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Nachricht, 
die Pränumeration dieſer Zeitſchrift für dad Jahr 1833 betreffend. 


De Sammler it im verfloffenen Jahre großjährig geworden; im Taufenden feyert er feine filberne Hoch⸗ 
seit, Das Publicum hat denfelden ald Kind günftig aufgenommen, ihn ald Jüngling liebevoll gepflegt und ſich 
dadurch das Recht erworben, von dem Manne zu fordern, daß er dem Gediegenen fid immer mehr zumende, daf 
er tätig und mit verfländiger Wahl für das Vergnügen desfelden forge und fih würdig vorbereite, einft auch Die 
golbene Hochzeit zu begehen. Sein Streben nach dem Gdleren und Beſſeren glaubt dee Sammler fon im 
ablaufenden Jahrgange zu Tage gefördert zu haben: Der aufmerkfame Refer wird ihm die Gerechtigkeit nicht verfagen, 
daß er in der Auswahl des Entlebnten immer umfichtiger fih daritellt, aber auch allmäplig fich beftrebt, durch 
Aufnahme gediegener DriginalsBepträge fih zu vervolllommnen und felbftjtändiger zu machen. Wadere vater 
ländifhe Scheiftiteller, welche dieſe veränderte Tendenz wahrnahmen, haben ihm mit Vergnügen ihren Beiftand ange: 
bothen, und dieſer Kreis, weicher ſich fortwährend erweitert, verbürgt den Theilncehmern diefer Blätter ein immer er: 
Höhtes Intereife. Wenn dee Sammler bisher fhon der Auszeihnung genof, von vielen feiner zahlreichen Abonnen: 
ten gefammelt zu werden, fo hofft er in Zukunft dieſer Ehre fih noch würdiger zu maden. Die für dieſen 
Jahrgang ſchon bereit liegenden intereffanten Materialien geben ihm einigen Anſpruch zu folder Hoffnung. Das Neues 
fte und Ipntereffantefte im Gebiethe der ſchönen Literatur vor das gebildete Publicum zu bringen, ſoll fortwäprend 
das Beſtreben der Redaction ſeyn. 

Hand in Hand mit dem Hauptblatte, werden die Notizen des Sammlers außer den Britifchen Beleuch- 
tungen der auf unfern heimiſchen Bühnen erfhienenen Stüde, worüber die Referate von durchaus bewährten Schrifte 
ſtellern verfaßt werden, auch alles Neue und Mertmwürdige, was im Auslande fih in den Tempelu Thaliens 
ereignet, zue Sprache bringen. Die Redaction des Motigenblattes fteht in ununterbrochener Verbindung mit allen Haupts 
ftädten Europa's und ift demnach volllommen im. Stande, den wertgen Leſern die Fortfchritte der Kunft in allen Län- 
dern mitzutheilen, 

Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich dreymahl, und zwar: Dinftag, Donnerflag und Sonnabend 
pünctlichft ausgegeben werden. 

Die Beträge der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 fl. W. W., halbjährig ı2 fl. W. W. 
und vierteljährig 6 fl. W. W. 

Auswärtige Beftellungen nehmen das k. k. Oberfihofs Poftamt in Wien, und die k. k. Poflämter in den Provin- 
gen zu wöchentlichen Verfendungen an, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von ı5 fl. ı2 Fr. C. M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 fr. C. M. Halbjährig. Die Buchhandlungen in den Provinzen belieden fih mit ihren Beftel- 
lungen an bie Anton Doll’ihe Buchhandlung in Wien zu wenden, 


. Die Redaction und dee Berlag des Sammlers. 
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1. Jänner, 1833. 


Vierteljahriger Pranumerationsbetrag 6 fl. Wiener⸗ Währung, bey Anton GStrauß’s fel. Witwe, Dorotheergaffe Nro. ıroß, 


— “2 SIE LET ET U 


Ein Morgen in den Boulevards von Paris *). 


An frühen Morgen ruht alles in der innern Stadt, 
abervon den Vorftädten ber Eommen die Landbewohner. 
Hier iſts der Eräftige Schlag der Kohlenbrenner, bie 
mit ihrer ſchwarzen Ladung, worauf hoch oben bald 
ein niebliches Weibchen, bald ein diefer Junge figen, 
froͤhlich und wohlgemuth die Strafe durchſchneiden, oder 
bie Weiber von Lavillette in ihren Holzſchuhen, bie 
auf ihren Karren fo viel köftliches Gemüfe geladen bas 
ben, daß der Heine magere Efel die Laſt faft nicht fort- 
äuziehen im Stande ift; hier rollt ein Wagen daher, 
worauf eine zierliche Bäuerinn figt und felbft die Pferde 
lenkt, fie bringe herrliche Mid aus Montmorency zur 
Stadt; dort ziehen die Gärtner berbey mit Eöftlichen Las 
dungen von Cafvilleäpfeln und zuckerſüßen Weintrauben, 
bie alle in Fontainebleau gewachſen feyn muͤſſen. — Alle 
biefe Wagen tragen in großen Buchſtaben den Nahmen ih⸗ 
rer Waaren, ihrer Beſitzer und ihres Ortes zur Schau. 
Nun kommen die Blanchiſſerien » bierauf ſcherzende und 
lachende Burſchen und Dirnen, dann die ſchweren, von 
vierſchrötigen Kerlen gezogenen Waſſerfaͤſſer aus dem 
Etablissement royal des gereinigten Seinewaſſers, 
wie die Auffchrift verkündet. Aus dem Innern der Stadt 
tollen leere Wagen mit luſtigen Menſchen der porte 


) Aus dem bey Hoffınann und Campe in Hamburg, fo chen er 
fhienenen Album and Paris. Bon A. Lewald. 
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St. Denis zu, die in ber Nacht ihre großen Fifchlas 
dungen bereingebraht haben, und nun froh, daß fie 
den lärmenden Verkauf, der allnaͤchtlich aufder place des 
Innocents gehalten wird, binter fi und den Gewinn 
in der Taſche Haben, nad Haufe fahren. — Die Wein: 
händler an den Strafieneden Öffnen nun zuerſt ihre von 
außen grellroth angetündten, im Innern ſchmutzigen 
Kneipen, und ſtellen ſich mit untergeſchlagenen Armen 
und uͤberwachten Geſichtern vor die Thür. Aber nicht 
fange genießen fie der Ruhe. Alsbald hat fih ein Haufe 
von Bauern», Kohlen, Fiſcher⸗, Waͤſcher⸗ und Gaͤrt⸗ 
nerwagen vor dem Haufe kreuz und quer verfahren, um 
fi ein Glas fauern Chablis aus dem Broc ſchöpfen zu 
lajfen, und mit luſtigem Schwagen eine halbe Stunde 
hinzubringen, — Die Bewohner der ungebeuern Haͤu⸗ 
fer fangen fih nun an zu rühren, und eine Reg— 
famkeit wird fichtbar, die nach allen Andeutungen fehr 
lebendig zu werden verfpricht, und wie die Lawine von 
Minute zu Minute waͤchſt und fi immer braufens 
ber entwidelt, immer mächtiger dahinrollt. — Hun ⸗ 
derte von Kellnern ſpringen in blendendweißen Jacken 
und Schürzen vor den eleganteſten Café's hin und her, 
putzen die Spiegelgläfer, welche die Wände bekleiden, 
füllen die zierlihen Körbchen mit dem auserlefenften 
Brote, ftellen Taffen und Kannen von geldumränder: 
ten Porzellan auf die erwärmte Marmorplatte, bede: 
den die Heinen Tiſchchen, und treffen alle Anftalten 
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zum Empfange ber täglich erfheinenden Gäfte und zum 
Kerbeyloden von neuen. Die Herumtraͤger von Zeis 
tungen werfen im DVorüberrennen die neuen Tagsblaͤt⸗ 
ter zur Thür hinein, bie von den Kellnern georbnet 
werden, denn ein Parifer wird fein Fruͤhſtück nehmen, 
ohne ein Journal dabey zu leſen. — Die Reftaurants 
machen nod Eeine fo ernitlichen Anitalten, weil ihre 
Thätigkeit vor zwölf Uhr felten beginnt. Sie begnügen 
ſich damit, Spiegel und Feniter abzuwiſchen, die Tas 
gesfarte mit ihren Hunderten von Gerichten zu res 
oidiren, mit einem m, *) zu bezeichnen, was biefen 
Zag nicht vorrätbig feyn wird, und hinzuzufü— 
gen, was an Neuigkeiten der Jahreszeit, an Sel— 
tenbeiten u. f. w. der Küchenaufſeher fo eben in 
einem Tragforb aufgehäuft vom Markte heimſchleppt. 
Die mablerifche Unordnung biefes niederlaͤndiſchen Kü- 
&henftüds bey offenen Thüren lockt manden Worüber: 
gehenden zum Stilleſtehen. Man erblidt die buntge- 
fleckte, zierliche fpanifche Artifhofe, den mailaͤndiſchen 
Broccoli, die Hammelkeule von Prefale, den Rheins 
farpfen aus Straßburg, des „Rochen fheufliche Unge⸗ 
ſtalt,“ die noch ſcheußlichere „L’une d'Afrique,“ 
die Algierd Eroberung erit in Paris bekannt machte, 
die bemooften Hummer, die rofenrotben Krabben, bie 
vortrefflihen Ananaskartoffeln, und uͤber dieſen Klichen⸗ 
trobhaͤen, wie ein Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln ſchwe⸗ 
bend, eine praͤchtige Schneegans. Die Waarenhaͤnd⸗ 
ler zur „ſchönen Jeanette,“ zum „Robert le Diable“ 
ober zu den „Bayaderen,“ deren Glaswände jeden Tag 
neue Stoffe zur Schau biethen, find eben damit befcyäfs 
tigt, die köftlichften Erfindungen im Gebiethe der Mode, 
in biefer ober jener Korm, den Vorübergebenden ins 
rechte Licht und recht dicht and Herz zu legen. Von außen 
unıflettern Ladendiener auf Tarıgen Leitern die Magazine 
und brappiren ganze Haͤuſer mit hundertellenlangen 
Zeugftüden. — Ein Uhrenhaͤndler bat den zerbrechlichen 
Gedanken, ein paar hundert Ihren, mit ihren Sturz⸗ 
gläfern verfeben, auf eine Eftrade vor feiner Thür, 
die fich weit in die Straße hinein erſtreckt, aufzuftel- 
fen; fein Nachbar, der Porzellanhaͤndler, will nicht zu⸗ 
rüdbleiben, und macht es mit feinen Taffen und Tel 
lern eben fo ; der Glashaͤndler endlich kann unmöglich nach⸗ 
fteben und ftellt eine ſolche Maſſe ver fhönften Kryſtallge⸗ 
füße, worunter fhöne Baffins mit Goldfifhen, kuͤnſtliche 
Blumen und dergleichen ſich befinden, recht eigentlich auf 
das Straßenpflafter, dafi die Vorübergehenden einen 
veritabeln Eyertang zu geben haben, wenn fie an dies 
fen Theil des Boulevards gelangen, — Die großen Bil: 





*) Mangue, 


derladen zeigen Gallerien von Porträts aller Berühmt: 
heiten, die in dieſem Augenblicke in Paris anzutreffen 
find, die baroden „Diablerien,* die „Chinoiſerien,“ 
die Caricaturen und Ehargen endlich. — Bey den Kopfe 
pußverfertigern fieht man bereits, hinter dem leichten 
Wall von Gaze, Federn, Blumen und Stroh, mit 
eınfiger Nabel die zierlihiten Händchen, die manden 
lüſternen Bli von der Arbeit zur Straße hinausfenden. 
— Aber wer könnte nur Alles herzaͤhlen, was von allen 
Winkeln herbeyzieht, um vordiefen Laden, zu beyden Geis 
ten ber Alleen, eine Gaſſe zu bilden und den Vorüberges 
henden die mannigfaltigiten Gegenftände anzubiethen. — 
Hier eine Roulette, wo man Zudernüffe gewinnt ; bort 
ein Trödelkram von Aunftgegenftänten in Elfenbein, 
Porzellan, Horn, Schildkröte oder Kryſtall, auf der 
Erde ohne Wahl ausgekramt. Zwirn, Band, Bücher, 
Hirfchgeweihe, Obſt, Confituren, Alles in bunter, 
ununterbrochener Reihe, neben dem Rinnitein die Stra⸗ 
fie hinab. Zwifchen dieſen feftftehenden Hanbelsleuten 
fteeifen nun, gleich Kometen, bald biefem bald jenem 
Waarenhaufen den Umſturz drohend, die wandernden 
Haufirer herum. Bald tragen zwey Kerl ein zierliches 
Geſtell von Bronze, das wie ein orientaliſcher Tragfeffel 
geftaltet it, wie wird auf unfern Theatern fehen, und 
mit einer Menge von Männerhüten behaͤngt ift; oder 
man trägt ungeheure Gerüfte mit Gppdfiguren eine 
ber, man rollt Karren mit Rheimſer Zwiebaden, Blu⸗ 
mentöpfen, neuerfundenen Kaminen unter bie leute; 
dazwiſchen tönt die Glocke der Hydromelverkaͤufer, die 
eine Tifane von Suͤßholz in einem thurmähnlichen Bes 
bäfter auf dem Rücken tragen und zu allen Zagszeiten 
verkaufen, Karren mit Bürften und Befen, von Ejeln 
langfam hin und her gezogen, die ſich ebenfalls durch 
den eigenthümlichen Schall einer Glocke bemerkbar mas 
chen, vermehren das Gedränge. — In gewiſſen Entfere 
nungen von einander werben Hunberte von Strohſtüh— 
len aufgefehichtet, um den Müden für zwey Sous ver- 
miethet zu werben. Die Pächter diefer Ruheanſtalt, — es 
gibt deren einen im Zuiferiengarten, einen auf bem 
Boulevard, — zahlen der Stadt eine bedeutende Summe, 
es geſchieht jedoch an ſchoͤnen Sonntagen, daß ein je« 
der von ihnen an 700 Kranken Stuhlmiethe einnimmt, 
— Die Sträufiebinderinnen ſtellen fih mit ihrem Blus 
menvorrath in Reih und Glied, befonders am Ausgan« 
ge der Panoramenpaffage auf, und laſſen in einem fort 
ihren Refrain: la violette , le joli bouquet hören. 
— Diefer Mann zieht mit einem Drabte Piropfen aus 
dem Innern der Flaſchen. Er erklärt fein Erperiment, 
zeigt ſtets triumphirend feinen herausgezogenen Pfro⸗ 
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pfen, ftößt ihm dann wieder hinein, um von vorne 
anfangen zu können. Jener dort preift fein neuerfun- 
denes Mittel, Hühneraugen zu vertilgen; ein anderer 
ſchreyt dazwiſchen: „keine rothen Feuerzeuge mehr! die 
Wiſſenſchaft Tebe! bier feht die gelben an, nur diefe 
taugen etwas!“ ein Dritter fteht ſchweigend daneben, 
zündet mit ganz einfacher Procedur ein Licht an, bläft es 
dann aus, und zündet ed von Neuem wieter an; ein Vier⸗ 
ter verkauft Tintenfäffer, die ohne Tinte zum Schrei⸗ 
ben dienen, und präfentirt den Vorübergehenden eine 
Feder, um fich felbft davon zu Überzeugen. — Hier iſt 
ein Kerl mit einem Stode, dort einer mit einer Bril- 
fe, ſtets das Allerletzte, das er um jeben Preis losſchla⸗ 
gen will, und faum bat er bas Allerlegte verkauft, fo 
bat er wieder einen Stock, oder eine Brille in der 
Hand. — Am fonderbarften fpeculiren die Fleckenaus⸗ 
pußer oder Degraijfeurs, die jedergeit eine Menge tod⸗ 
ter Vögel vor fih auf kleine Grashaͤufchen legen, und den 
Leuten weismachen, daf fie das Geheimniß befigen, 
diefe Vögel wieder fortfliegen laſſen zu können. Waͤh⸗ 
rend nun ſtets ein Kreis um fie auf dieſes Erperiment 
wartet, preifen fie ihre Fleckſeife an, und ehe man ſich's 
verſieht, hat fol ein Kerl eine ſchwache Stelle an Rod 
"ober Pantalon erfpäht, und ift fehnell darüber ber, fie 
mit feiner Seife zu befhmieren und hinterher zu bür- 
ſten. Für diefe freywilligen Verſuche ſchlaͤgt er anhal- 
tend jede Bezahlung aus, bittet aberbann, feiner fernern 
Behantlung die übrigen Flede gütigit anzuvertrauen. 
Ein Mann, ber ein Brevet für die Erfindung einer 
neuen Glanzwichſe erhalten bat, pußt ſtets feinen 
Stiefel und befchmiert ihn hinterher wieder mit Stra— 
ßenkoth, um ihn von Neuem zu pugen. — Zwiſchen 
dieſem reichhaltigſten Gemählde ber verfchiedenartigften 
freundlihen Gruppen ziehen fid) die bunkeliten Schatten 
parthien des Elends. Hier find es Heine Kinder von drey 
bis vier Jahren, die in Qumpen gehüllt auf einem Haus 
fen figen, und nichts thun ald hungern, frieren und 
meinen ; ein vor ihnen ausgebreitetes Tuch foll die Spen⸗ 
be des Mitleid empfangen, würde aber am Abende 
längft vom Winde fortgetragen worden ſeyn, wenn nicht 
ein ſchwerer Stein an jeder Ede d’rauf läge. Eine Mut: 
ter mit ihrem kranken — und unweit davon — es ift faft 
nicht zu glauben — eine andere mit ihrem todten, fo 
eben auf dem Boulevard geitorbenen Kindein den Armen 
ohne Thränen, aber feiten Blicks zum Himmel ſchauend. 
Meben biefem tiefiten Elende kommt gleih das lu— 
flige Unglüd, das am Tage fich fait zu Tode hetzt und 
allgemeinen Ekel erregt, um Abends ſich zu betrins 
fen. Ein Blinder, der aufgeigt, inde fein Pudel für 
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ihn fammelt; ein Kerl mit einem Beine, der tanzt und 
fpringt; ein Madden, die ohne Hände näht; der ftets 
betrunfene Geiger, der auf dem Editeine vor jedem 
Mufikftücke feine Lebensgeſchichte und fein widerwärtiges 
Schickſal erzählt; der größte Charlaran der Bänkelvire 
tuofen, der allgemein bekannte Gaffenpaganini! Und 
unter allem biefen Gedränge die fhmusigen Savohar⸗ 
den mit ihren Affen und Murmelthieren; die Stabtfer: 
genten und Gensdarmen; die Ausrufer von Journalen 
und Flugſchriften. Trog diefer bunten Menge iſt der Bous 
levard noch Teer, Alle diefe Leute find nur da, um bie 
eigentlihen Befucher zu empfangen, die erft von vier - 
bis ſechs, den Stunden, die dem Mittageffen vor: 
ausgehen, fi regelmäßig einzuftellen pflegen. — Der 
Omnibus führt im langfamen Schritte von der Baftille 
zur Magdelaine und von diefer zur Baſtille; die Cita- 
dines, Ecojfaifes, Bearnaiſes, Trycicles und wie diefe 
bequemen Transportanftalten alle heißen mögen, durch⸗ 
ziehen und durchſchneiden nad allen Richtungen den 
Boulevard, indem der Kutſcher von Zeit zu Zeit eine 
Art von Blaſewerk unter feinem Bode anzieht, das 
einen trompetenähnlichen Ton von fi) gibt. — In den 
Kaffehhäufern und Neftaurants wird gefrühſtückt; bey 
Zartoni findet fih die vornehme Welt ein, und bie 
Geſchaͤftsleute ſuchen politifhe Meuigkeiten und ben 
heutigen Cours zu erfhnappen. Die Schaufpieler fieht 
man in die Proben laufen, die Cabriolets ſchwirren 
bin und ber, und ihre Führer klatſchen und ſchreyen in 
einem fort ihr „gare! gare!“ Endlich kommt von der 
rue la paix und aus der rue Richelieu der Zug von 
glänzenden Equipagen bes faubourg St. Germain, 
die nun ihre Promenade auf ben Boulevard beginnen, 
indefi aus der rue Lafitte und der chaussee d’Antin 
die nicht minder glänzenden der „haute finance“ ihnen 
begegnen, 





Charad 
(Swey Spiben.) 


Das Erfte, ein leuchtender Feuerſtrahl, 
Spricht finnig und treffend zum Herzen, 
Man liebt es in trauter Geſellſchaft fehr 
Bey launigen Spielen und Scheren. 


e. 


An Einem Sinne hat die Ratur 
Wohl Jedem das Zwehte gegeben; 
Daß er's auch befine im andern Sinn, 
Sol Jeder ſich felber beftreben. 


Und haft du das Erfte — das Zweyte auch, 
&o barf dir wohl nimmermehr bangen, 
Denn bu wirſt von deinen Freunden bald 
Den Nahmen des Ganzen erlangen. 
D. 8. Reiberftorfier. 
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Nor 
Nachrichten von fremden Bühnen. 
Hannover, 


Unfer Hoftheater wurbe, wie gewöhnfich, Anfangs September 
eröffnet, doc, das Dreyblatt der neuen Stüde aus dem Geſchlecht 
Des redenden Drama's, die der erfte Enckus und brachte, Fonnte 
uns wenig der Freude gewähren, die wir vor der Bühne fuchen. 
Der „Barneval iu Neapel" von Lewis, ein toloffales fünfacriges 
Scaufpiel, mit gwen und zwanzig redenden Perfonen armirt, 
kann nur auf einem Puppentbeater und vor einem Kinderpublleum 
gefallen; Seit, Worfhmud und poetiſche Phanrafie fordert die 
Beit von ſeolchen hochbetitelten Werken; bier war nur MWaffer, 
Trivialicät und elender Markifpud zu finden, — „Arel und Wat 
burg“ zog an durch eine Art von Ruf und Öhlenfhlägers 
Nabmen, aber im betrübter Täufhung gingen wir heim, nact dem 
über das Endloſe endlich der Borbang wie ein verföhnendes Lais 
Lach ſich berabgefentt. Schon die Jder, in die Kırde gu Dronts 
beim Schäferfunde, Staats⸗ und Kriegtrath, Hochjeit und Schei⸗ 
dung, Lazareth, Schlacht und Sterbebaus hineinzuztvängen, mufr 
te jedem gefunden Verſtande bizarr erfcheinen; aber bie durch ben 
Geſang und das Zittherſpiel des armen deutfchen Ritters todtaes 
fungene Walburg nahm uns nech am Schluffe das leute Reſt⸗ 
chen Geduld und Nachſicht. Fin hochgeblethender Journaliſt fteiite 
ung letzthin den Dichter Öbien fhläger als den einzigen berus 
fenen Prätendenten für den durch den ſchlafen aegangenen &ös 
the eriediaten Dichtertbron Germania dar. Urmes Dater 
and!! Die Feder, weiche einen Arel ſchrieb, diefes feltfame Ser 
mifch von Kochurn und Bauernfhuh, von bombaſtiſcher Tirade 
und AUlltagsgeplapper, if nimmer einem Adlerfittich angebörig, 
und nur dem Adler gebührt der is im Sonnenliht. — Der 
„Bandir* warb bie dritte Meuigfeit benannt, doch auch biefer neue 
Ninaleini trug Fein Gold im Kaubfade; das Stuck war noch ger 
haltloſer ald der Carneval,“ und eigentlich nichts als ein buntes 
Bilderfpiel. — Die Wahl folder neuen Produrte ift der Krebs 
des Theaters; fie macht die Caſſe leer, die Echaufpieler träge, das 
Publicam verdrießlich und entfremdet die eifrigften Freunde dem 
Theater. 

Beſſer verſtand es die Oper, ibre alten Befannten zu foden 
und zu feflein; war es dad, als hätte die große Sommerpaufe uns 
fere Sänger neu geRäblt, denn fie entfalteren in den alten Leb⸗ 
lingsopern eine wunderbare Virtwofirät, fo dafı 4. D. in „Othello“ 
ein vielgereiſter Fremder erflaunt in das Urtbeil ausbrach, er babe 
Diefed Prachtwert in feiner Kaiſer⸗ und Rönigsftadt vollfommener 
gehört; Fang aber doch auch unfere Grour, unfer Rauſcher, 
Sedbimanr und Say darin, mit denen wir immer vor dem 
Ausländer ein wenig flolgiren dürfen. 

Neu war in dieſem Monath eine Compoſition des Hofca— 
vellmeiſfers Marſchner, eine Oper in drey Aeten: „Des Zalts 
ners Braut* genannt, nah Spindier von Webibrüd hear 
beitet, Die Urtheite über Diefes muficalifche Wert find getheilt; 
Referenten bat es ſehr wohl aefallen ; es ift voll trefflicher muſica⸗ 
ſiſcher Gedanken, voll Melodie, Die großen Muſit ſtücke find ers 
greifend, brillant und impofant, die Chöre herrlich und vol Gluth 
und Blume, Was wir zu erinnern fanden, befteb: in Felgendem: 
Der erfte Met ſcheint uns gu ſchwer und ernft combonirt; er ent 
halt die Elemente, weiche zu dem Titel: Fomifcbe Dper verführt 
zu baben fcheiten, der häufig netadelt wurde, da der eigentliche 
Gegenſtand der Handlung einen tief fentimentalen, faſt tragifchen 
Charakter tränt. Im zweyten Acte folgen zwey große Soloküde 
dicht binter einander; würden mir zwen Schiller'ſche Monologe, 
ohne Zwiſchenſeene mit gewünfcter Theilnahme und Mufmerkfams 
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feit anhören, wären fie auch noch fo meifterhaft gedichte? — Der 
fhergbafte Chor im dritten Met bilder eine leere nuniofe Epifode, 
bie weder von der Baupthandlung herbeggerufen wird, noch in fie 
eingreift. Das ift gegen alle dramatifche Regel. Überhaupt fcheint 
uns bie ganze Inſtrumentirung zu reich und üppig; wir wollen im 
ber Dper die Bänger und nicht allein das Orcheſter hören und 
ſelbſt uuſer Sedimaher mit feinem prachtrollen Baſſe konnte 
nicht durch das Tengewitter dringen, da der leichte Sinn der ihm 
zufallenden Verſe gewiſt nur leichte Begleitung forderte und mit 
ide mehr effectwirt haben möchte. Dafi die Operiſten ihrem Führer 
Ehre zu machen ftrebten, ließ ſich erwarten. Due. Dröge erwarb 
ſich als Johanna raufhenden Applaus und die Ehre des Borrufs, 
und wahrlich nad Berdienft. Ein ſolcher Befang aus gefinder Bruf 
thut wohl, das reine Inſtrument iſt Die [hönfte Folie der Kunſt, 
und der Charakter der Johanna entfprach dazu ganz der lieblichen 
Individualltät der Darfellerinn. Hr. Raufder, ber Balfner, 
fang treflih und fpielte warm. Düe. Grour hatte in der Fofets 
ten Rofine keine daukbare Parthie zu fuchen, doch ihre bekannten 
Vorzüge leuchteten auch durch diefen Schatten, und Sr, Gay 
als Major, Hr. Sedlmanr ald Gascogner, Die. Schmidt 
d. ält. als alte Martha, der prophejenende Ungfüdsrabe ber Far 
bei, trugen zur Vollendung das Möchige bey. Ob die Tadler oder 
Lebredner diefer Oper fie recht getwürdiget haben, wird die Belge 
lehren. 

Bier Mitglieder, welche in erſten Fächern angeftellt waren, 
haben uns verlaffen: Mad. Huber, Hr. Ziegen, Die. Hanff 
und Die, Reimann. Lehtere bat, wie wir das leider fhen oft 
erlebt, dem und die erſte Schule gemacht, und als fie über die Tents 
peiftufen binaus, durch hochgeſtelte Anſprüche Die Trennung vers 
anlaſit. Um die vacanten Pläge zu erhalten, fpielten mehrere Säfte. 
Zuerſt Die. Kiet aus Caffer nur einmahl als „Korhfäppchen;“ 
dann Hr. Alelfelder den Idenko in der „Abnfrau* und den Ma— 
dor von Ubten in ber „eiferfüchelnen Frau ;* Bas Publleum zeigte 
Geduld und Langmuthhz dann Mad. Hebf aus Areoburg dab 
Aſchenbrödel, Aunigunde im „Hans Sachs,“ Henriette im „Maus 
rer und Schloffer,“ und Zertine ine „Don Juan ;* wir lernten in 
Ibr eine Meine talentvolle Rünftterinn Fennen, die ſleiſtig hinauft 
firebt, und der ein gutes Prognoftifon zu flellen if. Die. Mül 
fer aus Bremen ward engagirt, nachdem fie als Julie in: „Gin 
Mann blft dem andern,“ als Mad. Bertrand im „Maurer und 
Scloffer ,“ als eiferfüchtine Frau und Frau von Donner im „Ran 
merdiener“ ihre Proben abgelegt hatte; fie in ein mwohlgebilderes 
Dämben, eine routinirte Schaufpielerinn ; doch muß noch manches 
Scharitantige, Gemachte und Harte fort, mas an enge, bürftige 
Schulſtudien erinnert. 

Am Schluſſe des Septembers erfreute und noch der Befuch des 
Hrn. Woblbrüd aus Leipsig, eines befaunten Komiters, der in 
den chargirten Rollen des Krad und Pfeffer uns höchlichſt ergönte, 
in der Rolle des Herrn von Fegeſack jedoch unfern Keller nicht 
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in den Provinzen, weiche das neueſte im k. k. priv. Theater in 
der Leopotdſtadt mit allgemeinem Beyfall aufgenommene Stüd: 
„Der Zaubertrang, oder: die Zeit bringe Rofen“ von Gulden, 
ſammt der Mufit von Hrn. Scutta auf rebtmäßigem Wege 
su erhalten wünfchen, belieben ſich in portofreuen Briefen an 
Hrn, Scutta {mohnbaft in der Leopsldftadt, grofie Fuhrmanns; 
aaffe Nr. 558, im erften Stod) gu wenden, 
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Die engliſch-deutſche Legion. 


Die Errichtung der englifch-deutfchen Legion fällt in 
bie Zeit der Befignahme Hannovers durch die Franzoſen 
1803. Da die hannover ſchen Truppen damahls aufge— 
loͤſt wurden, fo faßte man ben Entſchluß, ein deut- 
ſches Regiment für England zu werben. Diefe Wer- 
bung hatte anfangs nur geringen Erfolg, ward aber 
bald durch die Bedrückungen bes Feindes befördert; denn 
Hunderte von Soldaten aller Waffengattungen verlies 
fen ihr Daterland und. traten in engliſche Dienfte. 
Die Legion Tag zuerft in Irland, wurde aber wegen 
blutiger Handel, die fie im Jahre 1806 zu Zullamore 
mit irifher Miliz hatte, zurücgerufen. Unter Lord 
Cathcart nahm fie an der Erpedition gegen Dänemark 
Theil, bey der fie 1175 Mann verlor, von denen einie 
ge hundert durch Schiffbruc von Zransportfahrzeugen 
umfamen. Überhaupt fheint die Legion zu Waller nie 
Gluͤck gehabt zu haben; denn felten wurde fie einges 
ſchifft, ohne daß ihr nicht irgend ein Unfall begegnete. 
Im Jahre 1808 fegelten mehrere Abtheilungen mit nach 
ber pyrenaiſchen Halbinſel; 3000 Mann waren mit Wels 
lington in Coimbra (1800) und fochten tapfer bey Ta: 
lavera, Bufaco, Barofa und in andern großen Schlach— 
ten. Überdief hatten fie auf Vorpoften, bey Scharmis 
tzeln, Bedeckungen und andern weniger glänzenden, aber 
nicht minder Kühnheit und Tapferkeit erforbernden Uns 
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ternehmungen, zu denen fie häufig verwendet wurden, 
viele Gefahren zu beftehen. Während der Zeit, als bie 
ganze franzöfifche Macht an Wellington’s unerfteiglichen 
Verſchanzungen erlahmte (1810), wurden die Cavalle: 
rievorpoften verboppelt, und der Dienft ward ſehr ftreng. 
In ben Ießten Tagen bes Junius hatte der Feind den 
Bluß mit ſtarken Infanterieabtheifungen befekt, und eis 
nem Corporalspiket von fünfoder ſechs Mann ftanden oft 
hundert Mann Feinde gegenüber; allein die Wachſam— 
feit der Heinen brittiſchen Poften erfeßte den Mangel an 
numerifcher Stärke hinreichend, und bie Franzoſen wur: 
den von der Kühnheit der deutfchen Cavallerie fo fehr 
in Athem gehalten, baf der die Vorpoften befehligende 
General Jedem, dem es gelingen würde, eines von 
ben Heinen englifhen Pikets jufammenzubauen, eine 
Belohnung von hundert Dublonen verfprach. Unter ber 
nen, bie fi bey dieſen Vorpoſtengefechten durch per: 
ſonliche Tapferkeit aus zeichneten, verdient beſonders ein 
gemeiner Huſar, Nahmens Schröder, erwaͤhnt zu wer⸗ 
ben. Schröder war ein trefflicher Reiter, wußte feinen 
Säbel gut zu führen und war tapfer bis zur Verwegen: 
beit, Bey jedem Angriffe ftets der Erfte, jeichnete er 
fih fo oft aus, daß er endlich den Franzoſen nahment: 
lich befannt wurde, und oft hörte man, wenn fie Schrö: 
der vorausreiten fahen, um einen neuen Streich aut: 
zuführen, aus ben feindlichen Reihen den Ruf: „Ah 
vous voilä Monsieur Schröder!“ Ein franzöfie 
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ſcher Officier, der eines Tages ald Parlamentär zu den 
englifhen Vorpoſten fam, bath, man möchte ihn doch 
dem berühmten Monfieue Schröder vorfiellen, von dem 
er fo viel gehört habe, und nachdem er förmlich aufge: 
führt worden war, machte er ihm große Kobeserhebuns 
gen über feine Tapferkeit, Man verfiert, daß diefer 
einzige Mann von 1810 — 1812 zwölf Perfonen zu⸗ 
fammengebauen, viele verwundet und 27 Gefangene 
gemadht habe. Ein Gemeiner, Nahmens Bergmann, 
damahls 18 Jahre, zeichnete fi ebenfalls durch perfönz 
lihe Iapferkeit aus. Bey Benevento, hatte er bereits 
einen franzöfiihen Officier zufammengehauen, ihm Des 
gen und Börfe atgenommen, und befand fih, da er 
ein ſchnelles englifhes Pferd ritt, vor feinen Camera: 
den voraus, als er auf einen Mann in grünem Frad, 
mit aufgeftülptem Hute jtiei, der den fliehenden Schwa⸗ 
dronen nachritt. Der Flüchtling führte einen Hieb auf 
Bergmann , ben biefer jedoch parirte, worauf jener ihn 
um Parton bath. In diefem Augenblick kam ein engli: 
fher Hufar herbey, der eben in der Mähe war, faßte 
das Pferd des Gefangenen am Zügel, und führte Roß 
und Reiter mit ſich fort. Diefer Gefangene war ber 
General Lefebure, deifen Gefangennehmung fih meh: 
tere Aufaren rühmten. Major Beamiſch glaubt indeß, 
daß der englifhe Wachtmeiſter Grisdale, der für diefen 
Bang belohnt wurde, der Hufar war, der Bergmann 
feinen Gefangenen entrif. Wie fehr der Herjog von 
Wellington mit der beutfchen Legion zufrieden war, ber 
weit der Brief, ben er nad der Schlacht von Galler 
gos an den General Crawfurd ſchrieb, worin es unter 
andern heißt: „Ih bin außerordentlich zufrieden mit 
dem Benehmen des Eapitänd Krauchenberg, des Cornets 
Kordemann und der Aufarenabtheilung. Sagen Sie ge: 
fülligit dem DObriftlieutenant von Arentſchild, daß ich die 
erite Gelegenheit ergreifen werbe, um Se. Majeftät 
von dem ausgezeichneten Benehmen feines herrlichen 
Regiments, während. der langen und beſchwerlichen Zeit, 
die ed mie Ihnen im Vorpoſtendienſte zubrachte, zu uns 
terrichten.“ Nach der Schlacht von Bufaco zeichneten 
die Deutſchen ſich abermahls auf eine für fie fehr ehren⸗ 
volle Weife aus. Früh am Morgen des 29, Jung ber 
merkte man bedeutende Mafen, von Menfhen auf den 
Anhöhen, und da General Crawfurd ber weiten Ent: 
fegnung wegen nicht unterfceiden konnte, was es eis 
gentlich ſey, fo ſchickte er den Nittmeiiter von Linfin- 
gen mit feiner Schwadron aufRecognotcirung aus. Nach⸗ 
dem dieſe über die zahlloſen Leichname hinweg, mit 
denen ihr Weg bedeckt war, bis zu dem bezeichneten 


Puncte gekommen war, fanden bie Hufaren eine Mens 
ge portugiefifcher Bauern um breys big vierhundert vers 
wunbete Franzoſen verfammelt, die von ihren Cames 
raden im Stiche gelaffen worden waren. Diefe unglück 
lichen Menfchen waren fo verftümmelt, daß ſie ſich nicht 
von der Stelle bewegen Eonnten, und lagen nun da, 
jeden Augenblid gewärtig von den Bauern ermorbet zu 
werden. Als fie die Huſaren anſichtig wurden, fo riee 
fen fie diefelben um Beyftand an, ber ihnen auch ber 
reitwillig geleiftet wurde, Einige Tragbahren, die man 
auf dem Felde fand, wurden zum Transporte verwens 
bet, Die Bauern muften Trägerdienfte thun, und wur« 
den nun von den deutfchen Huſaren nad einem benade 
barten Klofter getrieben, wo man die Verwundeten ber 
Dbhut der range übergab. 

Einige Tage fpäter bey einem Scharmüsel beym 
Übergange über einen Fluß Eehrte die Heine Nachhut, 
wenn bie feindliche Reiterey fi ihr in den Fluß nad: 
ftürgte, um, und wiberfegte fid dem weitern Vorbrin« 
gen. Viele Pferde ftürzten und die Reiter wurden abge 
worfen; allein einige von den Deutſchen ſtiegen am jens 
feitigen Ufer ab, unterhielten ein lebhaftes Feuer auf 
die Franzoſen, und deckten ſo den uͤbergang der hin⸗ 
tern Rotten. Um dieß zu erwiedern, ließ der Feind 
ebenfalls abſitzen; allein ungeachtet fein Feuer wirkſa— 
mer war, ſo hielten die Deutſchen dennoch Stand, 
bis die franzöſiſche Infanterie herbeykam, und dann 
folgten fie der Colonne, deren Rückzug durch ben Enge 
paß fie gedeckt hatten. Während dieſes Gefechts ſtürzte 
ſich ein grofier Hund, ber den Huſaren vor einiger Zeit 
jugelaufen war, fo oft einer von ihnen ind Waifer fiel, 
nad, und brachte ihm mitten durch die Kämpfenden ans 
Ufer. Bey Barofa war die halbe deutſche Divifion zu: 
gegen, wurde aber, wie ihr Befehlshaber der Gene: 
cal von dem Buſche berichtete, durch das tadelnswerthe 
Benehmen bes Generals Whittingham, über ben und 
den fpanifchen General La Peña fih die Deutſchen 
bitter beffagten, verhindert, entichiedenen Antheil am 
Kampfe zu nehmen. Im November 1810 hatten bie 
während der Wintermonathe im nördlichen Portugal 
herrſchenden Regen, nah Maifena’s Vertreibung von 
Santarem, von beyden Seiten alle wichtigen Untere 
nehmungen unterbrochen, und der größte Theil der 
bepden einander gegenüberftehenden Armeen blieb ru⸗ 
big; nur die Cavallerie auf den Vorpoſten war beftäns 
dig in Tpätigkeit. Am 22. Mevember, um fieben Uhr 
Morgens, wurden bie erften Huſaren ber deutſchen 
Legion mit Macht angegriffen, und bis binter bie 
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Brüde von Celarice zuruüͤckgeworfen. Das Scharmir 
gel dauerte den ganzen Tag, und Lieutenant Ernſt 
Poten, der am frühen Morgen mit einer ftarken Pa— 
trouille gegen Tremeo befehlige worden war, ftand 
nahe daran, abgefchnitten zu werden, ward indeß, ob: 
fhen den Feind dicht hinter fi, von feiner Eleinen, 
zehn Mann ſtarken Nachhut unter dem Sergenten 
Bergmann fo herrlich gedeckt, daß Lieutenant Poten 
feine Eeine Abtheilung mit DVerluft eined einzigen 
Mannes ſammt Pferd glüctih davon bradte. Dem 
tapfern Sergenten wurde, ald er ben Übergang der 
Abtheilung über einen Fluß deden wollte, das Pferd 
unterm Leibe erſchoſſen; allein, den übel in ber 
Fauft und zu Fuß, fammelte er feine Leute wieber, 
die [hen im Begriffe waren zu weichen, und hielt den 
Feind zurück, bis Lieutenant Poten glücklich hinüber war, 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Das Schachſpiel. 


Bauer 
Langſam bebächtigen Schritt's durchwandl' ich die Wege des 
Spieles, 
Unbedeutend erſcheint Manchem mein Runen und Werth; 
Doch vorfichtig und Mag vermeid’ Ih unnütze Gefahren, 
Sicher, wenn auch nicht ſchnell, komme ich dennoch an’s 
* Biel. 
Nur wenn mein König bedroht, dann opf’re ich freudig mein 
Leben, 
Und wer mich weiſe ſchont, ſichert ih oft den Gewinn. 


Scheint ein Freund auch gering, magſt du ihn dareb nicht 
verachten, 
Leicht wohl kommt eine Zeit, wo er die unnerhofft nüht, 


kaufen 
Verwärts firebet mein Sinn, nicht achtend Berluf und Ger 
fabren — 
Raſch mit feurigem Muth ſtürze Ich mich in ben Kampf; 
Denn nur nicht unbedacht zu weit mich der Eifer gefuühret, 
Achre ih unverlent aus dem Serümmel zurück. 
Züngting! fiebft du dein Bid? Oft reifit der Leidenſchaft 
Wirbel 
Unaufpattfam dich fort; ſich're den Rückweg bir nur, 


Springer 
Unfhädtich ſcheint mein Thun, von ferne nur tracht' ich zu 
wirken, 
Hab’ ich mein Opfer erſpaht, mord' ich es unvorgeſeh'n. 
Schleichtwege, liſtig verſteckt, And's, die Ich vorſichtig betrete, 
Nie den geraden Weg wandelt mein flüchtiger Fuſſ. 
Hüte dib Mun defibalb, gedenfr du dein Spiel zu gewinnen, 
Weil ih auch ferne von bir, if meine Arglift doch mad! 
Zeige ſich dir feindlich gefinne ein Menfh, du darfſt ihn 
nicht fürchten; 
“ Wenn fih ein Heuchler dir naht, drobet dir fiber es 
ahr! 
Thurm. un 
Schwerfallig und bedacht beweg’ ich mich felten vom Plabe, 
Nur ein wichtiger Zwed Teiter zum Handeln mich an; 


Unbeweglich und feit befchirm’ ich das Wohl meines Herren, 
Scheint au unnüg mein Ruh'n, ift es von Widrigteit 
doch, 
Beige ſich bie Mothwendigkeit, dann wirt ih männlich und 
fräftig — 
Und beym entfheldenden Kampf ſtreite ich muthvoll und 
i kühn. 


Unbeſonnen erzielt der Muth nicht erhabene Thaten, 
Wo Überlegung ihn führt, Fommt er zum glorrelchen 
Biel, 
Dame. 
Unbeſchrantt ift mein Weg und allgewaltig mein Wirken, 
Mit befügeltem Schritt nah’ und entf rne ich mich, 
Bor der Sonne entweicht bes Gewöltes büftere Heerfchaar, 
59 entflieht vor mir ſchüchtern der nicdere Troßi. 
Huldigung bin ich gewohnt, fie wird mir auch reichlich gezollet — 
Und der Umgebenden Kreis ſchüget mich ſtets vor Gefahr. 


So die reigende Jungfrau, wo und mie fie ſich jeiget, 
Immer anmutbig ericheint fie — auch in jeder Geſtatt, 
Herzen zerfchmilzt in liebende Gluth ihr begauberndes Weſen, 
Wenn mit Schönheit und Reiz Tugend und Sanftmuth 
fi paart. 
j König. 
Sorgfam Leite ich flet3 der Untergebenen Schaaren, 
Werd’ ich ihnen geraubt, fönnen fie nimmer beſteh'n. 
So im Wechſelverein des gegenfeitigen Schutzes 


Wachſet durch Einheit im Thun unfere Stärke und Kraft, 


Wohl benüpet für flch der Geiſt die Draane des Körpers, 
Doch, wo bie Seele entfloh, wirkt aud der Körper nicht 
ö mehr; 
Sorglich wahre den Leib, daß er blühe in ſchwellendem Wohl: 
ſeyn, 
Mehr noch wahre den Geiſt, ber für die Ewigkeit lebt! 
D. 8, Reiberforfien 





Aneftdoten 
Als der Marfhall von Türenne geftorben war (27. 
July 1675), machte der König Ludwig XIV. acht Mars 
fälle von Frankreich. 
Man wunderte ſich darüber, ba äußerte der Prinz von 
...: „Das iſt fehr natürlich, man braucht viele klei⸗ 
ne Münze, um den Werth eines Louisdor zu erhalten. 
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Man machte einem Arzt Vorwürfe, daß er ſich man- 
her Charlatanerien bediene, um Aufſehen zu erregen. 
„Das mufi man heut zu Tage,“ entfchuldigte er ſich; 
„fonit hat man wenig Praris, und ohne Patienten kann 
ich doch nicht leben.“ 
„Diefe aber defto ficherer ohne Sie,“ antwortete 
ein farkaftifcher Spötrer. 





Auffödfung 
der zweyſylbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Wipkopf. 
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Concert des Hrn. Joſeph Böhm. 


Amt 22. December 1832 gab Hr. Böhm, Profeſſor am hiefis 
sen Eonfervatorium , ein Eoncert im Saale der Mufitfreunde, in 
welchem er tin Goncertino und Variationen von feiner Compoſi⸗ 
ton vortrug. 

Ehe wir zu einer Beurtheilung über Cempoſitlon und Spiel 
fchreiten, möge die allgemeine Bemerkung bier einen Pla finden, 
dafı Das wahre Genie, welches fich bereits einen IDeg jur Erreis 
dung des letzten Zteles der Kunst vorgezeichnet bat, und die nöthis 
ne Kraft und Ausdauer in ſich fühlt, auf demfeiben fortzufchreiten, 
dur Feine Erfheinung — fen es auch das glängendfle Meteor — 
in demfelben Gebiethe Irregeführt, davon ablentt, und die Auf- 
merkfamteit, bie es zuerſt auf ſich zog, ſtets in gleichem Srade 
fefzubalten meifi. Obne uns auf Anwendungen einzulaffen — der 
Kunfttenner versteht uns bereits — nur fo viel, dafı Prof. Böhm 
ein neuer Präftiger Beleg für dieſe aufgeſtellte Thefis if, — Wir 
wollen unfer Urtheil über ihn in drey Theile zerfällen, und fomit 
erſtens über die äußere Form, zweytens über den Vortrag feines 
Spieles, und drittens über feine Gompofition ſprechen. In der Au: 
fern Form, befonders was die Bogenführung betrifft, ſteht Böhm 
ifefirt da, Hier wettelfeen Schönheit und Eteganz mir Sicherbeit 
und Kraft. Die Biegung feines Armes, er mag die G- oder E-Baite 
ſtreichen, bleibt dieſelbe, und die gröfite Braveur, die ſchwierigſte 
Paffage in Staccati Ändert bie Lage des Oberarmes nicht, tele 
her immer im einer, fürgdas Auge höchſt gefälligen Summetrie 
an den Körper angefchloffen ‚bleibt, ja, er möge was immer für 
eine Stridart ſpielen, oder von einer in die andere, ſey es auch 
bie ganz entgegengefehte, übergeben, das ſtärkſte Forte oder das 
fanftefte Piano vortragen, an ber Haltung des Armes und der Zins 
ger, welche nicht in einer Krümmung den Bogen gleichfan um: 
ſchlingen, fondern, twie von magnetifdher Kraft angezogen, am dem⸗ 
feiben geſtredt haften, zeigt ſich Feine Veränderung, fein ſtören⸗ 
des Müben, das Gewollte zu erequiren. In biefem Anbetrachte 
iſt Böohm's Virtuoſität die böchfte, weiche nur die Anleitung eines 
Meifters, wie Rode, und eine von früheiter Jugend fortgefehte 
Übung möglich macht, woraus auch hervorgeht, daß die erfte Eins 
wirkung des Meifters eine der Hauptbaſen der fünftigen Bollens 
dung des Schülers if, Überhaupt, wenn man Böhm's Spiel mit 
gebührender Überlegung verfolgt, verſtärtt fi die Überzeugung 
noch weit mehr, daß der rechte Arm das Hauptmittel des Produs 
eirens iſt, und in ihm das Geheimmifi der Magie des Vortrags 
beynahe allein verborgen liege. Ton und Vortrag werden von ihm 
allein beſtimmt, und feine Ausbildung möge jedem Vielinfpleler von 
befonderer Wichtigteit ſeyn. Es If auch erfreulich, zu willen, daſi Hr. 
Prof. Böhm mit lichensiwürdiger Geduld feine Schüler auf die ſe We⸗ 
fenheit des Spiels Bedacht nehmen läft, von welchen auın einige ber 
reits in der Manier des Meifters bedeutende Fortſchritte gemadıt bar 
ben, Auch dafür muf die Kunſt ihren innigften Danf dem Fräftigen 
Lehret sollen. Diefe mechaniſche Vollendung des Spiels mufite dr. 
Prof, DBö 5 ım bis zu dieſem Grade von Schönheit ausbilden, folite es 
ihm möglich erden, feinem Bortrage das gehörige, im Innern gefühl: 
te Leben mitzutheilen; bad Zarte und Feine bedarf jarter und feiner 
Werkzeuge, und mit Hammer und Ambof läfit ſich kein Uhrwerk fors 
men. In Böhm Eompofition fiegt ſchon die Bedingung zu ſei⸗ 
nen Bortrage, und in dieſem die Nethwendigkeit feines Spicid, damit 
das Tongemählde mit gehöriaer Bertbeilung von Licht und Schat⸗ 
ten, und mit ben noͤthigen effeetreihen Nuancen ins Dafeyn trete. 
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Aus Diefem angegebenen Wechſelverbältniſſe ergibt ſich dad Urtheit 
über Dortrag und Compoſition von ſelbſt, d. b. fie find im Eins 
klange mit feiner Mecanit, alfo eben fo großartig, eben fo lies 
bensiwiirdig, eben fo allein daftebend in ihrer Met, Daber zeich ⸗ 
net die Seclengluth feines Adagio, den fherzenden Humor feines 
Rondo, feine Starcart im ſchnellſten Tempo, cerescendo und de- 
erescendo, fo wie den befonderen Ausdruck in allen Gtridarten, 
und die größte Deutlichkeit und Gleichheit der Töne in allen Lagen 
der Applicatur noch überbiefi ver Charakter der Eleganz und Schön⸗ 
heit aus. Es ift ein Etwas in Böhms Spiel und Cempoſttion, 
welches den Geſetzen der Äftberit vollfommen entfpricht, daber auch 
der allgemeine Eindruck, den fie zurüdtaffen , herzuleiten iſt. Nach 
Diefem allgemeinen Mudfprucde über die Gompofition, wollen wir 
auch denfügen, baf im Concertino De Hauptſtimme vorzüglich 
brillant und dem Zeitgeiſte gemäfi gebalten, und eine Ideenfülle 
in biefem und in ben Bariationen entwickelt it, welche von Wh m's 
Hand audaeführt, der höchſten Wirkung immer gewiß if. Schade, 
dafı Gr. Prof. Böhm, weicher ſchon längere Zeit an einem gich⸗ 
tifhen uͤbel in der Hand teidet, durch eine plöglich eingetretene 
Berfhlimmerung das nach der dritten Variation folgende Rondo 
nicht mesr fpielen fonnte, Das Publicum entließ ibn mit einem tor 
benden Sturme von Beyfall, rief ihn drenmabl hervor, und gab 
ibm die Überzeugung, da der in Paris und in Den HGaupeflädten 
Deutfchtands von ihm errungene Lorbeer in Wien In Üppiger Fri⸗ 
ſche fortgrunen und ſich vervielfältigen werde, — 

Die Nebennummern befanden in Eberubinis meiodien: 
reicher Durerture zu „Bodoidfaz;" in einer Arie aus: „Acht Monatbe 
in zwey Stunden,“ welche von Dile. Ehnmes gehalt⸗ und gefühl: 
voll gelungen, und mit der Ühre des Herworrufend belohnt wurde; 
in Etapiervariationen über eine Melodie aus „Zampa,* und einem 
Imprompra über ein aufgegebenes Thema, beyde Stücke von Hrn. 
Capellmeiſter Prof. Bier. Paper, mit alänzendem Erfolge ac 
fpiele; dann in einem Quartett von Gifenbofer, in welchem 
Hr. Tiehe als erfter Tenor das Gemüth lebhaft anſprach, und 
von den Übrigen fo trefilich unterflügt wurde, daßß großer Beyfall 
Alle bersorrief; und endlih in dem Schlammerliede, componirt 
von Hrn, Kandbartinger, und vorgetragen von Dic.Ehnred 
und Hrn. Tieße mit! Pianofortes und obligater Waldhornbegleis 
tung: Das Tonfüd erfreute fich verdienter Malen einer allgemtei: 
nen Anerfennung, die ifib in fräftigen Benfallsäußerungen und 
taut/ m Vorrufen der Mitwirkenden ausſprach. Das Orcheſter, aus 
Ditertanten, gröſitentheils trefflichen Solofpielern beſtehend, war 
dennoch In das gebörige Unisono nicht zu bringen, auch nahm es 
die beyden Tempi der Duverture gu langſam, und war in den Be⸗ 
gleitungen ſtets zu vorherrſchend und zu vouſtimmig. — Much fiel 
und auf, dafı der Dirigens ben dem Geſangſftücke der Die. Eis 
nes ihr den Rucken wied, da es doch eine ancrfannte Notbivens 
Diakeis iſt, daß derfelbe die Sängerinn ſtets im Auge behalten 
folte, um ibrem Vortrage auf das präcifefte zu folgen, und fo des 
richtiaen Moments jeder Tactangabe ſtets gewiß zu ſeyn. 

Ein gewähltes zablreiched Publicum füllte den Saal, und ward 
von inniger Freude ergriffen, als Se. Faiferl. Hoheit der Erzher— 
309 Anton, in weichem ed längft einen mädtigen Protector ber 
Künfte und Wiſſenſchaften liebt und verehrt, die für Ihn decorirte 
Loge betrat. Wie fehe ſich aud Alle bergnügten, zeigte Die marıne 
und lebhafte Stimmung, welche durchagehends herrſchte, und feine 


Gelegenheit vorbeplich, ſich im laute ſten Benfalle zu aufiern. 
Joh. Rep, Hofzinfen 
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Unterhaltungen mit Lord Byron, 
Bon der Gräfinn von Beffington. 


Ja meine oft,“ — ſagte Byron — „daß ich bie Heftige 
feit bes Charakters von’ meiner armen Mutter geerbt 
babe, obſchon mein Water, wie man mich verficherte, 
eben fo heftig war, fo daß es nicht auffallend feyn 
ann, daß ich einen ganz abſcheulichen Charakter habe. 
So lange ich denken kann, erinnere ich mi, daß ich 
die heftigen Anfälle von Wuth hatte, die durchaus in 
keinem Verhaͤltniſſe zu der bervorbringenden Urſache 
ftanden , fo, daß ich felbft darüber erftaunte, wenn ber 
Anfall vorbey war, und ich bin noch immer fo. Ich kann 
durchaus nicht mit kaltem Blute etwas betrachten, was 
meine Gefühle erregt, und wenn einmahl ber böfe 
Geiſt fih meiner bemaͤchtigt hat, bim ich nicht mehr 
Herr meiner felbit. Solche Aufwallungen dauern nur 
fehr kurze Zeit, aber fie verfegen mich in einen folden 
Zuftand von Heftigkeit, daß meine Kräfte erfchöpft 
werden, und id mehrere Tage hindurch in einer körper: 
lihen und geiftigen Abfpannung bin. Es ift nicht mehr 
Zeit, Mittel dagegen anzuwenden, der Charakter muf 
von ber Kindheit an feine Richtung befommen, und 
bie beſten Vorfüge von der Welt können es nicht bewir- 
fen, daß man die Gewohnheit des Zornes überwindet, 
obſchon es einen ftetd reut, wenn man fi von der Leis 
denſchaft überwältigen lief, Meine arme Mutter hatte 
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gewoͤhnlich täglich einen Anfall von Zornwuth, und 
war mebrals einmahl auf dem beiten Wege mich wahn⸗ 
finnig zu maden, befonderd wenn fie aus Liebe mir 
meinen Eörperlihen Fehler vorwarf. Ih vermieb fie 
bann, um mid an einem recht einfamen Orte zu vers 
bergen, wo ich ganz meinem Unmuthe mid überlaffen 
und, ohne unterbrogen zu werben , fluchen konnte 
über die Entftellung, die ih ſchon damahls als eine 
große Ungerechtigkeit der Vorſehung betrachtete. Es war 
ren bie trüßiten Augenblicde meines Lebens, und fie 
haben ein Herz vergiftet, das wohl von der Natur ges 
fühlvoll gebildet war. Die erften Eindrüde laſſen Spus 
ven zurück, die nie verwifcht werden. Meine Mutter, 
und nachher die Spötteregen meiner Schulcameraden 
veranlaften mich, meinen Eörperlihen Fehler für das 
größte Unglüd zu halten, und ich habe nie diefe Idee 
überwinden können. Mun muß von der Natur eine 
ganz eigene Gabe zur Pbilofophie befommen haben, 
um fi über die bittern Empfindungen hinwegzuſetzen, 
die eine ſolche Entitellung veranlaßt, welche ftets fichte 
bar it, und die man überall in der Welt mit ſich ber: 
umfchlepet. Ich habe irgendwo gelefen, dafı der Kums 
mer über ſolches Unglüd aud auf dem ſchönſten Antlige 
fichtbar fey. Ich bin überzeugt, daß der Verfaſſer da: 
mit meint, daß bas Bewußtſeyn einer Gebrechlichkeit 
dem Geſichte einen beftändigen Ausdrud von Unzufries 
benheit gibt, denn es wäre graufam — fügte Lord 
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Byron hinzu — baf Jemand, der einen frummen Fuß 
bat, nicht ein ſchönes Geficht follte haben können.“ 

Die peinlihen Gefühle, die ihn erfüllten, wenn 
er über diefen Gegenſtand ſprach, waren unglaublich, 
und veranlaßten mich, anzunehmen, daß diefer Um— 
ftand einen ganz befondern Einfluß auf feinen Charakter 
gehabt hat. j 

Er fagte mir, daß er felten eine Seite!fefe, ohne 
daß fie Veranlaffung gebe zu einer Kette von Gedan— 
fen, indem die erfte Idee wie ein Ring wäre, an wel 
chen die andern ſich reihten. Ich bemerkte, daß während 
einer Unterredung die unbebeutendfte Sache oft Ver: 
anlajfung gab zu einer langen Verhandlung, denn feine 
Einbildungskraft war fo lebhaft, daß fie von dem geringe 
ften Funken entzündet wurde. 

Der Graf Pietro Gamba lieh mir „das bronzene 
Alter“ mit der Ermahnung, das tiefjte Stillſchweigen 
zu beobachten, denn font würde Cord Byron rafend 
werden. Ein neuer Beweis von feiner Vorliebe für Ger 
heimnißthuerey, die er eben fomohl in den unbedeits 
tendften Sachen, wie bey den wichtigften Angelegenbei: 
ten zeigte: Aus welchem Grunde mochte er wünfden , 
ein gedrucktes Buch zu verbergen, das in den Händen 
aller Engländer iſt. 

Byron ſprach oft von "Napoleon, deffen Bewuns 
derer er war, und feßte hinzu, daß das, was in fei- 
nem Charakter ihn am meiften angefprochen habe, eben 
ber vollfommene Mangel an Mitgefühl ſey, wodurch 
er beweije, daß er die Matur der Menfchen genau ftus 
diert habe, Ich erwiederte ihm, daß bie Müchternbeit 
des Herzens in fich felbft ihre Beſtrafung fände, daß 
Mapoleon keine Theilnahme gefunden babe zu ber Zeit, 
wo er fie am meiften braudte, und daß einige von 
den Empfindungen, die er zu verachten vorgab, Enthu: 
fiasmus und Mitgefühl, ihm gerettet hätten von 
den Demürhigungen , die er zweymahl erlitt, als er 
felbit von denen verlafen ie auf die er am meiſten 
gerechnet hatte, 

Ih glaube nit, daß Lord Byron wirklich eine 
folhe Verachtung für das Menſchengeſchlecht hatte, als 
er vorgab; die war einer von den Kunitgriffen, die 
er anwandte, um das Erftaunen feiner Zuhörer zu ers 
regen, und Leichtglänbigen zu imponiren. Er wurde ber 
fonders ärgerlih, wenn er bemerken mußte, daß eine 
von den Heinen Liſten niche ben Erfolg hatte, den er 
davon erwartete. Haͤtte er nur Hülfe bey feinen eige: 
nen Kräften gefucht, er würde einen weit höhern Grad 
von Überlegenbeit erreicht haben, denn er würde dann 
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das Nuglofe ſowohl als wenig Verbienftliche erkannt 
haben, das barin liegt, die Rolle eines Menfchenfeins 
des zu fpielen, um einen rein angenommenen Charaks 
ter durchzuführen. Die Natur hatte ihn nicht dazu ger 
macht, und er war es nie. Ich bemerkte taufend Ber 
weife von guten Eigenfhaften bey Byron, aber nie 
eine Spur von Beftändigkeit; feine Freunde zu miße 
brauchen, war vielmehr eine Folge von Unbeftändigkeit 
ald von einem böswilligen Charakter. Er hatte eine 

wahre Wuth darauf, feine Kenntnife der menſchlichen 

Natur auszukramen, und er wollte diefe dadurch beweis 

fen, daß er vorzüglich die fehlechten Eigenſchaften her— 

aushob. Hätte er ruhig ber Wirkung vertraut, die fein 

überlegner Geiſt ganz naturgemäß hervorbringen mufite, 

wie viel mehr wäre er geliebt und geachtet worden, 

während die perfönliche Bekanntſchaft des Mannes 

den eifrigiten Bewunderer feines Genies enttäufchte, 

So hatte Lord Byron die Art, beftändig einen geheim⸗ 

nißvollen Verdacht über fein vergangenes Leben hervors 

jurufen, und um bie Neugier recht zu veigen, war 

feine Miene ganz in Übereinftimmung mit ber Vermu⸗ 

thung, die er erweden wollte. Wenn er nun die Zuhds 

rer recht neugierig gemacht hatte, war er zufrieden, 

Tieß einen geheimnifvollen, tragifhen Blick in dem 

Kreife herumftreifen, und ging zu einem andern Ges 

fprächsgegenitand über. Konnte er ader feine Abficht nicht 

erreichen, fo bekam fein Gefiht einen haͤßlichen Ausdruck 

von Ärger, und er betrachtete heimlich die Perfon, auf 
welche er die gewünfdhte Wirkung nicht hervorbringen 

konnte. Ben folhen Gelegenheiten habe ich ihn biswei⸗ 

fen mit einem boshaften Laͤcheln angefehen, und es iſt 

mir mandmahl gelungen, ihn zum Lachen zu bringen 

über folhe miflungene Moftificationen, wie er fie 
nannte, 

Bpron’s Gedaͤchtniß war auferorbentlih, denn er 
Eonnte ganze Seiten herfagen von Verfaffern, die ihm 
gefielen. Er fprad oft von dem Vergnügen, das er ems 
pfand, wenn er mit Jemanden zufammentraf, mit bem 
er alte intereffante Sdeen erneuern Eonnte, entweder 
Perfonen oder Literatur betreffend; und er behauptete, 
daß nichts mehr die Freundſchaft begründe, ald wenn 
man dasfelde Buch gelefen, und dasfelbe Volk gekannt 
babe. 

Ich bemerkte, daß auf unfern Spaziergängen By⸗ 
von bey fhönen Ausſichten ſtehen blieb, und fie betrach— 
tete, ald wollte er die Erinnerung daran feinem Ge: 
daͤchtniſſe einprägen. Er lobte aber felten mit Worten, 
was ihm fo augenfcheinlich gefiel, fondern blieb nachden⸗ 
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Eend und ſtumm einige Zeit lang, als notire er es im 
Geifte. Er fagte mir, daß er feit feiner Kindheit eine 
Leidenſchaft für die Einfamkeit habe, und daß befon- 
ders das Meer fowohl in ruhigem Zuftande, ald im 
Sturm ihm eine Quelle der lebhafteſten Theilnahme 
ſey, und feinen Geift mit gigantifhen Gedanken ers 
fülle. „Einer meiner Bekannten,“ bemerkte lachend 
Bpron, „den ich biefe, Wirkung jved Meeresanblicks 
auf mid mittheilte, antwortete mir, daß ich in bem 
Falle fügen könne, das Meer fey für mid ein enor- 
mes Zintenfaß. Was fagen Sie zu diefem Gleichniſſe! 
Ich erinnere mic eines Mannes, ber, ald er von ber 
Wirkung des Anblickes vom Montblanc von einem ent 
fernten Berge aus ſprach, äußerte, es ſey ihm, als 
fehe er einen Riefen am Waſchtiſche, die Füße im Waſ— 
fer, und im Begriffe das Kinn zu rafiren. Solche Be: 
merkungen eigen die Wahrheit der Behauptung, daß 
vom Erbabenen zum Laͤcherlichen nur ein Schritt ſey.“ 
Kriegerifhe Thaten wurden oftin Lord Byron's Ges 
ſellſchaft befprochen, und erregten immer in hohem Grabe 
feine Aufmerkfamkeit , allein felbft bey ſolchen Gelegen⸗ 
beiten fonnte man nie ben geringiten Auffhwung bey 
ihm bemerken. Vielleicht meinte er, wie Napoleon, daß 
nichts fo kalt laſſe, als der Enthuſiasmus Anderer, aber 
er hatte Unrecht. Die Kälte hat immer eine mitthei⸗ 
(ende Wirkung, und wir find nicht geneigt, bie Ge: 
fühle Anderer zu theilen, wenn wir merken, daß ihre 
Empfindungen nicht fo lebhaft und innig find, als ber 
Gegeuftand es erheifcht. Es ift fo etwas Erhabenes in 
ber Idee, daf einer der gröfiten, vielleicht der größte 
Dichter feiner Zeit Vermögen, Studien, Vergnügen, 
Eur; alle großen Wortheile feiner Stellung, die Neid- 
thum und Genialität verfhaffen fönnen, einer fremden 
Mation opfert, dafi mar ohne Bewunderung nicht bar: 
an denken kann. Wenn man aber nun diefen Mann mit 
der tiefiten Verachtung von dem Volke reden hörte, dem 
er alle diefe Opfer bringen wollte, wenn er von ben 
Summen ſprach, die er anmweifen, von den Uniformen, 
die er anfertigen laffen wollte, und das Alles mit einer 
fait verdrießlihen Kälte, fo verlor die That ihren Reiz, 
obſchon nicht ihre Verbienftlichkeit. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Die englifhedeutfhe Region. 
GBeſchluß.) 


Die Huſaren Titten” während dieſes Vorpoſtendien⸗ 
ſtes viel durch das ſchlechte Wetter, und den Mangel 


aller Pflege für ihre Pferde; da man genoͤthigt wur— 
de, Gantonirungen zu beziehen, fo mar doppelte 


Wachſamkeit nöthig. Kleine Vorpoſtengefechte fielen _ 
töglich vor, bey denen die Deutfchen häufig mit nur ' 


geringem Verluſte Gefangene machten, und gegen das 
Ende des Jahres litten fie mehr durch Krankheit, 
als durch feindliche Überfaͤlle. An!ber Mitte Januars 
erhielt die englifhe Armee einige Verſtaͤrkungen, 
und nun fürdtete der franzöfifche General, dafı fie 
fi zu Alcoentre zufammenzieben möchte. Um ſich dar- 
über Gewißheit zu verſchaffen, beſchloß der Mar: 
[hal Junot die Vorpoften aus Rio Mayor zu ver: 
treiben. Am 19. Januar rückte er mit einer bedeutenden 
Anzahl Cavallerie und Infanterie vor, vertrieb die 
deutfche Schwadron von Rio Mayor und befeßte den 
Pat. Der Marfhall, von Eifer getrieben etwas Ni: 
beres zu erfahren, ging mit den Plänklern vorwärts, 
und war fo unglüdtih, von einem Huſaren, Nah— 
mens Dröge, einen Carabinerfhuß ins Geficht zu be: 
fommen, ber ibn auf lange Zeit dienftunfabig machte. 
Am folgenden Tage zog fih der Feind zurück, und bie 
Aufaren nahmen ihren alten Poiten wieder ein. Den 
Reſt des Januars und im Februar fiel nichts Bedeu— 
tendere3,] als Fleine Sharmüßel mit feindlichen fourra- 
girenden Parthien und Pikets vor, in denen die Cavafle: 
rie der Verbündeten ftets im Vortheile wat. Die Franzo⸗ 
fen waren indeß damahls nicht die einzigen Angreifenden ; 
ein Huſarenpiket wurde eines Nachts durch das wieder: 
hohlte Feuern einer ber Vedetten veranlafit auszurü⸗ 
den, bie mie Zeihen großer Angit und Furcht ihren 
Cameraden entgegenkam.) Ein Wolf war der Gegner 
gewefen, ber mehrere Anfülle auf das Pferd und 
den Sufaren gemadt hatte, wodurd biefer zu feiner 
Vertheidigung genöthigt geweſen war zu feuern; allein 
weder Carabiners noch Piſtolenſchüſſe konnten das wü— 
thende Thier verfheuchen, und fo hatte endlich der. Dur 
far als letztes Rettungsmirtel die Flucht ergriffen. Der 
das Piket befehligende Officier bezweifelte bie Wahrheit 
der Erzählung und ritt dem Poſten zu, auf dem der 
Huſar geftanden hatte; hier fand er num dur die 
Spuren der Fußtritte des Raubthieres und die Kugeln 
die Ausſage des Mannes beftätigt. — Ein Gergent, 
Nahmens Weſtermann, der am 23. Februar mit vier 
Mann gegen Mcobaca bin partrouillirte, war verwegen 
genug ein von einem Öfficier befebliates Piket von 24 
Chaſſeurs anzugreifen, von benen er einige zuſammen⸗ 
hieb und fieben Mann nebit acht Pferden) mit fih fort 
führte. In der Nacht des 9. Februar überſiel eine Par 


tronilfe von neun oder zehn Mann, unter dem Befehl 
des Cornets von Strennwitz, in ber Fronte von Als 
conhebe Fin feindliches Cavalleriepiket, bieb den größten 
Theil desjelben , nebit acht oder zehn Mann von einem 
im Rücken desſelben ftehenden Infanteriepoften zuſam— 
men, und nöthigte eine Infanteriereſerve von angeb- 
lich fünfzig Mann zur Flucht. Ein Officier nebſt eilf 
Mann wurde gefangen genommen, ohne da die Hu— 
faren auch nur Einen Mann verloren. In der Nacht 
bes 20. lockte derfelbe Officier ein feindliches Piket von 
zwanzig Chaſſeurs fammt einem Dfficier und eben -fo 


viel Infanterie bey Ferragoas in einen mit dreyßig 
Huſaren und Dragonern beſetzten Hinterhalt. Dieſe 
ſtürzten ſich auf den Feind, hieben die Infanterie theils 
nieder, theils nahmen ſie ſie gefangen; von den Chaſ⸗ 
ſeurs wurden drey zuſammengehauen, drey gefangen 
genommen und die übrigen entlamen. Der Officier, 
ber verwundet wurde, war ein Abjutant des Genes 
rals Clauzel, und mehrere Tage lang mir Abtheifuns 
gen im Hinterhalte auf englifhe Patrouillen gelegen; 
jet bingegen hatte das Kriegsglück ihn nebft fiebzehn 
der Seinigen zu Gefangenen feiner Gegner gemacht. 
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Literarifhe Notiz. 


Die Belegenheitsgedichte, die zu Ehren Gothee's ben deſſen 
Hintrite, von allen Seiten erfhienen find, werden in ben Blättern 
für fiterarifche Unterhaltung , die ben Brodhaus in Leipzig verlegt 
werden (Nr. 298, 1833), kritiſch beleuchtet; und merkwürdig muf 
es erfcheinen, daß unter vielen diefer Ephemeren, Die dort febr 
übel wegtommen, ein Gedicht unter dem Titel: „Böthe, feinen 
Manen geweihet, von Mori; Rappaport* *) (Wien bey Behr 
len's Erben 1832), mit lobender Auszeichnung erwähnt wird, Wir 
Hlauben es den Freunden vaterländifcher Geifteöproducte, tie nur 
gar au oft im Auslande einfeitigehart mitgenommen werden, ſchul⸗ 
Dig au fenn, bier diefe Stelle mitzutheilen: „Das einleitende Ger 
Dicht iſt mit wahrer poctifcher Begeiſterung geſchrieben, auch die 
nachfolgenden 36 Ganjonen, die Mentente aus Gothe's Leben und 
Dichten in treffenden Bildern auffaffen, verrathen ein fchönes Talent, 
dad der Form wie des Inhaltes gleich mächtig ift.* 2-8, 


— — — 


Concert. 


Am 16. December v. I. fand das zwehte Geſellſchaftsconcert 
im großen Redoutenfaate Statt, und wir koͤnnen nicht umbin, ed 
jenen aelungenern bepguzäblen, bie allen Freunden und Kennern 
der Tontunft Vergnügen verſchaffen. Die erſte Nummer war ber 
erfie Zap und Scherzo aus der Symphonie Nr, g in D-moll von 
Beethoven und wurde mit fo viel Präcifion, Feuer und Reinheit 
durchgeführt, dafi wir die Ausführung für das Werk jenes großen 
Meifters ganz anpaſſend und in jeder Sinſicht gelungen nennen 
müſſen. — Die Arte mit Chor aus der Oper: Didone abbando- 
nata vor Mercabante (als zweyte Nummer) murde von ber Frau 
Daroninn Wodnianskey ven Wildenfeld gelungen. Wir ge: 
fliehen fren, dafı es uns nicht möglich fcy die Fähigkeiten diefer Dis 
fettantinn , wiewohl wir fie auch fehon vor 1) Tagen im Saale 
ber Mufitfreunde börten, ganz an beurtbeilen, Indem ihre Ber 
Hommenbeit ihr einen grofien Theil von Reinheit, Klang ic. der 
Stimme raubt. Wir fchleben unfer Urtbeil bis dahin auf, wo wir 


*, Eine ausführliche Beurtheilung diefer Dichtung iſt bereits im 
Bamınler erfhienen. 


ge 


ſelbe mit mehr Freyheit werben wirken gehört haben. Die dritte 
Nummer: Phantafie fürs Pianoforte mit Begleitung des Orche ſters 
und Chors von Beethoven ward von Hrn. Thalberg vorges 
tragen. Es iſt unnöthig, etmas ton dem herrlichen Spiele diefes 
Künftters zu fagen, das mehrere Blätter fihen beurtheilten, aber 
wir Fönnen unmöglich verſchweigen, daß er ſich auch als echter 
und nebiegener Mufitfrennd durch die Wabl feiner clafıldıen Pro⸗ 
duetions ſtũcke beweiſe. — Rauſchender Beyfall ward ibm zu Theil 
als Anerkennung feiner Meifterfchatt. (Wir Fönnen bier auch nicht 
des fo angenehmen Eindrucke vergeffen, welchen des Hrn. Gott 
fried Hingende, ſchöne Stimme auf uns machte.) — Die letzten 
zwey Nummern: Duverture der Oper: Der Beberrfcher der Geis 
fer, von 6. Mo. Weber, und der Ebor der Engel aus dent 
Oratorium: Das jünafte Gericht, von Spohr, waren bende gut 
gegeben, und erfreuten uns ale Werke, die man mit Recht den 
Meiftermwerfen diefer grofien Compofteurs beyzählt. Beſonders er: 
greifend waren einige Geſangſtellen in ber Ouverture, die uns mit 
wahrbaft Weberihem Geifle anwehten. ser. 





Abonnirte Eoncerte des Künftler: Vereins. 


Diele Soncerte werden von dem geſammten Drdefter: und 
Shorperfonale dei f. F. Hoftbeaters nächft dem Kärntbners 
thore, und andern ausgezeichneten fünftiern verans 
ſtaltet. Der Drt der Ausführung der Goncerte, vler ander Zahl, 
ift der grofie'f. k. Nedoutenfaal. — Das erfte Concert findet Sonne 
tag den 6. Jänner :833 in den Mittagsftunden Statt, und bringt 
sur Nuffübrung: Groſſe Symphonle, von Franz Lachner, Ga 
pellmeifter am k. f. Hoftbeater n. d. Karnthnerthote. — Grofies 
Geoncert in Es-dur, von 2, v. Beethoven, vorgetragen von Hru. 
Sigiemund Thalberg. — Alleluia, von Händel. — Das zweh⸗ 
te, dritte und vierte Concert wird am 10., 17. und 24. Jänner 
1833, Nachmittag um 4 Uhr veranftaltet. Preife find fefigefeht im 
Abonnement für alle vier Concerte: Für die Gallerie 5 A. CO. M 
für das Parterre 3 ſ. C. M. Zu einzelnen Concerten: Für die &als 
ferie» A. &, M., für das Parterre ı f.E. M. — Sowohl Abon: 
nementstarten als Billete gu einzelnen Concerten find au haben an 
der Caſſe des FF Hoftheaters nädft dem Karnthnerthore, und 
in allen Kunftbandlungen Wiens, 


u EM nn nn — 
Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Not. Bi, : I. Rit. v. Senfrich, 


— —— — — — 
Verleger: A. Strauſi's ſet. Witwe, Doretheergaſſe Nr, ıı08. 


Im Comptoir des Oeſterr. Beob. iſt erfhienen: Gemeinnütziger und erheiternder Hauskalender für das 
oͤſterreichiſche Kaiſerthum, oder Geſchäfts-, Unterhaltungs: und Leſebuch auf Das gemeine Jahr(von 365 Ta: 
gen) 1833. Titeltupfer: Plan der k. k. Hauptftadt und Des Freyhafens Venedig. Koftet im gefihmadvollen Um: 
ſchlage, worauf dir Faiferl, Adler mit allen oſterr. Nitterorden abgebildet ift, auf Drudpapier 3 fl. 30 Ir, — 


auf Schreibpapier Afl. 30 fr, W. W. 
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Das Spinett meiner Urgroßmutter, 
Aus dem Enaglifchen des Bayly. 


N hatte den letzten Tropfen meines Claretd audges 
trunfen, und faß einfam nachgrübelnd vor dem Feuer, 
bas heil lodernd im Camin brannte. „Ja, ja,“ fagte 
ich zu mir ſelbſt, „meine Töchter fommen nun zu dem 
Alter, in welchem ihre Erziehung den modernen Schliff 
befommen muß, und id mufi ein großes Pianoforte 
und einen Muſiklehrer anfhaffen.“ 

Zur Vervolllommnung der weiblichen Erziehung ift 
es nothwendig, daf vier bis flinf Stunden täglich der 
Mufif gewidmet werben. Es ift nun einmahl unver 
meidlich, daß fie den Gebrauch und die Bedeutung der 
Schlüſſel kennen lernen, — naͤhmlich hier ift nicht die 
Nede von den Schlüſſeln ihrer Grofimutter (einer vor: 
trefflihen Frau), die hingen in einem Bunde an ihrer 
Seite, — fondern ich meine den Violin-, Discants 
und Baßſchlüſſel. F 

Ganze drey Menfhenalter hindurd war unfere Fa: 
milie entfeglich unmuficalifch gewefen. Ich fage es mit 
Belhämung und tiefer Reue, aber es ift die Wahrheit, 
und ich habe den Muth, e8 zu geftehen, während drey 
Menfhenalter hatten wir, Eritifh gefprohen, weder 
Stimme, Ohren, noch Seelen. 

Meine Großmutter, die Dame mit dem obenbes 
nannten Schlüffelbunde, war die Blume der Achtbar⸗ 


feit. Cie verftand ed, alle Früchte der Erde einzumas 
den, und alle Vegetabilien bes Gartens auf alle nur 
benkbare Arten aufzubewahren. Von dem Gefichtd: 
puncte der Kochkunſt aus war fie entſchieden ein Genie, 
aber von der Mufik verftand fie nichts. Für fie war ein 
Zon wie ber andere, ein Lärm. Hätte fie in unferer 
Zeit gelebt, fo wäre fie ein trauriger Auswurf der Ges 
ſellſchaft geweſen, aber in jenen Zeiten weiblicher Sclas 
verey uno Derabmürbigung bielt man fie für eine treffs 


liche Hausfrau und Mutter. 


Ihre Tochter, meine Mutter, die zweyte unmuflcas 
liſche Perfon der drey Menfhenafter, auf die ich ange 
fpielt habe, war eine leidenfhaftliche Prerdelichhaber 
rinn, Reiten war ihr Element, und auf einer Fuchs— 
jagd nahm fie es mit dem geübteſten Landjunker auf, 
Sie hatte weder Zeit noch Neigung für Hausarbeiten, 
fie lebte meiſtens zu Pferde, und das einzige Inftrus 
ment, das fie kannte, war ein Jagdhorn. Sie war im 
Reitkleide , und fegte gerade den Hut auf, als ich, et- 
was unerwartet, auf die Welt kam; glücklicher Weiſe 
batte mein Debut aus dem Stegreife Feine ſchlimmen 
Folgen weder für fie no für mi, ich wurbe gewis 
delt, mit großem Erfolge aufgezogen, und wurde zur 
rechten Zeit ein wohlgeftalteter Edelmann, aber ich erbte 
den Fehler meiner Mutter und Großmutter, die Mus 
fit, welche Steine bewegt und Hyaͤnen bezähmt, machte 
feineu Eindrucd auf mid. 


vorn 


53 Wenn wir nun au, wie gefagt, drey Menfchen- 
alter hindurch ein unbarmonifhes Geſchlecht ausma« 
chen, fo haben wir dennod einen Punct in unferer 
Bamiliengefchichte , der für und ſpricht, und ung allen: 
falls noch zu Ehren bringen kann.“ Meine Urgrofmuts 
ter nähmlih war eine Frau von Gefhmad, und vers 
ftand gar lieblih das Spinett zu fpielen. 

„Alles wohl überlegt,“ dachte ich, „warum foll ich 
ein großes Kortepiano kaufen, das doch eine nicht uns 
bedeutende Summe Eoitet, während dad Spinett mei« 
ner Urgrofmutter in ber Polterkammer Gebt, und obr 
ne Zweifel jedem Zwecke vollkommen entfprehen wird ?* 

Wie gut erinnere ich mich meiner Urgroßmutter! Sie 
war eine fehr alte Fran, und ich ein Heiner Knabe, 
aber fie ſteht noch lebendig vor meinem Gedaͤchtniſſe. 
Cie war großi und ſchlank, wie eine Pappel, ihr Mies 
der war ein Wunder von Länge und Dünnbeit, und 
der brocdirte Seidenzeug ihres Rockes ftand um fie 
berum, als fürdte er die Anmafung, fi an ihre zar— 
ten Glieder anzuſchließen. Auf ihrem Kopfe erhob fich 
ein unnachahmliches Gebäude von weißem Florettzeug 
mie Spitzen, und das gepuberte Haar an ihrer Stirne 
war mit großer Kunſt frifirt. Ihre Rocke waren übrir 
gend bie unabhangigiten Kleidungsſtücke, die man fi 
denfen kann, denn wenn ihre Herrinn fie ausjog, ſtan— 
den fiein angeborner Sreifheit aufrecht wie ein Harniſch. 

Meine Urgroßmutter hatte feine Idee von Morgen: 

anzug und Mittagskleidung, wie die Damen heut zu 
Zage, die einen ſieben Scillingsmuffelin mit einem 
wohlfeilen Seiden- oder Crepkleide wechſeln. Dazu— 
mahl konnte man nie die Frau vom Hauſe und die 
Magd mit einander verwechſeln. Die Dame war ſtets 
ehrbar geputzt, der kleine Fuß in Schuhen mit hohen 
Abſaͤtzen ruhte unter einem glaͤnzenden Unterkleide, und 
der weiße Arm guckte beſcheiden unter einem Dache von 
Spitzen hervor, womit die Armkrauſe üuͤberreich beſetzt 
war. 

Wenn meine Urgroßmutter in vollem Staate er: 
feinen wollte, fo beftand der Unterſchied bloß darin, 
daß fie ungeheure diamantene Obrgebänge anlegte, und 
große Brillanteinge an die Finger ſteckte. Diefe koſtba— 
ven Hülfsmittel waren glei bey der Hand, und nie 
wurde fie von einem Befuche überraſcht, ohne fo gerü— 
ftet zu ſeyn; fie empfing ihre Gaͤſte mit einer tiefen 
Verneigung, und fah aus wie eine Prinzeffinn, die ei- 
nen regierenden Herrn empfängt. 


Sie war ein Überbleibfel der äfteften Schufe, und 


machte Anfpruc auf die Ehre eines freyherrlichen Nans 
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ges, und z. B. wenn fie in ihrer Stube faß und 
einen Bedienten nöthig hatte, ftand fie nit auf, um 
zu klingeln, fondern blieb vornehmermeife auf ihrem 
Sofa figen, und fagte mit ihrer leiſen, ſchwachen 
Stimme fo lange: „Wer bedient?“ mit welchem Rufe 
in alten Zeiten ber Lehnsherr feinem Pagen rief, big 
ihre Kammerjungfer den Ruf vernahm und hereintrat, 

Ihr Spinett war ihr Augapfel. Ich verftehe gar 
nicht Muſik, aber ich weiß wohl, daß das Inftrument 
zwey Claviaturen hatte, auf welchen fie abwechſelnd 
fpielte, indem fie den Kopf hin und ber bewegte, und 
dann bisweilen nach mir umfah, ob ich auch ihrer Kunit 
Beyfall ſchenke. 

Sie ſpielte die damahls gewoͤhnlichen Lieder. Ach, 
dieſe Lieder ſind vergeſſen, wie das roſige Laͤcheln der 
Mädchen, die fie fangen, wie die Hoffnungen und die 
Gefühle derjenigen, die ihnen horchten. Was find jegt die 
Triumphe der Sänger, jener Tage? eine Lehre für die 
vergötterten Talente des Tages, 

Ich afı bann und warın zu Mittagmit meiner Urgroß- 
mutter, und um mich zu unterhalten, feßte fie fih dann 
wohl hin, und fpielre mir eine Menuette oder eine endlofe 
Sonate vor. Mit ihren hoben Schuhen drückte fie die Pes 
dafe, und beftrich beyde Claviaturen mit großer Fertig— 
keit, Sie nannte mid einen wilden Jungen, weil ih 
nie recht Geſchmack an ihrem Spiele finden konnte, 
Wenn fie mich aber mit zwey Bedienten nah Haufe 
fandte, drückte fie mir gewöhnlich eine goldene Münze 
in die Hand, fo daß ich immer unendlich erfreut fort 
ging. 

Um aber zu meinem Selbfigefprähe zurückzukom— 
men. „Warum,“ date ich, „fell ich ein Fortepiano 
kaufen, wenn ich bereits ein Inſtrument befige, von 
dem ich oft meine Urgrofmutter fagen hörte, daß es 
unvergleidlich fen *“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Meine Blumen 


Einft zog ich ans in jungen Frühlingstagen , 
Des Winters Stürme waren fängf verballt; 

Ich fab den Lenz fein.reiches Zullbern tragen, 
Still wandelte die liebliche Geſtalt; 

Die Blumenwelt, mit hotddeſchamtem Bagen 
Ergab fich feiner lockenden Gewalt: 

Da war's, als ſprachen an geweibter Stelle 

Der Blumen dreg zur frohgeſtimmten Seele, 


Die eine fprefit an tiefverborgner Quelle, 
Und freut fich ſtil des leiſen Daſeyns dort 
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Dafi fie, ein Heiner Gerold, und erzähle: 

Es floh'n des Winters rauhe Stürme fort; 
Die Ahnung ift der Blume zarte Seele, 

Drum blüßt fie andy am abgeſchiednen Ort; 
Und geiftig feife, fo wie, fie empfunden, 
Hab’ ich die andern auch zum Rranz gewunden. 


Die Liebe bat die andre aufgefunden, 
Sing fie hinaus in Blora’s Paradies, 
Und hocherrötbend hatte fies empfunden, 
Daß fie der Liche fühle Blume hieß; 
Bon Engeln nur zum heiligen Kranz gewunden,“ 
Erblüht Die dritte, innig, rein und füß. 
Der Ahnung, Lich’ und Unfchuld garte Seelen — 
Nur diefen Blumen kannt du fie vermäblen. 
Drechbler, 





unterhaltungen mit Lord Byron. 
GBefchtug.) 

Eines Tages bemerkte ich, daß Lord Byron mehr 
aid gewöhnlich aufgeregt war, obſchon er ſich bemühte, bie 
Äußerungen bes Zornes zurücdzubalten. Nach mehreren 
vorläufigen farkaftifhen Bemerkungen überdie heuchleri⸗ 
ſchen Redensarten ber Zeit, mas ſtets ein Zeichen war, daß 
irgend ein Angriff auf ihn gemadt war, brad er in 
heftige Beihuldigungen gegen Amerika aus, und fagte, 
daß es in Schmähfucht mit feinem Vaterlande wetteis 
fere, und geftand endlih, daß er in einem öffentlichen 
Blatte einen Artikel gelefen babe, der aus amerikanis 
fhen Journalen entlehnt, und mit Bezug auf das 
falſche Gerücht geſchrieben fey, daß er fi in Norbame- 
rika nieberlaffen wolle, Diefer Zeitungsartikel verfegte ihn 
in die übelfte Laune für mehrere Tage. Er vertraute mir, 
daß er in feinem Lobe ber Amerikaner nie aufrichtig 
gewefen, und nur deßhalb ihre Marine jo gehoben habe, 
um dadurch Herrn Croker zu verlegen. Es war etwas fo 
Eindifches in diefem Geitändnüfe, daß Niemand dabey 
ernſt bleiben konnte, und Byron felbit konnte fi eines 
Laͤchelns nicht enthalten. 

Als Byron von der Ehe ſprach, äuferte er, daß 
es außerhalb diefer geheiligten Verbindung fein Glüͤck 
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gebe, alles Andere ſey Erbaͤrmlichkeit und Taͤuſchung. 
„Wenn man,“ fagte er, „ſich felbft genug liebt, 
um nicht allein leben zu Eönnen, fo ift die Ehe die ein- 
jige Verbindung, die das Glück fihern kann, alles 
Andere ift eitler Trug. Ich laffe die Religion wie die 
Sittenlehre außerhalb der Frage, obſchon das Elend 
durch den Einfluß beyder zehnfach vermehrt werden 
muß, aber nehmen wir zwey Perfonen an, die eine 
Verbindung eingegangen, welche nicht burd die Ehe 


. Dauer und Rechtsbegruͤndung erhalten hat, fo wirb 


Unglüc ihr Loos feyn, je mehr Zartgefühl fie beſitzen 
und je mehr fie von einem edlen Stolze befeelt find, 
ber ſtets von jenem unzertrennlic it. Die Demüthigun: 
gen und Bedrängniffe, benen eine Frau unter folchen Um⸗ 
ftänden ſtets ausgefegt ift, müſſen nothwendig auf ihren 
Charakter einen Einfluß ausüben,:ber fie aller Reize ber 
raubt, durch welche Zuneigung erweckt und erhalten wirb; 
fie wirb empfindlih und mißtrauiſch, weilfie die Selbſt⸗ 
achtung verloren, und doppelt eiferfüchtig auf den Mann, 
dem fie ihre Ehre geopfert hat, und von dem fie nun 
abhängig ift. Die Frauen fleigern immer ihre Forderune 
gen im Verbältniffe zu der Abnahme von ben Rückfice 
ten, bie ihnen gebühren, und eben diefe Forderungen 
beſchleunigen die Flucht des blinden Gottes, der nad 
dem griechiſchen Sprichworte Schritt vor Schritt ſich ung 
nähert, aber fliegend ſich entfernt.“ 





Einladung 


(Nah dem dranzoſſchen.) 

„Sie fpeifen mit mir!t — „Dan“ — „Ein Paar Geſchmacks⸗ 
gerichte, 
Ein Nachtifch mit dem Blafhhencorps* — 
„Biel Dant“ — „Dann fef’ ih Ihnen vor, 
"Das jüngfte meiner tragifchen Gedichte, 
Ein Trauerfpiei voll Kraft und Geiftt — 
„Dank, vielen Dantz ich babe ſchon gefpeift !« 
Epaftet. 
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Notizen 


Shaufpiete 


(R. R. priv, Theater an der Wien.) Den 29. vori⸗ 
gen Monatbs zum Erften Mahle: „Der Bergtönig, oder: Hopfa, 
der Retter aus Zauberbanden,* Romantilched Zaubermährden in 
swen Acten und mit einem Borfpiele. Muſik von Hrn. Capellmei⸗ 
fer Mbolf Mülter. 

Korina (Die. Smwoboda), bed Berglönigs Amarinthus 
(Hr. Grohmann) Toter, wird in den Feſſeln eines Baubers 


ſchlafes gefangen gehalten , aus bem fie nach dem Schluffe des ger 
beimnifrwellen Fatums nur die Zöfung dreyer Bedingungen erlöfen 
kann. „Arsen Todfeinde müffen Freunde werden, an jmwen Lieben: 
den muß fich der Liebe, Treue bewähren, und durch die Hand der 
Dummbeir maß, mas feindlich getrennt wurde, fich wieder vers 
einigen laſſen.“ Hopfa (dr. Scholz), ein armer Bauer, den ber. 
Bergkönig ſeines Schutzes würdigt, foll nur bey der Loͤſung diefer 
Bedingungen auf den biofien Zufall bin mitwirken. Zu dieſem Ens 
de wird Hopfa in eine Handelsftabt verfetzt, wo ber Dberrichter 
Bentheim (dr. Stabf) und der reihe Kaufmann Wellenbach 


resen 16 erere 


(Hr. Befar d) in feibenfchaftlicher Feindſchaft leben. Hopſa Fünmt 
Bier nun in das Haus des Kaufmanns, der ibn ſogleich als Bes 
dienten für feinen lebent frohen Sohn Ludwig (Hr. E art) aufnimmt. 
Diefer ternte zufälliger Weiſe Sentbeiims fiebliche Tochter Glife (Dile, 
rev) fennen, und von ihrem Kammermädchen Die. Jölinen 
ipren Stand und Aufenthalt erfahrend, begibt ſich Ludwig licher 
glühend zu Sentheim, um Gliſens Hand zu werben, Inzmwifchen 
hat Sentbeim's und Wellenbach's Feindſchaft neue Nahrung beloms 
men. Eliſens Kammermädchen erſcheint in Wellenbach's Kauflas 
den, um für ihr Fräulein einen Goldſtoff zu faufen. Wellenbach, 
erfabrend, dafı diefer Goldſtoff für feines Todfeindes Tochter ger 
kaufe werde, gerreift ihn im unnatürlichen Hafle in zmey Stüde, 
und ſchwört, dafi, twie die benden getrennten Hälften nicht wieder 
Eins werden fünnten, eben fo er und fein Gegner ſich nicht mies 
der in Freundfchaft vereinigen würden, Sentheim, von diefem ents 
ehrenden Auftritte unterrichtet, findet nm, bey. Ludiwige Bewer: 
dung um die Hand feiner Tochter die genugthuendſte Gelegenheit, 
feinen ganzen Hafı dem Eohne feines Gegners fühlen zu laſſen. 
Richt nur, daß er ihm Glifens Hand auf eine diffamirende Art ab 
ſchlagt, und fle für den Banguier Bandülmen aus Amſterdam 
(Hrn. Werte) beſtimmt, er will ibn auch für angetbane Fbrens 
Beleidigung den Öberichten übergeben. Elife, von diefen Scenen in 
Schrecken arfent, und mit Ludwig bereits durch treue Liebe Herz 
‚an Herz gefettet, ſtürzt ſich, um ſich von einer ihr widerſtrebenden 
Heirath zu befrenen, aus bem Fenfter auf die Ztrafie. Cine Rofe jer 
doch, die ihr der Berafönig früher als Talldınan durch einen feir 
ner Seifter zuſtellen lief, bringt fie unbeſchädigt in feine Bebaus 
fung. Much Ludwig wird durch feinen treuen Hopfa mittelft cine 
Zalismand aus der Mitte feiner Beinde entführt und irrt nun, 
Den Verluſt Eliſens beflagend, in den Bergen umher. Die bey: 
den Todfeinde, burch das gräflihe Ereigniß und Ludwigs un 
glüchveiffagendes Entichmwinden bereits in ihren feindlich widerſtre⸗ 
benden Sinnen and Thun herabgeſtimmt, gerathen nun ben ihren 
Irrwegen in des Bergtönigs Gewalt, eben fo Ludwig, beffen Lies 
besprebe nun beginnt,. umd fiegeelich befanden vweird, Die Tod⸗ 
feinde fernen nun an dem Bergtönig alle Launen eines boöswilli⸗ 
gen Dämons Fennen, Die gleihe Duldung unter dem Tode des 
Bergdämons bringt eine Annäherung der Gegner zu Stande, die 
die Semüther zur ungertrennlihen Freundſchaft ſtimmt. Da will 
nun der Berggeift das Unmoͤgliche. Sentheim fol feine Berg⸗ 
mannsfhürge, die er im milden Ringen mit dem Bergkönig jers 
riß, in Eins wieder vereinigen. Da iſt Hopfa, der die begden ver⸗ 
föhneen Gegner in dem Gebirge findet, der Retter aus der Ders 
fegenheit, Die beyden Stüde sufammennäbend bewirkt er im feis 
ner Dummheit Die Löfung der dritten Bedingung. Der. fatale 
Spruch if erfüllt, Die Liebenden haben ihre Probe beitanden, 
Die Feinde wurden Freunde, und die Einfalt vereinigte das Ge— 
trennte, „Rorina, des Berafönigs Tochter, iſt hefrene.* 

Dan ſieht aus der Inhaltsanzeige, daß biefes neue Volfes 
ſchauſpiel in feiner Handlung jene Elemente befige, die zur Erre⸗ 
gung des Intereffes nothwendig find, Bey dem monotonen Gange 


unferer gegenwärtig berrfhenden für bag Voltatheater beftimmten, 


Komödien, welche im Theater an der Wien mit Vorliebe auch 


von Seite des Publieums gepflegt werben, woran ‚bie tüchtigen 


komiſchen Kräfte diefes Theaters Urſache find, behauptet genannte 
Novität eine Richtung und Haltung, die bey ben verſchieden gear⸗ 
teten Ingredienzgen mit Mecht den Anfpruch auf Driginalität und 
Gefallen macht, Solche Producte find für längere Dauer beftimmt, 


und für Fein ephemeres Leben, Der —* liegt im ihrer Solidi⸗ 
tät, neben der die Komif und der Wih des Verfaſſers nicht ertras 
vagant werden darf, und fich ſelbſt Rüdfichten auferfegt. Derlen Ers 
seugniffe gehören auch nur für das grofie Feld dieſes Wiener Theaters. 
Während Comus in dieſem Theater zahlreiche Berehrer zählt, fine 
det die ernfte Mufe an dieſen Feine vorurtheilsvollen Gegner, und 
man ficht beyde ohne Störung Arm in Arm über De Breter mans 
dein, bie die Welt bedeuten. Raimunds Meifafur fand bier eine 
gute Aufnahme; feine Zauberkrone hätte bier gleiche Gunſt erfahe 
ten. Wie wollte er auch ein grofiet, wenn auch nicht tadelloſes 
Bid, in einen Heinen Rahmen jwängen! Der Lefer verzeibe dieſe 
Abweichung von unferer Hauprfache, Unfere eingeſchobene Meis 
nung möge nur andeuten, daſt bas-Tbeater an der Wien auf tras 
sifch:romifche Boltstüde ihren Eifer lenken darf, und zwar mit 
Erfolg, wie ed der Bergtönig bewies, deſſen tragifche Pointen 
ohne Widerwillen aufgenommen wurden. Dad Stüd athmet einen 
wehlthuenden Humor in den komiſchen Scenen, und man darf dent 
Berfaffer ben den vielen Schwierigfeiten, die ihm die Materialien des 
Stüdes darberhen, zu deren Befiegung Süd wünfden. Der epls 
ſodiſche Thell des Gtüdes iſt gut und nicht willfihrlich angebracht, 
überhaupt die Anlage und Husführung des Ganzen verfländig. 
Die Husftattung ift brillant, Die neuen Decoratlonen find meifters 
baft, befonders Die innere Unficht bes Kaufladens. Die Darſtel⸗ 
fung war ausgezeichnet. Das belichte Romifers Kiecblatt Earl, 
Scholz und Neftron, Hr. Hopp in feiner Fleinen Role, dann 
die 95. Stahl, Grohmann und Bofard leifteten Borjüg: 
liches. Mit Lob nennen wir auch Die. Zöllner und fren. Die 
fomifhen Sefangftüde mufiten großen Ebeils wlederhohlt wer—⸗ 
den, — Hrn, Adolf Müllers Mufik verdient Beruckſichtigung. 
Hrn. Neftron’s Lied im 2... Arte if befonders charafteriftifch 
geſetzt. G. P. 





Buntes aus Literatur und Kunſt. 


Unter ben Titef: Le Charivari gibt der bekannte Carricatu— 
riſt Hr. Philipom ein neuch Tageblatt (mit Zeichnungen) in Pas 
sis heraus. 

Der Staatiminifter des ehemahfigen Groſjherzegthutns Franke 
furt; Freyhert von Eberftein, der feit mehreren Jahren in 
Mainz wohnt und der dortigen Bibliothek fchon Im Jabre ı%a2 ein 
Geſchent von zuno Bänden franzöfifeder Claſſtter machte, bat dies 
for Gabe jetzt eine nenere von deutfchen Werfen hinzugefügt, 

Der fruchtbare Bihnendichter &. KRaupac bat neuerdings 
die Bühne mit einem Mahrchen im Gewande lyriſch⸗ dramatiſcher 
Dicht unſt beſchenkt, welches den, mit dem Beitgefehmad vertraus 
ten erfahrenen Praftifer zeigt, „Baldrian und Nofa“ beißt das 
neue Singfpiet, welches, auf eine ſchleſiſche (bon Mufäus in 
feinen Beltsmäbrdhen vortrefflih erzählte) Woltsfage von Nübes 
zahl gegründet, im erften Act durch bie gefalligen Liedermelodien 
des Compeniften Carl Blum und den Innigen Geſang des Hrn. 
Mantius in Berlin allgemein anſprach. 

Der englifhe Überfener der „Briefe eines Verſtorbenen“ Ift 
mit ber Übereragung von Zalf'd nadgelaffenem Werte: „Söthe, 
aus näherem perföntichen Umgange dargeſtellt,“ beichäftigt. 

Im Staate New-Vork erfchienen im Zahre 1831, 239 Zeits 
fhriften, 54 allein in Ver Stadt gleiches Nahmens, 185 an andern 
Orten, Täglich herausgegeben wurden 16. 
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Redacteur: &, Braunz Redacteur bed Not, BL: J. Rit. von Seyfried. 
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Verleger: U, Steauß’s ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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10. Jänner, 1833. 


Die Kraft des ei 





Um den Muth durch Andacht neu zu flärken, 
Moch erfchüttert dur den Schredensruf, 
Und um aufdie Stimme aufzumerfen 
Deifen, der ung für fein Reich erſchuf, 
Alter Herz und Nieren kennt und prüft, 
Und bey dem wir Alle Zuflucht nehmen, 
&o aus Hütten, wie mit Diabemen, 
Knie't der Kaifer fromm, in ſich vertieft. 


Traurig in der Ahnen Burgcapelle, 
Wo er oft für Millionen bath, 
Daß des Himmels Segen immer auelle 
. Seiner ihnen ausgeftreuten Saat, 
Senkt mit Demuth er ben Herrfcheritab 
Und erflebt das Leben nun des Einen, 
Um den Mitgefühl und Liebe weinen, 
Bethend mit dem Vater, der es gab: 


„Bott! zu dem wir Alle hoffend ſchauen, 

„Der am beften richtet, was uns frommt, 
Keinen troſtlos läft, der mit Vertrauen 

„In dem Schmerzensbufen zu Ihm kommt, 


nÖrofier Retter, reiche beine Hand! 

„D belohnt find alle frühern Leiden, 

„Laß den Sohn nicht vor dem Water ſcheiden, 
„Ach! erhalte meinen Ferdinand!“ 


„Wermuthsvolle Kelche mußt ich trinken, 


„Immer fab ich feſt hinauf zu Dir, 
„Und Du fiefeft gnädig mich nicht ſinken, 
„Ich erftarkte, und mein Volk mit mir, 
„Was das Herz des Herrn und Vaters bricht, 
„Oft hab’ ich's erfahren, heiß erlitten; 
„Unter deinem Schild hab’ ich geftritten, 
„Und mid rettete die Zuverficht.“ 


„Doch ein Pfeil, der wieder mich getroffen , 
„Herr, brennt ſcharf; die tiefite Wunde droht. 
„Laß mid wieder Balfam von Dir hoffen, 
nMeines Sohnes Rettung aus der Noth ! 
„Aller Lebenstroft war ihm entfloh'n , 
„Heiß fein Antheil, als ich krank gewefen , 
„Du erhörteft ihn, ich bin genefen, 
„höre jegt den Vater um den Sohn !* 


nase‘ 


nen 18 veren 


„Jedes Waters, ob er dürftig wohne, 
„Friedenshaus iſt reicher ausgeziert, 

„als des Herrſchers mit ber reichiten Krone, 
„Welcher feinen lieben Sohn verliert, 
„Kummer, der von außen auf uns ſtürmt, 

„Alles Laßt fi tragen, leichter ſchlichten, 
„Alle Pflicht gefaften Muths verrichten, 
„Bleibt der inn’re Troſt von Dir geſchirmt.“ 


„Zieh, o fieb mid im Gebethe glühen! 
„Schließt es doch die Völker au in fih, 
„Die ihn Tieben und nun vor Dir Enieen, 
„Und die er fo innig liebt wie ich. 
„möheres geloben kann ich nicht, 
„Um von Dir Erbarmung zu erhalten, 
„als wir ſchon gelobt. Def zeugt mein Walten, 
„Unf’re Liebe, die zu Allen ſpricht.“ 


Aus der Andaht fühlend neue Kräfte, 
Ging er aus dem Oratorium, 

Und beginnt mit Gott die Gtraatsgefchäfte, 
Denn aud bie find ihm ein Heiligthum. 

Seinen Schmerz, fo_tief er lag und ſchwer, 
Trug er, gotiberatben, fanft, ein Weifer, 


Und ber Vater war nun wieber Kaifer 
Und verlieh den Bittenden Gehör ). 


Mit des Morgens Strahlen abgefendet 
Kehrte des Gebethes Wirkung ein, 
Die Gefahr ſchon blicket weggewendet, 
Heller breitet ſich der Hoffnungſchein. 
Bald der König öffnet feinen Blick, 
Sieht den Water, will ihm Dank betheuern, 
Reicht die Hand, und ihre Herzen feyern 
Unter Thränen der Genefung Glück. 


Möge fortan nur der Dank erfüllen 
Die Gebethe, die ber Kaiſer denkt, 
Für den Segen, ben des Himmels Willen 
Ihm und feinem ganzen Stamme ſchenkt, 
Glücklich bleiben dann auch Volk und Land! 
Möge unter und noch lange wandeln 
Unfer Vorbild im gerehten Handeln, 


Kaifer Franz und König Ferdinand! 
Briedrich Reit. 


*) Seine Maieftät hatte, feibft In der gefahrvollen Rrifis der Aranf: 
beit Seiner Majeftät des Königs, die Audien, nicht abfagen 
laſſen. 





Das Spinett meiner Urgroßmutter. 
Geſfchluß.) 


Ich ging hinauf in eine düſtere Polterkammer, und 
da lag der Zweydecker mit einem gebrochenen Bein. Ich 
ließ es vorſichtig hinuntertragen, aber es ſeufzte und 
winſelte, als wenn es bey jedem Schritte aus einans 
der gehen wollte. @in Tiſchler befferte bald das verwuns 
bete Bein aus, und ich fandte nun nach einem gelehr: 
ten Profejfor, ber in der Folge der Muſiklehrer meis 
ner Töchter fegn follte. Mit Stolz zeigte ich ihm das 
Inſtrument, von welchem meine Urgroßmutter, bie 
ein muficalifches Mufterbild ihrer Zeit war, erklärte, 
daß es den angenehmiten und beiten Ton habe, den 
fie je hörte. Der Profeſſor laͤchelte. 

„Sch vermuthe, daf fie es als eine Antiquität ſchaͤ⸗ 
Gen," fagte er. 

„Wie fo, mein Herr!“ 

„Ih meine, daß Sie nicht ernſtlich eine vortheif« 
bafte Meinung davon haben, als muficalifhes Inſtru— 
ment betrachtet. 

Ich dachte mir, daß er wiffe, daß ich Feine Kennt: 
nif von der Kunft habe, und wolle ſich über mich fu: 


fig maden, Ich antwortete daher: „Haben Cie bie 
Güte, diefes unſchaͤtzbare Inftrument rein ſtimmen zu 
laſſen, und dann fangen Sie darauf den Unterricht meis 
ner Töchter an.“ 

„Ich bitte um Vergebung,“ antwortete ber Profef- 
for, „allen wenn ich aufrichtig feyn fol, fo Eenne ich 
nur eine paffende Verwendung dieſes Geraͤthes.“ 

„Und weiche?“ 

„zum Brennholz.“ 

Sch hätte nur gewänfdht, daß meine Urgrofmutter 
zugegen geweſen wäre. Der Mann hatte übrigens Recht, 
und um zu beweifen, daß er Recht habe, "fing er an 
auf beyden Cfaviaturen zu fpielen. Der Beweis war 
unmwiderlegbar, ich veritopfte mir die Ohren, und bach 
ihn um Gottes willen aufzubören. Der Profeffor befam 
den Auftrag, ein großes Fortepiano zu Eaufen, mit 
den neuen Patentverbeiferungen , mit Ertra « Octaven, 
mit der neumodifchen Claviatur, mit überzähligen Pe: 
dalen, kurz mit allen Erfindungen der Feinde von Rus 
be und Stille, 

Der Profefor verlieh mich, und ich betradptete num 
bas einft fo geliebte und forgfam bewahrte Inftrument. 
Mas würde meine Urgroßmutter fagen, — dachte ich, 


erh 


wenn fie wüßte, baf du in einen Camin geſteckt wirft, 
um die Finger ihrer Enkelinnen im fünften Gliede da: 
mit zu erwärmen. Ihr Gemahl faufte diefes Inſtru⸗ 
ment für fie im erften Jahre ihrer Ehe. Es war eine 
Überrafhung, und wurde fehr früh am Morgen in ihre 
Stube geftellt, damit fie ed unerwartet vorfinden ſoll⸗ 
te, wenn fie zum Frühſtück kaͤme. Das alles geſchah 
fange, ehe ich geboren wurde, aber bie alte Frau ers 
zählte es mir als Witwe mit Thränen in den Augen, 
und ich Kann mir das Entzücken der jungen rau benz 
fen, als fie das Geſchenk empfing. Wie oft mag ihr 
Mann fid Über ihren Stuhl gelehnt haben, wenn fie 
darauf fpielte, und wie oft wird fie ihm lädhelnd in bie 
Augen gefehen haben, wenn fig irgend eine lebhafte 
Melodie fpielte, von ber fie wufite, daß er fie gerne 
börte, weil fie zufammen dazu getanzt hatten. 

Ich bin kein Mufikverftändiger, und habe feine Bor 
liebe weder für alte Spinette noch für moderne Fortes 
pianos, aber es ſchmerzt mich, wenn ic) (ehe, daß bie 
Gegenftände, die von einem Menſchenalter mit Zeichen 
von Liebe und Verehrung umgeben werben , von einem 
folgenden verlacht werden. So gebt ed gerade auch mit 
dem Porträt meiner Urgroßmutter. Dort hängt es. An 
einem Bande hängt auf ihrem Rüden der Hut einer 
Hirtinn, auf dem rechten Zeigefinger hält fie ine Tau: 
be, und in der linken Hand eine Roſe. Jedermann, 
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der in unfern Tagen ed betrachtet, Tadht über das Üßer: 
fpannte des Anzugs, Über die fteife Stellung und den 
veralteten Ausdruck. Diejenigen, für welche wir uns 
mablen laffen, follten, wenn fie ung überleben, uns 
vor ihrem Tode in efligie verbrennen laffen, oder uns 
fere Leinwandrepräfentanten mit fih ins Grab nehmen. 

Niemand weiß, welhe Mühe meine Urgrofimutter 
hatte, als fie zu dieſem Bilde dem Mahler ſaß, um 
ihre Blide und ihren Anzug zweckmaͤßig einzurichten, 
und jetzt iſt freglich nicht zu laͤugnen, daß das Ganze 
abgefhmadt fey. Wenn das erfte Holz; von ihrem Spis 
nette im Feuer kniſtert, fo wäre es ein mitleibiges Werk, 
ihr Bildniß ebenfall$ indie Flamme zu werfen. 

Das Belle von allen mögliden Fortepianos wurde 

ausgeſucht, und der Profeffor hat feinen Unterricht be⸗ 
gonnen. Morgens, Mittags und Abends üben ſich mei⸗— 
ne Töchter, und wenn fie endlich durch unablaͤſſige 
Übung Meifterinnen auf dem Inftrumente geworden 
find, fo fleht zu hoffen, daß fie Männer heirathen, 
die Phantafie haben, und mid in einem ruhigen und 
füllen Haufe zurücklaſſen. 
Es wird unbejmeifelt eine Zeit fommen, in wel: 
her das, was heute neu, veraltet ift, und die Urens 
kel meiner Töchter werben vielleicht das grofie, neue 
Fortepiano verbrennen, wie wir das Spinett meiner 
Urgroßmutter zum Caminfutter brauchten. 
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Noti 


Schauſpiele. 


Im FE. Hofburgtheater wurde am 29. Dee, v. J. zum erſten 
Mabte gegeben: Gebrüder Foſter, oder: Das Glüd mit 
feinen Zaunen. Charaktergemählde aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte in fünf Aufzügen. Nah dem Engliſchen von Garl Tür 
ytın — 

Thomas Foſter, Raufberr in London, bat einen Bruder, Gtes 
phan, von fehr ungleicher Gemüthtart; während er ſelbſt, reich 
und angefehen, nur darauf bedacht if, feine Glücksumſtaände noch 
zu erheben, und feinen Stolz im vollen Befiathume findet, bringt 
Stephan in Saus und Braus feine legten Notbpfennige durch, ers 
gibt fich dem Spiele und dem Trunf, Dagegen behält er, troß dire 
ſes liederlichen Lebenswandelg, mit feinem guten Dumor auc fein 
gutes Herz. Thomas aber wird menfhenfeindtich, übermütbia, ſtolz, 
und weiß nur das blanfe Gold zu ſchätzen und zu lieben. Sein Hafı 
gegen ben Bruder gebt auch fo weit, daß er feinem Sohne aus 
erfter Ehe, Robert, welcher dem Onkel aus Neigung und Etbarm⸗ 
niß zunetban, und ibn fogar aus dem Schuldtburme erreitet, bey 
Androhung von Enterbung iverbietGet, nie wieder ibn zu feben- 
oder zu unterflügen. Diele Drohung wird auch wirklich beym ers 
fien Unlaffe ausgeführt, der Sohn auf Aubringen feiner bösartis 
gen Stiefmütter aus dem Haufe geiagt und aus dem Teflamente geftris 
hen. Ploͤtzlich aber gefüllt es der Gottinn Fortuna, ihren Verfolgs 
ten zum Lieblinge ſich au erleſen. Stephan, der nicht einen Schil⸗ 
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ling mehr in ber Tafche, und nun noch ben verfiofienen Neffen an 
Kindeskatt angenommen bat, wird ein fleinreiher Mann durch 
die Heirarh mit einer jungen Witwe, Agneſe TWelfted, die ein wah⸗ 
ter engländifher Gonderling ift, und eigentlidh darauf ausgeht, 
nun einmahl auch das Unglüd zu wertoften, ba fie bisher zu ihrer 
Lanamweile Süd auf Glück erfahren, Allein da nun Stephan 
reich und angefeben, iſt er ein gang Anderer geworden, Er liebt 
feine Frau vom Herzen, hält feinen Reichtbum vernünftig zu Ras 
the, und ift in Allem ein mufterbafter Sentiemen. Inztviſchen iſt 
Thomas Foſter bemübt, nur immer feinen Reichtbam zu ſteigern; 
er unternimme mit dem Kaufherrn Walter Brown eine Seeſlperu⸗ 
lation zu aleichem Theile — fauft aber feinem Gompagnon die ibm 
nebörlae Hälfte ab, um den heffentfihen reichen Gewinn der See: 
Ladung ganz fein nennen zu fönnen, Kebert liebt bie Tochter dies 
ſes Kaufmanns; Brown ift auch geneigt, fie ihm zur Frau zu ge— 
ben, wofern er der Erbe feines Baters bliche. Der Sohn wirft 
ſich ihm flehend zu Füßen; allein Fofter bleibt feinem araufamen 
Entfchluife treu, der Verſtoſſene ift enterbt, und die Geliebte für 
ibn verloren. Da tritt fein Ontel Stephan ſelbſt ald Frepwerler 
für ibn auf; er fchliehe mit Dromn einen anſehnlichen Kauf ab, 
und alles dich vor den Augen feines unbarmherzigen Bruders, der 
nichts deſto weniger ben feiner Aarren Härte bleibt, und fein Glück 
auf ewigen Saulen begründet glaubt. Da kommt die ſchredliche 
Kunde, feine Schiffe ſeyen untergegangen; nichts von Allem, was 
darauf, fen gerettet worden — Thomas Fofter ift cin Bettler. Die: 
fer Moment vermag aber nicht, fein Gemüth umzuwandeln. Er 
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wird von den Glaͤublgern in den Schuldthurm gefeht, und da er 
nicht den Werth von zwey Pfund Sterl. mitbringt, muß er, dem 
Geſetze gemäß, anı Gitterthote Die Verübergebenden um Almofen 
anſprechen, fo lange, bis die Summe zuſammengebracht iſt. Ra 
Bert ift durch das Unglürt feines Vaterd auf das tiefite erfchüttert, 
er eht feinen Onkel um Hülfe, Orrettung tür ibn, erbalt aber 
die Antwort, Thomas babe an ibm nicht beffer gehandelt; er büfie 
nur feine beranfteldhworene Rache. Da er ſcheint Jobanna, Brown’s 
Tochter, ein milder Engel im Gefängufle Bofters; fie gibe ihm 
ihren Zparpfennig, un fich von der Pflicht des öffentlichen Bettelns 
foszufaufen, und erweicht zum erſten Mahle die ſtarre Fisrinde 
um das Ders des Rolgen und im Unnlücde deſte mebt mifteanifchen 
Maunes. Robert felbh, als er für feinen Ontel und auf deſſen Ges 
heifi 200 Pf. Schuldzahlung Äbernommen, eilt mie diefem Gelde 
(fe viel betrug die Summe, um derentmillen Thomas ins Gefang⸗ 
nifi gebracht wurde) zum Thurme, und befrent den Bater, deſſen 
Liebe, nach fo vielen Beweiſen, endlich wieder für das edle Hera 
feineg Sohnes mit aller Gluth erwacht, Allein fürchtertich geftört 
wird feine Freude, als fein Bruder, welcher zum Sheriff gemäblt 
worden, in Amtälleidung bereinteitt, und feinen Neffen, Robert 
verbaften helüt, da er auvertrautes Gut unterſchlagen babe. Thos 
mas Foſter iſt durch diefe beufpiellofe Härte in wüthende Verzweif⸗ 
fuma gebracht; er ſtürzt aus dem SGefangniſſe, und drangt fich mit 
ſeiner Klage vor das Ohr des Königs, welcher bad Torkmanor: 
Heft mit feiner Gegenwart verberriicht, woben auch Stephan als 
Sheriff zugegen it. Der König vernimmt den Kläger, und geſtat⸗ 
tet dem Veltagten zu feiner Vertbeidigung Fragen an den unnar 
türlichen Bruder am richten , deren Deantwortung im dieler araufas 
men Handlungsiweife ganz-fein eigenes Spiegelbild barftellt, Tho⸗ 
mas kann biefer Fackel der KWahrbeit fein Auge nicht verſchlleſten, 
er ertennt fein Unrecht, und mit Freudenteirft Stephan die Maske 
ab, die ihm verbafit, dutch welche er aber fein ſtarres ers bei 
wungen. Er hilft feinem gebefferten Bruder reichlich, vermahlt 
die Liebenden, und macht das Gluͤck allſeitig einkehren in ſein ge⸗ 
ſegnetes Haus. 

Mir haben Vergnügen empfunden, wieder einmahl eine Bears 
beitung nach dem Engliſchen annoncirt u finden — und unſere 
gute Hoffnung bat nicht aetäufbt. Es if eine ausgemachte Bade, 
dafs der brittifche Schaufpieldichter dem deutſchen Zinne und Her: 
jen am nächſten ſteht, und nur durch ein bisweilen all zulebhaftes Eos 
forit unfere Korberung nach Harmonie und zarter Verbindung auch 
des Heteronemen nicht befriedigt. — Was aber martine Charatter⸗ 
zeichnung betrifft, und ıwad der eigentliche moralifche Sinn als uns 
abläffige Borderung an das Hanse ſtellt, Darin ift der Englan⸗ 
der dem Deutſchen gleich. Selbſt der Anſtrich des Nationalen, 
weil es in dem tugend⸗ und fehlerreirhen London mit einer fo mars 
tigen Individualität hernortritt, gefällt, und iſt unferer Dentweile 
vielfeicht weit weniger fremd, als die um SHäd immer mehr und 
mehr verfballenden Galanterien der Geine, Wir können hier von 
der Mearbeitung durch die Feber Zöpferis wenig oder einentlich 
nichts fprechent, weit und das Driginat unbekannt ift. Wobl mögs 
fi, daf er einiges Derbe, mitunter nicht ganz recht Vorbereitere, 
wie es Mb bie und. darfindet, auf feinem ſariftſtelleriſchen, oft 
nicht fehr gerwiffenbaften Gewiſſen bat; allein Daut zellen mir 
ihm ſchon deihald, dafı er die Bearbeitung eines fo nebaltvollen 
Werfes Iinternommen , und ed bem deutſchen Publieum genießbar 
nemacht bat. — Der moralifche Zwed des brittiſchen Dichters iſt, 
den Weld: und Befitzſtolz, tie er in einem nrercantilifhen Staate 
nur allzukaufig ſich zeigen mag, in feiner ganzen Nichtigkeit dar⸗ 
zu ſtellen. Thomas Foſter iſt der Kepräfentant eines ubermüuthigen, 
aemüthleeren Krämers, der im feinem Wahne Bett und die 
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Menfchheit verſucht. Nicht wie in Raimund's AUlpenfönig durch eis 
wen Berggeift — in feinem eigenen Bruder veranfhauficht ſich 
fein geftraftes Ich, wie ein Spiegelbild, und feine Beſſerung wird 
dur das wirtſamſte Mittel bergäftellt: Durch volltommene 
Gelbfterfenntnif, da er nun Art und Folgen feiner Hand: 
fungsweife an feinem Bruder fennen gelernt, Der Dichter hat bar 
ber wohlgethan, das Echidfal Stephans in Thomas Hofer auf 
ein Haar ſich wiederholen zu faffen, und wenn er fich zur Erreir 
hung diefeh Zweckes auch mitunter des englifchen Spleens, wie 
4 B. in der reichen Witwe, oder in den aldernen Garricaturen Kits 
ter Klingfporm und Meifter Lamm, bedient bat, fo verzeibt man 
ihm foiche Aharten um fo lieber, als fie auch bie und da mit wab⸗ 
rem Humer für ihre Unnatur entfchädigen. Man bat dem Sıtüde 
vorgeworfen, daß dadurch die Moral heeinträchtiget werde, daß 
Stephan durch Feine Liederlichteit das anfängliche Unglüd wirklich 
verdient habe, Themas aber ohne Schuld elend gewerden fev. Als 
kein des Letzteren Härte iſt vornehmlich gegen feinen Sohn vers 
dammenswertb, was auch der Dichter hervorgehoben; und daß 
er genen feinen Bruder fo unverföhnlichen Hafı genäbre, ift mehr ein 
Mittel: mwiewohl auch diefer Hafı ſtrafwürdig erfcheint. Wie fehr 
ferner der vermeflene Übermuth des reichen Kaufmanns, der All⸗ 
macht und BVorfehung gleichfam herausfordert, den moraliſchen 
Hebet feines dalles Hilder, iſt micht zu übergeben. Die Mittel 
ferner, welche der Dichter gewahlt hat, feinen moeralifden 
Zweck anfhaulich zu machen, find chen fo wahr, als der Zweck 
erhaben. Der eine Bruder wird durd das Glüuck gebeſſert, der an⸗ 
dere durch Ungluück. Bendes pflegt im Besen zu geſchehen, nur mit 
dem üunterſchlede, dañ die Dur Glück Gebeſſerten meiſtens nur 
Leichtſinnige, die durch Unglick Laſterhafte waren. So lange das 
Leben wenig Gewinn biethet, achtet man nicht darauf; mit der 
großen Hoffnung fommt die größere Thätigfeit, mit dem Beſitz⸗ 
thume bie erbattende Vorſicht. — Das Stüd gefiel dem zablreich 
verfammelten Pubfieum, und wurde auch ben der folgenden Dars 
ſtellung ſehr beſucht. 

Hr. Wilbermi gab den Thomas Foſter und löfte eine wahre Ries 
fenaufgabe mit großer Virtuoſitat In dem Grade afd die Rolle pbus 
ſiſch anstrengend if, erfordert fie aud ale geiftigen Mittel pur Der. 


grũndung pfnchetogifcher Wahrheit. Hr. Wilbelmi hat in bens 


den Beziehungen das Faum Glaubliche geleitet; und menn er am 
erfien Abende vieleicht noch nicht ganz feine Semütbumtandfung 
vorbereitet hatte, fo aelang diefi bey der folgenden Vorftellung 
beifer, als er ſchen in die vorhergehenden Scenen einige Maßl⸗ 
gung legte. Hrn Rorır fpielte feinen Bruder Stephan, wir möch⸗ 
ten ſagen, gleich vortrefflich, wenn ſchon in ganz anderer Art; 
fröbtich und wolf Humor Im erften Theile feines Charakters, vol 
Würde und moratifder Weisheit im jtwenten. Mad, Poller gab 
die Frau dei Thomas Bofter: und verdient gleich nach diefen 
beyden Künſtlern ausgezeichnet zu werden. Es gehört eine Ger 
walt des Kunſtſinns dazu, dergleichen dämenifhe Chbaraftere von 
Frauen, mit ſolcher Liebe (menigftend macht biefi Die Darfellung 
alauben) und fo vortreiftich zu fptelen. Hr. Fichtaer gab den Ro⸗ 
dert mit allem Heuer eines guten Sohnes; nicht fo ganz am Platze 
ſchlen uns feine Frau ald Ugnefe, Die HH. Coſtenoble und 
Wothee als Kungſporn und Lamm, waren jeder in feiner Art 
ergönfid. Noch verdienen Hr. Koberwein und Dite Piſter 
ehrenvolle Erwähnung. Nicht daslelbe fäft ſich von Hrn. Heun 
teur fagen, welcher Die wichtige, wenn gleich kurze Role des 
Königs, nicht einmahl dem Gedächtniffe eingeprägt hatte. Deroras 
tionen und Coſtüme waren in der That prächtig, und bie Herren 
de Plan und von Stubenrawd baden ihre Talente wieder 
anf das alänzendite bewährt. 


Seyfried. 


Ar, tuos. 
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Das Liebhabertheater. 


Aus dem Livre des cent-et-un. 


Unter ben mannigfahen Vergnügungen, welche der 
glüdtiche Zuftand vor ber Revolution von 1830 und ges 
ftattete, behauptete das Liebhadertheater den eriten 
Rang. Toncerte und Bälle mufiten vor einer dramati⸗ 
fen Abendunterhaltung zurüdtreten, und auf einer 
Einladungskarte hatten die Worte: „Man wird Mufik 
maden,* oder: „Es wirb getanzt,“ bey weitem nicht den 
mächtigen Reiz ber kurzen und anfpruchslofen Anzei— 
ge: „Man wird Sprihmwörter aufführen.“ Kein Schritt, 
feine Bitte, feine Lift wurbe umverfucht gelaffen, 
um eingeladen zu werben. Man verföhnte fi mit feis 
nem Feinde, man börte ohne Bühnen einen Depus 
tirten des Centrums, Bein Opfer wurde zu ſchwer, wenn 
das gewünfchte Billet der Preis war. Damahls bewarb 
man ſich um Komoͤdienbillets, jetzt — um einen Aufs 
nahmeſchein ind Kofpital. Wie hat ſich Alles geändert! 

Nicht bloß in den weitläufigen Gemaͤchern der Bors 
ſtadt &t. Germain und in den reihen Salons der Chanf: 
fee d Antin erhoben ſich dieſe improvifirten Bühnen ; die 
einfachen Werkftätten der Handwerker wurden zuweilen 
mit einer fpanifchen Wand und einigen Lichtern aufge: 
pußt. Die arbeitende Claſſe, die mit der Arbeit bes einen 
Tages die Vergnügungen des folgenden erwarb, verfagte 
ſich Feine Art der Beluftigung. Ich fah einft auf einem 
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Dachboden Zaire und Madelon's Mittagbrot aufführen, 
Baire war eine junge hübſche Waͤſcherinn, der ihre Rolle 
nicht glatt vom Munde ging, daher ein Wigling fagte, 
fie hätte fie noch einmahl aufbügeln follen; aber da fie 
jeden Augenbli fi mit einem ſchönen geſtickten Tuch 
bie Augen wifchte, fo ließ fi an ihrer Empfindfamkeit 
nit zweifeln, und als fie von Orosman erdolcht, 
todt hinſank, erbaute es mich nicht wenig, wie fie fo 
forgfältig ihre Strumpfbänder zudeckte, welche durch 
ben Fall zum Vorſchein gekommen waren. Bon Oros— 
man’s Spiel fage ich nichts, man kann jegt im Théd- 
tre frangais eine Idee davon erhalten, aber ich habe 
nicht vergeffen, wie er, nachdem er ſich getötet hatte, 
fih fo geſchickt neben die unglückliche Zaire zu werfen 
wußte, daß er fie mehrere Mahl küſſen konnte. Alle 
Zuſchauer applaubirten ; Zairensd Mutter, die nicht fer 
fen Eonnte, machte man weiß , bas ftünde fo in der 
Rolle. Madelon's Mittagbrot war nicht weniger aus⸗ 
gezeichnet dur die Würde, welche die Koͤchinn in ihre 
Rolle legte; fie hätte die Cleopatra, die Athalia mit 
derfelben Geberbe, demfelben Accent, denfelben Atti⸗— 
tüben gefpielt, und als fie fi zu ihrem Herrn an ben 
Tiſch feßte, that fie ed mit der Grazie und dem Adel, 
womit Semiramis auf den Thron fteigt. Und body war 
diefe Madelon eine Ködinn; aber eine Koͤchinn auf 
dem Theater barf nicht ausfehen wie eine Koͤchinn in ih⸗ 
ver Küche. Auch fand ihr hohes prinzeffinnhaftes Wer 
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fen vielen Bepfall. Diefe fonderbare Darftellung , wels 
che mich fehr amüfirte, hat mich überzeugt, daß ein uns 
gebildeted Publicum an einem Schauſpieler das natürs 
liche Spiel am wenigiten ſchaͤtzt. Jene Dame aus der 
Provinz, welche darüber Hagte, daß Mabdemoifelle 
Mars auf dem Theater fpielte, als wäre fie in ihrem 
Zimmer, lehrte mich das Publicum des Boulevard bes 
greifen; ich erklaͤre mir jege feine Vorliebe für Stücke, 
in denen ber [hmwälftige Styl zu den unwahrfdeinlichen 
Situationen paßt, und für Schaufpieler, die mit einer 
falfhen, hochtrabenden Declamation unnatürlihe und 
verzerrte Stellungen verbinden. Das Natürliche gefällt 
nur Yeuten von Gefhmad, und die Kunſt allein kann 
es verleihen. Dieß natürlihe Spiel, das man nie bey 
Schaufpielern findet, die ihre Talente auf einem Dad 
boden üben, trifft man felbit bey denen felten an, bie 
in Salons auftreten. Nicht, daß es ihnen an Kennt: 
niß, Geift oder Gefhmad fehlt, aber die meiften be— 
geben den Fehler, ihr Talent bey einem Schauſpieler 
von Profeifion zu hohlen; fie lernen ihm feine Geber« 
den ab, ftudieren feine Sntenation; ba aber diefe Ges 
berben, dieſe Intonation nicht die ihrigen, fondern bie 
eines Lehrers find, fo miüjfen fie nothwendig ſchlechte 
Copien eines oft fogar ſchlechten Originals geben. Der 
Math eines Echaufpielers ift von Nugen für die Anord⸗ 
nung einer Vorſtellung, aber nicht für das Spiel, 

Derjenige, der: nicht in fich felbft die Fähigkeit ber 
fißt, das was er denkt, richtig auszudrüden, deſſen 
Organ die Bewegungen ber Seele nicht darzuitellen vers 
mag, beffen Blut nit durch das Feuer der Worte ers 
wärme wird, ber im Aufruhr ber Leidenfcaft Feine 
Miene verändert, der trete doch ja nit auf der Bühne 
auf, und. f[hmeichle ih nit, daß der befte Unterricht 
die Mängel der Natur erjegen Eönne; wir möchten ihm, 
den Mifanthropen parobirend, zuwerfen: 

Et n’allez pas quitter, de quoique l'on vous somme, 
Le nom que, dans la cour, vous avez d’honnäte 

hbomme, 
Pour prendre, des legons d'un pauyre professeur,, 
Celui de ridicule et miserable acteur, 

Es ift weder eine Schande neh ein Unglück, nicht 
Komödie zu fpielen, aber da es immer ein wenig lä- 
derlich it, wenn man fchlecht ſpielt, fo follte es mans 
cher unterlaffen; und doch fpielt man, warum? weil 
es nichts Unterhaltenberes gibt. 

In einer Gefelfhaft, wo Überdruß und Langeweile 
ſich einzufchleihen anfangen, rufe Jemand ploͤtzlich: wir 
wollen Komödie fpielen! wie ſchnell belebt fich da jedez 
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Geſicht, wie erwacht jeder Ehrgeiz, wie erhebt fid) jer 
be Eigenliebe, Aber wer foll ſpielen ? Moch wagt es Nier 
mand ih zu melden. Eine junge Dame ruft: Ich wäre 
viel zu aͤngſtlich! — Dief Wort beweift ſchon zu Ger 
nüge, daß fie gern beruhigt fepn will, und während 
man fih bemüht eine Furcht zu verſcheuchen, die fie nicht 
bat, hohlt die Frau vom Haufe einen jungen Mann 
aus einem Winkel, an den bisher Fein Menſch dachte. Er 
hat ein Viertel eines Vaudeville's gemacht, dieß iſt ge 
nug, er it Schriftſteller, man erklärt ihn zum Die 
rector der Truppe. Jetzt muß man ſehen, wie fich alles 
um ihn drängt, man kann ibm nicht Artigkeit und Aufs 
merkfamkeit genug beweifen; man macht ihm Complis 
mente über dad was er gefhrieben, was er nicht gefchries 
ben bat, gleichviel man muß ihn gewinnen, ihn in fein 


Intereſſe ziehen. Man ſchlaͤgt vor, eines von feinen 


Stücden zu fpielen: fie find alle fehr hübſch, man darf 
nur wählen. Zum Ungfüc weiß man nicht einmahl ben 
Titel davon; doch feine beſcheidene Weigerung hilft ſei— 
nen Schmeichlern aus ber North. — Vor allen Dingen 
muß das Stüc gewählt werben, und da die Frau vom 
Hauſe eine hübfhe Stimme bat, und bey Benderali 
Stunde nimmt, fo entſcheidet man fich für das Wauber 
ville? DO, daran ift fein Mangel; wir wollen ſehen: 
„Der Gang ins Irrenhaus 1% Ach nein, mein Mann ift 
in Eharenton *), dieß Stüdiwürbe mid) an ihn erinnern, 
— „Der Secretär und der Koh?“ — Wo denken Sie 
bin, flüſtert ein junger Mann, dort der dide Herr am 
Wyiſttiſche trug einft die Kuͤchenſchürze, das wäre eine 
Perfönlichkeit. — Zwanzig Stuͤcke werden nad einan- 
der vorgefchlagen, uud aus gleih wichtigen Orlinden 
verworfen ; endlich nachdem man das ganze Nepertorium 
bes Gymnaſe, bes Vaudeville und der Varietes durchge: 
ſucht, entſchließt man fi endlich zu zwey Vaudevilles, 
bie feine vorzüglicen Anfpielungen enthalten. Mun geht 
ed an die Vertheilung der Rollen, Endlich, nad lans 
gen Debatten bat ſich Alles verftändigte. Eine Dame 
von 50 Jahren, mager und dürr, kann die Naive ſpie⸗ 
len, ihre Tochter fol die Mutter machen, und, mit 
etwas Grau aufgelegt, wird es vortrefflih geben. 
Ein junger Mann, dem bdiefe Anordnung nicht recht 
ift, übernimmt aus Ärger die Rolle eines Grofivaters, 
und tritt den Liebhaber feiner Onkel ab, ber eine blon⸗ 
de Perrüde auffegen, feine Augenbraunen fürben und 
Waden anſchaffen wird, 
(Die Sortfehung fotat.) 


", Ein Irerenhaus den Paris. 
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Ehbarade 
Gugleich alt Auflöfung der Charade In Air. 159). 


Us noch mie füffem Minnefeld 

Die beyden Erfen zart und hold, 
So gut fie immer fonnten 
Den Minneſanger lobnsen, 

Mar audı natürlich ungablbar 

Der hochſt galanten Dichter Schar, 
Die ſich den Erften weihten, 
Ihe Drittes zu verbreiten, 


Am Banzen man ein Denfpiel fab, 
(Frählen ung die Ebronica) 
Wie man den Sänger liebte, 
Der feine Zitten übte 
Der in der edlen Liederfunft 
Mit glübend heißer Liebesbrunft 
ie fhönen rn 8* 
o lang fein Leben währte. 
» D. 5. KReiberftorffer 





Ein Zahltag zu Paris. 

Ich erging mic heute, wie gewöhnlich, im Tuilerien⸗ 
garten, und nachdem ich auf ber Terraffe ber Zeuillants 
fange genug zugefehen hatte, wie ber Wind bie abge: 
fallenen Blätter in Wirbeln jagte und launiſch die Ge: 
wänderder Spaziergängerinnen brapirte, fiel mein Blick 
auf bie lange Façade des Finanzminiſteriums. Wer doch 
bier zwanzigtaufend Franken Renten zu erheben hätte! 
Die mufite ih denken, fo oft mir diefer Goldpallaſt 
vor Augen kam, und der Gedanke war mir von jeher 
ärgerlich gemwefen; heute aber, ich weiß nicht wie es 
kam, fiel mir ein: baft du auch dert fein Gelb zu er- 
heben und wirft auch nie welches zu erheben haben, 
fo willft du doch einmahl dort Geld ausbezahlen ſehen. 
Geſagt, getban; nad wenigen Minuten ftand ich injder 
rue du Mont Thabor vor dem zierlihen Thore, über 
welchem mit großen goldenen Buchſtaben gefchrieben 
ſteht: Tresor public. 

Der Zufall konnte mir nicht beifer dienen: heute 
werden Renten ausbezahlt. Innen um bie cour de 
l’Horloge laufen Gallerien, wie außen gegen die Stra: 
fe, und unter biefen Hallen befinden fich die verfchie« 
denen Eaffen; aber dort im Gange Nro. O, dort flieht 
die Quelle der Renten und Penfionen. Es ift der erfte 
Zahltag, die Lifte der Serien hängt an den Wänden. 
Wer auf feine Renten gemaͤchlich acht und vierzehn Tas 
ge warten kann, ber glaubt wohl nicht, daß, während 
er nod in den Federn ift, eine ungebuldige Menge fich 
in der rue neuve de Luxembourg drängt, um, for 
bald das Thor fih aufthut, die erften Nummern zu 
erhafhen. Im harrenden Haufen ift allerdings Mans 
her, ber ſich bieberitellt, um feinen Plag zu verkau⸗ 
fen, wie er es Abends beym Eingang in die Theater 
macht, aber auch mancher arme Rentier, der fein Biss 
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then Gelb dringend bedarf, will er diefen Morgen ſich 
fatt effen und am Abend ein Nachtlager haben. 

Es it aht Uhr; ein Paar grüne Karren ftehen im 
Hofe und die Aufwärter fchleppen daraus ſchwere Side 
in die Bureaur, aus denen bald das Geld in taufend 
Hände rinnen fol. Beym Anblick diefer Gebirge von 
Fünffrankenſtücken warb mir wunderlic zu Muth. Je— 
bes diefer Stücke, dachte ih, hat mehr Metamorpho: 
fen, mehr Incarnationen erlebt, als Wiihnu. Der 
Norden von Frankreich mit feinem Hopfen und feinem 
Reps, der Often mit feinem Eifert, feinem Mais, feinem 
Mein, ver Weiten mit feinem Korn, feinem Obit, 
feinen Haiden, mit feinem Dcean, der Süden mit Als 
pen und Pprenien — Alles, Alles it bier in ben bey: 
den grünen Karren. Das gute Gewiſſen wie das böfe, 
der Geiz und die offene Hand, Niederträchtigkeit und 
Edelmuth, alle Tugenden und alle Laſter find in dem 
Gelde hier verkörpert. Wie viele Kinder des Bodens 
baben fih mir Tagesanbruch vom Lager erhoben und von 
ber Sonne braten lafen, wie viele Trinker haben Chams 
pagner und Burgunder, Duresne und Bordeaur durch 
die Kehlen gejagt, wie viele Verliebte und Sterbende 
Heirathscontracte und Teftamente unterſchrieben — big 
die grünen Karren hier voll wurden! 

Es gebt ſtark auf neun Uhr. Der fange Gang, 
ber zu der Caſſe führt, ift voll von Rentenempfängern ; 
bie Baͤnke find alle beſetzt, noch viel mehrere harren ftes 
hend des erfehnten Augenblicks. Hieher muß fommen , 
wer bad Parifer Leben kennen lernen will. Seht da ven 
Heinen runden Mann im weißen Haare, das in ailes 
de pigeon auf den blauen Sonntagsrock niederfällt, 
Er hatte im Jahre 1789 zweytauſend Liores Renten. 
Er kommt aus der Straße Copeau, fein confolidirtes 
Drittheil abzubohlen. Hört, wie er feufjt, was er zu kla⸗ 
gen bat: vierzehn Tagevor dem bafbjährlichen Zahltage 
befindet er ſich jedes Mahl ſchlecht, aus Furcht, es möchte 
eine Revolution geben. Heute vor einem Jahr — 
er will es fein Lebenlang nicht vergeffen — brach 
ein Aufitand aus, gerabe als er bier war, um feis 
ne Rente zu erheben. Ald unter ben Arcaden ber 
erfte Trommelwirbel — ein Donnerfhlag für fein 
Ohr — ertönte, hatte er noch hundert ganze Mum— 
mern vor fi. Wie ihm zu Muthe war, wie es ihm 
krampfhaft die Gruft zufammenfhnürte, fo oft wieder 
einer von ber Straße hereinfam und eine fchlimme 
Kunde brachte, laͤßt ſich beifer fühlen als befchreiben. 
„Wenn ich mein Geld nicht befüme! was würde meine 
Frau fagen! Guter Gott! großer Gott!“ Und die 
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Nummern wurden fo entfeglih langſam abgelefen! 
Sein Blut kochte, und der Angitfhweiß ftand auf ihm. 
Da trommelted zum zweyten Mable! „Großer Gott! 
ich bin verloren ! Noch zwanzig Perfonen vor mir !* Es ver: 
fegt ihm den Athem, Alles dreht fich mit ihm im Kreife, 
„Machen Sie fort, eilen Sie, oder mir wird übel!“ 
Trommeln zum dristen Mahle. „Da! gewiß! das ift 
der Generalmarſch!“ — „Nicht doch, mein Herr, ein 
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Marſch, ein einfacher Marſch.“ — „Wie viel Nums 
mer? wie viel! — Ja — Ad! grofien Danf, das bin 
ih!“ Und fo tritt er ſchwankend an die Eaffe und ems 
pfängt fein Geld und wünfdht von ganzem Herzen, es 
möchte bis zum naͤchſten Termin Eeinen Aufftand ges 
ben. Der Schreck ging ihm lange nad, er mußte acht 
Tage zu Bette liegen, 
(Der Beſchtuß forget.) 
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Notizen. 


Schauſpiele. 


(R. A. priv. Theater in der Leopeldſtadt.) Am 
Snlveiterabende bed Jahres 1832 erfchlen zum erſten Mahle ein 
Gelegenheltaſtückchen in einem Act und in Alerandrineen unter 
dem Titel: „Die Entbebungstarte.“ 

Die Handlung ift einfach und berußt auf einer fehr putzſũchti⸗ 
gen Frau, welche mit Schnfucht die Neuiahréegratulanten ers 
martet, um ihre Prachtgarderobe glänzen zu laſſen. Während dem 
hat ıbr Gemahl, der Aſſeſſor Rofe, die Enthebungstarte getoͤſt, 
und fie befindet ſich nun im der Situation, ihre Lieblingäneigung, 
ſich im Pure präfentiren zu können, aufgeben zu müffen. Die uns 
nlüdtiche Lage des Eaffiers Willberg, welcher einen unverſchulde⸗ 
ten Eaffadefeet von Foo Thaler erlitten, befiegt jedoch ihren Hoch⸗ 
mutb und Eitelkeit, fie rettet ben bebrängten Familienvater, ins 
dem fie diefe Summe diefem menfcbenfreundlichen Zwecke widmet. 

Der ungenannte Berfaffer zelgte in der Bebandlung diefes eins 
fachen Süiets unverfennbaren Beruf für poetifche Theaterproducs 
te; denn eine hübfche Aüffige Sprache, glüdliche Zeichnung der has 
raftere auf theatraliſchen Effect berechnet find Die Vorzüge dieles 
Gelegenbeitöfpieled. Hr. Brabbee (Aſſeſſer Rofe) löfte als jun: 
ger Unfänger feine fchrwierige Aufgabe glücklich, nur hätten wir 
gerne Wärme und Gefühl mit feinem Fpiele verſchwiſtert gefehen. 
Mad. Scutta (Etife) kann in ihrer Darftellung mit befonderem 
Lobe erwähnt werden. Hr. Lang (Wilberg) gab feine Rolle wohl⸗ 
gelungen, jeboch die befondere Markirung, welche er feinem fle⸗ 
hentlichen Zuſtande verlieh, Können wir nicht gänzlich billigen. 
Stüd und Darſtellung gefielen im Allgemeinen allen Theaters 
freunden, e 

In dem Luffpiele: „Das abgebrannte Haus“ wagte Mad, 
That ihren erften theatraliſchen Verſuchz ihre Sibylla war fein 
mahres naturgetreues Bild einer gutmüthigen KHofette aus den 
untern Ständen, weiche nirgend die Sränzlinie des Jarten übers 
fchreiten darf. Sie ift eben feine unberufene tafentiofe Kandidatinn 
für den Tempel Thaliens, denn fie befigt eine hübſche Theaterfigur, 
ein wohlverſtaͤndliches angenehmes Organ und frappante Bühnens 
gewandtheit. Allein richtiges Gefühl deffen, was fie darzuftellen 
bat und diefem Gefühle in der Darftellung wo möglich nadyufoms 
men, waren bie füblbaren Mängel. 

Der smwente theatratifche Verſuch der Mad. Thal war in der 
beliebten Reprife: „Die fchlimme Liſel,“ die Titelrolle, werin fie 
uns in der That weniger befriedigte, Die Urfache liegt nicht in 
dem Wahne, daß fie als Anfängerinn diefe ſchwierige Aufgabe zu 
töfen fuchte , fondern in dem Richtanffaffen ihres darzuſtellenden 
Charakters und in dem oberflächlichen Studieren der Rolle. Wenn 
Mad, Thal ſich mie Vortheil dem Schaufpleifache widmen will, 
hat fie nebſtdem auf Ihre Audfprache vorzügliche Mufmerffamkeit 
au richten, benn fie verwechfelte bald das Local mit dem Hoch⸗ 


deutſch und gerieth in eine nachtheilige Sprahverwirrung. Das 
nachfihtige Publicum, gewohnt Anfänger zu unterfühen und zu 
ermuntern, ſpendete ihr jedes Mabl reichlichen Beyfall und die Ehre 
des Hervorrufens. Zum Lobe des Hrn. Schufter Ig. können wir 
nur erwähnen, daß er ben Rungelmann nie beſſer darſtellte. Hr, 
Tomafelli (Rauterl) war in der Darftellungsweife eine geluns 
Bene Abſchattung des unvergeflihen Korntbeuer. Hr. Lands 
ner zeigte ſich als Bedienter drollig. Die, Schadenfy (Bas 
bette) befriedigte bis auf eine nicht theatraliſche Haltung des Körs 
pers. Die Rolle des Feldſcheer hatte an Hrn. Keidinger keinen 
vielverſprechenden KRepräfentanten, 
Joh. Rep. Braftnigg. 





(R. 8. priv, Theater in ber Joſephſtadt.) In der 
am 27. Dee. v. J. Statt gebabten Borftellung der Reſſiniſchen Ser 
miramid hatte, wegen plögficher Unpäßilichteit des Hrn. Emmins 
ger, Hr. Demmer bie Rolle Hydrens ubernommen, und führte 
fle recht tüchtig, durch, Übrigens ging die Oper recht gut zuſam⸗ 
men, bis auf den Männerchor, ber manchmahl ftörend eingriff. Das 
fhöne Finale wurde Fräftig ausgeführt. Musgezeichnet war die wa⸗ 
dere mit einer feltenen Stimme begabte Die. Rratfn; auch Mad, 
Zimmer und bie 99. Pod und Borfhinty find zu loben, 





Eoncerkt - 


Gonntag den 23. Jänner 1833 gibt der rühmlich belannte 
Compofiteur Joahim Hoffmann im Saale der Sefellichaft der 
Mufilfreunde unter den Tuchlauben Ar. 558 um die Mittagsftunde 
eine große muficalifhe Ucademie. Die darin vorfommenden Stücke 
find: ı) Einleitung und erſter Sag aus einer großen Sumphonie. 
3) Erfier Say aus einem großen Concert für das Pianoforte 
(Poſthume) von W. A. Mozart, neu bearbeitet, nebft einer dazu 
eomponirten Qadeny, von Fr. Raltbrenmer, vorgetragen von 
Dem. Zriederie Bäuerfe, 3) Andante und Scherzo aus obge⸗ 
nannter Symphonie. 4) Deelamation, von Mad. Anſchütz, 
#. £. Höffchaufpielerinn. 5) Die Bienen. Gedicht von F. U. BDürs 
ger. Lied für Tenor, gelungen son Hrn. Tise, Mitglied der 
t. 8. Hofcapelle. 6) Finafe aus obaenannter Symphonie. Sammt⸗ 
liche Muſttſtücke, mit Ausnahme von Ar. 2, find gang neu vom 
Goncertgeber componirt. Eintritisfarten zu 3 fl. W. W. find in 
den Aumfipandlungen der HD. Daslinger, Artaria, Dia 
Belti und Eomp., Mechetti, und am Tage bes Concerts an 
der Caſſe zu haben, 





In Sammler Nr. 4. if das Gedicht: „Meine Blumen,“ irrig 
flatt Prechtler, — Drechsler, unterzeichnet, welches wir au 
verbeffern erfuchen, Die Redaction, 
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Das Liebhabertheater. 
Gortſehung.) 


Eine junge hübſche Brünette, die ſich mit ber Hand auf 
den Arm des Directors lehnt, erhält von ihm die Sou⸗ 
brettenrolle, und da er den Bebienten maden wird, fo 
will er oft unter vier Augen Probe mit ihr halten. Was 
die Frau vom Haufe betrifft, bie gibt fih zum Opfer 
ber, fie laͤßt fih eine Mebenrolle gefallen, nur muß ei⸗— 
ne Arie von Roffini, bie fie herrlich fingt, eingelegt 
werben , das ift alles, was fie verlangt, man kann nicht 
genügfamer ſeyn. Nun findet ſich aber der Mann der 
hübſchen Soubrette beleidigt, daß man fein Bühnen: 
talent nicht in Anſpruch genommen hat. Er Hagt bitter: 
lich über dieſe Zurückſetzung. Was ift zu thun? es ift 
feine Rolle unbefest, als die des Souffleurd. Er nimmt 
auch diefe. Vielleicht hofft er, daf einer von ben Schaus 
fpielern Erank werben, oder fterben, und er daburd aus 
feinem Kaſten auf die Bühne kommen werde. Jener 
andere Herr dort, der Eein Wort fprechen, aber einen 
Nagel vortrefflich einfchlagen kann, wird zum Maſchi⸗ 
niften ernannt; er wird ben Vorhang aufziehen und 
berablaffen. Und die drey Schläge ?— die thut ein Ans 
derer; Ein Menfch kann nicht Alles thun. Das interef: 
fantefte Subject aber ift der Sohn vom Haufe. Diefer 
bat einen Brief zu überbringen und muß fagen: „Ja, 
mein Herr!“ Seine Mutter, erftaunt über feinen frühe 
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reifen Verſtand, ift überzeugt, daß er feine Sache vor. 
trefflich machen wird; um indef ganz ficher zu geben, 
läßt fie ihm feine Rolle zwanzigmahl herfagen, und 
Eann fein gutes Ausfehen und feinen natürlichen An— 
ftand in ber Livree nicht genug bewundern. „Sehen Sie 
doch,“ ruft fie ganz entzückt, „follte man ihn nicht für 
einen wirklichen Bedienten anfehen 2“ 

Bald beginnen die Proben, und mit ihnen die Pla: 
ge der Frau vom Haufe. Es iſt nichts Leichtes, felbit 
zu einem Vergnügen, acht oder zehn Perfonen auf die 
beftimmte Stunde zu verfammeln, von denen jebe ihre 
Pflichten, ihr Intereſſe, ihre Leidenſchaften und befon- 
ders ihre Launen hat. Die Eine will, man foll des 
Abends Probe halten, die Andere, des Morgens; diefe 
bat nur am Sonntage Zeit, jene geht aufs Land. Ent: 
lid) ift man über Tag und Stunde einig und verfpricht 
ſich gegenfeitig, feine Rolle gut zu willen. Um zwey 
Uhr follte man zufammentommen, ſchon ift es drey und 
noch ift Niemand da, Der erfte, der endlich ankommt, 
laͤßt fich bezeugen, wie pünctlich er it, und gebt, um 
unterbeifen einen Beſuch in der Nachbarſchaft zu machen. 
Der zweyte Ankömmling (eine Dame) klagt Taut über 
die Unſchicklichkeit, eine Dame warten zu laffen; der 
dritte Eommt, ganz 'in Schweiß, gelaufen, und kün— 
bigt an, daf er in einer Stunde bey feinem Notar feyn 
müffe. Ein Entfhuldigungsbrief wird gebracht, der er: 
ften Liebhaberinn ift ihr Hund krank geworben, und fir 
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erwartet ben Arzt, fie weiß fogar nicht, ob fie wird 
fpielen Fönnen, fo unrubig üt fie wegen der Gefund- 
beit diefes theuren Wefens. Es fehläge vier Uhr, und 
noch ift kein Wort aus den Rollen bergefagt worden , 
kaum bat jeder die feinige burchgelefen, denn man lieft 
bey der Probe vom Papier ab, Es wird fünf Uhr, und 
man ift noch nicht über die Pläße, das Auf: und Ab- 
treten einig geworden. Man gebt mit dem feiten Ver— 
fprehen aus einander, bey ber nächften Probe puͤnctli⸗ 
her zu fen, und Jeder nimmt fih im Stillen das Ge: 
gentheil vor; man will ſich nicht der Faulheit Anderer 
zu Liebe aufopfern. Eine zwegte und dritte Probe, in 
der man fich beſpoͤttelt, ſchmeichelt, zankt, bringt we⸗ 
der das Zuſammenſpielen, noch das Gedaͤchtniß viel 
weiter. Indeß rüdt der Tag der Vorſtellung näher, und 
man entfchließt fih endlich, die Einladungsfarten aus: 
zuſchicken. Jeder Mitfpieler verlangt deren für feine 
Familie, feine Freunde, feine Bekannten. Wie dürfte 
man leuten etwas verfügen, bie vielleicht böfe werden 
und Alles vereitefn Eönnten; man muß fie zufrieden 
jtellen, und bie unglüdliche Frau vom Haufe muß ih— 
ve eigenen Freunde ausfhließen, um Fremden Plag zu 
machen. 

Unterbeifen gibt es bey ben Proben immer neue 
Streitigkeiten; der Eine hält inne und will Fein Wort 
fagen, fo lange man in ben Couliſſen fpricht, das kleinſte 
Geraͤuſch macht ihn irre, ein bellender Hund, eine aufe 
gebende Thüre bringt ihn aus dem Concept; ein Ander 
rer bat die Sucht, an jeder Stelle guten Math zu er 
theilen: Gonthier ſpricht dieß fo; bey dieſer Stelle 
ſpielt Leontine Fay mit dem Faͤcher; er will Gonthier 
und Leontine nachahmen, und von beyden iſt keine Spur. 
Dieſer will ſich nicht ſouffliren laſſen, bleibt jeden Aus 
genblick ſtecken, und ärgert fi) dann, daß man ihm 
nicht fouffliet, Wieder ein Anderer Eann ſich nicht ente 
fliehen, feine Rolle fo zu laſſen, wie fie ift, er ver- 
ziert fie, feßt zu, ändert, und macht fo fange, bis 
er endlich Alles entitellt und verdirbt. 

Am fhlimmiten ift der arme junge Mann daran, 
den man zum Director gemacht hat, und der nichts zu 
dirigiren bat, denn Jeder folgt feinem Kopfe; dennoch 
belagert ihn Alles, und will feine Meinung hören; 
wehe ibm, wenn er fi irgend eine Bemerkung erlaubt, 
und wenn fein ganzer Rath fi auf ein: „Ganz aller: 
liebſt! Herrlich !“ u. ſ. w. beſchraͤnkt; unteriteht er ſich, 
etwas zu tadeln, fo kehrt man ihm den Rücken zu, und 
macht ſich über ihn luſtig; geht das Stück ſchlecht, fo 
trägt er bie Schuld, denn er iſt ja Director! 


Drey Tage vor ber Aufführung wirb ein Haupt: 
punct erwogen, naͤhmlich das Coſtüm. „Ich werde ein 
Nofakleid tragen ,„“ fagt die fünfzigjährige Dame. 

„Ich auch,“ fagt die junge Soubrette, 

„Aber, meine Liebe, das gebt nicht, wir Eönnen 
nicht gleich gekleidet ſeyn, das wäre lächerlich, und über: 
dieß fteht Ihnen das Nofa nicht gut.“ 

„Das Rofa flände mir nicht, in meinem Alter! Iſt 
das wahr, Herr Director?“ 

„Wenn man jung und hübſch ift, fo fteht einem Al: 
les gut; zudem hat das Roſa den Vorzug, daß es jlin: 
ger macht.“ 

„Dann, meine Liebe, überlaffe ih Ihnen das Ro— 
fa,“ erwiedert die Soubrette höhniſch, „mir ift es 
nicht darum zu thun, jung auszuſehen.“ 

Da find nun zwey Breundinnen, bie in drey Tagen 
fein Wort mit einander fprechen werden. 

Aber nicht bloß die Damen legen folhe Wichtigkeit 
auf ihre Toilette. Gehen wir mit unfern Schauſpielern 
zu Babin, fo werden wir kaum willen, weldes Ge: 
ſchlecht die Natur eitler gemadt hat. Da werben tau: 
fend Nöde angepaßt, aber keiner ſitzt knapp genug, 
keiner ficht gut genug aus. Das Tuch ift zu grob, vol: 
ler Flecken, die Farbe ift verfhoffen, und wird auf 
dem Theater keinen Effect machen. Nachdem man im 
Faden alled durch einander geworfen, und Madame Ba- 
bin ganz desperat gemacht hat, entſchließt man fih end: 
lich, ohne große Nüdfiht auf feine Rolle, zu dem Co— 
ftüm,, welches am meiften gefüllt, aber nicht, welches 
am beten bazu paßt. Man muß übrigens nicht glaus 
ben, daß es die Hauptacteurs find, welche fih am ans 
gelegentlihiten mit diefem großen Gegenitande befchäf: 
tigen; der Schaufpieler, der den Brief zu bringen bat, 
legt gerade die meiſte Wichtigkeit darauf, und bringt 
mehrere Stunden bin, ehe er mit fich einig wird, ob 
er ben Brief in einer-gelben, grünen oder rothen Lis 
vree bringen fol, Man beliberirt weit weniger, wenn 
man ein Land in Belagerungszuftand erklären will. 

Endlich ift der große Tag da, aber nun gibt ed ein 
anderes Unglück. Die Liebhaberinn hat die Migräne, 
und glaubt nit, daß fie wird aufitehen konnen; ber 
Onkel it beifer und wird wohl nicht fingen, vielleicht 
gar nicht ſprechen können. Was fol nun die unglüdli- 
he Frau vom Haufe mit allen den leuten anfangen, 
weiche ihr, von fieben Uhr Abends an, das Fleine Haus 
ftürmen werben ?— „Wäre er wenigftens vor drey Tagen 
geitorben !* ruft fie in Verzweiflung, „fo hätte ich doch 
Zeit gehabt ihn zw erfegen.“ Zehnmahl gebt fie den 
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Tag über zu der armen Kranken; zwanzigmahl ſchickt 
ſie zu dem unglücklichen Heiſern; nie ſah man eine ſol⸗ 
che Zärtlichkeit, eine fo rührende Theilnahme; die Be— 
forgniß und Singebung einer Mutter, einer Geliebten, 
find nichts dagegen. Indeſſen, fo wie der Herr die Lies 
benden nicht verläßt, fo verläßt er auch die Schauſpie⸗ 
fer nicht, und wenn die Stunde der Voritellung da ift, 
bat fih die Migräne gegeben, und die Heiferkeit hat 
fi verloren. 
(Der Beſchtuß fokgt.) 





Blümchen Wunderholt, 


Ich kenne ein Blümchen, das bluͤhet fo fchön, 
Es blühet der Welt sum Entzücken, 
Ob ſtürmen die Winde, ob Zephure weh'n, 
D6’5 Strahlen der Sonne bealüden. 


Wenn's ſtürmet im Innern, wenn tobet das Herz, 
Vereitelt wird all’ unfer Streben, 

Diefi Blümchen , es lindert und heilet den Schmers, 
Dieb Blümchen ergögt uns das Leben. 


Und dennoch verwelket dieß Blümchen gar nie, 
Bringt ſtets noch die herrlichſten Früchte; 
Erkennt du das Blümchen? — es heifit Poefie 
Die Gaben, es find’s bie Gedichte. ‚ 
M. D. Ettinger 





Die Zumuthbung. 


Der Öeneral Junot, Napoleon’s erfter General: 
Abjutant, bildete in Arras eine erlefene Heerſchau, die 
bey ber Landung in England, von ihm befebfigt, an ber 
Spige des Heeres fechten und diefem den Weg bahnen 
follte. Noch gefielen fi damahls die franzöfiihen Sol: 
daten in voller Friſur mit puder- und pomabenreichen 
Zöpfen, welde Jenem verhaßt waren und um deren Abs 
ſchaffung er den erften Conſul anging. Napoleon aber 
wollte diefe anitößige Veränderung dem freyen Willen 
der Truppen anbeimgeitellt wilfen; Junot, ben fie lieb⸗ 
ten, lief deßhalb ber Divifion feinen innigen Wunſch ber 
kannt werben, auch verihwanden fofort zweytauſend Zör 
pfe, doch veranlafte ber Groll und die Neckerey der Wir 
berftrebenden Zwietracht und Händel. Hierauf verſam⸗ 
melte er die Maffe, hielt — ihrer Gunft und Achtung 
gewiß — eine eindringlie, feinem Zwede geltende 
Rede, und abermahls wurden ihm zu Liebe fünfzehnhun« 
dert Zöpfe abgeſchnitten. 

Eined Morgens bitter ein junger Örenadier um 
Gehör und wird vorgelaffen. Er ift grofi, fhön, von 
angenehmer Bildung, aber noch frifirt und ſtark gepu—⸗ 


dert, neigt fih mit Anftand, bod verlegen, da ihn 
Junot bes gedachten Haarputzes wegen fheel anſieht, 
und anwortet auf bie Frage nach feinen Begehren: 

„Mein General, ich wünſchte, mit Ihrer Erfaub: 
niß, zu willen, ob das Abfchneiden der Haare wirk: 
lid verorbnet ward, benn der Tagbefehl fagt nichts 
davon.“ 

„Ich habe es weder gebothen, noch verfangt !* — ent: 
gegnete Jener — „babe nur gebethen und gehofft, daß 
meine Örenadiere, in denen ich meine Brüder, Kinder 
und Freunde fehe, mir, der ih fo viel für fie that, 
dieſen Beweis von Anhänglichkeit geben, mir eine Hand 
voll Haare opfern würden, da dieſe Entbehrung fie 
nichtd kofter, wohl aber jedem nützlich it.“ 

Er ſprach in diefem Sinne beweglich fort und be: 
ſchloñ die Antwort mit der nochmahligen Frage nad dem 
eigentlichen Begehren. 

Der junge Mann war gerührt, trat ihm näher und 
fagte mit wankender, fait weinerlider Stimme: 

„herr General, es gidtgewiß in ber ganzen Divifion 
Eein Herz, das Ihnen ergebener wäre, als das meine, 
auch bin ich weder unfolgfam noch halsftarrig, und will 
es Ihnen jegt beweifen. Als ih von meiner guten, ges 
liebten Mutter ſchied, follte ih die Haare abfchneiden 
und fie.ihr zum Andenken überlaffen, was ich ablehnte, 
Ich babe au ein Schaͤtzchen,“ fuhr er erröthend fort, 
„das ſich ein Halsband von ihnen wünfchte und nicht ei: 
nen Strähn erhielt, denn meine Haare find mir zu 
werth; ich würde fie wohl felöft dem Napoleon verfagen, 
febe aber wohl, daß ſie jeßt fallen müjlen, benn bie 
ganze Compagnie fügte fih Ihnen zu Liebe, und ich, 
ber Sie mehr als alle Andere ehrt, follte mich weigern? 
Das darf nicht ſeyn!“ 

Er zog bey diefen Worten eine gewaltige Scheere 
aus der Taſche, reichte fie dem General dar und fagte: 

„Doc erbitte ih mir ed zur Gnade, daf Sie — 
aber Sie ſelbſt — den erften Schnitt thun, denn das 
Opfer, wenn es ein foldes it, wird mir dann minder 
webe thun.“ 

Junot zögerte betroffen und bewegt, ald ihm ber 
Jüngling den herrlichſten blonden Lodenkopf, den er 
noch je gejeben, zuneigte, und rieth ihm ab, doch jener 
beftand auf der Hingabe und dem Anfpruche ; es ent: 
fpann fi ein Zwift der Opferluft mit der Ablehnung, 
und der Generaf ward endlich zum Haarſchneider. 

(Memoiren der Hergoginn von Abrantes, zter Theil.) 


©. 





Dem Freunde ins Stammbud. 


Schön iſt's, ats Liebling in der Menfhen Herzen walten: 
Do ſchwer iſt's, Freund, fi) ihre Lieb’ erhalten! — 
Dr. M. Müller 


Auflöfung 
der drepfpibigen Tharade im vorigen Blatte: : 
Frauenlob. 
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Almanads-Literatur 


Huldigung ben Frauen. Herausgegeben von I. F. Eas 
ſtetti, mit einem Titeltupfer, das Portrait Ihrer Paiferlichen Ho⸗ 
heit der Erzherzeginn Sophia Friederita Dorothea von Öfterreidh 
darftellend und fünf zu den Erzäbfungen gehörenden Kupfern. 
Wien bey Fr. Tendler, und von bem Berleger Ihrer Maieftät 
ber Raiferinn Röniginn Garofine Auguſte gewidmet. — Daß der 
Herausgeber es verftche, den Damen zu huldigen, bewelfet der Um⸗ 
fand genügend, daß fie ſchon durch eine Tange Reihe von Iabren 
feine Hufdigung gütig und günfig aufnehmen. Wenn an dem in 
Rede ſtehenden Jahrgang etwas zu rügen wäre, fo ift es, daß 
der Nahme des belichten Herausgebers nur auf dem Titelblatte ers 
fheint. Das Heifit fich einen edlen Ritterdienſt etwas leicht mas 
hen, obwohl man andererfeits ibm die Anerkennung nicht verfas 
gen kann, daß er tuchtige Stellvertreter zu wählen germufit babe. 
In erſter Reihe dürfte 2, Rrufe's Novelle: „Zrau und Magd“ 
fteben, weiche ſehr intereffante Situationen, und dem Lefer in 
fortwährender Spannung erhält. Rob Rony's Höhle lerne und 
in Andre. Schuhm ach er einen wadern Erzäbler fennen, den teir 
mit gutem Cewiffen zum Fortfchreiten auf diefer Bahn ermuntern 
tönnen. — „Die Perfe des Drients“ von Lonife Beck if eine fins 
nige Dichtung, mit dem ächten Stämpel der Frauenmürbe verfes 
hen. Auch bie beyden andern Erzählungen: „Die Rabe des Däs 
mond,*“ dann „Schmwärmeren und Treue“ enthalten des Guten 
und Lobwürdigen Mandes. In dem poetifchen Theile des Alınas 
nachs entbeben uns Die Nahmen der 09. Bauernfeld, 
Braun von Braumtbal, 2. Hafirfh, I. v. Sammer, 
zb. Hell, von Hermannsthbaf, Marfano, Müdler, 
Neuffer, Raupach, Baren Schledtar I. ©. Seidt, 
Treitſchke, Grenberr von Zedlik, jeder Lobpreifung , da fie 
ſelbſt ſchon Die beſte Empfehlung find, — Die Kupfer erfchienen 
uns in biefem Jahrgange minder werthvoll als in den frühern, und 
beym Durchleſen Rlefien wir auf mehr Setzfehler, als ſich mit 
einer genauen Correctur denfen laffen. Ben einem Tafchenbuce, 
welches in fo viele ſchoͤne Hände geräth, follte billig mehr Rück 
ſicht auf Eorrectheit des Satzes genommen werden fern. Da nur 
wenig alte Mugen fich mit diefer Lestüre befchäftigen dürften, fo 
möge die fehr Fleine Schrift Entfehuldigung finden. 





Concert des Hrn. Joſeph Benefd. 


Hr. Joſeyh Beneſch, Mitglied der f, k. Hofcapelle, fpielte 
in dem Goncerte, welches er am a6. December 1832 im großen 
Univerfitätsfaale gab, ein Concertino in D von feiner Kompofis 
tion und am Schluſſe Doppelvarlatienen für zwey Biolinen, cams 
ponirt und vorgetragen vom Concertgeber und Hrn. Heinrich 
Prod. Im Concertino, einer wahrhaft ſchönen und regelrechten 
Eompofition, entmwidelte der Concertgeber ein reines Spiel, rübs 
rendes Adagio, und lberrafchte durch neue Doppelgriff: Spiccati, 
hromatifche Trilferfäufe und durch Octav⸗ und Decinengänge 
Nur Finnen wir bie Bemerkung nicht unterbrüden, daß die Übers 
zahl der allzu vorberrfhenden Schwierigkeiten, welche ſich Hr. 
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Denefd aufpäufte, feinen Wortrag bey manchen Paſſagen beein, 
trächtigte, Der Eencertant fand einfimmigen Beyfall und wurde 
gerufen. In den Doppelvariationen, welche ein beliebtes Thema 
leblih und ergreifend behandeln, metteiferten beyde Künftter, 
bie Wirkſamkeit der Violine auf das Sochſte zu fleigern. Hr, 
Prod wirkte durch Schmel, und Zartheit, der Eoncertgeber durch 
die Kraft und bas Feuer ber Paflagen, welcher Contraft ſich ſehr effect: 
voll bewährte. Am Schluffe, ben beyde Diolinen zufammen ausführs 
ten, bewunderten wir den präcifeften Einflang, wedurch 
ſich die Bravour und die Herrfchaft der Künſtler über ihre Inſtru⸗ 
mente in das hellſte Licht ſetzte. Diefe gediegene Leiftung, bey 
welcher die Toncertanten auch als Sompofiteurs ihren Beruf bes 
fätigten, wurde mit oftmabls ausbrechendem, lauten Benfalle bes 
lohnt. Die Eröffnung geſchah mit der Duverture zur Dper: „Rie 
chard Löwenberg,“ von Heinrihb Proc, welche wirkſame Drotive 
enthält, denen ed nur oft am Reig der Neuheit und an ber achds 
rigen Berfohmeljung gebricht; befonders ſchön find die Streichin— 
fteumente gehalten, Als dritte Nummer deefamirte Hr. Heris 
feLd, £. k. Hoffchaufpieler, den Doppelgänger von Caſtelli und ers 
hielt Beyfall. Wir glauben jedoch, dafı weniger Monotenie und 
eine launigere Auancirung möglich geweſen wäre. Darauf trug 
Frau Briederife Beneſch den erften Satz eines Concertes für 
das Pianoforte in D-moll von Kaffbrenner vor. fr. De 
neſch ift eine feltene Glaviervirtuofinn. Mit den nöthigſten Ei— 
genſchaften, nähmlich: einer reinen Intonation, einem träftigen, 
Hangvollen , ſicheren Anſchlag, Geläufigfeit im Triller und einer 
Leichtigkeit in Überwindung groſier Schwierigkeiten, verbindet fie 
eine Präcifion, ein Gefühl des Vortrags, und eine Fülle treff: 
licher Nüancen, fo daß ihr Spiel, ich möchte fagen, in pbufir 
ſcher und pſychiſcher Hinficht einem hoben Grade von Dolls 
endung ſich anfchlieft. Diefe Bolltommenbeit der Mechanit, par 
rallet mit der Serle des Spieles, it Urfache, daß Kenner und 
Nichttkenner, In gleichem Mafie begeiftert, ihr allgemeinen B:pialf 
sollen müffen. Schade, daß das Concertſtück zu menig geeignet 
ift, ihre Force im Bortrage, welche twir zu bewundern oft ſchon 
Gelegenheit hatten, ganz erfichtlich zu machen. Ihre Leiftung fand 
die gebührende Unerfennung im tobendften Beyfalle und ber Ehre 
eines zwey m abligen Hervorrufens, Eines gleihen Erfol⸗ 
ges erfreute fich der ſeelenvolle Geſang des Hrn, Randbartin 
ger, Mitglied der k. k. Hofcapelle, welcher das Gedicht: „Die 
Heimatb.* von ibm in Muſit gefeht, fo ergreifend vortrug, 
daft die Wieberhohlung allgemein und fürmifh verlangt wurde, 
Das Orcheſter hielt fih ben den Begleitungen, eine zufällige Stö: 
rung ben den Schlufsariationen ausgenommen, Im glemtichen Ein: 
lange; nur war es bisweilen zu volltänend, 

Das zahlreiche Buftrömen des Publicums, der laut geſpende⸗ 
te Beyfall, und unfere fo eben ausgefprodyene Anficht mögen dem 
Goncertgeber die volle Überzeugung geben, wie febr Altes ihn 
achtet und fein Verdienft anerfennt, und wie fehr wir sms freuen, 
einen fo wadern Künſtler für immer in unferer Mitte au befitzen, 
da ihm die höhe Auszeichnung zu Theil ward, als Mitglied ber 
Hofcapele Sr. Maiekät aufgenommen zu ſeyn. 

Ich, Nep, Hofzinfer 


ied. 
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Das Liebhabertheater. 
Geſchluß.) 


Meise Menfhenmenge in dem Saal! man drängt 
fh, fißt auf einander. Die Federn, Blumen, Dias 
manten gewähren einen entzückenden Anblid. Aber, 
was ſehe ich! wer fist da im erften Range? zwey Damen, 
die nie ein Theater beſuchten! Sie waren am eriten ba, 
und nahmen die vorderften Pläße ein; das macht, bier 
bezahlt man nichts. 

Aber ftil, man wird anfangen. Was ift das für ein 
Lärm in den Couliffen? Ad es ift der Onkel, der vers 
zweifeln will. Babin hat feine Perrücde vergeſſen, feine 
blonde Perrüde, das wahre Meifterwert Michalon's. 
Was ift zu machen? man füngt im Saale an ungedul⸗ 
dig zu werden, wo die Hitze zum Erſticken ift. Unglücklis 
cher Weife hat der Perrlicdenmacder an der Ede nur fals 
ſche Toupets. Endlich bemerkt man im Saale einen als 
ten Seren, beffen blondes Haar mehr das Werk bes 
Perrückenmachers fcheint, als das ber Natur, man ruft 
ihn, und’er mag wollen ober nicht, er muf die Perrü- 
de hergeben , obgleich er betheuert, es fey fein eigenes 
Haar. Um ihn zu tröften, feßt man ihm eine Schlafmüße 
auf, und erlaubt ihm in der Couliſſe zu bleiben, wo er 
nichts ſehen kann. 

Endlich wird der Vorhang aufgezogen und dad Stück 
beginnt. 


Mitten im zweyten Auftritte erfcheint die Frau 
von ***, und Alles muß aufftehen, um fie auf den vor: 
dern Platz zu laffen, den man ihr aufbewahrt bat. Diefe 
Unterbrechung bringt die Schaufpielerinn, die eben fpielt, 
aus ber Faffung; vergebens will fie fih zufammennehe 
men, ihr Gedaͤchtniß verläßt fie, ihre Stimme zittert, 
es wird ihr ſchwarz vor den Augen, und fie füllt ohne 
mächtig ihrem Mitfpieler in die Arme, der felbit nicht 
weiß, wo ihm ber Kopf fteht. Man mufi den Vorhang 
nieberlaffen. Mach einer halben Stunde, während wel: 
her man der Unglücklichen alle möglichen Riechfläfchchen 
vor bie Nafe gehalten, kann man endlich weiter fpielen. - 
Diefegmahl gebt alles gut; die Zufchauer, die vorher 
die erftichende Hitze im Saale ftarr gemadt hatte, fan: 
gen an warm zu werden, und zollen ben Talenten der 
Acteurs Taute Bravo’s; der hohe Anftand der Frau 
vom Haufe hat einen dreyfachen Benfallsdonner hervor: 
gerufen, und die Grazie und Geſchicklichkeit, mit wel— 
her ihr Sohn feinen Brief brachte, hat Alles hinge— 
riſſen. Der Vorhang füllt unter allgemeinem Enthuſias⸗ 
mus, aber die Frau des Souffleurs nimmt ſich in der 
Stille vor, ihrem Manne eine Scene zu geben, weil 
er ihr die ihrige durch falfches Souffliren verbarb. 

Das zweyte Vaudeville findet noch mehr Beyfall, 
ald das erfte, aber bey der Entwidlung in der Erfen- 
nungsfcene, im pathetiſcheſten Momente, als die bey: 
ben Gatten ſich einander in die Arme fallen, bleibt fein 


— 


falſcher Schnurrbart an ihrer Haube hangen. Er bes 
merkt es, und, fie noch zärtliher in die Arme fohlier 
end, flüftert er ihr zu: „Gehen Sie nicht weg, Sie 
nehmen einen Schnutrbart mit — Aber die junge 
Schauſpielerinn, deren Verlegenheit anfüngt, Laden 
zu erweden, ſucht fih aus ben Armen ihres zu zaͤrt⸗ 
fihen Gatten loszureißen, welder feiner Seits fie 
bartnädig zuruͤckhaͤlt, und fich vergebens bemüht, fei- 
nen Schnurrbart loszuhaken; endlih muß er fie doch 
- fahren laſſen, und ber unglückliche Schnurrbart bleibt 
an ber Haube hüngen. Ein allgemeines Gelächter ent: 
ſteht nun im Saale und theilt fih der Bühne mit. Zus 
fhaner und Schaufpieler, Biguranten, Mafchiniften 
und Diener, Alles lat aus vollem Halſe, und ber 
Vorhang füllt unter allgemeiner Froͤhlichkeit (hilarite), 
wie man in der Deputirtenkammer fagt. 

Dem Schaufpiel auf der Bühne folgt nun das 
Schauſpiel im Saale. Es gibt Fein Complimeut, fein 
Lob, keine Schmeicheley, die man ben Schaufpielern 
nicht an den Kopf wirft, die am Ende verlegen dar: 
über werden. Man hört nichts ald das Wort: Aller: 
liebſt! das ift der uͤbliche Ausdruck, bie obligate Formel; 
Alte, ohne Unterſchied, bekommen ihn: Allerliebſt! Aller 
liebit !-ertönt durch alle Noten der lebenden Zonfeiter, 
fogar der Souffleur erhält fein: Allerliebſt! 

Diefe Verbrießlichkeiten, Quaͤlereyen und Intris 
guen, dieſe Zänkeregen, Unfälle, Verzweiflungen, bils 
den alfo eines der wahreften und größten Vergnügun« 
sen, das Vergnügen, Komödie zu fpielen. 

Dod muß man nicht glauben, daß das Gemählbe, 
welches ich entwarf, das treue Bild aller Gefellfchafts- 
theater fey. In mehreren Theatern der Vorftadt St. 
Germain gab man Luftfpiele, Vaudevilles und ſelbſt 
Dpern mit einer Abrundung, die Schaufpielern von 
Profeffion Ehre gemaht haben würde. Die Dame vom 
Haufe nahm allein alle Mübe über ſich, aber das Ver: 
gnügen der Andern entſchaͤdigte fie reichlich. 

Nachdem ich das Trauerfpiel auf dem Dachboden, 
und das Vaudeville in jeinem Salon gefdildert habe, 
bleibt mir noch übrig, von dem Luftfpiele im Schloſſe 
zu fprechen. Vierzehn Tage vor der, zur Vorftellung 
beftimmten Zeit, verfammelt die Dame vom Haufe bie 
zerfireuten Subjecte, welde die Truppe bilden, und 
die fie böchft forgfältig gewählt bat. Bey ber Ankunft 
kennt man ſich kaum, und doch bedarf es oft nur einer 
Probe, um unter allen Gaͤſten jenes Wohlwollen , je 
ne Einigkeit, und ſelbſt jene Vertraulichkeit herzuſtel⸗ 
fen, die das Leben in einem Schloffe fo angenehm mar 
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den; man ift fid nicht mehr fremb, und das gemeinfa- 

me Interejfe hebt alle focialen Unterſchiede auf. Es ift 

gleihfam eine Republik glücklicher Leute; die reizende 
Schloßgebietherinn allein übt den füßen Despotismus 

ber Orazie, ber feinften Aufmerkfamkeit, bes lieben: 

würdigiten Zuvorfommens, und Niemand lehnt fich ger 

gen die Legitimität ihrer Gewalt auf. Die Proben vers, 
urfahen da weder Zwang noch Langeweile, man bat 

fein anderes Geſchaͤft, und dieſes Geſchaͤft ift ein Ver: 

gnügen mehr mitten unter den andern Vergnügen. Ich 

rufe das Zeugniß aller derjenigen an, welche, wie ich, 

das Glück hatten, zu ben liebenswürdigen und glänzen: 

ben Vereinen von Lormois, dem Marais und Yüciens 

ned zu gehören. Ich weiß gewiß, daß dieſe feitlichen 

Zage zu ihren liebſten Erinnerungen und zu den Din: 

gen gehören, die ſie am fehmerzlichften vermiffen. 

Dort hielt man fi nicht in den engen Gränzen bes 
Baubeville; wir wagten uns an das wahre herrliche 
Lufifpiel Moliere's. Es war ſchon ein hoher Genuß, 
biefe fhönen Verſe dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, bie 
auf immer bie ebeliten Lehren der Vernunft, bie erha: 
benite Eingebung des Genies feyn werden. Die Vor: 
trefflichkeit dieſer Meifterwerke Fam unferer Schwachheit 
zu Hülfe, und die Bewunderung, die man dem Dich— 
ter zollte, half dem ſchwachen Talente bes Acteurs mit 
durch. Der Mifanthrop, die gelehrten Frauen, ber Tar- 
tüffe, dieß find die Werke, welche wir vor Zuſchauern 
aufzuführen wagten, die gegen alle Theaterſtücke unfe: 
rer Zeit abgeftumpft find. Die Wirkung, die wir hervor« 
brachten, war gleichfam eine neue Huldigung, die man 
dem Dichter zollte, und vielleiht verbanften wir den 
Beyfall, ben unfere Beitrebungen fanden, nur der Be— 
wunderung, die er einflößte, 

Damahls erhöhete eine Fürftinn, deren Nahme in 
ber Geſchichte glänzen wird, unfer Vergnügen oft durch 
ihre Gegenwart. Das Interefe, weldes fie daran zu 
finden ſchien, bewies eben fo fehr ihren Gefhmad für 
die Kunft, als ihr Wohlwollen für und, und die Ans 
muth ihres Geiſtes war mit ihrer Herzensgüte einver⸗ 
ftanden, um Jedem von uns etwas Angenehmes zu fa: 
gen. Ad, jeßt fieht fie ganz anderen Spielen zu. — 
As ich fie in unferer Mitte fo glüdlich und fo vergnügt 
ſah, war ich weit von dem Gedanken entfernt, daß biefe 
junge und zarte Frau einft die Welt durch ihren hoben 
Muth und ihre heldenmüthige Hingebung in Erftaunen 
fegen würde. 

Ed Menechet. 
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Des Liedes Segen. 


Die Sonne fintt, — dert wird ein Menſch zur Ruh' getragen, 
Und Niemand gebt mit ihm zum flillen Grab hinaus? 

Hat feine Liebe denn ihr Lebewohl zu fagen? 

Loſch diefes arme Herz fo allvergeflen aus? 


Gerettet bat er mich, da Nacht mein Licht erfüllet, 
Und er, o Bott, er fkarb fo arım, fo ohne Licht I** 


„D'rum knie' ich Bier bey ihm, und bethe Gottes Segen, 
Mit jedem Morgenroth in's file, fühle Grab; 
Und Blumen will I ihm auf feinen Hügel legen, 


. Und Thranen, wie er mir einft milde Tpränen gab.““ 


Nun wird er eingefentt, — dieß Platzchen ſchwer erworben, 
Mird’s feiner wunden Bruf ein Hoffnungshügel ſeyn? 

„Wer iſt's, den ihr begrabt 7% — „Im Irrenhaus geflorben !** 
Sie geh'n, und werfen noch die letzte Erbe ein, 


Du armer Menſch! Du wardſt im Schmerzenthal geboren, 
Und beine Leichte lofch am Hauch des Jammers aus, 

Du haft im tiefen Schacht bein Grubenlicht verloren, 

Und num auch leuchtet dir Fein Herz in's Todtenhaus! — 


So nimm fie denn von mir bie unbefannten Zähren, 
Mein Bruder, — nein, du ſollſt nicht ohne Liebe ſeyn; 
Wenn morgen über Dir die Sterne wicberfehren, 

Kommt ich zu dir und faſſſ dein Kreuz mit Blumen ein, — 


Ich Bart, und fich, da knie't am frifhen Örabesbügel 

Ein Ziüngling im Gebeth. — Die Blumen warf ich bin. — 
„&o irrt’ ich nur, und weht auch bier dein Engelflügel? 
D Eiche, Dank, daß ich zu fpät gefommen bin!“ — 


Der Jüngling wandte ib, — „Wer fenb Ihr, treue Geele? 
She bringt mich um den Wahn, fein einz'ger Freund gu ſeyn; 
Doch weich' ich gern, daß nicht dieß Plägchen Euch ich fehle, 
Ein Herz, verdient um Euch, gewiß das ſchließt rd ein.“ 


„„Ja wohl verdient um tmich, ein Herz, dad mid; gerettet, 
Bum Schuldner mich gemacht, fo groß und untilgbar, 
Das wieder an die Thal der Prüfung mich gefettet, 

Als meines Lebens Kahn dem Sinten nahe war.“* 


Ich gab den Glauben auf, im Erbenrund zu finden, 
Was Schnfucht in dem Raum ber jungen Bruft bewegt, 
Dafi Menſchen nur das Glüd des Menſchenlebens winden, 
Und Liebe nur auf's Herz den Kranz der Wonne legt.““ 


Da las ic fein Gedicht, in Hoffnungsgluth geſchrieben, 
Worin er feft und fromm von felnem Glauben ſprach; 

Und fieh, da mufir ich gleich die Menfchen wieder lichen, 
Und fühle ihm fein Vertrau'n mit feinen Verſen nach.““ 


Mun knie' ich hier, — mein Sehnen ward erfülfet, 
Und er ward arm, fo arm, — daß mir das Here bricht; 


„D weint nicht fo, Ihr feht den Meifter oben wieder, 
Send flandbaft und vertraut, fo ehrt Ihr feine Lieber!" 


Ebmund v. Bäumen. 





Der Schild mit dem Meduſenkopfe, von Leo: 
nardo da Vinci, 


Der Vater diefed berühmten Mablers wurbe ein: 
mahl von einem Bauer erfucht, ihm einen Schild ver 
zieren zu laffen. Er trug die Bitte dem Sohne vor. 
Diefer, gleich bereitwillig, Tief den rohen Schild zus 
richten, glätten, Erümmen zc. und beſchloß, eime ganz 
eigene Jdee auszuführen. Won feinen , Spaziergängen 
brachte er alle Froͤſche, Eidechſen, Aröten und ähnliche 
Thiere mit, deren er habhaft werben konnte, um nach 
diefen Originalen einen Meduſenkopf auszuſtatten, ben 
er bereits auf diefem Schilde kalt und leblos hingezeich 
net batte. Der Eifer biebey ließ ihn nit den üblen 
Geruch der im Zimmer faulenden Thiere bemerken; 
und als der Vater die Arbeit ſah, gerieth er vor Schreck 
und Bewunderung außer fih. Der Bauer befam einen 
andern Schild. Diefe Arbeit felbit kauften fogleich einige 
Kaufleute für einen hohen Preis, von denen fieder Her: 
zog von Mailand für 300 Ducaten erhandelte, Das 
Kunftwerk ift jegt in Florenz und zieht allgemeine Bes 
wunderung auf fi. 


EI EEE TEE ET ET a a RT — — Anne 


Notizen 


E an ve rk 


Am 96. Der. v. 3. gab Hr. Taglichbed, fürſtl. hohen⸗ 
sollernfcher Gapelimeifter, ein Goncert im Saale des Mufitvereins. 
Es wurde mit der Duverture aus Titus eröffnet, obgleich ein 
Tonftüd in D-meoll vom Goncertgeber angelündigt war, Hierauf 
fpiette Hr, Taglichsbad ein Eoncertino in C-moll von ſei⸗ 
ner Gompofition auf der Violine, und bewies ſich als einen tüch⸗ 
tigen, im Gage wie in der Husfübrung gewandten Mufiter. Die 
dritte Nummer war ein Lied für Tenor mit obligater Elarinette und 
Bortepiane, von unferem geifteellen Lachner, von bemfelben, 
dann Hrn. Hofcapellfänger Tibke, und Hrn Klein, Mitglied 
des P. #. Hofoperntheaters, vorgetragen. Da die Slarinette bier 
ſehr ſubtit gehandhabt werden muß, um nicht flörend zu wirfen, 


fo genügte der wackere Dirtuofe Rlein allen Anforderungen, und 
das ganze Tenſtück wurde binreifiend ſchön vorgetragen. Dile 
Gley forah „den Weibnadhtsabend* von Kind, mit 
gewohnter ergreifender Aunft, und effeetuirte um fo mebr, als ber 
Inhalt ſeht paffend war, Cine böchit glänzende Nummer diefes 
Goncertes war unflreitig ein Solo componirt und vorgetragen 
von Hrn. Eigmund Thalberg. Der iunge phantafiereihe Mel: 
fer fchlänt mit Glück eine neue Bahn ein, die nur ein fo ausge: 
zeichnetes, kräftiges Talent mit ſelcher Wirkſamteit verfolgen kann. 
Anſtatt endiofer, veralteter Variationen improvifirt er gleichfane 
ausdem Bedbädhtniffe über Themas berühmter Meifter, die 
niche nur feinen feinen Sefhmad, fondern auch in ihrer Behandlung 
den tüchtigen Genius beurfunden. Heute war es Detfini, aus def 
fen Dpern er, fo zu fagen, die Auinteffeng aller Lieblichteit deſtil⸗ 
lirte. Ergreifend ſchön war der herrliche Chot des zweyten Actes, 


in mannigfachen Figuren durchgeführt. Er erregte Enthufiasmus. 
Zum Beſchluſſe trug ber Concertgeber Variationen über ein Thema 
aus der Gazza ladra vor, die eben nicht fehr brillant waren, und 
nur ſchwachen Beyfall errangen, 





Optifhe Zimmerreife und Kunifcabinet, 


Im vorhin freyherrl. Spielmaun'ſchen Haufe Mr. 1122 auf ben 
Graben, alfo in der Mitte der Stadt, im erfien Stod, if von den 
Herren Ferdinand von Kirchner und Andreas Ernft eine optis 
ſche Bimmerreife und ein KRunftcabinet aufgeſtellt, melde Hr, 
Seinrich Adami bereits in einem andern hiefigen Blatte erlau⸗ 
ternd beſchrieb. Wir finden und veranlaßt, mit den dort ausge 
ſprochenen Unfichten über den hohen äfttherifiben Kunftiwertb übers 
einzuftinmmen, und zw diefer Sehenswürdigkeit (welche um den 
geringen Preis von 20 fr. C. M. für jedes Cabinet betrachtet 
werden fann), alle Aunftfenner und Kunſtfreunde einzuladen. 
Am 12. Februar, als am allerhöchken Geburtöfefte unfers aller: 
suädisßen Monarchen, wird ein gang neuer Wechfel mit folgens 
den Gegenſtänden und Anfichten eintreten, ald: Perſenbeug, der 
Omundnerfec, Mariazell, Trieſt, Liſabon, Glbraltar und aufier 
diefem noch 12 neue Anſichten aus Indien.  _ 

Man kann den lebhaften Wunſch nicht unterdrüden, bafı, da 
fich hier alles vereinigt, was eine ſtillſchweigende Anforderung In 
Rücficht der Achtung gegen das Publleum und die höhern Stände 
bedingt, die Unternehmer, die nichts In dieſer Beziehung aufier Acht 
tiehien, bey der KRofifpielinreit und den Zeitaufwand, den fie zu 
ihrer Unternehmung nöthig hatten, auch ihre verdiente Rechnung 
finden möchten, was ben dem hoben Kunſtſinn und der Liberali⸗ 
tät der Bewohner der Kaiferftade auch nicht zu be zweifeln ii. 





Nachrichten von fremden Bühnen. 


Berlin. 


Die Bühne verllert ihre beſten Künſtler in raſcher Folge. 
Raum war Rebenſtein zu Grabe geleitet, da fommt bie Nach: 
richt von dem Tode Spitzede r's und jetzt iſt der genialfte Schau⸗ 
foieler unferer Zeit, Ludwig Devrient, dem Leben entnommen, 
Er unterlag am 3o. December den Rimpfen mit einem fange ſchon 
Franthaften Buftande, in weſchem aber Humor und heiterer Sinn 
ibn oft über Schmerz und Schwache erhoben. Bein ganzes Seyn 
und Thun lag im Geniaten, das fich mit dem gewöhnlichen Mafie 
Rabe nicht meſſen Täfit: er war ein geborner Schaufpieler; fein 
. Talent, die Cbaraftere pſychiſch aufzufaſſen und wlederzugeben, 
zeigte fich im Groſen wie im Gerinaften, und bie Heine Anekdote, 
wenn er fie erzählte, ftand In den handelnden Perſonen lebendig 
vor und. So vertiert die Defelligfeit, obfchon er fie nur in einen 
ſehr abgefchtoffenen Kreife übte, an ihm nicht minder einen Mei⸗ 
fter, und die ibm näher Fannten, werden manche Intereffante Gin: 
äelheiten son ibm für bie fpätere Zeit erhalten, in der ihm wahr: 
ſcheinlich, gleich dem Garrick, auch Manches zuerfannt wird, was 
nicht von ihm ſtammt, aber — eben wenn 03 geifivoll erfiheint — 
in der Beziehung auf ihn feine Wahrheit und Wirklichkeit ges 
winnt. Er ſelbſt hätte Vieles hinterlaffen können Über intereffante 
Männer, mit denen er in feiner Welfe Ichte, wir zweifeln aber, 
daß er fich dazu Geduld und Zeit lieh, was fehr iu bedauern if. 
Im Übrigen nahm er, trotz mancher Stunde des Unmuths und 
Argwohns, die Erde leicht, und fie wird ihm Leicht ſeyn! 


Die. Hirfhmann Hat die Thekla in „Wallenfeing Tode 
bey weitem talentvoller dargeftellt, als früher bie Iohanna d’Arcz 
ed trat eine BDegeifterung bervor, Die vieleicht dadurch Eonfes 
quenz empfing, weil Thekla nur ein paar Momente ber Tragödie 
in Anſpruch nimmt. Das entzieht der Darſtellung nichts von Ihe 
rem Werthe, dient und aber zur Rechtfertigung, wenn wir etwa 
bey den fernern Leiftungen der Künſtlerinn wieder an ihre erſte 
gemabnt werben. 

Im Königerädtifhen Theater am 29, December zum erflen 
Mahler: „Des Adlers Horſt,“ romantifche Oper in drey Acten von 
Sarl von Holtei, Muflt vom Capellmeiſter Sranı Stäfen — 
Das Quiet eignet ſich zur Oper; es erregt in feinen Hauptino⸗ 
menten Theilnabme, und bat Effecte, Daß eine Mutter ihr Kind, 
dem Anſchein nach nicht Über das erſte Lebentiahr hinaus, in ber 
Gelfeneinfamfeit läßt, während fie ſelbſt ben einem Baudenwirth 
im Riefengebirge ſich als Magd unterbringt, macht ung freylich ihr 
lauteres Gefühl verdächtig, wollen wir auch annehmen, daf De 
Pflege des Aindes dadurch, daß fie im jeder freuen Stunde nad) 
dem Verſted eilt, möglich fey. Die Behandlung des Ganzen iſt 
aber für die Mufit zwedmäßig und biefe ſelbſt hat fehr eindruds- 
volle Einzelnheiten, gute, vortrefflich infteumentirte Melodien. Die 
Oper gefiel, nad Verdienſt, wozu die durchweg lobenswerthe 
Ausführung mitwirfte, Segen wir nun noch hinzu, Def; eine 
Schluſidecoration, vorftellend die Gipfel des Riefennebirges — wo 
ber Adler horftet, der Durch den Naub des Kindes die Kataſtreyhe 
macht und mit feinem Tode die Tragif des Stoffe in den Ger 
genfah verwandelt — eine Urt von Auffchen erregt, fo läßt ſich 
glauben, dafı die Neuigkeit mehrmals ein zablreiches Publicum 
finden wird, * 

Den Schluß der neuen Vorſtellungen des Jahres 1932 machte 
an 30. December „die Brautfrone,* romantifdes Schaufpiel 
in fünf Aeten von 5. @uno. Wollte man diefi Stück geben, fo 
war's gut, ed fo zu ftelen, ba eine etwaige zweyte Aufführung 
deöfelben in ein anderes Jahr fallen mußte; denn, in Wahrheit, 
zweymahl in demfelben Jahre es anzuſetzen, ſchwärzte Dich zu une 
gebührlich an, und man würde mit Talbot ausrufen Fönnen: 
„Unfinn, du ſiegſt!“ Der felige Cumo war in feinem Leben der 
unfeliafte Dramatifirer der allerſchlechteſten Leibbibliethefserzäh- 
ungen, und wo er Die Höcdfle Aibernheit fand, war er immer noch 
der Mann, fie zu überbietben, Wenden wir und ab von der kläg⸗ 
fichen „Brautfrone!* — Doch wie der Verfaffer jetzt In Frieden 
it, fol er auch uns in Frieden laffen; dafı feine Machwerte mit 
ibm zu Staub zerfallen mögen, ift der vortbeilbaftefte Wunſch, der 
für ihn gu finden; denn beffer gar nicht in der Erinnerung leben 
als in ſolcher! . 





Erftiärung. 


Die Direction des F f. priv, Theaters in der Tofephitadt fin: 
det fi veranlaſit, Öffentlich au erklären, bafı die Beſeitigung des 
der Die. Sabine Heinefetter entgegenftehenden Hinderniffes, 
Kunftvorftiellungen auf der Joſephſtädter Iheaterbühne geben zu 
Fönnen, der lobenswerthen, freywilligen Machficht des der Direc: 
tion des . k. Hoftheaters nächft dem Härnthnertbore dießfalls zu: 
fländigen tinterfagungsrechted au verdanfen iſt. 





In Mr. 5 wurde am Schluffe der Beurthellung der „Bebrüs 
der Foſter“ der Nahme des Referenten: Ermin, beyhzufetzen 
vergeſſen. 
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Der Berwundete*). 


6; begreift fih, daß auch Krankpeiten ihren Zehnten 
forderten von diefer reichen Ernte des Todes. Befon: 
ders verheerend wütheten Nuhr und Dpfenterie. 

Ein Unterofficier unferer Compagnie war durch eis 
nen ſolchen Krankheitsanfall genoͤthigt worden, fein 
Gewehr an einen Baum zu ftellen. Einer, der hundert 
Zufälle, die hier um Menſchenleben würfelten, trat ein 
zu feinem Verberben. Das Gewehr fiel um, der Schuß 
krachte los, und die Kugel drang dur die Knochen 
feines linken Fußes. 

Ich erhielt den nicht fehr angenehmen Auftrag, 
diefen unglücklich Verwundeten auf der Strafe nad 
SmolensE zurüdzuführen, bis wir ein Fourgon an: 
treffen wlrben, auf welchem er an die naͤchſte Ace⸗ 
lance abgeliefert werben koͤnne. 

Dieſer Zufall aber führte mich auf den —*—* 
lichſten Kreuz- und Querzug meines Lebens. 

„Nun, Camerad!“ rief er mir zu, „wollen wir fer 
ben, wie weit zwey Menfhen auf drey Füßen mit 
leerem Magen und matten Knochen laufen können, 
denn ein Fuhrwerk zu treffen in diefem verwünſchten 
Yande, darf nur ein Unfinniger hoffen.“ 





*) Brucftüde aus den „Bildern aus meinem Krieges und Mans 
derfeben ‚“ von Briedrih Hennemann. 


„Wenn es Gottes Wille it, Sergent,“ — ent- 
gegnete ih, — „fo Fann es doch noch gut gehen, — 
wo nicht, — fo iegen wir ung fchlafen zur ewigen Rus 
be, in jedem Graben finden wir Geſellſchaft.“ 

So wanderten wir fort. Im linken Arme trug ich 
zwey Gewehre, auf dem Rücken zwey Tornifter, am rech⸗ 
ten Arne hing mir ber Verwundete, ein fpanifches Maut: 
thier würde daran feine Ladung gehabt haben; allein, 
was kann der Menjch ertragen, wenn er will und muß? 

An ung vorüber marfhirten unfere Cameraden in 
aufgelöften Marfihcolonnen, die kraͤftigſten voran, dar: 
auf folgten die Schwahen, dann die Maroden, dann 
die Erfchöpften, und endlich fchleppten fi einige Ster— 
bende dem Zuge nad. Wo einer hinſank, legten Staub- 
wolfen fich darüber als Leichentuch. — Dumpf und ge: 
fühllos zogen Viele an und vorüber. Andere hatten den 
Humor der Verzweiflung. „Gruß meine Mutter von 
mir, — rief der Eine, „laſß doch den lahmen Fuß bier,“ 
fehrie der Andere, „was tobt it, gehört der Erde.“ — 

„Komm ber, Bruder, foll ih ihn dir abfchneiden 2“ 
rief ein Unterchirurg. — „Schon in der Schrift jteht: 
ärgert dich dein Auge, fo wirf et von dir,“ comman- 
dirte ein vormahliger Candidat der Theologie, dem das 
Eonferiptiondgefet die Muskete aufgedrungen hatte. 

So ging Einer nad dem Andern an und vorüber, und 
nur felten vernahmen wir ein Wort der Theilnahme. 

Bis jest hatten wir, mit ben Kräftigiten im Vor: 
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trabe marſchirend, noch nicht erfahren, was eine fi 
ſelbſt auflöfende Armee war. Jetzt follten wir ed an ih— 
ren Trümmern erkennen, 

Doch bekannt genug ift der Zuftand, in welchem 
die franzöfiihen und allüirten Heere in dad Innere von 
Rußland vorbrangen. Das waren nicht mehr jene Cor 
lonnen, deren fefte, entſchloſſene Haltung Sieg verbießen. 
Es waren ſchon Überwundene, die fih nur noch mühe 
fam fortfchleppten, um ihre Sterbeplägchen auf frem⸗ 
dem Boden zu fuchen. 

Es ging langfam genug. Jeder Tritt war ein 
Schmerz; für meinen armen ©ergenten,, und jeder 
Schmerz wurde zum Fluche. — „Ihr ſeyd unerſchöpf⸗ 
ih, Camerad,“ fprah ih, „um-alle Teufel in 
ber Hölle zu ärgern, — folltet lieber Gott anrufen! 
er ift oft mädtig im Schwachen.“ — „Mills verfuchen,* 
entgegnete er finfter,, mit Enirfhenden Zähnen, — 
„aber wenn er nicht hilft, fo!“ — „Keine Gotteslaͤſte⸗ 
rung!“ vief ih, „das bringt Unheil, Camerad.* — 
„Mein guter Burſch,“ entgegnete er, und fette fich zum 
Ausruben auf ein gefallenes Pferd, „wer. bier die Spus 
von fiebt, wie bier der Engel mit dem fenrigen Schwerte 
vor dem Paradiefe gewüthet bat, kann nur noch an 
Adams Fündenfall und Gottes Strafruthe denken. Das 
iſt aber eine unangenehme Betrachtung für einen Sol— 
daten, den der Zorn des Herrn getroffen bat, denn 
Sünder find wir alle, — darum aber will ich von der 
ganzen Gefdichte nichts wiffen; der Menſch mag unters 
nehmen, was er will, er entgeht feinem Schickſale 
nicht. Es gibt Vertrauen auf Glück, blinden Muth in 
ber Gefahr, und gebuldige Ergebung im Unglüd, Mir 
wenigitens hat er oftgeholfen; obgleich ih übrigens’ ein 
guter Chriſt bin, der auch durch ein herzliches Gebeth 
zu Gott fih in der Noch geitarkt fühle.“ 

Ab trieb, — wir wanderten weiter. Da Eamen 
Wagen her. Hoffnung erfüllte und, — es war nichts 
für und. Cie gebörten zur itafienifchen Armee, Ihre 
Führer kannten Fein Erbarmen. Mein Schügling bekam 
gegen Abend ein Wundfieber. Kein Obdach weit und 
breit war zu fehen. Die f[hwarzen Trümmer, welde 
bie und da aus bem trüben Grau der endlofen Steppe 
herauftauchten, waren Überreſte abgebrannter Dörfer. 
Dort gab es keinen Schutz. Im Gegentheil war ed ges 
faͤhrlich, in ſolchen Trümmerhaufen zu übernachten ; denn 
Nachts Famen oft geflüchtete Bauern zurück, um zu 
fuchen, was Feuer und Raubgier übergelaffen hatten. 
Ihre Wuth war dann gränzenlos, und was fi an frem⸗ 
den Soldaten vereinzelt, wachend oder fihlafend dort 
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vorfand, wurde ihrer Rachſucht geopfert. So erzaͤhlte ein 
Nachzuͤgler, der fih nur unter ber Gunft ber Nat, ziem: 
lich zerprügelt,, einem folden Überfalle entzogen hatte, 

Tiefe Dämmerung verwifhte ſchon auf der öden 
Steppe alle jene Spuren menfhliher Verwuͤſtung. Die 
hereinbrechende Nacht zog mit einem eifigen Windfhauer 
über die Ebene daher. Die Tage hei, die Nächte Falc, 
am Tage vom Staube erſtickt, in der Nacht vom Me: 
bei bebeeft, fo mußte ber Soldat allnächtlich fein Bett 
auf der Erde fuhen, und burfte ed Glück nennen, 
wenn er am folgenden Morgen mit fleifen Gliedern 
wieder auffteben konnte. Für meinen Cameraben im 
Fieberfchauer würde ein ſolches Nachtlager tödtlich ges 
wefen feyn , doch das Gluͤck haff. 

„Wer da!“ ſchrie ich ploͤtzlich, ſelbſt erfchredend, 
eine dunkle Geftalt an, Keine Antwort. „Wer ba !* 
rief ich entichloffener. Es ſchwieg. Da krachte mein 
Schuß aus-dem Gewehr. Die Geftalt fiel; ich ftürzte 
daranf los. Was war's? — ein fterbendes Pferd. Ver 
wundet hatte es am Wege geftanden. Durch meine Aus 
gel war ed von längeren Qualen befrept. 

„He, Camerad!“ rief ich meinem Freunde zu; denn 
man Eann wohl Freuden tbeilen und einander fremb 
bleiben, aber Leiden, zufammen getragen, verbinden 
bie Herzen. „Hier, Camerab, habe ich dir ein warmes 
Bett geholfen.“ Ich führte ihm näher. Dann machten 
wir und darüber her, das Pferd aufzubauen, mit dem 
Sirfchfänger auszuweiden, und in dad warme Innere 
fegte fi mein armer Begleiter. Ich aber forgte für ein 
Asendbrot. Aus Radſpeichen, die umberlagen, unb 
einer halben Lafette, war bald mittelft des Flintenſchloſ⸗ 
ſes ein hellbrennendes Feuer angemadt. Nun fing id) 
an, mir einige gute Stücke Pferdefleifh am Bayennet 
zu braten, und vergaß vor Allem nicht die Leber, denn 
fie mußte die Stelle des Brotes vertreten, das und 
ſchon feit einigen Tagen gefehlt hatte. Statt bes Salzes 
wurde fobann der Braten und bad Leberbrot mit Schieß⸗ 
pulver eingerieben. Mir ſchmeckte diefe erfte Pferdemahl⸗ 
zeit fo übel nicht, denn der Hunger hatte fie gewürzt. 
Mein armer Camerad aber fonnte erit gegen Morgen, 
als das Fieber nachließ, nicht ohne Schauder etwas das 
von genießen. Deſto mehr fehrie er um Waſſer, aber 
ich mochte umfonft umherſchweifen, fo weit ich wollte, 
ein friſcher Trunk war nicht herbeyzuſchaffen. Unſere 
Branntweinflaſchen waren daher bald geleert. Ein fol: 
her Trank aber vermehrte den Durſt und erhöhte das 
Fieber. Ich verband feine Wunde, Gott weiß wie 
ſchlecht, aber wir hatten Feine Charpie und die paar 


Binden, die Jeder bey ſich führte, waren burdnäßt 
vom Blut. Ein Stück vom Hemde mußte bier aushelfen. 

- „Nun aber friſch auf!“ rief ih am folgenden Mor⸗ 
gen; die Sonne brannte fhon ftehend durd die dam— 
pfenden Mebel, der von der enblofen Ebene aufftieg, 
„wie haben noch weit, Camerad, bis zu dem Kaffehto⸗ 
pfe der Mutter!“ Diefe Erinnerung machte ben guten 
Burfchen wehmüthig und mid mit, und es fehlte nicht 
viel, fo wären wir beyde verlorne Soldatenfeelen, wie 
alte Weiber, weinend weiter gegangen in bie graue 
Ferne, bie feine Hoffnung bardeth. 

Doch dem geneigten Lefer mag ich nicht anfinnen, 
ben lieben langen Tag in fo betrübter Gefellfhaft mit 
fortzumandern, wie die unfrige war. Auf drey Bü: 
fen kamen zwey Menfchen nicht weit in einem Tage, 
und keinen Schritt kam ung die Nettung entgegen. 

Abends ſank mein Feldwebel erfhopft am Wege nie 
der. Ich jtreifte vergeblich umher, irgend eine Erfriſchung 
zu finden. Darüber wurde es dunkel. Ich eifte deßhalb 
troſtlos zurück zu meinem armen Freunde, entichloffen, 
mit ihm zu fterben. Doch hatte ih in der Dämmerung 
fon in einiger Entfernung eine Hütte bemerkt, bie 
noch nicht niedergebrannt war, eine Seltenheit in die: 
fer verwüfteten Gegend. Jetzt flammte dort ein Feuer 
auf, und deutlich unterſchied ich vor der Flammenwand 
menfhlihe Geſtalten. 


(Die Fortfetzung folgt.) 





An Die. Peche, 
nr. Hoffhanfpielerinn. 
Dein Spiel, es it der Eifen Spiel 
Im Beenbain’ bey nacht'ger Feyer, 
Ummoben von der Düfte Hauch 
Und von des Mondes Silberſchleyer. 


Dein Spiel, es iſt der Wellen Spiel, 
Die ruhig gleiten In dem Strome, 
Darein der Blumen holder Schmelz 
Eich fpiegelt mit des Himmels Dome, 


Es ift der Melodieen Gpiel, 

Die aus den geldnen Zaiten wogen, 
Wo in der Töne raſchem Buß 

Durch Wohllaut Wohllaut wird entzogen. 


Es ift der Farben: glänzend’ Spiel, 
In Regenbogens Pracht ergoſſen, 
Do eine kaum Dad Aug' entzüdt, 
SR ſchnell in and're fie zerfloffen. 


So magilſch ift in Deinen Spiel 
Mit Zauber Zauber eng’ verſchlungen, 
Schnell ift der Wechfel, bleibend Dein 
ind unf're Luft und Huldigungen, 
Wien, den 11. Jänner 1833, 
8, 9. Liebenau. 


Ein Zahltag zu Paris, 
Weſchluſi.) 

AM dieſen Jammer erzählt er einer alten Kammer: 
jungfer, die lange die Thüre ihrer Herrſchaft aufge: 
macht und, erforderlichen Falls, zugehalten, und fich 
bamit ein jährlihes Suͤmmchen von zwolfhundert Frances 
errungen bat. Neben ber Zofe figt ein armes schwaches ger 
krummtes Weib; kaum ann fie in den zitternden Händen 
die Anweifung auf dreyhundert Francs halten, die ihr die 
Aufnahme in das Hofpiz Larochefoucauld verſchaffen fol: 
len; eines der guten, freundlichen, reinfihen Mütter 
hen, die man lieb haben muß. Man möchte fie küſſen, 
diefe Wangen, die das Abendroth bes Lebens fo freunds 
lich beſtrahlt; diefe ehrwürdigen Runzeln — es wirb 
einem dabey wohl ums Herz; fühlt man bed, daß 
die Stürme bed Lebens und die Qualen des Gemüthes 
keinen Antheil daran haben. Wie forgfältig gefältelt ift 
bie runde Haube! und bas iſt wohl ihr Hochzeitkleid; 
ja fie zieht es an, um ihre Nente zu erheben, und 
das Kleid ift noch nicht abgetragen; fie hat es gefpart als 
ein Denkmahl der Freude. Nur zweymahl im Fahre kommt 
fie die Straße St. Jacques herab, um ihre hundert fünfzig 
Franes zu heben, am 22. Maͤrz und am 22. September. 
Arme Alte! die dreyhundert Francs find ihr Leben, ihr 
ganzes Leben im volliten Sinn. Vom achtzehnten Jahr 
bis zum fiebzigiten hat fie Tag für Tag, oft die Nacht durch 
gearbeitet, ſich ihr eines Beſitzthum zu erringen! uns 
aufhörlich flog ihre Nadel und ruhte nur Sonntags, 
wenn man zur Meffe in St. Medard läutete. Sie hör: 
te die Meife inbrünftiger Andacht, kam zur Veiper wieder, 
legte fih um act Uhr zu Bette, und Montags ging 
die Arbeit von Neuem an, und fort fie unter Berhen 
und Arbeiten fiebzig geworden, Darum bat fie au 
ihre Papier lieb, fie font ed, wie einer nur den letz⸗ 
ten Brief ber Geliebten bewahren kann. Sie ift vers 
liebt in ihren Schatz, und die iſt nicht Geiz, nein, es ift 
ein mitihrem Seyn verwobenes Gefühl, die innige Anz 
haͤnglichkeit an ein Wefen, das mit uns groß, mit uns alt 
geworden it. Ihr Schatz iſt ihr Kind; ift es ihr doch 
fauer geworden, bis fie ed grofi gezogen. Leichtfinnige 
Capitaliſten, wenn ihr um ſolches Eigenthum ſpielt, 
teiffe euch ſchwererer Fluch ald den Mörder! Seht ba 
neben dem Mütterchen ben jungen Cchreiber eines 
Mechfelagenten. Vorgeſtern batte er feinen Sous, 
geſtern hat er auf fürmifher Börfe achtzehntauſend 
Franken gewonnen, morgen zerrinnen fie in einem 
neuen Sturme. 


An die Thüre der Cajfe werden Schildwachen geitellt. 
Es Schlägt neun Uhr, bie Nummern werben ausgerufen. 
Merbieber kommt, lüßt Mahmen und Titel draußen: jeder 
iſt nur noch eine Zahl, eine Zahl im Reiche der Zahlen, 
Unfere gute Alte mit ihren breyhundert Branch ift an 
der Kaffe die Vorgängerinn einer Frau, welde drey⸗ 


taufend bezieht; aber letztere rächt fich auch für das uns 
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Net 
Schauſpiele. 


RR. priv. Theater an der Wien.) Den 11. d. M. 
zum erſten Mahle: „Die Erfcheinung um Mitternacht.« Melodra⸗ 
matifcheromantifches Schauſpiel in, fünf Aufzügen. 

Lorenzo, Marquis von Borento (Hr, Spielberger), hatte 
ſich nach dem Tode feiner erſten Gattinn Bianca Di Lugano, wel: 
che von ibm wegen einem falfchen Werbacht ber Untreue verftoßen, 
ihr Leben aus Gram in einem Klofter endete gum zweyten Mahle 
mit der jungen Donna Correlia di Mentena (Mad. Lucas) vers 
mahlt. Diefe ſucht die Liebe ihrer Stieftochter Laura (Mar. Pann) 
au dem jungen Srafen Hippolyt von Verezza (Sen. Lucas) zu trens 
nen, da fie ihn einft felbit geticht, Donna Cerrelia überredet ihren 
Gemahl, Laura's Hand dem Herjoge Odoardo von Meffina (Hrn. 
Bofard) zugeben, der, um des Marquis Tochter ale Braut zu 
begehren, bey Sorente erſchienen if. Mit Hülfe ihres Bruders 
Federico (Dr. Gammerler) und ihres getrenen Hippolnt gelingt 
es Laura heimlich zur Machtzeit zu entfliehen. Der Marquis, dem 
bie beabfichtigte Flucht verrathen twird, vereitelt das Vorhaben 
der Lichenden. Bey Gelegenbeit der Entdedung diefer Flucht wird 
Hippolnt dem Anſcheine nach tödttih verwundet, Dennoch arlingt 
es Kauren ihrer Haft und der maben Vermäblung zum siwenten 
Maple, doch dießmahl glücklich, zu entfliehen. — In rauben Wäls 
dern troſtles umbererrend, umd von den Epäbern des Herzogs vers 
folgt, geräth fie in die Gewalt einer Banditenborde, wo fie qus 
naber Tedesgefahr der tobtgeglaubte gellebte Hippolyt errettet. An 
elnem unteriedifchen Gewölbe, wohin Bende' auf ihrer Wanderung 
nur durch geheime Gänge gelangen, findet Laura ihre und ihrer 
erſten Mutter innigſte Freundinn Claudia di Mera (Dile, Plas 
ner). Diefe, eine Zeuginn der Mifbandlungen, die Lorenzo an 
feiner erften Sattinn ausübte, mufite ihre treue dreundſchaft ges 
gen fie jahrelang in dieſem Kerter eingefchloffen büßew; Lorenzo 
ſelb ſt Hrachte ihr jedes Mahl um Mitternacht die Zpeifen, um ihr 
elendes Dafenn zu verlängern. Aus diefem Kerker wird nun Die 
Unglüdliche durch die beyben Liebenden befrent. — Der Marquis 
indeſſen, der durch Laura's Flucht feine Entwürfe ohne Erfolg 
ficht, wird nun auch Durch die Schreckenspoſt, daß feine Gemah⸗ 
linn Sorrelia, welche Laura's Flucht und Hlppotyte vermeintli- 
chen Tod ſich zum Vorwurf macht, wahnſinnig geworben ſey, In 
feinem Gewiſſen erfhüttert. Efaudia’d, Laura's und Hippolyts ploͤtz⸗ 
liches Erſcheinen verhindert den vollen Ausbruch feiner Verzweif⸗ 
lung , bie in Reue übergehend eine verfößn:nde Kataſtrophe herz 
beyführt. Lorenge nähmlich vereinigt die Lichenden, nachdem auch 
der Herzog feinen Rechten auf Laura groſſmüthig entfagt, 

Der Lofer wird aus dem Programme diefer Novität erſe— 


hen, dafı die Handlung derſelben keines Aufhebens werth fen. 


Einer alten italieniſchen Novelle entlehnt, und vieleicht ſchon im 
mannigfache dramatiſche Gintleivungen gehüllt, gehören ihre 
Skinen einem Gemäbite an, das dem Zuſchauer Fein neues und 


verſchaͤmte arithmetifhe Mangreglement mit einem ver- 
aͤchtlichen Blick auf die Heine Thalerfäufe der armen 
Frau. — Weld Gedränge! jede neue Mummer, die 
man ausruft, feßt. die Menge in fluchende Bewegung 
und die Schildwache vermag ben Strom kaum aufjus 
halten. 


ae 


befonderes Intereffe darbiethet. Der Berfaffer, wie ohne Vorur 
thell aus dem Ganzen zu fehliefien, ein Anfänger, ſchien eben auch 
von dem Stoffe feines Stüdes nicht fo ſehr aufgeregt gewefen zu 
fern ; Dem, wenn überhaupt beynahe alle handelnden Perfonen 
des Stückes, man erlaube uns die populäre Kebensart, mit ber 
Thür in das Zimmer fallen, fo entſchädigt auch ‚der, trob ber ge⸗ 
reimten Verſe gar zu trodene Dialog nicht im geringften für 
die Gedutd, bie man den foder zufammengedrängten Scenen 
ſchentt. Die Reden werden fo kalt gewechſelt, daß die Worte ben 
Darfellern beynahe auf den Lippen fierben. ir baben auch feit 
Langen Feiner Darftellung in Dielen Theater bengewohnt, bie 
dem Gefrierpancte fo nahe gefommen wäre, Nur die Endfeenen 
der Acte, In Director Carls Manier gehalten, konnten einir 
gen Effect erzielen. Die Darftellung haben wir bereits ange 
deutet, fie hielt mit der Dichtung gleichen Schritt, Inzwiſchen 
müfen wir dennoch Mad. Pann und Mad. Lucas nennen, 
Das prachtvolle Goftüme auf’ der Flucht machte der Wahrheit ei: 
nigen Fintrag. Hrn. Thyams Maske war ein Verftoß gegen den 
äfttbeti Geſchmack. 

aͤſtthetiſchhen Geſch G. p. 





Balls Ankündigung. 


Die Armen» Inftitutss Borfieher ded Plarrbezirkz Wieden las 
den zu einem groſien Öefelifhaftsballe ein, welcher zum Beften 
der hülfebebürftisen Armen im genannten Pfarrhesirfe, eheils auf 
augenblidtiche Musbülfe für Kranke, theils auf Anfhaffung von 
Brennbol, Dinfiags deu 22, Jänner in dem Belichten 
Saale sum „König von Ungarn“ (neue Wieden, Hauptfiraße Mr, 
482) abgehalten werden wird, Der Hr. Mufit» Director Iofeph 
Lanner wird mit feinem bewährten Orcheſter, nebit feinen andern 
Compofitionen, audı feine neueſten Diumpss Tänze und Neu: 
iabrö» Galoppe zur Ausführung bringen, Cintrittöfarten zu 
ı fl. €, M. für Die Perfon erhalt man bis zum Ballabende bey 
fammtlichen Herren Atmenvätern dieſes Pfarrbezirts, dann auch im 
Gaſthauſe zum König von Ungern und in Hm. Benko's Kaffeh: 
haufe, An der Caſſe feibit koſtet jedes Billet ı fl. ı2 Fr. 6.M, Das 
Ballfeſt bauert von 8 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens. 

Der Neftor der deutfchen Komiter und Ballgeber, Hr. Anton 
Haſen hut, veranftaltet für den 5. Februar einen großen Gefell⸗ 
Thaftöbat im Safine auf dem neuen Markt, wozu die Eintrittsr 
karten zu ı fl. 12 fr. €. M. in den Kunſthandlungen der H9. 
Haslinner und Diabelfi, dann in der Spezereybandlung 
bey den drey Laufern auf dem Kohlmarkt und im Kaffebhauſe des 
Hrn. Benfo am Stephansplake zu bekommen find. Hrn. Hafen: 
sut's frühere Dallunternesmungen haben zur Genüge bewieſen, 
dafi er feine Säfte auf anſtaändige Art zu amufiren verftebt, Sie 
werden daher biefen wadern Veteran aud in dieſem Jahre mit ei: 
nen zahlreichen Zuſpruche beebreit. 


— — — — — 
Redacteut: L. Braun; Redacteur des Not, Bi.: J. Rit. von Sepfried. 


— — — — — — 
Verleger: U, Strauſ's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 
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Der Verwundete. 
Gortſetzunge 


„Fire auf, Camerad!“ rief ih, „fieh dort hin, 
dort gibt es Menſchen, die helfen entweder zum Leben 
oder zum Tode.“ 

„Freylich,“ ſprach er, und richtete ſich ſchmerzhaft 
auf. „Ein Ende muß davon werden, denn hier geht 
es, Gott ſtraf mich, mit dem Sterben lzu langſam, 
und mit dem Leben zu ſchlecht.“ 

Ich trug ihn mehr, als er ging. So kamen wir 
denn endlich an bey der Hütte. Da ſaßen fünf franzd« 
ſiſche Generafe, nadhläffig in ihre Mäntel gehüllt, um 
ein hellloderndes Wachtfeuer, wozu bas innere Gebaͤlk 
des Haufes, das ich vorhin bemerkt hatte, das Brenn⸗ 
material gab. Das vermoderte Strohdach lieferte ben 
feingegliederten Racepferden, von arabifher Abitams 
mung, bas ungewohnte Futter, welches aber auch dies 
fen edlen Thieren der Hunger gewürzt haben mochte. 
Etwas feitwärts, bey einem Eleinen Feuer, huckten 
reich betrefite Bebienten nieder, deren ſchwarzbaͤrtige, 
braune Züge Noth und Strapatzen abgemagert hatten, 
und bereiteten aus Mehl und Waſſer eine Art von Ku— 
hen , welde auf glühenden Steinen ſchwarz geröftet 
wurben. 

„Wer doch von den Lederbiffen hätte, die dort auf 
die Generalstafel kommen!“ ſprach ich; „bey meiner 


Seele, Bruder, ih will mic für dich zu Gaſte las 
ben. Ich halte bas Falten wohl noch aus, aber du ar- 
mes Menfhenkind dauert mich.* 

Damit nahte ich mich ber Bebientengruppe. „O, 
meine Herren !“ flehte ich, „dort Tiegt ein verwundeter 
Camerad, eben im Begriff zu verſchmachten; — habt 
Mitleid mit ihm und laßt dem armen Teufel etwas von 
Euren. Lederbiffen zufommen.“ 

„Wir haben felbit nichts,“ entgegnete barfch ber Ei⸗ 
ne, ein vierfhrötiger Menſch, der wohl etwas viel zur 
Erhaltung feines Knochengebaͤudes bedurfte, 

„Dummer Teufel,“ flüfterte im heiſern Lachen ein 
fanger magerer Menſch mit einer ächt bretagnifchen Phy⸗ 
fiognomie, indem er in eine, für fidh gerettete Knob⸗ 
lauchknolle mit den langen Zähnen biß, „als ob irgenb 
ein vernünftiger Diener Hungers ftirbt, wenn fein Herr 
noch zu feben har.“ 

„Darum eben, Jacques,“ verfeßte Jener, und 
würgte an einer zu hart gebratenen , noch heißen Brot« 
Eugel; „ich fage immer, jeder Menſch iſt ſich felbit ber 
Nähte, und mir foll es darum nicht fchlechter ſchme—⸗ 
den, wenn ich ba ben verwundeten Soldaten vor mei: 
nen Augen fterben ſehe.“ — „Was gibt es hier?“ fragte 
eine edle männliche Geftalt, aus jenem Bivouac ſich er» 
hebend, und der herabfallende Mantel zeigte die vollen 
goldenen Generalsepauletten mit dem eingewirkten 
Adler der franzöfischen Armee. „Ich höre hier franzoͤſiſch 
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fprechen von einer fremden Stimme. Iſt der Mann da 
Sranzofe? — von welchem Corps? wie fommt er hier 
ber? fo viel ich weiß ift feit einigen Tagen nur die weſt⸗ 
phalifche Armee bier durchgegangen.“ 

„Mon General!“ redete ich ihn am, und machte die 
militärifhen Honneurs, „Soldat in diefer Armee, bettle 
ich hier, nicht für mich, denn ich weiß Hunger und Noth 
ju tragen, fondern für einen todbwunden, fterbenden 
Cameraden um ein Stückchen Kuchen. Man verfagte es 
ibm, indem dieſe Menfchen, bie zu ſchlecht find eine 
Muskette zu tragen, fich felbit damit ausſtopfen.“ 

„Gebt ihm davon, coquins!“ zürnte der Gene: 
ral, und mit geinfender Freundlichkeit gab man mir eine 
halbverkohlte Brotkugel. 

„Tant de bruit — pour une omelettel« cr ich 
lachend, und wog das kaum genießbare Gebaͤck in ber 
guten Laune einer halben Verzweiflung auf der flachen 
Hand. 

Für meinen Cameraben war es indeß bed) ein Lab⸗ 
fal, befonders da noch ein Trunk Waſſer hinzukam, 
das ih auf aͤhnliche Weiſe erbettelte. Ich- aber ‚hun: 
gerte bis zum hellen Morgen, wo mein Appetit ſtark 
genug war, ein Stückchen Pferdeleber, das ich mir 
aufgehoben hatte, ſchmackhaft zu finden. 

Am folgenden Tage gegen Abend erreichten wir eine 
Konone auf der Yafette, deren Mäder durch den mer: 
fchen Anüppeldamm ber Strafe fo tief in den Morajt: 
grund eingefunfen waren, daß feine Gewalt fie hatte 
losmachen Eönnen, Ein todtes Pferd von ber Beipans 
nung und noch einige andere in einiger Entfernung jeig- 
ten die Anſtrengung, die gemacht ſeyn mufite, dieſes 
Geſchütz zu retten. „Hier,“ rief mein Freund, „finde 
ih ein würdiges Sterbebette für einen todmuͤden Col: 
daten — von jekt an feinen Schritt weiter!“ — Da: 
mit ſank er völlig erjchöpft nieder auf das Geſchuͤtz, def 
fen Rohr er umarmte, und im erſten Nugenblide der 
Ruhe flog ein fait behagliches Laͤcheln über (eins ſchoͤ⸗ 
nen Züge. 

„Wenigitens ein Fuhrwerk,“ entgegnete id mit der 
tiefen Ironie des hoffnungsloſeſten Unglücks, „haͤtten 
wir gefunden.“ 

„Es iſt die Poſtkutſche,“ laͤchelte er bitter, „die 
ſchon manchen braven Kerl auf die erſte Station Iens 
feits erpedirt hat, wohin auch meine Reife jegt gebt.“ 

„Ich werde nad deiner Wunde fehen, Heinrich!“ 

„Zum lebten Mahle!“ entgegnete er ſchwermü— 
thig. 

Ich hatte die halbzerfetzten Bandagen losgemacht 


und deutete mit einem ſtummen Entſetzen auf den 
ſchwarzen und dunkelrothen Streifen, der ſich von der 
Wunde am Beine heraufzog. 

„Da haben wir's,“ bemerkte er, „ein ſolches Brand⸗ 
mahl, das auch den ehrlichiten Kerl zieren kann, wird 
mir bald dad Herz abſtoßen.“ 

Ich hatte Feine Hoffnung für ihn, aud nit für 
mich ſelbſt. Ich faltete die Hände und ſchwieg. + 

„Daß id verloren bin, Bruder, ſiehſt du,“ ſprach 
er weiter, „ießt aber fordere ich von dir, du treite 
Seele, daß du dich retten mögeſt, helfen Eannft du 
mir doch nicht.“ 

„Ich Fenne meine Pflicht!“ entgegnete ich leife, ger 
preft vom Gefühl. 

„Deine Pflicht,“ fagte er, „it, mir den leßten 
Dienit zu erweifen.“ 

„Das werde ich, Bruder!“ verfiherte ich und deu: 
tete auf meinen Saͤbel. „Kein Tobtengräber bat je einen 
bejfern Spaten gehabt.“ 

„Narr!“ lachte er, „ald ob es einem Soldaten 
nicht gleich viel fegn müßte, unterm Torfe zu fiegen oder 
drauf. O6 Würmer oder Wölfe mich ſchmauſen, was 
kümmert's mich, mein Bruder, ich hätte einen andern 
Auftrag fir dich — — —“ 

Damit ſchien ſeine Stimme zu erſticken in einem 
fangen, anhaltenden Seelenſchmerz. Große Thränen 
rannen ihm über den ſchwarzen Schnurrbart und fielen 
auf meine Sand, bie noch mit dem Verbande beſchaͤf— 
tigt war. Ich ehrte feinen Schmerz durch Schweigen ; 
doch nach einiger Zeit konnte ich es nicht laffen, zu ihm 
aufzufehen. 

„Halte mich für kein altes Weib, Friedrich!“ ſprach 
er darauf weich; „das Sterben an fich felbit ift eine 
Lumperey, befonderd wenn das Leben Eeinen Schuß 
Pulver wert if. — Aber, Bruder Gerz, man bat 
bisweilen noch ein Häkchen am Leben, wo es fein Teu⸗ 
fel vermuthet, und das zerreißt die Seele mit, wenn 
es fo plöglich loslaſſen ſoll.“ 

„Run? 

„Ja — nun — ich meine eine Liebſchaft.“ 

„a — Scheiben und Meiden thut weh, — aber 
das wird ein Soldat gewohnt. So mandes Staͤdtchen, 
fo mandes Maͤd ...“ 

„Bleib mir mit dem Trofte der gemeinen Cieberlid: 
keit vom Halſe,“ rief er tief erglühend, „eder glaus 
be wenigitens fo etwas nicht von mir und meiner heili: 
gen Lieber* 

„Hoho — fo arg wird es auch nicht ſeyn!“ 


— —— 


„Ich gebe dir das Recht zu lachen, kannſt du dir 
ein ſolches Verhaͤltniß denken; aber ich fordere von dir, 
daß du einem ſterbenden Manne Glauben ſchenkeſt, wenn 
er bey feiner Seele und Seligkeit fhwört: es war 
meine erſte und meine einzige Liebe zu Amalien. Nein 
und keuſch trage ich des Mädchens Gedädhtnif in meis 
nem Herzen. Nie hat biefer Arm eine Andere umfangen.“ 

Ich ſchwieg lange, dachte an meine erite Liebe in 
Stralfund. Da hatte ich wohl etwas Ähnliches gefühlt, 
dann aber fiel mir die zweyte und dritte ein, und weg 
war ber Morgentraum der Blume. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Sängers Morgenandagt. 


Wenn ich in das tiefe All 

Meine Seele ausgeſchickt, 

Und ein Gott, in Liedesſchall, 

Mid ermunternd angeblidt: 

Lebensbürden abjufaden, 

Mir die Ausficht zu erbellen, 

Und in reinen Ätherquellen 

MWonnefchlürfend mich zu baden; 

Wenn am Rand der Zeitenkluft 
» Ich getroft und herjhaft ſtehe z 

Angeweht von Morgenluft, 

Ich das Hinmelswort verfiche; 
Wenn das Herz in reger Bruſt 

Welterſchaffend ſich bewegt, 

Wie im Leide ſo in Luſt 

Klaren Sinn im Stillen heat: 

D dann fühl’ ich, hohe Made! 

Was du alles mir gegeben, 
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Notiz 


Schaufpiele 


(RR. priv, Theater in der Joſephſtadt.) Wir far 
ben auf diefer Bühne den „Brafen Ory,“ von Roffint. Diefe 
Oper gehört in das Genre der Teichtern franzöfifhen Waarer 
kann jedoch nicht den italienifhen Urfprung verläugnen, fo viel 
übe ih Roffini auch gegeben, fein Genie in die fremde 
Form zu gwängen; aber doch ſtrahlt auch bier jenes allbelehende 
Beuer , das die muficafifche Welt durchzuckte, fiegend durd. Das 
Duett im erften Acte zwiſchen Ory und dem Pagen, dann das 
impofante Finale desfelben, der launige, allerlichfie Trintchor des 
swenten Aufzugs, und viele andere Etüde gehören zu den anmu⸗ 
thigfien Prodieten der modernen Compofitionen. Die Aufführung 
war fo fleißig und gediegen , daß fie der ehrenvollen Stellung 
Diefer mit Recht fo belichten Bühne ganz entfprad, Gr. Dem 
mer ald Dry drang mit feinem ſchönen, kräftigen Tenor wohl 
thuend durch, und entfaltete zugleich ein um fo erfreulideres 
Spiel, je weniger man dergleichen an Singern gewohnt ift, 
Mad. Zimmer als Oräfnn Formouthers bewährte wieder 
inre herrliche Schufs und ihren Fleiß im Vortrage aufs glänzend- 
fle, wodurch eben ihre Stimme, obgleich die erſte Jugendfriſche 
ſchon entihwunden, doch als eine der ausgezeichnetften In unferer 
Reiidenz geſchatzt werden muß. Die Nebenrollen waren durch Die. 


Werched Licht in trüber Nacht, 
Werben Troſt im bangen Leben! 


Mir Fann nichts den Buſen engen, 
Leid und Freuden tauchen auf: 
Und ſich wiegend in Gefängen 
Schwingen ſie ſich leicht hinauf. 
Was mir innenl wild geglüht, 
Hat in Klängen aufgeblüht, 
Und im Bulen bleibt der Friebe, 
Und das Leben glanzt im Liede. 
Letteris. 





Anekdoten. 


Johnſon konnte keinen Widerſpruch vertragen, und 
er wurde gleich ſehr Bitter in feinen Äußerungen. 

Dr. Maymwell machte einjt gegen ihn die Bemer—⸗ 
fung, wie ein fehr gelehrter Mann einen ganzen Abend 
über in einer lebhaften Unterhaltung unter Männern 
von Geiſt und Kenntnif bloß den Zuhörer gemacht, ob⸗ 
ſchon er ihm an feinen Mienen angefehen, daß er ge⸗ 
gen manche Behauptungen wohl viel einzuwenden hatte. 

„Das ift kein Verdienft,“ rief Johnfen aus, „die 
Unterhaltung floß über und hat ihn erſäuft.“ 





Ein Irländer war fehr krank und muthlos. Gein 
Arzt fuchte ihn aufzurichten, und fagte unter andern: 
„Sterben ift das allgemeine Loos ber Menſchen.“ 

„Ja, das iſt ed eben,“ verſetzte der Irländer, 
„was mir fo fatal iſt; wenn’s noch Ausnahmen gäbe, 
o hätte ich doch Hoffnung, darunter zu gehören.“ 








Kratky, Diie. Dielen und Hrn. Preifinger, den Bielfeiti- 
gen, in jeder Hinficht vorzüglich. 

Bey dleſer Gelegenheit fey ed und vergoͤnnt, und gegen den 
Vorwurf eines achtbaren Literators in Mro. gider bießiäbrigen Theas 
terjeitung zu vermabren. Es kann Niemand an dem biedern, kunſt ⸗ 
ſinnigen Streben der Direction der Joſephſtädter⸗Bühne einen ins 
nigern Antheil nehmen, ald wir, die wir dadurch um fo freudiger 
überrafcht wurden, je weniger wir auf eine ſolche Zufunft zu hofs 
fen gewagt hatten. Wir nehmen feinen Anſtand, dieſem Inftitute 
eine der erften Stellen in unferer Refidenz anzumweifen, eine Ehre, 
welche es durch fein anftändiges Streben, durch feine ben fpiels 
lofe Tpätigfeit und durd feine würdevolle Haltung gewifi vers 
dient. Uber eben die Achtung, die wir ihm gollen, gebietbet uns 
auch, feine Zeitungen, wenn fich und die Gelegenheit biethet, mit 
Würde und Freymuth zu befprechen, zwey Prädicate, die man und 
hoffentlich nicht abſprechen wird. Wenn wir in jenen Blättern ben 
der Beurtheilung der Aufführung des „todten Mebenbuplerö* von 
Kaupad bedauerten, daß diefes Stüd des grofien Dramatiters 
mißlungen fen, fo baben wir die competenteften Richter des Muss 
tandes auf unferer Seite, und felbft der Umftand, daß ed auf uns 
ferer Hofbuhne noch nicht zur Aufführung gefommen, mag ein Der 
weis fenn, dafi es eben micht zu den vorzünlichfien Arbeiten Rau— 
pach's achöre. Quantumquc dormitat Homerus! — Übrigens war 


diefer Ausfpruch keineswegs „a räm lich,“ fondern wohl überdacht, 
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und von jener Hochachtung begleitet, die der Dünger dem Meiſter 
ſchuldig it. — Was unfere Anſicht über dad Spiel des Hrn. Kind: 
ter als Eitt betrifft, To ſcheint es, dab mir fehr mißverſtanden 
worden, Till if eine ſtehende Maske, eine Art deutfchen Balls 
ſtaff's, eine Komöpdienlarve; verwiſcht man dieſe fchlagenden Züge, 
fo ftcht der Charakter bedeutungslos, ja finnverwirrend da, und 
der Zuſchauer könnte fich eben fo wenig mit ibm befreunden, als 
mit dem italienifhen Arlehino in moderner Manier. Der treff⸗ 
liche Künftler, den wir nannten (dr, Herzfeid nahmlich), follte 
bier nicht zum Vorbilde der Nahäffung dienen, fondern als 
obiectives Benfpiel der Gattung betrachtet werden, wie denn 
wahrfheintih Raupach felbft eine ähnliche Geftatsung forderte, 
Wir erinnern uns übrigens, das Talent des wadern Hrn. Rind 
ter nah Derdienft gewürdigt zu haben, und nur Partenlichkeit 
vermöchte ed, feinen Fleiß und fein künſtleriſches Streben zu vers 
tennen. 
— 9 — 
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Correſpondenz-Nachrichten. 


Mailand, 

Seit vorigem Herbfte hat eine neue Unternehmung der beyden 
1. f. Theater alla Scala und alla Canohbiara ihre Wirffamteit bes 
gonnen. Sie erhalt nebſt der vollen freyen Benüpung diefer Büh⸗ 
nen durch kaiſerliche Großmuth aus dem Staatoſchatze einen bes 
deutenden Unterſtützungsbetrag. Fine von der Regierung aufge 
ſtellte Direction macht darüber, bafı Die Unternehmung die übers 
nemmene Verbindfichkeit erfülle. Am 26, vorigen Monaihd wur 
ven dieſe beyden Theater für die ſegenannte Carnevaleſtagione, 
bie mit dem 20. März endet, eröffnet, 

Das Theater alla Scala bradıte Folgendes: „Fausta ‚* 
Dper (Melodramma) im given Aufjügen von Donizetti, „Camma,* 
Ballett (azione mimica) in fechs Aufzügen von Henry; die Ver⸗ 
wechlung, Ballett (ballo di mezzo caratiere) von Serafini. Wir 
laugnen nicht, daß die verbrecherlfche Liebe einer Mutter gu ihrem 
Sohne allerdings einen tragifchen Stoff bilden Fannz; aber wir gefler 
ben auch, daß eine ſolche Leidenfchaft, ſelbſt mit der Meifterfchaft 
eines Racine oder Schiller behandelt, doch ben widerlichen Eindruck 
den fie an ſich hervorbringen muß, nicht gang verlöfchen kann. Es 
bedurfte wahrlich der hohen Kunſt der Die. Zof in der Haupt⸗ 
roffe, um das Interefie an der Handlung diefer Oper in den Bus 
fchauern fortwährend rege zu erhalten. Diefe Sängerinn begann 
vor eitf Jabren ga Mayland, ihrer Vaterftabt, bie dramatiſche Laufe 
bahn. Neapel, Trieſt, Turin. Venedig, Madrid und London was 
ren feither Zeugen ihrer vorzüglichen Leiftungen. Überall erntete 
fie einflinmigen Berfall. Edel in Geſtalt und Haltung, ein wah⸗ 
res antifes Profit, eine Stimme, die klangvoll aus dem Herien 
könmmt, und sum Georgen bringt, vollendeter dDramatifcher Ausdruck 
im Oefang und Spiel: dieß find De Eigenfchaften, die wir an der 
Zofi bewundern, Das Publicum gab ihr, gum Enthuflasmus bins 
geriffen, biefen durch ſtürmiſches Klatſchen und wiederhohltes Her 
vorrufen fund. Eiuen Wunſch fönnen wir nicht unterbrüden: jenen, 
dafı dir ausgezeichnete Rünfkteriun ihre Stimme an einigen Stefr 
ten etwas mäßige; fie it gewiß, auch ohne dieſes Mittel den höch⸗ 
fren Effect hervorzubriugen. Herr Pedrazzi bewies als Eriſpo, 
Fauſta's Sohn, das feine Hehe reine Stimme, durch geläuterte 
Methode ausgebildet, und zwedmaſßige Auffaffung der ihm gemwors 
denen Aufgabe ihn werth machen, den bedeutenden Tenoren Ita— 
tiens angereibt gu werden. Wirklich großartig war De Weife, mit 


der er vor felnem Gang zum Tode bie Stelfe „Ti comsacro ai Nu- 
mi dell’ Averno* (den Göttern weih' ih dich ber Unterwelt) vor⸗ 
trug. Dennoch glauben wir, dafi das eigentliche Element Pedrap 
ars nicht das Hochtragifche, fondern jenes fen, in weichem Ern⸗ 
filed mit Munterem wechſelt, und bas man mit dem technifchen 
Ausdrude semiserio oder mezzo earrattere bezeichnet, Die muſi⸗ 
ealifche Welt nennt Herren Buchelli einen ausgezeichneten Säns 
ger; durd eine Reihe von Zahren hat er ben der italienifchen Oper 
su Paris Go und Ruhm erworben. Wir laffen feiner Methode 
Geredhtigteit widerfabren; allein als Eoftantino hat ihm feine 
Stimme den Dienſt verfagt. Die Folge wird fchren, ob nur vor 
übergehende Heiferkeit daran Schuld trägt. — Donizettl, vom 
theilhaft befannt durch mehrere Compeſitionen, unter benen Anna 
Bolena und L’Elissire d’Amore (der Lichrötranf) die erſten Pläs 
ge einnehmen, ſchrieb diefe Oper für das Theater ©, Carlo zu Meas 
pel. Bür die Nuffübrung in ber Senla verfafite er eine neue Ouver⸗ 
ture, und eine neue Arie für ben Tenor. Die Mufit it des Mel: 
flers nicht unwerth. ie hat Kraft und Lieblichteit, und ift ben 
Morten volltommen anpaffend, Einige Meminiscengen aus Anna 
Bolena wurden von den Zuhörern bligfchnel aufgegriffen. — Sr 
Henry hatin feiner „Belagerung von Calais,“ im der „Adelheid 
von Frankreich,“ und in den „Masfenballe*“ in vergangenen Jah—⸗ 
ren fein Talent erprobt; wir müffen bedauern, daß es ihn bey feis 
ner neueften Gompofition im Stiche gelaffen bat. Die Handlung 
der Camma iſt abgedroſchen, ihre Führung verwirrt und gedehnt, 
die Tänze ohne allen Reiz, und dad Ganze fo, daß ed, ungeachtet 
am Schluffe zwey Leichen zu begraben find, flatt tranifcher Wir⸗ 
kung lautes Lachen erregte, Das Publicum pfiff die Beerdigungsmuflf, 
— Ein Echornfleinfener, der ſich ald Prinz verkleidet, und biefer, 
der die Matte des erſten annimmt, bilden Die erbärmtiche Verwick⸗ 
fung der von Serafini gu Tagei geförderten Compofition: L’Equi- 
voco, Habet nomen et omen. Man vermißte in ben drey genanns 
ten Vorſtellungen den fonft gewohnten Lupus und Geſchmack des 
Eoftilms. Dießmahl it ed wahrhaftig nicht der Scala würdig. Mans 
he der dreyzehn neuen [Decorationen verdienen Lob, alle aber er⸗ 
wecken den innigen Wunſch, den erſten jest lebenden Theatermah⸗ 
fer Sanguirico einer Bühne wiedergeneben zu feben, bie er fo 
lange mit feinen Meifterfdiöpfungen bereidjerte, und von der ihn 
nurtübel verffandene Sparfamteit der Unternehmung entfernen 
fonnte- Mi 

Theatro alla Canobbiana. Hier ſucht die Schaufpielers 
gefellfchaft des Hrn, Verzura ihr Publicum zu unterhalten. Zwi⸗ 
{den den Acten wird das Gpectafelballet von Serafini, dem uns 
glüdichen Compoſiteur des Heinen Ballets in der Scala: „Euelino 
ver Daffano* (Exzzelino sotto le mura di Bassano) gegeben. Es 
wird darin gefämpft, geritten und gemorbet; am Schluffe verlinkt 
der Tyrann mit feinem Pferde; das Publicum iauchzt und bie 
Gaffe int gefüllt, -d - 


— ——— 


VBenefices» Anzeige 


In den nächften Tagen wird die Einnahme des Decorations⸗ 
mablers Nee fe im Theater in der Iofephitadt auf bie erfte Bor 
ſteuung des Raimund’fhen Zauberſpiels: „Der Alpenfönig und 
der Menſchenfeind,“ im welchem ber belichte Verfaſſer feine Gaſt⸗ 
fpiele fortfehen wird, Statt finden. Vorläufige Befiellungen auf 
Sperrſitze werden von heute an täglich in der Wohnung des Denefis 
eianten, Allſervorſtadt, Gaͤrtnergaſſe Nr. 88, beym goldenen Eier 
phanten im erfien Stod, Morgens von 9 bi) 12, Nachmittags von 
a bis 5 Uhr angenommen. 


—— — — — — — — 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bl.: I. Rit. v. Seyfried. 
—r — — — —⸗ — 


Berleger: U. Strand ſel. Witwe, Dorotheergalle Nr. 1108. 









Donnerftag, den 
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Der Verwundete. 


Gortſetzungs.) 


„Das will viel fagen, mein armer Heinrich!“ rebete 
ich ihn nach einer langen Paufe an, um bas Gefpräh 
wieder in Bang zu bringen. 

n Biel?“ lüchelte er, „wenig | — Aber höre, wie 
die Geſchichte kam. — Mein Vater war ein ehrlicher 
Bauer, Schaffner auf dem Gute eines reihen Mans 
nes vom bürgerlichen Stande, Seine Tochter, bie Heis 
ne Amalie, war ein wunbernieblihes Kind — ich ein 
gefälliger, anftelliger Zunge, wohl fünf Jahre älter 
als fie. Ich machte mir viel mit bem freundlichen, fanf- 
ten Kinde zu ſchaffen, fuhr fie in ben Eleinen Wagen, 
begleitete fie in den Garten, ins Feld, fogar ins Luft 
hölzchen, half ihre Blumen warten , ihr Garten 
ordnen — kurz, ich habe fpäter einmahl einen Roman 
von Lafontaine gelefen, gerade fo lieh ſich unfer Vers 
bältnif an. Ich ging in die Dorffhule und war fleißig, 
lernte Rechnen und Schreiben, ba fiel dem alten Herrn, 
dem Vater ber Heinen Amalie ein, zu bemerken, in 
dem Jungen ſteckt ein Schulmeifter. Ih will mir ein 
Gotteslohn daran verbienen. Damit wurde id) nad) ei: 
nigen Wochen in die Stadt auf ein Gymnaſium ger 
ſchickt, befuhte dann ein Schullehrerſeminar, gab 
Privatunterriht, und half mir endlich fo weit felbft, 
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24. Sänner, 1833. 
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daß ich die Unterſtutzung meines Wohlthaͤters entbehren 
konnte. Um dieſe beſcheiden abzulehnen, und meinen 
Dank abzuſtatten, kehrte ich zurück auf das Gut von 
Amaliens Vater. Mit offenen Armen empfing mich der 
Alte, mit lauten Ausrufungen der Verwunderung, wie 
ich fo groß und huübſch und manierlich geworben ſey, die 
Mutter, und fie, — welch’ herrliche Geftalt fah ich vor 
mir fteben, wie war fie fehön geworben !“ 

Da fafte mich ein nahmenloſes Sehnen, id war 
von ihrem Wefen ganz bezaubert! — Mit verklärten 
Biden ſah er auf durch ſchimmernde Thränen zum 
glühendrothben Abendhimmel, bann fenkten fi feine 
Wimpern wieder, feine ſtarkmaͤnnliche | Bruft bob fi 
zum fchweren Seufzer, und dann fuhr er leife mit ger 
bämpfter Stimme fort: 

„DO, dafi fie ewig grünen bliebe 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liche!“ 

Mid) hatte diefe zarte Tiefe des Gefühls ganz wun⸗ 
berlich wie eine neue Welt ergriffen. Ich drückte ihm 
ſchweigend die Hand, und wie er aufblicdend auch in mei⸗ 
nem Auge einen Zeugen des Mitgefühls glänzen ſah, 
da lächelte er und fagte: „Haͤtte ich ed mit eigenen Wors 
ten beifer fagen Eönnen, mein Friedrich, als mit de 
nen unfers Schiller? Wenn ich dir nun fo ganz troden 
bin erzäpft hätte: ich mußte da bleiben ald Adjunct des 
alt und ſchwach gewordenen Schulmeiſters, wir fanden 
und, wir verftanden und, und ehe die Lippen das Wort 


gefprochen hatten, waren unfere Seelen eins gewor: 
den, — würdeſt du mich dann verftanden haben, mein 
Briebrich 1 

Ih ſchuͤttelte fill bewegt den Kopf. 

„Du darfit mir Vernunft genug zuttauen, mein 
guter Junge,“ fuhr er fort, „daß ich das Unpaifende, 
das Unmöglie einer folhen Verbindung einfah. Auch 
fie fühlte wohl Ähnliches. Aber bey und Beyden war 
einmabl das Herz mit dem Kopfe davongelaufen, und 
an Rückkehr war in biefem Irrfaale fo wenig zu bens 
fen, als an Stillſtehen. Um biefe Zeit drohte uns 
Trennung. Ich hatte das ein und zwanzigfte Jahr er: 
reiht, und wurde ald Militärpflihtling vor die Comutife 
fion beſchieden. Wir trennten uns unter Schmerz und 
liebe, aber mit dem jtillen Anerkenntniß einer höheren 
Nothwendigkeit. Zitternd geiff ich in die Irene, „Die 
bödhfte Nummer! Die höchſte Nummer! — Frey!“ 
riefen Alle. Ich eilte zurüd. „Bott will ed, des Schick— 
ſals Stunme hat geſprochen,“ ſprach fie feyerlich, dit 
Hand aufs Herz, und ſank wie aufs Neue verlobt 
hochbegeiſtert in meine Arme. Aber Jahr um Jahr, ver: 
ging, und in der Wendung unferer Verhaͤltniſſe gab es 
kein Licht der Hoffnung. Zwar wurde ih Schulmeiſter, 
denn der Alte war geitorben, aber durfte ich deßhalb um bie 
Zochter meines Gutsheren werben? Wir Beyde Fannten 
in dieſer Hinfiht die firengen Grundſaͤtze des übrigens 
gutmütbigen Alten. Schon mehrere Parthien hatte 
Amalie unter hundert Worwänten ausgeſchlagen. Aus 
mir Eonnten die Mütter der mannbaren Mädchen meis 
nes Standes vollends nicht klug werben. Amalie haͤrmte 
fi) bloß. Ich verſah meinen Schuldienſt puͤnctlich, aber 
wurde menfhenfheu, Nur in ben Abendſtunden, wo 
wir im ftillen Park uns fanden, gewannen unſere 
Seelen wieder ein neues geiftiges Leben. Da verkün: 
dete mir Amalie in einer foldien Stunde, baf ein 
reicher, junger Gutsbeſitzer um ihre Sand geworben. 
Ihr Vater habe alle ihre Meigerungsgründe mit den 
Worten zurückgewieſen: „It er nicht jung, hübſch, 
reich, vom beften Rufe? — was will ein Mädchen mehr? 
Du beiratheit ihn, oder ich laſſe dich morgen zu einer 
entfernten Verwandten bringen und Niemand foll hier 
erfahren wohin? Da magft du hundert Meilen von 
bier bein Leben in einem alten Waldſchloſſe vertraͤu⸗ 
men, und bamit Baſta!“ Zürnend wollte er fie verlaf- 
fen, da wallte ihr Herz Über, verzweifelnd warf fie 
fi ihm zu Füßen und bekannte ihre heilige, reine und 
ewige Liebe zu mir. Da war es, als fürdte der Mann 
feine eigene Weichheit, erbleihend, erzitternd ſtand 


er vor ihr, „Ungerathene !“ donnerte er fie an und ſtieß 
fie zurüd, fo daß fie, ohnehin halb ohnmaͤchtig 
vom Schred, zu Boten fank, „Hoffe nie! Thorheit ift 
bein Wahn, und er fol es büßen; du ſollſt fort.“ — 
So geſchah vor einer Stunde, 

„Dann weiche ih,“ ſprach ich geprefit; aber es 
hatte diefes Ereigniß mir meine ungeheure Thorheit 
und meine Undankbarkeit in ihrer vollen Groͤße vor bie 
Seele geführt. Jetzt ſprach ich zu Amalie von meinem 
Plane der Trennung mit der Ruhe und Befonnenheit, 
welde-aus der Kraft eines männfich gefafiten Entſchluſ⸗ 
fed hervorgeht. Ihre Antworten waren eben jo ruhig 
und äußerlich kalt. Als ih von ihr fhied, für immer 
— waren ihre Lippen kalt und leblos. Sie winfhte mir 
ruhig gute Nacht. Ihre Augen hatten Feine Thränen, 
ihre Arme hatten Feine, Kraft mich zu umfangen. So 
von ihr fcheidend, erreichteich ungefehen das Schulhaus. 

Moch in der Nacht fhrieb ih an den Gutsherrn. 
Ich weiß, daß Sie in; Verlegenheit find um ei 
nen Stellvertreter für Ihren Herrn Sohn auf der 


Forſtakademie, den ich nicht die Ehre habe perſoöͤnlich zu 


kennen, Schon fünf derfelden wurden Ihnen zurückgewie— 
fen. Der bevorftehende Feldzug nah Rußland macht ob: 
nehin die Stellvertreter felren und koſtbar. Erlauben 
Sie, daß ih Ihnen einen Theil meiner Schuld abtra⸗ 
ge, indem ich mid) morgen in die Departementsſtadt ber 
gebe und an die Stelle Ihres Herrn Sohnes einregi— 
firiren laffe. Jede Geldfendung würde mich beleidigen. 
Nur wünſchte ih, dak Sie, edler Mann, wieder eine 
beifere Meinung von Ihrem unglücklichen Pflegefohn ge: 
winnen wollen, Leidenſchaft konnte ihn wohl hinreißen, 
aber traurig gibt er dem Vaterherzen die beflagendwer: 
the Tochter wieder, indem er fich flir ewig losreißt von 
feinem Gtüd, feiner liche. 

Noch vor Anbruch des Tages Übergab ich diefen Brief 
dem Maire zur Beforgung, indem ich mir die nöthis 
gen Attejtate ausfertigen lief, und in der Abendbämmer 
rung fand ih ſchon wieder in Uniform unfers Batail: 
lons mit vier und zwanzigffündigem Urlaub in ber Tas 
fche vor dem Waldpförtchen des Parks. Ih hatte noch 
einige häusliche Angelegenheiten zu ordnen vergeffen, 
und dat wurde der Vorwand für mich ſelbſt, um die 
Mißbilligungen meines Verſtandes zu beſchwichtigen. 
Eigentlich hatte die Stimme bes Herzens unabweislich 
von mir geforbert noch einmahl von Amalien Abſchied zu 
nehmen, denn es beunrubigte mid, daß diefe am vor: 
bergegangenen Abend fo Falt geworben war. Ich kannte 
damahls noch nicht die Macht der Apathie, jenen Zu: 


na 43 wmä 


fand einer finnfofen Gefühlloſigkeit, welche aus der 
hoͤchſten Abfpannung des Gefühls hervorgeht. 

Wie nun der Menſch ift ; in ber Höhe ber Leiden: 
ſchaft berüßren ſich alle Ertreme, und verwirren ſich 
alle Ideen. Da ſtand id und zögerte. Ih quaͤlte 
mich mit Eiferfucht ; wenn, dachte ich, der junge Guts⸗ 
befiger nun doch einen Eindruc auf ihe Herz gemacht 
Hätte, und fie fi geduldig in dieſes Verhaͤltniß erge⸗ 
ben wollte, und nur noch in Verlegenheit geweſen wär 
re, wie fie mit mir brechen follte, und defihalb mir 
diefe Theaterfcene vorgefpielt hätte, um mic zu einem 
fentimentalen Desperationscoup — und — — 

So fortfpinnend an meinem Groll und Miftrauen, 
immer finnreicher werdend, Imeifel auf Zweifel zu häus 
fen, ſchon ganz taub und Blind für alle Erinnerungen 
der zatten Beweiſe ihrer treuen Liebe, erreichte ich endlich 
das tiefe Dunkel der Boskets, und die Stelle, von 
wo ich unbemerkt das traute Baͤnkchen unter dem blüs 
benden Lindenbaume überfehen konnte, auf weldem fie 
fo oft mich mit Thraͤnen der Sehnſucht im glängenden 
Auge und mit findlichfromm gefalteten Händen erwar: 
tet hatte. Auch jet fah fie dort, aber — mein Blut 
erftarrte — nicht allein ! Ihr braunes Lodenköpfhen 
rubte traufic an der Bruſt eines jungen Mannes, ber 
ihr Sächelnd die Wange ftreihelte. Das ift der junge 
Gutsbeſitzer, ihr Verfoster, riefen hundert Stimmen 
der Hölle in meiner Bruft, „Treuloſe!“ ſchrie ich auf, 
und ftürzte fort wie wahnfinnig durch Gebüſch und Her 
den, die mir Kleid und Geficht zerrifen. „Heinrich! 
Heinrich !“ hörte ich ihre Freifchende Stimme, männlis 
che Tritte eilten flüchtig binter mir ber, aber nichts 
balf, mich trieb es fort dur Buſch und Wald, Jede 
Macht des Nachdenkens war mir verſchwunden, doch 
fief ih wie im dunkeln Gefühle zurüd, mad dem 
Standorte meiner Garnifon. Am folgenden Morgen 
brachte ber Corporal den leihen Necruten zur Befin 
nung, und dann ging es fort und fort bis hieher auf 
mein ehernes Sterbebett.“ 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Chbarade 


Die er ſte Sylbe trifft dich oft 
In deinem Wirken unverbofft. 


— —— — — 





Nor 
Schauſpiele. 


Imt.n Hofburatheater fand Mittwoch den 16. Jänner 
eine Borftellung des ſtets gerne geſehenen Schaufpieles: „Die 
Glberne Hoczeit,* Statt. Ihre Majeftäten der König und bie Ab⸗ 
nisinn von Ungarn beglüdten das Auferft zahlreich verfanmmelte 
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Die zweyte Sy tbe träge dich gerne 
Auf ihrem Arm’ in weite Ferne. 
Das Ganze drüdt In Killer Rub 
Doll Rüprung dir die Augen zu. 
Helnrich Adami. 





Miscelle. 


Goldſmith, ber Verfaſſer des Vicar of Wakefield, 
des deserted Village und ähnlicher vortrefflicher Werke, 
war fo leicht zu täufchen wie ein Kind, und auch eitel 
wie ein Kind. Eines Tages fah ihn Burke, der mit 
dem Oberften O'Moore zu Reynolds zum Effen ging, 
unter einem Haufen Volks ftehen, der ſich vor einem 
Wirthshauſe verfammelt hatte, um einige fremde Frauen, 
bie ſich in ausländifcher Tracht am Fenfter gezeigt hatten, 
zu betrachten und ausjufpotten. „Sehen Sie,“ fagte 
Burke zu feinem Begleiter, „hier fteht Goldſmith; er 
kommt auch zu Reynolds; paſſen ie auf, was ich dort 
mit ihm thun will,“ Als nun Goldſmith ankam, erwics 
berte Burke feinen Gruß mit auffallender Kälte, und 
nahm fi überhaupt ungewöhnlich fremd gegen ihn, 
fo daß Jener voll Unruhe ihn fragte: ob er ihm, ohne 
es zu willen, beleidigt hätte? Burke ftellte ſich abgeneigt 
zu antworten, und erſt nach wieberhohften Bitten fagte 
er: „Ich muß mic) in ber That des Umgangs mit einem 
Manne ſchaͤmen, der fih fo ungeheurer Unbefonnenheis 
ten ſchuldig machen kann.“ — Goldſmith betheuerte, er 
wife nicht, was er meinte. — „Wie 1% fügte Burke, „ba 
Sie vorhin aufleicefter-Sauare nad) denfremben Weibern 
gafften, fagten Sie nicht ganz laut: es ſey unbegreifr 
lich, wie das dumme Volk eine geſchminkte Jeſabel an« 
ftarren könnte, und wenn ein Mann von Ihren Tas 
tenten vorüberginge, ihn gar nicht beachtete.“ — Gold: 
ſmith, wie vom Donner gerührt, fagte: „Theuerſter 
Sreund, wär es möglich, dafı ich das gefagt hätte ?“ — 
„Allerdings,“ antwortete Burke; „wie fönnt' ich es denn 
wilfen, wenn Sie es nicht gefagt hatten * — „Das 
ift wahr,“ verſetzte Goldſmith fehr befhämt; „es thut 
mir unendlich leid; e3 war dumm. Ich erinnere mic jegt 
wohl, daß mir dort fo etwas durch den Kopf ging; aber 
ich glaubte nicht, daß ich es ausgefprochen hätte, * 





ie m 
Publicum mit Höchftdero Gegenwart. Mit Ungeduld erwartete dasfel⸗ 
be den Augenbtig, wo es feine ungeheuchelte, jubelnde Fegulde Laut 
werben laſſen konnte, und ein Sturm von Applaus und Vivatru⸗ 
fen begrüßte das erhabene Paar bey feinem Erſcheinen. Aber noch 
eine beglüdende Überrafhung war dem freudig bewegten Publleum 
vorbehalten, denn faum war das Stüd einige Scenen vorgerüdt , 
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fo traten auch II. MM, der Raifer und bie Kaiſerinn im die Loge. 
Da frömten nun die Herzen der tiebenden Untertbanen von Neuem 
ber in Jauchzen und Beyfallsbezeigungen, und ber Jubel wollte 
fein Ende nehmen, 

Die darfiellenden Künſtler, beneiftert von der aUßeglüdenden 
Gegenwart der inniggelichten Herrfcherfamifie, fühlten die Augen 
der Qufcher, die Fury vorber in Freudethränen ſchwammen, mit 
Sheänen der Rübrung, Die Vorftellung war claſſiſch, und wir 
fagen mit der Frau Willig: „Es war ein ſchöner Ubend!* 

KReiberforffen 





Eoncert bes Kern Joachim Hoffmann. 


Hr. Hoffmann trat in dem, am 13. d. von ihm veranflals 
teten, Concerte im Muſikvereintſaale wit einer Symphonie und 
einem Liebe von feiner Compoſitien auf, 

Nicht Genialität allein mit ihren Attributen ‚Ifondern auch 
das Vormärtsfchreiten mie dem Zeitgeiſte, ohne jedoch feiner Mas 
nier oder irgend einer tabeihaften Mobe zu huldigen, fondern nur 
in fo fern er das Gute verbeffert oder, obne anderweitige Beeinträch⸗ 
tlgung der Wahrheit und des Charakters ber Mufit, verannehm⸗ 
licht, iſt nethwendig, um in dem erwähnten Genre inneren 
Werth mit Effeet zu verbinden. Darin liegt ber Grund, bafi die 
von Irn. Hoffmann, einem in früherer Zeit durch fehr geluns 
gene Tondichtungen rühmlichſt befannten Gompeniften, producirte 
Symphonie durch ben veralteten Styl, ber darin durchgehends 
herrſcht, trotz ihres regelrechten Baues und mancher fehönen Ibeen, 
nur theilweiſe eine beyfaͤllge Aufnahme fand. Der erfte San erin⸗ 
nert au fehr an Beethoven’; 4. Symrhonie; am meiften ſprach dad 
Andante und Scherzo an, welches mir glücklicher Laune Behandertift, 
Die Eompofition ſelbſt zeigt Übrigens Fleiſ und Anftrumentatlionds 
kenntniß, ohne jedoch die vorhandenen Mittel effectvoll genug ber 
nüst, und daducch einen allgemeinen Eindrud möglich gemacht 
gu haben. Dadurch, und durch die Fülle frappanter Ideen, welche 
mittelft der umſichtigſten Dertbeilung an bie Inftrumente eine 
melodifhe Aſſoclation bervorbringen, bat Lachnerr in feiner Sym ⸗ 
phonie fo glänzend und allgemein zu wirken gemufit. — Die zweyte 
Nummer befand in einen Elavlerconcerte von Mogart, neu 
Bearbeitet, nebR einer dazu componirten Cadenz, von Kalfbrets 
ner, gefpielt von DUr. Briderife Bäuerle. Ben dem erjten 
Auftreten einer jungen Künſtlerinn muß dad Urtheil nachfichtig und 
firenge zugleich fenn; nachfichtig gegen Fehler, die nur die Befans 
genbeit mit ich bringt und hinſichtlich des Grades ber Leiftung, 
firenge jedoch gegen wirMliche Gebrechen und böfe Gewohnheiten, 
welche, früßzeitig ernſtlich gerügt, noch zu befeitigen find, fonft 
aber oft zu boͤſem Ephbeu werden, welcher den Stamm ber Kunft 
beftändig umranft. Die freuen und, von biefen lehtgenannten 
feine ‚undim Gegentbeite, viele grofie Borzüge gefunden au haben, 
unter weichen bie außerordentliche Kraft in ber Hinten Hand], mes 
mit Die, Bäuerfe die ſchwierigſten und ſchneuſten Wafpaffanen 
fchön und Fühn vortrug, dann der zarte und nüancirte Vortrag und 
dad Gefühl In Gelangſtellen, wodurch die junge Birtwofinn uns 
unwilltuhrlich an die zu früh verblihene Ant. Offer erinnerte, 
die wefentlichften find, Befondere lobende Hörmähnung berdient 
auch die Wahl de Tonmwerkes, deffen claſſiſcher Werth durch das 
Spiel der Dile. Bauerle nur noch heller and’ Licht trat. Kalk 
brenner bat ch ſo bearbeitet, dafı Gedlegenbeit und Bravour des 
Spiels ſich binlänalih entfalten fann , welches Die dazu componirte 
Faden; nenugfam beweiſt. Möge auch in dieler Beziehung Dife, 
Däuerfe vice Nachahmer finden und frifhgrüne Lorbeern werben 


fh um Mozart, Beethoven, Hummer: Schläfe winden in 
dem Doppelgenuffe, der dann dem Publieum gebothen wird. Um bie 
Aufmerkfamteit zu geigen, womit wir ibr Spiel verfolgten, wol⸗ 
Ien wir Die. Bäuerle nur erſuchen, beym Schlagen des Teils 
lers mehr Ruhe im Oberarm zu behalten. — Die junge Künſtle⸗ 
rinn wurde nach jeder Pauſe mit algemeinem Beyfall alt Anertens 
nung und Anciferung überfhüttet und am Schluſſe ſtürmiſch vor 
gerufen. Eines gleichen Erfolgs erfreute ih Mad, Anfhüh, 
melde das Echo von Caftelli mit innig zarter Ausſchmückung, 
Furz mit wahrer Meifterfchaft deciamirte. 

Das Lied: „die (Bienen von Bürger, von Hrn. Tige, als 
vorletzte Nummer geſungen, ſprach, troß feines feelenvollen Bortra 
ges nit an. — Das Orcheſter unter ber Leitung des Hen. Grut ſch⸗ 
war ausgezeichnet durch die Präciflonin ber Erecutirung der Spms 
phonie und durch das richtige Tempo und Piankffimo in den Ber 
gleitungen. — Der Saal war fehr beſucht. 

Joh. Rep. Hofzinfer 





An Eoftenoble, 
nad der Darſtellung des „Kaufmann von Venedlg.“ 


Schaffend ift im Angefichte, 

In dem regen Augenlichte, 
Geiſt bes Lebens eingeprägt; 
Dffen fint er zu Gerichte, 

Der die ſtummen Mienen wägtr 
Wie im Buch der Weltgeſchichte. 


Die Geberde iſt die Mage 

Die ſich fchmwantend neigt und hebt, 
Bis fie Nube fich erſtrebt 

Sm erhofften Gleichgewichte! 


Dieles ichtbar rege Leben 

A der Mimenfunft gegeben, 
uud ihr Wort auc if fein Schall, 
Der verballend ſchnell verklingt; 
Er ift jener Wiederhall, 

Der uns gang die Seele Bringt! 


Dir bat diefe reihen Gaben 

Großgefinnt, die Kunſt verlieben, 

Sfflands Geiſtt iſt nicht begraben, 

Denn ich ſeh' ihn in bir glühen; 

Und bie alte Melpomene 

Und die ſcherzende Eamöne 

Haben gleich did; reich bedacht. 

Sch’ ib Shilod's Schlangentüde, 

Hitd’ und Sche wa's Thränenblide, — 

Hör’ ich den Titanen gehn, 

Yifland's Geiſt voriberwehn! 
Dabora, 





Ehrenvolle Auszeichnung. 


Der Eapellmeifter Hr. Johann Strauß hat für bie Widmung 
feiner Alerandra-Walger von Ihrer Majetät der Haiferinn von 
Rußland, durch die biefige Faifert, rufliiche Bothſchaft einen 
prachtvollen Brillanteing von ſehr bedeutenden Werthe erhalten. 


) In Deinhardftein’s claffifchen „Sarrid In Griftel,“ 
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Der Berwundete, 
GBeſchtuß.) 


Dieſer Moment, in welchem der ſterbende Krieger 
auf fein Leben voll Täufhungen, auf eine Liebe ohne 
SKoffnung, und eine Trennung ohne Verföhnung zus 
rückblickte, hatte etwas tief Ergreifendes. Ich ftand nes 
ben ihm und betrachtete ihn mit dem innigften Mitleide. 
Er ſchien indeß nur noch die Stunden zu zählen, die er 
noch zu leben hatte, bis fein Auge hrechen würde, denn 
fein Herz war längft gebrochen. Ich ſuchte nad Mög: 
lichkeiten, um ihn zu tröften. „Wie aber,“ fprad ich 
feife, „wenn fie unſchuldig wäre? wenn es ihr Bruder 
gewefen wäre, an beffen Bruft ihr Kopf fo traulid 
ruhte?“ 

Sein Auge bliste zu mir auf. „Ihr Bruder war 
es nicht, die Möglichkeit habe ich taufendmahl durchdacht, 
denn wenige Wochen zuvor war ein Brief von ihm ein« 
gegangen, wonach er fi auf einer wiſſenſchaftlichen 
Reife nah Ungarn befand. Mein Verftand it zu ſchwach, 
um irgend eine Möglichkeit für ihre Schuldloſigkeit zu 
combiniren, aber mein Herz glaubt daran. Es - glaubt 
daran feit dem Augenblide, wo ih ander Beſchaffen— 
beit meiner Wunde erkannte, daß es Zeit fey dem Leben 
ein Valet zu fagen. Der Schmerz bes Zweifeld an ber 


Treue dieſes Engels hatte mich fo ungeheuer — 
daß ich an Gott nicht denken konnte, ohne einen innern 
Schauder zu empfinden, denn ich fühle wohl, mein 
Glaube war ſchwach geworden, ich war auf dem Wege 
ein Gottesläugner zu werden. Du ſelbſt haft es gerligt. 
Erft jest, wo mein letztes Stündlein naht, wird es 
hell und Elar wieder in meiner verbüfterten Seele. Ich 
verzweifle nicht mehr, denn ich hoffe auf Jenſeits. Ich 
fehe jegt in ben Leiden biefes Lebens nur Prüfungen 
einer ewigen Liebe für ein reineres Dafeyn, und mas 
bewirkte diefed Erwachen des Engels in mir? — Die 
Erinnerung an den Engel meiner Liebe, das ahnende 
Gefühl, der Glaube, die Gewißheit, daß fie unſchul⸗ 
dig ift — Friedrich!“ flehte er und ergriff meine Hand, 
„eins verfpri mir, verſprichſs mir bey beiner Seele 
und Seligkeit —verlafi mich, ſuche bein Leben zu ret— 
ten, und bier— bring meiner Amalie biefe blaue Schleife 
zurüc, die ihr einft aus den prangenden Haarflechten 
entfallen war. Sag ihr, ich fey treu geftorben und vers 
fühnt — an ihre Schufbfofigkeit glaubend.“ 5 
„Wenn Gott mir hilft,“ entgegnete id, ihm bie 
Hand vrüdend, „aber ich glaube nicht an die Möglich: 
keit einer Ruͤckkehr ins Vaterland. Ich werde hier dein 
Ende abwarten, Bruder! und dann auch wohl zu mübe 
feyn, um noch weiter zu gehen in diefer Welt.“ 
„Darum eben!“ rief er heftig, „du wirbeft hier 


ven AO mern 


verfhmachten, ohne mir helfen zu Eönnen. Bald wird 
ed mit mir vordey fen; harrſt du bier fo fange aus 
bey mir ohne Speife und Trank, biſt fo fhon halb vers 
bungert, fo fehlt dir die Kraft noch Nahrung zu juhen. fa 
Sieh dort an jenem grauen Horizont ber bunfle Schatz 
ten, das iſt ein Wald, Dort hinter demfelden müſſen 
noch Dörfer liegen, fern von der Militaͤrſtraße, in wel- 
hen noch nicht Alles aufgezehrt Teyn kann. Dorthin 
mad’ dich auf den Weg. Suche dein Glück, es wird 
dic) finden. Mich aber laf bier in Frieden einſchlafen; 
und kehrſt du einft heim, mein treuer Friedrich! — ſo 
denk an meine Amalie“ 

Nur auf fein ſtrenges Verlangen konnte ic mich 
entſchließen, ihm zu verlaſſen. Er hatte mir verfichert,, 
daß ich ihm die Todesftunde erſchweren würde, durch 


mein Dortbfeiben, das ihn der Hoffnung berauben wiirde, - 


feinen legten Wunſch erfüllt zu ſehen. Ich begriff volls 
fommen das Nuslofe meiner Selbitaufopferung, wos 


zu ich bis dahin entſchloſſen war. Ich dachte mir fogar, 


die Möglichkeit, auf einem) Streifzuge Lebensmittel zu 
kehren, um feinen legten Augenblick noch zu erfrifhen; 
Ich ließ ihm meinen Mantel zurück, womit ich ihn ſoxg⸗ 
lich zudeckte, nachdem ich ihm auf der Laffette der Kar 
none von Heidelraut ein weiches Lager gemacht hatte. 
Was ich noch Genießbares bey mir trug, gab ich ihm, 
und fein Gewehr: legte ih in feinen Arm. Er dankte 
mir mit unbeſchreiblichem Laͤcheln und erinnerte mich noch 
einmahl an Amalien, deren Familiennahmen und 
Mohnort er mir geſagt hatte. Ich gelobte, drückte ihm 
die Sand und ſchied. Aber mit welchen Gefühlen ! ‚Gott 
weifi es, Worte beſchreiben fie nice. Wie ihn mein 
letzter Blick traf, hatte er die Augen geſchloſſen. Ich 
glaubte ihn nie wieberzufehen. 

Sechs Jahre fpäter, als ih auf einem Durdgange 
durch das Heififhe in die Gegend Fam, wo dad Gut, 
von Amaliens Vater gelegen war, gebadhte ih meines 
Auftrages. Obwohl das Band längft verloren war, fo 
meinte-ich doch durch meine Erzählung ihre Gemüth nod 
zu beruhigen. Ich erfundigte mid im Gafthofe nad ‚der 
Gutsherrſchaft. Der Alte war längit geftorben, ber 
Sohn im Duell erfhofen. — „und bie Tochter Amar 
liet® — Jetzt Gutsbefigerinn und. verheirathet, „Wer: 
beirathet? — O, Weiber, Weiber!“ rief ih aus, 
„To fteht es um eure Treue!“ — Grollend beſchloß ich 
jetst ihr treuloſes Gemüth zu erflüttern. Ich fand fie 
umgeben von blühenden Kindern. Kaum begann ic 


° 


meinen Spruch, fo hörte fie mir lähelnd zu. — Es 
war ein bisbfchönes, blühendes Weib, aber diefe Ger 
füblfofigkeit empörte mich im Innerften. — „Madame * 

fagte ich entrüftet, „ich glaubte Thraͤnen in Ihre Aue 
gen zu locken und jetzt biefes Lächeln 1“ 

„O Gott!“ fagte fie, „die Zeit der Thrünen iſt 
fängft vorüber, ich habe fie für mein ganzes Leben ger 
nug geweint — Geh, Heinrich!“ winkte fie einem 
trogigen, blühenden Buben, „ruf den Vater, er foll 
die rührende Geſchichte mit anhören.“ 

Alsbald vernahm ich das Herannahen eines Stelj- 
fußes, einen Augenblick fpäter und die Thüre öffnete 
fi. — „Trau ich meinen Augen !* — rief der Eins 
tretende, eimfehbner, mwohlgenährter Mann auf eis 
nem Stelztuße, und breitete die Arme aus: „Du, mein 
Friedrich 1* 2 

„Ja, Briedrih, — aber — o Himmel! ift das 
Unmoͤgliche möglih ? — du — Heinrich “ 
„Ja, Heinrich,“ ſprach er, „derfelde der dem 
ſpottenden Rathe feines Camekaden folgend, den tod⸗ 


- 


. ‚ten Fuß inRußland ließ, und das treue- Herz heim: 


trug an Liebchens Bruft; denn du hasteft doch Recht, 
Friedrich, es war ihr Bruder gewefen, ber mid) fo toll 
eiferfüchtig gemacht hatte. Die Ladung der Eonfeription 
hatte ihn auf der ‚Reife ereilt 2 und unerwartet aurlch 
gerufen. 

„Aber deine, Rettung I 

„Mit Gott!“ ſprach er feherlich „Kaum warſt du 
fort, als eine Ambulance paſſirte. Ein gefihidter Stabs⸗ 
chirurg amputirte mir ſogleich den Fuß. Ich wurde nach 
Wilna zuruckgebracht und geheilt.“ 

„Gott iſt groß,“ ſprach ih bewegt, „und feine We— 
ge And wunderbar!“ < 

"Briedrih Heyneman. 





An Dite. Friederike Baͤuerle am Clavier. 


Was war es, dad bey Deinem Spiel 
So wonnig mich durchbebte⸗ 

Im Toͤnetampf wie ein Aſyl 
Harmoniſch mich umſchwebte? 


Mas öffnete fo herrifh ſuß 
Die Venen meiner Seele, 

Daß ich mich ſull enczücken lieh, 
Vergeſſend, was mich quäle? — 


um 47 


Mar ed die Göttinn, bie mich zwang 
Mich horchend zu verflären? — 
Ach nein! ich hörte manchen Klang 
Ganz; nüchtern und in Ehren! 


Mar es ber Finger Sturmgebraus 
In Trilfern und in Läufen? — 

Da hät ih mit Bewunderung aus, 
Wollt nur nach Flosteln greifen! 


Doch fwas bey Deinem Saitenſpiel 
Bo wonnig mich durchbebte — 
Es war im Zahrenſchmuck — Gefühl, 
Das ftrahlend Dip umſchwebte! 
Um 13. Jänner 1833. 


Sigmund Schleſinger. 





Gin Jagdabenteuer in den Bergen ber 
Auvergne*). 


Auf einer Wanderung durch bie füblihen Provinzen 
Branfreihs, im Herbſt 18**, flug id mein Haupt⸗ 
quartier in einem Eleinen, etwa zwey Stunden von 
dem freundlihen Städtchen Niom entfernten Dorfe 
auf, von Riom, bad wegen der wilden Schönheit feiner 
Umgebungen, und wegen der köͤſtlichen Aprikofen » und 
Quittenpafteten, mit denen e$ die üppigen Gaumen ber 
guten Bürger von Paris und der andern Hauptſtaͤdte 
Frankreichs verfieht ‚ gleich befannt und merkwürdig ift, 
Ein paar Bücher ; die unten in meinem Mantelfad lagen, 
mein Zeichnungsgeräthe, eine Doppelbüchfe von Dans 
ton, eine Koppel englifher Hühnerhunde und meine 
Angelruthe gewährten mir hinlänglihen Zeitvertreib in 
meiner romantijchen Einſamkeit. Die nahen Berge find 
reich an Wild ; und in den Waldbaͤchen, die ſich in glitzern⸗ 
den Füllen von ihren Halden niedergießen, wimmelt es 
von rotibgefprenkelten Forellen, die dem Angler eine nie 
verfiegende Quelle von Befchäftigung geben. 

Es war gegen bad Ende eines rauben und büjtern 
Spätoctobertags , ben ich mit bem Auffuchen ber ſchönen 
rothen Repphuhnart, bie in großen Kitten in ben beides 
bekfeideten Abhängen des Puy de Dome niftet, zuge: 
bracht hatte, als ich müde, und von Hunger und Durit 
erfhöpft, in ber Naͤhe einer Heinen uralten Capelle Halt 
machte, zu ber bie Bergbewohner in einer Art Wallfahrt 


*) Aus Dem Forget- me-not für 1833, von Georg Naar Hanfarb 
Esa. geſchrieben in Dijon, 
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zu „Unferer lieben Frau vom Goldberg “(Notre Dame 
de Mont d’Or) alljährlich zu pilgern pflegen. Ihr Bild, 
in Stein gehauen, mit bem Chriſtuskinde in ben Armen , 
ſteht über dem gotbifhen Thorbogen, ber indas Innere 
bed Sebäudes führt. Das graue moosbewachſene Fuß— 
geftell eines großen Steinkreuzes, das urfprünglich dein 
Eingange gegenüber aufgeridhtet gewefen ‚ jet aber um: 
geſtuůrzt und zum Theil indem grünen fanmtenen Raſen, 
auf bem es lag, vergraben war, both mir einen willfom: 
menen Ruheplatz für meine müden Glieder. Ein befler 
durchſichtiger Quell fprang aus einer Rige des Felſens, 
an deſſen eine Seite bie Capelle gebaut war, er 
goß fih in ein Heined von der Natur gebildetes Beden 
unten, und rann dann, über Kiefelgrund murmelnd, 
einem Waldftrome zu, deſſen betäubendes Brüllen als 
fein die ſchauerliche Stille unterbrah, die ringsum 
berrichte. Ein Eleines maſſives Trinfgefäß von Eifen 
ding an einer Kette neben diefem Born ; und wahrfcheins 
li rührten die Worte „Fesso Viatori,“ *) die ich in 
roben Buchltaben über der Stelle, wo es bing, in 
benfelben Felſen gegraben fand, von der frommen 
Hand her, deren werkihätiges MWohlwollen es hieher 
geftiftet hatte. Das Gedaͤchtniß bes unbefannten Wohl: 
thäterd, wer er auch immer feyn mochte, aus vollem 
Herzen fegnend, trank ich in tiefen Zügen. 

Ich fühlte mich jest wieder bedeutend erfrifcht, und 
verfolgte meinen Pfab weiter in der furchtbar pracht: 
vollen Gebirgslandſchaft: auf allen Seiten fliegen die 
Berge in ben mannigfaltigiten und feltfamiten Geftals 
ten empor, und die legten Strahlen der untergehenden 
Sonne, die ihre Gipfel vergoldete, warfen noch einen 
Theil ihres Glanzes auf das verfhiedenfarbige Herbſt⸗ 
faub der prachtvollen Waldbäume, bie ringsum wuchs 
fen; bie Scene wechſelte — und ich ftieg nun in eine 
tiefe Schlucht hinab, wo mädtige Granitbloͤcke, bie 
irgend eine gewaltfame Maturbegebenheit von den über 
bangenden Felsklippen geriffen hatte, da und bort ben 
Meg fperrten oder in ben wunberlichiten Gebilden auf 
einander gethürmt fagen. Unter fie gemiſcht, und an 
einigen Stellen in ihren gähnenden Höhlungen wurzelnd, 
ſchoſſen einige hohe uralte Fichten gefpenitergleidh gegen 
den finitern Himmel auf, und bewegtenbie langen büjtern 
Ülte wie Armein dem Nachtwinde hin und her. 

(Die Fortfehung folgt.) 





) Dem mlüden Wanderer. 


Charade. 
Bwen Solben. 
Du kennſt wohl bie Er ſte — das Präbicat, 
Das die junge Dame im Brittenland hat? 
Dann nenn’ auch bad Zweyte — des Mannes Bierz 
Errathſt Du's nicht bald, naht bad Ganze bir, 
D. 8. Reiberftorffer. 





Anelbote 
Es fragte Jemand feinen Nachbar: „Was macht 
Ihre Eranke Frau?“ ® 





„Ach!“ erwieberte der Befragte, „es geht mir recht 
fatal, Meine Frau fürdter, daß fie flirbt, und ic, 
daß es der Fall nice ſeyn wird. Da ift nun von bey⸗ 
den Seiten Angft und Sorge.“ 





Auflfdfung 
ber Charade im vorigen Blatte: 


Schlagfluß. 
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Notizen 


Schaufpiele 


(RR, priv, Theater in der Leopoldbftadt.) Am 
17. d. M. zum erften Mable: „Die Lieb’ auf ber Alm.“ Localpoffe 
mit Geſang in drey Acten, mit Mut von Hrn. Riotte, 
und given neuen Decorationen von Hen. Mayr. j 

Der reihe Buchbindermeifter Brunnberger in Wien (Hr. Schur 
Her) will feinen Sohn Iofepb (Hrn, Lang) an eine Bleifchhadersr 
tochter, Nahmens Nanny, in Ling (Die, Jäger) verheirathen. 


Jeſeph jedoch, durch eine Übel aufgefaite Lectüre zum Remantiter 


geroorden, will nichts von einer Heirach mit einer Linzerinn, die 
er nicht einmahl Fennt, wiſſen, und unternimmt an bemfelben 
Tage, an welchem die Lingerinn in felnes Vaters Haufe anfömmt, 
mit feinem Zreunde Auguſt, einem Mahler (Hen. Brabbede) eis 
ne Luftreife nach dem Tieblihen und romantiſchen ®uttenftein 
bey Wien, Die Linzerinn, von Joſephs Abneigung gegen fie durch 
Drunnberger unterrichtet, willige nun in ben Plan bes alten Buch 
binders ein, und begibt ſich mit den Hiterm Joſephs nach Gutten— 
fein. Hier theilt nun der Buchbinder feinem Freunde Auerbach, 
dem Sammermeifter und Wirthe in Buttenftein (Hrn. Sartorp) 
eine Lit mit, Durch welche fein Sohn für die Lingerinn gefangen 
werben foll. Manny nahmlich fol die Tochter und Schwaigerinn 
Auerbach's in fänblihem Aipeneoflüme und mit natürlicher Einfatt 
darftellen, und fo den fentimentalen Freund der Natur mofificie 
ren. Zofeph geht In bie Halle, bie ibm feibn fein Freund Auguſt 
ftellen hilft. Die ſchͤne Lingerinn triumphiert; Joſeph, Die unſchul⸗ 
dige Intrigue erfahrend, bereut fein Vorurtheil gegen feine bes 
ſtimmte Braut, und iſt froh, daß dieſe Ihm nun feinen Korb giht, 

Der Lefer erficht aus bem, im der Hauptfache gegebenen Pro: 
gramme, daß die genannte Novität aus dem Wiener Bürger: und 
Boifsteben entnommen, gang einfacher Natur fen, und michts mit 
einer Gattung Boltsftüde gemein habe, von der heut zu Tage bie 
Localdichter gleichſam bezaubert find, Wir haben feit einigen Tabs 
ren bie Erſtlingeproduete neuerer Localdichter beobachtet. Nach dem 
Verfaſſer der Nina und des Zauberkranzes glauben wir mit voller 


Überzeugung dem unbefannten Verfaffer der in Rebe ſtehenden 
Piece voltsdramatifhes Talent zuerkennen su mülfen. Berüdfichtigt 
man dem geringen Stoff und feine einfachen Stützen und Bebelfe, 
fo wird man dem Talente des Verfafferd, der auch im Dialoge 
eine gewandte Feder verräth, Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen. Die Charaktere find nah der Matur entworfen und aus⸗ 

gefũhrt. Der Dialog athmet einen lebens warmen Hinter, 

und iſt nicht won Boten beſudelt. Der Verfafſer bekunder übers 

Haupt Reichthum eines beſſeren Geſchmacks, und eine äftdetis 

fe Bildung. Wir wünfden, dafi er biefen Geiſt des Einfar 

Gen und Schoͤnen aud in Zukunft hüten möge; da dieſer jetzt 

in den Bolfstheatern zu einer fremden Erfheinung geworben ift, 

fo mag er dleſſmahl originell ſich dargeftellt, und fo das unbewachte 

Gefüsl bes Zuſchauers wider Willen angeſprochen, und alfo fidy 

einen natürlichen und einfachen Weg gu einer guten Aufnahme 

sebahnt haben. Das Publicum unterbielt ſich im elgentlihen Sin- 

ne; es Matfchte ſich zwar nicht bie Hände mund, aber es lachte 

ex animo, Die Mufit enthält melodiöfe Nummern, Einzelne Lies 

ber find charafteriftifh, eben fo Die Chöre. Manr'd Decoration, 

Suttenftein mit dem Hammerwerke, bann eine, die Alpe mit dem 
Profperte auf den Schneeberg darftellend, iſt eine trefflich gelun⸗ 

gene Arbeit tm Face ber Decorationsmableren. Die Beleuchtung 
hatte inzwiſchen gleihmäfiig fenn follen, Damit die Lieblichkelt ber 
Anfichten im Ganzen, und nicht nur in einzelnen Partbien gewäns 
ne Die Daritelung war Iobensiwertb. Sr. Schufter hatte 

einige Momente, in denen er unmilltührlic zum Lachen hinriß. 

Die. Jäger wird eine Immer lieber geſehene Erſcheinung. Es 

freut uns, daß diefe taientvolle Localfängerinn nun auch in Spiels 
gartbien befdäftigt wird, Im komiſchen Geſange beſitzt Dile, 

Jäger ohnedem feine Rivalinn, Wir finden, daß fie auch in ber 
Darftellung Immer mehr an Routine und Nuaneirung fich eigen 
made. Sie mufite ihre Geſange wiederhohlen, worunter ein Duett 
mit Due. Herb. Hr. Lang und Hr. VBrabhie Hatten ihre 
Charaktere richtig aufgefaßt: und gegeben. Die noch Mitfptelenden 
halfen zum guten Welingen des Ganzen. ®» 


a cc ee — — — 
Redacteur: 2. Braun; Redacteur bed Net. BI: I. Rit. von Seyfried. 
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Im ECompteir des Oeſterr. Beob. ift erfihienen und zu haben: Großer Wandfalender für das Jahr 1833 in Placat: 
format, mit geſchmackvoller arditeftonifher Einfaffung und einer Vignette gesiert, von H'" Blafius Höfel 


geftohen. Preis 24 fr, C. M. 
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Ein Jagbdabenteuer in den Bergen der 
Auvergne. 
Gortſetzung.) 


Die wilde Ode des Ortes lockte nicht eben zu läns 
gerem Verweilen, und fo eilte ich, mich nach der Sonne 
richtend, fo ſchnell als es der fehroffe Bergpfad erfauben 
wollte, voran; allein plöglid theilte ſich diefer in zwey 
ober drey verſchiedene Arme; und als ich noch, mit mir 
Velbit zu Rathe gehend, welchen ich nun einfchlagen 
folle, da fand, wurbe meine Aufmerkfamkeit durch 
den lauten klagenden, faſt zu gellendem Wehſchreyen 
ſteigenden Ruf eines in Noth befindlichen Thieres feſt 
gehalten. Ein Föhrenwald zog ſich auf beyden Seiten 
dis in die Schlucht herab, durch die ich hinging. Aus 
diefem Eamen die Töne. In wenigen Augenblicen folgte 
ein durchdringendes und wildes Geheul den Schreckens- 
lauten, das mit dem Gekreiſch zahlloſer Wögel, die in 
fdwarzen Schwärmen von den Bäumen aufſtiegen, dem 
ſchrillen Pfeifen des Falken, wie er kreiſend fein Klippens 
neft umflog, und dem bangen Winfeln meiner Hunde 
ein ſchauerliches Concert bildete und mir die Gewißheit 
gab, daf die Wölfe, von denen diefer Theil von Frank 
reich arg heimgefucht iſt, ihre nächtlichen Raubzüge be: 
gonnen hatten. Ich fand ftill, nahm meine Jagdflinte 
von der Schulter, lehnte mich mit dem Rücken an einen 
Baum, und harrte, den Finger am Drüder des Gewehrs, 
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29. Jänner, 1833. 


ängitlich der fommenden Dinge. Diefer Zuftand banger 
Erwartung follte nicht ange dauern. Ein lautes Kra— 
den der Zweige hinter mir hieß mich raſch umdrehen, 
und glei darauf brach, von einer bürren Wolfinn mit 
ihren zwey Jungen hart verfolgt, ein Rehbock durd das 
Dickicht. Das arme Thier ſchien von Mattigfeit und 
Schrecken bereits erfchöpft , denn nah einem Wettlauf 
von etwa dreyßig Schritten die Schlucht hinauf, fprang 
ihm feine unbarmberzige Verfolgerinn mit einem Gabe 
an die Kehle, und riß das Thier zu Boden, ber fi 
ſchnell von feinem Schweiße röthete. Die Jungen, fait 
eben fo behend und nicht minder wild wie ihre Mutter, 
Eamen jetzt herbey und Alle zufammen machten fih num 
an das Zerreißen und Verfchlingen ihrer Beute, Obr 
wohl der ganze Auftritt in Eürzerer Zeit fih zutrug, 
ald wohl feine Erzählung erforderte, fo blieb mir doch 
noch Mufe und auch Geiltesgegenwart genug eine Ku- 
gel auf die gewöhnlihe Ladung meines Gewehrs zu 
ſetzen, und da ich eine unwiderſtehliche Luft in mir fühl— 
te, ſelbſt eine Hauptrolle in dem Drama zu fpielen, 
bey dem ich bisher bloß den Zuſchauer abgegeben hatte, 
fo ließ ich mich behutfam auf ein Knie nieder, zielte 
wohlbedaͤchtig und feuerte. Mein Schuß hatte getroffen, 
allein nicht fo, wie ich gewollt hatte, das größere von 
den beyden Jungen fiel, tödtlih verwundet, das ans 
dere flüchtete in den Wald, verfolgt von meinen Hun⸗ 
ben, die ich nicht länger zurückzuhalten im Stande war. 


Un 
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Allein und ohne eine Ladung in meinem zweyten 
Gewehrlaufe, follte ih im Augenblick die ganze Ges 
fahr meiner Lage kennen lernen; denn mit einem ent: 
fegfihen Anurren verließ die alte Wölfinn ihre Beute 
und kam, bie Borſten ihres Nackens vor Wuth hoch 
aufgefträubt, ein fait übernatürliches Feuer in den ro« 
then bligenten Augen, in burtigen Süßen der Stelle 
ju, wo ic immer noch Eniete. Keine Secunde war zu 
verlieren. Im Nu war ich aufgelprungen. Die Ferſen 
fet in den Boden geftemmt, und die Mündung meines 
Gewehrs mit begden Händen feit faifend, ſchwang ich den 
Kolben rund um den Kopf, und erwartete, fo vorbereis 
tet, das Herankommen des Ungethüms. Die Wölfinn 
war jetzt noch erwa ſechs Fuſ von dem Platze, wo ih 
ftand: ſchon glaubte ich ihre Fänge an der Kehle zu 
fpüren. Kalter Schweifi rann mir über das Geſicht, als 
in dem Augenblid, wo ih meine ganze Kraft zu einem 
entſcheidenden Schlage zufammennahm, das Unthier 
einen krampfhaften Sat in die Höhe that, und mir 
todt vor bie Füße rollte. Der Anall einer Flinte krachte 
in demfelben Augenblicke. Ich hörte eine tiefe Stimme, 
die den wohlbekannten Jagbruf „Harloup chiens! har- 
loup! le voici! harloup!“ erſchallen lief; und zwey 
Wolfshunde rannten in vollem Laufe an mir vorüber 
und fuhren auf meinen bingeftredten Feind. 

Der Übergang von ber brohenditen Gefahr zu uner- 
warteter Rettung war fo blisfchnell, daß ich für einen 
Augenblid nicht im Stande war meine Cage ganz zu 
faffen. Als ich mich haftig in der Richtung umdrehte, 
wober ber Schuß gekommen war, ſah ich einen hoch— 
gewachſenen ältlihen Mann in Jagdkleidung zwiſchen 
den Bäumen heraustreten, bie in vereinzelten Grups 
pen am Eingange des Waldes ftanden. Wie er näher 
kam, nahm er höflich feine Mütze ab, und) bemerkte lüs 
chelnd, indem er zu gleicher Zeit den Riefenleib bes 
tobten Wolfs mit dem Robre feines Gewehrs umkehrte, 
daß „Monfieur* ohne Zweifel ein Fremder fey, da fein 
Auvergner Jägerdmann ed wagen würde, allein, zu 
einer folhen Stunde, nur in einem Laufe eine La— 
dung, unb ohne Begleitung von wenigftens ein Paar 
Wolfshunden, in den Bergen zu verweilen. Ich gab 
ihm mit warmen Worten meine Dankbarkeit fir feine fo 
zur rechten Zeit gefommene Hülfeleiftung zu erfennen, 
und fagte ihm dann, ich fey ein Engländer, in ber Ge— 
gend herum auf der Repphuhnjagd gewefen, und hätte 
mich freylich Eeineswegs einer Begegnung mit einem fol 
hen Wildhret, wie bier zu meinen Füßen lag, verſehen. 

Zu meinem Verdruſſe mußte ich jett erfahren, daß 


vo... 


ih noch ziemlich weit -von meinem Beltimmungsorte 
entfernt war. „Das Dorf Et. Amande ift wenigftens 
dreg ftarke Stunden von bier; es liegt drüben auf 
der andern Seite des Berges dort,“ fagte mein Ber 
freyer, und deutete nach einer in dem raſch abnehmenden 
Zagesligt kaum noch fihtbaren Kuppe. „Der Eleine 
Dienft, den ih Ihnen mein Herr, zu erweifen fo glüd: 
ih war, würde nur bald geleifter feyn, wenn ih ie 
den Weg, ber vielleicht der gefährlichite und ſchwierigſte in 
biefer ganzen wilden Gegend it, allein geben laſſen wollte. 
Hält das Wetter an," fette er hinzu und ſah nad) dem 
Himmel, an dem fi, wiedieß den ganzen Tag über ber 
Fall gewefen war, ſchwarze Wolken pfeilſchnell jagten, „fo 
erreichen wir wohl noch das Thal zeitig genug, um über 
die Furt zu kommen; find wir einmahl hinüber, fo ha— 
ben Sie leichten Weg. Ich will nur vorher den Afern 
ba die Felle abziehen, das Einzige, was an ihnen et» 
was nüß iſt.“ Damit machte er fi flink daran, ſich 
in ben Beſitz ber Jagbbeute zu fegen. j 

Während er auf diefe Weife befchäftigt war, hatte ich 
Muße, die wirklich recht intereffante Geftalt und ganze 
Erfheinung des Waidmannes näher ins Auge zu fallen. 
Am Boden lag fein furchtbares Feuerrohr, deſſen Schaft 
reich mit Silber eingelegt und mit Schnigarbeit, Jagd» 
gegenitände darſtellend, verziert war, Beine große, 
aus Wolfsfell verfertigte Pelzmütze beſchattete ein tief: 
gebräuntes, verwitterted Gefiht, aus dem Gutmü— 
tbigfeit und frohe Laune lachte. Ein grünfammtner Jagd⸗ 
rock mit filbernen Knöpfen, auf denen ein wilder Eber: 
Eopf ald Wappen zu ſchauen war, und ein Paar hirfch: 
lederne Halbftiefel vollendeten den übrigen Theil feines 
Anzuges. Ein Heined aus einem Stierhorn verfertigtes 
mit Silber befchlagenes Hüfthorn hing an einem Leber 
riemen auf der einen Seite, während über die andere 
Schulter eine breite bäffellederne Hirſchfaͤngerkuppel 
mit einem zierlichen filbernen Schilde lief, auf weichem 
ein Wappen eingegraben, und die Worte zu lefen was 
ren: „Garde chasse de Monsieur le Baron de $t. 
Geneste.* Nachdem er einem jeden der Thiere das Fell 
mit der Gefchicklichkeit eines in dem edlen Waitwerk 
fang Gelbten abgezogen, und die Worderpfoten, nad) 
altem Jaͤgerbrauche, ald Siegeszeichen abgefhnitten 
hatte, warf er den Heft des gemorbeten Rebbocks über 
die Schultern, blied dann auf feinem Horn einen lauıs 
ten langgezogenen Ton, daß die Belswände ringsum 
widerhallten, um feine Hunde jurücdzurufen und mad: 
te fih num mit mir raſchen Schrittes in der bereits ber 
zeichneten Richtung auf den Meg. 


Ehe wir indefen eine Stunde weit gegangen was 
ven, fing das bisher nur drohende Gewölk an, fid in 
vollem Ernit in Regen aufzulöfen; ber Mind tobte in 
wüthenden Stößen durch die unfern Pfad einfaſſenden 
Felfen, und wirbelte die Blätter und Zweige, die auf 
dem Grafe lagen, in wilden Getümmel in bie Luft. 
Um unfere Noth zu vermehren, brah auch die Nacht 
immer raſcher und finiterer herein, und ein dunkler Ne— 
bel umbüllte almählig mehr und mehr Alles um und 
ber. Mein Begleiter machte jegt auf einmahl Halt und 
rief, indem er einen Augenblick ftille itand, ald wenn 
er fi bemühte, ferne Töne zu erlauſchen, „der Hits 
überweg, fürcht ich, ift uns abgeſchnitten; ich höre ben 
Waldbach ſchon donnern; wir werben zu fpit am bie 
Furt kommen.“ Wir verdoppelten unfere Eile und 
fangten in ungefähr einer halben Stunde an dem Berg: 
firom an, fanden aber zu unferm Schreden die Bejorg« 
niffe meined Wegweiſers nur zu wohl gegründet, Bey 
dem Dämmerfhein , der noh am Himmel blieb, konnte 
ich deutlich den weißen Giſcht des angeſchwollenen und 
trübgefärbten Wildwaſſers unterfcheiden , wie es zwiſchen 
den Felfen, die feinen Lauf hemmten , mit einem wahr: 
baft Entfeßen erregenden Gebrüfl bonnernd hinabftürzte. 

„Das ift die Stelle,“ fagte mein Begleiter, indem 
er fi einer Heinen Höhlung am Ufer näherte; „mit 
Hülfe meines Flintenlaufs bin ich ſchon in fchlimmes 
vem Wetter, als heut Naht, binübergefommen; al- 
lein Monfieur,* feste er hinzu, und fah mich zjweifels 
baft an, „dürften vieleicht Feine Luft haben, das Wag- 
ftüc® zu verfuchen ?“ Wiewohl keineswegs aͤngſtlich oder 
ſchwaͤchlich, fand ich doch — ich läugne es nicht — ben 
Vorſchlag, in Sturm, Regen und Finfterniß über einen 
reißenden Waldftrom zu feßen, etwas zu bedenklich, 
abgejehen von der Schwierigkeit, meine Hunde hinüber 
zu bringen, die die Strömung wahrſcheinlich mit ſich 
fortgeriffen haben würde, Ich lehnte deßhalb den Vor: 
fchlag ab, und erkundigte mid, ob denn kein Pläschen 
in der Nähe fey, an dem wir auf fo lange einiges Ob: 
dach finden könnten, bis fich der Sturm gelegt hätte. 
„Allerdings !* verfegte mein Fuͤhrer, „keine fünf Mis 
nuten weit von bier ift eine Höhle, die mir ſchon oft 
in Nothfällen, wie ber gegenwärtige, freundliche Unter: 
Eunft gegeben hat. Es iſt dort ein reichlicher Vorrath 
von abgefallenem Pol; drinnen aufgehäuft; wir haben 
Stein, Stahl, und Dank den Wölfen, gutes Wild: 
pret Übergenug; — mas fagen Sie, mein Herr, zu eis 
nem Waidmannsmahl?“ 

Dor Kalte fhaubernd und bis auf bie Haut burd- 


naͤßt, flimmte ich freudig ein, wir fchritten nun vor: 
fihtig, in faft gänzlicher Finſterniß, immer an dem 


Ufer des Bergwaſſers hin, beifen Brüllen uns als Weg— 


weifer diente. Als wir in unferm dunkeln Verſteck an: 
gekommen waren, hieß mich mein Begleiter ein paar 
Augenblide warten; bald hatte er trocdenes Laub und 
Strauchwerk in anjehnliher Menge zufammengerafft, 
zündete ed dann mit feinem Gewehrſchloſſe an, und in 
Eurzer Zeit loderte ein herrliches Feuer in der Mitte 
der Höhle luftig auf. Der „Garde“ machte fich es jetzt ber 
quem, jog dann ein hellfunkelndes couteau - de-chasse 
aus der Scheide, ſchnitt eine Anzahl Scheiben aus 
dem Schenkel des Rehs, und in Kurzem wurden un: 
fere Geruchsorgane mit bem Duft von Wildbraten er: 
quickt. In voller Länge zu beyden Seiten eines müde 
tigen Feuers hingeſtreckt, ruhten wir zugleich unfere 
müden Glieder aus, und erwieſen dem koͤſtlichen Fleiſch⸗ 
gericht vor uns alle Ehre: und als „der gefättigte Hun⸗ 
ger“ feinem „Bruder Durft“ Platz machte, kehrte mein 
Geſellſchafter, nah einer minutenfangen Entfernung, 
mit Waller zurüd, um ben Inhalt unferer Brannt⸗ 
weinflaͤſchchen damit zu verbünnen. 

Nachdem die Forberungen der Natur vollitändig 
befriedigt, und auch für unfere ſtummen Begleiter 
binfänglih Sorge getragen war, hatte ih Muße, 
mich genauer umzuſehen. Die Höhle war geräumig 
und bob; ihre Wände und Dede, deren von Na: 
tur ſchon dunkle Farbe durch den Rauch häufiger Feuer 
noch einmahl fo ſchwarz gefärbt worden war, glänjten 
jest in ber helliten Beleuchtung der rothen und fladern: 
den Slamme ber harzigen Fichtenäfte, und hallten von 
ber fröhlichen Stimme meines Gefährten wieder, ber, 
mit der feinen Candsleuten eigenen Quftigkeit, Taut 
hinausfingend, das Lob des Jaͤgerlebens pries. Die mafe 
fiven Halsbänder der majeftätifhen Wolfshunde blitzten 
unb gligerten in bem Feuerfheine, als fie fo mit dem 
vollen Behagen der Sättigung neben uns lagen, 
und durch ihr plögliches und kurzes Auffahren anzuzeis 
gen ſchienen, daß fie die Ereignife des Tages in dem 
Lande der Traume noch einmahl durdfpielten. Gewehre, 
Waidtafchen, Hüfthorn, Pulverhörner lehnten mah- 
ferifch dur einander ander Wand; während das Plaͤt⸗ 
fern bes Regens, das wilde Rauſchen des Bergſtro— 
mes, das Krachen der im Sturme zufammenftoßenden 
Baumäfte das Romantiſche der ganzen Scene noch be 
beutend erhößte, 

(Der Beſchluß folgt.) 


netdote 


Ich bitte dich, lieber Mann,“ fügte Frau von 
D... zu ihrem Gatten, „ſprich dod nie mehr in Geſell⸗ 
fhaften von mir. Wenn bu Gutes von mir fagit, fo 
glaubt es Niemand; fprichft du aber Böfes, fo wird man 
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Shaufpiele 


Im fr. Hofburgtheater wurde zum erfien Mahle ger 
geben: Gleiche Schufd, gleiche Strafe. Luſtſpiel in drey 
Aufzügen, nad dem Branzöfifhen bearbeitet von F. C. Schmidt. 

Frau von St. Ange ift eine von den galanten Frauen, wie 
man fie in manden großen Hauptflädten gu finden pflegt; Me ums 
gibt ſich mit äufierem Glanze auf Unfoften ihrer Gläubiger; fie ift 
nach dem letzten Geſchmacke gekleldet und von feinfter Bildung, 
fie gibt Affembleen, und verfammelt um ſich Alles was vornehm 
und lebensluſtig ift. Unter ihre Bekannten gerieth die Frau von Har⸗ 
court, ohne etwas Arges zu ahnen und nur durch die Ziebend: 
würdigkeit ihrer äuferen Bildung angezogen. Der Ehemann, 
durch den Auf ber Frau von St. Ange beffer von ihrem Thun 
unterrichtet, miderräth feiner Gattinn ben Beſuch derfelben, 
ia, er verbiethet ibn. Frau von Darcourt if auch gang ent: 
ſchleſſen, diefem Begehren Folge gu leiften, als Frau v. St. Unge 
ben ihr erfcheint, fie auf heute au einem Balle ladet, und ihre Ber 
benflichkeiten dermaflen zu gerftreuen weiß, daß fle gu erſcheinen 
verfpricht, und ibr Wort erfüllt. Mad. St. Ange bat es inzwiſchen 
für aut befunden, ein anderes Stabtsiertel zu begieben und ihren 
vorigen Nabmen mit dem der Frau von Montafier zu vertauſchen. 
Der Hr. von Harcourt bewirbt ih um eine anſehnliche Stelle, und 
fein Freund Freville räth ihm, ſich vor Allem die Fürfprache des 
Ob erſten Balfain, Schwager des Minifters, zu gewinnen. Der Oberſt 
befindet fi heute in der Geſellſchaft der Ar. v. Montafier, und 
dahin führe Freville feinen Freund Harcourt. Der Dberft iſt es 
auch, der in die Gematzlinn dieſes letztern mit aller Leidenſchaft 
serliebt if; und Harcourt, ohne es zu reifen, macht für den Mes 
benbuhler fogar Verſe auf bie eigene Frau, um fich ibm zu vers 
pflichten, wofür Balfain ibn morgen auch perfönlich dem Minifter 
vorzuftelien verfpricht. Der Zufall macht ed, dafı Freville der Fr. 
von Sarcourt auf dem Balle begeanet, ihr die Unweſenheit ihres 
Batten befannt macht, und als diefer naht, fie hinter einem Spier 
gel verfiedt. Der Gatte erzähle ziemlich luſtig, wie ihm eine Das 
me beym Spieltifche gefährlich geworden, Als fich Gelegenheit bars 
blethet, begleitet Freville heimlich Frau von Harcourt ſchnell an 
ihren Wagen, und ihr Gatte weiß nicht, daß fie da geweſen. Wohl 
aber erfährt ber Oberſt dieſe Entführung, wofür er das pföhfiche 
Entfernen ber Angebetheten bält. Am nächſten Tage beym Befirs 
he feines Schützlings, um Ibn zum Minifter zu führen, will er 
Erlauterung bierüber fordern, und nur mit Mühe hatt ibn Fres 
ville fo ange zurück, bis er Gelegenheit hat, dem Oberſten zu er: 


es nicht allein für wahr halten, fondern auch noch ver- 
groͤßern.“ 
Auflöfung 
der zweyſylbigen ETbarade im vorigen Blatter 
Mißmuth. 
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Hären, daß die Dame die Semahlinn des Hrn. von Harcourt fep, 
und ihr Ruf Verſchwiegenheit Diefes Umftandes erheiſche. Balfain 
iſt darüber beftürgt, und wünſcht feine Verirrung wieder gut zu 


‚machen. Allein nun erfheint Mad. St. Ange und ift bey jedem 


gerechten Verwurfe, der ihr zu Theil wird, bereit, das aegenfels 
tige Gcheimmifi preis zugeben. Mur das Verſprechen Freville's, fie 
mit Seid ju unterftügen, inbem fie aus Paris fort muß und nad 
London acht, befchwichtige fie; und Alles endet fo, dafı Niemand 
dabey compromittirt wird, Inzwiſchen folgt hinterdrein eine haus: 
Ude Scene zwiſchen den beyden Gatten, wo Die nedende Gemah⸗ 
linn es doc für gut findet, ihre Anweſenheit bey Frau von St, 
Ange zu entdeden, worauf, wie natürlich, die gleiche Schuld glei⸗ 
che Berzeihung findet, nahben fie gleiche Strafe verſchuldet bat. 
Da ſich die meiften franzoͤſiſchen Stüde neuerer Zeit gleihen, 
fo werden wir Wiederholungen vermeiden; wiewohl auch dasie⸗ 
nige, was bier gefant werden fo, ſchon in unfern früheren Ber 
richten ben. Gelegenheit enthaften if. Der Inhalt ſelbſt dreht ſich 
wieder um jene Berhättniffe ded häuslichen Lebens, die in Pas 
ris mehr als irgendivo Sroff zu Darftellungen dieſer Urt liefern. 
Ingwifhen muſt dem Bearbeiter nahgeräbmt werden, bafı er alle 
Delicateffe angewendet, um Anftößigfeit zu vermeiden, und daß 
infonderbeit der Schluflact das moralifhe Sefühl voWkommen ber 
friedigt, während er doch eine recht pitante Löfung der Verſchlin⸗ 
gungen berbenführt. Im Dialog herrſcht überall Gtätte und Fein: 
beit, und das Puhlicum nahm das Stück mit dem entſchiedenſten 
Beyfalle auf. 

Die Daritelung war fo meifterhaft; wie fie im k. & Hofburg 
theater bey Luftfpielen, wo Feinheit des geſellſchaftlichen Lebens 
vorherrfcht, immer der Ball if. Dile. Müller hatte als Frau von 
St. Unge einen ſchweren Standpunct, genügte demſelben aber 
nicht blofi durch glänzende Toilette, fondern auch Durch das delis 
cateſte Spiel, welches inzwiſchen all das Pifante nicht entbehrte, 
was sur Rolle gebört. De. Peche als Fr. v. Harconrt war 
ebenfalls ausgezeichnet durch Zartheit, Gemüthlichkeit, und je 
nen Anflug meibliher Schwäche, der die Strafe verdiente. Die 
HH. Korn (ibr Gemabl), Ficht ner (Dberft) und Hersfeld 
{Frevilfe) verdienen in Eine Kathegorie geſtellt zu werden, Auch 
Due. Reichel und Hr. Schmidt wirkten beufallewürdig mit. 

Das neu in die Scene geſetzte und an demfeiben 
Abende gegebene Lufipiel: „Die ae fähriidhe Nachbar— 
ſchaft,“ von Kotzebue, forab in der Hauptrolle deb Schneiders 
Fips, durch Hrn, Wothe befegt, nicht fonderlich an, weil Der geadır 
tete Künftler in dieſer Parthie mehr gemachte ald natürliche Kunſt 
zu entwideln ſchien. Ermin. 


— —— — — —ñ —— — 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bl.: J. Rit. v. Seyfried. 
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Verleger: U, Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 110. 
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Ein Jagdabenteuer in den Bergen der 
Auvergne. 
Geſchlußß.) 

Der Foͤrſter, deſſen Singluſt keine unpaſſende Er: 
läuterung des „vires acquirit eundo* abgab, verſuch⸗ 
te, troß des Kampfes der Elemente draufien, ſich hör- 
bar zu machen. Er war eben mitten im beften Singen 
des jebt zum dritten Mahle wiederhohlten Jagdlied⸗ 
chens, als ein bumpfes unterdrücktes Anurren des einen 
Hundes, ber ſich aus feinerliegenden Stellung halb in die 
Höhe hob, und immerfort aufmerkfam nach dem Eingange 
ber Höhle blickte, feiner Quftigkeit ſchnell ein Ziel ſetzte. 

„Beym heil. Hubertus; fchrie ber Jäger, indem 
er auffprang, und mit ber einen Hand feine Buͤchſe 
ergriff, während er mit der andern den Hund, der fhon 
in einem Gate zur Höhle hinaus wollte, am Hals⸗ 
bande fefthielt; „der Geruch unfers Wildprets hat uns 
noch mehr von bem Geziefer auf den Hals gezogen; 
ja, eine Wolfsfchnauge riecht niemahls fehl, wenn fie 
Rothwild im Winde wittert! Halten Sie Ihre Hunde 
zurüd, mein Herr,“ feßte er gegen mich gewendet bins 
zu, „Sie find an dergfeihen Arbeit wenig gewöhnt; 
ih will fie bald ins Dickicht jagen!“ Dann ließ er bie 
Hand von dem Haldbande des Hundes los, und kaum 
batte die Höhle von feinem Rufe: „Horch zu! Polis 
dor! Belmont! horch zu! ſag' ich!“ widergehallt, fo 


waren fhon bie beyben Hunde mit einem vollen und 
tiefen Gebell, das man durch das Brüllen des Berg: 
waffers und das Saufen bed Sturms hörte, zu ber 
Öffnung binausgeraft. Zuletzt erftarben die Töne in 
ber Ferne. „Diefe Wölfe,“ bemerkte er, indem er ſich 
wieder, den Ellbogen aufſtemmend, neben dem euer 
nieberlegte, „find noch eine fihredliche Geißel für uns 
fere Bergprovinzen; aber jeßt in Feiner Vergleihung 
mebr mit dem, was fie in meiner Jugend waren.“ Der 
alte Mann fprach dieſe Worte mit einem ernftbaften 
Geſichte, das feinem bisherigen: luſtigen und lebendi⸗ 
gen Benehmen ganz fremd ſtand, und meine Meugierde 
zu der Frage veranlafte, ob er in ber Ausübung. feis 
ned Berufs während fo vieler Jahre ſchon oft Zeuge fol: 
her gefährlichen Abenteuer gewefen fey, wie das, defs 
fen Selb ich heute war. 

„Wir haben noch eine volle halbe Stunde, bis der 
Mond aufgeht,“ fagte er; „da ber Regen aufgehört 
bat, fo wird hoffentlich die Furt zu paffiren feyn; 
denn die Bergbähe find fonft feicht , fo fehnell fie auch 
anlaufen. In der Zwiſchenzeit will ich Ihnen einen trau⸗ 
rigen Vorfall erzählen, ber fi in meinen jungen Jah⸗ 
ven ereignete, und von bem ich fait ber einzige Zeuge 
war. Es leben jet nur noch wenige Leute, die bis 
Anno 1768 an den ſchrecklichen Winter zurückdenken, 
ber biefes Jahr in ber Chronik der Auvergne unvergeß- 
lich gemacht har. Das Wetter, das bis gegen den Auss 


gang des Novembers hin ſchoͤn und Har, wiewohl aus: 
nehmend kalt gewefen war, änderte ſich plöglidh und in 
der Nacht vom 24. trat ein furchtbares Schneegeſtoͤber 
ein, bas faſt vier Tage lang unaufhörlich fortdauerte. 
Am Abend des 29. erhob fi ein arger Wint. »Die ent 
festlich aufgewirbelte Schneelaft machte bie Straßen un: 
gangbar, und jeder Verkehr zwiſchen ben Städten und 
Dörfern war abgebroden. Die Bewohner hielten fi 
fo viel als möglich zu Hauſe, denn felbft am fichten 
Zage ſah man gelegentlich einen fraffuchenden Wolf um 
die Pachthoͤfe ftreifen, während: fie bey. Nacht eubelmeife 
bie Gegend durchſtrichen und wüthend vor Hunger jedes 
lebende Wefen anfielen, bas unglücklicherweiſe ſchutz⸗ 
los in ihre Klauen gerieth. Wenn fie fo die Schafitälle 
und andere Aufiengebäube,, wo das Vieh untergebracht 
war, belagerten, konnte man beutlih in ber Stille 
der Nacht ihr wildes Geheul hören, dad Einem das 
Herz mit Bangigkeit füllte und allen Schlaf raubte. 
An einer Nacht, wo mich die gräufichen Gaͤſte aud wach 
hielten , hörte ich auf einmahl wüthend fehnelle Per: 
detritte dem Dorfe näher Eommen und zwiſchen hinein 
das durchdringende Külfgefchreyg eines Menſchen. Ich 
war allein, ziemlich weit entfernt von der übrigen Bas 
milie, meine Mutter fchlief im Erdgeſchoß, und mein 
Vater. war abweſend auf dem Schlofe St. Genefte, 
um am Morgen einen Hirſch auftreiben zu helfen. Ei- 
nige Augenblide lag ich mit pochendem Herzen da, als 
aber die Huffchläge näher kamen, gewann die Neus 
gierde die Oberhand über meine Angit. Ih ftand auf 
und fchlih vor Kälte bebend an bad Fenſter, das ic 
öffnete. Der Simmel war mit Sternen überſaͤet, und 
der Mond fihien hell auf ben Ealten fleckenloſen Schnee, 
Unferer Hansthürgegenüber, und etwa zwanzig Schritte 
von ber Landſtraße entfernt, ſtand das Dorfwirths⸗ 
haus. Als ih aufmerkſam nach der Richtung hinaus—⸗ 
blickte, von ber die Pferdetritte und das Geſchrey Far 
men, galoppirte ein Reiter wäthend der „Auberge* 
zu, beren Schild wahrfheinlih feine Aufmerkfamkeit 
auf ſich gezogen hatte, als es fi im Winde bin und 
ber bewegte. Sein Roß plößlich anhaltend ſchrie er auf 
die entfeglichfte und hergjerreißenbfte Weife um Einlaf 
und Beyſtand. Keine Seele gab Antwort, Fein Laut 
verrieth, bafı fein Nothruf gehört wurde, Alles ſchien 
in tiefem Schlaf begraben, oder was wahrſcheinlicher 
it, zu fehr um der eigenen Sicherheit willen in Angft, 
um aufzuftehen. Gerade in biefem Augenblid erhob ſich 
von hinten ein durchdringendes und fcheufiliches Geheul; 
das Pferd baͤumte fih und. flug wild aus, und wies: 


ber fpornte es fein unglüdfeliger Reiter mit einem vers 
jweifelnden Schrey, ber mir noch in den Ohren tönt, 
vorwärts. Ich war,mein Here, wie ich vorhin bemerkte, 
noch ein Anabe, kaum eilf Jahre alt, und das Herz 
wollte mir vor Grauſen zerfpringen, als ih, mid zum 
Benfter hinauslehnend, beutfidh den ganzen Rudel um 
die Ecke an ber Kirche biegen, und mit hellem Gefchrey 
ber Stelle zukommen ſah, ober der ich fand. Für einen 
Augenblick ſchienen fie die Witterung verloren zu has 
ben , ober wurden durd bie Hoffnung auf ein zweytes 
Schlachtopfer „aufgehalten, denn während einige mit 
lautlofen Zeitten und die Schnauzen am Boden vor 
der Wirthshausthäre auf und nieder rannten, verfams 
melte fh die Mehrzahl unter meinem Fenſter, bob fi) 
auf die Hinterbeine, ſchnuffelte in der Luft, und bellte 
und heulte nach der ihnen unerreihbaren Beute. End: 
lid fanden fie die Witterung wieder und mit unglüde 
brohender Genauigkeit fegte fih der ganze Rudel aufs 


Meue gerade in der Richtung. in Bewegung, welde 


ber unglüdliche Fremde eingefhlagen hatte. Ich blieb 
horchend ſtehen, bis fih die Töne in der Ferne verlos 
ren, und kroch dann zitternd ins Bett, aber freylich 
nicht um einzufchlafen.“ 

„Und der Fremde? — Er Fam nidt um — bie 
Schnelligkeit feines Pferdes rettete ihn vielleicht 2% rief 
ich gefpannt, . 

„Rein, mein Herr, nein! Dazu war wenig Aus« 
fit, denn der Wolf hat die Naſe eines Schweißbuns 
des, und obwohl langfaın, verfehlt er boch nie feine Beute 
einzuhohlen.“ 

„Am folgenden Morgen herrſchte die größte Beſtür⸗— 
zung unter den Dorfbewohnern, denn no viele außer 
mir batten das Gefchrey bes Fremden gehört. Sie 
verfammelten ſich gruppenmweife vor ber Thüre der „Aus 
berge* oder wandelten, in Heinen Trüppchen, im 
eenften und eifrigen Geſpraͤch bie Straße auf und ab. 
Meine Mutter, der ich das Worgefallene erzählt hatte, 
mifchte fi jetzt auch, mid an der Hand führend, ums 
ter unfere Machbarn, und bald wurbe ich der einzige 
Gegenſtand ihrer Aufmerkfamkeit, als fie fo in athem⸗ 
lofem Schweigen meiner ausführlichen Erzählung ber 
Schrecken der verwichenen Nacht zuhörten. Als ich im 
Verlaufe meiner Geſchichte auf des Unglüdlichen wil« 
des und verzweifelndes Geſchrey um Einlaß und Beys 
ftand zu forechen Fam, und dabey auf die noch immer 
im Schnee fihtbaren Eindrücke der Pferdhufe und Fuß 
fouren ‘feiner Verfolger zeigte, brach ein allgemeiner 
Schrey des Entfegens und Mitleids von den Lippen 
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meiner. Zuhbrer. Während Alle noch ſchweigend dieſe 
traurigen Beftätigungsjeihen meiner Ungluͤcksgeſchichte 
näher betrachteten, kam mein Water, mit feiner Dop⸗ 
pelblichfe bewaffnet, und von feinen Hunden begleitet, 
wie dieß immer auf feinen Berufsgängen ber Ball 
war, in das Dorf. Sein Gefiht war todtenblaß; in 
feiner Hand trug er eine Piftole, die Uberbleibel eines 
Meitmanteld und einen arg zerriffenen und mit Blut 
beſchmierten Sattel. Auf feinem Wege über die Heide, 
die von dem Heerenſchloß nach der Heerſtraße führt, 
tannten bie Hunde ploͤtzlich wegab, und in eine Ver— 
tiefung hinunter, die etwa einen Büdhfenfhuß weit 
von dem Fufipfade liegt, auf dem er ging. Don Neus 
gierde getrieben , näherte fi) mein Water ber. Stelle, 
und erblickte mit Entjegen und Verwunderung bas ver⸗ 
ftümmelte und ganz friſche Geripp eines Pferdes, an 
welchem der Sattel noch immer angefchnallt war, waͤh⸗ 
rend das eben erwähnte Stud Mantel und eine abge 
ſchoſſene Piſtole unfern davon auf der Erde lag. Kein 
Zweifel konnte jegt mehr über das Schickſal des Frem— 
den obwalten. Einige wenige Papiere und nod ein 
paar Kleidungsftücte wurden fpäterhin unter den Dorn: 
büfchen verftreut gefunden; feine Spur aber ließ fh 
entdecken, wer ber Fremde war, oder woher er Fam; 
auc wurden nie weitere Nachforfhungen in Bezug auf 
ihn in der Nachbarſchaft angeftellt . . . Manche Meife 
wurde indeſſen für bie Ruhe feiner Seele gelefen ‚“ 
feßte der Förfter, anbächtig das Kreuz ſchlagend, hinzu. 

In diefem Augenblicke trat der Mond in unbewölk— 
ter Pracht hinter dem fich zertheilenden Gewölk her— 
vor, und ein heller Lichtglanz ſtrömte in die Hoͤhle. 
Hurtig hohlten wir unfere Siebenſachen zufammen, und 
machten uns, von den Hunden begleitet, bie inzwi⸗ 


fen von ihrer Jagd zurückgekehrt waren, und fih wie⸗ 


der zu.unfern Füßen niedergelegt hatten, auf den Weg 
nach der Furt hinab. Die ſchwarzen Steinblöde, bie 
als Auftrittfteine dienten, und bie Stelle einer Brüde 
vertraten, waren jegt zwiſchen den Wirbeln der Stroͤ— 
mung, die über ihre Oberfläche hinrollte, heraus ſchwach 
fihtbar. Mein Führer ſchritt voraus; glücklich erreich- 
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Not 
Shaufpiele 


Im. 1. Hofburgtbeater wurde zum erften Mahle ger 
geben: „Der Ungfüdsvogel,“ Luftfpiel in einem Aufjuge, 
nach dem Franzoſiſchen bearbeitet von 3. A. von Rurländer 

Diefes unterhaltende Stüdchen ift, wie 5. D, „der Lügner 
und fein Sohn,* auf eine einzige komiſche Idee, oder vielmehr 
Charakter gegründet, wobey die Intrigue Mebenfache bleibt. Chris 
Kopp Muffel, welcher als Unglücer ogel erſcheint, it eine alberne 





ten wir das jenfeitige Ufer, und waren in wenigen Mi: 
nuten auf ber eigentlichen Straße. „Ahr Weg führe 
Sie jet bier gerade aus, mein Herr, in zehn Minus 
ten find Sie in St. Amande, mein Weg gebt links.“ 
Ich zog meine Börfe, allein der Jägerdmann lehnte 
ftandhaft jede Gelbbelohnung ab. „Es war ja nur, was 
jeder Ehriftenmenfch dem andern thut, wenn er ihn in 
Noth ſieht,“ fprach er; „nähme ih Ihr Geld, fo wür: 
be ich nicht halb fo viel Freude mehr empfinden ; follten Sie 
aber,“ feßte er, indem er bem größern meiner Hunde 
(einen fhönen großen KHühnerhund von ächt irlaͤndiſcher 
Zucht) ſchmeichelte, hinzu, „ind Künftige einmahl mir 
ein Junges von diefer Race verſchaffen können.“ 

„Mein ehrenwerther Weidgenoß,“ fagte ih, ihm 
meinen Nahmen und meine Adreſſe nennend, und fhüt: 
telte ihm aufs herzlichite die Hand, „ich will ſchon Ge: 
legenheit finden, Ihnen nad Ihrem Wunſche gefällig 
zu feyn.“ Damit fdieden wir freundlich. 

Den Tag darauf fhrieb ih nad England, und et- 
wa einen Monath fpäter erhielt ich einen Beſuch von 
dem Conducteur des - Parifer Eilwagens, ber an 
einer Schnur eine Koppel präcdtiger junger Hühner: 
bunde führte, die von Calais aus bie Reife auf der 
„Imperiale“ gemacht hatten, und mit denen ich Eurz 
nachher meinen Freund, den Förfter, als Gabe der 
Dankbarkeit dafürerfreute, daß mich feine rettende Hand 
davor bewahrt hatte, eine Speife der Wölfe *) in den 
Bergen bed Puy de Dome zu werben. 





Bolgfamteit 


„Mein Freund,“ fo fprach Profeſſor Kraft, 

„Berwandeln Sie in Blut und Gaft 

„Nur die Eollegia, fo bat es nichts zu fagen.* — 
„If fhon geiheh'n!“ ſprach ã. „getragen 

„Dab’ ich bereits die Inftitutionen 


„zum Antiquar, und bier find Arrat und Eitronen !“ 

*) In dem harten Winter ıB29 fab man über vierzig dieſer wil⸗ 
ben Thiere am hellen Tage auf der von Dion nad Paris fühs 
renden LZandftraffe bin aaloppiren, und auf einer Angelfuft: 
wanderung, die der Erzähler im verwichenen Sommer in ber 
Provinz Burgund machte, fab er auf einem Landfige die Ks 
pfe von drey und zwanzig Wölfen, bie ber Eigenthbümer fämmt- 
ich in einem Winter getödtet hatte, an das — genagelt 

Verf. 
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en 


Figur, dem das Glück überall den Rüden kehrt, aber auf ziemlich 
natürliche Weife, daher der tragifche Begriff des Fatums bier 
durchaus keine Anwendung findet, — im Gegentbeile, diefe Art 
Gerechtigkeit an dem laͤcherlichen Guiet, ohne ihm befonders wehe 
zu thun, ſich recht drollig und amüfant ausnimmt. Muffel wird von 
feinem reihen Oheim bewogen, ſich um eine Anſtellung zu bewer⸗ 
benz er thut dieſt, allein ein Mitbewerber, Fritz Thalbeim, der 
zwar liederlich, aber den Kopf auf dem rechten Flecke hat, ſchnappt 
ibm das Amt vor dem Munde weg. Wegen feines Leichtfinns 





verläßt, — oder verliert er die Anftellung Bald wieder, Inzwi⸗ 
ſchen hatte fich der bornirte Muffel auf die Jurieprudenz gewor⸗ 
fen; er ſtudlert mit Angftichweiß, und num völlig tüchtig , wie er 
meint, afpirirt er um eine foldhe Tedig gewordene Bedienftung. 
Aber auch bier wird ihm derfelbe Thalheim vorgesogen, der übrls 
gens dieſes Amt, glelch dem früheren, auch mur wieder kurze Zeit 
verfieht. Muffel it aufier ſich über diefen ibm gleichfam angebor⸗ 
nen Gegner. Er erfährt, daf Thalheim Schulden habe, Fauft alle 
fälligen Wechſel von ibm auf, mit der Abficht, feinen Antipoden 
in den Schuidenarreft zu fperren, und fich während biefer Zeit 
neuerdings um ein Amt zu bewerben, um fo einmabl des gefähr: 
Uchen Nebenbuhlers los zu feyn. Allein während Thalheim wirt 
lich in den Thurm geführt wird, fpringt er über eine Brüde ins 
Waſſer, entgeht als guter Schwimmer den Serichtödienern, und 
bringt den Unglüdsvogel noch um das Capital, welches er auf Ans 
kauf feiner Wechfel ausgegeben hatte. Muffel meinte nahmlich, 
fo wie die Gerichtsdiener, Thalheim fey ertrunten; inzwiſchen 
Diefer unter verändertem Nahmen in dad Haus des Kaufmanns 
Allant ſich Zutritt zu verſchaffen weifi, und aud bald die Tochter 
beöfelben, Marie, fich geneigt macht. Diefe ift aber vom Vater, 
in Erwartung der reichen Erbichaft von Seite des Onkels, an 
Muſſel verfprochen, der nun auf Allant's Landgut Fommt, aber 
auch ſchon auf dem Wege dahin von Thalheim, den er nicht pers 
ſoͤnlich tennt, niedergeritten wurde. Marie bat matürlich keine 
Neigung für dieſe lächerliche Orcatur; fie begünftigt Thalheim, 
der ihr übrigens feine mißilichen Verhältniſſe mie Offenheit geftan- 
den, und auf ihren Beſitz refignirt hat. Inzwiſchen langt das oml⸗ 
nöfe Tefament an, das Mufel ſich durch einen Expreſſen nach⸗ 
subringen befabf. Unter den gröfiten Erwartungen wird es int Pleno 
der Berfammiung geöffnet; aber wie erftaune Muffe und Allant 
mit ihm, als es beifit, der verftorbene, Dnfel habe dem „albernen 
Muffel* ald Legat fein Haus in Prag vermacht, zum Univerfalers 
ben aber Fritz Thalheim befimmet, welcher ihm die weſentlichſten 
Dienfte geleiftet, und das Geld gewiß wohl benügen werde. Es 
bleibe nur noch die Hoffnung, dafı Thalheim todt fen, (in bier 
fem alle fuccedirt als Erbe Muffe), denn er fprang ia ins 
Waffer und ertrank. Allein auch diefe Iluſion ſchwindet, als Ger 
richtsdiener anlangen, den unter fremden Nahmen bier ſich aufs 
haltenden Thalheim auffuchen und” erkennen, welcher als reicher 
Erbe jet leicht fein geringes Deficit dedit, und auch Marien, mit 
Allant's Ginwiliigung, dem „Unglüdsvogel wegkapert. — Wir 
haben den Inhalt abfichtlich weitläufiger erzählt, weil er beffer, 
als jede andere Entwidlung, das Genre bezeichnet, zu welchem 
diefe artige Kleinigkeit gehört, und auch einen Vorgefchmad von 
den vielen Fomifchen Einzelheiten au geben vermag, die fich darin 
finden. In der That nibt ed Scenen, wo der Wis Schlag auf 
Schlag fümmtz und fo leicht der Ausgang der Piece vorauszuſe⸗ 
ben, erbeitert doch der Weg dahin durch drolige Montente, und 
1äßt keine lange Weile auffommen. Es ſcheint, daß Hr. v. Kurs 
Länder das Stiüdchen aud mit mannigfaltigen eigenen Witz, ber 
meiitens apropos Klingt, aufgepupt babe, wodurch es mehr natios 
nalifirt erfcheint. Hr. Löwe, ald Muffel, zeichnete fich nicht nur 
dur originelles Äufiere, fondern auch durch Act humorlſtiſches 
Spiel aus. Hr. Wilpelmi, Allant; Hr. Hersfeld, Thalheim; 
Mad. Fichtner, Marie, verdienen ebenfalls gerühmt zu werden. 


Der Beyfall des Publicums am Stüde war entſchieden. 
Ermin. 





{R. 8. priv, Theater an der Wien.) Zum Vortheile 
der Due. Eleonore Kondoruffi kam bier am 18. d. M. des 
als Dichter und Keitifer gleich geiſtvollen Ludwig Robert ber 
kannte dramatifche Thcaterfatyre: „Eaffius und Phantafus" 
wieder zur Aufführung. Weder für das Leſe⸗ noch für das Theaters 


publicum eine Nevitãt, da bie genannte Parodie ſowohl durch den 
Drud als auch durch ipre Aufführung in einer früheren Epoche bed 
Theaters an der Wien binlänglich befannt it, mochte die Bezeiche 
nung: „um erſten Mahle* ihren Grund darin haben, daß übers 
haupt Stüde, die unter Director Carfs Leitung in die Scene ges 
ben, unter feiner Direction auch in der That zum erften Mable 
gegeben werden. Der promufgirte Titel: „Caſſius und Phantafus* 
dürfte wenigſtens den Vorwurf einer theaterdirectorifchen Finte 
ſchlagend widerlegen. Dieh als Berichtigung auf gemachte Rügen und 
Vorurtheile. Um aufunfern Eaffind zu Fommen, fo müffen wir geftes 
ben, dafı wir die Wiederaufführung desfelben als einen theatralifhen 
Züdenbüßer betrachten. Denn mit einem Stilcke, welches in einer 
früheren Periode, ungeachtet feiner geiftreichen Pointen und trefr 
fenden Wigpfeile, für die Caſſa feinen pecuniären Bortheil erzielte, 
dürfte Director Carl’s anerfannter Speculationsgeiſt fih wohl 
ſchwerlich befaſſen. Somit mag die Erſcheinung diefer geiftreichen 
Arbeit eines zu früh verblihenen Deutſchen ein Benefigbedürfnifi 
gewelen ſeyn. Inzwiſchen Thenterfenner danken dem Zufalle für 
den Senufi diefer Erſcheinung, dis mit der Fackel der Satyre die 
Erfcheinungen des Tages gewiſſer Poeten, die, wer weiſt aus 
weicher verunreinigten Aganippe und Hippofrene ihre verkehrte 
Begeifterung fchöpfen, gleich einer dramatifchen Kritir beleuchtet. 
Die Bearbeitung hat dem Originale in feiner Trefflichteit feinen 
Abbruch gethan; wir erwähnen dieß aus dem Grunde, da gegen 
mwärtig Bearbeitungen felten einem Driginale nachbelfen, es viels 
mehr oft vom Regen unter die Traufe bringen. Bey deu gegens 
märtigen Conftellationen der Piecen auf den Localtheatern erſcheint 
eine derley dramatifch : faturifche Zuchtruthe wieder zeitgemäß, 
ob mit Nupen, das ift die Frage; aber auf feinen Fall zum Schas 
den, da man der verkehrten Nichtung, ben der Geſchmad durch 
Aiterbramatiter erhäft, nicht oft genug begegnen Tann. Indeſſen 
bat derfelbe bereits einige Stöße erhalten, und ed wäre au wün⸗ 
fen, daß er audp den Ichten Stoß bekäme, der aber noch nice 
fo nabe ſeyn dürfte. Die Darftellung des Stüdes verdient Lob. 
Die Zwifchenacte wurden durh Earl’s Spiel äuferft intereffant, 
Als Theaterdirector Caſſius befand fi Cart in feinem Element. 
Auch Hr. Werte war ald Dichter Phantafus dem Begriffe feines 
Rahmens adäquat erfhienen. Die Det. Planer und Kondor 
ruffi fafiten ihre Charaktere mit Talent auf, eben fo die H9. 
Neftron und Thyam. Hr. Lucas als Student Vocativus gab 
im erften Act einen Achten Docativus zum Beſten, fo wie Hr. Hopp 
als jüdifdrer Zauberer die Ironie in feiner Role bedeutend heraus⸗ 
zubeben und verftändfich zu machen wußte, Das Ganze fand eine 
theilweiſe Anerkennung · G. P. 





Concert⸗Anzeige. 


Mit hoher Bewilligung wird Fanny Sallamon Samflag 
den 2. Februar 1833, um die Mittagdftunde, in dem Saale der 
Sefelifchaft der Mufikfreunde unter den Tuclauben Mro. 558, 
ein Concert zu neben die Ehre haben. Vorkommende Stüde: 
1. Duverture von Ludwigvan Beethoven. 2, Örofied Concert in 
C-moll, für Pianoforte, von 2. var Beethopen, mit einer von 
S. Thalberg dazu componirten Fadenz, vorgetragen von der Con⸗ 
eertgeberinn. 3. „Wohin ?* aus W. Müller's Müllerliedern, von 
Franz Schubert, vorgetragen von Herrn B. Nandhartinger, Mitr 
alied der f. f. Dofcapelle. 4. Variationen für das Violoncello mit 
Driefterbegleitung, componirt von Joſeph Merf, vorgetragen 
von Hrn. 3. Hartinger, DOrceftermitglied des k. k. Hofoperns 
tbeaters. 5. Orofie brillante Variationen über einen engliſchen 
Marfch, für Pianoforte mit Orcenerbealettung, von Carl Ezers 
n9, porgetragen von der Concertgeberinn. — Eintrittöfarten a 
3R.W. W., und Sperrfihe ad. W. W. find in denf. M priv, 
Kunfe und Muficalienbandiungen Der GH. A. Diabelll et 
Gomp., am Graben Nr. s133, und Artaria et Comp, , am Kobls 
markt; in der Wohnung der Goneertgeberinn, unter den Tuchlaus 
den Ne. 4a im 4. Stode, und am Tage der Aufführung bletg 
Eintrittöfarten an der Gafle su haben. Der Anfang ift mit Schlag 


halb ı Uhr, das Ende um a Uhr. 





Kedacteur: 2, Braun; Redacteur des Not. Bl. : I. Rit. von Senfrich, 


En — 
Verleger: A. Stranf’s ſel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108, 
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Inhbaltdes Sammler. 


Sinner. 


Nr, 1. Ein Morgen in den Boulevards von 
Paris, — Eparade, Von F. Reibers 
forffer. — Not. Nachrichten von frems 
den Bühnen. Hannover, — An Theaters 
Direetionen. 

Ar. 2. Die engliſch ⸗ deutſche Legion. — Das 
Schacfpiel. Bon D. 3. Reiberftorffer. 
— Anefdoten. — Nuflöfung der Chatade 
von Nr. 1. — Not, Concert des Grm. 
Hofepb Böhm. 

Nr. 3. Umterbaltungen mit Lord Byron. — 
Die engliſch⸗ deutſche Legion. Beſchl. — 
Not. Literarifdhe Notiz. — Geſellſchafts⸗ 
Goncert. — Abonnirte Goncerte des 
Kunſtlerver eins. 

Nr, 4. Das Spinett meiner urgroßmutter. 
— Meine Blumen, Bon Prechtler. — 
Unterbaltungen mit Lord Byron. Beſchl. 
— @Ginfadung. Bon Ehaftel. — Not, 
Schaufbiele. Theater an der Wien. Zum 
erften Mabler Der Vergfönig,. Nomans 
tifches Baubermährhen, mit Mufif von 
Adorf Müller, — Buntes aus Literatur 
und Kunſt. 

Mr. 5. Die Kraft des Gebethes. Bon Fried⸗ 
rih Reit. — Das Spinett meiner lies 
arofimutter. Beſcht. — Schaufpiele. Hofr 
duratbeater. Jum erfken Mabte: Cebrüs 
der Fofter. Eharaftergemähfde in fünf 
Aufslgen, Mad dem Engliſchen von 
Earl Töpfer. 


Nr. 6. Das Llebhabertheater., — Charade. 
Von D. #, Reiberftorffer. — Ein Zahl⸗ 
tag zu Paris. — Not. Schaufpiele. Leo⸗ 

oldflädtertbeater. Zum erſten Mahle: 
ie Entbebungsfarte, Gelegenheits ſtuck 
— Aet. — Joſephſtaͤdtertheater. 
bernahme der Rolle Hndrens in Se⸗ 
miramis durh Hrn. Demmer, — Conr 
cert anzeige. 

Nr. 7. Das Liebhabertheater. Bortf. — Blũm⸗ 
ben Wunderbhold. Bon M. D. Ettin⸗ 
get. — Die Bumutbung. — Dem Freun⸗ 
de ins Stammbucdh. Bon Dr, M. Müls 
fer. — Yuflöfung der Charade von Nr, 
6. — Not. Amanahs s Literatur. — 
Goncert des Hrn. Joſeph Beneſch. 

Hr, 8. Das Liebhabertheater. Beſchl. — 
Des Liedes Segen. Von Edmund von 
Bäumen. — Der Schild mit dem Mer 
dufenkopfe, von Leonardo da Vinci, — 
Mot. Concert des Hrn. Taglichsbed. — 


Dptifche Zimmerreiſe und Kunſteabinet. 
— Nachrichten von fremden Bühnen 
Berlin. — Erflärung, 


Nr, 9. Der Bermundete. Bon Friedrich Heu» 
nemann. — Un Die, Peche F. f. Hof 
fhaufpielerinn. Ben ©. H. Liebenau, — 
Ein Zabitag zu Paris. Beſcht. — Not, 
Schaufpiele, Theater an der Wien. Jum 
erften Mable: Die Erfheinung um Mits 
ternadt. Melodramatifch + remantiſches 
Sktaufpiet in fünf Aufzügen. — Balls 
Untündigung. 

Ne. 10, Der Bermundete, Fortf. — Sängers 
Morgenandacht. Bon Letteris. — Aneks 
doten. — Not. Schauſpiele. Joſephſtãd⸗ 
tertheater. Zum erften Mable: Graf 
Dev. Dper von Roffini. — Eorrefpons 
denz » Nachrichten. Mailand. — Bene⸗ 
fices Ungeige. 


Nr. ı1. Der Berwundete, Fortſ. — Charas 
de. Bon Heinrih Adami, — Miscelle. 
— Not. Schaufpiele, Hofburgtbeater. 
Die ſuberne Dodzeit. — Concert dei 
Hrn, Zoabim Hoffmann. — An Coſte⸗ 
nobfe. — Ehrenvolle Muszeichnung. 


Mr. 12. Der Bertwundete. Befehl. — An Die, 
Sriederife Bäuerle am Clavier, Bon 
Sigmund Schlefinger. — Ein Jagdaben⸗ 
teuer in den Bergen der Auvergne. — 
Gharade. Bon D. F. Neiberftorffer. — 
Anetdote, — Auflöfung der Eharade von 
Ne. 11. — Not. Schaufpiele. Leopolds 
fädtertbeater, Rum erftien Mable: Die 
Lich’ auf der Alm. Localpoſſe in drey 
Acten, mit Mufif von Niotte, 


Nr, 13. Ein Iagdabentener in den Bergen 
der Auverane. Forıf. — Anekdote. — 
Auflöfung der Eharade von Nr, 12. — 
Not Schaufpiele, Hofburatbeater. Zum 
erften Mabte: Gleiche Schuld, gleiche 
Strafe. Lufifpiel in drey Aufzugen, nad 
dem Franzöfifchen bearbeitet von F. ©. 
Schmidt. 

Nr. 14. Ein Jagdabenteuer in den Bergen 
der Auvergne. Beſchl. — Bolglamteit, 
_ Not. Scaufpiele. Hofburgtbeater. 
Zum erften Mable: Der Unglüdsvogel. 
Quftfpiel in einem Aufzuge, nach dem 
Frangöfifhen bearbeitet von F. A. von 
Rurlander, — Theater an der Wien, 
Yum BVortheile der Die, Kondoruffi: 
Gaffins und Phantafus. 
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Die Franzoſen vor Antwerpen. 
Nach dem Berichte eines Oſſiciers der Nordarmee in der 
„Revue de Paris,“ 
Der Einmarſch in Belgien 


Die am 13. November in Belgien eingerückte fran⸗ 
zöfifhe Armee hatte am 20. ihre vorläufigen Stel: 
lungen von der Straße von Breda an bis Grammont 
und Aubenarde in Beſitz genommen, während eine 
fünfte Divifion ald Neferve fi in Valenciennes, Lille 
und Maubeuge aus deu Efitencompagnien des vier: 
ten Bataillons eines jeden Linienregimentes zufams 
menzog. Zu gleicher Zeit landete der Artilleriepark 
zur Belagerung zu Boom, drey Stunden wenigitend 
von Antwerpen, und die Verwaltungsbehörben, bie 
Seldfpitäler und Ambulanzen richteten ſich nicht ohne 
viele Mühe hinter ber Angriffslinie ein. Um diefe Zeit 
erſchien aud ein englifcher Commilfär , ber Oberft Crad⸗ 
do, im franzöfifhen Hauptquartier, dem er fih auf 
die Dauer ber Belagerung anſchloß. 

In ben erften acht Tagen, bevor ſich eine geregelte 
Vertheilung von Lebensmitteln berftellen ließ, aßen 
bie Truppen an den Tiſchen der belgiſchen Einwohner: 
fhaft zu Gafte. Der plöglihe Wechſel der gewohnten 
Koft wollte den Soldaten anfangs nicht fehr zufagen. 
Was die Küche betrifft, ſteht Belgien noch in den Kins 


— —— — — —— nenne 


derjahren, und zwiſchen ber Tafel der Frͤres Provengaur 
und eines vornehmen Flamaͤnders oder Brabanters iſt ein 
himmelweiter Unterſchied. Zum Gluͤck waren nur weni⸗ 
ge von den Soldaten im Stande, hierüber Vergleichun⸗ 
gen anzuftellen; allein ein gebildeter Gaumen Eonnte 
Beinen Augenblick anftehen, der beiten belgiſchen Tafel 
bie gewoͤhnliche befcheidene Koft ber franzöfifchen Officiere 
in ber Oarnifon vorzuziehen. Die Kartoffeln , welche bie 
unveränderfihe Grundlage einer jeden Mahlzeit bilden , 
nehmen fich hier nicht die Mühe, fih hinter jene vieler: 
ley Verkleidungen zu bergen, unter benen fie bey uns 
felbft bis auf bie Tafel des Reichen gelangen ; fie erfcheis 
nen nadt und ungeſchminkt, wie fie aus ber Hand ber 
Natur fommen, höchſtens von zerlaffener Butter be: 
gleitet, in bie man niemahls unterläßt ein wenig Weinef- 
fig zu mifhen. 

Nach der Suppe, die nichts als ein dünnes Mus in 
ſpartaniſchem Gefhmad it, und in ber das forfchende 
Auge des hungrigen Franzofen vergebens nad einer 
Schnitte Brot fpähte, da darin nichts als einige Lor⸗ 
beerblätter und einige Körner Reif ſchwammen, bie von 
der Koͤchinn einzeln hineingezählt ſchienen — nad dieſer 
Kraftbrühe erfheint bie Carbonade, eine Art Beefitead: 
baftard, die der Wis der Soldaten mit einem unbefchlas 
genen ober ungenagelten Schuhabſatz verglich; hierauf 
folgt Gemüfe, in Waffer gekocht, endlich ein Braten, 


wre DI we 


den die Moeder (Hausmutter) nicht aus den Händen eine neue Erfindung, wozu man einen Profeilor aus _ 
gibt, bis er völlig gebörrt und ausgetrodnet ift. Diefe der Ecole d’application von Meg habe kommen laf- 
Gerichte, deren Zubereitung nur wenigem Wechſel uns fen. Man behauptete, die Wirkungen diefer Geſchoſſe 
terworfen ift, werden mit braunem oder weißen Bier würden furchtbar feyn, und felbit die Cafematten feis 
binabgefhwenmt, zuweilen and mit einigem Wein, ner zerflörenden Wirkung nicht widerſtehen Eönnen. 


den man aus Liqueurglaͤschen trinkt, und den Schluß 
der Mahlzeit bilder ein Stück fehr gute Butter oder 
bolländifher Kaͤſe, den der Wirth nur in ſehr ſchmalen 
Portionen auftiſcht — wahrſcheinlich um feinen patrios 
tiſchen Widerwillen gegen Alles , was hollaͤndiſch heißt, 
an den Tag zu legen, im Grunde aber aus wohlbe— 
dachter Sparfamkeit. In Haͤuſern, wo man etwas befs 
fer zu leben weiß, trinkt man auch Kaffeh, eine Art 
braungefärbtes Waller, von dem ber Eingeborne feine 
sehn Taſſen, mit ziemlich gutem Zucker verfüßt, zu ſich 
nimmt; außerdem bebient man ſich des braunen Farin— 
zuders, vielleiht um der braunen Hippokrene Voltais 
re's überhaupt einen Geſchmack beyzubringen. Nach 
dem Kaffeh nehmen die Glaͤſer, die für ben Wein ſehr 
winzig ‚gefhaffen waren, einen weit anfehnlicheren 
Umfang für den Wachholderbranntwein an, dem man 
den ſtolzen Nahmen „Eau-de-vie de France“ bey 
zulegen wagt, felbft nach einem zweyten franzöfifchen 
Einmarfh in Belgien, im Angefiht von fünfzigtaufend 
Kennergurgeln! 

Endlih wurde man durch die Lebensmittelverthei: 
lungen von ber belgiſchen Küche erlöft, und die Eins 
wohner hatten nur noch Feuer und Licht und Betten 
zu geben. Lestere find in Belgien gleihfalls nicht die 
vorzüglichften, und beſtehen aus einer Art von Sarg, 
der mit einer eingizen Matrage oder einem Federbett 
verfehen ift, die meiſt kürzer find, als bas Hol; der 
Bettjtätte, und an diemanein paar Ceintächer fo ſchmal 
wie Servietten angenäht hat. Man hörte, auf diefen 
Folterbaͤnken ausgeftredt, tapfere Leute ſehnſüchtig um 
das Stroblager des Bivouacs klagen. 

Kaum in ihren Stellungen angelangt, mußte die 
Infanterie der Artillerie und dem Geniecorps in ihren 
Arbeiten zur Hand gehen. Faſchinen, Schanzlörbe 
wuchfen unter ihren Händen hervor, und man bätte 
glauben mögen, fie hätten ihr Lebtage nichts Anderes 
getrieben. 

In diefem Augenblide waren die Laufgräben noch 
nicht eröffnet worden und die Belagerungsarbeiten bil- 
beten den Inhalt aller Geſpraͤche. Die alten Soldaten 
erzählten, was fie gefehen und gethan; man unter: 
hielt fih vorzüglich von den Feuerballen, die fo groß 
wie Faͤſſer in die Citadelle gejchleudert werden follten, 





Sıhön Teubden. 


Es niet ein Mägbiein in der Kirche, 
Schön Trudchen überall genannt, 
Und bethet alle Tag und Abend, 

Bis ſchon die Lichtlein ausgebrannt, 


Sie war ſonſt fröhlich, frifh und blühend, 
Jetzt iſt ihr Antlitz wüſt und blafi, 
Sonſt far’ ihr Auge mild und freundtich, 
Zetzt iſt es trüb und thranennaß. 


Ein Haubchen deckt die Lodenfülle, 

Don dem ein ſchwarzer Schleyer wallt, 
Der liebevoll dad Antlig birget, 

In ben ih Schmerz und Kummer mablt. 


Und immerfort fie knie't und bethet — 
Was büßt die arme Dulderinn? 

Und Niemand_fennt die tiefen Leiden, 
Die ihr geraubt den froben Sinn. 


Da läuten einftens alle Gleden, 
Die Orgel tönt im vollen Ebor, 
Um Altar brennen alle Kerzen, 
Geöffnet ift der Kirche Thor. 


Ein Brautpaar naht mit Glanz und Schimmer, 


Um an dem Gott geweihten Ort 
Des Priefters Segen zu empfangen, 
Schon ſpricht der heil'ge Dann das Wort. 


Und als des Braͤut'gams Ja erfhollen, 
Ertönt ein lauter Schmerzenseuf. 

Der Priefter einer nun die Beyden, 
Grfült den heiligen Beruf, 


Da fhwindet nach und nad die Menge, 
Die Kerz' erlifcht, die Orgel ſchweigt; 
Der Küfter ſchließßt die hoben Pforten, 
Und noch einmahl fein Haupt er neigt. 


Schon will bie Klrche er verlaffen 
Und wirft gurüd noch einen Bid, 
Da niet im Wintel noch ſchön Trudchen, 
Und ſchnell kehrt er zu ihr zurück. 


„He Trudchen! ſputet Euch von binnen, 
Denn feht, ſchon ift die Kirche au; 

Es iR ia beur ſchon fpde am Abend, 
Geht, geht, und fuchet beim bie Auh'?* 


Doch Trudchen niet und ſchweiget immer, 
Die Arme knte'te leblos da; 

Es hatt’ ihr treues Herz gebrochen 

Des falſchen Braut'gams lautes „Fa.“ 


een BO wem 


Gr hatt! ihr einftens Lieb’ geſchworen, 
Und Beige war der ew'ge Gott; 

Der Falſche Hat fein Wort gebrochen, 
Sie war ihm treu Bid in ben Tod, 


Heinrich Prod. 





Das Medufenhaupt. 
Parifer Scene 


Es gibt allenthalben Großſprecher, Über deren 
Muth nur eine Stimme herrſcht, nahmlich ihre ei⸗ 
gene. In den Salons, im Theater und hauptſaͤch⸗ 
lich gegenüber dem fhönen Geſchlechte werben fie nie 
fertig , ihre Großthaten zu ſchildern, und bie fürchter⸗ 
lichen Augenblicke, welche fie erlebt, und vorzüglich jene, 
welche fie ihren Gegnern bereitet hatten. 

Ein ausgetretener Lieutenant der Jäger zu Pferde 
Konnte nie aufhören, uns ähnliche Auftritte mit ben 
graͤßlichſten Farben zu mahlen, wobey er immer feinen 
Gegner entweder durch und durch ſtach, ober wenigitens 
bey dem erften Gang entwaffnete und fo ganz in feine 
Gewalt bekam; Eurz er wurde nie fertig. eben Abend 
mufiten ein Paar feiner Gegner vor unfern Augen ver 
bluten. 

Einer meiner Freunde, ein Mann, der, ohne Groß— 
fprecher zu ſeyn, gerade fo viel Muth befaß, ald man in 
ähnlichen Fällen bedarf, konnte biefe Gasconnaben nicht 
länger ertragen, und beſchloß dieſem Eiſenfreſſer auf den 
Zahn zu fühlen. Er ſchrieb ihm nachſtehende Zeilen: 

„Mein Herr!“ 

„Wenn Sie wirklich der Held der Obyifee find, zu 
welchem Sie fi gemacht haben, fo erwarte ich Sie mor: 
gen früh fünf Uhr am Baſſin des Chateau: d'Eau. 

H. 

Mein Freund war puͤnctlich um fünf Uhr Morgens 
am Baſſin, die wenigen Vorübergehenden mit ſcharfen 
Augen muſternd. 

Er wartete bereits mit einiger Ungeduld, als eine 
Frau ſchnellen Schrittes auf ihn zueilte und ihn barſch 
anrief: 

„Alſo Sie ſind es, mein Herr, der meinen braven 
Mann maſſacriren will?“ 

„Gott foll mich davor bewahren, meine Onäbige!* 

„Ich habe Ihr impertinentes Billet geleſen,“ erwie⸗ 
derte fie heftig, „und ich kenne Ihre ſchaͤndlichen Abſich⸗ 
ten !* 

„Ich habe keine ſchaͤndlichen Abſichten, wie Sie ſich 
aus zudrücken belieben : ich bin hier ald Mann von Ehre, 


und erftaune, Sie ſtatt Ihres Herrn Gemahls hier zu 


ſehen.“ 


„Mein Herr, ih werde Ihnen ſtatt meines Mannes 
Rede ſtehen, den Sie in eine Falle locken wollten.“ 

„In eine Falle, Madame! Sie ſehen doch, daß ich 
allein bin.“ 

„Das gilt ganz gleich, es iſt eine Falle, ſag ich 
Ihnen.“ 

„Ich konnte unmöglich glauben, meine Gnaͤdige, 
daß ein gedienter Soldat ſich in einer Ehrenſache von 
feiner Gattinn vertreten laͤßt.“ 

„Die Ehrenſachen der Maͤnner betreffen ſtets auch 
ihre Frauen,“ erwiederte ſie vor Zorn bebend, „und 
kurz, mein Herr, Sie ſehen in mir Ihren Gegner.“ 

„Als ich endlich die Wahrſcheinlichkeit einſah,“ ers 
zählte mie nachher mein Freund, „mit dieſem wüthen⸗ 
den Weibe wirklih Händel zu bekommen, betrachtete 
ich fie erft genauer. — Ich erfchraf! Sie war für mich 
ein wahres Medufenhaupt! — Die Haare hingen ver: 
wirrt über Stirn und Wangen, die letzteren waren 
gelb und eingefallen, Heine ftehende Augen, eine 
geftülpte Nafe, aufgeworfene Lippen, ſchwarze Zäh: 
ne, ein vorftebendes Rinn..... Brr! es riefelte mir 
ganz Ealt über den Rüden.“ 

„Um das Herz meines Mannes zu durchbohren,“ 
ſprach fie weiter, „müfen Sie erft über meine Leiche 
fpreiten.“ Bey diefen Morten erfaßte fie meinen Arm 
mit ihrer dürren, falten Sand. Ich fchauberte ! 

„Bott foll mich bewahren, Madame,“ fagte ich fo fanft 
ald möglich, „daß ih auf fo gefahrvollem Wege mich Ih: 
rem Gemahl nähern fol. Glauben Sie mir, ich bereue von 
ganzem Herzen meine abenteuerliche Ausforberung ; und 
da ich mich als überwunden betrachte, fo iſt es billig, 
daß ich Ihnen meine Waffen ausliefere.“ Und zugleich 
zog ich unter meinem Mantel ein Piſtol und einen großen 
Saͤbel von — Lebkuchen hervor, und überreichte, ihr Bey: 
bes. Wüthend räumte fie ſogleich das Feld. 

Später erfuhr ich durch die dritte Hand, daß unfer 
Bramarbad, dieſer fchrediiche Mann, fih zu Haufe ein- 
geſchloſſen, und feine liebenswürdige Gattinn um Gottes 
willen gebetben hatte, die Sache um jeben Preis beyzu⸗ 
legen. Br. 





Gnome 
Das GMüd wird ſtets als Dame contrefent, 
Ein finnig Bid der Unbeſtandigkeit! 
D. 8. Reiberforffer. 
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Shaufpiele 

(R. K. priv, Theater in der Leopolbftadt,) Kürzlich erfhien 
hier die Keprife des Raimund'fhen: „Alpentönig und Menfhen 
feind.“ — 

Gin achtbarer Literator hat fi ben Gelegenheit des Refera⸗ 
tes über die Aufführung des Feenmädchens in dem Joſephſtadter⸗ 
theater in der hier erſcheinenden Eheaterzeitung dahin geäufiert, 
daß Die fritifchen Acten über Raimund’s geniale Schöpfungen als 
geſchloſſen betrachtet werben dürften. Wir ſtimmen diefer Meinung 
bey; denn es hieſſe in der That Eulen nach Heben tragen, wenn 
man ſich in eine Discuffion Über Thatfachen einfaffen wollte. Die 
Vortrefftichfeit der Raimund’fchen Bottepsefie iſt nicht durch kriti⸗ 
ſche Autoritäten des Ins und Auslandes allein betätigt worden, fie 
ir für uns Zeitgenoffen des Dichters eine Thatfache, bie auf 
das Puhlicum immer noch einmwirft. Dieß zeigte ſich am frappans 
teften ben der Wiederaufführung des Feenmädchens in biefem Thras 
ter. Während das Publicum Raimund's Gaftdarftellungen in dem 
beliebten Joſephſtaͤbtertheater mit Spannung und Sehnſucht entges 
genfieht, berirft die Reprife des Feenmaädchens ohne bie gewünſch⸗ 
te Benbülfe des Meifters eine Einnahme, die wohl außer der 
Berechnung ber Theatercaffe war. Wir freuten und herzlich diefes 
grattiihen, tbatfählichen Beweiſes ber Beliebtheit Raimund'Iher 
Werke. Diefer Antbeil an den Geburten eines außergewoͤhnlichen 
Volkspoeten, der Antheil, der in letzterer Zeit auch den Reprifen 
älterer Piecen anderer Autoren gu Theil wurde, zeigt zur Genü⸗— 
ge, dafı der Geſchmack des Publicums über die Trödelmaare mans 
cher neuerer Pogmäden: Loraldichter Schrot und Korn älterer Pros 
ducte zu ſchatzen wiſſe. — Die biefimahlige Aufführung bes 
Alpentönigs ließ wenlg zu wünſchen übrig. Man meifj, daß die 
595. Schaffer und Lang (Ulpenkönig und Menſchenfeind), beys 
de glelch Heißige Schaufpieler, in biefen Ollanspartbien flets ben 
Effect für ich zu gewinnen wußten, eben fo, Daß Hr. Tomafelti 
ats Habafut einzig In feiner Spielmanter ſey. Mad. Scutta (Ar 
v. Kappelfopf) gab ihre Rolle verſtandig und gefühlvell. Hr. Brabs 
bie als Mahler genügte, fo auch Die. Hillmer ald Malen. 
Mad. KRobrbed aid Lischen und Die. Jäger ald Salchen find 
betanntlich ausgezeichnet. Das Publieum zeichnete die Darftellung 
vielfältig aus, und fehenfte ben HG. Schaffer und Lang bes 
fonders ehrenvolle Benfallifpenden. Die ausgezeichnete Darftel- 
lung Bender wurde ſowohl durch ſtürmiſches Hervorrufen während, 
als auch am Schluſſe der Hete belehnt. Wir fchllefien diefen Artis 
kel mie dem Wunſche, daß die Direstion cd auch weiterhin nicht 
verfäunten möge, den Freunden bed heiteren Scherzgottes derley 
feltene Genüſſe gu bereiten. G. p. 





uͤberſicht der Leiſtungen ber Prager ſtaͤndiſchen 
Bühne im Jahre 1832, 

Den einfiudiert wurden in diefom Jahre = Trauerfpiele. 
Den 29. Märy König Enzlo (wiederhohlt =. und 24. April, a. Ju⸗ 
19, 16. Auguft, 29. Detober). — Den 31. Detober, die Seeräuber 
(18, November. —6 Schaufpiele. Den 4. Jänner, der Rund 
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ſchafter (wiederhohlt am 8, Jänner, 4. Februar, 9. April und 27 Vu⸗ 
nm). — Den 11. Februar, Waldemar Traum (12. und 24. Februar, 
4. Juny). — Den 1. März, Heinrih von Hohenſtaufen. — 
Den 13, May, der Nachtwächter von London oder Mitternacht 
(16, Man, ı1. Juny). — Den aa. Man, das Harfenmäbcden (1. 
Juny). — Den 12. Auguft, Gleich und Ungfeich oder die Zwillin⸗ 
ae. — 5 Opern. Den 26. Jänner, die Undefannte (a8. Jänner, 
3. Februar, 22. März, ao, und 24. Jury, 6. October, 2, Nos 
vember). — Den ı6, Februar, der Lafträger an der Thsmfe (18, 
Zebruar, 12. Mär. — Den 15. März, die benden Nächte Cı7. 
und 3%. Märj, 10. April). — Den 12. April, Semiramis (30. 
April, & September). — Den 27. September, Bampa ober bie 
Marmorbraut (25, und 30. Oetober) — ı3 Zuftfpiefe. Den ı8. 
Janner, Freye nach Vorſchrift, oder: Wie Sie befehlen! (den a2, 
Sänner, 13. Februar, 15. März, ı8. Map). — Den 29, Jänner, 
das erſte und letzte Capitel (20, Februar). — Den 29. Jänner: 
Demeifelle Bad. — Den 22. Februar, Mylady Mann und Lieutes 
nant Frau Cı6, Februar, 4. März, ı9. Jung). — Denaa. Sebruar, 
der Höljerne Sabel (a6, Februar, 4. Märg 15. und 27. May). — Den 
11, Märy, das Lichesprotofoll (a7. Märg, 27. April, 20. Julp). 
— Den ır. März: Der Unglüdsvogel (a7. Mär). — Den 29. 
April, dad Duellmandat, oder ein Tag vor der Schlacht von * * 
(6. May, 28. Detober).— Den 5. July, Anna, Nina, Nette und 
Nannette, oder die Braut aus Arkadien. — Den 7. September, 
Der Wechſter. — Den 3. Detober, Dominique oder ber Befeflene 
(7. und 16. November). — Den 8. Detober, bie Familie Rider 
burg (12. Detober).— Den 3. November: Schwert und Spindel, 
oder: Ghret die Frauen. — B Poffen. Den ı2. Jänner. Der 
Wettlauf zu Kronaugelſtadt, oder das Wahrzeichen (dem 15. Jäns 
ner, 5. Februar, 16. Mär, 27. Zul, 5. October, 6. Decems 
ber). — Den 5. Marz, Berbeirathet und begraben, — Den 8. 
Arprit, der) Sieg des guten Sumors (a3. April, 17. Man). — 
Den 36. April, bie Putzſucht (ir. Man). — Den Ir. Map, die 
Dradenhöhfe am Röthelfteine oder der Hammer um Mitter nacht 
@. Jung, aß. September, 30. December), — Den 25. Auguſt, 
Adler, Fiſch und Bär, — Den ı8, September, das Beft ber Hand⸗ 
werker (18., 20., 22., 23., 25., 29. September, 1., 10, und 12, 
Drtober). — Den 4. October, Paris in Pommern, oder die ſelt⸗ 
fame Teſtainentsklauſel. — 10 ältere nen einfkudierte Stüs 
de und Opern. Den 4. Februar, die Schadfigur oder ber 
Gonderling (15, und a9, Februar, 2. Auguf, ı9. Nosember), — 
Den 22, May, der) junge‘ Obriſt (1. Jung, 25. September, 7. 
November). — Den 3. Jung, Ferdinand Cortes (16. Junv, 1% 
August). — Den 6. Zuny, ber Unfhuldige mufj leiden, — Den 
a6. September, der Puls (ıg. December). — Den 17. Detober, 
Liebhaber und Nebenbuhler in Einer Perſon, oder die Waſſenſchmie⸗ 
de in Worms (24. October). — Den 10. November, Clavigo zu 
Goett's Todtenfener 3. December). — Den ıf, November: Alte 
Biebfchaften. — Den a0. November, Matvina oder Putzerls Aben⸗ 
teuer (a. December). — Den 11. December, der luſtige Schu⸗ 
fter oder bie verwechſelten Weiber (17. December); 


(Der Befhtuß folgt.) 
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Dinftag, ben 


. rn nennen. 


Der Zag eines reichen Engländers in Calcutta. 


Un vier Uhr bed Morgend wird man von feinem Palan- 
finträger geweckt, deifen Gurgelftimme dit am Kopf: 
Eiffen feines Herrn ruft: „Sahib, Sahib (Herr, Herr), 
es ift vier Uhr.“ Wenn der Ball vom geitrigen Abend 
nicht die Kräfte erſchöpft hat, oder man die Sorge für 
feine Gefundheit nicht der Süßigkeit des Schlafes vor 
ziebt, fo fteht man auf. Schon ftrabft die Sonne in 
voller Pracht. Ein arabiſches Pferd trabt leicht im Sande 
hin, den der Morgenthau noch benetzt. Man legt eine 
halbe Meile zurück, bis man an den Ort kommt, wo die 
Mabobs fi zur Unterhaltung zu verfammeln pflegen. 
Man fpricht Über die Vorzüge der Bordeaurweine, über 
das legte Duell, über das legte Diner; man fann 
Über taufenderley reden hören, nur erwarte man von ber 
Unterhaltung feinen Geift, keine Lebendigkeit, Feine 
Anmuth, feine Neuheit. Das Leben in Indien gibt der 
Seele eineungemein materielle Richtung, und verwan: 
beit alle Gedanken , alle Verrichtungen des Geiftes und 
des Körpers in finnlihe Vergnügungen. Manchmahl 
finden ſich zwey Officiere, von Eiferfucht, Ehrgeiz oder 
verlegter Eigenliebe getrieben, unter dem fogenannten 
„großen Baume“ ein, einem Feigenbaum, der dem 
Zweykampf geweiht, und an deſſen altem Stamme 
ſchon Mancher verblutete, Es wird ſechs Uhr, und 
Alles zerſtreut fid. 
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5. Bebruar "1833, 


MUTTER TTTT TR TINTEN ET En 


Spazieren zu geben, fid in freyer Luft zu bewegen, 
einen Ritt zu maden, wird unmöglich. Die glühende 
Sonnenkugel hat ſich hinter den großen Palläften von 
Chouringhie gezeigt, ihre Strahlen, die fie wie feu— 
rige Pfeile quer über den Plag ſchießt, ſcheuchen alle 
Spaziergänger vor fih her. Man flieht vor diefer uns 
erbittlihen Feindinn, die Milz und Leber der Europäer 
ſchwaͤrzt und aufſchwellt und die alle Jahre Bataillone 
von Invaliden nach England fendet. Der arme Englän: 
der ftoßt feinem Pferde die Sporen in die Seite, und 
ganz; von Schweiß bededt, langt er wieder in feiner 
Wohnung an, wo ihn fein Hindubedienter erwartet, 
ihm aus dem Sattel bilft, und das keuchende Roß in den 
Stall führt. Große feidene Vorhänge, ein Fächer von 
einer Hand, bie an diefe Arbeit gewöhntift, in Bewegung 
gefegt, ein dunkles kühles Gemach — bilden den fillen 
Zufluchtsort, in den ſich der unglückliche Britte flüchtet. 
Elaſtiſche Kiffen feufzen unter feiner Yaft; er füllt faft 
ohnmaͤchtig auf fie hin, und ſchlaͤft oder ſchlummert viel⸗ 
mehr bis halb neun Uhr, unfühig zur Arbeit und fogar 
auch nur zu einem Gedanken. 

Um halb neun Uhr nimmt er ein Bad, ber gröfite 
Genuß in diefem Lande. Man Enetet und falbt feine 
Blieder , die von der Hitze gelaͤhmt find, bevor er fie 
noch in Bewegung gefebt hat. Das Fruühſtück aus Pilau, 
Brotſchnitten und Thee beftehend, wird um halb zehn 
Uhr aufgetragen. Nun fteht der Palankin in Bereitſchaft. 
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Der binduifirte Engländer läßt ſich in ſein Bureau tragen; 
bier kaum angekommen, entledigt er füh ber laͤſtigen 
Tuchkleidung und zieht Pantalon und Jade von Muffelin 
an, dann befiehlt er dem Hindubedienten den Puntah — 
einen großen beweglichen Faͤcher — über feinem Kopfin 
Bewegung zu feßen, und fängt an, fo gutes gehen will, 
das Gold zu gewinnen, das ihn die Negierung für 
feine Gefundheit und fein Leben gewinnen laͤßt. Es 
ſchlaͤgt zwey Uhr und das zweyte Frühſtück unterbricht 
die Langeweile feines Geſchaͤftes. Diefe Mahlzeit ift die 
genufreichite; fie bildet den Augenblick, wo man fih 
glücklich fühlt, den Arbeitseifh, die Rechenbücher und 
Zahlbreter verlaffen zu dürfen, um weißes Ale und 
Eiswein von Bordeaur zu ſchlürfen, von den Früchten 
Indiens, die eine prächtige Tafel bedecken, zu naſchen, 
und die hinduſtaniſchen Ragouts zu koften, die fo zahle 
reich und ausgefucht find, daß fie ein formliches Mittags 
eſſen bilden. 

Wer nichts zu thun hat, bringt die Zeit hin, ſo 
gut es gehen will; der Beamte verfügt ſich an ſein 
Geſchaͤft. Man macht Beſuche, fpielt Billard, ſchlendert 
in den Bazars umher oder plaudert mit den Damen. 
Iſt die erſte Einfaſſung, mit der alle Wohnungen um— 
geben find, geſchloſſen, ſo erkennt man daraus, daß man 
nicht zum Beſuche vorgelaffen wird, und daß die Frau 
vom Haufe Niemand fehen wi, Finder man die Thüre 
offen, fo gebt man hinein; das Cabriolet rollt unter ben 
dunklen Saͤulengang bes Haufes oder die Schritte der Pa: 
lanfinträger hallen am Gewölbe wieder. Laͤßt es der Pors 
tier gefcheben , fo erreicht man ungehindert den innerjten 
Raum des Hauſes. Dier wird man von einem Kammer⸗ 
diener empfangen, deſſen fenerliche und ſtolz dahinſchrei⸗— 
tende Geſtalt den Weg zeigt, einem andern Bedienten 
den Befuh des Barkie-Sahib — fremden Herrn — 
anfündigt, während im Gehen bie elfenbeinernen Ringe, 
woran fein filberner Dold hängt, erklirren. Man ges 
langt in ein ſtockfinſteres Gemach, wo man bie weiche 
markige Stimme der Herrinn des Haufes nah dem Nahe 
men des Befuches fragen hört. Der Hindu ſpricht ihn, 
fo gut ed geben will, aus, indem er zwey ober brey 
Vocale wegläßt, und ihn mit fünf oder ſechs Conſonan⸗ 
ten bereichert. Endlich fist man bem orientalifhen Idole 
gegenüber, das von dem entlegenften Winkel des Abend⸗ 
landes herübergefommen it, um ben Diwan ber Bayas 
deren und Sultaninnen einzunehmen. 

Die junge Engländerinn rubt im Hintergrunde eines 
Gemaches, das kaum die zartefte Dümmerung unter 
den taufend Falten eines unaufbörlic in Bewegung ges 


festen Punkahs zu erhellen vermag. Man muß fi) unter: 
haften; glüdtich bürfen fi die Anwefenden preifen , 
wenn irgend ein neuer Roman, eine neue Verorbnung, 
die Ankunft oder der Schiffbruc eines Schiffes Stoff 
genug zu Nede und Antwort geben, um die Zeit zu 
tödten. In Ermangelung eines folden würden die Ver: 
häftniffe des Nachbars, die Bewerbungen biefes jungen 
Mannes, die Abfihten jenes Nabobs der genaueiten 
Prüfung unterworfen werden, Eeine Cofetterie, Eein 
Laͤcheln, feine, aud die leifefte Aufmunterung. nicht, 
ohne Eritifche Erläuterung und Auslegung bleiben. Man 
verbeiratbet ein Paar, das fi verabfcheut; man er: 
zählt von Duellen zwiſchen zwey Männern, die jih brü: 
derlich lieben; die Dame vertheidigt die Männer, der 
Here nimmt die Damen in Schuß; zulegt wird noch 
ein Dugend guter Nahmen auf jenem fündhaften Altare 
geſchlachtet, den Müßiggang und Schwatzluſt in allen 
Laͤndern ber Verleumdung der Salons errichtet haben, 
Waͤhrend diefer Geſpraͤche arbeitet die elfenbeinerne Na: 
del, von einer weißen Hand geführt, die durch das zu— 
ruͤckgezogene und untbhätige Leben noch mehr gebleicht 
wird, mit ber Zunge um bie Wette, und durchſticht 
Spigen ober Muffeline mit derfelben Schnelligkeit , wie 
jene bie guten Nahmen der Machbarinnen. Man trennt 
fih, gegenfeitig mit einander vollkommen zufrieden, waͤh⸗ 
rend bie Nachbarinn, die von der Veranda, dem Balcon 
bes Haufes, über Alles, was bey ihren Nachbarn vors 
gebt, genaue Spähe hält, ihterſeits am Abende in ihrer 
Geſellſchaft mit reihen Zinfen zurückgibt, was ihr am 
Morgen ihre guten Freunde vorgeftredt haben, „Ich 
weiß nicht,“ wird fie mit fhmachrender Stimme fagen, 
„was für wichtige Gefhäfte den Capitaͤn Lurket zu Lady 
Preffmitts führen; er brachte heute bey ihr drey Stunden 
zu, während ber Herr Gemahl auf dem Bureau war,“ 

Gegen ſechs Uhr verliert der Tyrann bes hinduſta⸗ 
nifhen Himmels und Bodens, die Sonne, ihre Kraft, 
die Schatten verlängern fich, ihre legten Strahlen zittern 
enblid in faffrangelben Tinten am weſtlichen Horizont. 
Mun aber beginnt ein Geraffel der Näber und ein Zus 
mult, wie man ihn nirgends in einer großen Stadt des 
Erdfreifes hören kann, Der tiefen Ruhe eines beißen 
Tages folgt das wilbeite Getlimmel und die geräufchvollfte 
Thätigkeit; taufend Wagen mit zwey, mit vier Mäbern , 
mit einem und mit ſechs Pferden raffeln durch die großen 
Straßen diefer Stadt von Pallaͤſten. Der Fleine peguani⸗ 
fche Klepper galoppirt neben dem arabifhen Nenner, der 
mit feinem Schritt weiter ausgreift, als jener mit feinem 
Galopp. Damen in der offenen Carroſſe und Reiter 


— 03 — 


im reichſten Anzuge wollen geſehen werben ober ſich 
ſehen laſſen. Selbſt jene, deren Geſundheit, Alter oder 
Charakter fie vor Gedanken ſolcher Eitelkeit bewahren, 
mürfen ſich in das laͤrmende Getümmel mifhen, das ſich 
auf ber einzigen Promenade von Calcutta, wo man 
frifche Luft fhöpfen kann und fandbeftreute Spaziergänge 
findet, zufammendrängt. Die Stunde des Mittagejfend 
ruft endlich die Spaziergänger wieder nad) Haufe, und bie 
kurz zuvor erjt noch mit glänzenden Eauipagen erfüllten 
Straßen ftehen verödet: kaum flieht man noch einzelne 
Fußgänger, die Freunde der fühlen Nachrfuft find. Ins 
defi hat man fich zum Tiſche geſetzt, aber die Mägen, zers 
rüttet durch die glühende Atmofphäre und den häufigen 
Genuß gebrannter Wafler, find fat ſtets außer Stans 
de, der überflüffigen Mahlzeit die gebührende Ehre an- 
zuthun. Niemand mag nach den Fleiſchſpeiſen langen, 
welche die Tafel bedecken; bie Hammelskeule, die Berge 
von Fiſchen bleiben unberührt. Vor dem Nachtifch wer: 
den die Haukahs von Silber und Perlenmutter von ben 
Bedienten mit großem Geräufhe hereingebracht, und 
Rauchgemwölfe verdichten die Luft; die Unterhaltung bes 
ſchraͤnkt ſich jeßt darauf, aromatifhe Dampfwirbel aus 
langen indifhen Pfeifen in die Luft zu blafen. Diefe 
riefenhaften Inftrumente werden dann von dem Speiſe— 
faal in den Salon binübergefchafft. Der Lärm, ber hies 
durch verurfacht wird, erfticht die Thne des Piano und 
die Worte der Damen. Wer zum erfien Mahle aus Eu— 
ropa nach Calcutta gekommen iſt, ftarrt gewiß mit Ver— 
wunberung diefe Gemäder an, die mit folhem Reichthum 
und fo ausgefuhten Geſchmacke ausgeftattet, und mit 
bleihen Frauen, die von Diamanten funkeln, gefüllt 
find, während raudende Automaten umberfißen, und 
einer oder zwey Wilde mit bloßen Füßen und unbebed: 
tem Kopfe, mit ungeheuren Bädern bewaffnet, Kühlung 
zuwehen, oder bie Schnur des Punkah in Bewegung 
fegen. Halb eilf Uhr ſchlaͤgt, man zieht ſich zurück, und 
fo wird der Tag befchloffen, um am folgenden Morgen 
wieber begonnen zu werden, wie es oben beſchrieben 
worben. 





Ein Kranz 


auf dad Grab der Schaufpielerinn Louiſe Bertoni, 
unter dem Nahmen Falkheim. 


Maglſch bingesogen nah den Tempelhallen 

Gelbft als Priefterinn ber hohen Thalia, 
Tratſt Du cin, mit allem Glücke gu gefallen. 

Hold war Dir die Runft, und wer Dich immer fah, 
Der bewunderte in Dir die ſtillen Bauberzüge 


Deiner hohen Jugend ald Bufricbenheit . 
Nahes Stud war Dir geftreut in Künftteriwiege, 
As um Blume, Dich! der finftre Tod gefreut. 
Und fo ruhe denn in feinem Marhıorarme, 
Echlumm’re rubig bis zum großen Feſt. 
Kurz iſt unfer Traum, und nichtig zum Erbarmen, 
Beil fo ſchnell das Echönfte von dem Schönen läßt. 
Joſeph Schuly 





Miscelle 


Bon einem Pächter in der Nähe von Rio de Janeiro 
gibt Walf in feinen „Notes on Bresil* folgende Bes 
fhreibung: „Er war ein Mann von dunkler Farbe, aber 
gutmäthigem Geſichte; auf dem Kopfe trug er einen 
großen Strohhut, mit einem breiten, buntfarbigen 
Bande. Seine Kleidung beſtand aus einer Jacke von 
Baummollenzeug, weißen weiten Beinkleidern und duns 
kelgelben Stiefeln mit großen filbernen Sporen. Seine 
Lebensweife both ein Bild von der aller Brafilianer fei- 
ned Standes in der Umgegend der Hauptſtadt. Er be- 
faß Grundeigenthum von ungeheurem Umfange; zum 
Theil aber lag es noch von Urwald bedeckt, wie es aus 
ber Hand ber Natur gekommen war. Er zog daraus 
feinen Nuten, als daß er einige Kühe darauf weiden 
ließ, bie mit einer Heinen Anzahl von Negern ihm feis 
nen Unterhalt verfcafften. Alle Morgen wurde bie 
Mid feiner Kühe nah Rio de Janeiro, 15 (engl.) 
Meilen Wegs weit, geſchickt; feine Neger trugen fie auf 
dem Kopfe dahin und kamen bes Abends mit dem Erlöfe 
daraus zurüd; derſelbe belief fich auf drey oder vier Par 
tacas für den Mann. Diefer Weg war ungemein be: 
fhwerfih und fo anftrengend, daß mandhmahl Neger 
auf der Straße liegen blieben und ftarben. Ihr Herr 
begnügte fi) übrigens mit dem, was die Mitch feiner 
Kühe ihm eintrug,, während er aus einer beifern Bes 
wirthihaftung feiner Güter und zweckmaͤßiger Benli- 
Kung feiner Milch fih ein unermefliches Vermögen hätte 
erwerben Eönnen. 





Eosmetifhe Charade. 


(Fünffpfbig). 
Die beyden erften Sylben. 
Der Blumen Rrone, Sinnbild heifice Liche, 
Durch die man oft erflärt die Gluth ber Triebe, 
Siehſt du in Mehrzahl beinem Blickt fib weihen. 
Moͤcht' fie im Leben bir das Schidfal freuen! 


*) In dem herrlichen Bauberftüde Ralmund's: Der Bauer als 


Milionär, fpielte fie noch jüngſt die Zufriedenbeit mit voller 
Würde; fie war für bas f. k. Hofhurgtheater beſtimmt, im eir 
nem Alter von 20 Jahren, mit allen Tugenden einer guten 
Erziehung gefbmüdt, 


Dritte Syotbe. 


Ein großer Fluß in Südens Zauberlande, 
Das und bewahrt am gelben Tiberſtrande 

So manchen Runftihay in den üppigen Gauen, 
Iſt Har in dieſer Sylbe zu erſchauen. 


Die benden lebten Sylben. 


Ein winzig Thierlein, efeihaft und weiß, 

Das Heintte in der Schöpfung weiten Kreis, 
Birgt diefes Wort. — Doch, wertber Lefer, glaube, 
hm wird der Schöpfung Herr bereinft zum Raube. 


Das Ganze. 


Das Ganze findet du auf den Tolletten 

Der Damen, be, gleich garten Amoretten, 

Die Einne bir defangen sum Entzücken, 

Durch Liebedreig gefährlich dich umſtriden. 

Es riecht fehr lieblih, und — ben meiner Ehre, 
Erfullt mir Duft die ganze Atmoſphäre. 

Doch nervenihwahe Damen, — laß bir fagen, 
Sie können den Geruch wohl nie vertragen, 


Der von ben beyden Erften ſich verbreitet, 
Die zu dem Ganzen, dad daraus bereitet, 

Den wichtigſten Beſtandtheil uns gegeben, 

Den Reis von einem Theile zu erheben, 

Der, unfers Körpers Zierd', ihm dient zum lange, 
Bu nähren, zu verfhönern, nützt dad Ganze. 


€. 8. Mülfern 


Anekdote. 


Der Herzog von Vivonne war ein großer Antago⸗ 
nift der Ärzte, Als er einft erfrankte, ſchickte man nad 
einem Arzte. Diefer lieh fi) melden. Der Herzog befahl 
aber: 

„Sagt ihm nur, daß ich ihm nicht ſprechen Eönnte. 
Ih befinde mich nicht wohl; er möchte mir ein ander 
mahl feinen Beſuch gönnen.“ 
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Notizen. 


Schauſpiele. 

( Theaterinder Leopeld ſtadth. Sonnabend ben 26. Jan⸗ 
ner 1833 wurde zum erſten Mahle gegeben: „Die Tabatsdofe," Klei⸗ 
nigteit in Verſen und einem Acte von Emanuel Straube, 

Ein Ehepaar, aus befonderen Urfadhen bewegen, entfagte der 
Leidenſchaft, fich der Tabafsdofe zu bedienen, um nice in ähnlis 
chen Fälfen wider Willen derfelben zufprechen gu müſſen. Allein 
wie jede verbothene Waare gerade den unwiderſtehllchſten Trieb 
und das ſehnſuchts vollſte Verlangen erzeugt, To erging ed auch dier 
fer Tabarsdofe, Die Frau verfchlicht fie forgfältig in ihr Arbeitös 
tiſchchen, der Mann trägt felbe aus Behutſamkeit mie fich, und fo 
entachen dieſe benden verhängnißvellen Dofen lange den Augen 
der Späher, Allein der böfe Dämon, die Eiferfucht, fängt an feine 
Rolle zu ſpielen; der Mann überraſcht feine Frau, als fie eben ihr 
Kleinod ſorgſam in feinen Verſted verfperrte, fie iſt verlegen, er 
doch weibliche Lift fiegt über männlichen GScharfinn. Durd die 
Bertweigerung feiner Bitte, ihm Das Geheimnißvolle ſchauen zu 
laſſen, wirb er in feinem Wahne beftärkt, daß irgend ein Liebes: 
verhältnif obwalte. Gleiches Schidfal erfährt jedoch auch der Mann, 
als er eben das Portrait feiner Gattinn (anf der Dofe befindlich) 
zärtlich Füßt; neckiſche Vorwürfe begleiten nun die Zweyſprache 
des zärtlihen Ehepaares, bis fich endlich bad Raäthſel loͤſt, daß es 
nichts als — die Tabafsdofe geweſen. Um fich alfo Hünftig vor folch 
trüben Ebeleiden zu bewahren, entfanen fie ihrem Vorſatze, und 
die Dofen treten in ihre vorigen Rechte. 

Aus diefer Inbaltserpofition Ift gereifi zu entnehmen, daß dieß 
ein mit Renntniß des Theatereffectes glücklich erfundenes Stück⸗ 
chen fen, deſſen Wirtung nod mehr durch feine fchöne poetiſche 
Sprache, lebhaften Diatog und Vermeidung ber Breite gefteigert 
wird. Das Suier ſelbſt erinnert zwar öfterd an manches bereits 
da geweſene, und Ift in vielſeitiger Berwandtichaft, jedoch unbe⸗ 
ſchadet dem Verdienſte des Dichters. — Hr. Schaffer (Mann) 


geichnete ſich Durch ein lebendiges Spiel aus, ohne ſich von feinem 
Geführte übermwältigen gu faffen, wodurd nur Einfeitigkeit entſteht, 
die nicht künſtleriſch und auch nicht inamer teirffam ift. Mad. Seuts 
t a (Braun) entfaltete in ihrer Darſtellung das Geprage eiues durche 
dachten Spieleb. Bende, ſowohl Srüd als Darſteller, erwarben ſich 
die beyfalligſte Aufnahme. 

Hierauf folgte zum erſten Mahle „Pierotd Abenteuer, oder 
ber ſchützende Amor,“ fomifhe Bauberpantominmte in einem Act 
vom Pantomimenmeifter Ich, Fenzl. Mufit von verfhiebenen 
Meißern. 

Das Harlefin Cofumbinen tiebt, fie entführt, von Pantalon, 
Bräutigam, Pierot und der fänmtlichen Sippſchaft verfolgt, von 
Amor aber befchünt und zuletzt doch Columbinens Gatte wird, vers 
fündet unfern Pantomimenfreunden jedes Mahl der Zettel, Wir - 
wollen daher bloß über bie inneren Kräfte der Pantomime unfere 
Anſicht fund geben, Hr, Fenzt beurfundet als Pantomimenmeis 
fter Phantafie, Erfindungsgabe und Geſchmack in feinen Compofis 
tionen, Kenntnifi in der höheren Tanyfunft, und ald Ballettänzer 
Blei und Geſchidlichkteit. Wir wirken daher für feinen Ruf nicht 
nachtheilig, wenn wir die ſe Pantomime ein pantomimifches Carne⸗ 
vals⸗ Quodlibet betiteln, welches reich an Fomifchen Effeeticenen 
it, und durch Mannigfaltigrelt überrafchender Tanze, Zauber 
reyen, und anderer Speetakel ergötzt, und eine befondere Augen⸗ 
weide gewährt. Schr lobengiwertb ift das Arrangement des Mass 
tenbalies, die Schaufelfeene zwiſchen Harlefin und Pierot, das 
Aufſchwingen und Halten am Seile, worin Hr, Fenzt eine Muds 
el: und Schnelltraft bewies, die gu dem reichbaltigften Benfalfe 
hinriß. Die Wahl der Muftküde ſchien uns, aufer einigen 
Nummern, für eine Pantomime nicht zweckmäßig. Das zahlreich 
verfammelte Publicum fand fi fehr zufrieden geſtellt, und rief am 
Schluſſe die HH. Fenzh Schadenfy, dann die Dies, Plar 
ner, Rothmüller und Lenz hervor. 


oh, Rep. Hrafinige. 
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Donnerſtag, den 


7. Februar 1833. 


nn. nn... T . e 


Die Bibliothek meines Oheims. 


Un. meine Ferienzeit gut zu benüͤtzen, rieth mir mein 
Oheim den Grotius zu leſen, um dann den Puffendorf 
leſen zu können, und ſo immer in der Bildung fort⸗ 
zuſchreiten. Deßhalb ſtehe ich zeitig früh auf, ſetze mich 
an meinen Tiſch, Ereuze die Beine Über einander, und 
fhlage mein Buch auf. — Was geſchieht jedoch! — Nach 
einer halben Stunde bemaͤchtigt ſich meiner ein gewiſſes 
Zerſtreutſeyn. Bald bemerke ich einen Flecken am Rans 
de bes Quartbandes, bald fehe ich ein Haar, das ich vom 
Dlatte mühfam losmache, oder einen Strohhalm, den 
ih mit vieler WVorficht wegzulöfen bemüht bin; von 
bier wird meine Aufmerkſamkeit durch eine Menge Cu- 
riosa abgezogen, welche ſich aufdem Stöpfel meines Tin⸗ 
tenfaſſes meinen Blicken darbiethen. Erfchönft durch ſo 
viele Arbeit, werfe ich mich in meinen Armſtuhl zurück, 
ſtrecke die Beine weit von mir, und kreuze die Arme 
tiber dem Kopf zufammen. In dieſer Stellung mich fehr 
behaglich fühlend, kann ich nit umbin den Zampa= 
marſch zu pfeifen, und betrachte zugleich die unnügen 
Bemühungen einer Fliege, welche durch die Fenſterſcheiben 
das Zimmer verlaffen will. — Doch fangen mir die Glie⸗ 
der an einzufchlafen,, ich ftehe auf und mache ein paar 
Gaͤnge durchs Zimmer, An meinem Fenſter angelangt, 
bleibe ich hier ftehen, um die Reveille an demfelben mit 
den Fingern zu ſchlagen, was ich, beyläufig gefagt, vor: 


trefflich veritehe. Ein Wagen führt vorüber, ein Hund 
bellt, e8 gibt auch zuweilen gar nichts. Ich öffne das 
Senfter, jegt komme ich nicht fo leicht mehr weg. 
Das, weiß ih aus Erfahrung. — Ja, das Fenfter! — 
Das ift der wahre Zeitvertreib eined Studierenden, ich 
meine eines fleifigen Studenten, der weder Gaſthaus 
noch Kaffehſchenke beſucht. Derbrave junge Mann, die 
Hoffnung feiner Ättern, fo brav, fo arrangirt, Feine 
Schulden. Und feine Profefforen , die ihn weder auf der 
Straße herumfchlendern, noch die Spaziergänge befuchen 
feben, die prophezepen alle einftimmig mit vielerSalbung, 
daß er es fehr weit bringen wird, während er feine Zeit, 
in die Welt ftarrend, rubig am Fenfter verlebt. Er... . 
ich meine naͤhmlich, ih, umoffen zu forechen. Ich bringe 
fo meine Tage zu, und fwenn ich ed fagen darf, weder 
meine Profefforen, noch Grotius, noch Puffendorf, 
fehrten mich den hundertſten Theil von dem, was ich 
bier profitire. 

Hier, wie überall, geht es von Stufe zu Stufe. 
Anfangs ift es bloß müßiges Hinſtarren, man fieht ins 
Blaue, man bläft eine Feder weg, man betrachtet ein 
Spinngewebe, man ſpuckt auf einen mit Sorgfalt ge: 
wählten Pflaiterftein. Das nimmt ganze Stunden weg, 
je nachdem ber Gegenjtand mehr oder weniger wichtig 
ift. Ih fcherze nicht. Was. it ein Menfch, der die 
nicht mitgemacht hat? Ein materielle, rein pofitives 
Geſchöpf, ohne einen Anflug von Poefie, ein Wefen , 


vorn 0D ae 


das ben Lebenspfad hingeht, ohne fi umzuſehen, ein 
Automat, welder von der Geburt bis zum Tode forte 
läuft, gleich einem Dampfwagen von Mandpeiter nach 
Liverpool, 

Der contemplative Müßiggang ift eine ſehr nöthige 
Sache, wenigftens einmahl im Leben, etwa mit 20 Jah⸗ 
ren, wenn man eben der Schule entlaufen iſt. Der 
über den Büchern vertrodinete Geift lebt auf, er macht 
Halt, um ſich zu orientiren, er befchließt ein geborg« 
tes Leben, um fein eigenes zu beginnen. Ein Sommer 
auf diefe Art hingebracht, ift nicht zu viel, bey einer 
forgfältigen Erziehung. Es iſt ſelbſt wahrſcheinlich, daß 
ein Sommer nicht hinreichend ift, einen großen Mann 
zu bilden. Socrates brütete jahrelang, Rouſſeau bis 
in fein 40. Jahr, Lafontaine fein ganzes Leben bins 
durch. Und dennoch fand ich diefe Vorſchrift in feinem 
paͤdagogiſchen Werke, 

Obgleich ed nun, genau genommen, nicht viel mehr 
als nichts braucht, um mit Nugen müßig zu fenn, fo 
gebe ich doch viel weiter, denn aus meinem Fenſter 
überfehe ih wirklich unendlich viel. Gegenüber ift das 
Krankenhaus, ein unendliches Gebäude. Das große 
Thor besfelben liegt im Bereiche meines Fenſters, und 
Niemand kann weder aus: noch eingeben, ohne daß 
ich ihn fehe. Ich verfolge die Abfihten eines Jeden, 
errathe die Urſachen, und durchdringe die Folgerungen. 
Ich täufhe mic felten, indem ic an der Perfon des 
Thürſtehers eine trefflihe Controlle habe; fein Geficht 
ift ein wahres Buch für mi, in dem id taufenderley 
über die Menſchen und ihre Verbältniffe darin leſe. An 
nichts ſtudiert man wohl die Unterfhiede, welde das 
gefellige Leben bervorbringt , beifer, als im Geſichte eis 
ned Portiers. Es ift ein treuer Spiegel, in welchem 
nach einander kriechende Demuth, die Dienfibeflife 
fenheit mit der Protectiondmiene oder brutale Gering- 
ſchaͤzung vorüberzieben, je nachdem Jemand eins oder 
ausgeht, Es ift ein wechſelnder, aber treuer Spiegel. 

Meinem Fenfter gerade gegenüber, nur ein bischen 
höher, ift einer der Krankenſaͤle. Von dem Plaße, wo 
ich arbeite, ſehe ih den dunkeln Plafond; zuweilen 
erſcheint ein rotbnafiger Krankenwärter an den Schei⸗ 
ben, und fieht gleich mir auf bie Strafe. Steige ih 
auf meinen Tifh, fo dringt mein Blick tiefer in den 
Schmerjensraum, wo Leiden und Tod zwey lange Mei 
ben von Betten umfchweben. 

Links am Ende der Strafe liegt die Kirde, in 
ver Woche ziemlich leer, am Sonntag überfüllt, und 
wiederhallend von den frommen Gefüngen der Glaͤubi—⸗ 


gen. Hier fehe ich ebenfalls, wer auds und eingeht; auch 
bier baut und fchafft meine Phantafie, allein nicht fo 
fiher wie im Krankenhaufe, ta ich bier ohne Pors 
tier mich bebelfen muß. Ferner it bier die Seele die 
Hauptſache, und bie ift unter dem Aleide, unter dem 
Hemde, felbit unter dem Fleiſche, und da nicht fters 
zu finden. Ich muß mic daher mehr mit Vermuthuns 
gen abgeben, und bin barum nicht fhlimmer baran, 
benn gerade das Ungewilfe, Schwankendd, Zweifels 
bafte ift die Seelenfpeife des Hinbrütenden. 

Rechts ift der Röhrbrunnen, wo um das grüne Waf: 
fer Maͤgde, Vediente und Gevatterinnen ihren Hof 
halten, wo man beym Murmeln des Waſſers ſchaͤbert, 
während fih die Krüge füllen, ober man erzählt ſich 
die Ungezogenheiten feiner Herrenleute, das Herbe bes 
Dienftes und die Familiengeheimniſſe. Pier höre ic) 
viel, jedoch nicht Alles, daher die Phantafie wieder 
Spielraum genug hat, das Fehlende zu ergänzen, 

Dben, zwifchen den Dächern, ſehe ih auch den Him— 
mel , zuweilen blau, tief; dann wieder grau, von 
wogenden Wolfen begrängt; zjumeilen von einer fans 
gen Reihe Zugvögel durchſchnitten, welche über unfere 
Dörfer und Städte weg, nad fernen Landen ziehen. 

Durch biefen Himmel ftehe ih mit ber äußern 
Welt, mit Raum und Ewigkeit in Verbindung: ein 
weiter Raum, wo ich mit meinen Bliden und Ideen 
eindringe, das Kinn auf den Ellbogen geſtützt. Bin ich 
erfhöpft, fo Eehre ih auf meine Däder zurüd. Hier 
beobachte ich die jüngern Kaben, bager und ges 
ſchmeidig, wie fie ihre Geſaͤnge anſtimmen, ober 
die ältern träge und fett, fih in der Auguſtſonne be 
haglich dehnend. Unter dem Dache fefeln die Schwal: 
ben und ihre Jungen meine Blicke, jährlich im Herb⸗ 
fte abziehend, und im Frühlinge fiher wiederkehrend, 
ftets gefchäftig, bald das Neſt ausbeſſernd, Nahrung 
jutragend, und bie Luft unaufhörlich durchkreuzend. 
Ach Eenne fie alle, fie willen mic ebenfalls ſtets am 
Plage und erfhreden an meinem Kopfe nicht mehr, 
als an dem guten Capuziner, der ald Barometer über 
mir, on meined Oheims Fenſter prangt. 

Sn der Strafe felbit emdlih gibt es ſtets etwas 
Neues, Anziehendes. Niedliche Milchmaͤdchen, ehr— 
bare Bürger, laͤrmende Schuljugend, bellende ober 
ſpielende Hunde, wiederkaͤuende Ochſen, welche ge— 
duldig harren, bis ihre Führer ſich durch einen Trunk 
Wein geſtaͤrkt, — kurz, immer Abwechslung. Ploͤtzlich 
kommt ein Plagregen, bier füngt das Beobachten von 

teuem an, Hundert Heine Bade, welche ſich mit dem 
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Strom in ber Mitte der Straße vereinen, welcher ſtets 
wachſend, anſchwellend, alles mit fi fortreift. Die 
Sache gewinnt ein ganz eigenes Intereſſe. Hier ift ein 
alter großer Topf, der plößli den Strom in feinem 
Laufe hemmt, Steinhen, Kehricht, Stückchen Holz 
verbinden fih mit dem Ungeheuer, es bildet fi ein 
See, und ber Kampf zwifhen Waſſer und foliber feiter 
Maffe beginnt. — Das Ganze erhält eine dramatiſche 
Geftalt, ich nehme Antheil an der Sache, unb interef- 
fire mich beynahe immer fir den gebrochenen Topf, 
ich febe, fo weit ich kann, ob ihm nicht Hülfe zukommt, 
ich zittere für feinen rechten Flügel, den das Waſſer 
zu umgeben droht, gleich ift der linfe in noch ſchlim— 
merer Cage, da er bereits von einem Waſſerfaden uns 
tergraben ift. Doch ber brave Veteran, umgeben von 
feinen Getreuen, hält Stand, obgleich bis an die Stir— 
ne in den Fluthen. Allein wer kann mit dem Simmel 
rechten. Der Regen firömt mit ſtets wachfender Kraft, 
ber entfcheidende Augenblif naht, und unfer braver 
Streiter, muß der Gewalt des Waſſers weichen, 

Eine andere, nicht minder anziehende Unterhaftung 
bey Regenwetter, biethen mir die vorübereilenden Schoͤ⸗ 
nen, die mit wahrer Vietuofität die Steine wählen, 
welche die reinften Stellen darbiethen. Ich muß zuweilen 
mich ziemfich weit zum Fenfter hinausbiegen, um fo ein 
Maͤdchen recht weit verfolgen zu können, und Eomme 
oft mit durchnaͤßtem Kopfe zum Fenfter herein. 

Dieß find zum Theil die Beobachtungen , welche ich 
an meinem Senfter zu machen Gelegenheit habe, wo 
mir bie Zage fehr kurz bünfen, da mir Vieles, wegen 
Mangel an Zeit, entgeht, und mir oft bie Wahl er: 
ſchwert wird, indem ſich fehr oft zwey gleich anziehende 
Gegenftände meinen Augen darbiethen. 

Über meinem Zimmer ift jenes meines Onkels Tom. 
Hier figt er in feinem großen Stuhle, das Haupt vors 
wärtd gebeugt, während bad Licht über feine Silberhaare 
ftreift, er lieſt, notirt, fammelt, und prägt feinem Ge- 
hirne die Quinteffenz von einigen taufend Bänden ein, 
welche fein Zimmer füllen. 

Im Gegenfate zu feinem Neffen, weiß mein Onkel als 
les, was in den Büchern vorgeht, und nichts, was die 
Welt uns darbiethet. Auch glaubt er an die Wiſſenſchaft 

Not 
Großes Carneval: Theater. 


Unter diefer Bezeichnung eröffnete der Director des F. F, priv, 
Theaters an der Wien, Hr. Earl, fein Theater am 30. vorigen 
Monathb, nachdem basfelbe einen Tag vorher wegen der Worbes 
reltungen zu bem überrafchenden Schaufpieie geſchloſſen blieb. Am 








mehr, als an die Menſchen. Er zweifelt an feiner ei⸗ 
genen Eriftenz, und hält dagegen fehr feit auf das waͤſ⸗ 
ferige Spftem der Phifofopbie. Übrigens der befte Mann 
von ber Welt, obwohl .er nie mit Menfhen Umgang 
gerflogen hat. 

Die Bortfegung folgt. 





Der Brief. 


Bekam jüngft einen luſt'gen Brief 
Von luſt'gen Herjgenoffen, 

Daß mich ein Laden fo ergriff, 
Daß faft die Thränen floſſen. 


Und als den Brief ich wieder las, 

Bu feh'n der Späße Menge, 

Da fam mir's vor, als wenn der Spafi 
Nicht gar fo ſpaßig Mänge. 


Und als den Brief ich nochmahls (as, 
Wollt cr mir trüb gar ſcheinen; 
Mir warb das Auge wieder nafı 
Vom Lachen nicht — vom Meinen! — 


M. Rappaport. 
en 


Miscelle 


„Es ift beifer,“ fagte der berühmte Canning, „von . 
den Armen für Tagelohn Löcher graben und wieder jur 
werfen laſſen, als ihnen Almofen geben, denn Müßig: 
gang lehrt viel Böſes.“ Im alten Ägypten ſcheint eine 
ähnliche Marime geherrſcht zu haben. Alte müfiigen 
Hände feinen zu den öffentlichen Bauten angewendet 
worden zu feyn, die noch nad einigen taufend Sabren 
bie Bewunderung der Welt ausmachen, fonjt begreift 
man nicht, wie ſolche Steinmaſſen über einander ge: 
bäuft und mit fo unzähligen Figuren bedeckt werben 
konnten, In einem einzigen Tempel findet man 4. B. 
eine halbe Million Quadratfuß mit Schriften und Hiero⸗ 
glyphen bedeckt, die alle ſauber in Stein ausgeführt 
ſind und folglich die Arbeit ſo vieler Jahre oder ſo vieler 
Hände vorausſetzen, daß wir und von ben Triebfebern, 
welde hiebey zum Grunde lagen, gar feinen richtigen 
Begriff machen können. 





Auflöfung 
Ider cosmetiſchen Charade im vorigen Blatte: 
Rofenpomabe, 
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Tage der Eröffnung waren bereits alle Logenfhlüffer, fo wie die 
Dilfets zu den gefperrten Sitzen vergriffen, und am Abende der 
Bubrang in ben beuden Parterreplähen und in den Galerien äue 
herft groß. Wir fanden, daß ungeachtet der erhöhten Gintritts: 
preife die Wiener Schautuſtigen ſich nicht abhalten tiefen, an dem 
Drte, wo eine Überrafhung neuer und fomifcher Net ihrer war: 
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tete, gegenwartig zu ſeyn. Man muß dieſen Andrang zu dem Car⸗ 
neraltbeaier dem Vertrauen zuſchreiben, welches der Director 
Gart fid) bey feinen früheren Unternehmungen ben dem Publica 
erworben hat, Das gegenwärtige Unternehmen gebört dieſimahl 
nur der Zeit des Faſchings an; die Idee macht Herrn Director 
Gartd Erfindungsgeiſte alle Ehre; die Musführung berfelden ums 
ter feiner perföntichen Leitung ift ebenfalls fo ſinnig als charaktes 
riflifch. Das Publicum mochte fich vielleicht eigene Gedanken von 
einen Garnevaltheater gebildet haben, wie wir dieſ aus einzelnen laut 
gewordenen Stimmen folgern ; denn man wollte fich anfangs mit 
dem Banzen nicht befreunden. Indeifen darfder Grund deſſen mehr 
in der Fremdartigfeit und Neuhelt des Gegenflandes geſucht werden, 
als in einem Verfäumniffe von Seite des originellen Decorateurs. 
Altes, was dem überrafhenden Schauſpiele einen größern Neiy 
und Auwerth geben Fonnte, wurde mit bobem Rofienauiwans 
de aufgebothen, um einem günfigen Totaleffeet zw erzielen, ber 
deun auch ben küngerer Beſchauung des Zafhingsproiectes ſich 
durch wiederhohlte, Hrn. Director Carl zu Theil gewordene Ben: 
falld acelamatlonen Fund gad, Der äufiere Schauplatz ded Theaters 
deth einen ganz veränderten Anblid bar. Man glaubt fi in ein 
venetianifbes Theater zur Zeit des Carnevals verfeht zu ſehen; 
alle Gegenſtände, die ſich dem überrafchten Auge zeigen, vermehs 
ren diefe Täuſchung, welche feldft vor dem Glanz einer reichen Der 
leuchtung nicht flieht, Die Decerirung (von den Mablern de Plan, 
Sſchilch er, Jach im o wich und Inftiterie ausgefübrt) hat alle 
Attribute eines maskirten Theaters aufzuweiſen. Der Portalverbang 
fleilt eine Draperie dar, Die überraſchend ift und auffällt. Gin größeres 
Verdienst, ald diefe Courtine, befigt die zu Ende der Borftellung 
herabgelaffene Courtine, den Marcusplatz mit feinen Mastenger 
ftalten darftelfend, Die Gallerien find jede mit buntgefalteten Mass 
gen und Fafchingsattributen geziert. Um dieſelben zieht ſich eime mit 
Keanzen geſchmückte Draperie, welche ben den Logen buntfarbig und 
mit fülberatängenden Tropfen verbramt ift. Der Plafond des Thras 
ters enthält eine arofie Zahl Luſter, zwiſchen denen blau und roth 
durchreiefte Ballons, die von innen mit Lampen beleuchtet find, 
eine angenehme Augenluſt gewähren, Um die erfte Galleriewand find 
ilderdie noch argantifhe Kalleidoftoplampen (neriertigt von dem 
bürger!, Spanglermeiſter Hru. Demuthe) mit Meinen Spiegeln 
angebracht, in weichen fih allerliebſte, buntfchedige Ballons mit 
allerten Fafnachtöfigürchen abfpiegeln. Dir an den Gallerienwaͤnden 
angebrachten Kandelaber vermehren noch den Glanz der oberen Ber 
tenchtung. Die Decorirung dert, k. Hofloge durch den bürgerlichen Tas 


pigierer Louis Biata ift auſterſt gefhmadvoll und biethet gegen die, 


andere Decorirung einen intereffanten Punct dar, auf dem das Auge 
mit Vergnügen verweilt. Die Innern Wände fimmtlicher Legen ent: 
halten nett drapirte Spiegel. Der Anblie des Ganzen iſt, um nicht 
durch Beſchreibung zu eemüden, new und frappant. Das Publicum 
wird dieſes neue Spectakel gewiſi nicht verfäumen, die Carnevalslu⸗ 
ſtigen ſchon gar nicht. Am erſten Abende der Eröffnung diefes 
Garnevaltbeaterd gab Hr. Director Carl den befanuten Tauz⸗ 
melſter Paurel mit der Vivacktät, die ein bleibendes Gut aller 
Carl'ſchen Darftellungen if, Das Publicum Tadıte nach Herzens: 
uf. Kuh Hr. Neftron und Die. Zöllner trugen zum Ders 
gnügen des Abends bey. Hr. Hopp als böähmilcher Corporal Bu⸗ 
det und Die. Planer (Frau Liſette Sturm) verdienen genannt 
zit werben. Letztere fah in ihrem Huſarencoſtüme all erliebſt aus, 
Am Sdauffe der Vorſtellung überraſchte ein zweytes Mufifchor 
auf der letzten Galerie das Publicum, weiches befriedigt das me: 
tamorpbefirte Theater verlieh. Für bie Zeit des Zaſchings berech⸗ 
et wird He, Director Cart bey dieſem Garnevaltheater ſicher 
feine Rechnung finden. 887. 


Uberfiht der Leitungen der Prager jtändifgen 
Bühne im Jahre 1832. 
Befdhtuß). 

Baftroflen. Sr. Grohmann: Carl Moor (Räuber), Wi: 
Burg (Stille Waſſer find tief), Rechau (Portrait der Diutter), Fer⸗ 
Dinand (Kabate und Liebe), Rofenthal (Entführung) und Mortiiner 
(Marla Stuart). — Dr, Kopizius: Rappeltopf(lltpentönig), Wur⸗ 
zel (Miltionär), Querkebf (Solphide. — Hr. Baringer: Dallner 
(Dienftpfict), Goliman (Zrinn), Dberiägermeifter (der befte 
Tony. — Hr Wild: Dihelle, Georg (meifie Frau), Frig (Braut, - 
dreymahl), Maſanlello (Stumme von Portiel, drenmabl), Telas⸗ 
co (Gortej), Arthur (die Unbekannte, siwenmahl), Almariva (Bars 
bier von Sevilla), Montbarry (Ritter von Rhedus, amenmahl). 
— Mad, Mevius: Lady Milford (Rabate und Liebe), Fürfinn 
Gboig (Don Carlos) und Eisbeih (Turnier gu Kronflein). — Hr 
Grois: Bafılio (Barbier), Pietro (Ztumme), Leporello (Den 
Juan), Schloffer (Maurerund Schloſſer). — Dem, Wagner: 30 
nella (Stumme), Lucia (Enzie), Frau von Lucy Giunge Pathe), 
Mirandolina, Delva, Käthchen von Heilbronn. — Hr. Wilbelmt: 
Bouvernene (ti beffert Thorbeit, zwenmahbl), Reinhold (Mil: 
fer und fein ind), Herzog (Tagsbefehl), Krar (Lügner und fein 
Sohn, zweymahl), Gottlieb Koke (Partegenmuth, swenrmabl), 
General 9. Winterfee (Menſchenhaß und Rene), Oriminatrach 
Scharf (das Liebesprotofoll), Doctor Berg (Ein Mann hilfe dem 
andern), Obriſt (Eduard in Schottland), Heitmann ber Rofaten 
(Graf Beniowsto), Harder (Shleihhändler), Garcias (Haus 
Barcelons), — Mad, Löwe: Maria Stuart, Fürfinn Amalle 
(Pauline), Eulalia (Menihenbag und Keue)r Lady Athel (Eduard 
in Schottland), Frau vom Seinwald (der aufrictiafle Areund), 
Frau von Wertheim (die deutſche Hausfrau), Baroninn von Holm⸗ 
dab (Stine Waſſer find tief), Lady Jchanna Laub (Partenens 
wuth). — Dem, Luger: Helena (Zräufeln am See, sirenmabl), 
Desdemeona (Dibello), Ninetta (die diebifche Elſter), Pamita (Ber 
lagerung von Korinth). — Mad, Seidel: Johanna (Jungfrau von 
Drfeans), Pauline (der grüne Domino), Nettchen (das Landbaus 
an der Heerfiraßie,) — Hr. Breiting: Geerg (weiße Frau, wen: 
mabt), Mafaniello (Stumme, gimenmahl), Ferdinand Gortez, Licinius 
(Beftalinn, zweymabl) und Johann von Paris, — hr. Schmelfa: 
Zruffatdino (Diener zweyer Herren), Marder (Brandfchakung) 
Fledermaus (Faufts Mantel), Staberl alt örenfhüg (ieenmabl) 
Vater (Adler, Filth und Bär), Agamemnon Pünctlich Kunſt und 
Ratur), Koch (Seceretar und Koch, zweymahl), Michel (verbannte 
Amor), Vortheit (Nro. 777), Graufchimmel (Rehbod), Hetmann 
(Beniowsty), Goldfifch (Wechsler) Rapid (Schneider und Sohn). 
— Hr. Ziegler: Carl Moor (Räuber), Prinz Friedrich (Schlacht 
v. Fehrbellin), Jaromir (Ahntrau). — Hr. Börner: Klud (Feſt der 
Handwerter, neunmahl), Jude (Paris in Pommern). — Gr 9. 
Perglafi: Jean Champenour (iunge Patbe, woenmahl), Sinclaie 
iunge Ehemann) , Branzideus (die Mäntel) und Adolph (die bey⸗ 
den Klingsberg). — Mad. Sontapt Antonia (Beliſar), Eti⸗ 
ſabeth (Heft gu Kenilworth) und Fraulein won Kickebuſch (die Schlelch⸗ 
handler). — Hr. Seydelmann: Herzog (Tagsbefe hl Dominik 
(Effigbändfer), der alte Graf (die beyden [ Ktingsberg), Franz 
Moor (Räuber, zweymahl), Shewa (der Jude), Batel (Ehrgeiz 
in der Küche, dreyntahl), Carlos (Clavige), Herzog (des Herzogs 
Befehl), ein Unbelannter (die beyden Bateerenfelaven), Daniel 
(Erbvertrag), Oſſip (Iidor und Disa), Wellenberger (Adroca⸗ 
ten), Magifter Zaffenius (ber Weiberfeind in der Klemme), Shyus 
(of (Raufımann von Venedig), Doctor Mitter (Rettung für Net: 
tung), Graf Puls) und Baron Scarabaus (der Strohmann). 
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Die Bibliothek meines Oheims. 

Gortſetzung.) 
Din verſchiedene Zeichen zeigen mir genau, was 
mein Onkel unternimmt. Steht er vom Stuhle auf, 
fo höre ich denfelben rüden; nimmt er ein Buch, fo 
rollt die Leiter; bat er feine Sinne burd eine Prife 
Tabak erfrifcht, fo höre ich genau, wie er die Dofe auf 
ben Tiſch ftellt. Diefe drey Zeichen folgen ſich regelmäs 
fig, und ih bin fo daran gewöhnt, daß fie mich wer 
nig ftören. 

Eines Tages jedoch höre ich den Stuhl rüden, bie 
Leiter bleibr ftille, bie Dofe rührt ſich nicht. Ich erwas 
de aus meinen Träumereyen, gleich einem fchlafenden 
Müller, deffen Rad ftehen bleibt. Ich horche, mein 
Onkel fpriht, lacht, — eine zweyte Stimme. Teu⸗ 
fel! was iſt das? dachte ich mir. 

Ih muß nur geftehen, daß meine Arbeiten am 
Beniter feit ein paar Tagen eine neue Richtung bes 
fommen hatten. Ich war nicht bey meinen allgemeinen 
Beobachtungen geblieben, fondern ein fehr anziehen: 
der Gegenftand harte meine Sinne gefeifelt, und ben 
übrigen viel von ihren Reizen genommen. Ich erwar: 
tete Sie täglich vom frühen Morgen, mit Schlag zwey 
Mittags pochte mein Herz heftig, und war Sie vorüber, 
war aud mein Tagewerk ‚pollendet. 

Früher fiel es mir nie ein, daß ich allein war, es 
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war ja außer mir Onkel Tom da, und die Schwalben 
und ihre Jungen, und alle, bie vorübergingen. Jetzt 
fühle ich mich allein, ganz allein, ausgenommen ges 
gen zwey hr, wo Sie vorlbergeht, und wo Alles neues 
Leben gewinnt. 

Ich habe bereits erzählt, wie früher meine Stun: 
den fanft dahinfloſſen. Jetzt weiß ich mich nicht mehr 
zu befchäftigen, ich kann weder fleifiig, noch mit Nutzen 
müßig ſeyn. Es gebt fo weit, daf neulich, fait eine 
meiner Hauptbeſchaͤftigungen, eine große Feder dicht 
an meinem Geficht vorüberfehwebte, ohne daß es mir 
auch nur einfiel, ihren Flug zu hemmen ober zu beför- 
dern. Ich Eönnte noch hundert derley Fülle anführen. 

Statt mich zu beſchaͤftigen, träume ich wachend. Ich 
träume, fie kenne mich, fie laͤchle mir freundlich zu, ich 
gefalle ihr; oder die Mittel und Wege fuchend, ihr et: 
was zu gelten, begegne ich ihr, ich reife mit ihr, ums 
fange fie fhüßend mit meinen Armen. Ich gäbe viel 
barum in einem Walde mit ihr zu ſeyn, wo ich für fie, 
von Strafenräubern angefallen, mein Leben opfern 
könnte, oder, obgleich felbft verwundet, dieſe in die 
Flucht zu jagen, Gelegenheit fünde, 

Ich ſchreite jedoch zur Befchreibung bes intereffan: 
ten Gegenftandes. Ich weiß jeboch nicht recht zu begin⸗ 
nen, es find die Worte bey einer eriten Liebe fo ſchwer 
zu finden, und es bebürfte beynahe einer eigenen zar⸗ 
ten Sprache, um bie Gefühle eines feurigen Herzens 


lebhaft genug auszubrüden. Es genüge die Bemerkung, 
daß fie täglich, aus einem benachbarten Haufe kommend, 
anmeinem Fenſter ungeführ gegen zwey Uhr vorübereilte, 
Sie war mit einem ganz einfachen blauen Kleidve, man 
Eann fagen, gefhmüct; indem es ſchien, daß dasfelbe 
fih kaum getraute, ſich ihrem garten Körper anzuſchmie⸗ 
gen, fo ſchlank und ätherifh war ihre Taille, Sobald 
diefed blaue Kleid erfhien, fo war mir, als ob die ganze 
Matur fi) verfhonerte, und wie dasfelbe verfchwand , 
war alles wieder ohne Leben und Frifche. 

Diefen Tag kam fie wie gewöhnlich die Strafe ein- 
herſchwebend, als fie plößlih unter meinem Fenſter 
verfhwand. Ich war darüber fo beftürzt, ald ob fie bes 
reitd in meinem Zimmer fände, Da höre ich das uns 
gewöhnliche Geräufh in meines Oheims Bibliothek. 
Cie ſpricht mit ihm, und was fpriht fie? Ih made 
alle möglichen Anfirengungen um etwas zu vernehmen, 
umfonit! Plöglic höre ich die Leiter rollen, ich höre den 
Onkel felbe befteigen,, er fpricht wieder. Ich kann troß 
aller Anfirengung, nur das Wort: Hebräifch, verfteben. 
Ich konnte nun mit einiger Gewißheit das Refultat 
ziehen, daß er mit einem Gelehrten über irgend ein 
hebräifches Werk ſpraͤche. Denn, zu denken, daß fie 
ſich mit hebräifhen Werken befchäftiget, oder ihre nied⸗ 
lihen Händchen in alten Folianten blättern, Eonnte ich 
mir nit vorftellen. — Ich kehrte mafchinenmäfßig an 
mein Fenfter zuruͤck, ganz vertieft hinausblickend, ohne 
jebod das Geringite zu fehen. Doc rauſcht ein blaues 
Kleid in der Straße, fie iſts! „Ha!“ rief ich unwill⸗ 
kührlich. 

Meine Angebethete hob auf dieſen Ausruf ein wenig 
den Kopf, genug um ihren Blicken begegnen zu kön⸗ 
nen; wie ein Blig durchſtröͤmte ein elektriſches Feuer 
mein ganzes Ich, fie erröthete und ging ihres Weges. 

Das ift der Reiz der Jugend, bey dem geringiten 
Geräufhe, bey der Bewegung eines Strohhalms er- 
röthen zu können; allein wegen mir zu erröthen, war 
mir eine unbeſchreibliche Gunft, ein günitiger Umftand, 
welcher wohlthuend auf meine Verhältniffe einwirkte, 
denn ed war das erfte Mahl, daß etwas zwifchen und 
Beyden unmittelbar vorging. 

Was jevocd bald meine Freude verminderte, war 
die Rückkehr meiner Gedanken auf mid ſelbſt. Sie 
hatte mich nad meinem Ausruf ſprachlos, mit offenem 
Munde und farrem Blicke, nit in ber günitigften 
Stellung gefehen. Ih war gewiß ganz bas Bild einer 
nichtsfagenden Gypsbüfte, und fonnte unmöglich einen 
günftigen Eindruc bey ihr hervorbringen. Diefer Ger 
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banfe war mir fehr bitter. Doch was trägt fie fo forgfäle 
tig unter bem linken Arm ? Einen Octavband in Schweins⸗ 
leder gebunden, mit Silberklammern gefchloffen, eine 
miferable alte Schartefe, welche ich zwanzigmahl in 
dem Zimmer meines Onkels berumliegen ſah. Diefe jeßt 
jwifchen ihrem runden Arme geprefit, ſchien mir das 
erfte Buch des Univerfum zu ſeyn. Ich begriff jegt zum 
eriten Mahle, daß fo ein altes Bud auch zu etwas in 
der Welt nüglich fegn kann. Wie Hug ift mein Onkel, 
derley Bücher fein Yebelang gefammelt zu haben. Hin: 
gegen welch unglücklicher Menſch bin ich, fo ein Bud) nicht 
zu befigen, es felbft dem Titel nad nicht zu kennen. 

Sie ging quer über die Straße, und nahm ihren 
Meg gegen das Mofpital zu. Dort ſprach fie einige 
Worte mit dem Portier, welder ‚fie zu Eennen ſchien, 
und ihr gerade fo viel Protection gewährte, als nöthig 
war, um fie einzulaffen. Weit entfernt über die gerin« 
ge Aufmerkfamkeit, die er ihr ſchenkte, zu grollen, war 
mir dieß ein willfommener Umſtand, da ich die Über: 
jeugung ſchöpfte, daß fie nicht vornehm genug war, um 
meine Wünfche und Abfichten, welche in meinem In: 
nern zu bämmern begannen, laͤcherlich zu finden. 

Ih fand darin fhon ein großes Vergnügen, fie 
mir fo nahe zu wilfen, denn ich hatte gefürchtet, fie 
bis morgen zu verlieren. Ich brannte vor Begierde zu 
erfahren „ was fie zu meinem Onkel geführt, und mas 
fie an diefem Orte feileln Eonnte. Für den Augenblid 
jedoch mufite jedes andere Gefühl demjenigen weichen, 
fie heute noch einmahl zu fehen, und ich war baher 
an mein Fenſter gefeifelt, bis ber Abend einbrach, mo 
ich mich beeilte meinen Onkel zu beſuchen. 

Er hatte bereits feine Lampe angezündet und war . 
mit der gröftten Aufmerkſamkeit befhäftigt, eine mit 
einem blauen Tranke gefüllte Phiole zu prüfen. „Gu⸗ 
ten Abend, Julius,“ fagte er, ohne ſich ftören zu Taf: 
fen, „ſetze dich, ich bin gleich zu deiner Dispofition.* 

Sch ſetzte mich, ungebuldig, wie id meine Frage ans 
bringen folle, und bie Bibliotbef mufternd, welche mir 
ganz verändert ſchien. Ich betrachtete ehrfurchtsvoll diefe 
ehrwürdigen Bücher, Brüder desjenigen, mweldes fie 
unter ihrem Arme trug. Alles um mich, felbit die Luft, 
die ich einathmete, fchien mir nicht wie fonft, Gerade 
als ob fie überall Spuren ihrer Anwefenheit zurücger 
laſſen hätte. 

Ich habe bier,“ hub mein Onkel an, — „avropos, 
Julius, du weißt nit... 2% — „Mein, beiter Onkel.“ 
— „Dank ſey es einem jungen Maͤdchen, die bier 
war.“ — Während diefer Worte ging er zu feinem 
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Tiſche, ich hörte mein: Herz fehr deutlich pochen. — 

„Errathe ,“ ſprach er, ſich zu mir wendend, gleichſam 
ſich an meiner uͤberraſchung weidend. — Ich war gaͤnz ⸗ 
lich außer Stande etwas zu errathen. — „Sie hat 
von mir geſprochen!“ ſprach ich bewegt. — „Beſſer,“ 
ſprach mein Onkel, mit ſchlauer Miene. 

„Sprechen Sie, beſter Oheim, ich beſchwöre Sie !“ 
— „Sieh einmahl, Pufendorf iſt wiedergefunden,“ 
— Ich fiel aus den Wolken, den Pufendorf heimlich 
verwünfchend, welchen ich bey dieſer Gelegenheit aus 
ſchuldiger Achtung an die Stelle meines Onkels fegte. 

„Indem ich für fie ein Buch ſuchte,“ fuhr mein 
Oheim erläuternd fort, „fand ich dieſes, was ich ver- 
foren geglaubt.“ 

„Sie ift ein liebenswürdiges Gefhöpf,“ ergänzte 
er, „und wohl mehr wertb, als ein Dugend Leute 
wie du!“ 

Sch konnte nicht widerfpredhen. 

„Sie lieſt bebräifh wie ein Engel,“ — „Wie, fie 
Tieft bebräifh ? Aber Onkel...“ — Das Hebräifchlefen 
wollte mir nicht recht eingeben. 

nach hatte ein großes Vergnügen, mir von ihr 
den 48. Pfalm der Ausgabe des Sannazar vorlefen zu 
fajfen. Ich befchrieb ihr die Vorzüge biefer Ausgabe ger 
gen jener von Cruſius.“ 

„Ihr fagten Sie dieß 3“ 

„Nun freylich, weil ich mit ihr ſprach.“ 

„Sie war bier, bey Ihnen, und Sie konnten ihr 
das fagen ?“ 

„Natürlich, übrigens ‚was ich ihr fagte, Eonnte 
ih auch nur einem Judenmaͤdchen fagen.“ — Gie ift 
alfo eine Jüdinn! 

„Was will fie denn aber mit dem Hebräifchen I“ fragte 
ih den Onkel. — „Drüben im Spital ift ein armer 
alter Mann, ber wohl fterben wird; da bat fie nun 
ein bebräifches Buch von mir geliehen, um ihm etwas 
zur Erbauung vorzuleſen.“ — „Sie fommt alfo nicht 
wieder“ — „Morgen um zehn Uhr bringe fie das 
Bud.“ Und der Onkel machte fih wieder mit feiner 
Phiole zu haften, während ih in Gedanken verfun: 
fen da ſaß. „Morgen, bier, in biefem Zimmer! fo 
nahe bey mir! und ich bin ihe nichts, gar nichts! nicht 
einmabl fo viel ald ber Onkel und feine Flaſche!“ Ich 
ging betrüßt in mein Zimmer hinab. 

Ich war nicht wenig überrafcht, als ich dasfelde 
ſchwach beleuchtet fand, ſah aber bald, daß ed der Wi: 
derfchein von einem Fichte war, das gegenüber im Ho⸗ 
fpital in dem fonft finftern Saale brannte; ich flieg 
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baher auf einen Stuhl, und gewahrte nun rückwaͤrts 
an der Wand des Zimmers einen Schatten. Ich wurde 
immer neugieriger, flieg auf bad Fenitergefimfe, und 
nun fonnte ich an berfelben Wand einen Frauenzims 
merhut hängen fehen. „Sie iſt's!“ rief ich; in einem 
Augenblick war der Stuhl auf dem Tifch, Gretius und 
ber wiedergefundene Pufendorf auf dem Stuhle und ich 
oben auf; ich hielt ordentlich den Athem an, um bes 
entzüdenden Anblicks, der fih mir jetzt darboth, recht zu 
genießen. Am Bette eines bleiben alten Mannes ſaß fie, 
fromm, andachtsvoll, und dem Feiben, dem Alter ge: 
genüber ftrahfte ihre Jugendblüthe defto herrlicher. Die 
fenfte bie fhönen Augen auf das Buch des Onkels und 
lad Worte des Troftes, Von Zeit zu Zeit hielt fie inne, 
um den Kranken ausruhen zu lafen; dann ftügte fie 
ihm bas Haupt, oder faßte liebevoll feine Hand und fah 
ihn an mit einem Blicke voll himmlifher Güte, „Glück⸗ 
licher Sterbender !* dachte ih, „wie füß muß bir ihre 
Pflege ſeyn, wie tröftend müſſen dir ihre Worte Hin: 
gen! Wie gern taufhte ich Jugend und Gefundheit 
gegen deine Leiden...“ Ich ſprach diefe Worte wohl 
laut; bas Mädchen brad auf einmahl ab, hob den 
Kopf und fah mir gerade ins Geſicht; darüber erfchraf 
ih, ald ob fie mich fo weit hätte hören oder in der 
Ziniterniß fehen können, fuhr zurüc und ftürzte ſammt 
Stuhl, Grotius und Pufendorf zu Boden. 

Es war ein entfeglicher fürm, und der Fall betaͤub⸗ 
te mich einen Augenblick. Eben wollte ih mich auf: 
raffen, da erfhien der Onkel mit einem Licht in ber 
Hand. „Was gibt's, Julius?“ fragte er aͤngſtlich. — 

„Nichts, Onkel, — nidts;... ba oben an der Decke 
— Der Onkel fab hinauf. „Ich wollte etwas hinauf: 
hängen.“ Der Onkel ſah ringsum, was ich habe 
aufhängen wollen, — „und ba bin id, — und dann — 
bin ich gefallen.“ — „Erbohle dich,“ fagte der Onkel in 
gütigem Tone, „dur den Fall find wahrſcheinlich beine 
Gehirnfaſern etwas zerrüttet worden, weßhalb kein rech⸗ 
ter Zufammenbang in deinen Reden iſt.“ Er hieß mich ſi⸗ 
Gen, hob forgfältig die beyden Quartbaͤnde auf, und legte 
fie auf den Tifh ; dann trat er wieder zu mir: „Und was 
wollteſt bu denn aufhängen ?* Dabey fafite er mid) bey 
der Hand, und ich fühlte, wie fein Zeigefinger leiſe nach 
meinem Pulfe griff. Seine Frage machte mic fehr 
verlegen, denn in meinem ganzen Zimmer gab es durch⸗ 
aus nichts aufjubängen. Ih wußte aber, wie lie: 
bevoll, wie nadhfichtig der gute Onkel war; ich öffnete 
ten Mund, ibm alles zu geſtehen — und machte ihn 
wieder zu. Warum! Wie es jekt in meinem Herzen 


ausſah, war mir Nachſicht fhon nicht mehr genug; 
Mitgefühl wollte ih, und für was hatte der Onkel 
Sinn, als für Abſtractes, Wiſſenſchaftliches! Ich 
mochte ihm mein Herz nit erfchliefen, ich fuͤrchte⸗ 
te, der Bluͤthe des Gefühle, das ich fo recht mit Liebe 
im Bufen hegen wollte, den Duft abzuftreifen. „Ich 
wollte da oben, — Ad! ſchon!“ — „Was ist — 
„Ach, Onkel, es it aus! — „Was ift aus?“ 
Die Fortfetzung folgt.) 





Die Jahrszeiten. 
Es lebt und webt auf allen Aluren, 
und frifch erſteht der Erde Pracht; 
Man fiebt der güt'gen Gottheit Spuren, 
Man fühlt der Sonne neue Mad. 


Und alle Saaten werden bleicher, 

- Die Sichel fällt die gelde Schaar; 
Der Segen Gottes füllt die Speicher, 
Und Alles lobt das gute Jahr. 


Da fallen Blätter von den Baͤumen, 

Es nabt der Herbft im gelben Kleid; 

He, Winzer! dürft fo Lang’ nicht fäunten, 
Benutzt die gute Eefezeit, 


Und bald ift auch dieß Jahr vorüber, 
Schon bedt der lichte Schnee die Flur; 
Es wandelt alles dort hinüber, 

Das Leben ſtirbt in der Natur, 
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So Lebt! auch Ich, ein froher Knabe, 
Bon Wünfchen vol und Träumen, auf; 
Ein BaT, ein Pferdihen meine Habe, 
Begann ih raſch dem Lebenslauf. 


Wozu wir Sterbliche geboren, 

Hat fig mir nur zu bald gezeigt; 
Ich hatt! ein Mädchen mir erforen, 
Sie war mir aber nicht geneigt: 


Da nagte Gram an meinem Herzen, 
Und langſam meltte ich babin, 

Der unerbörten Liebe Schmerzen 
Verwirrten mir den freuen Sinn. 


Und weiß wie Schnee find meine Haare, 
Der Kummer bat fie mir gebleicht ; 
Schon leid’ id; viele, viele Jahre — 
Hab’ doch mein Biel noch micht erreicht, 


Heinrih Prod, 





Der gewiſſe Reichthum. 


Laß Dir genügen mit dem, was Fleiß Dir erwirbet 


und Treue. 
Stille Genügfamfeit macht felber den Dürftigften 
rei. 
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Literatur. 


„Fragmente aus dem Tagebuche eines jungen Ehemannes. Don 
Ritter Braun von Braunthal. Wien, 1833, im 
Verlage ben Fr. Tendler. — 


Die Ausbeute an wahrhaft Guten in den Büchern uns 
fered fhreibfeligen Jahrzehendes if fo gering, daß es ſich nur fels 
ten ber Mübe Iohnt, weiter zu lefen, als eben ben vielverfpres 
Senden Titel. Um defto erfrenlicher if es, einmahl wieder auf 
eine literariſche Erſcheinung zu fRofien, die, außer dem Bereiche de 
Zeitgeiftes ſehend, alle Forderungen erfüllit,, welche der Lefer von 
Geiſt an ein Buch zu machen gewohnt if. Es war nach dem, mad 
Hr. von Brauntbal als ſcharfſinniger Schriftſteller blöher ges 
leiſtet, zwar zu erwarten, daß auch diefe beſcheidenen „Bragr 
mente* des Ausgegeichneten viel enthalten würden, und wir has 
ben fie im folcher gerechten Erwartung mit DBergnügen zur Hand 
genommen, Was wir erwartet, fand ſich aber bald übertrofs 
fen. und das Vergnügen fleigerte ſich zur Hochachtung für den fels 
tenen Berein von Baben, welche der Verfaſſer nad allen Rich⸗ 
tungen des Geiſtes bier entwickelt hat, Man fühle fich nicht bes 
ſtimmt su glauben, daß (wie der gu beſchräntte Titel wohl 
vermutben lieſſe) hier nıır Berbältniffe Der Liebe und Ehe berührt, 
oder fonft Ferniofe Tandeleyen zu Marfte gebracht ſeyen. Zwar if, tie 
es im Intereſſe der menſchlichen Natur felbit liegt, ein grofier Theil 
der entwidelten Ideen jenen beyden Polen des Lebens, der Liebe 
und Freundſchaft, geweiht; allein Hr. von Braunthal hat 
«3 nicht unterlaffen, dieſe Fragmente zu einer wahren SFigr 


ize 


n. 


zenzeichnung des Lebens gu geſtalten, bie meiſten wichti— 
geren Verhältniſſe desſelben zu berühren, und indem er auf dieſe 
Weife Abwechslung bereitet, gibe er dent Werke zugleich Intereſſe 
für den Züngling wie für den Mann und reis. — Vielfach wur 
den in neuerer Zeit dem leſenden Pubticum „Apborisimen, Ges 
dankenſpane, Mofait, Sternfhnuppen“ u. ſ. w. gebothen; allein, 
weil es oft ſchien, dafı die Derfaffer nur deßhalb abaeriffene 
Gedanken gu Martte brachten, weil fie fyſtematiſch zu denfen 
unfähig waren, fo darf Hr. von Braumtbal zu den Wenigen 
gezählt werden, deren AUnfichten dad Reſultat eines Lebensprins 
eipes, und gleichſam die Blumen auf dem dormenvollen Wege 
der Erfahrungen find, Man glaubt es ibm, wenn er S. 64 feiner 
Bragmente ſagt: Ich habe wiet geſehen und gehört, gefunden und 
verloren, geglaubt und erfahren; aber noch trage ich an meiner oft 
verwundeten Bruft als Bild das Idealdes Lebent, das ich auch 
nur im Tode laſſen werde. — Da der Verfaſſer mit Scharflinn auch 
‚Wis und Humor im gleichen Grade vereint, fo haben die „Frag⸗ 
mente: beym Vorherrſchen bald diefer bald jener Eigenſchaft, eis 
ne garte Mifhung Des Erufles mit dem Scherze, und fo abs 
wechfelndes Colorit von eigenthbümlichem Reise erhalten. — Das 
Bud it in der That ganz geeignet, als beſtändiger geiftreicher 
Befetifhafter uns den Morgengruß zu bietben, und auf Spar 
siergängen zu begleiten, und mit einem ſchönen Gedanken unfer 
Huge zu fchliefen. — Die Musfattung iſt dem inneren Werthe 
angenteffen, der Preis im Verhaͤltniſſe zu beyden mäßig. 
Ermin, 


—— —— — —— —— —— —— 
Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. BL: J. Rit. v. Seyfried. 
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Verleger: U. Strauß’s ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Das neue Gerichtsgebäude zu Wien. 


Terzinen dem 12. Februar 1835. 





Don fieht ber Bau in würbiger Vollendung Wenn ungezähmt umber das Lafter ſchritte, 

Mit feinem hohen, breiten Horizonte. Wie fiher wandelte dann der Gerechte? 

Was mit der innern nüglichen Verwendung Wenn er dur des Verbrechers Willkühr litte? 
Die Kunft an äufirer Form vereinen Eonnte, Was würde aus dem menſchlichen Gefchlechte, 

Wenn auch mit Hüffe nicht der Marmorbrüde, Wenn frey bie Falſchheit Schlingen legen Eönnte, 

Das zeigen an die Zierden feiner Fronte, Wenn Recht nicht wär bie flärkefte der Mächte? 
Denn ftattlich foll der Bau feyn, wo die Sprüche Geſetze find der Staaten Fundamente. 

Der göttlichen Gerechtigkeit ertönen, Gefeß hat die Natur und nach Gefegen 

Dem Schug zum Segen und den Laftern Flüche; Lenkt Gott das All und deifen Elemente. 
Son ſchon von weitem eine Stadt verfehönen, Der Fromme weiß Geſetze wohl zu ſchaͤtzen ; 

Ehrfurcht gebiethend wie ein Tempel ragen, Zu feinem Frommen find fie ja erlafen, 

Wo fi die Sündigen mit Gott verfühnen, Daß fie ihn firmen vor den argen Neben, 
Wohin Bedrängte ihren Kummer tragen, Den Steller aber ſuchen, fpäben, faſſen. 

Wo Balfam ift auch für die tiefften Wunden, Kein Frevler ift der Rüge noch entronnen, 

Die doch zur Prüfung nur uns find geſchlagen. Sie fallen AP ein Beyſpiel zum Exblaffen. 
Auch hier wird Gottes Auge ſcharf erkunden, Denn jede Miſſethat, fo fein gefponnen 

Bott richtet jebe Klage hier und Bitte; Und lange fie fih auch der Acht verhehfe, 


Auch diefem Bau denn fey der Dank verbunden ! Kommt endlich doc an's ofine Licht der Sonnen. 


... 


O Ordnung! du des Univerfumd Seele! 
Du Demantband um alles, was auf Erden 
Der Menſch ſich immerhin zum Bauen wähle! 
Der Ruhe kann er nirgendb ficher werben, 
Wo du mis deiner Klarheit nicht verweiisit; 
Du biſt bie defte Hirtinn aller Heerden. 
Wenn du die Strahlen nicht umher vertheileſt, 
So bleibt es ewig Naht bey hellem Tage, 
Wie Naht zum Tage wird, wohin du eileit, 
Dem Herrſcher, der-mit feiter Hand die Mage 
Der Themis hält, wird keine Scale ſinken, 
Eid) gleih an Inhalt, Maß und Kraft der Lage. 
Wo Ungeweihte fi berufen dünken, 
Vernünftiger zu walten als die Beften, 
Und Selbitfucht mit verftelltem Freymuth ſchminken, 
Wo gutes Beyfpiel wandert aus Palläften, 
Wo Tugenden als lächerlich veralten, 
Da fleigt der Giftbaum ſchnell mit neuen Äften, 
Und wahre Wohlfahrt kann fih nicht erhalten, 
Mur wo Geſetz ift, gilt das Recht, blüht Friebe, 
Und jede Kraft wird mächtig ſich entfalten. 
Du glüdti’$ Land, das unter der Ägide 
Gerechter Macht der Himmelsfegen nähret, 
Wo reine Fröplichkeit aus jedem Liede- ' 
Das Leben der Bewohner wahr erfläret! 
Im Inland dort geht nie ein Krieg von Statten, 
Und hebt er fih, nad Außen it er bingekehret, 
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Nur um ben fhönen heimathlichen Matten 
Zu fihern ihren Hain von Lorberbäumen, 
Die ftolj den Frieden kraͤnzend überfhatten 
Und taufend:taufendjährig fürder keimen, 
Um wahrer Freyheit keine Trugphantome , 
Dem Jrrwahn keinen Eingang einzuräumen. 
Solch herrlich Land liege an dem Donauftrome, 
Wo von dem Vorwerk beutfher Alpenhöhen 
Die erſten Strablen an des Oſtes Dome 
Dem weitern Ländergruß entgegengeben, 
Wo kernige Geſetze, die es hüten, 
So feit wie feine Eifenberge ftehen, 
Und wo die Völker Bruft und Stirne biethen 
Für Ihn, dem unfee Ruh’ wir danken mülfen, 
Bür Ihn, dem biedre Herzen nie verglühten. 
Für Ihn, den wie gemauert fie umſchließen 
As feines Stammes ewige Verfechter. — 
So gehet ruhig denn mit Eprfurdtgrüffen , 
Geſetzverehrer! aber ihr Veraͤchter, 
Mit Schaudern vor dem Schutzhaus aller Käufer! 
Es lebt auf Rudolphs Thron ein heilger Wächter, 
Er unfrer Friedenswege fihrer Weifer, — 
D lebe fange! — Vater Franz ber Kaifer. 


Briedrib Reit, 





Die Bibliothef meines Oheims. 
(Bortfesung.) 

Eben war bas Licht im Zimmer des Sterbenden und 
damit meine Hoffnung erloſchen; der Onkel aber fit 
telte feife dad Haupt und hielt meinen Zuftand für ber 
denklich; er hieß mid zu Bette gehen und unterfuchte 
mid hier äußerft genau, während ich an mein Mädchen 
dachte. Der Onkel hatte nicht ‚bie leifefte Ahnung von 
der Urfache meines Zuſtandes, fonbern fühlte mich von 
oben bi unten durch und überzeugte ſich zu feiner gros 
ben Zufriedenheit, daß das Knochengerüſte nirgends 
aus den Fugen gegangen war; ſodann ging ed an“ bie 
Unterfuhung der Nefpiration, bes Pulfes, kurz aller 
Lebensfunctionen; er nidte mit der Miene eines Man 
nes, der fi anſchickt, geſammelte Gedanken zu ver 
arbeiten, und zog ab. 

Es mochte gegen Mitternacht feyn. Ich war allein 
mit meinen Gedanken, ganz verfunfen in fie, da fuhr 
ich über dem Rollen der Leiter oben zufammen und jchlief 
bald darauf ein, Ich war fehr unrubig, tauſend Bil: 


ber, welche mit bem Gegenſtande meiner Gedanken 
nichts zu fchaffen hatten, durchkreuzten fi in meinem 
Gehirne; endlih verfhwammen dieſe Geſtalten, ich 
wurde ruhiger, und als fi fpäter wieder Träume eins 
ftellten, traten fie in ganz anderem Gewande auf. Mir 
traumte, ich ergebe mid in einem flillen Gehölze; ich 
war frank, aber rubig dabey, und mein ganzes Weſen 
ſchwamm in einem unbefcpreiblihen, ſuͤßwehmüthigen 
Gefühle. Anfangs war id ganz allein, nichts im ber 
ganzen Umgebung erinnerte an das gewöhnliche Leben, 
ich war ich, aber fhön, herrlich, mit allen Vorzügen 
begabt, die ih mir im Wachen wünfhe. Ich harte mich 
fehr müde unter einem Baum niebergefeßt; da war eine 
unbekannte Geſtalt mit wehmlithig erniten und doch 
freundlichen Zügen zu mir getreten; allmäblig war fie 
mir immer bekannter geworben — endlich war fie es, 
meine geliebte Juͤdinn. Auch fie erſchien ganz fo ſchön, 
fo einzig — kurz, wie ich fie mir im Wachen mahle, 
und fah mich freundlich an; fie fprach nichts, aber ihr 
Blick durchzuckte mich mir einem unausſprechlich füßen 
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Gefühl. Ich ſah, wie iht Tiebliches Haupt ſich zu mir 
niederbeugte, ich fuͤhlte ihren ſüßen Athem, endlich 
harte ihre Hand die meinige gefunden ; meine, Gedanken 
wurden unruhiger, die Bilder ſingen an zu verſchwim⸗ 
men, Geſtalt um Geſtalt zog raſch vorüber, und am 
Ende ſah ich nur das Geſicht des Onkels, der meine 
Hand gefaßt hatte, um mir den Puls zu fühlen, und 
mic), über dad. Bette hingebeugt, durch ſeine Brille ber 
tracheete, Wie abfcheulih. kam mir da des guten Ons 
kels Geſicht vor! Ich habe, ihn lieb, recht lieb; aber 
eben noch die Augenſterne meiner Goͤttinn, und jetzt 
des Onkels Brillergläfer!. Brauchte es mehr, um das 
Leben recht herzlich zu haſſen, und den Onkel dazu? — 

„Sey rubig ‚" Julius ee fing er an z ich bin deinem 
User auf der Spur, Daben fuhr er fort, mic) zu beob⸗ 
achten, und blätterte in einem alten Quartband, den 
er mitgebracht. „O mir fehlt nichts, gar nichts; Sie 
irren ſich, ‚Onkel ;,.nur das Aufwecken bot mir wehe 
gethan; ach! ih war fo. gluͤcklich!“ — „Es war, bir 
wohl,. fagft,du „ du warft- rubig,- fühlteſt dich glück 
lich?“ — „Ach, ja, ‚ich war im Himmel !, Warum baben 
Sie mich aufgewedt i*: Da mahlte fi auf feinem Ger 
fihte Rreude, Stolz und gelehrte Selbftjufriedenheit, 
und es war mir, als fagte er: „But! es wirkt 14 — „Was 
baden Sie denn mit mir angefangen 1% fragte ih. „Du 
ſollſt es erfahren. Hier ſteht's, 's iſt ganz dein. Fall: Hip⸗ 
pokrates pag. 64 der Haager Ausgabe. Für jetzt braucht 
es nichts als Rue. — „Aber Onkel —“ — „Was 1“ 
Sch wußte nicht, » wie ich es anfangen follte, daß der 
Onkel auf vie Töne Jüdinn zu fprehen kam, ohne 
ihm mein Geheimniß zu entbeden. Ich verfuchre ihn 
von weitem: auf bas Capitel zu bringen: „Morgen, 
nicht wahr... "Ich fodte. „Morgen? was 1% — „Mor: 
gen kommt zu Ihnen... 4— „Wert“ Ich fürdtete, 
ſchon zu viel geſagt zu haben. „Das Fieber.“ — „Das Fie⸗ 
bert“ Meine Fragen und meine Antworten mochten ihm 
böhit unzufammenbängend vorlommen, und id hörte 
ihn vor fich him murmeln: „Delirium !* Er ging, bald 
darauf rollte die_Leiter und ich fuhr zufammen. Ich 
gab mir nun alle mögliche Mühe, wieder zum Schlafe 
und meinem Traume zu kommen; vergeblich; ja fogar 
nicht der Wirklichkeit, wie fie vor dem Traume mich 
befeligt, vermochte ich wieder habhaft zu werden; der 
Traum hatte fie verwiſcht, ich Eonnte fie in der Phan- 


taſie nicht mehr beraufbefhmworen ; Kopf und Herz war 


ten hohl, leer, Erſt als ih an ben folgenden Tag dachte, 
tauchte das Bild meiner Jüdinn, wie es vor bem Trau⸗ 
me gewefen, wieder auf. Ich mahlte mir ihren Be: 


ſuch beym : Onfel auf taufenderley Weiſe aus, ih 


ſann auf Mittel, und Wege, fie zu fehen, fie zu 
fprehen, mit ihr befanns zu werden, und fo bildete 
ſich allgemach ein Project, wie es nicht abentenerlicher 
‚bütte erfonnen werden können. Der Onkel mufite mit 
“guter Art weggebraht werden — ich felbft mußte fie 
‚oben empfangen, mit ihr fpreden.,.. Aber was fage 
ich ihr? Das: mufite ich vor allen Dingen wiffen, follte 
‚mein Plan gelingen. Ich war. in Feiner geringen Ver: 
legenheit: zum erften Mahle in meinem Leben ſollte 
ich von Liebe. fprechen und hatte nichts, wonach ich mid) 
‚richten konnte, als ein paar Romane, die ich gelefen, 
und in diefen wurde fo herrlich geſprochen, daß ich ver- 
‚sweifelte, es je fo gut herausjubringen. Könnte ih 
she nur fehildern, wie es in meinem Herzen ausſieht! Kein 
Mädchen, denke ih, follte verihmähen, was ich für 
fie fühle * Raſch ſetzte ich mich im Bette auf und - 
machte mich fogleich an den Verſuch. „Mein Fräulein !* 
— Mein Fraͤulein ! warum nicht gar! aber wie fonft! 
Wie fle hieß, wußte ich nicht; nun, vielleicht gibt es 
doc etwas Anderes. — Ic befinne mich hin und ber 
— es gibt rein nichts als: ‚mein Fraͤulein! Aber — if 
fie aud ein Fräulein ? iftfie für mich ein Fräntein wie 
die nächte befte? Nimmermehr! Da braudte ih nur 
"noch den Hut abzunehmen und zu ſorechen? „Ich habe die 
Ehre, Sie zu verfihern“ u. f. w. Recht ärgerlich 
warf ich mich auf meine Kiffen, aber zehnmahl und 
mehr fing ich wieder von vorne an, und blieb immer 
{hen am Eingang ſtecken. Endlich entſchloß ich mich, 
ben fchwierigen Punct ganz zu umgeben, das Wort 
ganz wegzulafen, ‚und begann mit bewegter Stimme: 
„Sie fehen einen Menfhen, der ohne Sie nicht Ichen 
kann — in biefer fhönen Stunde — wo ih mit — 
o weh! da wird ein Vers daraus! und bas „Herz und 
Munde*, an das ih unmillührlich denken mußte, 
brachte mich eigentlich in Verzweiflung. Iſt es denn, 
dacht' ich mit recht bitterem Gefühle, fo fchwer, aus— 
zufpreden, was man auf dem Herzen hat? Wie wird 
ed mir gehen! Sie lade... . oder lächelt mitleidig 
über den Unbebolfenen, und ich bin verloren! Diefer 
Gedanke peinigte mich ſchrecklich, und ſchon gab ich mei: 
nen Plan ganz auf. 

Indeffen war mein Herz zum Zerfpringen voll; es 
war, als fuchte das Gefühl fih um jeden Preis zu 
äußern, und fo gingen. mir denn unmwillkührlich hun— 
derterley Phrafen, Anreden, DBerfiherungen durch den 
Kopf, die einen Wirrwar bildeten, der mich fait toll 
machte. Ich konnte es im Bette nicht länger aushalten, 


ich fprang auf und ging im Zimmer auf und ab. Aber 
ich mußte finnen, mußte fprechen: „Sie wiffen nicht, 
wer ich bin, und doch ift Ihr Bild mein Alles: — Was 
ich hier thue — Ach wollte Sie ſprechen, — ich wollte 
auf die Gefahr, Ihnen zu miffallen, es ausſprechen, 
daß Sie ber einzige Gedanke eines Jünglings find, ber — 
Was ich hier thue? Ich bin hier, meine Liebe, mein Leben 
Ihnen zu Büßen zu legen.“ — Ich hielt inne, ich fühlte 
mid) erleichtert, ich hatte in diefen Worten die Gefühle, 
welche mich beftürmten, wenigitens zum Theil ausftrömen 
laffen, und während ich fo beclamirte, war mir, als 
ſaͤhe ich bas junge Mädchen errötben, weinen, meine 
Worte zu ihrem Herzen dringen. Da legte ich feyerlich 
bie Hand auf das meinige und ſprach: „Mein, haben 
Sie Mitleid mit einem Unglüdtichen, ftofen Sie mid 
nicht von fih, Sie ſtoßen mich in einen Abgrund! Ich 
kann nur leben, wo du bift! — Ha! was. ift das! — 
verdammt !* 

Alles war hin, ‚auf ewig bin; nicht viel fehlte, fo 
vergoß ich bittere Thränen. Die Liebe hatte mich in meis 
nen eigenen Augen erhoben; das Mißtrauen in mich 
felöft, die Befangenheit, die ewigen Zweifel, welche im: 
mer bie Bfüthen meiner Hoffnungen vernichteten, Alles 
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Shaufpiele 


Goftheater nähf dem Rärntbnertbore). Both 
dleſes Theater uns in verfloffenen Monathe auch Feine Neuig- 
feit,bar, fo zeigte es doch einen angenehmen Mechfel geditge⸗ 
ner Opern, die auf dem Repertoire nie peralten und ben guter 
Beſetzung das Publicum ſtets isufrieden ‚fellen, Don Juan und 
Zauberflöte, Stumme von Portici, Joconde, Je— 
bann von Paris, weiße Fran, Gapufetiund Monten 
hi, Jampa sc. sc. wurden micht mir durch die Mitwirkung der 
59H. Wild, Binder, Breiting, Cramolini, Forti, die 
Sängerinnen Ernf, Löwe, Shodel und Henfel zu ſehr ge 
nußreihen, fondern auch zu ergiedigen Abenden für die Galle. S pon- 
tini’s elaflifiher Ferdinand Eoftez, obſchon bereits jur Auf⸗ 
führung angefeht, fcheiterte am der Unpaßlichteit der HH. Wild 
und Breiting, welche überhaupt in den letzten vierzehn Tagen 
‚das Repertoire bedeutend derangirten. Dem Betnehmen nad) wer⸗ 
den ieht drey neue Opern zum Einſtudleren bereit gehalten: 
Meier: Beers Robert der Teufel, Belfints Anna 
Boleyn und Norma — Dad Rühenregiment, einem 





war auf einen Augenblick rein verſchwunden; ich fühlte 
mich gleich mit meiner Goͤttinn, und legte bey den obis 
gen Worten die Hand auf das Herz, wo ed mid wie 
Flammen brannte, da berührte ih — ja, an feine 
kalte Matter, an keine feuchte Kröte konnte ich mit 
mehr Abſcheu greifen, — ich riß das Ungethüim ab, und 
fehleuderte es weit von mir weg. 
(Die Fortfehung folgt) 





Taſchenbücher. 


Kommt Fingerfir in meinen Bücherfaal, 

So kann ich mich im Boraus ſchon werfichernt 

Er macht von meinen Büchern iedes" Mahl 

Auch eins zu feinen — Taſchenbüchern. 

T. 8, Seda. 





Anekdote. 


Der Doctor B... machte einen foͤrmlichen Banke— 
rott. Da fagte ein Witbolb : i 

„Der Doctor B... ift ein Arzt, wie es noch 
vor ihm feinen gegeben hat. Er hat ben Leuten zwar 
ſehr viel verfehrieben, aber Keiner hat etwas einges 
nommen.“ 
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beliebten Luftfpiefe nachgebildet, unterhlelt "ein paar Abende 
durch die unverwülſtliche Lebendigkeit bes penfionirten k. k. Hofs 
ſchauſpielers Hrn. Gabe. Das Handwerterfeſt bleibt im⸗ 
mer jung. Seit Hr. Börner wieder angelommen, —und bad iſt 
och ‚nicht Tange ber, — ſchritt und tangte ed wohl ſchon ein Dus 
gend Mahl über die Breter, Es ift ein wahres Seltenftüd zu 
dem einst auch jahrelang fortgegedenen Dorfbarbier. — Dat 
Ballet hat durch die pon Berlin angefommmene Mad, Nobert 
Meet St. Romain eine wichtige Verſtärkung erhalten, Sie 
zeigte ſich ald Fee Diviane als die perfonificirte Brayle und 2ies 
benswärbdigfeit, und ihre Runftfepritte, ihr -plomb, die Decenz 
ihres Tanzes ftebt hinter nichts zurück, was in biefer Art mit Recht 
gerühmt werden lann. Unfer Ballet, welches aufier ber obenger 
nannten erften Zängerinn noch Die, Mimi Dupuny und Mad, 
Mattis befint, als erfle Tänger den Batten der Lekteren, Hrn. 
Erombi und den unlängft von Münden angefommenen Hrn. 
KRozier, deſſen Nahme noch von früherer Zeit den beften Klang 
bat, darf ih nun am dad Höcfte wagen, Dem Faſching wibers 
führt fein Recht durch bie oft und ſtets bey vollem Haufe wieder⸗ 
Hohlte „Masterade im Theater.“ Bald follen hun gewichtis 
gere Productionen an die Reihe lommen. 
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Redacteur: L. Braun; Nebactenr des Not, Bi.: J. Rit. von Seyfrled. 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Die Bibliothek meines Oheims. 


7 (Fortfegung.) 


N; n biefem Augenblick trat ber Onkel herein, ruhig, 
wie bie Zeit, eine Arzneyflaſche in ber Hand, fein Buch 
unter dem Arme. „Zum Henker,“ rief ich, ernſtlich 
böfe, „mit Ihrem Hippokrates, mit Ihren Büchern 
und Allem, mas Mas benfen Sie Onkel, was 
treiben Sie? Zweymahl mich ftören, wo mir fo wohl 
war! Was foll das wieder? wollen Sie mich vergiften ?“ 
Während diefer Anrede hatte der Onkel, ſtatt barliber 
böfe zu werden,» fih, da er fand, baf das Delirium 
noch anbielt, mit der aͤchten Miene des Beobachters in 
Pofitur gefegt, die Kette feiner Schlüffe wieder aufzu⸗ 
nehmen. Unbekümmert um den Sinn meiner Worte, 
beobachtete er an ben Geberben, dem Ton der Stimme, 
dem Ausdruc des Auges den Fortgang bes uͤbels. „Das 
Pflafter hat er abgeriffen,“ fagte er für fi. „Julius !“ 
— „Was?“ — „Leg' dich nieder, lieber Freund, leg’ 
dich, Julius; thue mir die Liebe.“ Ich fand, daß ich 
nichts Klügeres thun konnte; denn wollte ich ihm nicht 
mein Geheimniß verrathen, was jett meinen Plan zu 
Waffen gemacht und ihm doch nicht überzeugt hätte, 
daf es ganz richtig in meinem Kopfe ausfehe, konnte 
ich ihm nimmermehr ausreden, daß ich nicht recht bey 
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mir fey. „Und da habe ich dir einen Trank mitgebracht. 
Trink, lieber Julius, trink!“ Ich nahm die Flafche, 
ftellte mich, als ob ich tränfe, und goß den Inhalt 
zwifchen dem Bett und der Wand hinab, Er wand mir 
ein Schnupftuh um den Kopf, deckte mich bis an die 
Augen zu, ließ die Vorhänge herab, und fagte: „Jetzt 
ift es drey Uhr, bis zehn Uhr wird er fchlafen; dann 
muß wieder nach ihm gefehen werden.“ Damit ging er. 

Sch fehlief ein, wachte aber am frühen Morgen 
wieber auf; bie Unrube trieb mid) aus dem Bette, und 
ich rüftete mich nun ernftlih zu meinem Vorhaben. Ich 
machte einen Wechſelbalg aus Kleidungsitüden, wand 
ihm das Schnupftuch um ben Kopf, legte ihn ind Bett 
und deckte ihm zu. Ich Eonnte darauf rechnen, daß mich 
ber Onkel in dem vorhin prophezeyten Schlafe nicht itö« 
ren würde. Auf der Straße wurde es indeffen lebendig, 
bie Milchmaͤdchen erſchienen, der Portier machte fein 
Thor auf, die Schwalden waren fon am Geſchaͤft. 
Das Tageslicht, die Frifche des Morgens, der Anblick 
der gewohnten Gegenftände fühlten mein Blut ab; mein 
Unternehmen kam mir gar nicht fo ausführbar vor als 
früher, und nicht viel fehlte, fo hätte ich es ganz auf: 
gegeben; aber allmählig wurden die Eindrüde meines 
Traumes wieder lebendig, es war mir, ald müfte ich 
mit meinem Plane meinem höchſten Gluͤcke entfagen , 
und fo Fam mir ber Muth wieder. Indeifen verging bie 
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Zeit raſch; eben fah ih auf meine Uhr, da Freifchte 
oben der Stuhl, ed war beynahe zehn Uhr; ſchnell 
fehlüpfte ich aus dem Zimmer, das ich wieder verfine 
ftert hatte, ließ den Onkel zu dem Wechfelbalg hineins 
geben und ſchlich leife in die Bibliothek, 

Sogleich Tief ih an bas Fenfter; hinter den Schei— 
ben verwandte ich Eein Auge vom Ende der Straße, 
wo fie erfcheinen mußte; ich zitterte vor ängftlicher Er—⸗ 
wartung. Aber zu meinem Schred wurde ich gewahr, 
daß ich meine Anrede nicht mehr ganz inne hatte, und 
indem ich mich eifends überhören wollte, warf ich bie 
einzelnen Stücke fo wunderlich im Kopfe durch einander, 
daß ich fait außer mir Fam vor Verwirrung. Ich war ver: 
foren, und mir wurde fo graͤßlich angſt, daß ich zu 
pfeifen anfing. Da flug es zehn Uhr; ich hoffte, 
wenn einmahl zehn Uhr vorüber fey, werde fie heute 


nit fommen, und zählte die Schläge; endlich flug’ 


ber zehnte, und mir wurde ſchon leichter —da erſchien 
ein blaues Kleid. Sie war's! Mein Herz pochte unges 
ſtüm, meine Anrede flog vollends davon. Mein eins 
ziges Gefühl war jetzt der innige Wunſch, fie möchte 
wegen etwas Anderem ausgegangen ſeyn, und ich harr⸗ 
te in unausfprechliher Angit, ob fie vor dem Haufe 
vorübergehen, oder zur Thüre einlenken werde. Bey 
„jedem ihrer Schritte, je nachdem er meine Hoffnung zu 
beftätigen oder zu vernichten fchien, wurde mir anders 
zu Muthe, und ein Umftand vorzüglich war ein großer 
Troſt: fie ging auf der andern Seite des Rinnfteins. 
Aber auf einmahl macht fie einen Schritt darüber —fie 
kommt! Ich hatte völlig den Kopf verloren und lief zur 
Zhüre, um mid bavonzumahen; aber im Vorzim⸗ 
mer hörte ich fie bereits anf der Treppe — ich mufite ihr 
begegnen, ich blieb ftehen. Da wurde bie Glocke an 
der Thür des Vorzimmers angezogen; es ſchwamm mir 
vor ben Augen, und ic) lief in die Bibliothek zurück, 
feft entfchloffen, nicht aufzumaden. Zum zweyten Mahle 
ertönte die Glocke; es war mir, als follte ich in ben 
Boden ſinken; ih ftand auf, feßte mich, fand wieder 
auf; ich horchte, ob fie fi nicht entferne, aber da 
erſchreckte mich ein anderer Ton: ich hörte den Onkel 
in meinem Zimmer unten gehen. Der Gedanke, von 
ihm mit dem Mädchen überraſcht zu werben, brachte 
mic vollends außer mir, und fo entfchloß ich mich, der 
Gefahr entgegenzugehen, flatt fie zu erwarten. Ich 
ging alfo leife zurück, damit es ſcheine, als komme ich gerade 
aus der Bibliothek, huftete, ging feiten Schrittes auf 
die Thür zu und machte auf. Ihr liebes Geſicht trat 
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mir im Halbdunkel des Vorhaufes entgegen: „Iſt der 
Herr Doctor zu Haufe?“ fragte ſie. 

Dieß waren die erſten Worte, die ich von den Lippen 
ber [hönen Züdinn hörte, ich Bann fie noch hören, fo zaube⸗ 
rifch Hang diefe Stimme in meinen Obren. Die Frage 
war durchaus nicht verwickelt; ich aber erwiederte nichts, 
jedod) keineswegs aus Lift, wandte mich finfifh nad 
der Bibliothek um, und fie folgte mir. Ich ging, ohne 
mih umzuſehen, bis an bes Onkels Zifh vor; ich 
wünfchte ihn noch weit weg, fo bange war mir auf den 
Augenblid, wo ich ihrem Blicke begegnen follte. End: 
ih fah ich fie an; fie erkannte mich und wurbe roth. 
Wo war meine Rede? hundert Meilen weit! Ich ſtand 
rörher als fie, ſchwelgend da; endlich fühlteich, daß es fo 
nicht. -fortgehen könne, und fing an: „Mein Fräue 
fein —“ damit war es aus. „Ich wollte nur —“ fagte fie; 
„ich komme ein andermahl wieder, da er nicht hier ift.“ 
Cie verneigte fih flüdhtig und ging, und id) ftand fo 
erbärmlich da, daß es mir nicht eher einfiel, fie zu ber 
gleiten, als bis fie fhen an der Schwelle der Bibliothek 
war; jeßt folgte ich ihr raſch; fie. war verlegen, ich auch, 
und da wir im dunkeln Vorzimmer beyde zugleich bie 
Thüre aufmachen wollten, berübrte ich ihre Hand, und 
ein füßer Schauer lief mir. dur den ganzen Körper. 
Sie ging, ich blieb allein — in der Welt, 3 

Kaum war fie weg, fo war auch meine Anrede ganz 
wieder ba. Wie linkiſch, wie albern, wie unverzeihlich 
dumm hatte ih mich benommen! Ich war fehr ärgerlich 
auf mich; mußte ich doch damahls noch nicht, daß dies 
fe Verlegenbeit, diefe Unbeholfenheit auch eine Spra⸗ 
he ift, welche die Mädchen recht gut verfteben, und die 
fih ungleich fdwerer nachahmen läßt, als jede Ton- 
ſprache. Jetzt dachte ih am den Ausdruck ihres Geſichts, 
an.ihre Verwirrung, an ihren Blid, und war ſchnell 
nicht mehr fo ganz unzufrieden, Eben wollte ich and Feniter 
treten, um fie hinausgehen zu ſehen, da hörte ich bie 
Thüre aufmachen. Kaum hatte ich fo viel Zeit, auf 
bed Onkels Bett zu fpringen, und mid hinter ben ale 
ten grünen Vorhaͤngen zu verfteden. „Wie, mein ſchö⸗— 
nes Kind, was Sie da jagen ?“ — „Ein junger Mann, 
Herr Doctor, ich kann Sie verfihern.“ — „Ein jun 
ger Mann! hier! Wie unverfhämt! Wie fah er aus?“ 
„Er fah aus — nicht unverfhämt, Herr Doctor.“ — 
„Und bob... das iſt zu arg, ſich bier einzuſchlei⸗ 
chen ...“ „Vielleicht ein Bekannter von Ihnen.“ — 
„Mein Neffe? wer follte es fonft ſeyn?“ — „Ich 
glaube wohl, er war es,“ fagte fie leife und fchlug die 
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Augen dazu nieder. „Der da unten im Zirmister? und 
eben komme ih von ihm ber — und Eennen ie benn 
meinen Neffen!“ — Eine Paufe, eine ewig fange 
Panfe trat ein. — „Sie werden roth, ſchönes Kind. 
Nun, wenn der, den Sie hier trafen, fo brav, ja auch 
auch nur fo artig war — aber woher kennen Sie ihn 
denn ?# — „Da unten, unter biefem Zimmer wohnt 
er? Denfelben jungen Mann, den ich bier traf, habe 
ich zuweilen bort am Fenſter gefehen.* — „Unmoͤglich, 


liebes Kind! Meinen Neffen haben Cie wohl am Fen⸗ | 


fer gefeben, ja, da liegt er den ganzen Tag; .aber 
bier konnte er nicht fegn, der arıne Julius, und wars 
um nicht, das will ih Ihnen fagen. Geftern Abend 
gegen neun Uhr war ber tolle Burſche in feinem Zims 
mer, ich weiß nicht auf was Alles, hinaufgekfettert; 
wozu, daraus konnte ich nicht Hug werben; ob es viel: 
leicht drüben im Spital etwas zu fehen gab — ich weiß 
es nicht.“ — Hier wurde das Mädchen immer verleger 
ner und brehte den Kopf gegen mich zu, um dem On— 
kel ben Purpur zu verbergen, ber ihre Wangen über⸗ 
flog. — „Auf einmahl höre ich einen entfeßlichen Lärm, 
Taufe hinab, und finde ihn am Boden; ich mußte ihn 
zu Bette bringen, und ba ift er noch. Aber wer weiß? 
vieleicht mochte Jemand anders — wenn man fo hübſch 
it... Nun, nun, nicht fo verlegen! laſſen wir das; ein 
andermahl ſchließe ich meine Tplre. Sie bringen mir 
mein Buch wieder? Nun, was fagen Sie zu dem Tert? 
Legen Sie es nur her und warten Sie einen Augenblick; 
ich will — warten Sie.“ Damit ging er in ein Cabinet, 
das an bie Bibliothek ſtieß. Ich zitterte, denn biefes 
gewöhnlich geſchloſſene Cabinet hing mit meinem Jim: 
mer durch eine Heine Treppe zufammen. 
(Die Fortfehung folgt) 
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Mas mit ben Erften 
Angſtlich und ſehnend 
Mein Auge thut, 
Wenn es fie miſſet, 
Die über Allet 
Theuer mir iff, 

Sagt Euch die Dritte, 
Und wenn gefunden, 
Mas es fo eifrig, 
Ang ſtuch und fehnend 
Hoffte zu finden, 
Hüpfen dann fehneller 
AU’ meine Pulfe, 


Dafi ich von Wonne, 
Srenbe und Luft 
Himmtifch Beraufcht Bin; 
Geurig durchſtrmt das 
Blut meine Adern, 

&ie zu jerfprengen 
Drohet der Strom, 
Doch wenn das Banıe 
Tuͤckiſch mit heiſſen 
Gluͤhenden Krallen 

Tief in mein Herz greift, 
Daß es, — vor hoͤlliſch 
Wuthendem Schmerze 
Blutend, — ersittert, 
Krampfhaft und bebend 
Bude. es im Innern, 
Das alle Sinne 
Taumelnd vergeb’n, 
Das mir das Auge 


Thränend erflirbe, ‚ 
D. 8 Relberftorffer. 





Miscelle 


Um Felfen unter dem Waſſer zu fprengen, bedient 
man fi in. England der Taucherglocke, in ber drey 
Maͤnner beſchaͤftigt ſind, der Eine den eiſernen Meißel 
auf den Felſen aufzuſetzen, die beyden Andern abwech—⸗ 
ſelnd mit Haͤmmern darauf zu ſchlagen. Hat man ſo 
die nöthige Höhlung erreicht, fo wird eine ſchmale 
Patrone von Kanonenpulver, von etwa jwey Zoll 
Durchmeſſer und einen Fuß in der Länge, eingefegt 
und mit Sand bedeckt. Auf der Patrone ift eine Röhre 
— an der ſich oben eine meſſingene Schraube 
eſindet. Nun wird die Taucherglocke langſam in die 
Höhe gezogen, und auf die bezeichnete Röhre eine 
andere, ebenfalls mit einer Schraube verfehene anges 
fegt und fo fort, bis bie Röhren zwey Fuß über bie 
Waſſerflaͤche emporjtehen. Der Mann ‚ ber bie Ladung 
anzünden ſoll, befindet fi in einem Heinen Boote bicht 
an bem hervorragenden Abſatze der Röhre, und hat eine 
Kohlpfanne bey fih, in der Heine Eiſenſtücke rotbglü: 
hend gemacht werben ; eines derfelden läßt er in die Röhre 
fallen, wodurch bas Sprengpulver entzündet wird. Ein 
Eleiner Theil der Nöhre zunaͤchſt der Erplofion wird 
zerſchlagen, der größere Theil aber, den der Mann im 
Boote mit der linken Sand an einem Seife befeftigt 
bäft, geht nicht verforen, und kann zu anderweitigem 
Gebrauche verwendet werden. Der Mann im Boote 
empfindet aufer einigem Auffprudeln des Warfers von 
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der Erplofion feine weitere Wirkung; allein wer fi 
am Ufer oder font auf einer Stelle befindet, die mit 
dem gefprengten Felſen in Verbindung ſteht, verfpürt 


eine ſtarke Erſchütterung. Um aber anf ber Oberfläche 
bes Waſſers fiher zu feyn, muß biefes eine Tiefe von 
wenigitens 8 bis 10 Fuß haben. 
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Shaufpiele 

(K. 8. priv, Theater Im der Leopofdftabt,) Dins 
flag den 5. Februar 1833 wurde die Reprife „Sohann von Wieſel⸗ 
burg* mit gang neuer Beſetzung gegeben. 

Referent, welchem diefe alte Piece fchon feit mehr ald einem 
Jahrichend, durch die Borftellungen im Iofephftädter: und Leopold⸗ 
ftäbtertbeater, ben verfchiebenartigen Beſetzungen, ſattſam betannt 
it, muß geftehen, daß er fich über bie gegenwärtige Darſtellung 
wohl im Einzelnen, aber nicht im Allgemeinen, mit dem ermünfd 
ten Zobe änßern Fönne. Soetherd Wahlſpruch: Lob und Tadel 
müffe ſeyn, welchen ſelbſt unfere größten Dichterbersen beherzigten, 
mar fletd unfer befonderes Augenmerk, denn eine partenlofe gründ⸗ 
tiche Kritik zeigt den Weg zur Bervolltommnung. — Sr. Zlegler 
(aus Wien), welcher In der Titelrolle ald engagirted Mitglied auf 
trat, lieferte in feiner Darftellung ein Gemaählde mit gelungenen 
Einzelnheiten ; auf richtige Ausfprache und Rörperbaltung muſſ noch 
einige Sorafalt verwendet werben. Da erim Befihe einer guten Stims 
me und entforechenden theatralifchen Geſtalt ift, fo dürfte er in Hins 
Funft ben manchen Parten, fur dieſe Bihne verwendbar werben, Er 
trug einige Arien verdien ſtvoll vor, und erwarb fh allgemeinen Bey⸗ 
fall. Dad, Ro hrbeck GBirthinn) war in ihrem Spiele fehr lau— 
nig, befonders in der Scene mit Hrn. Fermier im a. Ucte war 
ihre Darftellung verdienſtiich. Die, Herbft (Rofine) trug ihre 
Geſangſtücke allerliebſt vor, wofür raufbender Beyfall und bie 
Ehre des Bervorrufens ihr Lohn war. Dile. Jäger (Jofen) wußte 
ſich ebenfalls in dem Vortrage ihrer Komanze beinerfhar au mar 
en. Hr. Bermier (Iftvan Börges) jeigte, wie in allem Rot 
en feines Faches, wahrbaftes Naturfpiel, Hr. Shufter Igu, 
(Haustnedpt) ſchien uns: für biefe Rolle nicht fendertich geeignet, 
fpielte jedoch mit feinem gewohnten Fleifie. Die HH. Scutta 
cHieronpmus) und Remerwer (Hühmerfrämersihaten ihr Möglich 
ſtes. Die Dies. Jäger und Hersft wie Sr. Biegler wurden 
gerufen. — 

Um 7. d. M. hatten wir durch die Auffützrung des einactigen 
Zuftfpieles: „Das Häuschen In der Aue“ einen weit höheren Genuß. 
dr. Lang (Franz), welcher in ben Berkleidungsfcenen Borziigtis 
ches leiftete, zeigte uns das Gelungenſte der Dialektit. Hr. Lang 
bat fich jederzeit ald einen dentenden, getwartdten, vielfeitig vers 
wenddaren Schaufpieler bewieſen; die verſchie denartigſten Rollen 
faͤcher verſteht er mit Gewandtheit und Einſicht aufzufaſſen und 
ins Leben zu geſtalten. Hr. Tomafelli ald Gärtner Orasgrün 
ſprach ungemein an. Die Rauſchſcene fpielte er mit foldhen, der 
Natur abgelauſchten Bünen, fein Mienenfpiet und bas Ganze feir 
ner [hwantenden Haltung war daben fo originell und Fomifc, daf 
ihm der gerechtefte Applaus zuerkannt wurde Mad. Scutta 
(dr. v. Birfen) gab ihre Role mit dem entfprechenden Gefühle, 
Die 99. Kemerner und Fenzil Mic. waren im ihren Fächern 
recht twirhfam. Ioh. Nep. Hratenigg. 





Correſpondenz-Nachrichten. 


Dresden. 
Unter allen , feit Tanger Zeit bier gegebenen Vorſtellungen hat 
fich feine eines fo ansgezeichneten, ia faſt flürmifchen Beyfalls er 
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freuen dürfen, als „der Mann mit der eiſernen Madre,“ der am 
17. Januar zum erfien Mahl auf der Bühne erfchien, und am 20. 
bey überfülten Haufe ſich abermahls zeigte. Dafür ſteht er aber auch 
vielleicht einzig in ber Geſchichte, denn wäre er etwanur ein „Dann 
mit der eifernen Sitten,“ fo bat ed Davon zu jeber Zeit Eremplare 
genug gegeben, und in der unfrigen ift die Anzahl derfeiben ges 
wiß größer als jemahls; Benfpiele — vergeſſe ih: fie find aehäffig. 
— 63 wäre thoricht, Über den Werth diefes Stüdes ſprechen zu 
wollen, der eigentlich mur in der gefchidten Zufammenftellung ef⸗ 
fectvoller Momente beſteht, — die, weil fie ein noch immer nice 
ganz enthülltes geſchichtliches Nätbfel als Stoff behandeln, aller 
dings ein größeres und allgemeineres Intereife ald andere äbntir 
de Probucte der Urt erregen. Wenn daher der beffere Geſchmad 
des hiefigen Publicumd deſthalb einerfeits zu bezweifeln wäre, — 
was jedoch durchaus nicht der Fall ſeyn kann, da die claffifchen 
Meifterwerte unferer berüßinteften Dichter nirgend mit fo vieler 
Theilnahme gefchen werden ald hier, — fo iſt dieler andererfeits 
durch bie vollendete Darfiellung der hiefigen Rünftter fo volltom⸗ 
men gerechtfertigt, dafı Teder, auch ber ſtrengſte Rrititer, das 
Sthaufplelbaus nit Befriebigung verließ, und gern bie Mängel des 
Stüdes über dem Vergnügen vergaß, weiches die Aufführung ger 
mwährte, — Gern möchte ich mit gleicher Unerfennung von der Oper 
ſprechen, welcher ih am =2. Januar beyguwohnen eitte; allein 
nachdem ich deynabe vier Wochen auf das Wiedererſcheinen der Mad. 
SchröbersDevrient gehofft hatte, welche, — wie man fagte, 
felt Diefer ganzen Reitaneiner Heiferfeit gelitten haben follte, — und 
mid, voll Begierde, die aefenerte Sängerinn endlich in ihrer 
Olanzparthie, — dem „Bidelie* — gu hören, in das Schaufpiel 
haus drängte, hat fie und, — nähmlich dem Publicum und nie, — 
im ftrengften Sinne ded Wortes genommen, — etwas vorgehuftet, 
— Vom Anbesinne der Dper bis gu deren Schluß wandelte Mad. 
Schroder⸗ Devrient, mit dem Schnupftuch vor dem Munde, hu: 
ſtend auf der Bühne umher! — Während ihre armen verlaflenen 
Collegen ſich anftrengten , Ihr fingend entweder Ihre Liche gu verfis 
bern, aber die ſchredlichſten Geheimniſſe zu vertrauen, fland fie 
im Hintergrunde unb puflete Liebe und Vertrauen sie Spreu in 
den Wind! — Huftend erkannte fie ihren Gemahl im Kerker, eben 
fo lag fie an feiner Brufl, — indefi er dad nun folgende Duett mit 
ihr fo gut ald allein fang 5 fo war es denn Fein Wunder, dafi uns 
fer Publicum endlich Luft bekam mit zu huften, wie man ja zuweilen 
unmilffübrlid; mit lachen muſt, wenn man es von Undern hört, — 
und daß es das Schaufpielhaus höchſt unbefriediat verlieh, weil es 
die Leiden der font fo Hangreichen Bruft wider Willen mit empfins 
den mußte. Neu, und mit mehr oder weniger Beyiall aufgenommen 
waren im Monathe Januar noch: „Kalſer Marknitiane Brautzug* 
von Deinhardftein ; „der Haufirer,* Oper; „Malbina,“ Schaufpiel 
in wey Ucten, aus dem Sranzöffhen von Th. Hell, und „der 
Sana Ins Irrenbaus.“ — Ob die ung verbeißenen Dpern: „Ros 
bert der Teufel,“ und „des Faltuers Braut“ noch vor den bald ein⸗ 
tretenden Urlaub der Mad. Schröders Deprient zur Auffübrang 
kommen werden? — ftcht au hoffen, aber es iſt faum su erwarten! 
— Don Anderem gibt es nicht viel zu berichten, Das geſellſchaftliche 
Leben findet man bier noch ſtiller als ſonſtz — ich aber finde, daß 
ed bier außerſt fit if, 
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Die Bibliothek meines Oheims. 
(Fortfesung.) 


© war ich denn allein mit ihr, fo hatte fie denn, 
auf ein paar Momente wenigſtens, keinen Zeugen ald 
mid. Ein Überfhwenglihes Glück! es war mir nicht 
anders, als würde ich damit ihr innigiter Vertrauter, 
und in ihren Zügen, ihrer Stellung, ihren unbedeutend» 
ften Geberben las ich taufenderley, dem ähnlich, was 
in mir vorging. Süße felige Augenblicke, wo die lieb: 
lihiten Bilder meines Traumes mir verwirklicht entges 
gentraten! Zum erften Mahle fah ich jie fo in ber 
Nähe und ich Eonnte mic ganz an ihren Reizen weiden. 
Warum Fann ich fie in biefen Zeilen nicht fhildern, wie 
ich fie ſah! Ihr Tiebliches Wild trat doppelt jung und 
friih aus dem Rahmen von Staub, Gelehrfamkeit und 
Alterthum. Sie war eine ganze Weile ftehen geblieben, 
jetzt feßte fie fih an das Fenfter in den Lehnſtuhl des 
Onkels, legte die Wange in die nieblihe Hand und fah 
nachdenklich, ſchwaͤrmeriſch gen Simmel; ein Lächeln, 
wie ein leifer Hauch, ſchwebte um ihre Lippen. Endlich 
blickte fie nachlaͤſſig in den Folianten, von dem der 
Dnkel vorhin aufgeftanden war; allmählig aber wurde 
fie aufmerffamer,, und auf dem lieben Gefiht, das fi 
mit Purpurgluth uͤbergoß, mahlte fi) immer fteigendes 
Intereſſe. — „Ich hab's!“ rief auf einmahl der Onkel 


innen; fie ſtand auf, blickte aber fortwährend in das 
Bud, bis er wieder im Zimmer war. 

„Da its, und es hat Mühe gefoftet. Nehmen Sie 
es, weil Cie fo hübſch hebraͤiſch leſen; das andere hat 
mehr Werth für mich, bes Tertes wegen; biefes iſt in 
Saffian gebunden und fchiekt fich beffer für Ihre Haͤnd⸗ 
den; bier, und denen Sie dabey zuweilen an den 
alten Doctor,“ — „Sie find fehr, gütig mein Herr. 
Ich nehme das hübſche Buch und werde Sie nicht ver: 
geilen, follte ih Sie auch nicht wiederſehen.“ — „Sie 
fürdten fi wohl vor dem Neffen 1% fagte der Onkel lü- 
chelnd. „Ey, ba vergeffe ih, daf ber da unten — nun, 
feben Sie wohl, auf Wiederfehen.“ 

Er begleitete fie. Im Nu war der Boliant , in 
dem fie fo aufmerffam gelefen, in meiner Hand; glück 
lichermweife hatte der Onkel die Thür des Cabinets offen 
gelaffen; ich Taufe hinein und hinab in mein Zimmer. 
Ein paar Augenblice, fo ift das Buch in Sicherheit 
gebracht, die Puppe bey Seite gefchafft und kaum bin 
ich auf dem Bette, fo kommt der Onkel herein. „Wie, 
fhon auf?“ fragte er. „Wann bit du aufgewacht ?* — 
„Schlag Zehn.“ — Bey dieſen Worten verklärte ſich 
des Onkels Geficht ordentlich; es freute ihn, daß ich 
wieder wohl war, noch mehr aber, daß dabey die Willen: 
ſchaft einen Sieg davongetragen; er fuhr in feyerlichem 
Tone fort: „Jetzt will ich dir fagen, Julius, was es 
bey dir war: eine Hemicephalalgie.“ „Meinen Cie, 
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Onkel?“ „Ich meine nicht, Julius, ich weiß ed, weiß . 
es gewiß, ih bin um fein Jota von Hippokrates abs 
gewichen. Durch den Sturz ift bey dir das Heine Ger 
bien erfchüttert worden, und in’ Folge deſſen ift die Ges 
bienhaut in Erankhafte Tpätigkeit gerathen. Und weißt 
du wohl, wie ich dich traf? Puls ſehr beſchleunigt, 
Blick ſtarr, Delirium. Daher zur Ableitung ein Pflas 
fir auf — “ — „D Onkel, file davon, und fagen 
Sie es feinem Menſchen.“ — „Das Pflafter leitet ab, 
ed gehet beifer darauf; das Delirium hält indeifen noch 
anz darum den fühlenden Trank.“ — „O ja, Onkel. — 
„Du fohläfft ruhig darauf.“ — „Herrlich habe ich ges 
ſchlafen, Onkel!“ — „Ganz wie vorhergefagt , wie 
es prophezegt war: von nah Mitternacht bis, zehn Uhr 
Morgens; und num bijt bu in der Reconvalescenz.“ — 
„Gefund bin ih.“ — „Nein, nein, vor einem Reci- 
div haben wir und fehr zu hüten. Du verhäftft dich ru⸗ 
big und ich verorbne bir noch etwas. Vor Allem Ruhe, 
und arbeite heute nicht; verfprich ed mir.“ — „Ganz 
gewiß nicht." 

Kaum war er fort, fo machte ich mich Über ben Fo— 
lianten ber; aber dba war ich in einer neuen, nicht ge 
ringen DBerlegenbeit. Das Buch hatte zweytauſend 
Seiten, und in der Eile hatte ich vergeifen, die Stelle, 
welche mich intereffirte, zu bezeichnen. In dieſem Las 
byrinth follte ich fuchen! Ein Gedanke darin, ein Wort 
vielleicht fiel ihr auf, und diefes Wort fol ich aus eis 
ner Million Worte herausfinden! Aber unwiderſtehlich 
war mein Drang, es berauszubringen; es war mir 
nicht anders, als hinge mein Schickſal daran. Ih machte 
mich ans Werk; wie emfig ftudierte ich! Hätte mich der 
Onkel geſehen, oder nur mein Profeffor, er hätte ges 
fagt: „Nicht zu hisig, junger Mann | allzuviel ift uns 
geſund.“ Es war eine alte Chronikfammlung, Helden⸗ 
thaten und Liebesgeſchichten, heraldiſcher Wuit, Pfands 
und Kaufbriefe, ein Gemengfel, ganz in des Onkels 
Geſchmack. Indeſſen fand ih Manches, was auf uns 
Beyde paſſen konnte, doch nicht mehr und nicht weniger 
als auf jeben Andern. So war ich etwa zur zweyhun⸗ 
dertftien Seite gefommen, da freifhte ber Stuhl, bie 
Reiter rollte, e8 wurde fehr unruhig in des Onkels 
Bimmer ; nichts gewiſſer: während ich unten ftubierte, 
verlor er oben feine Zeit mit Suchen. Da kam mir ein 
Gedanke, und ich ging hinauf zu ihm. 

Der Onkel war wirklich in der ſſchrecklichſten Uns 
rube wegen feines Buches und lief ſuchend von einer 
Ede in die andere. „Geſtohlen, Julius! Es ift weg! 
Das Buch iſt unfhätber, gar nicht mehr zu befom« 
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men, und ic war aufbem Puncte, bie Stelle lag vor 
mir — jet ift meine Autorität zum Henker! O Liba— 
nius! du follit alfo Recht behalten!“ — „Unmöglid ! 
Da muß man — wie — und wo war denn bie Stelle 
im Buche, Onkel!“ — „Weiß ih’s? Drey Jahre ſich 
mit der Bulle quälen, und am Ende Alles zu Waſſer 
werben ſehen!“ — „Bulle? was für eine?“ — „Unis 
genitus !* — „Unigenitus ? das ift wirklich ſchauerlich, 
und was ftand denn an der Stelle!“ — „Die Bulle 
war citirt mit einem Varianten, der fonjt nirgends 
vorkommt.“ — „Sonſt nichts ?“ — So meint du, 
dieß ſey nicht genug? Ich gäbe alles in der Welt um 
bie Seite! Aber das Buch muß ber,“ fuhr er fort; 
„nur Ein Menſch kann mir den Streich gefpielt haben, 
und ih muß von ihr herausbringen, wer ber Kerl iſt, 
ber Folianten ftiehlt; fort!“ und ber gute Onkel ſetzte 
feine Perrüde und den Eleinen breyedigen Hut auf, 
nahm fein altes Rohr und ging. 
(Der Beſchluß felgt) 


u 


Gruß in bie Ferne 


Menn dem Pilger Menſch hienichen 
Wird das große Stud befchieden 
In dem regen Weltgemühl, 
Sein zu nennen eine Geele, 
Die mit Lieb’ und ehne Heble 
Seiß erwiedert fein Gefühl: 


Tritt, damit nicht bier auf Erden 
Ihm des Himmels Freuden werden, 
Schonungsles Das Schidſal her, 
Zrennt die fetgefchlung'nen Bande, 
Wirft in weit entfernte Lande, 
Spricht das Machtwort: „Rimmernehr !« 


Auch mir Pilger auf der Reiſe 
Bing es fo auf dieſe Weiſe; 

Schickſal ſprach das Donnerwort, 
Und der Glanz von meinem Leben, 
Meines Dafenns beified Streben — 

Schwand in weite Ferne fort. 


Berg’ und Ströme dich entrüden 
Meiner Sebnſuct heifien Bliden, 
mädchen! bofdes Engersbild ! 
ertgebannt in weite Ferne, 
uch’ vergebens ich die Sterne, 
Die mir ſtrahlten treu und mild, 


Muß der äufs’re Sinn erlahmen 
In des Daſeyns engem Nabmen, 
Wacht verfärkt der inn're auf; 
Richter nun mit ſchneuen Tritten, 
Rings von Außen abgeſchnitten, 
Tief nach Innen feinen Lauf. 


Und bier if’, wo dich erbliden , 
Wo an’s Hery dich innig drücken 
Ich auf Erden kaun und darf, 
Wo, gedenf vergang’ner Tage, 
Schmerzlic tönen darf bie Klage 
In den Saiten meiner Harf. 


Sollr in Lüften bingetragen 
Beingen eine dieſer Klagen 
ir Bepbpr mie leichtem Buß, 
Zraure nicht, geliebte Schöne! 
Ob der fernen Klagetöne, — 
Deut’, es fen des Breundes Öruf. 
Leopold Ezappert. 





Das Album einer franzöfifchen Dame. 


Es hat einen eigenen Reiz, Fremde über unfere 
Vaterftadt ſprechen zu hören. Ungeachtet nicht jeder 
das Talent bat, fharf und richtig zu fehen, über das 
Vortreffliche entzückt zu feyn und das Mangelbafte Har 
zu erfennen, fo wird man doch felten auf gerabezu Uns 
richtiges ftoßen, und wenigitens jene Abgeftumpftheit 
der Eindrüce nicht finden, welche die afte Begleiterinn 
gewohnter Erſcheinungen if. Wer fih daher einbildet 
aus dem livre des cent-et-un tiefe Einblide in die 
Phyfiognomit von Paris zu thun, bem geht es wie 
einem Fremden, dem man in ber Kleinen Stabt bag 
neugebaute Haus des Bürgermeifters ald Merkwürdig- 
keit zeigt, aber die alte gothiſche Kirche und das 
architeltoniſch merkwürdige Nathhaus, als laͤngſt ber 
kannte Sachen, bewundern zu laſſen vergißt. 

Die Franzofen kommen ſich jedoch felbft zu Hülfe, 
um den erfien, man möchte fagen , jungfräufihen Eins 
druck ſich zu bewahren, fie legen dazu Sammlungen 
an, denen fie den frangöfiihen Nahmen Album , 
Staͤmmbuch, geben, die fih aber zu unfern beutfchen 
Stammbüchern verhaften wie ein gejeichneter Stamm: 
baum zu einer Familiengemäfde » Gallerie. Beſonders 
haben die franzöfifhen Damen ein Geſchick, ein Album 
auf eine geiftreihe Art auszuftasten. Auguft Lewald, 
in ſeinem neueſten ſehr empfehlungswerthen Werke , 
gibt uns einen Einblick in das Album einer vornehmen 
franzöfifhen Dame, welches fih freylih nur in dem 
engen Kreife eines gewöhnlichen Familienfebens bewegt, 
aber durch feine Anordnung, ſchon in ber bloßen Beſchrei⸗ 
kung desſelben, ein nicht abzumeifendes Intereife bat. 

„Der Bediente,“ erzählt Lewald, „ein flämmiger 
Mann , erfhien aus dem Boudoir der Dame , bad 
Album auf beyden Armen, und trug daran mit großer 
Anftrengung. Es hatte den Umfang eines ſtarken Fo— 
fianten, etwa wie der „Weis Kunig,* oder die Lone 
doner Folio- Ausgabe von Shakespeare , und war in 
Braunem ‚ gepreften Leder, mit Verzierungen & la 
mosaique gebunden. Ein bedeutendes Vorhaͤngeſchloß 


*, Album aus Paris. Bon Auguſt Lewald. Hamburg 1832. 
Verlag von Hoffmann und Campe. 


von Bronze öffnete der Heine Schlüffel an der Bufen- 
fette der Dame, und ber Schatz lag geöffnet vor uns 
fern Augen.“ 

„Es war ein geheimes Archiv meiner Freundinn. 
Von der ehrwürbigen Lode ihres Vaters, bis zum 
legten Steldichein ihres Ungetreuen, von dem Bluͤm⸗ 
hen von dem Grabe ihrer Mutter, bis zu der Myr⸗ 
thenknoſpe aus ihrem Brautkranze. Hier lagen fie alle 
neben einander, bie ffummen Zeugen ihrer Leiden und 
Freuden; fie hatten fie einft aufjauchzen, verzweifeln fer 
ben, jett fonnten fie, wenn auch nicht gleihgüftig, doch 
nurvon einem Schatten ber Aufregung begleitet, gemu—⸗ 
ftert werden, und felbftdie unangenebmften Gefühle von 
ehemahls erhielten in der Erinnerung”einen Reiz.“ 

„Sol ein Album ift gewiß für den Beſitzer ein 
Bud von höchſtem Intereſſe. Es ift ein herbarium 
vivum, gepflückt auf dem Lebenswege, bezeichnende 
Überfchriften zu den Capiteln unferer eigenen Dent- 
würdigfeiten, Welche Erfahrungen haben wir aus diefem 
Buche gezogen, wo ift eines, dejfen Inhalt belehrender 
für ung gemefen wäre 1“ 

„Sehen wir einmahl bie einzelnen Abtheilungen 
durch.“ 

„Zuerſt: Frühling der Kindheit. Die Locke des War 
ters, der Zauffhein, Schulzeugnife und Preife, das 
Blatterimpfungsatteft, ein Briefwechſel miteiner jungen - 
Freundinn unter Aufjiht der Gouvernante, ein gut« 
gemeintes Gedicht bey Gelegenheit der Confirmation, 
ein Kreuzchen, das die ältere früh binübergefhlums 
merte Schweſter am Halſe trug, eine vertrocknete 
Blume aus einem Ührenkranze vom Erntefeft aus dem 
väterlihen Gut. Die Idylle ift zu Ende, und das 
Drama beginnt unmittelbar. Die Abtheilung iſt für 
immer geſchloſſen, feine leeren Blätter zwiſchen ber 
eriten und zweyten — die Kinbheitift zu Ende — hier 
wird nichts mehr nachgetragen.“ 

„Zweyte Abtheilung: Sommerber Liebe. O der ins 
haltſchweren Blätter! Wie fie fo friedlich neben einan- 
der ruhen, die trodenen Blumen, die vergelbten Par 
pierfteeifen, die bleihen Porträts in unmobernen Trach⸗ 
ten, die unfdeindaren Schleifen und Ringe und Spies 
lereyen — wie tobt und kalt das Alles uns anſchaut, das 
und einft: „„vergöttern oder bad Herz zerreißen konnte 14 

„Dritte Abtheilung: Herbſt der Ehe. Zuerft das 
ernfte Geficht ded Gatten in dem gejtichten Kleide fei- 
ner Würde, die Hochzeitgebihte von Freunden, ins 
tereſſante Vifitenkarten, Heine Kupfer aus ber fühl: 
ſchen Schweiz, gefammelt auf einer Reife in den Flit⸗ 
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terwochen, Miniaturen der beyden erſten Kinder, eine Reihe ſehr treffend gezeichneter Bilder aus Paris; in 
weißliche Locke mit der Unterſchrift: Solch Haar hatte ihnen iſt der friſche Eindruck unverkennbar, aus dem ſie 
Julius, da er ein Jahr alt war; Briefwechſel mit aus⸗ hervorgegangen find, weßhalb fie durch lebendige Far⸗ 


gezeichneten Männern und Frauen.“ 

Es wäre fir einen Schriftiteller eine nicht undanks 
bare Aufgabe, das Album einer allgemein bekannten 
intereffanten Perfon zu fingiren. 

Das ſchon erwähnte Album Lewald's enthält eine 


Nor 


Shaufpiele 


{R. 8. priv, Theater in der Joferbfadt). Auf diefer 
Bühne faben wir eine für Wien neue Oper: „Anna Bolena,* 
von Dontzetti. Das Libretto iA nicht übel, für den Gomponiften 
febr paflend. Donizetti it Reffinianer mit Leib und Seele, wenig 
Gharakteriftif, aber viel Melodie und Pitantes, obſchon nlcht im⸗ 
mer neu. Nur durch gewiſſe Momente taucht er zuweilen aus dem 
Schwalle der Nachahmer des Peſareſers hervor, um gleich wieder 
darin zu verſinken. Ihm fehlt nicht das Talent, auch nicht Erkennt⸗ 
niß des Wahren, aber der Muth, eifrig und fer, wie Bellini, 
darnach zu ringen. Charakteriſtik fehlt beynahe durchgangig auch 
in diefer Oper. Doch if viel Verdienſtliches, hübſche Volonaischen 
und Nrietten, die Inftrumentirung leicht und gefällig. Tüchtigere 
Nummern iind das Duett zwiſchen Perey und Anna, das Binale 
des erften Metes, ein Duett gwifhen Anna und Seymour, ein Ter⸗ 
zett zwiſchen Heinrich, Percy und Anna und bie Ichte arofie Sees 
ne Anna's. Ührigend werden wohl auch Die andern pifanten Geſfang⸗ 
ſtücke ſich zu Concertpferden erheben, worauf gewaltig paradirt wer⸗ 
den wird. Die Darfielung mar im Ganzen feifig und gelungen, 
Die. Sabine Heinefetter war in der Titelrolle großartig 
und vollendet, So follte jede Bängerinn ſeyn, won Leidens 
(haft erglühend; fo follte der Geiſt befebend den Geſang durchzit · 
tern mie ein Kotofi, kurz, fo ſollen die Mufen ſich verſchroiſtern. 
Man bat ſich in Lobhudeleyen fo erfchöpft, dafı nur die einfache 
Kede würdig lobend erfcheinen kann, und weiß die Künſtlerinn fie 
au ſchatzen, fo wird fie Floskeln leicht entbehren, Wenn ihr Feuer 
gemütdert, ihre Kraft mehr geregelt wird, fo glänzt fie, eine deut⸗ 
ſche Pafta, an dem Horizonte der muficalifhen Tragödie. — Die. 
Beyatta theifte die Begeifterung, und ihre Scene mit Anna war 
ein fhönmes Product derfelben. Minder gelungen war die Eonfos 
nanz des Duestes. Hr. Demmer fang fhon und gefühlvoll. 
Schade, daß er die fhöne Arie in G (Di veder la tus costanza) 
wegließ, und die zweyte im C ihn zu hoch lag, weil fein Falſet 
noch vollendeterer Ausbildung bedarf. Hr, PId mar brav, doch 
etwas — Falt. Dile. Aratty und Sr. Emminger find los 
benswerth. Die Aus ſtattung war glänzend, der liberalen Dirces 
tion würdig. 





Goncert ber Die, Fanny Sallamon. 


Die Fanny Ballamen fpielte in dem, von ihr am 5. 
d. M. veranftatteten Concerte ein grofies Concert von Beethe 
ven, mit einer vbn Thalberg dazu componirten Cadenz, und bril⸗ 
fante Variationen über einen englifhen Marſch, von Czerny. 

Der Ditertantismus ſteht in Wien, befonders was das Piar 
noforte betrifft, bey Dem zarten Geſchlechte auf einer folhen Stufe 
der Volltommenbeit, dab er fi von der ausübenden Kunft nur 
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Auflöfung 
der dreyfylbigen Eharade im vorigen Diatte: 
Eiferſucht. 
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dem Nahmen nad unterfheldet. Man gebente nur einer Joſephine 
Eder, Zouife Winktler v. Forazeſt, Friederile Däuerle, 
Beneſch m. ſ. m, und man wird über die gediegene Schule 
und den Ausdruck ihres Spieles in gerechted Staunen verfegt. 
Wollte man die Tondihtungen mit andern Gedichten vergleichen, 
fo könnte man ſagen, es berrfche derfeibe Unterſchied zwiſchen ges 
woͤhnlichem Spiele und Vortrage, ald zwiſchen Lefen und Declami⸗ 
sen. Wer und ein Gedicht lieſt, jedes Wort richtig audfpricht , jede 
Interpunetion andentet und jede Paufe beobachtet, läfit ohne das 
Ermas, das aus der Seele auftlingt und fich Durch die Lippen 
ben dem Ausfprechen der Worte Bahn bricht, kalt; chen fo ver— 
hätt es fih mit bem Bortrage eines Tonmwerkes; nicht die mechar 
nifche Fertigkeit und Präcifion allein, fondern das Etwas, das 
im Gemüthe ertönt, durch Die Finger gauberifch in die Taften eilt, 
und aus ihnen emporſchallt: dieh Derlamiren der Mufif ers 
bebt das Spiel zum Kunſtwerk. Daß ein Fünfferifhes Auffaf⸗ 
fen der Eompofition, ein Gindringen in den Geiſt des Tonſetzers, 
und eine vorausgegangene ideale Geſtaltung zu dieſer äußern 
Formgebung gehören, verſtebt ſich von felbft, Dief find aber, wie 
ung jede Äftberif lehrt, die Mttribute, ja vielmehr bie bedingen: 
den Bafen der Aunſt, und fomit barf man Feiner Dilettantinn, 
welche diefe Elgenfchaften inne bat, den Nabmen: Rünftlerinn, 
vorentbalten. Wir wollen die Anwendung auf unlere CToncertgebe⸗ 
rinn machen, und durch bie Ungabe, daß fie Beethoven's bes 
geiſternde Compofition fo in ihrem Innern aufnahm, geftaltete, 
und vortrug, daß Fein Baden diefes unacheueren, ſchön verfchlun: 
genen Gewebes verloren ging, und baf bes Zuhörers Germüth, 
Hans von derfelben erfüllt, Rührung beym Mdagio, Aufheiterung 
beym Schergo; kurz, jede homogene Empfindung in ſich auffprof: 
fen ſah, unfer Urtheil erfhöpfen. — Dasfelbe gilt von ben Varia⸗ 
tionen am Schluſſe, weiche ihre Brasour im Allgemeinen, den 
hoben Brad der Bleichheit der Töne, das fhöne Vertlingen bers 
felben und ihre wundervolle Macht im erescende und decrescando 
zur Haren Anſchauung brachten. Die Künftterinn erntete Ichhaften 
Beyfall nach ieder Paufe, und wurde dreymahl allgemein gerufen. 
Am erſten Intervalle fang Hr. Randbbartinger bad Lied 
„Wohin ?* von Schubert, welches iedoch, der auch durch den 
ſchönen Geſang nicht zu befeitigenden Monstonie halber, nicht ers 
warmte. Im jiventen hörten wir Variationen für das Diotonce, 
torgetragen von Grn, Hartinger. Man erkannte ſogleich bed 
treffliben Meiſters Mert Schule und Manier in Hrn. Hartin 
ers Spiele bis gu dem Grade nereift, dafı er des Beyfalls ger 
veifs I. Keinbeit, Präcition, Eleganz und Gefühl zeichnen ed vor 
herrfihend aus, und fibern ibm und jedem Schüler des genannten 
Lehrers, bey eigenem Talente, wie ed bier der Fall ift, und forts 
gefegtem Studium, einen glänzenden Erfolg. Dad Orcheſter bielt 
fi ben der Durchſührung der Duperture von Beethoven und 
ben den Begleitungen im [dönen richtigen Einflange. Der Saal 
war nur halt voll, — Jeh. Nep. Hofzinfer, 
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Die Bibliothek meines Oheims. 
Geſchluß.) 


Fa eifte fogleich wieder hinunter in mein Zimmer. 
Um das böfe Wort nicht zu verlieren, ſagte ich immer 
vor mich bin: Bulle Unigenitus! Unigenitus, murmelte 
ih, indem ich das Buch durchblaͤtterte. Unigenitus! 
Da iſt es, in großen Buchſtaben. Lateiniſch! o weh! 
Seitdem konnte ich das Lateiniſche, das mich allerdings 
vorher nicht ſehr angeſprochen hatte, gar nicht mehr lei⸗ 
den. Ich blickte indeſſen von der Bulle, welche auf der 
zweyten Seite in der Mitte anfing, herüber auf die 
erfte, und was Tas ich? 

„Die Herrfhaft Lenzburg kommt an das Haus 
derer von Horft dur das Ehebündniß zwiſchen Junker 
Mathias und Hedwigen von Thiengen.“ 

„Unfer Junker war von Gott Amorn noch niemahls 
beimgefuchet worden. Nun begab es fih aber, da ihm 
der Flaum um Mund und Kinn zu fproßen begonnte, 
baf er auf St. Görgentag zuallererft im Schloßhof 
Fräulein Hedwigen anfichtig warb, und wie es denn 
damahlen ein gar fhmud, anmuthig Fräulein war, 
entbrennere er alſogleich in Liebe zu ihr, dergeftalt, 
daß er feinen andern Gebanken mehr hatte bey Tag 
und Nacht, und es ihm faft die Nachtruh entziehete. 
Maafen er aber in Sachen der Galanterie ohn all 
Erperienz und Wiſſenſchaft war, wußte er fich Feines 


Raths, wie er follte an fie Eommen. Der Junker war 
mit Herren feines Alters gar aufgeweckt und degagirt, 
fo aber das Fräufein um den Weg war, wunderlich 
erſchrocken und fait ungeſchickt. Maafen ibm aber die 
Lieb allzufehr zuſetzete, faflete er fich ein Herz, ba er 
in Erfahrung gebracht, daß das Fräulein bey der Frau 
Großmama aufwarten folle, und ftellte fi in das Vor⸗ 
gemad mit einem magnifiquen Blumenſtrauß, Wil 
lens, damit die Einleitung zu weiteren galanten Ers 
plicationen zu treffen. Und bevor das Fräulein Fam, war 
er wader und feſt gewillt, feinen Strauß zierlichft zu 
präfentiren; dba er aber Fraͤulein Hedwigen kommen 
börete, warf er den Strauß unter den Tiſch, als ob er 
ihm bie Finger verbrennete, und war verdußt und 
ſprach Eein Sterbenswörtfein, und war nicht anders 
anzufehen, als ein Bedienter, fo man ob einem 
Schelmitüd attrapirt. Da Fräulein Hebwig den jun« 
gen Herrn anfihtig warb und den Strauß unter dem 
Tiſch, war fie erfhroden und ward roth über und über, 
und beyde Herrfhaften fahen einander an, roth wie 
zwey Feldnägelein, und fprachen nicht. Da kam die 
Frau Grofmama und fragte: „Was macht ihr hier?“ 
Das las ich, las es hundertmahl; ih war aufier 
mir vor Entzüden; dann verglich ich diefe naive Hiſto⸗ 
rie mit bem, was ich auf bem Gefichte meiner Jüdinn 
gelefen, und ed war fein Zweifel mehr, meine Schüchtern: 
beit, meine Unbeholfenheit hatten ihr nicht mißfallen, 
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und aus ihrem Gefpräh mit dem Onkel ging ja auch 
bervor, daß ich ihr am Fenfter aufgefallen war. So 
hatten wir uns verftanden, fo war ich alfo taufend« 
mahl weiter, als ich gemeint, und konnte dem Zuge 
meines Herzens folgen; war ja doch die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit, ber erſte Schritt, befeitigt, 

Vor allem fehrieb ich mir die theuern Zeilen genau 
ab; dann ſchlug mir das Gewilfen wegen der Unruhe, 
die ih bem Onkel verurfacht ; ih trug, fo lange er noch 
fort war, bas Buch hinauf und ftedte es zwiſchen 
anbere hinein, fo daß er glauben Eonnte, er habe es 
felbft verlegt. Ich ſchloß mich nun in mein Zimmer ein, 
um ungeftört meinen Gedanken nahhängen zu Bönnen, 
in beren Gefellfchaft ih mich jetzt fo glücklich fühlte. 
Zaufendmahl ließ ich das Erlebte an mir vorübergehen 
und fuchte ihm immer wieder eine neue Seite abzuge— 
winnen; endlich hatte ich genug , lieh das Vergangene 
liegen und dachte an bie Zukunft; denn Wereinigung 
mit ihr war von nun an mein einziges Lebensziel. 

Ich war zwanzig Jahr alt, Student, ohne Vermögen, 
ohne weitere Ausſicht, ald mas ich von ber Güte meir 
ned Onkels zu erwarten hatte; aber alle Schwierig⸗ 
feiten ebneten fich; lief ed mir doch der hohe Muth, 
den das erſte mächtige Liebesgefühl einflößt, an taus 
fend Hülfsmitteln nicht fehlen. Neger Ehrgeiz, ein uns 
beftimmtes Verlangen nad Ruhm und Auszeichnung 
erhoben mich in meinen eigenen Augen und machten 
mid meiner Geliebten würdig; ich reichte ihr ends 
ih die Sand und both ihr damit ein ihrer würbiges 
Loos. Dann Fam ed mir aber wieder vor, wie weit 
entfernt ich noch von dieſem glängenben Ziele fey, und 


dann wünfchte ich , fie möchte recht arın, verlajfen,. 


ohne Familie fegn, fo daß ihr die Verbindung mit mir 
auf jeden Fall willfommen ſeyn müßte; die veraͤchtliche 
Miene bes Portierd fiel mir wieder ein und war mein 
einziger Troſt. 

Es war Sonntag ; bie Glocken riefen die. Andaͤchti⸗— 
gen in die Nachmittagslirche, und ber feyerliche Klang 
goß Ruhe in mein Herz. Nicht lange, fo verwob ſich 
der Kirchengefang und der Orgelton mit meinen Träus 
men, und endlich war ich unter den Andaͤchtigen, bie 
Geliebte an meiner Seite, glücklich, felig; wir ſahen 
mit einander in badfelbe Buch, ich fühlte ihren Athem 
an meiner Wange; ungetrübtes Glück war unfer Loos 
in diefer, unfer Bender Hoffnung in jener Welt, — 
Aber eine Jüdinn — daran hatte ich früher nicht gedacht! 

Ich bin feitbem längit wieber auf bie Erde nieder: 
gekommen, und Verftand und Vernunft, die ſtrengen 


Lehrmeifter, haben mid mit ber Wirklichkeit nur gar 
zu gut bekannt gemadt. Mit allem, was fie mich lehr⸗ 
ten, brachten fie mir feinen Genuß, aud nur einen 
Augenblick, wie ihn jene himmlifchen Gefühle gewähr: 
ten. Warum find diefe Stunden fo Eurz! warum keh— 
ren fie nimmer wieder! 

Wie fie hieß, wo fie wohnte, in ber ich jegt ein: 
zig lebte, ich wußte ed nicht, und harrte fo am Mon: 
tag mit wachſender Ungebulb der Stunde, wo fie ges 
wöhntich erfdhien ; fie kam nicht, Dienftag, Mittwoch ver: 
gingen; fie am immer nicht. Ich erfuhr, der Kranke, 
den fie gepflegt, fey feit zwey Tagen geftorben. Am Frey: 
tag war ich eben beym Onkel, da brachte ein Unbe— 
Eannter ein Pader, „Mach' auf, Julius,“ fagte ber 
Onkel. Sch öffnete ed: das in Saffian gebundene Bud 
war darin. Auf dem innern Umfchlag fanden die Wors 
te: „Wenn ich ſterbe, foll man biefes Bud Herrn 
Doctor *** zurüchgeben, von dem ich es habe.“ Weis 
ter unten ſtand: „Wilder Herr Doctor mir eine Freude 
machen, fo gibt er es feinem Neffen zum Andenken an 


das Mätchen, ‘das er in ver Bibliothek gefehen hat.“ 


„Wenn fie ſtirbt!“ rief ich; „fie! fterben *— „Das 
arme Kind!“ fagte der Onkel; „was mag ihr wohl zuger 
ftoßen ſeyn!“ — „Wo wohnt fie, Onkel!“ — Komm, 
wir wollen mit einander nad ihr fehen.* Im Augens 
blit waren wir auf dem Wege; es regnete, die Strar 
fie war faft ganz leer; ald wir um eine Ede wandten, 
fahen wir einige Leute; der Onkel hielt an. „Was 
iſts “ fragte ich; „gehen wir nicht weiter “ — „Are 
mer Julius, es ift zu fpac!® Eben wurbe fie begraben; 
vor zwey Tagen war-fie an den Pocken geftorben. 

Gleich den andern Tag nahm ich meine Beſchaͤfti⸗ 
gung am Fenfter wieber auf; aber wie öde, wie ſchal 
war die Welt! wie voll mein Herz und wie leer! Mein 
einziger Freund, meine einzige Gefellichaft war das 
Heine Buch, und hatte ich jene Zeilen gefeien, fo fchnürte 
mir die Wehmuth die Bruft zufammen, bis die Thrür 
nen floffen, dann war mir leichter, Doch ich hatte noch 
einen Freund, ben Onkel. Ich fagte ihm alles, und 
fand in feinem Herzen nur Machfiht und Güte. Er 
nahm innigen Antheil an meiner Trauer, ohne fie 
wohl ganz zu verftehen, und wenn ich Abends fo dü— 
fter war, rücdte er feinen Stuhl neben den meinigen, 
und fo fafen wir ſchweigend da, und dachten Beyde 
an fie; da fagte er dann wohl, ber gute, liebe Mann: 
„Ein fo verftändiges Kind — und fo hübſch! — und 
fo jung!“ und ich fah eine Thräne in dem grauen Au: 
genwimsern glänzen. — Guter Alter! Tängit biſt du 
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nicht mehr, aber bein liebes Bild verwebt fih mit mei- 
nen füßeften Erinnerungen und läßt, wenn id; meiner 
Jugend gebenke, kein bitteres Gefühl in mir auffteiz 
gen als Wehmuth! 

Die Zeit, die größte Tröfterinn, war mir hülfs 
reich: ich fand die Ruhe wieder, fand andere Freunde 
— ſolche nie mehr; mit ihnen fagte ih ber Jugend 
Lebewohl, — 


Der Eisgang ber Düna. 


Die Düna gehört da, wo ihre Mündung iſt, zu 
den breiteiten Strömen Europa's. Ihre Fläche beträgt 
bey Riga ziemlich eine deutſche Meile. Je kälter nun 
bort der Winter, je dicker affo ihre Eisdecke it, je 
ſchneller diefe im Frühjahr gehoben wird, deſto geführs 
licher iſt auch alle Jahre bafeldit der Eisgang. Alle 
Jahre Iefen wir [hen von der Nemwa den Tag bezeich- 
net, wann ihr Eis fortging, allein viel wichtiger it 
biefer Augenblic für die Stadt Riga, indem die Düna 
gewöhnlich zulekt, aberdarum auch um fo fchneller und uns 
geitümer aufgeht. Man fah fie fhon binnen einigen; Mis 
nuten wohl 50 Meilen hinauf brechen. Kommt nun das 
Waſſer aus allen Heineren Strömen dazu, die fid in 
fie ergießen, und treidt die Strömung in der Ditfee 
bas abfließende Eis wieder unglüdlicherweife in bie 
Mündung zurüd, fo entſteht die furchtbarſte uͤber⸗ 
ſchwemmung, und fo hoch aud die Dümme und Woͤlle 
ber Stabt Riga find, fo fehlte doch bisweilen nur eine 
Kleinigkeit, und fie wären überftiegen worden. Indeifen 
die Stadt Riga fürchtet ſich davor, eben ihrer hohen 
Wille wegen, nicht. — Wenn ber Eisgang zu erwars 
ten ift, werben die Stadtthore mit Mift verſchüttet 
und die Kellerhäffe zugemauert. Nur die Gegend umber 
leidet und ift bald darauf ein weites Meer, auf dem man 
in ben fchredlicheren Jahren der Art ganze Haͤuſer mit 
ihren überrafchten, jammernden Bewohnern der offer 
nen See rettungslos zufhwimmen fah. 

Bisweilen kommt ber Eisgang fo fchnell, daß er 
einzelne Fußgänger felbft überrafcht; fie find dann uns 
wiederbringlich verloren. Die größte Gefahr Taufen 
hiebey immer bie Holzhaͤndler und ihre Auficher. Die 
Eriteren haben ihre zahllofen Maften und anderen Hol: 
zer auf den Holmen in ber Düna aufgefpeichert; und 
obichen biefe Speicher an Bäume und Pfähle mit Tauen 
und Ketten angelegt find, fo reift fie doch öfter bie 
Fluch mit fi fort. Dieß geſchah 1771, 1783, 1785 
und 1795. Ihre Auffeher wohnen auf diefen Holmen 


und find dann gewöhnlich ganz verloren. Vom Holze 
führt die See doch manches Stüd zurück, wenn fich der 
Wind ändert, und ſpuͤlt es an den Küften an, wo es 
bann zurücgeliefert wird, weil jedes Stüd ein Zeichen 
des Eigenthimers hat. 

Alte Gefahren, welche der Eisgang in Deutfchland 
erzeugen kann, find nichts gegen die, welche dort bie 
Düna veranlaft, 





Dem Freunde ind Stammbuch. 


Bau’ dir ein Monument im Herzen deiner Brüder, — 
Bon allen reift nur bieß Die Zeit nicht nieder, 
Dr. M. Müller 
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Beft, — wo es gift, fich ſelbſt bezwingen; 
Schnell, — wo es gilt, der Menſchheit Opfer bringen; 
Treu,— wo es gilt, der Lieb’ und Freundſchaft leben; 
Grofß,—iwo es gilt, dem deind vergeben! 

" Dr. M. mM. 





Das neue Obfervatorium. 


Iſaak Newton ging einft über Land — wie man zu 
fagen pflegt, obwohl felbft Hans Nord nicht fiber Waſſer 
ging; — ba rief ihn ein Schäfer an: „Eilen Sie, 
Herr, font wird Ihnen der Regen ein beillofes Bad 
bereiten !* Der Himmel war völlig wolkenfrey , Newton 
nicht leichtglaͤubig, er zog alfo ruhig feines Weges; 
kaum aber war eine halbe Stunde vergangen, ba mußte 
er das unfregmillige Bad in reichiter Rülle annehmen. 
Es ift doch ſtark, daß ein Hirt ein fo guter Wetter: 
prophet ſeyn kann! dachte Newton ; du wirft ihn darüber 
aushohlen, denn die Sache ift etwas werth. Durch⸗ 
näßt, wie er war, Fam er wieder jur Stelle, wo er 
ben Schäfer in feiner Hütte fand. „Höre mahl, du!“ 
fagte Newton; „bier diefe Guinee follft du haben, wenn 
du mich unterrichten willit, wie du mit folder Beſtimmt⸗ 
beit das fchlehte Wetter vorausmwilfen kannſt!“ — 
„Recht gern, Kerr!“ antwortete ber Schäfer, „Merken 
Sie auf: wenn Sie fehen, daß mein ſchwarzer Schaf: 
bod fein Hintertheil gegen den Wind dreht, da kommt 
binnen einer Stunde Regen.“ — „Was t“ erwieberte 
der Berühmte; „da müßt ich, um ſchlecht Wetter vor- 
herzuwiſſen, bier ſtehen und warten, bis bein 
ſchwarzer Bod ſich umdreht ?“ — „Ja, werther Herr, 
anders iſts nicht !* — „Hier haft du die Guinee, aber 
hohl' der Teufel bein Obfervatorium !* Dieß ſprechend, 
ſchritt der Philoſoph verbrieglich von bannen. 

zb. Daun. 
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Shaufpiele 


(RR. Hoftbeater nächſt ber Burg.) Um B. d. M. 
wurde zum erften Mable gegeben: Der er ſte Schritt, Luſt⸗ 
fpiel in vier Hufzügen, von Jobanna Aranul v. Weiſſenthurn. 

Wir bedauern, biefe Anzeige mit der Bemerfung beginnen zu 
mũſſen, dafı vorftchendes Zuftfpiel der hochgrachteten Frau Berfaf: 
ferinn weit gurüdgeblicben it an theatralifcher Wirtfamfeit hinter 
den Meinen Luftfpielen: „Des Matters Meifterküd,* und: „Der 
Brautfchiener,* momit fie dad Publicum in letzterer Zeit fo ange: 
nehm beſchenkte. Ohne Zweifel ift die Wahl des Stoffes eine Haupt: 
urfache ber minderen Wirkfamteit, Zwey ſich haſſende Väter und 
zwey fich Tiehende Kinder, mit dem ſich hieraus ergebenden Eon: 
fiete, find fo oft Gegenſtand dramatifher Behandlung geweſen, 
Dafı fich der Mufgabe wohl kaum mebr eine neue Seite abgewinnen 
käßt. „Romeo und Zulie,* „die Waffenbrüder“ u, a. mt. haben 
Die Idee im Sinne der Tragödie aufaefafit und behandelt, wohin 
fie auch ihrer weientlichen Natur nach gehört. Auch als Schaufpiel, 
im fentimentalen Sinne, wurde der Stoff ſchen glücklich gefaltet, 
Frau von Weiffenthuen bat ibm das Gewand des Lufifpiels um⸗ 
sehangen, und in biefem nimmt er fi aus, wie etwa ber Philer 
ſeph auf dem Tanzboden. Der richtige Tact der geiftreichen Berfafr 
ferinn hat fie giwar auch nach biefer ungünftigen Wahl nicht verlafe 
Een, und fie hat in der Husführung gericher und gewendet, fo viel 
nur immer möglich, um bem beabfidhtigten Biele, nach einge: 
ſchlagener verfeblter Richtung , auf Nebenwegen twieber zuzulen⸗ 
ten, Sie hat dem Luſtſpiele einen flarfen tomifchen Anftrid mit 
Gewalt ayfjudringen (mas hätte geſchehen müſſen) ſich wohl ges 
hütet, den ernften Sinn der Uufgabe aber, fo meit ed nur ims 
ner anging, gemilbert, und fo auf indireetem Lege bie humoriſti⸗ 
fe Parthie gehoben. Iwey Raͤthe find es: Landrath von Sols 
Ting und CTommerzienrath Donder, die im Haffe mit einander 
leben, ohne eigentlichen Grund, mur weil ſich jeder einbitder, des 
Anderen Beförderung habe immer auf feine Unkoſten Statt aefun: 
den. Alle dieſe Motive werben auch wenig betatllirt, was am beften if, 
da fie beynt Lichte beſehen, unbaltbar find, oder wäre ein genenfels 
tiger Haß aus tieferem runde natürlich, mindeſtens nicht zum 
Theile das heitere Colorit gewinnen könnten, welches die geehrte 
Berfafferinn für das Zuftfpiel unumaänglich braucht. Frau von 
Weilfenthurn, bie, wie fon oben bemerft worden, ber richtige 
Tart auch beym verfehlt eingelchlagenen Wege nicht verläßt, und 
vielleicht noch beſſer zum Ziele führt, als den minder Begabten 
der glüdtichfte Wurf in der Wahl des Sinets, bat auch dem Com⸗ 
merzienrathe einen zum Theile humoriſtiſchen Charakter gegeben, 
ber feine dunkle Stelle zu haben fcheint, als eben feinen Hafı ars 
gen Solling. Auch dieſer Letztere zeigt ſich in Allem font nicht eben 
feidenichaftlicher Natur, Freylich wird aber dadurch das Grundin⸗ 
tereſſe vernichtet, während für den Heiteren noch nicht wiel gemons 
nen iſt damit, daß man fich hüter traurig zu ſeyn. Die Rinder dies 
fer Denden, Clara, des Landraths Tochter, und Gottfried, 
des Gommersienratbs Sohn, lieben fi dagegen, und finden um 
fo leichter Mittel ſich pegenfeitig zu verfieben, weil bie Häufer 
der Antipeden an einander ofen. Eine Schweſter Solling’s, die 
Brenfrau auf Birkenau, kemmt zu einem Behrche im Baufe an, 
und bringt ber Liebe Flammen dadurch zu einem hellen Ausbruche, 
daß fie Clara von ihrem Bruder ih als Geſellſchafterinn und 
Tochter aushittet, Die fe aufs Land mitnchmen will, Die Lieben⸗ 
den find troſtles darüber, und der junge Mann befitliefit das Ber 
fe au thun, fi der redlichen erfahrnen Tante mit offenem Bes 
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kenntniffe in die Arme zu werfen. Diefe übernlmmet die Bermiltt- 
fung. Der Zufall will ed, daß Solling den jungen Mann gerade 
in feinem Haufe antrifft, als er in diefer Angelegenheit anmwelend 
war, aber ohne ihn au fennen. Gottfried gefällt ihm fo febr, daß 
er mir und Die nichts ſich ihn zum Schwieger[ohne auserfieht, Ins 
bem er Efara aus dem Grunde lieber bald zu derbeirathen wünſcht, 
Damit fie ihm nicht fo fern auf das Landgut feiner Schweſter ent⸗ 
sogen würde. Der junge Donder wurde In der Berlegenbeit unter 
einem andern Mabmen aufgeführt, und Landrat Selling will 
auch ſogleich zu feinem Vater, obne ihn, wie natürlich, gu ken⸗ 
nen, um ihm Die Verheirathung vorzuſchlagen. Wer erfenut in bier 
fer raſchen Charakterwendung, die ben einem in Grundſaͤtzen feft 
haltenden Manne wie Solling »ölig unwahr erfcheint, nicht auch 
ſogleich eines jener Mittel, weiches die Dichterinn ben jedem Ans 
laſſe forciren muß, um irgend Fomifche Situationen zu begründen ? 
Es nimmt fih auch im der That droifig aus, wenn man Golling 
in feiner haftigen Eite fo weit geben ficht, dafi er, ohne es su wife 
ſen, feinen Todfeind ins Haus zu einem Goncert laden läfit, und 
feinen gröfieren Wunſch bat, ats feines Sohnes Schwiegervater 
su werden. Frau von Birkenau übernimmt bey Dender diefe Eins 
ladung, den fie unter bem Vormande, dafı ja ihr Bruder den „ers 
ften Schritt“ zur Verſoͤhnung the, und noch mebr durch Erinne⸗ 
rungen aus der Jugendzeit, wo er Liebe für fie gefühlt, zur Aus 
nabnıe der Finladung bewegt. Als nun diefe modernen Montecchi 
und Sapuletti beufammen erfcheinen, weicht ibr Hafı nad einigen 
Widerfireben bald dem Zureden ber erfahrenen, welt Hugen Tante, 
und die Kinder werden glücklich durd den Segen ihrer Väter, bie 
ſich ben dieſer Gelegenheit auch unmillkührlich felber die Gände 
reihen, — Wir vermögen zu dem Geſagten nichts weiter binzuzu⸗ 
fügen, als dafı der Stoff auch noch für eine Ausdehnung von vier 
Hcten unzulangtich erfcheint, und Fr. v. Weilfentburn baber meis 
ſtentheils zu einer zwar charakteriirenden , aber doch mitunter zu 
breiten Scenenausfchmüdung ihre Zuflucht nehmen mufte, Wir 
haben in manden Diefer Scenen, und im Dialoge allgemein ihr 
oft bewährtes Talent aufrichtig wieder bewundert; benn aufler Iff⸗ 
fand und Kopebue bat es wohl ſchwerlich Jemand beſſer verftans 
ben, bie Züge der Häuslichfeit, die wahre Sprache der Herzen, 
den fchladenfrenen Humor heffer zu treffen und barguftellen. Sogar 
der unbedeutende Vediente, der Umtsbothe, ber In einer einzigen 
Scene vorfömmt, baben elgentbümliche Phofiognomle, Wir müns 
ſchen, bafı Frau von Weiffenthurn recht bald eine glüdlihe Wahl 
des Stoffes treffen möge, an Ihrem Taiente Fann ed nicht fehlen, 
die veranügten Abende um Einen wieder zu vermehren, deren mir 
ia fo viele ihr ſchon verdanten, Die Aufnahme bed Stüdes war 
nicht ungünſtig, jedoch zweifelhaft. — 

Mad, Weiffeneburn ſelbſt fpielte die Tante von Bir 
Fenau mit wahrer Meifterfchaft. Hr. Wilbelmi gabden Comes 
merzienratb Donder, und bob befonders glücklich Die Keitere 
Seite feined Charakters, ohne damit der ernflen etwas zu verge— 
ben. Wilhelmi it überbaupt ein Rünftier, in ſolchem Fache 
kaum feined Gleichen, und deſſen Ruhm feine Verdienfte noch 
nicht erreicht, wielmeniger übereilt bat. Hr. Anfhün half dem 
Zandratbe Solting nah, wo es nur immer möglich, und befe⸗ 
figte durch feine fee Aunſt den ſchwanfenden Stand desſelben. 
Hr. und Mad, Zichtner (Gottfried und Clara) braucht man 
in der That in neuefler Zeit nur mehr gu nennen, um tie vers 
dienftvoliten Zeitungen damit zu bezeichnen. Moc verdient Gr. 
Daaner ald Bedienter anerfennender Erwähnung. 

Ermin, 
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Die Eröffnung der Jagd in den Umgebun 
gen von Paris, 


Gemäpide für Jagdllebhaber von Ed. d Anglemont *). 


Jo habe viel Groteskes in meinem Leben geſehen, 
ich habe deſſen auf unſeren Baͤllen, in unſeren Dra— 
men, in unſeren Eitelkeiten, in unſeren Moden, in 
unſeren Athenaͤen, auf unſeren Öffentlichen Plaͤtzen, 
in unſeren Pallaͤſten geſehen, überall habe ich's geſe⸗ 
ben, aber Groteskeres habe ih wahrhaftig nie erblickt, 
als die Eröffnung der Jagd auf der Ebene von St. De 
nit, und Jedermann, der am Spleen leidet, wilrde 
ich aufs lebhafteſte dieſes außerordentliche und koſten⸗ 
freye Schaufpiel anempfehlen, wenn man nicht, Gefahr 
liefe, davon mit zerbrochenen Gliedmaßen, oder auch 
gar nicht wieder nach Hauſe zu kommen. 

Es war am erſten September; große weiße, vom 
Polizeypraͤfecten unterzeichnete und in allen Viertein 
von Paris und in allen Gemeinden des Seine-Departe: 
ments angekfebte Anſchlaͤge hatten feit act Tagen der 
Hauptſtadt und ihrem Weichbilde officiell angekündigt, 
daß biefer erite September der Tag fey, wo bie Jagd 
aufgehe, denn an dieſem Tage gefchieht es faft allgemein 
in den inneren Departements von Frankreich mit wes 





*) Aus dem achten Bande des Livre des Cent-et- un. 


nigen größeren ober Heineren Ausnahmen, die von der 
Phantafie der Jahreszeit abhängen. 
Angethan mit meiner Müße von Otterhaut in Ge: 


ſtalt eines Bienenftodes, bewaffnet mit meiner ſchoͤnen 


Büchſe von Lepage mit gezogenen Röhren und mit 
Ahornholz gefhäfter, verfehen mit einem Schießſchein, 
eingefchachtelt in meine großen Stiefeln von rohem Le⸗ 
der, mit meinem Kugelſacke als Bandelier, meinem 
kupfernen Pulverhorne, auf dem ein fhöner Hirſch ver⸗ 
endet, meiner Jagdtaſche von Seehundsfell, meiner 
Peitſche mit hornenem Griffe, und meiner blauen Jagd⸗ 
weite mit Bronzeknoͤpfen, auf denen alle Arten von 
Säugethieren und zwepfüßigen Geſchöpfen ſtanden, 
begleitet von Galaor, meinem fehönen Spürhunde mit 
Doppelnafe‘, langem gefledten Seidenhaar, breiten, 
berabpängenden Ohren, dem guten Hunde, der, als 
er mich die Flinte in die Hand nehmen ſah, ſich mir vor die 
Güße legte, an mir hinauffprang, vor Freuden heulte 
und das Stüc Brot, das ich ihm hingeworfen, ver: 
aͤchtlich verſchmaͤhte, hatte ich mich, höchſt begierig auf 
ein Schaufpiel, von dem man mir fo viel vorerzählt, 
nad) jener ungeheuren, von Wegen und Strafien durch⸗ 
ſchnittenen Ebene auf den Weg gemacht, die ſich zwi⸗ 
ſchen den Mühlen des Montmartre und den Redouten 
von Chamont, der Seine bey Saint Oven und dem 
Canale de la Vilette hinſtreckt. 

Ich komme an. Es war ungefaͤhr 6 Uhr, und bie 
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ganze große Ebene ſchon mit Schaaren von Jügern und 
Hunden beſaͤet. Schon war bie Luft von Rauchwolken 
verdunkelt, fhon Fnallten von allen Seiten Büchſen⸗ 
fhüfe, den Schüffen bey unferen Übungen im Feuern 
gleich. Ich gehe näher, weiter vor, und befinde mid bald 
mitten in einer Menge von Leuten aller Art, mit eins 
fagen Gewehren, Doppelflinten, Percuſſion⸗, Piſton⸗, 
Feuerſteinflinten, Piſtolen, gezogenen Büchſen, Buͤchſen 
mit weiter Mindung, Carabinern und Doppelhaken des 
waffnet; und dann die Hunde! welche Hunde! Die Hunde 
mußte man feben ! Doggen und Spite, Dachſe und Wind: 
foiele, Neufounbländer und Bolognefer; es gab ganz 
ficher alle Macen von Hunden da, nur keine Jagdhun⸗ 
be. Man kann daraus leicht ſchließen, welches Auffehen 
meine Erfheinung und bie meines Öalaor mitten in 
diefem heterogenen Chaos machen mußte, Mein Anzug, 
mein Hund, meine Büchfe, Alles erregte Blicke bes 
Staunens, Ausrufe der Bewunderung von Seiten 
meiner fonderbaren Jagdgeführten. Nicht lange aber, 
fo behandelten fie mich wie einen ihrer alten Bekann— 
ten, einen ibrer vertrauten Freunde. Huf der Jagd 
geht's wie in den Bädern, in der Diligence, in frem- 
den Ländern: man jehlient fich fo leicht an einander an! 
(Die Bortiehung folgt.) 





Zum Lebewohl. 
Un die Gellebte. 


Sounett, 
No hören unfre beyden Herzen ſich, 
No halt' ih Die in meinen Armen fe, — 
Doc finfter naht die Stunde, — bald verläßt 
Mein Mabchen, — bald verfaßt mein Himmel mic ! 


Der Blich, fo wehnmuthvooll, fo inniglich, 

Der Seufser, der fo tief, fo ſchiwer mich preit, 
Dis Thräne, die fo Heiß mein Auge nänt, 
Sic find mein Lebewohl für Did — für Di! 


Us Ich dad erſte Mahl Di floh an's Herz, — 
Der Wonne Übermaß fand feinen Laut, — 
Und fo verſtummet jetzt Der hoͤchſte Schmerz. 


Leb wohl, Ich wohl, Da Seele, fieb und traut! 
Bich’ Hin, wind nimm Der Liche lehtes Pfand, 
Noch einen Ruß, noch einen Drud ber Hand. 
Garl Ad. Kaltenbrunner. 





Die muficalifhe Plünderung. 
(Hus Mac Zarlane's Banditenichen.) 


Eine Geſellſchaft Schaufpieler und Sänger, bie 
fi) in der Faſtenzeit des Jahres 1816 in ihrem alten 
ichleppenden Fuhrwerk auf dem Wege nach einer ber 
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Heinen Provinzialftäbte am abriatifhen Meere befand, 
wo fie die Erfaubniß erhalten hatte, zu Oftern ihre 
Vorftellungen eröffnen zu dürfen , wurde von einer 
furchtbaren Näuberbande angebaften. Dem Befehle der 
Raͤuber, abzuſteigen und fih plündern zu laſſen, fo 
ſchnell gehorchend, ald Furcht und Schreden es nur 
immer geftatten wollten, Erochen eine erite und zweyte 
Sängerinn, die beyden Tenore und ein tüctiger Baß 
aus dem Bauche, und ein Iyrann, ein eriter Liebhaber 
und ein Geiger, der Mufikvirecter war, aus dem Ca: 
briolet bed Wagens, der mit der Arche Moab's nicht 
geringe Ähnlichkeit hatte, Alle waren vor Schrecken 
mehr tobt als lebendig, als fie fih aber auf der Strafe 
vor den Raͤubern niederwarfen und nun das Plün— 
ben angeben follte, verficherten fie hoch und theuer, 
fie fegen nur arme Künftler, deren Koffer nichts als 
Theaterkleider enthielten, die niemand etwas nützen 
koͤnnten, deren Berluft fie ſelbſt aber ins aͤußerſte Elend 
ſtürzen würde, »„Cospetto di Bacco, genti da teatro, 
bravo!« (Gott verdamm mich, Theatervolf, Brave) 
fhrien mehrere von der Bande; „doch vor Allem muß 
man feben, ob dem auch jo iſt.“ Als das Gepaͤcke los⸗ 
sefchnürt und die Kiſten der armen Schauſpieler geöff⸗ 
net waren, fanden bie Raͤuber genügende Beſtaͤtigung 
der erhaltenen Verſicherung. Die Koffer enthielten 
größtentheild einige unfaubre mit Borten und Flittern 
befeßte Kleider, eine Unzahl von Schminktoͤpfen, aber 
nur fehr wenige Hemden und dergleichen; einige tra- 
sifhe und komiſche Perrüden, einen nah Art einer 
romiſchen Toga zufammengeflidten alten vothfeidenen 
Vorhang, zwey ober drey Paar tuͤrkliſche Beinkleider 
und ein Gallakleid aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., 
werin ber Tiebhaber zu prunfen pflegte. Der Mufjik 
director hatte nichts als feinen Violinkaſten, der ju« 
gleih fein Meifekoffer war und in dem fein ftummes 
Inſtrument in ein oder zwey Hemden eingewidelt lag. 
Waͤhrend diefe Schatzkaͤſten aus dem Wagen heworge⸗ 
zogen wurden, ſtießen bie Raͤuber indeß doch auf Etwas, 
das ihnen von einigem bedeutenden Werthe zu ſeyn 
ſchien, und dieß war ein kleiner Engländer mit kupfrigem 
Geſichte, der ſich nicht beeilt hatte, dem Beyſpiele 
feiner Reiſegefährten zu folgen, ſondern zuſammen⸗ 
gelauert in einem Winkel ber Vettura hockte. „Tutti 
gl’ Iuglesi son ricchi“ (alle Englaͤnder ſind reich), 
ſagen die Italiener; allein in Ermanglung einiger 
Millionen Engländer, die zu jeder beliebigen Stunde 
einen traurigen Beweis vom Gegentheil liefern könnten, 
war der Eleine kupfrige Mann in ber Wageneste ſicher⸗ 
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fi eine Ausnahme von ber Vorſtellung, bie fid bie 
Räuber vom englifhen Reichthume machten. Es war 
ein fufliger Sohn Neptund, ber außer feinem halben 
Lieutenantsfolde,, feinem guten Humor und einer fil- 
bernen Taſchenuhr nicht viel mehr bey ſich hatte als bie 


Schaufpieler. Er war ein Heiner Camerad voll ſo gu⸗ 


ter Laune, ald nur je einer ein Haldded betreten, ober 
ber Wohlfeilheit wegen, die Reife durch Italien ‚mit 
einem Vetturino gemacht hatte, und ba er, als ihm 
die Räuber die Uhr abnahmen, in fhlechtem Italieniſch 
einen guten Wis machte, fo ließen fie ihm feine Börfe, 
die, wie fih aus dem Gefagten fihließen läßt, eben 
nicht fehwer war, und wendeten fih nun zu den Saͤn⸗ 
gern, die noch immer mit dem Gefiht auf dem Boden 
lagen, indem fie ihnen zuriefen anfjuftehen und etwas 
von ihrer Kunft zum Beten zu geben, Die armen 
Künitler gehorchten jwar, zeigten fi aber wegen ihrer 
perſonlichen Sicherheit ſowohl, als ihres Gepädes hal⸗ 
ber fehr beunruhigt. 

„Non abbiate paura“ (habt keine Furcht), fagte 
der Häuptling der Bande, „ihr habt nichts, was ſich 
der Mühe lohnte euch zu nehmen; aber es ift ſchon 
lange ber, daß wir uns an feiner Oper ergögten, und 
alfo mögt ihr und ein Duett und eine oder ein paar 
Arien fingen.“ — „Ja jä, fingt uns eine Arie, fingt 
uns eine Arie!“ fehrien die Räuber. Nah einigem Hu: 
fien und Raufpern fang die Prima Donna eine Bras 
vourarie, bey deren Schluffe die Räuber, bie während 
des Geſanges mit den Kolben ihrer langen Gewehre ben 
Zact geftampft hatten, rauſchenden Beyfall zollten. Die 
Italiener wiederholen nie etwas, und die Räuber ba— 
then daher um ein Duett. Einer der Tenoriften ftell- 
te fih neben die Prima Donna, und nun wurde, 
ebenfalls zu voller Zufriedenheit, ein Duett gefuns 
gen. Die Räuber, bie fhom lange einen ſolchen Ob: 
venfhmaus entbehrt hatten, waren entjüdt, und bas 
then nad) beendigtem Duett au um ein Terzett. Der 
Baſſiſt ſtellte ſich in Reihe und Glied, und da ber 
Muſikdirector mittlerweile fein Inſtrument in Ordnung 
gebracht hatte, fo begleitete er die Sänger, was bie Ob: 
ren ber Räuber nit wenig Figelte, Die Verſammlung 
both in der That einen höchſt wunderlichen Anblick. Da 
flanden zehn oder zwölf Räuber mit ihren hohen fpigen 
Hüten, bunten Jaden und mit Santalen an ben Für 
fen, auf ihre (mie der Lieutenant fagte) verflucht lans 
gen Flinten gelehnt , mit Dolchen und Piltolen im 
Gürtel und mit ihren wilben Geſichtern, die ſich unter 
bem milden Zauber ber Töne aufheiterten; da war fer 


ner ber Vetturino und. ber Fuhrknecht zu fehen, von 
denen der Eine unter ben Bäuchen ber Maufthiere und 
ber Andere vor ihren Worberfüßen den Kopf erhob; 
denn dieſe Pläße werden ihnen jedes Mahl, fo oft eine 
Landkutſche geplündert wird, von ben Räubern ange: 
wiefen; und endli war ber Eleine Engländer da, mit 
feiner Reifemüge von Seehundsfell, einem fhönen 
blauen Gehrod und mit Wellingtonftiefeln, Alle mit 
einander für ben Augenbli ihrer Yage vergeifend, nur 
der Muſik Taufhend, und der tollen Luft des Aus 
genblicks hingegeben; denn die Gefänge, die man 
zum Bellen gab, waren, beylaͤufig gefagt, nicht 
etwa Bel idol mio oder Caro per te, ſondern 
Iuftige Rieder, vielleiht dem derbern Gefchmad der 
Räuber zu Gefallen, vielleicht aber auch, weil die 
Sänger felbit feine beſſern einſtudiert hatten. Als das 
Terzett geendet war, trug der Baſſiſt die befcheidene 
Bitte vor, baf es ihnen jetzt vergönnt werden möge, 
weiter zu reifen. „Da qui cent’ anni!“ ſchrien einige 
der Räuber. „Noch nicht, noch nicht !* nahm der Haupt⸗ 
mann das Wort, „ba ift noch ein feiner, ganz wie ein 
Sänger ausfehender Burfche, mit einer faccia di mu- 
sico, der und noch mit Eeinem Tone beglückt bat, auch 
diefer muß und Eins fingen!“ und dabey fah er dem 
zweyten Tenor ins Geſicht, ber ſich wohl dachte, daß 
er ba einen Mann vor ſich babe, dem er nichts abſchla⸗ 
gen dürfe, Der Sänger hatte indef kaum feinen eriten 
Ton angefchlagen, als einer der Räuber, der, wie Schwe⸗ 
fter Anna im Blaubart auf dem Thurm, in-der Nähe 
ber Straße auf einem Hügel Wade hielt, einen ſchril— 
lenden Pfiff hören ließ, und eilends herbeygelaufen kam, 
um zu berichten, daß eine Anzahl Meifender in der 
Nähe fey. Diefe Nachricht bewog die Raͤuber, fih 
in das Gebirge gegen den Wald bin zurückzuziehen; 
das binderte fie aber, troß aller Eile, doch nit, den Saͤn⸗ 
gern, von denen fie auch nicht einen Bajocco Werths nah⸗ 
men, herzlich zu banken. Die Legtern hatten mit Huͤlfe 
bes Fuhrknechts ihren Komsdienkram bald wieder aufge- 
packt — des Engländers Teichtes Felleifen war gar nicht 
unter dem Kutfchenfige hervorgezogen worben — und 
fuhren, herzlich lachend über ihr Abenteuer, davon, 
bevor noch die von der Schildwache angekündigten Reis 
fenden zu ihnen ſtießen; ob biefe Letztern reich und mit 
ftarker Bedeckung verfeben waren, ob fie geplündert 
wurden, ober ob ihre Armuth fie [hüßte, und ob fie ſich, 
wie feine Neifegefellfchaft, mit Gefang losfauften, hat 
der Engländer, ben fein erlebtes Abenteuer fo fehr belu⸗ 
fligte, daß ered oft zum Beften gab, nicht erfahren Eonnen. 





ER 92 
Charade. Dit du das Ganze, dann iſt ber Teufel 
Gwey Gpisen.) Bey meiner — bey mir! 
Eins? oder nicht Eins, das ift die Brage? "5. Reiberforffer. 
Höre, Geliebte! die Brage gilt bir! 
Notizen. 


Shaufpiele 


(Theater in ber ZReopoldftadt.) Die Direction’ biefer 
Bühne, welche bisher mit vieler Umſicht das Steuerruber geführt, 
weiß ihren theatralifchen Ocean (Repertoire) immer in einer lobenss 
werthen Divacität zu erhalten; wenn au eine momentane Wind⸗ 
file herrſchte, und manchmahl einige fede Schifflein vom Stapel 
gelaffen wurden, fo wuſſte fie doch alſogleich des Windes Wechfel 
zu nisgen, und wohl ausgerüftete Segler ben Paffatwinden anzu⸗ 
vertrauen. Raum batten wir Wlener vernommen, daß Ralimund's 
geniale Producte am Donauftrome landeten , fo eilte man fröhlich 
an den Port und hiefi fie freundlich willtommen. „Der Bauer als Mil: 
tionär,* und „ber Atpentönig“ waren fehr angenehme Düfte, fie 
wurden nad langer Abweſenhelt wieder ſreundſchaftlich aufgenonmts 
men, und wirkten vortheilhaft anf bie Ebeatercaife. Unlängft er: 
ſchlen nen im bie Scene gefest: „Der Diamant des Beifterfönigs,* 
weicher ein zahlrelches Publicum verfammelte, das ſich fowoht im 
Einzelnen wie im ganzen Umfange der Darftellung befriedigend 
aus ſprach. Hr. Tomafelti (Longimanus) frielte nah Manier 
des Korntheuer, lieh und ledoch im einigen Scenen Mattigs 
feit in feinem Spiele (hauen. Dr. Lang (Florian), welcher ſich bis⸗ 
ber als ben glüdtichften Nachfolger in ſammtlichen Raimundeſchen 
Echöpfungen bewies, entfaltete aud bier ein befondered Schaus 
fplefertafent und erntete den seihlichften Benfall, Gr wurde ſowohl 
während aid nach der Vorſtellung gerufen. DUe. Jäger (Marlans 
ne) zeigte ſich wie gewöhntich Tebhaft, und mußte dad Duett mit 
Hrn. Lang wleberhoblen. Hr. Brabbie (Eduard) erreichte war 
in ber Darftellung feinen verdienftlihen Vorgänger nicht, zeigte 
fih jedoch in feiner Rolle genügend. Hr, Caché (Bolofenius) 
gibt Die meiften feiner Fächer im tragifchs fomifhen Tone, Bon 
den HG. Landnner (Pampbifius), Bermier (Beritatius), Res 
metner (Vulcatius) und Die. Hillmer (Amine) blieb Niemand 
in feiner Darflelung zurück. — 

Am ı2. Februar wurde zum erfien Mahle gegeben: „Des Le⸗ 
bens hochſte Babe,“ Allegorie (beffer gefagt, aliegorifches Zeſt⸗ 
ſpiet), in einem Acte, von Anton Baron von Klesheim. Die 
Handlung ift ganz dem patriotifhen Zweche entfprechend, die Epra: 
che zierlich und angenehm, Jede Stelle, welche auf das Allerhöch⸗ 
fe Kaiferhaus Bezug hatte, murde mit dem lauteſten Benfalle aufı 
genommen. Sammtliche Mitwirdende, von denen wir die HB. 
Lang (Frebfinn) und Schaffer (Breis), dann Mad, Rohrbed 
Böttinn der Öbefundbeit), Mad. Scutta (Nompbe ber Quelle 
des Lebens) und Die. Herbft (Wahrheit) vorzugsweiſe heraushe⸗ 
ben, waren in ihren Darftellungen von dem regſten Eifer befeelt. 
Das Arrangement am Schlaffe des Feſtlpiels verdient ausgezeiche 
net genannt zu werden. Die neue &eflouverture von HSrn. Ludwig 
Neftler wurde von ben braven Orcheſterperſonale vor dem Bor: 
fpiefe verdienſtlich ererutirt, und benfällig aufgenommen, — 

Mittwoch den 13. Bebruar lam eine neue Faſchingépoſſe 
von Johann Fabert „Der Onkel in Dps,“ oder „der fatale Haars 
beutel® and Tageslicht. 


Das Suiet If zu unbedeutend, um filr die Dauer eined Thea—⸗ 
terabends mit Vermeidung ermübender Längen binausgefponnen 
werden zu Rönnen; die Handlung iſt nicht intereffant, und bad 
Sanze befist eine weſentliche Schwäche In der Eompofltion felbft, 
und dieſe befieht darin, daß man gleich mach ben erften Scenen 
ſchon über die gange Handlung ins Keine fommt, wodurch das Ins 
tereife fehr herabgeſtimmt wird; denn bie Aufmerffainfeit der Zus 
ſchauer durch eine geiſtreiche Entwicklung der Perfonen feſtzuhalten, 
iR eine Aufgabe, die viel mehr Gründtichteit, Ernft und Tiefe ver⸗ 
langt, als und dee Berfaffer in feinen „goldenen Äpfeln,“ die nicht 
reifen wollten, und in biefem langreeiligen Producte, welches ab 
ler Effeetfcenen beraubt und nur mit wenig aufloderndem Witz ber 
gabt ift, ber aber a tempo von einer Waſſerflutb gedämpft wird, 
gezeigt bat, Die eigentliche Stiltze dieſes Abends waren bie HH. 
Schuſter Ign., Landner, Lang und Die, Jäger, weiche 
letztere fich befonders im Vortrage ibrer Geſaugſtücke Beyfall er⸗ 
warb, Dur das Hrranggttent Der Tänze und Oruppirungen am 
Schluſſe dei Erüdes, worunter cin Kofatens Pas de deux, ge 
tanzt von Die. Lenz d. j. und Hrn, Fenzld. j., dann ein pohl⸗ 
niſches Pas de deux, ausgeführt von den Düed. Roth müller und 
Lenz d. ä. fi vorzüglich auszeichneten, bat ih Hr. Schadenfy 
nach der Vorftelung bie Epre bes Vorrufens erwarben, 


Job. Rep. Hraſtnigg. 





Eoncert-Anzeige. 


Der rũhmlich befannte Hr. E. Lewn, Solo: Waldhornift des 
k. 8, Doftheaters nachſt dem Kärnthnerthere und Profeflor am 
hiefigen Eonferwatorium, gibt Sonntags den a4. Februar um bie 
Mittagsftunde ein Concert in dem Saale der Sefellichaft der Mu—⸗ 
fiffreunde. Diefes empfehlenswerthe Concert beftebt aus folgenden 
Nummern: ı) Duverture zur Dper: „Der Bampor,“ von Lind» 
paintner. 2) Neues großes Divertiffement für Planoforte und 
Waldsorn, componirt von Hrn. Thalberg, Und von diefem 
und dem Goncerigeber vorgetragen. 3) Arie aus Bellini’ Oper 
„Norma,“ gefungen von Die. Eabine Heinefetter. 49 Duo 
cobncertant für Waldhern und Fagott, mit PianofortesBegieltung, 
componirt von Hrn. Randhartlager, Mitglied der k. k. Hofe 
capelle, vorgetragen vom Gompofiteur, Sen. Hürt, Mitglied 
dee, ©, Hofopernorchefterd, und bem Concertgeber. 5) Ader 
faide, von Beethoven, gelungen von Hrn, Tide, Mitglied der 
f. 8. Hofcapelle. 6) Schriftliche Improvifatlon des Hrn, Langens 
ſchwarz über ein gegebenes Thema. 7) Lied für Sopran, Wald: 
born und Pianoforte, componirt von Hrn. Capellmeiſter Fr. La ch⸗ 
mer, vorgetragen von Die. Sabine Heinefetter, dem Com 
goflteur und bem Goncertgeber, — Sperrſitze zu = fl. EM, und 
Ginteittsfarten za ı Al. 36 fr. EM. erhält man in den Kunfl 
und Muficalienbandiungen der HS. Haslinger, Diabelti, 
Artaria, Mech etti, in der Wohnung des Toncertgebers (an 
der Wien, Jägergaffe Fir, 22) und am Tage des Concerts an der 
Kaffe. 
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Die Eröffnung der Jagd in den Umgebun- 
gen von Paris. 


Gortſetzung.) 
Der Erfte, ber mich anrebete, war ein junger, 
blonder, vecht artiger Mann. Er trug eine runde Jas 
de von grauem Tuche, und einen ledernen Glanzhut. 
Neben ihm hielt ein ziemlich ſchmutziger, weiß und 
ſchwarz gefleckter Pudel. Als er zu mir trat, zeigte er 
mir feine Flinte, eine fhöne Flinte, ein Percuffiond: 
gewehr, auf dem mit goldenen Buchftaben ftand: Del- 
pire, arquebusier du Roi, „Es gebt Ihnen gewiß 
auch wie mir, mein Herr, daß Cie gar nicht mehr 
mit Flinten mit gewöhnlichen Schlöffern ſchießen kön: 
nen. Mit biefen neuen Flinten treffe ich gewöhnlich auf 
zwölf Schüſſe zehnmahl, mit andern kaum die Hälfte.“ 
In demſelben Augenblicke ſchwirrte eine verirrte Taube 
auf. Erlegt an, drüdt rechts ab, und weber der Schuß 
rechts, noch der Schufi links geht los. — „Alle Wet- 
ter !* — ruft er aus — „was hat denn nur heute meine 
Slinte? Das nenne ih Unglück! Diefe Art Flinten ver⸗ 
fagt nie.“ 

nSelten allerdings!“ entgegnete ich und befah mir 
bie Batterie der feinen, „Ich wundere mich nun gar nicht, 
fuhr ih alddann fort, „daß Ihr Gewehr nicht losge⸗ 
gangen ift. Sie hatten, wie mir fcheint, etwas fehr 
Wefentliches vergefen. Die Entzündung des Pulvers 


kann nur dur Zuündhütchen bewirkt werben „ die man 
an dem Flintenrohre anbringt.* 

„Wie, mein Herr!“ antwortete er nicht — Stau⸗ 
nen über meine Bemerkung, „reichten denn das Waſſer⸗ 


und Sauerſtoffgas und der Druck der Luft nicht bin, 


die Entzündung hervorzubringen d* Und erſt nad) einer 
ziemlich langen Auseinanderfegung, bey welcher ich er⸗ 

fuhr, daß er Apothekeriehrling ſey, willigte er darein, 
ſich der beyden Zündhütchen zu bedienen, die ich ihm 
anboth. 

Aber Galaor lief (ang ausgeftredkt vor und in einer 
Stoppelfurche hin und hielt dann plößlich mit hochge⸗ 
bobener. Nafe an. „Das ift ein Rebhuhn!“ fagte ich 
zum Apotheker — „ſchießen Sie!“ Das Rebhuhn fliegt 
auf, er ſchießt zweymahl, ber unglüdliche Vogel fällt 
und der Zögling der Chemie läßt ihn fih, ganz glückſe⸗ 
fig, zehnmahl von feinem Pudel apportiren. Ed war 
das erfte Mahl, daß er ein. Wild getroffen hatte. 

Nicht weit davon ftanden mitten in einem grofien 
Erbfenfelde zwey Männer, derjeine in einem blauen 
Reitrocke, der andere in einer grünen Sammetweſte, 
die fih nah Herzensluſt Bauftköße und Fußtritte gas 
ben und ſich bey den Haaren nahmen, fo daß an Häns 
den und Gefiht das Blut herunterlief, und das ‚alles 
um einer armfeligen Wachtel willen, die Jeder von ih: 
nen gefchoffen haben wollte und die Leicht möglich Eeiner 
von Beyden getötet haben Eonnte, da der arme Vo— 
gel wenigftens 50 bis 00 Schärfe auszuhalten gehabt 


batte. Die beyden Freunde, — denn baß fie dieh waren, 
börte ih an den Worten, womit fie fi gegenfeitig ber 
dienten — hatten, wie ih von den Umſtehenden erfuhr, 
damit angefangen, baf fie allen andern Jaͤgern und 
allen andern Kunden mittelft eines vortrefflihen Neus 
foundländerd mit glänzend ſchwarzem Haare die Wadı: 
tel vor der Nafe weggenommen hatten, welcher vor 
treffliche Hund nun ganz in der Nähe, auf feine Vor: 
derpfoten geſtützt, dafigend und gleichfam wie fhen an 
diefed Spiel eigenthlimlicher Art gewöhnt, das Ende dies 
fed Zweykampfes auf Leben und Tod fehr ruhig abwartete, 

Aber läuft da nicht links von mir in einem Erbäpfels 
felde ein Hafe, ein ungebeurer Safe, und reift aus 
und macht &äbe vor einem Dutend Hunden, deren 
Gebell und Geheul einen fürdterlichen Lärm verurfacht ? 
Und taufend Schreye, die ſich hören fallen, die Zäger, 
bie von allen Seiten herzufaufen, hundert Blinten, 
bie Feuer geben, ein Pincher, der nur noch auf drey 
Pfoten läuft, ein Pudel, dem man den Kopf zerſchoſ⸗ 
fen hat, eine Dogge, eine Eöftliche Dogge, die fih in 
dem Erbäpfelfelde in ihrem Blute waͤlzt, der Haſe, 
der das Weite ſucht, und ih, der einige Körnden 
Schrot in den rechten Schenkel bekommt? 

‚ Nicht eben fehr verſucht, deifen mehr zu. erhalten, 
begab ih mi, wie La Fontaine's Rabe ſchwoͤrend/ 

„Doc etwas fpät, daß man mich wicht mehr fangen fol,“ 
und völlig hinkend, fogleich in eine erbärmliche Hütte, 
eine Art von Schenke, die an ber Strafie nad Senlis 
liegt und die man,.fo viel ich weiß, die Barafe nennt. 
Da blieb ich einige Stunden und war Zeuge eines Auf⸗ 
trittes, ber mich einen Augenblid lang meinen Unfall 
vergejfen lief. 

Ein Jäger tritt mit einer traurigen und nieberges 
ſchlagenen Miene ein, nimmt einen Stuhl und fegt 
fid. „Haben Sie Unglück gehabt, mein Herr?!“ fragt 
ihn der Schenkwirth mit fanftem Tone, indem er höfs 
lich die Hand an feine blautuchene Müge, mit einer 
alten, goldenen Treſſe befeßt, legt. 

„Ja mein Lieber,“ entgegnete ber Jäger im jaͤm⸗ 
merlihen Zone, „ich habe heute nichts als Pech; ich 
babe feine Klaue ſchießen fönnen, ich, der ich gewoͤhn⸗ 
lich mit voller Taſche von der Jagd komme !“ 

„Da will ich Ihnen gleich helfen,“ erwiedert dar 
aufder Wirth „ich habe ba ein Eöftliches kleines Haͤs⸗ 
Gen, für das Sie mir nur drey Franes geben follen , 
und auf das ih Sie fogar fchiefien laſſen kann.“ 

„Schön,“ fpricht der Jäger, „das iſt mir gerade recht.“ 

Und meine beyden Leutchen begaben fich auf der 
Stelle in einen Keinen, an dem Häuschen belegenen 


Küchengarten, der mit einer natürlichen Dornhecke vers 
macht war, Der Wirth band einen Strid an die Pfo— 
ten des Hafen und machte ihn an einem Pfahle feit, 
barauf ſchoß der Jäger auf ihn, ſchoß den Strick ent: 
zwey und das Haͤschen fprang über die Hecke weg ins 
free Feld. Nun aber ging ein ganz gewaltiger Zank 
(08, der jedenfalls den Schenkwirth und den Jäger zu: 
letzt noch vor den Friedensrichter des Ortes gebracht hat. 

Mann kann wohl glauben, baf die geſchickten Jaͤ— 
ger, denen man den Spottnahmen Buſchklepper beyge: 
fegt hat, fih wohl in Acht nehmen, die Jagd in der 
Ebene von Saint Denis oder in irgend einer andern 
Ebene in ber Umgegend von Paris zu eröffnen. Sie 
nehmen lieber mit Tagesanbruch Heine Wagen , mir 
denen fie 5 bis 6 Stunden weit bis in die gefchonten 
Gegenden von Bondy, Garges, Bonneuil oder Goufe 
fainvifle fahren, ja manchmahl wagen fie fih fogar 
bis auf die Neviere, bie unter ber frengen Oberauf: 
ſicht eines Wefens von widerhaarigem Anfehen, gewöhn: 
lich eines ebemahligen Soldaten ftehen, der ſich's her: 
ausnimmt, dieſen Beſuch folder Wilddiebe nicht zu 
dulden und gegen dergleichen gerichtliche Klage zu er⸗ 
heben, was einem Freunde von mir, einem Advocaten 
begegnet iſt. Als dieſer gegen Abend von einer Jagd zu: 
rückkam, ging er vor einem großen, dem Anſcheine 
nach einſamen und unbeſuchten Parke vorbey, der mit 
Mauern umgeben war, in ihm große Maſſen hoher, 
befaubter Bäume und ein breites Waſſerbecken, mit 
Ihränenweiden und ‚Ulmen bepflanzt. Durch das Gits 
ter erblickte er eine ſchoͤne wilde Änte, oder glaubte fie 
wenigſtens zu erblicten, die unter dem Gerbhrig bes 
Zeiches ſich luſtig herumtrieb. Er ſindet das Gitterthor 
offen, tritt in den Park, verſteckt ſich hinter die Baͤume 
am Ufer, entdeckt den Vogel, ſchickt ihm einen Flin— 
tenſchuß zu und ſtreckt ihn todt aufs Waſſer. Während 
er aber nun am Ufer ſeinen Hund abwartet, der in den 
Teich ſpringt, um ihm fein Wild zu Bringen, tritt ein 
Jagdwaͤchter vor ihm bin und. ruft ihm mit vauber 
Stimme zu: „Mit welchem Rechte jagen Sie hier, mein 
Herr? Sie haben den Schwan der Frau Gräfinn er: 
ſchoſſen!“ Darauf nimmt er ein Protokoll barlber auf, 
nachdem er noch vorher hochmüthig dem Advocaten, 
der ihm ein Goldſtück both, unter die Naſe rief: „Für 
wen balten Sie mich, mein Herr?!“ 

Die Sache Fam vorigen Winter vord Polizenges 
richt und der Advocat ward in 150 Francs Schabener: 
fat und Koften verurtheilt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Am Trennungstage. 
Unferm Freunde Rudolph. L. 


Es ſteh'n im fillen Kreife 
Die Freunde rings herum, 
Im Auge glänzen Perlen, 

&s find die Lippen ſtumm. 


Was mag denn dieß bedeuten? — 
Muß wohl was Trübes fenn, 
Das fi jum Kreis der Freude 
So tüdifch ſtahl hinein! — 


68 liegt der Kranz zerriſſen, 
Den Luſt und Liebe band, 
Und Sturm und Schickſal trennen, 
Das ih zuſammenfand. 


Es trägt auf feinen Schwingen 
Den lieben Freund uns fort, 
In's ferne Land der Alpen, 
Bu Adters Felſenhort. 


Getroft! Ihr wißt je — emwig 
Strahlt ädıter Freundſchaft Licht, . 
Und was bie Macht auch trennet, 
Die Herzen trennt fie might! — 


Sie if ein Stern bed Troftes 
Am milden Lebensmeer, 
Sie flieht mit uns nah Oben, 
Schlagt hier das Hery nicht mehr! 


Drum laht Ihn ruhig ſcheiden, 
Ganz ohne D! und Ah! — 
Wolbt ja derſelbe Himmel 
Dort über Ihm fein Dach; 


Derfelde Morgen Hammer, 
Derfetbe Sonnenflrahl, 
Diefeiben Sterne fchauen 
Hernieder in fein That. 


Mit Sternen, Welfen, Binden 
Send’ er uns trauten Bruf, 
Die bringen freundlich wieder 
Lich’, Leiden, Wort und Ruf. 


Wenn wieder wir zufammen 
Und mie einander freu’n, 
Soll — freulih im Gedanken — 
In unferm Kreis Er fen, — 


Leb' wohl! heg“ Freunbestich 
Huch fern, nach altem Brauch’; 
Bluht doch die Alpenblume 
Im ew'gen Eife auch, 

Und mern, verföhnt, bad Schickſal 
An unfre Beruf Di giebt: , 
Bring’ aus ben Falten Bergen 
Ein warmes Derz und mit! — 

ob, Langer 


Wer fällt, ftirbt nicht gleich. 

Ein actjähriges Kind, welches zu Domme, im 
Departement der Dordogne, auf einem Spaziergang, 
la Barre genannt, fpielte, fiel einen fteilen Fels von 
159 Fuß ſenkrecht herunter; dann kam es aufein gröf: 
tentheild mit Gras und Steinen bedecktes abfchäffiges 
Zerrein, wo es noch 60 Fuß binunterftürzte; von 
bort fiel ed eine Mauer von 10 Fuß Höhe, und endlich 
noch einen Kelsabfag von 4 Fuß herunter. Es hatte 
fi zwar den Schenkel gebrochen, doch nicht gefährlich, 
und war im Übrigen ganz unverlegt, — Lefer biefes, 
welde den Roman Wallabmor gelefen und nod in 
Erinnerung haben follten, mögen daraus abnehmen, 
ob ber Kindesfall, auf dem die Fabel bafırt, wie man 
dem Autor vorwarf, unmwahrfcheinlid war. Wenn 
man fo an der Küfte ber Dordogne fallen fan, warum 
nit an der von Wales. Man kann Überall fallen ohne 
fi den Hals zu brechen, nur gefchieht es nicht Überall 
mit fo viel Gluͤck. 








Aufföfung 
der zweyfylblgen Charade im vorigen Blatte: 
Zreuloß. 
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Not 
Shaufpiele 


Im F. f. Hofburgtbeater wurde ant ra, d. M. zum erſten 
Mahle gegeben: Der Zauberdrade, Luſtſpiel in fünf Aufzits 
gen, von Ed. Bauernfeld. — 

Der fonderbare Titel dieſes Luftfpiels iſt eigentlich der Tir 
tel eines romantifchen Schaufplels. Der Lefer wird im Verlaufe 
ber Inhaltsergäblung diefes dramatifche Räthſel löfen. Der Hand⸗ 
Sungseommtis Wilhelm Schmachtenberg (Hr. FBichtmer) iſt bey ſeb⸗ 
nen profalfden Geſchafte fentimentaler, fonar poetiſcher Natur. 
Er liebt nicht nur die Mündel (Mad. Fichtner) des Theaterſchnei⸗ 
ders und Maſchiniſten Rrespel (Hr. Worhe), ber Ihm aber bas 
Haus verbiethet, weil er mit dem Mädchen andere Ausſichten bat, 
fonbern er Schreibt auch Werfe, dichter Romädien, weron die Eine, 
romantifhes Schauſpiel, betitelt der „Zauberdrache ,* in wenigen 
Tagen zur Muffübrung fommen fol, Niemand jedech weiß Im ihm 
den Berfaffer. — Krespel, welcher feine Mündel Marie zur Runft 
beftimmte, wovon er fich für einen refpectabfen Pieiler hält, ſtu⸗ 
bierte ihr fchon feit geraumer Zeit die Hauptparthie in diefem Baus 
berdrachen zur Übung ein, es ift eine beroifche Aöniginn, wozu 
auch ſchon das herrliche Coſtüm fertig in feinem Zimmer hängt, 
Das Stüd ſollte morgen aufgeführt werben; da fügt es das Ge⸗ 


izem 


ſchid, dafi Mad, Wadeljahn, die erfte Heldinn in der Geſellſchaft 
krant wird, und der Director in Verfegenheit Krespel's Vorſchlage 
Gehör gibt, Die Rolle durch Diarie darftellen zu laſſen. Das Mäd- 
hen ſelbſt aber weigert ſich, und nur das Berforechen, daft Wil: 
heim nun wieder Ins Haus kommen bürfe, die Hoffnung, fie würde 
ein ÜUngagement von aooo fl., und damit bie Möglichteit u ger 
winnen, ihren Geliebten, der ohne Bermögen, gu beirathen, ätt- 
dern den fetten Entſchluß, und fefein ihren Willen durch reizende 
Zukunft. Als fie Wilhelm, der zum Ichten Mable, in dem papie- 
renen Zauberdrachen verftedt, ihe feinen Befuch zu machen glaubt, 
alles dieß mittbeitt, mißbilligt er ihren Vorſatz im hehen Grade, 
und um fo mehr, da er fürchtet, durch das Spiel einer Unfänges 
rinn num auch fein Geiftesproduct zu Grunde gerichtet zu fehen. 
Er dringt mit aller Gewalt in fie, den Entfchlun aufzugeben, und 
entfernt fih, da er nichts gegen bie MWiberfirchende vermag, mit 
der Erflärung, daß fie nun für Immerdar getrennt ſeyen. Diefes 
Mißverfändnifi wird noch dadurch beftärkt, daf Wilhelm ſchon feit 
längerer Zeit erfabren, ein fremder reicher Daron fomme in das 
Haus Mariens, daft diefer Baron ibm die Stelle eines Güterinfpecs 
tord durd die Hand feines Freundes Rabe (He, Hersfeld) er 
theilt, ja gerwiffermaßen aufgedrungen, um ihn aus der Stadt 


gu entfernen, — dab Marie ihrerfeits erfahren, der Principal ihs 
red Geliebten, Kaufmann Geyer (dr. Coftenoble), habe ibm 
feine einzige Tochter Magdalena (Dilt. Beiner) zur Ehe zuger 
faat, und er vielleiht nur eine Gelegenheit fuche sur Entzwehung. 
— Inzwiſchen wird das Stüd aufgeführt, Eine Menge Publicum 
belagert das Schaufpielbaus, und harrt der Öffnung des Thea 
terd. Die erfen Scenen machen Gluck, und ald Krespel vor dem 
Scaufpieipaufe erfcheint, wahrſcheinlich um frifche Luft zu ſchö⸗ 
pfen, finder er auch Schmachtenberg da, welcher aus Furcht und 
Zweifel ſich nicht in das Innere u geben trauet. In frendiger Wal: 
fung über die Nachricht des nun ſchon errungenen Beyſfalls, gibt 
er fich Kresbel als Auter bes Bauberdradiend zu erfennen, welchet 
ibn ald Runftgenoffen freudig in die Arme ſchließt. Allein man follte 
ben Tag nicht vor dem Abend loben. Das Stüd twurde in den fols 
genden Acten ausgepfiffen, und Marie miffiel in ibrem Verfuche 
ganzlich. Damit nun war die Theatermuth ben Benden abgelüblt, 
und fie wieder in die gehörigen Schranken ihrer Sürgerlichen Leis 
ftung zuräüdgemwiefen, allein zugleich die Hoffnung einer ehelichen 
Bereinigung gerflört. Uber nachdem fie ſich verſtandigt, daß ihre 
feübere Eiferſucht ohne allen Grund geweſen, und Wilhelm bes 
ſchließt, fein Anftelfungsdbeeret dem binterliftigen Baron zu Füſſen 
Binzumerfen, will es das Süd, dafı diefer Baron Groll (Hr, Ace 
bermwein), welcher ficb zwar in allem Ernſte um Marien beiworr 
ben, und zu dieſem Zwecke alle Befannten und Beriwandten zu einem 
BGaſtmahle verſammeln läßt, — ein gang auter Herr ift, feine Ab⸗ 
fihten aufgibt, ald er den wahren Stand der Dinge erfährt, und 
dem jungen Manne fein Amt fäßie, um Marien beiratben su koͤn⸗ 
nen. Auch ein zweytes Paar wird durch feine Frepgebigfeit glück⸗ 
lich. Rabe beirathet Die Tochter des Raufmanns Denver, die ihm 
ſchon durch feinen Vater beſtimmt worden, umd bie er nur wegen 
feines durchgebrachten Erbtheiles nun nicht erhalten follte, — 
Mir fangen, um gerecht zu bleiben, die Beureheilung diefes 
Stüdes vor Allem mit der Bemerfung an, daf wir ohne ein ber 
tanntes Luſtſplel neuerer Zeit auch ſchwerlich den „Aauberdras 
chen,“ geſehen haben würden. Wir wollen Hrn. Bauernfeld 
iwar keiner felavifchen Nachabhmung beſchuldigen, dem mwiderfpricht 
auch De Immerhin grofie Verſchiedenheit zwiſchen benden Luft 
fpielen, Wllein Fein Zweifel if, dag obgedachtes Werf nicht mur 
Die Idee hiezu rege gemacht, fondern auch bie selrffamften tes 
mente in der Husführung durch vorbildliche Unſchauung erleichtert 
und gehoben habe. Der Lefer obiger Inhaltsanzeige, noch leichter 
aber der Zuſchauer, der beyde Stüde Fennen fernt, teird die Ähn⸗ 
uchteiten fo leicht herausfinden, daß wir uns nicht weiter mit Des 
weifen baben aufhalten zu follen glauben. — Bauernfeld’s Zau— 
berdrache bat ben dem Publicum nicht jenen benfaligen Antheil 
erwedt, welchen wir fa immer bey Aufführung feiner Werke, den 
„Muſicus von Augsburg" ausgenommen, gefehen haben, Nur in 
den erfteren Acten zeigte ſich beyſallige Munterkeit in den Mienen 
und Äußerungen der Zufeher; am Schluffe des Stückes blieben Ap⸗ 
plans und Mififallen gleich file. Unfere Meinung aber ift die, dafı 
Diefcd Euftipiel Bauernfeld's, tron feiner vielen Mängel, un—⸗ 
ter die beſſeren Produete Diefes, vielleicht nur zu eilfertig feuchtbas 
ren Dichters gehöre, und feinen Beruf zum Genre des Luftfpiels 
vielleicht noch beſſer als fein allbelobtes und wieder nachgelebtes 
„Liebesprototoll ,“ Das, nebenbey geſagt, eine recht artige Kleinigs 
Feit iR, darthue und charakterifire. In keinem feiner früheren 
Stüde Kinder ſich fo viel Erfindung in Beziehung auf Eüjetd, und 
Bauernfeldb bat es bier mit dem Intereffe der Handlung we⸗ 
nigſtens bis gum 5. Het gebracht, we der Haben frenlich mit einem 
Mahle gang reift, — mährend er font kaum hinlaänglich Steff für 
Ginen Net erfinden konnte. Auch rüdsichtllih der Charaktere fins 


det ſich Im Zauberdrachen mancherley au oben. Der Commis Schmach⸗ 
tenberg iſt eine ächte Parodie fentimentaler EUenritter, — wie der 
hoch mũthige Krespel ihm ſchllt, — und die Beftrafung, dafı Wil 
helm aus feiner bürgerlichen Sphäre ſich in eitled Streben nach 
trügerifhem Ruhm brängt, ift durch Mißlingen feines Stüdes ganz 
und gar begründet, und am rechten Plage. Defigleihen gilt von 
Marten, welche auch ſchon zum Theile vom Flitter Ihres neuen 
Standes und von feinen Bortheilen mehr, ald durch Talent und 
Achte Aunfltiebe gewonnen worden, am Ende aber ber fchönen 
Hänstichteit wiedergegeben wird. Die Scene im a. Acte, wo Wils 
heim fie abmahnt, bie Breter zu Betreten, bürfte wohl die ner 
Iungenfte genannt werden. Sie if auch am meiften, unter ben 
manden guten Bituationen, Eigenthum des Dichters zu nens 
nen, — Am allernachtheiligſten wirft bie Leſung des Knotens 
durch eine Mafchine, die Schiller Univerfitätsfreund 
nennt, und bie hier in specie Baron Groll beifit, der gummür 
tbig Ale glücktich macht, bis auf fich ſelbſt. — Die Darftellung 
iſt im k. 8, Hofburgehenter faft immer im gleihen Mafie nur zu 
Toben, Am meiften geichneten fih Hr. und Mad. Fichtner, als 
Mipelm und Marie aus. Man kann in neueſter Zeit nicht Teicht zu 
vlel Gutes von dieſem künſtleriſchen Ehepaar fagen. Hr, Cofte 
nobfe war als Geyer, wie in allen derfen Rollen, ächt komiſch, 
batte aber zu wenig Gelegenheit vorzutreten. Hr. Wot he fpielee 
den Kreöpef mit bumoriftifher Euergie. Hr. Hersfeld, Ka 
be, it ats Darfieller von Bonvivants bekannt und beliebt. Mad. 
Kobermwein als Frau Arespel darf nicht übergangen werden, 
und Die. Zeiner gab die affectirte Magdalena natürlich. Die Des 
eoration des Handlunasgemwölbes it meiſterhaft. 


Ermin. 
—— ⸗ 


Eontertanzeige 


Die/Concerts spirituels werben dich Jahr an den vier erjten 
Sonntagen der Faftenzeit, näbmlih am 24. Februar, 3., 10, und 
17. Märy, jedesmahl um 4 Uhr Rachmittags gegeben. Die Ger 
ſellſchaft führt fie im ä. ä. greſſen iniverflrätsfanfe auf, weil in 
diefem herrlichen, geräumigen Locale Chor und Orcheſter bedeu— 
tend verfärft, und die zur Production beitimmten claſſiſchen Meir 
ferwerte mit zahlreicher Beſetzung auf entſprechende Weife geges 
ben werden fönnen, Zur Nuffübrung ſiad vorläufig beſtimmt: & rs 
ſtes Soncert: ı) Gomphonte in D, von W. A. Mozart(ı77B 
fir die Concerts spirituels in Paris componirt); 2) Dpferlied, 
von Beethoven; 3} Duverture zur Oper: Caſter und Pollur, 
von Abbe Bogfler; 4) Agnur Dei und Dona nobis aus der vier 
ten Meſſe von Cherubini; 5) Schluffuge aus bem Dratorium 
Daride penitente, von Mozart, — Zwentes Goneert: ı) 
Symphonie in C minor, von Beetbonen; 2) Thor aus Jephta,“ 
von Händel; 3) lapierconcert in H minor ‚von Hummel, 
gefpielt von Hrn. ©. Ebalberg; 4) neues Te Deum, von To— 
maſchel. — Drittes Gencert: +) Symphonie in B, von 
Beethoven; a} der neunte Pſalm, von Feſca; 3) Jubelouvers 
ture, von EM. 9% Weber; d) Litaney, von Abba Vogler, 
— Biertes Goncert: 1) Symphonie in Es, von Mozart; 
2) Ghor und Zuge aud den Dratorium: „Der Tod Jeſu, von 
Graun; 3) Feſteurerture, von Beethoven; 4) Gloria aus der 
zwehten Miefle von Eberubini. — Die Geſellſchaft beabfichtige 
feinen Gewinn, die Unternehmung it eine reine Ehrenſache im 
Intereife der Kunſt. Der Eintrittspreis für alle vier Concerte if 
af. EM.; Billete für einzelne Eoncerte koſten ı fl. EM, Wan 
Tann fi ben Hrn. Haslinger am Graben und in allen Kunſt⸗ 
bandiungen Wiens abonniren. 
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Die Börfe in Berlin und Paris. 


Die Berliner) Börfe gehört nicht zu den ſchoͤnſten 
Gebäuden Berlins, ja fie würde, felbit wenn fie ein 
gutes Gebäude wäre, einen fhweren Stand haben, 
da mächtige Rivale, das Mufeum, das Zeughaus und 
das Eönigliche Schloß ihr doch nur eine fehr fuberdinirte 
Stelle auf diefem Plage gönnen möchten. Daß aber 
das eigentfihe Börfenlocale in dem Gebäude wieder 
eine ganz fuborbinirte Rolle fpielen mufi, und Eei- 
neswegs der Ort iſt, wo bie Börfengefchäfte gemacht wer: 
den, fondern daß man fi dazu im einer Reſtauration 
bey den Gebrüdern Joſty abonniren muß, gehört un- 
ter die Eigenthümlichkeiten, die Berlin mit feiner an: 
bern Stadt der Welt theilt. Man muß in der That 
bie Gewandtheit unferer Börfengefchäftsmänner bewun⸗ 
bern, wenn man fie, umbüllt von einer erſtickenden 
Wolke Eigarrendampfes, bey dem Klappern ber Billard: 
bälle, und dem dabey Üblihen lauten Marliren der 
Points, dem Serviren von Bier, Liguenr, Kaffeh und 
Chocolade, die wichtigſten Geſchaͤfte ungeftört abma= 
hen ſieht. Das Ganze hat das Anfehen einer fatamor- 
gana ‚wo das Foyer eines Theaters mit dem Comptoir 
und Parloir eines großen Vanauierhaufes , durch 
eine unerklärliche Luftfpiegefung , in ein mwunderliches 
Bild zufammengebracht ift. Fatum! Komödie! Luft 


fpiegelung! Ominöfe Worte für einen Theil der dort 
vorkommenden Geſchaͤfte. 

Die Parifer Börfe dagegen ift das fchönfte Gebäude 
ber Stadt. Ein grofies Viereck, beifen Fagaden mit . 
gleichartig ſchönen Saͤulenreihen geſchmückt und auf 
Stufen erhöht it. Man fagt, daß es weit liber 20 
Millionen Franken gekoftet habe. Das Gewölbe ift 
mir Gemaͤhlden geſchmückt, melde Basreliefs nadhahr 
men follen, und das Ganze ift mit Glas gedeckt. Rings⸗ 
umber laufen Arcaden, zwiſchen welchen eine Gallerie 
angebracht ift. Statt aller Verzierungen lieft man an 
den Wänden die Nahmen aller Handelspläge Europa’ 
und eine Infchrift, wonach die Börfe unter den Schuß 
bes Könige und des Herzogs von Orleans geſtellt ift. 
Hier ift die drepfarbige Fahne aufgehängt. 

„Von zwey bis vier hr verfammelt fi nun bier,“ 
fagt Lewald, „eine Menge Menfchen aus den verſchie— 
denſten Claſſen der Parifer Einwohnerfhaft; es ift das 
„Stell dich ein“ eines Jeden, der auch nicht mit der 
Rente fpeculirt. 

Eine boppelte Reihe von Eabriolets verfperrt, gleich 
einer Wagenburg, das Eingangsgitter. Gleich ben Bies 
nen am Stocke, die fummend in einem fort aus⸗ und 
einfliegen, fo ſieht man bier ein ewiges Ein» und 
Ausgehen, Mir dem Strome muß man nun binein 
dringen und bem berausdrängenden Strome ausweichen. 
Nur mit Mühe kann man im Innern weiter geben, 
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und gelangt zu dem Foyer, wo Negenfhirme, Stöde 
und Waffen abgegeben werden müſſen. Ein verworrenes 
Geraͤuſch tönt den Eintretenden entgegen, dazwiſchen 
der Ruf der agents de change, die den Stand ber 
Mente verkünden, Auf dieſen Ruf paft num Alles, 

Man würde fehr irren , auf der Parifer Börfe bloß 
Kaufleute und ihren Hofftaat finden zu wollen, und 
dieſe Erfheinung möchte wohl auf allen großen Bör— 
fen zu der Tagesordnung gehören. Dennod wird ed, 
wie uns Lewald berichtet, jeden überrafhen, hier die 
Niefengeitalt des Buffo Lablache zu begegnen, der jeden 
Tag hier anzutreffen war, und. an dieſem 15,000 Fran⸗ 
ken gewonnen hatte. Weiterhin erblickte ich miebrere ans 
dere Künſtler, die Redacteurs der Zeitungen undviele 
andere Dichter und Schriftſteller. Ancelot, ber Abends 
dem Vaudeville durch feine Stüde volle Käufer macht, 
und einen großen Vortheil daraus zieht, foielt während 
der Börfezeit mit einem eben um die Wette, 

Die Galerien ringsumher find mit Damen befeßt, 
die ich anfänglich für Zufhauerinnen hielt, und es war 
mir unbegreiflich, was fie denn flundenlang bier feſſeln 
konnte. Die Hitze, ein übler Geruch, feine Eleganz 
unter den Beſuchen, das wilde Durceinanderfummen, 
das Geſchrey/ ſelbſt unangenehme Auftritte, die nicht 


felten find: was lockte hier die Beſucherinnen an? Das 


- Spiel. Auch biefe Damen fpeculiren, auch biefe Das 
men winken ihren Agenten zu fih herauf, und ertheis 
fen ihm dann ihre Aufträge, auch diefe Damen gewin⸗ 
nen, auch fie verlieren, in einem Spiele, wodey keine 
Galanterie fie vor ‚harten Unfällen zu fhügen im Stans 
de if. 2 

Mer die politifhe Erziehung ber Frauen in Frank 
reich kennt, wird fi) hierüber nie wundern. Man 
Eann nit läugnen, daß den Branzöfinnen eine Eman⸗ 
cipation zu Theil wurde, die ich nicht eben für meine 
liebenswuͤrdigen Landsmaͤnninnen wünſchenswerth fände. 
Schen von Jugend auf werden fie in den Externats 
und Penfionats in allen, Gegenftänden unterrichtet, die 
bey und nur für Männer geeignet feinen, So lernen 
z. B. die Mädchen aus dem Bürgerftande, die einft 
einem ehrlichen Ladeninhaber in der Straße &t. Denis, 
einen Epicier, Fabricanten oder Buchdrucker ihre Hand 
reichen follen, dad Rechnen und Buchführen nad ber 
doppelten italienifhen Art, denn damit müifen fie ſich 
in der Ehe befchäftigen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Die zwey Blitze. 


Auf dem grofien, weiten Raume, den ber Menſch bie Erde nennt, 
Rings mit bleichen, fablen Schüunmen, weithin eine Leuchte brennt; 
Menſchlich Thun_umd menſchlich Handeln, nen undlängit ergrau’te 

Reit, 
Borgen diefer Leuchte Strahlen, deren Nabm' Alltäglichfeit. 


Und von diefem Strahl erleuchtet, wandelt manch' Geſchlecht 
babin, 
Durch des Daſeyns Tange Zeiler ſtets mit regem, frobem Sinn; 
Unberümmert ob des Zwielichts, nur geführt von dielem Schein, 
Schreitet munter es durch's Leben, taufcht es feine Freuden ein. 


Doch zuweilen wird es helfe durch die düfl're, graue Nacht 
Schatten ſchwinden, und zwey Blitze in bes Glanzes reicher 
Pracht 
Lodern auf mit hellen Flammen, leuchten nur, verberren nie; 
Die zwey Blitze, Gott entfproffen, find die Lieb’ und Poecfie, 


Seht den Züngling trunf'nen Blickes, leicht und ſchnell, Ber 
phyren gleich, 
Thattraft Ihm dem Dufen ſchwellend, ſchreiten durch das Schör 
pfungsreich, 
Arglos, treu und unverhohlen, fühlt er Umd'rer Sıchmers und Lu, — 
Denn der Liebe Götterfunten, Kammt It feiner Jünglingsbruft. 


Seht den FJüngling ernft und ftille, wandeln durch das Weltge; 
wübl, 
Bor der Lärmend bunten Menge bergen tief fein hei Gefühl; 
Dec ba drauf’ in Gottes Zchöpfung wacht es auf und fehlägt 
empor, 
Der Begelfterung heifge Flamme fprengt dad enge Bufentbor, 


Staunend gafft die bunte Menge, nur gewohnt an Dämm: 
rungsidein, 
Leuchter einer dieſer Blitze hell In ihre Mat Sinein; 
Doch gleich Sonnen unverändert wandeln fort fie ihre Bahn, 
Leuchten heil am Lebens himmel, laͤcheln ob des Bolfes Wahn, 


Leopold Gzappert, 





Die Bigeunern 


Der Charakter der Zigeuner iſt völlig verfannt wor⸗ 
ben. Er war ganz orientalifch. Der Zigeuner ift ruhig, 
geduldig, mäßig, ausdauernd, von gefülliger Rebe; 
träge, aber anftellig; durchaus nicht erſinderiſch, aber 
tüchtig zur Ausführung. Wenn fein Zorn entflammt, 
ift, fo bricht er hervor wie ein Blitz. Unaͤhmich feinem 
Hunde, gibt er feinen Unwillen durch kein Murten kund, 
fondern diefer Aadert auf, wie fein Feuer von biürrem 
Farrenfraut, Streit gibt ed felten unter ihnen, doch 
wenn er ausbricht, iſt er furchtbar. Die Geſetze des 
Landes, in welchem ſie leben, haben unter ihnen den 
Gebrauch der Meſſer verbannt, die ſie jetzt nur noch 
ſchleifen, um ihr Brot damit zu ſchneiden, ſonſt wärs 
den ihre Zwiſtigkeiten immer ſchreckliche Folgen haben. 
Sie kaͤmpfen wie Tiger mit Zähnen und Nägeln, mit 
Knien und Füßen und feinen wahrhaft von bem bör 
fen Geifte beſeſſen. Glüͤcklicherweiſe ift ihre ſchlimmſte 
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Waffe ein Stock und, wenn ſie der Teufel verſucht, 
ein Zaunpfahl. Die Folgen eines ſolchen Streites, den 
ich mit anſah, und wodurch ich mit dieſem ſonderbaren 
Volke beſſer bekannt wurde, gab mir den Gedanken, et⸗ 
was über die Zigeuner zu ſagen. Ein Zwiſt, durch 
Eiferfucht veranlaft, warvon den traurigften Folgen ges 
wefen. Ein Schlag auf den Kopf mit einer Zeltitange 
batte das Gehirn erſchüttert, wo nicht gar den Schaͤ⸗ 
del geſpalten, und der Unglückliche lag auf feinem Stroh: 
lager in gaͤnzlicher Bewußtloſigkeit. Das Zelt hatte drey 
Abtheilungen, die eine für die Frauen, das Gynaͤkaion 
der Griechen, das Andron der Perfer, in den beyden ans 
dern war ber ganze Anhang des Sterbenden verfammelt. 
Neun oder zehn fhwärzliche, aber huͤbſche Gefichter ber 
wachten mit angftvollen Blicken das Roͤcheln ihres uns 
glücklichen Geführten, einige feufzend, einige in Schmerz 
verfunken, andere trübe, doch Eeiner wild. Ein altes 
Weib, vielleicht feine Amme vor dreyßig Jahren, bemühte 
fih ihm Milch einzuflößen, Vor ihr oder vielmehr zu 
ihren Füßen, lag eine Geſtalt, fo edel, wie bie Na— 
tur fie jemahls bildete, mit einem ſchoͤnen dunkeln, 
aber ganz indiſchen Gefichte, welches mit bem dicken 
Schweiße des Todeskampfes bedeckt war. An Licht fehlte 
es nicht, das Feuer am Cingange warf oft einen lich 
ten Schein hinein, und als bie Ärzte kamen, ftredte 
fajt jede Hand einen Leuchter bin, damit fie beſſer fer 
ben Eönnten. Der Mann ftarb am vierten Tage. Die 
MWundärzte hatten ihn zerfegen mülfen, als fie nad“ 
ber Verlegung fuchten; nad) feinem Tode mußte, von 
Juſtiz wegen, der Leichnam geöffnet werden. Und doch, 
bey allen diefen ſchmerzhaften Umftänden, war, wie 
ein glaubwürdiger Zeuge verfihert, das Betragen dies 
ſes vermeintlich gefeglofen Volkes nicht bloß anftändig, 
es war mehr als mufterhaft. Wären die einzelnen Ums 
ftände bier am Plate, fo würde man vielleicht zugeben 
müjfen, daß es wenig glängendere Bepfpiele von Freund: 
fhaft und wahrem Gefühl gibt, ald das „dunkle Volk,“ 
wie fie ſich ſelbſt nennen, bey diefer Gelegenheit zeigte. 





Die Eröffnung der Jagd in den Umgebun- 
gen von Paris. 
Berhruß.) 

Was nun Leute von Stande find, Leute, bie etwas auf 
fi halten, fo begeben fie fich mittelfteiner Kaleſche, eines 
Eharsäsbanc oder eines Tilbury, um das Aufgehen der 
Jagd zu feyern, auf alte Schlöffer, auflöftliche Landgüter, 
bie hier und da einige Stunden um Paris herauftauchen. 


Dann. kommt man Tags vorher an, fpeift noch 
hoͤchſt Iuftig mit ein paar Dutzend Gäften, macht am 
Abend Muſik, tanzt und fpielt Ecarte mit jungen aller- 
liebften Frauchen mit fanften Augen, rofigen und 
Öningans oder Linonkleidern. Man legt ih um 11 
Uhr zu Bett, man fhläft gut, man ftebt neuverjüngt 
um 7 Uhr Morgens auf, man begiefit eine Rinde Bros 
teg mit einem Glaſe Rum ober Malaga, man begibt‘ 
fih fünf bis ſechs Mann ſtark auf die Jagd, man durdr 
freicht dad Feld mit zwölf bis fünfzehn Hunden, Spür⸗ 
und Jagdhunden, man ſchießt jeder ein paar Dutzend 
Mahl, und gegen 3 bis 4 Uhr kommt man mit einen 
gewaltigen Appetit wieder nach Haufe, und breitet ges 
meinfhaftlich auf dem grofien Küchentifche vor den Aus 
gen bey grau vom Haufe, bie ſtets fi damit die Huldi⸗ 
gung bezeigen läßt, ein Schock Wildprerftücde, Wachs 
tein, Hafen und Nebhühner, manchmahl fogar einen 
goldbefieverten Faſan aus, der dafür beftraft worden, 
daß er fih mit feinem Spaziergange in den weiten Gefil- 
beu und grofien Gehölzen einer Eöniglihen Domaine 
nicht begnügt bat. 

Oft ift die Rückkehr von diefen Jagden durch heitere 
Scherze ausgezeichnet, zu denen natürlich einer der Jagd⸗ 
genoffen den Stoff hergeben muf. 

Als voriges Jahr die Jagd eröffnet ward, befand 
ih mid auf dem Schloſſe VB **, das an der Strafe 
von Paris nad Arpajon liegt. Nach der Nückehr von 
einer der gluͤcklichſten Streifjagden nahmen wir ein koſt⸗ 
liches Diner ein, ein Diner ohne Etikette, ein Inftiges, 
geraͤuſchvolles Diner, ein Diner, wie man es in Paris 
gar nicht haben kann. Dann fang die Dame vom Schloffe, 
eine junge fihone Frau, die große italienifche Arie der 
Ninette und eine frifche und füße Romanze von Brus j 
guiere, alsdann ging's zum Contretanz und Walzen! 
Ja, ja, zum Walzen, dem Walzen, wo mein Herz 
von Glück und Wonne jubelte! O! es ift mir, als ob 
ich noch dabey wäre!! — Aber es Schlägt eilf an der Uhr 
im Salon , man muß Abſchied von einander nehmen, 
Ein Bedienter in Livrée ſtellt die filbernen Armleuchter 
auf einen Tiih, man zünder die durchſichtigen Kerzen 
an, und bie Dame vom Schloſſe fagt zu mir: „Sie 
fammeln Sagen, fabriciren Legenden, aber glauben den⸗ 
noch unftreitig nicht an Gefpeniter, daher bin ich über— 
zeugt, daß Cie ed wagen werden, in einer Kammer 
zu ſchlafen, in welcher niemand ſchlafen will, weil man 
von ihr fagt, daß alle Nächte ein Geiſt darin fpazieren 
gebe.“ — „O ganz vortrefflich !* antwortete ih lachend, 
„das ift ganz meine Sache. Ich möchte fo gern einmahl 


einen Geiſt fehen.“ — „Nun benn, Julius,“ ent: 
gegnete die Dame und wendete fih an ihren Gemahl, 
„ſo führe deinen Freund in die Kammer des Todten!“ — 
Und Julius geleitete mih in ein Gemach mit leeren 
weißen Wänden, in bem man nur Gpinnengewebe und 
alte Meubles ſah. Er lief mich allein. Ich zog mid 
aus, legte mid in ein Bett ohne Vorhänge, löfchte 
mein Licht aus und ſchlief, von fühen Gedanken begeis 
ftert, ein. Plötzlich aber wache ich wieder auf. Auf meinen 
Fuͤßen, auf meinen Schenkeln fühle ich eine Laft, die 
fih bewegt, Dumpfes Geftöhne bringt an mein Obr, 
Vogelflügel fhlagen um mein Gefiht. Ic fpringe aus 
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Shaufpiele 

{R. R. Hoftbeater nah dem Kärnthnertibore,) 
Eine höchft mertmürdige Erfheinung auf diefer Bühne If ber 
Bentritsautft und mimifhe Künſtler, Hr. Mlerandre, welcher 
ein von ihm aus dem Englifchen in das Franzsſiſche überfentes 
Stückchen: Les ruses de Nicolas, [don mehrere Mable vor eis 
ner eben fo erwählten als zahlreichen Berfammlung producirt bat, 
und nach Beyfall und Zufhauermenge zu urtheilen, diefe Vorſtel⸗ 
fung noch oft wiederhohlen Fann. Hr. Alerandre erfcheint darin 
in jechferleu Masten, deren jede in Tonart, Haltung und Charats 
ter verfchieden if. Seine unerfhöpflide Mimif, welche ibm nicht 
mie Unrecht das Epitheton des franzöſiſchen Garrid verfhafte, 
ift vollfonmmen ausreichend für feine Aufgabe; fie biethet fo viel 
Bezeichnendes, dafi fie eine Art von Sprache wird, Jedem verr 
fländlich, wäre ihm auch das Idiom des Zranzoſiſchen fremd. Dar 
Ben erfolgen die Verkleidungen, Die oft nichts weniger als einfacher 
Natur find, mit fo überrafhender Schnelligkeit, daß man ben 
Verſtand aefangen geben muß, um dem Auge gu glauben. Kurz, 
Hr. Mlerandreift ein forollendeter mimifcher Rünftter, dab man 
den Ventriloquiſten beynabe darüber vergeilen fönnte, obgleich er 
in diefer Hinficht auch vor den übrigen uns befannt gewordenen 
bervorrant, Dem Bernebmen nach bringt er nächftens ein anderes 
Stüch, „Le Paruebot,* zur Aufführung, dad ebenfalls reich an 
Überrafhungen fenn fol; er hat feinen Eredit fo feft begründet, 
daß man biefer Neuigkeit mie Vertrauen und gefpannter Erwartung 
entgegenficht, (Dasfelbe ift bereits, und zwar mit dem größten Err 
folge, zur Aufführung gefommten.) 

Spontin?s großartige Tendichtung: Ferdinand Eors 
te3, wurde nad langer, aber nicht mwohlserbienter Ruhe wieder 
aufgeführt, und zwar zum Benefice des Hrn. Breiting, welcher 
darin die Titelrolle gab. Gr. Breiting ift eine fo felten vorfoms 
ende Fricheinung, daß das Urtheil über ihn noch keineswegt als 
abgeſchloſſen betrachtet werden kann, Er wird oft über Gebühr ers 
hoben, oft mehr als billig getadelt. Dieſmahl fanden die Tadter 
gleich in der Introductionsfcene Anlaß, auf ihre Meinung zu Pos 
ben. Siboni und Forti, die früberen Kepräfentanten biefer 
Belle, gingen von ber Unlicht aus, daß nur die feurigfte, leben⸗ 
digfte Veredfamfeit den abtrünnigen Heereshaufen der Spanier 
au den Fahnen des Seborfams zurüchzuführen vermöge. Ihre Dar: 
ftelung, ihr Geſang, darauf berechnet, atbmeten Gluth und wedten 
Braeifterung. Hr. Breiting erfhiengleit von vornbinein zu abge⸗ 
meſſen, zu Fübl, zu fchleppend. Er vermochte in dieſem alanzs 
vollen Mufitflüde keinen böberen Beyfall zu erringen, In den 
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dem Better Der Fußboden Fracht und zittert und gibt 
unter mir nach. Ich falle. Ih wälzemic in einer Waſſer⸗ 
flurh. Mühfam fuche ih mid wieder aufzurichten und 
ergreife etwas Haariges, das fi bewegt und eine Art von 
Zodesächzen vernehmen läßt. Ich ſtoße einen Schrey aus. 
Da Öffnet fi plößlich die Thlir meiner Kammer, eine 
Menge Menfchen tritt mit Lichtern herein und ich erblicke 
mic mitten unter den lautauflachenden Gaͤſten des Schlof: 
fes und 5 bis 6 Hühnern, welche die Helle fcheu macht, 
irdenen Schalen, halb mit Waffer noch gefüllt, und 
einem Kaͤlbchen, das fi in einen Winkel der Kammer 


flüchtet. 
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übrigen Mufifnummern iſt Cortez nicht mehr fo eingreifend 
befchaftigt; #3 war daher natürlich, daß Die Stimmung des 
Publieums gegen ben Sänger ſich nicht bedeutend verbeffern 
konnte, obfhen Sr, Breiting, den zu lanafanmen Bor 
trag der Recitative abgerechnet, Momente in feinem Belange hats 
te, welche die Grandioſität feiner Stimme zeigten, und es um fo 
mehr bedauern machten, daß er der Rolle im Ganzen nicht ieme 
Seftalt und Färbung gab, weiche dieſelbe erfordert, und die Ihr 
su verleihen gewiß; in feiner Macht ineftanden hätte. Hr. Wild 
fang die Rolle des Telasco. Schen die erſten Tacte des Kecitativs 
gaben den erften dramatifhen Sänger unferer Zeit zu erfennen, 
Hier war alfes Funftvoll berechnet, und wieder fchien alles fo nas 
türlih, als ob man es nicht anders vortragen Fünne. Keine ges 
ſuchten &ffeete, aber auch Feine vernahläffigten, feine 
Steigerung des heftigen Affectes, welche den Kunffiun verlegen 
fönnte, aber auch feine Weichlichkeit in den Nufierungen der Zärt⸗ 
lichteit, tweldye dem Mann und Helden nicht gegiemen. Die Arie 
des zweyten Actes und das Duett mit Amazilly, waren iene Pier 
gen, welche den Benfall, ber Sen. Wild gegollt wurde, concen⸗ 
teirten. In letzterent wurde er fehr gut von Mad. Ernft unter 
füst. Die Role der Amazillh muß, ihrer Beſchaffenheit nach, ims 
mer jener Sängerinn zufallen, melde die ineifte Kraft und Aus 
bauer beigt, Mad. Ernf lieſi in diefer Hinficht kaum etwas zu 
twünfcen übrig. Die Nebenpartbien wurden von den O5. Staus 
tigel, Oberheffer, Schäffer, Discant und Seipelt 
swedmähig vorgetragen; befonderes Lob verdient Hr. Schäffer 
feiner (hönen Mitwirkung im Tergette wegen. Das Orcheſter, uns 
tee Lachner's Direetion, gab ſchon in der Exequirung der Dis 
verture Beweiſe jenes Feuers und jener Präciiion, Me es in der 
Meinung des Publicums fo hoch ſtellen; es behauptete auch Die 
ganze Oper hindurch feinen Ruhm. Die Chöre wurden gut vorges 
tragen; nur manchmahl, befonders im letzten Ucte, fehlte es an 
Accurateſſe. Was die Scenerie betrifft, fo find dad Verbrennen der 
Schiffe im erften , und der Cinfturg des Sögentempels im dritten 
Finale, Momente, welche einen impofanten Effect machen follten ; 
das Verſchwinden eines einzigen Schiffes, und das Verfinten des 
Böpenbildes reichten bey weitem nicht bin, eine ſolche Wirlung her⸗ 
vorzubringen. Die Oper, der würdigſte Kepräfentant bes Gefchmas 
des zur Zeit ihrer Entſtehung, fand in den einzelnen Theilen Ans 
erfenmung wie früher; im andern, wo mabeliegende Vergleihuns 
gen Abbruch thaten, war. ber Erfolg geringer. Das Haus war übers 
voll, und auch die Wiederhehlung zog ein zablreiches Auditorium 
berben, 
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Das lebendige Phänomen. 


„Sa mir, Flachskopf, Efel von einem Schiffsjun- 
gen, warum haft du den Platz ber Chirurgen nicht ger 
feuert 1“ 

n Weil ich nicht will, Herr Jugan, daß man mich 
Flachskopf nenne.“ 

„Warum haft du denn eine Perrlce fo weiß wie 
bas Tau des Steuerruders? Iſts meine Schuld, daß 
beine Haare ausfehen wie ein Wergblindel 4 

„Und its denn meine Schuld, daß ich weiße Haare 
und roth begränzte Augen babe? Ich wollte, Herr Ju: 
‚gan befände fi einmahl an meiner Stelle.“ 

„Zufälligerweife kann der Schiffer Eein miferabfer 
Shiffsiunge feyn, wie du bift. Aber weiß oder fhwarz, 
roth oder gelb, — das erfte Mahl, daß du den Plag deiner 
Herren nicht eben fo rein ſcheuerſt wie den Tiſch, woran 
fie ihre Suppe effen, fo haft du ed mit mir zu tbun; 
verftanden? du weißt, was es zu bedeuten hat, ein 
Ey mit dem Schiffer Jugan zu ſchaͤlen.“ 

„Sehr wohl, aber das erfte Mahl, wenn man mid 
wieder Flachskopf nennt, nehme ich die Arme unter 
die Beine und deſertire.“ . 

Man nannte den armen Schiffsjungen nad wie 
vor Flachskopf, er konnte den Spottnahmen troß fei- 
ner philofophifhen Ruhe nicht länger ertragen, flieg 


deßhalb heimlich bey Nochelle ans Land und ein ganzer 
Monath verging, ohne daf man von dem Entlaufenen 
etwas hörte. 

Eines Tages ging einer ber Schiffähirurgen, ber 
ehemahlige Herr des Schiffsjungen, mit einem Freunde 
in Rodelle in den Strafen herum fpazieren, als fie 
einen Charlatan ſchreyen hörten: 

„Immer herein, meine Herren! nehmen Sie Pat, 
die Ausitellung des berühmten lebendigen Albino wird 
fogleic Statt finden. Diefes außerordentliche Phänomen, 
das aus dem Innern Afrika's kommt, ift zwölf Jahre 
alt, hat weiße Haare und runde, roth begränzte Augen. 
Er fpricht bloß die Sprache feines Waterlandes, fein 
Temperament ift fehr fanft und feine Haut glatt und 
weich. Man muß nicht fünf Sous in feiner Tafıhe has 
ben oder in der Taſche eines Nachbars finden Fönnen, 
wenn man fich einen fo auferordentlichen Anblick ver: 
fagen will, Immer herein, meine Herren! nehmen Zie 
Pas. Es geht ſogleich los!“ 

Der Chirurg, der ein großer Liebhaber von Na— 


turmerkwürdigkeiten war, ſchlug feinem Begleiter vor, 


bineinzugehen und das lebendige Phänomen anzufehen. 
Sie gingen hinein in die Bude, die eine, Kronleud: 
ter getaufte, ſchlechte Campe erhellte, und nah eini: 
ger Zeit ward ein Stud Segeltuch in einer Ede em: 
porgehoben und ein Kind mit Flachshaaren und empfind: 
lichen Augen trat heraus. Der matte Schein der Yam- 
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pe fihien feine Augen zu Blenden; es wagte die wenis 
gen Anwefenden kaum anzufeben, befonders als es den 
Epirurgen erblickt hatte, fuchte es die Augen immer 
auf bie andere Seite zu wenden, 

„Sie fehen,* fagte der Charlatan, „diefer intereifante 
Afrikaner bat ein fo ſchwaches Gefiht, daß ber Glanz 
ber Uniform dieſer beyden Officiere ihm Schmerz in den 
Augen macht. Er warb unter einem Wolke Albinos ges 
funden, deſſen König fein Vater war. Er fieht bloß in 
ber Nacht gut, wie die Raben. Er ißt wenig und fchläft 
viel, aber bloß am Tage. Seine Haare find weich, 
wie Geibe und haben, wie fi die hochzuverehrenden 
Anwefenden überzeugen fönnen, bie Farbe des Flachſes.“ 
(der Albino machte eine Bewegung, ald habe ihn et⸗ 
was geflohen.) Diefes lebendige Phänomen ſpricht nur 
die Sprache feines Waterlandes und kann die Worte, 
deren wir uns bier in Frankreich bedienen, kaum auds 
fprehen. Kommen Sie her, Herr Doctor! Sie können 
feine Haut befühlen . . „* 

„Bolo! Bolo!“ rief der Albino und entfernte ſich 
von bem Doctor, ber bereitd den Finger auf bad Ger 
jicht desfelben gelegt hatte und ihn mit einer weißen 
Maſſe bedeckt fah. 

„Dieſe Worte Bolo! Bolo! bedeuten, meine Herren! 
es ſchmerze ihn, da er eine Haut hat, die ſo weich iſt 
wie Teig.“ 

„Gott verzeihs mir!“ ſagte der Chirurg, nachdem 
er das weiße Geſicht des Phaͤnomens genauer betrachtet 
hatte, „ich glaube, es iſt Flachskopf.“ 

Der Albino zog ſich bey dieſen Worten zurück, der 
Chirurg folgte ihm, brachte ihn wieder zurück und ſagte: 
„Ja, ja, es iſt der .. von einem Schifftjungen, ber 
uns entlief.“ i 

Der Charlatan proteftirte gewaltig bagegem, ver: 
fiherte, Atteftate zeigen zu können, die Anweſenden 
mifchten fih.in ben Streit, forderten ihr Geld zurück, 
es entſtand ein gewaltiger Lärm, die Poligey kam dazu 
und das lebendige Phänomen ward endlich bey einem 
Ohre auf das Schiff zurüdgeführt, wo fein Empfang 
nicht eben ber beſte war. 

Der arme Teufel befam zwar viel Schläge, verlor 
aber mit biefer Gelegenheit den ihm fo verhafiten Spott⸗ 
nahmen Flachskopf; denn jedermann, ber ibm etwas 
zu fagen hatte, rief ihn von nun an: „Phänomen! 
komm.“ 


Die Boͤrſe in Berlin und Paris. 
GBeſchtul.) 

Die Kinder werden gleich nach der Geburt in ein 
nahes Dorf einer Amme übergeben; die Küche und der 
Einkauf wird den Maͤgden überlaſſen; all die kleinen 
Haͤuslichkeiten, womit unſere Buͤrgersfrauen ſo wichtig 
thun und oft ein despotiſches Hausrecht ausüben, find 
den Branzöfinnen fremd, welche bafür, bie Feder hin⸗ 
ter dem Ohr, hinter dem Schreibpulte figen und bem 
Mann in feinen Gefchäften, als erfter Commis und 
Buchhalter getreulih zidr Seite fiehen. Diefe männs 
lihen Handthierungen und das Bewußtſeyn, nice 
bloß mit dem Geſchaͤfte der Mägde verdammt zu ſeyn, 
geben ihnen eine gewiſſe Entfchloffenheit und ein Selbft: 
bewußtfegn, das im erften Augendlide einen Fremden 
in ihrer Nähe feltfam befängt. Hiezu kommt noch, daß 
die Mädchen, fo ſchüchtern und züchtig fie fait alle dem 
äußern Anfcheine nach find, da ſie von dem ſentimentalen 
Merlieben ber Deutfhen nichts wilfen, indem ihnen 
Phantafie fehlt, und Schwärmereg und Überfpanntheit 
gänzlich fremd find, ſich, fobald fie verheirathet find, 
in einem ganz andern Lichte zeigen. 

So find die Frauen in Frankreich, und fo find fie 
im bürgerlichen Leben beitellt; was Wunder alfo, bafı 
fie an die Börfe gehen! Und auch die berühmte Mars 
ſah ich dort fait täglich, felbft wenn fie Abends im Theas 
ter beichäftigt war. Moliere wußte fie feit 30 Jahren 
auswendig und ihr Publicum Eannte fie; aber ber heu— 
tige Cours war ihr fremd und an ber Vörfe warteten 
ihrer Neuigkeiten von größerem Belange. Ich beobach« 
tete fie ofe und lange und bemerkte nie beym Fallen 
ober Steigen der Rente eine Änderung in ihren Zür 
gen, die auf dem Theater bey vieler Beweglichkeit, 
doch nur ſtets den freundlichen Ausdruc ber guten Ger 
fellfchaft, eines geglätteten Theezirkels zeigen. Spies 
geln ſich tiefere Leidenfchaften in diefem Geſichte nicht 
ab? oder kann fie ihren Zügen fo gebiethen? Im eriten 
Falle ift fie eine ſchlechte, im fegtern eine große Scham 
fpielerinn, 

“Wir wollen nunmehr die Börſe verfaifen, Es ift 
ein Viertel nah Vier. Freunde und Bekannte, bie 
neben einander jtanden, ohne ſich zu fehen, finden fi 
jegt und nun erft wird daran gedacht, irgend ein Ge: 
fchäft zu befprechen oder Arm in Arm dem Boulevard 
zuzufchlendern, oder im Cabriolet eine Fahrt durchs 
bois de Boulogne zu machen. esercch 
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Die Nymphe des Thales. 
An P. 
Die Lerche flog auf, wie das Sonnenaug' 
Licht über die Berge ſchaut; 
Ste wiegt fih auf feihten Schwingen hit, 
Und fingt fo lieb und fraut. 


Und müder und miüder allgemach, 
Mit fiederwunder Bruft, 

Verbaucht fie ſinkend aus iuft'gem Raum 
Des Sanges weinende Luft. 


Ein Mädchen Hill an der Quelle faß, 
Tietfüblend der Lerche Lied; 

Es Tief das Böglein Im Schoofie ruh'n, r 
Das von dem Gange müd'. 


Die Nachtigall ſchiug, wie das Sonnenaug' 
Sanft hinter den Vergen fi fchtofi; 
Und aus der Bruft, von Liebe mund, 
Die einfame Klage floß. 


Die Wolfe weint — der Hain Ift Teer, 
Und matt fhon der Sonne Strahl; 

Wer höret noch Deines Liedes Gram? 
Wem fing du, Nachtigall — 


Im Haine das Mädchen finnend weilt, 
Ihr ſanftes Aug’ wird feucht! 
Der kagende Vogel mit feinem Lied 
Nichte aus dem Haine weit. 
Prechtler. 





Miscelle. 

Hoͤflichkeit iſt eine freye Kunſt und fordert, wie 
jede Kunſt, ein gewiſſes Talent und richtigen Tact; 
Übung obnedief. Zu den Zeiten unferer Väter war fie 
eine Wiſſenſchaft, bie aus Complimentirbüchern, gleihfam 
als die Grammatik des gefellfchaftlichen Lebens, mit eben 
ber Strenge wie die lateinifche Grammatik gelernt wurde, 
wie man in berfelben Zeit aus galanten Briefitellern 
Wis, Anmuth und Zärtlikeit lernte, Da war, wie 
beym Schadfpiele, Zug und Gegenzug, Rede und 
Gegenrede vorgefchrieben; wie in der Fechtſchule folgte 
Stoß, Parade und Gegenftoß in gemeifener Orbnung, 
Alles mit der forgfältigften Ruͤckſicht auf Zeit und Ort, 
Stand und Geſchlecht. Ei war in der That keine ger 
ringe Aufgabe, in einer gemifchten Geſellſchaft Alles, 
was nach den Begriffen jener Zeit zur guten Lebensart 
gehörte, im Kopfe, auf den Lippen und in ben Füßen 
zu haben, und fi vor Verſtößen zu hüten, die von 
Kennern nicht leicht verziehen wurden, Für junge Leute 
war ein Gaſtmahl, eine Hochzeit oder andere Luft: 
parthie ein examen rigorosum, und für jeden, bem 
es in der Praris der gefellfhaftfihen Diplomatif an 
Fertigkeit und Übung fehlte, war die Feittafel eine 
Marterbant. Wohl war dabey eigentlih Niemanten 
als benen, bie durch Rang und Jahre bad Recht erworben 
hatten, ſich mehr aldAndere zu erlauben, das große Wort zu 
führen, Taut zu lachen, und aus großen Glaͤſern zu trinken, 
Schlimmer war bas fhöne Geſchlecht daran, am ſchlimm⸗ 
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ften die Unverheiratheten, bie oft nicht wagten den Mund 
zu Öffnen, weder zum Efeu, noch zum Trinken, noch 
zum Sprechen, fondern, den fhüchternen Bti auf Mut« 
ter und Tanten gebeftet, fi in der Kunſt übten, Lang⸗ 
weile mit fteifem Anftande zu ertragen, zu rechten Zeit 
zu errötben, und die berben Späße der alten Herren 
gegenuber nicht zu veritehen. Won dem Allen weiß die 
beutige überglüchliche und doch nie zufriedene Welt nichts, 
Man trinke nicht mehr Gefundheiten nah Stand und 
Rang; man fpringt niht mehr um den vornehmern Ber 
gleiter herum, um ihm die rechte Hand gu laſſen; man 
ftreiter fi nicht mehr im Zugwinde an der Hausthür 
um den Nadtritt; ja, man läßt Männer und Brauen 
niefen, fo viel fie Luft haben, ohne fie dur einen 
Glückwunſch ober eine fombolifhe Verbeugung zu för 
ren. MWührend aber auf diefe Weife in Deutſchland die 
Emancipation von dem läftigen Joche des Cermoniels 
immer größere Bortfchritte macht, und wir ungeftraft 
über den ängfilichen Rigorismus ber vornehmen Font: 
ner Modewelt lachen dürfen, bleibt doch auch bey ung 
noch Manches zurück, was man entfernt wünſchte. Je— 
dem unferer Lefer wird vielleicht erwas dieſer Art eins 
fallen; wir aber wollen bier nur an Eines erinnern, 
was und eben zunädft liegt; und zwar, da wir wien, 
wie viel Eräftiger ein überfeeifches Urtheil auf unfere 
lieben Landsleute wirkt als ein heimifches, durd einen 
fremden Mund. In Kohn Moorus's Meifen, oder wie 
das Buch eigentlih heißt, in feinen Bliden auf die 
Geſellſchaft und Sitten von Frankreih, der Schweiz 
und Deutſchland, lefen wir folgende Bemerkung , der 
wir bie vollfommenfte Benftimmung geben: „Viele Leute 
in Deutjchland haben Sammlungen von Maturfeltens 
heiten, und ein Fremder fann ihnen feine Aufmerkfam- 
Feit nicht beifer beweifen, als wenn er fie zu fehen 
verlangt (oder ihre Einladung dazu annimmt). Diefe 
Höflichkeit wäre eine ganz leichte und bequeme Sa— 
che, wenn ber Fremde die Saden in Augenſchein 
nehmen und gehen Eönnte, wenn er Luſt bat; aber 
dos Unglück ift, daß ber Eigenthümer fi für ver« 
pflichtet hält, zugegen zu ſeyn, und bann die Ger 
fhichte von jedem Stück Erz, jeder WVerfteinerung 
und jedem Monjtrum feiner Sammlung erzählt, Da 
diefe Vorlefungen umfonft gegeben werben, jo glaubt 
er ein Recht zu haben, fie fo lang ausjufpinnen, als 
er Luft bat, und auf diefe Weife wird ber Befuch ei- 
ner Privatfammlung (au mancher öffentlichen) eine 
ernfibaftere Cache, ald manche Leute glauben mögen.“ 


55. 
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Not 
Schauſpiele. 


Sm ef. Hofburgtheater wurde zum erſten Mahle geges 
ben: Die Flucht nach Afrika, Poſſe in einem Aufzuge, von 
Albini. — 

Man tbut einer befheiden auftretenden Kleinlgkeit, bie ſich 
durd die Firma Poffe ſelbſt in eine untere Elaffe rangirt, Unrecht 
allzufcharf das kritiſche Meffer an fie zu legen, An firenge Wahrs 
heiter Charaktere ift nicht au denken, ia fie follen für diefes Genre 
von Stüden etwas chargirt feyn. Im Übrigen it der Anhalt gienss 


lich wohl erbacht, und im Dialoge das entfchiedene humoriſtiſche 


Talent Albins nicht gu verlennen. Um die Zefer einigermaßen 
in den Stand zu feßen, unfere Meinung zu prüfen, berichten wir, 
daf den Hauptharafter dieſes Stüdchene eine junge Brau bildet, 
welche ibre Eiferfucht obne rund und Urfache bis aufs Außerfte 
treibt, Sie it die Gemahlinn des Zuftisratbed Wagner, und jes 
Des Umtsgeimäft, das Diefer in irgend einem Privarbaufe ausjumar 
Ken, jede lateinifche Flodfel, die er etwa ald Iufligmann aus⸗ 
selprechen hat, erwecktt Verdacht ben ihr, umd treibt ihre Eifer 
ſucht bis gu den fäderlihften Combinationen. Ein Termin, wel⸗ 
eben Wasner in Berlaffenfhaftangelegenbeiten ben einer ger 
wiſſen Witwe Mayer abzjubalten hat, erwedt ganz befonders ihre 
Unruhe, und ba fie die Wohnung berfelben in der Schreibtafel 
ibred Mannes verzeichnet findet, befchlieht fie, um ungefannt 
Alles beobachten, erforfhen zu Fönnen, fih in Mannskleider 
zu werfen, und in Diefer Maste bey der erwähnten Tagſatzung 
sugegen zu fenn. Als fie nun eben mit ihrem Coſtüme fertig gewor— 
den, kommt ein gewiller Studlioſus Maner, der an den Juftiss 
rath ein Birtgefuch hat, und die metamorphofirte Arau für denſelben 
in Angſt und Schrecken hält, indem biefe, wieder neuen Verdacht 
abnend und befonders durch den Nahmen Mauer auf den Gedan⸗— 
ben gebracht, es Hönnte ein verfleideted Frauenzimmer in diefer 
Maöte ſteden, ihn mit Harte anlaßt umd durch unbegreiflihe Ker 
den vollends verwirrt macht, Inzwiſchen war ſchon früber ibr Mann 
su Haufe wieder angefommen, und hatte durch das Schlüffellech ber 
mertt, was feine Frau beginne. Er entfernt ſich mit dem Bebienten 
wieder, und bald erfcheint ein Aſſeſſor, von einem Gerichtsdiener ber 
gleitet, und erflärt der eben im vollen Coſtüme aus ihrem Zim⸗ 
mer tretenden Frau Zuſtizräthinn, daß ibr Mann einer Reihe 
von Verbrechen übermwiefen, und er feibft bier zugegen ſey, um 
feine Bapiere gu verfiegeln und in Empfang zu nehmen, Ben Elo⸗ 
tilden erwacht natürlich in Diefem Hugenblide die Liche zu ihrem 
Gatten in voller Stärke, fo zwar, dafı fie aller lächerlichen Eifer: 
ſucht vergißt, und im vollen Werthe ihres edien Herzens daſteht. 
Als der Zuſtizrath ganz wohlgemuth bey der Thüre hereintritt, ums 
errichtet fie Ihm mit Tbränen von bem Borgefallenen, überreicht 
ihm ibre ganze Habe, und beredet ihn zur Flucht nah — Afrife, 
weil fie dort unter den fchwarıen Weibern feine Nebenbuhlerinn 
fürchtet, Gent Härt ihr ber von ihrem wahren Werthe fo innig 
überzeugte Gatte den Scherz auf, welchen er mit ihr gu Ihrem Des 
fen geſpielt, denn ber Aſſeſſor ift fein Freund, und der Gerichts— 
Diener ein vertleideter Bediente. Daneben demastirt ſich auch ein 
fogenannter Hausfreund, eine zwar ſchwache, aber doch lächerliche 
Figur, der in der Angſt, vom inquirirenden Aſſeſſor mit feftge: 
nommen zu merden, den Zuſtizrath ſogar als feinen Berfannten wer: 
fäugnet, ben dem er doch eben erft vom Tiſche aufgeftanden if. — 
Das Stückchen gefiel in einzelnen Scenen recht wohl, nur am 
Schluſſe weilte der Benfall nicht recht burchareifen. 

Mat. Anfchmttz gab die eiferfüchtige Fuftigräthinn meifterhaft, 
Ihre angenehme Perfänlichteit macht es auch, daß Der geſteigertſte 


sen 


Affeet ſich noch immer anmuthig audnimmet, und bier die Graͤnze 
bes Humord nie überfchritt, der ich Im einer Art Parodie offenbarte, 
Hr, Herjfeld gab ben Juſtizrath mit ficherer Haltung, und fein 
Spiel hielt ſich ganz innerhalb der angeriefenen Gränze des Ans 
ftandes und Bernunftreife. Hr. Kobermwein nab ben lächerlichen 
Greund Rätblich mit dem eigenthümlichen Colorite eines gut: 
müthigen Schwachtopfes. Hr. Swoboda als Stubiofud Mayer 
bewies in der einzigen Scene, wo er eigentlich zu ſpielen hat, ein 
auf geeignete Charakterzeichnung gerichteted Streben, welches ſei⸗ 
nem Talente hier recht gut im Musdrude der Berfegenbeit gelang. 
Gr Weser (Affeffor) und Hr. Wagner (Bediente) ſpielten ver: 
dienſtlich. Ermin. 





Eoncert ber Die. Nina Onitfd. 


Gonntag den'so. Februar fand dad Concert ber Die, Onitſch 
im Mufitvereinfale Statt, und fie fpielte ein Concert von Ham: 
mel und ein Nonda brillant von Würfel. 

Bey der Menge talentvoller Virtuefiunen auf dem Fortepiano 
ift es eine ſchwierige Sache zu gefallen ; wer daher dieſt Ziel erreicht, 
und fogar allgemeine Unerfennung findet, liefert gewiß den beften 
Beleg für den Werth felner Leiftung. Dlle. Dnitfch erfreute fich 
eines lärmenden Beyſalls, und wurde wen mahl gerufen. Das 
ihr Inwohnende, reiche Talent wurde von zwey vorzüglichen Bild: 
nern, — ich meinebie HH. Wilrfelundn. Bodlet, — gepflegt und 
zur Schönen Reife gegogen, fo dafı ed jetzt, wie eine üppig pransen: 
de Blüthe, im Sonnenglange der Kunſt daſteht. Würfel fchrie 
fie mit der Feftigfeit feiner Methode Die befte Grundlage: eine gute 
Schule, worin alle Elemtentarfenntniffe erfchöpft werden; auf die 
fer tüchtigen Bafis verfolgte Bodlet ihre Bildung mit ber, nur 
ibm eigenen Meifterfchaft, fo daß er nun gewiß Die. Onitſch 
unter feine werthen Schülerinnen zählt, Much, dba Bodtler 
ihre Vervollfommnung übernahm, ift ein Beweis, daft er ben Fun⸗ 
ten der Kunſt In ihr glimmend fand, und ibm iſt ed dann Pflicht, 
bey feiner Liebe und Verehrung file die Mufe, denfelben zur Toben 
Gluth anzufachen , und fo ihrem Tempel eine neue würdige Pries 
Kerinn zuzuführen, Er ſelbſt it ein feſter Stamm in dem Haine 
Apoll's, den fein Drcan beugt, Fein Gewitter ſtürzt und in der Fülle 
der Zweige, der reihen Blütbenfrone und ber Tichlihen Blüthen 
firbt die Phantafie feine Werke, fo wie in den Nebenfproffen, die 
zur gleichen Kraft und Bröfte emporzuftreben fcheinen, feine Schüler, 
Nach diefer Abweichung fen ald Recapitutation gefagt: Die, Onitſch 
zeigte fi in jeder Beziehung der beyden genannten Meifter voll 
kommen mürbig. Mit grofier Wahrheit führte fie das Meifterwerf 
von Hummel dur, fo wie in dem Äuferft lieblichen Rondo alle 
Figuren in möglichfier Mertigkeit und Marbeit ans Licht traten, 
Mech aniſche Fertigkeit und Gefühl bes Vortrags zeichnen ihr Spiel 
ieht fehon im hohen Grade aus, und fo kann man ben ihrer zar⸗ 
ten Jugend, wenn ber @ifer, der fie zu befeclen ſcheint, nicht ers 
talter, mit Semiäheit ihr einft einen ber erften Pläge unter Deutſch⸗ 
lands Claviersirtuofinnen verbürgen. Das erfte Intersalt füllte DUr, 
Ebnes mit dem boͤchſt gelungenen Geſange einer itatlenifchen Arie 
aus, Ihre fchöne Stimme, welche ſich mit leichter Bicafamfeit 
in den jarteften Nuaneirungen bewegte, fiegte über alle. Gemüther. 
Im 2. Intervalle dDectamirte Die Zeiner, k. k. Hoffchaufpielerinn, 
bie Kraniche des Ibicus won Schiller mit praftifher Wirkung. Des 
de der Künflerinnen wurde gwenmabl mit tobenbem Appfaufe 
vorgerufen. — Die. Onitſch erfreute ſich bes äußert zahlreichen 
Bufpruds eines aufgemwählten Publicums, — 

oh, Ner. Hofzinfer. 


nn 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bl.: I. Rit. v. Sepfried, 
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Berteger: U. Strauß ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1109. 
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Diepfeits und Ienfeits, 


Novelle 


A. den Ufern des Tieblich romantifhen Neufchateler 
Sees ftand unweit Corcelles, einem Dorfe an der Süb- 
fpige des Gewaͤſſers, ein Förſterhaus, in welchem Jean 
Bodot, der Förfter des Herm v. P..., mit feiner Frau 
und Guillaume, feinem Sohne, wohnte. Der Mann 
war in dem Winter feiner Jahre fhon, und wünſchte 
fi) die Ruhe, welde einem Sechziger wohl zu gönnen 
ift, der fein Leben unter mancherley Beſchwerden und 
Müphfeligkeiten hingebradt, und vom berben Kummer 
manches Trauerlied zu fingen hatte, drum wies er feis 
nem Sohne den Weidmannsberuf an, und ald Guils 
laume fein 17. Jahr erreicht hatte, erfreuten deſſen 
Fortſchritte den Alten in dem Maße, daß er ohne Bes 
denken ihm das ganze Amt überlafen Eonnte, ohne 
jedoch die Oberleitung desſelben aufzugeben; denn Guil— 
faume war noch nicht fo erfahren, als eifrig in feinem 
Stande , auch wollte Jean Bodot in der erfehnten 
Ruhe nur Erleichterung der Befhwerden, keineswegs 
aber eine völlige Unthaͤtigkeit erlangen, 

In feinen Mußeftunden befhäftigte Guillaume ſich 
meiſtens mit Erlernung der Mechanik, Eine befondere 
Vorliebe zu diefer Kunft war ihm gleich Vielen feiner 
Landsleute eigen, denn wer Eennt nicht wohl die ergies 


— —— — — — — — — — — 





bigen Manufacturen von Neufchatel, Locle, und Chauxr 
de Fond, deren Uhren in alle Himmelsſtriche den begehr⸗ 
teſten Abſatz haben. Ein junger Uhrmacher aus Corcel⸗ 
led, welcher für eine jener Werkſtaͤtten arbeitete, uns 
terrichtete Guillaume in biefer Kunft, und fie wurden 
bald warme Freunde. 

Kein freyer Augenblick verging —— wo Guillau⸗ 
me nicht nach Corcelles zum Freunde wanderte, oder die⸗ 
fer ihn im Vaterhauſe beſuchte, wo er, feines liebens— 
würdigen Benehmens wegen, von Guillaume’s Altern 
wohl gelitten ward, 

Eines Nahmittags kam Henri Leffault (fo hieß der 
Uhrmacher) zeitiger als fonft in Bodot's Haus, und 
bath vom Forftmeifter den Sohn zu einer Fahrt nad 
Eudrefin, einem Orte jenfeits des Sees aus, wojelbit 
am folgenden Tage Kirchweihfeſt feyn würde, und fie 
fi zu unterhalten hofften. Ohne alles Bedenken willigte 
der Vater ein, und wenige Augenblide nachher fafen 
bie beyden Freunde im Nachen und Ereuzten auf dem 
fpiegelglatten See unter traufihem Geſpraͤche, bes 
gleitet von dem eintönigen Geplätfcher ihrer Ruder. 

„Eins mußt du mir verſprechen,“ ſprach Leſſault, 
als fie eine Strecke weit gefahren waren, „mein Lieb- 
hen, das du Jenſeits Eennen lernen wirft, das niedli— 
che Annetthen, zum Contretanze aufzufordern; fie tanzt 
ihn Teidenfhaftlih gern, und du bit Meiiter diefer 


were 100 ern 


Kunſt, fo wie ich weiß; ich freue mich euch Bene zu 
ſehen.“ 

Solch ein Antrag wird von einem ſiebenzehnjaͤhrigen 
Franzoſen ſelten abgelehnt, nur wir Deutſche ſind ſeit 
mehreren Jahren in dieſem Alter ſchon zu bequem dafür 
und ahmen lieber unſere Vaͤter, die Ritter des 15. 
Jahrhunderts nach, gleich ihnen wacker zechend, wenn 
wir ihnen auch ſonſt in Nichts gleich zu kommen bemüht 
ſind. Guillaume ging den Vorſchlag ein, und freute 
ſich nicht wenig, mit Annettchen recht zierlich zu tans 
zen, und ſeinen Ruf durch Entrechats doubles, 
brisées und battements zu bewähren. Verdoppelt 
wurden nun die Ruderſchlaͤge, und als die Sonne zu 
finten begann, Tandeten fie am Ufer des Fleckens, in 
welchem Annette mitMutter und Schweiter Julie wohnte. 

Man zog den Kahn ans Ufer und die Ruder auf 
der Schulter ging es nun dem Häuschen der Geliebten 
zu; doch fiehe! Annettens Mutter war recht frank ges 
worden, feit Leſſault nicht bey ihnen gewefen, und bes 
durfte alfo ihrer begden Töchter Pflege, welche die gu⸗ 
ten Mädchen auch mit ber zaͤrtlichſten Kindesliebe der 
Kranken wibmeten, und alfo bie im Schilde geführte 
Unterhaltung auf dem Kirhweihfefte ihres Ortes nicht 
annehmen konnten. Leſſault fand die Gindernif um 
fo trauriger, da deffen Urfache wirklich von der bedenk⸗ 
lichften Art war, denn Annettens Mutter lag an eis 
nem Nervenfieber darnieder, und Eudrefin beſaß weder 
Arzt noch Apothefe, fondern es kam wochentlich zwey⸗ 
mahl ein Chirurg aus Grandrun zu der Kranken, 
welcher eben auch nit am ficherften in feiner Kunſt zu 
ſeyn ſchien. 

Die beyden Maͤdchen klagten Leſſault ihre bangen 
Beſorgniſſe wegen der Mutter Zuſtand ſowohl, als der 
Mangelhaftigkeit des eben erwaͤhnten Arztes, und hatten 
feinem Beſuche mit der geſpannteſten Ungeduld entge⸗ 
gengeſehen, da fie von ihm Rath und Hülfe erwarter 
ten. Dan fand es von der allerbringenditen Nothwen⸗ 
bigkeit, fhnell einen gefhidten Doctor herbeyzurufen, 
denn die Alte war ſchon fo vorgerüdt in der Krankheit, 
daß fie ohne Bewußtſeyn dalag und weder ihre Töchter 
noch Leſſault mehr Fannte; die armen Mädchen aber 
batten durch Nachtwachen und raftlofe Pflege ihre Kräfte 
ſchon fo erfhöpft, daß auch fie einer Erleichterung bes 
durften, und es eiferten Guillaume und Leffault um 
die Wette, wer dieſe Nacht das Arankenwärteramt Über: 
nebmen folle, während der Andere nad dem jenfeiti- 
gen Ufer zurückkehren und einen Arzt aus Neufchatel 
herbeyhohlen würde. 


Leſſault war ein geübterer Schiffer, ald Guillaus 
me, und erboth fi alfo die Reife allein zu unterneh⸗ 
men, obwohl die Mädchen ihm lieber bey ſich behalten 
hätten, ‚als ben fremden Jüngling, von weldem fie 
doch nicht jene Theilnahme umd thätige Hülfe erwarten 
zu können glaubten, deren Leſſault's alte Freundſchaft 
fie verſicherte. 

Die Fahrt nach Jenſeits dauerte doch zu lange, ald 
daß das Eintreten der Nacht dem unkundigen Guillaume 
nicht Gefahr hätte bringen Eönnen, und er blieb alfo 
in Eubrefin zurück, wo er ſich fo forgfältig und geſchickt 
in dem fremden Haufe benahm, für Alles fo ſchnell 
Rath wußte, und feine Dienftleiftungen fo unaufge: 
forbert und eilfertig verrichtete, daß bie beyben Schwer 
ftern ihm ſchnell liebgewannen, und Leſſault im Stillen 
nicht genug danken fonhte, einen fo gewandten Helfer 
ihnen mitgebracht zu haben. Es war neun Uhr Abends, 
und Julie, die jüngere Schweſter, welde die vergans 
gene Nacht ganz allein bey der Kranken gewacht hatte, 
fühlte am meiſten bad Bedürfniß der Ruhe, daher 
übernahm Annette mit ihrem neuen Freunde bie Wade 
für die bevorftehende Nacht, und fie ließen die Ermattete 
zu Bette geben. Sie felbit feßten fih an ber Mutter 
Lager und verkürzten fich die Schmerzenszeit mit allers 
ley leiſem Geſpraͤche, deifen Hauptftoff Freund Leſſault 
und ſeine Fahrt nach Jenſeits war. Guillaume rühmte 
ſeines Lehrers vortreffliche Eigenſchaften, ſprach mit 
Waͤrme von demſelben und führte ſich Annettchen auf 
dieſe Weiſe ſelbſt nicht nur als einen Freund des biedern 
Uhrmachers auf, ſondern erwarb ſich auch durch deſſen 
Lob der Geliebten freundliche Zuneigung in dem Grade, 
daß in ein paar Stunden ſpaͤter Annette doppelt froh war, 
einen fo gutmüthigen und gefaͤlligen Gefährten an der 
Seite zu haben. 

&o theilnehmend Guillaume auch für die Kranke 
war, fo erfüllte dieſes Gefühl ihn doch nicht in fo 
vollem Mafie, dab ihm nicht noch Empfänglichkeit für 
ein anderes geblieben wäre, das durch äufere Einwir« 
fungvon Annettensd anmuthigem Wefen in feiner jugend« 
lichen Brust fih entipann. Er fühlte fih zu dem Mäbd: 
hen wunderbar gewaltfam hingezogen, und ba dieß Ge: 
fühl zum erften Mahle fein Jünglingsherz beſchlich, fo 
war es auch von all dem Feuer begleiter, beifen erite 
Liebe nur immer fühig ift. Zum Lobe des Liebentbrann⸗ 
ten fey es jedoch gefagt, daß nicht Annettend äußere 
Reize allein ihn gefangen bielten, fondern all die gu— 
ten Eigenfihaften einer liebenden Tochter, verftändigen 
Hausfrau und eines gebildeten beſcheidenen Mädchens , 


welches zu beobachten bie Lage ber Heinen Familie eben 
die befte Gelegenheit darboth. 

Bey fo glühend heißer Zuneigung für diefelde fah 
er mun aber auch jeden ihrer Vorzüge mit dem Vergrös 
ßerungsglaſe der Liebe an, und Annette erfchien ihm 
als ein Engel, deifen Befig feiner Meinung nad ein 
. zu hohes Gtüdfür feinen Freund Leſſault ſey, da fein rus 
biger, ernfter Sinn nicht fähig wäre, dieſe Gabe bes 
Himmels nach ihrem überirbifchen Werthe zu würdigen. 
Er fing an ihn zu beneiden, und biefer Neid machte 
ihn erfinderiſch für die Entdeckung mander Behler und 
Mängel, welche er nunmehr an Leſſault nicht nur zu 
finden, fonbern darin aud einen gegründeten Beweis 
zu fehen glaubte ‚baß Annette ihn nur als Freund ad- 
ten, keineswegs aber in dem Maße lieben könne, als 
fie vielleicht ihm zugethan gemefen fegn würbe, hätte 
fie ihn früher als Jenen kennen gelernt, und fo er: 
wachte denn ber fhnelle Vorſatz in feinem raſchen Her⸗ 
zen, dem guten Leſſault recht ernftlih ins Gehege zu 
gehen. Sein Allfeinfeyn mit Annette begünfligte den 
Plan, er wandte die beften Mittel zu deſſen Erreichung 
an, verfhmendete all feinen Reichthum von Tiebens: 
würdiger Zuvorfommenpeit, thäriger Sorgfalt für ber 
Seliebten Mutter, und da fein angenehmes Beneh⸗ 
men von einem aͤußerſt gefälligen AÄußern begleitet, 
biefes aber von einer gewiſſen jugendlichen Coquetferie 
gehoben war, fo bemerkte Annette gar bald, daß Guil— 
laume nicht minder als Leſſault geeignet ſey, von eis 
nem Mädchen geliebt zu werden; doch genoß der letzte⸗ 
ve noch den Vorzug der Priorität in ihrem bereits bes 
wegten Herzen. 

(Die Hortfehung folgt.) 





Diät» und Tonkunſt. 
Sennett 


Dafi Engelftimmen in das Lehen klingen, 

Die Bruft burdzüden mit der Wonne Ahnden, 
Den Herzen, bie bie heil'ge Such empfanden, 
Den Gruß des erdefernen Himmels bringen: 


Rief er diefi Daar der Schweſtern, ju umfdlingen 
Die arofe Welt mit taufend Liebesbanden! 

Und mie die Eine zu ben Sternenlanden 

Den Geift emporträgt auf Begeiſt'rungsſchwingen, 


In feliger Geſtaltung geid’ner Träutte 
Ihn hinführe durch die ungemef'nen Räume, 
Wo feiner Ideale Lichtthron glüht: 


Umfängt die And’re Jaub'riſch das Gemüth, 
Eintwiegend, wie der Sang der Philomele, 
Und irdiſchem Gefühl’ entſchwebt Die Seele. 


Carl Ad. Kaltenbrunner. 


Gaſparini. 

In Rochefort befindet ſich ein Sträfling,, ein gebor⸗ 
ner Italiener, deſſen Liſt, die Reiſenden in Contribus 
tion zu ſetzen, ſehr weit ging. Obgleich mehrerer Roaͤu⸗ 
bereyen auf der Landſtraße überwieſen, hat man ihm 
doch nicht den Vorwurf der Graufamkeit machen können. 
Bor einigen Jahren unternahm er es allein, einen 
Poftwagen, ber bey Einbruch der Nacht durch einen 
Wald mußte, anzubalten ; ftellte hier feine Truppe auf, 
die nicht aus blutbürftigen Näubern, fondern aus einem 
balden Dubend gut ausgeftopfter Nöde beftand, die 
Blinten vorhielten, furdtbare Müsen aufhatten und 
auf Stöden ftanden. Als bie Poft ankam, rief er bem 
Poftillion zu, anzubalten, befahl dem Schaffner und 
den Reiſenden auszufteigen und, indem er auf feine an 
dem Holzrande ftehenden Begleiter zeigte, die Koffer 
zu Öffnen, aus denen er berausnahm, was ibm ans 
ftand. „Seyn Sie ganz unbeforgte, meine Herren !“ 
fuhr er fort, „lafen Sie mic bloß nehmen , was ic) 
brauche, unb meine Leute werben feinen Schritt weiter 
geben; Sie haben von ihnen nichts zu fürdten, ver— 
laffen Sie fih auf mid.“ Diefer moderne Rolando 
ward zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt, Aus 
dem Verhör ergab es ſich, daß, als die Gendarmen 
den Wald nad ihm durchſuchten, fie mit nit gerins 
gem Erftaunen auf ein halbes Dutzend Räuber fließen, 
welche ihren Mann behaupten zu wollen ſchienen; fie 
forderten diefelden auf, fich zu ergeben, erhielten aber 


feine Antwort, gaben eine Ladung, griffen dann die" » 


Puppen mit dem Sübel in der Hand an, fanden na: 
türlich feinen Widerftand und lachten herzlich über ben 
fonderbaren Streich. 





Chbarade 


Mit unählbaren Dritten werben 
Beſchrieben durch das ganze Jahr 

Zu Briefen, und in ben Kanzleyen 
Biel taufend von den erfien Paar, 


Bezaubernd rühret Paganini 
Btoh mit dem Ganzen und bas Herr, 
Der todten Geige gibt er Leben, 
Und feffelt an fie feinen Schmerz. 
Seinrich Adami. 


Miscelle 


Es wird in der Geſchichte jebt immer mehr bie Spreu 
andgemärzt, welche durch die Leichtgläubigkeit und Sorg⸗ 
Iofigkeit der Vorfahren bineingefommen ift. So enthal⸗ 
ten bie Prager Jahrbücher des bohmiſchen Mufeums, 
2. Bd. 1831. im 4. Hefte, eine „Jugendgeſchichte Als 





brechts von Waldſtein,“ gefhöpft aus einem erſt 1827 
entdeckten Manufcripte, bas einen 1604 geftorbenen 
Domberrn v. Leutmerig zum Verfaſſer hatte, der von 
1054 an bie Quellen zu feiner Arbeit ſammelte, wos 
bey er Vieles aus dem Munde von Männern fchöpfte, 
die den Friedlaͤnder perfönlich gekannt hatten. Diefer 
Handſchrift zufolge fallt faft Alles, was von ben fon« 
berbaren Zugendfhicjalen des berühmten Mannes er- 
zähle wird, in nichts zufammen, entweber weil ed ganz 
unbegründet it, oder nur auf Verwechslung des Her⸗ 
zogs mir mebrern feiner gleihnahmigen Stammvettern 
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beruht. Wallenftein hat nie auf dem Gpmnaftum zu 
Goldberg unter dem Cantor Fechner Unterricht erhal« 
ten, nicht in Altdorf das neue Carcer durch den vor 
ausgefhidten Hund weihen laffen, iſt zuerft in Kor 
fhumberg in Böhmen und dann in Olmüs gebifbet wor⸗ 
ben, wo er zur Eatholifhen Religion übertrat. Er ijt nie 
Page in Insbrud oder Burgau gewefen, nicht dert im 
Seniter eingefhlafen uud herabgeſtürzt, und mas ber 
Dinge mehr find, die bis jet als die unbezweifelten Zü- 
ge feines Lebens und Charafterd immer und immer 
wieder nach⸗ und abgefchrieben worden find. 


— nn een ee nn we eure 


. Nor 
Schauſpiele. 


(Theaterinber Jofeghfladt.) Auf dieſer thätigen Büb⸗ 


ne erſchlen nun „ber Alpentönig* von Raimund, in wel 
hen der gefenerte Verfaſſer feibft als Sat auftrat. Wir ſtehen 
nicht an, biefes Stück file das gelungenfte Product Raimund's 
anguertennen, und zwar als basienige, worin fich die originelle, 
bisweilen zum Oenialen. fi erhebende Tendenz feiner komiſchen 
Mufe am charatteriſtiſchſten; ausfpricht. Ratmund hat hier den 
Geiſt der Bolttchümlichteit auf den höchſten Gipfel erheben, def 
fen er fäbig ift, ohne ihn im feiner Kraft dur Sentimentalität 
zu hemmen. Im „Bauer als Millionär tritt die moralifche 
Idee als Schöpfer auf, im Ulpenfönig“ it der Charafı 
ter vollftindig, zuweilen überſchwenglich, aber wirtfam und ers 
greifend als das Centrum ergriffen, und das Werk dreht ſich cen⸗ 
trifugaliſch um ibn herum. Vielleicht mag ſelbſt dem Dichter die els 
gene Germütheſtimmung zu Hülfe gefommen ſeyn, — genug, der 
Ebarakter erreicht an frappanter Wahrheit die Geſtaltungen D üs 
vers, und übertrifft fie an poetiſcher Eigenthumlichkeit. Was Rails 
mund als Rappeitopf leiftet, ift bekannt, und wirfönnen mit Recht 
behaupten, daß dDiefe Role durh Naimund nur für Ralmund 
geſchrieben werben, Es iſt gu viel darüber gefprochen worden, um 
eine jergliebernde Anzeige noch wünſchenswerth zu machen. Hr. Fr, 
Demmer gab den Alpentönig mit Araft und Würde im erften 
Ucte, im zweyten das Portrait mit effectvoller Wahrheit. Schr 
au loben iſt Hr. Rott als Habatuf, obgleich wir nicht der Meinung 
find, als hätte diefe Role nicht einfach wirtfamer gegeben werden 
tönnen, Die übrigen Mitfpieleuden, worunter wir aud Mangel an 
Kaum bloß Die. Segatta als Salchen nennen, waren fäntints 
lich swedmäßig und wirtſam befehäftiat. Die auſtere Ausſtattuug 


ift prachtroll, ausgezeichnet. Man kann die Liheralität Diefer Die , 


rection nicht genug anerfennen und bewundern, — a — 
Am ar, d. M. wurde ebendaſelbſt zum erſten Mahle gegeben: 
„Der Barbier von Sevilla,“ fomifbe Oper In 2 Aufzügen, Muſtt 
von Roffini. ine Production, die diefer Bühne alle Ehre macht. 
Ref. bat dieſe Oper in Ihrem unübertrefflihen Glanze, unter den 
Ariersflügeln Lablach e's, der Fodor, Donzellii, Nmbroni's 
u. ſ. m. geſehen und er ging von der heutigen Vorſtellung ſeelen⸗ 
veranügt nach Haus. Das will viel fagen. Im einer Nacht iſt gleich⸗ 
fam dich Theater zur üppigen Runftanftalt aufgefproffen, fo dafi 
ſich die Kunſtlenner und Freunde, wie in ein Aſyl binausflüchten, 
um dort ihred vacanten Enthufiasmus los gu werden, Es mar ets 
was Lebendiges, Gediegenes, Ganzes. Man behandelte es micht fo 
obenbin, leichtweg, vornehm, man nahm die Aufgabe in bie 
Hand, und weg fie proufend ab. Die. Heinefetter, der Belis 
tale des Muſenſchmuckes, if ein Weſen, welches unwiberfichtich 


sem 


binreift. Man weiß nicht, fol man-fich mehr der wunderbaren 
Töne, mebr des herrlichen Spieles erfreuen, Die große Arie in 
F im erſten Acte mufte gwenmabl gefangen werden. Die Wiener 
Enthufiaßen waren in ber Überfchtwenglichfeit; bie Parifer in ber 
Optra-comique hätten, wären fie da geweſen, und um unfer Ents 
güden beneldet, Hr. Demmer als Almaviva, fehr brav, feine 
erite Eapatine in GC lich mehr Stärke im Balfett wünſchen. Hr, 
Föd als Figaro, ausgezeichnet fchön. Die Recht fang er feine 
weltberühmte Arie: Largo ete. itallenifch,. Deutſch nimmt fi 
das zu fchlecht aus. Auch Hr. Preifinger, Hr. Rott, und eine 
Die. Hochecher find fehr zu loben, 

Wir faben im Garneval hier auch eine Volle: „die Gasbe⸗ 
feuchtung in Krähtwintel,“ nah Raupach. Sie if im Ge 
ſchmacke der einft fo belichten „Menagerie,“ Die in den blühend⸗ 
ften Seiten diefed Theaters volle Häufer machte. Solche Stücke har 
ben ihr Publicum, wie die Ritter⸗ und Spectafelftüde. Übrigens 
war es Gelegenhelts ſt üch, und damit, das weiß Jeder, darf 
man es nicht fo genau nehmen. Man unterbielt fi daben, und: 
„tout est bon hors de l'ennuyanı.“ 





Aus der Runftwelt. 


Ben Mechetti egm. Carlo ſind zwey Komanzen für eine Sings 
ſtimme, mit Begleitung des Fortepiano, bey k. k. Hofopernfänger 
Hrn, Wild gewidmet, von Gatharina Huber, neu erſchienen. 
Die tatentwolle Sefangiehrerinn und Elavierſpielerinn, bie ſich ſelb ſt 
im Lande des Geſanges einen vortbeilbaften Ruf erworben hat, 
bietbet uns in der erwähnten Gompefition einen neuen Bewels 
ihres Schönen Tatentes. Die gefühlvoll zarte Behandlung eines ſen⸗ 
timtentalen Gegenflandes, frep von jeder weichlichen Ziereren, iR 
das Hauptverdienft diefer Arbeit. Bu wünſchen wäre, daß die Pror 
ducte eines nahmıhaften poctifchen Talentes ihre Eompofitionds 
kunſt begeiſtern mögen *). — ER — 





) Als Beleg, wie ſehr Me Verdienſte der jungen Künftlerinn in 
Italien gewürdigt wurden, ſtehe bier eine Stelle aus einer in⸗ 
tereffanten Schrift entlebnt, die in Mailand 1830 erſchlenen. — 
Non & ezianclio in tale incontro da tacersi la concerlista di 
Pianoforte el in nn Virtuosa (di canto Caterina Haber di 
Vienna: Ellain uneoneerto dato non ba guari al Teatro Rè 
unitamente all’ esimio maestıo Müller esegui con arte ve- 
ramente marstrevole, con graria soprammodo naturale, con 
deliccata enlturs di studio que’ profondi esercizii di Hum- 
mel e di Herz, macstri che gedono nell’Alemagna ed altro- 
ve ostesa ripulazione,* ete. Anche come eantante la Hu- 
ber postiede una hellissima voce di contraslie, non pri- 
va di agilita, rieca di grazie, di molln espresione e di um 
metodo distinte. (],» Musica, Dissertezione di G.Summariva.) 





— — —— —— — 
Redacteur: L. Braun; Redaetenr Des Rot. Di: J. Rit. von Senfrich. 
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Dießfeits und Ienfeits, 

ira Fin Gortſetzung.) 
Ein großer Theil der Nacht verſtrich Beyden unter 
wechſelſeitiger Pflege der Kranken und gemuͤthlichem 
Geſpraͤche, da trat Annette an das Fenſter, um auf dem 
vom Monde heil erleuchteten See den Machen zu ent« 
deden, der den Arzt mit Leſſault zurückhringen follte. 
Allein ftatt des gewuͤnſchten Anblickes, entfegte fie jener 
einer Feuersbrunſt, welche jenfeits ein Haus ergriffen 
zu baden ſchien. Auf ihr hafblautes Wehklagen eilte 
Guillaume zu ihr, blickte hinter nad dem heimifchen 
Strande und erfannte mit Angſt und Orauen, baf der 
Brand in feiner Äitern Haufe Statt habe; denn das 
Feuer war viel zu weit ſüdwaͤrts zu fehen, als daß 
ed eines der Haͤuſer Corcelles betreffen follte. — Ein 
rauher Wind erhob fi von den Gletſchern her und 
blies die Flamme zu boden Feuerfäufen auf, ber See 
brauſte ftürmifh an die Ufer, Wolken bedeckten den 
Mond und hemmten’die Ausficht auf das Gewälfer, 
Tingsumber nahm wie Finfterniß Überhand, nur von 
jenfeits feuchtete eih Feuermeer herüber und wuchs von 
‚Minute zu Minute, fo daß bald jeder Gegenſtand am 
Geſtade dem Eundigen Blicke Guillaume's deutlich wur⸗ 
be und bie ſchreckliche Gewißheit, es brenne im Waters 

haufe, ihm zur Verzweiflung brachte. 

Es beſtürmten ihn die peinfichiten Gefuͤhle, und 
erregten einen Kampf in feinem Innern, der um fo 
heftiger war, da das Keimen eines noch nie gelannten 


Zriebes, feine Liebe zu Annetten, jene zu ben Ältern 
beynahe zu überwiegen drohte. — Wäre Pefault nur 
fhon zurückgeweſen, er wüßte dann wenigſtens dieß— 
feits die Ruhe wieder hergeftellt, fo aber war derſelbe 
noch nicht zu erblicken, und er konnte die armen Maͤd— 
chen in dieſerNoth unmöglich allein laſſen, obwohl Annette 
ihn ſelbſt dazu aufforderte heimzufehren, und fi) fogar 
erboth, einen Schiffer für ihn dingen zu lajfen, der 
ihn ſicher nach jenfeits bringen würde. — Lange 'Fimpfte 
er zwifchen Liebe und Kinbespflicht, da pochte es an der 
Hausthür und zwey Männer traten ein, der Arzt aus 
Neufhatel und ein, Schiffer, der ihm herübergeführt, 
weil Leſſault eines Brarides wegen in Freundes Haus 
verhindert worden fey, ſelbſt ju kommen. Er laſſe 
Buillaume fagen, daß das Unlück feines Vaters Ber 
fitungen getroffen habe, er moͤchte eiligft zurückkehren, 
ihn aber Kunde von bes Arztes Meinung über Annet⸗ 
tens Mutter mitbringen. — Nun war Guillaume auf 
einmahl’ einer bangen Sorge los, er wußte den Freund 
als Metter bey dem greifen Water, Hüffe bey der kran— 
fen Mutter feiner angebetheten Annette, und das Scheis 
ben erleichterte ihm endlich noch ein dritter Umſtand, 
es war die Ruhe, welche Leſſault's Entfernung feiner 
Eiferfucht verfchaffte. Nachdem er alfo von dem Arzte 
vernommen, daß er die Kranke in dem Augenblicke ei: 
ner glücklichen Erife getroffen babe, ſchied er won den 
beyden Mädchen mit dem Verſprechen, fo bald ald mög— 
lic wieberzufommen. Der Schiffer, welder den Doc: 


tor gebracht hatte, führte ihm zurück nad) der Heimath, 
und fhon auf der zwey Stunden langen Überfahrt hat · 
te Guillaume den freudig beruhigenden Anblick ber im⸗ 
mer mehr abnehmenden Feuersbrunſt, zu deren gaͤnzlicher 
Beendigung er gerade anlangte, als die Morgenſonne 
ihre erſten Strahlen auf die Haͤupter der Alpen warf. — 

Er fand ſeine Ältern zwar lebend wieder, allein 

- der Schreck hatte feine Mutter in einen Zuftand ver: 
feßt, welcher für ihr Leben fürchten ließ, denn ed war die 
Veranlaſſung zu demfelben von fo gewaltfamer Art, daß 
ihr hohes Alter fie nur mühſam zu ertragen vermochte. 

Eine Räuberbande, die in der Gegend ftreifte, war 
auf Bodors Förfterhaus gefallen, hatte Heuer an das— 
felbe gelegt und bie Bewohner gefnebelt, um deſto 
fiherer ihre Beute ind Frege bringen zu können. — 
As Leſſault ans Ufer flieg, fah er das Auflodern der 
eriten Flamme und ſſchwankte zwiſchen den ſchwer drins 
genden Pflihten,, welche ihm nun oblagen, doch eilte 
er zuvörderft nad dem Arjte und dann flog er nach der 
Förfterwohnung, melde das Diebsvolk bereits verlaſſen 
batte, und ‚worin. er ben Befiger mit feiner Frau in 
dem eben defchriebenen Zuftande fand. 

"Mit. Gefahr feines eigenen Lebens feiftete er hier 
bie fo dringend noͤthige Hülfe, man kam aus Corcelles 
unb noch weiter her,den Brandverunglücten beyzuftehen ; 
allein die Nacht hemmte die zur Rettung erforderliche 
Schnelligkeit und die Flamme fverzehrte den: größten 
Theil des Wohngebaͤudes; Leffault ſelbſt fiel mit. einem 
verfohlten Balken in ben Hofraum hinab und brach den 
rechten Arm. — In diefem Zuftande fand Guillaume 
ihn und die Seinen und machte fi) bittere Vorwürfe, 
eine Heimkehr auch nur um einen Augenblid verzögert 
zu haben. 

Es kam zu Herm von P...'s, des Gutsbeſitzers 
Obren, welder Unfall feinem treuen Diener Bodot ber 
gegnet war, und, eingedenk ber vieljährig erprobten 
Nedlichkeit des alten Foörſters, leitete der groß— 
müthige Menfchenfreund demfelben nicht nur vollen 
Erfaß des ihm Entwendeten, fondern er lief aud das 
abgebrannte Haus wieder erbauen und gab. dem wadern 
Leſſault, der dur den Sturz feinen Arm fo arg be 
ſchaͤdigt hatte, daß er fein Gewerbe für fange Zeit nicht 
betreiben. Eonnte, reichliche Entfhadigung. Nur ber 
armen Förfterinn Eonnte auf keine Weiſe der ihr zuge⸗ 
fügte Schaden vergütet werden; fie war ju mächtig er- 
griffen von ber Schreckensſcene jener furchtbaren Nacht, 
und ihre Krankheit entſchied ſich nur allzu bald zu eis 
nem gefährlich hitzigen Fieber, deſſen Wuth fie erlag. 

(Die Zeortfepung folgt) 
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/Btalienifhe Standpuncte, 


Reiſen nad Italien gehören zuiden Büchern, die 
man gern von andern lefen, und ji dann das wenige 
Meue, was fie enthalten können, erzählen läßt. 

Diefe Vorficht würde jedoch bey einem unlängit ers 
fhienenen Werte: „Drey Reifen nah Italien,“ Ers 
innerungeh von C. 5. von Rumohr *), ſchlecht ange: 
wenbet feyn; indem ber Verfaſſer mit einem fo bedeu⸗ 
tenden Proviantvon Neuigkeiten jedes Mahl feine Reifen 
antritt, daß das Ziel berfelben eigentlich ganz gleich 
gültig wird, und er eben fo gut fein Mitgebrachtes in 
ber märfifhen Schweiz ober in Hinterpommern hätte 
auspaden können, 

Da, wo das Reiſen, die Erinnerung und das Be: 
ſchreiben wirklich eine Rolle fpielt, ift das transafpinis 
ſche Zauberland immer aus neuen, oft hoͤchſt originellen 
Gefihtspuncten betrachtet, oder fo viel heteroitalifches 


— daß der Maßſtab gewöhnlicher Reiſe⸗ 


eſchretbungen nicht angelegt werden kann, ſondern zu 

ganz andern Meſſungsmethoden · geſchritten werden muß. 
Beſonders angenehm iſt es, den geiſtreichen Verfaſſer 
frey von jener itinerarifhen Empfindfamkeit zu finden, 
die bis jeßt zur nothwendigen Reifeuniform eine 
Beſuchers des alten Mömerftaates gehörte, und die 
wirklich bis auf den fetten Baden abgetragen ift. 

Ohne auf der andern Seite in eine Paraborenjd- 
gerey zu fallen, geht der Verfaſſer faft immer mit Sicher 
beit durch Bewährtes und Gewagtes hindurd, und die 
Münbigkeit des Leſers anerkennend, laͤßt er ihm bie 
Mahl fih auf feine, oder auf. die Seite der älteren 
Autoritäten zu fchlagen. 

Da diefer Theil ded ganzen Werkes, wenn auch 
nicht der wichtigite, doch der erfreulichite it, fo wird 
einiges davon bier mitzutheifen nicht unwillkommen feyn. 

Neapel. 

Neapel? — Ey wie fo Vieles hat. man nicht ſchon 
davon in Poefie und Profa! — Nur flille, lieder 
Leſer; nicht das alte Lied, nicht tie Topographie der 
Stadt und ihres Landgebiethes, noch das Verzeichniß 
der neueiten Ausgrabungen; nein, nein, nur von bem 
will ich erzählen, was ich felbft an diefer Stelle gefühle 
und gedacht habe. Es ift nicht fo gar viel; doch wenig 
fteng nicht das. Alte. 

Vorerft der Weg. Auf dem ſchoͤneren, am Gari 
gliano hin, wird man gemeiniglich todtgeſchlagen; daher 
wählt man lieber den andern durch die pontiniſchen Suͤm⸗ 
pfe. Freylich ſtehen auch diefe nicht eben in gutem Rufe; 


Tr) Zeipaig » 1835; bey 8. M. Brodhaus. 3 ı 
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doch nimmt ed Jedermann viel,lieber mit etwas ſchlechter 
Luft auf, als mit den Banditen. Ehe wir die Sümpfe 
betraten, nahmen wir zu Velletri ein leidliches Nachtla⸗ 
ger, zum Verdruffe eines vorwißigen Einquartierten neus 


gallifcher Nation, dem die Wirthinn zeigen wollte, daß ſie 


Römerinn fen und Eharakter habe, welches hier nicht vors 
theilhafter ſich darlegen ließ, als durch die entſchloſſenſte 
Verweigerung reinliher Betttücher. Die ftolze Frau zog 
uns in ihr Vertrauen’; gegen den gemeinfhaftlichen Feind 
fliege man fid leicht zuſammen. Der Branzofe mußte 
fi in die Umftände fügen, weil er allein war; drohete 
indefi, fi zur rächen, wenn er bermahleinit mit feinen 
Reihen bier einmarfhiren werde; was nie geſchehen ſeyn 
muß, da.unfere Wirthinn ihre That noch lange Zeit über: 
lebt hat. Durd ganz Italien wurden dazumahl tie 
Deutfchen wohl angefehen und im Kleinen bey jeber 
Gelegenheit begünftigt; hingegen waren die Franzofen 
gehaßt. — So veränderlich find die Menfhen, und, zu 
ihrer Entfhuldigung muß ic) hinzufegen, aud die Ber 
bältnijfe und Sachen. 

An Terracina fuhren wir dur die neue Vor: 
ftabt ein, welde zur Zeit Pius VL. ganz fo angelegt 
iſt, wie die Heinen Refivenzen ber Rheingegend, 
ober amerifanifhe Colonien. Die "Sumpfluft gebt 
taher ganz frey hier aus und ein, was bie neuen Häu⸗ 
fee Sommers ganz unbewohnbar madt. Die Meiften 
flüchten ſich in diefer Zeit hinauf zu den Bewohnern 
des alten düjtern Felfenneites, Hier fieht man zuerſt 
ein Palmenwäldchen; doch im betrübteten Stande, 
weil es alljährig feine Zweige zum Feſte der Palmen 
nah Rom abliefern muß. An der neapolitanifhen Geir 
te des Ortes verändert fi der Charakter des Landes; 
die Sumpfpflanzen und faftigen Gräfer verfhwinden, 
Dafür treten ſchönblühende Geſträäuche hervor. Die 
vollen Maſſen hochrother, feurig gelber und weißer 
Blüthen breiteten jeßt, im April, über dem wilden 
Belds und Geröllboden einen pradhtvollen , orientaliſch 
glänzenden Teppich aus. Ihm gegenüber das tiefe buns 
kelblaue Meer in der berrlihiten Bewegung; denn es 
ift bier fehr offen und an den vorragenden Felfen die 
Brandung ftetd lebendig, oft fürchterlich. 

„In Fondi begegneten mir einer vollitändig einges 
richteten Hungersnoth. Wenige Wochen vor und war 
die franzöfifche Armee bier durchgezogen. Das ange: 
baute Land diefer Gegend it nicht ausgedehnt; bier 
bas Meer, dort ein faft unzugängliches Felsgebirge, 
jenfeitd die Sümpfe. Gewiß waren feine Vorräche nicht 
groß, wenigſtens dem Berürfniß dieſes Augenblices 
nicht angemeſſen. 
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Von Itri, dem maleriſchen Felſenneſte mit ſeiner 
ihm gar wohl anſtehenden Palme, bis nach Molo di 
Gaeta, fanden wir überall franzöſiſche Poſten und 
Patrouillen. - Man verfah uns mit einer Schutzwache, 
das beißt, man feßte ung in Contribution. Denn e$ 
galt hier nicht Räuber abzuwehren, fondern Guerillas; 
und hätten bie ſich gezeigt, fo wäre unfere Bedeckung 
ohne Zweifel .ausgeriffen. Die Banden des Frä Diavolo 
batten fich in Achtung gefegt. Bis zum Tode des Toms 
mandanten von Gaeta, bes braven Prinzen von Heſſen⸗ 
Philippsthal, brach diefer gewandte und kuͤhne Parteys 
gänger ſtets glücklich durch die Poftenkette des franzö— 
ſiſchen Belagerungsheeres. Ihm zu begegnen, machte 
ber Prinz; an verabredeten Tagen einen Ausfall; bey 
foldem bewaffneten Zufammentommen wurden Unter 
nebmungen verabredet und die Kriegsmittel des Streif⸗ 
corps ergänzt. Leider war's ein rubiger Tag. Andere 
Reifende haben das Glück gehabt, auf eine halbe Stunde 
dem Gefechte ziemlich gefahrlos zuzuſehen. Denn man 
war loyal und refpectirte die Meutralität, Für den 
Derdruß, welchen Fra Diavolo damahls den Franzoſen 
gemacht, haben dieſe ſich geroͤcht, indem fie ihn als 
einen gemeinen Strauchdieb auf die Bühne bradhren. 
Allein, was fie und aud) fagen und fingen mögen, fo ift 
er doch ein patentirter, anerkannter, und in feinem Fade 
achtenswerther Partepgänger; um fo achtenswerther, 
als die Sache verzweifelt und das ihm zu Gebothe fies 
bende Material das ſchlechteſte war. 

Meine Wohnung in Neapel war nicht übel gelegen 
und mit ihren Eigenthümlichkeiten verfeben, Aus dem 
Balconfenfter überfaben wir den Lago bi Caitello, Caſtel⸗ 
nuovo, den Hafen, bie Bay, das Worgebirge von 
Sorrento und fogar den Vefun, beifen regelmäßig conifche 
Form, graue Farbe, armfeliger Dampf, — denn Feuer 
zu fpegen zeigte er fich unaufgelegt, — mir ſtets verbrieß: 
lich geblieben ift. Er ift ein Effectſtuͤck, welches nur in 
gewiffem Lichte ſich ausnimmt. Ich weifi in der That 
nicht, wefihalb der Eurrige Gefelle fo viel beſucht, befes 
ben und gepriefen wird. Als ein unertraͤglicher Nachbar, 
ald ewiger Schmaucher und Bauchredner, befist er mei: 
nes Erachtens wenig Anſpruch auf Gunft, und nod 
weniger auf Duldung. Ich nahm von ihm geringe 
Notiz, und er felbft ſchien mich Eaum zu bemerken, als 
ih ihm die Ehre erzeigte, in feinem Bimsſteingeroͤlle 
Schlitten zu fahren. Dod war es pifant, in feinem 
Bauche herumzufpazieren, ihm nach dem Pulfe zu tar 
ften, der warm und lebhaft ging. Er mochte dabey fich 
felbft erfcheinen, wie Gulliver, ald er im Lande ber 
Liliputen zuerjt erwachte, und am Boden angefeifelt, dem 
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Geſandten der kleinſten Nation zuſehen, und was ſchlim⸗ 
mer iſt, zuhören mußte, welcher auf feiner Naſe Poſto 
gefaßt, wie unſere Geſellſchaft hier am Rande des Kraters. 


Auflsſung 
ber Charade im vorigen Blatte 


Bogenftrid. 
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Correſpondenz-Nachrichten. 
Brünn, 


Den 30. December 1832 begann Hr. Wertheim feine Gafft⸗ 
fpiele als Honzieget Telpatſch in der Poffe gleihen Nahmens, und 
fegte fie atd Macaire im Hunde des Aubri fort. — 

Das Orcheſterperſonale hatte den 31. December eine Benefices 
vorſtellung und wählte hierzu: „fund Phlegma.* Alle Piecen find 
laͤngſt befannt und verdienen daher feiner weiteren Erwähnung. 

Den 4. Jänner wurde zum Vortheil der Gängerinn Adelheid 
Mussareiti gegeben: „der Progefi um einen Ruß,“ dramatifche Kies 
migteit von Teld; „der Schmarotzer in Der Klemme,“ Bauberille, 
und „der Mann von vier Frauen,“ Luffpiel von Angeln, Die heites 
zen Scenen des Hrn. Told gefieien mehr, als man von fol einer 
Kieinigreit erwarten Fonnte, allein bie men folgenden Stüde fange 
weitten auf eine benfpiellofe Welfe. Hub Die. Mugzgarelli, 
welche nach Preſzburg abgerelſt ſeyn Toll, fand nicht Gelegenheit, 
ihr anerkanntes Talent in ein fo glänzendes Licht zu ſtellen, wie 
fie erft untängit in der Berfleidungsrolle der Adolphine in „Eift 
und Phlegma“ fich vorzüglich zu zeigen wufite. — 

Freytag den 11, Jänner wurde zum erfien Mable und zum 
Vortheife des Hrn. Seuffert bad romantifche Schaufpiel der 
Md. Birds Pfeiffer: „Waldemar Traum, oder ded Müllerd Töͤch⸗ 
ter“ ben einen Aufßerft Iceren Haufe aufgeführt. Die Darftellung 
war fehr flelfiig, vermochte aber nicht dem Stücke einige Bedeu: 
tung zu acben, welches die wenigen Zufeher mehr kalt ließ, als man 
von dem ftrensftien Winter befürchten fann. 

Am Neuiahrstage wurde ein mittelmaßiges Feſtſpiel des Hen. v. 
Holbein: „Dame Fortuna“ gegeben, und ein kemiſches Gemaählde 
in fünf Rabmen: „der Dahdeder“ von L. Angely. Der Effect dier 
ſes Stüdes it auf das Verkennen einer Perfon berechnet, ein 
Stoff, der die mannig faltigſten und glüdlichften Bearbeitungen 
fhon beſtand. Daß alfo der Dachdecder Petzold in jene Situatios 
nen Fommt; welche einentlih dem Candidaten Rotben beftimmt 
waren, it ein Spafi, ben man ſich zwey Hete lang gefallen läfit, der 
in den nächften drey Rahmen aber ſchen ziemlich langweilend wird. 
Hr. Donua fand in der Titelrolle wieder Gelegenheit, feine Fer⸗ 
tigfeit im preußifhen Diatefte geltend zu machen, Nod eine neue 
Leitung bes biefigen Theaters war ben 7. Sänner „Fürſt Blau—⸗ 
hart,“ welches Stüd, eine Dichtung des G. Gwald, zum erſten 
Mahle gegeben wurde, Die außerordentliche Kälte, hielt mich ab 
dieſes romantifche Nitterfchaufpiet gu befuchen. 

Düe. Mugzarelii und Die. Frank find son dem hiefigen 
Theater abgegangen, und an die Stelle ber erfieren wurde die 
Sangerinn des k. k. Hofopernthenters in Wien, Die, Stetter, ens 
ganiet, welche bisher in den Opern: der Freyſchütze, Zampa und 
Seronde als Agathe, Eamilla und Hannchen aaftirte, und in kur—⸗ 
zer Zeit der Liebling des Publieums ſeyn dürfte. Sie wurde an je⸗ 
dem Abende mehrere Mable gerufen. Hm verdienteften mar jedoch 
der Benfalf nach der Urie aus Weber's Oberen,“ welche fie in eis 
nem drammtifchs muſicaliſchen Potpourrl vortrug, welches Quodli⸗ 
bet unter dem Titel: „Scherz und Ernſt,“ deu ac. Jänner Hr, €, 
Wurſchet als Beneflcegab, Ihr Geſang war wirklich [ehr brav, und 
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verfhafte uns einen feltenen Genuſſ. Auch Hr. Ru nert verdient 
mit Meburs „Dofeph* rühmlicher Erwähnung. — Fin neues Luſt⸗ 
fpiel von bemfelben: „der dumme Streich,“ ift recht unterhaltend. 

Sonft läßt der Fafching wenig Neues gedeihen, dad Weißenthurn'⸗ 
fche Luſtſpiel: „des Malers Meiſterſtück* ausgenommen , welches 
jweymahl. als Benefice des Bra, Wertheim und der Die. 3. 
Kunert mit ungetheiltem BDenfalle gegeben wurde. — 

Die. Burg wurde nah ihrem Gaftfpiele ald Gabriele, an 
bie @telle der Die. Frank engagirt. Am 9. Jänner begannen in 
dem neu decorirten fadtifhen Redoutenſaale de Mastenhälfe, deren 
be Carnevalszeit hindurch ı7 gegeben werden, obne Unterſchied 
des inteittspreifes, welcher durchgehends auf a A. feſtgeſetzt wurde, 

Seit dent erften Janner befindet ſich bier Hr, Herrmann 
v. Aren, welcher feine berühmte Menagerie In zwey Abtheilungen 
zur Schau ausgeſtellt hat. Die erfte befindet ſich im einer meiem 
bauten Bude zwiſchen bem Rewens und Judentbore auf dem Gla—⸗ 
eis, und enthält die vierfüßigen Thiere, beren auſterordentliche 
Babmheit wahrhaftig Staunen erregt. Löwen, Tiger, Leopard, 
Hyänen, u. f. w. müffen meiftens Abends um 5 Uhr ben fehr 
guter Beleuchtung während ber Fütlerungszelt Proben Ihrer Zahm⸗ 
heit ablegen. 

Die sroente Abthhellung iſt im Saale zur Schiefiftadt zu ſehen. 
Sie befteht aus Schlangen, Beuteltbieren, Katzen u. f. w., und 
ift mit Papagenen und Vegeln aller feltenen Arten überfüllt, 

Der Gintrittöpreis in bie erſte Abtheilung war 3o fr. €, M,, 
und jener in die giwente war'zn fr. ©. M. Es war wohl vorauszu⸗ 
ſchen, dafı Hr. v. Aken bey biefem boben Legegelde wicht Tange 
ſich bier aufhalten würde, ober doch bald. eine Herabfekung der 
Preife erfolgen müffe. Es geſchah das Tchtere, da er den 4. März 
mie feiner Menagerie nach Wien zu reifen gebenft. Jetzt, ba man 
in der erften Abtheilung 20 fr. ©. M.. und in der zweyten ı2 fr, 
E. M. zahlt, ſcheint das Geſchäft einen beſſern Bortgang zu nehmen, 

Der 12. Februar 

verbreitete auch Im unferer Haurtſtadt Freude und Jubel. Vormit: 
tag um 10 Uhr wohnte der bohe Adel, das Löhl, Militär, und dia 
Bürgerfchaft in der St. Petersdemtirche einem fenerlichen Te Deum 
hen. Die 3, Meffe von Hummelin D-moll wurde von mehr als 
100 Dilettanten trefflich ausgefſihrt. Bom Ranonendonner erſchell 
die Luft am Morgen und Mittag, ald bey Er. Ercelleny dem Gou⸗ 
verneur die Toafte gebracht wurden, Den Schluß der Feſtlichkeit 
machte dad Theater, wo ben brillanter Beleuchtung des Äufieren 
Schauplatzes der Adel im größten Staat erfchlen, um tweniaftens 
dem Bilde des erlauchten allgellebten Monarchen feine Huldigung 
darzubringen, und ein gablreiches Publicum verfammelt war, da 
wir nicht das Glück genichen, den wielgefiebten Monarchen felbit 
in unferer Mitte gu haben.„Der Wettfireit der Rünfte,* ein Zeſt⸗ 
fpiel, war eigens für das biefige Theater auf den heutigen Tag von 
Fr.v. Hotbein gerichtet. Hierauf folgten „die Schweden in Prag* 
von Lembert, hiſtoriſches Schauſpiel, mweldhes ale ſolches Prnüs 
gendes biethet. — „Gott erhalte Franz ben Kaifer!“ Diele Worte 
erfüllten die Hergen Aller, 
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Dießſeits und Jenſeits. 
(Gortſetzung.) 


Depot zum troftiofen Witwer geworben, fand mın 
in dem ihm gebliebenen Sohne bie noch einzige Freude 
feines Lebens und wünſchte nichts ſehnlicher, als daß 
Guillaume ihn bald zum glücklichen Großvater machen 
möge. — In traulich ſtiller Abendſtunde, wo er mit 
ihm um Leſſault, ber nun wieder genefen war, vor 
bem zierlih und neu erbauten Forfthaufe faß, und 
fie das Auge an dem herrlichen Anblicke des majeftätir 
ſchen Sees weideten, eröffnete er dem Sobne biefen, ſei⸗ 
nes Lebens legten Wunſch, und fügte ſcherzend die Fra⸗ 
ge hinzu, ob noch kein Mädchen fo glücklich gewefen 
ſey, ihn zu feſſeln? 

Guillaume kochtees in allen Adern bey biefer Frage, 
und ein verlegener Seitenblid auf Leſſault entging die 
fem nit, allein er deutete fich denfelben ganz irrig, 
Der Arglofe ahnete nicht, daß Guillaume's öftere Befur 
he in Cudrefin, welche er während feiner Krankheit 
unter bem Vorwande gemacht hatte, Annetten Nachricht 
von ihm zu bringen, feine älteren Nechte auf das Mäbs 
den anzutaften bezweckt haben Fönnten; er vermuthete 
vielmehr, daß feiner Geliebten jingere Schweiter, Julie, 
feines Freundes Herz erobert habe, und fah in diefem 
Doppelvereine vier fich fiebender Seelen die ſchonſte 
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feiner Hoffnungen für die Zukunft erfüllt. Darum brach⸗ 
te-er ed nicht über fih, Guillaume's bedeutungsvollen 
Seitenblick mit Stillſchweigen zu übergeben, fondern 
äußerte feine Vermuthung laut und erhöhte dadurch 
auch des alten Foͤrſters Freude auf das liberras 
ſchendſte 

Guillaume's Verlegenheit nahm durch die Taͤuſchung 
Beyder nur noch mehr überhand, und die Argloſen deu⸗ 
teten die dunklere Roͤthe feiner Wangen für das ſchüch—⸗ 
tern bejahende Geſtaͤndniß feiner erften Liebe für Julien, 
Zugleich flogen fie an feine Bruft, wuͤnſchten ſich und 
ihm Glück zur Wahl feines Herzens und waren von 
Freude fo gemaltfam ergriffen, daß fie es nicht einmahl 
bemerkten, wie Guillaume fo Balt ihre Umarmungen 
erwieberte. 

Der Unglücliche nähmlich war feit feinem erften Ber 
ſuche in Eubrefin wochentlich mindeftens zweymahl bey 
Annetten gewefen und ed war ihm nicht nur vollfommen 
gelungen, Leſſault aus ihrem Herzen zu verdrängen, fonts 
bern aud ihre Mutter, welche Guillaume's raſtlos zar- 
ter Pflege größtentheils ihre Genefung verdankte, hatte 
ihn ungemein liebgewonnen und Annettens geänderte 
Wahl um fo mehr gebilliget, ald Guillaume in der 
That an Körper- und Geijtesvorzligen Leſſault bey weir 
tem überlegen war, wenn dieſer auch feinen jüngern 
Freund an Gediegenheit des Charakters übertraf. 

Man hatte in Eudrefin fogar fhon an Mittel ge: 
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dacht, Leſſault auf eine ihm am wenigſten ſchmerzliche 
und bad neue Paar aus allem Verdachte bringende 
Welle nach und nad zu entfernen, und des Mädchens 
glühende Liebe für Guillaume, vereint mit dem Beuer 
feiner Leidenſchaft, fanden unter ber leitung der erfahres 
nen Mutter bald den Weg biegu, indem man fih es 
vorgenommen hatte, Annettens Vormund dazu zu ger 
brauden, auf eine bündige Erklärung Leſſault's zu 
dringen, die wohl dahin gedeutet haben würde, daß 
für den Augenblick feine Verhältniffe ihm die Verbin: 
dung mit der Geliebten nod nicht geftatteten; denn er 
war noch zu kurze Zeit Meifter feines Gewerbes, um 
das nöthige Vermögen zur Erhaltung eines Hauswer 
fens fid) bereits erworben zu haben, 

So ſtand es mit Guillaume's Bewußtſeyn, als 
Freund und Vater ihn beſtürmten, das Geftändniß ſei— 
ner Liebe ihnen nicht länger vorzuenthalten, und Leſ— 
fault verfprach ihm fogar, jedes allenfalls Statt findende 
Hinderniß durch freundihaftlihe Vermittlung bey Jus 
liens Mutter zu befeitigen. 

Immer mehr wuchs dadurch Guillaume's Befchä- 
mung, er wagte es nicht, die Wahrheit zu geſtehen, 
fondern, einem ſchüchternen Mädchen gleih, nahm er 
feine Zuflucht zum ſtillſchweigenden Bejahen einer Leis 
benihaft, beren Gegenitand er zu nennen fid vorbe— 
halte, bis Vater und Freund denjelben Eennen gelernt 
und feine Wahl gebilligt haben würden; daß biefer Ge: 
genftand jedoch Julie nicht fey, bekannte er zum Schlufr 
fe und faßte im Geheimen den erniten Vorſatz, das an 
Leſſault begangene Unrecht auf bie genugthuendfte Weis 
fe wieder zu vergüten. — 

Tags darauf lub er feinen Freund zu einer Fahrt 
nad Jenſeits ein, wohl wiſſend, daß die kurze Frift 
einer Neconvalefcen; ihm bdiefelbe noch nicht erlauben 
würde, under hatte fih in diefer Vermutbung auch nicht 
geirrt. Leſſault bedauerte, feinen Antrag nicht annehmen 
zu können, da fein eben erft geheilter Arm die Waller 
luft noch nicht vertragen Eönne, und bath ihn bloß, Ans 
netten mit den Ihrigen beſtens zu grüßen und fie 
feiner unwandelbaren Liebe und Treue zu verfichern. 

Buillaume ergriff das Ruder und fleuerte allein 
nah Cudrefin, zerfleifht von ben peinigenditen Ge; 
fühlen, welche je ein jugendlihes Herz noch gefoltert 
hatten. 5 

Abſchwoͤren dem, was auf Erden ihm am liebſten war, 
dem Freunde das geraubte Gut wiedergeben, dieß war 
der heldenmüthige Entſchluß, der in feiner Seele mit 
ber glühenditen Liebe für Annetten kaͤmpfte und wohl 


hundertmahl ließ er das Ruder finken und gebachte heim 
fehren zu müſſen, nicht fühig fich glaubend, das ſchwere 
Opfer zu bringen, das feiner Reife nad Jenfeits zum 
Zwecke lag. j 

Auch unthätig in bem Kahne, glitt derſelbe lang⸗ 
fam auf des Sees Spiegefflihe dem fo geliebten und 
gefürdteten Ufer zu. Ein leifer Wind im Rüden des 
ſchwankenden Faͤhrmanns trieb ihn dahin, und er fah in 
biefem Zufalle einen höheren Wink, nicht abzulaffen 
von dem edelmüthigen Vorſatze, den er gefafit, als er 
das Fahrzeug beſtiegen. Eine Thräne füllte fein Auge, 
feufzend trodnete er fie, ergriff dann von neuem 
Muthe befeelt das Ruder und ſteuerte Annettens Wohn: 
orte zit. 

Der Empfang des Mädchens ſchien ihm heute noch 
wärmer, noch zärtliher als fonft. Nie hatte fie ihm 
noch mit fo berebtem Blicke die Hand gebrüdt, nie 
war fie reizenber noch gekleidet gewefen, und ihr Aus 
ge, fonft nur munter lachend, ſchien ihm heute von 
jenem matten Schleyer der Melandolie umflort, wel⸗ 
chen liebende Sehnſucht und Schwärmeren fo gerne er: 
blickt und für der Meize höchſten hält. 

Annettens Mutterwar nun vollkommen genefen und 
man hate nur Guillaume’! Befuch erwartet, um ihre 
Wiederherſtellung durch ein kleines Familienfeft zu 
feyern, wozu auch ber Mädchen Vormund, Herr 
Buret, ein Kaufmann der Nachbarſchaft, geladen wor« 
den war. Alles vereinigte ſich, den Tag in Freube zu 
genießen und Jeder empfing Guillaume mit ber Aufs 
forderung zu gleihem Zwecke und ber ſichtbarſten Zu⸗ 
friedenheit, buch ihn ben fröhlihen Zirkel vermehrt 
zu fehen, nur Julie war ungewöhnlich Ealt und ſchwei⸗ 
genb, i 

Zwar herrſchte von jeher eine größere Nube und 
Gelaſſenheit in ihrem Wefen, und als nod) ihr Vater 
lebte, wandte er ſchon den Spitznahmen la sage auf fie 
an, während er Annetten gewöhnlih son espiegle 
zu nennen pflegte; allein heute, wo Alles boppelt em⸗ 
pfänglich für Luft und Freude war, zeigte fi gerade 
ihre kalte Selaffenheit in boppeltem Mafie, und wenn 
aud font Niemand fonderlih darauf zu achten ſchien, 
dem ſchuldbewußten Guillaume fiel dieſe Veränderung 
doch merklich auf, 

Es war Mittag, und da ber. Herbit einen feiner ane 
muthigſten Tage both, fo benügte man benfelben um 
das Mahl im Gärtchen zu verzehren, welches fih hin⸗ 
ter dem Haufe befand. — Es wurde Alles dazu vorbes 
reitet, der Tiſch war gedeckt, nichts hinderte den Bes 
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ginn der froͤhlichen Tafel als bie noch immer nicht erfolgte 
Ankunft des geladenen Vormundes. 

Sn ber dadurch verurfachten Paufe verfuchte Guils 
laume ed, auf fein Geftändniß ſich vorzubereiten und 
Much zu demfelben zu fammeln; denn er wollte durchaus 
beffer zur Heimath wiederkehren, als er diefelbe am Mor⸗ 
gen verlaffen hatte; allein ein Haͤndedruck Annettchens 
machte ihn wieder ſchwanken, Juliens düſter- ernfter 
Blick erfchreette ihn. Unter ſolchen Qualen fegte er ſich 
endlih zu Zifhe, denn Here Paul war mittlerweile 
angelangt, man verzehrte die Suppe und nad derfelben 
wurde, mach des Landes Sitte, ein Glas Abſynthe zu 
Heinen Fleiſchpaſtetchen fervirt, 

(Die Sortfegung folgt.) 





Somonyme 
Derif überall willfommen, 
Darf zur Spröd'ften fommen; 
Die fann durch ein fanftes Drüden 
Barte Liebe hoch beglüdenz 
Das au finden ift fo ſchwer: 


Mancher trifft's von ungefähr, 
. “rn „om. 





Der Stöpfel, 
Kudbem Bransöfifdben.) 

Die Nedensart: Stöpfel ziehen, ift eine eigenthüm« 
lich franzöfiihe, denn fie ſchreibt fih von der gros 
fen Armee ber. Erhielt man feine Gage oder eis 
nen Antheil an ber Beute, ſchnell an bie Flaſche, 
und der Krieger büßtedie Folgen feiner Unerfahrenpeit. 

Zu biefer Zeit waren ähnliche Scenen nur im La— 
ger zu ſehen, und gewiß, das Theater war grofi ges 
nug. Seitdem haben ſich die Zeiten geändert, und Je— 
der kehrte in feine Heimath zurüd, aber unfere Sol⸗ 
baten brachten ihre Gewohnheiten nad Haufe und die 
Flaſche war nicht vergeffen. Ihr Neich wurde unger 
heuer. Bon der Dorfhütte bis zu den Couliffen der 


Oper, vom Cabinette des Minifters bis zur Deputirtens. 


kammer zieht man überall Stöpfel, ſelbſt in meiner Le— 
gion, wo fi ein Tambour befindet, der an allen une 
fern rühmlihen Beltzügen Theil genommen, und in 
ber Flaſche fo ſtark iſt als in ber Erzählung feiner 
Beldzüge. 


vera 


Eines Tages fehlte ihm das Geld, wie nun feine 
Begierde befriedigen? Es kam ihm eine Idee in den 
Sinn. „Wenn ich zu meinem Oberften ginge! Ich will 
ihm etwas aufbinden! Was weiß er davon I“ 

„Was willit du Ceſar !“ „Ach mein Oberſt, ich träums 
te heute Nacht, Sie waͤren krank, das ruͤhrte mich ſo, 
daß ich weinend erwachte.“ — „Armer Junge, tröfte dich, 
du ſiehſt, ich bin wohl; — aber wünfcheft du was ?* — 
„Mein Oberft, ich wage es nit zu fagen !# — „Rede 
nur!“ — „Mein Oberſt, ich will mich vermaͤhlen.“ — 
„Wirklich ?ich gratulire, iftdeine Frau hübſch 1% — „Wie 
unfere Fahne, Herr!“ — „So heirathe und führe dich gut 
auf!* — „Daran fol’s nicht fehlen, mein Oberſt, aber 
wenn man beirathet, bat man Heine Ausgaben, Klei⸗ 
bung, das Mahl u. ſ. w.“ — „Schon gut, ich verſtehe, 
bier haft du 50 Franken !“ 

Unfer Spaßvogel geht entzüct fort, und läuft, um 
mit feinen Gefährten die Mitgift zu verzehren. Man 
ſucht die Braut im Keller; fie Eommt mit edlem Staus 
be bededt und mit grünem Siegel geſchmückt, zwar 
aus vornehmen Stamme, aber von nicht hinlängfich 
verbürgter Ächtheit. Man bricht ihr bey der Hochzeit 
ben Hals; aber ah! drey Tage darauf ift die Mors 
gengabe rein aufgegangen. Der Tambour macht neuer 
dings feinen Weg. „Mein Oberft, ih komme in meir 
ner Norh zu Ihnen; denn ich bin fehr unglücklich —“ 
„Was fehlt dir, mein Cefart *— „Meine Frau ift — ge⸗ 
ſtorben.“ — „Im Ernſt, armer Ceſar 1% — „Geftern ſtarb 
fie, eine fo gute rau, und fie liebte Sie fo, mein 
Oberſt, — wegen der 50 Franken“ — „Ad laß das — 
Wie alt war fie 1% „Adhtzehn Jahre, frifch wie eine Rofe, 
fie kannte alle Spiele, und mußte alle Romane aus: 
wendig. Aber was das Schlimmite ift, ich habe fein Gelb, 
fie begraben zu laſſen.“ — „Hier haft du 40 Franken.“ 
„Zaufend Dank, mein Oberft! wie fol fie begraben 
werben!“ 

Man erflärt ihn zum Stoͤpſelhauptmann. Aber ein: 
mahl gebt er ſchon halbbenebelt zum Oberften, um ihn 
jum Öevatter zu bitten; das wird dem guten Manne 
doch zu arg, er jagt ihn vom Negiment, und fo ift er 
burd die Stöpfel fuspendirt. 
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Eoncert des Hrn. Lewy. 


Daß äcte Virtuoſität Immer ein zahlteiches Publleum finder, 
betoies zur Senüge Lemy's Concert, welches auch aus den höhes 


sem 
ren Ständen grofien Zufpruch fand. Es ifi auch Billig, dafi man 
einen Künftler, wie ed Lewn ift, dem wir Die eigentliche Ausbil⸗ 
dung bes Waldhorns verdanfen, und der auf demſelben eine, frür 
her nicht als möglich gedachte Braveur errang, ſolche Anerkennung 


elle; wenn daher irgend ein Concertgeber über fparfamen Beſuch 
zu Hagen bat, fo möge er nur entweder in ſich ſelbſt, oder in der 
Aufanmenftellung der Nebennummern, welche ebenfalls ben Les 
wn's Concert ſehr intereffant genanne werben Dürfen, mit Recht 
den Grund fuchen. Wir gedenfen bier des Birtuofen Element, 
der feinem Concerte zwey Deelamationsftüde einſchob, melde durch 
den Benfag: von Dilertanten gefprochen, ſicher wicht anzogen, und 
wovon das eine: „Der gute Michel,“ gewiß viele auch für Die Bus 
tunft von derfey Ankündigungen abſchrecit. Wer findet an tris 
vial vorgetragenen Gemeinbeiten Gefallen? Wer fühle nicht Ins 
dignation, wenn er doch Einige ſelch eine Berierung des guten 
Geſchmades gut aufnehmen ſieht? — Bey Clement's tm Publicum 
anerfannter Meiſterſchaft iſt es fein Zweifel, daß nur die für die 
Intervalle beflimmten Productionen feine Einnahme beeinträde 
tigten. — Sr. Profeffor Lerey fpielte ein Divertimento für Wald⸗ 
Horn und Planoferte, componirt von Hrn. T balberg, mit bem 
Gompofiteur, dann ein Doppelconcert für Waldhorn und Zagott mit 
Hen, Hürt, umd das Lieb: „Das Waldoögefein,“ gelungen von 
Die. Zabine Heineferter, und accontpagnirt von dem Com⸗ 
poſiteur, Hrn. Lach ner, auf dem Planoforte. Hr. Lemn zeigte 
durchaus, wie fehr er die ſchwierige Inftrument in feiner Ge⸗ 
walt babe, und wie es unter feiner Behandlung jur Hervorbrins 
sung des höchften Schmelges fich fügen müffe. Lew u vereint Kraft 
mit Anmuth und Gefühl; fein Tragen der Töne, befonders im eres- 
cendo, fo wie fein Echeton greift ins Semüth, Fury, er weiß eine 
Wirkung hervorzubringen, bie nur der vollendete Rünftier in 
feiner Madit hat. Sein Spiel hat iene intenfive Kraft, welche 
nur dem eigen iſt, der feine Kuuſt piochiich in ſich aufnahm, fo 
daß ihr Gebilde in feiner Seele erklingt, und in dem nach außen 
geſchaffe nen Tone, gleichſam den Nachhall findet: das iſt es, was 
man die Seele des Vortrags nenunt, und auch hierin it Lewn Meis 
fter. Er wurde nach jedem Stücke zwenmabt Lärmend gerufen. 
Gieich groß fand Hr. Thalberg neben Ähtt. Die Compeſitlon 
des Divbertimento iſt ſehr ſchwierig, aber ſchoͤn 5 vorzuglich gelungen 
iſt die Varirung des Hauptgedankens. Ald Vietuofa ſteht That berg 
auf einer Stufe, dafı feibnt ein Mofcheles Werahr liefe, von Ihm 
zurückgedrangt gu werden, denn er vereint Miles, mas die Bolte 
endung charafterifirt. Die. Heineferter fang eime Arie aus 
„Norma“ von Bellini, fo wie das ſchon gefagte Lied, und entzücdte 
durch ihren regelrechten, Hangsollen und künſtleriſchen Gefang, 
weichen fie auch mit zarten, den Effect nie verfehlenden Nilancen 
ſtets auszufhmüden weiß. Die Achtung für ihr feltenes Talent 
zwingt ung jedoch zur Rüge der Undentlihteit ihrer Husfprache des 
deniſchen und itafienifihen Textes, weil wir gewiũ find, daß einige 
Achtlamteit diefen Fehler feicht vermindern tan. Das Lied mufite 
fie wisderhohlen. Hr. Tide trug-die Adelaide von Beethoven 
mit Thalberg's herrlicher Begleitung auf dem Claviere wahr⸗ 
haft ſchoͤn vor, und entwidelte die Kraft und den Schmelz feiner 
Stimme in reinfter Fülle, Ale Senannten erfreuten fih der Ehre 
eines zwenmabligen Vorrufens, als Lohn für Die Bediegenbeit 
ihrer Runfleiftungen, £annenfhwars's Smprevifation blieb 
wen. Fine Unpäßlicgkeit verhinderte fein Etſcheinen, welche ohne 
Zweifel bedeutend war, fonft hätte er gewiſſ dem Foncertgeber die 
Verlegenheit eripart, und ein, — mie auf dem Zettel fand, — 
Kleines Gedicht ſchnell ſchriftlich Improvifire. Dad Orcheſter führte 
die Duverrüre zum „Bamppr" von Zindpaintner mit Präcifion und 
Energie durch, wozu die fihere und kraftvolle Leitung des Hrn. 
Helmesberger, gereii! weſentlich beytrug. Das Publicum 
trönte die vollendete Excquirung dieſes Mufikftüces mit dem 


lebhafteſten Benfalle, Der Saat war, wie ſchon oben angedeutet 


wurde, überfülit. Sob. Rep. Hofzinfer, 


Baterländifhe Literatur, 


Der nur zu lange ſchon erwartete gmente Band des periodls 
fhen Werkes: Mittbeilungen aus Mien, herausgegeben 
und rebigiet von Fr. Plepnigg, Herzogl. Andalt'ſchem Katbe, 
it nun erſchlenen, und befriedigt alle Erwartungen, welche der 
erſte Iheit dutch Gediegenheit und abwechfeindes Intereffe ben eis 
nem voirtlich großen Publicum erregt hat. Der Herausgeber iſt um 
die glückliche Idee zu benelden, ein derley geitgemäfes titera⸗ 
riſches Inſtitut geſchaffen zu haben, wo ber feine Reſidenz mit Recht 
über Alles liebende Wiener doch auch endlich in treuer, anzie⸗ 
bender Darſtellung erfährt, was um ihn vorgeht, welches Gute, 
Schöne, Nützliche von feinen Beitgenoffen geübt wird, wie der 
mweltbefannte Humor des Volmsichend fich entiwideft, und fo die Les 
fer nicht darauf beſchränkt werben, abaedrofhene Tiraden über 
Theater, Tanzmufik u. d. gl. immer und immer teieder gu vernebs 
men. Für die Provinzen und das Ausland iſt diefes Intereſſe um 
fo einfeuchtender, zumahl letzteres num feine Urſache haben wird, 
die Berbältniffe Wiens durch oft ſchaale, hämifche Reifebelchreir 
ber und Gorrefsondenzler kennen zu fernen. Was Wien in reell⸗wiſ⸗ 
fenichaftlicher, mas im fünfklerifcher Hinficht leiftet, das Praftilche, 
Niltzliche, Wohfthärige, das es übt, darf der Baterlandöfreund 
mie Allem und Jedem in Vergleich Rellen, und auf feine Heimath 
mit Selbftbereufitfegn bliden. — Ein trefflicher Aufſatz über den 
aroßen Canalbau (zur Zeit der Tholera ausgeführt) — von Pick: 
nigg, beginnt auf würdige Urt den Reigen, Alle willenswertben 
Details, die fo fehr die GSeſchichte dieſer Zeit charafterifiren, wer⸗ 
den angegeben, daben mit Würdigung der Männer gedacht, wel⸗ 
he dem grofen Wohltbäter, unferem väterlichen Kaifer, in 
gleicher Art durch ihr Streben nachgeeifert haben, Fine Abhand⸗ 
fung über das Gonfervatorium der Muft, eine biftoriihe Sfisse 
von der Anwefenheit der Naturforfcher in Wien, folgen hierauf. 
Des Grafen Ferdinand Palffn Bortrag im der britten Plenar⸗ 
verfammlung, if ein wahrer Schatz geiftreiher und prartiſcher 
Ideen, in einer blühenden Sprache gefchrieben,, und bier für ben 
Druck mit Anmerkungen bereichert, weiche wahren Patriotis— 
mus aus der beiten Quelle, der Kenntniß bes Baterlandes, 
Ichöpfen. Des geniafen Schnorr v. Garolisfeid Biographie 
und Darftellung feiner Werte, von dem Herausgeber, ſtellt das 
volle Senn diefed intereſſanten Künftlers mit Geiſt und Musführs 
fichfeit dar, und ber Leſer mird daraus mit Stolz die Bürforge uns 
feres Faiferlihen Hauſes für Kunft und Künſtler, in vielen Zügen 
erfennen. Auch eine biographifche Stizne des geachteten Cuſtes der 
f. ä. Bildergalerie, Sigmund von Perger, findet ſich von 
Gottfried Neuntanm mirgetheilt. Unter dem Humoriſtiſchen vers 
dient Stegmaners Auffah: „bie Raffebbäunfer und das 
KRatfephausteben in Wien,“ den Preis. Es iſt mie einer 
Fülle von Wis, deffen Auelle Seit und Kenntniſſe find, geſchrie⸗ 
ben, fo bafı der Berfaffer unbedentlich zu den beften Humeriften 
gezahlt werden darf, Rurländerd: „Bilder aus Wien,“ find 
mit converſationeller Feinheit, Hergenstrons: „Rirdtag in 
der Brigittenau,“ mit Frescomwahrbeit geſchildert. Mebrerer aude⸗ 
ver Nuffäge micht zu gedenfen, werde bier noch des intereflanten 
Nretrologs des würdigen Abtes Undreads Wenzel Erwäh— 
nung getban, welcher von dem Herausgeber herrühret. — Wenn 
diefe verlodiſche Schrift in ſchnellerer Folge erſcheinen, 4. B. es 
dem Herausgeber belieben würde, Einen Band in mehreren Liefe⸗ 
rungen auszugeben, fo würde das Intereſſe durch ſchnellere Mit⸗ 
theilung des JZeitgemäßen nur gewinnen. Dieſt der bauptfach: 
lichſte Wunſch, den wir begen. 
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Dießſeits und Jenſeits. 


Gortſetzung.) 


Annette ergriff die Erfte das Glaͤschen und brachte 
ein Lebehoch der Genefung ihrer geliebten Mutter, Als 
les nahm Theil daran, und nad) beendetem Toafte erhob 
fih Julie mit ftrengem Ernfte, bath die Glaͤſer aufs 
Neue zu füllen und auch ihr ein Vivat zu gönnen. Man 
folgte ihrem Blicke und erwartete noch nichts zuverfichtli 
her, als fie auf das Liebesglück Annettens und Guils 
laume's dad Glas leeren zu fehen, doch zu Beyder Schre⸗ 
den fprad) Qulie: 

„bkeſſault, der biedere Freund, der rechtmaͤßige Ber 
figer von Annettens Liebe, foll leben! Kein treuered Ger 
müth gist es auf Erden mehr denn das feine, ihn zu 
vergeffen ben dem heutigen Feſte hieße Frevel treiben 
mit ben edelſten Gefühlen des menfchlihen Herzens, 
der Freundfchaft und der Liebe!“ 

Alles ſtieß an und feerte die Glaͤſer, Guillaume 
erblaßte, Annette mifhte ihre Thraͤnen in den Liqueur, 
die Mutter war beftürzt und nachdenkend, Julie feyerte 
den Triumph gerächten Meineides. $ 

Es trat eine unangenehme Paufe ein, doch Julie 
endete dieſelbe durch eine Reihe von Fragen, die fie 
Über Leſſault's Befinden an defen Nebenbuhler richtete 
und denen fie eine fo reichliche Menge Lobeserhebungen 
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9. März 1833. 


einflocht, daß Guillaume des Gefühles ſeiner Reue 
kaum laͤnger Meiſter werden konnte. Jeden Augenblick 
ſchwebte das Geſtaͤndniß derſelben auf ſeinen Lippen, und 
als nun der Vormund vollends einen Brief aus der 
Taſche zog, worin Leſſault ihn bath fein Fuͤrſprecher bey 
Annettens Mutter zu ſeyn, damit ſein eheſtens erfolgender 
Heirathsantrag fie vorbereitet finde, als nah Vorleſung 
dieſes, in ben ſchlichteſten, herzlichſten Außerungen ab⸗ 
gefaßten Briefes, Herr Borel auf die allergünſtigſte 
Weiſe von Leſſault ſprach und Annettens Mutter die 
Verſicherung gab, daß der junge Mann durch Protection 
des Herrn von P..... eine Uhrenfabrik in Neufchatel 
errichten und alſo in den Stand verſetzt ſeyn werde, 
Annetten ein beſcheidenes, doch ſorgenfreyes Loos anbie⸗ 
then zu können, da flieg der Liebenden Verwirrung auf 
das Hoͤchſte. 

„Daß Herr von P..... Leſſault fo liebgewonnen,“ 
fuhr der Vormund fort, „ſchreibt ſich von deſſen thaͤtiger 
Hülfeleiſtung bey jenem unglücklichen Brande her, der 
Ihres Vaters Haus betroffen. Sie werden,“ wendete 
er ſich zu Guillaume, „am beſten von uns des edlen 
jungen Mannes Verdienſte zu würdigen wiſſen und ſich 
daher mit uns freuen, fein Glück fo nahe zu ſehen. 
Vielleicht hat auch Sie der ſchüchterne Liebhaber zu ſei⸗ 
nem Fürfprecher bey Annettens Mutter fih erbethen umd 
Ihr heutiger Beſuch hat dann gleichen Zweck mit dem 
meinen.“ 
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Altes fhwieg, denn jeder fühlte fi, wenn aud in 
verfchiedener Beziehung, getroffen. 

Das liebende Paar feufjte untee ben Qualen feines 
gefelterten Gewiffens , die Mutter ſah durch Borel's 
Anßerungen ipre Pläne vereitelt, Julie war in der ge— 
franntejten Erwartung, wie Guillaume ſich aus bem Gars 
ne ziehen werbe, benn Leſſault ward fange im Geheimen 
von ihr geliebt und Annettend Untreue hatte ihrer Leis 
benfchaft num nad ihrem Sinne einen gewijfen Grab 
von Nedtmäfiigkeit der Anfprühe verſchafft. Da war 
zum Glücke die Tafel beendigt, der Vormund ftand auf 
und ging mit Annettens Mutter in das Zimmer zurüuͤck, 
um über diefe Angelegenheit noch weiters zu ſprechen. 
Julie ſah nach dem jenfeitigen Ufer bin und ſchien fi 
um Öuillaume nicht zu befümmern, ber an Annettens 
Seite der Heinen Treppe zuwanderte, bie von bem 
Gärten in den Weinberg führte, welder zur Befis 
Kung gehörte und fih in Terraffen erhebend, von feinen 
verſchiedenen Rubepuncten die herrlichſte Ausficht über 
die weitgebehnten Ufer bes beträchtlichen Gewaͤſſers 
darboth. 

Eine Bank nahm die Liebenden auf und Guillaume 
drüdte Annetten ftürmifh an feine Bruft, in der es bis 
um Erſticken tobte, und jede Sylbe erftarb ihm auf den 
Lippen vor banger Wehmuth, denn eine leife Stimme 
mahnte ihn im Innern an das durch feine Liebe began- 
gene Unrecht, und doch überredeten ihn Annettens Reize 
wieber, daß bieß Unrecht fo verzeihlich fey. Das Gefühl 
des Mechtes, der Vorſatz, fein Gluͤck dem feines Freun- 
des zu opfern, trugen enbli ben @ieg davon, bie ins 
nere Mahnerinn fprach immer lauter zu feinem Gemifr 
fen und, aus Annettens Armen fih gewaltfam reißend, 
ſprach er: „Ja Geliebte! wir mülfen ſcheiden! meine 
Liebe fir bich it ein Verrath an Leſſault, dem biebern, 
arglofen Freunde. Vergiß den Räuber deiner Ruhe, 
er warb ed nur burd di, du Himmliſche! durch beine 
zauberifhe Engelsanmuth. Vergiß mic, aber verbamme 
mid nicht !“ 

Noch einmahl ſchloß er das erſtaunte Mädchen in feine 
Arme, brücdte den legten Kuß auf ihre zitternden Lip: 
pen und eifte dann auf bed Sturmwinds Flügeln den 
Weinberg hinab, umging das Wohnhaus, lief dem Ges 
ftade zu, fprang in den Machen und ruberte mit allen 
Leibeskräften ded Sees Mitte zu, von welcher er ed erit 
wagte, nad Eubrefin ſich umzuſehen; doch die Abend- 
böämmerung war fhon zu ſtark vorgerückt, er konnte die 
Häufer bed Ortes nicht mehr von einander unterfheiden 
und nur ein Seufzer flog dem geliebten Ufer zu. 
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Brütend uͤber fein graufames Geſchick Ereujte er 
planlos auf dem Gewaͤſſer, bald ganz dem Abendwinde 
fi überlaſſend, der unmerklich das Fahrzeug nad) einer 
und der andern Seite wecfelnd trieb, bald wieder em⸗ 
fig rudernd, ohne jedoch aufdie Gegend zu achten, wel 
her er zuftenerte. So hatte die finitere Nacht ihn übers 
raſcht, alderjenfeitd anlangte; allein nicht am Strande 
der Heimath befand er fi, feine Zerftreuung hatte ihn 
wohl eine gute Stunde weiter norbwärts landen gemacht, 
und er mufte alfo nun mit Mühe an ben taufend Krüm⸗ 
mungen der Buchten fübwärts fi richten, um zu dem 
Böriterhaufe zu gelangen. 

Es Tag in demfelben ſchon Alles zur Ruhe, nur 
Guillaume's Vater wachte noch und freifte in dem Hofe 
und an ber Gartenmauer herum, nachzuſehen, ob Alles 
wohl verfhloffen ſey, denn das kürzlich erfahrene Unglüͤck 
hatte ihn vorfichtig und mißtrauiſch gemacht. 

Guillaume wollte den Vater heute nicht mehr fpres 
hen, fein Beſuch in Eubrefin hatte ihn fo trüb geftimmt, 
und durch die Vernichtung feiner fhönften Hoffnungen 
fo mifmuthig gemacht, daß er unmöglich durch Erzäh: 
lung des fich jenfeits Zugetragenen feinen Seelenfchmerz 
erneuern und vermehren Fonnte, denn daß Bobot den 
Sohn um den Erfolg feines Beſuches befragen werbe, 
war allzu gewiß. 

Er hörte den Alten die Schlöffer und Riegel probier 
ten, die Hunde von ber Kette laffen und battenun feine 
Mahl mehr zwifhen dem Anpochen und Befragtwerben, 
ober dem Übernachten auf freyer Straße, — Beine 
Stimmung ließ ihn Leßtered vorziehen und er ſchlich 
fih gebüdt an ber ®artenmauer vorüber nach dem Hligel 
zu, woran bes Haufes Rüden ſich lehnte und wo ein klei⸗ 
nes Kaftanienwäldchen ihm freundliche Aufnahme verhieß. 

Auf feuchtem Boden gelagert, ſeufzte er hier dem 
jenfeitigen Ufer zu und miſchte manche Bittere Ihränen 
in den kalten Nebelthau bes Octoberd, Sein Entfhluß 
war gefaft, Erwollte an Leffauft fhreiben und ihm ben 
gräßlihen Irrthum aufklaͤren, zugleich aber aud einen 
zweyten Brief an feinen Vater richten, worin er ihm 
Lebewohl fagt und feinen Vorfag mittheilt, bie Heimath 
zu verlaffen und in fremden Landen fein Heil ald Weids 
mann oder Uhrmacher zu ſuchen. Beyde Briefe wollte 
er jetst gleich in feinem Zimmer ſchreiben, und in dieſes 
zu gelangen, brauchte es nur eines beherzten Sprunges 
von einem ber Kaſtanienbaͤume in bad offene Fenſter 
der Kammer, welche an das Wäldchen ſtieß. — Sein 
Vater, dachte er, befinde ſich im untern Geſchoße, müſſe 
nun auch laͤngſt zur Ruhe fih begeben haben und würbe 
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ihn daher nicht gemahren. Wenn er dann die Briefe 
geſchrieben, wolle er fein Heines Capital: von. erfpar« 
ten Tafhengeldern und beym Scheibenſchießen gewon- 
nenen Beiten zu fih fleden und neuerdings dem 
Kahne fi anvertrauen, um an bie Morbfpige des Sees 
zu gelangen, von wo aus kaum eine halbe Tagreifeihn 
nach Biel führte, in welchem Orte er Gelegenheit zu 
finden hoffte nad Deutſchland zu reiſen. 

Als er ſo den Plan entworfen und geordnet hatte, 


wählte er den zum erwähnten Sprunge geeignetſten 
Baum und kletterte an demſelben hinauf. — Nun 


war er auf dem Aſte, der, verzweigend ſich mit dem 
nachbarlichen Baume, einen ziemlich geeigneten Stand: 
punct biſdete, allein er wollte ‚doc feiner Sache gewiß 
feyn, und da die eilenden Wolfen das Mondenlicht häufig 
verdbunßelten, fo Eonnte er die Entfernung bes Fenſters 
nicht hinlaͤnglich berechnen, um die Gewalt feines Sprun⸗ 
ges darnach zu bemeſſen. Er verfuchte es daher mit ſei⸗ 
nem Hute, welchen er in das offene Fenſter warf, und 
konnte aus deſſen Falle ſich nun gehoͤrig orientiren. 

Der alte Foͤrſter war indeß keineswegs noch zu Bette, 
fondern unruhig geworden durch feines Sohnes langes 
Verweilen, feßte er feine Streifereyen um das Haus 
fort, und hatte zu feinem nicht geringen Entfegen bey 
dem Kaſtanienwaͤldchen Tritte im bürren Laube raufchen 
gehört, ja es bäuchte ihn auch einige Worte von dorts 
her vernommen zu haben, die er jedoch nicht verftans 
ben hatte, — Vermuthlich hatte Guillaume im Affecte 
ſeines wogenden Gemüthes ein oder den andern ſeiner 
Gedanken halblaut ausgeſprochen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— rr rJ— — 


Charade. 
Gweyrſyolbig.) 
Dent irgend ein Ding, fo will ih doch hoffen, 
Beweiſet mein Erftes das Gegenthell dir; 
Rur wenn da das Ganze finnig getroffen; 
Vermuth ich das Biwegte wirklich ben dir, 
M. D. Ettingen 





Eineſchineſiſche Truppenſchau. 
(Hus ber nordiſchen Biene.) 

Nachftehende Befhreibung von einem Manne, der 
fait eilf Jahre in Peking lebte und. Augenzeuge war, 
mag einigen Begriff von der Beſchaffenheit der Krieger 
bes himmliſchen Reiches geben. Auf Befehl des Kaiſers 
wurbe ber 5. Map 1827 zur Revue zweyer Abtheiluns 


. gen *). Mandfchuren **) beſtimmt, won denen- eine bie 


Abtheilung der blauen Fahne, - dieandere dieder blauen 
Sahne mit rothem Saume hieß. Zu dem Ende wurben 
beyde Abtheilungen am Morgen auf das Feld in der 
Nähe von Peling berufen, auf dem Wege, der von 
dem Thore Andin ***) nad Norden führt, am Tempel 
Kuantſi. Die Soldaten kamen einzeln und unbewaffnet 
herbep, und wurden in Reihen aufgeſtellt, die zwey 
parallele, 25 bis 30 Schritte von einander entfernte Halb⸗ 
kreiſe bildeten. Die Abtheilung der blauen Fahne wurde 
links, die der blauen Fahne mit rothem Saume rechts 
gerichtet. Die Hauptfahnen wurden an den Enden der 
Reihen aufgeſtellt, die uͤbrigen kleinen Fahnen 12 big 
20 Fuß aus einander ohne Symmetrie in die Erde ger 
ſteckt. Die Waffen der Krieger führte man auf Wägen 
berbey. Die Pfeile, in Bündeln zu 100 und mehr zus 
fammengebunden, wurden auf gleiche Weiſe wie die klei⸗ 
nen Fahnen auf dem Boden aufgeſtellt. Dieſe Pfeile 
hatten verroſtete Spitzen, und nur diejenigen, die nach 
außen ſtanden, waren befiedert. Um dieſe Nachlaͤſſigkeit 
zu verdecken, ſtellte man fie an einigen Orten in Koͤrben 
auf. Schlachtmeſſer in ihren Scheiden und Bogen mit 
Köchern lagen auf niedern, mit rothen Bilzen bedeckten 
Tiſchchen, welche bey den Hauptfahnen ftanden. Von 
ben erfteren waren einige fo verroftet, daß fie nicht aus 
ber Scheide gingen, und einige hatten fogar hölzerne 
Klingen, An den Punkten , wo beyde Abtheilungen zu: 
fammenftiefen, mar ein Zelt aus Doppelmatten aufges 
fhlagen. In diefen Zefte erwarteten die Commandeure 
und Officiere die Ankunft der Oberfeldherrn, denen die 
Abhaltung der Revue aufgetragen war, Um neun Uhr 
Eamen biefe an. Der erite derfelben, welcher fürftliche 
Würde hatte, kam in einer Sänfte, die beyben andern 
in Earriofen; vorausgingen einige ber Eaiferlichen Leib⸗ 
wagen, bei diefer Gelegenheit zu Pferde, unter dem 
Schalle der Burenen ****) durch die Reihen ber Abs 
theilung blauer Fahne bis an das Zeit, in das fie eine 


) Huf hinefifh Si, auf mandfehurifh Chutſa. 

”) Das chineſiche Heer beſteht aus 8 Abthellungen Mandſchuren, 
8 Abtheilungen Mongolen unb 8 Abtheilungen eingebornen 
Ehinefen, Die Mongolen, von denen bier die Rede ift, darf 
man indeffen nicht mit ihren Stammgenöffen aus ben Steps 
pen verwechſeln z fie find Bewohner de eigentlichen Chinas, 

) uf qineſiſch eigentlich Un-din-mon, auf mandſchutiſch Eicher 

ſchottochdduta, — das Briedensthor. 

) Huf mandichueifh Bureni, auf hinefifh haisfortfo ober 
haltorfche, fehnedenförktige Mufcheln, welche die Chinefen 
Ratı der Trompeten gebrauchen. 
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traten. Dahin trugen die Officiere beyder Abtheilungen 
die Tiſchchen mit Waffen, um fie den Oberbefehlshabern 
zu zeigen. Als die Infpection abgemacht, Thee getruns 
Een und Tabak geraudtwar, kehrten ber Fürft und einer 
der Oberbefehlshaber nah Haufe zurück; ber dritte ging 
zuerft bis and Ende der Reihen der Abtheilung feiner 
Fahne und folgte dann bem Bepfpiele feiner Collegen. 
So ging bie Revuezu Ende. Die waffenloſen Soldaten 
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lehrten zurüc, wie fie gefommen waren, undihre Waffen 
wurden ihnen wieder auf Wagen nachgeführt. 





Auffdöfung 
der Homeonyme im vorigen Blatter: 
Der, bie, bad Rechte. 


ne —— — ———— — — — a um re ME MR A — a — ——— — — — — — 


Not 


Shaufptele 

(R, 8. priv. Theater in ber Leopoldſtadt.) Am a9. 
Februar 1833 war die Beneficevorftellung der Die. Antonie “77 
ger. Es wurde zum erften Mahle gegeben: „Der Kampf des Slür 
des mie dem Verdienſte,“ oder „die Erfindung des Zufalled;“ als 
fegoriiches Zauberfpiel in 3 Arten, nach einem Scenmährcen vom 
Berfafler „der Sieg des guten Humersd.“ Mufit von Wenzel Mük 
ler. Länge und Gruppirungen von Cart Schadenfn. Meue De 
corationen von Dolliner. —F 

Der Berfaffer dieſes allegoriſchen Zauberſpiels hat ſich biäher 
durch feine ſtenographiſche Hand die gerechteſte Anerkennung ers 
werben, denn feine Stücke zeigen, daß er ſich eine vollkommene 
Kenntnlũ der Situationen und der Charaktere eigen gemacht, 
Die auf der Bühne ihre Wirkung felten verfehlen, und feine Rou— 
fine ftefi ihn deynahe Immer einen Schlußefreet finden, welcher oft 
den gangen Erfelg des Stüces für dad Publicum ſichert. So ver 
Hält es ſich mie dene im Rede ſtehenden neueſten Probucte; der 
Dialog if twikig, voll autmüthiger Satyre z frohe Laune herrfcht 
in der Anlage des Ganzen, daher ber Zweck der allgemeinen 
Erheiterung nicht verfehlt werben :fonnte; die Autgorie erfcheint 
fo trefflich bedacht umd ausgeführt, dafı fie allein ſchon den Werth 
des Stückes entſchied. Wenn die nötbigen Mbanderungen getroffen, 
und jene Scenen, die ats überftüffig fich darſtellen, oder dat Glück 
und Berdienft des Ganzen beeinträchtigen, wie z. B. die Probes 
feene der reifenden Theatergeſellſchaft ı6. befeitiget oder abgeäns 
dert werben, gewinnt diefed heitere Product mehr Brifche, und 
kann ſich zu einem Tobenswertben Repertoirſtück erheben. 

Über die Darftellung kann fih Referent nur fehr gänfig 
äußern, denn Hr, Schufter Igu. CHaufirer Knolleri) erſchien 
in der Hauptrolle als ein millfommener Glanzſtern, der mit dem 
Zuntenregen feiner immer heiteen Laune, Leben und Wärme ins 
Pubficum auöftrömte. Die Jäger (Kochinn Hermine) fand uns 
ferım trefflichen Romiter, durch Spiel und Geſang ausgezeichnet, 
würdig zur Geite. Der Dortrag aller Geſangſtücke erwarb ihr 
den fauteften Beyfall. Mad. Robrbed (Fortuna) mufite ibre Meis 
ne Rolle dur ein eminentes Spiel bedeutend zu heben und er 
rang ſich befonders in dem trefflichen Duett des 3. Actes mit Hrn. 
Säufter ſtürmiſchen Mpptaud, Mad. Scutt a (Verbienft), Mad, 
& dad (frau von Fledermaus), Die, Hillmer (Ebarlotte), bie 
HH. S chaffertZufatt), gandner(Theaterdirecter), Brabbie, 
Dichter), Bermier (Gapitän Sturm) trugen zum Öelingen der 
Darftellung mit vereinten Kräften bey, Auch Hr. Schabehtn 
wurde durch feine überrafhenden gefchmadeollen Tänze und Grup: 
rirungen, deſonders im 3. Wete, mit zweymahligem Borrufen belohnt, 
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woran das unermiüdete WBaletperfomafe, dad mit Aufwand alfer 
feiner Kräfte für Directlon und Publleum wirft, ebenfalls Thelt 
su nchmen bat. Die Mufit des Heu. Wenzel Mülter it angenehnn 
einige Geſangſtüde baten Vortreffliche Wirkung und mufiten wle— 
derhohlt werben. Die neuen Decorationen von Dolliner Füns 
nen mit Muszeichnung berührt werden. Der Benfall, womit das 
Ganze Aufgenommen tmurde, war vielfältig und rauſchend. Hr. 
Schufter Ign. wurde nad dem erflen Acte und am Schluffe 
mit Dile. Jäger vorgerufen, Die Beneflciantinn erfreute 
fih eines übervollen Haufe, und danfte in Außerft gewählten und 
anfpreibenden Worten. Der Schluß ihrer Dantrebe war folgender: 
„Nebimen Sie für Ihre Übergroße Hutd meinen wärmiten Dank, 
„und fihenten Sie mir auch ferner Ihre nachſichtsvolle Unterſtü— 
„hung, dann wird Fein Zufall der Erde mir bat Berblenft rauben, 
„in Ihrer Zufriedenheit die glüdtichfte Erfindung auf der Melt ge 
„macht au baden,“ Jeh. Nep. Hraftinigg. 
— — 


Concertanzeige. 


Hr. M. Schmidt, Kammermuſicus des Churfurſten von Heſ⸗ 
fen » Caſſel und deſſen Sohn, Tonfünftier auf der Pofaune, ges 
ben Sonntags am 10. Märı um die Mittansftunde ein grofies Con⸗ 
cert im F. f. Meinen Redoutenfaale. Sie werden ſich darin in eis 
nem Goncertine für gen Pofaunen, ecomponirt von A. Späbt, 
einer großen Phantafie über die Wicnentieder von @, M. v. Wer 
ber, und einem Tergette für Waldborn (vorgetragen von Hrn. Prof, 
€. Lemon), ohne Orcheſterbegleitung produciren. Fräufein Wink: 
fer von Forazeſt wird den erſten Gap des neunten Goncertes für 
das Planoferte, von Moſchetes, und DUe. Fröblid eine Arie 
vortragen. Billete zu IA. W. W.find in allen Kunfk und Muficas 
Henhandlungen, und am Tage des Concertes ander Eaffe gu haben. 





Benefices Anzeige 
Die Beneficesorftielung des Hrn. Schaffer, welder feit 
einer Reibe von Jahren ben dem k. #. priv. Theater in ber Leo⸗ 
poldflade engagirt und bey dem Publicum beliebt geworden iſt, 
wird Dinftag den 12. März Statt haben, Ed wird ein neues Zaus 
berſpiel mie Geſang in zwey NMeten, von Hrn. Carl Schifancder 
in Prag, Mufit von dem Hru. Gapellmeifter Wenzel Müller, 
gegeben, betitelt: „Die Erdgelfter,“ oder „der Brillenhändler.“ 
Hr Schaffer gehört zu den afüdtichen Beneficianten, Die 
von ben Publicum biefes Theaters mit elnem gablreihen Zuſpru⸗ 
be erfreut werden. Wir wünſchen diefem Heifigen Schaufpieler 

auch heuer bie volle Gunst der Madame Zortung. 
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Berleger: A. Stranf’s fol, Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108, 
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Dießſeits und Jenſeits. 
Gortſetzung.) 


Der beaͤngſtigte Alte griff nach ſeiner Flinte und ſchlich 
ſich auf den Gang des oberen Stockwerkes, wo er 
nicht nur eine männliche Geſtalt den Kaſtanienbaum ers 
fteigen, fondern ihn auch etwas im feines Sohnes 
Kammer werfen ſah, das er fowohl in ber Angit, als 
bes abwechfelnden Helldunkels wegen, für ein Brands 
mittel anſah und alfo die Erneuerung eines Raubver- 
fuches Eeinen Augenblic® mehr bezweifelte. 

Guillaume bog fi) gerade auf dem Aftgefledhte vors 
wärts, um den Sprung zu volljiehen, da rief es ihn an: 
Halt! wer da? — Er zog ſich zurück, erfannte des Vaters 
Stimme und wollte eben im Dickicht des Baumes fich ver- 
bergen, da wieberhohlte jener den Zuruf, und er flieg 
eiligit von dem Baume herab, mit dem Vorſatze am Fuße 
ſich dann tiefer in das Waͤldchen zu begeben; da rief 
bes Vaters Stimme bad dritte „Wer da !“ der Mond ums 
wölkte fih und Guillaume hing am fetten Afte, um 
fh auf den Boden herabjulaffen. Da blitte ed vom 
Gange herunter, die Kugel kam aus geübteng Rohre 
und Öuillaume fag, von Waterhand getroffen, in feis 
nem Blute. 

Bodot hörte das Wimmern bed Verwundeten und 
wünfcte fih Glück, der Gefahr, neuerdings beraubt zu 
werden, entgangen zu feyn. Der Schuß hatte feine 
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12. März 1833. 
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Hausgenoſſen herbeygerufen, man eilte nach dem Kar 
ſtanienwaͤldchen, fand den Verwundeten am Fuße des 
Baumes leblos liegen und brachte ihn auf des För— 
ſters Geheiß in die Geſindeſtube. Hier wurde Licht herbey⸗ 
geſchafft, um den Unglüclichen näher unterfuchen,, und 
wo möglich, ihm noch Hülfeleitten zu Eönnen, benn Bor 
dot fandte eiligft einen Boten nach dem Chirurg, des bes 
nachbarten Corceilles. Ed war ja feine Abficht nur gewefen, 
ben Verwegenen außer Stand zu feßen ein Verbrechen 
zu begeben, ihn aber töbten, das wollte er keineswegs. 

Hilf Himmel! welch gräßliches Entfegen ergriff nun 
den bedauernswerthen Greis, als er bey Erleuchtung 
der Stube in dem vermeinten Räuber feinen geliebten 
Sohn erkannte, welch herjzerreißiender Anblick, welch 
nahmenloſer Sammer! 

Ouillaume lebte zwar noch, allein fein Auge war ges 
brochen, der Schuß war in die Nähe bes Nückgraths ges 
gangen und die höchſte Gefahr für fein Leben vorhanden. 

Er wandte den ſterbenden Bli auf den Vater, und 
nach vieler Anitrengung brachte er die Worte hervor: 
„Ich ſterbe für Leſſault und Annette! 

Der Arzt erſchien und erklaͤrte Guillaume's Zuſtand 
zwar für aͤußerſt gefährlich, aber doch nicht gänzlich ohne 
Hoffnung, nur würde er ein eben fo langes als fchmerje _ 
volles Krankenfager zu beftehen haben, und es müjfe vor 
allem andern dafür geforgt werden, daß ihm jede Ger 
müthsbewegung erfoart werde, am allerwenigiten aber 
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dürfe man es fich einfallen laſſen, ihm um die Veran— 
faffung des traurigen Ereigniffes zu befragen, da aus 
dem hartnädigen Schweigen bey des Waters dreymahli⸗ 
gem Zurufe leicht zu vermuthen ſey, daß ein tiefes Ges 
heimniß demfelben zum Grunde fiege, 

So verlebte man denn in peinigender Ungewißheit 
eine ganze Woche, ohne auch nur das Mindefte abs 
nen zu können, was einigermaßen Aufklärung zu bies 
then vermochte. — Leſſault, von feines theuern Freun— 
des Unglück unterrichtet, kam gleih folgenden Tages 
ihm feine Pflege anzubiethen, und Guillaume's Vater 
erfhien er wie ein Troft bringender Engel, denn er hoffte 
den günftigiten Eindruc auf des Sohnes Gemüth ven 
der theilnehmenden Gegenwart des zärtlihen Zreundes, 

Lange lag der Kranke ohne Bewußtſeyn, und Leſſault 
wich keinen Augenbli von feinem Lager, endlich er: 
Härte der Arzt mit zufriedener Miene, daß eine glüd- 
liche Erife eingetreten und nun nicht mehr zu zweifeln 
fey, daß am folgenden Tage der Leidende feiner Sinne 
wieder mäctig ſeyn werde, Diefe beruhigende Prophe⸗ 
zeyhung traf nad Verlauf von 24 Stunden auch wirklich 
ein, allein ftatt heilfam auf Guillaume ju wirken, brach⸗ 
te fie für ihm die übelften Folgen mit fih, denn kaum hatte 
er in feinem forglichen Waͤrter Leſſault erkannt, als er aufs 
Neue in die higigften Phantafien verfiel, in denen die 
Morte: „Ich ſterbe für keſſault und Annettel* in gräßlich 
fdneidenden Tönen ſich häufig wiederhohlten, Die Ger 
fahr wuchs neuerdings, man entfernte Leſſault und war 
in großer Beforgniß um den Kranken, denn er weigerte 
fih nun bartnädig, die ihm gereihten Arzneyen zu 
nehmen und nur in ben Momenten gänzlicher Bewußt⸗ 
loſigkeit konnten fie ihm beygebracht werden. 

Seine Jugendfülle unterjtüßte jedoch mächtig des erz 
fahrnen Arztes Kunſt, und allmäblig fing der Gang der 
Krankheit an einegünftigere Wendung zunehmen, fo daf 
nah Verlauf von vier Wochen Guillaume bereits im 
Stande war, für einige Stunden fein Lager zu verlaſſen. 

Es hatte Leſſault in der Zwiſchenzeit feine Geliebte 
zu wiederhohlten Mahlen befucht, und war nicht wenig 
eritaunt, ihre Benehmen und jenes ihrer Mutter fo aufs 
fallend verändert zu fehen. Keine Spur war mehr von 
Annettend munterem Wefen zu finden, ſelbſt ihre Zus 
gendblüche war im Welken. Zwar nahm fie den Lang- 
entfernten freundlich auf, fie äußerte ihm ihr Bedau—⸗ 
ern über das ihm widerfahrne Unglück, doch dieß Als 
les geſchah mit einer erniten Kälte, die feit Guillaume's 
Abwefenheitbem lebhaften Mädchen ſich angeeignet hatte. 
Auch Annettens Mutter fhien verlegen bey feinem Ber 
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fuche; man bief ihn wohl willfommen , allein nie er: 
folgte bey feinem Abſchiede die Aufforderung eines bals 
digen Wiederkehrens; nur Julie war unverändert, ja 
fie hatte an gutmüthiger Freundlichkeit fogar gewonnen, 
wie Leſſault zu bemerken glaubte, und da biefe Ver— 
änderungen ihn mit taufend beängftigenden Zweifeln 
erfüllten, fo beſchloß er bey feinem naͤchſten Beſuche 
in Eudrefin frank und frey nach deren Urſache zu fragen. 
(Der Beſchluß folgt) 





Stalienifhe Standpuncte, 
Künftlerbildung. 

Der Verfaffer der „drey italienifhen Reifen,“ der 
in fo vielfältigen Verhältniffen zu Künſtlern fand, 
beklagt fih, daß er niemahls auf die Kunſtbildung eines 
derfelben babe einen Einfluß gewinnen können, bis es ihm 
endlich gelungen fen, einen eigenen Schüler zu erziehen. 

„In Hamburg,“ fagt er, „befuchten mich häufig bie 
jüngeren Künftler, welde dort zahlreich find.“ 

„Ein einziger war unter ihnen, welder ungleid 
weniger gebildet und belefen, zudem nur in feinen Me— 
benftunden mit ber Kunit beſchaͤftigt (denn gar nicht hoch 
hinaus wollte man mit ihm), offenbar für Belehrung fehr 
empfaͤnglich und zur Arbeit unendlich aufgelegt. Er hatte 
den Water frühe verloren, und lebte bey fehr entfern: 
ren Verwandten, welche ihn gern mir ganz überliefen.* 

„Biemtih groß, obwohl noch unausgewachfen , 
Enabenbaft roh in feinen Manieren, in Allem, was 
die Kunit betrifft, der größte Meuling aud darin, daß 
ihn die unermeßliche Begier erfüllte, ein rüchtiger, wo 
möglich ein großer Künftler zu werden. Das war das 
Holz, nad welchem ich geſucht. Er bat meine kuͤhnſten 
Erwartungen übertroffen.‘ 

„Durch ihm habe ich erprobt, daß es gut ſey, ſchon 
dem Knaben die Handhabungen aller mahleriſchen Werk— 
zeuge frühe und ſogleich metbodifh beyzubringen. Auf 
Form und Proportion ward in den eriten Jahren gar 
wenig geachtet, doch fireng auf die richtige Führung 
und Sandhabung der Werkjeuge, vornehmlich der mah⸗ 
leriſchen, gehalten.“ . 

„Gleich wichtig if, daß man des Künſtlers Hand 
an Leichtigkeit gewöhne, damit er Meflere und Lichter 
und jegliche andere Präcifirung in jeder Richtung in 
den naſſen oder halbtrockenen Localton bineinfpielen 
konne, ohne zu quetſchen, in die unterliegende Farbe 
einzudrücken, noch das friſch Aufgetragene ſelbſt ſogleich 
zu verſchieben. Ach Gott! wie viele Mahler fieht man, 
in neueren Bildern auch von größtem WVerdienite, bas 
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Licht von dem zu ſchwer geführten Pinfel um ein paar 
Linien hinaus von der Stelle gebrüdt, wo es eigentlich 
zu flehen die Neigung verfpürt hatte. Sehe man bar 
gegen in ächten Raphael ſchen Bildern, wie ba das Licht 
fcharf an feiner Stelle mit dem Borſt in den naffen 
Focalton bineingefpielt iſtz und laͤugne mir noch, 
daß Klınfller zum Präcifiven und Auffegender aller 
leichteften Hand bedürfen.“ 

„Ih ließ meinen Schüfer von Anbeginn nie aus 
gehen, ohne vorher feine hirfhlederne Handſchuhe anzus 
ziehen. Seine Hände waren damahls ganz, vernachlaͤſſigt, 
wie bey fo vielen jungen Künſtlern. Doc bald verbef- 
ferten fie fih und es erhielten feine Zingergelenke bie 
unentbebrliche Geſchmeidigkeit wieder, Eine Kleinigkeit, 
denkt man. Ja wohl eine Kleinigkeit, woran jedoch fehr 
Vieles hängt; denn ohne Hände gibt ed Feine Mahler, 
und ohne brauchbare, Eeine guten, Sein Auge ftellte 
ſich durch fleifige Jagbübungen wieder her; denn es hate 
te durch Kleinarbeiten gelitten.“ 

„Eingefchärft warb ferner, jedes Mahl dasjenige mit 
größtem Eifer vorzunehmen, was die Umftänbe zu thun 
geftatteten. Auf dem Lande warb ben landſchaftlichen 
Erfcheinungen , ben Geſtaltungen der Jagd-und Haus— 
thiere und artigen Individualitaͤten des Menſchengeſchlech⸗ 
tes nachgehangen. In der Stadt aber ward ber treffliche 
Ürbeiter für mich Monathe unfichtbar, weil er von früh 
bis fpät Nachts im Hofpitale der Anatomie oblag.“ 

„Um den Süngling unaufbörlih zum Bewußtſeyn 
und biedurd zur Ergänzung und Berichtigung eigener 
Mängel und Schwähen anzufeiten, ließ ich ihn ohne 
Unterbredungen an Gemaͤhlden von eigener Erfindung 
oder Zufammenftellung arbeiten. Denn ich hatte ver: 
fhiedentlih bemerkt, daß ſtudierende junge Künitler, 
oft unwillkührlich, ſtets wieder auf das Laͤngſtbekannte 
zurückkommen; wie ſchlecht angeleitete Clavierfpieler auf 
dasſelbe Muſikſtück, und wie eigenfinnige Fliegen auf 
benjelben Punct ber Nafe. Wenn man fieaber zu eigenen 
Arbeiten anhält, fie verlockt, dabey fih zu uͤberheben, 
mehr zu unternehmen, als fie eigentlich ſchon zu leiſten 
vermögen, fo bringt man ihmen hundert Blößen und 
Leerheiten in ihrer Kenntniß und Anfhauung zum Be: 
wußtſeyn, Tenkt ihre Aufmerkfamkeit und in ihrem 
Stubienfleifi vornehmlich auf bad Fehlende, oder doch 


Unklare, worauf es ankommt, 
(Der Beichluß folgt.) 
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Miscelle. 
Zwey Englaͤnder, die ſich eine Zeit lang auf der 
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Infel Sagor, einem berühmten Wallfahrtdorte ber Hins 
du, im Fluſſe Hugli, aufbielten, hörten, daß ein 
Rhinoceros fait jede Nacht aus dem Fluſſe an einen 
Kleinen Teich komme, worauf fie beſchloſſen, auf dieſes 
Thier Jagd zu machen. Zu diefem Ende ließen fie fi 
auf-einem Baume, zunächit dem Teiche, eine Kanzel 
erbauen, wo fie in der folgenden Nacht die Ankunft 
des Rhinoceros abıwarteten. Es war ein dunkler Abend 
und gegen acht Uhr Abends, als das Thier gerade unter 
dem Baume erfhien, wo fi die Jaͤger befanden, die 
nun aus zwey Flinten Feuer gaben. Anfangs ftuste 
es ein wenig, entfernte fi aber nicht. Cine zweyte 
Ladung ſchien beifer gewirkt zu haben, denn es fehre 
te raſch um und trabte davon. Acht Kugeln waren fo 
auf das Rhinoceros abgeſchoſſen worden; es ſchien ſich 
aber baraus fo wenig zu maden, ald aus Erbſen. Uns 
gefahr zehn Minuten darauf kehrte es wieder zurück, 
und einer ber Engländer ſchoß nochmahls; allein der 
Lauf feiner Zlinte fprang, zerfehmetterte ihm zwey Fine 
ger und verwundete auch feinen Begleiter, weßhalb fie 
fih genöthigt ſahen, für dießmahl ihre Jagd aufzugeben. 
Nachdem die Handwunde des einen Jägers geheilt war, 
beſchloſſen Beyde, anderthalb Monathe fpäter, noch ein: 
mahl ihr Glück zu verfuchen; allein mit gröderem Ge: 
fhüg. Zwey Sechspfunder, bie fih auf der Infelvors 
fanden, wurden geladen, und an dem Orte, wo das Rhi⸗ 
noceros feinen Wechſel hatte, aufgepflanzt; hierauf nah— 
men fie am 6. April Abends wieder ihren Poſten auf dem 
Baume. Gerabe machten fie fih fhuffertig, als in den 
Gebüfhen umher ein Tieger auffprang, der die ganze 
Nacht den Baum umkreiſte, ohne daß er ihnen ſchußge⸗ 
recht wurde. Diefe und die ganze folgende Nacht warteten 
fie auf das ‚Nashorn, aber vergeblih. In der dritten 
Nacht endlich, gegen zehn Uhr, kam es zum Vorſchein. 
Einer der Engländer fprang vom Baume herab und 
ftellte ſich ans Geſchütz; allein das Thier bemerkte ihn 
und floh. Eine Stunde fpäter Eehrte es jedoch gerade in 
ber Richtung der Kanonenmündung jurüd, Als bereine 
Jaͤger die Funte erhob, um loszubrennen, wollte dag 
Rhinoceros auf ihn zu ftürzen; alleindas Geſchuͤtz krachte, 
und das Nashorn wurde getroffen. Es ftiefi ein furcht⸗ 
bares Geftöhne aus, rannte noch einige fünfzehn Fuß 
hinweg ’und ftürgte dann zu Boden. Es maf zwölf Fuß 
in der Yänge, mar fieben Fuß hoch und hatte drenzehn 
Fuß im Umfange Man ‚fand, daß viele der frübern 
Kugeln bit ind Fleifh eingedrungen waren; als man 
es öffnete, fand man fogar eine der bleyernen Kugeln 
im Magen des Thieres. Die Mannfchaft eines Birmanen⸗ 
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booted, das auf ber Inſel angelangt war, verſchlang 
das Fleifh des Nasheorns mit wahrem Heifhunger. 





Auflödfung 
ber swenfplbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Unfinn. 
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Not 


Eoncerk 
Larenburg. 

Am 3. d. M. Hatte im hieſſgen Saale zum goldenen Stern 
eine muficalifche Akademe für einen wohlthatigen Zweck Statt, 
Die einer ehrenvollen Anzeige im diefen Blättern nicht unwürdig 
if, Der Saal ſelb ſt war recht gelchmackvoll decorirt; dieöfterreihifche 
Boltähnmme eröffnete die Abendunterhaftung; fie wurde von dem 
Part befegten Chor ſehr gut gelungen. Ihr folgte die Ouvertüre 
ars Don Iwan, melde zur allgemeinen Zufriedenheit audges 
führt wurde. In der „Macdt des Geſanges,“ componirt von 
Romberg, fang befonderd Die. A. Kirftein den Soprans 
Part ausgezeichnet; fie befißt eine ſehr gute Schule, nur fchabete 
der Wirtung eine merktbare Anlage zur Heiferfeit. In einem 
Duette von Pacini entwidelte diefe Sangerinn viel Ausdruck. 
Eine Duvertüre von Dalanrac und ein Thor von Schulze 
fanden benfällige Unerfennung. Die Diolinsariationen von Mans 
feder waren der Glanzpunct biefes Concertes. Ir. Höfer ber 
figt eine Reinheit, eine Präcifien, eine Bogenführung, bie felten 
genannt werden Pönnen; er wurde ftürmifch aerufen. In ben 
„Bewufirfenn,“ von Lachner, zeichnete ſich befonders der Bios 
Loncelifpieler fehr zu feinem Vorthelle aus, Eine Scene und Arie 
aus dem „Brenfhüh* mufte wegen zunehmender Heiferkeit ber 
Diie, Airſteln wegbleiben; dagegen fang Gr. Namiestn 
von Baden Beethoven's „Mdelaide* mit Schmelz der Stimme 
und richtisem Gefühl, Die Ouvertüre aus Johann von Paris 
wurde zum Schluffe recht wacker erequirt, und fo gewährte biefes 
Soncert um fo arößeres Vergnügen, ald man bey ber Zocalität 
und den befchränften Mitteln kaum auf ein ſolches Rechnung mas 
ben durfte, 





Nachrichten. 
Peſth, im Februar 1833. 

Das hocherfreullche Geburtsfeſt unſeres allgeliebten Herefcherr 
paares wurde am 8. und 12. d. M. mit Danſ⸗ und Bittgebethen 
fo wie mit edlen Thaten und Werten der Barmherſigkeit gefeyert. 
Am ı2, Beaünftigte eine Fruhlingswitterung die Alles beiebende 
Bener , und es ſchien, als wolle die Schöpfung diefen freudenreis 
hen Tag verberrlihen. Der in jeder treuen Bruft eingefhriebene 
Zubelgefang: „Gott erhalte Franz ben Raifer!“ wurde mit wab⸗ 
rer Herzlichkeit abgefungen, und die Thränen der Freude Über bie 
frobe Wiederkehr dleſes theuren Tages glänzten in den Augen eines 
jeden edlen Magyaren. Im Theater wurde ben feftlicher Beleuch⸗ 
tung am 8, „Paufine,“ und am 12. „Rudolph von Habsburg“ mit 
allgemeinem Beyfalle gegeben. 

Was die Faſchingszeit — die zum Schmerze aller Tängerins 
nen fchon zur Neige geht — anbelangt, fo bat Monfignore Car⸗ 
nevale noch nie eine fo fröhliche und luſtige Aufnahme gefunden, 
als es heuer ben uns der Fall war, Die im neseröffneten Redou—⸗ 
tengebäude Statt gefundenen Bälle brachten eine Legion Tänzer 
rinnen und — Tänzer auf die Beine, für weiche der Peſther Strauff, 
dr. Grünfeld, mit einem wohlbeſetzten Drcbeher ben „Duells 
galepp,“ „die Echmetterlingss und Bampamaljer,“ „bie Nachts 
fhmwärmer,* „das waren mir ſellge Tage,“ 1. f. w. componirt 
von Tomala, Hubonsty, Huniadn, Hranitwih und 


Correſpondenz- 


sen 


Hlabfp, trefflich ſpielte. Von den fechd abgehalte nen Redouten 
war bie dritte die befuchtefte, denn biefe zählte über Iono Ballgäfte, 
Die Safinobäfe Tiefien fi auch nicht potten, und es herrfchte 
daſelbſt Frebſinn und Laune, Anitand und Solidität. Ein foges 
nannter Eisſalon,“ richtiger „Eistämmerchen ,* fand feine Rech⸗ 
nung im Waſſer. Die Tanzfäle „zu den zwey Löwen,“ „une 


Schwan,“ gingen auch nicht leer aud. Im Theater ging es ebenfalls » 


luſtig gu, und Sr. Weiſt, Mitglied des f. ä. Hofoperntbeaters in 
Wien, wufite der Frohfinnägeit die rechte Höhe gu geben, und das 
Haus durd fein Gaſtſpiel zu füllen. Diefer treffliche Komifer, der 
bereits vor zwey Jahren bier eine ebrenvolle Aufnahme genoffen, 
gaftirte zı Mable mit ſolch eelatantem Beyfalle, tele ihm vor ihm Fein 
Schaufpleier diefes Genres erhalten. Sein erſtes Gaſtſpiel war der 
„Florlan,“ und er zeigte fich dann Im „Chevalier Bibi* (zweymahl), 
in der „Bettlerbraut“ (brenmanf), „Rirchtag in Petersdort,* „Sul: 
phide,* „Schweftern von Prag,“ „Baubermund* (dreumahl), „Does 
tor Kramperl,* (dremabl), „IBertbers Leiden“ (zweymabl), „Bru⸗ 
der Lüftig* (givenmabl}, „Mädden aus der Feenwelt,“ „Weibereur,“ 
und bewies in allen diefen Rollen ben eracten Rünftter, deſſen vis co- 
mica originell, deſſen Leitungen auf Ratur und Runft gegründet und 
feen von allen Übertreibungen find. Überdies it Diefer brave Roms 
fer mit einer fehönen, in einer guten Schule ausgebildeten Stimme 
begabt, eine Eigenſchaft, die ihn befahigt, in der Dper als Buffo treff⸗ 
lich verwendet zu werben. Es wäre ein bebeutender Gewinn für unfes 
re Bühne, wenn, tie ed heißt, Hr. Weift gu Dftern ben uns engagiert 
ware. Als Hadrlan Im „Baubermund* und ald Thomas im „Stram⸗ 
pfert® hat der Wiener Gaſt Furore gemacht, und die Beyfallsbezeb⸗ 
gungen wollten fa Fein Ende nehmen. Aufier den ben Oelegens 
beit des Gaftfpiels ded Hrn. Weil zum erfien Mable vorge 
führten Localpoſſen, der „Zaubermund ‚“ bie „Vertlerbraut ,* „Ches 
valier Bibi,“ und „Bruder Lüftig* (die erfigenannte Piece bat ber 
fonders angelprochen), faben wir die „Berwaifte,* ein Schaufpiel 
der MD. Birch: Pfeiffer, das allgemein gefict, und in wel 
em Die. Weid, die als Pauline in dem Etüde aleihen Nabe 
mens, wegen Ihres durchdachten Spieles aerechte Unerfennung fand, 
die fhönften Beweiſe ihres Talentes und Eifers an den Tag legte. 
DOpernnovitäten Fünnen wir gar feine melden, da wir erftend 
faft gar Feine Tondichtung zu bören befommen, weit das Publl⸗ 
cum den erften Tenor nicht gerne fingen hört, und der wente 
durchgegangen if. Auf Oftern, wollen wir hoffen, wird auch dies 
fem Mangel abgebolien werden. Wer aber zu Oſtern der primo 
tenore, und bie prima donna ſeyn wird, wollen und können 
wir nicht fagen, da es bey und, id ent bey unferer Theaterbirectiom, 
Marime ift, nicht aus der Theaterfangley zu ſchwatzen. Das Eine 
solffen wir; die Auguſte Schröder, jegige Mad. Gerlach, 
koͤmmt mit ihrem Manne, der Hrn. Bolfmars Stelle vertreten 
wird, Mar. v. Gternan. 





Menagerie- Anzeige. 


Die Menagerie des Gern, Hermann». Mfen, aus vier Ab: 
tbeifungen beftebend, wird am 15. d. M. dem funftfinnigen Par 
blicum Wiens zur Schau eröffnet. Wir machen bierauf vorlaufig 
aufmerffam, und werden nadıträglich in biefem Blatte von diefer 
berühmten Thierausftellung in einem ausführlichen Metiket eine 
würbigende Notiz nehmen. 


u uhr —— — 
Redacteur: 8, Braun; Redacteur des Not. Dt. : I. Mit. m. Senfried 


— — 
Berleger: A. Strauß's ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





Donnerflag, den 
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Dießſeits und Jenſeits. 
GBeſchtuß.) 


E. war gerade an dem Tage, als Leſſault wegen Guillau⸗ 
me's erneuerter Verſchlimmerung denſelben verlaſſen muß⸗ 
te, wo er die Aufklarung jenſeits ſich zu hohlen nun um fo 
mehr beſchloſſen hatte, da des Kranken Ausruf, als er 
ihn erkannte, im engſten Zuſammenhange mit Annettens 
verändertem Benehmen zu ſtehen ſchien. 

Er fegelte haftig über ben See und traf Julie ganz 
allein zu Haufe, Mutter und Swen waren zum Bor 
munbe gefahren. 

Bon ihr erfuhr er das Geheimniß, welches Annettens 
Herz von ihm gewendet, — Guillaume zum Verraͤther 
an ihm gemacht und. deifen Lebensgefahr herbeygeführt 
haste, Mit wehmüthiger Rührung ſchilderte Julie ihrer 
Schweſter Leiden ‚ ihre unbefiegbare Liebe für Guillaume, 
ihren Wunſch den älteren Breund eben fo warm lieben 
zu konnen, da fein bieberes Herz es wohl verdiene, 
und bie Unmöglichkeit ben Kampf der Entfagung zu 
Gunften Leſſault's glücdtich zu beftehen. 

Die Farben ihrer Schilderung waren glühend, ihr 
Vortrag von. Zittern der Stimme, von ihren Thränen 
unterbroden, von manchem feelenvollen Blicke auf ben 
Zuhörer begleitet , deſſen Züge deutlich den Schmerz 
der Taͤuſchung, wie den Kampf verriethen , ber fein 
Innerftes bey Juliens Offenbatung beftürmte, Doch als 





14. März 1833. 


nach einer fangen Paufe fein naffes Auge heiterer zum 


‘ Himmel blidte und er mit edler Größe feine Entfagung, 


zu Gunften feines unglücklichen Freundes laut ausſprach, 
ba vermochte Julie länger nicht ihre Gefühle zu ber 
sen, ſchluchzend ſank fie an Leſſaull's Bruft und er ver 
ftand die Weinende. 

Nicht nur Bewunderung war ed, welche fie beim 
Helden zollte, nicht nur freudige Ruͤhrung, ihrer 
Schweſter nun dur die wiebererlangte Freyheit eine 
beitere Zukunft lachen zu fehen; ihn, dem fie im Stil: 
len fo lange fhon mit heißer Liebe zugethan, fah fie 
nun auch frey und die Möglichkeit, ihre Gefühle ers 
wiedert zu finden, übermältigte fie fo unendlich, daß fie 
ihrer felbit unbewußt, an Leſſault's Bruft geflogen und 
ihm zärtlicher umfangen hielt, als Annette ihn je in 
ihren Armen gehalten hatte. 

Er drückte fie dankbar liebend an fein Herz und ber 
Bund einer feſten, auf gegenfeitige Achtung gegrlndes 
ten Liebe ward geſchloſſen. Ein Seelenleiden aber ſtand 
bem Guten noch bevor , ed war die Offenbarung feiner 
Entfagung an Annetten felbft; doch die Überzeugung, 
zwey Menfhen dadurch ein heiß erfehntes Glück zu 
bereiten, erleichterte ihm dasſelbe. 

Als den Edelſten der Menſchen betrachtete ihn Ans 
nette, und flog gerührt an feinen Hals; ein Kuß, der 
beredter war, als taufend Worte, ſprach Dank und Ads 
tung, Reue und Entzüden zugleih aus; auch Guil— 
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faume, welder bey feiner fortfepreitenden Befferung 


von feinem Vater glüdwünfhend die unerwarteten Weir 
änderungen der Verhältniffe vernommen, rief ben früs 
ber halb Gehaßten an fein Herz zurüd, und es wett: 
eiferten die beyden Freunde, ſich gegenfeitig das größere 
Verdienſt anzurechnen. — Guillaume hatte den Vorfag 
der Entfagung zuerſt gefaßt, Leſſault ihn ausgeführt; 
dafı Erfterer daran gehindert wurbe, rechnete Leſſault 
als einen gültigen Erfaß ihm an, denn Guillaume’ 
Leidensperiode war fänger und ſchmerzhafter, als Lefr 
faulr’s Herzenskampf bey Juliens Offenbarung. 

Bodot wartete nun, nur noch feines Sohnes völlis 
ge Genefung ab, um mit bemjelben Annetten zu bes 


ſuchen, und der künftigen Tochter Bekanntſchaft zu mas 
den. — Das Mädchen hatte nun ihre frühere halte 


bafte Munterfeit wieder ‚erlangt, und erihien dem 
Geliebten in dem Liebreize ber üppigiten Jugendfülle, 
— Sie flogen einander liebend in die Arme, und dann 


an Leſſault's Freundesherz, der Öuillaume begleitet hat⸗ 


te. — Ed wurde ber Vormund herbeygehohlt, und 
nach bald gepflogenem Einverfländnife von feiner. und 
der. Mutter Seite, das Meirathverfpreihen bes Dop⸗ 
yelpaates gefeyert. 

„Laßt uns,“ hob der alte Förfter an, „das Dieß— 
und Senfeits vereinen! — Guillaume nimmt ‚mir. bie 
Laft ber Arbeit völlig ab, und wohnt mit Frau und 
Schwiegermutter im Forfihaufe, Leſſault führe Julie 
nach Meufchatel in feine neue Unternehmung als Daus: 
frau ein, und Sonntags kommen wir dann wechſelwei⸗ 
fe zufammen. In Cudrein fol nur ber Jahrestag des 
freudigen Bundes, gefeyert werden, wir. geben es in 
Pacht, und wenn idy dießſeits Zeuge von euer aller 
Glück gewefen bin, wenn mir ber Himmel noch. die 
Freude ‚gönnt, die theuern Enkel in meine Arme zu 
ſchließen, dann fegle ich nach Jenfeits zu der geliebten 
Mutter hin, ihr der Kinder Glück zum Wiederfeben 
zu bringen.“ 

So geſchah es auch. Guillaume lebte als Föriter 
in glüdticher Ehe, und gab dem greifen Vater recht 
bald die Freude, einen berben, rothwangigen Enkel 
auf feinen Anien zu ſchaukeln; Leifault ward einer der 
berühmteften Uhrenfabrikanten des Landes, und fand 
‚an Juliens Seite dieffeits ſchon bas ungetrübte Glück, 
"welches fo viele jenfeits. erſt zu erreichen beſtimmt find, 

F. W. Jaggi. 


— — — 


Das Zuſammentreffen mit einem Seeraͤuber. 


Seit ein paar Minuten hatte Capitän Boltrop fein 
Fernrohr mit einiger Unruhe auf einen ſchwarzen Punet 
gerichtet, welchen man in der Ferne ſah. 

„Was gibt es Neues, Herr Capitänt“ fragte ich. 

„Sehen Sie feldft ,“ gab er mir zur Antwort. Ind 
als ih aufmerkfam auf ben Punct hinſah, erkannte ich 
beutlih, daß es eine Schaluppe ſeh. 

„sa, eine Schafuppe,“ nahm ber Capitän das 
Wort, „welche mit der ganzen Schnelligkeit auf uns 
zukommt, bie ihr die kräftigen Arme von wenigſtens 
zwanzig rüftigen Freybeutern geben Eönnen. Sie willen 
nun, warum ich erſt frifchen Wind gewuͤnſcht.“ 

Sogfeih wurde Anftalt getroffen, die Seeräuber 
Eräftig zu empfangen. Da wir nicht willen konnten, wie 
viel ihrer waren, fo wurden auf das Verdeck ſogleich 
Pulver, Kugeln, Patronen und blanke Waffen gebracht. 
Gleichzeitig wurden bie beyden Kanonen, welche wir 
am Vord hatten, in Stand gefegt, ſcharf geladen, und 
an bie Stücpforten gebracht. Alle Flinten und Piftolen 
wurben gefaben, und jeber von und fleckte ein ſchar—⸗ 
fes Meifer und zwey Piltolen in den Gürtel. Der 
Capitän trieb die Vorſicht fo weit, daß er die War 
hen verdoppeln, und den Mand ber Steuerbords gläts 
ten und ſcheuern ließ, um das etwaige et — er⸗ 
ſchweren. 

Als dieſe Werbereitüngen mit möglichiter — 
keit beendigt waren, begab fi jeder auf feinen Por 
ften, Aller Augen‘ waren jetzt nah Welten gerichtet, 
allein dad Abenddunkel war ſchon fo ftark eingetreten, 
daß es nicht mehr möglich war, bie Schaluppe zu fehen. 

Mir hatten bereits mehrere Stunden in peinlicher 
Unrube hingebracht, ohne das Geringite entdecken zu 
fönnen. Der Capitän felbft war'der Meinung, daß 
diefe Meerwölfe etwa unfere Richtung verloren hätten. 
„Und ich wuͤnſchte bas von ganzem Herzen,“ ſetzte er 
binzu, „allein. man wird aus den Manöverd biefer 
Teufel oft nicht Hug, und es beißt baher noch immer 
auf unferer Hut ſeyn.“ 

„Was mich betrifft,“ antwortete ich ihm, „ich har 
be es fat, ſtets in die Nacht zu ſchauen, ohne was Be: 
fonderes zu bemerken.“ Ich kehrte mich um, und im bier 
fem Augenblicke bemerkte ich ein regelmäßiges Strahlen 
des Malers, und konnte beynahe beftimmte Ruder⸗ 

ſchlaͤge unterſcheiden. 

„Sie find da!“ rief der Capitän, deſſen Augen 
meinen Blicken gefolgt waren. „Dieſe Elenden kommen 
von St. Domingo, und werden uns ſogleich erreicht 


haben. Kinder zu ben Waffen! jeder begebe fich fogleich 
an feinen Poften !* R 

Nach diefem Ausruf war jeber auf ben Beinen, und 
gefpannt auf den naͤchſten Augenblid. 

„etzt Achtung,“ commanbirte er weiter, „und daß 
Miemand früher Feuer gibt, als bis ich's befehle.“ 

„Sehr wohl, Herr Capitän !“ riefen Alle wie mit 
einer Stimme. 

„Die eine Kanone hieher, bamit wir unfere Bein: 
de würdig empfangen,“ rief der Capitän, welder mit 
kaltem Blute feine Befehle gab. 

In einem Augendlide ftand die Kanone an bem ans 
gerviefenen Plaße, gegenüber der fich in Schlangenwin⸗ 
dungen und nühernden Schaluppe, welche nur nod eis 
ne Viertelmeile. entfernt war. Wir-beforgten von mehr 
reren Fahrzeugen zugleich angegriffen zu werden; als 
lein es zeigte fich die einzige Schaluppe, und wir frags 
ten und, wie bie Ceeräuber es wagen fonnten, ein 
wohlgerliftetes Schiff mit fo geringen Kräften zu 
überfallen. — „Schaluppe, ſuche das Weite!“ rief 
der Capitän plöglich. Keine Antwort, nur hörten wir 
flärfere Muderfchläge. „Entfernt euch, Elende!“ rief 
ber Capitän donnernd, „ober ich bohre euch in ben 
Grund!“ 

Diefer Ruf und eine brennende Lunte, bie ich bereit 
bielt, durch welche unfer Schiff ſtark beleuchtet wurde, 
machte die Schurken ftugen, fie ſchienen unſchlüſſig zu 
fepn, ihre Ruderſchlaͤge waren nicht fo rafch mie früher. 
Der Capitän glaubte fich des Sieges gewiß, und rief 
ihnen zu, fi auf Gnade und Ungnade zu ergeben, Eis 
ne Musketenſalve war bie Antwort auf dieſe Auffor— 
derung, und ein Dugend Kugeln umfaujten und. Der 
Hut des Capitäns flog ihm vom Kopfe. „euer!“ com: 
mandirte er mit früftiger Stimme, — Sogleich wurde 
vom Werbe eine volle Salve gegeben, und in ber 
Stile der Nacht glich ſelbe vollkommen dem Krachen 
bed Donnerd. Gleichzeitig wurde auch unfere Kanone 
abgefeuert, und wir hörten von unfern Feinden ber: 
über deutlich das Üchzen ber Werwundeten. Der Rauch 
jeboch hinderte und, bie volle Wirkung des Geſchützes zu 
fehen. Wir ſahen eine Weile weder die Schaluppe, 
nod ihre Bemannung, und hatten baber einigen Grund 
zu glauben, daß unfer wohlangebrachtes Feuer fie vers 
nichtet habe. „Weym heiligen Georg,“ rief der Lapir 
tän, „wir haben diefe Schurken zu heftig empfangen, 
wir hätten ung ihrer lieber bemaͤchtigen, als fie... 
Ploͤtzlich unterbrach ein graßliches Geheul dieſe Worte , 
eine Barke Hammerte fih an unfer Schiff, und ein 


\ 


Dutzend Eräftige Neger verfuchten unfer Schiff zu erſtei⸗ 
gen. Unfer brave Capitaͤn hatte jedoch zu gute Maſiregeln 
genommen. Der Bord unfers Schiffes war fo glatt und fo 
gut bewacht, daf die Meger beynabe alle zurückgeſtoßen 
wurden und in bas Meer fielen, graͤßliche Werwünfhuns 
gen ausſtoßend. — Gleichzeitig fank ihr Boot, welches 
durch unfere Kanone ſtark bufchädigt war. Den Verwe⸗ 
geniten gelang es dennoch an Bord zu kommen; fie fies 
fen ung wüthend an, allein fie mufiten zufegt ber Übers 
macht weichen und fich ergeben. Fünf diefer Elenden 
wurben aus ben Wellen gezogen und als Gefangene 
an Bord gebracht, 

Einer biefer Teufel, atblerifh gebaut, fand bes 
reits auf unferm Verdeck, als ein junger Matrofe, 
Nahmens Ralph, fih wüthend auf ihn warf, Sie fahs 
ten fih Beyde um den Leib, und rangen einen 
Augenblick, zwifhen Bord und Waſſer ſchwankend. Der 
Schwarze, ſchwerer ald Ralph, fiel, und rifi Letzteren 
mit fih in das Meer. — Sie verfhwanden zwar augen- 
blicklich, kamen aber gleich wieder, fich feit umſchlingend, 
zum Vorfhein, Hier entfpann ſich zwifhen Benden der 
ſchrecklichſte Kampf, den ich je fab. Keiner von und 
konnte dem braven Ralph zu Hülfe eilen, keiner getraute 
fih Feuer zu geben, aus Kurt, unfern Cameraden 
zu durdbohren; denn fiewaren hart an einander geprefit, 
und fo ſchnell in ihren Bewegungen, baf man bey ber 
ſchwachen Mondbeleuchtung Faum einen von dem andern 
unterfcheiden fonnte. Bey ihrem Sturze ſchien es, als 
wollten fie ſich gegenfeitig abſichtlich erfäufen , fie gli 
chen eher zwey Seeungeheuern, bie fich verfchfingen wols 
len, als Menſchen. Cie verfhmwanden noch ein paar 
Mahl, um immer gleich wieder auf der Oberfliche bes 
Waſſers zu ſeyn. Das Ganze war das Werk von wenis 
gen Minuten. 

nWerden wir denn, zum T....., den Tob unfers 
braven Ralph ruhig abwarten?“ rief endlih ein Mar 
trofe. Diefe Worte wirkten elektrifh auf uns. 

„Das Boot ausgeſetzt,“ befahl der Capitän und 6 
Mann beeilten fi diefen Befehl zu vollziehen. Gerade 
in diefem Mement verſchwanden wieder die Kaͤmpfenden 
um nicht mehr zu erfiheinen. Endlich theilte ſich das 
Waſſer ungeführ dreyfig Meter von und, und ein 
Menſch erfhien. „Biſt du es, Nalph?* rief der Capi— 
tan mit zitternder Stimme, — „Nein,“ riefder Schware 
ze mit fatanifhem Laden, „allein auf der Spike meir 
nes Meifers koͤnnt ihr etwas von ihm finden !* — und 
fi feiner ganyen Laͤnge nad aus dem Waller empor« 
ſtreckend, ſchleuderte er feinen Dolch mit Kraft nad uns. 


Die Waffe flog Über unfere Köpfe weg, und brang tief 
in ben Maftbaum. 

Ein furchtbares, graufiges Lachen begleitete biefen 
Wurf, und wir fahen nichts mehr, ald bie Waiferwirbel, 
welche über ihm fich bildeten. 

Rachegedanken bemächtigten fih unferer Leute, und 
einige fhoffen ihre Gewehre auf die Stelle ab, mo ber 
Schwarze verſchwand, ohne zu denken, wie unnüß dieß fey. 

Eine tiefe Stille herefchte auf dem Verdeck, und 
Diele dachten an unfern armen Ralph, doch both ſich 
ihnen eine Belegenheit zur Rache auf dem Schiffe felbft 
bar, da die Öefangenen an Händen und Füßen gebun— 
den, noch auf dem Verdeck umberlagen. Man konnte 
auf den Gefihtern der Matrofen beutlih den Wunfch 
lefen ſich zu rähen, Nur die ftrenge Mannszucht bes 
Capitaͤns Eonnte fie davon abhalten. Diefer Letztere 
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Correſpondenz-Nachrichten. 
Berlin. 


Im koͤnigt. Theater ging amt a2. Februar zum erſten Mahle 
in Scene: „Die Fledbermäufe, oder: Klug ſoll Iehen!“ Schwant 
in einem Aete von, &. Lebrün; gedruckt im „Jahrbuch deutfcher 
Bühnenfpiele für 1825.* Dieh Heine Stüd hat mehr Lebendigkeit 
im Dialoge als In der Handlung, mas für einen Bihnenſchwank 
nicht vortheilhaft ſeyn kann; dazu Fam, daß es auf dem groſſen 
Dperntheater aufgeführt wurde, mo bie Stunde. fünf Viertelſtun⸗ 
den hat im Vergleich zu Darftellungen Im Schaufrielhaufe. So 
erflärt fich, troß der unter dem angegebenen Umſtande lobe nswer⸗ 
then Darſtellung, die laue Aufnahıne, obwohl, wie ſchon angedeu⸗ 
tet, der Vertaſſer nicht berechtigt iſt, einen befondern Erfolg von 
diefer leichten Urbelt zu erwarten. — Bränfein von Haan bat 
noch Shafepeare's „Julle,“ und Rratter's „Mädden von Marien: 
Burg“ ald Gaftrollen gegeben, mit voller Entwidelung ibrer reichen 
Mittel und fertigften Routine. 

„Der 24. Bebruar* fpielte fein Datum im, Rönigsftädtifchen 
Theater, aber nit der von Zacharlas Werner, er machte ſich biels 
mehr neuerdings zu einem Seh id ſalstage. Bon drey zum erſten 
Mahle aufgeführten Neuigkelten wurden zwen ausgepocht, naͤbmlich: 
„Jagd und Ball,“* nach dem dranzoſiſchen von Herzenstron, und: 
Schredensſcenen im Hötel ä la ville de plaisance,* Poſſe von einem 
Ungenannten. Ben erflerem Stüd brachte derionige Theil des Sonns 
tagspubtieums, weicher fagt: ein Bergnügen ohne Lärın ifteine Trom⸗ 
pete ohne Ton, nur das Ende um. mit jerftampfender Kritik der Für 
fie, das andere lieh manaber hödftens halb fpielen, man hatte an ber 
Vorrede genug, und wollte von ber eigentlichen Handlung nichts 
wiſſen. Stürmifch verlangten Birle, daß der Vorhang falle, ber 
auch ein aehorfamer Diener war; Dagegen wurde nun „Nante* bes 
achrt; ein Local» Spaß, ber ſchon öfter bas Haus gefühlt bat, als 
manches Meiſterwert. Der techniſche Director begann, mach mies 
der aufgezegenen Vorhange, mit dein Puhlicum eine Unterbands 


kung , mußte ſich aber bey ben verfhledenen Forderungen: „Weis 
1# auf eigene Entfcheidung einlaſſen, ins 


ter fplelen ,* und „Mante: 
dem er anfündigte, daß Ichtere Scene zum Schluffe des Theaters 


Kedacteur: 2, Braun; Nedarteur bes Not. Dt. 


befahl baber, bie Gefangenen augenblidliih in ben 
Schiffsraum zu bringen, 

Unfer Sieg war jedoch nicht ganz ohne Blut ers 
kauft. Außer unferm braven Ralph, welchem fein Muth 
bas Leben Eoftete, waren bey der eriten Salve zwey 
Matrofen verwundet worden, und Capitan Boltrop, 
welchem der Hut vom Kopfe geworfen wurde, ſtreifte 
bie Kugel bedeutend am Vorberbaupt. Ich felbft wurbe 
am rechten Fuße verwundet. Von dem eriten Schuſſe, 
bis Ralph ertranf, war nicht mehr alt eine Viertelſtunde 
verfloifen. So ſchnell ber Kampf war, fo wüthend wurs 
be er geführt. Nach diefer kurzen Friſt herrſchte auf dem 
Schiffe wieder ber tieffte Friede. Wir festen unfere 
Fahre bey heiterm Wetter ungehindert fort, und ers 


reichten glücklich das Biel unferer Reife. 
Br. 
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abendes gegeben werben felle. — Zwiſchen jenen beyden gu Falle 
getfommenen Stüden wurde zum erften Mable aufgeführt: „Ein 
Achtel vom grofien Loofe,* Liederpoffe von K. v. Holtei. Derfeibe 
trat als „Dtto, ein Berliner“ auf, und verwandelte fich zum Sach⸗ 
fen, Schlefier und Ungar, Charaktere, die ibm zur Solie bienen 
mußten, um hernach in feiner Bertiner Hoheit eine, durd den 
Lotterlegewinnſt wohlhabend gewordene Röcinn heimsufibren. 
die ſich durch Das Intelligenzblatt ihren Fünftigen Mann ſuchte. 
Es iſt ein leichter, mit einigen hübfchen Liedern aufgepußter Spaß, 
der in der Daritellung wehl färfere Farben vertragen tann, als 
Hr, v.Holtei brauchte. Indeß gefiel Srüd und Spiel, 

Am 27. Februar erfchien zum erſten Mable: „Meluſina,“ ro⸗ 
mantifihe Oper in drey Acten von Grillparzer; Mufit von Eonradiu 
Kreuger Der geachtete Componift dirigirte ſelbſt und hatte die 
Greude, fein Wert anerkannt zu fehen. Die Duvertüre, barmonles 
und kraftreich, wurde da Capo begebet, der Eomponift [hen nad 
dent erften Net und wiederhohlt am Schluß gerufen, mit ibm Due. 
Hähnel- (Melufina) und Hr. Holgmilter (Raimund). Die 
Dirertien bat viel an die Kusftattung gemandt, iudeh täfıt ich 
alauben, dafı fie dafür entfhädigt werde durch öftere Wiederbohluns 
gen der Dper. — Un dem Süjet, dem allbefannten Mähren, 
das in diefer Bearbeitung febr der „Undine* gleicht, Fonnte Grillpar⸗ 
ser feine Erfindungsgabe beifer üben; für Die Theater zwecke brachte 
er u wenig contraftirende Scenen. auch berefcht nur mafiige Leis 
denſchaft in dem thytmiſchen Ausdruck. Daf die Verfe zum Theil 
beſſer find als ben vielen andern Opern, wäre aud ohne Erwähnung 
aufier Zweifel, Der Componift löfe feine Aufgabe gtüdlih und 
mit Wirftung; fein Beſtreben nach Wahrheit und achten Zönen ber 
Empfindung gereicht ihm zur Ehre und nicht minder ein Wramenden 
von all dem zweckloſen Lärmeffeet, der an neueren Tondichtun⸗ 
gen mitunter dem gebildeten Hörer fo widerwärtig wird. Jeder 
Act enthält ausgezeichnete Nunmern bey vollem innern Zufammen: 
hange dıs Ganzen, und defibatb iſt es um fo mehr zu bedauern, 
dafı Griuparzer ſich hoͤchſt füchtig, kaſt nur idriſch, nicht drama⸗ 
tiſch zeigte, und nicht vorweg das Intereſſe der Muſit durch eine 
lebentvolle Handlung zu erhöhen wußte. — Bon den Zängern har 
ben wir beſonders noch Hrn. Ziſcher zu nennen, der die unterge⸗ 
srdniete Parthie des „Kurt* In Geſang und Spiel trefflich ausführe, 


: J. Rit. v. Seyfrled. 
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Ein Tag mit Walter Scott. 


Ein ober zwey Jahre, bevor Sir Walter ſich öffentlich 
zum Verfaſſer ber Waverley » Novellen bekannte, hatte 
ih das Glück, zu Jedburgh fat einen ganzen Tag in 
feiner Gefellfhaft zu verleben. Vormittags ging ich mit 
ihm und einigen jungen Leuten, um einen Edelmann zu 
befuchen, der auf einem alten Schloſſe wohnte, wo bie 
unglückliche Königinn Maria Stuart einit mehrere 
Tage krank lag, und wo auch noch einige hoͤchſt merk: 
würbige Alterthümer zu fehen waren. Scott kannte den 
Schloßbeſitzer, dem unfer Beſuch galt, nicht perfönlich, 
er war ihm aber als ein Mann vom ebelften Charakter ges 
f&hildert worden, ber jedoch, da er vor mehrern Jahren 
empfindliche Verluſte erlitten, fih von aller Geſellſchaft 
zurücgezogen habe, und nur im Kreife feiner Familie 
lebe. Da er aber 'erfahren hatte, daß Scott in ber 
Nachbarfchaft fey, fo ud er ihn und feine Freunde ein, 
bas Zimmer zu befuchen,, das durch den Aufenthalt der 
Königinn eine gefhichtlihe Bedeutung erhalten hatte, 
und wo jene Reliquien aufbewahrt wurden, 

Als wir die fteinerne Treppe binanftiegen, die nad 
dem Hauptgemache des alterthümlichen Gebäubes führe 
te, ſprach der Dichter einfach, aber mit rührendem Aus⸗ 
druce die Worte: „Arme Maria, auch du betrateft die: 
fe Stufen!“ Und als wir und in dem kleinen, entle= 
genen Zimmer befanden, in dem fie Erank gelegen war, 
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empfand er, wie ich glaube, jene Ruͤhrung, bie ſich 
von dem empfindfamen,, aber hochherzigen Verfaſſer 
„des Abts“ erwarten ließ. Unter ben Alterthlimern, die 
man und zeigte, befand fi aud die Piltole Claverhou⸗ 
ſe's, mit der man ihn auf dem Felde von Killicrankie 


in der Hand gefunden hatte. Ich beobachtete den großen 


Unbekannten genau, als er die Waffe, die von dem rits 
terlihen und biutdürftigen Claverhoufe bey mehr als eis 
nem furdtbaren Ereigniffe gebraucht worden war, mit 
Kennerblid unterfuchte. Als er fie dem Eigenthümer 
zurücgab, ſprach er fi in einigen Worten etwas als 
gemein über den Bedrücker und feine Opfer aus; allein 
diefe erzwungene Gleihgültigkeit wurde von dem Edels 
mann unterbroden, ber ihm die Waffe wieder einhäns 
digte, und, wie es fchien, nad einem ſchon vorher ges 
faßten Entſchluſſe, binzufügte: „Gewaͤhren Sie mir 
bie Bitte, Herr Scott, diefe Piſtole von mir anzu⸗ 
nehmen, damit fie in Ihrem Mufeum einen würdigern 
Platz finden möge als bey mir.“ — „Keineswegs,“ war 
die Antwort, „ich bin allerdings ein Stück von einem 
Antiquar, aber ich baffe ed, mich glei einem Bettler 
zu benehmen.“ Der Edelmann wiederhohlte hierauf feine 
Bitte, und fagte: „Kein Anderer ald Sie fol Elavers 
houſe's Piftole aufbewahren, und Sie werben mich vers 
pflichten, wenn Cie fie annehmen.“ „But denn,“, ers 
wiederte Scott, in beifen Zügen ſich in diefem Augen⸗ 
blide Selbftgefühl, ja man könnte fagen, Stolz auss 


ſprach, „ih nehme Ihre hoͤchſt werthvolle Gabe an, body 
nur unter ber Bedingung, daß Cie mich reiht bald auf 
ein vierzehn Tage in Abbotsford beſuchen, und fehen, 
was ich für Merkwürdigkeiten befige.* Diefe Einladung 
wurbe fpäter angenommen. 

Üser Tiſch erzählte unfere Wirthinn Herrn Scott 
von einer jungen Dame in ber Nachbarſchaft, die, von 
einem wüthenden Stier verfolgt, mur mit Mühe ber 
Gefahr entkam, und von ber gefährlichen Arankheit, 
bie ihr der heftige Schred zugezogen, nod nicht wieder 
genefen fey. „Und werden ie ed glauben,“ fügte fie 
binzu, „ihr Haar ift bereits grau geworben, und wird, 
wenn es fo fortgeht, in naͤchſter Woche weiß werben.“ 
Die machte den (damahls noch) großen Unbekannten 
geiprähig, und veranlaßte ihm, in ber ihm eigenen 
glüdlihen Manier, eine Menge von Anekdoten zu ers 
zählen. In feiner Unterhaltung war er ſicher der anzier 
hendſte und unterrichtetfte Mann, ben man nur hören 
Eonnte ; fie war faßlich, ungezwungen und prunklos, aber 
dabey reichhaltig, geläufig und hoͤchſt mannigfaltig;; fie 
jeigte von ungewöhnlichen Kenntnifen, auferorbent- 
licher Beurtheilungskraft und feltner Herzenẽgüte. 

Mer ihn nie ſah, ftelle fi einen Mann vor, ans 
ſpruchslos in Kleidung und Benehmen, mit büftern, 
buſchigen Brauen und fleifhigen Wangen; mit einem 
Gefiht, auf dem fih in Augenbliden, wo er ih am 
meiften vergaß, Herzensgüte mahlte, mährend feine 
Blige im Geſproͤch auf die mannigfaltigite und ausdruck⸗ 
vollte Weife befebt wurden; bie Bewegungen feiner 
Brauen folgten ganz ben Gefühlen, bie er eben auds 
ſprach. Hiezu denke man fih noch eine etwas ſchnarren⸗ 
de Stimme, bie feiner Sprache eine ganz eigene Kraft 
verlieh, und bann laufche man feiner Unterhaltung felbft, 
bie immer am intereffanteften war, wenn fie anfing: 
„Da füllt mir eben eine ganz eigene Geſchichte ein.“ 

Als er den erwähnten Vorfall mit der jungen Dar 
me, und bie Wirkung des Schredens auf fie gehört hats 
te, fagte er: „Ich glaube gern, daß Haare vor Schre⸗ 
den grau werden fonnen, und fogar, wie wir in Dos 
manen lejen, in der Eurgen Zeit einer Stunde, Allein 
ba wir eben von einem folchen Unglücksſtier ſprechen, 
erinnere ich mich eines ähnlichen Vorfalld, von bem ich 
vor mehreren Jahren in Edinburg Zeuge war. Ich ging 
eben von der alten nach der neuen Stadt über den Wall, 
ben ich eritiegen hatte, um einige Augenblide einen 
Stier zu betrachten, ber dort in einen Zwinger getrie— 
ben worden war, wo ihn die unbarmberjigen Fleiſcher— 
knechte bis zur Wuth besten, Die außerhalb des Zwin— 


gers verfammelte Menge vermehrte noch burd ihr Ger 
ſchrey die Wildheit des Thieres, dem man endlich um 
Hörner und Naden Schlingen warf, um es in einen 
Nothſtall zu ziehen und gleih an Ort und Stelle zu 
ſchlachten, was den Stier in die verzweifeltfte Raſerey 
verfegte. Seine Augen fprühten Verberben, handvoll⸗ 
weiſe floß der Schaum aus feinen Nüftern, mit den 
Vorberfüßen bieb er in den Boden, daf bie Erbe fo 
hoch wie die naͤchſten Häufer in die Luft flog, und er 
brüllte, daß man davon erheben mochte. Da der Ans 
blick nichts weniger als erfreulich war, fo eilte ich von 
bannen; allein ih war noch nicht bis zum Ende des 
Walles gekommen, als Lärm und Geſchrey mic) zurück 
»jubliden bewog, wo ih bann den Stier, nicht mehr 
weit entfernt, mit aller Wuth auf mid lositürzen ſah. 
Ich hatte eben noch fo viel Zeit mich auf den Wall zu 
fhwingen, der an meinem Wege hinlief. Noch jett 
überläuft mih ein Schauder, wenn id baran denke, 
was ich nun erblidte. Unter den Menſchen, bie fih un: 
fern von mir in größter Gefahr befanden, fah ich eine 
junge Frau, die einen rothen Mantel trug, eine Farbe, 
bie viele Thiere nicht leiden können. Auch die Frau lief 
dem Walle zu, hatte aber weder Seit noch Kraft genug 
binaufjufpringen, bevor das wüthende Thier fie er 
reichte. Allein nun wendet fie ber Mauer, die fie nicht 
zu erfleigen vermochte, den Rüden, gleihfam als 
wollte fie ihrem Scidfale recht ins Auge ſehen, und 
blieb dann wie verfteinert ſtehen, in Verzweiflung ihre 
Arme vorſtreckend, bie zu ihrer Vertheibigung fo wenig 
balfen, als ein ſchwaches Rohr. Ihr zarter Körper wäre 
nichts gewefen gegen eine Gewalt, die Eifenitangen jers 
broden, und gegen Hörner, die ein Thier von glei⸗ 
cher Größe durchbohrt haben würden. Der Stierrannte, 
wie gefagt, gerabe auf die junge Frau los; unver 
wandten Auges ftlrgte er heran, nicht um einen Zoll 
breit verfehlte er fein Ziel; und als bie Menge hinter 
ibm vor Entfeßen aufſchrie, verdoppelte dieß nur feine 
Schnelligkeit und Wuth. Wäre es hun nit ein Wune 
ber gewefen, wenn die junge Frau unverleßt, ja unbes 
rührt davon gekommen? Und doch geſchah es fo; denn 
bas wüthende Thier rannte fo gerade auf fie log, daß 
zu ihren beyden Geiten bie Hoͤrner bes Stiers, fie gleich 
fam umarmend, wieder die Mauer fließen, und ba fie 
auferordentlih lang waren, fo blieb die junge Frau 
gänzlich unverfehrt. Die ſtarke Mauer widerftand dem 
beftigen Stoße fo gut, daß das wüthende Thier eine 
gute Ötrede weit zurücktaumelte und zu Boden ſtürzte, 
um nie wieder aufzuſtehen, denn ehe es noch Zeit hatte, 
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ſich aufzuraffen, war es ſchon von einer Menge tödtlie 
der Wunden durchbohrt. Ich weiß nit, ob mit dem 
Saare der jungen Frau eine ähnliche Veränderung, wie 
bie vorhin erwähnte, vorgegangen; allein es läßt fid 
Leicht denken, daß der Schrecken irgend eine wunderba— 
re Wirkung bey ihr hervorgebracht haben könne. Indeß,“ 
fuhr er fort, „will ih Ihnen eine ganz eigene Gedichte 
von einem Schreden erzählen, der mich ſelbſt befiel, 
und der über die Einwirkung der Gemürhsbewegungen 
auf das Haar eines Menfchen allerdings einigen Aufs 
ſchluß geben könnte, Es ereignete fih vor mehreren 
Jahren, daf ich die Hochlande mit einem inniggelieb⸗ 
ten, nun ſchon heimgegangenen Freunde bereifte, einer 
jener treuen Seelen von altem Schrot und Korn, einem 
Manne reich an Kenntnifen und noch mehr an aͤchten 
Tugenden; denn ich hatte das glückliche Loos, immer 
Freunde zu befigen, von denen ih gewinnen mußte, 
fo dafi der Schuß, den ih mir fammelte, eine be: 


deutende Zunahme erhielt. Ah, jett find fo viele aus‘ 


diefem Vereine getreten, die nimmer wieberfehren, daß 
ih mit Vorliebe dem Gedanken nahhänge, ed möchte 
wohl bas Beite ſeyn, ihnen zu folgen und zu ihnen 
verfammelt zu werben, Mein Freund und ich befanden 
uns tief in ben dicht zuſammengerückten Gebirgen und 
ſteilen Felſen im wildeften Theile des Hochlandes, wo 
fi eine merkwürdige, natürliche Höhle befindet, bie 
wir befuchen wollten. Aber es ift nicht ſowohl eine Höhle, 
als ein fürchterlicher Abgrund oder Schlund, der fid 
tief in die gähnenden Felfen hinabſenkt. Es ift, als ob 
bier einft ein Vulcan getobt, der im Laufe der Zeit 
feine Lava ergoffen, und daraus die umher emporras 
‚genden, feltfam geftafteten Felfenzaden gebildet, bis 
zufegt fein Krater leer und ausgebrannt ftchen blieb. 
Es ift eine fürchterliche, weit aufgerifene Schlucht, an 
deren Rand man ftehen und bis auf ihren Grund hin« 


abfchauen kann. 
Der Befhtuß folgt.) 





Charade. 


Gab' fie mir die Frfte das liebliche Kind, 
Fr das ih nur fühle umd lebe, 

Ich weiſt, daß ich mit Freuden bafür 

Am meine zwen Underen gäbe! 

Das Sanze ift Jedem befaunt nenug, 
Man ficht es bey jedem Waſſerkrug. 


Heinrich Adami. 





Stalienifhe Standpuncte, 
GBeſchluß.) 


„Die Bilder, welche auf dieſe Art entſtanden, ſind 
zahlreich; allein mehr und weniger ſieht man es dieſen 


Arbeiten wohl an, daß Studium, bald beſtimmter Er— 
ſcheinungsarten, bald beſonderer Schwierigkeiten in der 
Ausführung, den Künſtler dabey ganz in Anſpruch ges 
nommen. Daber, bald im Ganzen, bald wieder ir: 
gendwo im Einzelnen, eine Naͤchlaͤſſigkeit, ein Überfeben, 
ein Nicpterreichthaben. Andrerſeits vorragende Vortreff: 
lichkeit desjenigen Einzelnen, welches den Künftler 
dabey am meiften in Anſpruch genommen.“ 

„Allein, wenn ich bieher an allen diefen Arbeiten 
doch immer noch zwar einiges zu loben, doc anderes 
wieber zu tabeln fand, fo warb ich hingegen durchaus 
befriedigt durch zwey große etwas idealiſche Landſchaften, 
welche ich in den Nebenſtunden des Künſtlers zu Rom 
mir hatte mahlen, und nad mehrjähriger Zögerung 
nah Berlin Eommen laſſen. Allein auch diefe ſoll fein 
neueites Werk für den Berliner Kunitverein noch über: 
treffen.“ 

„Nah biefen Leiftungen eines Jünglings, ber 
kaum das vierundzwanzigite Jahr überfchritten hatte, 
hoffe ih mit Gunft der Geftirne, von dieſem Beyſpiele 
einer frühen, tod gefunden (nicht treibhausartigen) 
Entwidlung einen günftigen Einfluß auf die Anfihten 
ju erleben, von weldhen man bey der Bildung junger 
Künitler ausgeht.“ 


Der Künftler, von bem bier die Rede iſt, iſt Frie— 
drich Nerly, fein Beihüser Ar. v. Rumohr, und die 
juleßt erwähnten Gemählde waren unter den Nun: 
mern 480 bis 482 auf der Berliner Kunftausitellung 
1832 dem Urtheile des Publicums vorgelegt. 

Das gröfte diefer Bilder, eine fübitafienifche Ger 
gend mit einer reihen Figurenftaffage heimkehrender 
Winzer, erregte eine nicht geringe Aufmerkjamkeit ber 
Kunftverftändigen, die jegt mehr als jemahls befchäftigt 
find, eine richtige Methode ber Runfibildung zu erfor: 
fhen. So dankenswerth auch das Beſtreben des Hrn. 
v. Rumohr anerkannt mwurbe, der Welt einen tüchtt: 
gen Landſchaftsmahler zugeben, fo fanden ſich doch gerade 
in den ausgeitellten Bildern jene uͤbelſtaͤnde zu deren 
Vermeidung der leitende Gönner fo vieles gethan hatte. 

Was das Technifche betrifft, fo verbarb ber fehr gro- 
be Grund, auf den das Bild gemahlt war (wahrfdhein: 
lich eine ungrundirte feinwand), jedes Einſichtlichwerden 
der zum Theil recht forgfamen Ausführung. Die über 
all ſichtbaren Fäden und Knoten ber Leinwand machten 
fait bey jeder Beleuchtung des Bildes eine unendliche 
Menge Heiner Echlagfchatten, die das Auge verbins 
derten, bie Zeihnung des Bildes, im Ganzen und 
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Eingelnen, rubig zu verfolgen, befonderd nachtheilig 
wirkte dieß auf-den Theil des Gemähldes, der Luft, 
Himmel und Ferne bedeuten follte. Es gab dem Gans 
zen den Anftrich des Unfertigen, Die Eompofition war 
unrubig zu nennen, befonders in der Behandlung des 
Vulcans und ber barlber befindlichen Rauch⸗ und 
Wolkenpartbie — — — kurz dieß Gemählte ſowohl 
ald die beyden Heineren erhob ſich nicht viel über die— 
jenige Stufe, die man eine gefhicte Tapetenmahlerey 
nennen kann, Den Rang eines Bildes, in dem höhe: 
ren Sinne bes Wortes, nahm Feines berfelben ein. 
Daß aber auf dem afatemifhen Wege, den Herr 
v. Rumohr verwirft, gute Bilder jeder Art gemaplt 
werden können, wenn nur der rechte Mann an ber 
Spitze ftehet, hat die Düffeldorfer Schule bewiefen, 
aus der nicht allein gute Mahler, fondern auch tüchtige 
Lehrer hervorgehen werben. Das Ifoliren eines Künftlers 


mag auf feinen Fleiß und feine moralifhe Bildung 
günftig einwirken, aber eine freye und vielfeitige Aus— 
bildung , eine lebensverftändige Stimmung - und ein 
buch Werteifer erzeugtes ſich felbft Überbiethen Fann 
nur durch das Zufammenleben und Wirken mehrerer 
Künfftler gewonnen werden, worüber die grofie Kunſt⸗ 
zeit Staliend, Deutfhlands und der Niederlande bins 
reichende Belege gibt. 

Wenn man freylich, wie es früher geſchehen, die 
Kunftalademien auf den Fuß der Beamtenfhaft ber 
handelt, wo Worfteher und Lehrer nach der Anciennität 
avanciren, und balb ein Kupferſtecher, bald ein Bild: 
bauer, bald ein Mahler an der Spitze ftebt, fo kann 
bie Kunſt nicht anders als einen Krebögang geben, 
und dann ift es Zeit, den jungen Künftfern birfchleder: 


.ne Handſchuhe anzufhaffen, um fie außer Berührung 


mit ben Öffentlihen Kunjtanftalten zu fegen. 
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Shaufpiele 

(RR. Hofthenter nähft dem Kärntbnerthbore,) 
Diele Bühne both in lepterer Zeit einen überrafhenden Wechſel 
bar, Der mimifhe Künftler, Hr. Mlerandre, wirft durch feine 
Proteusnatur unwiderſtehlich auf alle Glaffen ber Zuſchauer. Sein 
neues Vaudebille: Le Payuebot, ou: Seul pour sept, iſt wieder 
fo überreld an frappanten Charatter⸗ Übergängen, Tons und Mies 
nenmwechfel, ba Erfaunen und Bewunderung abmechfelten, Seine 
Darfellung bes Englanders wäre allein geeignet, ibm einen Rang 
unter den erfien Mimentünfticen anzuweifen. Etwas Rationell-Nichs 
tigeres laũt fi Faum denken, ald diefe Durchführung des Charafters 
eines Lords, Wenn man binzufent, daß Jugend und Alter, Schöns 
beit und Häßtlichkeit, Mann und Frau, Jüngling und Mädchen, 
Herr und Diener, Orofi und Klein einen gleich wahren Darfteller 
an Hrn. Hlerandre finden, fo if noch kaum ein oberflädlicher 
Vorbegriff deſſen gegeben, was fein Spiel ſelbſt leiſtet, welches 
wirklich iede Befchreitung unmöglich macht. Die Vogue, melde er 
in diefes Theater bringt, ift daher leicht erfiärbar, eben fo, daß 
man ihn nicht fatt ſehen kann, teil fein Spiel unerfchöpftih an 
Nuaneirungen if, — Einen zweyten Wundermann ſchidte uns 
Hamburg zu. Es if diefes ber gefeyerte Virtuofe, Capellmelſter 
Undreass Romberg. Wir fennen ibn aus früheren Stadien feis 
nes Künſtlerlebens. Er hieß fhon lange der Einzige, und wird 
der Einzige bleiben; denn die Secte, das Gemüth feines Vortra⸗ 
geb, die Gediegenheit feiner Compeſitien, läfit feinen Vergleich 
auftommen, wenn auch das vorgerüdte Alter des Künſtlers in ben 
böberen Npplicaturen bisweilen jene Reinheit des Striches ver 
miſſen läfit, welche feinen Bogen fo berühmt machte, Romberg 
fpielte Bisher in zwey Mcademien zwey Concertino's, eine Phans 
tafie über norwegifche Lieder und ein humeriſtiſches Tongemäbide: 
Der Mastenball, ſaͤmmtlich von feiner Erfindung. Letzteres 
it ein Scherz, der manche witzige, komiſche Polnte aufzurveiſen 
hat; es gereicht dem Virtuofen zur Ehre, daß er bie Klippe ber 
Gemeinheit glüdtih umfchiftte, und ber Würde der Zunft nirgend 
zu nabe trat. Romberg's Kommen und eben wird immer von 
einer Freudenſalve begleitet, letzteres aber wohl mur fo langt, als 
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wir nicht befürchten dürfen, ihn zum letzten Mahle zu begrüßen. 
— Die Spree und die Ifar haben unferem Ballete eine anfehnliche 
Verftärfung zugeführt, Mad. Robert Mech St. Nomain, 
weiche ſchon im vorigen Jahre mit Beyfall gaftirte, hat ihr ſchoͤnes 
Talent noch mehr beramgebildet, eder vielmehr dasfelbe unferm 
Medegeſchmacke etwas näber gerüdt, Der Lohn fonnte nicht aus⸗ 
bleiben, und wurde befonders in dem trefflihen Ballete: Aline 
reichlich gelpendet, worin fie Die Titelrolle gab, und ganz wie ein 
erflärter Liebling des Publicums behandelt wurde, Diefed Ballet, 
eine Kompofition Munter's, wurbe von dem Tönigl. banerifchen 
Hoftänger Hrn, Rozler in überrafhend kurzer Zeit In bie Scene 
gefent, und von der Direction an Trachten und Verzierungen wärs 
dig ausgeftattet, Kogler feibft debütirte darin, und führte brey 
Pas mit Mad. Nobert und Mad. Mattis mit einer Bravour 
und Musdauer durch, die feine Wicedererfcheinung zu einer der 
freundlichen geftaltete. Befonders gefiel ein Pas, welches er mit 
Mad, Mattis tanzte, ſowohl durch gelungene Cempoñſition, als 
treffliche Ausführung bender Künſtler. — Hr. Henry if ebene 
falls von Mailand ald Gieger zurdigetebrt, denn fein Wilhelm 
Zell erregte in der Srala einen Enthufiasnr, wie felt langer 
Zeit Fein anderes Baller. Unfere vor einigen Wochen gemachte Vor⸗ 
ausfage , dat Diefer Kunſtzweig, wenn die jerfirenten Kräfte wies 
der gefammelt feun würden, bald Örofies zu leiften vermeͤge, rückt 
demnach der Erfüllung immer näher. — Eine neue Oper: Unna 
Boleun, Muſit von Domizetti,-war etwas ſchwächlicher Kom- 
plerion. Ein paar Enfembteflilde, ein Duett und ein Arlefo aus: 
genommen, ift das übrige theils matt, theils oft gehört, und fait 
überall fehlt der betebende Funfe, der in den Herzen zünden fol. 
Der Beyfall, weichen dieſe Oper erbielt, galt mehr der braven 
Darftelung, als dem Werke ſelbſt. Mad. Ernft darf die Anna 
gu ihren Glanzrollen zählen, und Hr. Brelting fang ebenfalls 
ausgezeichnet aut, Die Dper, obgleich ſchoͤn ausge ſtattet, vermochte 
ſich nicht auf dem Kepertoire zu behaupten. — Jetzt wird Beltis 
nes Norma einfubiert, worin die Hauptrollen durch Mad, 
Ernft, Die. Löwe, die HH. Wild und Staudigel gene: 
ben werden. 
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Meine letzte Viſion. 
Aus dem Tagebuche eines Reifenden.) 


E⸗ war im Spaͤtherbſte, als ich mich auf der Ruͤck⸗ 
kehr von einer Fußreiſe befand. 

Mein Arzt hatte mir felbe zur Hebung meiner fuͤrch⸗ 
terlihen Krankheit angerathen, die darin beftand, daß 
mic) das ſchreckliche Phantom eines Doppelgängers bereits 
jahrelang marterte. Mein Zuftand gränzte ſchon an 
Verzweiflung, die Angft und das Entfegen verzehrten 
all meine JugendEraft. An Eeinem Vergnügen konnte 
ich ungeſtraft Theil nehmen; denn vergaß ich mich 
mandmahl im froben Zirkel und trank ein Glaͤschen 
mehr als gewöhnlich, oder opferte eine Stunde der 
Nacht, bie ich nad dem Befehle des Arztes hätte dem 
Schlafe widmen follen, der gefelligen Freude, fo rächte 
fih mein Nervenfgitem mit dem gräßlichen Erſcheinen 
meines Quäfgeiftes. Stundenlang fah ich bey vollem 
Bewußtſeyn und in wachen Zuftande mein Spiegelbild 
mit mir wandeln, neben mir im Bette liegen oder am 
Tiſche ſitzen. — Da half nicht das Zugegenfeyn anderer 
Perfonen, nit Zerftreuung, nicht Gebeth, feit ger 
bannt an mich fhien das marternde, entfeßliche Geſpenſt, 
und wie groß aud meines Arztes und mein eigenes 
Streben und Mühen war, mich zu überreden, daß es 
nur eine Geburt meiner Franken Phantafie fen, bie 
mid fo ängftige, fo war doch alles vergebens und nur 
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mit ber aͤußerſten Ermattung, einer natürlichen Folge 
ber ftundenlang währenden Höllenangft, endete die Qual, 
die mir die ſchreckhafte Erfcheinung ftets verurſachte. 

Luftveränderung, verbunden mit Zerftreuung und 
anhaltender Bewegung, follte mid von den Anfechtuns 
gen meines Quälgeiftes erlöfen und mir meine Befund: 
beit, meinen frohen Muth wieder geben. 

Sch befchloß daher bie ſchöne Steyermarf mit ihren 
reizenden Bergen und Thälern, mit ihren biedern, 
gaftfreundlichen Bewohnern zu durchſtreifen. Angenehm 
wäre ed mir gewefen, einen gleichgeftimmten Gefährten zu 
finden, der nit zu weichlic war, die kleinen Unbe— 
quemlichkeiten und Befchwerben einer Fußreiſe in einem 
Gebirgslande zu fheuen; denn doppelt üft der Genuß 
jeder Freude, wenn wechfelfeitige Mittheilung ihn 
würzt, und nie ift der Menſch weniger Egoift, ald 
bey den Genüffen der Natur; nirgend gönnt er einem 
Zweyten den Mirgenuß fo herzlich, als bey dem Seelen: 
fhmaufe, den das Befchauen der Schöpfung im Über— 
mafie gewährt, vielleicht eben, weil er dabey am eige: 
nen Freudenantheile nur gewinnt und nichts verliert; 
nie fehnt er fi mehr nach einem Gegenitande, dem er 
feine Gefühle feine Wonne mittheifen kann, als in dem 
Augenblicke, da fein trunfenes Auge im Einfaugen einer 
reizenben Gegend ſchwelgt. 

So unendlich wohlthuend jetod ein fympathifiren- 
der Geführte bey’ folhen Gelegenheiten iſt, fo förend 
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find jene proſaiſchen Seelen, bie für nichts, als für 
die Befriedigung ihres Magens und ihres trägen Körpers 
beforgt, an gegenfeitiges Nachgeben nicht gewohnt, mit 
eigenfinnigem Trotze ihre Vorſchlaͤge burchfegen wollen. 

Diefe auf Erfahrung gegründete Betrachtung ber 
flimmte mich, bey der Unmöglichkeit, einen zu mir 
paſſenden Collegen zu finden, bie Reife allein zu uns 
ternehmen. 

Ah hatte die Schönheiten diefes herrlichen Landes 
während einer monathlangen Streifung mit Muße ger 
noffen, und war auf meinem Rückwege über das fegen: 
reihe, freundliche Mariazell in der Frain angelangt. 
Während meiner ganzen Reife hatte mein Geſundheits⸗ 
zuftand immer mehr gewonnen, meine Kraft und mein 
Frohſinn waren wiebergefehre, und ich dankte ber 
Allmacht, und fegnete meinen Arzt mit aufrichtigem Her: 
zen für die glückliche Genefung von einer fo furchtbaren 
Krankheit, und freute mich recht inuig auf die baldige 
Ankunft meines Freundes, mit dem ich das Zufammens 
treffen in der rain verabrebet hatte, und ber inbeifen 
auf ben benachbarten Alpen botanifirte. Den Tag nad 
meiner Ankunft mußte auch er eintreffen, fo war es 
beſtimmt, und ich befhloß, um nicht den Abend in ber 
Schenke zubringen zu müſſen, in bie eine halbe Stun: 
de entfernte Felſenſchlucht, „das todte Weib“ *) ge 
nannt, einen Ausflug zu machen. 

Alle, die in diefe Gegend kommen, mögen es ja 
nicht verſaͤumen, diefe mahleriſche Felſenſchlucht, die 
von einem Ende zum andern eine flarke halbe Stunde 
fang ift, zu beſuchen. Himmelhohe, glatte Felſenwaͤnde, 
manchmahl nur einige Klafter von einander entfernt, 
bilden in beynahe paralleler Richtung einen Gang liber 
deſſen Boden bie raufhende März im Kampfe mit riefis 
gen Felsblöcken hinſchießt. An den ſenkrechten Felſen 
ſelbſt iſt ein höfgerner Steg befeſtiget, und den Wanderer 
ergreift unwillkührlich ein leiſer Schauer, wenn er um ſich 
blickt und auf feinem luftigen Pfade, der fih häufig von 
einer Belfenwand zur andern hinüberrankt, um von da 
nach Eurem Verweilen jur Schwefter zurüczufehren, 
nichts ſieht als ringsum nacktes Geitein , unter feinen 
Füßen den ſcheinbar gebrechlichen Breterpfad und tief 
unten bie ſchaͤumende März, die an manden Stellen, 
wo feine bämmenden Steine ihren Weg hemmen, ruhig 
und ſtille hinfließe, wie der Tauernde Tod. j 

Diefelbe wird gegen die Mitte ber Schlucht zu immer 
ruhiger und tiefer, kein zwitſchernder Vogel ftört da die 
Grabesſtille, Bein Baumchen biethet feinen Blaͤtterſchmuck 


*) Huf dem Wege von der Frain nach Märsfteg. 


dem leifen Zugwinbe zum rauſchenden, tändelnden Spie⸗ 
fe, und ſelbſt die Lichtitrahlen breden in dem engen 
Raume fi zur falben Dämmerung. — So fchreitet 
ber einfame Wanderer fort auf dem pittoresfen Wege, 
in romantifcher Stimmung, bis ein entferntes, immer 
beutliher werdendes Pätfchern ihm einen Wafferfall 
ankündiget, ber zwar nicht großartig, aber hoͤchſt mahfe: 
riſch aus einer bogenfenfterähnlichen ͤffnung des Felſens 
in mehrfachen Abſaͤtzen der März zueilt. — Auf einem 
Belsvorfprunge biethet eine Heine Einfiedeley *) ihre 
fhirmendes Dad) und ladet ben Vorübergehenden zu Eur: 
zer Ruhe ein. 

Hier angelangt, feßte ich mich in die niedliche Hüt« 
te, und verfanf in den Anblick des niederftürzenden Fal⸗ 
les, der fo verföhnend die lautloſe Einfamfeit mit mo: 
notonem Saufen belebt. Er ſchien mir ein wehmüthiges 
Bild des irdifhen Lebens und des menſchlichen Trei- 
bens; eine Welle drängt, ohne Raſt vorwärts ftrebent, 
bie andere und endlich finden fie doch alle Platz im ger 
meinfamen Grabe. Der Refler ber finfenden Sonne 
bauchte leife, farbige Lichtgebilde Über den perlenden 
Silbervorhang fo ätherifch, wie freundliche Bothen aus 
einer beiferen Welt. Mit dem Erloͤſchen des legten Strah⸗ 
les hüllte fih die Schlucht mit wachſender Geſchwindig⸗ 
keit in düftere Dümmerung, und mahnte mich an uns 
gejäumten Aufbruch, 

Sangfam und aufgeregt ſchritt ich ber Schenke zu, 
wo ich mein Felleifen dem ehrlichen Wirthe zur Aufbes 
wahrung übergeben hatte. 

Der Beſchtuß folgt.) 





Stille Liebe 
An....HimHalne 
Sonnett. 


Eud Göttern diefes Haines will ich fagen, 
Darum ich einfam durch die Schatten gebe, 
Mas mid erfüllt mie bitterfüfen Wehe, 

Was mich bewegt zum Lied, zu ſtillen Klagen. 


„Die freue Lippe will es nimmer wagen, 

Daß fie des Herzens Flammenwunſch geftche ,* — 
Doch, wie audı des Geſchiches Rad ſich drehe, 

D laßt mich diefen Himmel in mir tragen. . 


MNeht manchmahl eine Thräne mir die Wange, 
Und ob der Bufen unausſprechtich bange, 
Ertödtet nicht in mir die füßen Triebe! 


Und blüht auch mur in Träumen meine Freude, 
Erkenn’ ich und genieh" ich doch im Leide 
Das zarte füfe Glück der killen Liebe! 

ud. Raltentrunnen 





9 Erbaut auf Befehl feiner kaiſ. Hoheit, des Durchlauchtig ſten 
Heren Erzherzegs Earl Ludwig, 
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Ein Zag mit Balter Scott, 
Bela tuf.) 

„Man befährt diefen Abgrund,* fuhr Walter Scott 
fort, auf eineganzeigene Weiſe mittelit Seifen und Wins 
den, wie man fie inden Koblengruben hat; man befeftigt 
biefelben auf einem der höchſten bedrohlich überhängenden 
Zelfen, während an einem ſtarken Tan in vier kürzern Stri⸗ 
den eine vieredige Mafchine, die Wiege genannt, hängt. 
Wer hinabführt, fteht oder figt in der Mitte diefer Wie— 
ge unter den über feinem Haupte zufammenlaufenden 
Stricken. Ein rauber, alter Hochlaͤnder fand an der Wins 
be und lief meinen Freund zuerft binabfahren. Bevor 
die Wiege wieder heraufkam, um mic abzuhohlen, 
flieg in mir bie Ahnung auf, als könne einem von uns 
irgend ein unglücklicher Zufall begegnen, fo baß ich mich 
der Frage nicht erwehren Eonnte, ob auch mit meinem 
Freunde dba unten Alles in Ordnung fey. „O ſicherlich,“ 
erwieberte ber Hochländer, „und bie Wiege wird in einer 
Minute zu euren Dienften ſeyn; ihr ſeyd fo ſchwer als 
zwey feines Gleichen.“ — „Iſt das Beil etwa morfch !* 
— „So gar arg nohnidt; baslegte war weit morfcher, 
als es riß und feinen Mann fallen Tieh,* war die er- 
fhredende Antwort, „Er fam ums leben, fagt ihr?“ — 
„Darauf konnt ihr fhwören, und wenn er taufend 
Leben gehabt hätte, er wäre bin gewefen; er zerſchmet⸗ 
terte an jenen Felſenzacken,“ fagte der hartherzige 
Eelte. Ich befichtigte nun das Seil und fand es ziemlich 
alt und abgenützt. „Wie alt iſts?“ fragte ich, „Juſt 
fünf Jahre; das lebte war einen Monath älter, als es 
ih,“ war die troftlofe Antwort. Mit einiger Entrüs 
ſtung erwiederte ih, warum man denn nod nicht für 
ein neues geforgt habe, um einem etwaigen Unglüde 
vorzubeugen, und um mic noch mehr aufzubringen, 
entgegnete er verbrieflih: „Morgen kommt ſchon ein 
neues ber, ihr werbet fo ziemlich der Letzte ſeyn, ders 
noch mit dem alten probirt.* 

„Inden wardie Wiege heraufgefommen und wartete 
auf mich. Ich Eonnte meinen Freund nicht im Stiche 
laſſen, und da ich mich noch überdieß vor dem kühnen 
Hochlaͤnder ſchaͤnte, fo nahm ich meinen Ziß ein. Viel: 
leicht wollte er mich etwas ermuthigen , als er im Bes 
griffe, mich hinabzulaſſen, ſagte: „Ein weit ſchwererer 
Mann als ihr ift geftern daran binabgefahren.“ — 
„Dann hat das Beil gelitten,“ ſchrie ih; allein es 
war fchon zu fpät , um umzukehren, und ich kam auch 
glüdtih hinab. Die Sonne ſchien hell, und ließ felbft 
in der Tiefe des Schlundes jede Aushöhlung fichtbar 
werden. Der Boden , auf dem wir ſtanden, hatte 


Raum wohl für 150 Menſchen; er befteht a us feinem 
Sande mit glängenden Kiefeln vermiſcht, die von den 
uͤberhangenden Felfen heraßgefallen find. Die Wände 
diefer Felſen find mit Taufenden von folden Steinen be- 
deckt, die, von der Sonne beſchienen, herrlich funkelten, 
fo daß ber Gedanke an ein Zauberwerf ganz nahe lag, 
wie benn auch die Höhle der Feenpallaſt genannt wird. 
Ich muß indefi geftehen, daß diefer Pallaft wenig Zauber: 
baftes für mid hatte, denn nicht genug, daß die ab« 
ſchreckenden Äußerungen des alten Hochlaͤnders mir ſchon 
vor ber Hinabfahrt bad Herz ſchwer gemacht hatten, fo 
fteigerte auch noch mein Freund, da ih nun glücklich 
unten war, jedoch ganz umabfichtlih, durch folgende 
fürdterlihe Erzählung meine Furcht auf den höchſten 
Grad, „Ein junger Mann flieg von bier aus aufwärts; 
allein als er bis zum Rande hinaufgefommen war , ers 
bob er ſich unvorfichtigerweife in der Wiege, und ba er 
voller Ungedufd war, binauszufommen, wagte er, ehe 
er noch völlig auf gleicher Höhe mit dem Boden war, 
einen Sprung aufwärts nad dem Felfen. Die Wiege, 
die noch frey in ber Luft fhaufelte, wich, von der Kraft 
bed Gegenſtoßes, unter feinen Fuͤßen, und ber junge 
Menſch, ber fein Ziel nicht erreichte, ſtürzte zwiſchen 
ihr und der Felſenwand in die Schlucht hinab.“ „Schred: 
ih! Schrecklich!“ war der Ausruf, der meinerfeits 
ganz natürlich folgte. „Alſo,“ fuhr mein Freund fort, 
„verhalten Sie ſich ruhig auf Ihrem Sitz in der Wiege, 
bis wir auf feftem Boden find, fo wird Alles gut ger 
ben.“ Er fuhr voraus wieber auf, und ich ſchickte mich 
an, ihm zu folgen.“ 

„Ich dachte an des jungen Mannes Sprung und Fall, 
Ah mahlte mir die Stelle lebhaft vor, wo er hinabs 
ftürgte, und bie Gewalt, mit ber er auf den Boden 
niederſchlug, um nicht mehr aufzuftehen; und als iin 
ber Wiege fafi, fhlotterten meine Anie an einander und 
meine Zähne Happerten vor Entfegen. Als ich hinabſtieg, 
blidte ich abwärts, und ermutbigte mic immer mehr, 
je näber id dem Boden Fam; allein bey der Auffahrt 
erbebte ih, obſchon ich meinen Blick aufwärts gerichtet 
hielt, bey bem Gedanken, bafı ich in ſtets größerer Ges 
fahr ſchwebe. Wie im Todeskampfe hielt ih mid an 
dem ftraff gezogenen Seile feſtgeklammert, und ver- 
wendete fein Auge von dem gefhwärzten, Enarrenden 
Seife. „Dort, dort!“ Beuchte ich, denn ich ſah ein Ge: 
winde bes dreyfach gebrehten Seiles fih föfen, ald es 
eben an einem hervorragenden fcharfen Stüd Granit 
vorbepitreifte. Und wenn einmahl ein Gewinde ſich loͤſte, 
konnte nicht das ganze Seil fih aufdrehen? Sah ih 
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nicht gleich darauf abermahls eine Flechte losgehen und 
mein Leben an dem letzten Faden haͤngen, der immer 
duͤnner wurde, fo daß nicht fange mehr das Seil feine 
eigene Schwere tragen konnte? Ich wurde ſprachlos. 
Alles drehte fih mit mir rund um, die Augen vergins 
gen mir, und nur noch einen einzigen Fuß von dem 
Rande der Mündung entfernt, ſtürzte ih — meinem 
Freund in die Arme, der, ald er mich faft befinnungs« 
108 aus derWiege taumeln ſah, glücklich mich erhafchte, 
und famme Wiege und Allem auf den Felfen hinüberriß. 
Als ich wieder zu mir Fam, rannte ich, noch vor Entfeßen 
bebend und unverftändlihe Worte ftammelnd, die von 
meiner Todesangft zeugten, vom Rande des Abgrundes 


weg. Und wenn auch mein Haar nicht auf der Stelle 
weiß wurde, fo fürdtete ih doch wirkli eine ſolche 
Veränderung, benn bey meiner Auffahrt aus dem 
Beenpallafte ftand es mir, buchftäblih genommen, zu 
Berge." 

So ging der grofie Minitrel, der Unvergleichliche, 
von Anekdote zu Anekdote über, und riß Alle, die ihn 
börten, zu Entzücken und Bewunderung bin. 





Auflöfung 
der Eharade im vorigen Blatte: 
Handhabe. 
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Concert de3 Hrn. Schmibt. 


Sonntag den 10. März gab der rühmlichſt befannte Pofaunift, 
sr, Schmidt, im f. f. Fleinen Redoutenſaale ein Concert, 
worin derfelbe nebſt feinem Sobne ſich mehrere Mahle auf diefem 
Inftrumente produeirte, Sie bliefen zuerſt ein Goncertino für 
zwey Pofaunen von A. Späht (Maestoso, Andante und Polos 
naife), bierauf eine Phantafie über Wiegenlleder von C. M.v.W es 
ber. In benden Piecen erregten die Künſtler durch ihre uners 
hörten Leiftungen auf diefem für bad Eoncertfpiel fo wenig ges 
brauchten Inftrumente das allgemeine Erftaunen, Es it unmöge 
Lich, den Eindrud zu befchreiben, den diefe Klänge, diefe dhros 
matifhen Läufe auf den Zuhörer bervorbringen, der fonft nur eine 
zelne, begleitende Töne auf diefem Inftrumente su hören gewohnt 
ift. Mahnte uns nicht zuweilen eln Durchdringender Bafi an die Natur 
desſelben, wir müfiten daran zweifeln, und ein Horn oder eine Klappens 
trompete gu hören vermuthen. Es iſt wirklich etwas in Der Art nie Ger 
Leifteted, mie Gebörted, und der Gedanke, wieviel Mühe und Anftrens 
gung die wadern Künſtler verwendet baben mufiten,”bis fie es 
dabin gebracht, erfülft uns mit tiefer Achtung gegen diefelben, Wahr⸗ 
lich, wird die Pofaune des iünaften Gerichtes mit fols 
ber Anmuth und mit ſolchem Wohltlange bebandelt, fo wird das 
verjährte Zagen, und der Schreden ben ihrem Grtönen unmillführs 
lich verſchwinden, und einem zarten Wehlbehagen Play machen. 
Die zweyte Gompofition von Weber über die Wiegenlleder it vors 
süglich intereffant, aber fie dürfte wohl nur für diefe Künftter 
geſchrieben fenn. Mußer biefen Stüden hörten wir noch eine Dur 
verture mit viel Kraft und Präcifion von dem mwadern Drcefter 
ausgeführt. Die Sängerinn Die. Fröbtich follte (fo war ed an⸗ 
getündiat) eine Arie vortragen, was jebod, zum Bedauern aller 
Kunftfreunde, aus unbetannten Gründen (?!) unterblieh, 
Bräulein Winfler v, Foracheſt fpielte den erften Say bed 
neunten Gfavierconcerted von Mofcheles auf dem Piano, 
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A), von Hrn. Gerl vorgetragen, bildete die fünfte Nummer, Hr. 
Gert zeigte eine hübſche, fonore, etwas ſchwache Stimme, bie 
noch vieler Eultur bedarf, und an vielen Stellen nicht durchzudrin⸗ 
gen vermochte. Die in der Hand gehaltenen Noten verriethen durch 
ihren depforabeln Zuſtand ihr hohes Alter. Den Beſchluß machte 
ein Terzett für Waldborn und 2 Pofaunen von Hrn. Lewp und 
den HH. Schmidt vorgetragen, welches ſich durch Kürze und 
Neubeit auszeichnet, obſchon es in der Anlage etwas vergriffen if, 
und mit einer wohlthuenden Zartheit vorgetragen wurde. Wir füns 
nen diefen Muffag nicht ſchlieſen, ohne die Bemerkung, daß ſolch 
unermüdetes Streben, wie das der Concertgeber, die audgejeichs 
netfte Ermunternung verdiene, und daß wir alle Freunde der Kunſt 
ermabnen, eine zweyte Gelegenheit, fie zu hören, nicht vorübers 
sehen zu laſſen. — s· ⸗ 





Schauſpiele. 

(R. K. priv. Theater an der Wien.) Erſtes Debut des 
Hrn. Runft am ıı. d. M. als Carl Moor in Schillers „Räus 
bern.“ Impromptu, flatt einer Kritik. 

Sen und willfommen in Thaliens Hallen, 

Wo Did der Kun Verebrer lang vermißt, 

Des Benfalis Stimmen Dir entgegenfhallen, 

Die jede froh aufs Neue Did begrüße! 

Sey und gegrüfit Atblete Deiner Kunft, 

Du Liebling der Natur, Herr ihrer Gunſt! 

Die Sehnſucht führte Dich in unfre Mitte! 

Dafiı Deinen Wunſch *) die Folge au bezeugt! 

Wir fah'n Carl Moor's Gigantenſchritte, 

Wir faben feine Kraft noch ungebeugt! 

Es ift darum auch unfre Sum fi lebendig, 

So wie fie war, fo lebhaft und beſtändig! 
Guſtav Pab ſt. 


und befriedigte durch Geldufigkelt und Ausdruck, obſchon die Com⸗ 


pofition weniner brillant, das Clavier aber etwas hartflingend war. 
Eine Cavatine aus der Gazza ladra (questo piano & preparato in 





”) Anfpielung auf die Dankrede des Hrn. Kunfl. 





Redacteur: 2, Braunz Redacteur ded Not. DL. : I. Rit. v Senfried. 





Berleger: A. Strauß’s fel. Witwe, Dorotbeergaffe Nr. 1108, 


Die P. T. Herren Pränumeranten, welche diefe Zeitſchrift fortzufegen gedenken , werben erſucht, ben meir 
tern vierteljährigen Prünumerationsbetrag mit Ö fl. W. W. zu entrichten. 
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Donnerftag, ben 
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Meine letzte Viſion. 
Geſchluß.) 


Eine Ermattung, bie ich fange nicht gefühlt, Tähmte 
meine Ölieder, mein Kopf war eingenommen unb mei« 
ne Bruft athmete fhwer, wie von ſchweren Ahnungen 
gepreßt. Ich fchrieb dieß Alles theild den Eindrücken, 
bie das eben Gefehene auf mich gemacht hatte, theils 
dem ſcharfen, eifigen Zugwinde zu, der aus der Felfen« 
öffnung zugleich mit dem Waſſerſturze fortwährend her⸗ 
vorftrömt, und dem ich mich unbedachtſam durch lange 
Zeit ausgefekt hatte. 

Ich war daher froh, mein Nachtauartier erreicht zu 
baben ‚um, wie ich hoffte, durch wohlthuenden Schlaf 
mein Übelbefinden zu heben. Ich trat in die mir zur 
Sclafitätte beftimmte, durd eine Ohllampe matt er⸗ 
leuchtete Stube, und fand da den Wirth zu meinem 
größten Erſtaunen damit beſchaͤftiget, mein Reiſefell⸗ 
eiſen auszukramen, und bie darin befindlichen Papiere 
emfig zu burchfuchen. 

Eben wollte ich ihn über diefe Eigenmächtigkeit zur 
Rechenſchaft ziehen, ald mein Blic zur Seite auf die 
Wirthinn fiel, die, an meinem Bette ſtehend, ſtumm 
die Hände rang. Ich näherte mich einige Schritte dem 
Bette, um die Urſache ihres feltfamen Betragens zu 
ergründen — aber, gerechter Gott! noch jeßt greift das 





21. März 1833. 
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Entſetzen mit glühenden Krallen mir in das Gehirn, 
wenn ich mich deſſen erinnere, was ich geſehen. 

Am Blute ſchwimmend lag ih, durch Wunden ents 
ftellt, mit graͤßlich vergerrtem Antlige, fterbend im Bette. 

„So bit du wieder dba? du Jammerbild !“ ſchrie ich 
in Verzweiflung, und ftürjte im Wahnfinn auf die Ge: 
ftalt hin, padte fie Erampfhaft bey der Kehle, und 
würgte fie, bis ich befinnungslos auf das Bett hinſank. 
Nur der Worte, die ich heufend ausſtieß, erinnere ich 
mich noch deutlich: „Bott, — ich hab’ ihn gemorbet !“ 

Als ich aus tiefer Ohnmacht erwachte, glänzte bie 
Sonne fo freundlich und tröftend zum Gitterfeniter her- 
ein; — ein fhwerer Seufzer löfte fih aus der geäng- 
fteten Bruft, und das matte Auge ſchloß ſich wieder uns 
willkuͤhrlich. Entkräftet, wie ich war, war es mit unmögs 
lich, des ſchrecklichen Vorfalls mich klar zu erinnern und 
ich ftrebte vergebens, eine feite Idee von dem Vers 
gangenen zu erhaſchen. Schon wähnte ih, ein Traum 
ſey es gewefen, der mich mit feinen grauenvollen Bildern 
gemartert, ald die wohlbefannte Stimme meines ge: 
lichten Freundes wohlthuend an mein Ohr tönte. 
„Adolph, wie it dir? fragte er leife und wehmikthig. 
Efebteifch wirkten diefe Töne auf meine Seele, ich 
öffnete die Augen und das theilmehmende Antlig meines 
treuen Anton lächelte mir durch Thränen entgegen. — 
Heilſamer als alle Arzneyen, die ber beforgte, genau 
mit den Umftänden meiner Krankheit bekannte Freund 
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(der ſelbſt Arzt iſt) aus den eben geſammelten Kraͤutern 
bereitete, wirkte ſeine Gegenwart, ſein Troſt und ſeine 
liebende Theilnahme. 

Nachdem meine Beſinnung gaͤnzlich zurückgekehrt 
war, verſtaͤndigte ich mich mit Anton und meinen 
Wirthsleuten über ben raͤthſelhaften Vorfall. Sie erzaͤhl⸗ 
ten mir, daß, als ich in das Zimmer trat, die Wirthinn 
ſich eben damit beſchaͤftigte, mein Bett in Ordnung zu 
bringen, indeß der Wirth mein Felleiſen in einen Schrank 
zu legen im Begriffe war — alles Andere war Geburt 
meiner Phantaſie. Die Bewegungen der Wirthinn beym 
Umbetten mußte ich fuͤr Haͤnderingen gehalten haben; 
auch das Felleiſen fand ich unberührt, und ich erkannte 
an geheimen Merkmahlen deutlih, daß auch nicht ber 
geringite Verfuh, felbes zu Öffnen, gemadt worden 
war. 

Nicht wenig erſchreckte ich die armen Leute durch 
meine wahnmwigigen Ausrufungen und noch mehr durch 
mein plögliches Umſinken. In demfelben Augenblicke 
trat Freund Anton in der Schenke ein, er wollte mic 
überrafhen und ward leider jelbit fo unangenehm übers 
raſcht. Er berubigte die theilnehmenden Menſchen und 
durchwachte die Naht an meinem Lager, ſich herzlich 
freuend über den wohltbätigen Schlummer, ber mein 
erhitztes Gehien abend fühlte und eine mäßige heil 


fame Ausdünftung des entkräfteten Körpers bewirkte, _ 


Dur die zarte Pflege meines theuern Anton und bie 
Vereitwilligkeit und Theilnahme meiner Wirthsleute 
ward ih in einigen Tagen hergeſtellt und ſchied am 
Arme der Freundſchaft mit dankbarer Rührung von den 
guten Steyrern, wachſende Gefundheit und Kraft in 
den Adern und fhwellenden Lebensmuth im Herzen. 


Seit jener Wifion find Jahre vergangen und nie 
mehr hatte der nun volllommen genefene Adolph nur 
den geringiten Rückfall feiner traurigen Krankheit. 

Alljahrlich beſucht er nun im Herbite den Waſſerfall 
im todten Weibe, dem er feine Genefung ſchuldig zu 
ſeyn glaubt, und bie guten, gaftfreundlien Leute in 
ber Frain. 

Kommft bu einit in jene Gegend, lieber Lefer, fo 
erinnere dich freundlich an ihn und an mich, und grüße mir 
herzlich bie rain und deren Bewohner. Ich wünſche von 
ganzer Seele, daß du fo gefund und froh wieder zu 
ben Deinen kehreſt, wie Adolph rückehrte, und daß 
fein unangenehmer Zufall bie den Genuß jener Natur: 


ſchoͤnheiten verleide. 
D. 5. Reiberflorffer. 


Der fromme Fürſt. 


Denn Menſchen Mnien vor Gottes Throne 

Und Herzen hebt ein fromm Gebethe: 

Dann lächeln Engel Segen nieder, 

Ein Strahl des Himmels erbiwärts acht, 
Und Menfchenbrüder inie'n zu Ihnen, 
Wie fie, dem Himmel fromm zu dienen. 


Doch wenn ein Fürft, dem Alle huld'gen, 
Bu dem ein Bott den Diid erhebt, 
Dem Herrfhermact und Recht geworben, 
Und der für Millionen lebt, 
Ein Zürſt im Purpur, den er ſchmüdet, 
So fromm, fo grob sum Himmel blidet; 


Kenn feine Macht, vom Himmel ftammend, - 
Sich vor dem Thron des Himmels beugt: 
Dann ſtrahlt Die Arone Böltern ſchöner, 
Leit fie den Weg nad oben zeigt; 
Dann wirb der Zürf ein Hirt der Erde, 
Ein teeuer Hirt der treuen Heerde, 


Er ſteht fo hoch mit feinen Kronen, 

Das Haupt im heiligen Ohl geweiht, 

Und enie't fo fromm, fo erdvergeſſen, 

Bor Sort und Seiner Herrlichkeit, 
Sein Engel wahrt indeß Die Zeichen, 
Und Gegen blüht in feinen Reihen, 

D alüdlich Bott! nicht ird'ſche Rechte, 

Nicht Erdenwohlſeyn iſt's allein, 

Mad er vertritt, mas feine Liebe 

In feine Bitten fahlleßet ein: 
Er flieht, daß aläubig, fromm bie Seelen 
Den gold'nen Pfad der Tugend wählen. 


Und deine Kirche, beine Heiligen, 
Er ſchirmt fie dir, bem Baterland, 
Kein Frevler darf dein Gluͤck zerreifen, 
Dein Fürft bewahrt's mit treuer Hand, 
Und was bu heilig muße erfennen, 
Vermasf du nice von ibm gu trennen. 
Edmund v. Bäumen. 


Ibrahim Paſcha. 

Thomas Gordon ſchildert denſelben in ſeiner Geſchichte 
ber griechiſchen Revolution *) als einen Mann, der mi: 
litärifchen Genius beſitzt, und den Krieg fchon der Auf: 
regung wegen liebt, melde er ihm verfchafft. Im Fels 
de theilt er bie Lebensweiſe des gemeinen Soldaten, 
entfchädigt fich aber für dieſes Opfer, wenn es anders 
für ihn eines it, durch Üppigkeit in ben Cantonnements. 
Indifhe Shawls bildeten fein ungeheures Zelt, auf 
dem ein goldener Knopf prangte; der Boden war mit 
perſiſchen Teppihen belegt, und Sophas von Lyoner 
Seide befanden fih darin. Während des Kampfes 
reitet er gewöhnlich unter den Truppen bin und ber, 
und wo ein Soldat Miene macht, feinen Platt zu ver: 
laſſen, ſabelt er ihn auf ber Stelle nieder. — Ibra— 





") London, 1832. 


bim will gen für einen gebifbeten , civififirten Fürften 
gelten und erhielt in Griechenland regelmäßig franzö« 
ſiſche Zeitungen, bie ihm fein Dolmerjcher überfegen 
mußte; feine Graufamkeit fteht jeboch in grellem Wis 
derſpruche mit diefem Wunſche. Er ſchickte die Kriegs— 
gefangenen auf den Sclavenmarkt nach Modon, lief 
bie Erwachſenen mit Ketten beladen , fhlagen, wie 
das Vieh brennen, umd viele nach Ägypten abführen, 
wo fie zu den Arbeiten von Galeerenſclaven gebraucht 
werben. 

Bey Gelegenheit der Capitulation von Navarin 
tbeilt Gordon folgendes Gefpräd mit, welches bem Abs 
ſchluſſe derfelben vorausging. — Die griechiſchen Capita⸗ 
nis Makrivani, Salavankos und Karapalos begaben 
ſich zu Ibrahim, und ber erfigenannte von ihnen machte 
ben Sprecher; da er jedoch nicht türkifch verftand, mußte 
die Verhandlung durch einen Dragoman geführt wer 
den. Ibrahim, Makrivani anblidend, fragte zuerſt, weß⸗ 
bald fie fümen? Worauf jener verfegte: „Um die Bes 
fung zu übergeben.“ 

J. Wo ſeyd Ihr ber? 

W. Aus Rumelien; meine Begleiter find Moreo— 
ten. ; 
J. Beantwortet mir genau, wasſ ich frage: von 
welcher Seite Rumeliens fenb Ihr gelommen ? 

M. Bon Lidoriki, 

J. Wo habt Ihr Euch bis jegt aufgehalten? 

M. Bey Ai Paſcha. (Was Übrigens gelogen war.) 

J. Was thater Ihr bey ihm? 

M. (feufjend) Ich gehörte zu feiner Leibwache. 

J. Weßhalb verliefet Ihr ihn? 

M. Er wurde erſchlagen, und man ſchonte unfer. 

3. (zum Dolmetfher) Das ift ein braver Mann; 
fage ihm, wenn er wolle, könne er in meine Dienfte 
treten. Wie ſtark ift feine Mannfchafr? 

M. Sie zählt fiebenhundert Köpfe. 

J. In der Feſtung? 

M. Ja. 

Dolmetſcher. Seine Hoheit wuͤnſcht Euch bei ſich 
zu behalten. 

M. Mit Freuden bin ich dazu bereit; da ſie meinen 
Paſcha umgebracht haben, will ich gern nach Ägypten 
geben. 

J. Wann wollt Ihr fommen ? 

M. Für jegt bin ich ald Abgefandter ber Beſatzung 
bier, um wegen der Feitung zu unterhandeln ; ift bie 
Geſchaͤft zu Ende, find wir ausgerückt und habe ich meis 
nen Gold empfangen, fo wie meine Familie, die ich 


nicht zurückzulaſſen wage, ficher nad Ägypten geſchickt, 
fo bin ich bereit. 

I. Schreibt mir fogleih, wenn es fo weit ift, ba: 
mit ih meinen Vorpoſten bie Befehle geben 
kann. 

M. Gut, mein Paſcha, nun laßt uns aber über den 
Gegenſtand reden, der uns hergebracht hat. Was * 
dert Ihr von ung? 

J. Die Beitung. 

M. Wißt Ihr, weßhalb wir fie übergeben wollen? 

J. Weßhalb? 

M. Wegen unferer Uneinigkeit, bie das Aufgeben 
einer Vefte zur Folge hat, welche trefflich verforgt (mit 
Erbe und Steinen) ift; an fih etwas Unerhoͤrtes, was 
uns Strafe von unferer Regierung zuziehen muß. Nicht 
Furcht bringt uns übrigens zur Capitulation, ſondern 
baf bie Peloponnefier, welche 50,000 Mann beyfam: 
menbaben, nicht zum Entfage herbeykommen wollen , 
und betrogen und, um uns aufjuopfern, aus Nume: 
lien bieher gefhict haben, Wenn Ihr alfo die Feftung 
wollt, fo verlangen wir; — erftens unfer Leben, zwey ⸗ 
tens Einfhiffung auf europäifhen Fahrzeugen. 

3. Dort find meine Schiffe, 

M. Wir glauben uns auf denſelben nicht ſicher; ich 
für meine Perfon wäre es gern zufrieden, allein die 
Soldaten werden nicht wollen. 

3. Das it erlogen, denn Ihr befehligt die Solda- 
ten, nicht jene Euch. 

M. Daß Em. Hoheit, ein Fürft nnd der Sohn bes 
Vicekoͤnigs von Ägypten ‚ bem Mißtrauen und Unge 
borfam fremd find, alfo denkt, ift fehr natürlich, 

3. Wahr geſprochen; Ihr follt europäiſche Schiffe 
haben. 

M. Werber Xhr und die Waffen laſſen (Nach lan⸗ 
gen Verhandlungen hierüber bewilligte Ibrahim 30 voll: 
ftändige Bewaffnungen.) 

M. Wir capituliren alfo unter ber Bebingung, baf 
den Griechen nur ihre Waffen abgenommen werden. 

% So iſt's; hohlt Euch Schiffe von Moon. 

M. Wer aber bezahlt die Fracht ? 

3. Ipr. 

M. Allein wir haben kein Geld, da Alles für Wer: 
proviantirung der Feſtung ausgegeben wurde, 

I. Ih will die Fracht bezahlen; allein macht die 
Sache raſch ab, 

Da bie Befagung mit biefen Bedingungen zufrie— 
den mar, begab ſich ein Grieche nah Koron, wo er 
neutrale Schiffe fand, die aber 4000 Dollars für die 
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Überfahrt nach Kalamata forderten. Über diefes unver: 
ſchaͤmte Verlangen gerierh Ibrahim in Zorn, lief Mar 
krivani kommen und fagte, daß er feine Schiffe fenden 
werde. Da die Griechen aber auf dem Übereintommen 
beitanden, fo zahlte er die genannte Summe. — Als 
bey der Räumung des Platzes die Officiere dem Paſcha 
vorgeftellt wurden, ſchien er einen großen Unterfchieb 
zwiſchen ben regulären und irregulären Truppen ju mas 
den. Nachdem der ältefte ber Brüder Kalerji, welche 
zufammen vor ihn traten, auf bie Frage, zu weldem 
Corps er gehöre, „zur regulären Artillerie“ geantwors 
tet hatte, befahl er ihm, feinen Säbel zu behalten, 
während Demetrius, ber bey den irregulären Truppen 
ſtand, den feinigen ablegen mußte. A. K. 





Miscelle. 


Im Sommer des Jahres 1783 kaufte Herr Faure 
in Narbonne ein Haus, das früher als Anatomie gedient 
hatte, und ließ von drey Männern einen Keller graben. 


2222222— **222 — 


Not 


Schauſpiele. 

(KR. priv. Theater in ber Leopoldſtadt.) Den ı2. 
d. M., zum Bortheite des Schaufpielerd Joſeph Schaffer, zum 
erftien Mable: „Die Erdgelſter und der Drillenbänd 
Ler,* Bauberfpiel mit Belang in zwey Acten von Carl Schitane⸗ 
der, Reaiffeur des Nändifchen Theaters in Prag. 

Die Babel des Zauberfpieles beſteht der Hauptfache nad in 
Folgendem: Der Erdgeifterregent Telus (dr. Schaffer) bat 
den arınen Brillenbändier Audreas Augentroft (drn. Lang) in 
feine Protection genommen, und beſchlieſit, ihn glücklich zu machen. 
Zu dDiefem Ende läßt er ihn den Gewinner eines Gutes werden, 
und fegt damit unwillführtich den Grund zu dem kommenden Übers 
muthe des reichgewordenen Brilenhändiers. Eich felbft zum faden 
Geden ummandelnd, jwingt er auch Frau und Tochter (Mad. 
Kobrbed und Die. Hiltmer), einer nobein Toilette zu huldi⸗ 
gen, Im Hochmuthe bricht er fogar ein langes Freundſchaftoͤbünd⸗ 
mift mie dem Krämer Lebemann und feiner Frau (Hrn. Scutta 
und Mad, Schad), und verfant dem Sohne der Letzteren, Wil⸗ 
helm (Hrn. Brabbäc), die Finwilligung zur Helrarb mit feiner 
Tochter Lenchen. Mun besinnt der Erdgeiſt feine Berfuchung. Ein 
zahlreiches Heer von Erdgeiftern, in den Geftalten einer wanberns 
den Tängertruppe, erſcheint bey Augentroft, an ihrer Spike Agi⸗ 
tite, eine verfübrerifche Sirene. Das Stüdstind vermag nicht den 
Lodungen derfeisen zu widerſtehen. Der Bruch des bis jetzt unges 
förten Ehefriedend füllt nun das Maß der Thorbeiten des Bril- 
lenhandlers. Telius finder ihn des Glückes unwürdig, und gibt 
bemfelden eine andere Wendung. Augentroſt iſt der fal ſche Ger 
winner des Gutes, weiches nun in den Beſitz Lebemanns geräth. 
Zu dieſem Unglück kommt auch noch die Nachricht, daß des Bril— 
lenhandlers Frau aus Kränkung geftorben fen. Tellus prüft den 
Briienbändier nun im Unglücke, und findet ihn redlicher und ed⸗ 
ter. Die Samuitie Lebemann bar ſich mit Augentroft verfihnt, und 
dem Bunde der jungen Liebenden ficht kein Hindernifi im Wege. 


In dieſer Arbeit fließen fie auf eine vermauerte Senk 
grube, in bie man damahls bie Überrefte von ben anatos 
mirten Leichen "geworfen hatte. Kaum hatten fie einige 
Steine aus biefem Gemäuer losgebrochen, als eine 
hoöchſt verborbene Luft herausſtrömte, und die brey 
Männer fogleich befinnungslos zu Boden ſtürzten. Hert 
Saure, der nad) feinen Arbeitern fehen wollte, war 
nur einige Stufen hinabgeſtiegen, ald er gleichfalls wie 
tobt niederfanf. Von neun Perfonen, die in diefen ver: 
pefteten Raum fih wagten, um die Verunglücten zu 
retten, ftarben ſechs. Herr Faure felbft jtarb vier Tage 
fpäter, und die Arbeiter überlebten nicht vier und zwan⸗ 
jig Stunden. Inzwiſchen verbreitete fih ein fo ſcheuß⸗ 
licher Geruch, daf viele Menfchen in der Nachbarfchaft 
davon erkrankten und ftarben. Die Behörde ließ den 
Keller wieder ausfüllen und das Haus verſchließen; allein 
bie tödtliche Nusdünftung hatte fich ſchon durch die Stade 
verbreitet, wo fie eine Art Pet, die mit ſchwarzem 
Erbrechen begleitet, aber nicht anſteckend war, zur Fol⸗ 
ge hatte. . 


zen. 
Tellus gibt amt Ende dem Britlenhändter feine Frau zurüd, Die 
nur ſcheintodt war, und deren Rolle im Tode ein Erdgeist nefpielt 
hatte, während fie ſelbſt in Geſtalt eines Bauernmadchens das 
Herz ihres Manneh wieder gewinnt. 

Man fiebt aus den Hauptumelffen dieſes Stüdes, dafs basfelbe 
nicht ohne morafifche Pointen ift. Der Kern iſt zwar in eine rauhe 
Schale gebüllt, und verurfacht beyn Hufbeifien eine empfindliche An⸗ 
firengung, ift aber gerade der Mühe nicht hunmwertb. Ein weſentli—⸗ 
eher Bebler liegt in der unffaren Motivirung eines Hetes zu dem ans 
bern, mie diefi dem Leſer felbft bey unferem Programme auffallen 
muß. Die Machinationen der Theatergeifter geben oft mit einer fots 
ben Schnelligtelt vor fi, die dem Zufchauer nicht Zeit falfen, 
idre Urfachen auch nur gu — errathen. Übrigens ift das GStüd 
auf keine hefonderen Paraderen und abftracten Ideen bafirt, wie 
biefi ben manchen Komödien biefes Schlages der Fall ift, und bes 
wegt fih auf eine anfprudsiofe Weife, Einzelne Scenen find von 
Fomifchen Effeete, eben fo einige Lieder. Im Dialoge verräth der 
Hr. Berfaffer einen gewandten Kiel. Hrn. W. Müllers Mufititans 
gemeſſen, und im Style diefes alten Bolfcomponiften geſchrieben. 
Das Arrangement der Tabfeaur und Oruppirungen erwarb dem 
Hrn. Pantomimenmeifter Iob. Benzt die Ehre des Vorrufens, 
Ein ungarifches Pas de deux der Meinen Fenzf und des Fleinen 
Hilimer war allerliebſt, und wurbe ſtürmiſch beffatfcht. Die Dars 
ftellung trug das Gepräge eines regen Willens und Cifers jur 
Schau. Hr. Lang mußte ein Llevchen wiederhohlen, und die HH. 
Seutta und Landner erregten bäufines Lachen. Mad. Rohr 
Sed Honnte ihrer Partble Fein aufiallendes Intereffe gewähren, 
Die Coeffure der Dile. Hilimer machte ſich etivad auffallend. Dee 
Beneficiant, Mad, Schad und bie HH. Fermier, Kemetner 
und Brabbede wirkten im Enſemble Heifiig mit, Das Haus mar 
trotz der ſchlechten Witterung zablreich befucht, was von der Freund: 
lichkeit des Publicums gegen den belichten Beneficlianten geuat, 
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Johanſens Erzählung. 


Da willſt Alles wiſſen; du trauſt dir Muth und 
Kraft zu, auch das Schrecklichſte zu hören! nun wohl, 
fo will ich fprechen , denn ich glaube beynahe felbit, daß 
ed beifer ift, mit einem Maple Alles zu erfahren, als in 
peinticher Ungewißheit zu leben und das Schrecklichſte 
ahnen zu müſſen. 

Deine Wunde ſchmerzt dich nicht mehr? Aber zwey 
Monathe lagit du darnieder, armer Junge! Nun, mir 
ging ed aud nicht gut, das magit du glauben, ich habe 
Dinge erlebt, die ich ums Eeinen Preis der Welt noch 
einmahl erleben möchte; das aber wife, wärft du ger 
ſtorben, fo hätteft du, die Freude gehabt, deinen Mörder 
bir vorangeben zu fehen, denn in dem Augenblicke, als 
der Schurke feinen Karabiner auf dich abbrannte , 
fpaltete ich ihm den Schädel; freylich war es zu fpät, 
ich Eam nicht wie du in der Poſada zu rechter Zeit, aber 
meine Schuld ift es bey Gott nicht, war ja doch Altes 
nur das Werk eines Augenblickes. 

Nun, werde nicht ungeduldig; ich will erzählen. 
Du ſollſt Alles erfahren, wenn ich auch gern einige 
Jahre von meinem Leben daranfegen wollte, daß ein 
Anderer dir erzäplte. Verwünſchte Somo Sierra, an 
dich will ich denken! —— 

Uber ben kurzen Kampf weiß ich dir nur wenig zu 
ſagen. In demſelben Augenblicke, als unſer Kutſcher und 
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der Franzoſe, von den Kugeln der Banditen getroffen, 
vom Bode fielen, du aus dem Wagen ſprangſt, einen 
berfelben vom Pferde ſchoſſeſt, Joaquina ergriffit,, fie in 
beinen Armen haltend, über den breiten Hohlweg fprangit 
und dem Walde zueilteit, doch von ber. Kugel eines dieſer 
Schurken getroffen zu Boden fankit und id dem Ver: 
suchten ben Kopf entjweyhieb, wurde ih von rüds 
wöärts gepadt, zur Erbe geworfen und ein halbes Dußend 
Banditen ftürzten mit gezückten Dolchen auf mid ein. 
Meine legte Stunde ſchien gefhlagen zu haben, ich 
drückte die Hugen feſt zu und erwartete, was da Eommen 
ſollte, doch plöglich vernahm ich ‚eine Stimme, welche 
geboth mich leben zu laſſen; ich öffnete die Augen, ein 
junger ; fhöner Mann ‚ in einem reichen, ädht theatralis 
fhen Coitume ftand)vor mir und empfing aus der Hand 
feiner Mordgefellen, welche indefi die Taſchen meines 
Rockes geleert hatten, meine Börfe-und Brieftafche , 
welche er ſchnell öffnete amd in derfelben einige Miniatur: 
gemoͤhlde fand, Nod immer von ben Faͤuſten der Schurken 
am Boden feftgehalten, börte ih, wie er im Zone 
hoher Zufriedenheit bad Wort Pintor ſprach, indem er 
die Bilder, welche ihm wohlzugefallen fhienen, ben 
uͤbrigen zeigte. Nach einer kurzen, leiſen Berathung 
wurde mir mit ziemlich höflichen Worten bebentet aufs 
juftehen, kaum aber war id auf den. Beinen, als fie 
mir. die Hände banden ‚ein Tuch um. Kopf und Augen 
widelten und mich bavonführten. .' 
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Es gibt fhöne Augenblicke im menfhlihen Leben: 
ih ſah Dich und Joaquina todt niederſtürzen, fühlte 
die Spitzen von ſechs Banditendolchen an meinen Rip— 
pen, wurde von Banditenfäuften fortgefchleppt, ohne 
zu fehen, ohne zu willen wohin, und hatte die beite 
Hoffnung, die herrlichite Ausſicht vor mir, die erwähne 
ten Dolche früher oder fpäter in meinen Eingeweiden 
zu fühlen; beym Himmel, es gibt recht fhöne Augen: 
blicke im menſchlichen Leben! 

Mehrere Stunden währte unfer Marſch, bald fteis 
le Berge binan, bald abwärts im tiefe Ihäler; nur 
Steine und Felfen fühlte ih unter meinen Küfen. Als 
mie endlich das Tuch abgenommen wurde, ſah ich mich 
in einem, von fteilen Felſen rings umſchloſſenen Thale; 
mehrere Feuer brannten, Frauen und Männer waren 
mit ber Küche beſchaͤftigt. Ih ſank erſchöpft zu Beden; 
man gab mir Brot und Wein, bedauerte aber, daß 
man vor der Ankunft des Hauptmanns meine Bande 
nicht loͤſen důrfte. 

Spät am Abende erſchien der ſchoͤne junge Mann, 
und wo foll ich Worte finden dir mein Staunen, meine 
Freude, meinen Schred und taufend Gefühle, die in 
einem Momente meine Bruft durchkreuzten, zu ſchildern 
— mit ihm — Joaquina. 

Ich wähnte, diefelde Kugel habe euch Beyde ge⸗ 
troffen, ich glaubte ſie mit dir im Schattenreiche, da 
ſah ich ſie vor meinen Augen und mit ihrem Anblick 
entfaltete ſich eine Reihe froher Bilder vor meiner Seele, 
erwachten tauſend Hoffnungen in meinem Herzen: lebte 
ſie, konnteſt auch du leben, und ſo ſah ich ſchon im Geiſt 
dich wieder; Joaquina und ich, befreyt aus den Händen 
der Banditen, lagen in deinen Armen, ein neues, 
feliges Leben begann, ich vergaß die Räuber, meine 


Banden, meine Schmerjen — die Burſche hatten mit 
ächt ſpaniſcher Höflichkeit meine Haͤnde tüchtig zufammens 


geſchnürt — und es fehlte nicht viel , fo hätte ich gar 
geweint. 

Beym Jupiter! es iſt gut, ſche gut, daß uns 
Sterblichen die Zukunft dicht verſchleyert ift; wir würden 
uns kaum einer frohen Stunde freuen, wenn wir vors 
waͤrts in die nächte Minute blicken Eönnten. Hätte ich 
bey Joaquina's Anblick ahnen Fönnen, dafı diefe liebliche 
Blume, die baum entfaltet, daß diefer Engel — halt! 
nun babe ich wohl ſchon zu viel — oder hätte ich bereits 
Altes gefagt? — Nun, Muth! faſſe dich! du verſprachſt 
mir, ein Mann zu ſeyn, bu trauteſt dir Kraft zu, das 
Schrecklichſte zu hören — der Augenblick ift gefommen: 
unbegreiflich find die Beſchlüſſe des Lenkerd Über den 


Sternen, fügen wir uns feinem heiligen Willen in 
Geduld und Ergebung; wir leben ja nur, um zu entfas 
gen, um zu verlieren — Freund, Bruber! ſey ftarf — 
Soaquina it nicht mehr. Sie flarb in meinen Armen; 
ich verftand ihren legten Bit, der Simmel nahm feis 

nen Engel jurüd. 

Ich habe dich ſchnell zu bem Festen, dem Schred: 
fichiten geführt; du haft meinen Erwartungen entfpre: 
hen, du haft dih ald Mann gezeigt, ich muß nun 
zurüdfehren, um did Alles, was fi feit dem Augen: 
blife, wo ich Joaquina an des Nänberhauptmannd 
Seite wiederfah, bis zur Stunde ihres Scheibens ber 
geben hat, wilfen zu laſſen. 

Vier Räuber trugen fie auf einer von Zweigen ges 
flochtenen Bahre, der Anführer fehritt neben ihr einher 
und ſchien jeden Schritt der Träger forgfam und aͤngſt⸗ 
lich zu bewachen. Mir ritterlihem Anftande und ſpani⸗ 
fcher Galanterie biefi er fie in feiwem Gebiethe willfoms 
men -und übergab fie der Sorge einer jungen Frau, 
beren edfe, [höne Züge, deren Haltung mid in Staus 
nen fetten, die ich überall, nur nicht in einer Raͤuber⸗ 
höhe gefucht haben würbe. 

Joaquina's Zuſtand wirſt du — meiner 
Schilderung kannſt du entbehren; doch die Wirkung, 
bie ihr Anblick auf mich gemacht hatte, ſchien ber mei⸗ 
nige auch auf fie zu machen: die bfeichen Wangen fürbten 
fich, das matte Auge erhob fih zum Himmel, fühe Hof: 
nungsbilder fchienen in ihrer Seele erwacht zu ſeyn; 
fie folgte willig der jungen Frau in eine Felſenhöhle, 
welche, wie ich in der Folge fah, mit allen Bequemlich—⸗ 
keiten verfehen und nur von einigen Frauen bewohnt 


war. j 
(Die Fortfegung feige) . 
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Charade. 


So wie der junge Lenz erwacht, 
Wird's laut in der Natur, 

Und in der Erften farb’aer Pracht 
Erſcheinet Wald und Flur. 

Und zänden du die Zwente at, - 
58 wird's um dich gleich heil. 

Das Ganze, — das meifi Tedermann, — 
Iſt Site, amd tödtet ſchnell. 


Heinrich Ad am i. 





Seemannsleben in London. 
Die engen Seitengaſſen unweit der Londonbrücke 
werden bekanntlich vorzugsweiſe von Matroſen bewohnt, 
und bier find auch die Schenken gelegen, welche von 
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ihnen am liebſten Gefucht werden. Denn wie Amphibien 
fuchen auch fie während des Aufenthaltes am Lande fo 
nahe ald möglich bey ihrem :eigentlihen Elemente zu 
bleiben. Eines Tages fiel’ mir ein, mid von Jack's 
Leben aur Lande, doch auch zu.überzeugen, denn. zu 
Waſſer hatte ich während wiederhohlter Seereiſen Ger 
legenheit genug gehaft, fein ernſtes, ſchweigſames Be⸗ 
tragen zu beobachten. Ich machte mich alſo auf den 
Weg nach obenerwaͤhnter Stadtgegend und betrat eine 
der zahlreichen Schenken. Bald hatte ich meinen ſtillen 
Neifegefährten nicht wieder erfannt, fo munter ging es 
bier zu. Gelächter und Geſang fhallten mir aus ber 
Stube entgegen, in welcher ich aber anfangs, des dis 
den. Tabaksrauches wegen, . nit viel von den Anwe⸗ 
fenden bemerken konnte, Raum hatte ich Pla genom⸗ 
men, als eines der braunen Gefichter auf mich zutau⸗ 
melte und mir von feinem geliebten,Örog — Brannt⸗ 
wein mit Maffer vermifcht, ohne Zucker — anboth. Ich 
nahm die gaſtfreundliche Einfadung an, allein der Zinn: 
becher: war schen leer, was der gute Mann in feiner 
Freudigkeit wahrfheinlich vergeſſen hatte, Deffen unge 
achtet verlor fein Anerbietben in meinen Augen nichts, 
denn ich wußte ſchon, dan Jack, hart wie Eifen am 
Bord, am Lande weich wie Butter und großmüthig wie 
Caſar it. — Nichts bezeichnet den Ausdruck der gebräuns 
ten Gefichter dieſes underzagten Geſchlechts beſſer als 
der unüberfeßbare Ausdruck weatherbeaten. Gewöhnlich 
find die Matroſen von mittlerer Groͤße, breitſchulterig, 
und Alles » trägt an - ihren den Stämpel der Kraft 
und der Wind und Wetter Trog biethenden Geſundheit. 
Mit der ihnen natürlichen Sleichgültigkeit wanderten 
fie durch die Straßen, als wenn diefe gar nicht vorhan⸗ 
den wären, und als ob London nichts in ihren Augen 
fey. Ihre leichte und bequeme Kleidung ſtimmt ganz mit 
der Freyheit ihrer Bewegungen uͤberein. Bekannt iſt, 
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Im. % Dofburgthenter wurde, zum Vortheife der Nesie 
des Hoffhanfpieles, am 13. d. M. zum erften Mahle gegeben: 
„Robertder Teufel,* romantifches Schauſpiel in fünf Mufpis 
gen, von Dr. E. Raupach. — 

Hubert, Herzogvon der Normandie, und Mathilde, feine Ge⸗ 
mahlinn, feben in einer finderlofen Ehe, und fühfen fich fo ihrer gröffs 
ten Freuden beraubt. Der Wunfch nach dem Beſitze gelichter Erden 
weht fo weit, daf Mathilde auf den Kath beiragter Gaufler einen 
Trant zu fich nimmt, um Des Himmels Segen zu erzwingen. Ein 
Sopn wird den Ältern geboren, aber er iſt nicht ihre Freude, und 
ſchon fein Eintritt in die Welt entbehrte das erſte Zeichen der Menſch⸗ 


daß fie nie Stiefeln tragen, weil fie Hände und Füße 
gleihmäßig gebrauden, und je nach ihrem Belieben 
vierfüßig oder vierhändigaagiren. Unternehmend und feft 
fhaut das Auge diefer ehrlihen Leute, in deren Zügen 
Verſtand und Freymuͤthigkeit id) fpiegeln, und auf der 
ren Stirn geſchrieben Rebe: Keiner von und bat je ges 
logen. 

Eine Öruppe folder Männer ſaß in einer Ecke des 
Zimmers, und fang bey Grog und dampfenden Pfei— 
fen eines ihrer beliebten Lieder, mit nervigten Fäuften 
den Tact dazu auf der Wirthstafel ſchlagend. Als dieß 
zu Ende war, fimmte eine andere das allen Seeleuten 
theure „Hearts of oak“ an, und fobald auch biefe 
Weiſe verhallte, fpielte ein unterdeß eingetretener Fied⸗ 
fer einen ſchottiſchen reel (ein bey den untern Claſſen 
beliebter Tanz, ber weder Grazie noch Leichtigkeit, ſon⸗ 
dern nur Kraft von.den Tänzern fordert) auf, der au— 
genblickfich , wie des Hochbootsmanns Pfeife, Alles auf 
die Beine brachte, denn Niemand ift Leiter zu elektri— 
firen als Jack, wenn er einige Maß Greg geladen hat. 
Die ganze Gefellfhaft fing an zu tanzen, wenn man 
ed fo nennen darf, und um vor den mir drohenden 
Fußtritten fiher zu ſeyn, flieg ih einige Stufen in ein 
höher fiegendes Zimmer hinauf, wo ich ein anderes Bild 
in Tenier's Manier. erblicte. In allen Stüden den 
eben verlaffenen ähnlich, verrietben mir nur die runden 
Hüte von Glanzleder, die Übereinitimmend blaue Ber 
Heibung und die größere Neinlichkeit derſelben, daß ich 
Leute von der königlichen Marine vor mir ſah. Ihre 
Züge hatten Etwas vom Ausfehen regulärer Truppen, 
und fie hielten ſich gewiß für etwas Beſſeres als ihre 
Brüder ohne blauen Wamms. „Rule Britannia" war 
die Weife , werde J * | — 





— — —— — —— —— — —— en —— —— — — nn nn 


— 


Tchkeit, — das Weinen. ir und unbändtg: wuchs der Knabe 
auf, als Düngling ſammelt er eine Rote verworfener Menſchen 
um ſich, wirft fich Im eine: alte Waldburg, umd verbeert von da 
aus das Land-feines eigenen Vaters, Seine unerfättliche Begierde 
nach Blut, feine trotzige Barbaren kennt feine Grängen. Da wen⸗ 
der-fih der betrüdte Herzog an einen frommen Pilner, Hilario, 
welcher den Sinn des Würbenden, mit bem Bennabmen Robert 
der Teufel gebrandmarft, zu befehren unternimmt. Mit noch 
wen gottesfürchtigen Pirgern kommt er ins Raubfchlofi, und furcht⸗ 
168 tritt er ihm mit matznender Rede entgegen. Robert aber läfit fie 
alle drem zum Snejterhaufen fübren, der unter feinem Fenſter 
aufgerichtet wird. "Hrlarto mit feinen Gefährten wandelt mit beifl« 
ger Gelaſſenhelt zum Tode und ſchon dieß befremder den ſtolzen 
Sraufamen, Es ſchlagt die Flamme über ihre Häupter, und fie 


J 


— 144 — 


fingen, des fünftigen Daſeyns froh, ohne Schmnerzendaufferung 
eine heilige Homme. Das jermalmt die Bruft des mordfüchtigen 
Räubers, und die immer ſchwächer Hingenden Werorde werten eis 
nen furchtbaren Wiederball in feiner Bruſt, der ibn zum Entfchen 
dringt, indem überall, wo er ſich hinmwendet, die gebeiligten Gtims 
men ibm wie das Weltgericht entgegentönen, Don diefem Mor 
mente beginnt feine Sinnesänderung. Hilario mit feinen Gefahr— 
tem ift nicht todt,.fondern Der Himmel hat ibn durch wunderbares 
Zügen mitten in den Flammenarmen des Todes unverfebrt erhal 
ten. Er wird nun Roberts Führer zur Bufie, zum Wege des Heis 
tes. Die härteften Proben feiner Selbfverläugnung muß er auf 
fich nehmen, ohne beftimmtes Biel, ohne lohnende Ausfiche für 
Dieffeits. An Aitolfs, des Königs von Italien, Hof fömmt er 
als Blödfinniger vermummt, wird als Narr in Dienfle genommen, 
und legt; den Hırmden nleich, aufnadter Erde, An dem Hofe befinr 
det fich der Prinz von Capua, Dforto; welcher ſich um die Tochter 
‚dei Könige, die ſchöne Einthia bewirbt, der chen fo geiſtet ſchwach 
und feine, als fein Diener Scapa boshaft und nieberträctia If. 
Es will nähmlich Dferio (alled auf den Rath ded Dienerd) ſich 
um Cintbia, die ihm nicht Liebt, dadurch ein Echeinverdienft en 
werben , daß ex fie auf der Jagd von gedungenen Räubern anfallen 
fäßt, um fle dann zu retten, Allein der Zufall führt den als Mars 
ren verMeideten Robert an die Stelle und er befrent die in Ohn⸗ 
macht liegende Prinzeſſinn. Nichts deſto weniger eignet ſich Dforio 
die That zu, und Robert muß mit Zelbfiverläugnung hören, wie 
er ſich mit feinem Verdienfte fhimüdt. Das Gleiche IR der Fa, als 
Einthia, in des Pallaſtes Garten wandelnd, Yon einem entfbrmms 
genen Löwen verfolgt wird. Ein Traum hatte fie indefen beichrt, 
daß Robert, der bier mit der Benennung Nabmenlos erfheint, 
nicht der fey, wofür er geften will, und fie ahnt im ihm dert awen« 
fachen wahren Retter, während fie alle Bewerbungen Dferio’s, 
ſelbſt gegen Befehl Ihres Vaters rüdweiſt. Als aber das Könige 
reich plöglich von einem Heere Mauren überfallen wird, ‚als Dforie 
den einen aefhlagenen Bügel eoimmandirend, feig vie Fiucht ers 
greift, al Robert, verimumme in teifier Rüftung, auf bein Schlacht⸗ 
feld erfheint, die Flie henden zum Siege führt, und, Dforio ſich 
neuerdings diefe Hetdenthat aneignet und. den König fmmt, die 
widerſtrebende Cintbia mit Gewalt im feine Arme zu führen: — 
da vermag fie nicht Tänger zu ſchweigen, fie nennt Nahmentes 
ald den Bollführer diefer Taten, der. nicht, fen, mas er fheine, 
und fordert ihn mit des Herzens liebender Dankbarkeit auf, ihr 
Wort durch Abwerfen feiner Mast zu beglaubigen. Robert aber 
erringt auch hier ben Sieg der Bleibftwertäugmung über fir, uiid 
bleibe, was er fcheint, auf Ruhm und Danf versictend; Da vers 
fucht fie noch einmahl im einfam nächtlichen Orte ihm burd Übers 
redung die Wahrbeir zu entloden; allein Nobert ermannt ſich auch 
bey dem Bekenntniffe, dafs fie Ihn llebe, ben dem einenen mächtig 
ermachenden Gefühle für fie, und nur die Worte entlutben feinen 
Lippen, daß er ein Böferwidıt, ein Räuber, Mörder fen. Aftolf dringt 
nun auf die Bermäblung Cinthia's mit Dforio, und⸗ iſt gefonnen 
Gewalt zu üben ;-ba befemnt ſie laut vor Hof und Dolk, daß ihr 
Herz für den Sclaven Nahmenlos glühe, daß fie ibn zur mächtlis 
sen Stunde befucht, dafı er eim Rauber ft, und fragt, wer fie num 
noch jur Braut begehre. Da zudt Aftolf die tödtliche Waſſe gegen 
fie, — in diefem Mugenblide war das Mafi der Gelbfiverläugnung 
erfüllt für Robert, er nennt feinen Stand, feine Ehatenz Hilarıo 
fiept ihn gereinigt von allen Schladen , und ſegnet u — 
Für dieſes und jenes. Leben. — ©; 


Das Gtüd if von fo originelfer Urt, Dafı «4 nicht u wundern, 
wenn es bier und da fehr verſchie dene Schidfale erfahren, Ben der 
Auffähring im Hofburgtheater'wurde es ohne Hedeutende Hinneis 
gung weder für Entsufiasimus noch Verdammung anfaenommen‘, 
ofür ſich ganz genügende Grunde anffinden laffen. Erſtlich bat 
das Schaufpiel teirflich eine folhe Maffe fhöner ‚Einzelheiten, dafı 
es die Gebrechen, die im Ganzen liegen, nicht fo augenfällig jur 
Shanläft und Bringt, und Dan teifteten auch wieder Pie Dar: 
‚Kellenden folde Wunder der. Kunf; tie, man, fich nur in unferen 
Hofburgtheater daran erfaben Fann. Das Aröfite Gebrechen des 
Studes liegt wohl in dem Umfande, dafi Robert eine allzu furge 
Zeit bindurch Mobert, und viel zu fange in der angenommnteien 
‚Maste if, daß er nur während eineh Aetes eigentlich handelt, währ 
rend ber übrigen vier aber mehr duldet ald wirkt. Schon Sch ils 
Ter ſpricht mit, übergeugender Klarheit die Behauptung aus, dal 
es file die Hauptperfon. eines Stüdes nichts Machthelligeres gehe, 
als ‚das umbedingte Dulden, das Leiden im Gegenſatze des Han: 
deind, Hier füllt ed aber noch um fo ermüdender zum Nachtheite an dein 
AIntereffe der Handtıma aus, da bennabe immer Diefelben Umfan⸗ 
de wiederfebren, nur mit einiger Steigerung im Grade des Am 
Laffes zur Selbfiverläugnung, und der Bufcher daher beynahe 
mathematisch zu berechnen im Stande ift, nach welchen Schickfaten 
und wie die Pelinte rommen nie, Der Entwidlung des wilden 
Naturelis im Robert, das jedenfalls von großartigem Intereſſe iſt, 
bätte ficher ein größerer Raum gegönnt werben follen. Auch tft ung 
feine fe fehr plöglicbe und übergelbattige Sinnesänderung, die der 
Didster eigentlich in’ den Moifdenact verlegt hat, bey der immer: 
hin tief erfchätternden Beranlaffung, doch nicht recht mit voller dra: 
matiſcher Klar heit motiwirt.. Aber Raͤupach ſprang leichter dar⸗ 
über Hin, weit er die Buße, nicht aber das Verbrechen und die 
Grfenntnifi desfelben vorzugeweiſe ſchildern wollte, Uns bünft aber, 
daß eines ohne das andere nie volles Intereffe, als in fo engen 
geifligen Berbande gewinnen fann. Der Eharafter Sforie' N ift übers 
dien fo Täppifih, gemein und nichtefanend, dafı 'er, wlewohl deras 
de in diefem.ats Folie für Nobert beſtimmtt, doch zu viel ſelbſtſtan⸗ 
digen Widermwilfen und Langmweile erzeugt, Mit ber Romantif, die 
im Stüde eigentlich ald höhere poetifhe Atmofphäre wehen fell, 
iM es Rauparb, unferes Erachtens, auch eht fo gut wie 
ſonſt ergangen. Man weiſt nicht recht, mas man aus Hilario 
.B. machen ſoll. Es duntt uns, als ob Raupa ch bier den Geift 
des Wunderbaren, Göttlihen, Kübnen hätte Tollen "Warten, oder 
auch das’ wegfallen laſſen, was er dieſem Charatter Höheres ver: 
tieb: Eben ſo wenig find wir mit. der wiedechoblten Erfheinung 
des böfen Geiſtes einnerffanden,. Die Momente find fo wenig poe⸗ 
tifch, dafı uns dieſer Verſucher als zu unvorbertitet, zu wenig notb: 
wendig, und ohne allen ſunboliſchen Verbaud Ableñ als ein Mit: 
tet für, den Bed des Dichters, ericheint. — Die Sprache, einzel 
ne Seenen, und nahmentlich beynahe der ganze erfte und letzte 
Het, find dagegen meifterbaft, und KRaupadı's im vollen Sinne 
wärdig. 

ei Löwe gab die Titelrolle mitderaröfiten Meifterfchaft, bie 
man ſich denfen fann. Die HH. Anfhüg, Wilbeimi, Heur: 
teur, Kobermwein, Heryferd, a Hilario, Drago, Aſtott, 
Seaba / Dierid ı fanden ibm, init allen reichen Mitteln, ihrer, Kunst 
würdig zur Geit Din Gournier, als Einthig,, entwidelte 
Feier und Begeiſterung. ü Ermin. 
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Sohanfens Erzählung. 
(Sortfehung.) 


Der Anführer wandte fi dann zu mir, befahl meine 
Hände frey zu machen, entſchuldigte biefe allerdings 
etwas raube, doch von Worficht gebothene Maßregel 
und wied mir in einer andern Höhle mein Nachtlager 
an, indem er erklärte, daß er mid morgen mit feinen 
Planen bekannt machen werbe , indeß aber mir ernitlich 
riethe, ja Beinen Verfuch zur Flucht zu machen, da 
Flucht aus feinem rings verfchloffenen Lagerplatze, beifen 
wenige Zugänge von feinen treueften und bravften Qeuten 
befegt find, zu den unmöglien Dingen gehörte, id 
übrigens auch jeden Verfuch mit dem Leben bezahlen 
würde. Er commanbdirte darauf ben Dienft für die 
Nacht; die Commanbdirten zogen ab und Alles geſchah 
mit folder Präcifion und militärifher Haltung, daß 
ich glaubte, eine militärifhe Wachparade zu fehen. 

Mit der Morgenröthe des naͤchſten Tages zog ein 
Theil der Räuber, nahdem der Hauptmann fie gemuftert 
und ihnen Befehle gegeben hatte, davon. 

Daß ber Gedanke an meine Lage, an dich, an Joa— 
quina mich die Morgenröthe nicht verfchlafen lief, wirt 
du glauben; ich ftand und ſah das neue Schaufpiel an. 
Nachdem er feine Geſchaͤfte geendet hatte, fragte er mich, 
ob ich gut gefchlafen hätte und wie es mir bey ihm 
gefiele. 
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Das Schlafen betreffend, geſtand ich ihm, daß ich 
gerade nicht fo ruhig geichlafen hätte, als ich fonit ges 
wöhnlid zu ſchlafen pflegte, was er wohl felbit begreiflich 
finden dürfte; in Rückſicht des Gefallens aber Könnte 
ich die gute Ordnung und Mannszucht, welche ich ber 
merkte, nur bewundern und bekennen, daß ich dergleichen 
durchaus nicht erwartet hätte. 

Er ſchien mein Lob mit Wohlgefallen aufzunehmen 
und bedeutete mir, daß ich mich nicht bey gemeinen, 
lumpigen Spitbuben, ladrones di ninguna consi- 
deracion, wie er fagte, befände, fonbern daß mid 
mein gutes Glüd zu der Gefellfhaft des Pedro el 
Hermoso (Peter des Schönen, welches Epithet er auch 
vollkommen rechtfertigte) geführt habe, und daß es nur 
von meiner Klugheit abhinge, die beften und glücklich 
ften Tage zu leben. Er babe ſich ſchon lange, fuhr er 
fort, einen gefhicdten Mahler gewünfdht, um ihn zu 
mahlen und bann das Bild in vielen Eremplaren anzu: 
fertigen, wofür er den Mahler füritlich belohnen würde. 

Sch konnte natürlich nur verfihern, daß es mir auch 
ohne Lohn das größte Vergnügen machen würde, einen 
fo fhönen und ausgezeichneten Mann abzubilden, daß 
ich aber nicht wohl begreifen könnte, wozu er mehrere, 
ober viele Eremplare des Bildes verwenden wollte. 
Ich fand da die erfte Gelegenheit, dieſen Mann, für 
den die Natur Alles gethan hatte, ihm zur Freude, 
zur Zierbe feines Volkes zu machen, der aber im tollen 





Wahne vorzog, deſſen Geißel und ein Teufel zu wer 
ben, Eennen zu lernen. 

„Man bat ſchon feit längerer Zeit,“ ſprach er laͤ⸗ 
chelnd, „einen hohen Preis, zehn taufend Realen,“ 
auf meinen Kopf geſetzt und natürlih ben erlaffenen 
Proclamationen mein Signalement beygefügt; num 
it aber das Schreibervolk in Madrid fo unbeholfen, 
daß fie einen Popanz aus mir gemadt haben, und in 
ihren Signalements fein Menſch den ſchönſten Mann 
Spaniens erkennen kann; auch ift es wohl möglich, daß 
ih meinen Feinden einmabl in die Hände falle und das 
Schickſal fo vieler tapferer Gefährten theilen muß; 
bungrige Schufte werben fih dann beeilen, mein Bild 
dem Publicum für einige Nealen aufzuhaͤngen, und 
Bote weiß in welder Frage fie mich werden erfheinen 
laſſen. Da ich nun fon in Madrid und antern Etöd: 
ten unter die Proclamationen, welche die Epanier 
auffordern meinen Kopf zu liefern, meine eigenhäns 
dige Unterfchrift gefegt habe, fo will ich nun aud mein 
Bild beyfügen, daß das Publicum mic kennen lerne, 
wie ich wirklich bin. 

Ich ſah ihn mit großen Augen an, mein Befrem⸗ 
ben ſchien ihm zu ſchmeicheln; er ſprach dann von feis 
nem Angriffe auf uns und verfiherte, daß berfelbe 
nicht fo blutig ausgefallen feyn würbe, wenn ihm nicht 
von feinen Spionen berichtet worden wäre, daß wir 
alle gute Waffen führten und auch in einer Dorfpo— 
ſada geäußert hätten, uns im Falle eines Angriffe 
auf das äuferfte vertheidigen zu wollen, fo daß er 
die Anwendung durchgreifender Mafiregeln für nöthig 
haften mußte. 

Eifeig forfhte er nach der Familie und den Glücks— 
umftänden Soaguina’s, und da ich dachte, daß ihn 
bad aus feinem andern Grunde intereffiren Eönnte, 
als für die Freyheit feiner Gefangenen ein reiches Löfe: 
geld zu erlangen, fo vertraute ich ihm, daß bie junge 
Dame aus einer der ältejten und reichſten Familien des 
Koönigreihs entfproffen , gemwilfer Familienverhältniffe 
wegen aber in Frankreich erzogen worden ſey, und 
nun nah Spanien zurücdkehre, um ihr Vermögen 
in Befig zu nehmen, Ich hielt diefe Erfindung für fo 
jwedmäßiger und heilfamer, als ich hoffen konnte, 
der Unglüdlihen, beren Leben und Freyheit goldne 
Früchte ju tragen verfpraden, eine gute Behandlung 
zu bereiten und zu ſichern. 

In der Folge bemerkte ich freylich, daß meine Lift 
ganz überflüffig war, denn Pedro behandelte Joaquina 
mit fo zarter Schonung, mit fo ehrfurchtsvollem Anz 


ftande, daß ih nicht nur den Mann von Bildung in 
ihm erkennen, ſondern leider aud bemerken mußte, 
daß die heftigite Leidenſchaft in feiner Bruft brannte, 
Der Kummer, den mir Joaquina's jerrüttete Gefund: 
beit machte, wurde durch diefe Entdeckung aufdas höchſte 
gefteigert. 

Daß die Begebenheiten jenes fchredlichen Tages auf 
dag jugendliche Gemüth der Unglüdlichen den beftigs 
ften Eindrud maden mußten, iſt begreiflid: in einem 
Moment Alles, was ihr lieb und theuer war, zu vere 
lieren, auf fo graufame, unnatürliche Art zu verlieren, 
fi allein , verlaffen, ohne Hülfe, ohne Beyſtand, in 
Räuberhänden zu willen — wo iſt der Mann, in der 
Schule des Lebens geprüft, mit Philofophie ausgerüſtet, 
ber einem ſolchen Schickſal nicht erläge. Als ich fie da- 
ber in den erften Tagen mit brennenden Wangen, ers 
Iofhenem Auge, bleihen Lippen, um welde ein Herz 
jermalmendes Lächeln ſchwebte, fah, als ih fie irre 
reden, ihre Mutter, ihren Freund rufen hörte, ba 
wandte fih mir freylich das Herz im Leibe um, aber 
befremben Eonnte ed mich nicht, und ich verzweifelte nicht, 
denn ich hoffte, daß ihre Jugend, ihre ungeſchwaͤchte 
Geſundheit den Sieg davontragen würden. 

Nun Freund, Bruder, ermanne dich! Du hörft 
nit — ich wollte dir nur fagen, daß Pedro glei in 
den eriten Tagen Bothen nah Madrid fanbte, alle 
Mahlerrequifiten herbeyzufhaffen, und daf ih mich an 
bie Arbeit machen mußte, feine Lieblingsidee zu rea⸗ 
liſtren. 

Welch ein weites Feld oͤffnete ſich meinen Betrach— 
tungen, als ich die Züge dieſes herrlichen Maͤnnerkopfes, 
in denen Lavater ſelbſt nicht den Anführer einer Raͤuber⸗ 
bande erkannt haben würde, entwarf. Ein Verbrechen, 
zu weldem ihn ungezügelte Leidenfchaft hinriß, machte 
aus dieſem Manne, der vieleicht die Zierde feines Va: 
terfandes werden Eonnte, einen Mörder, ein Unges 
beuer, die Duelle unferd Unglücks. Ich glaube kaum, 
daß die Natur noch einmahl fo viele alter und fo viele 
Tugenden in einer Menfchenfeele vereinigen wird, als 
fie in diefem Pedro vereinigt hat. Er iſt nicht mehr: 
er fiel — doch ich habe Früheres zu berichten. 

Als ich eine bedeutende Anzahl Bilder fertig hatte, 
führte er wirklich feine abenteuerlihe Idee aus und 
ließ felbe Über den Proclamationen, welde feinen Kopf 
begehrten, anbeften. In Madrid beforgte er das Ges 
ſchaͤft ſelbſt, Fam nad einigen Tagen triumphirend, 
als Franciscanermönd, mit einem Sad voll erbettelter 
Lebensmittel zuruck und brachte einen Bauer mit fih, 


den fein Maufthier gefallen war, und bem er taus 
fend Realen ſchenkte, ein anderes zu kaufen. 

Meine täglihen Unterhaltungen gaben mir Gele⸗ 
genheit, diefen feltfamen Menſchen, den man achten 
und verabfcheuen mufite, ganz kennen zu lernen. Er 
bafıte tödlich alles, was Spanier war; er harte bem gan⸗ 
zen Volke Tod und Verderben gefhworen und fand in 
der Erfüllung feines Schwurs feine einzige Zufrieben« 
beit. Mir, der verhaßten Nation nicht angehörend, 
ſchenkte er fein volles Vertrauen, und fo erfuhr ich in 
ber Folge aus feinem Munde, was ich nie zu hören ger 
wünfcht hätte, daß er Joaquina mit der ganzen Gluth 
eines Spaniers liebte. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der nähtlihe Forellenfang. 
Reiſeſtizze nach Alerander Dümas, 

Mir Einbruche der Naht langten wir in Ber 
an, einem der fchönften Schweizerbörfer im Canton 
Waadt, und fliegen in einem ber niedlichen Wirthshäufer 
ab, wie ſich ihres Gleichen nurin der Schweiz finden. Der 
Tiſch war fhon gedeckt, wir nahmen Plaß, und ba 
und ber Fiſch außerordentlich wohlſchmeckte, fo beftellten 
wir davon zum Frühſtücke. Kaum war dieß gefhehen, als 
die Wirthinn einen fämmigen Burſchen von etwa 18 Jahr 
ren berbegrief, der zu ihren Adjutanten für Küche, Keller 
u. f. m. zu gehören ſchien, und ihm befahl, einige 
Borellen zu fangen, da wir dergleichen zum Fruͤhſtucke 
beftellt Härten. Der arme Junge fah ziemlich ſchlaftrun⸗ 
fen aus, gähnte fehr ausdrucksvoll, wagte jedoch nicht, 
bie geringite Einwendung zu machen, und ſah nur die 
fiſchhungrigen Reifenden mit vorwurfsvoller Miene an. 
Dieß bewog mic zu äußern, wenn bag verlangte Ger 
richt etwa zu viele Mühe made, wollten wir darauf 
verzichten. „Nichts weniger,“ entgegnete die Wirthinn, 
„es find nur zwey Schritte bis zum Bache, und in Zeit von 
einer Stunde ift Alles abgemacht. — Immer fpute dich, 
Moriz,“ fuhr fie zu dem auf Widerruf bes erhaltenen 
Befehles harrenden Burſchen fort, „fuche beine Laterne 
und deine Hippe und geh.“ 

Ich traute meinen Ohren nit; mit Laterne und 
Hippe auf den Fiſchfang geben, ſchien mir etwas fo 
Außerorbentliches, daß ich fogleich beſchloß, Moriz zu 
begleiten, ber nunmehr, da keine Dispenfation von dem 
ibm verdrießlihen Geſchaͤfte zu erwarten ſchien, in der 
Küche feine Zurüftungen traf. Er nahın in der That ein 
gekrümmtes Meifer und eine Laterne zur Sand, die 
aber ganz eigenthümlicer Gejtalt war, Sie beitand 


naͤhmlich aus einer Halbkugel von Horn, an welde ein 
brei Fuß langer Hald von Blech befeftige war, der nur 
oben einige Offnungen hatte, welche der in der Horne 
faterne brennenden Flamme die nörhige Luft zuführten. 

„Sie wollen alfo mitfommen?* fragte Moriz, indem 
ich ihm in die Küche folgte. — „Ja wohl, diefe Art Fis 
fihereg ift mir etwas ganz Neues.“ — „Wollen Cie 
nit auch eine Laterne und eine Hippe mitnehmen I* 
fragte er weiter, aber ein barfches: „Biſt du noch nicht 
fort, Maulaffe!* das aus der Gaſtſtube hereinſcholl, 
und die Annäherung ber Wirchinn verfündigte, trieb ihn 
über Hals und‘ Kopf zur Kühe hinaus und auf die 
Straße. Ih Hagte nur mit wenig Worten mid) als 
Urſache feiner Zögerung an und eilte ihm dann nad. 

Moriz hatte die Thür hinter ſich zugefchlagen, denn 
zwey Zoll Fichtenholz zwifchen fih und dem Zorne feiner 
Gebietherinn erfhien ihm wahrſcheinlich als eine große 
Beruhigung. Anftatt aber draußen auf mid zu warten, | 
war er fpornitreichs fortgeranne, und ich ſah feine Las 
terne nurnod von weitem blinken. Um ihn einzubohlen, 
fegte ih mid in Trab, das Auge immer auf das flier 
hende Lichtchen gerichtet. Allein kaum hatte ich zehn 
Schritte gemacht, ald ih mid in den Ketten eines vor 
ber Thür ſtehenden Wagens verwirrte und mit vielem 
Lärm zu Boden ſtürzte. Bey diefem Geräufh fihien 
Moriz nur noch mehr Ferfengeld zu geben, und er war 
mir faſt ganz aus dem Geſichte verfhwunden, als ihn, 
nachdem ih mis befhundener Nafe und ſchmerzenden 
Anien aufgeftanden war, mein unmuthiger Ruf zum 
Steben brachte. Ich näherte mich ihm nun vorfichtiger 
und machte ihm bey meiner Ankunft Vorwürfe, baf er 
mid nicht erwartet und nicht einmahl auf ben Lärm bey 
meinem Falle geachtet habe, indem ich die Belege mei⸗ 
nes Unglüds, ein biutiges Gefiht und zerriffene Beine 
Kleider, aufwies, und ein Dußend Heiner Kiefel, wel: 
he fi moſaikartig in das Innere meiner Hände einger 
brüdt hatten, daraus zu verdrängen ſuchte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen 


In eimem der Candle des alten Athent wurde erſt unlängft 
eine herrliche Statue gefunden, die man für die des Thefeus hält; 
fie if nadt, über Eebendgröfße, mie der Upollo von Belvedere, 
vom [hönften Marmor, Im beiten Geſchmack, und mit Ausnahme 
des Aopfes und der Füße volfommen aut erhalten. Erſterer wurde 
jedoh auch noch unfern der Bitdfäule gefunden, und kann Teiche 
wieder bergeftellt werben. Auch if man da, mo man gewöhnlich 
die alte Stadt bin verlegt, auf einen Tempel mit dreg noch ſtehen⸗ 
ben Säulen unter bem Boden geftoffen. Um dieſen begrabenen 
Schatz des Altertbums in feinem ganzen Umfange zu erheben, . 
müßte man rings um denſelben Musgrabungen bis zu achtzig Fuß 


ww. 


Tiefe vornehmen; allein hierzu fehft ed an Beid, und bie Leute find 
gegenwärtig dort fo bauluſtig⸗ daß das Sanze in Rurgem mit neuen 
Gechäuben wieder überdedt, und vieleicht von Neuen auf immer 
"begraben werben wird. 


Bu London macht gegenwärtig ein Maflerftoff: Sanerfoffgass 
Mitreftop arofied Aufſehen. Betanntlich kann das Sonnenmitroſtop 
nur ben ſchönen Tagen, und dann nur wenige Stunden lang bes 
nügt werden. Die Erfinder, ber Proie ſſer der Chemie, Herr Cooper, 
und der Dptifer Garn, dachten daher darauf ein Fünftliches Licht 
herverzubringen, das die Sonnenhelle zu erfegen ver möchte. Diefi 
gelang ihnen durch entzundete Waflerfoffgas : und Eauerfloffgass 
Strömungen, die auf eine Maſſe von Kalt geleitet werden. Als 
Beweis von der Stärke biefes Lichtes wird angeführt, dafı Lieutes 
nant Drummont ben trigensmetrifehen Meffungen fich feiner bes 
Biente, wo ed auf eine Entfernung von fünfzehn Stunden geſehen 
wurde. Ben dem erſten mit dieſem Mitroffop angeftellten Verſuche, 
welchem die Herrn Babaze, Faraden und andere in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgezeichnete Männer benwohnten, wurden mehrere leben: 
dige und lebloſe Gegenſtaͤnde unter das Glas gebracht: ein Haar 
erſchien gleich einer Röhre von einem Zoll Durchmeſſer z der Stachel 
einer Biene wie ein gefiederter Pfeil von mehrern Zufi Länge; ein 
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Shaufpiele 

(R, R. priv. Theateran der Wien.) Die Theater freun⸗ 

de dürfen in der gegenwärtigen Zeit wahrtich nicht über Mangel 

an Reuinfeiten in unfern Ecdaufpielbäufern Klage führen. Auf 

die Ebbe kommt die Flutb, anf Regen Sonnenfdein, und wenn 

aud der Barometer gefallen ift, fo darf man doch nicht bie Hoff 

nung auf fein balbiges Steigen aufgeben. Das Fallen und Geis 

gen bes theatralifhen Barometers hängt aud von feiner Innern 

Gonftruetion und von äufern Ginwirfungen ab, bie aber hier von Fels 

ner Zufälligfelt neradegu berrübren , fondern von einer erfabrmen, 

den Befhmad des Publicums auffaffenden Leitung abſtammen müf 
fen. Das Brüd erſcheint dann nur Im Gefolge des theaterdirecto⸗ 

riſchen Verdienſtes, und darf daher teineswegs als blindes Glück 

bezeichnet werden. Das f. F. Burgtheater If zwar feit Jahren ber 
‚neiftige Erboblungstempel des gebildeten Publicums; indeffen 
bat dadfelbe gegenwärtig einen Aufſchwung genommen, der alle 

Gewartungen der Aunftfreunde überfteigt. Das Gaftfpiel der 
großen Schröder mirb von allen Claffen des Publicums 
gleich antheilvoll aufgenommen. Der Proteus Ulexrandere 
enthuſiasmirt das Publicum bes NHofeperntheaters im einem fol 
chen Grade, über den hinaus es feinen höheren mehr gibt. Une 

fteeitig thut der Neig der Neuheit ben dem Beſuche des Dofepbs 

füdtertheaterd fehr viel; allein viel mehr als biefer wirtt die 

Stögerfhe Tbätigfeit, und der Flei feiner Operngeſellſchaft. 

Kaimund und die Heinefetter geben dem Repertoire eis 

nen Impuls, der auf die Eaſſe einen Hangreihen Einfluſi ausübt. 
eben der durch den Director Cart wieder begründeten Bes 
tiebtheit des Theaterd an der Wien, hat deffen unermübdetes Ber 
fireben an dem gegenwärtig fehr frequent gewordenen Befuche des 

Theaters ben weientfichften Antheil. Raum bat mit dem Ende des 
Zaſchings der Reiz des in feiner Art einsinen Garnevaltbraters ein 
Ende genommen, als ſchon nene Magnete das Publicum anziehen. 
Kunft debütirt ald Carl Moor und Ererard im „Irrenbaus“ von 
Margaretha Carl; fpäter als Nobert der Tiger, und die vom 

Yublicam überfülten Häufer führen den beiten togifchen Beweis 
für deffen Beliebtheit bey dem Pubdlicum, deffen Guültigkeit durch 

die Sopbismen eined Gegners nicht umgeſteſſen werden kann. Der 

Improvifator Langenfhwars ſellte ebenfalls feine AUteractiongs 
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Waſſertropfen enthielt Hunderte von wunderlich geflalteten Unge— 
beuern u. f. m. 





In Engfand geben jetzt allerlen feltfame und geheimnifivolle 
Gerüchte von der Entdedung eines neuen Eontinentes. Ein Tal: 
Afchfänger fell in der Südfee, ungefähr unter dem 67° der Breite 
und in der Länge in gerader Richtung ſüdlich vom Cap Der auten 
Hoffnung, eine große Strede Landes aufgefunden haben, aber noch 
aus feiner Entdertung ein Seheimmifi machen, bis er erft noch einis 
ge Ladungen Thran und Seehundsielle von dort her gehehit bat, 
Es wurde ſchon lange gemuthmaßt, dafı gegen den Südpol hin 
wie am Nordpol ſich wenig ſtens einige große Infeln befinden müßten ; 
fhon Coot war die ſer Meinung, und man ſieht nun mit gefpannter 
Ermartung dem Augenblick entgegen, wo die Defiger diefes Geheim⸗ 
niffes, durch binfänglihen Gewinn befriedigt, es der Offentlichteit 
übergeben werden. 





Auflöfung 
der Charade im vorigen Blatte: 
Grünſpan. 


ü — — ——— — 


zen. 


xraft auf das Publicum ausüben. Wenn ibm auch fein Streben 
nicht volffommen gnefutngenb fo darf man bed; dem Berdienite 
diefes tatentvollen Gaftes nicht nahe treten. Der dritte Magnet if 
Hr, Sarelte aus Paris, deſſen Erfcheinen eine mebr als ger 
mwöhntiche Senfation durd; die lobpofaunende Fama erregen fellte. 
um feinen Auftritt gu bewirken, veranftaltete Hr. Director Carl, 
ohne über die Mittel zu feinem Vorbaben verlegen zu fen, eine 
elnactige Pantomime, betitelt: „Der vom Amor beſchũtzte Potirinello* 
in welcher der Daft als Pollcinelfo die ganze Uufmerffamfeit des 
Publicumd auf ſich sieht. Die Parifer haben Hrn. Garelie als 
einen der beſten Polleinellod anerfannt und wenn man Ihrem Lobe 
nur halben Glauben ſchentt, fo darf Hrn. Carelle die Meiſter⸗ 
ſchaft nicht abgefprechen werden. Leider, daß gegenwartig, too die 
Tbeaterdinge auf die Spitze geſtellt ſind, das Zrappante ſte noch 
immer zu wenig frappirt, beſonders, wenn ihm ercentriſche Er⸗ 
wartungen voraus flogen. Farelle's Gewandtheit iſt über das 
Gewehnliche. Bein Potieinellogang hat ſelb ſt in feinen Bergerruns 
gen ein gewiffes Metrum, welches die Gliederbewegungen immer 
wieder fo richtet, wie beuläufig eine künſtliche GBGliederpupe ober 
eine Marlonettenfigur, der man jede bellebige Wendung mad vor: 
oder rüdwärts geben kann. Die Raufchfeene auf ben Stetzen wurde 
mie viefer Wannifi dargeftelit. Der Benfall des Publleums ſprach 
ſich mit Unerkennen des Einzelnen, oft wirtlich Auſterordentlichen, 
und mit Berückſichtigung der Umftände aus, Sr. Carelle wurde 
fürmifch gerufen. Das erſte Auftreten diefes Baftes fand am 15. 
d, M. Statt. Der Borftellung des Hrn. Carelle ging das Luſt⸗ 
foiel: „Die beyden Britten“ voraus, welches dad Publicam im ho; 
hen Maße amüfirte. Die. Bren als Betty und die 99. Werle 
(Lord Dambn) und Spielberger (John Pearce) erwarben ih 
die Ehre des Hervorrufens. j G. P. 





(RR. priv, Thbeaterinder Leepoldſtadt.) gum Bortbeite 
des Hrn. Jofepp Kemetner gab man bier am 16, d. M. das be: 
Yannte Stud: „Die Lich’ aufder Ulm,“ Das Haus war nicht fo befucht, 
vie man es nach der Beliebtheit dieſer Piece erwarten Fonnte, und 
dem feifiigen Beneficianten gewünfbt hätte, Der Benfall war 
indeffen ungefhmätert, und Due. Jäger muſite ihr Lie dchen im 
erften Aete wiederbohlen. G. P. 


— — —— — — — 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Net. Di.: J. Rit. v. Seyrfried. 


— — — — — 
Verleger: A. Strauß's fe. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 





Donnerflag, den 
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Johanſens Erzählung. 
Gortſabuns.) 


Meise Sorge , welchen Kummer mir diefes Bekennts 
niß bereitete , wirft du begreifen; doch, wenn biefer 
Menſch uns noch mehr uͤbles gethan hätte, als er ger 
than bat, fo muß ich, felbit dir gegenüber, geftehen, 
daß fein Betragen gegen Joaquina fo untabelhaft war, 
daß ich den froheften Hoffnungen Raum gab und nur 
einen günftigen Augenblid erwartete, um Alles von 
ihm zu erlangen. Er fah fie nie allein; die Frau fei- 
nes Freundes, bie junge fhöne Frau, deren Fürforge 
er fie am erften Abend übergeben hatte, durfte nie von 
ihrer, Seite weichen; in ihrer Gegenwart ſprach er taͤg⸗ 
lich nur wenige Minuten mit ihr, und wandte biefe we: 
nigen Minuten nur an, um Befehle zu geben, wel— 
che ihre Lage erleichtern, ihren Leiden Linderung brins 
gen follten. 

Es kamen einige Tage, welche mid ganz glücklich 
machten: die junge Frau — eine Bürgerstochter aus 
Eorunna, deren Mann ber Sohn einer altabeligen 
Familie, von dem Water, ber feine geheime Verbin: 
dung erfahren hatte, verftoßen und enterbt worden 
war und nun-bie Härte feines Vaters an der Menſch— 
heit raͤchte, — meldete mir, daß Joaquina einige Nächte 
ruhiger geſchlafen, zufammenhängend geſprochen und 
endlich den Wunſch, mit mir zu ſprechen, geäußert habe, 





28. März 1833. 
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Nachdem ich Pedro's Erlaubniß eingehohlt hatte, 
folgte ich dem Rufe mit ſchwerem Herzen; mit ſchwerem 
Herzen, denn ich ahnte, was da kommen würde. 

Meine Ahnung hatte mich nicht getaͤuſcht: fie ver- 
fangte Nachricht Über bein Schickſal, Über das Schickſal 
ihrer Tante; fie verlangte zu wiſſen, was fie zu erwar⸗ 
ten habe: brey Fragen, welde mic in große Verles 
genbeit fegten, da ich Eeine zu beantworten vermochte 
und wohl vorausfeben konnte, welche ſchlimme Wir: 
fung unbeftimmte, ausweichende Antworten, wie ih 
fie geben konnte, machen würden. 

Die Tante betreffend, fo hatte ich glei in den 
erften Tagen, während ic Pebro mahlte, feine heitere 
Laune benußt und ihn gefragt, was aus der Dame 
und den übrigen Perfonen geworden fey. Er ſchien 
nichts zu wilfen, er geftand mir, daß er fih nur mit 
Joaquina befchäftigt, um alles Übrige fih ganz und 
gar nicht bekümmert habe, verfprad aber feine Leute 
barüber zu befragen. 

Nach einigen Tagen erzählte er mir, daß feine Burs 
fhe einer Dame im Wagen Gelb und Ringe abgenommen 
hatten, worauf der Wagen, ba der Kutſcher nicht 
tode, fondern nur leicht verwundet war, raſch davon⸗ 
gefahren fey; die Dame wäre weder todt noch verwundet 
gewefen und es habe ihr Niemand Leides zugefügt. Einen 
Carmeliter hätte man mit einem Kleinen Paͤckchen unter 
dem Arme nah dem Walde laufen fehen, doch habe 


—i 
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ibn Niemand verfolgt, ba ein Carmeliter und fein Päd: 
hen nichts Anlockendes hatten. 

Obgleich ich Pedro's Worten gern glaubte, bie 
firenge Mannszucht, bie er überjfeine Leute übte, kannte, 
und wufite, daß feiner derfelben wagen durfte, ihm 
eine Tüge zu fagen, fo Eonnte ich doch mit gutem Grun⸗ 
de vermuthen, daß Joaquina nicht fo bereitwillig ſeyn 
würde, meinen Verfiherungen Glauben zu ſchenken, 
auch ftellte fi die Sache wirklich nicht ganz wahrſchein⸗ 
lich und glaubwürdig bar. 

Sie ſchuͤttelte den Kopf und fiel in tiefes Brüten. 

Die Hauptfragen waren noch nit beantwortet; ich 
verſuchte ed, doch mit wenigem Gluͤcke, denn als ic 
es verfiherte, baß du, der Ausfage der Banditen zus 
folge, dich nach kurzer Zeit aufgerafft hättet, und dem 
Walde zugeeift würeft, lächelte fie bitter und warf mir 
einen ftrafenden Bli zu, fo daß ich den Muth verlor, 
die dritte Frage auf gleihe Weife zu beantworten, und 
daher offen erklärte, es ſey zwar wohl zu vermuthen,, 
ba der Anführer der Bande ein bedeutendes Föfegeld 
fordern werbe, für ihre Sicherheit und Ruhe aber zu: 
verlaͤſſig nichts zu beforgen und zu fürdten fenn Eönne, 

So warm und Fräftig ich fprach, fo reichten meine Wors 
te doch nit bin, fiezu beruhigen, und ich mufite ihr end⸗ 
fi verfprehen, von Pedro ſelbſt Gewißheit zu erlangen. 

Ich glaube kaum, daß mir dieffeits des Acheron ein 
ſchwererer Auftrag zugetheilt werden wird. Viele Tage 
verfloffen , bis ich ihn in einer Stimmung fand, die mir 
günftig ſchien, biefen Gegenftand zu berühren. 

Eines Tages hatte ihm einer feiner Leute gin Blatt 
ber Mabrider Zeitung gebracht, durch welches der Frevel, 
daß er die obrigkeitlihen Proclamationen mit feinen 
verruchten Bildniſſen entweiht hatte, bekannt gemacht 
und ber auf feinen Kopf gefeßte Preis verboppelt wurde. 
Er war in der fröblichiten Laune, Tas feinen Leuten das 
Zeitungsblatt felöft vor und zeigte mit triumphirender 
Miene ed auch mir, 

Au jeder anbern Zeit würde mir das reihen Stof 
gegeben haben, über dem Ehrgeiz der Menſchen Betrach⸗ 
tungen anzuftellen; doch jebt waren meine Gedanken 
zu Anderem gewandt und leife und vorfichtig begann 
ich die Rede auf feine Gefangene und auf ihr Bünftiges 
Schickſal zu lenken. 

So ſchwillt von Gift zur Semmerszeit die Schlange, 
Die wie erſtarrt im Winterfroft gerubt; 

So Fehrt, acreizt, dem zabmen Löwen wieder 

Die alte Witdheit in Die mächt'gen Glieder.“ 

Kaum hatte er bemerkt, was meine Abficht ſeyn 
fonnte, als er mir einen wüthenden Blick zuwarf, und 
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mitdonnernder Stimme mich warnte, bad mir gefchenkte 
Vertrauen zu mißbrauden, indem er fein Vertrauen 
eben fo ſchnell zurücknehmen als ſchenken fönne, und 
Leute, die nicht feine Freunde feyn wollen, nach ihrem 
Wunſche zu behandeln wire. 

Ih war auf einen folhen erften Ausbruch gefaßt, 
ſchwieg, und hoffte auf eine glücklichere Stunde ; ich 
hoffte vergebens; jeder neue Verſuch mißglüdte wie der 
erfte; er tobte nicht immer wie das erfte Mahl, aber fein 
Sinn blieb unverändert; zu Allem, zu Allem war er ber 
reit, nur nicht Joaquina frey zu geben. Von welder 
Seite ich ihn aud zu faſſen ſuchte, wie ich jede Saite, 
bie in einem Menſchenherzen wieberzutönen vermag, ans 
flug, endlich ihm erklärte, daß Joaquina's Gefund« 
beit Alles fürchten ließe, indem fie feit mehreren Tagen 
wieder in ihren vorigen Zuftand zurüdgefallen fen, 
ein brennendes Fieber in ihren Adern wüthe, und fie 
zuverlaͤſſig fo vielen Leiden unterliegen müßte, wenn 
fie nicht durch die Hoffnung, ihre Freyheit zu erhalten, 
und die ihr theuern Perfonen wiederzufehen, aufge: 
richtet würde. — Alles, Alles war vergebens, ja, das 
Wort, von welchem ich die beite Wirkung hoffte, vers 
fehlte fie ganz; und verdarb Alles, 

Da ich dich nicht mehr unter den Lebenden wähnte, 
fo Eonnten die theuren Perſonen, die ih meinte, nur 
ihre Tante, Großmutter, ihr Vater ſeyn; und da ich 
es fo verftanb, waͤhnte ih unglüdlicherweife, daß er es 
auch fo verſtehen würde, allein ich wurde ſchrecklich aus der 
Zäufhung geriffen: mit rollenden, Tod ſprühenden Au: 
gen, mit Zaͤhneknirſchen, mit frampfhaft geballten Fäuften 
ſchwur er, daß er fie ſterben, hundertmahl fterben, doch 
nie in den Armen einer theuern Perſon ſehen wollte. 

Ich ſtand wie ein Landmann an ſeinem, vom Hagel⸗ 
ſchlag verwüſteten Felde, alle meine Hoffnungen lagen 


zerſtoͤrt darnieder. 
(Der Beſchtuß fotgt.) 


Der nächtliche Forellenfang. 
Geſchlauß.) 

„Ja, ja, bad kommt davon, wenn man noch mit 
ten in der Macht fifchen geht,“ meinte mein trodener 
Führer, indem er feinen Weg fortjeste, bis wir nad 
etwa 10 Minuren den Rand einer Schlucht erreichten, 
in ber ich einen Bach riefeln hörte, welcher auf der Oft: 
feite des Mont Cheville entiprang, und fi in die Faum 
200 Schritt von und entfernte Rhone ergoß. Hier wurs 
de Halt gemacht, Moriz entlediate ſich feiner Kleider bis 
zum Gürtel und lud mid ein, feinem Beyſpiele zu fol— 





. 


gen, wenn ich ihm heffen wolle, „Du wateft alfo ins 
Waſſer!“ fragte ih nicht ohne Verwunderung. — 
„Wo follten denn die Forellen herkommen, wenn id 
fie nicht herausbohlte?“ war bie Antwort. Darauf fing 
er an, barfuß in die fteile und fteinige Schlucht hinab; 
zufteigen, wo der Fiſchfang vor fi geben follte. Mic 
auf ihm flüßend, folgte ich mit unſichern Schritten. 
Als er aber fah, wie ſchwer mies wurde, gab er mir 
bie Laterne zu tragen und. faßte mich mit ber frey ge 
wordenen Sand fo fräftig unter bem Arme, daß ich 
ben 30 Fuß tiefen Abhang neben ihm wie am einem Ges 
länder hinabwandelte. Mein erftes war jeßt, die Hand 
ind. Waſſer zu tauden; es war kalt wie Eid. „Da 
willft du hinein, Moriz!“ — „Ja wohl,“ war feine 
Antwort, indem er die Laterne ergriff und mit einem 
Fuß in ben Bad trat. f 

„Das Waſſer iſt ja aber eiskalt.“ 

„Es kommt eine halbe Stunde von hier aus bem 
Schnee,“ meinte Morij, obne den Sinn meiner 
Äußerung zu verftehen. Ich wollte ihn jetzt alles Ern⸗ 
fies zurüdhalten und verfprah ihm, die Wirthinn zu 
befänftigen, "ba ich nicht wolle, daß er ſich meinetwe: 
gen eine Bruftentzindung ober ein Fieber juziehe, 
allein Moriz blieb dabey, bas ging nit an. „Es gibt 
mehr Leute, die Forellen’ wollen, ja alle Fremden vers 
langen das ſchlechte gräthige Zeug zu eſſen, und da ih 
einmahl bier bin, will ich nicht leer nah Haufe geben. 
Das ift eben wie mit den Gemſen. Da heißt's auch mit- 
unter: wenn wir morgen von ber Saline wiederkehren, 
möchten wir gern Gemsbraten eifen, ſchwarzes, elendes 
Fleiſch, fie müßten mir noch Gelb dazu geben. Flugs 


ruft die Wirthinn: Peter, wie vorhin Moriz, denn das 


üft der Zäger und ich der Fifcher, und fagt zu ihm: ich 
brauch’ eine Gems, wie vorhin: ich brauche Forellen. 
Peter macht fi dann des Morgens um 2 Uhr mit feis 
nem Stuben auf den Weg, und nachdem er Felſen und 
Gletſcher beftiegen, aufdenen Lie zwanzigmahl den Hals 
brechen würden, nad Ihrer Kletterey von vorbin ju ur 
theilen, fommt er Abendt um 4 Uhr mit einem Bras 
ten am Halfe wieder nad Haufe, bis er endlich einmahl 
wegbleibt.“ 

„Wie meinft du das!“ 

„Je nun, Johann, Peterd Vorgänger, bat ſich 


tobt. gefallen, und Joſeph, mein Vorgänger, ift juft an 5 
fing, betrachtete und wieber ind Mailer warf, indem 


einer Krankheit geitorben, wie Sie vorhin nannten. 

Deßwegen filhe ich aber meine Forellen immer fort, 

und Peter hört nicht auf, feine Gemfen zu jagen.“ 
„Ich habe mir aber fagen faffen, daß beyde Ger 
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ſchaͤfte denen, die fh damit abgeben, zum unabweisti- 
chen Bedürfnife würden, ja daß es ihr höchſtes Wer: 
gnügen fey, die Gefahren berfelben zu theilen, und 
daß fie auf den Bergen übernanbteten und am Flufi: 
ufer ſchliefen, um nur mit Tagesanbruch die Jagd be: 
ginnen und die Angel auswerfen zu können.“ 

„Ah ja,“ verfegte Moriz mit einem — 
„es gibt wohl ſolche Leute.“ 

„Und welche find es“ 

„Die nur für ſich jagen und Afchen.“ 

Während ich mich einigen Betrachtungen hingab, 
welche diefe Antwort anregte, ftand Moriz bis an den 
Leib im Waller und fing Forellen. Die Laterne diente 
nähmlic dazu, den Grund bes Waſſers zu erbellen, 
indem fie mittelft bes langen Halſes unter die Oberflaͤche 
beffefben verfenft wurde. Sogleih kamen die in dei 
Nähe befindlihen Fiſche, lumkreiften das Licht gleich 
Schmetterlingen und folgten demſelben an bie Ober: 
fläche, wohin die Laterne langfam zurückgezogen wurde. 
Sobald aber der ausgewählte Fiſch dahin gelockt war, 
erbielt er von der mit der Sippe bewaffneten rechten 
Hand bed Fifcherd einen Hieb in ben Kopf, von dem 
er fogleich zu Boden fanf, um einige Augenblicke nad: 
ber blutend und todt wieber aufjufteigen und in ben 
Sad zu fpazieren, den fein Feind wie eine Jagdtaſche 
um den Hals trug. — Da ſtand ich mit all meiner 
Intelligenz, auf die ih mir vor wenig Minuten noch 
fo viel einbifdete, und geſtand mir, daß ich auf eine öde 
Infel verfchlagen, ohne andere Nahrung als einen Bad 
voller Forellen, und andere Mittel als eine, Laterne 
und eine Hippe, um. fie zu fangen, unbezweifelt ein 
Opfer des Hungerd geworben wäre. 

Nachdem ih noch eine Weile zugefehen hatte, wie 
Mori; unter den Bewohnern des Waſſers wählte, aid 
befünden fie fih in einem Fiſchkaſten, hielt ich mich 
nicht lünger. Ich eutkleidete mich, und watete, troß der 
Kälte des Waſſers und der feigigen Steine auf feinem 
Grunde, in den Bah, nahm Laterne und Meffer, 
als gerade eine prächtige Forelle in den lichten Zauber: 
freis gerieth, lockte fie glücklich an die Oberfläche , und 
führte hier aus Leibeskräften, um nicht zu fehlen, nad 
der Mitte des Körpers einen Streich, der unfehlbar ein 
Holzſcheit gefpalten hätte, Sie fant und kam bald in 
wen Hälften wieder zum Vorſcheine, die Moriz auf: 


er anßerte: das fen ein fhimpfirter Fiſch. 
„Mir gleichviel,“ rief ih, bie beyden Stücke haſtig 
zuſammenraffendz „ich will gerade dieſen verzehren.“ 
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Sofort Fehrteich mit meiner Beute nach bem Ufer zurück, 
denn ich zitterte bereits an allen Bliebern, und meine 
Zähne Happerten. Mori; folgte, denn er hatte in 
4 Stunden 8 Fiſche gefangen, und wir eilten nun 
beyde nah dem Wirthshauſe zurück. Ich dachte dabey 
recht lebhaft an einen Schemel, welchen ich vorhin 
dicht neben dem Küchenfeuer bemerkt hatte, und wo bey 
wenigſtens 45 Grad Hitze eine Katze ſchlief, deren 
Platz ih unverzuüglich einzunehmen gedachte. Einſtwei⸗ 
len hatte ich mich der Laterne bemaͤchtigt, um mir wer 
nigſtens die Haͤnde waͤrmen zu koͤnnen, und kaum hatte 
uns bie Wirthinn ſelbſt bie bereits verſchloſſene Haus— 
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Shaufpiele 


Seit den Beginne des Gaftfpieles der Mad. Schröder, 
Könist. bayerifhen Hoffhaufpielerinn, bat der Defuh des k. & 
Sofburgtheaters neues erhabenes ntereffe gewonnen. Nun 
im dritten Jahre von diefer, einzig ihrem arefien Zalente würdir 
gen Spielraum gebenden Kunſtanſtalt abgegangen, erfchien fie 
am 15. d. M. als Gaſt daſelbſt in Der Role der Ifabelfa in 
Schillers „Braut son Meſſina.“ Diefe, fo wie viele andere Pars 
tbien In Trauerfpielen, fonnten bisher nur bey Öbelegenbeit, als 
fremde Künflerinnen ibre darſtellende Kraft darin verfuchten, 
geſehen werden, — und feine Darftelung war im Stande, die 
Erinnerungen zufrieden zu ſtellen, welche bad ginantifche Talent dies 
fer einzigen Rünftterinn ben uns yurüdgelaffen bat, Mad. Schr ös 
der bat fi den Ruhm erworben, mif allem Rechte für die aröfite 
tragifche Künftlerinn, feit Das deutſche Erauerfpiel feinen Urfprung 
genommen, zu gelten, und während led ılnd Devrient den 
unverweltlichen Kranz der ernften Mufe theilen, ſchmückt er unge: 
ſchmalert einzig und allein in reicher Fulle ihr Künſtlerhaupt. Was 
man feither ben der roemantifhen und claffifhen Por 
fie unterſchieden, alle Apologien, die von poetifchen Sectionen 
Diefer oder jener Gattung auf Koften der andern gemacht, und 
auch auf die Darftellungstweife dramatifcher Künſtler übertragen 
wurden, fie beben fich auf, und vereinigen fig eben dadurch gu 
einer einzigen Wahrheit, zu einem einzigen unverwelklichen 
Kubme, wenn man Die Zeitungen biefer, aus dem Urquell der 
Natur ſchoͤpfenden Künſtlerinn gefehen bat. Sie vereinigt die glü⸗ 
bendfle Begeifterung mit vollendeter Ruhe, Phantafie 
mit Klarbeit, geiftige Tiefe mit plafifher Vollkommen— 
beit der Form. Ihe declamatorifhber Bortrag iſt das Söch⸗ 
fe, was Deutlichteit und Kraft im Ausdrude, Feinhelt in der 
Nuancirung, Rythmus tm Schwellen und Fallen der Periode nur 
zu leiften vermag. Das Spiel ift ganz Diefen Pramiffen anges 
meffen. Mad, Schröder rübrt ohne künſtleriſchen Zweck keinen 
Binger ihrer Hand, — aber rührt fie ihn, dann ift die Wirkung 
meift größer, als ob Komodlenhelden in convulſiviſcher Anſtrengung 
ihre faure Mübe ga Markte bringen, die aber nur widerliche, den 
wahren Effect ſeibſt zerſtörende Wirkung erjeugt. — Die Kolle 
der Ifaheltaift als Glanzpunct, vieleicht unter allen Leiftungen 
diefer großen Künſtlerinn, von jeher berühmt. Mad. Schröder that 


thür geöffnet, als ich wie ein Schatten an ihr vorüber, 
und burc ben Speifefaal weiter nad) der Küche eilte, 
und — bas Feuer verlofhen fand. 

Die Frau war mir eben fo ſchnell gefolgt, und ich 
hörte, wie fie Moriz befragte, was mir wiberfahren 
fey , der ihr denn das Raͤthſel durch die Äußerung löfte: 
ich werbe wohl frieren. — Zehn Minuten fpäter befand 
ih mich in ‚einem ausgewärmten Bette, eine Bowle 
Glühwein war im Bereiche meiner Sand, und ich kam 
für dießmahl mit einem tüchtigen Schnupfen davon. Dar 
für hatte ich aber auch einer der feltfamiten Fiſchereyen 
beygewohnt. A. K. 
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wohl, ihren Cyclus (der, wie wir zu unſerem Vergnügen hören, 
aus 20 Gaſtvorſtellungen beſtehen wird) damit zu beginnen. Das 
Publicum frömte und drangte ſich in Maſſe zu dieſem gebothenen 
Kunſigenuſſe, und das Haus war gefüllt, wie es dereinft vielleldjt 
nur die Zaubergeige Paganini's zu füllen vermochte, Der Empfang, 
welcher der Künſtlerinn von Seite des Publicums gu Theil wurde, 
mufi ftiremifch genannt werden. Sie war ſichtbarlich davon bewegt, 
und erfannte darin eben fo deſſen hohe Kunſtbildung als Dergends 
güte. — Wir mwolfen und in Fein weiteres Detaif dieſer vollende 
ten Leiſtung eintaffen, als dag wir bemerfen: Mad, Schröder 
FM noch ganz und gar diejenige, bie fie war; weber ihre Kraft 
noch ihr Feuer, weder Organ noch förperliche Maieftät baben im 
mindeften etwas verloren. Im vierten Aufzuge, vor Manuels Lel⸗ 
be, erreichte ihr Spiel den Euiminationspunct, und brachte tiefs 
erfhütternde Wirkung hervor. Das Publicum erfhöpfte ſich bey⸗ 
nabe in Denfallsbezeigungen. Bei nah der Ginganasrede ihr 
ver Rolle wurde die Künſtlerinn ſtürmiſch gerafen; in der Folge 
überdieh finfmahl, Um Schluffe miederboblte ih das BVorrufen, 
und Mad. Schröder ſprach fichtbar gerührt ihren Danf aus, 
worin fie dem hoben Standpunet unferer Hofbühne, und der Kunfte 
bildung bes Publleums das Ihönfte Anerfennen sollte, 

Im Allgemeinen war dieſer Abend ein wahres Feft für ichen 
ädten Aunftfreund zu nennen. Eleftrifch wirkten die Vorzüge des 
bewunderten Gaftes auch auf unfere heimifen grofien Kunſtler, 
und eriwechten gleichlam einen edlen olympiſchen Wettifreit unter 
ihnen. DUe. Glein erfhien nach langer Kranfbeit wieder als Bea⸗ 
trice, und wurde von einem Sturme des Beyfalls empfangen. Sie 
fpiette fo liebtich, fo warm, und in natürlicher Cinfachheit, als 
wir es kaum noch au ihr zu bewundern fanden. Die 56. Korn und 
Löme «Don Manuel und Don Caſar) überbothen ſich ehenfalls an 
edlem Feuer und vollendeter Klarheit des Spieles. Ar, A nfhih 
als älterer Chorführer, ftand wie ein gisantifcher Beis, auf deffen 
Stirn Jabrbunderte die Schrift der Weisheit und Erfahrung eins 
gegraben, da, und erfhütterte Durch germalmende Rede. — Seither 
erichien Mad, Schröder noch als Lady Makbeth. Much diefe 
Role, obgleich gang anderer Art, iſt unter ihren aroßartigften Bes 
farnt. Hier regieren Abficht, Stelz, Ehrfucht, nicht Gefühl, Une 
olüd, Mutterliebe, Aber Mad, Schröderiftgroßin allen Bro: 
Gen. — Sie wurde zweymahl lebhaft gerufen. 

Ermin, 
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Sohanfens Erzählung. 
Belhinf.) 


DIR einige Tage nach diefer Unglücksſcene bie junge 
Frau ihm meldete, daf Joaquina's Zuftand fih von 
Stunde zu Stunde verfhlimmerte, daß das brennende 
Fieber immer mit gleicher Heftigkeit wüthe, daß fie 
fortwährend irre rede und von graͤßlichen Phantafien 
gequält werde, daß ihre Kraft gefhwunden und das 
Schlimmſte zu fürdten fey, da fchien er heftig erſchüttert 
und flürzte an ihr Lager, um fich felbft zu Überzeugen; 
ich folgte. 

Meine Pulfe ftodten beym Anblid⸗ bes hingeopfer⸗ 
ten Engels. Es war nicht mehr Joaquina, es war ihr 
Schatten; fie erkannte weder mich noch ihren Mörder, 
ihre Augen ſchienen ſchon geſchloſſen auf ewig; er ſtürzte 
fort, zerſchlug ſich die Bruſt und wüthete gegen ſich 
ſelbſt. Ich warf mich zu ſeinen Füßen, ich glaubte Alles 
von dieſem Momente hoffen zu dürfen, doch vergebens, 
alle menſchlichen Gefühle waren von ihm gewichen, nur 
feine fluchwürdige Leidenſchaft tobte in der teufliſchen 
Bruſt. 

Er ſandte drey ſeiner gewandteſten Burſche nach 
Segovia, einen Arzt zu hohlen; er belud ſie mit Gold, 
verſprach und drohte, fie eilten fort. Sie kamen ſpaͤt 
in der Nacht zurück, einen Arzt, dem der Schreck und 
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der ungewohnte Ritt Athem und Beſinnung geraubt 
hatten, brachten ſie mit ſich. 

„Hilf!“ rief er dem Arzt entgegen, indem er einis 
ge Öeldfäde zu feinen Füßen warf. Der Arzt faß bebend 
am Lager des Engels, in feinen Blicken war Tod zu 
lefen ; Petro’s Frage beantwortete er mit-ben Worten, 
daß die Kranke kaum den zweyten Morgen erleben wer⸗ 
be. Doc) ſchrieb er ein ——— dieſelben Burſche flogen 
nach Segovia. 

Der Arzt hatte ſich um einen Tag verrechnet ; noch 
in diefer Nacht ergriffen fie heftige Krämpfe, ihre Leis 
ben währten bis gegen Anbruch des Tages, noch ein- 
mahl öffnete fie die Augen, ihr leßter Blick ruhte auf 
mir, — ic verfand ihn, — ihre Pulfe ftodten, ber 
Himmel nahm feinen Engel zurüd; ihe Mörder warf 
fi verzweiflungsvoll zur Erde, und verfluchte fih und 
die Stunde feiner Geburt, 

Viele Räuber waren in bie Höhle gebrungen und 
bildeten einen weiten Kreis, die Blicke nah der Ver: 
ſchiedenen gerichtet; mit den Flüchen Pedro's miſchten 
ſich die Gebethe der Frauen, welche am Sterbelager 
knieten und die Leiche mit Roſenkraͤnzen und Amuletten 
bedeckten. 

Ploͤtzlich ſchallten Flintenſchuſſe in der Ferne. Mit 
dem erſten hatte ſich Pedro aufgerafft. Räuber ſtuͤrzten 
herbey, der Ruf: „die Miquelets rüden an!“ wieder: 
hallte in den Felſen. Alles griff zu den Waffen. „Auf 
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eure Poften!“ rief der Anführer, „ich folge euch.“ 
— Die Räuber eilten fort, die Frauen flohen durch 
einen Felfengang. 

Auf Pedro’s Befehl halfen wir Beyde, der Arzt 
und id, bie Offnung der Höhle mit einem Stein ver: 
fließen. 

„Ihr follt mein Schicfal nicht theilen,“ rief er uns 
zu, indem er einen fteilen Felſen hinanfief, wohin ich 
ihm folgte. „Nehmt euren Weg durch diefe Schlucht, 
immer links euch haftend, bald gelangt ihr in ein enges, 
von Felfen rings umſchloſſenes Thal, welches keinen Aus— 
weg jeigt; feht dann rechts nach einem dichten Gebuͤſche, 
es deckt eine enge, niedere Offnung, durch welde ihr 
ins rege, und nad einer halben Stunde zu einer Als 
dea *) kommt; zeigt dem Bewohner berfelben diefen 
Ring, und befehlt ihm, euch nad der Landſtraße zu 
führen. Ich bin euch Beyden Dank und Lohn ſchuldig, 
da nehmt, ich brauche vielleicht nichts mehr; hört Ihr, 
daß ich die Schurken vernichtet habe, fo kehrt zurück, 
ihr follt willfommen ſeyn; hört ihr, daf ich gefallen 
bin, fo betbet für meine arme Seele.“ Mit diefen 
Worten warf er dem zitternden Doctor ‚einen ſchweren 
Beutel zu und flürgte fort. 

Wir verfolgten ſchnell, doch dem Doctor immer zu 
Tangfam, ben bezeichneten Weg, und erreichten glücklich 
bie Aldea. Der Befiger berfeiben erkannte den Ring, 
und bewies ihm fo viele Ehrfurcht, mie einft die Morgen- 
länder den iegelringen ihrer Kalifen, Schachs und 
Chans. Wir gelangten, von ihm geführt, zur Landſtra⸗ 
fe und endlich in ein Dorf, wo der noch immer zittern: 
de und bebende Doctor Sangrado, — ich hatte mir jenen 
berühmten Sohn Askulaps immer ungefaͤhr fo gedacht, 
wie dieſer Doctor mir erſchien — einen Wagen miethete 
und mich einlud, mit ihm nach Segovia zu kommen, 
um in ſeinem Hauſe einige Tage der Ruhe zu pflegen. 

Da ich in der Naͤhe des Kampfplatzes zu bleiben 
wünfchte, um im Falle einer Niederlage der Banditen, 
welche, wie wir aus dem anhaltenden, heftigen Ges 
wehrfener fließen konnten, ſich tapfer vertheibigten , 
Joaquina's Leiche aus dem unheiligen Orte zu hohlen, 
und fie an einer würbigen Stätte zur ewigen Ruhe zu 
bringen, fo nahm ich die Einladung an. 


*) Ein Maierhof. Dergleihen Maierböfe, weiche in Spanien fehr 
häufig gefunden werben, find oft mehrere Meilen von bewohn— 
ten Orten entfernt, und die Beſiger derfelben Reben mit den 
Raubern in gutem Vernehmen, liefern ihnen Lebensmittel, 
und leiften ihnen andre nügliche Dienfte, für welche fic reich⸗ 
liche Bezahlung erhalten, 
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Wir erreichten wohlbehalten die fhöne Stadt Sego⸗ 
via — melde aber etwas afrifanifhen Gefhmades iſt, 
— wo ih von ber, in tiefe Betrübniß verfunkenen 
Familie bed Doctors freundlich aufgenommen wurde, 

Die gefammte Familie befreuzte und fegnete fh, 
als fie vernahm, daß wir eben von der Bande bes ge: 
fürdhteten Pedro el Hermofo entlaffen worden waren, 
und verlangte zu willen, wie der Gatte und Vater, — 
es waren zehn bis zwölf Kinder vorhanden, — bahin 
gelangt ſey, und wie es ſich mit feinem plöglichen und 
unbegreiflichen Verſchwinden verhalte, 

Sangrado befriedigte das allgemeine Verlangen 
burd folgende Erzählung. 

Er war am Morgen feines Verſchwindens wie ger 
möhnlid ausgegangen, um feine Beſuche zu machen, 
als er plöglic von einem anfehnlichen Manne dringend 
erfucht wurde, ihm zu einem Kranfen zu folgen. Der 
Mann habe ihn gegen den Ausgang der Stadt geführt 
und ihm plöglih an einer abgelegenen Stelle bedeu: 
tet, daß Don Pedro el Hermoſo feiner bedürfe, und 
daß er fi dem Rufe ſchnell fügen, oder die Weigerung 
mit dem Leben bezahlen müſſe, welche Verfiherung ihm 
auch ven einem andern Manne, der fih zu ihnen ges 
fellt hatte, wiederhohlt wurde, Der Nahme des Unger 
heuers babe ihn dermaßen erſchreckt, daß er an eine 
Weigerung zu denken wagte und ben Zrabanten bes 
Satans willig folgte. Außerhalb ber Stadt habe fie ein 
Mann mit drey Pferden erwartet, er fey von einem 
berfelben auf das Pferb genommen und endlich, nach⸗ 
dem man ihm die Augen verbunden hatte, im volliten 
Balopp , was ihm äußerſt befchwerlich gefallen ſey, in 
bie Mörderhöhle gebracht worden. 

Die ganze Familie dankte Gott für die Errettung 
bed Gatten und Vaters. 

Am zweyten Tage verbreitete fih die Nachricht von 
bem verzweifelten MWiderftande, der gaͤnzlichen Mies 
berlage der Banditen und von bem Tode Pedro's, der 
mit eigener Hand ein Dutzend Miquelets niedergefäbelt 
hatte, aber enblih, mit Wunden bedeckt, der uͤber⸗ 
macht erlegen ſey. 

Nun war der Augenblick gekommen meinen fehn: 
lichſten Wunſch zu erfüllen. Ich wendete mic an den 
Doctor, welder fih in ter Stadt eines bedeutenden 
Anſehens zu erfreuen ſchien, und bath ihn, mir von 
ben betreffenden Behörden die Erfaubniß und eine Bes 
gleitung zu erwirken, bie Leiche der Verftorbenen, des 
ven Leidensgeſchichte ich ihm in Kürze mitgetheilt hatte, 
ans der Höhle zu nehmen und nah Segovia zu brin- 
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gen. Er lobte mein chriſtliches Verlangen und betrieb 
die Sache fo eifrig, daß ich ſchon am naͤchſten Mor 
gen mit Allem, was dad traurige Unternehmen er- 
forberte, verfeben, ausziehen fonnte, 

Die Höhle, in welcher ich Zeuge einer ber jammers 
volliten Begebenheiten, zu den je ber Mond fein 
Licht geliehen hatte, war, fanden wir — doch von 
Joaquina's Leiche keine Spur; aud ber legte Troft 
war mir geraubt. 

Viele Neugierige hatten fi ba eingefunden, ben 
Aufenthalt der Banditen, die der Schrecken des Lan⸗ 
des waren, zu beſehen; keiner wußte, keiner hatte 
von der Leiche eines jungen Frauenzimmers gehört. 

dach Tangem Forſchen erzählte mir einer der Miquelets, 
bie da zur Bewachung der von den Raͤubern zurkdfger 
fafenen Dinge aufgeftellt waren, daß auch einige 
Frauen der Näuber getödtet wurden, und baf man 
fie mit den vielen gebliebenen Banditen auf einem 
Plage unterhalb des Felfenthafes eingefharrt habe. 
Ich fand den Platz und mehr als dreyßig Hügel, wel: 
he Leichen deckten, wie aber follte ich jenen, berbes En: 
gels fterbliche Hülle barg, erkennen? 

Ich both den Miquelenẽ Gold, mir zu geſtatten, die 
Graͤber zu öffnen, allein fie verweigerten es ſtandhaft, 
auch erklaͤrten ſich alle Spanier gegen das Beginnen; 
ich mußte daher mit wundem Herzen und unverrichteter 
Sache nach Sagovia zurückkehren. 

Der Doctor aͤußerte fein Bedauern und meinte, 
es bliebe nun michts mehr zu thun übrig; das meinte 
ih auch, bankte für die freundlige Aufnahme und ver 
ließ die unfreunblihe Stadt, welche ich nie wieder zu 
feben wünfde, 





An Fräulein Joſephine H. 
bey Überreigung eines Porträts zum Nahmensfefte, 
Schoͤnheit, Tugend zieht den Rahmen 
um Dein holdes Engelsbild; 
Darum bleibe mir Deinem Nabmen 
Immer mir bas Herz erfüllt, 
mög’ des ücdes ſchönſte Blume, 
Wie fie Engeln nur verlich'n, 
In dem zarten Heiligthume 
Deines Innern nie verbläh'n. 
Nie betrüben bange Sorgen 
Deinen guten, edlen Zinn, 
Wie der fhönfte Arüblingsmorgen 
Siehe fanft Dein Zehen bin. 
Ruhig will dann in die Ferne 
Ich nad einem Himmel ſchau'n, 
Ko mir leuchten die drey Sterne: 


Liebe, Def ng und Bertrau’n. 
iebe, Heffnung z. 4. 


Die Quelle von Vauclüſe. 


Stebbing in feinen „Lives oſ the Italian Poets« 
ſagt von dieſem durch Petrarca berühmten Thale: Es 
berrfcht hier die tieffte Einfamkeit und eine Mifhung 
von Düfterniß und Anmuth, welche Gefühl und Phans 
thafie wechfelweife anregt. Das Thal birgt fih am Fufie 
bes Monte ventoso, und wird von dem Fluſſe Sorga, 
ber fi bier in mehrere Arme zertheilt, bewaͤſſert. Rund 
um des Fluſſes Quellen erheben fich fteile Felfen, unter 
deren Schutze fie vollfontmen rein und klar bleibt, fo 
daß einem bichterifchen Auge wohl etwas Heiliges in 
ihren Gewörlern erfcheinen Eonnte. Bald nachdem der 
Fluß fih über das Beden, in welches ber Quell fi 
ergießt, binausgefhwungen, ſtürzt er von der Felfenz 
höhe mit furdtbarem Getöſe hernieder — und bildet 
fo gegen dad Schweigen und die Ruhe des Beckens, 
worin die Gewälfer fih ganz ſtill fammelten, einen ges 
waltigen Contraft. Über dem Bette der Quelle fteigt 
eine ungeheure Klippe empor, deren ſchwarze und un: 
fruchtbare Wände einen immerwährenden Schatten auf 
bie Gewäller werfen. Am Fuße der Klipve Hafft eine 
doppelte Höhle, in welche, wenn bie Waffer niedrig 
ſtehen, man hineingehen kann; eine Stelle, mit deren 
Dunkel und Ode ſchwerlich eine zwente in der Melt 
dürfte verglihen werben Eönnen. Dazu noch etwas 
Geheimnißvolles, das die Fenerlichkeit der Scene no 
bedeutend erhöht; es ift naͤhmlich die Tiefe der Quelle 
noch nie ermejfen worden, und fie jcheint, da 
fie ohne Geräufh und Sprudeln emporiteigt, ib: 
ren Urſprung in den Grundlagen ber Erdkugel ſelbſt zu 
haben. Die fhmalen Erdſtreifen zwifhen den Klippen 
find üppig frudtbar, und (menigitens waren fie das zu 
Petrarca's Zeit) mit Dlivenbäumen und ber reichten 
Vegetation bedeckt. Gegenüber den rauhen Felſen, die 
größtentheils das Thal von Vauclüſe umitarren, eröff: 
net fih in ber Ferne eine weite, entzückende Ausſicht. 
Im Thale felbit wird durch den Thau und öftere Regen— 
{dauer die Sommerhige fo gemäfigt, daß Die Luft ſtets 
kühl und von Wohlgeruch durchduftet if, — Was Pe: 
trarca betrifft, fo hat er bier, aber nicht immerwährend, 
mir dem Echo, den Waſſern und Bäumen von der gött: 
lichen Laura geſchwatzt, fondern — da feine Liebe zum 
ſchoͤnen Geſchlechte keineswegs wohl immer platonifch 
gewefen , — ſich vielmehr bieder zurüdgezogen, um, 
nad dem Geifte feiner Zeit, Bußübungen zu vollbrin« 
gen und den Sturm ber Sinne zu beſchwichtigen und zu 
befimpfen. Er bewohnte eine Küste neben der eines’al: 
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ten Fiſchers, deifen Frau zugleich feine Aufwaͤrterinn 
war, und deren Perfon ihn nicht in neue Verfuhung 
führen Eonnte. Sein einziger Geſellſchafter war fein 
Hund, und feine Nahrung grobes Brot, Beigen, Man: 
deln und das reine Quellwaffer. Nicht ſowohl Laura , 


als vielmehr Literatur und Neligion befchäftigten feinen 
Geiſt. Er wollte bier feinen großen Plan einer Ges 
[dichte Noms in lateinifher Sprache und fein erhabe⸗ 
nes Epos „Scipio Africanus“ ausführen. C. N. 
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Shaufpiele 


(R. R. priv, Theater in der Leopoldftadt.) Am ar. 
d. M. wurde hier, zum Bortbeile der Ecaufpielerinn Tolephine 
Scutta, gebornen Demmer, sumerften Mahle gegeben: „Die 
Walfe und der Mörder* Drama in drey Aufzügen, nad 
dem Granzöfifchen. von Hrn. Eaftelti. Die Muflf von Hrn. Ig 
naz Ritter von Genfried. 

Das Stüd if unfern Lefern zu Bekannt, ald daß wir darüber 
viel Worte verlieren follten. Schon in einer früheren, gegenwär— 
tig noch immer in der Frinnerung lebenden Epoche des Theaters 
an ber Wien hatte ih Mad. Scutta, damahls Dile. Demmer, 
fpäter Mad, Palmer, in ber Rolle des Victorin, fo wie in ans 
dern, zum Lieblinge des Publicums herangebildet; ihre, diefimapr 
Uge Leiflung übertraf alle Erwartungen, die man ſich nach einen 
fo grofien Deitraume, ber zwiſchen damahls und jeht Liegt, machen 
Durfte. Mad, Scutt a gab den Victorn mit jener Haltung und jes 
nem Feuer in den Bewegungen und im Mienenfpiele, weiches noch 
won dem Verlöfchen weit entfernt iR. Das Publicum verfolgte ihr 
Spiel mit vielem Antheil, ber fih durch wiederhohlten Beyfall und 
durch Vorrufen der Veneficiantinn am Schluffe der Acte fund gab. 
Hr. Friedrich Demmer, Regiffenr des Tofeppftäbtertbeaters, ers 
ſchien aus Gefalligkeit für die Beneficiantinn, in det Rolle bes al 
ten Balentin, Seine Mitwirfeng gab ber Darſtellung des Stüdes 
ein defonderes Interefle, Der verdienſtvolle Künſtler wurde flür: 
mifh empfangen, und nach dem 2. and 3, Arte mit fehner Schwe⸗ 
fer einfimmig gerufen. Die Darſtellung dieſes alten treuen Dieners 
war wie aus Einem Buß, und trug bad Bepräge eines verftändt 
gen Studbiume an ſich. Hr. Lang (Reimbean) lelftete in diefem Cha: 
rafter Alles, was man billigermweife und ohne Präjubis verlanı 
gen konnte. Am Ende bes Stüdes ebenfalls gerufen, dankte 
Hr. Lang in Torten, bie jede firenge Kritik entwaffnen mufiten, 
Trotz feiner Beſcheidenheit, geftehen mir jedoch, daſt ſich der als 
Darfteller komiſcher Charaktere belicht gewordene Schaufpieler in 
der ungewohnten Sphäre mit der Wirffamfeit bewegte, die mo⸗ 
mentan frappirte. Hr. Lang wußte das Zweyſeitige in dem Cha— 
rafter in Ton und Haltung glüdlich gu bezeichnen, und verlich dem 
Banzen dadurch jene Färbung, die neben bem Lichte den Schatten 
des effectvollen Gemaähldes bilder. Die Theilnahme des Publicums 
an Diefer ernften Plece bewies fi in einem bohen' Grade. Die 
Gmpfänglichteit besfelben für das Schaufpiel hatte fich ſchon bey 
zer Darfellung der „Präciofa“ erprobt. biefimaht jedoch ganz und 
Har bewährt. Die Aufmerkſamteit des Publicums war für jeden 
Huftritt und jeden Auftretenden gleich gelpannt, und murde von 
lebhaften Benfallssezeigungen‘ begfeitet. Am Schluſſe wurde 
aub Hr. Schaffer ftürmifh verlangt, Die Rolle bes Braten 





zen. 


Edmund ven Bigorre wurde vom ihm mit einem kraftvollen Wort; 
ausdrud und einer würdevollen Haltung jur Anſchauung gebracht, 
@ine lobenswerthe Charakterzeichnung kieferte Hr. Bermier in 
ber Role des invaliden Offichers Martial, und Hr. Scutt a als 
Babylad. Die. Hillmer (FZeiederife) dann die HG. Kemetner 
(Maurice) und Brab bé⸗e (Gerichtadiener) verrollſtaͤndigten Die 
Zeichnung bes ernſten Gemahldes. 

Im Ganjen gewährte die Darſtellung einen Genuß, der 
den dem Wuſte von Epbemeriden dem Publieum in dieſem Thea⸗ 
ter feiten zu Theil wird, Das Repertoire würde dur bie Auffühh⸗ 
rung äbnlicer Stüde ſehr viel an Abwechslung gewinnen, and 
der auf ein nicht gang unfruchtbares Erdreich ausgefreute Gas 
me auch für die Galle nicht ohne Erfolg ſeyn. Die Kräfte der 
Geſellſchaft würden zudem In näbliher Thätigkeit erhalten wers 
den, die nur zu oft in ſchalen Zauberfpielen verſchwendet wird, 

8.7. 
or 

(RR. priv. Theater In der Iofephftadt.) Auf dies 
fer Bühne produeirte fih eine Mat. Daburger aus London in 
verſchiedenen Bravaurfchauftiiden” der Unverbrennlichteit. Sie 
ſtand mit bloßen Füßen im geſchmolzenen Bley, zerbrach glühen⸗ 
bes Eifen, ſchmiedete ſolches mit der bloßen Hand, ſchluckte ende 
lich brennendes Harz, kurz fie leiſtete bierin das Unglaubliche, 
Über foihe Produetionen gibt es mancherfey Anſichten. Unfere iſt 
folgende. Wenn ed ein Triumph der menſchlichen Vernunft ift, die 
Elemente zu gäbmen, umd ihre Kraft zu beugen, fo folgt daraus 
nad nicht, daß ſolche Hufzlige zu äftberifhen Senüffen zu erheben 
find, Vielmehr erregt ed in dem gartfühlenden Menſchen eine unheims 
fihe Empfindung, ein fo frevfed Spiel anzufeben, fo wie etwa ber 
Zuſchauer ben Akens halsbrecherifchen Thierliebleſungen ſich une 
behaglich findet, uͤkerdieß iſt der etwas Unterrichtete mit ben ſoge⸗ 
nannten Geheimmitteln der Unverbrennlichteit mehr oder 
weniger befannt, und für den Ungebildeten — nun, der wird 
aud durch Diele Anſchauung nicht viel Milger, und wirb demnach 
weder erhoben noch erbaut. Wir haften daher dafiir, daß derartige 
GErperimente, befonders fürden blühenden und fünftferifgen Stand⸗ 
punet diefer Bühne nicht recht paffend fenen, und hoffen fie wohl 
zum fegten Mabte bler gefehen au haben. 

Hr. Raimund trat In einem Duoblibet im mehreren feiner 
bellebteſten Rollen auf, ale Geiziger In Vdor, als Zettelträ⸗ 
ger Pappu.f.w. Wir fahen ihn im Diefen Rollen beute nicht das 
erfte Mahl, wohl aber war er uns dennoch neu. So wahr iſt es, 
Dafı die ächte Kunſt nie verwiſchte, fondern immer frifche, lebens: 
Fräftige Farbe hat. Es ift unmötbig beyzufügen, Daß der raufchens 
de Beyfall den außerordentlichen Leiftungen angemellen war, 
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Die Haßliche. 


„Jg bin recht häßlich !«—fagte eines Abends Vertha von 
Maugis — „er wird mich nicht heirathen wollen. Wenig⸗ 
ſtens will ich einer abſchlagigen Antwort zuvorkommen.“ 

Mit der Miene, mit der man ungerne einen Entſchluß 
nimmt, ben man dennoch für unumgänglich nothwendig 
hält, ſtand fie aufund zog die Glocke. Johann erſchien. 

„Mein Schreibzeug.“ 

Als fie darauf nachdenkend an den Kamin trat, um 
das Feuer zu beleben, fiel ihr Bli in den grofen 
Spiegel über demfelben. . 

„Rein,“ fagte fie, „indem fie ihre fangen, magern 
Geſichts züge betrachtete , ihre braune Hautfarbe und 
bie ganze reizlofe Geftalt, — „nein, es ift unmöglich, 
dag ein Mann mic lieben kann, daß er, ohne dazu 
Hejwungen zu werben, mic) kann heirathen wollen — 
warum alfo unſchlüſſig ſeyn ?“ 

„Befehlen das Fräulein fonft noch etwas?“ fragte 
ber Bebdiente, ihre Betrachtungen unterbrechend, 

„Bleibe im Vorzimmer, ich habe bald etwas zu be: 
ſorgen.“ 

Der Bediente entfernte ſich, und Bertha ſetzte ſich 
und ſchrieb folgenden Brief. 


*) Aus denz fo eben in Paris erſchlenenen Roman dieſes Nahmens 
von Eugenie oa. 
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„An Herrn Eugen von Valdolen. 

„Mein Obeim, Herr von Maugis, hat in feinem 
Zeftamente Sie zum einzigen Erben eingefeßt, unter 
ber Bedingung jedoch, baf Sie des Erblafferd Heine 
Nichte heirathen follen. Diefe Nichte, mein Herr, bin 
ih. Da Ihr Notar mich heute Morgen von Ihrer An— 
Eunft in Kenntniß gefegt hat, fo habe ich vermuthen 
müffen, daf Cie die Bedingungen des Teftaments ers 
füllen wollen, denn warum hätten Sie fonft Ihre 
Reife aufgegeben, warum wären Sie fonft nad Paris 
gefommen!“ 

„Ehe ich daher Ihren Befuh annehme, halte ich 
es für meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß ich Eie 
gänzlich von ber Verpflihtung, mich zu heirathen , ent 
Binde. Sie find freg, mein Herr.“ 

„Mein Beweggrund iſt übrigens keineswegs von 
ber Art, daß er Ihr Selbftgefühl verlegen könnte. Gewiß 
nicht, und um es zu beweiſen, fage ih Ihnen , daß @ie 
noch immer Here Ihres Schickſals und des meinigen 
bleiben, wenn Cie mic gefeben haben. Allein, Sie 
müjfen wiffen, baß ich eines von den Wefen bin, bie 
von der Natur fo ftiefmütterlich behandelt wurden, daß 
fie nie hätten auf die Welt gefegt werben follen; denn 
fie fheinen nur das Dafeyn erhalten zu haben, um zu 
leiden und bemitleidet zu werden, und ihr Loos iſt, 
von Allen geflohen zu werben, « 


vo... 


„Das ift die Urfache, warum ich Ihre Hand aus: 
ſchlage. Ich kann Ihnen weder Glück verfprehen noch 
anbietben, benn es ift mir fremd.“ 

„Bertha von Maugis.“ 

Als der Brief verfiegelt war, wurde der Befehl er: 
theilt, ihn fogleih an Herrn Eugen von Baldolen, 
Hotel des Princed, Rue Rihelieu, hinzutragen. Ru: 
biger, mit fich felbft zufrieden, nahm fie ein Bud und 
begann zu lefen. 

Eine halbe Stunde verging, ald man die Thliren 
öffnete, und Herrn Eugen von Valdolen meldete. Bey 
diefem Nahmen erzitterte Bertha. 

Ehe wir indeffen weiter geben, ift ed nothwendig, 
zu ſagen, wer biefer junge Mann eigentlich war. 

Er war ein Schweiterfohn des Herrn von Maugis, 
wohnte meiftens in Bordeaur, und hatte feinen Obeim 
nie gekannt. Ungefähr vier Jahre vor dem Anfange 
diefer Begebenheit verließ er Bordeaux, Freunde und 
Verwandte, ohne daß man den Grund wußte, und 
ohne Jemanden zu fagen, wohin er ging. Einige ſuch⸗ 
ten den Grund diefer plöglichen Abreife in einer Piebes: 
geihichte, aber ed war eine bloße Vermuthung, bie 
durchaus feine weitere Betätigung erhielt. Am Ende 
vergaß man bie ganze Geſchichte und Eugen oben brein. 
Er war in Griehenland, als ber Obeim farb, und der 
Brief, welcher die Nachricht brachte, erreichte ihn erft 
beynabe ein Jahr nachher. Die teftamentarifhe Bedins 
gung, nad) welder er eine Bafe heirathen follte, die 
er nicht kannte, ja von ber er nicht einmahl hatte reden 
hören, mißfiel ihm außerordentlich. Indeſſen begab er 
fih auf den Weg nah Paris, aber weder um die Bafe 
noch eine Andere zu heirathen; denn Eugen hatte aus 
Grünben, die nur ihm bekannt waren, auf bie Ehe vers 
zichtet. 

Eugen war ein ernſter, bedachtſamer Menſch, ſehr 
ſtolz, und voll eines ſonderbaren Bewußtſeyns feiner 
Menfhenwürbe, Er glaubte, aus einem viel edleren 
Maturftoffe feinen Urfprung ableiten zu können, und 
betrachtete die Weiber als ber männlichen Natur unter: 
geordnet, wefihalb er ihnen auch Höflichkeit erwies, 
und Schutz angebeihen lief, allein bloß weil das die 
Pflicht des Stärkeren gegen den Schwäderen ift. Um 
keinen Preis in ber Welt hätte er einem Frauenzimmer 
für etwas verbindlich fegn mögen, er würbe fi in feinen 
Augen wenigitens als beynahe entehrt betrachtet haben. 

Er war nah Paris gekommen, feit entfhloffen , 
Bertha fomohl das ungeheure Vermögen des Herrn 
von Maugis, als ihre individuelle Freyheit zu laſſen. 


158 rum 


Sobald er angekommen war, lief er den Notar 
fhriftlich einladen , zu ſich zu kommen, ohne ihm jer 
doch feinen Entfchluß wegen Bertha mitzutheilen. Er 
erwartete noch ben Befuc bes Notars, als er den Brief 
von Bertha empfing. 

Sein männlicher Stolz fühlte ſich gefränkt ; in allem, 
was er nad reifer Überlegung batte thun wollen, in 
alien feinen Gedanken nad der Lefung des Teſtaments, 
in allen feinen Planen von Großmuth und Zartgefühl 
war ein junges Mädchen, beynahe ein Kind, ihm zus 
vorgekommen. Und auf melde Weife noch dazu? melde 
Erhabenheit der Gefinnungen, melde Einfachheit in 
dem Eurzen Briefe! Er überlegte fhnell, daß feine Ehre, 
daß die Pflicht gebiethe, Bertha’s Aufopferung nicht ans 
zunehmen, fie in Charaktergröße und Edelmuth zu über: 
treffen, fie zu heirathen, fo haͤßlich fie auch ſeyn möge, 
fie mit Wohlthaten zu uͤberhaͤufen, und ihr alle Vor 
urtheile, die Vergangenheit wie die Zukunft zu opfern. 

‚Eugen alfo, der auf bie Liebe Verzicht geleiftet, 
der gefchworen hatte, feine Tage einfam zu beſchließen, 
kam bey Bertha mit dem feiten Vorfage an, fie zu 
beirathen. Man meldet ifn an, er tritt ein, und ftebt 
nun diefem abfonberfih haͤhlichen Weſen gegenüber ; 
denn fie iſt nicht bloß zwergartig und verwachſen, fon: 
bern auch ohne Anmuth des Benehmens, widerlich. 

Eugens Muth ſchwankte bey dieſem Anblick, er 
fand feine Wendung, mit der er fie begrüßen konnte, 
und ftand ſtumm vor ihr. 

Bertha erröthete, und empfand eine tödtliche Ver: 
legenheit, denn bad arme Mädchen begriff wohl, was 
in Herrn Valdolens Seele vorging. Sie übernahm «3 
indeffen, zuerſt zu ſprechen: 

„Haben Sie meinen Brief erhalten I“ 

„Ja, mein Fräulein.“ 

„Und — ohne Zweifel billigen Sie den Inhalt “ 

„Nein, mein Fräulein,“ 

Bertha betrachtete ihn mit Erftaunen. Eugen war 
ein Jüngling von dem angenehmften Aufern, groß, 
wohlgewachſen, und feine fhönen Gefihtszüge trugen 
den Ausdruck eines edlen männligen Ernited. Er fuhr 
fort: „Meine Abſicht iſt, den letzten Willen meines 
Oheims zu erfüllen, und Sie zu heirathen.“ 

„Sollte es möglich ſeyn, daß Sie mich nicht zu haͤß⸗ 
lich finden I“ 

Es war fo viel Treuherzigkeit in diefer Frage, daß 
Eugen gerührt die Sand des jungen Mädchens nahm, 
und ihr freundfich fagte: „Bertha, wollen Sie meine 
Frau werben !* 


„Ih bitte Sie,“ antwortete Bertha, „überlegen 
@ie es wohl, übereilen Sie nichts.“ 

„Wollen Sie meine Frau feyn, Bertha? Ihr Brief 
läßt mich eine Einwilligung hoffen — warum zögern 
Sie denn ?* . 

„Dein Gott, wegen meines widerwärtigen Äußern, 
wegen meiner Haßlichkeit,* 

„Ich fehe das Alles, und wieberhohle meine Frage.“ 

Bertha ſchlug die Augen nieder. 

Eugen befuchte Bertha täglih, und täglid lernte 
er nene Eigenfchaften ihres herrlichen Gemüths kennen, 
fo daß in feinen Augen ihre Haßlichkeit ſich taͤglich minz 
derte. Freylich war Bertha fo gut, fo überzeugt, bafi 
fie nicht gefallen Eönne, daß es eine Gewiſſensſache 
geweſen wäre, ihr nicht freundlich entgegenzukommen., 
Befonders wenn fie mit ihrer linkifhen Art, und ganz 
befhämt über ihre Ungeſchicklichkeit, zu Eugen hintrat, 
und mit ihrer fanften Stimme fagte — und biefer 
Wohllaut ber Stimme war der einzige Reiz, den bad 
arme Mädchen beſaß —: „Eugen, ſeyen Sie aufrichtig, 
ich bin zu haͤßlich für Sie, nit wahr? Sie find an 
nichts gebunden; Wenn Sie glauben, daß Sie mit mir 
nicht glücklich ſeyn Können, fo will ich mich mit Ihrer 
Freundfhaft begnügen.“ 

Wenn fie fo ſprach, grollte Eugen mit ſich ſelbſt, 
daß folher Edelmuth nicht im Stande war, alle feine 
Vorurtheile zu zerftreuen. Er hätte fie beruhigen mös 
gen, allein er konnte nicht fügen, und begnügte ſich 
damit, ihre Hand zu brüden. Bertha bemerkte Alles, 
und ba fie wohl mißtrauifch ſeyn mußte, fo dachte fie, 
ihre Säßlichkeit fey daran Schuld, der ſchoͤne Eugen 
koͤnne fi an ihren Anblick nicht gewöhnen, und es fey 
unmoͤglich, daß fie ihm gefallen Eönne, und fo oft das 
Wort Ehe ausgeſprochen wurde, lief fie in ihr Zim⸗ 
mer und fchloß fih ein, um zu weinen. 

Denn dad arme Mädchen liebte Eugen mit der 
heftigften Leidenſchaft, fie liebte ihn um fo heftiger, 
je mehr fie es aller Welt verbergen wollte. Alles an ihr 
verrieth dieſe Liebe, fie zeigte fi in dem Tone ihrer 
Stimme, fie athmete aus ihrem Munde, fie ſchwebte 
wie ein Schein um ihre Stirne, ſprach aus ihrem 


Blicke, fie leuchtete aus ihrem ganzen Wefen hervor. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Orgel in Ulm. 
Die reihe Stadt Ulm lieh, jur Zeit ihres hödhften 
Wohlſtandes, im Jahre 1370 eine große Orgel bauen, 
Man beftimmte auch damahls die Größe ber Orgelpfeifen 


im Allgemeinen ſchon nad FZußlängen und hörte von 4, 
8, 16 und 32 Fuß; im (ebensluftigen Ulm gefchah das 
aber nicht: hier beftimmte man, nad den trinfluftigen 
Sitten jener Zeiten, die Groͤße ber Pfeifen nach fo vielen 
Maaß Wein, als die Pfeife faſſen konnte; in die größte 
derfelben gingen 315 Maaß. Nad angeftellter Probe mit 
der angefertigten Orgel zollte man dem Orgelbauer die bes 
ften Robeserhebungen, und ein hochlöblicher Magiftrat ber 
ſchloß in feiner Freude, den geehrten Künſtler dem Reichs 
thum der Stadt angemeſſen zu belohnen; er befchenkte 
ihn daher, nachdem man ihm die Arbeit bezahlt, mit 
ber für die bamablige Zeit bedeutenden Summe von 900 
Gulden, und lieh ibm überdieh noch fo viel Maaß des 
allervorzuͤglichſten Weins aus dem Rathskeller überfen 
ben, als in die größte Pfeife gingen.“ Dih. 





Miscellem 


Ein unbefchreibliches Gefühl bemächtigt ſich des Reifenden, 
wenn er fih dem Aquator nähert, und von der einen Hemifpbäre 
in bie anbere übergegangen, die Sterne, an deren Unblid er von 
frühefter Jugend an gemohnt war, mehr und mehr dem Horijonte 
ſich zuneigen und endlich ganz verſchwinden fiebt, Nichts macht el: 
nen fo tiefen Eindruck auf ihn, michts erinnert ihn fo mächtig an 
die weite Entfernung von feinem Seimathlande, als der Anblick eis 
nes für ihn gang neuen Himmelagewölbes. Die Gruppen grofier Be: 
flirne, Die Hier und dort jerfireuten Wolken, die mit ihrem weiß⸗ 
lichen Glanze der Milchſtraße gleichen, endlich die Dimmelsräume, 
tes die tieffte Dunkelheit berrfcht, Alles vereinigt fich, dem Süb- 
himmel eine ganz befondere Eigenthümlichteit zu geben, die fogar 
auf Diejenigen einen mächtigen Eindrud macht, die, unbelannt 
mit ber Sterntunde, am Anblide Des Hinmmeldgewölbes das Auge 
wie an einer fhönen Landfhaft meiden. Ohne Botaniker gu ſeyn, 
erkennt ber Reifende bie heiße Zone ſchon an ihrer Begetation, und 
auf gleiche Weile bemerkt er, ohne in die Mftronomie eingeweiht 
au fenn, am Himmel, daß er nicht mehr in Europa iſt, wenn er 
am Horigont dad große Sternbild des Schiffes und die phosphoress 
eirenden Wolfen Magellans auffteigen ſieht. In den ÄAquinoetial- 
fändern nehmen Himmel und Erde, und Alles, was zu ihrem Schmu:r 
de dient, einen erotifchen Charakter an. 


Man hört fo oft von bem guten alten Zeiten reben, fagt 
ein englifhes Blatt, Wann waren fie, biefe hochhelohten Beir 
ten? Zur Zeit der Rönialan Eiifabeth etwa, wo Iefen fünnen fo 
felten mar, daß dadurch die größten Verbrecher der woblver⸗ 
dienten Strafe entgingen? Wo hölzerne Pritfhen neun Zehns 
theilen des Volkes zur Liegerflätte und ein böfgerner Block als 
KRopfpoifter dienten? Wo man in feiner Wohnung einen Herd fand, 
deffen fie auch micht beburften, da Brennſtoff fe felten war, wie 
feidene Strümpfe? Wo das Schlafgemach einer Königinn, ſelbſt 
Dad der mächtigen Elifaberh, täglich mit friſchen Binfen beftreut 
wurde, in Ermanglung der Teppiche von Kidderminſter und Kil« 
miarnod? Oder etwa, wo zur Zeit ihred Vaters, des grimmigen 
Heinrichs, In England nicht ein Kobltopf, nicht eine Rübe, ober 
überhaupt eine eibare Wurzel muchs, und wo die Königinn Eas 
tharina nach Flandern um Salat ſchiden mußte? Ja, alte Zeiten! 
Unfere find die alten reichen Beiten, jene waren die blutiungen, 
bettelarmen! 


... 


Not 


Correſpondenz-⸗Nachrichten. 
Erfau in Ungarn, Mär. 
Die neue Rathedrate gu Erlan. 


Man bat fchon häufig fagen hören, unfere Belt vermöge; Als 
les, nur feine Kirche zu bauen, Dieft gilt wenigftens nicht bey 
uns; denn vor unfern Augen fehen wir eine herrliche Kirche ent 
Fehen, deren Erbauung wir dem würdigfien Kirchenfürſten vers 
danfen. 

Die alte, aus den Zelten der erften Könige Ungarns (denn das 
Dischum ward durch den erften, näbwlich durch ben heil, Ste⸗ 
pban, geftiftet) herſtammende Kathedraltirche ward tbeile durch die 
Türken, theils durch die Chriſten, welche die Veſte Erlau, in wel⸗ 
cher ſie ſtand, gegen ſie vertheidigten, zerſtört. Jene waren von 
Zahre 1596 — 1687, alſo gı Jahre, im Befige derfelben, Zwey 
Jahre, nachdem fie Daraus vertrieben werben, näbmlic im Sabre 
1689, dachte ber mit feinem Capitel dahin gurüdfehrende Biſchof 
auf bie Erbauung einer neuen Kirche, die auch Im der untern 
Stadt, aber nach damahliger Nothe (Bitte) weder geräumig, noch 
anfehnlih genug, ſich erhob; dem fpätern wachſenden Bedürfnifi 
batfen einige Kloſtertirchen ab. Da die ietzige Volfamenge fi über 
18,000 Seelen beläuft, fo wollte der letzte Bifchof (demm erft im 
Jahre 1805 wurde Erlau's biſchoflicher Stuhl au einem erjbifchäftis 
hen durch unfern allergnäbiaften Monarchen erhoben), Carl Graf 
Eſterhazy, der Erbauer des herrlichen Spceums in Erlau, eine 
neue Kathedrale bauen laſſen, wurde aber durch feinen Tod daran vers 
hindert. Der von ihm, feinen Nachfofgern und einigen Demberren 
berrührende Fond machte beylaufig bie Hälfte der Summe aus, 
welche nach vorläufigen neuen Bauüberfchfägen die Erbauung der: 
felben erforderte; aber der jenige Erjbifchof, der als Dichter fo ge 
fegerte, und in der nelchrten Belt rübmtichft befannte Patriarch La⸗ 
bielaus von Pnrfer, eutſchloß fü, mit Benhürfe feines Carl 
te1d den Bau gu unternehmen, und mit Gottes Hülfe zu vollführen, 
Im inter 18%/,, ich er die alte Kirche niederreifien, und im Mär 

- den Bau der neuen beginnen; ſeitdem ward, die drey Wintermtonar 
the ausgenommen, ſelbſt zur Zeit ber fatalen Cholera ohne Unterbrer 
dung daran fortgearbeiter, und da diefes Jahr die Dachung und Eins 
wölbung vollendet wird, fo wird man im Zpätherbft des Fünftigen 
Tabres ziemfich am Biele fenn. Sie bat an innerer Länge ja Wieners 
Flafter und in der Breite ı8, Die Höhe der Kuppel beträgt ao Mafr 
ter ; bie zwey Seitenfchiffe werden von dem mittlern durch runde 
Säufen getrennt, was im Ganzen einen herrlichen Effect macht. 
Au den Porticus führen 20 Stufen aufwärts, und die bafelbft ans 
gebraten 8 Säufen haben 5 Schub im Durchmeſſer und beh 9 
Kiafter Höhe. Der Baumeifter iſt Hr. Joſeph Hild, Erbauer der 
fhönen Börfe in Pefty (ein Peftber), der mehrere Jahre die Ar⸗ 
hiteftur gu Rom findierte, 





Hermann van Aken's Menagerie, 


Sr. van Aten hat fi durch feine Thierfammfung in dem ges 
biiveten Europa einen Auf erworben, der durch feine Befannte 
Zahmungskunſt der reifiendften Beftien, burch die beufpielfofe Pflege 
und Wartung derfelben, einen Grad erreichte, deſſen ſich Fein 
anderer Befiner von Menanerlen rühmen kann. Diefer ſogenannte 
europaiſche Ruf, deſſen fih v. Aken au erfreuen bat, iſt nicht 
nur eine Folge der fehr reihen und feltemen Thierfammfung, ſon⸗ 
dern lemmt aud der Perfon des Sr. Afen au Guten. Sein per: 
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fönficher Muth bey ber Pflege und Zahmung feiner Thiere iſt zu bes 
kannt, ald daß wir darüber im Tone einer Apologie berichten follten. 
Die Phrafe: „Der Löwinn ihre Jungen nehmen“ gilt im 
Leben bekanntlich für ein das Leben des Menfchen bedrohendes 
Unternehmen. Ban Ufen bat oftmahl vor dem Publleum feinen 
Loͤwinnen die Jungen genommen. Ein befondered Wageftüd führte 
». Aken bey einer ſolchen Gelegenheit t. 3. 1833 aus, als Teine 
ältere Lowinn zum erfien Mable, umd vor der Zeit warf, wo », 
Alten bie Jungen vor dem in dasfelbe Behältniß eingedrungenen 
wilthen den Löwen retten mußte. Die wunderbare Zähmung des In 
ber Folge an feinen Schwager Martin *) überlaffenen Tigers, 
fo twie die bewunderungswertbe Operation und Heilung der Öpäne 
in der Faiferlihen Menagerie zu Schönbrunn i, 3. 1824, iſt allge⸗ 
mein befannt; Tehterer Vorfall bildete eine geraume Zeit das Stadt⸗ 
geſpräch der Wiener, Wir fönnten bier eine Menge Fälle für de 
Unerfrodenheit v. Aken's anführen, wenn und nicht Der und Des 
meilene Raum des Wiattes in Schranken bielte, Ban Afen's 
Menagerie, De er um Vieles bereichert, abermahls dem Wiener 
pubiicum am ar. März d. I. in vier Abtheilungen zur Schau ers 
öffnete, und ben der die Billig teit der Eintrittspreife nicht unbe 
rüdfichtigt bleiben darf, verdient die ganze Aufmertſamteit des Pu⸗ 
blicums an ſich zu jichen. Der kenntnifſvolle Zoologe findet in bies 
fer Menagerie eine Vorrathöfammer au wiſſen ſchaftlicher Ausbeute. 
Die Üftthetiter, deſonders Beichner und Mahler, föntten fi darin 
aus birecter Beſchauung die richtigften Berbilderfür Tpierzeichnungen 
nach ber Naturverfhaffen, ber Lane erhält fürfeine Augen Iebenbige 
Gegenftände, die fein ganzes Beobachtungsvermögen in Anſptuch 
nehmen. Diefi it befonders der Fall zur Jeit der Fütterung ber Thie⸗ 
re. Es iſt ein Schaufpiel nicht su befchreibender Art, die wüthendſten 
und roheſten phyſiſchen Kräfte der geiftinen Macht bes Menſchen 
untergeordnet zu feben! Ban Men zeigt fich bey dieſem Geſchafte 
fo mie in Allen, was fein Unternehmen betrifft, ganı ald der Mann 
von Beruf, Talent und Wagnif. Das Arrangement der inneren 
Localitäten für die Thiere, fo tie die Zufhauerpläge find im ger 
fhmadvoliften Einne ausgeführt, Der Lefer würde ed uns nicht bes 
fonders Dant wiſſen, wenn wir ibm biefe merkwürdige Thie rſa min⸗ 
lung en detail beſchreiben wollten, da es fo viele aanabare natur 
hiſtoriſche Handbücher gist, aus Denen fih das Wiſſens wertheſte 
über dieſe Thiere nachfefen Täßt, und zudem Sr. v. Aren an der 
Gafla eine recht artige Schiderung feiner Menagerie um einen 
Heinen Betrag verlauft. Indeflen bemterfen wir, dafı diefe Mena⸗ 
gerie aus vier Wbrbeilungen beftebe, und zwar: aus reifienden Thle⸗ 
ren, aus Gänge: und anderen Thieren, aus Amphibien und Dr 
gen. In der erften Abtbeilung erreat der grofie afiatifche Löwe alle 
gemeine Senfation. In der swenten Abrheitung machen wir auf 
das Gnou, das Zebra und das Rängurubr Paar oder die 
Benteithlere aus Neutolland aufmerffan. In der dritten Abtbeis 
lung übereafhen die Riefenfchlangen gan befonders, fo wie in der 
vierten die feltenen und bunten Chöre lebender, bisher nur ausges 
flopft gekannter Bögel, Trotz der bisher unginftigen Witterung 
zeigt ſich ber Beſuch des Publicums für diefe Thierfanmfung, wei 
be am Ende der Jägerzeife zu ſehen ift, fehr lebhaft, und es wur 
de berfelben bereitd die Höchfte Ehre zu Theil, von Er. Maieftät 
dem jüngeren König von Ungarn, fo wie von feiner Faiferlichen Ho⸗ 
heit dem burchlauchtiaften Erghergoge Franz Earl in Augenfchein 
genommen ju werden. G. p. 





N Hr. Martin befindet ſich ganz kriſch und geſund in London 
und widerlegt fomit auf eine leben dige Weiſe das Ma hrchen 
von feinem Tode durch feine Lörwinn Fanntz. 
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4. April 1832. 


Doninerftag, den 


Die Häßlide 
Geſchluß.) 


Bertha war ein Muſter von Beſcheidenheit; bes 
ftändig ängftlih, fle möge Miffallen erregen, errö« 
thend, fo oft man fie anſprach; das geringite Zeichen von 
Wohlwollen trieb die Thränen der Dankbarkeit in ihre 
Augen, und eine felige Breude mahlte fi in ihren 
Augen, wenn man ein gütiges Wort an fie wendete, 
wenn bie Hand einer Freundinn die ihrige brüdte — 
gewiß, wer fie fo kennen lernte, wie ich fie ſah, 
mußte fie lieb gewinnen, 

Und dann wie rührend fprad fie mit ihrer herzge⸗ 
winnenden Stimme, als ich fie auf einen Ball einla: 
den wollte: „Auf ‘einen Ball? Liebe Freundinn, bes 
trachte mich, ich bin zu haͤßlich — erwiedere mir ja 
kein Wort, Eugenie, denn du kannſt mit gutem Ges 
wien mir nicht widerſprechen, und dann habe ich bes 
reitd meine Parthie genommen.“ 

Ein Seufzer unterdrüdteihre Worte, und, ald wenn 
es ihr liberwindung Eofte, fuhr fie nach einigen Augenbli⸗ 
den mit einem ſchmerzlichen Lächeln fort: „Erinnerſt du 
dich noch ber glüclihen Schulzeit, und wie ih damahls 
heiter war, ſtets lachte und unfere Unterhaftungsitunden 
befebte? Damahls wufite ich nicht, ob ich mehr oder weni: 
ger haͤßlich als du war, ich wußte nicht was es fen, haͤßlich 
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ſeyn, und auch nicht, daß das ein Unglück ſeyn könne. 
Aber jetzt, welch ein Unterſchied! Es iſt, als waͤre es 
ein Verbrechen, eine unverzeihliche Sünde, Jeder flieht 
eine Häßliche, die verlaffen bleibt, ja man macht fich Über 
fie luſtig.“ 

„Ach Eugenie, was habe ich ausgeftanden, als ich 
zum erfien Mahle in die große Welt ging. Es war in 
meinem fünfzehnten Jahre, ih kam gerade aus der Er 
ziehungsanftalt. Ich war fehr jung, ja ein vollfommes 
nes Kind, aber die Erfahrung des einen Abends reifte 
meinen Verſtand mit einem Mahle. Es war, als hätte 
ich bis jeßt eine Augenbinde getragen, die mir nun auf ein⸗ 
mahl mit Gewalt entriffen wurde, Es find nun zwey 
Jahre ber, daß dieß fich ereignete, aber ich kann lange 
leben, ehe ed aus meinem Gedaͤchtniſſe ſchwindet, und 
die Erinnerung daran belaftet noch immer mein Herz.“ 

„Man hatte mich gepust, mein Kleid war friſch wie 
gefallener Schnee. Mein Gott, wie gefiel ih mir feldft 
fo wohl, ich war fo glücklich und zufrieden! Ich zählte 
an den Fingern die Contratänge, die id) tanzen wlrbe, 
denn ich liebte den Tanz fo fehr. Ich Eonnte den Augen: 
blick, auf den Ball zu fahren, nicht erwarten, ich trieb 
und jagte den armen Obeim, und meinte, er habe nie 
in feinem Leben fo lange Zeit zum Anziehen gebraucht, 
und meine Ungebuld nahm dermaßen überhand, daß mir 
unwohl wurde, ed war mir, ald wenn irgend etwas 
Ungewöhnliches bevorſtehe. Es war ein trübes Vorgefühl. 


— 162 mem 


Sie fuhr darauf fort mit der innigen uͤberzeugung 
einer Perſon, die an Vorausbeſtimmung glaubt: „Sage 
mir, Eugenie, geht es dir nicht auch ſo, haſt du nie 
dieſe Ängſtlichkeit empfunden bey der Erwartung eines 
Ereigniffes, das du wünfchteft? Es it wie eine Verzaus 
berung, man wird traurig und fürdtet ſich, ohne zu 
wiſſen wovor. Es ift ſchrecklich, und ich habe alle dieſe 
Qualen empfunden an bem Abende, von weldyem ich rede.“ 

„Enblih war ber Obeim fertig, wir fuhren fort, und 
im Wagen wurde ich wieder heiter.“ 

„Wir kamen an. Der erfte Blick, den man in einen 
Ballfaal wirft, ift bezaubernd, diefe glänzende Menge 
in Spigen, Gaze, Seide, mit Federn und Dias 
manten, bie von und nach allen Richtungen geht und 
fommt, fih in den Spiegeln vervielfältigt, und das Alles 
bey einer Tageshelle von unzähligen Lampen und Kerzen 
— dann die entzückenden Sarmonien, bie großen Zäle, 
die Blumen, bie Ströme von Wohlgeruch verbreiten, das 
Alles iſt wahrhaft zauberiſch. Die Taͤuſchung war voll- 
fändig, ich wurde von dem Anblick diefer Pracht fo ges 
biendet, daß ih einige Augenblicke mich wie in einer 
Art von Verzückung befand, und in ber Thar nit 
vecht wußte, ob ich wache oder träume. Als diefer Zus 
fand, der natürlicherweiſe nur Kurz ſeyn Eonnte, vor 
tiber war, befand ich mid, ohne eigentlich zu willen ‚ 
wie ich dahin gefommen war, auf einer gepolfterten 
Bank zwiſchen Damen, die eben fo fhön als geſchmack⸗ 
voll gepußt waren. Der Tanz hatte für den Augenblid 
aufgehört, und Erfrifhungen wurden angebothen. Die 
Zänge fingen wieder an, und bey dem erften Bogenſtri⸗ 
he wurden allen meinen Nachbarinnen die Hände ges 
reicht, und mit einer Bitte, ober einem leichten Verftändis 
gungsworte wurden fie zum Tanze geführt, Alle, Alle, 
nur ich nicht. Ich bemerkte, dafı ich noch nicht getanzt 
hatte, und wunderte mich darüber. Der Contretanz en« 
bete, und noch einer, und wieder einer, und bie Hälfte 
des Abends ging vorüber, ohne daß ich von meinem Pla- 
Be aufgeitanden waͤre.“ 

„Aber weiche kann denn bie Urfachelfenn, daß ich 
fo von Alten verlaffen werde? fragte ih mic ſelbſt, 
und errieth es nicht.“ 

„Nach und nad mußte nothwendig die Langweile mich 
beimfuchen. Allein auf meiner Bank, getrennt von ben 
jungen Frauenzimmern, welche tanzten, von ben älteren, 
bie entweder fpielten oder plauderten, und von ben jun: 
gen Herren, die nicht einmahl in meine Nähe kamen, 
richtete ich verwunderte und fragende Blicke auf Alles, 
was mich umgab, meine Gedanken jagten ſich mit einer 


ungeheuren Schnelligkeit, aber keiner fagte mir, was ich 
wiffen wollte, Eeiner entfchleyerte mein Auge, ich merfte 
nichts. Ich bemerkte nicht das fpöttifche Lächeln ber Weis 
ber, nicht die Miene, mit der fie an meinem Plage vor« 
übergingen,, und leiſe flüfterten,, nicht ben fonderbaren 
Blick, den die Männer abfihrli oder zufällig auf mic, 
warfen, und bennocd war in dieſem Lächeln, in biefen 
Blicken ein ganz unerflärlicher Ausdruck, man las darin 
etwas, „das Theilnahme, Mitleid, wohl auch Hohn 
ähnlich war, das mich verlegte, ohne daß ich jedoch, 
ich wiederhohle es, eine Ahnung davon hatte, woher 
bad eigentlich kam.“ 

„Gegen die Mitte des Abends näherte fi mir eine 
ſehr huͤbſche Perfon.“ 

„Sie tanzen nicht? ſagte fie mir.“ 

„Ih errbthete, und mein Errörben belehrte fie beſſer, 
als Worte ed vermodten, von ber Urſache.“ 

„Ich werbe biefen Fehler fogleich verbeffern, fügte 
fie hinzu, indem fie ſich einem jungen Menſchen näherte.“ 

„Ich ftrengte begierig meine Aufmerkfamkeit an, 
um zu hören, was fie bem jungen Manne fagen wers 
de, mit dem fie ja doch nur fprechen konnte, um ihn 
aufzuforbern, mit mir zu tanzen, und ich freute mich 
im Voraus darauf.“ 

„Ih fühlte, indem ich das Collier um den Hals 
zurechtſchob, meine Handſchuh aufjog, und meinen 
Anzug bewunderte, orbentlih meine Füße unruhig 
werben, mein Herz fhlug, und ohne recht zu willen, 
was ich that, war ih im Begriffe aufzuftehen, um 
meinem Tänzer einen Schritt entgegenzugeben.“ 

„Ich höre nun Folgendes :* 

„Ernſt, tanze mit dem Bräufein dort.“ 

„Welche meinft du 2% 

„Gib wohl Acht, die Haͤßlichſte auf dem ganzen 
Balle,* 

„Pfui, Pauline, du mißbrauchſt meine Stellung 
als Sohn vom Haufe. Suche ihr einen andern Tänzer 
als mich.“ 

„Was füllt bir ein, meld Anderer wird mir denn 
einen ſolchen Liebesdienſt leiften, als wer da muß.“ 

„Ja, das glaube ich fehr gerne.“ 

„Ich räume ein, daß fie fehr haͤßlich ift, aber iſt das 
ein Grund, um nidt zu tanzen?“ 

„Es ift wenigftens ein hinlaͤnglicher Grund, um Bei: 
nen Tänzer zu finden“ 

„Du bift nicht eben zuvorfommend heute Abend, 
lieber Bruder.“ 

„Aber, liche Schweiter, du verfangftin ber That auch, 
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was über meine Kräfte gebt. Hat denn bas junge Mäbs 
hen feine Freundinnen, keine Verwandte, die ihr fa 
gen Eönnen, daß ihre Stelle nicht in einem Ballfaale 
ift, baf man, wenn man fo entitellt ift, zu Hauſe bleibt, 
denn fo wenig ein beleuchteter Saal, ald das Tageslicht 
ift ſolchen Mißgeburten vortheilhaft — — —“ 

Aber ich Bitte dich, Ernſt, wenn fie und hörte —“ 

„Ad was! fie würde nicht glauben, daß wir von ihr 
fprechen,, ein Brauenzimmer, feldft das allerhaͤßlichſte, 
täufcht fi immer gerne. 

„Das arme Mädchen, es ift ein wahres Unglüd fo 
verunftaltet zu ſeyn, fo jung noch, fie thut mir in ber 
Seele leid.“ 

„Ich aber muß lachen, wenn ich fie anſehe.“ 

„Wie boshaft, Ernſt. Aber das Orcefter beginnt, 
jeßt, ein bischen Gefälligkeit, deiner Schwerter zu Liebe.“ 

„Nun wohl, deinetwegen will ich das Opfer bringen.“ 

„Der junge Dann kam auf mich zu. Ich hatte auf⸗ 
ſtehen wollen, war aber wie vernichtet auf die Polfter 
jurücgefunken. Bey dem erften Schritt, ben biefer 
Ernſt auf mich zu machte, fühlte ih einen kalten Schweiß 
auf meine Stirne treten, der Saal, bie Lichter, bie 
Säfte, Alles drehte fih mit mir um, ein Schleyer legte 
fi über meine Augen, die Ohren Hangen mir, unb 
nicht um ein Königreich hätte ich die Hand angenommen, 
die mir dargebothen wurde. Ich fhlug ab, zu tanzen.“ 

„Ach, liche Freundinn, wenige Menfhen fönnen den 
Buftand, in dem ich mich befand, beurtheilen. Du felbit, 
Eugenie, wirft mid vielleicht Tächerlicher Eitelkeit bes 
ſchuldigen, allein wenn du ‚bedenkt, daß ich damahls 
mit einem Mahle meine ganze Zukunft vernichtet ſah, 
daß alle Träume der Jugend von einer ſchrecklichen Wirk 
lichkeit verdrängt wurden, ohne baf irgend etwas mei⸗ 
nem Schmerze eine Linderung bargebothen, wenn bu 
bas Alles bedenkt, Eugenie, würdet du mich nicht 
bebauert haben ?* 

„Ja, an biefem Abende fühlte ich deutlich, daß mein 

Leben einfam und traurig feyn müſſe, daß mein brens 
nendes Herz verſchmachten müffe, ohne jemahls Gegen⸗ 
gefühl zu finden, daß bie Liebe und ihr Zander und ih⸗ 
ve Glückſeligkeit, das einzige beneibenswerthe Glüd auf 
Erden, für mich unmöglich ſey, und daß nie ein feliger 
Bid, ein himmliſches Wort an mic gerichtet werden 
könnte. Das Alles ſah ich ein, und ich war nur fünfzehn 
Jahre alt, und eine troftfofe,-Eafte, reizlofe Zukunft 
zeigte fih mir.“ 

„Seit diefem Augenblicke bin ih auf Eeinen Ball 
mehr gegangen.“ 


Grabſchrift meinem verewigten Freunde. 


Wer ftetd erfüllt, was Gott und Ichrte, 
Den Seinen Allen treu ergeben, 

Im Menfhen ftets den Menfchen ehrte, 
Geht freudig ein — in's wahre Leben. 


M. D. Ettinger 





Eine Verſteigerung in den vereinigten Staaten. 


Ein junger europaͤiſcher Philoſoph, welcher die ver: 
einigten Staaten bereifet, fhreibt aus Richmond, ter 
Hauptſtadt von Virginien : 

Vor einigen Tagen fand bier eine Verfteigerung 
Statt, der ich beymohnte, und wo der fämmtliche Nach · 
laß des Seren Gordon, eines reichen fehottifchen Eolo: 
niften, verkauft wurde. Nach der Leibwaͤſche, den Möbeln, 
dem Klihengefhirr, kam man auf die Hausthiere und 
endlich auch auf die Sclaven. Jeder Sclave wurde ben 
Käufern befonders vorgeftellt. Die letztern waren entwe⸗ 
ber Bürger aus Richmond, oder Sclavenhändler. Ward 
ein Sclave von einem Bürger erftanden, fo ſchien er getrd- 
ftet, fiel er aber in die Hände eines Sclavenhänblers, 
fo fhien fi) feiner bie größte Verzweiflung zu bemeiftern. 
Der Ausrufer stellte feinem Publicum zuerſt einen 
mwohlgebauten Neger vor. 

„Meine Herren!“ rief er, mit heiferer Stimme, 
„ausgeſuchte Waare! Billy (Wilhelm), Zimmermann ! 
21 Zahre alt, gefund, ohne Fehler und Makel, verfteht 
fein Handwerk wie der erfte Meifter! 450 Dollars!“ *) 

Die Käufer gingen raſch vorwärts, bis ihn ein 
Bürger auf bie Bitte feiner Frau an fi bradte, 
welche einen Oartenpavillon zu bauen beabſichtigte. Er 
bezahlte 900 Dollars. 

„Hier ift Ponto,* fuhr der Ausrufer fort, „braver 
Beldarbeiter, 32 Jahre alt!" — „Ponte ift alt 41% 
rief der Sclave. 

„Ih muß bad beffer wiſſen,“ ſchrie ber Ausrufer. 
„Allons, frifh meine Herren, Ponto 100 Dollars. Es 
ift ein gefunder und ſtarker Zunge.“ „Ponte ift ſtark und 
gefund ſeyn,“ nahm der Sclave das Wort, „wie er 
kommt in Haus bed Heren Gordon. Jet nit mehr!“ 

Diefe Erklärungen, mit Mitleid erregendem Ton 
geſprochen, bemwirkten, daß Niemand auf ihn etwas bies 
then wollte, Er warb mit ein paar Peitfchenhieben zu: 
rüdgeführt. Eine ganze Familie wurde nun ausgebothen, 
Vater, Mutter und drey Kinder, 
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„Bere Gordon,“ ſchrie ber Ausrufer, „hat in feinem 
Zeftamente verorbniet, daß diefe Familie zufammen vers 
kauft werben folle.“ Sie wurbe um 860 Dollars losges 
lagen. 

Ein Sclave, Gaͤrber von Profeffion, wurbe um 
500 Dollars verkauft. 

„Acht gegeben !* rief jeßt der Ausrufer, „jetzt kommt 
etwas Beſonderes, ganz feine Waare! Hieher gefe- 
ben, Mutter und Tochter, die eine 34, bie andere 15 
Jahre ale! Beyde ganz makellos!“ 

Sie wurden jede einzeln ausgebothen, aber fie err 
ſchienen gleichzeitig, um ſich ja fo fpät als möglich tren⸗ 
nen zu bürfen. 

Betty, dieß war bie Tochter, hätte einem Bild⸗ 
bauer als Modell dienen können. Ihr lieblid ges 
formter Mund ließ zwey Reiben ber weißeften Zaͤh⸗ 
ne erblicken. Ihre Haut glih glänzendem Ebenhol;; 
ihre großen, ausbrudsvollen Augen jedoch waren in 
Thraͤnen gebabet. Die Mutter war ganz das Bild 
der fchönen Betty, nur bie Jahre machten den Uns 
terſchied. — Eine Bürgerinn von Richmond kaufe 
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Nachrichten von fremden Bühnen, 
Paris, 


Zur Feyer ded Faſchings hätte auch Seribe's und Auber's 
neue Dper: „Der Masfenbaft“ bereit ſeyn follen; allein bie 
großen Dpern werben nicht fo bald fertig, ald ed die Direction und 
dad Publleum wünſchen. Dad Stüd fonnte erſt am 27. Februar 
sum erflen Mable gegeben werben. Bielleicht fam es auch dem 
Director gelegen , in der nüchternen Zeit nach dem Faſching ein 
recht anziehendes Stüd au haben. Genug, diefe Dper it wieder 
ein neuer glängender Beweis von ber befondern Fahigkeit Ser i⸗ 
be’8, jeden Gegenſtand, und auch dem ernfibafteiten, heiter aufzu— 
faffen, und geiftreich zu fchlidern. Wer hätte fih zum Benfpiel eins 
gebildet, daß ſich aus einer traurigen Katafteopbe, Die ſich in Stock 
holm ereignete, eine heitere Dper werde machen laffen? Hätte 
man zwanzig Theaterbichtern biefe Aufgabe vorgelegt, wären fie 
vielleicht alle_gefcheitert, aber Scrlbe wuſſte ed zu Machen, 
Natürlich hat er ſich an bie Geſchichte wenig gekehrt, und hätte 
die hiſtoriſche Begebenheit fo geendet, wie Scribe'$ Stüd, fo wär 
re Alles gutabgelaufen. Seribe fowohl als Auber haben mit dies 
fen Stüde ipren Ruhm, der burch ihre Lehten gemeinfchafttichen Hrbeis 
gen gelitten hatte, wieder hergefellt, Indeflen hatte Scribe ſchon 
nach einigen mißilungenen Verfuchen ein fehr geiftreiches Dramatifches 
Gemählde für das Gymuase geliefert, das man feinen beften Stüden 
zur Seite fegt und Das jetzt faſt täglich auf jener Bühne aufgeführt 
weird, Die neue Dper mag freylich in äftpetifcher Hinſicht Fein 
Meifterftüc ſeyn ; allein Scribeverficht es beffer als alleandern 


te bie Mutter, welche fich ihrer neuen Herrinn mit 
ber Bitte zu Füßen warf, auch bie Tochter zu kau⸗ 
fen. Die Srau gab ihr ein Zeichen bes Wohlmollens 
und fing auf Betty zu biethen an, allein die Neger 
bänbler bothen bey weiten beifer, fich über die gute 
Frau mit rohem Lachen beluftigend. Das arme Maͤd⸗ 
hen ftand ſprachlos ba, das Gefiht mit ihren zarten 
Händen bedeckend. Als fie vernahm, daß fie an eis 
nen rohen Gclavenhänbler verkauft war, ergriff fie 
bie bevoritehende ewige Trennung von ihrer Mutter 
fo lebhaft, daß fie befinnungslos zu Boden fiel. Ihr 
graufamer neuer Gebiether, welcher fie um 1150 Dols 
lars gekauft hatte, applicirte ihr einige Peitſchen— 
biebe, fie fchlug die Augen auf, und ihr Herr rief: 
„Ihr feht, was meine Peitfche für ein tuͤchtiger Arzt iſt.“ 

Sc floh , aufgebracht folhe Scenen in einem 
Lande mit anzufehen, welches nad dem Ausſpruche der 
Amerikaner das Heiligehum der Freyheit iſt. 

Br. 
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Dichter, einem Tenfünftfer In die Hände zu arbeiten und einer 
Oper einen dramatifchen Zufchnitt zu geben, daß fie beluſtigt und 
unterhält, und geſchleht dieſes, fo frägt der Aufbauer, wenn er 
eben nicht Anſpruch darauf macht, ein großer Kenner der Dichte 
kunſt und Dramatlf zu ſeyn, wenig darnach, ob das Stüd äfher 
tiſch ſchoͤn iſtt es hat ihn unterhalten, weiter hat er nichts verlangt, 
Bu einer Oper gebört Spectafel, Nugenweide, Bewegung, Abs 
mwecölung. Alles dieſes findet fi in dem neuen Stüde, und der 
letzte Aufzug, weicher den Maskenball darſtellt, iſt einer der glän⸗ 
zendſten, den bie Oper je geliefert bat. Die Zeitungen haben bis 
merkt, fein Hof fen im Stande, ein fo glängendes Feſt zu geben; 
freylich hat Fein Hof ein folches Tanzperſonale au Befehle, wie Hr. 
Dir. Beron bier eines den ſchauluſtigen Publicum vorführt. Diefer 
Mastenball würde beynabe allein binreichen, den Erfolg bed Stüdes 
zu fihern. Was Huber’d Antheil an Diefer Oper betrifft, fo find 
die Stimmen darüber getbeilt. Einige behaupten, er babe ſich ei⸗ 
nem fo grofien Unternehmen, mie das Seren einer Dper in fünf 
Aufjügen ift, gewachſen gezeigt und bie Zahl feiner beften Opern 
um eine vermehrt. Dagegen meinen Undert,er babe die vortrefflichen 
ihm von Scribe gelieferten Situationen ſchlecht benunt und, einige 
intereffante Sing ſtücke abgerechnet, eine fehr flache, geringfügige 
Oper gefchrichen, Mangel an Originalität wirb dem Tonfeper bey 
diefer Setegenbeit von Neuem vorgeworfen, was jiemlich unnäthig 
ift, denn von diefem Mangel muß das Publicum jetzt ſchon fo ziem⸗ 
ti überzengt ſeyn. Indeffen fann ſich der Tonſetzer mit dem 
Süde tröften, das feine Dpern in ganz Quropa gemacht haben, 
vielleicht Italien ausgenommen, mo es noch nicht Mode ift, von 
den Franzoſen Opern zu entichnen. 
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Seebilder. 


Das Gefecht mit einem Sclavenfdiffe. 
(Ergäpte von dem Fönigl. Schiffolleutenant Sir Thomas Eringle.) 


G; war eine finftre Nacht; der Eonftabel Tadletail 
hatte die Wache. „Laͤßt ſich etwas fehen, Tadletail?“ 
fragte id. 

„Das eben nid, Sir,“ war die Antwort, „aber 
ich habe gerade von Ihrem Steward (Hausmeijter) Ihr 
Nachtglas verlangt, — doch es ift fo ftocinfter. — Wie 
weit find wir von ber Mauersrefhe, Sir ?“ — „Wie 
weit? Wenigitens fehzig Meilen.“ — Die Mauerbres 
fhe (Hole in the Wall) ift naͤhmlich ein merkwürdis 
ger Fels in der Durchfahrt der Eroofed » Islands, der, 
wie fein Nahme andeutet, große Ähnlichkeit mit einer 
durch die See oder ſchweres Gefhüg eröffneten Mauer: 
brefhe hat, und fhroff aus dem Waſſer ſich zu einer 
Höhe von vierzig Fuß erhebt. 

„Dann,“ fuhr Tackletail fort," „muß ein Segel nas 
be von und windwärts ſeyn.“ 

„Wo ** fragte ih. „Geſchwind mein Nachtglas her.“ 

„Hier iſt es ſchon, Bir, ich habe es in meiner Hand.“ 

„Laßt mich ſehen,“ und ih blickte fo lange hinein, 
bis mich die Augen fhmerzten. Id Eonnte nichts erbli⸗— 
den, und fuhr fort, wie zuvor, auf bem Halbverdede 
bins und herzugehen. Tackletail ober fah unausgeſetzt 
durch das Fernrohr, und als ich einige Minuten fpäter 
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wieder an ihm vorbeykam, ſagte er: „Es wird etwas 
lichter, Sir, und ich ſehe den Gegenſtand wieder, der 
mir ſchon vorhin auffiel.“ 

„Wie? — Gib mir das Glas.“ Und ich ſpaͤhte noch⸗ 
mahls in der angegebenen Richtung hinaus. „Beym 
Himmel, du haſt Recht, Tackletail! — Rufe die Leute 
an ihre Poſten! — Schnell, die fange Kanone da hin: 
aus gerichtet,“ Alles war einen Augenblick lang voll ges 
ſchaͤftigen Cürns. Ich ſah nochmahls hinaus, Eonnte aber 
nichts unterfheiden, als daß es ein fremdes Segel war; 
wegen ber Finfternif der Macht war weder feine Größe 
noch fein Takelwerk zu erkennen. Endlich reichte ich das 
Fernrohr Tadeltail hin. Wir fegelten um diefe Zeit in 
gerader Richtung, beygutem Winde und mit einer Schnel⸗ 
ligfeit von nahe an neun Knoten, auf das Geſtade von 
Euba zu. 

„Maſter Tackletail feht nach, ob Alles in Ordnung.“ 

Die lange Kanone war gerichtet, die zwey kleine⸗ 
ren Caronaben waren herausgefahren, und alle drey 
mit Doppelfchüffen geladen, und forgfültig mit Zünd: 
Eraut verfehen worden; die ganze Schiffsmannfhaft, 
fünf und dreyfig Köpfe an der Zahl, ftand an ihren 
Poſten, ſelbſt die überzähligen ſchwarzen Bedienten meir 
ner drey Freunde Bang, Wagtail und Gelid, die fi 
an Bord unſeres Schooners „Ihe Wave“ begeben hat: 
ten, um biefen Eleinen Ausflug mitzumadhen, waren 
nicht zurückgeblieben. 
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ch fehe es jetzt ganz deutlich, Sir,“ fagte Tackle⸗ 
tail, „es it eine große Brigg; Sie Fönnen fie jetzt 
ohne Glas, mit bloßem Auge fehen.“ 

Ich fah hinaus, und glaubte auf der Windfeite eis 
nen auf und ab ſchwankenden Gegenftand zu erkennen, 
ber wie ein ſchwarzes großes Gefpenft Über die Tiefe 
hinſchritt; weiter vermochte ich aber nichts zu erkennen, 

„Es iſt ein großes Schiff, Sir, ganz gewiß, es 
hohlt jeßt feine großen Fockſegel an, und zieht feinen 
großen Bramfegel ein, — ba, es fällt quer von unfern 
Balken ab! — Sir, man hat dort feine Luft mir uns 
nähere Bekanntſchaft zu machen, darauf können Sie 
ſich verlaſſen!“ — 

„Der Henker,“ ſagte ich, und nun ſah ich ganz 
deutlich die Brigg abfallen. „Das Ruder an! Nehmt 
ihr ein Beting weg! — Langſam! — So, jetzt wird 
es ſich thun! — Gebt ihr einen Schuß quer über die 
Baken. — Maſter Tackletail und Maſter Beefpoint 
ſtellt die Signale aus.“ — Die Kanone wurde abge: 
feuert und die Lichter wurden ausgeſtellt; allein auf 
Seite unferes gefpenftigen Freundes blieb Alles fill 
und finfter. Während dem war das fremde Segel uns 
in bie Windviering gefommen; wir bargen bie Segel, 
während bie Brigg, als fie ſah, daß ihr Manöver fehls 
geſchlagen war, wieder geradaus ftenerte und ihre gror 
ben Bramfegel wieder aufſetzte. Sie war nicht viel 
über Piftolenfhußweite von uns entfernt. 

„Auf denn !* riefich, „gebt ihr eine volle Ladung aus 
den drey Stüden, weil fie nicht ſprechen will — recht 
zwifhen die Maite hinein! — Hört ihr? — Seyd ihr 
fertig ?“ — „Alles fertig, Sir. — „Feuer!“ — Die 
Kanonen wurden abgefeuert, wir hörten zugleih ein 
Krachen an Bord des fremden Schiffes, bem ein gellens 
des Geſchrey folgte, gleich dem Wehrufe, ben die Ne: 
ger über bie Leiche eines todten Cameraden erheben, — 
und dann ein langes melandolifches Geheul. 

„Ein Sclavenhändler, Sir, und der Schuß hat ges 
troffen,* fagte Mafter Handlead, der Hochbootsmann. 

Um fo beffer, dachte ich, fo gibt es eine Kurzweil. 

"Kaum hatte ich es gedacht, als die Brigg noch einmahl 
alle Segel barg, und in dem Augenblicke, wo fih das 
Fockſegel hob, fein Bakengeſchütz — eins — zwey — 
drey, auf und abfeuerte. „Neun Kanonen auf einer 
Seite, fo wahr ih ein fündiger Menfh bin!“ — fagte 
Jigmaree, „und drey von den Schüſſen trafen ung, ver: 
wundeten einen armen Burſchen tödtlich, und ein Split: 
ter verlegte den Fleinen Reefy in die Geite.* 

„Friſch daran, Kinder! Zielt gut! — Feuer !* und 


abermahls donnerten unfere drey Geſchütze; aber unfer 
Freund war und zu bebend, denn ſchon wieder hatte er 
bie Segel beym Winde angehohlt, und fih mit Segeln 
eingebüllt, fo viel er nur konnte. Auch wir feßten fo 
viele Segel aus ald möglich; allein er hatte einen Vor 
fprung, und in weniger als einer Stunde war er in der 
Duntelheit der Nacht, gerade windwärts, wieder uns 
fern Blicken entf hwunden, 

„Haltet auf ihn !* rief ich, und ba ich fürdtete, er 
möchte uns am Lande hin entkommen, fo ftieg id bins 
ab, um nad ber Karte zu fehen. Hier fand id) in ber 
Cajüte Wagtail, Gelid und Bang, am Eleinen Tiſche 
figend, und Tabak rauchend, mit Branntwein und Wafr 
fer vor ſich. 

„Ha, ha,“ fagte Gelib, „ein kleines Scharmügel, 
Iſt nicht angenehm Abends! — Ja — 

„Zum Teufel,“ fügte Aron Bang, „was ſchießt ihr 
und zu fo ungelegner Zeit die Obren taub? Doc, zum 
Henker, — ey feht doch, — Geld — Wagtail.“ — 
In diefem Augenblicke brachte ein Matrofe auf feinem 
Rüden den verwundeten Mann in bie Cajüte getragen, 
und legte feine blutige Laſt auf den Tiſch. — Leſern, 
die mit bergleihen Dingen nicht genauer bekannt find, 
biene zur Bemerkung, daß auf Heinen Schiffen, wie ber 
„Wave,“ die Eajüte des Capitäns oft ald Verbandzims 
mer dienen muß, — und fo war ed auch jett der Fall, 

„Um Vergebung, Herr Capitän und meine Herren,“ 
fagte ber Wunbarzt; „allein ich werbe hier eine ſchwere 
Operation vornehmen müſſen. Ich daͤchte, es wäre befr 
fer, Sie gingen auf das Verde, meine Herren.“ 

Nun hatte ich Gelegenheit zu ſehen, was für eiſen⸗ 
feite Naturen meine drey Freunde waren. Bang hatte 
in einem Augenblide feinen Rod ausgezogen. „Doctor,“ 
fagte er, „ich kann Ihnen vielleicht einigermaßen behülf— 
ich ſeyn; ich verftehe mich zwar nicht darauf — aber 
ftarke Nerven — und einen Verband kann ich im Noth⸗ 
fall auch anlegen, obgleich ih Fein Wundarzt bin.“ — 
Gelid fagte gar nichts, war aber am Ende bod ber 
beite Gehülfe eines Wundarztes von allen dreyen. Der 
arme Wiggins, ein fhöner junger Burſche, wurde nun 
auf dem Tifche ausgeſtreckt; er warhalb ohnmaͤchtig und 
bleich, fehr bleich, obgleich noch muthig wie ein Löwe 
bis zu feinem legten Augenblid. Es ſchien, daß die volle 
Ladung ihm das Bein ober dem Knie zerfchmettert 
hatte, Es war ein Tournignet um feinen Schenkel 
angelegt worden und der Bfutverluft daher nicht ſtark. 
Der Wundarze ſchnitt ihm bie Hoſen auf, und nun both 
fich ein wahrhaft grauenvoller Anbli dar. Der Fuß und 
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das Bein, blau unterlaufen und zufammengefchrumpft, 
bing mit dem Schenkel nur noch dur ein Muskelband 
von etwa zwey Zoll Breite und einen Zoll Die zuſam⸗ 
men. Der Doctor gab dem armen Mienfchen eine ſtarke Do» 
fid Laudanum in einem Glas Branntwein, und machte fi 
dann daran, die Amputation vorzunehmen. Das Schen: 
kelſtück war abgelöft, und bie Arterien wurden mit gros 
ber Gewandtheit unterbunden; als aber der Wunbarzt 
das Tourniquet ein wenig lüftete, riß der Faden, mit 
dem die große Schenkelarterie gebunden war, und ein 
Schuß Blut zifchte daraus hervor, wie aus der Röhre 
einer Feuerfprige. Der arme Berwunbete rief nur noch: 
„Nehmt die kalte Hand da weg von meinem Herzen!“ 
ald feine Wangen einfielen, das Kinn berabfant und 
der Puls ftodte. 

„Todt wie Julius Cäfar, Capitän!“, fagte ber 
Wundarzt. 

Die Pflicht rief mich auf das Verdeck, und ich hoͤr⸗ 
te nichts mehr. 

(Die dortfetzung folgt.) 





Winterbilder, 
Bon Sismund Schleſinger. 
I Wintermaͤhrchen. 


Es trieb In toller Winternacht 
Ein ungelentig Toben 

Den Sänger hinaus jur Wetterfhlacht , 
Die träftig ſich erhoben, 


Der Ütper thürmet Schangen auf 
Bon Wolfen bicht gebaltet, 

Der Sturm beginnet den Sturmeslauf, 
Der von den Bergen hallet. 


Und mitten thauet der weiße Schnee 
Wie Unfchuldtpränen nieder, 

Und Hagt der Erde des Himmeld Weh 
In Barren Küffen wieber.] 


Und in dem blanken Bährenfhurud 
Teitt, ritterlich gerüftet, 

Die Zarte entgegen dem Wetterſpuch, 
Der lürmend ih gebrüftet, 


Ein Onomenvötlttein ſchwinget hervor 
Aus tief verborgnen Arüften, 

Und jagt den Stürmer im Siegeschor 
Bu fangverfhloffenen Grüften. 


Der Ütber ſchleifet den Schanzenbau 
Und grüßt mir gold'nen Sternen 

Im reinen, wonnigen Giegesblau 
Die liebverbundenen dernen. 


Huf weiß geſchmückter Erdenbruſt 
Beginnt ein lebendig Regen, 


Wie lelchte Eifen in Mondesluſt 
Im Zanze raſch ſich bewegen. 


Sie winken De tapfern Gnomen herbey, 
Den ſchlanken Leib zu umſchlingen, 

Und Oberon läßt der Silberſchalmen 
Die lodenden Weifen erklingen. — 


Das ſchaut der Himmel gang grämlich an, 
Und mag bie Luſt nicht leiden, 

Und wollte gerne, fo aut er kann, 
Die fröhlichen Paare ſcheiden, 


Und ſchleudert den Hagel dicht und ſchwer 
Bur fanften Erde nieder — 

Bald ift der Raum verödet, leer, 
Berflungen find alle Lieder, 


Die eigenen Thraͤnen ſchont er nicht, 
Und ftiebt fie wild von bannen, 
Dat ibm der frevle Muth nicht bricht, 
Will er die Beugen verbannen! 


Da ballt der Sänger die grimme Fauſt, 
Und mag nicht fänger mehr leben, 

Er ſinket, wo ch’ der Sturm gebrauft — 
Dan ſah ihn ſich nimmer erheben. 





Vorſchlag zu einem Feuerlöfhmittel. 
(Aus dem Sreymüthigen.) 

Man befhäftige fih jetzt viel mit Feuerloͤſchungs— 
mitteln. Außer bem Haͤckſel, der fich durch Verſuche als 
brauchbar bewährt hat, ift durch den Staatsrath Zim— 
mermann in Odeſſa wieber ein Pulver in Vorſchlag 
gebracht worden, welches mit Waller gemengt ein Ca: 
minfeuer augenblicklich verloͤſchen machte, 

Mir erlauben uns bier auf ein fehr einfaches hödyit 
wohlfeiles Feuerloͤſchmittel aufmerkfam zu machen, wel: 
ches überall zu haben ift, und mittelft ber Sprigen zu jeder 
Höhe brennender Gebäude hinaufgeführt werben Bann. 

Es iſt dieß nichts anders als: feingefhlemmte Thon: 
erbe. Der fchlechtefte Lehm und die feinfte Porzellanerde 
leiften bier gleiche Dienfte. Nachdem man dieſes Materiat 
burh Schlemmen vom Sande und andern zufälligen 
Beftandtheilen befreyt hat, menge man ungefähr ein 
paar Pfund davon unter einen Eimer Waſſer, und be— 
gießt oder befprigt damit brennende Körper. Das Waf: 
fer wird verdunften und ber zurückbleibende Lehm oder 
Thon eine Krufte bilden, die das Weiterbrennen nicht 
allein verhindert, fondern den brennenden Körper fogleich 
erlöfhen macht. Die Feuerfprigen und Schläuche wer: 
den durch biefes Loͤſchmittel keinesweges ruiniert, nur 
muß bie angewandte Thonerde frey vom Sande fein. 

Lehm ift überall zu baden. Mittelft einer Schlemm: 
maſchine, bie wenig koſtbar und transportabel iſt, kann 
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bie bendthigte Menge Lehm waͤhrend bes Loͤſchens ges 
ſchlemmt und der Spritze zugeführt werben. 

Die Brauchbarkeit diefes Vorſchlages zu verſuchen 
findet fih in jeder Küche Gelegenheit. Die Anleitung, 
den Lehm vom Sande zu befregen, wird jeder Töpfer 
gern den Hausbefigern mittheilen. Mit einem Heinen 
Vorrath diefes Materials und einer Handfprige kann 
jebes entftebende Feuer von den Dausbewohnern felbft 
Teicht gelöfcht werden. W. Albredt. 





NRührende Anzeigen. 
In einer franzöfifhen Zeitung fteht folgende Aus 
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zeige: „Diejenige junge Perfon,, welche am 23. Januar 
das Haus ihrer trojtlofen Eltern verlaffen hat, wird hiers 
mit eingeladen zurüczufehren und fo die heißen Wünfche 
ihrer Angehörigen zu erfüllen. Sollte fie aber unwider⸗ 
ruflich entſchloſſen ſeyn, die Stätte, wo ihre Wiege 
ſtand, nicht wieder zu betreten, fo fey fie hiermit ges 
bethen, wenigftend — ben Schlüffel zum Theekaften 
zurückzuſchicken.“ — Die junge Perfon antwortete: 
„Ich babe gegründete Urfachen „ jener Anzeige mein 
Herz zu verfhließen; der Schlüfel zum Theekaſten 
kann aber aus der Erpedition dieſer Zeitung abgehohlt 
werben, Fr. Neuber. 
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Wir Fünnen unmöglich eine Feine, erfreuliche Piece überges 
ben, die fih unter den mannigfachen Ephemeriden unferer Tage 
angenehm beiterfbar macht. So eben nähmtich erfchlenen ben Ar. 
Zubmig (in der Schauflergaffe): Sinngedichte und poe— 
tifhe Kleinigfeiten von Auguf Schilling. 

Der iunge, talentvolle Verfaffer dieſer artigen Waare drückt 
fich in feinem Vorworte fo befcheiden und anſpruchlos aus, bafı es 
uns allerdings zur Ebre nereichen dürfte, ihm auf feiner rübmtich 
betretenen Bahn Muth und Vertrauen auf feine eigenen Kräfte eins 
sufößen. — In diefem Sinne können wir ed nicht billigen , dafi er 
uns in zu geringer Würdigung feiner Fählgkeit ein ſolch phufifd- 
fparfames Gericht aufeifchte, und und gleichfam nur von ber lich: 
lichen Fülle feiner Winfunten often fiefi, ohne den gereisten aus 
men zu befriedigen. Das Bandchen enthält nähmlich im Heinsten 
Drtav Taum 174 Selten. Des Berfaflers äſthetiſche Bildung beurs 
Funden Die fehr gelungenen Überfegungen aus unfern alten Epis 
grammatifeen: Martial, Juvenal, Horaz u. f. m.; obgleich 
wir nicht jedergelt die zuweilen zu febr parodirende Wendung loben 
fönnen, Die der Dichter ihnen gab, Wir fannten diefen neuen Jün— 
ger Upolle’s früher nur aus wenigen, aber geifivollen Poelien, die 
ihn uns eher als einen fentimentalen Schriftfteller bargeftellt häts 
ten, wenn wir jene nicht von feiner offenbar fatprifhen Anlage 
überzeugt, Jene feriöfen Geſange auf einen befonders weichen Zug 
feines Gemüthes laden müßten. Übrigens fihert Diefes Bändchen feir 
nem Verfaſſer einen fhönen und ebrenvollen Ruf und wir wünfchen, 
daß der junge Aar feinen garten Flug batd höher richten möchte. 
Der Druck ift correct und das Aufiere des Buches fehr anmutbig, 
wefbald wir es allen Bielfigern und Nachgrüblern al 
eine luſtige Tafchenfertüre empfehlen; wenn fie anders Freunde von 


feinerem Scherze find. 
Justus Verus, 


Concert-Anzeigen. 


Am 11. April wird die Famllie von Kontorl Im Saale ber 
Geſelſchaft der Mufiffreunde um die gewöhnliche Mittagsitunde 
ihr letztes Bocalsund Inftrumentalconcert geben, worin Anton 
von Kontsfi’den erfien Sap eines von ihm compenirten Con⸗ 
eert und neue Bravonrvariationen auf dem Fortepiane, Cart 
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von Kontskl den erften Satz eines Concerts und neue Variatio⸗ 
nen (beydes eigene Compoſition) auf der Violine vortragen, 
Fräulein Eugenia von KRontsöri ehe Arie aus dem „Pirata® 
und eine aus dem „Brenfehüg* fingen, und der ſiebeniahrige Bru⸗ 
der Apoltinar ein Auodtiber auf der Violine ſpielen wird, — 
Die Leitungen diefer intereffanten Künſtlerfamilie baden in den 
bisher gegebenen Goncerten fo große Anerfennung gefunden, baf 
fie bey dieſem zu ihrem Abſchiede veranſtalteten, mit Recht auf 
Theitnahme hoffen dürfen, Sperrfige gu 5 fl. W. W. und Eintritts- 
arten zu 3 fl. erhält man in den Kunſt-und Muficalienbandlungen 
der 99. Diabelli und Haslinger, in der Wohnung der 
Familie von Ronsskti (Wildprätimarft, zum rohen Igel, Mr. 
550, erſte Stiege, dritter Stod, Thüre Ar. 14) und am Tage des 
Concertes an der Caſſe. 


Mir machen das Pubtieum auf ein intereffantes Concert auf: 
merkfant, welches der geichägte Virtuoſe, Hr. Thomas Klein, 
Solo⸗Slarlnettiſt des f. k. Hoftbeaters nächft dem Kärntbnerthore, 
am Hftermontage, den 8. April, im f, k. Heinen Redoutenſaale 
um die Mittagsftunde veranfafıt. Nach ſtehendes ift der fehr gemählte 
Profpertus dieſes Goncerteb: ı) Ouvertüre zu „Bidello,“ von 
Beetboren. 2) Adagio und Rondo brillant für die Clarinette 
neu componirt von Hrn, Grutſch, Mitglied der F. k. Dofcapelle 
und zweytem Oreiters Director des F. k. Goſoperntheaters, vor 
getragen vom Goncertgeber. 3) Lied für Tenor und Waldhern mit 
Begleitung des Pianeoforte, neu compenirt von Hrn. ©. Thal 
berg, vorgetragen von Hrn. Tige, Mitglied dert, k. Hofcapellc, 
Hrn. Lewy, Solowaldhorniſt und Profeffeor am biefigen Gone 
fervatorium, und dem Compoſiteur. ) Ronbe fir das Pianoforte, 
aus einem Hummel'fhen Goncerte, vorgetragen von Hrn. Th. 
Döpter, herzoglich Lucca'ſchem Kammervirtucfen. 5) Soprans 
arie mit obligater Violine, neu componirt von Hrn. Tapelimeifter 
Lachner, vorgetragen von Die. Marie Ehnes und Hrn. Mayr 
feder, Mitglied der P, Pf, Hofcapelle. 6) Quintett concertant für 
Btöte, Oboe, Clarinette, Fagott und Horn, mit Drebefterbeglei 
fung, vorgetragen von ben HG. Bierer, Ullmann, 8ürt, 
Lewey und dem Coneertgeber. — Eintrittöfarten gu 3 fl. ID. W. 
erhäft man in den Kunfte und Muftcalienpandlungen ber HH. 
Diabdelti, Hastinger, Artaria, Mecdhetti, Leldess 
borfer, inder Wohnung des Concertgebers (Wieden, Untergaffe 
Nr. 507, eriten Stochk) und am Tage bed Concertes an ber Caſſe. 





Nedacteur: L. Brannz Redacteur des Not, Br. : J. Rit. v. Senfrich 
— — ———— — — 
Verleger: A. Straufß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Ar. 1108, 


Dinftag, ben 


ern 


Seebilder 


Das Gefecht mit einem Sclavenfdiffe 
(FBortfehuns). 


Die Naht war noch immer fehr bunfel, und von 
der Brigg, auf die wir Jagd machten, nichts mehr zu 
ſehen; allein ich ließ dennoch mit vollen Segeln in der 
Richtung binfteuern, die ſie muthmaßlich genommen ha= 
ben konnte, in der Hoffnung, mit Tagesanbruc viel: 
feicht doch ihrer wieder anfihtig zu werden. Endlich wich 
die unerträglich langſam binfchleichende Nacht, und die 
frühefte Dämmerung fand mid fhon wieder wach und 
am Schiffägeländer. Kaum hatten unfere Leute das Wer: 
det zu wafchen begonnen, als wir unfern Freund von 
der geftrigen Nacht, ungefähr vier Meilen von uns, 
windwärts erblickten, genau in derſelben Richtung wie 
wir, und dem Geftade von Cuba zueilend, mit fo vol- 
fen Segeln, als e8 nur halten wollte. Wenn die feine 
Abſicht war, fo waren wir ihm zu ſchnell gewefen ; denn da 
wir die Stengen und das Tauwerk nachgelaſſen, und 
ed unferm Eeinen Schiffe fo leicht als möglich gemacht 
hatten, fo war es und gelungen, ihn fo ziemlich zu Übers 
fahren, weßhalb er, fih vom Lande abgeſchnitten fehend, 
entſchloſſen auf uns abhielt, fein großes Vramfegel 
eingog, die untern Zegel anhohlte, eine Kanone ad» 
feuerte und feine große ſpaniſche Flagge aufhißte, Alles, 
wie ein Kriegeſchiff, in der beften Ordnung. 

Ich hatte erwartet, daß mit Anbruc des Tages der 
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9. April 1833. 
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Wind ſich etwas verſtaͤrken würde; allein ich taͤuſchte 
mich. Gegen ſechs Uhr Morgens trat faſt gaͤnzliche Wind⸗ 
ſtille ein. Auch gut, dachte ih, fo können wir noch 
ein Fruhſtück nehmen, und meine Gäſte und ich ſetzten 
und zu Tifche. Kaum waren wir fertig, als das Rau: 
ſchen des Waſſers hinter dem Piek des Heinen Schiffes 
und die Gtätigkeit, mit ber es liber die Wogen binglitt, 
verfünbigte, daß der Wind fich wieder verftärkt hatte. 
Sogleich Fam Tadletail vom Verdecke herab. „Der 
Wind hat fih wieder angefekt, Sir, fagte er, „und dag 
fremde Schiff hat ihn ftarf windmärtd gewonnen und 
kommt Tuftig auf und zu.“ 

„Alle Leute an ihren Polten, Tackletail! Alle Se: 
gel geborgen! Wie fteuert fie?“ 

„Gerade vor und herab, Sir.“ Ich eilte auf das 
Verde, und zwey Meilen ungefähr windwaͤrts ſah ich 
ben Guineafahrer vor mir, ganz zum Kampfe gerüftet, 
die Verdecke voll Menſchen, langſam daher geſchoben, 
unter dem einzigen aufgerefften Bramſegel. Ich erkannte 
Alles deutlich. Wagtail und Gelid waren mir auf das 
Verdeck gefolgt, und waren zu meiner grofien uͤberra⸗ 
ſchung mit ihren ſchwarzen Bedienten beſchaͤftigt, ſorg— 
faͤltig ihre Gewehre zu unterſuchen. Bang allein war 
noch in der Kajlite zurückgeblieben. Ich ftieg hinab. Ben 
meinem Eintritte fab ich ihn eben feinen fetten Piſang 
mit anſehnlichen Schnitten von einer Sammelskeufe in 
den Mund fehieben. Bevor ih das Verdeck verlieh, war 
e3 mir klar geworden, daß ein Kampf unvermeidlich , 
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und nach ber Ungleichheit der Bemannung zu fchließen, 
ter Ausgang ungewiß feyn würde, Es braucht kaum ges 
fagt zu werden, daß id in großer Aufregung war. Es 
war mein erfted Commando: meine Fünftige Stellung 
im Dienite hing von meinem jeßigen Benehmen ad, unb 
Bott weiß ed, ih war damahls noch bfutjung, und 
nicht über ein und zwanzig Jahre alt. Eine feltfame, 
unbefhreiblihe Empfindung hatte fih meiner bemäd: 
tigt, und ich fühlte mich unwiderſtehlich gedrungen, 
mein Herz gegen den trefflihen Mann, der vor mir 
ftand, auszufhürten. Ich feste mich. „Se da, was fehlt 
bir Tom?" fagte Bang, indem er feine Kaffehtaffe auf 
ten Tiſch ſtellte. „Du fiehft verdammt bleih aus, mein 
guter Junge, 

„Die ganze Nacht fein Auge zugethan, Sir,“ war 
meine Antwort, „ich bin fehr müde, wahrhaftig. 

Id fühlte, daf ein heftiges Zittern in diefem Au« 
genblicke mid vom Kopfe bis zu den Füßen ſchüttelte, 
und es trieb mi, ich wußte nicht warum oder wie, zu 
ſprechen. 

„Miſter Bang,“ ſagte ich, „Sie ſind der einzige 
Freund, auf den ich in dieſer Hemiſphaͤre zaͤhlen kann; 
Sie kennen alle meine Verhaͤltniſſe, und werden dem 
Sohne meines Vaters eine Gefaͤlligkeit nicht abſchlagen.“ 

„Was ſoll es, Tom, mein lieber Zunge? Zur Sa⸗ 
de, Mann.“ 

„Wohlan denn! Ich bin überaus befümmert, daß 
ih Sie und Ihre trefflihen Freunde, Wagtail und Ges 
lid, mit in biefe Gefahr verwicelt habe; allein ich 
konnte nicht anders, und mein Gewiſſen beruhigt mich 
darüber, weßhalb ich nur die einzige Bitte babe, daß 
Sie bier unten bleiben, und fi nicht unnöthigerweife 
einer Gefahr ausfegen. — Und follte ich fallen, — 
darf ich mir die Freyheit nehmen,“ — und unwillführ: 
lich ergriff ich feine Hand, — „follte ich fallen, und 
ich zweifle, od ich die Sonne wieder untergehen ſehen 
werde, da ber Feind uns furchtbar überlegen it —“ 

Bang fiel mir ind Wort; 

„Ey nun, it euch der gute Freund zu ſtark, — 
warum nicht auf und davon! — Die Segel gefüllt! 
Havannah ift uns Teewärts !* 

„Ich babe taufend Gründe dagegen, mein theurer 
Herr! Ich bin ein junger Mann und ein junger Offie 
eier; ih muß mein Glück im Dienfte machen, Nein, 
nein, es it unmöglich! Ein älterer und erproßter Mann 
konnte dem Gefecht ausweichen, allein ich muß es an; 
nehmen,“ 

„Abermahls ein Schuß, Sir!“ rief Tackletail durch 
das offene Verdeckfenſter herab. Alles war in lürmens 
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der Bewegung, und wir eiften hinauf, Unfer Gegner 
war eine große Brigg von wenigitens dreyhundert Tons 
nen, ein langes niederes Schiff, innen und außen ſchwarz 
angeftrihen; feine Seitenwände waren rund wie ein 
Apfel, und ed führte ungeheure Raaen. Es war augens 
ſcheinlich Übervoll bemannt. Die Sonne ſtand ſchon body, 
und die Brigg kam auf dem Rande des von dem See: 
winde bunfelblau gefärbten Waſſers raſch gegen uns her⸗ 
an. Ich konnte auf der einen Seite zehn Stüdpforten 
und neun Geſchuͤtze zählen. Ich fendete heimlich ein Stoß⸗ 
gebeth zum Himmel, daß es kein ſchweres Geſchütz ſeyn 
möchte; aber nicht wenig war ich erſtaunt, als ich durch 
mein Fernrohr ſah, dafı auf dem Verdeck im Vorderca⸗ 
ftelle und in der Campanje, kurz auf allen Poſten, 
Haufen von nadten Negern ftanden. Daß es ein Guinea: 
fhmuggler fen, hatte ich bereits gemuthmafit, und ich 
Eonnte auch beyläufig berechnen, daß er gegen fünfzig 
Mann Schiffsvolk an Bord hatte; aber ganz unerwar— 
tet fam e$ mir, daß der Capitän der Brigg die gefange⸗ 
nen Sclaven bewaffnet, und fo einen Schritt gewagt 
haben follte, der eben fowohl ihm als ung gefährlich wers 
ben konnte; unfere Beforgniß wurde hiedurch noch ver: 
mebrt, da erauf diefe Art den Entfhluf an den Tag legte 
einen verzweifelten Wideritand zu leiſten. 

Tackletail jtand in diefem Augenblide mir zur Seite; 
er hatte feine Jade ausgezogen, fein kurzes Schwert 
um den Schenkel geſchnallt und feinen Gurt feiter ange: 
zogen. Die ganze übrige Mannſchaft hatte ſich auf gleiche 
Weiſe fchlagfertig gemacht; die Einen hielten ihre Geweh— 
rein der Hand, die Anbern waren an die Stücke vertheilt, 
während die Enterpifen von den Gpieren, um bie her— 
um fie angebunden zu werben pflegen , losgemacht 
waren, und die Kiſten mit Gefchüßpfropfen und Kar— 
taͤtſchenbüchſen in Bereitſchaft geftellt und Alles zum 
Kampfe abgeröumt war. Der Sclavenhaͤndler befand ſich 
nun auf Blintenfhußweite von ung, ald er bad Steuer⸗ 
ruder nach dem Backbord ftrich, in der Abfihe, unter 
unferem Spiegel wegzjugeben. Um nicht der ganzen Laͤn⸗ 
ge nach von ihm beſchoſſen zu werben, wie er ed durch 
diefed Manöver im Cinne hatte, mußten wir dicht am 
Winde aufluven, und ihm aus unferer Vatteriefeite eis 
ne volle Ladung geben. Ich Eonnte die weißen Splitter 
bemerken, die von feinen ſchwarzen Planken weggefhof 
fen worden waren, und abermahld drang das gellende 
Geſchrey und darauf das klaͤgliche Geheul, wie es ſchon 
beſchrieben worden, zu unfern Obren. 

„Wir haben wieder ein Paar von den armen Schwar⸗ 
zen gefigelt,* fagte Tadterail, der ſich noch auf dem 
Verdecke zu ſchaffen machte, während er im Pulvermas 
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gazine feyn follte, wo fein Poſten war. Allein es war 
nicht Zeit lange Bemerkungen zu maden, denn ber 
Schmuggler gab uns feine volle Ladung mit wohlberech⸗ 
neter Genauigkeit. 

„Das Steuerender ben! und laßt ihn heranfommen ! 
Recht fo, Hochbootsmann! — Quer vorbeg an feinem 
Spiegel! — Die äufiern Kinningen vorwärts ! — Jetzt 
halt! — Die andere Caronade leewärts! — So recht! 
— Jetzt Feuer, während er in der Windſtille liege — 
Feuer, Kleingewehr! Und zielt gu! — 

Wir lagen jet quer vor feinem Spiegel, feine dus 
ßerſten Spieren keine zehn Ellen von und, und obs 
gleich er mit feinen zwey Kanonen aus der Conſtabel⸗ 
kammer nicht fanf war, und einen Hagel von Mus: 
Bettenfeuer aus feinem Takelwerke, feiner Campanje 
(Sinterfhiff) und feinen Kajütenfenftern auf und loss 
praffeln ließ, fo wurden doch unfere Kinnigen mit einer 
Gewandtheit gerojet, und.unfere Qage, gerade hinter 
dem Gpiegel, mit einer Genauigkeit gehalten, daß un: 
fer Feuer ſowohl aus dem Geſchütz, als aus dem Kleins 
gewehr, erftere mit Kugeln und Kartätfchen geladen, 
eine furchtbare Wirkung hatte. 

Arad! — „Seine große Stenge füllt! — Tuͤchtig 
nachgepfeffert, meine Jungen, während fie noch unter 
ben Trümmern voll Verwirrung find. Feuer! Dicht an 
der Gaffel Hin! — Laßt nicht nach zu feuern! Die Flagge 
fiel! — Er hat fie nicht geftrihen! — So recht, meine 
ungen! Nun hat er wieder Eins! — Die Bormars: 
fegel: Schoten find ibm abgeſchoſſen, und er kann nicht 
mehr unter euch wegfommen.“ 

In diefem Augenblide erſchienen zwey Mann auf 
der Fockraaſpiere des Backbordes, offenbar um bie Schor 
ten zu fpligen (die gerfchoifenen Taue wieder zuſammen⸗ 
zuflechten) und die Beſchlagleine des Vormarsfegels 
wieder in den Gienblock zu bringen; wäre ihnen dieß 
gelungen, fo würde das Schiff wieder abgefommen und 
unferm Feuer ausgervihen feyn. Bang und Paul Gelid 
hatten die ganze Zeit über unter dem Schutze bes Bad: 
bordbollwerkes, dahinter fie fich verfhanzt hatten, dicht 
am Sadebord, mit mörderifher Genauigkeit gefeuert, 
wobey ihnen ihre brey Schwarzen an die Hand gingen, 
die in der Kajlite unausgeſetzt die ſechs Gewehre luden, 
während der Heine Wagtail, ber kein fonderlicher Schüs 
Be war, auf dem Verdecke faß, und die Gewehre herauf: 
und binunterlangte. 

„Nun, Mifter Bang,“ rief ih, „um des Himmels 
willen, — und der Himmel vergebe mir diefen Mißbrauch 
feines Nahmens! — Sehen Sie die zwey Menfchen 
dort? — Herunter mit ihnen !“ — 


Bang wendete mit.aller nur denkbaren Kaltblürig: 
keit ven Kopf nah mir um, und fagte: „Was, jene 
zwey Schlingel dort, auf dem äufßerften Ende ber fans 
gen Stange! — Er meinte die Fodraaftenge bes Bad: 
borbes. ax 

„Sa, ja— herunter mit ihnen!“ — Bang bob 
fein Gewehr langſam an den Baden, als legte er an 
eine Wildente an. „Geld, mein Junge, murmelte er 
jwifhen den Zähnen, nimm bu den hereinwaͤrts!“ — 
„Gut,“ erwiederte Paul. Und fie feuerten, und herun— 
ter taumelten Beyde ins Waſſer, wie verwundete Waf: 
fervögel, und verfhwanden dann auf immer, 

„Run, Hochbootsmann, rief ih, nun das Steuer 
ruber beygeſtrichen, und Bord an Bord beygelegt! — 
Hieher mit den Enterhafen. — Einen an das Stag, 
ben andern in die Putringen der Parbunen! — So, 
wir haben ihn!“ — Und als wir unter der Öilling uns 
angejtellt hatten, rief ih: „Unterer, mir nad!“ Und 
in der Begeijterung des Augenblicks fprang ih hinüber 
in ben Hauptruſt des Sclavenfhiffes, acht und zwan⸗ 
zig Mann mir nach Wir waren eben im Begriffe Über 
das Seilneg zu ſteigen, als der Feind fi ſammelte 
und und mit bem Heinen Gewehr eine Salve gab, bie 
vier von meinen leuten zu Boden flredfte, und drey 
verwundete. Wir erreichten das Halbverdeck, wo der ſpa⸗ 
nifche Capitän, und ungefähr vierzig von feinen Leuten, 
mit Bibeln und Piſtolen in der Sand, uns entſchloſſen 
die Spige bothen; wir griffen fie an, fie hielten muthig 
Stand. Tadletail, der in dem Augenblide, wo er die 
Enterer rufen hörte, aus dem Magazin heraufgeſtürzt 
und mir gefolgt war, fpaltete mit einem Hieb dem Ca: 
pitäin den Kopf; mir ftand ber Lieutenant des Schiffes 
gegenüber, dem id) den rechten Arm mit einem übel: 
bieb läbmte, als er mit der linken Hand fein Piſtol abe 
feuerte und mich durch die linke Schulter ſchoß. Ich 
fühlte feinen Schmerz, nur einen Stich, und dann lief 
es mir wie kaltes Waſſer ben Rüden hinab. Jigmaree 
ftand mir mit einer Enterpife zur Seite, und num foch⸗ 
ten unfere Leute mit einem Muthe, wie er brittiſchen 
Seemännern eigen ift. Einen Augenblid ſchwankte der 
Kampf unentſchieden. Endlih wichen unfere Gegner, 
als ungefähr fünfzehn nadte Neger, die mit Flinten 
bewaffnet im Vordercaſtell aufgeftelt waren, mit heu⸗ 
lendem Geſchrey in das Mitteldeck herabfprangen und 
den Spaniern zu Hülfe kamen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Winterbilber, 
Bon Sigmund Schlefinger 
‚I. Außen und innen. 


An Rinfe) 


Wenn die Sonne fpradı zur Erde: 
Liebe Seele, laß uns ſcheiden, 

Taugen nice zu einem Herde, 
Wollen ung ein wenig meiden: 


Da erblich die frifhe Wange, 
Und die Bluthen alle fanten, 

An dem eifesftarren Klange 
Muhte heillos fie erfranfen. 


Ah, was mufite mich erfaffen, 
Statt der heißen Liebesiwonne, 

As, du Ninfa, mich verlaffen, 
Meines Lebens ew’ge Sonne! 


Alle meine Blüthen fanfen 
Auf den todten Keld; darnieber, 


Alle meine Lichtaebanfen, 
Aue meine Flammenlieder. 


Nimmer mochte Früblingsfegen 
Labend mir berniederthbauen ; 

Deun gu Eis gefror der Regen, 
Und die Luft erflarb zu Grauen. 


Nimmer mochten gold’ne Früchte 
Durch das frifhe Laub erglängen, 
Nimmer mochten Lunebichte 
Ihres Sängers Haupt umfrängen; 


Zraurig fühle Sichneesgloden 
Schatten farblos in die Lüfte, 

Duntier Weſtanſchauung Floden 
Bleten In die Seelenttüfte. 


Und ich ſtrecke meine Arme 

Nackt und dürr nach weiter Ferne, 
Ob der Mond ſich mein erbarme, 

Ob mir günftig au die Sterne: 


Werd’ ich doch bes Glückes Dronnen 
Ach! wohl nimmermehr erringen, 

Wenn mic jene Gluthenſonnen 
Deiner Augen nicht verlüngen. 
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Not 


Shaufpiele 


(R. R. priv, Theaterin der Leopolbftadt.) Da fir 
unfern Leſern manche Miscellanea ſchulden, fo wollen wir in bier 
fen Referate unferent Berufe ald Neferent biefer Bühne nachzu⸗ 
rowmen fuchen. — Hr. und Mad. Klaas wurden uns als Gäſte in 
der Pantomime der Zauberdrache“ vorgeführt. Sr, Klaas iſt und 
fängft von der Tofephftädterbüihne als Groteske rühmlich bekannt, 
Kraft und Kübnheit wußte er in feinen Rorcetouren zu verſchmel⸗ 
sen, und iene Runftfertigfeit erwarb ihm die allgemeine Zufrieden⸗ 
beit, Mad. Klaas ift im frengfien Sinne Anfängerinn zu nens 
nen: ſichtbarer Mangel an Accurateſſe und Rierlichteit in den Tanz⸗ 
ſchritten, wenig Grazie in den Bewegungen find Attribute, imit 
Denen fie Terpfichorend Fempel betrat, Im erjten Acte tanzten die 
Säfte cin ungarifches Pas de deux, im zwenten ein Pas «le trois, 
mit Die, Frieberife Leny, werde fih bier eben fo wie Mad. Mir 
fchad vorrheithaft auszeichnete. — 

In Raimund's „Mädchen aus der Feenwelt“ erſchlen Die. 
Tbhat als Iugend. Allegoriſche Tharaktere find für Anfänger im 
mer eine ſchwierige und nicht wohl gewählte Aufgabe; dafı auch 
Düe. Tbat fie nicht Iöfen werde, war umd gewiß, weil wir ihre 
Gaftipiefe im „abgebrannten Haus," und „ſchlimmen Lifel® noch im 
frifhen Andenfen haben. Das beliebte „Brüderlein fein“ trug fie 
au langſam und zu ſchwankend vor, und zeigte und auch im Ges 
fange ihre Unfängerfhaft. Der Beyfall, den fie nur ald freunde 
liche Aufmunterung anfeben kann, tar getbeilt, Die vorzügs 
thfte Erwähnung unter den Mitteirfenden verdienen Or, Lang 
und Sr. TZomafelti. Erfterer erbielt fait in jeder Scene Denfall, 
und fand die meifte Anerfennung beym Liede des Aſchenmannes, 
welchen er mit gang neuen recht unterbaltenden Strophen vortrug. 
Letzteret zeigte als Vedienter Lorenz viel natürfihen Humor, Dile, 
Hiltimer aeben wir wiederheblt den freundfehaftlichen Rath, mit 
mehr Gefühl und Aufmerkſamkeit su ſplelen, auch die uneichtige 
Betonung mancher Wörter zu vermeiden. — Der Orotesftänger, 
Hr. Stilfer, prodwtirte fidh ald Policinello, und war in dem Mas 
He befriedigend, als feine Leitungen, entfernt von Rivalifirungen , 
gang anfpruchsfos erſchienen. 

Zum Bortheile der Tängerinn Die, Rotbmüller, wurde die 
feiner Zeit mit wierem Benfalle aufgenommtene Vantomime „die Zau⸗ 
berfcheere,® neu in die Scene gefcht, gegeben. Das Pantomimenpers 


izen. 


ſonale die ſes Theaters biſdet gegenwärtig ein treffliches Enſemble. Hr. 
Benz! dob. als Harlelin und Or. Schadehfn als Pierot, find 


Meifter in ihren Wirkungskreiſen. Huch Hr, Brinfe if audgezeich, 


net in dem Fomifchen Charafter des Bräutigams. Die 59. Zlegel⸗ 
baufer, Klaas und Stitler find Orotesten von bewunberungdr 
mwürbiger Rraft, Sicherhelt und Gewandthelt. Diele Pantomime 
ift noch nach dem aften auten Style, wo Mafchinen und Fluges 
werte, nicht Schlaamafchinen und Walgereyen die Anzlehungk⸗ 
fräfte waren, twefihalb viele neuere Producte batd in des Grabes 
Dunkel kehren. Die Benefieiantinn war dießmahl Eolumbi- 
ne, und erwarb ſich vollen Denfall. Der Tanz der vier Kleinen im 
aftfräntifhen Coſtüme war allerlichit, Die Erereiien und Evolu—⸗ 
tionen der weiblichen Orenadiere wurden mit vieler Präcifion aus— 
geführt, und fo ward das Ganze als erbeiteendes Product freundlich 
aufgenommen. — Borber wurde, neu in die Scene geſetzt, gegeben: 
„Der geprelfte Fuchs,“ Schiwanf In einem Acte vom Verfaffer des 
„guten Humors.“ Diefes Metamorvhoſenſtüccchen fand auf mehres 
ren Bühnen Wiens benfälline Aufnahme, Dr. Lana erwarb ſich 
als Schaufpieler Prell die Zufriedenheit durch feine Maskenbiſder, 
belonders als Franyofe Mad. Schad mufite als Jungfer Rofine 
ihre Rolle mit natürlicher Wahrheit darzuſtellen. — 

Den Belhluf vor der Charwoche machte die Benefiecvorftels 
fung des Schauſpiclers Franz Tomafellt mit Raimund’s 
„Barometerimacher anf der Jauberinſel.“ Diefet Zauberfoiel, einem 
alten franzoſſiſchen Mährchen, welches der berühmte Dichter Eh ar 
pelle in aebundener Rebe bearbeitete, nachgebildet, ift im Beſitze 
einer intereffanten Handluna und launigen Diatoged. Hr. Lang 
bewies in feinen Darſtellungen als Rapreifopf und Wurzel, was 
er durch unermübderes Beſtreben au Teiften vermag, es Fonnte ihm 
daber nicht unmöglich werden, in obiger Titelrolle, welche zum 
erſten Mahle in feinen Händen war, fich den allgemeinen Benfalt 
zu erringen. Der Benefciant war uns als Tutu fehr willfommen. 
und ließ nichts zu wünſchen übria. Mad. Roherbeck (Boraide), 
welche zu ben beften Darftelferinnen heiterer Schilde gezahlt wer⸗ 
den mufi, unterflüste Bende Durch ibre unerfhöpfliche Laune. Much 
Dile. Fänerund Hr. Landnner wußten Fräftig mitzuwirten. Der 
Beneflelant and Ir. Lang mwurden nach der Vorſtellung ge⸗ 
rufen, Soh. Rep. Hrefiniga 
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Seebilder. 
Das Gefecht mit einem Selavenſchiffe. 
j Berhtuf.) 


Ja glaubte, es ſey um uns geſchehen. Alle unſere 
Leute, bis auf Tackletail und Jigmaree, wichen zurück. 
Die Spanier ſammelten ſich wieder und fochten mit 
neuem Muthe, und nun galt es nicht mehr die Ehre, 
es galt das Leben, denn abgeſchnitten war uns jeder 
Rückzug, da die Enterhaken, mit denen der Schooner 
ſich an die Seite des Sclavenſchiffes angelegt hatte, 
nicht mehr feſtgehalten wurden, und daher losgegangen 
waren; der „Wave“ hatte ſich inzwiſchen vorwärts gear—⸗ 
beitet, und lag quer vor den Baken der Brigg, recht 
an der Stelle, wohin er gehörte, mit ſeinem Fockmaſt 
an dem Bugſpriet bes Schmugglers angeklammert, befs 
fen Sprietfegelraa zwiſchen den Maften des Schooners 
über unfer Verdeck wegragte. Wir konnten uns deßhalb, 
auch wenn wir gewollt hätten, nicht nach unferm Schiffe 
zurüdziehen, da die Spanier im Beſitz des Mittelder 
des und Vordercaftelles waren ; allein auf einmahl fchmet: 
terte eine Ladung Traubenſchuͤſſe durch das Bugfpriet 
der Brigg herein, und warf drey unferer oben erwähn: 
ten ſchwarzen Gegner danieder, während fie ungefähr 
eben fo viel verwundete, Einen Augenblick darauf er: 
ſchien uns eine unerwartete Verftärkung aufdem Schlacht: 


felde. Ald wir enterten, waren auf dem Schooner nur 
fünf Schwarze, die Schiffs zimmerleute besfelden, Aron 
Bang, Paul Gelid und Wagtail fammt ihren Neger 
bebienten, und ein ſchwarzer Matrofe, Nahmens Pers 
le, zurücgeblieben. Aber eben diefe unbezahlbare Perle 
fprang gerade in dem Augenblide, wo ich Alles verlo: 
ren gab, über dad Bugborb herein auf das Verdeck, den 
Säbel in der Fauft, und hinter ſich die fünf ſchwarzen 
Zimmerleute, denen niemand Geringerer auf dem Fuße 
folgte, als Aron Bang felbit, und die drey ſchwarzen 
Bedienten, alle mit Enterpiken bewaffnet. Bang ſchwang 
einen Augenblid feinen Saͤbel um den Kopf und ſchrie: 
„Nun Perle, mein guter Junge , rufe ihnen koromans 
delifch zu, rufe!“ — Und laut fholl die Stimme des 
ſchwarzen Seemannes: „Koromantih Scheikh Kokolu 
kockernony populorum fiz!“ was, wie ich nachher erfuhr, 
in der uͤberſetzung lautet: „Seht den Scheikh Kokolu, 
den großen Straußvogel, mit den Federn gleich einem 
Palmzweige in ſeinem Schweife! Für ihn kaͤmpft, ihr 
Söhne der Hündinnen!“ In einem Augenblicke ſchloſ⸗ 
fen fich die ſchwarzen Hülfstruppen ber Spanier an 
Perle, Bang und ihre Neger an und gingen mit ihnen 
gemeinfchaftlih auf die Spanier los, die nun ſchnell 
die Schiffötreppe hinabgedraͤngt wurden, und bie Hälfte 
ihrer Leute todt oder ſchwer verwundet auf dem vom 
Blute ſchlüpfrigen Verdede liegen ließen. Allein noch 
fuhren ſie fort eine verzweifelte Gegenwehr zu leiſten, 


indem fie die Schifistreppe herauf feuerten. Ich rief ih⸗ 
nen zu, ſich zu ergeben. 

„Verſlucht,“ rief Jigmaree, ber mir nicht von ber 
Seite gewichen war, „ich höre Hammerſchlaͤge! Sie ents 
fefeln die Sclaven.“ 

„Wenn ihr die Meger loslaſſet,“ fchrie ich hinab, 
„Io fprenge ich euch in bie Luft, und follte ich mit euch 
zu Grunde gehen. Haltet ein, Spanier! Bedenkt, was 
ihr thut, Wahnfinnige !“ 

Indef dauerte das Feuer von unten herauf fort. 
„Macht biefe Caronade bier los, feßt eine Kartaͤtſchen⸗ 
büchfe hier ein, rollt fie hieher, und feuert fie die Schiffs: 
treppe hinab.“ Es geſchah, — die Wirkung davon un: 
ter den dicht an einander gedrängten Sclaven war ent 
ſetzlich; — ein Geheul erhob ſich, — Gott! Bett! — 
ich werde es nie vergeffen. Dennod fuhren die wahn: 
finnigen Schmuggler fort, die Schiffstreppe berauf 
Feuer zu geben. „Noch einmahl gelaben und gefeuert !* 
— Meine Yeute waren jeßt wüthend geworden, und 
fochten mehr wie Teufel aus der Hölle, denn wie 
Menſchen. „Noch einmahl die Kanone an die Schiffe: 
treppe gerollt !* — Cie fuhren mit bem Gefchüke 
fo wüthend heran, daß das Dedengebälfe an ber 
Treppe einbrah, und Kanone, Laffette und Alles mit 
einander frachend in den Kielraum hinabftürgte. Aus der 
vordern Schiffstreppe itieg nun ein Qualm von Rauch 
auf. „Die haben die Brigg in Brand geſteckt,“ ſchrie 
der Feine Jigmaree, „zurück nad dem Schooner, oder 
wir werden wie Zwiebelſchalen in bie Luft fliegen.“ 

Wie groß war unfer Schreden, als wir und nad 
dem „Wave“ umfahen, und ihn wohl auf Kabellänge 
(120 Alaftern) von und entfernt ſahen; er batte fi 
von ber Brigg losgeriſſen, und trieb ſchnell dahin, wäh: 
rend Gelid und Wagtail, die aufdem Schooner zurück⸗ 
geblichen waren, durh Zeichen ung ihre Rath- und 
Hütflofigkeit zu erkennen gaben; da dem „Wave“ bie 
Ruderpinne abgeſchoſſen worden war, fo konnte fie ihm 
weder Leitung noch Richtung geben. „Das Fodkfegel her 
ab, Kinder!“ rief ich in der außerſten Noth der Ver« 
zweiflung, „berab mit bem Fockhals! — Und nun raſch 
dem Schooner nah, oder wir find verloren! — Alles 
murde mit der Kälte ber Verzweiflung ind Werk gefekt, 
ich ergriff das Steuerruder, und noch einmahl befanden 
fih beyde Schiffe wieder Bord an Bord. Und es war 
die hödfte Zeit dazu, denn an hundert und fünfzig 
Schwarze, denen man die Feifeln abgenommen hatte, 
ſtürmten jeßt die Schiffstreppe herauf, und wir hatten 
gerade noch Zeit genug über Bord zu foringen, als fie 


uns auf ben Ferfen nachdrangen; und ohne Zweifel 
würben fie und, erjchöpft, wie wir insgefanmt waren, 
obne Gnade auf dem Flecke niedergemuht haben, um 
fo mebr, ald das mörberifche Kartärfchenfeuer bie Schiffs: 
treppe hinab fie zur aͤußerſten Wuth gebracht hatte. 

Allein die Flamme war fo fihnell als fie. DerQiualm 
erftidenden Rauches, der wie eine Wolkenſaͤule aus ber 
vordern Schiffstreppe emporftieg, ward jet von rothen 
Flammenzungen durdzüdt, die an den Maften und 
Spieren hinaufleckten, und bald die Segel und bad Taus 
werk erreichten, über das fie blitzſchnell hinliefen. In eis 
nem Augenblide ftand Alles in Feuer, während dad ans 
dere Element, die See, gleichfalls um ihren Theil an 
ber Zerftörung des dem Untergange geweihten Schiffes 
flritt, Unfere Schüſſe, oder der Sturz der Kanone in 
den Kielraum mußten einige Planken durchgeſchlagen 
baben, und wir hörten das Waſſer durch den Led wie 
einen Mühlbach hineinbrauſen. Das Feuer nahm immer 
mehr überhand, — die Kanonen der Bridg gingen von 
ſelbſt los, als fie ſich erhigten, — plößlich bäumte fich 
das Schiff, und während fünf hundert menfhlide Ger 
fhöpfe, in die furdtbaren Höhlen der Kielraume zu— 
fanmengepreßt, ein herzzerreißendes Angftgefchrey aus: 
fließen, das an die Wolbung des Himmels flug, ſank 
die Brigg mit einem braufenden Getöfe unter. Ein Stoß 
fetten ſchwarzen Rauches, dichter als bisher einer auf 
geftiegen war, qualmte unter einem gurgelnden Geraͤu⸗ 
ſche der Wogen aus der Tiefe ber fhon wieder geebner 
ten See auf, und flieg, langfam fi in bie Höhe wäl« 
zend, wie ein Ballon bis etwas über unfere Majten em: 
por, wo er fich vertbeilte,, und wie ein großer ſchwarzer 
Trauermantel über der Scene des Verderbens hängen 
blied, Einige Minuten war Alles ftill wie das Grab, 
und ed war mir, als ſey die Luft fo ſchwül und dumpf 
geworden, daß fie den Athem benahm. 

Auf einmahl kamen auf der Oberflihe ded Waſ—⸗ 
ſers an hundert und fünfzig Schwarze zum Vorſchein, 
Männer, Meiber und Kinder, die in den Malers 
wirbel mit hinabgeriifen worden waren, und nun zwifchen 
zahllofen Stücken dampfender Schiffstrümmer auf ber 
See durch einander trieben. Die Hälfte der unglüdli- 
chen Afrikaner ungefähr zogen wir heraus — allein 
die Feder entfällt mir, indem ich es ſchreibe — 
die Übrigen mufiten wir ihrem Schickſale überlaf- 
fen, da es durchaus unmöglih war, fie Alle an 
Bord zu nehmen. Könnte ich doc eine folde grauen 
volle Scene auf ewig aus meinem Gedaͤchtniſſe vers 
löfchen! Einen Vorfall kann ich nicht unerwähnt laſſen. 


Mir hatten eine Negerinn gerettet, ein ſchoͤnes ſechzehn⸗ 
jühriges Mädchen von glänzend fhwarger Haut. Sie 
war ohnmaͤchtig, ald wir fie herauszogen, und lag mit 
dem Kopf auf einer Planke, als ein junger atblerifch 
gebauter Meger der Seite des Schooners, wo fie lag, 
zuſchwamm. Sie hatte ſich etwas erhohlt, und reichte ihm 
ihre Hand hinab, die er eben fajfen wollte, als ein Schuf 
ihn gerade ins Herz traf. In demfelben Augenblicke 
ſprang die junge Negerinn über Bord, umfing ihn mit 
ihren Armen, und Beyde fanken vereint in die Tiefe! 





Die Erinnerungen 


Ich ſtürmte einſt in's Leben 
Mit froher Kraft binaus, 
Mein Dorf ward mir zu enge, 
Zu Hein mein Vaterhaus. — 


So oft ſeitdem ich ſehe, 
Wie Krieger heimwarts zieh'n, 
Geſteh' ich mir mit Thränen: 
Die junge Kraft ift hin. 


Ich liebte einft fo felig 

Mit erfter Liede Gluth, 

Ein Herz war mein auf ewig, 
&in Herz fo treu und gut. 


So oft ſeitdem ich höre 

Der Soden Sochzeitchor, 

Fit ih mein Aug’ mit Thränen 
Bürs Herz, das ich verlor! — 


Sch hate! einft liebe Rinder, 
Die Herſchen waren mein, 
Ih ſpielt' mit ihren Zoden, 
Und wähnte Kind zu fenn. 


So oft ſeitdem ich febe, 

Wie Rinder lieblich find, 
Moͤcht' ich vor Sram verachen: 
Im Sarge rubt mein Rind. 


Ich hatt? ein frommen Glauben, 
Und ja, den bab’ ih noch, 

Wie viel ich auch verloren, 

Mein Claude blieb mir doc). 


Dort ficht die alte Kirche, 
Wo ih als Kind geniet — 
Biel Jahre find verzogen, 
Wie dort bie Wolke zicht, 


Doch was ich dert gebether, 
Das füuhl' ich ewig fort, 
Drum Inie' ich noch fo gerne, 
Wie einft am heil'gen Ort; 


Und all die warmen Thränen, 
Die mit dem arnıen Hier 
Mein gagend Herz verföhnen, 
Mein Glaube gibt fie mir. 
Edmund v, Bäumen. 


Pope, ein Dichter, aber fein Held. 


Pope’s Zunge war öfters fo fharf wie ein ſchneiden— 
des Schwert, und er machte ſich eben Fein Gewiſſen 
daraus, denen, die ihm zumider waren, ſchmerzliche 
Stiche und Hiebe in Profa und Poefie zu verjeßen. 
Er kam aber damit doch bisweilen an den Unrechten. Zu 
ben fhlimmften Gegnern wird ein Satyriker immer: 
bin diejenigen rechnen müſſen, welche nicht mit gleicher 
Waffe, der Feder, ih zum Gegenkampfe jtellen, fons 
bern mit Degen, Piſtolen, oder gar Peitſchen, Knit— 
ten, Bäuften u. dergl. Wie fi fo etwas unterweilen 
in unfern neueften Zeiten jugetragen bat, fo aud dar 
mabls, in den Zagen Pope's. Der Dichter fpeifte 
naͤhmlich einft in großer Geſellſchaft auf einem Yand- 
gute feines hohen Gönners, des Lord Bathurft. Da 
trar während des Mahles einer der aufwartenden Diener 
binter Pope und flüfterte ihm erwas ind Ohr, das biefen 
erfihtlich ganz aus feiner Faſſung brachte. Der Lord, 
dem biefes nicht entgangen war, rief den Bebienten 
abfeit und fragte, was er da für eine fatale Nachricht 
gebracht habe? — „Es it da draußen,“ erwiederte der 
Bediente, „ein junger Herr mit einem Degen, und dies 
fer hat mich gebethen, Heren Pope zu erfuchen, daß er 
ihm auf einen nahen Platz im Höfzchen folgen möge. 
Sein Nahme fey Dennis.“ — Dem Lord ging fogleich 
ein Licht auf. Diefer junge Herr mit dem Degen, der 
den Dichter zu dem befagten einjamen Spaziergange 
ins Holzchen einlub, war der Sohn eines alten Wider« 
fahers Pope's, dem diefer mit feiner ſcharfen Feder aͤu⸗ 
ßerſt wehe gethban hatte, was nun ohne Zweifel der 
Sohn mit der Degenfpige rächen wollte. Der Lord, 
ein aͤchter Gaftfreund, ließ fich nichts merken, verlieh 
in aller Stile und Eile den Saal, nahm Hut und 
Degen, und wußte den Streit auf eine ſolche Weife ab: 
jumaden, daß dem Dichter aus aller Angſt und Noth 
sebolfen wurde. C. M. 





Raͤtbſel. 
Ich kenn' eine Quelle, Mar und rein, 
Die nie noch verfiegt feit der Menſchen Seyn; 
Dft ficht man nur einzelne Tropfen flieſten, 
Dit will fi die Quell’ in ein Bächlein ergichen. 
Sie ruber und ſchlummert tief verborgen, 
Es ftrablt, wo fie weilt, fein freundlicher Morgen, 
Doc mie was dem Menſchen zum Herzen fpricht, 
Da tritt auch geſchwinde dad Bachlein an's Licht; 
Und nimmer könnten teir weiter beſtehen, 
Bird’ uns die Quelle, bie liebe, vergeben. 
Penn’ mir fie nun, die, fo Mar und rein, 
Noch nie verfiegt feit der Menichen Senn. 

Heinrich Prod. 
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Schaufpiele 


Im k. 8. Hofburatbeater wurde zum erften Mable gegeben : 
„Das Teffament eineralten Frau,“ Drama in fünf Auf 
dügen, nach dem Frangöifhen bearbeitet von €. %. Kot, 

Der Inhalt diefes Dramas, wenn man ihn in feinen Des 
tails erzählen wollte, if ſehr somplicirter Art. Wir wollen 
und mit’der Angabe des Welentligen um fo mehr begnügen, als 
ale Einzeinheiten auf der Wühne lebhafter als auf dem Va: 
pier intereffiren. Mad, Delaunan vermählte ſich zum erften 
Mable heimlich und wider den Willen Ihrer Altern, Sie und 
ihr Satte wurden verfolgt, und tm fich reiten su Können, mußte 
fie den zarten Zpröfiling ihrer Liche, Amalie, freinden unbefanns 
ten Händen zurüdtaffen, Der Gatte wurde getödtet, und fie 
vermählte fih fpäter zum wiederhohlten Mabte,. Auch aus bier 
fer Ehe ward ihr eine Tochter, Leontine. Bon Amatien Fonnte 
fie nichts mebr erfahren. Inzwiſchen war diefes liebliche Mind in 
die Hände einer braven Witwe, Nahmens Morin, gekommen, bie 
es forgfam wie ihr eigenes erzieben lieh. Ihr Sopn Carl glaubte 
aucd feine wahre Schweſter in dem aufblühenden Mädchen au lies 
ben, wiewohl diefe Neigung beynabe ihre Bränzen überftieg. 
Mad. Morin farb und verordnete, daß ihr Teftament mit Ama⸗ 
liens wangig ſtem Lebensiahre geöffnet werden ſollte. Darin war 
bie Erflärung enthalten, daf Amalie nicht ihr Kind, nicht Die Schwe⸗ 
fer Carls fen, auch ihr Taufzeugnifi, jedech mit verlöfhten Bar 
miliennahmen, Der Briedensrichter, ein Freund des Haufes und 
Erecutor des Teftamentes, errieth ingreifhen Amaliens wahre 
Diutter bald in Mad, Delaunan. Diefe Dame erkannte auch batd 
die Wahrbeit der Beugniffe an, jedoch wünfchte fie aus Küdfiten 
für ibre Familie, dafj feine öffentliche Erfärung in diefer Sache 
verginge. Ihre Tochter Leontine ſoute den reichen Sohn des Ober⸗ 
richters Preval heirathen; die Sache war richtig, allein ber junge 
Trival gehörte inter jene Nihtswürdigen, melde mit Herzen 
fpielen wie mit einer falſchen Münze, Er hatte ſich zugleich unter 
falſchent Nahmen auch im das Haus Umaliens neftoblen, und des 
unerfahrnen Mädchens glühende Neigung für fih gewonnen. Wis ge⸗ 
rade in Frauv. Delaunan’s Haufe grofie Geſellſchaft verfammeltiwar, 
darunter Preval mit feiner Braut, brachte Amalie, die für eine 
Putzhändlerinn arbeitete, den Brautſchmuck dahin, und fan? in 
Ohnmacht bey dem Anblide des geliebten — Beeriegers. Die Sa: 
be wurde ruchbar, find Prevat entfernte ich, wurde aber ſowohl 
von einem Verwandten der Frau v. Delaunan, der als Dberft 
den feiner Familie widerfahrnen Schimpf rächen wollte, ald von 
Amaliens Bruder aufgefucht, und von Beyden dabin gebracht, 
dafs er jedem von ibnen ſchriftliche Zuſage gab, durch eine Heitath 
ſeinen Fehler wieder auf zu machen. Amalie ißrerfeits, die den Des 
trieger nur zu fehr lichte, warb dadurch feicht übergeugt von feinen 
rechtfchaffenen Abſichten; ben Leontinen galt das Sanze ohnedich 
nur für eine Eonvenienjverbindung. Brau v. Delaunan aber fat 
zu ihr, und ſtellte die Verföntichkeit und den Charakter Prevat's 
ihr von der rechten Seite dar; Amalie begriff, daß ihr Grüd durch 
folche Bereinigung nicht gegründet werden Fännte, As Dreval bey 
br erſchien, entfagte fie ihm, entband ibn feines Verſprechens, 
und Preva] — nahm dief an; woraus Amalie den deutlichſten, 
aber furchtbaren Deweis von feiner gleisnerifhen Liebe ſchoͤpfte. 
Als Preval's und Leontinens Hochzeitäzug unter ihren Genftern vor: 
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überning, warf fie ſich serfnirfcht und erftarft ganz in die Arme 
ihres Bruders, — der ihr nun entdedte, daß fie nicht Geſchwiſter 
ſeyen, dafs er fie getiebt mit aller Inbrunft eines treuen Herzens, 
und nun fie der Menfchen Falſchheit erfahren, er ed noch einmahl 
wage, Ihr Herz und Hand anzubiethen. Amalle reicht ibm die Hand 
unter dem Segen ihrer Mutter, und scht fo einer frohen Zurunfe 
entgegen. 

Wiewehl diefes Erüd’im Allgemeinen den Eharafter aller 
neueren franzöflfhen Dramen, deren Tendenz vorzügfich auf mo: 
mentanen Effect berechnet ift, nicht ganz verläugnen kann, fo ift 
es nichtsdeſteweniger zu den beffere n unter ihnen zu zählen. Es 
finden ſich unter den vielen Scenen, deren Situation nicht gany 
wahr, deren Gefühl und Sprache su fehr an eine gewiffe poetifche 
Folterbanf erinnern, twieder fo tief ergreifende, fo rein menſchlich 
gehaltene Momente, dafi die Wirkung nirgensd fehlen wird, wo nut 
einigermaßen die Darftelung iener in unferem Hofburgtbeater 
aleichfönmt. In der That flieg die Ruͤhrung in manchen Augen⸗ 
blicken beym Publicum fo hoch, dafi dort und da naſſe Beugen das 
von in das Auge traten, — Mitunter aber auch ſchlen man am 
erften Abende ſich an manchem Fremdartigen ein wenig zu ſteſen 
und nahımentlich einige Wiederhohlungen, 4. B. das häufige Brief: 
fihreiben, oder Anvertrauen von Geheimniffen inter vier Augen 
ungern zu bemerken. Nihrsdeftomeniger war der Benfall, nabs 
mentlic zum Schluffe des Stier, entſchleden, und wir dürften in 
demfelben vielleicht eine bleibende Bereicherung des Repertoires ger 
funden haben. Der Bearbeiter, Hr. Roc, bat ſich als ein talent: 
voler Mann neuerdings beiwiefen ; die Sprache ift rein und leicht, 
und die Anerdnung des Ganzen mit ſceniſchem Geſchick beachtet, 
Wenn er künftig vieleicht noch etwas unbarmberziger mit der deut⸗ 
ſchen Schere in das franzöfifche Zeug fihneider, nahmentlich au 
dasjenige mwegläßt, was der Franzofe nur zum Aufputze feines Mer 
tödrames (denn ein ſolches iſt gegenwaärtiges Drama urſprũnglich) 
und zum in diefem Genre verzeihlichen Effecte braucht, dann wird 
die deutſche Bühne einen wilftemmenen Dichter an ibm aefunden 
baben. Dabin gebören 4. B. die Tafel im erfien, die Sefelifhaft im 
zweyten Hufzuge, bie etwas gefuchten Merfchläffe, indem fie im 
Melodrame gemöhntic mie Tabfeaur und Tanz, fo wie jene mit 
Geſang verbunden find, Wir wünfchen, daß Hr. Koch im biefer 
Dffenheit unfer wahres Intereffe für fein Talent erkennen, und 
unfere Hoffnungen für die Zukunft, was wir nicht bezweifeln, rechte 
fertigen möge, 

Die Darftelung mufi wieder eine der glängendften genannt 
werden. Dorsüglich hat ſich Die, Pehe als Amalie einen neuen 
Kran; acflochten, der zwar gang anderer Urt, nichts deſtoweniger 
heben jenen der „Röniginn von ı6 Jahren“ nereiht werden mag. 
Im letzten Ucte war die Innigteit und Kraft ihres Spieles wirtid 
bewundernswerth. Mad. Löwe, als Frau p, Detaunay, verdient 
gleichfalls in ihrer delicaten Stellung das ausarzeichnetfte Lob, 
Gr. Hersfeld als Preval hat unftreitig die fatalfte Stellung im 
Stüde, denn diefer Charakter mu defto mehr anwidern, je beffer 
er gegeben wird. Man muß dem wadern Künffer alles Los nad: 
zübmen, Much Sr. Eoftenoble als Friedensrichter war aus gezeich⸗ 
net; ingleichen, und zwar ganz beſenders Hr. Fihtner als Carl 
Morin durch bie tiefe Gemuͤthlichkeit feines Spieled, Ehrende Er 
wähnung verdienen nech Mad. Fichtner (Zeontine) und Hr, Wer 
ber (Dberf). — Ermin. 
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Die Unvermählten. 
(Eine Stine nad dem Englifſchen.) 


Jo liebe eine alte Jungfer — ich ſpreche hier nicht 
von einem Individuum, ſondern von ber Gattung. 
Eine alte Jungfer ift nicht bloß eine Anhängerinn der 
Vorzeit — fie ift die Vorzeit ſelbſt, nit nur eine Erinne⸗ 
rung an die Vergangenheit, fondern die Vergangen- 
heit an fi, fie hat einen großen Wechſel erlebt und 
ſympathiſirt nie mit den gewöhnlidhen Veränderuns 
gen der Sterblichkeit. Sie bewohnt eine kleine eigen: 
thiimfiche Ewigkeit. Ich weiß nicht, ob Ehen im Himmel 
geihloifen werden, Mande fagen, es ſey fo; aber es 
ift gewifi, daß alte Jungfern von oben ihre Beſtimmung 
erhielten, und augenfheinlih zu diefem Stande ger 
wählt wurden. Cie verdanken das Sonderbare ihrer 
Lage weder dem Glanze der Schönheit, noch des Wiges, 
der Klugheit oder des Humors: der einzige Grund ba= 
für liegt in dem Principe der Prädeftination. Ich habe 
viele alte Jungfern gekannt, und unter ihnen nur eine 
Einzige, welde nicht eben fo gute und liebenswürdige 
Eigenschaften hatte, ald neunundneungig von hundert 
meiner verbeiratheten Bekanntſchaften. Warum alfo 
bleiben fie ledig Es war fo ihre Beſtimmung. „Auf der 
Strafe von London nad Liverpool liegt ein Dorf, 
welches wir Littleton nennen wollen, ich mag gerade der 
Neugierde müßiger Frager nicht fo weit entgegenkom⸗ 


Ben 





ae —— 
2 


13. April 1833. 


— — — — 





ö— — — — 


men, um ihnen zu fagen, ob ed näher an London oder 
Liverpool zu liegt, aber es iſt ein recht niebliches Dörfe 
den, und mag der Lefer es ſcharf ind Auge faſſen, 
wenn er einmahl nad) Liverpool reift. Es liegt in einem 
Thale , durch welches ein fhmaler Bad ftrömt, gläns 
zend wie Silber, aber kaum breit genug, um einen 
Karren darin umwenden zu Eönnen, Über dem Heinen 
Strömden ift eine Brücke, welche wirklih bloß aus 
Öalanterie gegen das Hare Waſſer erbaut zu feyn ſcheint, 
um dieſem die Befhämung zu erfparen, von jebem klei⸗ 
nen Burſchen oder Gaffenjungen im Dorfe überhüpft 
zu werden. Der Kirhehurm ift mit Epheu überzogen , 
beynahe bis an die Spitze, aber der Küfter hat die grüs 
ne Dede von ber Oberfläche der Glode abgenommen, 
welche num mit ihrem weißen Mantel und den fchwars 
zen Figuren in einer Heinen Entfernung ausfiebt, wie 
eine Eule in einem Epheugebüſch. Ein wenig links an 
der Kirche ift das Pfarrhaus, mit Fichten bepflanzt, vor 
dem Haufe ift ein Grasplag und über der Thür, was 
man ein Wagendad zu nennen pflegt, aber ich fah nie 
einen dort. Etwas weiter bin auf dem Hügel, welder 
das Heine Thal begrängt, befindet fih ein Haus, wel: 
des die Einwohner des Dorfes nur „die weiße Hütte“ 
zu nennen pflegen. Es ift in ber That ein ſchmales, weiß 
angeftrihenes Haus, weldes wohl keiner Hütte gleich 
ſieht, aber man nennt es nun einmahl fo. Alle diefe 
fhönen und mahlerifhen Gegenftände, und noch viele 
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andere, bie ich nicht beſchrieben, haben bey mir ihre 
Anziehungskraft verloren. Es würde mich melancholiſch 
machen, in biefe Kirche zu gehen. Das Intereſſe, das 
ih an dem Pfarrhauſe nahm, ging auf die weiße Hütte 
über und mein Antheil an ber weißen Hütte verrüdte 
ſich bis auf den Kirchhof, und ruht nun auf vier Grä- 
bern, bie fi parallel liegen, mit Grabiteinen von bey— 
nabe Einem Datum. In diefen vier Gräbern ruhen die 
Üserrefte vier alter Jungfrauen. Ich wunderte mid, 
daf fie vier abgefonderte Grabfteine hätten, aber ber 
Küfter fagte mir, es fen ihr Wille fo gemefen, um bem 
Kirhhofe ein bebeutfameres Anſehen zu geben, und fie 
hätten gerabe fo viel binterlaffen, baf man ihrem Ver⸗ 
fangen nachkommen, und die anderweitigen Begräbniß— 
koiten beſtreiten konnte. Ich fah diefe Damen zwey— 
mahl in einem Zwifchenraume von 30 Jahren; ich wollte 
fie noch einmahl fehben, und war befümmerter, als ich 
mir zugetraut hätte, ald die Nachbarn mir ihre Gräber 
zeigten. Aber man bedauert bie Todten nicht lange, und 
ih war am Ende froh, daß fie nicht fange getrennt ges 
wefen waren. Ich ſah diefe Damen zweymahl, und bas 
erite Mahl, als ich fie fah, war ich bloß im Zweifel, 
welde von ihnen zuerft heirathen würde. Ih würde 
mich feldft in eine von ihnen verliebt haben, —in welde, 
weiß ich nicht, wären fie nicht ſaͤmmtlich ſchon anber- 
meitig verfehen geweſen. Sie waren alle artig, ges 
fühlvoll, guter Laune, und Eannten bie Welt. Sie 
hatten zu der Zeit nicht nur Anbether, fondern ernſtli—⸗ 
he Bewerber. Das ganze Dorf Littleton und manche ande⸗ 
re Dörfer in der Nachbarſchaft werteiferten in dem Lobe 
ber volllommenen und anmuthigen Rectorstödhter; noch 
wurben bie Damen in ihren Hoffnungen und Ausfichten 
auf eine „gute Parthie“ Hof von ihren perfönlichen 
Eigenfhaften unterftügt, denn biefe Familie ftand im 
Rufe der Wohlhabenheit (was aber, wie ich heute 
weiß, nicht viel mehr, als eine taube Muß war). 
Die MNectorsitelle folte — fo fagte man — 1000 
Pfund jährlich tragen, indem fie doch nur 600 Pf. ein: 
brachte. Den ehrlichen Rector [hätte man auf 12000 Pf. 
Was num dieß anbelangt, fo mochte der wuͤrdige Mann 
an fih wohl weit höher zu ſchaͤtzen (worthy) fenn, 
aber fein Vermögen betief ſich höchitens auf 1500 Pf. 
Ich will die Mädchen bier nur mit ihren Taufnah⸗ 
men bezeichnen, welche — wie ihr guter Vater fich oft 
zu rühmen pflegte — aͤcht hriftfih waren. Die Ältefte 
biek Mary, die Zweyte Martha, die Dritte Anna, und 
die Jüngfte Elifaberh. Die Ältefte war, als ich fie kennen 
lernte, wirklich mit einem jungen Mann in Verbindung, 


welder fo eben in Cambridge mit einem griechiſchen 
Epigramme' den Preis errungen hatte. Solch ein Bey: 
fpiel von Genie grängte in Littleton an das Wunder: 
bare; denn die guten Leute in dieſer Gegend find nicht 
gewohnt, Preife in griechifchen Epigrammen zu gewin⸗ 
nen. Die Pächter, welche von feiner Auszeihnung 
unterrichtet waren, pflegten ibn mie ein befonderes 
Phänomen anzuftarren und wunderten fi gewaltig, 
daß er auf zwey Beinen gehen und Hammelfleiſch effen, 
und fagen follte: „Wie befinden Sie fih ?““ wie andere 
Leute, Und Jeder fagte, er fen ein fo zierliher Menſch. 
Er hüpfte nie als ein Springinsfeld über den Bad, 
wie andere junge Leute thaten, fondern ging Über die 
Brücke. Es war erbaulich zu fehen, wie artig er bie 
jungen Damen Über befagte Brücke führte. Mary war 
immer die Letzte, obſchon fie die Altefte war. — Der 
junge Squire im Dorfe ward allgemein ald der Freyer 
der Zweyten betradptet, Die Dritte harte manchen Bes 
wunberer; fie war, was man ein auffallendes Mädchen 
zu nennen pflegt ; fie hatte etwas Iheatrafifches in ihrem 
Betragen. Sie war gefprächig , liebenswirdig und ans 
ziehend, auch befaß fie eine wunderhübfche Stimme, 
und ihr guter Vater pflegte zu fagen: „Meine theure 
Anna, ber Ton deiner Stimme ift fehr lieblich, und es 
thut mir wohl, dich zu deiner Harfe fingen zu hören; 
aber ich wünſchte, ich hätte Gelegenheit, dich in ber 
Kirche zu vernehmen.“ — Armer Mann! er bedachte 
nicht, daß fie feine andere Stimme hören mochte, weil 
die Liebesworte des jungen Paftord im Dorfe ihr gar 
beraufchend zu den Ohren tönten. Elifabeth, bie Jüngfte, 
war ohne Zweifel die Hübſcheſte von allen vieren; Em- 
pfindfamfeit war ihre ftarfe, ober beifer gefagt — ihre 
ſchwache Seite. Sie feufzte felbft fehr oft, und mach⸗ 
te Andere oft feufzen. Ich dachte, als ich fie zuerit er: 
blickte, wohl nit daran, daß diefi ein Neſt von künftis 
gen alten Jungfern fen — aber es war doch fo, und 
als ich fie das nächte Mahl befuchte, Tebten fie mit ein= 
ander wie Geſpenſter. Wie ich die naͤchſten dreyßig 
Jahre zubrachte, mag den Leſer wenig intereffiren; 
ich Übergehe defimegen biefe Periode und komme nach 
Littleton zurück. 

Die Zeit iſt wie ein unartiger Junge, welcher in 
unſerer Abweſenheit ſpielt und ſich herumtummelt, alles 
aber ſo unter einander und in Unordnung wirft, daß 
wir ed nur mit Mühe wieder erkennen mögen. Als ich 
Cittleton zum zweyten Mahl befuchte, hörte ich, daß der 
gute alte Nector bereits tobt fey und baf feine Töchter 
jufammen lebten, und bie „weiße Hütte“ bewohnten. 
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Ich war beynahe froh zu hören, daß fie noch ledig was 
ren, obſchon ich über diefe Nachricht fehr erſtaunt war. 
Sch wußte, daß ich wohl empfangen werben würde, ba 
alle ihre alten Neigungen dur anderweitige ewige 
Ketten nicht gefeffelt würden. Ich wußte, daß ich kei— 
nem bodmütbig fragenden Blide eines &hemanncs be 
gegnen würde, nad) deifen Manieren ich mich zu beauer 
men hätte. Ich hatte indeifen viel zu thun, ebe man 
mich erfannte, noch mehr aber, um bie Damen zu 
unterfheiden, eine von der andern, und ihr gegenwaͤr⸗ 
tiges Äußere mit bem früheren in Verbindung zu ſetzen; 
denn Anna's Anziehungstraft war vorüber, und Elifas 
beth hatte zu feufzen aufgehört. Ald wir uns aber ge 
genfeitig wieder erkannt hatten , waren wir herzlich 
froh, einander zu feben, und wir fpraden Alle und 


von allerley auf einmahl. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Dem fheidenden Freunde. 


Sag' wie heißt dad Blümchen voller Luft, 
Anfpruchölos, fo fanft und mild, 
In der Unfhuld Blau gehülft, 
Reich an Balſam für die wunde Bruſt, 
Wenn in ihr das Her; auch bridt? 
Nenne es — Vergiß mein nicht, 
M. D Ettinger 





Das Blumenmädchen auf dem Pont neuf. 

Ich ging Über den Pont neuf zu Paris, als ein 
Träger von der franzöfiihen Bank, ermüdet von ber 
Laft, die er auf der Achſel trug (ein Sad mit 9000 
Francs in Silber), ftehen blieb und fih an die Lehne 
der Bruͤcke ftügte; in demfelben Augenblicke entſchlüpfte 
ihm aber auch entweder aus Unvorfichtigkeit oder Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Geldfad und fiel hinunterin die Seine, wel: 
he gerade am diefer Stelle fehr tief ift. Nie werbe ih 
feinen Blick der Verzweiflung vergeffen. Er madte eine 
Bewegung, als ob er fih dem Gelde nadftürzen woll: 
te, und ich glaube, er würde feinen Vorſatz auch auss 
geführte haben, wenn nicht eine niebliche, hübſche Weile 
chenverkaͤuferinn Geiftesgegenwart genug gehabt hätte, 
ihn mit beyden Armen zu umfalfen und um Hülfe zu 
rufen, welcde ihr auch fogfeich gefeiftet wurde. „Laßt 
mic geben! Laßt mich geben!“ rief er, „ich bin auf 
immer unglüdlih. Meine Frau, meine Kinder! was 
fol aus euch werben ?“ Eine Menge Stimmen erhoben 
ſich, theils zu tröften, theild zu fragen, was es gebe, 
über alle aber ſchallten die filberhellen Töne des Heinen 
Blumenmuͤdchens weg, welches fagte: „Nur Geduld, 


lieber Mann! Sie haben nichts verloren. Es möge 
Jemand nah ben Tauern gehen, melde das Geld 
gewiß finden werden.“ Sogleich lief ein halbes Dutzend 
nad den Tauchern, und die Zurücbleibenden tröiteten 
den Armen, fo gut fie Eonnten. Einer brachte ihm ein 
Glas Figueur, ein Anderer Branntwein, ein Dritter 
Eau de Cologne und vier, fünf Andere Zuckerwaſſer, 


"das Blumenmaͤdchen aber reichte ihm ein Glas reines 


Waſſer und fagte: „Trinken Sie, ed wird helfen.“ Und 
wirklich ſchien ihm darnach Teichter zu werben, ob in 
Folge des kühlen Tranks oder ber -mitleidigen Weiſe, 
womit esihm gebothen wurde, weiß ich nicht. Sein Blick 
befänftigte fich, fein Entfegen Löfete fh in einen Thraͤnen⸗ 
firom und endlich hatte er fih in fo weit gefaßt, daß 
er den Umſtehenden für ihre Theilnahme banken Eonnte. 
Bald kamen nun die Taucher und Einer lief fi ohne 
Zeitverluft in den Fluß hinunter. Die ängftlihe Er— 
wartung, welde auf allen Gefichtern Tag, läßt fich be: 
ſchreiben. Endlich erſchien der Taucher wieder und brachte 
— nicht den Geldſack, wohl aber ein eifernes Käftchen 
herauf, das man ſogleich auffhlug. Es war mit Zwanzig⸗ 
franfenftücen in Gold gefühlt, welde eine Summe 
von beynahe 12,000 Fres. machten, wie man fich durch 
ſchnelle Zählung überzeugte. Es waren drey Taucher 
anweſend, welche ihre Freude uͤber den glücklichen Fund 
kaum zu maͤßigen wußten und ihn ſogleich unter ſich 
theilten. Darauf ließ ſich ein Anderer in das Waſſer 
hinab, welcher auch glücklich den Geldſack zurückbrachte. 
Der arme Mann konnte kaum ſprechen, als man ihm 
denſelben zurückgab, endlich aber brach er in die Worte 
aus: „Gott vergelte es Euch, Ihr wißt nicht, welchen 
Dienft Ihr mir gethan habt. Ich bin Water von fünf 
Kindern , war früher in guten Umftänden, ward aber 
von einer Reihe von Unglücsfällen in die größte. Moth 
gebracht, Es blieb mir nichts Ubrig, als ein tadellofer 
Ruf, und Wandel und bdiefe verfhafften mir mein jetziges 
Amt. Nur eine Woche erſt ſtehe ich in demſelben, und 
heute hätte ich e8, ohne Eure Hilfe, wieder verloren. 
Ihr habt meinen Kindern den Vater erhalten; denn ich 
hätte das Elend, das ich über fie gebracht, nicht über 
febt. Gott vergelte es Euch, er allein vermag ed!“ 
Während er dieß fagte, fuchte er in feinen Taſchen und 
brachte einige Francs heraus. „Dieß iſt alles, was ich 
babe; es it wenig, aber fagt mir, wo Ihr wohnt, 
und morgen. „ „* 

„Keinen Pfennig,“ unterbrahen ihn bie Taucher 
einftimmig. Einer fegte hinzu: „Warten Cie einen Aus 
genblick, ich will meinem Cameraden ein paar Worte 


ſagen.“ Sie traten aufdie Seite, und Eur; barauf fuhr 
der Taucher fort: „Wir haben alle einen Sinn.“ Wenn 
wir Ihnen einen Öefallen gethan haben, fo find Sie auch 
die Urſache unferes Glückes, wir müjfen befihalb mit Ih— 
nen teilen, was und Gott durch Sie gegeben hat. Wir 
wollen das gefundene Gold in vier gleiche Theile theis 
fen.“ Der Tröger wollte fih weigern, feine Stimme 
ward aber von den Benfallsrufen ber Umſtehenden übers 
täubt. Das Gold wurbe alfo getheilt, und der Träger 
troß feinem Sträuben genötigt, feinen Antheil anzus 
nehmen. Darauf entfernten fi die Taucher, der Traͤ⸗ 
ger zögerte aber noch, und ich hatte Muße genug, auch 
zu warten, Er trat zu dem niedfihen Blumenmaͤdchen, 
dem er mit Thränen in den Augen banfte, fih dann 
ſechs Veilhenfträußer zum Andenken an fie für feine 
Frau und feine fünf Kinder geben lief, ihr hierauf et 
was in die Hand drüdte, und, ohne ihren Dank abzu⸗ 
warten, fortging. Das Mädchen fah ihn! mit freude 
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Not 


Shaufpiele 


(RR. priv. Theater in der Tofephitadt.) Huf bier 
fer Bühne trat Hr. Raimund im „Diamant des Geiſterkönigs,“ 
welcher zu feinem Vortheile gegeben wurde, als Florian auf. Wer 
Kaimund's Bahn beobachtet bat, der muß ben Abſtand bewuns 
dern, welcher rüchfichtlich der poetifchen Kraft zwifchen diefem Stür 
de und dem darauffofgenden „Feenmädchen* Statt indet. Wer hätte 
fchtießen wollen, daß Raimumd’s Genius biefe Richtung nehmen 
würde? Hier ift er noch barınlos, rein ergöglich, einfach, Furz 
acht wieneriſch, dort tritt mit einem Mable ein ironifcher Ernſt 
mitten in die Gebilde des Scherzes, und Fämpft mit ihnen um jeden 
Schritt; noch gewaltiger tritt Diefe Tendenz im „Alpentönig“ hervor, 
aber zugleich auf die Spitze geftellt, ein Moment weiter, umd die 
Granze iſt verrüdt, Raimund muß fi demnach fräftig wieder 
der alten Mufe zuwenden , fein Wille muß bier fein Gemütb 
behtrrſchen, das ihm ewig zum Tragiſchen hinzieht, und eben defis 
wegen darf or auch niche befürchten, daß die ernſte Lebensanficht 
je aus feinen Producten gänzlich zurüdgebrängt werben würde, — 
Raimund als Florian iſt bereits 200 Mable hier gefchen twors 
den, — darum nichts über fein Spiel. Die, Dielen als Merian: 
det, iſt, wie Immer im Gefange, nicht fo im Spiele lobenswerth. 
Das Locale feheint ihr Fach nicht zu ſeyn. Hr, Rott ald Pams 
phitius fo wie die üsrigen Mitfpielenden waren ſammtlich gwedimäßig 
beſchaftigt. 

An 30, März fang Die, Heinefetter zum letzten Mahle 
in „Varbier.* Das Haus war übervoll, Dank ihr, der Lieblichen, 
die alles entzüdt, Danf dem ausgezeichneten Streben der Dir 
reetion! 8 — 





Contertanzeige 
Am 15. Aprit, Abends um 7 Uhr, wird in dem k. k. arofien 
Redoutenſaale zum Beten bed Fondes des Vereins zur Verſorguug 
und Verpflegung armer erwachfener Blinden eine große mufis- 
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Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. Br: J. Rit. v. Senfrieh, 
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ſtrahlenden Augen nach. „Was verlangen Sie für den 
Reſt der Straͤußchen“ J fragte id. — „Geben Sie 
mir, was Sie wollen,“ antwortete ſie augenblick⸗ 
lich, „denn das Geld des guten Mannes brennt mich in 
der Hand, bis ich es meiner Mutter gebracht habe.“ Der 
Leſer wird glauben, daß der Handel bald geſchloſſen war 
und das Beutelchen des Mädchens noch ſchwerer wurde, da 
ich mir vorgenommen hatte, auch meinerfeits etwas jur 
Belohnung einer raſchen guten That beyzutragen. Cie 
eilte mit ihrem Heinen Schatze nah Haufe und ich 
begab mich ebenfalls in meine Wohnung, aber nicht 
ohne den Vorſatz, bad gute Blumenmaͤdchen auf dem 
Pont neuf öfter zu befuchen. D. 





Aufflöfung 
bes Räthſels im vorigen Blatte: 
Thraͤnen. 


i zen. 

ealifhe Academie in sven Abtheilungen gegeben. Die vor: 
fommenden Mufitftüde find: Erfte Abtheilung: ı) Jubel: 
Duverture von C. M. v. Weber 2) Duo aus der Dper: Emilia 
di Liverpool , compenirt von Donizetti, gefingen von Die. 
Marie Ehnesd und Ira. Päd, Mitglied des Theaters in der Jo⸗ 
ſephſtadt. 3) Adagio und Kondo des Claviers@oneertes in H-moll, 
vorgetragen von Hrn, C. M. v. Bodtet. 4) Bariationen für 
vier Singſtimmen mit Begleitung des Chors, der Harfe und ber 
Dlas s Jnftrumente, componirt von Hrn. DB, Randhartinger, 
Mitglied der k. k. Hofcapelle, vorgetragen von ben Diien. Marie 
Ebnes, Karoline Botgorfhed, den H9. Ludwig Tihe und 
Staudigel: Die Etife Krings ſpielt das Harfen-Solo. 5) 
Arte von Roffini, gelungen von Dife, Sabine Heinefetter, 
6) Triumphmar ſch, componirt von Hrn, Prohbasfa, F k. Hof⸗ 
trompeter, vorgetragen von vierzig Tremtpetern, dein ganzen rs 
chefter, den Muſikcorps des lobt. F k. Artilleriereniments und 
des Löbl. P, t. Linienregiments Prinz Wale. Zwente Abthel⸗ 
lung. 7) Duett aus der Oper: Semiramide, von Koffini, ger 
fungen von De. Botgorſchech und Hrn. Staudigel, ER 
Hofcapell» und Hofs Dpernfänger, 8) Variationen für die Harfe 
mit Drchefterbegleitung, vorgetragen von Die. life Krings. 
9) Jagerchor aus der Oper: „Furpanthe,® vorgetranen von acht⸗ 
zig Männerfiimmen mit Begleitung von vierzig Waldhornern. 
10) Goncertino für die Elarinette, von @, M. von Weber, 
vorgetragen von Hrn. Klein, Mitglied bes ff. Hofoperntheaters 
Orche ſters. 11) Erene aus der Oper: Semiramide von KRoffint, 
vorgetragen von Hrn, Pöd und dem Chor. — Eintrittöfarten auf 
die Salferie zu 2 fl. und in den Baal zu ı fl, F. M. find zu bas 
ben: in der Privatfaniley Sr. faifert. Hoheit des Gribersens Aus 
ton, in der Singerſtraße im deutſchen Haufe, 3. Stiege, 1. Etod 
rechts; in den Kunftbandfungen der 659. Bermann, Diabelti, 
Haslinger und Medetti, an der Sofoperntheatercaffe, und 
am Abend der Production an der Caſſe ſelbſt. 
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Verteger: A. Strauſ's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Die Unvermählten. 
Geſchluß.) 


E. war gegen Ende Auguſts. Die Witterung war 
noch erträglich, aber es hatte kuͤrzlich viel geregnet, und 
ed gab einige dichte Wolken, auch brummte der Wind 
ein wenig, wie ein Schulmeifter, der feinem Zöglinge 
einen jurechtweifenden Schlag angebeihen lief, und ihn 
fo anfieht, als fey er geneigt, noch etwas hinzuzufü— 
gen. Das Häuschen war enge, nett und hell. Es war 
nur ein Befuchzimmer , aber ein recht artiges. Ein 
fhmaler Teppich bedeckte den halben Fußboden; ein ger 
goffener Kamin ftand in der einen Ede, eine Stickerey, 
welde Abraham darſtellte, als er Iſak zum Opfertode 
führte, hing über der Thür. Eine alte Harfe, in ſchwar⸗ 
zem Mahagonygehäufe, ftreckte feinen Leviathan längs der 
einen Seite bes Gemaches; ſechs überaus ſchwere und 
krummgeſchweifte Stühle mit hoher Lehne und kurzen 
Füßen und geſtickten Polftern ftanden rings umber, 
und einer von ihnen mochte wohl breit genug feyn, alle 
vier Schweſtern, nad ihrer Manier zu figen, in ſich 
aufzunehmen. Ich erinnerte mid, diefe Stühle im 
Speifefaale des fel, Rectors gefehen zu haben; aber da: 
mahls war aud ein großer Bengel von Bedienten zur 
Hand, um fie von der Stelle zu bewegen, Der Kamin 
war ohne Feuer, und ich konnte mich des Gedankens 
Baum erwehren, daß ein Ofen ohne Feuer gegen das 
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16. April 1833. 
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kalte Ende des Auguſts *) einigermaßen wie eine alte 
Jungfer ausfieht. Dod die Damen waren fehr gefprüs 
big, und rebeten alle zufammen, oder was auf eind 
berausfam, wenn bie Eine anfing, Eamen die andern 
alsbald nach, wie auf einer Kagd, oder, um es tref: 
fender zu bezeichnen, wie eine Fuge. Sie ſprachen laut, 
und faßen recht gerade, was ich für ein Zeichen ihrer 
Geſundheit hielt; aber fie waren nichts weniger, denn 
fie lebten zu fparfam, da das Vermögen ihres Waters 
weit geringer ausgefallen war, als fie ed vermutheten, 
und dennoch mufiten fie anftändig leben, weil fie mir 
den erften benachbarten Familien noch in Verbindung 
ftanden. 

As ich Hinkam , hatte ich noch nicht gefpeift,, aber 
ih vermuthe, fie hatten es bereits gethan, denn fie 
Iuden mid auf einen Thee ein, und obſchon mir Eifen 
lieber ald Thee gewefen wäre, fo gab ich doch nach aus 
alter Bekanntfhaft. Sie drangen fehr in mich, ein Glas 
Wein zu trinken, und id ließ mid dazu bewegen ; 
binterber bereute ich es, denn ältlihe Damen haben 
ein Vorurtbeil gegen den Wein, und fehen den ſcheel 
an, ber ihn liebt. — Dann tranfen wir alfo Thee ; ich 
erkannte die alten Schalen und Löffel wieder, den Hei« 
nen filbernen Theekeſſel, und den filbernen Rahmſchö— 


*) In England beginnt zu diefer Beit fchon die zweyte Periode 
des Herbftes. 


vn. 


pfer, und bie Zuckerzaͤngchen; ich freute mich, den Kef- 
fel zu fehen, denn er trug dazu bey, ein wenig bas 
Zimmer zu erwärmen. Der Thee machte und ganz ger 
ſpraͤchig, nicht daß er etwa fo ftarf gewefen wäre, um 
und fonderlih zu eraltiren; nein, denn die Wahrheit 
zu fagen, er war fehr ſchwach. Ich hätte fehr gerne ein 
Stüdchen Butterfhnitte genoffen, aber fie verehrten mir 
das legte Schnittchen, ich konnte alfo nit daran den» 
Een, es zu nehmen, und fo Fam es in bie Küche an die 
Magd, welder ih es eben nicht mifgönnte, denn fie 
war nicht fetter als ihre Herrſchaft. 

Endlich äußerte ih den Wunfh, ihre refpectiven 
Bidgraphien zu vernehmen, mit andern Worten: ich 
wollte wien, wie es kam, daß fie ledig geblieben war 
ren, denn die Gefhichte einer alten Sungfer iſt eine 
Reihe von Defertionen aus der Ehe. Meine Bitte ward 
erfüllt, und Mary, als die Ältefte, begann: 

nah glaube, Sie erinnern fih noch meines Freun⸗ 
des, bed Herrn M. 5.3 

„Ja wohl,* fagte ich „lebt er noch? 

„Er lebt und ift unvermählt.* 

Ih lächelte und fagte: „Wirkiiht* — Mary laͤ⸗ 
chelte nicht. 

„Ja,“ fuhr fie fort, „er febt noch und lebt einfam. 
Ich ſehe ihm gelegenheitlih, aber feit den legten Jah— 
ten felten. Sie erinnern fih, — ich barf es wohl fa: 
gen, wie angenehm er ald Gefellfchafter war, und wie 
höflich. Er war ganz von der alten Schule, aber leider 
bloß rückfichtlich feines Benehmens. Sein Glaube hatte 
viel von der neuen an fi. Er hatte fih in Cambridge fo 
an eine Secte angeſchloſſen, und obwohl er fonft im All: 
gemeinen ein guter und ernfthafter Menſch war, fo ver: 
wirrte er fi dennoch den Kopf mit fonderbaren Seen, 
und als bie Zeit kam, wo er den Gradus erhalten follte, 
wollte er nicht, und ließ ſich in gottlofe Discuffionen 
ein. Einige Leute gingen fo weit, zu fagen, er ſey nicht 
beifer als ein Socinianer, aberich glaube es nicht. Doch, 
glaube ih, wäre ed für die Tochter eines Paftors nicht 
paffend geweien, einen Mann zu heirathen, dejfen Ans 
fiht nicht im Neinen war. Wir thaten alles, was in 
unferer Macht ftand, um ihm zu beweifen,, daß er Uns 
recht hatte, und er gab fich wieder viele Mühe, um und 
zu überzeugen, daß er Recht hatte, aber Beydes war 
umfjonft. In der That, er fchien fih als eine Art von 
Märtyrer zu betrachten, bloß weil wir zu ihm fprachen, 
und fuchte mir fehr fharfinnig zu beweifen, daß Eins 
beit der Glaubensmeinung zur Zufriedenheit nicht we: 
fentlich fe. Aber, wie mein Vater fehr richtig bemerk 
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te, wenn ein Menſch zu zweifeln anfängt, fo ijt es 
unmöglich zu beftimmen, wo er enden wird. Ich gab 
daher nicht nach; fo ftebt die Sache jest, und fo wird 
es bleiben , bis es endet.“ 

Ale Schweſtern gaben ihr Recht, und nun erzählte 
Martha ihre Gefhichte. „Gerade um die Zeit, als 
Sie Littleton befuchten, machte mir der junge dB —, 
ber mir lange mit befonderer Aufmerkfamkeit gehulbigt 
hatte, einen Heirathsantrag. Er war ein ganz leidli— 
her Menfd von Erziehung, nur ein wenig flatterhaft. 
Sein Vater jedoch, diefer Ehe fehr abgeneigt, brach 
feinen freundlichen Umgang mit uns ab, und verfolge 
te und auf jede MWeife. Mein Vater war ſtolz, und 
vergalt Bitterkeit mit Bitterkeit. Dod mit dem Haß 
bed Alten wuchs die Liebe des Sohnes, Er machte mir 
ben Vorſchlag, in eine ſchottiſche, das ift, ger 
heime Heirath einzumilligen, dagegen war aber wieber 
mein Vater, ber fein Kind nad) den englifhen Gefegen 
vermählt wiſſen wollte. Endlich ſtarb der Alte, und das 
maͤchtigſte Hinderniß unferer Verbindung war befeitigt. 
Aber nun geboth der Anftand eine Zeitlang zu trauern; 
ingwifchen Enüpfte ber junge Squire, beifen Liebe fi 
in der Länge vermindert hatte, mit einer reichen Wit: 
we in London ein Verbältniß an, und heirathete fie. 
Sie leben jetzt geſchieden.“ 

„Ihr waret der eriten Liebe treu,“ fagte ich. 

„Ih aber,“ begann Anna jetzt, „hatte ein ganz 
anderes Geſchicke. Ich hatte vier Heirathsantraͤge, ehe 
ich neungehn Jahre alt war, und ich wollte meine Ur: 
theilskraft anftrengen, um zu entſcheiden, welder von ihr 
nen meiner am würbigften fey; fo ging ih, und ſprach 
und fang und fpielte, und nedte mich mit Allen um 
die Wette. Ehe ich aber Über die Wahl einig werben 
konnte, verlor ich alle Liebhaber auf einmahl. Es ift 
recht betrübt, baf wir in ber Nothwendigkeit find, eis 
nen Schritt, von bem das Leben abhängt, zu der Zeit 
zu wagen, wo wir bad Leben am wenigiten Eennen.* 

„Es iſt unnütz,“ bemerkte ih, „mehrere Freyer zu 
gleicher Zeit zu beſitzen.“ 

„Ih fand es eben fo unvortheilhaft,“ fagte jetzt 
Elifaberh, „fie nach einander zu haben. Mein erfter Lieb: 
baber gewann mein Herz durch feine Geſchicklichkeit im 
Flötenfpielen. Es war ein Lieutenant bey der Marine, 
ber in der Nachbarfchaft zum Beſuche kam. Mein Vater 
mifbilligte meine Wahl, aber ich fagte, ich Eönne nicht ler 
ben, und er gab feine Zuftimmung. Aber ad! das Schiff 
meined Flötenfpielers wurde nah Weſtindien beordert, 
und ich hörte nichts mehrvon ihm. Der Zweyte, der, wie 


manche Leute fih äußerten, bem Erften ein wenig zu 
fchnell folgte, war ein Arzt, der fi in unferem Dorfe 
niebergelaffen hatte; zum zweyten Mahle erprefite ich 
die Einwilligung meines Waters, aber der Arzt ging 
von bannen. Ein Dritter fam, und zum britten Mahle 
gab mein Vater nah, aber der gute Mann hörte, daß 
meine Mitgift eben nicht glänzend war, und zog fi 
zurück. So ging es noch einige Mahle fort, bis ich des 
Wechſels am Ende gewohnt war, und ganz gleichgüls 
tig dabey blieb. — 

So endigte die Neihe der Erzählungen, und nad 
dem Thee gingen wir in den Garten. Es war ein 
ſchmales vierediged Gaͤrtchen, fo Hein, daß wir, ald 
wir herumgingen, ausfaben, wie bie Nahmenszüge in 
einer runden Gemme, es war ſchwer zu fagen, wel 
her der Erfte ſey. Ich drückte ihnen beym Abſchiede die 
Hand, aber fein artig, aus Furcht ihnen weh zu 
tbun, denn ihre Finger waren lang, Falt und abges 
zehrt. Das naͤchſte Mahl, als ich hin Fam, waren fie 
alle in ihren Gräbern, und nicht viel Eälter, als da 
ich fie in ber Hütte ſah. Sigmund. 





Das feltfame Haus, 


Hier auf Erden Recht ein Häuschen, 
Klein, doch künſtlich aufgebaut, 

Hus dem weder Thor noch Fenſter 
Grüßend dir entgegenfhant. 


Und im Häuschen ſich befinden 
Bloß zwey Heine Rämmerlein, 

Dorten ziehen , angefommen, 
Säfte friſch und munter ein. 


Manchmahl wächſt Die Zahl erſtaunlich, 
Gaſte kommen nah’ und fern, 

Der im Rödchen eng’ und dürftig, 
Der mit blitzend geld'nem Stern. 


Carneval und Promenaben, 

Badort und man luſt'ger Schmaus 
Schiden Säfte fhaarenmweife 

In das gaſtlich Meine Haus, 


Jeder bünkt fi Herr im Haufe, 
Wähnt, er berriche bier allein, 

Staubt, daß Feiner ſonſt bewohne 
Die zwey lieben Kammerlein. 


Doc ich ſeh' dich ſpottiſch Lächeln, 
Liebchen! Glaubſt, ich fünde Scherz, 

Will dir gleich das Häuschen nennen: 
Diff, es if das Mädchenherz. 


Leopold Czappert. 
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Der elektrifhe Aal. 


Der elektrifhe Aal (Gymnotus) ift der gröfite Fiſch 
biefer Gattung. Es gibt deren von 5 Fuß 4 Zoll bis 5 Fuß 
7 Zoll Länge. Eines diefer Ihiere, das 4 Fuß 1 Zoll 
maß, wog 15} Pfund, und hatte 3 Boll 7 Linien im 
Durdmeifer. Seine Farbe war ein fhönes Dlivengrün; 
unter bem Kopfe war es gelb mit Roth gemiſcht. Laͤngs 
bem Rüden zieben fi zweh Reiben Heiner gelber Flecken 
bin, und in der Mitte eines jeden befindet fi eine 
Heine Offnung, bie zur Abfonderung des Saftes dient, 
von dem bie Haut des Fifches ſtets glatt und ſchlüpfrig 
erhalten wird, Die Schwimmblafe ift von großem Um: 
fang, und vor ihr befindet fih eine andere Heinere. Erfter« 
wird von der Haut durch eine Fettmaffe getrennt, und 
ruht auf den elektrifhen Organen, die zwey Drittheile 
von dem ganzen Fiſch einnehmen. Here v. Humbolbt 
fand dieſen Aal in dem ftehenden Gewälfer, das ben 
Drenoco umgibt. Zur Vertheidigung dient diefen Fifchen 
ihre ungemeine Behendigkeit, fo baf es nicht möglich, 
iſt, fie mir Netzen zu fangen. Herr v. Humboldt ſchlug 
vor, betäubende Kräuter oder Wurzeln in das Waſſer 
zu werfen, wo man fie fpielen ſah, um ihrer vielleicht 
auf dieſe Art habhaft zu werden. Während man bier: 
Aber noch berieth, machten bie Indianer, die zugegen 
waren, ben Vorſchlag, die Aale mittelſt Pferden zu 
fiihen, wie fie es haufig zu thun pflegen. Wirklich Tiefen 
fie au, fo ſchnell ihre Füße fie tragen konnten, über 
die Savannen, und kehrten mit einigen breyfig Pferden 
zurück, die fie in das Sumpfwaſſer trieben. Der Lärm, 
den die Pferde mit ihren Hufen machten, trieb die Aale 
zu Zaufenden aus dem tiefen Schlamm und reizte fie 
zur Vertheidigung. Der Kampf, ber nun zwiſchen dies 
fen fo hoͤchſt verfhiedenen Thieren begann, war merk 
würdig anzufehen. Die Aale, welche großen fhmußig- 
gelben Wafferfhlangen glihen, kamen auf die Oberflaͤ⸗ 
che des Waſſers, und fammelten fih unter den Baͤu⸗ 
then der Pferde und Maulthiere. Die Indianer, mit 
Sarpunen und langen dünnen Rohren bewaffnet, hiel: 
ten ben Sumpf eng umfchloffen, und Einige Hetterten 
auf Bäume, deren Zweige weit Über das Waſſer hinein: 
ragten, und hielten durch ihr wildes Gefchrey und ihre 
fangen Stäbe die Pferde ab, fi dem Ufer zu nähern. 
Die Aale, von dem Lärm in Verzweiflung gebracht, 
entluden ihre elektrifhen Batterien, und ſchienen fan: 
ge Zeit im Vortheile zu feyn. Mehrere Pferde fielen 
von ber Gewalt der unfihtbaren Schlaͤge, die fie an 
den empfindlichiten Theilen ihres Körpers erhielten, und 
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ſanken betäubt von ben wiederhohlten efektrifhen Erſchüt⸗ erlegte. Gegen Abend wurden noch einige gefangen, 
terungen zu Grunde, Die andern fhnaubend, mit aufe und Herr v. Humboldt dadurch in ben Stand geſetzt, 
gefträubten Mäpnen, ftieren Augen und allen Zeichen die gewünſchten Unterfuhungen an diefem merkwürdigen 


ber furchtbarſten Angſt, ſuchten den Angriffen ihrer ſchreck⸗ 
lichen Feinde zu entfliehen; allein die Indianer am Ufer 
trieben fie immer wieder in ben Kampf zurüc, Einigen ges 
lang es jedoch, die Wachſamkeit der Indianer zu täufcen, 
und das Ufer zu erreichen, wo fie erfchöpft, und von den 
elektrifchen Schlägen an allen Gliedern betäubt, auf 
den Sand niederitürgten. In weniger als fünf Minus 
ten waren fünf Pferde tobt. Die Aale, indem fie ſich 
bicht unter den Bauch der Pferde drängten, und hier 
ihre eleftrifhen Entfadungen nad ihrer ganzen Läne 
ge anbraten, trafen zu gleicher Zeit Herz, Einge— 
weide und bad Sonnengefleht ber Magennerven ib: 
rer Feinde, und wirkten daher auf biefe weit ftärker, 
als fie ed bey Menſchen vermögen, beren Bände nur ben 
elektrifhen Schlägen ausgeſetzt find. Übrigens ſcheint es 
auch, daß die Pferde nicht ſowohl getoͤdtet, als nur bes 
taͤubt wurden, und dann ertranken. Die Aale zerſtreuten 
ſich endlich und naͤherten ſich dem Ufer, wo man fünf 
mit Harpunen, die an lange Stricke befeſtigt waren, 


Fiſche anzuſtellen. 





Die ſchoͤnſte Farbe. 
Sonnett. 
An ein Madqcen. 


Das Menſchenaug' beherricht der Barben Macht; 
Des Saphirs umd des reinen ÜÄtbere Blau; 
Das heile Hoffnungsgrün auf Feld und Auz 
Das Roth der Rofe, die dem Leni erwacht; 


Das furchtbar ſchoͤne Schwarz der Wetternadt; 
Der Sonne gotb’'nen Strahl Im Augenthau; 
Des Regenbogens fiebenfärb'gen Bau, 

Der auf sum Himmel reicht in behrer Pracht! 


Doch fragft du, wie der Farben fhönfte heiße? 
— Wer in dem Unſchuldtleide Dich erblidt, 
Der ruft mit mir: Sie is, die heil'ge Weiler 


Wenn mic der zücht’gen Jungfrau Nah'n entzückt, 
Iſt's, als erſchelne mit dem Lilienſtängel 
Ein Weſen mir von felgen Reich der Enger! 

Carl Wd. Raltenbrunner, 
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Not 


Schauſpiele., 

(RR. priv, Theater in ber Leopold ſtadt.) Mit Ders 
gnügen ergreift Referent dlemahl die Feder, um für eine Sache 
das Wort zu führen, welche zwar ſchon für ſich lobend fpricht, in« 
zwiſchen aber auch ber öffentlihen Würdigung und Anerfennung 
nicht entbehren fol. Das, am 8. d. M. wieder eröffnete Theater 
in ber Leopoldſtadt lieferte dem kräftigften Beweis, daß es feinem 
Eigentbümer und Director weder am Willen noch an den Mitteln 
fehle, fich den Beſuch des Publieums zu verdienen. Die neue Des 
corirung und theilmeife Umftaltung des äußeren Theaterſchaupta⸗ 
Bed war ein lange gefühltes Debürfnifi, welchem gegenwärtig Sr. 
v. Marinelli auf das entſprechendſte abgebolfen hat, Man hat 
ben Zeitgeifte ein Opfer gebracht, welches nur in einem großen 
Beſuche bes Theaters einen Erfap finden kann. Wir enthalten uns 
einer betaillirten Beſchreibung des neu becorirten Theaters, indem 
wir übergeugt find, daß die Neugierde der Theaterfreunde ſich in 
loco das metamorpbofirte Theater beſchauen wird, Das Ganze if 
in jeder Hinficht bem Geſchmacke convenirend hergeftellt. Am Tas 
ge der Eröffnung gab man zum erfien Mahle: „Die Geiſter der 
Bühne.“ Geiſterſpuk in einem Ucte, als Borfpiel zur Reftaura: 
tion des Theaters, vom Verfaffer der Poſſe: „Die Lieb’ auf ber 
Alm“ Das Stückchen erfüllt feinen Gelegenheitszweck; auf ein 


jen 


aröfieres Lob wird es nicht rechnen. Hierauf gab man des bellebten 
Pantomimenmeifters Carl ShadegFfy brave Pantomime: „Die 
Bauberfchere,“ oder: „Der Raub der Columbine.“ Die Pantomime, 
ging mit der Rundung zuſammen wie man es bey dem gegenmwärs 
tig Blühenden Zuſtande der Pantomime dieſes Theaters jetzt immer 
erwarten fann, Schabehfu als Plerot, ein Comus Sch ols in 
feiner Sphäre, unterhäft für Zwanzig. Bor dem Gelegenheits ſtucke 
ereeutirte das Drchefter Die Duverture aus Sulmona, bom Capell⸗ 
melfter £indpaintmer, mit Kraft und Ausdruck. Nadı dem Dors 
fpiele wurde eine neue Dorderconrtine herabgelaffen, von Hrn. 
Michael Mayr, mit Figuren von Hrn, Krammer, Hifloriens 
mahter, Beyde Rünftler haben, jeder in feiner Gattung bildender 
Kunf, fich einen Nabmen erworben, ber durch den erwähnten er 
genftand iwieder gewinnt. Auf die Draperieluffiten und das Con: 
traportal von dem Theaterdecorationsmabler Stephan Dofliner 
machen wir ebenfalls aufmerkfam. Das Arrangement ber Decoris 
rung und bie Ungabe der Mahleren des äußeren Schauplatzes ges 
reiht Hrn. Iofepb Sailer zur Ehre, fo wie der bürgerliche 
Spänglermeifter Hr. Georg Wiffalger ſich um bie prachtvolle 
Beleuchtung ein großes Verdienſt erworben hat, Die argandifchen 
Lampen bilden eine äußerft geſchmackvolle Arbeit, die eine lobens⸗ 
werthe Arkempfehlung verdient. Das Theater war, wie zu erwarten, 
ſtart befucht, G. P. 


N — — — * 
Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Not. Bl.: J. Rit. v. Seyfried. 


—ñ—ñ— — ———— — 
Verleger: A. Strauß’ ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1106. 

Im Comptoir des Oeſterr. Beob. iſt zu haben: E. Mayers, der kuak. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien gewid— 
metes, neueſtes teutſches Gartenbuch; eine vollſtändige Anweifung jur Erziehung und Behandlung 
aller Gewähfe im Küchen⸗, DObfts, Blumen: und Biergarten, nebit Dbft-Drangerie in Gartentöpfen, und Bar 
tenkalender. Mit 66 Abbildungen. Neue wohlfeilere Ausgabe 1832. br. 2 fl. C. M. 
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Donnerflag, ben 


Der lebendig Todte. 


7 war fo eben in *** angelangt. Ich war früher 
nie in einer großen Stadt, es gefiel mir alles recht wohl. 
Ih hatte meine Empfehlungsbriefe abgegeben, war gut 
empfangen worden, mein Aufenthalt hätte nicht anges 
nehmer feyn können. Am dritten Tage gehe ich ins Gaſt⸗ 
haus zum Mittagseffen, es war bereits drey Uhr. Holla, 
dachte ih, heute darfjt du nicht lange bier verweilen, 
fonft ift der Nachmittag verloren. P ößlich geht die 
Thüre auf, und eim alter Bekannter meines Waters 
tritt herein, der mid ſchon ald Anabe ſtets recht gerne 
fah. „Grüß did Gott, Junge!“ rief er von weitem, 
nich wußte noch gar nicht, daf du in unferer Stadt 
bift; das freut mich doch fo redht von Herzen dich zu 
fehen, Goldjunge. Kellner, heute trinke ich Zweygul⸗ 
denwein, biefer Herr trinkt mit mir, 

„Aber ich bitte, ich habe nach Tiſch Geſchaͤfte !“ 

„Heute wirſt du hoffentlich keine Geſchaͤfte mehr 
machen, Herzensjunge! Trinke friſch drauf los. Wenn 
man ſich ſo lange nicht geſehen hat, kann man ſchon 
ein paar Stunden dem Wiederſehen opfern. Deine 
Angehoͤrigen ſollen leben, alle!“ 

Nachdem es ſo ein paar Stunden fortging, und 
ih von meinem alten Freunde herrlich bewirthet wur⸗ 
de, bemerkte ich, daß es doch Zeit ſey nach Hauſe zu 
gehen. Nach mehrmahliger Erinnerung, ſchickten wir 
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18. April 1833. 


und endlich an, nah Hauſe zu geben. Der alte Herr 
wohnte gleich neben an, und wünſchte mir, wohl nad 
Haufe zu kommen. Ih dachte an nichts Arges. 

Es war zwar ein dunkler Novemberabend, dichter 
Nebel, und ich fremd in der grofien Stadt, dennoch 
dachte ich meine ziemlich ferne Wohnung zu finden. — 
Allein die Laternen fdienen immer zu tanzen, und 
ſelbſt die Pflafterfteine lagen heute nicht feſt, fie waren 
immer in ſchwankender Bewegung, das fühlte ich deut: 
ih. Wir hatten zwar vorher vielerfey Weine gekoftet, 
aber diefi fiel mir im diefem Augenblide nicht bey. Mit 
einem Mahle befand ich mich mitten auf dem Gemiifer 
markt. Auf allen Seiten Weiber, die dad Gemüfe 
bringen, um ed am Morgen zu verkaufen, beladene 
Wägen mit derfelben Waare, alles burd einander ru« 
fend und taumelnd, wie ed mir vorfam. Plögli be: 
kam ich einen Stoß auf die Bruft, einen andern zum 
Kopf, und liege befinnungslos am Boden. Von diefem 
Augenblide an wußte ich nicht mehr, was mit mir vorz 
ging, erft nach vielen Wochen habe ich's erfahren. 

Man hebt mi auf, unterfucht meine Tafchen, und 
findet weder meine Adreife, noch fonft etwas, was über 
meine Perfon Aufichluß geben könnte. Zum Gtüde iſt 
in der Nähe ein Wachpoften, der von Invaliden bezo« 
gen iſt; dahin bringen mich die Gemüfehändfer, mic) 
ber Obhut diefer braven Leute anempfehlend. Man hielt 
mich Anfangs für todt, doch der Wadcommandant, 


ein alter Eorporal und großer Prafticus in derley Faͤl⸗ 
fen, erklärt, daß ich betrunken fey. Er läßt mich mit 
ein paar Kübel Waffer übergießen, jedoch ohne Erfolg. 
Waͤhrend diefer Operation kommt ein Commiffär mit ſei⸗ 
nem Actuar und dem Chirurg. 

Der Legtere tritt mit einer Amtsmiene an mic herr 
an, dreht mich auf bie rechte Seite, dann auf die lins 
fe, läßt mich auf den Ruͤcken legen, und erklärt nach 
langem Nadfinnen mit vieler Beſtimmtheit, daß ich 
vollfommen todt fey. Diefe Erklärung hatte ihm wenig: 
ftens ein Loth Tabak gekoftet, fo oft harte er dabey 
feine Tabaksbofe geöffner, und baraus eine Prife ge: 
nommen. „Und bas Hauptkennzeichen,“ fagte er, „ift, daß 
ber Körper, troß allen Herumzerrens, noch warn ift.* 

„Nehmen Sie das zu Protokoll, Herr Actuar,“ 
befahl der Commiſſaͤr. 

„Der Leichnam füngt bereits zu riehen an,“ be 
merkte der Actuar. 

„Sie haben volllommen Recht,“ verfeßte ber 
Commiſſaͤr, indem er ein Riechflaͤſchchen aus der Taſche 
409, „gleich als wir hereinkamen, nabte fich uns der 
Todtengeruch. Nehmen Sie das auch zu Protokoll. Es 
bleibt nun keinem Zweifel unterworfen, daß biefer junge 
Mann durd Meuchelmord getödtet, und dann beftohlen 
wurde, ba man feine Papiere bey ihm fand.“ 

„Er warb mittelft eined Schlages auf ben Kopf ger 
tödtet,“ beftätigte der Wundarzt, eine neue Prife 
nehmend. 

„Herr Actuar,“ ſagte der Commiſſaͤr, weiter dictirend, 
„ſchließen Sie das Protokoll, morgen wird die weitere 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet. Für heute wiſſen 
wir genug. Es muß ja eine Tragbahre hier ſeyn,“ rief 
er, ſich an die Invaliden wendend. 

„Ja, Herr Commiſſaͤr,“ fagte der Corporal, „wir 
baben aud einen Nothkaften für Ertrunkene, er wurbe 
aber noch nie gebraucht. * 

„But, alfo laßt den Leichnam fogleid in das Spi⸗ 
tal tragen, aber gleih, der Geruch könnte fonft auf 
eure Geſundheit nachtheilig einwirken.“ 

„Mit dem Mothkaften?* fragte der Corporal auf: 
borchend, um nicht zu fehlen. 

„Mit der Tragbahre, und laßt euch eine Beſchei— 
nigung über den Körper geben. Die muß den Unter 
fuhungsacten beygelegt werben.“ 

„Ich muß aber bitten,“ nahm ber Chirurg bas 
Wort, der bisher immer nadfinnend dageftanden hats 
te, „daß die Section morgen vorgenommen werde, 
damit bie Berwefung nicht zu fehr überhand nehme,“ 


„Schen gut!“ bemerkte der Commilfär, und das 
Kleeblatt entfernte fih alsbald, worauf ich in bag Spi⸗— 
tal gebracht wurde, 

Dort angelangt, wurde ich fogleih ausgezogen 
und auf den Sectionstiſch zwifchen einen Ertrunfenen 
und einen Gebhängten gelegt. 

Höoͤchſt wahrſcheinlich Tag ich hier mehrere Stunden 
ohne Befinnung. Gegen Morgen wirkte die Kälte Eräf: 
tiger auf mich ein, ald das angewandte Mittel bes 
Corporals; ich erwachte wie aus einem tiefen Schlafe, 
fühlte mich fehr unbehaglich, und eifig kalt fhauerte es 
mich burd den ganzen Körper. Meine Sinne kehrten 
allmählig zurück, ich fing an mich zu bewegen, und in- 
bem ich die Hand ausſtreckte, Fam es mir vor, ald wenn 
ich einen eisfalten Körper anzufaifen bekäme. 

Ich hatte den Arm meines Nachbars rechts, des 
Gebängten, erfaßt. Ich Eonnte nicht begreifen wo ich 
mid befand. Ich fing zu fehreyen an, fo ftark ich es 
vermochte. Ich fühlte meine Bruft heftig pochen. Nach 
und nach wurde ich mit meiner Lage vertrauter. Ich 
ftand auf, und wollte dieſen Schreckensort um jeben 
Preis verlaffen. Da Niemand meine Stimme zu verneh⸗ 
men ſchien, fo ergriff ich in der Angſt einen Beſen, 
ber in einem Winkel lehnte, und ſtieß mit dem Stiel des⸗ 
ſelben ein Fenſter ein, was einen furdtbaren Lärm 
verurſachte. 

uͤber meine Entſchloſſenheit entzuͤckt, horchte ich 
bin, feſt überzeugt, daß gewiß irgend Jemand kommen 
muͤſſe; ich betrog mich nicht. In einigen Minuten hörte 
ich fchwerfällige Tritte, wie wenn Jemand eine Stiege 
berabfömmt: es war der Wächter. Auf mein Geſchrey 
hatte er Anfangs gebacht zu träumen, aber das Klirren 
der zerbrochenen Fenſterſcheibe hatte ihn völlig aufges 
wet und ihm überzeugt, daß der feltene Fall vorge: 
kommen fey, daß feine Pflegebefohlenen fi ftritten, 
und daß es höchit wahrfcheinlich zu Thätlichkeiten gekom⸗ 
men fer. — Die Neuheit des Worfalld hatte ihn 
ftugig gemacht. Seit zwanzig Jahren aufbiefem Poiten, 
war ihm Eein ähnlicher Fall vorgefommen. Er war ein 
braver Mann, ohne Vorurtheile und ein Freund ber 
Ordnung. Er hatte gleich feinen Mantel umgeworfen, 
die Laterne angezlindet, und war mit bem feiten Vor: 
fat berabgefommen , durch fein Anſehen, feine Unter: 
gebenen, die doc ftets fo ruhig waren, zur Pflicht 
zurückzuführen. 

„Was gibt es hier?“ fragte er, mit etwas alterirter 
Stimme, die Thäre vorfihtig öffnend. Ich gewahrte einen 
Mann mit einer baumwollnen Schlafhaube, die Blentlar 
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terne inder Sand, welcher, mich erblickend, einen halbun⸗ 
terdrüdten Schrey ausftieß und einige Stufen wieber 
zurädging. 

„So macht doch auf, und laßt mich hinaus,“ rief 
ih, „ich kann es ja hier nicht mehr aushalten !* 

„Wer ift das? Wer ruft?“ 

Morauf ich ihm meinen Nahmen und meine Woh: 
nung nannte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Raͤthſel. 


Ich bin ein Theil vom Fifch’, auf meine Ehre, 
Leb’ doch in Teihen nicht, und nicht im Meere; 
In Früffen bin ich, und auch auf der Blur, 
Nicht wahr, ich bin ganz eigener Natur? 


M. D. Ettinger 





Osmaniſche Prunkſucht. 


Die aͤlteſte Tochter des Sultans Amurat ober Mur 
rad III. wurde am 19. May 1586 Vermählt, und bie 
Feyerlichfeiten bey diefem Feite geben einen Begriff von 
der Prunkſucht des osmaniſchen Hofes. Wir entlehnen 
die Schilderung diefer Hochzeitfeyer einer jüngft in 
Venedig erfchienenen Beſchreibung der Feſtlichkeiten. 

Der Vater des Bräutigams ſchenkte dem jungen 
Paare 500 irdbifche und himmliſche Thiere aus Zuder; 
ein ungemein großes Zucercaftell, welches von einer 
großen Anzahl Matrofen geſchleppt wurde; eine Maul: 
tbierladung Schminke, zum Bemahlen der Hände, Fü: 
fie und anderer Theile des weiblichen Körpers, und vier 
folhe Ladungen mit Confect. Das bedeutendfte Geſchenk 
der Mutter bed Bräutigams war eine coloifale Maſchi— 
ne aus vergoldetem Silber, mit vielen Türkiffen befett, 
nad der Art eines Schulleuchters, theild rund, theils 
laͤnglich, theild vieredig gearbeitet, aber zwanzig Eis 
len hoch, und an ben meiften Stellen anderthalb bis 
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tigen. 
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Concert des Heren Klein. 


Ktein’d anerfannte Dirtunfirät und die Zuſammenſtellung 
der übrigen Nummern fpannte die Meugierde des Publicums auf 
einen fchr hoben Grad und verurfachte auch, troß des int Freue 
todenden Sonnenfheins, einen gahlreihen Beſuch des Concert: 
ſaals. Man opferte willig den glänzenden ÖftermontagsSpayiergang 
um die ermärmende Mittagsftunde der Gewißheit, volllemmenen 
Erfah durch ben bevorftchenden Kunſtgenuß zu erhalten; allein 
die Wahrheit gu gefteben, die Entfhädigung war fchen deßhalb 


zwey Ellen breit. Der Leuchter war mit Blumen und 
Laubwerk gejiert, alles von Gold, Silber und Seide, 
und gewährte einen wunderfhönen Anblick. Den Werth 
biefes riefenhaften Kronleuchters, welcher von einer 
Menge Menfhen mittelit Trageftangen fortgeſchafft wer⸗ 
den mußte, fhägte man auf mehr ald 20,000 Zechi⸗ 
nen. — Unter vielen andern Gegenſtaͤnden fendete die 
Pathinn auch fünf Ladungen von jenem Stoffe, beifen 
fi vornehme Türkinnen, wenn fie aus ihren Kutſchen 
fteigen, um ihr Haus oder ihren Garten zu betreten, 
als eines Schirmes gegen bie Meugier bedienen; das 
Tuch wirb naͤhmlich zu bepden Seiten ausgebreitet, und 
bie Dame kann ungefehen hindurchſchlüpfen. 

Die Mitgift ber Braut war300,000 Zechinen. Als 
Ausſtattung erhielt fie hundert Sclavinnen zu Pferde, in 
foitdarer brocatener Kleidung, welche Geldftüde unter 
die Menge warfen; fie ritten nad Art der Männer, 
begleitet von 50 ſehr fhönen fhwarzen Eunuchen, wels 
de ebenfalls rirten. Hinter den Sclavinnen kam einer, 
ber ein goldenes Buch auf einem maſſiv goldenen, mit 
vielen Edelſteinen befegten Schemel trug; dieß warber 
Koran, das Erbauungsbuch der Braut; endlich folgte 
einer mit einem filbernen Bratfpief, an welchem ein 
Hammel ftedte, und drey andere trugen vieles Kuͤchen⸗ 
geräth aus Silber. 

Zu ben Hochzeitsgeſchenken gehörte, aufer dem 
oben erwähnten Kronleuchter, noch eine andere Eofoifale 
Mafchine diefer Art, zu deren ungehinderten Paffas 
ge der Vorfprung mehrerer zu breiten Daͤcher nieders 
geriffen, und Bäume umgehauen werben mußten. Die 
ungebeuern, mit Schmud faft überladenen Gebhäufe 
der Mafchine, deren Bafis die ganze Breite der Straße 
einnahm, rubten auf einem Stangengitter, welches 


‚mit Schlingen verfehen war, bie in den Schultern ber 


Träger bingen, und liefen nad) oben pyramidalförmig 
zu. Der Admiral ded Zeughaufes, dem die leitung der 
Maſchine anvertraut war, wurde anf einem ähnlichen 
Gitter aus Stangen getragen. Edmund, 
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nicht vollwichtig, weil dem Publieum einiger Grund sum Unwillen 
gegeben wurde. Erftend machte Ref. fehon öfters bie Benterfung, 
daß die Eoncertaeber ihr Wort nicht halten, und mit Aunftleiftuns 
gen zu Pödern fuchen, benen fie gar nicht entfpreben fönnen, 
und deren Richterequirung ſie kaum mit einem Heinen Abſagezettel 
im Saale ſelbſt, ohne grofie Entſchuldigung, annonciren. Mancher, 
der vielleicht eben des abgeſagten Stüdes wegen dad Concert ber 
fucht, erfährt nicht einmahl an der Caſſe feinen Irrtbum, fondern 
erſt nad gelöften Billete im Saale ſelbſt. Die Adırung für das 
Publicum erfordert gewiß, daß mwenigftend am felben Tage jede 
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Beränderung öffentlih ober wenigſtens an der Eaffe Fund geges 
ben werde, und es verdient eine gerechte Rüge, wenn man forte 
während bem Publicum eine falſche Anfündigung giht, wie es 
dießmahl mit der dritten Nummer, naͤhmlich: „Lied für Tenor 
und Waldhorn mit Begleitung des Pianoforte, ner componirt 
von Hrn. Thalberg, vorgetragen von Hrn. Tihe, Hrn. emp 
und dem Compofitenr*, geſchah, welches nicht exequirt wurde, 
und woben Thalberg ſelbſt auf feinen Fall hätte mitwirken können, 
da er bereits feit 14 Tagen Wien verlaffen hat, Solche Lodungen 
find eines Künſtlers unmürdig. und müffen indigniren. Der zwe⸗ 
te Grund Tag in den Tondichtungen felbit, wovon befonders 
das Lied vom Capellmeider Laſchen er für Sopran, mit oblis 
gater Violin⸗ und Pienofortebegleitung, gerügt zu werden verdient. 
Lachner bat bereits viel Vortreffliches geliefert, allein biefimahl 
verfiel er in eine leere, leyerartige Monotonie und benäßte Feis 
neswegs Die reichen Mittel, die in dem ſeelenvollen Sefange einer 
Ehnes und in dem Meifterfpiele eined Manfeder ſich ibm 
darbothen. Das Berdienft der Grequirenden wurde auch bew bier 
fer undanfbaren Leitung anertannt, und mit ber Ehre des Hervor⸗ 
rufend gewürdigt. Die Sompofition des Quintett] concertant für 
Flöte, Dboe, Klarinette, Fagott und Horn, mit Orcheſterbeglei⸗ 
tung, von Lin dralntner, vorgetragen von den 595. Bierer, 
Ullmann, Hürt, Leiwp und dem Gomcertgeber, ſprach 
ebenfalls nicht an, indem Hr. Lindpaintmer ganz überfab » 
durch den zwedmäßigen Gebrauch und die vereinigte Wirkung der 
ibm zu Gebothe ſtehenden Mittel einen Totaleindrud bervorzubrins 
gen, der das Gemüth des Zuhörers ergreift, und ihm zur Uners 
fennung und Bewunderung hinreiſit. @ingelnheiten, fo wie der 
Vortrag ſammtlicher Künſtler, welche ihre Infieumente mir einer 
feltenen Kunſtfertigkeit und Sicherheit handhabten, und ſich befon⸗ 
ders durch die Hervorbringung der Gleichheit ausgeichneten , womit 
die ſchwietigſten Paſſagen im ſchnellſter Ubwechölung von den vers 
fHiedenen Inftenmenten durchgeführt murben, fanden einftimmir 
gen, mit Recht verdienten Beyfall, welchet ſich am Ende bis zum 
Hervorrufen fänmtliher Mitwirkenden ſteigerte. Herrlich wurde 
Beethovens Duverture vorgetragen. Nach diefem, das Publis 
eum in eine günftige und empfangliche Stimmung verfehenden 
Tonſtücke fpielte der Toncertgeber ein Möngie und Rondo brillant 
neu componirt von Hrn. Grutſch, mit höch ſter Vollendung. 
Der Schmelz feines Tones iſt noch unübertroffen, fein Adagio bes 
rührt die garteften Saiten des Gemuthes, und macht fie weblthätig 
erflingen, während er das Dhr unendlich erquicdt, Rechnet man 
dazu die Nettigkeit feiner Paflagen, die Eleganz feines Vortrags » 
und überhaupt die Sicherheit im Pianiſſimo und Fortiſſimo, fo 
darf man ihn mit vollem Rechte den beruhmteſten Meiftern auf 
diefem Inſtrumente, als einem Biermann, Iwan Müller, den 
Gebrüdern Bender, andie Seite fellen. Das Publicum ers 
tannte auch die feltene Vorzüglichkeit dieſes Künftlerd, empfing und 
unterbrach ihn oft mit dem lebhafteſten Denfalle, und würdigte 
ihm der Ehre eines drenmahligen Vorrufend. Noch müfs 
fen wir das Rondo für das Planoforte, aus dem Eoncerte in As- 
dur von Hummel erwähnen, welches Gr. Döhler, herzegl. 
Quccarfber Rammersirtwofe böchft gelungen, und, mad bie Mechanif 
betrifft, mit Vollendung vortrug. Der junge talentvolle Künſtler 
fand ebenfalls die fautefte Anerfennung, und man rief ihn einftims 
mig hervor. Das Orcheſter beftand aus den Mitgliedern des F. k. 
Hof: Dperntbeaterd, und wurde von Hrn. Helmesberger ge 
teitet , daher verſteht es ſich von ſelbſt, daß ed, feinem alten Rubs 
me getreu, fih meiſter haft hielt. Der Saal wargebrängt voll. 


Joh. Nep. 8 — 


Machrichten von freinden Bühnen. 


Münden, den 4. Aprit. 


Unfere neue Theateriatendanz bat Ihre Functionen unfäng: 
bar unter fehr ſchwierigen Berhältniffen angetreten. Das Verfonat 
der Oper war auf eine einige Sängerinn Sefhränft und nur vier 
ober fünf einftudierte Opern zu befehen möglich, als biefelbe In 
Wirtſamt eit trat. Fin großer Verluft drohte in der Perfon des 
Hrn, Bayer, deffen Contract im Erloſchen war und der mehrere 
vortheilbafte Anträge von auswärtigen Bühnen erhalten hatte, 
Eine Einigung mit ihm war um fo ſchwieriger, als bie Zeit um: 
gentein drängte. Doc ift es ber Intendanz gelungen, biefen Ber: 
fuft von der hiefigen Bühne abzuwenden; Herr Baper, gewiß cis 
ner der erſten Tenoriften Deutfchlands, ift unter Bedingungen, 
die gleich vortheifhaft für ihn und die biefige Bühne find, ber les 
teen neuerdings auf zehn Tabre gewonnen. Aber ein anderer chen 
fo ſchwer zu erfegenber Verluft ſteht der Oper jetzt bevor, Der Be: 
fundheitssuftand der Mad SigisVefpermann, welcher fie 
ſchen feit mehr als anderthalb Jahren zu einer feltenen Erfcheis 
nung auf unferer Bühne machte, iſt von der Art, daß, neu eins 
gehohlten ärztlichen Deugniffen zufolge, der Gebrauch einer Bade⸗ 
eur und längere Kube ihr unumgänglich nothwendig find, Unter 
diefen Umftänden mußte der Entfchlufi gefafit werden, Mad. Sig l⸗ 
Befperman vom 1. April an temporär zu quiefciren und zu 
erwarten, ob umausgefchte Pflege tınd die fo unumgänglih noths 
mendige Ruhe ihre Geſundheit nicht in beim Grade wieder zu ber 
feftigen vermögen, daß es ibr möglich wird, mie früßer wieder 
eine Sauptzierde unfgrer Bühne zu fenn. Ungeachtet dieſes Verlu⸗ 
ftes gelang es ber Intendanz doch, durch eine neue Befekung, Die 
„Stumme von Portici* auf eine Art zu geben, wie wir fie bis jeht 
noch nicht geieben hatten; eben fo gewann die ben beleuchteten 
Haufe auf würdige Weife argebene „Zauherflöte“ durch Die neue 
zweclmaſtige Beſetzung der Parthien der Öenien und Damen. Wie 
wir aus fiberer Quelle vernehmen, wird Roſſini's Meiſterwert in 
der ernften Gattung : die Dper „Wilhelm Teil,“ chen einftudiert und 
baldigſt zur Aufführung fommen, ein Genuß, den wir fange 
genug vergebens erwarteten, Ungleich mehr Schwierigkeiten als 
bey der Dper möchte die Intendanz finden, das Schauſpiel 


wieder auf Die unferer Bühne angemeffene Höhe gu bringen, da 


in bemfelben faft alle eriten Fächer unbefeht find, und für bie, 
an Die, Haan umd dem verftorbenen Urban erfittenen Vers 
luſte ſchwer ein binfänglicher Erſah zu finden fenn bürfte, Auch 
Herr Eflair, biefer Neftor unferer Bühne, ſteht im Begriffe, 
einen zwenmonathlichen Urlaub, welcher ihm noch unter der borir 
gen Intendan; bewilliget wurde, anzutreten. Da aud feine Ge— 
fundheit fo angegriffen ift, daſſ er feit längerer Zeit nur höchſt 
felten bier auftreten fonnte, fo bedauern wir, daß er den Ihm ers 
theilten Urlaub nicht dem urfprünglichen Zwecke nemäfi zu einer 
Badereiſe, fondern zu einem anftrengenden Gaſtſpiele zu verwen: 
den nebenft. Unbillig iſt es gewiß unter folchen Umfländen, an 
die neue Intendanz, nachdem fie erft feit einem Monathe die Lel: 
tung unferer Bühne übernommen bat, Anſprüche zu machen, wel 
che erſt in längerer Zeit zu befriedigen moͤglich find, und Fein bit 
lig Dentender wird ihr das Zeugnifi verfagen, daß fie die went: 
gen vorhandenen Mittel mit Thätigreit und Einſicht benügt, um 
wenigſtens fo viel au leiften, als es die Umſtände ihr vor der Hand 
erlauben, 


— ——— — — — 
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Die Ausrufer in Neapel, 


In einer Stadt, wo alles nur Erdenkliche in den 
Straßen ausgerufen wird, nicht etwa bloß von ambu⸗ 
lanten Herumträgern,, fondern auch von den ftationären 
Verkäufern, Obithändlern u. f. w., ja ſelbſt Fleiſchern, 
und wo die Virtuofität des Schreyens wie fonft nirgends 
zu Haufe ift, müſſen natürlich die Ausrufer eine große 
Rolle fpielen. 

Keine Heine Zugabe zu dem vielfältigen Ungemach, 
dem ber Bufigänger in den lebhaften Straßen ausgefegt 
ift, find diefe Stentorſtimmen, die bad Ohr gräßlich 
zerreißen. Dem Eingebornen macht diefer unbefchreibliche 
Lärm gewiß eben fo vielVergnügen, ald er uns Fremden 
laͤſtig füllt; denn man hat Eeinen Begriff von der leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe der Neapolitaner für alles, was recht 
lürmend und betäubend ift. Die Kanonenſchlaͤge bey den 
häufigen Kirchenfeften find für fie wahre Sirenenmuſik. 
Um diefe einigermaßen im Kleinen nachzuahmen, ma« 
hen die Gaſſenbuben Kugeln von Thon, die fie in der 
Mitte aushöhlen und fo mit Gewalt an die Erde wer: 
fen, wo fie bann, wenn es glüdt, einen Knall wie ben 
eines Piſtolenſchuſſes hervorbringen. — Doch wieder 
zuräd zu unfern Auseufern. — In andern Gtädten 
ruft man faſt ohne alle Ausnahme die zu verfaufenden 
Gegenitände bey ihrem Nahmen aus; bier geſchieht 
dieß fat nie. Zumeilen it es eine Metapher, z. ©. 


Ah! che belli mustaccioli (füße Pfefferfuchen)! um 
Kaftanien anzupreifen , weil beybe biefelbe Farbe haben ; 
oder: Ah! che Montagna di Somma! womit man 
Weintrauben empfiehlt. Die Kirfhen werden zu Korallen, 
die Feigen find Honig, das Brot Manna u. f. w. Oft 
beſchraͤnkt man fi) auch aufeine allgemeine Empfehlung, 
z. ©. A la compra a buon prezzo (zum wohlfeifen 
Einkauf)! was für jeben Artikel gelten Eönnte, bier aber 
nur Müsen bedeutet; ober come fina! come fina 
(mie fein, wie fein)! worunter man wieder alles Mögs 
liche fi vorftellen kann, aber ſchwerlich auf Brannt- 
wein rathen würde, ber allein dadurch bezeichnet wird. 
Hiebey mufi ich im Vorbeygehen als auffallend bemerken, 
daß dieſer häufige, fhon vor Tagesanbruch beginnende Ruf 
beweift, wie viel mehr Branntwein bier getrunken wird, 
als font im Süden. Manchmahl hört man auch wohl 
bloß den Preis ausrufen; am haͤufigſten una prubica , 
d. h. 14 Gran, nähmlid eine Heine Kupfermünze, auf 
deren einen Seite publica commoditas fteht, weld 
erſteres Wort die Neapolitaner nad ihrer unloͤblichen 
Weife in prubica oder auch prubca verbrebt haben. 
Jedermann weiß dann fhon, was und welches Mafi 
man für diefe Münze ausbiethet. Ein fehr gewöhnlicher 
Ruf ift au: Ah! che belle cose ! — ah! che bel- 
lezza! Diefer wird von den beterogenften und oft am 
wenigften dem Schoͤnheitsſinn entſprechenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden gebraucht, ſo wie alles überhaupt bello oder 
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bravo ift. Strümpfe find brav, „brave calzette,« 
und die haͤßlichſten, freylih wohlſchmeckenden Meer: 
probucte find ſchön: »belle angine« (fhöne Meerigel) 
u. f. m, Zuweilen ift ber bildliche Ausdruck fo gewagt, 
bafi er etwas von bem Gemeinten ganz Verſchiedenes 
bezeichnet; wer daͤchte z. B. an Stodfifh, wenn man 
fette Kennen ausrufen hört: Ah! che Galline! oder 
vollends an Nüſſe bey Wachtelſchenkeln: »„Zampe di 
quaglia.« Alles dieß wird mit fo entſetzlicher Anjtren- 
gung gefhrien, daf man alle Augenblide glaubt, dem 
Schreyer müfiten die Halsadern berften. — »Alici, 
alicie! (Sarbellen) ift beſonders ein fürchterlicher Ruf, 
um fo befchwerliher, als er zu jeber Stunde vom frü« 
ben Morgen bis fpät in die Nacht gehört wird, Sieht 
man daher von weiten einen Lazzarone mit einem klei⸗ 
nen, horizontal getragenen Korbteller Eommen, fo ges 
be man ihm ja aus dem Wege, wenn man fein neas 
politanifches Ohr hat. B 

Was ferner das hiefige Straßengefchrey von dem 
in andern großen Staͤdten, wenigftens in den mir bes 
Eannten, Madrid, London und Paris, auszeichnet, iſt, 
baf es hier beynahe die Uhren entbehrlich macht; denn 
man hört regelmäßig an demfelben Ort denſelben Ruf 
um biefelbe Stunde, jedoch verſchieden in dem verſchie⸗ 
denen Gegenden der Stadt, fo baf man, wenn man 
ein anderes Stadtviertel bezieht, ſich erſt wieder in 
biefe Art von Ahr einftudieren muß. Einige Beyſpiele 
bievon mögen genügen. — Wenn ih in meiner im 
Diertel von Chiaji gelegenen Wohnung fehr frühe aufz 
wache, wo vor Tagesanbruch noch Alles ganz ſtill iſt, 
ſo würde ich über die Stunde der Nacht in Ungewißheit 
ſeyn, wenn ich nicht den Auf hörte: Come fina! come 
fina! und daher beftimmt ſchließen dürfte, daß es noch 
eine gute Stunde vor Sonnenaufgang if. So frühe 
trinken die Neapolitaner ihr Schnäpschen. Die Ziegen 
mit ihren Glockchen und die Kühe mit ihren gewaltigen 
Schellen kommen erſt viel fpäter, und zwar jene eine 
halbe Stunde vor ben legtern. — Schlafe ich wieder 
ein und wace erit auf, wenn ſchon bie Sonne bas 
Zimmer heil erleuchtet und ich nun beforgen mufi, es 
mödte fchon fehr fpät fenn, fo böreich zu meinem Troſt 
„Foglie molle e petrosin“ (weiche Blaͤtter und Peter⸗ 
filie) rufen; denn nun weiß ih, baf ed nicht über acht 
Uhr ift. Habe ich noch länger gefchlafen, fo ſchrecken 
mich um neun Uber wieder andere beftimmte Rufe aus 
dem Bette, und ebe ich noch nach der Uhr gefeben, 
babe ih mir Vorwürfe über meinen langen Schlaf ges 
macht. — So weit die Morgenuhr. Weiter am Tage, 


um zwölf Uhr, wo ich gewöhnlich ausgehe, Bin ich 
gewiß, die Stunde nicht zu verfäumen, denn ih kann 
unmöglich bie gellende Stimme des alten Weibes über⸗ 
hören, das Mineralwaffer herumträgt und abwech— 
felnd fhregt: „Ah! che neve d’acqua, ah! che 
fresca« (welhes Eiswaffer! wie frifh)! welcher Ruf 
regelmäßig gegen Mittag ertönt. — Ganz anders iſt es 
wieder Abende. Wenn ich ausgehe, was felten geſchieht, 
fo bin ich gern um neun Uhr zu Haufe. Da habe ich 
nun nicht nöthig , heimlich in Gefellfchaft nach der Uhr 
zu ſehen, um zu wiffen, wenn es Zeit zum Aufbres 
chen it, fondern ich warte ruhig ab, bis ich in tiefen, 
fonoren Baftönen purpi cutti (polpi cotti, eine Art 
efibarer Polypen) erihallen höre, und wenn ich jetzt 
nah Hut und Stod greife, fo bin ich ſicher nicht lan⸗ 
ge nad) neun Uhr zu Haufe, 

Diefes unabläffige Schreyen ift allenfall® in ge: 
böriger Entfernung, im zweyten oder britten Stock, 
bey verſchloſſenen Fenitern, noch auszuhalten; aber 
unten auf ber Straße, in der Nähe bringt es oft zur 
Verzweiflung. Am fchlimmften kommt man im Toledo 
und in der Via di Chiaja weg, benn abgefehen bavon, 
daß fich dort alle ambulanten Ausrufer zuſammendraͤn⸗ 
gen, haben die Kuchenbaͤcker der Lazzaroni daſelbſt an 
ben Eden ihre Leckerbiſſen feil, und dieß find gerabe 
die unbarmherzigften Schreyer, welche ſchlechte, in 
qjhl gebadene Kuchen in Tönen ausrufen, die gewiß 
in ber weiten Welt einzig find: „un gtano il quarto 
di pizza !« (ein Viertel Torte um einen Gran.) 





Der lebendig Todte. 
Befhtuf.) 


„hr Eönnt wohl der feyn, für ben ihr euch aud« 
gebt,“ erwiederte er, fi) ber Thuͤre etwas nähernd; „als 
lein ihre wart geftern erfchlagen, man hat euch hieber ge: 
bracht, ich habe einen Empfangsſchein Über euren Körper 
ausgeftellt, und bin dafür verantwortlid. Wenn ihr 
wieder lebt, fo freut ed mich, aber ihr bleibt als Cada- 
ver fo lange in meiner Verwahrung , bis fi die Sache 
aufgeklärt hat. Orbnung muß ſeyn.“ 

„hr feyd ein alter Mare! ihr ſeht ja, daß ich nicht 
tobt bin.*- 

„In das gehe ichnicht hinein, ihr wart mir als todt 
übergeben, ich kann nicht dafür, wenn ihr es nicht ſeyd.“ 

„Wer hat mich denn als tobt declarirt ?* 

„Der Herr Commiffär, fein Actuar, der Chirurg, der 
Wachcommandant und die zwey Träger, die euch hieher 
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brachten. Alle haben es einitimmig bezeugt. Es wurde zu 
Protokoll genommen, unb iſt baher keinem Zweifel mehr 
unterworfen.“ 

„Sie waren fohlecht unterrichtet, ich muß es doch 
beffer willen.“ 

„Mit nichten,“ fagte der Wärter, „es Eennen oft 
die Kranken ihren Zuftand nicht, um fo weniger ein 
bereitd Verſtorbener.“ 

Ich ſehe ſchon, ihr wollt mich umbringen,“ rief ih 
ganz böfe ; „laßt mich hinaus, oder ich zerfchlage alles, was 
bier ift.“ Bey diefen Worten ergriff ich neuerdings meis 
nen Befen, dem Würter drohend, vor der Hand alle 
Beniterfcheiben einzuftoßen. 

„Junger Mann,“ fagte er, „tobt oder nicht, das 
gilt mir gleich. Legt euch wieder zurechte, und wenn 
ed Tag ift, fo fönnt ihr eine ordentliche Proteftation 
niederfchreiben , die will ich gehörigen Orts übergeben, 
und dann wartet ruhig ben Befcheid hierauf ab. Bis 
dahin jlört bie öffentlihe Ruhe nicht.“ 

„Ih hoffe doch, ihr werdet mich nicht mit Gewalt 
bier feſthalten.“ 

„Ich muß einmahl meine drey Körper zur morgis 
gen Section haben,“ fagte er ganz Ealtblütig, „dafür 
bin ich verantwortlid. Wollt ihr einen andern Mann 
ftellen, fo iſts mir auch recht, bis biefer kommt, müßt 
ihr hier bleiben.“ 

„wat man je fo ein Vieh gefehen!“ rief ich ent» 
rüftet. . 

„Ich fag’ es euch noch einmahl,* verfeßte er, „vers 
balter eu ruhig, junger Mann, und wißt, daß ich 
nicht gewohnt bin, mich von meinen Pflegebefohlenen 
befeidigen zu laſſen; habt die Güte und folgt bem Bey: 
fpiele eurer beyden Nachbarn, und ſeyd hübſch ſtille.“ 

Ich konnte vor Ärger nicht mehr an mich haften, 
und hieb mit meiner Waffe auf die enter, tie mid 
von meinem Kerkermeifter trennten, daß die Schei— 
ben klirrend berabfielen. Diefer fprang zwey Schritte 
zurück. Ein zweyter Schlag aber, der zugleich mehrere 
Scheiben traf, gab mir vollends Raum, den Schreckens⸗ 
aufenthalt mit einem berzhaften Sprunge zu verlaffen. 
As der Wächter fab, daß ich mit Gewalt mir die Frey⸗ 
beit verichaffen wollte, wurde er ganz bitterböfe, und 
als er gar fah, daß alle feine Fenſterſcheiben durch ei— 
nen Cadaver zerbrechen wurden, für welden er verant: 
wortlih war, kam er ganz außer ih. Er padte mic 
fofort mit benden Händen, ich war auch nicht muͤßig, 
wir rangen mitfammen, feine Laterne fiel, und wir 
waren in einer volllommenen Finſterniß. Unfer Geſchrey 


und die Fauſtſchlaͤge, die wir und gegenfeitig beybrach⸗ 
ten, machten einen furdtbaren Lärm, 

"Eine vorbeykommende Patrouille, durch das Ger 
ſchrey aufmerkfam gemacht, pochte heftig an das na— 
be gelegene Thor. Wie auf ein Commando fuhren wir 
aus einander, 

Der Wücter öffnete das Thor, 

Man veritändigte fih alsbald fo ziemlich. Der An— 
führer der Patrouille bewog meinen Cerberus, mir meis 
ne Kleidungsſtücke zu geben, und zu erlauben, daß 
ich fo lange in feinem Zimmer bliebe, bis ih im Stan—⸗ 
be wäre, nach Haufe zu geben. Er hatte viele Mühe, 


"ben guten Manne begreiflih zu maden, daß bier ein 


befonderer Fall eingetreten fey, und daß er keineswegs 
feine Pflicht verlege, wenn er mit einem Iebendigen 
Menfhen anders verfahre, ald mit einem Cadaver. 

Mein Wächter ſchien fo ziemlich zufrieden geftellt, 
obgleich .er bedenklich den Kopf ſchüttelte. „Mein 
Herr,“ fagte er, als fi die Patrouille entfernt hats 
te, „es iſt mir gar nicht lieb, daß ſich diefer Fall er: 
geben bat. Indeſſen. ....“ 

„Alles iſt vergeifen, lieber Mann,“ ſprach id, 
„bier meine Hand.“ Er drüdte fie mir herzlich, und 
lud mic ein, in fein Zimmer zu kommen, und der mir 
fo nöthigen Rube zu pflegen. Dort angelangt, both ermir - 
fogleich ein Glas Wein, welches ich fehr gerne annahm: 

„Es it wirklich das erite Mahl,“ hub er an, „daß 
mir fo etwas begegnet ift.“ 

„Ich glaube es gerne,“ fagte ich laͤchelnd. 

„Wenn ich aber nur in Feine Verlegenheit komme, 
wegen der morgigen Section.“ 

„Seyd deßwegen unbeforgt, guter Freund, ich gebe 
euch meine Wohnung an, und der Herr Commiffär wird 
gewiß zufrieden ſeyn. Mir thut es nur leid, daß bie 
Leute, welche mir die erfte Hülfe leiiteten, mich for 
gleich jeder überflüfigen Laſt entledigren, und ich daher 
nit im Stanbe bin, euch auf ber Stelle für euern Eis 
fer zu belohnen, indeſſen, wenn ihr mit mir kommen 
wollt, fo will ich meine Schuld fogleih abtragen.“ 

„Nun wenn Sie meinen ‚* erwieberte er, „fo will 
ich's wagen. Gehen Sie mit Öott, und wenn Sie fi) mei⸗ 
ner erinnern wollen, fo wird es mir lich ſeyn.“ 

Ich hatte mich vollends angekleidet, und es fehlte 
nichts als mein Hut, 

„Hüte habe ich genug,“ ſprach der Wärter, „wol⸗ 
len Sie einen nehmen ?* Ich war frob einen zu befoms 
men, ohne mich viel um die Form zu befümmern, fekte 
ibn auf, und er ließ mich fort. 
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Ich hatte wohl etwas Magenweh, jedoch war mir 
ſonſt, bis auf einige Contuſionen, die ich bey ber Ich: 
haften Verhandlung mit dem Wärter erhalten hatte ’ 
ganz leidentlich. Die frifhe Morgenfuft that mir wohl, 
und mir war zu Muthe, wie einem Verurtheilten feyn 
mag, ber Pardon erhielt. Ich beeilte mich den naͤchſten 
Tag fogleich, den accuraten Hofpitafwärter zu belohnen; 
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Not 
Shaufpiele 


(RR. priv. Theater an der Wien.) Hier wurde am 
11.8 M. zum Bortbeile des Hrn. Neftron, zum erflen Mable 
gegeben: „Der böfe Seit Lumpacivagabundus (!), oder: Das 
Uederliche Kleeblatt.“ Zauberpoſſe mit Geſang in drey Mufjügen. 
Mufit von Hrn. Adoelph Müller, 

Der Berfaffer,, deifen Anonymität die theatralifhe Fama nicht 
fo achtete, ald wir es in unferem Muffage zu thun gefonnen find, 
obwohl wir den dramatiſchen Vogel an feinem Geſange erkannten, 
benüßte ben ber in Rede fiebenden Zauberpoſſe einen Stoff, der 
in Weisflog'är „Lotterielos“ enthalten, Veranlaſſung zu ſchon 
älteren Bearbeitungen murde, Eine davon ift Hrn. Bleidh's: 
„Maurer, Tiſchler und Schloffer* mit der gelungenen Muff von 
dem talentvollen, und Selber jest wenig befchäftigten Hrn. N. 
Thomas NidesPn, welche in dem Leopeldſtädtertheater zu den ſte—⸗ 
henden Boltsftücken gehört. Die gegenwärtige Bearbeitung ift ies 
doc unftreitig die gelungenere. Einen befondern Tact bewies der 
Berfafler ben der Anwendung bes eigentlichen Jauberfpieles, wel: 
ches einer furzen Vorrede zu einem gediegenen Buche gleicht. Das 
Stüd beſitzt gerade die rechte Portion Zauberey, als zur Mori wi: 
rung der Handlung nothwendig it. Ein größeres Verdienſt würde 
der Berfaffer ſich jedoch erworben haben, wenn er ſich auch dieſes 

Werkzeug entbebrlich gemacht bätte, welches gegenmwärtia zum Spiels 
zeug für Rinder geworden if. Ben dem Talente, welches der Vers 
faffer im diefem Stüde für Schilderungen aus dem Leben gegrifs 
fener Voltsfcenen verräth, ſollte derſelbe feine volksdramatiſche 
Richtung in ein Feld nebmen, welches, von geſchickten Händen ber 
basıt, unerfchöpfliche Saaten für das focafe Theater verfpricht. In 
den Sefangsterten ſucht der Verfaſſer feinen Meifter. Ein Quod⸗ 
tibetterzeet mit Begleitung des Chors am Ende bes zweyten Actes 
mit Motiven aus Jampa, Heft der Handwerker, Montechi und Gas 
pufeti, iſt auſſerſt gelungen, und gereicht ſowohl ben Soloſtimmen 
(Hrn. Scholz, und den Dilen. Ibiitner und Weiller), ald dem 
Chorperfonate zur Ehre ; eine Parodie der ernften Dpernfinale, 
die vorzüglich durch Scholz's bausbadigen Geſang auf das drol⸗ 
liaſte herworgeboben wurde. Eben fo gelungen iſt ein Lied des Hrn. 
Scholz im dritten Ucte, dann eines des Hrn. Neftron über 
ben Untergang der Welt in eben dieſem Acte. Hr. Neftron mufite 
dieſes Lied auch ben der zwehten Borftellung wiederhohlt fingen, 
Diefes Lied iſt voll Wis und beißender Sarcasmen, und dürfte al 
kein fhon an dem Berfaffer um Verräther werden. Die Darſtel⸗ 
tung bes Stückes geſchah mit einem Leben und einer Laune, bie 
über alles Lob war, Die HH. Earl (Tiſchler), Scholz, (Debneir 
der) und Neſt ro y (Schuſter, mwetteiferten um ben Benfall bes in 
ſehr großer Zahl gegenwärtigen Publicums. Die Scene, wo das 





hütete mich aber feit jener Zeit, 
zu (hauen, 
wegzufommen beforge, 


fo tief ins Gtäschen 
da ich nicht zum zweyten Mahle fo gut 
Br. 





Aufflöfung 
bes Käthfels Im vorigen Blatter: 
Der Buchſtabe F, 
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fiederfiche Trifolium den Gewinnſt von 100,000 A, erfährt, wurde 
defonders durch Earl’s Spiel effectvol. Die Scene, wo Scholz 
als fafbionabler maltre tailleur erfcheint, erfhöpft durch fein Fomifches 
Spiel die Lahmusteln. Überhaupt zelge Sch ofz in diefem Stücke 
twieder bie Macht feiner vis comic, Hr. Neftron ergögt in feiner 
eigenen Art, Die Dies. Zölfnerund Weiller verdienen mit 
Lob erwähnt zu erden. Schade, daff Ichtere ben einer angenchs 
men und rein tönenden Stimme ihr Spiel nicht zu befeben weiß, 
Die Übrigen treten au wenig bervor, als daß man fie nahmentlich 
anführen ſollte. Der Titelpeld ſelbſt verſchwindet gleich anfangs von 
dem Schauplatze, und überkäßt feinem Tiederlichen Unhange den⸗ 
felben gu feinen Umtrieben. Das Publicum nahm die Novität mit 
einem Benfalle auf, der feit längerer Zeit feiner ähnlichen Sattung 
Komödie gefpender wurde, Der Beneficiant wurde am Schluffe ge: 
rufen. Die Schlußdecoration ven Hrn. Jachimobich Bilder in: 
tereffante Tableaux. G. P. 





Mancherley. 


Hr, La Rode, früher Regiſſeur des Hoftheaters in Weir 
mar, num Mitglied unſers Hofburgtheaters, iſt bereits auf demfel⸗ 
ben als Daniel im „Erbvertrag“ und als Shylock erfchienen, und 
mit lebhaften Benfalle beehrt worden. Der verftändige Küänſtler 
weiß im jeder Rolle ben rechten Punct gu teeffen, und was etwa 
dadurch an Wirkfamfeit verloren gehen Fönnte, erfeht die Drigis 
nafität der Auffaſſung, welcher man Richtigfeit und Charakterſtu⸗ 
dium nicht abjufprechen vermag. — Mad. Schröder feht Ihr 
Gaſtſpiel mit unverminderter Theilnahme fort. Ihre Medea in 
Grilfpargers gleihnabmigem Drama if eine iener Rollen, 
bie den Ruhm der Künfklerinn amt lauteſten verfündigen, — Mad, 
Zange, vom Manbeimer Hoftheater, it bier eingetroffen, und 
wird als engagirtes Mitglied in Houmald's „Sühnung* auftrer 
ten. — Die letzte MNovität: „Das Teſtament einer armen Fran,“ 
if durch einige mwohlchätige Kürzungen dem Publichm noch ange⸗ 
nehmer geworden; das Haus war bey den Wiederhohlungen diefes 
Drama zahlreich beſucht. — Die. Glein Hat fich mit Hrn. Rettich 
vermäblt, und bende treten im Map ihr neues Ingagement bey 
ber Dresdner Hofbühne an. — Dem Bernebmen nah wird Die, 
Beiner nad Ablauf ihres Gontractes ihr Engagement im Hof 
burgtheater verlaffen, — Die nächfte Neuigfeit auf diefer Bühne 
führt den Titel: „Alboin.“ — Im Hoftbeater nächſt dem Kärnth⸗ 
nertbore bat der mimiſche Künſtler, Hr, Ulerandre, bereits 
mehr als zwanzigmahl mit dem größten Erfolge in drey Baudes 
willen gefpieft, und ift außerdem noch dreymahl im Hofburgthenr 
ter aufgetreten. 


—— ar — — 
Rebacteur: &, Braun; Redacteur ded Not, DI, : J. Ri. v. Senfried, 
a — — 


Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108, 
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Zur Geſchichte der Wägen in England. 


Were wir unfere jetzt noch gebräuchlichen Wägen auf: 
geben, iſt es nicht mehr als billig, den mancherley Ges 
nüffen und Bequemlichkeiten, die wir ihnen von ihrer 
Erfindung an bis auf die legte Periode ihrer Vervoll- 
fommnung zu verdanken haben, bie gebührende Aner⸗ 
fennung zu ſchenken. Jedenfalls wollen wir fie nicht in 
die Nemife verbannen, ohne ihre Gefchichte gefchrieben 
zu baden. 

Es laͤßt fich nicht mit zuverläfiger Genauigkeit ans 
geben, zu welcher Zeit eine Poſtkutſche (Stage-coach) 
zum erften Mahl auf den Landitraßen Englands er 
fhien; allein man hat mit ziemlicher Gewißheit ermits 
telt, daß im Jahre 1662 ſechs derfelben in ganz Groß⸗ 
britannien im Gange waren, wogegen einer der Weis 
fen des Landes, John Eroffel, ſich heftig ereiferte, und 
in feinen Schriften Himmel und Erde anripf, um diefe ein« 
geführte Neuerung nieberzukämpfen. Man will behaup- 
ten, daß ber würdige Mann hierin von ben Gentlemen in 
ber Provinz unterftügt wurde, da fie befürchteten, ihre 
Frauen moͤchten, wenn fo leicht und wohlfeil nach ons 
don zu kommen fey, nicht mehr mit fo treuer Sorg— 
falt ihren häuslichen Pflihten obliegen. Es genüge uns 
baber, bis auf das Jahr 1742 zurückzugehen. Es find 
jegt neunzig Jahre, daß die Poſtkutſche von Orford 
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London um ſieben Uhr Morgens verließ und Mittags 
zu Uxbridge anlangte. Gegen fünf Uhr Abends traf fie 
zu High» Wocombe ein, übernachtete bier und fuhr am 
folgenden Morgen mit gleiher Schnelligkeit nach dem 
Sitz der Univerfitätsweisheit weiter, indem fie fo zehn 
Stunden des Tages brauchte, um fieben und dreyßig 
englifhe Meilen (ungefähr neun Stunden) zurückzule⸗ 
gen, und beynabe zwey Tage zu einem Wege, den 
man jest ganz bequem in fehs Stunden macht. Vor 
drey und dreyßig Jahren verließ ber Poftwagen von Ho: 
Inhead London auf der Straße von Orford um acht 
Uhr Abends und kam am folgenden Abende zwiſchen 
zehn und eilf Uhr zu Shrewsburg an, nachdem er jo 
fieben und dreyßig Stunden gebraucht hatte, um hundert 
zwey und ſechzig Meilen (ungefähr 40 Stunden) zurüds 
zulegen. Gegenwärtig wird berfelde Weg mit Leiche 
tigkeit in ſechzehn Stunden gemacht und das Felleifen 
von Holyhead trifft in berfelben Zeit, die es ehedem 
brauchte, um nad Shrewsbury zu gelangen, zu Bans 
gor⸗Ferry, dreyund achtzig Meilen barliber hinaus, ein. 
Noch fehen wir die Poſtkutſche vor uns, wie fie in 
den Tagen unferer Kindheit war, als wir die Reiſe auf 
diefem Wege machten, der damahls zum Theile noch 
Sandſtrecken hatte, wo Charles Peters und ber alte 
Ebden von ihrem Conbucteurfige herabfteigen mußten, 
um dem Poſtknechte zu Huͤlfe zu kommen, ber feine 
Pferde gepeitfcht hatte, fo lange er nur einen Arın res 
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gen konnte. Es ift ung, als fähen wir fie noch am Ab- 
bange von Shrewsbury hinanklettern; — die Peitfche, 
die Peitfhe und immer die Peitfhe; — blieb fie eine 
Stunde nad der Stadtuhr länger über ihre Zeit aus, 
fo hätte gewiß Niemand wetten wollen, daß fie nicht 
auf der Strafe umgeworfen babe. Und in welchem 
Triumphe zieht fie gegenwärtig in Shrewsbury ein, 
immer eine Minute früher, nie eine fpäter! 

Eine andere Diligence fuhr damahls aus berfelben 
Stadt, von Schrewsbury nad Cheſter und von Che: 
fter nach Shrewsbury. Diefer Wagen ging von Shrews⸗ 
bury um acht Uhr Morgens ab, und langte ungefähr 
zur felben Stunde Abends in Chefter an, fo viel Zeit 
brauchte er, um vierzig Meilen (ungefähr 10 Stunden) 
zurückzulegen, und doch war die Strafe für Räder und 
Pferde vortrefflich; wozu alfo einen fo großen Zeitaufs 
wand? wird man fragen. Hier bie Antwort: Ein Han—⸗ 
deisreifender hatte ein kleines Geſchaͤft zu Elledmere, 
und es wurde ihm alle Zeit gelaffen, ſich dort zu vers 
weilen. Wenn ein „wahrer Gentleman“ von ber Land— 
ftraße feitwärts einen Beſuch zu machen hatte, durfte 
er nicht beforgen, von ber Kutſche im Stiche gelaſſen 
zu werben. In ber Fahrszeit der Schweinspafteten wur 
be gewöhnlich eine halbe Stunde geopfert, um eine oder 
bie andere zu fi zu nehmen; benn Williams, ber Poſt⸗ 
Enecht, war der Benjamin aller Weiber und Töchter der 
Pächter längs ber ganzen Landſtraße. Die Difigence 
biele Mittag zu Wrexham, — benn die Diligencen je« 
ner Zeit lebten gut; heut zu Tage leben fie von der Luft. 
Man mußte die Kirche von Wrerham ſehen, — ein 
gar hübſches Blumenſtuͤck gothifher Baukunſt, eines 
der Wunder bes Landes Wales. Dann ftand auch Wrer- 
bam in hohem Rufe wegen feines Ale. Man brauchte 
ungefähr zwey Stunden zum Mittagstiſche; allein Vils 
Iy Williams, eine der beiten Seelen auf der Welt, ein 
fo ehrliches Herz als Ariftides, war keineswegs ber Mann 
dazu, fih noch um ein halbes Stundchen Verzug bit 
ten zu laffen: „Es ift angefvannt, meine Herren,“ 
fagte er, „aber laffen Sie fi nicht flören, wenn Sie 
noch eine Flafche trinken wollen!“ — Die Diligence 
legt heut zu Tage denfelben Weg in vier Stunden zurüd, 

Die Straße von Brighton ift gegenwärtig, kann 
man wohl fagen, mit Wagen bebedt: es geben ben 
Sommer über nit weniger als fünf und zwanzig 
bin und ber. Der fchnellite ift der „rothe Corſar,“ ber 
den Weg in fünf Stunden madt. Der Wagen, den 
man dad „Jahrhundert“ nannte, war, fo lange ihn ber 
veritorbene Stephenfon führte, zu Brighton ber Ge: 


genftand fo großer Bewunderuug, daß jeden Tag eine 
Menge Menfhen zufammenlief, um ihn abfahren zu 
fehen. Herr Stephenfon war ein graduirter Theolog von 
Cambridge, er wurde aus freyer Wahl Kutfcher, und 
man läßt feinem Andenken nur Geredtigkeit wider 
fahren, wenn man fagt, baf er, obgleich in ber Blü⸗ 
the feiner Jahre vom Tode hinweggerafft, es in feiner 
Kunft dennoch zur Vollendung gebracht hatte. Seine 
frühere Erziehung und Lebensart blieb in feinem neuen 
Beruf nicht ohne Frucht, er beobachtete ftetd den guten 
Anitand eines Gentleman, und man kann von ihm 
fagen, daß er bie Artigkeit gegen feine Paffagiere zu 
einer Verfeinerung trieb, die bey Diligencen ein wahr 
red Meerwunder ift. An einer Stelle, wo bie Pferde 
gewechſelt wurden, erfhien der Bebiente bes Herrn 
Stephenfon, um ben Paffagieren mit einem Glas 
Tereswein aufzuwarten. Überhaupt bilden auf der Stra⸗ 
fie von Brighton nach London Kutfher aus guten Fa: 
milfien die Mehrzahl. Ein Gentleman, der mit ben er: 
ften Familien von Wales verwandt war, kutſchirte die 
eine Hälfte des Weges mit Stepbenfon, und Herr 
Charles Jones, Bruder des Sir Tomas Tyrwhit Jor 
nes, bält gegenwärtig rine Diligence „bie Perle“ ge: 
nannt, bie ereigenbändig führt. Auch erinnert man fi 
fehr gut nody der Diligence von Bagnor, von ber bie 
Gebrüder Walker de Mitchel Grove Eigenthümer war 
ren, und bie Herr John Walker felbit ald Autfcher ber 


diente. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der und Sener. 


Gebt nur ber, wie fo manierlich 
Der ſich zu bewegen weiß, 

Iſt fo fanft, und ſpricht fo zierlich, 
Mie zu fühl, und nte zu beiß. 


Gegen Männer wie gefaällig! 
Gegen Grauen wie galant! 

In dem Eirtel fo gefellig » 

Und wo's Noth, fogleih zur Hand, 


Dem Tönnt id mich gan vertrauen. 
Der vor Allen mir gefällt, 

Man braucht ihn mur angufchanen, 
Der ift doch ein Mann von Welt. — 


Und febt Denen, Mufenfreger! 
Wahrlich! der macht oft mir bang; 
Wenn er fpricht, iſt's Gtuth und Teuer, 
Und oft ſchweigt er tagelang. 


Ya nicht mit gefell’ger Rede 

AR ber arme Menſch vertraut; 
Soll er reden, ſchweigt er blöde, 
GSitt's zu ſchweigen, ſpricht er laut! 


— 
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Steigt oft ſaſt nach Wertberis Weiſe 
Sehnſuchtsbang in's blumge Thal, 
Und vom ſchönſten Damentreife 
Lauft er nach = dent Ideal! — 


Arte gibt euch Ah’re Runde 
Deutungsvoll der Belt der Zeit, 

Der mit frechem Läftermunde 

genen brandmarft, und-Den weiht. 


Aber meht mit ächtem, ſcharken 
Maßſtab der Gerechtigkeit, 

Keift herab bie ſchmucken Larven, 
Die euch Irrwahn trüg’rifch beut. 


Reißt herab ben bunten Lappen. 
Der fo atatt den Leib umfchlitat, 
Und zerſtoͤrt Bas falſche Wappen, 
Das nicht ächt, nur glänzend blinkt, 


Saft fie treten in Die Schranken. 
Mo das Achte triumpbirt, 

Und ſeht zu, wer bier Doch wanfen, 
Und wer weichen , jiegen wirb! 


Und feht zu, wie Der im Leben 
Eich fo glänzend bat bewährt, 
Wie fo ſchaal und fach und eben 
Sich fein Geiſtesquell verzehrt! 


Wie fo ſeicht and abgedrefchen 
Der ſich in dem Wetttkampf quält, 
Wie fein ftrablend Licht erloſchen, 
Weil das Öht des Geiſtes fehlt. 


Und ſeht zu, mie fo gewaltig 
Jener in bie Rampfbahn dringt, 
Wie fo reich und mannigfaltia 
Sein begeiftert Wort erflingt!, 


Bwängt Den in die Schmachpagode 
Seiner winz'gen Kleinlichkeit, 
Laſit dem Thoren feine Mode, 
Die ihn ſchafft und prägt und weiht. 


Zener Öffnet weit bie Tempe 
Jeder Bruft, die fräftig fchlägt, 
Denn er trägt den achten Stämpel, 
Den ih Menſchenwerth geprägt! 
“ Rappaport. 





Scenen aus ber Türkey *). 


Auf dem Wege zu einer Revue, welde der Sultan 
in ber Mühe des Serails von Conftantinopel halten 
wollte, both ſich mir eines der fonderbarften Schaufpiele 
bar: naͤhmlich ein Bäder, welcher mit den Obren an 
feine Thür genagelt war (eine Strafe für Betriegerey 
beym Brotverkaufe). Da diefe Strafe nur fehr felten 
noch angewendet wird, fo hatte ich gewiſſermaßen von 
Glück zu fagen, ein Beyſpiel derfelben zu erleben. Die 





*) Nach Slade, Travels in Turkey etc. Lond, 1832. 


Scene erhielt übrigens einen fait komiſchen Anſtrich durch 
die vollfommene Gleichgültigkeit, mit welcher der Des 
linquent feinen Bart ſtreichelte. Gleichwohl hatte man 
ihn nicht gefhont, benn um feine Obren nicht vollig 
zu zerreißen, mußte er fi auf den Fußfpigen zu erhal 
ten ſuchen. Der mich begleitende Dragoman, meine 
bedauernde Miene bemerkend, verficherte mir, daß dies 
fe Erecution wenig zu bedeuten babe, Vor einigen 
Tagen fen jedoch ein anderer Bäder, und zwar ein 
wunderhübſcher Burſche, zum Verlufte von Nafe und 
Ohren verurtheift werben. Die letztern machten ihm feis 
nen großen Kummer, denn unter dem Turbane, äußerte 
er, fieht man ohnedieß nichts davon. Er ließ fid die 
felben alfo rubig abfhneiden. Nachdem aber der Scharf: 
richter auch feine Nafe dem Kadi präfentirt hatte, 
brachte er diefes Glied für einige Silberſtücke an fi, 
um es wieder anbeilen zu laſſen. 

Später wohnte ich ber Erecution eines jungen Türs 
fen bey, welcher ſich in fträflihe Verbindungen mit der 
ruſſiſchen Armee eingelajfen hatte. Der Delinguent Eniete 
nieder, der Scharfrichter band ihm die Hände auf den 
Rüden und drehte ihm ben Kopfmit der Bemerkung 
zurecht, er folle ihn nicht wieder verwenden. Da bie türs 
Eifchen Werften ohne Kragen find, fo vereinfacht dieß bie 
Vorbereitungen zum Kopfabſchlagen. Der fehlende Kras 
gen deutet gewifermaßen an, baf über eines guten 
Moslims Hals fein Gebiether zu jeder Zeit verfügen 
könne. Eine Minute war volllommen hinreichend, den 
Verurtheilten auf fein Geſchick vorzubereiten; allein 
fhwierig würbe es geweſen fen, zu beurtheilen, welche 
ber beyden Perfonen, ber Henker ober fein Opfer, ein 
gleichgültigeres Geſicht dabey machte. Nicht ein Glied 
rührte der Todescandidat, während der Yataghan fihen 
über feinem Kopfe ſchwebte. „Biſt du bereit?“ ſchrie 
ibm der Henker noch zu. „Ich bin bereit,“ verſetzte 
jener, und in der naͤhmlichen Secunde lag fein Haupt 
im Sande, A. 8. 





Gallerie Moffi in Turin. 


Am zweyten October vorigen Jahres ift in Turin, 
in einem der föniglichen Palläfte, weicher nad Madame 
Christine de France benannt ift, die Gallerie Moſſi 
eröffnet worben, 

Als Monfig. Vincenzo Moffi, Erzbifhof von Sida, 
ein Kenner ber Wiſſenſchaften und warmer Kunftfreund, 
77 Jahre alt, in feiner Perfon eine der eriten Familien 
des Landes erlöfhen fah, und feine auf mehr als eine 


Mifion Franken gefhägte Sammlung beyfammen zu 
erhalten wünſchte, vermachte er biefelbe durch ein Teſta— 
ment (1820) der Akademie ber Künfte in Turin zum 
Studium ihrer Schüler, und bath. den verftorbenen 
König Earl Felir, jener Sammlung ein pajfendes Focal 
anzumeifen. 

Die Regierung beftimmte dem Eoftbaren VWermächte 
niffe einen Pla& in den fünf großen Saͤlen des Palais 
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de Madame, und ber jetige König Carl Albert von 
Savoyen vereinigte damit, vermöge eines Befehls, 
die beiten ber Krone zugehörigen Bilder, indem er zus 
gleih verfügte, daß biefe Gallerie den Nahmen des 
geiftlichen Donatars führen folle, welchem letztern die 
Mitglieder der Akademie zum Beweiſe ihrer Dankhar- 
keit eine marmorne Statue zu errichten befchloffen. 
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Schauſpiele. 


(FR. 8. priv, Theater in ber Jofephftadt.) Auf die⸗ 
fer thatigen, und immer mehr fortfchreitenden Bühne, find 
die Gaftvorftellungen unferes in feiner Art einzigen Raimund, 
und der Die. Heinefetter zu Ende, Erfterer hat feine 
alte Unziehungsrfraft wieder bewährt. Schaarenweiſe ſtrömten 
Die Bewohner Wiens In die Hallen, wo ihr Liebling mieder bem 
Kemus opferte, und mehr ald hundertmahl geſehene Stüche 
(manche wurben smwenhundertmahle in Wien gegeben) erfreus 
ten ſich noch einer fo überſchwenglichen Frequenz, alt bätten fie 
noch allen Reiz der Neuheit. Aber eben dieſes Phänemen berech⸗ 
tigt uns zu fragen, warum er, der geiftig Thätige, der nie Ras 
ſtende, mit feinen dramatifchen Productionen jetzt fo ſparſam ſey. Rats 
munds Muſe hat ficheineelgene fHammende Bahn gebrochen, und 
ein allgemeiner Freudenruf ſcholl hinter ihm her, der Pfad ift voll reis 
sender Beete mit glübenden Rofen befäct. Glücklicher, dem ed vergännt 
wurde, ſſe zu pflüden. Raimund iſt dazu erforen, und ergriff er, 
im Berfchen der Begeifterung, einige buftfofe Tulpen, fo war es ein 
Irren, das De Schranke feiner Sphäre zu weit hinausrüdte, 
Sollten wir defimegen um die ganze viel verfprechende Pflanzung 
betrogen werben? Raimund wird uns hoffentlich bald eines Defs 
fern überzeugen, — 

Die, Sad. Heinefetter fheider mit dem Bewuſitfeyn, 
daß fie hier einen glänzenden, ausgezeichneten Schauplatz ihrer 
Kunſtleiſtung gefunden, wie fonft irgendwo. Die Dpernproductios 
nen haben fish unter ihrer Mittwirfung zu einer Einheit und Vor— 
trefflihreit erhoben, die ihres Gleichen ſucht. Inshefondere iſt dieß 
mitder fomifchen Oper ber Fall, wie ber „Barbler,“ die „Italienerinn* 
Dewiefen, wo wir bie Stärke der Helnefetter kaum vers 
muthet hätten, Sie ifteine gro Ge Rünfkferinn. Der Rang bleibt 
ihr unbeftritten, wenn er nicht in der Folge noch erheben wird. 

Über die neuen Mitglieder von Graͤtz naͤchſtens ein Mehreres. 

— 8— 





Mancherleh. 


Hr. Rozier, erſter Tänger vom Münchner Softheater, bat 
und bereits verlaſſen; eben fo der Kapellmeifter Romberg, wel⸗ 
“her in dem Hofoperntbeater drey Concerte gab und nun über 
Prag nah Hamburg, feinem bermabligen Domticil, aurüds 
kehrt. Bu feiner Benefice tanzte Hr, Rozier in „Fee und Ritter,“ 
und zum lehten Auftritte im „Schiweigermitchmädchen,*“ wo er mit 
Die, Schlangovsfn ein fehr gelungenes Pas ausführt, Da 
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au Mad, Robert Meed St. Romain nicht mehr fange bier 
verweilen wird, fo if zu Ihrem Erfage Diie. Masıa von Matı 
Land verſchrieben worden, und auch Bereits bier angefommen. — 
Da mehrere Mitglieder der Dper ihre Urlaubreiſen angetreten bas 
ben, und Sr, Wild dieſen Anfangs Jung folgt, um in Perh 
und Bräß zu gaftiren, fo find dem Vernehmen nad) , der Tenc+ 
ri, Hr. Better, vom Stuttgarter Hoftheater, und der Barito: 
niſt, Hr, Auguſt Fifcher, vom Königſtädter Theater in Bertin 
(Bende bier bereits befannt und beliebt), verſchrieben worden, 
um das etwa Fehlende zu ergängen. — Dile, Sabine Heinefet: 
ter tritt nun als Gaſt im Yofephftädterebeater auf, ſcheint aber 
Wien bald verlaffen zu wollen. Hr. Raimund bat daſelbſt fein 
Gaſtſpiel im Mädchen aus der Feenwelt beendiget. — Ein 
Verſuch, die Oper Zampa mit der Grüner Gefelifchafe zu geben, fiel 
nicht glücklich aus. Es war Fein Mitglied unter den neuen, das 
die frühere Beſetzung hätte In Vergeffenheit bringen können. — 
Zu Oftern bat Sr. Pelfet die neue Direction In Oräh ange⸗ 
treten, und in Linz bie HG. Meufeld und Börnfteim zu 
Nachfolgern erhalten. — In Prefiburg gab ber Improviſator 
Langenſchwar; amen Improvifationen, und erbielt großen Ben: 
fall. — Romberg machte einen Ausflug von Wien nah Pefb 
und Preßburg, und fein Zauberbogen fand in beyden Städten 
die gröfite Anerkennung. — Ben dem Kingstheater in London 
bat bie beutfche Oper mit dem „Brenfchün* begonnen. Hr, Binder 
war Mar, Mad, Pirfchber Agatha, Die. Nina Sontag Anns 
chen, Sr. Blume Kaſpar. Sämtliche Künſtler erfreuten fich leb⸗ 
bafter Theilnabme; am meiften Hr. Binder,tam minbeften DUe 
Sonntag. — Im Theater an der Wien wird Die. Weir näch— 
ftens gaſtiren. — Hr. Runft reifet Bald wieder ab, un anderwärtd 
zu gaftiren, kehrt aber im July wieder zurüd, — An Gen. Rös 
der, ebemahligem Regiffeur am Brünner Theater, bat das 
Theater an ber Wien eine gute Acquiſition gemacht. Als Wiche 


| Graf von Ebernberg, in Ziealer's „Barbaren und Bröfie“ zeigte 


er ſich als benfenden, bübnengewanbten Schaufpieler. — Hr. Reis 
del, vom Carlsruher Hofsbeater, früber fıhon in Wien anges 
ſtellt, ift hier angefommen. Er foll fih zu einem wadern Bänger 
berangebildet haben. — Dem Vernehmen nach wird der geniale Vio⸗ 
tinfpieler, Sr. Stamif, im Laufe dieſes Monathäa ein Concert 
geben. — Pellet eröffnete bas von ihm übernommere Theater 
in Grän am Oftermontage. Er fprach einen von Raltenbruns 
ner gedichteten Prolog. Hierauf gab man Holbeim’s Luftfplel: 
„Der Doppelgänger.* Das Publicum seigte ſich mit der Leiſtung 
der Geſellſchaft ſehr zufrieden. — Der Zcaufpieler Forft im 
München If von feiner ſchweren Kranfheit glüdtich genefen. — 
Der berühmte Qiavierfpieler Kalnbrenner, it in Frankfurt 
angefommen. Er will noch eine Kunftreife durch Deutichland vor⸗ 
nebmen, ehe er feinen Aufenthaͤlt in Frankreich firiet. 


— — — — — — 
Redacteur: &, Braun; Redacteur des Not. Bl.: I. Ri u. Seyfrlied. 
TEE 
Verleger: 4. Stranf's fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 
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Zur Gefhichte der Wägen in England, 
(Fortfehung.) 


Un wieder auf die Schnelligkeit ber neueren Diligen- 
cen zurüczufommen, fo legt die Poft von Edinburg 
nad London einen Weg von 400 Meilen in vierzig Stun⸗ 
den zurück, und man kann auf allen Puncten des Wer 
ges feine Uhr nad ihrer Fahrt richten, Die Aufent: 
halte mit eingerechnet, legt fie zwölf Meilen in einer 
Stunde zurück, und den größten Theil des Weges beym 
Scheine ihrer Laternen. Der Poſtwagen von Ereter, 
„ber Herold,“ durchläuft 173 Meilen in zwanzig Stun: 
den, was um fo mehr zu verwundern ift, wenn man 
die natürlichen Unebenheiten des Weges kennt, den er 
zurücklegen muß. Die Diligence von Devonport braucht 
nicht mehr ald 22 Stunden, um 227 Meilen zurück— 
- zulegen; kurz von London nad Cheltenham, Glouce— 
fter, Worcefter, Birmingham, Norwich oder überall 
bin, wo die Wegftrede nicht viel Über hundert Meilen 
(ungefähr 25 Stunden) beträgt, ift die Reife eine an- 
genehme Morgenfpazierfahrt, — ich fage eine angeneb- 
me, denn diefe auferordentlihe Schnelligkeit wird kei⸗— 
neswegs durch eine graufame Überforderung an die Kraft 
der Pferde erreicht. Eine gute Diligence hat ungefähr 
für jede Meile, die fie zurücklegt, ein Pferd in Bereit: 
fhaft, den Weg nur zur Hälfte gerechnet. Bon London 
nad Shrewsbury z. B. rechnet man 158 Meilen, und 
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bie Diligence, „das Wunder,“ haͤlt 158 Pferde. Die 
Eigenthümer der öffentlichen Fuhrwerke haben endlich, 
obgleich etwas fpät, gefunden, baf der Kauf von Has 
fer und Heu minder Eoftpielig iſt, als der Pferbekauf. 
Sie haben daher auf vier Pferde ſtets eines, das aus: 
ruht, oder mit andern Worten, jedes Pferd bleibt am 
vierten Tage im Stalle. Wenn ich Entrepreneur einer 
Diligence werden würde, was nicht unmöglich üft, feite 
dem ich Fuchsjaͤger geworden bin, fo würde ich für zehn 
Meilen Weges, die ich zu befahren übernommen, zehn 
Pferde halten. In diefem Falle würden bloß acht Pfer— 
de hinreichend feyn, vier hinwaͤrts und vier herwärts. 
Beträge die Wegitrede nur fieben Meilen, fo werden 
neun Pferde ausreichen; allein Bein Pferd der neuen 
Diligencen kann es aushalten, alle Tage im Zuge zu 
ſeyn; es würde bald Erank werden. Überhaupt führt viel« 
leicht Fein Thier, das für den Menfchen bloß des Geld: 
verbienftes wegen arbeitet, ein fo ruhiges und beques 
mes Leben, als ein englifches Poſtpferd. Es wird praͤch⸗ 
tig gefüttert, mir Güte behandelt, und wenn ed etwas 
von Anjtrengung gelitten hat, laͤßt man es vier und zwan⸗ 
zig Stunden bey vollem Barren in Ruhe. Es weiß kaum, 
was Peirfhenhiebe find, felten fieht man eined mit ger 
brüdter Haut, dagegen kann man es oft, wenn es aus: 
gefpannt wird, noch muthwillig baͤumen und ausſchla⸗ 
gen fehen, nachdem es zehn Meilen in einer Stunde 
weniger fünf Minuten zurückgelegt hat. Eben fo verhaͤlt 


. 


es ſich mit der Fütterung ber Pferbe. Kein Pferd Tebt 
in folher Hülle und Fülle als das englifche Poſtpferd. 
An der Sprache des Poftftalles it fein Magen das Har 
fermaß, es frißt ad libitum. Die Wirkung davon wird 
auf doppelte Weife fihtbar: erftens erflaunt man, wie 
bie Pferbe bey fo anftrengender Arbeit fo ſchnell zuneh⸗ 
men können; und dann finden bie Eigenthümer, daß die 
Fülle des Fleifches den Thieren nichts an ihrer Schnel« 
ligkeit benimmt, fondern im Gegentheile biefelbe noch 
begünftigt. Die Pferde ziehen durch ihr Gewicht, und 
nicht buch ihre Muskelkraft, die nur dazu bient, das 
Gewicht in Anwendung zu bringen. Je ſchwerer ein 
Pferd ift, deſto Eraftwoller iſt es im Geſchirre; kurz, 
das Gewicht des Thieres iſt ed, was ben Zug hervor: 
bringt, und bie Muskeln dienen bloß, ihn fortzufegen. 
Reichte Pferde dürfen daher, fo raſch fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, nicht an einem ſchweren Körper zum Zuge gebraucht 
werden, ba die Musfelkraft nur Eurze Zeit gegen einen 
folhen Körper ausdauern Eönnte, 

Der gewöhnliche Preis eines Poftwagenpferbes ift 
ungefähr 23 Guineen. Ein Paar ausgefuchte Pferde, 
oberfolche, die aufier dem Rayon von London im Dienfte 
find, können wohl theurer zu ftehen kommen, aber auf 
einer Wegſtrecke von hundert Meilen iſt dieß ber mittlere 
Preis, Die Dienftzeit eines Pofhvagenpferdes überſchrei⸗ 
tet nicht vier Jahre. Bey einer Diligence von mittel« 
mäßiger Schnelligkeit kann es vielleicht fieben Jahre 
brauchbar beißen; allein in beyden Fällen muß es zur 
Zeit des Ankaufes zwifhen fünf und ſechs Jahre alt 
feyn. Starke Worderbeine find ein vorzüglihes Erfor—⸗ 
derniß bey einem folhen Pferde, weil man ſich fonft 
ben abſchüſſiger Straße nicht auf dasfelbe verlaffen Fann ; 
eben fo müſſen aud die Hinterfüße gut beſchaffen fen, 
weil biefe den Stützpunct bilden, von benen die beiwer 
gende Kraft ausgeht. Der Preis von 23 Ouineen, ben 
wir für ein Poftwagenpferb anfegten, mag vieleicht fehr 
gering feinen; allein man muß bedenken, daß zu eis 
nem Sagdpferde ein Pferd erforderlich ift, das eine ges 
wife Länge des Buges und bes Kreuzes hat, auf den 
Sinterfüßen gut geftellt, und fehr weichmaͤulig feyn 
muß, während ein vortreffliches Wagenpferb ohne alle 
diefe Eigenfchaften beftehen kann; als ſolche können feh⸗ 
lerhafte und fogar blinde Pferde gebraucht werben. 
Ganz anberd verhält es ſich freylich mit den andern 
Wagenpferben in England. Vor fünfzig Jahren hätte 
man wohl nidt gewagt, win reinblütiges Pferd vor ben 
Wagen zu fpannen, Für die Carroffen der Vornehmen 
und des Adels bediente man fih ber langſchweifigen 
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Kappen ober Braunen von Cleveland, die beyde im 
Rang einen Grad höher ſtanden, als das gemeine Ing: 
pferd. Diefe Pferde machten fehs Meilen in einer 
Stunde und kofteten 30 bis 50 Pf. Sterl. Vor eini« 
gen Fahren zahlte ein englifher Ford für ein Cabriolet: 
pferd 700 Ouineen. Der gewöhnliche Preis für ein Pferd 
von gleiher Qualicät ift heut zu Tage 200 Buinsen, 
und für einen bürgerlihen Wagen 100. Ein Paar fehöne 
Wagenpferde, mit denen man fi in London fehen lafe 
fen darf, und bie gut eingefahren find, kommt nicht 
unter 200 Guineen zu ftehen. Auch hinſichtlich des 
Geſchirres hat man es heut zu Tage zu einer großen Voll« 
kommenheit gebracht, wozu die Erfindung des lackirten 
Leders nit wenig beytrug. Ein hübſches, gut ange: 
ſchirrtes Pferd gewährt einen ſchoͤnen Anblick und die 
Kunft, ein Pferd anzufdirren, verfieht man in England 
aus dem Grunde. Auch abgefehen von der Schönheit 
des Geſchirres, würde man in England nicht fo ſchnell 
reifen, wenn bie Pferde fo nachläffig und linkiſch ange: 
ſchirrt wären, wie auf dem Continente. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Die Familie 


Rennft bu ben einen, ſchönen Kreis 
Bon enge verbundenen Wefen? 

Mer ihn nicht fennt, der ift wohl nie 
Recht herzlich froh geweſen. 


Ein Band der Liebe ſchließt ihn ein 
Und einet bie zärtlihen Herzen, 
Und nimmer ſtehen die Treiien allein 
In Lebens Ernſt und Scherzen: 


Denn was den Einen ſchwerer trifft, 
Das theilen die Liebenden Alle, 

Und was den Einen befeelt und beglüdt, 
Das fendet der Himmel für Alle, 


Am Sarge, der den Einen bedt, 

Da fliehen wohl ſchmerzliche Thränen, 

Do bleiben noch Herzen, noch treue, zurüch, 
VBerſtehen das ewige Sehnen, 


Und tröftend fpricht der Liebe Wort: 
Du fchneft dich nimmer vergebens, 

Der Sarg mit der weifenden Hülle bort 
Iſt Wiege des ewigen Lebens, — 


D’'rum preif ich den Heinen, fchönen Kreis 
Don enge verbundenen Weſen; 

Wer ihn nicht kennt, der ift wohl nis 
Recht herzlich froh geweſen. 


Edmund », Bänmen. 





Die befehrte Spröbe, 


Es find jet gerade zwey Jahre, daß ich einen excel⸗ 
lenten Roman fchrieb, aber ein Werk, wie man es nicht 
immer vollendet, kurz ein hoͤchſt geiftreiches Bud. 


Dieſes Bub wurde aber von Niemanben gehörig 
gewürdigt. Es hatte fih meinetwegen eine Verſchwoͤrung 
unter den biefigen Buchhändlern gebildet, Feiner wollte 
meinen Roman auflegen, und dieß ift doch der beite 
Weg ein Werk bekannt zu mahen, denn fo lange e# 
ungebrudt ift, kann es doch Niemand Iefen. Dieß iſt 
klar wie die Sonne; die Buchhaͤndler aber waren blind, 
gegen ihren offenbaren Vortheil. — Ich ſah mich darauf 
beſchraͤnkt, mein Buch allein zu leſen, und ich fand 
dieß ſehr langweilig. Wohl zu merken, es zu leſen kam 
mir keineswegs langweilig vor, im Gegentheil! aber 
daß nicht auch Andere dieſen Genuß haben konnten, 
darin beſtand das Unangenehme! Ein Autor iſt ge— 
woͤhnlich ein Menſchenfreund, er arbeitet ſtets für feinen 
Maͤchſten. — . 

Endlich kam ich auf den guten Gedanken, ein fehr 
ſchmeichelhaftes Sonett an eine Dame zu adreffiren, 
welche damahls fehr viel Einfluß auf einen unferer 
erfien Buchhändler hatte. Das Sonett fing fo an... 
doch lajfen wir das auf ein andermahl, nun wieder zu 
bem Roman. Die Dame war von meinem Sonett 
ganz entzüct und verfprad, daß das Buch unverzüglich 
gebrudt würde. Der Buchhaͤndler verfprah es auch, 
und Niemand war feliger als ich, hatte ich doch meinen 
kühnſten Wunfc erreicht, Ich verlangte von ihm weber 
Geld, noch fonft etwas, nichts als ein freyes Eremplar 
auf Velin mit Goldſchnitt. — „Er foll fein Gluͤck das 
mit machen,“ rief ih aus, „mirgenügt das Bewufitfenn, 
fo ein Werk geliefert zu haben !* — In einiger Zeit er⸗ 
bielt ich mein Freyeremplar, 

O, weld ein Genuß ſich felbft zu leſen, ganz friſch 
gedrudt, Elein Antigua, mit baumenbreitem Nand, 
Velin mit Goldſchnitt. Ich konnte nirgends mehr ruhig 
ſchlafen, ald neben meinem Buche, Des Morgens ver 
ſchlang ich es mit meinen Bliden, ben ganzen Tag 
teug ich es mit mir im Sad herum, und Abends Tas 
ich ed meinem Nachbar vor, einem reichen Rentier, ber 
aber leider taub war. Er fand alles recht ſchoͤn. — Endlich 
murbe ich bach unruhig. Die Xournale beobachteten über 
mein Werk ein hartnädiges Schweigen, wahrſcheinlich 
aus Meid. Die verbiendeten Buchhändler hatten meis 
nen Roman nicht in Verlag genommen ; gewiß hatte fie 
die Arglift meiner Feinde dazu vermocht, fo gegen ihren 
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Schauſpiele. 
Am 17. April wurde im #8, Hofburgtbeater zum erſten Mahle 
gegeben: „Ewig.“ Luftfpiel in zwey Aufzuützen, nah Scribe frey 
bearbeitet von Franz Auguſt von Rurlänber. 


Noti 








Vortheil zu handeln. Ich ſprach von meinem vortreffli—⸗ 
chen Werke mit einer Unzahl von Perſonen, welche — 
es iſt kaum zu glauben — nicht einmahl davon reden 
gehört hatten. Mittlerweile lieh ich mein Prachtexem⸗ 
plar einem meiner freunde, Er gab es feiner Eoufine 
zum Leſen, deren Vetter nahm es mit, als er die Ca— 
melienflur anfehen wollte, dort fand er einen Bekann⸗ 
ten, der ed ihm beynabe mit Gewalt abnahm, und fo 
ging ed von Hand zu Hand, bis es fpurlos verſchwand. 
Ein Schiefal vieler Bücher, warum follte es nicht auch 
mein Prachterempfar treffen. — 

Da mein literarifcher Ruhm ſich auf diefen Roman 
baftrte, fo mußte ich bey Zeiten bedacht feyn, in Befig 
eines zweyten Eremplars zu Eommen. 

Ein Autor handelt ſtets weife, wenn er fein Merk 
felbit kauft. Jedes verkaufte Eremplar bringt einen 
Schritt näher zur zweyten, verbefferten und ganz durch⸗ 
gefehenen Auflage. Die zweyten Auflagen find felten. 
Man findet oft eine vierte, fünfte Auflage, allein dieß 
ift nur Scherz! Ich felbit kam eines Tags im einen 
Buchladen, und verlangte ein Bud, das fo eben bie 
Preffe verlaffen hatte, der Ladendiener gab mir zur 
Antwort : Won der dritten Ausgabe können Sie ein 
Eremplar haben, die erfte bat noch nicht die Preife 
verlaffen. 

Doch wieder auf mein Meifterwerk zu kommen. 

O "entfeglihe Barbarey, graufames Gefhid! Es 
eriftirte in ganz Europa nicht mehr als ein Eremplar 
meines koͤſtlichen Romans! Der Spitzbube von Verleger, 
gleihfam mit ber Piftole auf der Bruft gezwungen, 
meinen Roman auflegen zu laſſen, beſchloß aus ſchmutzi⸗ 
ger Gewinnfuht, um nicht, wie er fi ganz gemein 
ausdrücdte, für Papier und Druderlohn unnöthiges 
Geld wegzumerfen,, nur mein Freyexemplar abziehen 
zu laſſen, und dann ben Satz gleich zu zerſtören. Und 
dieſes eine Eremplar ift verloren, vielleicht für immer, 

Sollte es dennoch moͤglich feyn, es zurückzuerhal⸗ 
ten‘, fo würde ich mich überglücklich fühlen. Ich füge 
zu diefem Endzweck hier meine Adreffe und Chiffer bey. 
Der Roman ift leicht zu erkennen, er führt den Titel: 
Die befehrte Sproͤde. — Und ift ein Meifterftüd! 

L. M. B. 
Salzgaſſe Nr. 259, 3. Stock. 
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Hr. von Aurlänber hat bad Glück, ober piehmehr die Eins 
fit, unter den neuen franzöfifchen Luffpielen fat immer ſolche 
sur Bearbeitung ausjumählen, die mit mehr ober weniger Beräns 
derung dem beutfhen Gemuthe zufagend find, daher unter mehr 
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denn hundert feiner Stüde die meiſten ald bleibende Bereicherung 


Das Repertoire der deutſchen Theater zieren. Gor Allem fordern wir | 


irgend eine Lebensanficht oder moraliſche Tendenz felbft in dem lau⸗ 
nigften Genrebilde; und Bcribe it vor Allen derienige Dichter, 
weicher viefe Werte in dieſer Art gedichter hat, Die Helrath aus 
Bernunft,* ebenfalls von Rurländer auf deutſchen Boden vers 
pflanzt, gebört unter die vortrefflihften Zuftfpiele dieſes erfine 
dungsreichen Dichters; ed verfündet auf eine fo angenehme Weife 
Moral, daß das grofie Problem: utile dulci, wohl noch von kei⸗ 
men: Luſtſpieldichter beifer gelöft worden feyn dürfte, — In ähntls 
cher Urt it auch obengenanntes Stüdhen „Ewig,“* welches fich eis 
ned gleich günftigen Erfolges, mie jenes , ruhmen darf. 
Adolpb, der Sohn des reihen Öroßhändlerd Jermann, 
tleht, oder glaubt vielmehr Die Mündel feined Vaters, Elariffe 
von Hertfort, zu lieben, und zwar in dem Grade, dafi er obr 
ne fie nicht leben zu fönnen vermeint. Jermann durchblickt bie 
Sache genauer; er weiß, dafı Clariffe, aus einem guten Haufe, und 
deßhalb dieſe Verbindung wunſcht, weil fein Sohn reich ift, und 
dafı ihr Herz für einen jungen Engländer glüht, der aber, als zwey⸗ 
ter Sohn eines zwar vornehmen Gaufes , ohne Vermögen iſt, 
Daher eine Bereinigung der Liebenden unmöglich wird. Inzwi— 
fhen Adolphs umnebelter Seit will alle die Umſtände nicht ber 
greifen, und drobs um fo mehr in feiner Leidenſchaft des Bar 
ters Lieblingsplane zu vernichten, inden er ihm feine liebens⸗ 
mürdige und reihe Nichte Matbilde zur Braut auserleſen. 
Da aber der Sohn durch Widerſtand vielleicht nur noch mebr 
in feinem Vorhaben beflärft werden dürfte, befchließt Jermann 
auf ganz eigene Art die Eur mir ibm vorzunehmen. Er wiligt 
in Adolphs gewünſchte Verbindung, jedoch unter der Bedingung, 
daß fie alleſammt den Faſching über auf ein entferntes Lands 
gut geben, und Braut und Bräutigam von aller Geſellſchaft 
und weitefen Vergnugungen entfernt, nur fi ſelbſt und unter 
Ah teben mühten. Das Erperiment läft bald die beabfichtigte 
Wirfung fpüren. Adelph, nur auf den Umgang mit Cfariffen bes 
fchräntt, fühlt bald jenen ewig feffeinden Zauber ſchwinden. Die 
Zelt wird ihm fange; er wilnfcht fih durch Jagdparthien u. dal. 
zu gerfireuen; allein der Bater-gibt dieß im Intereffe der Braut 
nicht zu. Fremde Geſellſchaft wird fehnfüchtig herbeygewünſcht, über 
neu angefommene Zeitungsblätter miteiner Haft heraefallen, als ob 
fie ſibylliniſche Bücher wären; und fogar auf ein einfaches Gartner⸗ 
nrädchen fallen nun fchon aur Berftrenung und Abwechslung jene Bli⸗ 
die, Die ihr Licht nur von Ein er Sonne, Elariffen nähmlich, früher gu 
erhalten ſchienen. Jermann fäßt im Momente diefer vorbereiteten 
Gemuthsſſtimmung heimlich in aller Stile Mathilden aus der 
Penfion nah dem Schloſſe kommen. Der Zufall will es, daß 
Adolph ihr Porträt finder (wegen ihrer mehrjährigen Entfernung 
fennt er Matbildens Züge nicht mehr); feine Phantafle erglüht 
in Bewunderung über ihre Schönheit, und ald er nun vollends 
dad Urbild an einem Fenfter des Schioffes gewahr wird, Mettert 
er Über eine Leiter In die Näbe desſelben, das er früher, ald es 
ibm der Bater zum ewigen Veſitz erforen, Ach wie elnen Feind 
des Lebens. Während Mathilde in einem Nebengemache ihre Kunft 
auf der Harfe übte, und num bervortrite, iſt Adolph bingeriffen 
von Liebe, und gefteht ihr feine Neigung, um Erwiederung feiner 
Gefühle flehend. Seines Wortes gegen Ciariffen wird er auf er 
wunſchte Welfe entbunden. Ihr früberer Beliebter IA nahmlich 
durck den Tod feines Bruders Lord und unermefitich reich gewor« 
den; er ericheint, und fie meint das Glück ihres Bräutigams feicht 
ihrem Vortheile au opfern, während fie basfelbe erft ewig ber 


gründet. Der alte Jermann aber wendete gerade dadurch dem ſich 
ſelber tauſchenden Eigenſinn feines Sohnes, daß er nun an em⸗ 
pfahl, wovon er ihm abgerathen wiſſen wollte, 

Jedermann ficht, wie anziehend der ganze Inhalt durch ſelne 
pfychelogiſche Entwictung des Hauptcharakters, und wie wahr 
bie vorwaltende Echensanficht iſt, welche ſich in der Fabel des 
Stüdes barkeit, Ungleich jarter, finniger zeigt ſich alles diehi na⸗ 
türlich in der Darftellung, mo, nabmentlich im gwehten Autzuge, 
ein Reichthum der intereſſanteſten Züge das heiter erdachte Le— 
bensbild vollendet. Man finder hler Feine geſchraubten Charaktere, 
feine Unwahrſcheinlichkeit in der Handlung, und die Scenen haben 
nur jene Musdehnung, die gerade zum volfen Genuſſe ihres Interef: 
ſes unentbehrlich iR. Das Repertoire hat damit eine höchſt erfreu⸗ 
liche Xeauifition gemacht, und wir jweifeln nicht, bald von allen 
Bühnen, wo überhaupt die Vorftellung eines Luſtſpieles möglich, 
bas gleiche Lob zu vernehmen. Der Erfolg war bier bey ber erften 
Aufführung glänzend zu nennen. Nicht nur, daß während des 
Spieles zu öfterem Mable lauter Benfall erfholl, und im Pablis 
cum die beiterfte Stimmung berrfchte, ward auch am Schluſſe an: 
baftend applaudirt, welche Ehrenbezeigung im Hofburgtbeater noch 
nicht zu den verbrauchten gu gehören den Vorzug hat. — Hr. von 
KRurländer bat fib aber auch als Bearbeiter im ächten Sinne 
bier Gemiefen. Die glücklichſte Umgeftaltung, die er mit dem Stüs 
de in der Hauptfache traf, iſt, daß er die Mutter, welche mit 
Adolph im Driginale diefe Berebrung vornimmt, In den Groff⸗ 
händler Jermann verwandelte; indem ſich aU das Geſchehene und 
@ingeleitete von einem Vater weit natürlicher denfen käfit, und nes 
ben der Wahrfheintichfeit auch die Fräftige bumeoriftifche Farbe, 
die das Stüd hiemit erhielt, ein Gewinn der Bearbeitung genannt 
werden muß. 

In der Darſtellung zeichnete fih vor Allen Hr, Fihtner 
als Adolph aus. Sein Spiel war fo leicht, anmuthig und natürs 
Hd, wie man es freylich feit Langer Zeit bey diefem allgemein ber - 
fiebten Künſtler jederzeit su Teben gewohnt if. Mad, Ficht ner 
Hab die Mathilde mit ſehr friſchent, Tebbaften Eoforit, nur fehlen 
uns damit auch fhon die Gränze erreicht zu fenn. Die. Müller 
als lariffe hat das Verdienſt, eine nicht brillante Rolle durch 
ihr Erfhelnen Intereffant gemacht gu haben. Der treffliche Dis 
befmi it in den Leiftungen als humeriflifdher Vater zu ſehr ber 
fannt und hochgeſchätzt, um hier weitläufig befprochen zu wer⸗ 
den. Hr. Coſtenoble als Buchhalter Veilchen Tich -diefem Char 
rafter eine originelle Individualität, 

An demfelben Abende wurde zum erften Mahle anfgeführt: 
„Ontet Brand,“ Luſtſviel in drey Aufzügen. Frey nad dem frans 
söfifhen Roman: Monsieur Botte, von 2. Angely. Wir wollen 
hier furz ſeyn: Angelg if durchaus unfähig ein wirkſames bras 
matifches Wert im Ganzen zu ſchaffen; darin beftärfen uns 
alle feine flüchtigen Arbeiten. Inzwiſchen ift er ſelbſt Schaufpieler, 
und feine Abſicht läuft babin, wenigftens eine theatraliſch wirk⸗ 
fame Hauptfigur binzuſtellen, was ihm, wie in dieſem Luſtſpiele, 
meiſt gelingt. Brand iſt dieſer polternde aber daben doch gutherhli⸗ 
ge Mann, der intereſſant durch fein originelles Weſen und fer 
benswürdig durch fein vortreffliches Herz If. Hr. La Rode ſpiel⸗ 
te ibn, zum dritten Mahle ald neuengagirtes Mitglied auftretend, 
meiterhaft, Entfhieden war die Farbe feiner Darftellung, und 
daben doch nirgends Übertreibung und Bucht nach origineller Ders 
jerrtheit. Er wurde gerufen, Da die übrigen Rollen wenig Gele— 
genheit zur Auszeichnung gaben, fo It auch nichts davon zu ber 
richten. Ermin. 


ze —— — — — — 
Redacteur: & Braun; Redacteur des Not. Bl.: I. Rit. m. Seyfreied. 
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Berleger: U, Strauf's fel, Witwe, Dorotheergaſſe Nr, 1108. 
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Zur Geſchichte der Wägen in England. 
Gortſetzung.) 


Mieneigt ift es für einen ober den anbern Leſer 
nicht ohne Intereffe zu erfahren, wie in England Dili— 
gencen als Privatunternebmungen in Gang gebracht 
werben. Nehmen wir an, vier Privatleute haben ſich 
verbunden, auf einer Wegftrede von achtzig Meilen 
einen oͤffentlichen Wagen zu unterhalten, und Jeder 
zwanzig Meilen Wegs auf fih genommen. Nach Abs 
lauf von acht und zwanzig Tagen oder einem Monds 
monathe findet Abrechnung Statt, und wenn die Ein: 
nahmen fih auf 10 Pf. St. für die Meile beliefen, 
werben nah Abzug der folgenden Ausgaben unter ben 
vier Eigenthlimern 800 Pf. St. zu theifen feyn; diefe 
Auslagen beftehen in Schlagbaumgeldern , Abgaben an 
bie Regierung, Mileage oder Miethgeld für den Wagen, 
Lohn für zwey Kutfcher, Vefoldung der Commilfionäre, 
Bureaufoften und Reinigung ber Waͤgen, — was inde 
geſammt fih auf 150 Pf. St. belaufen mag. Sonach 
blieben 650 Pf. übrig, um achtzig Pferde zu unters 
halten, und die Stallknechte, die acht und zwanzig Tage 
für die Pflege derfelben nothwendig find, zu bezahfen. 
Jeden Unternehmer treffen alfo für zwanzig Pferde 
160 Pf. St., fo daß für den Unterhalt eines jeden Pfer⸗ 
bes auf bie Woche 2 Pf. St. kommen. Hieraus folgt, 
daß eine wohlbediente Diligence ihre Auslagen nicht 
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beitreiten fann, wenn ihre Einnahmen fih nicht auf 
10 Pf. für die Doppelmeile belaufen, und daß aud dann 
ber Gewinn ber Eigenthümer noch von verſchiedenen 
mehr oder minder glüdlichen Zufälligkeiten abhängt, 
denen fein Capital unterworfen ift. 

Die Kunftder Mechanik it heut zu Tage mit großem 
Erfolg auf den praftifhen Nugen bes Lebens angewendet 
worden und die neuen Diligencen feinen ihre höchſt⸗ 
mögliche Vollendung erreicht zu haben. Sie verbinden 
eine eritaunliche Dauerhaftigkeit mit einer faft unglaubs 
lichen Leichtigkeit; fie wiegen nicht mehr als ungefähr 
achtzehn Centner, während fie zu gleicher Zeit weit 
niedriger geftellt find als früher, und daher auch mehr, 
Sicherheit biethen. Allerdings ereignen fi Unfälle und 
fogar mehr, als zur öffentlichen Kenntniß gelangen; 
allein wie kann man dieß auch anders erwarten, wenn 
man bie ungeheure Menge von Wägen in Anfchlag 
bringt, welche während der Nacht auf der Straße find, 
und die mit den mannigfaltigen Wechfeln einer Witte 
rung, wie fie England eigen ift, zu Eümpfen haben. 
Unter gewiſſen Beziehungen hat ſelbſt die Schnelligkeit, 
mit welcher ber Weg zuruͤckgelegt wird, die Sicherheit, 
mit der man zu Wagen reifen kann, vermehrt. Es ift 
Thatfache, daß der Poftwagen von Worcefter einer ber 
langfamften war, aber auch einer von denen, die am 
öfteften umgeworfen wurben; gegenwärtig ift er einer 
der ſchnellſten und in England wegen feiner Sicher 
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beit berühmt. Der Schnelligkeit der Fahrt verbankt man 
glücklicherweiſe auch eine nicht geringe Verbeſſerung bes 
moralifhen Zuftandes ber Kutſcher, Die gegenwärtig 
nicht mehr Zeit haben fich zu betrinken, und mit Qeu« 
ten von viel gebildeteren Elaffen in Berübrung koms 
men, als früher fih der Diligencen zu bedienen pflegten. 
Ein betrunkener Kutfcher auf feinem Wagenfite iſt jegt 
eine Seltenheit, wie es früher ein Kutſcher war, der 
nicht wenigftens einen Heinen Hieb hatte, 

Bey allen Unglücdsfällen , die fih ereignen fönnen, 
reifte man doch zu Eeiner Zeit auf öffentlichen Wägen 
mit größerer @icherheit ald gegenwärtig. Am bäufigften 
ereignen fich noch Unfälle durch das Zerbrechen ber Ach— 
fen, was bey dem leichten Bau der Wägen am ſchwie⸗ 
rigiten zu vermeiden it, wiewohl man aud hierin alle 
mögliche Vorficht anzuwenden bemüht iſt. Es laͤßt fich 
kaum etwas Sinnreicheres fehen, als ber Bau ber neuer 
ven Wägen, wozu man ſich des beſten Materiales ber 
dient. Eine folde Diligence koſtet zwiſchen 130 und 
150 Pf. St. ; gewöhnlich aber miethet man fie bey bem 
Wagenfabrifanten um 24 Schilling für die Meile, Zur 
Beſchleunigung und Sicherheit der öffentlihen Wägen 
trug aber aufier allem biefen vorzüglich die Verbeſſe⸗ 
rung der Landſtraßen nicht wenig bey. Faſt alle Poſtwaͤ⸗ 
gen, zwey oder drey ausgenommen, legen ihren Weg 
bey naͤchtlicher Weile zurück, und dennoch kommen fie 
mit bewunderungswürdiger Genauigkeit, und verhäfts 
nißmäßig mit nur unbebeutenben Unfällen an dem Orte 
ihrer Beſtimmung an. Diefe nädtlihen Fahrten geben 
in England mit berfelben Schnelligkeit wie am Tage vor 
ſich, und man möchte faft glauben, daß den Nachtdili— 
gencen weniger Unfälle zuftoßen, als denen, die am 
Zage gehen. Die Nebel ausgenommen, kommt die Duns 
felpeit der Nacht gar nicht in Anfchlag, da die Laternen 
hinreichend Licht geben, die Kutfcher, die heut zu Tage 
immer nüchtern find, beifer Acht haben, und in der Re— 
gel keine Wägen auf der Straße fi befinden, bie kei⸗— 
ne Laternen ausgeftellt haben, Auch die Pferde laufen 
zur Nachtzeit weit beffer, und mit größerer Sicherheit. 
Häufig hört man einen Kutſcher fagen: „Diefes Pferd 
ift ein gutes Pferd in der Nacht, aber nur fehr mittel« 
mäßig bey Tag.“ 

Wahrhaft erfreufich it es auch, die Fortfhritte zu 
bemerken, die in der ganzen Art und Weife, wie bas 
Fuhrwerk gegenwärtig überhaupt betrieben wirb, gefcher 
ben find. Der Kutſcher einer ſchwerfaͤlligen Diligence in 
ber guten alten Zeit, — und fie waren alle plump und 
unbebülfiih, — war gewöhnlich ein Menfh von fat 


eben fo fchwerfälligem Bau als fie, mufte aber eine 
große Körperfraft beiten, die ihm gar gut zu Statten 
kam, Im Knopfloche feines Rockes hatte er mehrere Vor: 
fhnüre hängen, bie ihm, wie er wohl wußte, auf dem 
Wege höchſt nörhig waren, benn er peitfchte bie Pferde 
dergeſtalt, daß die Peitfhe ihm fo nöthig war, als das 
Zuggeſchirr. Um gerecht zu feyn, muß man aber beyfü« 
gen, daß dieß nicht allein die Schuld des Kutfchers war. 
Das Feuer und bie Kraft der Pferbe wurde durch die 
ihnen zugemuthere Anftrengung erfhöpft, denn damahls 
waren die Stationen von zwanzig Meilen Mode, und 
das Ende’ war, daß die große Peitfhe auf der legten 
Haͤlfte des Weges nicht mehr helfen wollte, und man 
aus dem Autfcherfige eine Art Geißel hervorhohlen 
mußte, die man ſcherzweiſe ben „Lehrburſchen“ nannte; 
— in ber That ein wackerer Lehrburſche in der Kunft, 
die Deichfelpferbe auf die unbarmberzigfte Art zu fol« 
tern ; allein ohne diefe Tortur würde ja bie Diligence 
auf der Strafie ftehen geblieben ſeyn. Nur Eines rettete 
die Pferde: die vielen Bierſchenken, und der Kutſcher 
machte es fih zur Gewiſſensſache, an Eeiner ohne Zur 
fpruch vorüberzufahren. 
(Der Belhlufß folgt.) 





Charade 


Dat erfte Paar 


Erflanden war die Welt faum aus des Schöpfers Händen, 
Und Alles noch Im Glanz der frifhen Zugendpracht, 

Da foltt’ für ew'ge Zeit das Loos durch mich ſich wenden, 
Wo erft ein Anfang nur, ward aud des End’ bedacht. 
So lag auf meiner Wange rofig Üpp'ger Blüthe 

Der ſchwere Fluch der Schuld ſchon in der Unſchuld Zeit, 
Und trotz des Ew'gen Huld und päterlihen Güte 

Hat er ſich ſtreng bewährt, viel Unbell fhon geftreu't. — 
Bü bin in jene Zeit der kühnen Abenteuer, 

Wo Heldentraft verübt die ſtaunenswerth'ſte That; 

Nicht Elementenwuth, noch grimm'ge Ungeheiter 

Hieß wanten ihren Tritt auf gräuferfülltem Piad, 

Mas hundert Rachen , vol der fhärfften Bähnenrelbe, 
Als gold'ne Spende hober Goͤtterhuld bewacht / 

Es ward mit Fedem Muth geraubt dem Ort der Weihe, 
Start trug indeß der Held des Gternengelted Pracht. — 
Und wieder blide hin! — An einer Därinn Brüften 
Saupt, ausgefent zum Tod, ein hebrer Rönigsfohn, 

Es füllt die Mitch fein Blut mie wilden Kampfgelüſten, 
Mit Durſt nah Sinnenluſt und glüh'ndem Minnclehn. 
Minerva, Juno felbft, fie fpenden ihre Gabe, 

Die tapfer, welfe, groß des Menſchen Ruhm befrönt; 
Doch Liebe ift fein Biel, und Schönheitsreig die Habe, 

Die er durch mich ich wahlt, die ich fein Herz erfehnt, — 
Am Mainftrom wandle bin, an jene beil’ge Stätte, 

Wo bod vom Dom erfchalft der Glocken Teihellang , 
Wo fih der Wimpel Herr abfplegelt in bem Bette 

Des Fluſſes, und frohfodt der Menge Zubelſang. 
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Dad deutſche Bott ſiehſt du ſich feinen Herrscher ſchmücken, 
um feine Scheitel zieh'n der Krone Demantſtrahl; 
Infignien der Macht, die dort du magſt erbliden, 

Eıe nennen wohl auch mic in ihrer bebren Zahl. — 
ind auf dein Liebehen nun blid' Hin mit Wonnefchnen, 
Auf jener Sterne Licht, das froh dein Herz erhellt; 
Iſt ihre Sprache nicht beredter , als ſie waͤhnen, 

Liege nicht In ihr für dich der Liebe Zauberwelt ? 

Wirft du das Kleined nicht, das dir ihr Herz gebothen, 
Behüthen wie des Paar's ſelbſteignes, hobes Gut? 
Und ift beym Anblick nur der frommen Lirbeöbotben 
Micht plutherfült und heiß dein treues Herzensblut? 


Das zweyte Paar 


Auch ich führ' in der Mothe Zeitraum deine Blicke 

Und Iente auf Medufa’s Götterfind fie hin, 

Bon deifen Tritt, an aller Mufenföhne Stüde, 

Der Dichtkunſt Quell im Hippofren erihien. — 

Am Sternenzelte fich’ des Zwillingpaares Leuchte, 

Der Helden Brübderpear, vom hohem Glanz erfüllt, 

Sie trug im Kampfgewühl, das ſtets ihr Sieg erreichte, 
Ich, ots im Panzerftahl und gold'ne Bier gehüllt. — 
Auch Habsburg's Fromme That im fernen Schiveiserlande 
Füsr’ in Erinn'rung ich zurßd vor dein Geſicht; 

Wo er, ber fren leid war von jedem Demurbsbande, 
Das Anie acbeugt vor ibm, dem ew’gen MWeisheitsticht. 
Du fiehft den Priefter bier am Waldfirom zoͤgernd weilen, 
Und zittern ob Verzug In Sort geweihter That! 

Und wieder wie Rudolph ihn ſchnell zum Ziet läßt eilen, 
Indem er mich geweiht sum rafhen Laufe bat. — 
Berfolge nun Die Spur ber biutgedüngten Länder, 

Wo, kurtze Zeit nur iſt's, ein zweyter Gäfar ſtritt. 
Marenge, Abufir und Eylau find die Bänder 

Des Schlachtenfnäul’s, das blutig er durchſchnitt. 

Und immer wirſt du ihn ben Sieg und Tobeögrauen, 
Ihn, der im Grabe nur der Thaten Stillſtand fand, 

Auf mir im Kampfgewühl, den Degen ſchwingend, ſchauen, 
Im Aug' den Seldberrnblid, den Tod in feiner Hand. 
Und wieder rub’ bein Hug’ auf Öft'reichs blüh’nden Gauen, 
Auf feiner Herricher mild und gnad'gem Hoheits paar. 


In Mitten al’ der Seinen magſt du's oft erſchauen, 

In Mitt' des Voifeh, das fein Herz als Hochaltar 

Der Treu’ und Liebe weiht für feines Landes Kaifer, 

Die ewig grün für ihn und al’ bie Seinen blüh'n; 
Dort weile bein Auge gern auf jenem Wagenglelfe, 

Dem ſtets mein dreyfach Paar mit Stolz voran wird zieh'n. 
Und endlich zeig' ich der Verweſung ee Epuren, 
DVerderbnuß drohend mancher Gaumenluſt; 

Bivar gleicht ihr Schimmer fat dem Schmelz; der Fluren, 
Doc it Die Tauſchung ſchnell dem Prüferbiid bewußt, 
reif’ ih das erfie Paar mit meinem Trügerbilde, 

Wird fahl und etel gar fein blühend Wangenroth, 

Ich führ das Siechthum nur im weißen Todesſchilde 
Und ſchone mitleidslos ſelbſt nicht des Hungers Brot. 


Das Banıe. 


Ih bin dem lebten Paar ber Gattung nach verwandt, 
Vermög der Erftern Bild nad ihnen auch genannt. 
5. W. Zaggi. 





Schauſpieler mögen auch nach Italien reiſen! 

Man hat neuerlich wieder daran erinnert, was Engel 
in feiner „Mimit* ſchon früher bemerkte, daß der Italiener 
die Geſtalt feiner Gerle am genaueften und mit der 
größten Bedeutfamkeit im AÄußern nachbilbe. Da Eönnte 
man faft auf den Einfall kommen, die Schaufpieler eben 
fo gut, wie Mahler und Muſiker, nach Italien zu fchis 
deu, um dba im Lande der Mimik, d. h. in Meapel, 
das ja ohnehin ein auf die Erde gefallenes Stück Him— 
mel ſeyn fol, die Geheimniſſe ber Kunſt unter der niedern 
Volksclaſſe zu lernen. Manchem Schaufpieler wäre der: 
gleichen fehr nöthig , um feine gegoffenen Mienen , 
Hände und Füße in etwas zu beleben. , 
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Eoncerkt 


Sonntag den 15. dieſes Menatbs fand im ff. Univerfitätsfaafe, 
zum Vortheile dürftiger Witwen und Waiſen der Mitglieder ber 
juridifchen Facultat an der hieſigen & 8. Hochſchule, ein großes 
Goncert Statt. 

Mach der effeetvollen Duverture zur Oper: „Lobeisfa,* von 
Eberubini, welche mit richtiger Haltung der Tempi unter ber 
Leitung des Hrn. & ch midi höchſt präcds erequirt wurbe, fpielte 
Frau Friederike Benefſch einen Goncertfag in Cis-moll für 
das Pianoforte, componirt von Kies, und bemährte neuerdings, 
daß fie mit Recht den ausgezeichneten Pianiflinnen beggezählt were 
den darf, Schon bie Wahl der Compoſition, eine der gebiegenften 
dieſer Art, bemweift, daß fie die Runft um der Kunſt willen übe und 
tiebt. Sie behandelte das fehrmierige Werk ganı im rechten Geiſte, 
überrafchte durch die Mettigkeit und Empfindung ihres Vortrags, 
fo wie dur die Leichtigkeit, womit fie bie ſchwierigſten Palfagen 
überwand, und dur die Zartheit In den Ühergängen, worunter 
der von As in E- dur vorzüglich fehön gehalten war, und erhielt 
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am Ende ihrer meiſterhaften Leiſtung, fo wie ben jeder, während 
derſelben fich barbiethenden Gelegenheit bie unzwendeutigſten Ber 
mweife allgemeiner Anertennung, Darauf trug Die. Caroline 
Botgerfher eine Arie von Mercadante vor, Die jugend: 
liche Bängerinn it im Beſitze einer Fräftigen, Ilangvollen Stimme 
von ziemlichem Umfange, welche fie bereits mit künſtleriſcher Deich: 
beit zu gebrauchen weiß. Ihr Crescendo ift ſchon ſehr mwirffam, fo 
wie ihr Ritirando Auszeichnung verdient, Auch zeigt das Gefühl 
und Die Reinheit ihres Vortrags, daß fie unter der Anweifung 
eines vorziiglichen Meifters ihren Geſang gebildet habe, De. B dt: 
gorſchet wird, wenn ihr Eifer nicht erfaltet und fie mit wabs 
rer Liebe auf diefer Kunſtbahn fortfchreitet, wodurch fie ſelbſt zur 
Ablegung mancher Üblen Gewohnheit, und zur berzeugung ge 
führt werben wird, daß der Geſang den Reiz ber Miene nie beeins 
träcptigen foll, ftets eine, in jedem Toncerte, böchft willfommene 
Erſcheinung feyn. Das Publicum zeigte feinen Beyfall an der werth: 
vollen Production der fhönen Sängerinn durch wiederhohltes Vor⸗ 
rufen. Als 4. Nummer becelamirte Mad. Schröder bie Schwei⸗ 
zerſage: „der Älpter,* von 3. &, Seidl. Jede noch fo detaillirte 
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Anzeige ded Kunſtwertha und des Erfolgs diefer umerreichbaren 
Leiftung bliebe Hinter der Wirklichkeit zurlick. Referent fahr ſich 
Fury und fagt, bag Mad. Schröder in dem Geblethe, das fie 
fi zu ihrer Wirkſamteit wählte, unbeflreitbar bie erfte Beberes 
fcherinn fey. Sie ſteht Melpomenen die Nächte, Der Rieſenbau 
ihres heutigen Werkes war wieder fo vollendet, daß man fein 
Steinen hinzufügen, keines wegreißen dürfte; fo wie er if, in 
Alles Einrtang! Dafi die Wirfung unendfih mar, ift natürs 
ih. Mad. Schröder bedarf feiner IUufion; nur fie mit ihrem 
Selbſt und dem nie verfiegenden Borue wahrer ähter Kunſt 
in ihrem Innern, entzückt und begeiftert, Das von ber Wahrheit 
und Huth ihres ergrelfenden Vortrages enthufiasmirte Publicum 
rief fie dreymahl hervor. Darauf folgte ein Solo (?) für die Pedals 
harfe, vorgetragen von Die. Elife Krings. Wir bedauerten die 
Wahl der Tompofition, In welcher wir aus Mangel eines ſich Far aus⸗ 
ſprechenden Charafterd meder ein Sole, nod ein Divertimento, 
Potpourti oder Rondino herausfinden fonnten. Auch reichte fie 
durchgehende nicht zur Stufe der Birtuofität, worauf Dife. Krings 
Bereits ſteht, und nah ihr feine Gelegenheit, die Anne hmlichteit 
ihres Pianiſſimo zu entfalten. Und gerade darin, in dem Hinhaus 
ben ber Töne, welche wie SphärenHlänge verhallen, beſteht Düe. 
Aringsaröfite Force. Die Künftterinn foiefte auch dieſes undanfs 
Sare Muſttſtuck mit folcher Vollendung und jenem Relge der ders 
men in der Behandlung des Inftrumentes, daß das Publicum fie 
mit Beyfall UÜberſchüttete, und fie zweymahl hervorrief. Die Ber 
afeitung jedoch war dießmahl nicht präcis genug, und den Bladins 
Airumenten fehlte ed an Reinheit. Ein würdiges Schlufßgfied ber ges 
bothenen Kunſtkette waren die Variationen fr die Vloline, coms 
ponirt und vorgetragen von Hrn. Iofeph Benefch, Mitglied der 
£. 8. Sofcapelle. Hr. Benefh wurde rauſchend empfangen, ein 
Sicherer Beweis, dafs fein Eifer und feine Kunſtthätigteit, fo tie 
der Grad feiner Borzüglichfeit ats Violinfpieler Im Publicum bins 
Längfich berannt iff, und verdiente dieſe Auszeichnung. Fr fpielte 
mit Meinbeit und Sicherheit im rapideften Tempo Doppelgriffs 
Staccati In Detaven und Serten, die, Im einfache Staccati aufs 
gelöft, in Tiebliche Geſangſtellen übergingen. Söhft wirffam war 
fein Arpeggiren mit ſpringendem Bogen, wahrend bie Blatinſtru⸗ 
mente das Thema durchführten. Die ganze Compoſitlen it ſchoͤn und 
effertvoll, aber unendlich ſchwierig, daher manche Erleichterungen 
in Paganin!'s Manier, zu denen Hr. Benefch feine Zuflucht nahm , 
J. 8. dafı er in D und dad Orchefter in Es fpielte, feinestwend zu 
tadeln find. Hr. Denefch wurde lärmend wiederhohlt hervorges 
zufen. Der Saal war nur halb voll, welches ohne Zweifel dem 
Umfande zuzuſchreiben iſt, daß dieles Concert trotz feines wohltha⸗ 
tigen Zwedes in feiner Zeitſchrift anger ündigt erfchien, obwohl fonft 
feine Redaction verſaumt, ſolche Productionen vorzugsweiſe 
anzuzeigen ). Joh. Rep. Hofzinfen 





Shaufpiele 

(R. K. priv, Theater an der Wien.) „Der böfe Geiſt 
Zumpacivagabundus, oder: das lieberliche Kleeblatt,“ Zauberpoffe 
mit Sefang in 3 Mufzügen von I. Neftrop. 

Diefed Stüd, welches am 13, April zum erften Maple zur 
Aufführung kam, trägt den Stempel äcdhten heiteren Humeord und 
untiderftchlicher Laune. Hr. 'Neftron hat fich bier wahrhaft als 
einen tüchtigen Volfsdichter bewährt; denn mir ſahen nicht bald in 
dem Genre focaler Zauberpoffen fo wiel gefunde Vernunft, der 
ben, ergreifenden Wiener Wis und natürliche Entwidlung. Nebſt⸗ 





*) Der Kedaction des Sammferd if Feine Anzeige von biefem 
Eoncerte gugefommen; fie würde fon gewiß der Anficht des 
Referenten entfprochen haben. Die Red. 


bey Hat diefe Dichtung das feltene Verdlenſt einer rein morali⸗ 
ſchen Tendenz, und glängt durch bie noch feltenere originelle Grund⸗ 
idee unter Hunderten feines Gleichen ftrablend Heraus. Das Suiet 
iſt in Kürge folgendes: Der Gott ber Liederfichfeit oder der böfe 
Geiſt Lumpacivagabundus bethörte drey leichtſinnige Handwerks 
durſchen (Carl, Scholz, Nefron), ihm zu froͤhnen und ihre 
fparfam zufammengebrachte Habe auf feinem Altare in Trunk und 
Spiel zu opfern. Das Glück will fie retten, indem es ibnen eine 
Baht im Traume erfheinen fäßt, Die fie In Geſellſchaft in die Lot 
terie fehen und gewinnen. Run beginnt erft das wilde Leben aus 
dem FF. Der Schuſter — ein gewaltiger Aftronenm — verfäuft 
feinen Antheil an dem Gewinne; Arien, der Schneider, verſchwen⸗ 
bet ihn durch Hohe Auslagen, um fich nobel zu etabliren, und Leine, 
ber Tifchter, Fehrt, der erfte, welder feinen Wandel bereut, zu 
feiner Geliebten Heim, die er nad einigen Prüfungen der Liebe 
u. f. w. heirathet. 

Nah manchen angenehmen Cpifoden, beroirft endlich bie 
ziehe, was Feine andere Gottheit vermochte; fie heilt bie Ber: 
fhwendungsfucht der begden Übrigen Burſchen, indem fie ihnen 
ein Paar Weiber und wen liebliche Rinder ſchenkt, an deren Geis 
te wir Die drey nunmehrigen Meifter in der fehten, frappantihönen 
Scene in frieblicher Eintracht den Fenerabend heiligen ſehen. — 

Das Stüd if reicher an guten Einfällen, bon mots und feis 
neren Späßen, als wir biöher gewohnt waren, auf diefer Bilhme 
su hören; fo üppig an Lächerlichfeiten, dafı wir nicht wiſſen, wo 
wir deginnen follen, ed zu loben, Ald Verweis des glänzenden 
Erfolges erwähnen wir das, von dem Tage der Aufführung ange: 
fangen, überfültte Haus, und den unermüdeten Applaus, ber 
ſowohl dem Dichter und Schaufpieler,, ald den übrigen Mitwirke ns 
den gezollt wird, 

Befonders ergönfich ſchlen und die Romanze im erſten Acte: 
Eduard und Rumlgunde, worüber ſich das Publicum vor Lachen aus⸗ 
sufhiltten ſchien, und das aftronomifche Hed des Hrn. Meftron, im 
dritten Mete, welches wirklich trefflich in feiner Art gu nennen if, und 
worüber ihm der Beyfall in wiederhobttem Mafie geſpendet wurde, 
Unübertreflib war Hr. Scholz als efeganter Schneider; recht 
gemüthlih Hr. Carl als Leim; die Übrigen vollendeten das Ganze 
artig und rundeten bad Stud zu einem moblgefälligen, netten Bilde. 
Unter den minder ausgezeichneten Rollen nennen wir bemerkenswerth 
die Herren Spieiberger, Hopp, Bämmerler, Stahl 
und die Schaufpielerinnen: Behringer, Zöllner, Zukas, 
Planer, Frey und Holzapfel, Calpurnius. 





Concert-Anzeige. 


J. Stawif, welcher in feinen zwey voriährigen Concerten 
die allgemeine Anerkennung eines zahlteichen Publicums durch fein 
ſchoͤnes und Fühnes Violinſpiel errungen hat, erfreut und Sonntag 
den 28. April abermabls mit einem Koncerte. Er fplelt eine Com⸗ 
pofltion von Paganini und zwey von ihm ſelbſt componirts 
Mufiftüde, nahmlich ein großes Concert, beftebend aus einem 
Allegro mit einer Fermate, Adagio und Rondo und Bravours 
Bariationen, welche nah dem Austpruche der größten Runfrichter 
an Schwierigkeit alles bis jetzt Dagemwefene überbierhen. Die Ins 
troduction gu den Variationen ſoll durch meloblereichen Geſang 
von ergreifendem Effecte ſeyn. Stamwit fand fon längſt auf 
einer fo hohen Stufe der Kun, dai, wenn man bedenkt, daß er 
ftets mit unermüdeten Studium fortfährt, fib höher und höher 
emporzufdtwingen ‚fein diefimabliges Muftreten mit dem allgemelits 
fen Intereffe aufgenommen werden muß. Der geniale Künſtler 
Tann daher ein reiches Zuftrömen bes Publicums, Diefed einen ſelte⸗ 
nen Runftgenuß erwarten, 
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Zur Gefhichte der Wägen in England, 
\ Geſchtuß) 


Jadeß war unſer Kutſcher der Vorzeit ein Gelehr⸗ 
ter in ſeinem Berufe, mehr vielleicht als der groͤßte 
Theil ſeiner heutigen Collegen, weil ſein Muth 
und feine Geſchicklichkeit öfters auf die Probe geſtellt 
wurden, Er hatte eine ſchwere Ladung, ſchlechte Wege 
und müde Pferde; ungerechnet, daß er fi auf kei⸗— 
nen Theil des Pferbegefchirres einen Augenblic ver 
laffen konnte. Enblid war der Kaften feines Sites 
fhlimmer als die Büchfe der Pandora mit allen Land: 
plagen, die fie enthielt, denn felbit die Hoffnung war 
daraus entflohen. Diefer Sig ruhte auf der Achſe und 
ftieß, um dem armen Teufel die Knochen im Leibe zu 
zermalmen; allein wenn man bie Eigenthlümer fragte, 
warum fie hierin Eeine Abänderung treffen liefien, war 
bie Antwort: „Nein, nein, die Schlingel würden fonft 
immer fclafen, wenn ihr Sitz in Federn binge.“ 
Wen Eönnte es Wunder nehmen, daß die Kutſcher 
unter fo viel Herzeleid, das fie zu beftehen hatten, 
nach und nad Trunfenbolde wurden? Dann waren es 
aber au Kutſcher, die ihr Handwerk aus dem run: 
de verftanden; bie ihre beyden Deichfelpferde bis auf das 
legte Loth Fleiſch aufzureiben wußten, bloß mittelft einer 
doppelten Peitſche, deren Vorſchnur auch noch bie bey⸗ 
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30. April 1833. 


ben andern Pferbe graufam Figelte, Und diefe Peitſche 
mußten fie mit folder Gefchicktichkeit zu handhaben, daß 
fie fi) nie in die Stränge oder bie Leitfeile verwickelte. 
Sie verftanden ed, einen Knoten zu ſchlingen mit der 
Hand, aber eben fo gut mit ber Zunge; Eurz fie fonnten 
eine Menge Sachen, deren die Kutſcher unferer Tage 
unkundig find, weil fie nie in den Kal kommen, ſich 
barin zu üben. Übrigens fuhren-fie, wenn fie getrunken 
batten, fo gut wie nüchtern, waren größtentheils treue 
Diener ihrer Herren, ftanden in Achtung bey den Ban: 
Eierd und andern Handelsleuten der Gegend, durch die 
fie fuhren, und hatten für ihre Pferde fo viel Menſch— 
lichkeit, als ihnen die ungänftigen Verhäftniffe ihrer 
Lage es erlaubten. 

Bevor ich ſchließe, muß ich noch ein Wort über die 
Privatfuhrwerke beyfügen. Da das Urbild einer Familien: 
Eutfche, wie fie vor fünfzig Jahren war, nicht leicht 
mehr aufjufinden feyn dürfte, fo will ich verſuchen, 
bier eine Befchreibung bavon zu geben. Es war ein 
Kaften, eine wahre Stube, die Raum genug für fechs 
wohlbeleibte Infafen both, und zwifchen breiten leder: 
nen Riemen an falt gerade ftehenden Federn hing. Alles 
an biefer behaglihen, niet» und nagelfeiten und langen 
Schaukelmaſchine ftand im Einklange mit dem Kutfcher 
und den Pferden, von denen fie gejogen wurde. Der 
offene Wagen, ber zur felben Zeit gleichfalls fehr in der 
Mode war, zeichnete fih noch weniger burd Eleganz 
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aus; biefe fogenannten Phazkzons beſtanden aus einem 
einzigen Stück, und ruhten mit ihrer ganzen Schwere 
aufden Vorderraͤdern, als hätten die hintern Räder nichts 
zu thun als nachzulaufen; es war die Lieblingscaroſſe des 
verftorbenen Königs von England, ald er nod Prinz 
von Wales war; man fuhr darin gewöhnlich mit vier 
Pferden, wenn der@igenthümer hiezu bie Mittel hatte, 
und biefer pflegte meift jelbit die Zügel zu führen. 
Dem Phadton folgte der Eurricle (Wagen, currus), 
ein ganz claffifcher Nahme, und eine fehr elegante Kuts 
fe, wenn fie in gutem Zuftande und von zwey gutbes 
rittenen Grooms in ſchöner Livree begfeitet war. Der 
Eurricle hielt fich lange Zeit in der Gunſt der fafhiona« 
blen Welt; allein ba er wie ber Phakton nur auf zwey 
Perfonen berechnet war, und zum wenigften drey Pfer⸗ 
de erforderte, fo brachten ihm endlich Auflagen und Ers 
fparung aus der Mode. Nun gelangte der Gig zur Herr: 
ſchaft. Die Frau des Pfarrverwefers, ein mir dem Pos 
dagra behafteter Verwalter, oder ein alter reicher Paͤch⸗ 
ter, vor fünfzig Jahren, beftiegen gern ihre Whiskey, 
bie vorn und hinten in Hangriemen ſchaukelnd und mit 
einer Schirmkappe gegen den Negen verſehen, ein vor« 
treffliches und ziemlich fiheres Familienfuhrwerk bildeten, 
wenn es mit einem Paar guter Pferde befpannt war, 
Einer ber Tonangeber in der eleganten Welt lieh, von 
einem loͤblichen Sinne für Erfparung getrieben, einen 
Blick der Gnade auf ben fhönen und beauemen Whis— 
key fallen, und es entfprang aus ihm der [uftige Gig, 
der, mit einem Pferde von hundert Guineen befpannt, 
der befte Freund der Ärzte und Leichenbitter wurde. 
Diefe Art Einfpänner vervielfältigte fi unter manderley 
Formen und Nahmen; der fanfte Raͤderumſchwung des 
Gig, das angenehme Gleichgewicht, in welchem er 
anf feiner Achſe ruht, die Gleichheit feiner Bewegun⸗ 
gen, da er von ber Gabelbeichfel getrennt ift, und bie 
Feichtigfeit, mit der er bem Pferbe folgt, machen ihn 
zu einem köftlichen Zuhrwerke, an welchem allein zu bes 
dauern, daß es fo geführlich if. Der Stanhope, fo ger 
nannt von feinem Erfinder dem Baronet Figroy Stans 
hope, folgte dem Tilbury, der ben Nahmen eines bes 
kannten Wagenbauers in London verewigt, Der Preis 
eines Stanhope oder eines Tilbury, ohne Geſchirr, ift 
ungefähr 70 Guineen. Allein die Mode ift eine Blume, 
die nur eine kurze Zeit blüht. Der Bugay, der Stan: 
bope, der Dennet, der Tilbury wurden nach einander 
durd das Stadtcabriolet erfet, das zum Fahren in der 
Stadt vortrefflih, und nur für die Landſtraße etwas 
zu ſchwer iſt. Allein auch diefes füngtin der fafhionabfen 
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Welt an zu finken, und man fieht wieber den luftigen 
feihten Tilburg zum Vorſcheine kommen. 

Für Reifen auf das Land haben alle offenen Chaifen 
bem Doppelphaäton und der Britska, in denen man 
gewöhnlich mit Poft reift, weichen müffen. Erfterer ift 
durchgehend bey den Bürgern von London, die Weib 
und Kind haben, im Schwunge; man baut ihn gegens 
wärtig fo leicht, daß ihn, und vier Perfonen darin, ein 
einziges Pferd bequem eine gute Anzahl Meilen weit 
ziehen kann. Am tiefiten auf der Stufenleiter der Waͤ— 
gen, und nur fehr wenig über bem Karren, ſteht bie 
fogenannte Ponny⸗Chaiſe, in der fhen fo viele Men 
ſchen ihr Leben eingebüße haben. Diefe Fuhrwerke, die 
gefährlichiten von allen, find fo leicht, daß ein nod fo 
ſchwaches Thier damit anfangen kann, was ihm beliebt. 
Außerdem ift man gezwungen, fo Eurz damit zu fahren, 
baf ber geringite Stoß es ummwirft, und der darin Si— 
bende kaum vor ben Hufen des Pferdes geſchützt ift. 
Wird das Thier fhen und geht dur, fo macht die ge: 
ringe Höhe und bie Leichtigkeit biefes Wagens jeden 
Widerſtand vergeblih, und man Fann ihn mit einem 
Korbe vergleihen, den man einem Kunde an den 
Schwanz gebunden bat. 

Man hat gegenwärtig in England nicht mehr foviel 
Luft und Gefhmad an Wägen, als vor einigen Jahren. 
Keineswegs geneigt, bie Übertreibung -und Manie in 
biefem Qurus zu bedauern, wüßten mir nicht, warum 
wir die englifchen Gentlemen tadeln follten, wenn fie 
die Athenienfer nachahmen, bie ſich gleichfalls nicht 
wenig darauf einbildeten, gute Wagenlenker zu ſeyn. Die 
Kutſcherdilettanten oder Kutſchergentlemen haben viel 
Gutes gewirkt; bie Straßen würden nie geworden fegn, 
was fie find, wenn fie nicht fo unabläffig Alle, die das 
bey betheiligt oder angeitellt waren, zur Verdeif@tung 
der Strafien aufgemuntert hätten. Unb würden wohl 
die Kutſcher von Oxford ihren Brüdern mit einem fo 
guten Benfpiele voransgegangen ſeyn, wenn Männer, 
wie Sir Henry Penton, Lord Elonmell, ber verftors 
bene Sir Thomas Moſtyn, diefer Neitor der Kutſcher, 
Herr Annesley und Herr Harpifon, niht mit ihnen 
auf derfelben Strafe die antike Kunſt des MWagenlen- 
kens getrieben hätten? Würden die unglüdfichen Kut— 
fcher nicht bis auf dieſe Stunde noch auf dem Kutfchens 
bode, wie bey den aften Diligencen, geradbrecht werben, 
wenn es nicht endfih Herrn Ward de Squerris gelungen 
wäre, die Eigenthlimer der Wägen zu bereden, die Kut⸗ 
ſcherſitze in Federn hängen zu laſſen Was würde wohlbie 
Straße von Devonfhire feyn ohne Sir Charles Bam 


pfydle, Sir John Rogers, den Oberft Proufe, Sir 
Lawrence Palk und andere? Diefen, wie den Herren 
Charles Burton, Ken Villebois, Sir Bellingham 
Graham, Lord Sefton, Fitzroy Stanhope, Oberit 
Sibthorp, Oberſt Spicer u. f. w. verdankt man größ« 
tentheils die in dem Wagenbau der neuern Zeit entitan« 
benen Verbejferungen. Leider neigt fih das Geſchlecht 
der Kutfhergentiemen feinem Erloͤſchen zu, bie lange 
Peitſche der Dilettanten hängt mäßig im Stalle, und 
nur felten begegnet man jenen vierfpännigen Wägen, 
deren man vor ſechs Jahren mehr als vierzig fehen lonnte. 
Das B. D. C. oder Benfon’s Kutſcherklub it der eins 
ige, der jene Alfociationen überlebte, deren öffentlis 
che Aufzüge vor vierzig Jahren zu den eigenthümlich— 
ften Schaufpielen in London gehörten. 

Der Graf Pecchio ſchrieb ein Capitel Über die Bes 
quemlichkeit der öffentlihen Wägen und bie Eleganz der 
Privatmägen in England; man kann nicht fagen, was 
von beyden einen Fremden am meiften anfprechen muß, 
aus welchem Theile der Welt er auch kommen mag. 
Wer einft das Heer von Wägen bewunderte, die unter 
Ludwig XVILL vor den Tuilerien in Schlachtordnung 
aufgefabren waren, wird große Augen machen, wenn 
. er fih zum erften Mahle in der Straße St. James bes 
findet, an einem Tage, wo Lever oder Auffahrt bey 
dem Könige von England ift. Hyde Park aber wird ihm 
an einem fhönen Nahmittage während der Saiſon von 
London fhwindeln maden. Dort feße er ſich bey ber 
Bildfäule Wellington’s nieder, wenn er Luft bat, und 
er wird binnen zwey Stunden taufend Equipagen vor— 
überfommen feben. Alles, was er ſieht, iſt harakteriftifch ; 
das geraͤuſchloſe Hinrollen, und die leichte Bewegung 
des englifhen Wagens, der gute Styl der Kutſcher, 
im vollen Ölanze ihrer mit Treſſen veichbefegten Livreen, 
mit dem rothen frifchen Gefichte , der Flachsperücke und 
dem Ceitfeile, jo weiß wie Eölnifhe Pfeifenerde, um 
die weißen Handſchuhe nicht zu befleden ; dann hinten 
die Lakahen, wahre Koloffe mit Stülphüten, auf als 
len Nähten vergoldet, in feidenen Strümpfen, in Sande 
fhuben von Dampirfchleder, und das Rohr mit goldes 
nem Stockknopf in der Hand, das hoch über den Kopf 
bes Autfchers hinausragt; endlich der gefledte Hund des 
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Not 


Concert 


Der Rlehens Mufitserein von Zt. Anna, welcher feit dem 
Jahre 1827 unter dem Präfivio Sr. Durchlaucht des Hrn. Ferdinand 
Gürften von Lobkowitz, Herzogs zu Raudniz sc, befteht, und die 


Wagens, ben man eigens zur Epazierfahrt gewaſchen 
bat. Diefes Visräs Bis (Kutſche zu zwey Perfonen), 
in dem nur eine einzige fhöne Dame fitt, hat mit feis 
nem ganzen Zubehör wenigitens taufend Guineen gefos 
ftet; es gehört dem Marquis von Londonderry. Diefes 
niebliche Coupe gehört dem Herrn Long Wellesley; 
dieſes Cabriolet dem Heren Grafen Alfred d'Orſay. Ich 
babe hier die drey vollkommenſten der legten Saifon ger 
nannt, allein man wird noch hundert andere von dieſen 
Equipagen, Barutſchen, Berlinen, Cabriolets *) u. ſ. w. 
bewundern Eönnen, die alle hinter einander bis halb 
acht Uhr hin und ber fahren, wo man bann anfängt, 
daran zu denken, daß ed Zeit zum Diner jey. 





Der Wallfifhfprung. 


Man fieht in den nördlichen Meeren von Wallfiſchen 
oft dergleichen Kraftitücde ausführen, in Nugenbliden, 
wenn fie recht überluftig find. Meift thun es Wallfiſche 
mittlerer Größe, doch ſieht man auch welche von vier: 
zig bis fünfzig Fuß Länge, die ihr ernfthaftes Wefen 
vergeffen und fih von Kopfe bis zum Schwanze frey 
in der Luft zeigen. Wil man auf ſolche Luftſpringer 
Jagd machen, fo willen fie ber ihnen geftellten Wahl, 
einen Sprung über die Schaluppe zu maden ober ſich 
der Harpune bloßzuftellen, auf geſchickte Art auszumeis 
hen, Nebenbey ift noch zu bemerken: die Wirkung des 
Arhembohlens der Wallfifhe hat man auf eine Art über: 
trieben, daß man es zur Erluftigung der Leichtglaͤubigen 
mit einem Wafferfall zu vergleichen keinen Anſtand nahm, 
während man die Walfiichiprünge ganz außer Acht Tief, 
die doch gewiß für die Naturgefchichte dieſes Ihieres an— 
fprechen müffen. 


—— 


Aufföfung 
der vierſylbigen Charade im vorigen Blatte: 
Apfelſchimmel. 


*) Noch vor zwey Jahren Fonnte man feinen Stadtwagen unter 
400 Guincen haben; gegenwärtig foflet ein ſolcher 300, Ein 
Reifewagen mit ganzem Augebör koſtete 250, ein Stadteabriolet 
ı20 bis 150. 
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;jen 
muficatifhe Wirkfamteit auf den Kirchenchren, vorzüglich die 
Verbefferung der Rirhenmufif auf dem Lande nachl bem Geifte ber 
beyden Haydn, Bad, Albrechtsberger, Mozart, Abbs 
Stadler, Preindl, Abbé Bogler, Epbleru. a. m. 
beabfichtiget , weſhalb derſelbe am 4. Auguſt 1828 eine Mufitihule 
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eröffnet bat, woriun 78 Knaben im Leſen der latein. Kirchenterte, 
un Geſange, im Vielin⸗ und Clavierſpielen, von fachverftändigen, 
wehlerſahrnen Meiftern, unentgeltlich unterrichtet werben; vers 
anftaltete Sonntags den ar, Aprit d. I. eine große muſicaliſche 
Arademie im I. f. großen ‚Keboutenfaale , zum Bortheile deb 
Kranfenfpitals der Barmherzigen in der Leopolditadt, welche durch 
die Allerhoch ſte Gegenwart Ihrer Majeftät der Kaiferinn verberrfis 
chet wurde. Dievorfommenden Stücke waren : eine grofie Symphonie 
Nr. 2 in D- dur von Ludwig van Beethoven (die drey erfien 
Satze). Wenn es ſchon für ein gut zuſammenwirkendes Orcheſter 
Feine fo leichte Aufgabe iſt, eine Symphonie verdienſtlich zu eres 
eutiren, fo war es dießmahl um fo ſchwieriger, da man im Laufe 
des verfloffenen Winters häufig Gelegenheit hatte, derley grofars 
tige Tondichtungen in ihrer Vollendung zu hören, Man fonnte 
alfo wirttih in einiger Spannung fern, dba dad Orcheſter aus 
Bereinsmitgliedern, von denen, wie zu vermuthen ift, Mancer 
doch nicht fo ganz eingeübt feyn mochte, sufammengefeht war, 
Wir beabiichtigen daher In unferer Fritifchen Anficht mehr den 
Zweck als die bisherigen Leiffungen dieſes lobenswerthen Bereincd, 
von denen manche mit befonderem Lobe erwähnt zu werden vers 
dienen. Die Executirung genannter Synwhonie war befriedigend, 
wozu der verdienfivolle Capellmeifter Hr. Ig. Ritter von @ens 
fried, welcher bie Leitung des Ganzen übernonmten hatte, ges 
wiſi das Weſentlichſte beytrug. Die Fänge. bayr. Hoffbaufpleterinn 
Mad. Sophie Schröder declamirte das herrliche Gedicht von 
Ich. Bahr, Seldt „der Älpfer“ umd rif durch Ihren meifter: 
baften Bortrag zum allgemeinen Enthufiasmus bin. In der dar: 
auf folgenden Gantate „das Gebeth des Herrn,“ gedichtet von 
Mablmann, in Mufif gefeht von F. 9. Himmel, Fönigl, 
greuf. Sapellmeifter, batten Die. Klara Heinefetter und Sr. 
Staudigel, beyde Mitglieder des Hofoperntheaters, Gelcgenheit 
ſich auszuzeichnen. Auch Hr Tichatſcheck, weſcher megen 
piöglicher Heiſerkeit des Hrn. Ludwig Tide den erſten und Sr. 
Thum». i. (bende Mitglieder des Hofeperntheaters) den zweyten 
Tenor fang, befrledigten in ihren Parten. Die Doppelchoͤre waren 
fehe gerundet, befonders fräftig aber der Schluſichor. Das Finale 
obiger Srmphonie machte den Befchiug der muficalifchen Akademie. 
Mir erfehen aus dem bisherigen Wirken dieſes Vereines, vafı, um 
das ſelbe beffer au fördern, ibm eine gröfiere Ausdehnung verſchafft 
werden möge, damit fein Bemüben fruchtbringender wäre, Der 


Befuch war ziemlich zahlreich. 
Ich, Rep. Hrafinige 


Shaufpviele 


ats erfte Movität wurde in dem reflaurirten Leopoldſt ä d⸗ 
ter Theater am 20. April d. J., zum Wortheile des Romifers 
Hrn. Ign. Schufter, „der Harfenift,“ Tocale Poffe in drey Ycs 
ten vom Berfaffer der Poſſe: „die Lieb’ auf der Alm,“ mir Mufit 
vom Hrn. Capellmeiſter Riotte gegeben. 

Wilhelm (Hr. Lang), der Sohn des Pfaidlers Grüner (Hr. 
Fermier) im Wien, licht bie Bichtochter (Dile, Jäger) der Wä⸗ 
fherinn Frau Biegenbergerinn (Mad, Zchad). Allein warum 
foltte der Heine Schelm Amor gerade ben diefem verlichten Pärs 
chen eine Ausnahme macen, und ohne Neckereyen fie ungeftört 
der Liehe huldigen laffen ? Frau Ziegenbergerinn entdedt ben heims 


lichen Briefiwechfel der jungen Leute, welcher dur den Harfenis 
ften Guder (Hr. Ign. Schufter), der in dem Haufe der Wis 
ſcherinn Butritt bat, unterflügt wird, Sie verflößt ihre Fiehtochter 
Pepy, der menſchenfreundtiche Harfenift vertritt Vaterſtelle, und 
nimmt die arme Berwaifte in feine Behaufung, befehrt fie, ihren 
Geliebten dadurch zu erproben, daß fie fich feinem Sefchäfte wid: 
me, und durch ihren Geſang feinen Verdienſt verbeffere. Diefer 
Berfchlag findet ihren Beyfall, und noch denfelben Abend produ⸗ 
eiren fih Beyde in einem Wirthähauſe. Der Zufall führt Heren 
Grüner und deſſen Sohn Wilhelm dahin, die Verliebten erkennen 
fib, und der Alte erfährt nun das ganze Licbesgebeimnifi. Obwohl 
Herr Orüner eine reiche Helrath für feinen Sohn wunſcht, fo gibt 
er dach endlich dem Drange der Umſtände nach, da er ſich von ihr 
rer negenfeitigen Liebe übergeugte, und beglüdt bey einem veran: 
ſtalteten Bamilienfefte bie Liebenden durch feine väterliche Einwil- 
Tigung. 

Gen feiner erſten theatraliſchen Dichtung hat ung der Verfaſ⸗ 
fer deutlich bewitſen, daß es ihm nicht an Beruf mangfe, ſich in 
der Folge ben verdienſtlichen Localdichtern anreihen zu bürfen, 
wenn berfelbe Fühn und mit Vorficht auf iener Bahn fortfchreite, 
tie er einmahl fo wacker betrat. Bey Beurtheitung des gegenwärs 
tigen Productes wollen wir den Verfaſſer anfmerffam machen, 
dafı er fchroffe Felſen nur durch langes Mühen und behutſames 
Bormwärtäfchreiten überfteigen fönne, Der Stoff diefed aus dem 
Bolköichen entnemmenen Semäpfdes ift wohl gewählt, allein in 
ber theatraliſchen Behandlung fpähten wir im manchen Scenen, 
vorzünfich im dritten Aete, Mangelbaftes aus. Der Berfaffer ließ 
die Frau Blegenbergerinn im erften Acte abtreten, ohne fie am 
Schluſſe wieder auf die Breter su bringen, wodurch die Handlung 
des letzten Meted bedeutend gewonnen, und das Ganze nicht an 
der WahrfcheinfichFeit verloren bätte, Berner fonnte der zweyte 
Hetfchtuf nicht wirkſam werden, nachdem der erfte fich ziemlich 
mit ihm verſchwiſterte. Der Dialog ift witzig, mande Muse und 
Einfaͤlle find treffend, jedoch dürfte er noch Rüffiger gehalten wer— 
den, und baburch bie Handlung raſcher vorwärts fchreiten. Manche 
Sefangsterte find zu ernſt für Die Volksbühne; wir verfieben ie⸗ 
doch nicht darunter, dafı fie trivial gehalten werden mülfen, fonts 
dern mehr Fomifhe Kraft gewönnen. Übrigens ift nicht zu 
verkennen, daß, vorzügfich der erfle Act, und mehrere Scenen 
des zweyten dem Verfaſſer zum Lobe gereichen, woraus das Reſul⸗ 
tat gu entnehmen, daſt, wenn derſelbe feinen theatraliſchen Lel⸗ 
ſtungen größere Aufmerkſamtelt widmen wird, er in der Folge als 
Localdichter reuſſiren kͤnne. — Hr. Shufter Ign. mar in ber 
Titelrolle trefflich, feine vielſagende Mimif, das wahrhaft Komi⸗ 
ſche feiner Haltung, erfhien heute abermahls in einem ſehr ers 
gotzuchen Lichte, und bewies ſich im Duett mit Düc. Jäger im 
zweyten Hete, bey welchem Beyde zweymahl sorgerufen wurden. 
Die Art und Weife, womit Dice. Jäger in ihrer Role die Nilan⸗ 
con und Schattirungen Über jede Aleinigfeit aussubreiten verfteht, 
erwarben Ihe den verdienten Beyfall. Huch Mad, Schad müffen 
wir lobend erwähnen, Die 59. Fermier und Lang traten nad 
Möglichkeit in den Vordergrund, Die Mufit iſt melediös, und 
macht dem Compoflteur Ehre. Am Schluffe wurden der Ben efb 
ciant und Die. Jäger gerufen. Das Haus war ungewöhnlich 
voll, oh. Rep. Hrafinigg- 
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Drey Schreckenstage auf Labrador. 


8 war an dem Ufer eines kleinen, etwa ſechzehn eng⸗ 
lifhe Meilen breiten Sees, im Nordweſten bes nörblis 
den Amerika's, wo wir uns der Geekälberjagb und bes 
Pelzhandels wegen niedergelaffen hatten. Das Gewäller 
des erwähnten Sees ergoß fi durch einen Fluß in einen 
andern größern See, und dichte Waldungen bededten 
ringsum die Gegend, Eines Nahmittags nahm ich mei: 
ne Flinte und madte einen Eleinen Ausflug, in der Ab: 
ſicht einiges Wild zu erlegen. Zwar befanden wir und 
fhon im Anfange des Frühlings , allein der Winter war 
fehr fireng gewefen und der See lag noch ganz mit Eis 
bedeckt. Bald gewahrte ich in der Luft einen Strich von 
wilden Änten, dem ich folgte, in der Hoffnung, daß 
fie bald einfallen würden. Der Wind blies etwas ſtark, 
doc war das Wetter ziemlich milde. Eine feichte Lage 
Schnee, die das Eis bedeckte, erleichterte ed mir fehr, 
mein Feberwild zu verfolgen, und ich war daher rüftigen 
Schrittes hinter ihm her. Endlich kam ich zum Schuſſe 
und zwei Änten fielen getroffen nieder. Während ich die 
eine aufhob und der andern nachlief, die nur verwunder 
auf dem Eife hinflatterte, Eam ich einige hundert Schrit ⸗ 
te weiter, und fand zu meiner nicht geringen Überras 
fdung, daß das Eis an mehreren Stellen jwei bis drey 
Zoll hoch mit Waller bedeckt war. Ich zögerte Beinen 
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Augenblick, mich zur Rückkehr anzuſchicken, da ich wuß⸗ 
te, daß dieß das Vorzeichen von dem nahen Eintritte 
des Thauwetters ſey, das in Amerika ſehr ſchnell auf den 
Wechſel der Witterung erfolgt. 

Die dichten Nebelmaſſen, die noch einige Augen— 
blicke zuvor den Himmel uͤberzogen] hatten, fingen an 
ſich herabzuſenken, und bald folgte einem Geftöber 
fhwerer Schneefloden ein fehr ftarker Regen , während 
der Tag mehr und mehr fich neigte, und ich das Ufer 
nicht mehr unterſcheiden konnte. Ich blickte umher, um 
den Weg nicht zu verfehlen, auf dem ich gekommen 
war; allein die Dunkelheit nahm immer mehr überband, 
und die Stille der öden Gegend wurde nur von dem 
Geſchrey unterbrochen, das von Zeit zu Zeit der ver: 
wunbete Vogel ausftieh. Es ſchien, als ob die ganze 
Natur in bangem Schweigen einem großen Ereigniffe 
entgegenbarre. Ih ftand voll Ungewißheit, welde 
Richtung ih einfhlagen follte, und wagte weder vors 
noch rückwaͤrts einen Schritt zu thun, als plögli ein 
Getöfe fi) vernehmen lieh, das mehr und mehr dem 
Drte ſich näherte, wo ih, vor Schreden erſtarrt, mich 
befand. Einem dumpfen und verworrenen Gemurmel 
folgten bonnerähnliche Schläge, und ein Krachen, als 
wären Felſen geborften; dann fühlte ich mit Entfegen das 
Eis unter meinen Füßen fhwanfen, und einige Augen: 
blide darauf riß es ſich Erachend in weite Spalten auf, 
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aus denen bie Waſſer des Sees ſchaͤumend hervorſpru—⸗ 
delten und bald die ganze Fläche ringsumher uͤberſtroͤmten. 

Noch einmahl verfuchte ich ed den Weg und die Rich: 
tung nad dem Ufer zu finden; allein ich ftieß bald an 
eine jener Stellen von dünnem Eis, die man Luftfös 
her nennt, und mußte einen weiten Umweg um biefels 
be machen. Indeß gewann ich doch wieder einige Fafz 
fung, und beſchloß mit größerer Kaftblürigkrit, keinen 
Schritt mehr weiter zu geben, bevor ich mich nicht fir 
her von der Richtung überzeugt hätte, die ich nehmen 
müßte, um der drohenden Gefahr zu entgeben. Allein 
wohin follte ih mich wenden? Wergebens ftrengte ic) 
meine Augen an, um das Land zu unterfcheiden; nur 
bas Geraͤuſch des Windes in ben Zweigen der Bäume 
verrieth mir, daß das Ufer nicht mehr fern feyn koͤnne. 
Allein bite Säulen von Schnee und Gerieſel wirbelten 
auf dem See baher, und hüflten mic von Zeit zu Zeit 
in völlige Dunkelheit, fo daß ich mich wie von einem 
böfen Geiſte in der Irre umbergeführt ſah, und in die 
äufierfte Verzweiflung gerieth. Vergebens feuerte ich eis 
nige Mahl meine Flinte ab, in der Hoffnung, von 
unfern Leuten am Ufer gehört zu werben und ein Zeir 
chen zu erhalten. Alles umfonft. Indeß nahm der Sturm 
furchtbar zu, und das Krachen des Eifes donnerte rings 
um mic ber. Der Kopf fchwindelte mir vor Furcht und 
Ermübung: id warf meine Rlinte weg, und fing an 
wie wahnfinnig dem Wind und Regen entgegenjuren: 
nen. uͤberall krachte das Eis unter meinen Füßen, und 
ich fah ein, daß mir ber Tod gewiß fen, ich mochte 
nun bleiben oder fliehen, 

Indeß brach die Nacht vollends herein, und erfchöpft 
von der äuferiten Ermübung und dem Fieherwahnfinn, 
der mich fdhlittelte, warf ich mich, in meinen Mantel 
gehüllt, auf dem Eife nieder, In bumpfer Verzweiflung 
jeder Hoffnung auf Nettung entfagend, und des nahen 
Verderbens gewärtig, fühlte ich deutlich, wie die ſchwa⸗ 
de Eisdede, auf der ich lag, von dem Waſſer unten 
immer bünner und bünner gefedtt wurde. Gegen Mit, 
ternacht legte fih der Sturm, die Wolken zertheils 
ten ih, der Mond erfchien am Horizont, und warf 
ein mattes Licht in die pechſchwarze Finſterniß, die feit 
Untergang ber Sonne geherrſcht hatte. Das donnernde 
Krachen bes Eiſes aber dauerte noch immer fort, als 
ich das Eis unter mir in Bewegung kommen fühlte, 
Voll Entfegen fprang ich auf, und fah nun, daf die 
ganze Oberfläche des Sees in wilden Aufruhr durch eins 
ander wogte. Es ſchwindelte mir vor den Augen und Alles 
ſchien fih mit mir im Kreife zu drehen. Das Geheul des 


Windes, das Anirfhen und Kraden ber ungeheuren 
Eisblöcke, die auf einander ftiefen, war furchtbar. Zus 
weilen trafen zwey Schollen zufammen, Hammerten 
ſich an einander, und daͤmmten andere, bie hinter ih— 
nen einbertrieben, und fih num über einander im bie 
Höhe fhoben, indem fie Pyramiden und Thürme von 
den wunderlichſten Geftalten bildeten, bie riefengrof 
aus dem Dunkel der Nacht emporwuchſen, immer hös 
ber wurden, aber ploͤtzlich, wie von einem Zauberftabe 
berührt, unter ſchrecklichem Getöfe verſchwanden. 

Der Eisblock auf dem ich mich befand, war zum 
Glück fehr grofi und dic; andere kleinere Schollen häufr 
ten fih um ihn ber an, und bildeten allmählig einen 
Klumpen von fünf bis ſechs Fuß Höhe, auf dem ich 
nun ftand, und von allen Schauern ber Todesfurcht 
geängftigt, in das grauenvolle Schauſpiel um mid ber 
binausftarrte. Bald fing der Wind noch heftiger an zu 
wehen, und trieb das Eis nach der untern Ausmün—⸗ 
dung bes Sees, Meine Angit hatte ſich etwas beruhigt, 
als meine Eisinfel einen fo furdtbaren Stoß erhielt, 
daß ich das Gleichgewicht verlor, und fait in das Waſ⸗ 
fer heraßgeftürgt wurbe. Nicht ohne viele Anftrengung 
raffte ich mich wieder auf, und fah nun zu meiner größe 
ten Freude, daß ich in der Strömung bed Fluſſes hin⸗ 
trieb, und daß das Warfer, das mich vom Ufer trenne 
te, noch einige dreyfig Klafter weit mit Eis bedeckt 
war. Nach einiger Zögerung wagte ih binüberzufprins 
gen, und flog mehr, ald ich lief, über die Eisflähe bin, 
fo fehr fürdhtete ich, fie möchte unter meinen Fuͤßen 
weichen. Bald ſah ich mich am Ufer, und in Sicherheit. 
Allein meine Leiden waren bier noch nicht zu Ende. 
Der Tag brach anz doc nirgends war eine Spur von 
Menfchen oder Thieren wahrzunehmen. Unabfehbare 
Waldungen breiteten fih vor mir aus, bie ich nicht zu 
betreten wagte, aus Furcht mich barin zu verirren. Ich 
verfofgte den Lauf des Fluſſes, und erblickte eine halbe 
Stunde fpäter eine Rauchſaͤule, die fi Über bie Baͤu⸗ 
me des Forftes erhob. Sogleich richtete ih meine Schritte 
nach ihr hin, und fah bald eine Gruppe von Indianern, 
die um ein grofies Feuer gelagert waren. Ich wurde 
mit einer Gleichgültigkeit aufgenommen, bie mir wer 
nig Muth einzuflöfen im Stande war; doch nahm ich 
in ihrem Kreife Plaß, und verfuchte mic in allen Munb« 
arten, bie ich Fannte, verftändfich zu machen. Es ger 
fang mir bald, und ich erzählte ihnen nun das Aben- 
teuer, das mich zu ihnen geführt hatte. Als ich zu rer 
den aufbörte, nahmen fie ihre Pfeifen aus dem Mun—⸗ 
be, und fahen mich mit Blicken des Zweifel an, die 
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zu gut verriethen, wie wenig ſie meiner Erzaͤhlung 
Glauben zu ſchenken geneigt waren. Ich bath ſie mir 
etwas zu eſſen zu geben, und nachdem fie einige Aus 
genblide mit einander gefprochen hatten, reichten fie 
mir ein werig Pemikan, aber mit fihtbarem Miter: 
willen, und keineswegs mit der unter ben Indianern 
üblichen Gaſtfreundlichkeit. 

Die Indianertruppe, die ich in der Stellung der 
gleichgültigſten Theilnahmloſigkeit um mich her gekauert 
ſah, beſtand aus fünf Maͤnnern, zwey Weibern und 
zwey Kindern. Niemand von ihnen ſchien Luſt zu ha— 
ben, ſich mit mir in ein ferneres Geſpraͤch einzulaſſen, 
und ich überließ mic) den ſorgenvollſten Gedanken. Nur 
einer von den Indianern heftete auf mich einen ſo 
nachdenklich forſchenden Blick, daß ich endlich darauf 
anfmerkſam wurde, und daraus auf keine gute Vorbe— 
deutung ſchloß. Die Rothhaut war indeß ſehr zurück— 
haltend und ſchien mich zu kennen, obgleich ich mich 
durchaus nicht entſinnen konnte, ihm irgendwo ſchon 
begegnet zu ſeyn. Nachmittags ſchickten ſich die Indiar 
ner an, aufzubrechen, und machten ſich auf den Weg, 
ohne mich eines Wortes zu würdigen. Ich ſah ſogleich 
ein, baf ed ihnen nicht darum zu thun war, mich mit 
zunehmen, und ich näherte mich daher dem Indianer, 
ber bem Zuge vorausging, und fagte ihm, daß ich ihm 
folgen wüde, da ich nicht wife, wo ich mich befinde, 
und nicht allein in dem Walde zurückbleiben wolle. 
Der Indianer blieb ſogleich ſtehen, beftete feine Aus 
gen auf mich und fagte etwas unwillig: „Wo ift beine 
Blinte? Wo ift dein Meſſer? Wo ift dein Tomahamf 1“ 
— „Ih habe fie auf dem Eife verloren,“ erwiederte 
ih. — „Hüte dich,“ entgegnete der Indianer, „den 
großen Geift durch beine Lügen zu erzürnen. Diefer 
Mann kennt dich,“ fuhr er fort, indem er auf ben Ins 
bianer zeigte, ber mich fo ſcharf ins Auge gefafit hatte. 
„Wir willen, wer du bift. Ihr feyd gekommen, mit und 
zu handeln, und wahrſcheinlich find deine Brüder bier 
herum in der Mühe verſteckt. Entferne dich ; die Erfahs 
zung bat und die weißen Männer fürchten gelehrt. Wir 
wollen mit euch feinen Handel treiben. Wir wollen von 
eurem Feuerwaſſer weder verrathen noch beraufcht wer 
den; entferne dich, und feiner von ung wird bir ein 
Leid zufügen,“ 

Ih befand mich in großer Verfegenheit, auf diefe 
Anrede zu antworten; ich wiederhohlte meine Erzählung, 
betheuerte bie Wahrheit meiner Worte, und verficher« 
te, baf feiner von meinen Gefährten in der Nähe fen, 
und daß fie waffenlos, wie ich fen, nicht bag Mindes 


fie von mir zu beflrchten hätten. Der Indianer hörte 
mich gelaffen an, und fhien zu glauben, daß ich die 
Wahrheit gefagt habe. Der junge Menfh, ber mich 
vorher mit fo vieler Aufmerkfamkeit betrachtet hatte, 
trat nun hervor, und fagte: „Der fremde Mann möge 
uns folgen; ber Schatten meines Vaters würde mir Vor⸗ 
wiürfe machen, wenn ich ihn verließe. Folgt einmahl 
dem Rathe Thakaverantes.“ Der erfte Indianer gab 
mir hierauf mit der Hand ein Zeihen, daß ich folgen 
könne, und der ganze Zug ſetzte fih nun in Bewegung. 
Zwar war nirgends eine Epur von gebahntem Wege 
zu entteden ; allein unfer Anführer zog mit und, ohne 
bie geringfte Unfehlüffigkeit zu verrathen, mitten durch 
den dichten Wald, wobey er nur manchmahl ein wenig 
langfamer ging, um einen Blick auf die Bäume zu 
werfen, bann aber mit der frühern Schnelligkeit weiter 
ſchritt. Niemand fprah ein Wort, und nur das Ge- 
räufch der abgefallenen Bfätter unter unfern Füßen unse 
terbrach bie Stille diefer Wildniß. Obgleich von der Furcht 
befregt, Hungers ſterben zu müſſen, Eonnte ich doch 
nicht ohne große Beforgnif an meine Lage denken; 
benn bie Hoffnung, nad) unferer Anfieblung zurückkeh⸗ 
ren zu koͤnnen, ſchien mit jedem Schritte mehr und 
mehr zu verfhwinden. Außerdem fühlte ich mich äußert 
erfhöpft, und bie Hinberniffe, bie wir auf einem fol 
hen Wege zu überwinden hatten, vermehrten noch meis 
ne Ermüdung; allein deſſenungeachtet durfte ich nicht 
wagen, einen Augenblick anzuhalten, aus Furcht, die 
Indianer aus dem Geſichte zu verlieren. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der arme Leyrer. 


Die Wolfen zieh'n, die Stürme braufen, 
Und alles flarrt in eifiger Rub'; 

Da bringt es durch des Sturmes Saufen 
Mit hellem Ton durch Luft und Wind: 
„Heiffa tralla, Heiffa tralla !® 

Der Leyrer ſteht am Pflock gelehnt, 

Und ſcheut nicht Nacht, nicht Sturm, nicht Kälte; 
Und ob er auch nach Ruh' ſich ſehnt — 

Er muß ja für die Seinen forgen. 

Und Allen bie vorübernehen, 

Ruft laut er zu fein heißes Flehen: 

„Fünf Kinder warten mein baheim, 

O! gebt ein Mein Sefchent mir nur! 

Heiffa trafla, Heiffa tralla!“ 

Und finft’rer wird's, und kälter immer, 

Und Niemand hört den Leyrer anz 

Sein gelliend Lied tönt wie Gewimmer, 

Wie bebt er auch — der arme Mann! 

Da brauft ber Sturm, bie Woge fleigt, 
Geht, febt! wie fih fein Haupt fhon nelgt — 
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Es friert am Auge ihm das Na — 
„D gebt dem armen Leyrer mas! 

Die Hand erflarrt beum Drehen ſchler, 
D gebet nur ein wenig mir! 

Heiffa trafla! Heilfa tralla !* 

Doc Niemand hört den Leyrer an, 
Und Niemand ſieht den alten Mann. 
Und mie er ſteht, 

Und wie er brebt, 

Da padet ihn bes Froſtes Macht, 
Und weit aus ſchaut er, in bie Nacht. 
Da bricht das Lied auf einmahl ab, 
Nicht tönt ed mehr: Heiffa tralla; 
Nicht hört man Ihn mehr bittend rufen: 
„Fünf Rinder warten mein dabeim, 

D gebt ein Fein Geſchent mir nur!“ 
Er ſtehet todt am Pflod gelchnt, 
Die rechte Hand am Spiele noch, 
Und in der linfen Hand den Hut, 
100 er die Gaben ſammelt' ein. 

Er bat ih ia nah Rub’ gefehnt 

Und jest mit Gott und Welt verfähnt. 


nm ——————— ——— PO 
— — — — 


Ibr armen Kleinen wartet nicht! 
Nicht ſtiut der Vater eure Noth; 
Und nicht mehr tont's: Helffa trallg, 
Denn ad! der Leyrer ift ja tobt, 


Miscelle. 

Straßburg treibt einen lebhaften Conſcriptionshan⸗ 
dei. Es gibt dort eine Handelsgeſellſchaft, die aus vielen 
Dörfern umher junge Burſche engagirt, indem fie ihnen 
3s bis 400 Franken verfpricht, wenn fie bey ber naͤchſten 
Eonfeription in Paris als Erfagmänner eintreten. Bis 
dahin werden fie in Straßburg beftens genährt und ges 
pflegt. Der Straßburger Lieferant erhäftin Paris fürden 
Kopf 1000 Franken, bie Parifer Entreprife läßt ſich 
ihn oft mit2000 Franken bezahlen, und nach Abzug der 
Nahrung, der Reife auf ber Diligence, tes Handgeldes 
batbie Handelsgeſellſchaft in Straßburg, fo wie die Pas 
riſer, dennoch bedeutend gewonnen. 


Heinrich Bro ch. 
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Notizen. 


Hermann van Aken's Menagerie *). 


Der ungeheure Beyfall, welcher der einzig in ihrer Urt merk⸗ 
würdigen und feltnen Thierſammlung des Hrn, van Aken hier 
in Wien zu Theil wird. zu diefem der Umſtand, daß der Eigenthüs 
mer biefer Menagerie den Befuchern berfelben zugleich Proben ber 
Bahmbeit feiner Thiere liefert, mögen bad Erfcheinenf biefes 
Aufſatzes motivieren, der Einiges nachhohlen fol, was und das 
erfle Mahl yu bemerken die Kürze unferer fiterarifhen Stunden 
nicht gefattete. Mit Vergnügen ergreift Referent dieſen dop⸗ 
pelten Anlaß, um auf einen Gegenſtand jurüdjufommen, über 
den man des Guten nie zu viel weder fagen noch ſchreiben Fanıt. 
Die Art, wie fich der Beyfall und Antheil des Publleums am biefer, 
in Europa berühmt gewordenen Ihlerfammiung, nun auch in 
Wien, und zwar zum zweyten Mahle und im erhöhten Maße aus 
ſpricht, wird auch die Art unfered Lobes rechtfertigen, welches wir 
Hr. van Aken als Tribut unferer aufrichtigen Bewunderung 
zollen. Seit Hr. van Alenm fehte Menagerie dem Wiener 
Publicum zur Schau eröffnet hat, ſteigerte fi der Befuch derfeiben 
Bid gu den Eintritte einer wenig freundlichen Witterung, die 
zwar auf das fahrende Publicum keinen fo großen Elnfufi ausübt. 
sr. van Aten erfreute fich bereits ber höchſten Ehre, feine 
koſtbare Thierſammlung Sr. Maieftät dem jüngeren König von 
Ungarn, fo wie mehreren durchlauchtigſten Gliedern des Alfers 
hochſten öfterreihifhen Raiferhofed vorzuftellen. Mehrere der 
boten und bödften Herrihaften gerubten dieſe Menagerie 
nicht Einmabl, fondern wiederhohlt zu befichtigen, woraus ſich ber 
Antbeil des angefebenen und gebildeten Publicums für diefe Thiers 
fammiung befräftigt. Die Stunden der Fütterung find wohl am 
sahlreichften beſucht, und gewähren ein meit erhöhteres Intereffe 
für die Phantafie des Bufchauers, ald bie Stunden während der 
Sieſta der wilden Tbiere, wo Im Gegenſatze der Verſtand thätig 


*) Anhang zu dem In Nr. 2 des Sammlers erfhlenenen Auf⸗ 
fage über van Aken's Pienagerie. 


wird, und Beit getoinnt, twiffenfhaftfiche Beobachtungen au machen, 

naturbiftorifche Motigen für den Schatz feines Wiffens su fammeln, 
und Refterionen anzuftellen, welche hier eine objective Anregung 
erhalten. Mer biefe Thiere in Diefen zwen Beitperieden ber Ruhe 
und der gefräfiigen Beweguug betrachtet, verfhafft ſich den Doppel⸗ 
genuß’ eines Anblids, für den es feinen Vergleich gibt. Ein noch 
höheres Staunen wird den Zuſchauer feſſetn, wenn ber mutbige 
van Hfen in das Behältnifi des gefangenen aflatifhen Riefens 
Löwen ſich begibt, und mit ihm alle Rünfte einer Bähmung durchs 
macht, ben tweldher bad in feiner Art großartige Genie van 
Aten’s ſich als Übertwinder, Herr und Lenker der robeften Natur 
fraft eines reifienden Thiered zelgt. Ban Afen ſpielt mit feinem 
Lowen, wie mit einem Pudel, und beynabe möchten wir ihn ger 
duldiger nennen, ald einen ſolchen. Iſt bach diefer Löwe geborfaner 
als manches verwähnte Schoshhünbchen einer Stadtdame! In Dielen 
Augenbliden mahlte ſich Referent das Bild aus, wo der ebeiftolge 
Löwe im GoventgardensTheater gu London in dem Stüde „Ulerans 
ber der Örofie* den Teiumphwagen ded macedonifchen Rönigsfiegers 
409, mitten im Gewuhle einer Umgebung won mehreren hundert 
Schaufpielern und dem Tärmenden Spiele eines GSiegesmarfches, 
unter dem Commando feines Herrn, des muthigen van Aten! 
Diefer factifhe Beweis der Jähmung biefed Thieres ftellte fich ſchon 
bamabis in ibrer Vollendung bar, Wer wollte läugnen, daß ein 
Löwe, wenn er auf Theaterbretern erfcheint, nicht zahm fen? 
Unfer Loͤwe ift aber auch Fein Couliffenreifier; obwohl feiner Natur 
nach ein reifiendes Thier, führte er feine Rolle mit der Ruhe durch, 
tie fie eines Arenfchen Löwen würdig war! — Mir fohliefien 
diefen Machtrag mit dem Wunfche, dafi Herr van Afen fi eines 
Immer potengirten Zuſpruches erfreuen möge. Die aufierordentlihen 
Auslagen der Alimentation einer fo grofien Thierſammtung, fein 
Berdienſt am die Bähmung und Wartung der Thiere, eben fo fein 
mahrhaft gebildetes und anſpruchsloles Benchmen im Umgange 
und in ber Belehrung des Publicums, tweiches die Menagerie ber 
fucht, verdienen unftreitig eine Unterftühkung von Seite des Wiener 
Publicumd, welches ftets an dem wahrhaft Schends und Merks 
würdigen ben innigften Antbeil nimmt. 8 P. 
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Drey Schreckenstage auf Labrador. 
Geſchluß.) 


Ern nach Sonnenuntergang wurde Halt gemacht. Die 
Männer errichteten eine Hütte, während die Weiber ein 
Feuer anzlindeten. Man hatte mit Einbruch der Dim 
merung einen Rehbock erlegt, und einer der Indianer 
ging nun daran, das Thier auszubrechen und eine Keu: 
Ie davon für das Abendeſſen zuzubereiten. Sobald das 
Fleifch gebraten war, festen Alle fih um bas Feuer, 
Jeder erhielt feinen Antheil, und ich felbft hatte mich 
überben meinigen nicht zu beklagen. Allein meine Gefaͤhr⸗ 
ten blieben fo ſtumm wie zuvor, und nachdem das Eifen 
zu Ende war, füllten die Indianer ihre Pfeifen und 
fingen an mit der größten Gleichguͤltigkeit zu rauchen, 
während fie ed den Weibern überliefen, die Thierfelle 
auf dem Boden ausjubreiten,, die zum Nachtlager ber 
ſtimmt waren. Ich felbit feßte mich in einiger Entfernung 
unter einen Baum, indem ich aufmerkfam die Indias 
ner beobachtete, die fih aufihren Thierfellen ausſtreckten, 
um zu ſchlafen, und die Nacht war fchon ziemlich weit 
vorgerüct, als aud ich in einen tiefen Schlaf verfank, 

Ungefähr gegen Ein Uhr des Morgens wurde ich 
durch eine Hand geweckt, welche fanft die meinige fchüts 
telte, und als ich die Augen auffchlug , fah ich den In: 
bianer vor mir ftehen, ber anfangs mir nicht hatte er 
Lauben wollen, ihm zu folgen. Diefer Indianer, der fi 
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Utaliſſi nannte, legte einen Finger an ſeine Lippen, um 
mir ein Zeichen zu geben, ſtille zu bleiben, dann winkte 
er mir aufzuſtehen und ihm zu folgen. Ich gehorchte, 
und er führte mich hinter einen großen Baum in einiger 
Entfernung von der Hütte, wo bie Indianer fehliefen. 
„Fremdling, höre mich,“ fagte er hier mit leifer Stimme, 
nich habe verfprochen,, daß dir Fein Leid wiberfahren fol, 
und werbe mein Wort halten. Thakaverante, der ver 
langte, daß bu uns folgen follteft, erzählte uns, fein 
Vater fey vor einem Jahre von zwey weißen Männern 
getödtet worden, bie unter deinem Befehle ftehen, und 
nun iſt ihm im diefer Nacht zweymahl der Geift feines 
Vaters erfhienen, und bat ihm befohfen, bich zu töb« 
ten. Zwar legte er fidh wieder zum Schlafen nieder; als 
fein wenn ihm fein Vater zum dritten Mahle diefen Ber 
fehl ertheilt, fo wird er bich ficher erſchlagen. Ich rathe 
bir daber, uns augenblicklich zu verlaffen, wenn bu 
ber Gefahr entgehen will, die bir droht.“ 

nWasfollichthung“ rieficd. „Der Tod erwartet mid, 
ich mag nun bleiben oder fliehen ; es ift mir unmöglich als 
fein den Weg nad unferer Anfieblung wieberzufinden.“ 

„Wohlan,“ fagte Utaliffi, „ich werbe dich zuretten fur 
hen. Der Sturm hat nicht weit von hier eine alte Eiche 
umgeftürgt, beren Wurzeln weit Über das Gebuͤſch umher 
emporftehen. Du kannſt fie von bier aus fehen. Halte 
dich links an diefen Bäumen bin, und bu wirft die alte 
Eiche üinden. Dort erwarte mid,“ 
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Sogleich drang ich durch das Dickicht fort, und fand 
bie bezeichnete Eiche früher, als ich geglaubt hatte, Mit der 
größten Ungeduld erwartete ich Utaliffi, der mir Beine be- 
ftimmte Zeit angegeben hatte, wo er mich treffen woll⸗ 
te. Ich verfank in die Eummervolliten Gedanken, und 
wäre beynabe wieter vom Schlafe befchlichen worden, 
als ein Gerauͤuſch fih in meiner Naͤhe hoͤren lief. Die 
Furcht, Ihakaverante möchte fommen, durchſchüttelte 
mich unwillkührlich mit einem heftigen Schauer, als ich 
aber die Augen nach ber Stelle richtete, woher bad Ges 
räufch Fam, erblickte ich einige Schritte von mir fünf 
oder ſechs Damhirſche, die an einem kleinen Bade ihren 
Durft ſtillten. Diefe ſcheuen Thiere betrachteten mich ru⸗ 
big, und entfernten fich endlich langfam wieder, Injiie 
fen verfloß Stunde um Srunde; der Mond ging unter, 
neue Sterne begannen am Himmelsgewoͤlbe zu feuchten, 
und Utaliſſi erſchien noch immer nicht. Endlich erblichen 
die Sterne und ein leifes Gemurmel des Windes in den 
Zweigen und bier und dort ber Eurzabgebrocdene Laut 
eines Vogels verkfündigte den Anbruch bes Tages. Ih 
fah einen Wolf bedaͤchtlichen Schrittes langſam durch 
den Wald hinſchreiten. Endlich ging die Sonne auf, 
aber ein dichter Nebel hüllte noch Alles ein, bis die letz⸗ 
ten Schatten der Nacht verfcheucht waren, Eine bittere 
Kälte fhüttelte meine Glieder, und um mic ein wenig 
zu erwärmen, ging ich ſchnell an ber Eiche hin und ber, 
entfernke mich babey aber unvermerft von dem zur Zus 
fammenkunfe mit Utaliſſi beflimmten Orte. Gegen Mit: 
tag erhob fich ein heftiger Wind, der ben Nebel vertrieb, 
und num fah ih, daß ich bie Eiche aus dem Gefichte 
verloren hatte, Meine Unruhe darüber wurde noch durch 
die Heftigkeit des Sturmes vermehrt, der fo gewaltig 
durch die Bäume braufte, daß ich jeden Augenblick bes 
fürchten mußte, von einem berabfallenden Aſte getrofe 
fen, und verwundet zu werben. Ich verwünfchte das 
Mißgeſchick, das mich verleitet hatte, die Eiche zu vers 
laſſen, beren mädtiges Wurzelgewebe mir den fiherfien 
Schub gewährt haben würde; doch wagte ich nicht, fie 
aufjufuhen, aus Furcht, mid noch weiter zu verir— 
ven. Meine Verzweiflung ftieg immer mehr, als ich eis 
nen Flintenſchuß hoͤrte. Es waͤre mir nicht moͤglich, die 
Freude und uͤberraſchung zu ſchildern, die ich in dieſem 
Augenblick empfand. Bald vernahm ich einen zweyten 
Schuß, mehr in der Nähe. „Iltaliſſi! Utaliſſi!“ rief ich, 
und einen Augenblick darauf ſtand ber Indianer vor mir, 

„Warum bliebſt du nicht an dem beftimmten Orte?“ 
fagte er. „Ich fürdtete, du habeſt dich verimt, und 
feuerte daher zweymahl meine Flinte ab, um dir ein 


Zeichen zu geben, daß ich dich ſuche.“ — Ich erzählte 
ihm nun, wie ed zugegangen, daß ich mich von ber 
Eiche entfernte. „Du haft jegt nichts mehr zu fürchten,“ 
fagte er hierauf. „Ihafaverante it tobt; ich babe ihn 
erſchlagen.“ Ich bemerkte in diefem Augenblide zwar 
einige Blutfleden auf Utalifi’s Kleidern, allein er fchien 
fo ruhig und unbefangen, daß ich an ber Wahrheit feis 
ner Worte zweifeln wollte, „Sch taͤuſche dich nicht, * nahm 
der Indianer wieder das Wort, „vernimm, warum ich 
Thakaverante töbten mußte. Er erwachte ein wenig nad 
Mitrernacht, und ba er dich nicht mehr fand, fo arg⸗ 
wohnte er, daß ich dich vor ber drohenden Gefahr ges 
warnt. Er machte mir Vorwürfe, dafi ich dich feiner 
Rache entzogen babe, und ich läugnete es nicht. In ſei— 
nem Zorn flug er mich ind Geſicht. Du weißt, daß 
kein Indianer dieſe Beleidigung erträgt; ich verfeßte 
ihm mit meinem Tomahawk einen Schlag auf den Kopf, 
und tödtete ihn dann vollends mit dem Meifer. Unfere 
Freunde fhliefen indeß noch in der Hütte; ich bedeckte 
die Leiche mit dürren Baumblättern, um fie ihnen zu 
verbergen, und entfernte mic dann in den Wald, Eis 
nige Zeit nad Aufgang der Sonne [Bieten fie fi zum 
Aufbruche an, und riefen Ihafaverante und mir. Da 
fie feine Antwort erhielten, vermutheten fie wahrſchein⸗ 
li, daß wir vorausgegangen ſeyen, und machten ſich 
gleichfalls auf den Weg. Ohne den Nebel und den Sturm 
würde ich dich ſchon früher gefunden haben. Ich will dir 
jegt Ihafaverante's Leiche zeigen; folge mir!“ 

Utaliffi gab mir hierauf ein Stück Pemikan, und 
nachdem er ſelbſt etwas zu fih genommen hatte, führre 
er mich zu einem Haufen von Zweigen und Blättern , 
die er hinmwegräumte und unter denen Thakaverante's 
Leiche verborgen war. Ich bebte vor Entfegen zurüd, 
allein ber Indianer faßte mich beym Arme und fagte 
mir, ich folle ihm die Leiche zum Feuer tragen helfen. 
„Was willſt du thun !“ fragteich ihn. „Weißt du nicht, 
erwiederte er, „daß Alles, was ein Indianer befigt, 
nach feinem Tode mit ihm begraben werben muß? Jeber 
Raub, den man an ihm beginge, würde den Zorn bes 
großen Geiſtes erregen.“ — Nachdem wir nun bie 
Leiche and Feuer gebracht hatten, ordnete Utaliſſi forg« 
fäftig die Kleider des Todten, ftedite ihm den Tomahawk 
in ben Gürtel, unb entfernte fih dann, um im Walde 
die Rinde von gewiſſen Bäumen zu ſuchen, womit er 
das Grab verzieren wollte. Ich blieb allein zurück. Die 
Nacht war düfter und traurig hereingebrocden. Das 
Feuer warf einen röthlich matten Schein umher. Ein 
tiefer Schauer ergriff mich; ich wagte kaum einen Blick 
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um mic ber, und konnte das Auge nicht von ber Leiche 
wenden, die auf dem Rüden vor mir lag; bie langen 
ſchwarzen Haare verworren über die Bruſt und Schul: 
teen herabhaͤngend, Gefiht und Kleider mit Blut bes 
fledt; die Hände und Glieder krampfhaft zufammenges 
jogen, verriethen den harten Todeskampf, ber biefem 
Leben ein Ende gemadt. So oft das Feuer mit feiner 
fladernden Helle die entitellten Züge bes Todten über: 
lief, war es mir, als bewege und rühre er fih, und 
fiher wäre ich aufgefprungen und entfiohen, wenn mic 
nicht das eigene Entfeßen wie veriteinert feftgehalten 
hätte. Die Streitart Litaliffi’s, die im Walde an ben 
Bäumen wieberhallte, brachte mich wieder etwas zur Bes 
finnung, und verſcheuchte die grauenvollen Bilder meiner 
erregten Einbildung. Endlich Eehrte er zuruck, und wir 
gruben dann unter einer großen Eiche ein Grab, in das 
wir Ihakaverante verfenften. Dann feßten wir und ans 
Feuer, um den Aufgang bed Mondes zu erwarten. Utas 
fifi willigte ein, mich bis zu unferer Anfieblung zu bes 
gleiten, wozu er fi um fo bereitwilliger finden lief, 
weil er wenigftens ein halbes Jahr feinen Aufenthaft 
irgendwo anders nehmen mußte, um nicht den Ver: 
wandten Thafaverante'd Verdacht zu geben, daß er fein 
Mörder ſey, und ihrer Blutrache anheim zu fallen. 

Nah Mitternacht brachen wir auf und fegten unfern 
Weg bis zum Morgen fort, wo wir am Ufer des Flufe 
fes anfamen, wo ich die Indianer getroffen hatte, Utas 
liſſi hatte hier bafd eine Art Kanot zu Stande gebracht, 
und am folgenden Tage fuhren wir den Fluß aufwärts 
bis an den See, wo unfere Anfiedlung lag. 





Dreyfplbige Charade. 


Die Erſte. 
Bantenb zum Pantoffelritter 
Spricht das Weibchen drohend mich; 
Iſt Gehorſam ibm auch Bitter, 
Schmweigend, glaubt mir! fügt er ſich. 


Zlüfternd zum Geliebten, leiſe 
Spricht dad Mädchen bittend mich, 
Denn dur ungeftüme Weife 
Stört ſchen manche Wonne ſich. 


Die Zweyte und Dritte 


Jedem Welen wertb und theuer 
Und dem Böfen nur zur Laſt, 
Iſt in uns der Freuden Beuer 
Und der Leiden Pein umfafit. 


Beyde liegen In dem Walten 

Höh'rer Mächte theils bedingt, 

Doch wer recht und Hug will ſchalten, 
Huch das Beß're meift erringt. 


Das Ganıe 
Blumen, Früchte, Ihiergeftalten 
Und des Hausraths bunte Welt 
Sieh'ſt in mir du ſich entfalten, 
Bor dein Auge hingeſtellt. 


Amar nur durch des Pinfels Mädte 
Abgelauſchet der Natur, 
Doc die wahre Runft, bie Achte, 
Übt Bier hoher Tauſchung Spur. 
8. W. Jaggi. 





Der Alchymiſt in Eſthland. 


An der Meeresküfte von Eſthland ſieht man jetzt zu 
weilen Leute fen unter den Kalkiteinfelfen umherſchlei— 
den, und mit ben Yugen und Händen im Strande wüh⸗ 
len. Sie fuhen weder nah Schiffoͤtrümmern, die der 
Sturm an die Küfte gefchlagen, nocd nach Bernitein, fons 
bern nach nichts Geringerem als nad purem — Golde! 
Seit man im Ural und anderwärts in Sibirien Tagen 
goldhaltigen Sandes entdedt, wo früher eine Spur da« 
von geweſen, meint man im ganzen ruflifhen Reiche, 
es müjfe fih überall Gold finden laffen. Die Heinen Bü- 
he, welche zwifhen jenen Kalkfelfen ind Meer fallen, 
werben indef noch aus einem ganz befonderen Grunde 
für Goldfand mit fih führend gehalten. Die reiche, 
fehr ſchoͤne und galante englifhe Herzoginn von Kinge 
fton wurbe befanntlih in den Siebziger Jahre des vori— 
gen Jahrhunderts vom brittiichen Oberhauſe wegen ge= 
feßwibriger Handlungen gerichtet und aus England vers 
wiefen. Sie kam nah St. Petersburg im Jahre 1777. 
Nah einigen Jahren fand fie es für gut auch diefe Mes 
ſidenz zu verfaffen und Faufte in Eſthland die Hüter Fok— 
kenhof — dem fie den Nahmen Chubleigh gab — Toila 
und Ontifa, etwa 40 bis 50 Werte jenſeits Narva an 
ber Meeresküfte gelegen. Auf biefen Gütern, nabments 
lich auf dem erftern, hatte fie vermittelt ihres großen 
Vermoͤgens mancherleg Einrihtungen zu ihrer perfönlis 
hen Bequemlichkeit und zur Verdefferung ber Lands 
wirthſchaft getroffen. Unter andern fegte fie eine Apothe— 
fe an, ber ein Chemiker, Nahmens Meyer, vorftand. 
Diefer alte Mann galt in der Umgegend — da er 
ziemlich ungefellig war — für einen Träumer, Aldhymis 
ften oder etwas dergleichen. Die Herzoginn indeffen 
wollte ihm wohl. Cie machte öftere Neifen nad dem 
Auslande , befonders hielt fie ſich bisweilen mehrere 
Monathe in Calais in Frankreich auf, und ließ fi) als— 
dann Berichte über den Zuftand ihrer Güter und über 
alle Vorfälle zufenden. Auch der Chemiker Meyer mufte 
ihr ſchreiben. Während ihres letzten Aufenthalts in Ca- 


lais — im Jahre 1788 — ftarb fie daſelbſt. Als man 
ihr Zeitament öffnete, fand man darin unter andern 
ein Legat von 30,000 Rubeln: dem Apotheker in Chud⸗ 
feigb, „für das auf meinen Gütern in Eſthland entdeckte 
und mir zugeſchickte Gold.“ Der Mann erhielt nad) einis 
gen Zögerungen das Vermaͤchtniß ausgezahlt. Allein 
feine Umgebungen verlachten ifn als einen Schwärmer 
oder Betrieger, ber bie Herzoginn hintergangen habe, 
da man es für unmöglich hielt, daß in Eſthland Gold 
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gefunden werben inne. Der Dann Tieß rubig über fi 
laden und behielt fein Legat. Es ift indeß eben fo wenig 
ausgemacht, ob er damahls Bold gefunden, als ob die, 
welche jegt darnach ſuchen, fhon ihre Tafhen gefüllt. 
Viel merbwürbiger aber ift, da diefe Sache längit ber 
kannt war, baf fein romantifher Schriftfteller den ges 
beimnißvollen Alten am Strande von Eſthland zum 
Helden einer Erzählung gemacht bat, 
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Notizen 


Correſpondenz-Nachrichten. 
Berlin. 


Über die Dyer Metufine, Text von Griflfparjer, Mufif 
vom Gonradin Areuper, herrſcht in allen Berlinerblättern bier 
felbe Meinung. Die Tondichtung von dem verdienſtvollen, und 
arfhäkten Gompofiteur, ber und fon fo viel Ausgegeichnetes 
Tleferte, und die wahre Art Des Geſanges fo genau verſteht, iſt 
vol Leben und Melodie, hauptfächlih aber mit genauer poetifcher 
Auffaflung des Textes componirt. Ein Beweis diefer Meinung if, 
daß der Compoſiteur, bey der erſten, zweyten und dritten Borftels 
fung, mebrere Mahle gerufen wurde, und bie Duverture jedes 
Mahl wlederhohlt werden mufite, 

Dafi die Dichtung weniger anſprach, war bauptfählich das 
ſchlechte Urrangement, die Tänze, Gruppirungen, Decorationen, 
Mafchinerien, und überhaupt das Unpoetiſche der Muffaffung In 
der Scenirung Schuld, werüber auch ein Artikel in ber preußiſchen 
Staatsjeitung das Mötbige fant. Was die Aufführung betrifft, fo 
Hab Die, Hähnel die Mefufine, und Tief wenig zu wünſchen 
übrig, Wenn auch in ihrem Geſang und Spiele mitunter dad noth⸗ 
wendige Feuer, welches biefe Rolle erfordert, zuwellen vermifit 
wurde, fo iſt boch dieſe äuferk verbienfivolle Sängerinn eine der 
erſten Bierben der dortigen Bühne, welche jede Rolle mit Verſtaud 
und Llebenstwürdigfeit zu behandeln weiß. Sr, Holsmiller gab 
ben Ritter, und fang feine Parthie burchachends gut umb mit 
Ihöner fräftiger Stimme; nurift er ald Schaufpieler noch beden⸗ 
tend zurud. Herr Augutt Bifcher (Diener, Troll) genügte eben 
falls vollfemmen, was den Sefang betrifft; für dergleichen fomifche 
Partbien jedoch fehlnikm ber natürlihe, ungezwungene Humor. 
Die Rollen ber Bertha und des Grafen waren in fehr fhllmmen 
Händen, mas um fo mehr zu bedauern, ba eben diefe Bertha Die 
Ueblich ſten Nummern gu fingen bat. Dad Orcheiter war fehr brav, 
ber Chor aber viel zu ſchwach. Aus biefem allen gebt hervor, bafı 
in ber Gompofition ein ungewöhnticher Effert liegen mufi, um 
über alle biefe Widerwärtigfeiten dennoch ben Sieg davon zu tragen. 
Im Allgemeinen erficht man aus fämmtlichen blefigen Yournafen, 
daß Die Tondichtung originell, melodienreich, fingbar, und größtens 
theils voll dramatiſchen Effects, fo wie die Inftrumentirung aut 
berechnet, nicht überfaden und dem Sänger untergeordnet, auch 
kein Hafen nad Effect, wie es der Zeitackhmad mit ſich bringt, 
vorberrfchend iſt. Was Gritlparzer's Dichtung betrifft, fo macht man 
ihr den Vorwurf, dab das Ganze ya lyriſch behandelt fey, auch wollte 
man einen fühlbaren Mangel am Intereflanten Situationen ber 
merken. Wenn man aber den allgemeinen Mangel an befferen Orl⸗ 


sinaldichtungen der beutfhen Oper bedenkt, fo follte man billi⸗ 
germaßen, nicht zu firenge in dad Gericht geben, überhaupt lag 
die Schuld gröftentbeild an dem unvollfommenen Arrangement. 
Auch wird die poetiſche Tendenz, das Allegoriſche und Bart, mas 
eigentlich in biefem Gedichte Liegt, nicht Teicht von beim Publicum 
im Augemeinen gebörig aufgefafit, verfanden und gereürdigt, am 
allerwenigſten in dem Rönigsfädtercheater, wo doch einentlich nur 
Veſſen, und allenfalls Fomifhe Opern entfcdhiedenes Grüd machen. 
Dem VBernebmen nad, wird Hr, Gapellmeifter Rreuger 
bald wieder in Wien eintreffen, und bann auf dem Zofepbftäbters 
theater fein neueſtes Wert, bad Nacdtlager in Granada, 
Zert von Hrn. Sarl Fregberen von Braun, zur Nufführung brins 
gen. Das Buch if getreu nah Aind’s Bearbeitung mit Sach ⸗ 
tenntnig und muficalifhem Geifte aufgefahit, und die Compofition 
feidet an dem erften Erforderniffe einer Oper, nähmlich an Melo— 
bie, feinen Mangel, und fol überhaupt vollfommen des geſchätzten 
Meifters würdig ſeyn. Es mag wohl wenige beffere Opernſtoffe 
geben ald diefe intereffante Dichtung, welche Kind fo rein poe⸗ 
tif ins Leben gerufen hat, G. A. 





Schauſpiele. 

Am 27. April wurde zum Vortheile des Schauſpielers und 
Reglſſeurs Wilhelm Kunſt im Theater an der Wien zum erflen 
Mahl gegeben: „Emmerich der Riefentburm, ober: Das 
Turnier zu Ubindt.“ Großes romantifche: Schauſpiel in vier 
Aufzügen. Zwey deutfche Ritter verlaffen ihr Vaterland, um an 
dem Turniere bed Saugrafen Tarodlam zu Udinsf in Poblen Thelt 
zu nehmen, Der Probs bes Siegers ift die Hand der Tochter beb 
Saugrafen. Finer der Deutfchen erfämpft ſich den Ihönen Stier 
neslchn, ber ibm aber von einem ränfevollen Nachbar des Gra— 
fen geraubt wird, endlich aber wieder in feine Hände geräth. Sa- 
pienti sat. Das Stüd gebört jener Gattung von Kitterfomödien 
an, die auf feinen eigentlichen dramatifhen Werth Anſpruch mas 
chen, und nur für das fogenannte Sonntagspublicum berechnet 
find. Die benben erften Acte dewegen ſich indeſſen auf eine Wei⸗ 
fe, die nicht ermüdet. Hr. Kunftin der Titelrolle bleit bad ganze 
Stück aufrecht, ſelbſt im dritten Acte, wo die erfteren Scenen 
Bennabe zum Bifchen Anlah' gaben. Hr. Kunſt wurde beynahe ben 
jebem Acte gerufen. Auch die übrigen Mitwirtenden hatten ich 
ein großes Verdienſt um dad Gelingen der Darftellung erworben. 
Wir nennen darunter vorzäglih: Mad. Pann und Die. Fren, 
dann die O9. Werte, Bofard, Lukas und Spielberger. 

8,9. 





Rebacteur: 2, Braun; Redacteur bes Not. BL: I. Rit. v. Seyfried, 
— —ñ— e— — — — 
Verleger: A. Straufß’s ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Mr. 1106. 
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Der Beherrſcher von Solo. 


Wohrend ihres Aufenthaltes zu Java unternahmen die 
Herren Tyerman und Bennet einen Ausflug nad Solo, 
beifen Beherrfcher den Nahmen eines Kaifers führt, aber 
nur mit dem Scheine der Gewalt bekleidet ift, da die 
Holländer bie eigentlihen Herren der Infel find, Indeß 
unterhält diefer Fürſt doch einen fehr glänzenden Hof⸗ 
ftaat , von dem bie Reifenden folgende Schilderung ent: 
werfen: Wir hatten Gelegenheit, den Kaifer die Mo: 
fhee beſuchen zu ſehen, wobey er in einem prächtigen 
Wagen fuhr, bem ein großes Gefolge von Soldaten und 
Dienerfgaften mit fliegenden Bahnen und Eriegerifcher 
Mufik voraus und hintennad zog. Der jüngere Bruber 
des Kaifers flieg zuerft aus dem Wagen und trug einen 
goldenen Spudnapf vorihm ber. Der Kaifer felbit, der ein 
fpöner junger Mann von ungefähr achtzehn Jahren ift, 
war mit einem langen, fehr weiten Gewande von ſchwar⸗ 
zer Farbe bekleidet, das ihm bis aufdie Ferſen hinabreichte; 
Beine und Füße trug er entblößt. Er fehritt mit einer 
fehr würdigen Haltung einher, und hielt in der rechten 
Hand einen Säbel in vergoldeter Scheide. Während die 
Fuͤrſten fih in der Mofchee befanden, wurde und ber Ein« 
tritt nicht geftattet, odgleih man uns vorher erlaubt 
hatte, das Innere bed Gebäudes zu befichtigen. Der Ort, 
wo ber Gottesdienit verrichtet wird, hat hundert und 
zwanzig Buß im Gevierte, eine geräumige äußere Gallerie 
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7. May 1833. 
ungerechnet, die rings umberläuft. Außerhalb befinder 
ſich ein großes Waſſerbehaͤltniß, wo die Gläubigen ſich 
bie Blße waſchen, bevor fie das innere Heiligthum bes 
treten. In leßterem felbft gewahrten wir Feine weitere 
Merkmwürdigkeit, ald eine ungeheure Trommel, die wir 
darin aufgehangen fahen, ohne ihre Beftimmung ers 
fahren zu können, — Abends wurden wir von dem hol: 
ländifhen Gouverneur und General de Kock prachtvoll 
bewirthet; es fand fi bey diefem Feſte eine große An« 
zahl Eivil-und Militärbeamte mit ihren Frauen. ein. 
Alle [dienen an unfern Berichten über die Fortfchritte 
der Miffionen großen Antheil zu nehmen. Da wir ben 
Wunſch geäußert hatten, bem Kaifer vorgeftellt zu wer« 
ben, fo verfchaffte und der General am folgenden Tage 
diefe Ehre. 

Als wir im eriten Hofe, der zum Pallafte des Fürs 
ften gehört, abgeitiegen waren, burdwandelten wir 
zwey andere Höfe, die mit Taufenden von Zufhauern ans 
gefüllt waren, unter benen von eingebornen Soldaten 
Ordnung gehalten wurde. Im vierten oder fünften Hofe, 
wo ſich der Pallaſt befindet, präfentirten die Soldaten 
das Gewehr und fenkten die Bahnen, eine Eprenbezeis 
gung, die dem Gouverneur und dem Öenerale galt, in 
beren Gefolge wir uns befanden. Nach der Hofſitte des 
Landes ſaßen Alle mit untergefhlagenen Beinen und 
ben Leib bis auf die Hüften ganz entblößt. Im vierten 
Viereck erblidten wir ben Kaifer auf feinem Throne, 
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der auf vier Pfeilern rubend, ziemlich niedrig, ohne 
Arme oder Nücdenlehne, auf einervom Boden vier Stufen 
erhöhten Plattform ſtand. Als wir uns ihm näherten, 
erhob er fih und faritt bis an den Rand der Plattform 
vor, fafte die Hand bes Generals Kod und des Gouver- 
neurs, und grüßte die übrigen Europaͤer, die ſich in 
ihrem Gefolge befanden, mit vieler Anmuth. Der Öene: 
ral Kock nahm, ald Vicegouverneur aller niederländifchen 
Befigungen auf Java, auf einem Prachtfeffel feinen 
Sitz zur Rechten bes Kaiferd, und ber Öouverneurrefident 
einen gewöhnlichen Stuhl zu feiner Linken ein. Der Platt: 
form gegenüber wurden auf jeder Seite zwey Reihen 
Stühle aufgeftellt, zur Rechten, für die hollaͤndiſchen 
Dfficiere und uns, zur Linken für die Hofleute und den 
Adel des Landes. Der Kaifer trug ein ſchwarzes Kleid, 
das von der Hüfte an, wo es aufbhörte, bit an ben 
Hals hinauf geknöpft war; das Sarang, eine Art Nöd: 
hen von bunkelfarbiger Leinwand mit weißen Flecken, 
reichte bis auf das halbe Bein herab. Die Etrümpfe 
waren von heller Farbe und auf den ſchwarzen Schuhen 
befanden fi goldene Schnallen. Xuf dem Haupte trug 
er einen fegelformigen Hut ohne Krämpe von Chokolade⸗ 
farbe und mit Schnüren befeßt. Den einzigen befondern 
Schmuck, der an dem Monarden zu bemerken war, 
bildeten drey funkelnde Sterne von Edelſteinen auf feis 
ner Bruft. Der Thron, von vier Fuß im Gevierte, war 
mit einem gelben Seidenftoffe bedeckt, der mit Frans 
fen beſetzt und mit prächtigen Blumen von Gold durch⸗ 
wirkt war. Die Füße des Eaiferlihen Stuhles waren 
gleichfalld vergoldet; Übrigens war ergerade hoch genug, 
um nah europäifher Sitte darauf fisen zu können, 
Der Kaifer benahm fich auf diefem Throne, der weder 
Armı noch Rücklehne hatte, um fih darauf zu fügen, 
mit bober Würde. 

Als Alle Plat genommen hatten, unterhielt ſich 
der Kaifer einige Minuten lang ſehr buldvoll mit feinen 
Gäften, dem General und dem Gouverneur. Hierauf 
wurden nad einander Thee, Kaffee, eingemachte Früchte 
und Wein berumgereidht. So oft der Kaifer trank, be: 
rührte er mit feinem Becher die unmittelbar zu feiner 
Rechten und Linken fitenden Perſonen, und warf dann 
einen hulbvollen Blick auf die Übrige Gefellfhaft, als 
wollte er auf ihre Gefundheit trinken. Die Thürflügel, 
bie zur Linken, einige zwanzig Schritte vom Throne, 
in die anftoßenden Gemaͤcher führten, ftanden offen, 
und man Eonnte die Verzierungen und Geräthfchaften 
berfelben ſehen, die von der größten Pracht zeugten. Ploͤtz⸗ 
lich trat aus diefen Shlen eine Menge Tänzerinnen herr 


vor, bie niebergefauert ſich auf ihren Ferſen fortbeweg: 
ten, wobey ihnen ihre langen Gewänder und ihre ber 
ſchwerliche Stellung ſehr hinderlich waren. Neben ihnen 
ftellte fi ein Orcheſter von javanefifhen Duficanten und 
einer großen Schaar von Sängern auf, nachdem fie auf 
einer Plattform zunaͤchſt der Thüre, dem Angefichte des 
Kaiſers gegenüber, fi niebergelaffen hatten. Zur Ned: 
ten Eam eine andere Schaar von eingebornen Mufican: 
ten zum Vorfchein, aber mit europäifhen Inftrumenten, 
Die Zänzerinnen ſchienen nicht über fünfjehn oder ſech—⸗ 
sehn Jahre alt die entblößten Theile ihres Körpers, 
wie Gefiht, Halt, Arme und Füße, waren durch eine aus 
Santalholz gezogene und mit wohlriechenden Stoffen vers 
miſchte Flüſſigkeit, mit einer zartgelden Farbe gefhminkt. 

As die Muficanten zu fpielen begannen und bie 
Sänger ihre Stimmen vernehmen ließen, erboben ſich 
die Tänzerinnen langfam, und machten mit Kopf, Armen 
und Händen alle Arten anmutbiger und ausdrucksvoller 
Bewegungen. Dabey beobachteten fie ſtets eine fehr ges 
fegte Haltung, wurden nie ungeftüm und führten alle 
Bewegungen gleihzeitigaus. Wenn Mufif und Gefang 
einen lebendigern Schwung nahmen, richteten ſich auch 
alle ihre Stellungen und Bewegungen darnach, und 
nur ihre Geſicht veränderte nicht einen Augenbli den 
Ausdruck einer völlig gleihgüftigen Ruhe. Bey den meir 
ften Figuren bebienten fi bie Tänzerinnen einer fehr 
fhönen Schaͤrpe oder Leibbinde, deren beyde Ende bis 
auf die Kühe hinabreichten ; manchmahl breiteten fie diefe 
beraßhängenden Schleifen der Schaͤrbe aus, indem fie 
durch eine leichte und flüchtige Berührung ven Saum 
berfelben aus einander zogen; bald warfen fie die eine 
oder die andere über die Schultern oder den Arm, bafb 
bielten fie diefelben wie einen Schleyer vor das Geſicht. 
Der reich verzierte Stoff, der ihre Hüften umgürtete, 
batte eine fange Schleife, die bis auf die Erde hinab— 
fiel und eine Art Schleppe bildete. Die Tänzerinnen 
machten in ihren verfchiebenen Gruppen davon eben fo 
Gebraud, wie von den Enden ber erwähnten Schärpe, 
indem fie mit den Fußzehen oder der Ferſe fie von einer 
auf die andere Seite zu werfen mußten. In Eeiner ihrer 
Bewegungen lief ſich auch nur die Leifefte Unanftändig: 
feit wahrnehmen, und man konnte nichts weniger An: 
ftöfiiges ſehen, als diefe fanften und ruhig abgemeffenen 
Gliederbewegungen und Leibesftellungen, die fie nad) bem 
Ausdrucke der Inftrumente und der Stimmen richteten. 

Eine halde Stunde“ foäter erhob fi ber Kaifer, 
und man bieß uns ibm folgen. Zu unferer größten 
Überraichung wurden wir in einen andern Hofraum ges 


führt, dem aͤhnlich, den wir fo eben verfalfen hatten. 
Hier fanden wir mehrere Reihen von Tiſchen in Geftalt 
eines T aufgeitellt, die mit allen Arten von Zleifchfpeifen, 
Backwerk und Früchten befegt und nad europäifcher 
Sitte gededt waren. Die Schürfeln waren fo dicht an 
einander aufgeftellt, daß Feine mehr Raum gefunden 
haben würde, und dazwiſchen fah man Gefäße, mit 
prachtvollen und wohlriehenden Blumen gefüllt, ein: 
gereiht. Der Kaifer nahm an einer Tafel in der Mitte 
Pas, und der General und Gouverneurrefident nah⸗ 
men zu feiner Rechten und zu feiner Linken Platz; 
bie übrige Gefellihaft, Fremde wie Eingeborne, liefen 
fih an den übrigen Tafeln nieder. Diefes Frühſtück, 
wie man es nannte, war in jebem Betracht prachtvoll. 
Alles ging mit einer Ordnung vor fi, wie im Pallaft 
eines europäifhen Prinzen. Eine Menge von Dienern 
beforgte die Aufwartung. Ein Orcheſtec, das aus andern 
Muficanten beitand, fpielte während des ganzen Feſt— 
gelages verfhiedene muntere Stücke auf, und wahrfchein« 
ih uns, ald Abgeordneten einer englifhen Geſellſchaft 
su Ehren, das „God save the king.“ In einiger 
Entfernung tanzten die Mädchen, von Spielleuten und 
Sängern begleitet, wie zuvor. Der Kaifer erwies jedem 
feiner Gäfte die Ehre, mit ihm Wein zu trinken. Auch 
brey ober vier Gefundheiten wurden ausgebradht und 
von ber ganzen Geſellſchaft getrunfen. 

Der Kaifer erhob fih abermahls, und wir folgten 
ihm in den Tanzſaal. Die Mäbchen,bie bisher getanzt 
hatten, entfernten fih und wurben durch andere erſetzt, 
bie auf gleiche Weife gekleidet waren. Nachdem ſich Alle 
auf ihre Ferfen gefegt hatten, trat ein altes Weib ein, 
bie vor einer Jeden ein Inſtrument nieberfegte, das 
einem Bogen gli, dazu einen Pfeil von ungefähr 
zwey Fuß Länge, der mit einem rothen Lack überzogen 
und vergoldet war und auf die Sehne gelegt wurde, 
Gleich darauf erhoben fih die Tänzerinnen und wieder 
hohlten alle von ben vorigen ausgeführten Gruppen und 
Stellungen, aber mit dem Bogen in der Sand, was 
diemahlerifhe Wirkung ungemein erhöhte. Die Räder und 
Federn ber befteingerichteten Mafchine hätten nicht mit 
größerer Genauigkeit bie Bewegungen ausführen fönnen, 
und wir dürfen auch noch hinzufügen, daß kein Automat 
fid) feiner Bewegungen weniger bewußt feyn möchte, 
als e$ diefe Tänzerinnen, ihrem Gefichte nach zu urtheifen, 
fienen. Man fagte ung, daß die Muſikſtücke und Ge: 
fänge, nad; welden die Tänzerinnen ihre Schritte und 
Biguren ausführten, national feyen, und fi auf bie 
Mythologie und Kampfühungen der Eingebornen bezögen. 


Als es endlich Zeit fhien, uns zu entfernen, ftanten wir 
auf, und nachdem wir dem Monarchen eine lange und 
glüdlihe Regierung gewünfht hatten, erwies er und 
die Gnade, feine Hand faſſen zu dürfen. Diefen Ber 
weis feiner Freundſchaft ertbeilte er und mit einer 
ungemein huldvollen Freundlichkeit, wie er überhaupt 
in feinem ganzen Benehmen eben fo viel Würde als 
Sicherheit und KHerablaffung zu vereinigen wußte. 
In diefer Beziehung würde es ihm Fein Monarch 
der Ehriftenheit zuvorgethban haben. Auch die naͤchſten 
Verwandten, die Minifter und die Vornehmſten vom 
Abel wohnten diefem Fefte bey. Wir brachten ungefähr 
drey Stunden in dem Pallafte zu. Unfere Neugierde 
war zufrieden geitellt; allein wir empfanden ein trau« 
riges Gefühl, wenn wir diefe eitle und Ealte Pracht 
mit ben einfachen Sitten und dem fanften und beſchei— 
denen Wefen der Könige von Eimeo, Huaheine und 
andern Infeln bes großen Dceans verglichen, die ein 
wahrhaft patriarchalifches Leben führen. 





Ein Freund des Verftorbenen. 

Es gibt viele Menſchen, die bey befchränkten Mit: 
teln doch ſtets die Dehors zu beobachten willen, im 
grellen Gegenfage zu jenen, welde bey ziemlihem Ein: 
fommen nie bey Caſſe find. — Ich Eenne einen, nein 
— ich kenne mehrere Leute der erftern Gattung, bier 
einer zur Probe, Er ift ein Mann, der fi) gerade das 
Dürftigfte beyzufhaffen in der Lage iſt. Nun ift er 
aber von einer maliciöfen Gicht geplagt, die ihm Tag 
und Nacht nicht Ruhe läßt. Sein Arzt verordnet ihm 
fleifiges Spazierenfahren. Dieß wäre in fo ferne gur, 
ald man dabey die Schuhe fhont, allein wie es ein: 
richten, daß es nichts Eoftet. Unfer Mann finnt fange 
nach, plöglic hat er das rechte Mittel gefunden! Das 
Zodtenzettel muß ihm zu feinen Spazierfahrten helfen. 
Er betritt täglich früh, der erfte Gaft, das Caffeehaus 
„Marqueur, das Todtenzettel !* — Hier werden die 
Dahingeſchiedenen fleißig durchſtudiert und nach ihrem 
Range auf ben Ceichenzug gefhloifen. Einer wird jters 
für den folgenden Tag ausgefucht, fih genau Nahmen, 
Alter, Charakter und hbauptfählic die Wohnung notirr. 
Zu Haufe wird das ſchwarze Kleid in gehörigen Stand 
gefeßt, und wo möglich etwas Näheres über den wer: 
then Dahingeſchiedenen erfpäht. Er bat darin einen 
wunderbaren Tact, Dinge zu erfahren, die vielen 
Andern verborgen blieben. — 

An dem Tage ber Beitattung begibt er ſich in die 
Kirche, fhidlih angezogen, gefenkten Hauptes mit 
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trauriger Miene und weißer Halsbinde. Indem er auf 
den Sarg wartet, miſcht er fih unter die Menge, Enüpft 
ein Gefpräd an, und fucht wo möglich noch mehrere 
Notizen Über den Verftorbenen zu fammeln, er erzählt 
deſſen Heirath, er hat auf der Hochzeit getanzt. Sobald 
der Tobte erfcheint, werben feine Augen feucht, und 
er gebiethet Stille, ſich neuerlich in eine traurige Stel: 
fung verfegend. 

Während der Ceremonie fpricht er von den Tugen⸗ 
ben bes Verftorbenen , frägt nad den Umftänden feiner 
Krankpeitz fein Schnupftuh it beftändig benetzt; im 
Nothfalle haͤlt er fogar eine Heine Rede. Dieß ift jedoch 
ein belicater Fall, den er gerne vermeidet. Endlich 
hebt man den Sarg, trägt ihn auf den Wagen, bie 
Umftehenden brängen fi an. Unfer Freund, mit feinem 
ftattlihen Ausfehen, feinem ſchwarzen Kleide und feinen 
weißen Haaren gebiethet Ruhe, und fleigt in eine der 
erften Equipagen. Man führt bin und zurüd, ber 
Freund des Verftorbenen wiſcht fih die Augen, und — 
feine Spazierfahrt ift glücklich von Statten gegangen. 

Nun war ed gerade die dreyhundert fieben und 
dreyßigſte Promenade, bie der gute Mann auf dieſe 
Art improvifirt hatte, Der Wagentritt war bereits her⸗ 
abgelafen, er grüßte den Pfarrer und wollte hineiniteis 
gen. Da zupfte ihn ein kleiner Menſch mit ſchielenden 
Augen und katzenbuckeliger Nafe, in einen ſchwarzen 
Mantel gehüllt. Es war der Erbe, 


Mit wen habe ich die Ehre? 

„Ein Freund bes Verftorbenen ‚* antwortet unfer 
Held fehr kaltblütig. 

Sie kannten meinen Coufin wohl fehr genau? 

„Ich war fein Freund.“ 

Er hat nie von Ihnen geſprochen. Sie fpeiften 
aud) felten bey ihm. 

„Er war deſſen ungeachtet mein Freund.“ 

Das ift fonderbar. Sie waren vielleicht auch fein 
Arzt? 

„Getroffen.“ 

Ach, mein Herr, wie bin ich Ihnen verbunden. 

„Wahrlich, Sie haben keinen Grund dazu.“ — 

Der Erbe wollte ihn umarmen, aber ein langer 
bleicher, hagerer Mann kam dazwiſchen, der ſich die 
Krankheit des Verſtorbenen zueignete. Es ſcheint, daß 
ſeine Rechnung noch nicht bezahlt war. Er vertheidigte 
ſeine Ehre vor dem Sarge. Er hatte die Beweiſe unter 
den Haͤnden. 

Hier wurde die Geſchichte verwickelt. Unſer Freund 
entwiſchte zur Vermeidung von Colliſionen durch die 
Sacriſtey, und der wirkliche Arzt ſprang in den Wa- 
gen, um ſeinem Schuldner die letzte Ehre zu bezeigen. 





Auflöfung 
ber drepufpidigen Eharade im vorigen Blatte: 
Still⸗Leben. 


— ————— — —— — — — —— —— —— ——— —— —— —— 
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Schauſpiele. 

(E. K. priv, Theater an der Wien.) Un 30. Abril 
d. I. befdhlofi Hr. Runft ats Earl Moor in Schillers „Räus 
bern* die Reihe feiner Debütd. Dieſelbe Antrittsrolle wurde 
auch die Hustrittsrolle des Hrn. Runft, der, einem ebrenvols 
len Rufe in die öfterreichifhen Provinzen und in das Ausland fols 
gend, und auf poeh Monathe verläfit, um dann dem Theater an 
der Wien gang angugebören. Hr. Kunſt debitirte in folgenden 
Stüden: „Räuber“ (goenmahl), „Irrenhaus zu Dijon" (jwenmabl), 
„Rodert der Tieger,“ „Richerd in Paläftina,“ „Hamlet,“ „Setz 
von Berlichingen mit der eifernen Hand,“ „Mbäalino,“ „Ritter 
Eifenfauft,* „Barbarep und Größe,“ „Unfas und Cora“ (in ber 
verunglüdten Einnabme des Hrn. Werte), „Emmerich der Nies 
fenthurm* (wenmabl) und im Kathchen von Heilbronn,“ in 
welchem fehtgenannten Stüde auch Dile. Weid, vom ?. fl. Theas 
ter in Perth. ihre Saftfpiele mir dem Kathchen begann. Hr. Kunft 
bewährte in allen feinen Darftellungen die alte Meiterfhaft, bie 
in einem ungebeuren Andrange des Publicums bey jedem Mufs 
tritte des Hrn. Rumft, die unwiderfprechlichite Beftätigung fand. 
Sein Carl Moor, Everard, vor Allem fein Hamlet, find Leiftuns 
gen, die ibm das anerfanntefte Urtheil ben dem deutfchen Publis 
eum fibern, und einen unauslöfhlichen Eindruck in der Seele 
des Zuſchauers zuriciaffen. Wer Hrn. Kun ſt als Hamlet gefeben, 
wird fich nern des Vorurtheils entfhlagen, welches die Gegner 
Diefes Kuͤnſtlers gu unterhalten nicht ablaffen, Zeint ſich ſchon bey 
allen feinen Darftellungen das Gepräge des fünftlerifhen Stus 
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diums, fo ruht fein Hamlet auf einer tief durchdachten Muffaffung , 
die ihre geiftige Operation nah Außen in jeder Nüance, in jeder 
Miene, wir möchten fagen, in jedem Schritte fund gibt, So wie 
Kung in diefer Rolle die Darftelung im Geiſte des reinen Vers 
ftandes, im Sinne der Philofophie gibt, eben fo verſtebt er die 
Saiten der Herzen zu rühren, oder durch Empfindung Mitempfins 
dung zu weden, dur Leid Mitleid zu erregen. Der Wahnfinnige 
im erenhaufe fen ums ein Beleg für die fehtere Anficht, Kun n's 
„Wetter von Strahl“ für die erflere, Die Scene im 5. Acte zwis 
ſchen Kathchen und Strahl, wo ihr derfelbe feine Liebe offenbaret, 
erbält durch KRunf'd Wohllaut den Ausdruck der hoͤchſten Em⸗ 
pfindung, die eine bemwundernsmwerthbe Gradatlon befommt. Wir 
fauben aber, daß der Darfteller nur einem ſolchen Kaäthchen, wie 
le, Weid, gegenüber, eine ſolche Stärke der Empfindung , eis 
nen folchen rad der Wärme im Spiele entwideln Fönne. Die. 
Weid mufite in diefer Rolle allgemein befriedigen. Das unbewachte 
Gefühl des Zubörers wird von ihrer Darftellung hingeriffen , das 
fein Arenges Raifonnement auffommen Läfit. Die, Weid ift das 
teibhaftige Kathchen, wie ſich's Helbeinm gedacht haben mag. Ben 
dem Umſtande, dafı der Charakter ben der größten Imaalnation 
doch nicht ohne Schatten ift, wird bie etwas idealifirte Darftel: 
Img des Kathchens ben Due. Weid nicht befremden. Das Publis 
eum rief die Gaflfpielerinn und Hrn. Runf wiederhoblt vor. 
Bon den Mitfpielenden waren Die. Kondoruffi (Runigunde), 
dann die Hrn. Hopp (Goͤttſchait), und Bofard (Rhpeingraf von 
Stein), ausgezeichnet. G. P. 


— — — — — — — 
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Derleere Stupi. 
Erzählung *) 


Das Eheviotgebirge ift eine hohe, felfige, majeſtaͤ⸗ 
tifche Bergkette, welche mit Schnee bekränzt, von Stuͤr⸗ 
men umtobt, von Weideplägen und fruchtbaren Belfen 
umgeben, den nörblihen Theil Großbritanniens von 
dem fühlihen trennt. Diefe Felfen erfheinen mit ihren 
ſtolzen, himmelanjtrebenden Gipfeln und ihren finitern, 
dunkeln Schlünden, wie ein Sinnbild der wilden und 
unzähmbaren Sinnesart jener Gränzbewohner, welche 
bier ehemahls bauten. — In jener Gegend ift Marfchlam 
gelegen, ein alter düfterer Pachthof, der noch vor Kurs 
zem von Peter Elliot, dem Befiger von 500 nahe gele⸗ 
genen Ader Landes, bewohnt wurde. Die Gränzen 
biefed Landgüthend waren weber durch Hecken noch 
Mauern bezeichnet; ein höfzerner Pfahl hier, ein Stein 
dort, jedes Mahl in nicht unbebeutender Entfernung von 
einander; waren bie einzigen Landmarken; benn weder 
Peter noch feine Nachbarn hielten ein paar Acer Lan⸗ 
des des Streites werth, und ihre Schafe machten fi 
nicht felten Befuche aufihren gegenfeitigen Weideplägen, 
wo fie eben fo gaftfrey neben einander tafelten als die 
Eigenthümer in ihren Behaufungen. 

Peter befand fih Übrigens gewißermaßen in einem 





2 Aus den „Forget me not* für 1833, 
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ſeltſamen Verhaͤltniß wegen der Lage ſeines Pachtho⸗ 
fes, der gerade auf ber Graͤnzlinie der beyden König« 
reiche gelegen war, fo daß er, da er bort geboren war, 
eigentlich nicht wußte, ob er ein Schotte oder ein Eng- 
länder fey. Er Eonnte feinen Stammbaum mur bis zu 
feinem Urgroßvater zurücführen, welcher, wie aus ber 
Familienbibel zu ergeben ſchien, wie fein Grofivater 
und Vater, ebenfalls zu Marfchlam geboren war. Cie 
befanden ſich indeffen nicht in derfelben Verlegenheit wie 
ihr Nahkömmling. Das Wohnzimmerdes Haufes lag ofe 
fenbar in Schottland, während zwey Drittheile ber 
Küche fih unftreitig in England befanden; feine drey 
Vorfahren waren in dem über dem Wohnzimmer gele: 
genen Gemach geboren, und waren baher ohne Einrede 
Schottländer; da Peter aber unglüdliherweife noch 
während der Lebenszeit feines Großvaters das Licht 
der Welt erblickte, bewohnten feine Altern ein Zimmer, 
das ſich gerade über der die Küche durchſchneidenden 
Gränzlinie befand, und fo wußte Peter in ber That 
nicht, welchem Lande er angehöre. Was übrigens biefe 
Lage für Peter noch unangenehmer machte, war ber 
Umftand, baf er von ganzem Herzen gern ein Schotte 
feyn mochte; fat alle feine Länderegen lagen auf ber 
ſchottiſchen Seite, und nur wenige Bamilien waren fo 
alt und angefehen wie die der Elliott. 

Peter Elliot, Esquire von Marfchlam, in den Graf: 
ihaften von Northumberland und Roxburg, war viele 


Sabre lang ber beſte Ringer, Nenner und Springer 
zwiſchen Worlov und Jedburgh. Von feiner Hand getrie: 
ben flog der gewichtige Ball wie ein Vogel durch die 
Luft, er war der Normann bey allen Spielen, allen 
gpumnaftifhen Übungen. Leicht wie eine Feder ſchwang 
er ben ungebeuren und fchweren Sammer mit großer 
Geſchicklichkeit um fein Haupt herum , fo daß alle mit 
ihm Wetteifernden erftaunt zurückwichen, und fümmts 
liche Zuſchauer in lauten Jubel ausbrachen. . 

Peter hatte frühzeitig geheirathet, aber bie Ehe 
hatte feinen frohen, kühnen Sinn nicht gebeugt. Wer 
da glaubt, daß der Eheftand die Lerche in eine Eule 
verwandle, beleidigt die lieblihen Wefen, welche und 
bie düfteren Stunden erhellen, und den Gatten nur von 
den Schlacken reinigen, die den Mann entitellen. Faſt 
zwanzig Jahre waren über dem Haupte bes Ehepaares 
babingegangen , aber noch immer war Jeanette eben fo 
fanfe und freundlih, noch immer Peter eben fo frob 
und kühn wie vormahls. Neun lieblihe Kinder faßen 
rund um ihren frieblihen Herb, während das jüngſte 
noch auf dem Schooße der Mutter fpielte. Peter hatte 
nie den Kummer gekannt, er war gefegnet in feinem 
Weibe, feinen Kindern und feinen Heerden; er war 
reicher geworden als feine Vorfahren, er war von feir 
nen Nachbarn, feinen Untergebenen und feinen Hirten 
geliebt, Niemand beneidere ihm feine Wohlhabenheit. 
Da aber ward plößlic feine Gluͤcksernte geftört, fein 
Breudenkeldh in einen Wermuthbeher umgewandelt, 

Es war Weihnacht, und noch nie war am 25. Des 
cember die Sonne trüber aufgegangen. Eine einzige 
große Wolkenmaſſe hielt den Himmel umjogen; wochen⸗ 
lang ſchon war der Boden mit blendendem Schnee bes 
beit, unb ba es jetzt den ganzen Tag Über regnete, 
gewannen die Fluren ein gar trauriges, trübfeliged Ans 
fehen. Der Wind heulte furchtbar, und hallte vielfach 
von ben Felſen wieder, gleihfam als hauſe bort eine 
Legion unfihtbarer Daͤmonen. Die fonft gähnenden Ab- 
gründe waren mit Schnee angefüllt, und unabläffig 
ftürgten von den riefigen Belfengipfeln große Schnee 
maſſen bonnernd in die Tiefe hinab. Die Bäche waren 
zu Fluͤſſen geworden, und die Flüſſe flutheten wie wilde 
Ströme fhäumend liber die Ebenen dahin. In dem 
Pachthofe zu Marfhlaw aber loderte das Feuer heil 
freundlich, der Herb feufjte unter den Anftalten zu 
einem, froben Feſte, und heitere Geſichter wanbelten 
von Gemad zu Gemad. 

Peter Elliot feyerte naͤhmlich den Weihnachtstag 
und fegerte ihn zweyfach, weil es der Geburtstag feines 


ölteften Sohnes Thomas war, ber heute in fein neun: 
zehntes Jahr trat. Mit der innigen Liebe eines Vaters 
bing Peter an allen feinen Kindern, Thomas aber war 
die Freude feiner Augen, Einfabungskarten hatten dar 
mahls noch feinen Eingang in das Gränzgebirge gefuns 
den, aber Peters Gaſtfreyheit war befannt, und fo 
fand man fi gern bey ihm ein. Die Gäfte waren ver: 
ſammelt. Die Küche war im Haufe ber einzige Ort, ges 
raͤumig genug, fie fümmtlich ju faſſen, das weiße Tifch- 
tuch ward auf einen langen, eichenen Tiſch gelegt, wel 
der fih von England bis nah Schottland hinein ers 
ſtreckte. Auf der englifhen Seite der Tafel dampften ein 
ungebeurer Plumpubding und das Lendenſtück eines fet« 
ten Ochſen, auf der fhottifchen aber das geſchmackvolle 
und wohlgewürzte Eingeweide eines Schafe, fo wie 
Kopf und Füße desſelben Thieres, während der mittlere 
Kaum des Tiſches mit Speifen befegt war, die man 
in beyden Ländern um diefe Zeit zu geniefen pflegt. 

Sämmtlihe Säfte hatten ihre Pläge eingenommen, 
nur ein Sitz ſtand noch leer da, naͤhmlich der Stuhl 
rechts neben Peter. Diefer hatte fo eben feine Sand ers 
hoben, um ald Hausvater die Speiſen vorzufchneiben , 
als fein Blick auf den leeren Stuhl fiel, das Meifer 
entfanE feiner Hand und der Ausdruck der Angft übers 
flog fein Gefiht, ald ob er plögli von einem uns 
fihtbaren Pfeil getroffen worden. 

„Jeanette,“ fragte er, „wo ift Thomas? Hat ihn 
Niemand von Euch gefeben ?“ Und ohne eine Antwort 
abzuwarten, fuhr er fort: „Wie ift ed möglih, daß er 
bey folhem Wetter ausbleiben Bann, und an ſolch' einem 
Tage? Entfhuldige mid einen Augenblid, Ihr lieben 
Freunde, ih muß hinaus und fehen, ob ich ihn nicht 
finden Eann. Ich kann das Mahl nicht mit frohem Her: 
zen beginnen, fo lange diefer Stuhl Teer ift.“ Mit dies 
fen Worten begab er fih hinaus, 

Ein Augenblick folgte dem andern, aber Peter kehrte 
noch immer nicht zurücd, Die Gäfte wurden hungerig, 
fill und verbrießlich, weil das trefflihe Mahl vor ihs 
nen unfhmadhaft wurde. Miftreß Elliot, deren Gut: 
mütbigkeit alle ihre andern vorzüglichen Eigenfchaften 
noch übertraf, that alles Mögliche, die unzufriedene 
Verfammlung zu berubigen und den böfen Eindruck zu. 
verwifchen , beffen Spuren fie auf ben Geſichtern ihrer 
Gaͤſte bemerkte. 

„Was auch mein Mann nur vor hat,“ fprad fie, 
„fo davon zu faufen, ba er doch weiß, daß das Eifen 
verdirbt; der Thomas aber ſoll's au bekommen, wußte 
er doch, daß um ein Uhr angerichtet werben follte. 
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Habt Ihr nichts von ihm gefehen!“ fragte fie dann leife, 

zu einem reigenden ſchwarzlockigen jungen Muͤdchen von 

ungefähr fiebzehn Jahren gewandt, wobey fie fih bes 

mühte, ihren Mund zu einem Lächeln zu verziehen. 
(Die Sortfegung folgt) 





Täuſchung. 


Liebe Haft du mir verſprochen, 
Und ich glaubte Dich fo treu; 
Nun haft du dein Wort gebrochen, 
Arg iſt's — doch am Weib nicht neu. 


Mur mit Bliden, nicht mit Worten 
Schwurft du Mädchen mein zu ſeyn — 
Und in unbewadre Pforten 
Meiner Bruf zog Liche ein, 


Und nun einer andern Sonne 
BiR du freundlich zugelehrt — 
Dich betrübr's nicht, wenn die Wonne 
Au in einer Bruſt zerſtoͤrt. 


Doch darf ic; zu rechten magen? 
D, du brachſt ja nicht ein Wort. 
Blick und Händedrud doch Hagen 
Bor der Liche Richterort. 


Drüde nur die Hand mir herzlich, 
Iſt's auch nicht wie font gemeint, 
Ach, ich fühl es ia num ſchmerzlich, 
Daß ein Handedruck nicht eint. 


Wende beym Begegnen feindilch 
Nicht von mir dein Angeſicht, 

Denn ein Btid, wenn noch fo freundlich, 
Weißt es ja, er bindet nicht! 


Eich, ich träume ſehr lebendig, 
und fo will ich träumen füß, 
Daß dein Lieben noch beſtaͤndig, 
Daß dein Herz mich nicht verfieh. 


Aber du fo ſüß verfenfet 
In dem wieberboblten Traum, 
Was den Freund im Innern kranket, 
Herzlos höreft Du es Faum! 


Seltſam! wenn fie auch gefunfen 
IR Die Flamme um ein Haus, 
Leuchter bie und da ein Funken 
Aus der Aſche noch heraus! 
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Shaufpiele 

im k. f. Hofburgtbeater fmurbe zum erfien Mahle geger 
ben: „Die Krone von Enpern,* Schauſpiel in fünf Aufzü⸗— 
gen, von Ed. von Schenk. Mad. Eihröder, koͤnigl. baneris 
(che Hoffhaufpielerinn, trat in der Rolle der Civa als Saft auf, 

Während Heinrich, König von Enpern, fein Schwert im 
gelobten Lande mit Ruhm befränzte, warf fi fein Bruder Amal⸗ 
rich, welchen er babelm als Statthalter feines Reiches surüdger 
Taffen, zum Ufarpator der Krone Enperns auf. Der jur Beſtra⸗— 
fung biefes Frevels rüdtehrende Heinrich fiel unter Mörderdols 
hen, und das Schiff, welches feine Bartinn Stepbania und 
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und fo flürgt mein Glück zufanımen — 
Bir du gleich micht aut, nicht mild; 
Wie Aneas aus den Flammen 
Trag' ich ein geliebtes Bild, 
Ludw. Aug. Frantl. 


— — —— 


Miscelle. 


Es gibt Facta, die aus einem Compendium in das 
andere als ausgemachte Wahrheiten Übertragen werden, 
und die nichtsdeftoweniger falfh find. Wer hat z. ©. 
nicht gehört oder gelefen, daß das Kamehl einen gros 
sen Vorrath von Waſſer in feinem Magen aufbewahre, 
und daß die Karavanen auf ihren Zügen durch die Wü— 
ften, wenn Waffermangel bey ihnen eintritt, ein Ka— 
mehl ſchlachten, um diefes Waller, das ganz rein und 
wohlſchmeckend feyn fol, zu trinken. Jede Naturge— 
ſchichte erzählt dieß als eine ausgemadhte Sache, und 
doch ſtellt Burkhardt ed ganz in Abrede. Wenigſtens 
will er niemahls davon etwas gehört haben ; fo oft auch 
auf feinen Zügen mit den Bebuinen durd bie arabifche 
Wirte Waffermangel eingetreten fey, habe man doch 
nie Kamehle gefhlachter, um biefem abzuhelfen, und 
wenn ein Kamehl zur Nahrung gefchlachtet worden fey, 
babe er nie einen folhen Wafferbehälter in deifen Mas 
gen gefunden. 

Eben fo verhält es ſich mit der, faft in allen hiſto— 
riſchen Lehrbüchern enthaltenen Behauptung, der bes 
Fannte Bartholomäus de las Caſas habe, um bie eins 
gebornen Amerikaner von den Selavendienſten zu bes 
fregen, wozu die Spanier fie nach der Eroberung von 
Amerika anhielten, ben leßtern gerathen, die viel ſtaͤr⸗ 
fern Neger als Sclaven zu benugen, und dieß fey der 
Urfprung des Negerhandels. Und doch ich auch dieſes falſch. 
Neuere Unterfuhungen haben bewiefen, daß der Neger: 
handel fchon lange vorher beitand (die Portugiefen führten 
feit 1503 regelmäßig Neger aus ihren afrifanifhen Be: 
ſitzungen als Sclaven nad Amerika ein), und daß der 
ehrwürdige Las Cafas unfhuldig daran war. 
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den einzigen Sohn Hugo nach der Heimath trag, wurde gleich: 
falls von besablten Piraten angefalien ; im Augenblide aber, als 
eben die erfornen Opfer den Todedftreicy erwarteten, kam ein 
awentes feindfeliges Rauberſchiff, und führte nach Furzem Kampfe 
alleſammt als Gefangene davon. Stepbania mit Hugo kam in den 
Befig des Zultans von Ügupten, ohne jedoch Stand und Nabınen 
ihrem Heren Fund zu geben, ber bald alübende Leidenſchaft für 
Stepbanien empfand. Seinen Bewerbungen erft Zefligleit/ Dann 
Trotz entgegenfehend, warb fie zulcht eines Tages ploötzlich ihres 
tiebiten, einzigen, des in ſchöner Blüthe aufwachſenden Knaben 
Hugo, beraubt. Alle Bitten waren fruchtios; er follte von mabo: 
mebanifchen Lehrern ergogen werden; im Augenblide des Schei⸗ 
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dens noch grub fie ihm mie dem Meſſer ein blutiges Kreuz in den 
Arm, und ermahnte den Anaben, feines Gottes geben? zu fen. 
Keine Spur Fonnte Stepbania nırn mehr von ihrem Kinbe finden, 
und es rief fie eine geheime Stimme nad Inpern, His Magd vers 
leidet fange fle in der Hauptfladt an, und verdingt ſich als Dies 
nerinn des Schloffes, fie die königliche Wire, bie nad fünfzehn 
jäpriner Schmach nun noch ihrer Leiden Fein Ende ſieht. Amalrich 
regiert nähmtich als Tyrann: gehaft, aber gefürchtet. — Inzwis 
[hen erfcheint der Greßcomthur ded Johanniterordens mit einem 
Gefolge von mehreren Rittern und Rnappen, begehrt eine Unter⸗ 
redung mit Amalrich, und fagt es diefem rund heraus, das Ger 
rũcht gehe im Volke, es fenen Heinrichs Pöniglihe Witwe und 
Sohn noch am Leben, ja der Drden bätte Gewiſiheit darüber 
erhalten. Amalrich, der in den Rittern vom Spitale ſchen lange 
Die aefährlihften Widerſacher feiner Ruchloſigkeit kennt, hat ins 
seifchen Anftalten getroffen, ſich des Comthurs und feiner Bes 
gleiter auf immerhin zu entledigen. Eine herbengerufene Flotte 
der Saracenen dauert auf den Moment der Einſchiffung der 
ſchwach bewaffneten Ordensmacht, als Fiva (unter diefem Nabs 
men dient Stephanie im Pallafte) plöplich in die Verſammlung 
fürst, berichtet, eine Hlotte der Ungläubigen entfalte ihre Wimpel 
nach dem Hafen, und nun Deif und die Ritter von St. Johann 
ibre Waffen ergreifen, deren vpereintem Angeiff bald der Halb⸗ 
mond weichen inuf. — Ein fehlimmeres Ereignifi noch für Amal⸗ 
rich war es, dafi der Sroficomtbur bey biefer Gelegenheit Ster 
phania erfannt, und ben einer kurz Darauf in geheimer, in ber 
alten Gruft der Könige von Enpern veranftafteten Unterredung 
nit mur feinen Ötauben an Hugo’s gerettetes Leben befkätigt 
fand, fondern es ſich aus den Thatlachen Mar erwies, es fen dies 
fer Prinz als Knappe im Gefolge der Ordensritter, der ſich auch 
den dem Angriff auf die Saracenen als Held ausgezeichnet, und 
als Führer des Volkes fi deffen Liebe erworben bat. Das Wies 
derſehen Stephanlens und Huge's ift von dem glühendften Entsäden 
begleitet — Der nünfige Zufall will, dal in ber Gegend von 
Zamaguſta gerade das Winzerfeft aefeyert wird, wo das Bolf ohne 
Urgwohn fich zahlreich verfammeln kann. Pano, ein Winzer, 
Freund und Beſchüther @ivens, bringe nun, mit in das Geheim⸗ 
niß gezogen, Hugo in bie fröhliche Geſellſchaft der Winzer, er 
forſcht feicht ihre wahre Geflnnung, und ſtellt ihnen unter Jubel 
in ihm den Achten jugendlichen König und vor Kurzem Waffen⸗ 
bruder vor, Fin Aufſtand erfolgt, die Ritter des Hofpitals unters 
ſtützen die gerechte Sache, und Amalrich wird um fo feichter 
überwunden und gefangen, da ihn feine größte Stütze, ber Fürft 
von Iblim, im Augenblide ber Noth verläfit. Diefer nahmlich 
batte erfahren, dalı Hugo feine Tochter liebt, und alaubt auf die 
fem Wege der Ehre höchſtes Ziel zu erreichen. Noch zum Schluffe 
aber wird er von dem entfeffelten Amalrich erdoicht. Froher Jubel 
des befrenten Volkes frönt das blutige Schaufpiel, — 

— Sr. von Schenk, der Dieter bes „Belifar,* bat ſich 
durch eben Diefes Trauerfpief eine Art deutfcher Berühmtheit als 
dramatiiher Dichter erworben. Der Stoff noch mehr als die 
nicht im allen Theiten glüdlihe Behandlung.’ hat jenem Trauer 
fpiel einen populären dichterifchen Reiz verliehen, und bie fchöne 
Bilderreihe Sprache des Berfafiers das Ihrige getban, dem decla⸗ 
matoriſchen Pomp der Schaufpieler Eingang zu verfhaffen. Was und 
betrifft, fo Haben wir von Schen!'s Meines Stüdchen: „Albrecht Düs 
rer,” vor einigen Jahren im, k. Hofburatheater gegeben, Immer für 
das befte gebaften, fo wie wir und dieſimabl leider in ber unangench 
men Lage ſehen, dir „Krone von Enpern*in die letzte Stelle der Leis 
ftungen jenes Derfaffers au rangiren. So alltäglich und verbraucht iſt 


bie Fabel dieſes Schauſpiels, dag mir kaum Begriffen, welche Ab⸗ 
ficht der Dichter (wenn nicht etwa die, eine ziemlich brillante tras 
giſche Mutterrolle zu fchreiben) bey Dramatifirung eines folden 
unfruchtbaren Stoffes Haben’ fonnte. Cine Intriguengeſchichte, 
wie fie fhon Ropebie in feinens „Grafen von Burgund,“ nur 
mit einer geroiffen bürgerfichen Gemüthlichtkeit und daher wenige 
ſtens bie Thränendrüfen erregend, dargeftellt, wie fie ähnlich in 
„Johanna von Montfaucon“ und den meiften ritterlichen Intri— 
guenftüden vorfommen, bildet den Inhalt, der weber durch frap⸗ 
pante Verkettung und unvorgefehenen Ausgang das materielle In: 
tereffe befriedigt, noch durch grofiartige Charaktere, oder eine aus 
dere tiefmoralifche Intention das Gemüth erhebt, als dafı zum 
Scluffe, wie gewöhnlich, der Iprann unterliegt, die Unſchuld 
fiegt. Amalrich iſt aber auch ein Tyrann im wahren Sinne, und 
Hugo eine Unſchuld. Es pflent bey, in moralifcher Hinficht ver⸗ 
dammlichen Eharafteren oft eine aewiffe Erhabenheit im Böſen, 
ein wildes, großartiges Naturell, das wie eine Lawine im Sturge, 
ein Strom im Uustritte Veiderben bringen mufi, eine Art feſ⸗ 
felndes Staunen in ind zu erregen. Much biefe Art-Charaftere 
Können ein Gegenſtand von hohem künſtleriſchen Intereſſe ſeyn, 
und Shafceöpeare’d „König Richard“ dürfte, tin unerreichtes Beys 
fplel, davon zeugen. Wie aber if, wie handelt Amalrich? Er iſt 
nur Meuchelmörder, nie bietbet er der Gefahr ſelbſt die Stirme, 
um feinen Willen mit der Rraft zw befiegeln. Hein tie immer 
geartetes Biel ſcheint ſich feine heifie Sucht nach der Krone vorges 
ftedt zu haben; er ſcheint nur König ſeyn gu wollen, um König 
su ſeyn. Während er mitunter einige prabfende Worte ſpricht, 
wagt er es nicht einmal mit den Hofpitafitern im eigenen ®efühle 
der Kraft, fondern er ruft Saracenen berben, um chen fo feine 
politifche wie moralifche Nichtsmwürdigfeit und Schwäche darzuthun. 
Sein endliher Hall aber dur die Ereufoflgkeit eines Sünftlings, 
der zum neuen König übergeht, weit diefer feine Tochter liebt, 
Hingt in der That wie Parodie und übe eine mehr Fomifche Wirr 
fung. Wie der Mann, fo fein Ende. Hugo feld vermag ſchon 
aus dem Grunde Fein ſelbſtſtaͤndiges Intereffe zu eriweden, weil 
er aufier jenem Gefechte gegen die Saracenen, das aber auf der 
Bühne nit vorkommt, durchaus nicht handetnd auftritt, und fein 
fentimentales Verbältnifi zu des Seneſchalls Tochter , die er ficht 
und Tiebet, micht geeignet ſcheint, und grofie Begriffe von feis 
nen Herrfcherfäbigkeiten beyzubringen. Mit der Romantit if 
es dem Herrn VBerfaffer überbaupt nicht fonderlich in biefem Werte 
gelungen. Das Zweygeſprach im der Könige Gruft follte 4. D. Dis 
durch an poetifcher Wirfung gewinnen; allein die Wahrfcheintich« 
feit und Abfichtlichfeit zerftört daben das Meifte. Stephanie 
ſelbſt muß Thon durch den einzigen Umftand fehr viel verlieren, 
daſi fie, ihres Sohnes Nufenthalt und Nähe wegen, Ägyhpten vers 
Tief, um einer unfihern, fompatbetifhen Stimme nad (upern , 
ohne Zwed und Abſicht zu folgen. Der Großcomthur und mit 
ibm der ganze Orden St. Jobanns erfcheinen im einem ſehr mat 
ten, unhiſtoriſchen Lichte. Im Dialog enttwwidelte der Dichter dus 
gegen viel Poeſie. Der Benfal des Stückes war mäßig. In der 
Darftellung zeichnete fih vor Allem Mad. Schröder al 
Stephania aus, welche Role allein der Dichter danfbar geflattete, 
Die Künftterinn feiftete in der Scene, als fie ihren Sohn finder, 
gleichſam ein Gegenſtück jenes berühmten Moments, wo fie in, 
der „Braut von Meilina* das Tuch von Manueld Leiche zieht. 
Sie wurde ftürmifch gerufen. Noch waren die 9.9. Anſchütz, 
Bichener, Heurteur, Coſtenoble und Die. Piſtor bes 
ſchaftiget. Ermin. 


— — —— ——— —— ——— — 
Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. BI. : J. Rit. v. Seyfried. 
— — —— — — 


Verleger: A. Strauß ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 





> 





Sonnabend, ben 


— — —— —— a — — 


Der leere Stuhl. 
(Gortfegung.) 


Das junge Mädchen erglühte, und an ihrer Wimper 
zeigte fih eine Ihräne , welche bisher eine unfrepmwillige 
Gefangene in bem fhönften Auge der Verfammlung ges 
wefen war; ihr leifes, mit zitternder Stimme geſproche⸗ 
ned: „Nein,“ war kaum dem Ohre der Bragenden ver« 
nehmbar. Vergebens ſchickte Miftrefi Elliot eines ihrer 
Kinder nad dem andern fort, um ſich nach dem Vater 
und Oruder umzufhauen, fie kamen und gingen, brach— 
ten aber durchaus Feine befriedigende Antwort zurück. 
Minuten wurden zu Stunden, feiner von Beyden 
erfhien.Die Hausfrau gemahrte, daß die angefeheniten ih: 
rer Gäfte Anftalt machten, fi hinwegzubegeben ; fie 
wußte in der That nit, welche Entſchuldigung fie für 
dad Ausbleiben der Ihrigen vorbringen follte; fie half 
ſich indeß, fo gut fie fonnte, und bath, daß man doch 
Pla behalten und zulangen möchte. Diefi geſchah endlich, 
und die Speifen auf der Tafel begannen nunmehr mit 
Blitzesſchnelle zu verfhwinden. Einen Augenblick lang 
bien Miftreß Elliot ſich ebenfalls ber zurückgekehrten 
Heiterkeit hinzugeben, aber ein leifer Seufzer ihrer 
Nachbarinn bleichte ſchnell wieder ihre Wangen, Ihre 
Blicke fielen auf die fürihren Gatten und ihren Sohn bes 
ſtimmten leeren Stühle. Da entfank ihr aller Muth, fie 
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erhob ſich raſch von ihrem Sitze und rief: „Was um bes 
Himmels willen mag gefhehen feyn?“ Sie eilte zur 
Thür, auf der Schwelle trat ihr Gatte ihr entgegen. 

„Wo warft du fo lange Peter?“ fragte fie, „haft 
du nichts von ihm gefehen ?“ 

„Nicht das mindefte; iſt er noch nicht zurückgekehrt 1% 
erwieberte der Pächter, während fein angituoller Blick auf 
bem leeren Stuhl die Antwort fuchte. Seine Lippen beb⸗ 
ten und feine Stimme jitterte. 

„Sn folhem Wetter möchte man ſelbſt feinen ärgiten 
Feind nicht hinaus wünfchen;“ fuhr er fort, „ich bin 
aufund abgelaufen überall hin, wo ich ihn nur fuchen konn⸗ 
te, feine lebende Seele hat was von ihm gefehen oder 
gehört. Ihr müßt entfhulbigen, lieben Freunde, ich 
muß wieder fort, ich babe keine Ruhe;“ fo forechend 
rannte er aufs Neue von bannen. 

„Ich weiß es aus eigner Erfahrung, ihr lieben Nach⸗ 
barn,“ nahm jegt Adam Bell, ein erniter Northumbers 
länder, das Wort, „das Herz eines Vaters ift zart wie 
der Apfel des Auges, mir fheint es, die Theilnahme 
für unfern würdigen Freund gebiethet uns, ebenfalls 
uns aufzumachen, und ihm in feinen Nachforſchungen 
beyzuftehen, denn ed muß in ber That etwas Bedeu⸗ 
tendes vorgefallen feyn, wodurch Thomas zurücgehals 
ten wird. Die Wege in dem Hochgebirge find gefahrvoll 
bey diefem Wetter.“ 

„Ad Gott ja, fo iſts!“ jammerte Miſtreß Elliot, 
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die Hände ringend, „mir hat es geahnet, glaubt mir, 
mir hat es geahnet! Ich freute mich fo auf den heuti« 
gen Tag, ba aber ward mir immer, als fliege eine 
düftere Geftalt drohend vor mir auf. Ach, jegt weiß ich, 
was mir ihr Erfheinen verkündete — mein Kind, 
mein Thomas, mein theurer Sohn, ber Stolz meines 
Alters, er iſt für mich dahin, dahin auf immer!“ 

„Ich weiß es, liebe Nachbarinn,“ verfegte Adam 
Bell, „es iſt leicht zu fagen „berubigt Eu, wenn 
man felbft nicht aufgelegt ift; nah unſrer einfachen 
Art zu denken aber find wir auch ſtets geneigt, gleich 
das Schlimmite zu glauben.“ 

Zwölf Reiter und ein halb Duzend Fußgaͤnger mad: 
ten fih jetzt nad allen Richtungen bin auf den Weg, 
während ber letzte Schimmer eines trüben Tages ber 
gänzlihen Finſterniß wid. Die Weiber und Töchter 
ber Säfte blieben allein bey ber troftfofen Mutter zus 
rück, welche ihre übrigen weinenben Kinder abwechfelnd 
an ihr Herz drückte, und fie bath, nicht zu weinen, ba 
der Bruder ja bald zurückkehren werbe; aber ed ſtahlen 
fi) dabey Thränen über ihre Wangen hinab, und die 
Kinder in ihren Armen meinten, weil fie ihre Mutter 
weinen ſahen. Ihre Freundinnen bemübten fi, ihr 
Hoffnungen einzuflößen, und ihr Zroft zu foenden; 
nur eine verharrte in tiefem Schweigen, es war Adam 
Bells Tochter, welche am Tiſche neben der Hausfrau 
gefeifen, fih jest aber in eine Edle des Gemachs zu: 
rüdgezogen hatte. Sie bededte ihr Geficht mit einem 
thränenfeuchten Tuche , ihr Bufen bob fich krampfhaft, 
und fhwere, von dem jüngern Theile der Anwefenden 
keineswegs unbeachtete Seufzer, entſtiegen dann und 
wann ihrer Bruſt. 

Endlich kam Miſtreß Elliot zu ihr hin und erfafite 
zärtlich ihre Hand: „Deine Seufzer, Eliſabeth,“ ſprach 
fie, „ſchneiden mir durchs Herz, wie vermag ich, dich 
zu tröften! Komm, liebes Kind, laß uns das Beſte 
hoffen, ich bitte dich darum, ich die trauernde Mutter, 
bie ba hoffte, dich und ibn — — ab, ich vermag es 
nicht auszufprechen. Laß ung fefthalten an die frommen 
Worte: Wen der Herr liebt, den züchtigt er, — fein 
beiliger Wille gefchehe !* 

Mitternacht fam heran, und ohne etwas in Erfahe 
rung gebracht zu haben, Eehrten die fortgeeilten Gäfte 
einer nad dem andern zurüd. So wie man nabende 
Schritte vernahm, fehwieg alles maͤuschenſtill, bann 
aber jammerte immer wieber und wieder die Mutter: 
„Ach nein! nein! das iſt nicht ber Gang meines Sohnes!“ 
Nichts defto weniger aber hielt fie ihren Blick fcharf auf 


bie Thür gerichtet, bis biefe' gebffnet wurde und ber 
Eintretende kopfſchüttelnd verfiherte, feine Spur von 
dem Vermißten aufgefunden zu haben. 

Alle waren jegt heimgekehrt, der Vater allein aus: 
genommen. Der Sturmwind beulte noch fürchterlicher 
ald zuvor, und peitfche ben Regen gegen bie Beniter; 
die Walbftröme rauſchten gewaltig und gaben der Nacht 
noch mehr Furchtbarkeit. Alles faß traurig und ſchwei— 
gend da, und im Gemade war nichts vernehmbar, als 
das Schluchzen der unglüdlihen Mutter, das Weinen 
ber Kinder und die Seufzer der beffagenswerthen Eli: 
ſabeth, beren Fummerfchweres Haupt an ber Bruft ihs 
res Vaters rubte. 

Endlich verkündete das Gebell bed Hofhundes, 
daß Jemand nahe; alles horchte angftvoll hin, aller 
Blicke richteten fi anf die Thür — Peter trat ein, 
aber er war — allein. 

„uch Jeanette, Jeanette!“ rief er, inbem er die 
ihm entgegeneilende Gattinn in die Arme ſchloß, „wel: 
her Schlag bat uns getroffen !* 

Darauf fehweifte fein forfhender Blick duch das 
Gemach und fein Antlig warb noch bleicher als zuvor, 
als er noch immerden leeren Stuhl gewahrte, ben einzu: 
nehmen Niemand gewagt hatte. Stunde folgte auf Stun: 
de, aber die Gäfte brachen noch immer nicht auf, fondern 
mifchten ihre Seufzer mit den Thränen der Ältern. 


(Die Bortfegung folgt.) 





An ein Stammbuch mit einem gemahlten Veildenftraufe. 


&o wie die Veilchen fih im Strauße einen, 

So fol fih Freude Dir an Freude reib'n; 

Und mußt du manchmahl auch ein Thrändhen weinen, 
So fol dieß nur der Thau der Veilchen ſeyn. 

Denn twie der Than die Blum’ aufs Neu’ belebet, 
Die, ſchon von Hige matt, das Köpfchen fentt, 

So ift die Thräne, bie im Muge bebet, 

Ein Quell der Fünfrgen Freud', von Sort gefchenft. 


Heinrich Proc. 





Neuefte Reife im engliſchen Guyana. 


Im 3%. 1830 und 1831 unternahm Kerr Hillboufe, 
gegenwärtig ein Beamter in der engliſchen Eolonie von 
Demerari, von einigen Freunden begleitet, einen Aus— 
flug nad diefer Niederlafung, wobey er als ber Erfte 
den Lauf des Fluſſes Mazarouni unterfuchte, und einen 
den Europäern noch völlig unbefannten Landſtrich durch 
wanderte, in welchem er eine Volkerſchaft traf, die noch 
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nicht in die mindefte Berührung mit ben civilifirten 
Nationen gefommen war. „Eines Abends, hieß es in 
einem Bruchitüce diefer Reife, das im Journal ber 
geographifhen Geſellſchaft in London mitgetheilt 
ift, „hörten wir in dem Walde, in einiger Entfernung 
von dem Fluffe, den wir fangfam hinaufſchifften, ein 
furchtbares Geheul von einem Menfchen ; hiedurd ber: 
bengelodt, fliegen wir ans Land, und fanden bald 
darauf einen Arrauak-Indianer, der fi in einer Haͤn⸗ 
gematte zwifchen zwey andern Hängematten ſchaukelte, 
worin zwey Reichen ausgeſtreckt lagen. Indem er feine 
Hängematte auf alle mögliche Weife in Schwung fegte, 
bewegte er auch die andern hin und her, wobey er in 
einem fort ein lautes Gefchrey ausftieß. Um bie Urſache 
feiner herzzerreißenden Klagen befragt, erwieberte er, 
daß biefe Leichen feine Brüder und an Wunden geitorben 
feyen, die fie in einem Kampfe mit einem feindlichen 
Stamme, der während ber Nacht über den Fluß gegan« 
gen war, erhalten hatten. Hierauf flieg er aus feiner 
Sängematte, legte die Leihen auf den Boden, fehnitt 
Zweige von dornigen Gewäcfen ab, und geißelte die 
Zobten, fo lange er nur einen Arm rühren Eonnte, ins 
bem er fein Hägliches Geſchrey fortfeßte, nicht anders, 
als ob dieſe Geifelung ibm felbit angethan würde ; dann 
nahm er bad Fett von einem frifch geſchlachteten Schweine 
und rieb damit Mund und Geficht der Leichen ein, ohne 
feine Wehklagen zu unterbreden; enblih als er ſah, 
daß feine entfeelten Brüder fortwährend fühllos blieben, 
öffnete er ihnen bie gebrochenen Augen, die er, wie das 
Gefiht der Leichen, mit Dornen durchſtach — was einen 
gräßlihen Anblick gewährte. Nachdem er fie mit einem 
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Concert des Hrn. Joſeph Slawjk. 


Am; aß. April ſpielte Hr, Joſeph Stamwjf in dem, von ihm 
im, . grofien Redoutenfaafe veranftalteten Concerte ein neues one 
cert, beſtehend aud einem Allegro mit einer Germate, Adagio und 
Rondo, dann Paganinis Rondo mit Glöcchenbegleitung, und 
zum Schluſſe Bravourvariationen, ebenfalls von ihm contponirt. 

er fhom’ auf einer ſolchen Stufe ftebt, wie Slamwif, und 
von dem der Ruf faat, daß er feinem Inftrumente Schwierigkei⸗ 
ten aufbürber, welche fait außer beffen Bereiche zu liegen ſchei⸗ 
nen, To daß wenigſtens alle Mittel und Kräfte, (und unter dieſen 
ſolche, welche man früber kaum für möglich hielt) zur Hervorbrin⸗ 
gung defen, was Die Compoſition verlangt, erfordert werden; 
ferner von dem man auch fagt, die Macht der Violine fo weit ers 
ſchöpft zu haben, dafı er in der Bravour ſelbſt Paganini über: 
flügelt: fol ein Künſtler kann nur mit Bagen vor das Publicum 
bintreten, welches eine Vollendung erwartend, Diefe auch fordert, 
und das in ſolchen Fällen durch die mindeſte Täufhung in eine 
ungünftige Stimmung verfeht wird, Siamifs Cempoſitien if 
von ber Art, bafı er allein vieleicht erſt in einigen Jahren in Si⸗ 
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Tuche bedeckt hatte, fenkte er fie in eine Grube und 
bedeckte ihre Ruheſtaͤtte mit Laub. 

„Die Arrauaks glauben an ein hödhftes Wefen, ben 
Schöpfer aller Dinge, beifen Bruder die Welt regiert ; 
auch an ein böfes Wefen glauben fie, das fie ſich durch 
die Befhwörungen ihrer Peseyen (Piayen) oder Zauberer 
geneigt zu machen fuchen. Diefe Wundermänner bebienen 
fi einer Kalebaſſe, mit Kiefeln gefüllt, durch deren 
Geklapper fie den böfen Geift von dem Lager bes. Arans 
fen verfheuchen zu können vorgeben. Nad ben uͤberlie⸗ 
ferungen dieſer Indianer über die Schöpfung, ſetzte ſich 
der große Geiſt auf eine Baumwollenſtaude, löfte Stücke 
der Ninde von diefem Baume, die fogleich befeelt wur: 
den und bie Gejtalten verſchiedener Thiere annahmen. 
Der Menſch war das legte befeelte Wefen, das erſchuf; 
Gott lief ihn in einen tiefen Schlaf verſinken, und 
nachdem er ihn während diefes Schlafes berührt hatte, fand 


der Mann bey dem Erwachen bie Frau an feiner Seite.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sprübwort-Charabe. 


Achte wohl der erftien Beyden 
Slüchtig eilend, kurze Zeit, 

Pur ber Träge mag vermeiden, 
Bas In Ihnen fih ibm beut. 


Er nur harret müßigen Sinnck 
Auf des nächften Tages Dritt', 
Achtend nicht des Thatgewinnes, 
Sucht's in der Viert und Fünften Mitt. 


Doch dieß ſchnoͤde Paar erſcheinet 
Micht ihm durch des Schidſals Macht, 
Was er müßig bat verfäumet, 


Ruht nun in der Sehften Nacht. 
3 W. Saggi. 
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cherheit fie erequiren kann, ja er hat ih Schwierigkeiten eigenfinnia 
geihaffen, vielleicht mur um Der Behauptung willen, fie ſeyen 
doch zu löfen. So Aland die Sache, nähmlich: das Publicum ſah 
einen &ometen entgegen, diefer hatte ein Chaos zu durchftreifen , 
und follte Immer feuchten! — Stfamif wurbe entbufiafliich empfans 
gen, was ihm gewiß fein Herz erleichterte, und begann, Den ers 
fen San des Toncertes bat Slamijt ſchon öffentiich gefpielt, als 
fein Durch die damit vorgenommene Umarbeitung ward er neu 
und zu einem Meifterwerte geftaltet; eben fo gelungen find das 
Adagio und Rondo, Schön und ergreifend ift der erfie Satz In Fis- 
moll, der zarte und melodienreihe Hauptgedanfe hüllt fich in wire 
glaubliche Bravour, ohne den Geſang zu verlieren; der Übergang 
in Fis-dar zeichnet fich durch eine heterogene Anhaufung der ſchnell⸗ 
fen Paſſagen aus, fat durchaus vierftimmig ; — man hört die Töne 
rollen in Terzen, Septen, Octaven, Decimen, fo wie das rapi⸗ 
defte und zugleich netteſte Staccato, feſt und fliegend, mit feltener 
Reinheit. Staunen muß man, wie Slawir Decimen nicht im 
chromatifhen Laufe, fonbern fprungartig dm ſchnellſten Tempo 
beftimmt und fiher durchführt. Diefe Schwierigkeit wird um fo 
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einfenchtender, wenn man die verſchiedenen Diftanzen der Deci⸗ 
men in den verfchiedenen Lagen der Violine erwägt, Die Bermate, 
das Echo des Cchörten und der Borkflang des Kommenden, regte 
alle Affecte auf; fie war ein Recitatis der Leidenſchaften, mit Ge— 
fuͤhl geſpielt und auf basfelbe heftig wirtend. Darin ſchwang fich 
Stlawit auf den fteifften Gipfel fiegreicher Bravour, und ers 
Thöpfte alle Kräfte der Violine, Es erflangen Urpeggen von ber 
erften in die fiebente Lage mit den heterogenften Zingerfägen im 
zafendflen Zeitmaße, fo wie Doppeltremolandes, Aecerde, halb 
fer, halb Blageolet, und Deppeltriller, die in Zlageolet + Triller 
übergingen,. Miles dich umd das Einfallen des Ritornell ſchloß den 
erſten Sat des Concerts wahrbaft impofant. Das folgende Adas 
gio in A- dur, iſt hinfihtfich der Compofition und des Vortrans, 
die fchönfte und gehaltvollſte Leitung, Die wir je im dieſer Art 
hörten. Slawil legte fo viel Schmelz und Eleganz In feln Spiel, 
daß gewiſß viele feiner Gegner, melde ein delicates und gefühlvol⸗ 
les Spiel ihm abfprachen , entzückt und bekehrt wurden. Das Rons 
80 in Fis- mel, das in Fis- dur endigte, muß in Betreff der Dris 
ainatität, Schönheit, Eleganz und Kühnheit StawiPs eminen- 
teften Leitungen bengezählt werden, Die lieblichſten Geſangſtel⸗ 
fen umfchliehit ein Gewebe von Schwierigkeiten, ohne dafi fie dar⸗ 
in untergeben, und er ließ fie mit einer Sicherheit und Leichtig⸗ 
Felt erklingen, und trug fie fo zart und nett vor, als wäre «6 
Kinderfpier. Atlas fpielt mit dem Erdball, der fonft auf feinem 
Küden laftet, dieß Bild fiel und unmillführlih baben ein. Hier 
herrſcht ein bemundernswerther Kontrakt zwiſchen fanfter Melos 
die und den Foloffalten Pallagen ; phofifh far unmöglich erfcheir 
nende Stricharten folgen einander, ald Urpeagen mit fpringendem 
Bogen, denen ſich ein feſtes Staccato anſchleſt, Decimen und 
Pigzicati zwiſchen dem Anftreichen der Töne, darauf famen Dops 
peltrilfer, und alfes dieß in dem moͤglichſt fhnellftien Tempo, Schlag 
auf Schlag, wie aus einem Guſſe; nur Stawit vermag feld 
eine Compofition fo herrlich durchzuführen, mas das Publicum 
mit kürmifhenm Benfalle und zwehmahligen Vorrufen würdig: 
te. — Erwartungsvoll und neugierig fab man dem Rondo Paga: 
ninis mit Glockchenbegleitung, vom Toncertgeber gefpielt, entge⸗ 
sen, welches Slamif aus dem Gedächtniſſe nachfchrieb, und nur 
darum fpielte, wie er felbft geſtand, um durch biefe Lieblingscoms 
pofition an den grofien, unerreichbaren Meifter Paganinifeife 
zu erinnern, moben er auf Die Nahficht bes Publicums rechnete. 
Deito ehrenvoller ift der Husfpruch der Kunſtkenner für ibn, bie 
einftimmig erflärten, daß ben manden Stellen er wie Pagar 
mini gu entzüden wußte. Im Ganzen nahm er das Tempo su 
tanafam, auch fchien er einige Übergänge, Die den Reiz dieſes Tonflür 
des fo fehr erhöhten, nicht im Gedächtniffe behalten gu haben, fo 
wie er überhaupt dasfelbe nicht mit der Leichtigfeit behandelte, 
welche diefe Sompofition zu verlangen ſcheint. Paganini fpiels 
te in do ppelter Bedeutung. Zur Entſchuldigung für Slawijf 
Dient allerdings der Umftand, daß Paganin!’s Compofitionen 
eine bünnere Befaitung und Höherliegen derfelben erfordern, um 
fie in der gehörigen Vollendung vorzutragen, daher man wolf die 
Folgerung wagen durfte, daß ſelbſt Paganini einen ſchweren Stand⸗ 
punct hätte, um Slawit's Compofitionen auf feiner Violine fo 
fraftvoll und aediegen durchzuführen. Zum Schluffe fplelte der 
Goncertgeber Bravours Variationen, Die Vieline war b ftatt a, 
atfo um einen halben Ton höher geſtimmt. Er fpielte in E-dur, 
das Orcheſter in Pur. In der Introduction entwickelte Stawif 
eine Anmuth und Grazie des Vortrags von ergreifender Art; das 
war Oefang, und fo ausgeführt, daß Slawir auch In biefen 
Senre bald feinen Nebenbuhler mehr zu fürdten bat. Das Thema 


ſelbſt athmete Driginalicät amd Sicherheit, und Stawil verfehte 
in den Bariationen desſelben, wobey er im eimem Atome Der Zeit 
unmöglich fdheinendes hervorbrachte, und ſtets einen reinen, zar⸗ 
ten Schmelz beubebielt, das Publicum in einen Jubel, der gar 
nicht enden wollte, Darauf folgte ein Adagio, welches chen fo 
rübrte, als bie nachherigen Arbeggen burch Neuheit frappirten, 
und einen Beyfallsſturm erfchufen, wie wir ibn fange nicht hörten, 
Die Dariationen ſchloſſen mit dem Thema der Potonaife in A-dur, 
und mit einen flupenden Doppelgriffs Staccato, das von ber 
höchſten Höbe der E- Saite das ganze Reich ber Töne ber 
Violine durchlief, und eine Wirfung bervorbrachte, worin 
Staunen, Freude und Bewunderung Bauptbeftanttheile waren. 
Stawijf feyerte einen Teiumpb und mit Recht, denn das Spiel 
des Adagio und Rondo feines Concerts und der Barintionen war 
vollendet. Das publicum rief ihn nah Paganini's Rondo 
zweymahl, am Schluffe dreymahl, und jedesmahl tönte ihm 
bey feinem Erſcheinen ein Jubel entgegen, der aus gerührten 
Herzen drang und der dem Künſtler den fhönften Lohn und bie 
feurigfte Ermunterung ift, auf der Rlippenbahn dee Kunſt immer 
aufwärts zu Plimmen. Slamjf fleht in feinem Genre ber Ichten 
Stufe nahe, und hat felt einem Jahre Unglaubliches gelels 
flet, Sein Nahme wird in Pürzefter Zelt eine Berühmtheit erlans 
sen und nur im Vereine mit den erſten Meifern auf feinem Ins 
frumente genannt werden, Allein wer mit foldens Eifer den ger 
nialen Zunfen in feiner Bruſt nährt, in dem muf er zur Hamm 
werden, woburd die Kunſt geläutert hervorgeht. Stamwik vers 
dient in jeder Beziehung ben glänzenden Grfolg, der ihm heute 
zu Theit ward. 

Ju dem erſten Intervalle hörten wir den jungen Claviervir⸗ 
tuoſen Kontari Variationen von feiner Compoſition präcis, nett, 
traftvoll und mit Geſchmack vortragen. Seine linuke Hand iſt bes 
londers fräftig, fein Tom iſt rund, und jede Paſſage aut ausgear— 
beitet ; dazu kommt Öleichheit und Ausdauer, baber mar auch der 
Applaus, der ihn zweymahl worrief, nur verdient. Als zweyte In: 
tervalle declamirte Mad, Schröder bie Früslingsfeger von 
KRiopfted. Nur dem Vortrage ſolch einer Dichterinn Ift es mögs 
lich, einer Ode einen dramatifden Effect abzugewinnen, und dar 
mit ein ganzes Publieum gu entzüden. Sie beiväsrte fich wieder 
als unerreihbare Rünflerinn, und wurde amenmabl mit 
töbendem Beyfalle vorgerufen,. Die Dupertüre vom Hrn. Anfelm 
Hüttenbrenner, Director des Steyermäckiſchen Mufits Ber 
eins, hatte fi Feiner günftigen Aufnabme zu erfreuen, welches 
jedoch mehr der Erequirung als der Kompofition ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, denn nad unferer Anſicht, iſt fie mit Sachkenntniß ger 
fhrieben, und enthäft manchen tiefen und Fräftigen Gedanken, 
fo war, dafı nach öfterem Hören, bey ftärterer Beſetzung der Blas⸗ 
infteumente und des Baſſes, und überhaupt bey größerer Präcis 
fion in der Ausführung dieh Werft nicht nur befriedigen, fondern 


auch fogar einen vorzüglihen Plah in der Reihe diefer Compeſi⸗ 


tionen einnehmen wird. Sowohl die Gallerie ald der Saal war 
gedrängt voll, Joh. Nep. Hofzinfer. 





Literariſches. 


Vom Berfaffer des HAbsburgliedes, Ludwig Auguſt 
Frankl, erſcheint bis Ende May ein Band „Epifch + Inrifcher 
Dichtungen.“ Sein Talent hat fich fo Fräftig und mit fo ernſtem 
Eharafter angefündigt, daß wir gefpannt feinem neuen Producte 
entgegenfchen. 
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Der leere Stuhl. 
(Zortfehung.) 


„Nacsarn ‚* nahm endlih Adam Bel das Wort, 
„morgen beginnt. ein neuer Tag, wir wollen hoffen, 
daß er uns beifere Runde bringe; unterdeifen lafit uns 
die heilige Schrift zur Hand nehmen; laßt ung nieder 
fnien und bethen, daß, was auch immer gefchehen 
mag, der Ewige droßen über den Sternen Hülfe und 
Troſt herabfenden möge auf die trauernde Familie, und 
auf und, ihre theilnehmenden Freunde.“ 

„Amen!“ ſprach Peter, die Hände ringend, während 
Adam Bell die Bibel von dem Gefimfe nahm und das 
Eapitel vorlas: „es ift beffer weilen in dem Haufe der 
Trauer, als in bem Haufe der Feftlichkeit;* und weiter: 
„wohl mir, daß ich betrübet wurde, denn zuvor wandelte 
ich auf einem Irrpfade.“ 

Der Morgen erfhien, brachte aber feine Kunde von 
dem vermißten Sohne. Nach einem ſchwermuthsvollen 
Abfhiede begaben ſich die Gäfte hinweg; der troftfofe 
Vater und feine Anechte aber bradhen wieder auf, um 
in ber ganzen Umgegend neuerdings die forgfältigften 
Nahforfhungen anzuftellen. 

Tage, Wohen, Monathe und Jahre ſchwanden 
dahin. Die Zeit hatte die Angſt der Ältern in eine heis 
lige Ruhe umgewandelt; der Verluftihres Erſtgebornen 
war von ihnen keineswegs vergeffen, war gleich von ihm 
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keine Spur wieder aufzufinden geweſen. Die allgemeine 
Vermuthung war, daß er in irgend einem ſchneebedeckten 
Abgrunde den Tod gefunden; und die wenigen Übrigen, 
welche feiner noch gedachten, fprachen von feinem Ver: 
fhwinden, wie von einer wunderbaren Begebenheit , 
meinten aber: er fey ja ftetd ein wilder, tollfühner 
Burfhe gewefen. 

Weihnacht folgte auf Weihnacht; Peter Elliot 
feyerte diefes Feſt ters ald den Geburtstag des Soh— 
nes, den er nicht mehr befaß. Während der erften Jah: 
re nah Thomas Verihwinden herrſchte nur Traue: 
und Schwermuth unter denen, welde ſich zu Marfchs 
law nieberfegten, um das Feſtmahl einzunehmen, 
und zu des Hausherrn rechter Hand warb dann jebes 
Mahl der leere Stuhl bingeftellt. Als aber die jüngeren 
Kinder heranwuchſen, ward die Erinnerung an ihren 
auf fo geheimnißvolle Weife verfhwundenen Bruder 
weniger peinigend. Die Weihnacht warb wieder ein 
Feſt der Freude, bey welchem fie fi mit ihren jugend» 
lichen Gefährten luſtig machten, während die Ältern an 
ihrer Froͤhlichkeit mit einem halb heiteren, halb ſchmerz 
lichen Lächeln Theil nahmen. 

&o waren zwölf Jahre vergangen, und neuerdings 
erfhien der Weihnachttag. Derfelde war dießmahl bad 
Begenitüd feines oben befchriebenen Vorfahren. Die 
Berge hatten ihr Sommergrin noch nicht ganz abge: 
ſtreift, die Sonne hatte zwar ihre drückende Hitze, kei⸗ 


neswegs aber ihre Herrlichkeit, ihren Glanz eingebuͤßt, 
fondern fhaute wieder auf die Erde, fo, ald ob fie an 
ihrer Heiterkeit Theil nähme, während ber blaue Him⸗ 
mel der rubigen Oberfläche bes Meeres glih, wenn der 
Mond feine Silberſtrahlen hineinſenkt. Viele Gaͤſte 
hatten fi, wie gewöhnlich, diefmahl zu Marfchlaw ein: 
gefunden. Elliot's Söhne und mehrere junge leute tum 
melten fih auf einer nahe bey dem Haufe gelegenen 
Wiefe herum, fhwangen den Sammer, ober beluſtig⸗ 
ten fih mit anderen Spielen, während der Hausherr 
und ber ältere Theil der Gefellfchaft ald Zuſchauer um« 
berftanden, und fi mit der Erinnerung an ihre eige— 
ne Jugend ergößten. 

Johnſon, der Pachter ber Schaͤferey, ein Eräftiger 
Mann von 32 Jahren, trug in allen Spielen den 
Preis bavon. Jedes Mahl wenn einer feiner Eöhne von 
jenem übertoffen wurde, kochte dem alten Elliot das 
Blut in den Adern und verdrießlich murmelte er dann 
vor fi hin: „Wäre mein Thomas noch da, Feiner in 
der Gegend hätte ihm ben Preis abgewinnen können,“ 

Während er fih in ſolchen Betrachtungen verlor, 
und: bey ihm fhon der Gedanke zu erfteigen begann, 
dem Johnſon felbit dein Sieg abzukämpfen , trat plöglich 
ein Eräftiger, von ber Sonne gebräunter,, dem Anfcheis 
ne nad fremder Seemann ohne Umftände heran, und 
richtete mit über einander gefchlagenen Armen einen lds 
chelnden, geringfchägenden Blick auf den fiegestrunkes 
nen Sobnfon; Aller Augen ſchaueten fragend auf den 
Fremden. Er mochte ungefähre 5 Fuß 4 Zoll meſſen, 
feine ganze Geftalt war ein Motel musculöfer Araft, 
fein Geficht war offen, fein krauſes ſchwarzes Haar 
bing ihm in dichten Locken um die Schlaͤfe, und ein 
ftarker Backenbart gab den fenft angenehmen Zügen 
ein etwas raubes Anfehen. Ohne um Erlaubniß zu 
fragen, trat er jebt vor, erfahte den Hammer mit 
Bräftiger Fauſt, ſchwang ihn mehrmahls um das Haupt 
und ſchleuderte ihn dann wenigitens fünf Varbs weiter, 
als es Johnſon gethan. 

„zrefflich, herrlich!“ fchallte ed aus Aller Munde, 
— Des alten Elliot's Herz bob ſich lebhaft, ed drängte 
ihn vorwärts, bem Fremden die Hand zu drüden, ploͤtz⸗ 
lich aber trat ihm eine Ihräne in das Auge. „Das war 
gerade ein Wurf, wie ihn mein Thomas gethan haben 
würde,“ murmelte er vor fi bin, „mein theurer, vers 
lorner Thomas!“ und um feine Bewegung zu verber 
gen, wandte er fi) rafch und trat in das Haus zurüd, 

Nah und nad trug der Fremde in allen Spielen 
über Ale, die fich ihm zuwiberfegen wagten, den Preis 


"davon, bis ein Bothe verkündete, bafı bad Mittagsmahl 


bereitet fey. Einige Güfte faßen ſchon am Tiſche, Ans 
dere nahmen ihre Pläße ein; neben Miftreß Elliot aber 
fetste fich, wie gewöͤhnlich, Miß Elifabeth Bell, welche 
noch immer in großer Schönheit prangte, hatte ber 
Kummer glei ihren Zügen den Stempel ber Schwer: 
muth aufgedrüdt. Johnſon, niedergefchlagen , weil er 
im Spiele befiegt worden, nahm Pla ihr zur Seite. 
In früherer Zeit hatte er Thomas Elliot als feinen 
Mebenbuhler betrachtet, und da er wußte, bafı Adam 
Gel feiner Tochter mehrere taufend Pfund als Auds 
fteuer mitgeben würde, feßte er, troß ber Abneigung 
ber Tochter und der Kälte bes Vaters, feine Bewerbungen 
eifrig und unermübdet fort. 

Peter hatte ebenfalls feinen Plaß eingenommen, und 
neben ihm ftand, wie immer an diefem Tage, der leere 
Stuhl, der Etuhl feines Eritgebornen, auf dem feit 
deſſen Tode oder Verfhwinden Niemand wieder gefeffen 
hatte. 

„Kinder,“ nahm er jetzt das Wort, „hat denn 
Niemand von Euch den fremden Seemann eingeladen, 
und ihn aufgefordert, Theil an unferem Mahle zu 
nehmen 2% 

„Wir fürdteten, es würde einen Streit zwifhen ihm 
und Johnſon ſetzen,“ erwiebderte einer ber Söhne. 

„Da bin ih unverlangt ‚* rief jetzt plößlich der 
Fremde, indem er eintrat, „ber Wird foll aus einem 
ganz neuen Striche blafen, wenn ich bier die Freude 
und das Vergnügen der Geſellſchaft ſtöre.“ 

„Ihr feyd ein fremder, junger Mann ‚“ erwieberte 
Peter, „fonft würdet Ihr wiſſen, daß eigentlich heute 
fein Freudentag für mich it — aber ich verfihere Euch, 
Ihr ſeyd dennoch herzlich willkoimmen. — Friſch, Bur⸗ 
fche,“ fuhr er, zu den Knechten gewandt, fort, „ſchnell 
einen Stuhl für den Herrn da.“ 

„Ein fanberer Herr das,“ murmelte Johnſon zwi⸗ 
ſchen den Zähnen, 

„Es bedarf keines Stuhles, hier fteht ja einer,“ rief 
ber Seemann, und bevor Peter ed zu verhindern vermoch⸗ 
te, hatte er fihin ben geehrten, zwölf Jahre lang leer ges 
bliebenen Stuhl geworfen. Eine Gottesläfterung von 
ber Kanzel herab hatte auf eine fromme Gemeinde kei⸗— 
nen furchtbareren Eindrud machen Binnen, als ihn 
diefe Entweihung bes Seſſels auf die Bewohner von 
Marſchlaw hervorbrachte. 

„Verzeiht mir, Herr, — verzeiht —“ ſprach Peter 
mit bebender Stimme, „wahrlich, bier könnt Ihr nicht 
figen !* 
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„Ad lieber Mann, ſteht auf,“ rief Miſtreß Elliot, 
„nehmt meinen Stuhl, nehmt jeden Stuhl, den Ihr 
wollt, da aber Könnt Ihr nicht fißen! Seit dem Tobe 
meines lieben Kindes hat dort fein Menſch gefeilen; 


ihn von Jemand anders befegt zu fehen, kann ich nicht 


ertragen.“ 

„Ihr wußtet das freylich nicht,“ nahm der Hause 
herr wieder das Wort, „das war fonjt fein Pla — 
zwölf Jahre find es jetzt — gerade an dem heutigen, 
feinem Geburtstage! da kam er um, ber Himmel weiß 
wo !— Er entfhwand und, wie die Wolke über unferem 
Haupte, um nie zurückzukehren. Darum berüͤckſichtigt 
das Gefühl des Vaters, Herr! den Stuhl beſetzt zu 
ſehen, zerſchneidet mir das Herz.“ 

„Gebt mir Eure Hand, würdiger Mann,“ verſetzte 
der Seemann, „ich ebre Euer Gefühl, aber der Thomas 
Elliot war mein Freund, und auf feine Ordre werfe ich 
Anker in diefem Stuhl. Ih weiß, eine volle Freuden: 
ladung kann leicht das Herz zerſchmettern, darum fage 
ih Euch nur fo viel, der Thomas ift nicht todt.“ 

„Nicht — todt — Herr,“ ermwieberte Peter, in 
dem er die Hand des Fremden erfafite und fo eifrig 
ſprach, daß feine Worte faft unverſtaͤndlich wurden, 
„was — was fagt Ihr, mein Thomas lebt?“ 

„Er febt?“ rief die Mutter, indem fie raſch herzu⸗ 
trat nnd die andere Hand des Fremden erfahte, „ich fol 
mein Kind wiederfehen? — Möge der Gegen bed Kim: 
mels und ber eines gebrochenen Mutterberzens ben Über 


bringer einer folden Kunde belohnen!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





An Earl Ruf 9. 


O, felig Der, dem eine Runft gegeben, 

Er führt dur feine Schöpferphantafie 

Die ewig beit’re in das ernfle Leben, 

Gr ruft fie aus dem Kelch ber Harmonie. 
Und Ber im ſtillen, engen Rreis der Seiten 
Die Häudlichfeit, ded Menſchen reinfte Luft, 
Mit feinem boben Streben kann vereinen, 
Bewahrt ein zweyfach Stück in feiner Bruſt. 


Und Wem ein Geift vol Heiterkeit beſchieden, 
Sieht ſtets vor ſich das Leben rein und klar; 
Aus feinem Innern weichet nie der Frieden, 
Mit ihm verband er fich auf immerbar, 

Es trubt fich der Irofall'ne Strom des Lebens 
Dem hellen Hug! , des heitern Geiſtes nie; 
Eint diefem ſich ein Sochgefühl des Zrrebend, 
Dann gibt es eine reine Melodie, 

Wer mit dem Fünfllerifhen Zauberftabe 

Die alten, ernften Geiſter ruft herauf 

Tlef aus der Weitgelbichte büf'rem Grabe, — 
Bor deſſen Blick ſchliefßt ſich die Menſchheit auf; 


*) Erſten Cuſtes an der f, &.®cmähtdegallerie int Belvedere. 


Ein Spieget ift und jedes feiner Werte 

Bon einer ſchon dahingeſchwund'nen Zeit, 
Ein wabres Biſd von Bröße und von Stärke, 
Ein Stern vom Himmel der Vergangenheit, 


Und alle diefe Ledensfatten Hingen 
Melodifch rein, du Glückticher, für dich; 
Und ihre Holden Töne, fie verfhlingen 
Bu wunderberrlichen Accorden fid. 
O möchten biefe immer bich geleiten 
Dabin auf diefed Lebens fteiler Bahn; 
D möchte der verſchmolz'ne Rlang der Salten 
Di führen fernerbin hinan, binan! 
Gottfried Neumann. 





Neuefte Reife im englifhen Guyana. 
GBeſchluß.) 

As Herr Hillhouſe und feine Gefährten den Eife: 
quibo entlang fuhren, fließen fie auf einen Indianer, 
der zu einem Faraibifhen Stamme gehörte und fie zu 
feinem Säuptlinge führte. Diefer nahm fie freundlichit 
auf, und bewirthete fie mit Fiſchen, bie in einer fehr 
ſchmackhaften Brühe gekocht waren „ und dem Gaumen 
der Neifenben fehr zufagten. Hierauf legte man ihnen 
zwey Menfhenhände und ein Srüd Mienfhenfleifh vor. 
„Die Neifenden glaubten anfangs, daß es vielleicht 
Bleifh von einer ihnen unbekannten Affenart fey, ent: 
bieften fich jedod davon zu Eoften. Der Häuptling da⸗ 
gegen nagte bie Knochen ber Hände mit großem Wohl: 
behagen ab, indem er feine Gäfte fragte, wie ihnen 
bie Fifche und die Brühe dazu gefchmedt, Sie antwore 
teten, beybes fehr gut; worauf er entgegnete: „Das kann 
ich wohl denken, denn Menſchenfleiſch gibt die beite Brü- 
be; diefe Hände und die Fiſche wurden mit einander ges 
kocht. Diefe Macuchis hier, unfere Sclaven, haben wir 
zu Gefangenen gemadt, und von Zeit zu Zeit ſchlachten 
wir eines ober das andere von ihren Weibern.* Hillhoufe 
und feine Gefährten burchriefelte bey diefen Worten ein 
Ealter Schauer; indeß hielten fie es doch für Hug, ihre 
Gefühle zu bergen, und ebe fie fi zur Ruhe begaben, 
deren fie höchſt berürftig waren, fahen fie in der That 
die Weiber der Macuchis in einem großen Pferd ein⸗ 
geſchloſſen, der mit bichten Pallifaden aus ſtarkem Bam: 
busrohr umgeben war, fo daß die Männer, Väter und 
Brüder diefer Unglüͤcklichen ſehen Eonnten, wenn eine 
derſelben gefchlachtet und von biefen ſcheußlichen Kanni— 
balen gegejfen wurde. Herr Hillhoufe verſank mit feinen 
Gefährten in einem tiefen Schlaf, nur Herr Smith, 
der feine Kräfte weniger erfchöpft fühlte, und befürchtete, 
es möchte den edlen Häuptling ein Gelüfte anwandeln, 
weißes Menfhenfleiih zu koſten, blieb zur Sicherheit 
der Übrigen bie ganze Naht wach. Am folgenden Tage 
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beſuchten die Reiſenden eine tiefe Hoͤhle, wo ſich eine 
Quelle befand, in der ſie ſich baden wollten. Die India⸗ 
ner ſuchten ſie davon abzuhalten, indem ſie ſagten, daß 
eine ſolche Unklugheit Jedem, der ſich darin bade, 


binnen Jahresfriſt das Leben koſten würde. Taub gegen 


ihre Vorſtellungen badeten ſich Herr Smith und der 
Lieutenant Gullifer dennoch; und die Warnung der In 
bianer ging nur allzu getreu in Erfüllung, benn noch 
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Noti 


Literatur. 


Der durch feine Leiſtungen im Felde der ſchönen Wilfenfchafs 
ten eben fo wie ala gelchrter Botaniker und praftifcher Gartens 
freund rühmlich befannte Hr. 3.8. Rupprecht hat ein neues, 
intereffanted Wert vollendet, auf das gegenwärtig im Comptoir 
diefer Blätter Subfeription angenommen wird. Es iſt eine erfchör 
pfende Monographie über das „Chrofantbemum Indieum," 
einer hoͤchſt merfiwürbigen, ſchönen Blumenpflange, die aus Ins 
dien über England im das übrige Europa gebracht worden, und 
Durd ihre Pracht fo wie durch den Umſtand, dafı fie noch im fpäten 
Herbfte ihre Bluthenfülle entwidelt, gegenwärtig das Iebhaftefte 
Intereffe aller Gartenfreunde rege macht, Dr. Rupprecht ſelbſt be⸗ 
fit davon vielleicht den ausge zeichnetſten Vorrath In ganz Wien, und 
bat durch jahrelange Verſuche die Cultur diefer Blume auf einen 
hohen Brad der Volllemmenhelt gebracht. Selbſt Se, Maieftät der 
jüngere König von Ungarn beglückten im verfloſſenen Fpätherbite, als 
eben die Btüthezeit derfelben war, den Barten des Hrn, Verfafferd mit 
Allerhochſtihrer Gegenwart, und geruhten Ihren Beyfall darüber 
su äufern, — Das Werk feibft, wonon weder Im Englifhen noch 
Branzöhfchen fih ein ähnliches findet, if als eine vollfonmten 
erfhöpfende Monographie anzufehen, die ſich außer allen nöthl⸗ 
gen hiftorifhen Nachweifungen, durch eine aus eigenen Beobach⸗ 
tungen und Derfuchen berrührende gründliche Zunerläffigteit auds 
zeichnet, und wegen ihres angenehmen, an der rechten Stelle for 
gar blühenden Styls auch den Layen anfprechen wird, Der Sub⸗ 
feriptionspreis it vorläufig auf ı fl. 30 Er. pr. Band feſtgeſtellt, 
wird aber nah Maßgabe, als die Zahl der Unterzeichneten ſich verr 
mebren bürfte, noch ermäfiiget werden. 


— 
* 





Dramatiſche Literatur. 


Die ruhmlichſt Bekannten und jederzeit mit dem böchften Vers 
gnügen aufgenommenen Luftfpiele bes thätigen Dichters und Schrifte 
Hellers Hrn, Hergensfron find fo eben unter dem Titel: 
„Dramatifche Spiele" bey Fran Tender erfhienen. — Wir 
haben wohl nicht zu bemerken, wle befheiden biefer Titel iſt; da 
ieder fiterarifch Gebildete den Werth diefer wahrhafe achtungs wer⸗ 
then Piecen zu fhähen weiß, Es wird nicht bald einen Dramaturs 
gen geben, der in feinen Euffpielen die feine frangäfiiche Nüans 
eirung fo leichte umd angenehme mit deutſchem Wise zu vereinen 
weiß, als der Hr. Verfaffer. Wir machen daber nur auf die ger 
fammte Herausgabe biefer Spiele aufmertſam, die in der That 
an File des converfationellen, guten Tons, fo wie an dramati« 
ſchein Werthe einzig in ihrer Het find, daher auch der Erfolg auf 
den Kepertoiren des Iu⸗ und Auslandes glänzend gu nennen if. 

Ealpurnius, 


vor Verlauf von zwölf Monathen unterlagen beyde einem 
Seitenſtechen, gegen das die Kunſt vergeblich ihre Mit: 
tel erſchoͤpfte.“ 





Auflöfung 
der Sprihworts» Charade im vorigen Blatte: 
Heute roth, morgen tobt. 





— 
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Nachrichten von fremden Bühnen. 
Paris, 
Die Dieectoren verſchledener piefigen Theater haben einer Res 
elamation wegen Verminderung der Steuer an bie Armen, nach⸗ 
ſtehende Überficht ihrer Einnahmen, 3o Monathe wor, und 30 
Monathe nach ber Julyrevolution beygefügt. Diefe ſtatiſtiſche Anı 


Babe iſt fehr intereffant, und wir theiten fie deühalb unferm Pırs 
blieum mit, 


Thöhtre frangais. 


30 Monathe vor dem July ı8lo . . . 1,10%,769 Fr. ao Gent. 
30 Monathe nach demfeiben » 2 0. 61236 „ Ho. 


Weniger 496,402 „ 75 u 

Stallenifhes Theater. 
30 Monatbe vor dem July ı8lo . . + 
30 Monathe nach demfelben « » . + « 





1,5693. — » 
1,09, 562 „ 15 


Weniger 522,350 „— 5 . 
Gymnase. 
30 Monathe vor bem July 1830 . . . 10923653 „ 65 „ 





30 Monathe nach demfelben co «2 0. michääh „gm 
Meniger 555,676 „ 75 


Variétés. 


30 Monathe vor dem July 18 . . » 
30 Monathe nach bemfelben . » = + 


1,315,935 „ 20 „ 
894,519 ” 65 


Weniger 321,405 „ 5 


Gatté. 


30 Monathe vor dem July 1830. » » 950,333. 70 „ 
30 Monathe nah demfelben,. x»... Bahdıd 5 05 


Weniger 326,414 » 75 m 


Total der verminderten Einnahme blofi allein bey diefen fünf 
Theatern : Zwey Millionen, jwenmabihundert zwey und fünfzig 
taufend und fünfzig Franes, fünf und ſechzig Centimes. 

Mas die Übrigen Theater betrifft, fo waren ihre Verluſte fo 
arohi, dafı fie zufchtiehen mufiten. 

Das Dbeon wurde von der Regierung aufgegeben. 

Die komiſche Oper bat dreymahl fallirt, die Nouveautds zwer⸗ 
mabt, Porte St. Martin einmahl, Ambigu- Comique viermahl, 
Theater Molitre zweymahl. 
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Der leere Stuhl 
Geſchluß.) 


Mir wär ed möglich?“ rief die Mutter aufs Neue, 
niprecht, fprecht, bey Eurer Hoffnung auf Seligkeit, 
taͤuſcht mich nicht !“ 

„Euch täufhen ?“ rief der Seemann, indem er die 
Hände ber beyden Alten herzlich drückte, „ich fage Euch, 
der Thomas lebt und ift geſund.“ 

„Rein, nein!“ rief jegt auch Eliſabeth, indem fie 
fih von ihrem Stuhle erhob, „er täufht und nicht, 
aus feinen Zügen fpricht keine Falſchheit.“ Mit diefen 

- Worten wollte fie ih dem Fremden nähern, Johnſon 
aber fchlang den Arm um fie und hielt fie zurück. 

„Laß fie, du Landratte!“ rief jeßt der Seemann, 
indem er heftig auffprang und das fhöone Mädchen mit 
feinen Armen umfchloß; „Betty, Betty, theures Maͤd⸗ 
den!“ fuhr er fort, „erkennft du denn deinen Thomas 
nicht? — Vater — Mutter — erkennt Ihr mich denn 
nicht? Habt Ihr denn wirklich Euren Sohn fo ganz 
und gar vergeffen? Haben zwölf Jahre gleich feine Zü— 
ge verändert, fo ift fein Herz doch dasſelbe geblieben !“ 

Vater, Mutter und Gefchwifter umſchlangen ihn, 
und weinten und lachten und richteten hundert Fragen 
an ihn. Er ſchloß einen Jeden in feine Arme, und 
drückte ihn innig an fein Herz. „Geduld,“ fprad er, 
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„Geduld, ein andermahl werde ih Eure Fragen beant⸗ 
worten, nur heute nicht.“ 

„Ja, ja mein Kind, du haſt Recht, Niemand ſoll dir 
heute eine Frage thun,“ verſetzte die Mutter, „aber 
ſage mir nur, welche Bewandtniß hatte es eigentlich 
mit deinem Verſchwinden, und wo biſt du fo lange ger 
wefen I“ 

„Das ift eine lange Geſchichte,“ erwieberte Thomas, 
„ich würde in einer ganzen Woche mit dem Erzählen 
nicht fertig werben; aber ich will mich kurz falten. Ihr 
wißt, wie die Schleichhaͤndler verfolgt wurden, und 
wie fie ihren Branntwein in unferem Haufe verjtedden 
wollten, der Vaterlitt ed aber nicht; da ſchwuren fie fich 
zu rächen — und fie haben ſich gerächt. Heute vor zwölf 
Jahren verlieh ih das Haus, um Elifabeth und ihrem 
Vater entgegenzugeben; ich war aber noch nicht weit 
gegangen, ald plöglich unweit der Schlucht ein halbes 
Dugend Kerls über mich herfielen und ihre Piſtolen 
mir auf die Bruft feßten, mir die Hände auf den 
Rüden banden, und mid in ihre Höhle fihlepsten. 
Hier war ich nicht lange ihr Gefangener geweſen, als 
ber fih von ben Bergen herabwälzende Schnee die 
Dffnung der Höhle faſt verftopfte. Die Schleichhaͤndler 
brachen daher mit mir auf, und ſchon am nächſten 
Morgen befand ich mich am Bord des Schmugglerſchif⸗ 
fes. Nach einer Woche übergaben fie mich einem hols 
laͤndiſchen Kriegsſchiffe, und fehs Jahre mußte ih auf 
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bemfelben wie ein Selave arbeiten, bis unfer Schiff den 
Befehl erhielt, fih mit der Flotte zu vereinigen, welche 
gegen ben tapfern Duncan von Caperbomwn zu Fümpfen 
beitimmt war, Der Gedanke, daß ich num gegen meinen 
Landsmann , gegen mein eigenes Fleifh und Blut 
Eümpfen follte , ſchnitt mir durch das Herz, und unter 
dem Schuße des Pulverdampfes der erſten Ladung fprang 
ich über Bord und ſchwamm ber englifchen Flotte zu. 
Nie in meinem Leben werde ich vergefen, wie mir zu 
Muthe war, ald meine Füße zum erften Mahl bas Ver⸗ 
bed einer englifhen Bregatte betraten. Ih nahm for 
gleih Tebhaften Antheil an dem Gefechte, und als es 
zu Ende war und ich mi nun wieder unter meinen 
Landsleuten befand, und Alles meine Sprache redete, 
war ed mir, mein Geef, als müſſe ih auch Water und 
Mutter, und meine liebe Efifaberh am Bord der enge 
liſchen Sregatte wieber finden. Ich hoffte Euch ſaͤmmtlich 
ſchon in einigen Wochen wieder zu umarmen, aber ftatt 
nah AltsEngland ging es nach der entgegengefegten 
Seite hin, Nur ein einziges Mahl hatte ich Gelegenheit 
zu ſchreiben; wir anferten vor einem franzöfifhen ort, 
neben uns lag ein fegelfertiges Packetboot; ſchon hatte 
ich eine halbe Seite gefhrieben, ba ward ich von unferm 
Lieutenant in das Boot gerufen, um eine Necognos: 
cirung anzuftellen,, wir wagten uns aber zu nah ans 
Ufer und wurden zu Öefangenen gemacht. Die Gefhichte 
meiner Gefangenfchaft und meiner Flucht will ih Euch 
ein anbermahl mittheilen, genug ich entfloh, und ba 
bin ih nun, den leeren Stuhl wieder einzunehmen.“ 

Sollten unfere geneigten Lefer nod etwas mehr 
von unferem gutan Thomas und den Beinigen zu willen 
wuͤnſchen, fo möge ed Ihnen zur Nachricht dienen, daß 
Adam Bell fhon in den erften Tagen des neuen Jahres 
die Hand feiner Tochter Elifabeth in die des wadern 
Seemanns legte, und daß Peter Elliot nun feinen leeren 
Stuhl wieder beſetzt ſah, und ein Jahr fpäter ſchon eis 
nen Heinen Enkel auf feinem Schooße wiegte. — 





Deffreihifhi Gſchdanz'lhn. 
Bond. W. Jasgi. 
1. 
J kenn’ ent a Dea'ndi 
Ba Mülli und Bluad, 
Sie mabd mi von Hearzn 
Und Hlaibd miar a guad. 


Sie Had eutern Berg drent 
A wundakſchens Haus, 
Aba! draialei Sad'n, 

De traib’n mi dfölm aus. 


Sie pad en? an Bödarn, 
An zwidaran Man, 

Und an aufgladt Mahm, 
Schaud Neamed ned an; 
Kihmd aner a ibri, 

So blaibd Car ned g’Tund, 
Es beifd’n bei'n Gadern 
Der graupati Hund, 


J wollt, daß dear Böda 
Bald baiſſad in’s Gras, 
Und dear Daifl da'trängad 
De Mahn in an Jap; 
Naͤcha hölfed mein Dea'ndl 
Misere fhon aus da" Nod, 
Und ſchlaͤgad den Bummerl 
Mid'n Zaunſtecka tod. 

II. 


Kunnt i nuar des Bacherl feyn, 
Wo du hafd eini g'ſchaud, 

Des Büld, des ghearad ewi mein, 
Das du miar Anvadrand, 


Derfad i als Kampf nuar 

In bein Hoar umf&diarn, F 
Bon miar fintafd ja Fan Schbuar, 
J dad mi drein varllarn. 


War i glaiw'ift nmar dar Salat, 
So bringad i's do vwegu 
Mi ganz hamli bei da" Naͤchd 


Auf dein Augerl zlegn. 


1. 


Brauni Hoar und blowi Aug'n 
De ſiach I fo gearn, 

Ge fan an an finftern Himmel 
De fraindlinga" Schdearn. 


A grofi Gſchoͤtd, a Maner Fuaf, 
A Haud, weiß und lind, 

Schau! de muaß i ja buſſ'n 

Du alarflanfts Kind! 
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Drum ſey nid wundarli, 
Grain’ ned mit miar, 
Daß du des Ans pafd, 
Was Ban i dafiar? — 





Dliver Cromwell ald Romanenheld. 


Die Bildung, die ein Dichter Braut, um einen 
biftorifpen Roman zu fehreiben, kann bey den englis 
ſchen Literaten weit eher vorausgeſetzt werden, als bey 
denen unferes DVaterlandes. Die Verfaffung Englands, 
fein Welthandel, feine Colonien, das öffentliche er 
ben, und die unzählige Menge viel gereifter und erfah— 
tener Männer, eröffnen eine Verbindung mit allen Voͤl⸗ 
fern ber bewohnten Erbe, und fomit ein Intereſſe für 
ihre Geſchichte, welches wir Deutfchen, deren Mir 
kungskreis felten über die Grängen unferes Vaterlandes 
hinausreiht, nur mit großen Bemühungen ung zu ei⸗ 
gen machen können. Dieſe Erfahrenheit, dieſer Reich- 
thum an Materialien, dieſe Richtigkeit der Landſchaft⸗ 
und Wolksbilder geben den engliſchen Werken dieſer 
Gattung auch ohne beſonderes Talent einen Vorzug, 
ben ſelbſt die Phantaſie nicht erſetzen und die Belefen- 
beit nicht fchaffen kann. 

Walter Scott und Cooper haben für diefe Gattung 
bes Romans fo mannigfaltige Vorbilder gegeben, fi in 
ber älteren und neueften Geſchichte fo vielfach) bewegt, 
und faft an allen Orten der Welt ihre Helden auftre: 
ten laſſen, daß für einen neuen bifterifhen Roman nur 
eine geringe Auswahl von Stoff bleibt und Reminis— 
cenzen auch jelbft bey den Nebendingen ſchwer zu ver 
meiden find. 

Die engliſche Geſchichte ift indeifen fo reich an ger 
ſchloſſenen hiſtoriſchen Bildern und aufßerorbentlichen 
Charakteren, daß ein talentvoller Schriftſteller, wenn 
auch nicht neue hiſtoriſche Figuren, doch leicht neue 
Stanbpuncte derfelben ausfinden, und mit Zuthun eis 
ner reihen Ausftattung daraus einen für die Leſe⸗ 
welt ſehr brauchbaren Roman zuſammenſtellen kann. 

Don dem als ſleißigen und geſchickten Überfeger bes 
kannten Johann Sporſchil ift jest ein aus dem Englis 
ſchen entlehnter Roman „der Bukkanier“ *) erſchienen, 
der ſich zu Zeiten Cromwells begibt, und den Kampf 
des Hauſes Stuart mit der englifhen Nation uns 





*) Der Burfanier. Hiſteriſcher Roman aus ben Beiten Crom⸗ 
well's. Aus dem Engliſchen von Johann Sporſchil. Breen Theile, 
Braunſchweig, Verlag von Fr, Vieweg und Sohn. 1933, 
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wieber vergegenwärtigt, Diefer Kampf, der mit wichtigen 
Ereigniffen ber neueften Zeit fo viel Ähnliches bat, und da⸗ 
mahls wie jet, mandem Abenteurer Gelegenheit 
gab, ſich aus der Unbebeurenheit zu emancipiven und 
eine hiſtoriſche Rolle zu fpielen , hat auch in dieſem 
Werke den Verfaffer veranlaßt, einen Bukkanier auf 
die vielfachite Weife in die Geſchichte jener bewegten 
Zeit zu verflehten, und dem Ganzen dadurch einen ro« 
mantifchen Gehalt zu geben. Ein großes Geſchick und 
eine geübte Feder verräch überall der Reichthum in 
terefanter Situationen mit denen jede, felbft die ein: 
fachſte Begebenheit ausgejtatter ift. 

Über die Tendenz des Ganzen laͤßt fih um fo weni: 
ger fagen, da das ganze Werk noch nicht vollſtaͤndig, 
fondern bis jegt nur die beyden eriten Theile erſchienen 
find, Selbſt als pragmatifche Geſchichte betrachtet geben 
fie indefen eine unterhaltende Lectüre, die ihr Anfpres 
chendes vorzüglich der Lebendigkeit zu danken hat, mit 
ber bie biftorifchen Figuren in diefem Gemählde behan⸗ 
beit find, 

Eine Probe davon mag folgende kurze Charakter 
riftiE der äußern Erfheinung Oliver Cromwell's geben. 

„Das Gemach, in weldes er fo unvermuther ge: 
führt wurbe, war mit alten Tapeten behangen und auf 
die feltfamite Weife eingerichtet. Robin hatte geringe 
Luſt, bie Verbältniffe und Anordnung des Zimmers zu 
prüfen, fondern folgte zitternd feinem Führer, bi er 
mit ihm, einem langen ſchmalen Tiſche gegenüber, an: 
hielt, an deifen äußerem Ende, die Sand auf eine 
Schichte Bücher geflügt, der Protector ſtand — Dfiver 
Cromwell. 

Es war unmöglich, ihn zu betrachten, ohne zu fuͤh— 
len, daß er ein Mann fey, geboren zu berefchen und 
zu unterjoden. Sein Antlig, obſchon etwas aufge: 
dunfen und röthlich, war ſcharf gezeichnet und aus: 
drudsvoll, und feine Haltung fol; und majeſtaͤtiſch. 
Wie feine Feinde auch über fein Äußeres und die haͤß⸗ 
liche Warze, welche ſeine hohe und hervorragende 
Stirne entſtellte, ſpotten mochten, haͤtten ſie doch 
alle vor dem Donner ſeines Zornes gebebt, wenn 
er von der dunklen Stirn zermalmend hervorbrach, 
und das ſtolze, graue Auge Blitze flammte. Sein An— 
zug beſtand aus ſchwarzem Sammt, und daruber war 
ein Kragen von der feinſten Leinwand, geſtickt und mit 
Spitzen beſetzt, ſo umgelegt, daß ſein kraͤftiger, muscus 
loͤſer Nacken ſich ſehr zum Vortheil ausnahm. Sein 
Haar, welches bey dem Lichte ſo dunkel und glaͤnzend 
ausſah, als in ſeinen jüngeren Jahren, war aus der 
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mächtigen Stirne gekaͤmmt, und fiel auf beyden Seiten 
nieder. Er trug fürwahr das Gepräge eines aͤußerſt 
ftarken Mannes, — ſtarken Geiftes, ſtarken Körpers, 
ftark in der Schlacht, ſtark im Rathe. Ed war an ihm 
keine andere Schwäche, aufer daß feine Phantafie, im 
Bunde mit ſchwaͤrmeriſche Eraftation, ihn geneigt mach⸗ 
te, an abergläubifche Träume zu glauben.“ 





Charlatanerie, 


Unter den meiften der Indianerftämmevon Louiſtana 
leben Gaukler, die ſich auch auf die Heilung von Krank 
beiten verftehen wollen; gefundet der Kranke, fo werben 
fie reichlich beſchenkt, miflingt aber die Eur, find fie 
felbit großer Gefahr ausgefegt, und büßen es oft mit 
ihrem Leben, — Eine andere Art Wunbermänner haben 
bey ihrer Kunſt nicht ganz fo viel zu wagen. Dieß find 
reife, die müßig umberziehend, ſich angeblich auf das 
MWettermachen verftehen, und nad Verlangen mit Regen 
oder Sonnenſchein aufwarten. Die Indianer wenden 
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giteratur 


Wien, wie es if, ) ein Gemälde der Kaiferfladt nach autbens 
tifhen Quellen von Adelph Schmidt. Wien ben Earl 
Gerold. 1833, 

Nur ein Rind Fennt felne Mutter, nur eim Öfterreicher bad 
liehenswürdige, trauliche Auſtria; nur ein Wiener kann und feis 
ne Seburtftadt treu im Bilde wiedergeben; denn er fiebt fie nicht 
mit den Augen, mit denen er eime ihm fremde Stabt beurs 
theilt; er tränt fie mit fich im Bufen, und wenn er zwanzig Jahre 
ihren Anblid entbehren muf: das erſte Wiederſehen läßt ibn jede 
Gaſſe, jedes Haus, jeden Winkel wieder erfennen, wo er Freude 
und Schmerz, Wohl und Weh' erlitt, Denn: 

"Das if’ ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm ber Berftand, 
Daß ers im Innern Herzen fpüret, 
Was er erſchafft mie feiner Hand!“ 

Um fo unendlich ſchwerer iſt es, da bereits eine ſolche Unzahl 

der berühmteften Gelehrten ben gleichen Stoff mit gleicher Liche 





*) er erinnert fi ben dieſem Titel nicht an das ben Goͤdſche 
in Leipzig 1833 erfogienene: „Öfterreich, wie es ift 7“ 


fih im Frühjahr gewöhnlich an dieſe Zauberer , um fi 
für ihre Pflanzungen gutes Wetter zu verfhaffen. Ber 
bürfen fie des Negens, fo nimmt ber Zauberer einen 
Mund vol Waller und fprigt diefes dur ein Rohr, 
beifen Ende mit einem Seiher, wie eine Gießkanne, 
verfehen it, in bie Cuft nach der Gegend bin, wo er 
etwa eine Wolke aufiteigen ſieht; zu gleicher Zeit erhebt 
er ein furchtbares Geſchtey, wodurch er die Wolke auf: 
fordert, dem Lande ihren Schooß zu oͤffnen. Bebarf 
man fohöner Witterung, bann befteigen dieſe Wetter 
potentaten das Dad ihrer Wohnung und gebiethen den 
Regenwolken, ih zu entfernen. Heitert fih der Himmel 
auf, fo tanzen fie fingend um ihre Gößenbilber , vers 
ſchlucken Wolken von Rauchtabak, und bierhen ihre Ka— 
lumets dem Simmel. Wührend der Übung diefer Zau⸗ 
berfünfte beobachten fie ein firenges Faiten. Erfolgt, 
was man gewünfdt, fo werden diefe Charlatane fehr gut 
belohnt, im entgegengefegten Falle aber müſſen fie auch 
auf die geöditen Mißhandlungen gefaßt feyn. 
Edmund, 
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für ben Gegenftand bearbeitete‘, die Sache neu aufzufaſſen, und 
von einer neuen, reihen Zeite ergriffen, gemüthlich, erſchö⸗ 
pfend und gediegen zu vollenden. Der Hr. Verfaffer löfte feine 
ſchwierige Aufgabe mit Geduld und unermüblichem Eifer; die Aus⸗ 
führung zeugt von jener eifernen Beharrlichkeit, an der vielleicht 
Hunderte nefcheitert wären, Niemand wird es verfennen, daß 
Sammer, Sormanr, Mailatb, Pezzlt, und viele der äls 
teften authentiſchen Topographen die vorzüglichſten Quellen find, 
nach welchen ſich der Verfaffer bauptfächlich hielt, wenn er fie auch 
nicht immer als genau nadzuahmende Vorbilder betrachtete. Vor⸗ 
süglich müſſen wir ben angenehmen fllefienden Styl preifen, ber 
uns durch das Ganze freundlich hindurchgeleitet, und uns an den 
fiebenstwilrdigen Hutor des „Schneebergs und feiner Umgebungen,* 
und in neueſter Zeit an den heitern Boltodichter erinnert. — 
Das Baterland erwartet in dem jungen Manne, der Solches zu 
leiſten fäbig ift, einen tüchtigen und wackern Vertbeibiger feiner 
äfbetifhen Literatur; — wenn er aud noch manche Mängel abzu⸗ 
ftreifen haben wird, bis er das ſichere Geleiſe eines dauernden Rus 
fe errungen hat, Wir wünſchen ihm, obgleich als alte Bekannte 
dennoch ganz unparteyifher Welle Glück zu biefer erfreut: 
lichen Erfheinung. Galpurnius. 
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Die Baſe vom Lande. 
Eine ameritanifdhe Geſchichte. 


Vor zwanzig, dreyßig Jahren befuchte ich einmahl 
eine alte Bekannte und Verwandte, Miſtreß Reginald 
Zubdor, bie zu New⸗VYork wohnte. Sie war in England 
geboren, Tebte ſchon feit langen Jahren in Amerika, 
war aus einer fehr vornehmen Familie, und eine ächt 
hriftlihe Frau. Durch Geburt und Erziehung ausge: 
zeichnet, befolgte fie, galt es Gutes zu thun, eifrig die 
Gebothe der Religion. Als Miftreß Neginald, als die 
hochgeborene Dame, war fie mit all den Fünftlichen 
Unterfheidungen , die in der Gefellfchaft gelten, ver: 
traut und beobachtete fie aufs ftrengfte. Wer aber ihrer 
Huͤlfe bedurfte, war ihr Bruder und Schweſter. 

Wie die meiften alten Leute ſprach Miſtreß Tudor 
faft immer von der alten Zeit und ihren Jugendbes 
Eannten; ganz befonders aber von ihrem Großvater, 
beifen Liebling fie vor fehzig Jahren gewefen war. Ihre 
Geſchichten fingen fat immer an: mein guter Grofivater 
Lord Moreland; Lord Moreland war liberal, zu Anfang 
und am Ende. Es war biefi aber eine unſchuldige Eitelkeit, 
die auf das Andenken meiner hochachtbaren Freundinn 
feinen Schatten werfen fol, Nur eine ſchlimme Folge 
batte biefe Schwachheit, die in unfer Land fogar nicht 
paßt; fie ſteckte bamit ihre Enkfeltochter, meine Freundinn 
Iſabel Williamfon an. Iſabel war zur Zeit, in welche 
meine Geſchichte fällt, ein hübfhes Mädchen von achtzehn 
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Jahren, ein einziges Kind, und als ſolches, zwar etwas 
verzaͤrtelt von Altern und Großmutter, aber keineswegs 
verdorben. Ein fo offenes Gemüth, ein fo edles, ſchoͤnes 
Herz konnte nichts verderben; aber ber Familienfehler, 
ber Stolz, klebte Iſabel an. Ihre Anfichten freiften 
ganz nahe an Geringſchaͤtzung alles Amerikanifchen. Sie 
nannte fi), obgleich fie in der Stadt New Vork geboren, 
obgleich ihre Mutter und ihre mütterlihen Vorfahren 
Amerikaner gewefen waren, fortwährend eine Englän« 
berinn ‚ fie gab englifhen Sitten und Gebraͤuchen den 
Vorzug, fo wenig fie aud in unferen gefellfcaftlichen 
Zuftand paffen möchten , hatte in der Sprache einige 
tiebenswürbige englifhe Capricen, ließ fi ihren ge 
fammten Putz aus England kommen und fah bie engli: 
fhen jungen Herren am liebften. 

Zur Zeit, von der ich freche, waren ihre Ältern 
auf einer weiten Neife abwefend, und während meines 
Aufenthalts in New⸗VYork kam ihre Coufine Lucy Atwell 
aus dem Weiten in die Stadt. Der Nahme Weiten iſt 
mit unferen Auswanderern bis an ben Milfouri gerüdt; 
damahls aber bedeutete Weiten eine der Graffchaften 
im Staate New⸗VYork. Lucy war ein fanftes, fhüd: 
ternes Landmaͤdchen von fiedzehn Jahren, fehr ſchnell 
zur Waife geworben, und burd eine Verkettung von 
Unglücsfällen ohne Vermögen. Die war mehr als 
genug, um Iſabels weiches Herz zur innigiten Theilnahme 
zu ffimmen. „Großmutter,“ ſprach fie zu Miftreß Tudor, 
„wir müſſen für die arme Luch ſorgen.“ — „Allerdings, 
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Kabel; wußte ich doch, daß bu fo ſprechen würdeſt.“ — 
„Ich habe ſchon gedacht,“ fuhr Iſabel fort, „bey Mi: 
ſtreß Arnott könnten wir wohl Lucy am ſchicklichſten 
unterbringen.“ — „Gute Sfabel, nein, wir müffen fie 
bey ung behalten.“ — „Großmutter!“ — „Und warum 
nicht, liebes Kind 7“ Iſabel wußte recht gut warum nicht; 
aber fie hütete fich wohl, es zu fagen, und fo bradte 
fie denn den plaufibelften Grund vor, ben fie auffinden 
konnte. „Sie willen doch, Großmutter, wie peinlich 
es für eine Perſon it, unter Verwandten in abhängigen 
Verhaͤltniſſen zu leben.“ — „Iſabel, dieß kommt ganz 
auf die Menſchen an. Bift du immer gut, immer aufs 
merkfam gegen fie, fo wird die kleine Lucy, oder ihr 
liebes Gefiht müßte lügen, dankbar und recht gerne 
bey uns ſeyn; fie bleibt hier auf jeben Fall.“ — „Fin 
den Sie nit auch,“ fagte Ifabel zu mir, als wir allein 
waren, „daß die Großmutter fhon Eindifh wird? Wie 
war fie nur heute fo eigenfinnig wegen Lucy !* 

Tags darauf entging mir nicht, wie Iſabel eine ganze 
Reihe Heiner Kränkungen durchzumachen hatte, deren 
ſchuldloſe Urfache ihre Bafe war. Einmahl konnte wohl 
nichts ftärker nah dem Lande ſchmecken — das Wort 
gemein und ein fo liebliches Gefchöpf, wie Lucy, möchte 
ich nicht zufammen nennen —aber wahr ift ed, anftößiger 
konnte nicht leicht etwas feyn, als der Anzug unferer 
Dame vom Lande. Unſere Geſchichte fpielt in einer Zeit, 
wo die finnreichen europäifchen Webftühle fih noch nicht 
in tauſenderley Geweben verfuchten, wo bie leichte 
Seide und der zarte Barege noch lange nicht felbft, den 
befchränkteften Mitteln zu hoch waren. Es war bie 
Zeit ber baummollenen Stoffe, des Bombazind, und 
fo trug denn unfere Bafe vom Lande eine ſchwarze, 
ſchillernde, gefteifte Cambrefine, einen forgfäftig gefäls 
telten Kragen und weiße mwollene geftridte Strümpfe. 
Es war damahls Mode, die Haare glatt herab, mit 
Locken und Bändern nad antiken Muftern zu tragen, 
aber Lucyh's Kopfpuß ſtrebte empor wie ein Thurm und 
war oben mit einem Kamm von Korn befeftigt. Iſabel 
verwandte zu viel Zeit, Geld und Geiſtesarbeit auf 
ihren Puß, als daß fie nicht auf Eleganz hatte Anſpruch 
machen follen , und fo Eonnte man fich denn feinen grös 
Gern Contraft denken, ald wenn beyde Bafen im Salon 
neben einander faßen, Sfabel, aufs mobifchite geputt, 
mit bem Arbeitskörbihen voll zierlicher Kleinigkeiten, und 
Lucy in der eben befchriebenen Kleidung in emfiger Ars 
beit am groben baummollenen Strickſtrumpf. Aber biefer 
Einfalt zum Troß ſprach etwas von der Ariſtokratie ber 
Natur aus den fhönen zarten Zügen, dem erniten Auge, 
der hohen, finnigen Stirne, und es that mir ordentlich 


wehe für meine Freundinn Sfabel, wenn id) fie, fo oft 
unten an bie Thüre gepocht wurbe, unruhig und ver- 
legen werden ſah; offenbar war ihr bange, ihre Coufine 
möchte einem oder dem andern ihrer fafhionablen Bekann⸗ 
ten auffallen, Ifabel war lange nicht Weltdame genug, 
dachte auch zu edel, um ſich, wie ed die Achte Dame von 
bon ton macht, überbdiefe Verlegenheit mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Späßen über Bafen vom Lande wegzuhelfen. 

Es war ein wahrer Tag der Prüfung für Ifabel. 
Der Himmel war heiter, bie Luft herrlich, Alles lodte 
zum Spaziergang, und ed war nicht anders, ald ob alle 
unfere Bekannten, befonders bie Zarten unter ihnen, 
welche fih vor dem rauhen Wind fürdteten, fih das 
Wort gegeben hätten, einander in unferem Salon zu 
treffen. Miſtreß Tudor faß an ihrem gewöhnlichen Platz 
in der Sophaede, fie ermangelte nicht, als ſtrenge Beob⸗ 
adterinn der Form, einem jeden Befuh Mif Lucy Atwell, 
die Nichte der Miſtreß Williamfon, vorzuftellen, und 
jedes Mahl legte Luch, nach ihrem Mufterbuche der guten 
Rebendart ihre Arbeit ben Seite, ſtand auf und machte 
ihren Knicks; und obgleich fich Ifabel Mühe gab, unbes 
fangen zu lachen und zu [wagen wie fonit, ich las auf 
ihrem Gefihte wie in einem Spiegel, was bey jebem 
Worte, bey jeber Bewegung der armen Lucy in ihrer 
Seele vorging. Ifabel vermied in ihrer Anglemanie forg« 
fültig jeden Amerifanismus und bie conclutes, bie 
calculates, die, fo wenig Fragen man auch an fie 
richtete, in jeder Antwort der armen Qucy wieberkehrten, 
thaten ihrer Bafe in den Obren weh. Kaum kann ich 
jegt glauben, daß meine Freundinn Iſabel, bad edle 
Weib, das ich feither mit den größten Widerwärtigkeiten 
babe kämpfen, in ber finſterſten Nacht der Trübfal rubig 
babe ausharren fehen, im achtzehnten Jahre, um ber 
erzäblten Heinen Ürgerniffe willen Thraͤnen, bittere 
Thränen vergoß. Aber fo war ed. Indeſſen floifen dieſe 
Thränen insgebeim; nur ich wußte darum und bie Große 
mutter, mit der fie noch einen Beinen Wortwechſel 
wegen Luch's Entfernung in ein anderes Haus hatte, 
Miſtreß Tudor antwortete ihr gelaffen, blieb aber feit 
bey ihrem erjten Entſchluſſe. Abends, zur Zeit, wo 
man gewöhnlid aus einander ging, lud uns bie gute 
alte Dame in ihr Zimmer ein. Es Fam dieß öfters vor, 
und es war ung jebes Mahl eine große Freude, denn in 
ihrem Zimmer warfie, war Alles freyer, ungeymungener, 
berzlicher ald im Salon. Miftreh Tudor ließ unten an 
ber Treppe ihren einzigen Fehler ihren Stolz: in ihrem 
Zimmer war fie bie aͤchte Großmutter, gütig, liebreich, ges 
fprächig. Es war fpät, faft zur Geiſterſtunde, glaube ich, 
als Iſabel, Lucy und ich unfere niedrigen Stühle um 
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Miſtreß Tudor's bequemen Lehnſtuhl heritellten. Es war 
kein Ohl mehr in der Lampe, im Camin brannte ein 
Scheit, wie alles Holz um Mitternacht brennt, mit 
feltfam wechfelnden züngelnden Flammen, und im 
ſchwankenden Schein bewegten fih an ber Wand fo 
feltfame , fo abenteuerlihe Figuren, daß ſich ftärkere 
Geifter ald wir hätten fürdten können, Man fam, 
ich weiß nicht wie, auf Geiftergefhichten. Miſtreß Zur 
dor war das Orakel des nachwachſenden Geſchlechts; in 
ibrem Kopfe fpukten alte, feltfame, laͤngſtvergeſſene 
Geſchichten, vorzüglich aber befaß fie einen Schatz von 


Wundererfheinungen,, die feine andern Archive mehr . 


hatten, als ihr Gedaͤchtniß. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Somonyme 


Der ein Räuber bald, und bald ein Mohr, 
Ya, ſelbſt gefeſſelt ſah ich ihm ſchon, 
Immer doch entzuckte er mein Dbr 

Durd den füßen, kräftigen Himmelston. 


Das, mein Wiener! fiehft du nicht gar oft, 
Im Epazieren manchmahl unverhofft, 
Menfhen ſcheut es, fürdtend für fein Leben, 
Weil es ibm, dem Heren, it untergeben. 


aa a Ds nur Immer er f 
lit’ as wohl gem entbehren. 
. — M. D. Ettinger. 





Reiſeerinnerungen. 
Nah Aller. Dümas. 

Um vier Uhr Nachmittags trat ich in den Saal des Gaſt⸗ 
hofs zu Martigny. Meinen Wanderſtab neben dem Camin 
in die Ede lehnend, bemerkte ich gegen ben mich begrüßen⸗ 
den Wirth: „'S ift ein derber Weg von Ber hieher.* 

„Sechs Heine hiefige Meilen.“ — „Welde unge 
führ zwoͤlf franzöfifhe ausmachen,“ fuhr ich in feinem 
Nahmen fort, „und von hier dis Chamouni?“ 

„Neun Meilen.“ 

„Beſorgen Sie mir einen Führer für morgen um 
9 Uhr.“ 

Der Wirth erkundigte ſich noch, ob ich zu Fuße reiſe, 
und flößte ihm mein Bejahen vieleicht Reſpect vor meinem 
Marfhvermögen ein, fo benahm es ihm auf ber andern 
Seite den vor meinem Beutel, denn er fragte, ob ich 
an der Wirthstafel fpeifet — Da dief in der Schweiz 
ziemlich theuer iſt, indem jede Mahlzeit unabänderlich 
vier Franken foftet, fo war ich allerdings früher damit 
umgegangen, baran ju fparen, konnte aber feinen andern 
Ausweg zur Beſchwichtigung meines Gewiſſens und zur 
Befriedigung der in ihren Forderungen eifenfeiten Wirthe 
finden ald den, daß ich für ungefähr ſechs Franken zu 
mir nahm, wodurch mic die Mahlzeit nur 40 Sons zu 
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ftehen kam. Ich antwortete jeßt wohlgemuth: „Alle 
Mahl!“ und vernahm darauf ein wenig erftaunt , daß 
ih es gut getroffen habe, indem noch Bär da fey. „io 1“ 
entgegnete ih ohne fonderlihe Freude darüber und 
fragte: „Iſt der Bär gut 1“ 

Der Wirth nickte fo beredt, daß er mir gar nicht 
zu verfihern brauchte, ich werde nichts Anderes mehr 
eifen mögen, nachdem ich feinen Bär gekoftet, Bis zur 
Zafel war jebod mod über eine Stunde Zeit, die ich 
zur Befchauung bes alten Schloffes anwenden wollte. 
Den dazu angebothnen Führer und Erflärer lehnte ich 
ab, weil ich mich felbit binfinden könne und wilfe, daß 
Peter von Savoyen, genannt ber Große, das Schloß 
gegen Ende des 12ten Jahrhunderts erbauen lief. 

„Der Herr Eennt unfere Gefchichte fo gut wie wir,“ 
bemerkte der ehrliche Mann und glaubte gewiß, mir 
eine rechte Höflichkeit gefagt zu baden. „Unfer Ortchen 
war font gar berühmt,“ fuhr er fort, „ es hatte einen 
fateinifhen Nahmen, beitand große Fehden, und ein 
römifcher Kaifer hat bier refidirt.“ 

„Ganz rihtig,“ vief ih nachlaͤſſig hin, „hier iſt 
bag Octoburum der Alten, und die jeßigen Bewohner 
ſtammen von den Veragrern her, die Cifar, Pfinius, 
Strabo und Livius erwähnen und Halbgermanen nens 
nen.“ Ich fuhr noch ein wenig in biefem Tone fort, fo 
daß der Wirth endlich ganz verbugt ausfah, und trollte 
mich dann meines Weges. — Zu meinem großem Erftaus 
nen fand ich bey der Rückkehr ander Wirthstafel nicht bloß 
alle Eßwerkzeuge im Gange, fondern auch alle Pläge 
befegt. Betroffen fah ich mich nad dem mir folgenden 
Wirthe um und fragte fehr kleinlaut: „Wo bleib’ ich 1 

„Hier,“ lautete die Antwort, und bie Hand bes 
Wirths beutete dabey auf ein lockend ſervirtes Tiſchchen, 
„einen Herrn wie Sie konnte ich nicht unter all dem 
Volke da eſſen laſſen.“ — Bald ſtanden vier Schüſſeln 
vor mir, und in ihrer Mitte ein Beefſteak, deſſen ein⸗ 
ladendes Äußere dem beiten englifhen nichts nachgab. 
Ich widmete ihm fogleich eine nähere Aufmerkſamkeit, 
während der Wirth mir gebeimnifvoll zuraunte: „Ein 
befferes gibt's in der Welt nicht.“ — „Wie fol — 
„'S ift von Bärlende.“ 

Es lag mir gerade nicht viel an dieſer Aufklärung, ine 
beifen, dachte ich, du mußt das Ding doch koſten. Nach: 
bem ich mir bad gerühmte Gericht von beyben Seiten 
beſehen hatte, ſchnitt ich ein Stückchen, wie eine Olive 
groß, davon ab und führte ed zögernd zum Munde, 
mebr aus Gefälligkeit gegen ben Wirth, der ungebuls 
dig mein Urtheil darüber erwartete und fih an meiner 
Uberrafhung weiden wollte. Und die meinige war in der 
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That groß, Indeſſen traute ih meinen Geſchmacksner⸗ 
ven nicht ſogleich, fondern proßte erft nochmahls mittelſt 
eines doppelt fo großen Stüdes, ehe ih verwundert 
fragte: „Das iſt alfo Bärfleifch 1“ 

„Ja wohl,“ betheuerte ber Wirth, und ich befrie— 
bigte ihn durch die Verſicherung, ed ſchmecke mir vor: 
srefflih. Seine Gegenwart wurbe jet bey ben ats 
dern Gaͤſten nörhig, und als er kurze Zeit darauf wie⸗ 
der zu mir zurückkehrte, befanden fih nur noch zwey 
Biffen auf meinem Teller. „'S war ein fameufes Thier, 
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Concert. 


Am ab. April fand im graft. Shönborn'fhen Palais (It: 
fersorftabt, Herrngaffe) ein Privatconcert des Pianiften, Hrn. 
Johann Promberger, Sohn, Statt, weiches nicht nur allein 
bezüglich deffen anerkannten Virtuofität, fondern auch dadurch 
ein noch gefteigerteres Intereffe gewann, bafı er ben diefer Vers 
anlaffung drey feiner Schülerinnen, — unfered Willens wenig» 
ſtens, — sum erfien Maple Iffentlih vorführte. — 

Die von einer gewählten Geſellſchaft beſuchte Nachmittagsun⸗ 
terhaltung wurde mit einer recht verkändig angelegten, planmäßig 
und Im edlen Style ausgearbeiteten Ouvertüre (BD - dur), von ber 
Eompofition des Eoncertgebers , eröffnet, und vollkommen gelun⸗ 
gen ausgeführt durch ein, meiſt aus Runftfreunden conſtruirtes Dr: 
shefter, welchem unfer gefhäpter Hofcapelift, Hr. Leopold Jans 
fa, als energifcher Dirigent vorftand, Dann erfhien, von ihrem 
Mentor geleitet, Zräufein Cornelia von Lenfey, ein Uebliches 
Kind im Glügelfleide, und fpielte mit demfelben das ſchöne Not- 
tarno a quattro mani von Hummel, fo zart, innig und ausde 
brudsvoll, daben aber auch mit einer Gewandtheit, Präcifion 
und Taetfeftigkeit, die weit über ihr Alter reichte, und der elfen⸗ 
artigen Erfheinung Aller Hergen gewann. Die ungemeln discrete 
Begleitung ber benden obligaten , fo wirkſam verwendeten Hörner 
darf nicht mie Stillſchweigen übergangen werden. — Als Inter: 
meno fang Fräulein Amalie Mayer bie Sortita der Minette 
aus KRoffini's Gazua ladra. Fine bee, klangreiche, ſchon erfreus 
lich gebildete Stimme, reine Intonatſon, und gutes Portamento 
erwarben ihr wohlverdienten Beyfall. — Nun trug Hr. Prome 
berger's gmwente Eleve, Fräulein Joſephine Wawruch, 3. N. 
Hummers wohl ſchon oft, ſtets mit ermeuertem Vergnügen ger 
hörte Rondena in A-dur vor. Doc nur der Sinn des Geſichtes 
fonnte uns vergewiffern, daß bier eine jungfräufiche, und Feine 
geübte, vom fühnen Männergeikte befeelte Hand alfo felbſtſtändig 
in bes Tonreichd unermeßlichem Gebiethe hereſche; — Diefer eracte 
Anſchlag, dieſe haarſcharfe Abſtufung in bes Golorites feinften 
Tinten, dieſe Rundung der Paſſagen, dieſes tiefe Gefühl ſind 
ächte Attribute der Meiſterſchaft, und unfere Kailerſtadt ficht durch 
diefe Neophite die fo vollzählige Lifte ihrer Birtuofinnen abermahls 
hochſt mwiünfchenswertb vermehrte. Wörtlih in der That trifft da 
auch das alte Volks Proverblum zu: „der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamme;“ denn ihr Hr. Vater, ber twürbige, gelchrte Arzt 
und Profeffor der Alinif am hieſtgen Univerfalfpitate, ift nicht 
allein Polubnmniens allerwärmfter Verehrer, fonbern übt auch — 
trod feiner angefrengten, vielleitigen Berufsgeſchäfte, — mehrere 
Zweige der göttlichen Runft in einem weit höheren Grade, denn 
gewöhntiher Dilettantiemus, — ia, deffen mehrfättige, eben fo 
beſcheldene, als wahres Talent und Geſchid beurfundende Verſuche 


bem Sie ba bie letzte Ehre erzeigen,“ hob er an, „wog 
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„Das glaube ich gern,“ gab ich zur Antwort, den 
legten Biffen zum Munde führend. 

„Die Hälfte des Jägers, ber ihm zu Leibe ging; 
hat dieſer Patron nod vor feinem Ende verzehrt.“ 

„Verwünſcht!“ rief ih aus, und der Meft bes Flei⸗ 
fches quoll mir aus dem Munde; „der Spaß ift etwas 
zu berb während des Eſſens.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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in ber Gefangscompofition wurden durch den entſchieden günſtig⸗ 
fen Erfolg gefrönt, — und Ihre Frau Mutter, gegenwärtig nur 
mehr twaltend im Ehrfurcht geblethenden Sreife patriarchas 
tifcher Haustichteit, zählte ©. M. von Weber, während feines 
Operndirectorats in Prag, zu feinen lernbegierigſten und anftelligs 
fen Böglingen. — Nach diefer Meinen Abweichung, wozu uns 
innige Hochachtung für die, im jeder Beziehung To höchſt ver 
ehrungsmwürdige Familie gleichſam unmiderftchlich Hinrig, ergreis 
fen wir neuerdings dem loßgefaffenen Faden. — Hr. Bert, vom 
f. k. Hofoperntheater, trug die Cavatine dei Podestä, aus oben 
benannter Oper, mit lohnender Anerkennung vor. Sein Baßorgan 
if angenehm, Fräftig, von bedeutenden Umfang; Bolubilität und 
Vortrag deuten auf italienifhe Schule Bin. — Bräufein Efife 
Zeig! war das dritte Blättchen des fo relgenden Trifoliums. Die 
Variationen über die Mriette: „Au elaire de la luns,“ von Mo: 
ſcheles, biethen, wiebefannt, der Schiwierigfeiten mancherlen ; al⸗ 
fein unfere Mignon war und blieb sans peure, et sans reproche, 
und bie niedlichen Fleinen Fingerchen famen mit Allem zurechte, — 
freylich, wie ſich's von ſelbſt verſteht, im nicht überfchnellen Zeit⸗ 
mafe. — Das Schluſtſtück des genußreihen muficalifchen Goätd's 
bildete ein Divertimento über Motive aus Bellint’s mit Recht bes 
llebter: Straniera, für Pianoforte und Violoncell, vom Concert 
geber componirt, und mit Hrn. Unbreas Selb, wettelfernd um 
die Siegespalme, vorgetragen. Die Introductionsbarcarole, Hlair 
dens ſchwärmeriſche Romanze, Bruchſtücke ihrer melodiſchen Duetts 
mit Arthur und Waldeburg, beyde Favorit⸗Jägerchöre, bie 
trefflihe Cabaletta des Trio, die Wahnfinnsfcene, u, m. a. 
find fragmentarifch ercerpirt, theilwerfe varlirt, und durch analoge 
Zwiſche nſatze zu einem ſehr anfprechend geformten Ganzen verbunr 
ben; befonders wirfungsreich if das Vieloncell In feiner, der vox 
humana fo fplegeläbnfichen Zenorregion gu arlofen Gantilenen 
benüßt, und Yen, Seib muß nachgerühmt werden, daf er mit 
artiſtiſcher Vollendung und geläutertem Geſchmacke bie Intentio—⸗ 
men des Tonfepers erfahte, der und nunmehr — als folder, fo 
mie ald ausübender Künſtler und trefflicher Lehrmeiſter, dreyfach 
mwerth geworden if. — Sammtliche Etavierffüde wurden auf cis 
nem eleganten Blinelpianoforte von Hrn. Schmweigbofer (In 
ber Währingergaffe), einem Stiefbruber des Cencertgebers, probus 
eirt, welches Infrument durch einen vollen, in der Höhe, fo wie 
in der Tiefe durchaus gleichen, und ebenmäßigen Metallton, durch 
präcifes, Unfprechen, und — nad dem Thatbeftand zu ſchließen, — 
auch durch leichtes Tractament, feinem Erzeuger, einem vielvers 
fprechenden Anfänger, ber wahrend mehriähriger Reifen feine 
Renntniffe in Europa's Hauptſtädten bereicherte, gan; vorzuasd: 
weile zur Ehre gereicht. 
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Die Baſe vom Lande. 
Gortſehung.) 


Nohhdem Miſtreß Tudor ung mehrere Geſchichten erzählt, 
die uns maͤchtig gefeſſelt und Iſabel ganz aus ihrer Kaͤlte, 
Lucy aus ihrer Schüchternheit herausgebracht hatten, 
ſprach die gute Großmutter: „Ich weiß eine Geiſterge ⸗ 
ſchichte, die ich noch Niemanden erzählt habe, fogar dir 
nicht, Jfabel, die du doch mit deiner unerfärtlihen Neu: 
gier mich längft ausgeplündert haft. Es kamen dabey 
manche liebe Erinnerungen für mich ins Spiel; fie mad: 
te ihrer Zeit einen fehr tiefen Eindrud auf mid, und 
gebt Perfonen an, die mir ziemlih nahe ftanden. Ich 
muß aber etwas weit ausbohlen, ehe ich zu ber wuns 
derbaren Erſcheinung komme, es iſt fpät; foll ich es dies 
fen Abend euch erzählen ? — „Ja, ja,“ rief es einſtim⸗ 
mig, und Miſtreß Tudor begann. 

Als ih nod in London wohnte, hatte ich eine vers 
traute Freundinn, bie, wie ih, Witwe mit einem einzis 
gen Sohne war, Miſtreß Mac Arthur, fo hieß fie, fah 
ihr hoöchſtes einziges Glüd darin, daß ihr Sohn ſich an 
ihrer Seite friedlich und haͤuslich niederfaffen möchte. 
Aber eine ſolche Laufbahn war keineswegs nad) dem Ger 
fgmad eines jungen Mannes von glühendem Ehrgeiz 
und heftigen Leidenfchaften. Fehbzeitig hatte Mac Ar 
thur aus Ritterromanen und Rittergedichten Eriegeris 
ſchen Geiſt eingefogen, und fobald er das Alter erreicht 
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hatte, wo er einen Stand wählen mußte, gab et feinen 
feiten Willen fund, Soldat zu werben. Meine Freuns 
dinn ſuchte anfangs diefen Entſchluß zu befümpfen, aber 
der Sohn, dem fein Leben lang nichts verfagt worten 
war, ſah ſich in feinem heftigen Verlangen nicht lange 
widerfprochen, und fo Eaufte ihm denn die arme Mut: 
ter, trofilos, der bangften Abnungen voll, eine Capi⸗ 
taͤnsſtelle, und nicht lange, fo brach ihr vollends das 
Herz, ald er in den amerikaniſchen Krieg ziehen mußte. 
Dein Vater, Iſabel, kam zu derfelben Zeit hieher und 
war von jeher ein vertrauter Freund von Mac Arthur; 
von ihm weiß ich auch, was ich euch erzählen will. 
Capitän Mac Arthur wurde mit einer Abtheilung 
beordert, den Amerikanern eine Heine Stadt wegzuneh⸗ 
men. Die tapfern Einwohner, obgleih unverfehens 
überfallen, wehrten fid muthig; aber fie, unterlagen 
der uͤberzahl und Kriegsuͤbung, und wer konnte, ent⸗ 
floh, um die Fahne des Vaterlandes auf einen glückli⸗ 
ern Boden zu flüchten und zu vertheidigen, wenn bie 
Vertheibigung zu etwas führen konnte. Eapitän Mac 
Arthur hatte fi feines Auftrags mannhaft entiebigt. 
Er nahm Beſitz von der verlaffenen Stadt, aber im 
Gefecht hatte er eine ſchwere Wunde erhalten und 
wurbe blutend, leblos in das befte Haus im Orte ges 
bracht, das: gleich am Ihore lag ‚und einem gewiſſen 
Amos Blunt gehörte, einem kecken Deoman, der bey 
Verteidigung feiner Vaterſtadt der erfte und der legte 
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geweſen war, und jet, ba er von einem fernen Hügel 
zum letzten Mahle das Dach fah, unter dem feine bey⸗ 
den jungen Töchter ſchutzlos wohnten, ewigen Haß den 
Engländern ſchwur. Diefen Schwur — er bat ihn nur 
zu furchtbar treu gehalten. — Doch zurück zu Mac 
Arthur. Das Kriegsglück hatte fein Leben in die Hände 
diefer Töchter des Deoman, Anna und Emma Blunt 
gegeben. Eine ungeſchickte Behandlung von Seiten des 
Wundarztes verfplimmerte feine Wunde, und mehrere 
Wochen lang war ber ſchoͤne tapfere Dfficier der zarten 
weiblichen Pflege fo ganz bebürftig als ein Kind, 

Die beyden Schweftern hatten nichts mit einander 
gemein, als ihre zaͤrtliche Liebe zu einander; ihr Äußeres 
und ihr Charakter waren fo verfhieden, als gehörten 
fie zweyerley Racen an; fo verſchieden, z. ©. du Iſabel 
von Lucy biſt. Ja wirklich, wenn ich mir ihre Geſichter 
fo vorſtelle — ihr könntet zu ihren Porträts ſitzen. Emma, 
idealiſch fhön, dem Schneeglöckchen vergleichbar, ober 
vielmehr bem füßen Bilde alles Seelenadels, alles Bars 
ten im WBeibe, der Madonna, glich meiner lieben Lucy, 
ja fie war auch fo beſcheiden, fo fehlichtern , aud ihr 
jagte bas geringite Lob das Blut ins Geficht, ſelbſt wenn 
es aus dem Munde einer alten Frau kam. Ind du, 
liebe Jfabel — doch du Fannft das Schmeicheln nicht 
leiden; genug: Anna hatte eine hohe, ſtolze Stirne, 
ein lebhaftes, leuchtendes Auge, aus dem Liebe lachte, 
glühenden Purpur auf den Wangen, ben Wiederfchein 
eines feurigen Gemüths; kurz, ein Geſicht, eine Figur, 
wie fie ein Mahler zu einer Semiramis » Zenobia, Clo⸗ 
tilbe gewählt hätte. 

„Großmutter,“ rief Iſabel, „Ipreden Sie von zwey 
Pãchterstöchtern 1% — Allerdings, liebe Iſabel. Übrigens, 
mußt du wiffen, hatte die Schönheit ber beyden Mäds 
Gen durch harte Arbeit nicht gelitten. Ihr Vater war 
fehr wohlhabend; es waren feine einzigen Kinder, er 
hatte ihre Mutter längft verloren, und fo firenge er 
war, nichts gefpart, um ihnen alle Bildung zu verſchaf⸗ 
fen, die damahls im Rande zu erwerben war. Ihr Eönnt 
euch denken, daß, als ber romantifh geftimmte Mac 
Arthur aus feiner fangen Bewußtloſigkeit erwachte und 
die fhönen Geftalten um fein Kopftiſſen ſchweben fah, 
in eine noch groͤßere Gefahr gerieth, als durch das 
Schwert ihres Vaters. In der Blüthe der Geſundheit, 
bey ungebämpftem euer hätte ben jungen Officier noth⸗ 
wendig Anna vorzugsweife anziehen müſſen, aber in 
Emma’s Sanftmuth, in ihrer unermüdeten Wachſam⸗ 
keit, der leiſen Slötenftimme, der ewig gleichen Ruhe, 
lag etwas, das ihr als Arankenwärterinn fo ſchoͤn fand, 
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das zu Arthurs niebergefhlagenem Gemüthe fo gut 
flimmte, daß fein Herz gefeffelt wurde, und er im Laufe 
einer langfamen Wiebergenefung fi endlich völlig ger 
fangen gab. 

Emma wäre nicht bad Mädchen mit dem jartfühlen: 
ben Herzen, ja fie wäre Bein Weib geweſen, wenn fie 
dem anziehendften Manne, den fie in ihrem Leben gefehen, 
nicht Liebe mit Liebe hätte vergelten follen. ie that 
es mit einer Gluth, einer Hingebung, deren die Män« 
ner felten, wenn überhaupt je fühig find. Der ungebuls 
bige , leidenſchaftliche Liebhaber drang auf unverzüglice 
Berdindung. Seine Abfihten waren dur haus ehrenhaft; 
um Emma's willen war er entſchloſſen, ſeine hohe Ger 
burt, die Wuͤnſche feiner abweſenden, aber leider ſtolzen 
Mutter zu vergeſſen, um der Liebe willen ſich über 
die Pflichten feines Standes, das Urtheil der Welt 
mwegzufegen. Aber Emma’s Grundſaͤtze waren gan; ans 
dere. Sie hätte, um das Glück, Mac Arthurs Weib ju 
werben, jeder Lebensfreude entfagt, fie hätte ihr Leben 
für ihm gegeben; aber von dem Pfade ber Eindlichen 
Pflicht wäre fie Erin Saar breit gewichen. Sie wollte 
ihn micht ihren Geliebten nennen, bevor fie nicht die 
Einwilligung ihres Waters erhalten hätte. Das war 
nun etwas ganz Neues für den bikigen jungen Mann , 
der fi von jeher von nichts anderm als feiner Neigung 
hatte beftimmen laſſen; Emma’s Entſchluß war ihm 
änßerft zumider, und es Eränkte ihn ordentlich, daß er 
die Einwilligung des Vaters abwarten ſollte. Indeſſen 
blieb ihm nichts anders uͤbrig, er ſchrieb an Amos Blunt 
einen dringenden Brief, Emma fügte in beſcheidenen, 
aber beſtimmten Worten eine Nachſchrift bey, und ein 
treuer Amerikaner ward auserſehen, die Bothſchaft da⸗ 
hin, wo ſich Amos Blunt aufhielt, faſt hundert Meilen 
weit, zu bringen, Unter den damahligen Umſtaͤnden war 
das eine weite, unſichere Reife, und während ber ewig 
langen Wochen verlor Mac Arthur die Geduld ganz 
und gar. Während diefer Zeit der tödtlichen Spannung 
that bie fhüchterne Emma unbewußt voraus, was der 
väterliche Wille ihr gebiethen follte: fie entzog ſich maͤd⸗ 
chenhaft ſcheu allen Beweifen der Zärtlichkeit von Seiten 
ihres Liebhabers. Diefe Zurückhaltung erſchien dem letztern 
nur als Kaͤlte, als Ziererey, und er fühlte ſich dadurch 
noch tiefer in ſeinem Stolze, als in feiner Liebe gekraͤnkt. 

Während Emma, eine eigentliche Märtyrinn, ſich 
in ihr Zimmer verſchloß, hatte Mac Arthur, der das aus 
noch nicht verlaffen fonnte, feinerfeits Feine andere Ge: 
ſellſchaft als Anna. Mit der Gefundheit erwachte auch 
die moralifche Kraft wieder in ihm, und nicht fange, 
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fo bäuchte es ihm, als ob Anna's nunterer, Teichter 
Sinn mit feinem eigenen Charakter ungleich beffer hars 
monirte, als das fchüchterne Wefen ber Schwefter. Ans 
na's Schönheit war biendender, fie war im Umgange 
lebendiger, einnehmenber, und. al ber väterliche Spruch 
das umsiderrufliche Nein verlangte, warb es von dem 
jungen Officier gleichgültig, ich fürdteifaft mit gebeis 
mem Wohlgefallen aufgenommen. Arme Emma! Die 
zurückhaltende, kalte Emma fiel ohnmächtig ihrer Schwer 
fter in die Arme, . und ſchwebte mehrere Tage zwiſchen 
Leben und Tod. ' 


(Die Fortfegung folge) 





Raͤthſel. 


Nenne mir ben Wunderquell, 
Deſſen Waſſer, Har und hell, 
Aus der Seele Tiefen tommen, 
Aus der Boͤlen, wie ber Frommen. 


22 EEE TEE TEE 


Mächtig Auchen fie nach oben 

Bon des Herjens tiefem Schacht, 
Sind zu tabein, find gu loben, 

Se wie fie ber Strom gebracht. 
Durd der Serle reinen Spiegel 
Dringen fie ans Licht hervor, 
Stießen auf die Roſenhügel, 

Deren Shmel ſich Fran? verlor; 
leiten fanft zu fremder Erbe 

Auf dem Weg ber Sompathle, 
Daß auch dort ihr Quell nun werde 
Und ergiche ſich wie fie. 

Unb wo jmeyer Herzen Wellen 

So zum Strom vereint fich ſchwellen, 
Da bricht fi der Sortheit Walten 
In ben rof'gen Tpaugeftalten 

Gener Quelle, glangerfült, 

Und bie Fluth — Das Mitleid ſtiut. 


8. ©. Jagsi, 
Auflöfung 
Der Somonyme im vorigen Blatte: 


Wild 
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Shaufpiele 


TR. R. Softheater nächſt dem Rärntbnerthore) 
Bellini's Dper: „Norma,“ welche feldft in den Hauptitäbten 
Italiens anfänglich etwas lau aufgenommen mwurbe, und erft in 
den folgenden Darfirllungen die Gunft bes Publicums errang. 
fand auf biefer Bühne gleih am erfien Abende eine enthuſtaſtiſcht 
Aufnahme. Diefe Anerfennung macht bem Runftgefühle unfers 
Publieums Ehre, weiches bie green Schönbeiten dieſes Tonwer⸗ 
tes , gehoben durch eine mufterbafte Aufführung, fogleich. heraus⸗ 
fand, Es ift auch eben nicht zu verwundern, wenn ein italienifches 
Publicum etwas firenger urtheilte. Bellini Muft zur Rom 
ma if micht von ber Art, wie man fie im Italien gu hören ges 
wohnt ift. Auffallend bleibt es, daß, während bie minder begab⸗ 
ten italienifchen,, und leider auch manche deutſche und franzöſtſche 
Eommpaniften nichts Befferes thun zu können glaubten, als ſelaviſch 
in die Bußtapfen des „Schwanes von Peſare“ zu treten, umd ihm 
einige Trillerketten, Reulaben und Erescendo's abzulauſchen, ein 
funger italienifcher Tenfeher, in der Heimath des Gefererten ſelbſt 
eb wagte, von bem Seite Mozarts und &iud's Überfchatter, 
die Muſit in ihre Würde twieder eimzuſetzen, und böchſtens dert 
Nahabmer zu werben, wo er ein großartiges Original fand, wie 
4: B. im Introbactionscher ber Norma, welcher jenem der Ber 
Tagerung von Gorinth ziemlich mabe ftebt. Obwohl derglel⸗ 
hen Nachabmungen in’ Bellini'’s Werke eben nicht felten vor 
kemmen, find fie doch mit Geſchick an bie rechte Stelle geſetzt. Was 
er aber als fein Figentbum anfpreden kann, Ift mehr als binreis 
Send, feinen Rubm für alle Zeiten zu gründen. Die fhöne Arie 
Sever's, worin er dem Bertrauten feine Liebe und fein Mifiger 
fid mitteilt, dad Duett der Norma mit Adalgiſen, während 
welchem Letztere mit Rinbesfinne und Gemütblichfeit Ihrer jwenten 
Mutter ihre Neigung bekennt, und Norma in ber Nüderinnerung 
am ihr eigenes Geſchick ſchwelgt und trauert; das Schlufiterzeit 
des erſten Actes, das an bramatifcher Steigerung wohl unübertriffs 


ih genannt werben darf; ferner im zweyten Acte ber feurige 
Schlachtencher (eine Nachbildung bes Chores der Scythen im 
Slud's Iphigenia), die Duette der MWorma mit Adalgiſa und 
Server, ein Canon biefer drey Perfonen, find Deifterftüde, wel⸗ 
che ben Erfolg dieſes Tonwerkes überall ficher fielen, wo bie Haupt: 
rollen fo gut befept werben Fönnen, ald es ben und ber Fall war. 
Mad, Ernft legte in ihre Partbie folhe Energie und Gefühl, 
und wußte deyde fo künſtleriſch au mäßigen, dafı das Publicum 
ihr die Palme des Abends zuerkannte. Die feltene Ausdauer diefer 
Sängerinn , die Leichtigkeit, mit welcher fie die größten Schwie- 
rigfeiten befiegt, find Eigenſchaften, welche biefelbe ſehr ſchägbar 
machen. Dile. Löwe war ald Adalgifa ungemein zart und wirt: 
ſam. Sie legte in ihre Darftellung jene Innigkeit, welche die Rolle 
erfordert, und befonders wurden bie fchönen Stellen, worin ihre 
Stimme mitiener Norma’ verflochten ift, fehr übereinftimmend und 
barmonifch vorgetragen. Den Meifterfänger Wild zu foben, biefie 
Eulen nad Athen tragen. Diefer ädht dramatiſche Sänger wird 
noch lange Borbild und Mufter für Mile feyn, welchen an ber 
dauernden Gunſt des Publicums gelegen ift. Der Lichenbe, ber 
Zürnende, der Held, der Berföhnte, wird von Ihm mir gleich 
glücdtiher Haltung dargeftelit ; er weiß zu rühren, zu erfhüttern, 
wie die Bitwation es fordert. Die berrlide Babftimme des Hrn. 
Staudigel war in ber Introbuetion und in dem Zriofo mit 
Chor im zweyten Acte von durdgreifender Wirkung. Es fpricht 
für fein Berdienk, daß Jedermann -bebauerte, Feine umfangeei: 
here Parthie im feinen Händen zu feben. Der Chor, befombers 
iener der Männer, fand viele Gelegenheit zur Auszeichnung ; er 
wirfte traftwoll, mit richtigem Ausdrucke. Das Orcheſter, mit 
Ausführung einer Inftrumentation von feltener Schönheit beauf⸗ 
tragt, durchdrang feine Aufgabe. — Das Buch möchten mir faum 
mittelmäßig nennen; manches barin it unklar, mebrered übel oder 
gar nicht motinirt; bie Übertragung iſt gelungen. — Der Benfall, 
den Diefes Werk errang, war entfcheidend. Nach allen größeren 
Mufirküsden wurden die Sänger gerufen, eben fo nach ben Act 
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fhlüffen, mad dem erften, beim eigenttichen Glanzvuncte der Dper, 
fogar swenmabl. Der Aus ſtattung iſt fobendb zu erwähnen. Deco 
rationen und Goflüme waren neu. 





(RR. priv. Theater in der Leopoldftadt.) Wenn 

mander Bermurf der Direction dieſer Bühne wegen Mangel an 
neuen tbeatralifhen Erſcheinungen in biefer Zeitperiode gemacht 
wurde, fo dürfte dieſer Umfand nicht der mindern Thätigfeit, 
vielmehr unferer hetrſchenden Modelrantheit, Influenza, zugeſchrie⸗ 
ben werden, welche die Eheaterdirectionen oft in peinliche Berles 
genheiten ſetzte. Täglich mehrte fich bie Zahl der plöglich erfrant: 
ten Schaufpieler, und dieß both den bisher minder befäftigten 
brausbaren Individuen, ®elegenbeit bar, Direction und Publl⸗ 
sum von ihren Aräften und eifrigem Streben volllommen zu über 
seugen, ; 
Ben ber Aufführung von Raimund’s „Baremetermacher 
auf der Zauberinfel” hatte im Erfrankungsfalle der Die. Jäger, 
die Rolle der Rammerzofe Linda Die. Herbft übernommen, tels 
be ihre Aufgabe auf die kurze Zeitfrift genügend löfte Wenn es 
Biefer jugendlichen Schanfpieterign gelingt, Gelegenheit zu mehres 
rer Übung, als biöher der Fall war, zu erhalten, meldes nur 
in dem Willen der Direetion ſteht, ob file dem Localfache cine tas 
Ientoolle Züngerinn ſchenken und ecziehen wolle, fo verfprecdhen 
wir und, ben ihrem lobenswerthen Fleiße, eine erfreuliche Zukunft. 
Das die ungenirte Bewegung für eine Lecalfpielerinn betrifft, fo 
it der in diefer Beziehung ausjufpredende Tadel bey ihr Blofi 
Mangel an Übung. 


Die Vorſtellung des Zauberfpieled: „der Sieg des guten Hu⸗ 


mord ,* gewährte dießmahl ein eigenes Intereſſe. Die erfie Local 
fehaufpieleriun, Mad, Rohrbeck, und ber Scaufbieler, Sr. 
Schaffer, erfranften; ibre Parten übernahmen Die. Schar 
dBezen und Hr. Brabdde Bon Die. SEhabezsfp war es al 
terdings ein gemagter Schritt, bie Role ber Murioſa, worin 
Mad, Nobrbed ercellirte,, fo ſchnell zu ſtudieren; allein fie war 
eifrint bemüht, nah Moöglichkeit das Beſte zu leiſten, vermied 
forgfältig alle leeren nichtsfagenden Beftieniationen, und führte 
die ganze Rolle recht wacker durch. Selbſt im Geſange, worin fie 
bedeutend zurüd war, lieferte fie Proben ihres Fleiſſes und @ifers; 
Allgemeiner Benfal und bie Ehre mehrmahligen Hersorrufens 
lohnten das verdienflliche Streben. Hr. Brabbee (Dokus), hatte 
keine fo günftige Gelegenheit zu wirfen. — Im „Mädchen aus ber 
Beenwelt* fahen wir Die, Schadestn als Lottchen, melde auch 
hierin die Hritit in jeder Hinficht befriedigte, denn Gemüth und 
Wärme zeichnete Ihre Leitung aus. — 

Hr. Blantonsfn, melden wir bisher nur in Mehenrollen 
verwendet faben, trat in dem Drama: „bie Baife und ber Mör: 
der* als Valentin auf. Schönes Drgan, dialettfreye Ausfprade, 
ein verfländiges Auffaſſen feiner Rolle, wirkfame Darftellung der 
effectreihen Scenen, welche einen böbern Aufſchwung der Leidens 
ſchaft erfordern, 5. B. im zweyten Mete in der Erkennungsſcene 
mie Bictorin, gewannen ihm fogfeich allgemeine Theilnabme. Die 
ruhig reflectirenden Stellen und fanfteren Gefüblsergiehungen 
wurden mit gu viel derfamatorifhen Aufwand vorgetragen, Er 
wurde nach der Vorſtellung mit Mad. Scutta (Bietorin) geru⸗ 
fen. — In dem Schaufpiel„Preeiofa* ward ums neuerdings Geler 
nenbeit dargebethen, Mad, Scutt a in der Titelrolle ausgegeidhe 
net zu ſchauen. Die früheren KRepräfentantinnen, Dieb, Erbart 
und Hiltmer, fuchten mehr durch glängende Garderobe, als durch 


wünneirtes Spiel anfzufallen. Nur Mad. Seutta, mit Recht ies 
nen Schaufpieierinnen beygeſellt, Die mit dem Gefühle zu denten 
pflegen, fonnte die fanfte mädchenbafte Schwärmerey, welche bie 
Grundfarbe diefes Charakters bildet, auf eine vorzügfide Weiſe 
gelingen. Hr. Blantonsty erſchien als Don Franeises dr Cars 
cane, und verdient bemerkt zu werden. Mad. Schad als Bigeu: 
nermutter Wiarda, und Hr. Lang als Schloſzvogt Dom Pedro, 
fpiehten mir Wahrheit und Natur; beyde tootteiferten ums den Lohn 
ber Ehre, welche ihnen auch Durch Worrufen zu Theil ward. Don 
Alone war Hr. Brabböie, dem wir in diefer Rolle mehr unger 
zwungenes Epiel empfehlen. — 

Am 9. May d. 3. wurde zun Wortheile des Cabell meiſters 
Wenzel Müller zum- erſten Mahle gegeben: „Die Erſcheinuug 
um Mitternacht, oder ber Geiſt des MWiderfpruchet.“ Zauberburs 
leste mit Sefang in 3 Acten von Verfaffer der’ „Nina“ Mit Mu: 
fif vom Beneftjianten., 

Jeremias Dämmerlich, getwefener Haarpudermaher (Hr. Schw 
Rer Ign.), wird uns als ein äuferft Lieberlicher Patron geſchildert, 
welcher fogar ben Rod vom Leibe verfpielt. In ber Mitternacht: 
ſtunde erſcheint der Geiſt feines Weibes Walburga (Mad. Scha c) 
und legt ibm zu ihrer Erlöfang die ſchwere Burde auf, feine Loch: 
ter Lenchen (Die. Jäger) binnen ı2 Stunden zu verbeiratben , 
teibrigens er molens volens als Frauenzimmer herumwandeln müfie 
te. Daß ſich unfer prosque eollet geftellter Haarpudermacher j ã m⸗ 
merfihe Mübe gab, feine Tochter an Mann zu bringen, füns 
nen fi unfere Leſer Teicht denken, allein — es gelang ihm micht. 
Der Musfpruc feines aeiftigen Weibes ging richtig in Erfüllung, 
und num fing die eigentliche Seremilade an. Genug, die benden 


geſpenſtigen Weiber wurden am Ende erlöſt, und Lenchen beiras 


thet ihfen Jacob (Hrn. Ziegler). Ohne dem Verfaſſer feine frür 
heren Berbdienfte beeinträchtigen zu wollen, ift aus diefer Inhalts» 
anzeige gu entnehmen, daſt ſich derfelbe in. ber Wahl und Musführ 
rung feines Stoffes vergriffen, wodurch der ungünſtige Erfolg ji 
leicht erklären läßt. Eine magere Handlung it eben Feine Aſſecu⸗ 
ranı für bie Brandſchaden eines ſchwachen Bonmetäfeuerd. Kommt 
nun noch hinzu, daß die eingefhobenen Epifoden gebehnt umd 
smedios find: fo geht ganı klar hervor, bafı ed dem Gamzen an 
einer gehörigen Verbindung fehlen müfle, Wie ſprechen daher den 
Wunſch aus, daß der Hr. Verfaffer uns fünftig mehr a ualitatin 
als qu antit a ti v fein Talent befunden möge, Er wird fider bie 
Grfahrung gemacht haben, dafı die Schöpfung eines guten Pros 
ductes, wie wir deren von ihm mehrere fennen, mehr Beit erfors 
dert, als er auf die ſe thentralifche Movktät verwendet haben mochte. 
Wir fagen das mit aller Achtung von einem Dichter, ber ſchon fo 
manches Treffliche geleiſtet, und welcher durch feine Productivität 
in ber Folge feinen Ruhzm fchmälern würde, Bon den Darſtell ern 
Maren nur Hr. Schufter, Die. Jäger mid Mad. Shad ber 
fonders befäftigt, deren Bemühung in ihren undbanfbaren Yarı 
ten lobenb erwähnt zu werben. verdient, Mußier der Ouvertüre, 
welche Benfall fand, wollte bie Mufit des Hrn. Gapelimeiftert 
Wenzel Müller, als cine Zuſammenſetzung oft ehörter Melodien, 
nicht anfprechen, Der Beneflziamt erfreute ſich einer ergichis 
gen @innahme. Sch. Rep. Graftniga. 





Beridtigung. 

Die Im Sammler von 20. April ald Gerücht enthaltene An: 
zeige, daß Dür. Zeiner gefonnen fey, ibr Engagement im Bofs 
Burgtheater nach Ablauf ihres Contractes zu verlaffen, zeigt ſich 
als ungegründet. 


— — — —— 
Redacrteur: 2, Braumz Redacteur bes Not. Bi.: 3. Rit. v. Senfrich, 
— ————— m ——— ——— — 

Verleger: A. Strauß's fel. Witwe, Dorotheergaſſe Ar. 1108, 
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Donnerftag, ben 


Die Bafe vom Lande, 
(Bortfebung). 


Dem Befehle ihres Vaters ungehorfam feyn, bas 
war Emma unmöglich, fi ihm unterwerfen, nicht wer 
niger. Alfo leiden follte fie, fterben vieleicht — fie war 
darauf gefaßt. Anfangs fürdtete fie fih vor den Kla— 
gen, den wilden Ausbrüchen bes Geliebten, dann er 
wartete fie biefelben gefaßt und theilte Anna ihre Bes 
fürdtungen in einzelnen Worten, endlich in noch 
fprechenderen Bliden mit ; aber Anna hatte weder für die 
Worte, noch für die fragenden Blicke eine Antwort. 
Cie liebte Emma über Alles — nah Mac Arthur, fie 
neigte ſich zärtlich über fie, während Gewiſſensbiſſe 
furdtbar in ihrer Bruft wühlten. 

Allmaͤhlig erhohlte ih Emma ganz wieder; fie raff⸗ 
te all’ ihren Much zufammen und bereitete fi auf den 
erfien Blick des Geliebten vor. Ah, diefed Auge war 
nicht mehr das alte, das war ihr Beliebter nicht mehr. 
Unbegreiflich ſchnell und ſicher ift der Blick der wahren 
Liebe; fie fah hin und überzeugte fih, daß Arthurs Her; 
einer Andern gehörte, und daß diefe Andere ihre Schwer 
fter war. Diefe Untreue der beyden Weſen, die ihr Al 
les auf Erde waren, brad ihr das Herz. Aber Emma’s 
Herz war eine Holsparfe, welche im Sturme verftummt, 
ber aber jedes fhmeichelnde Lüftchen Töne entlodt. Sie 
fagte nichts , that, ald merkte fie nichts. Wie verlaifen 
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war fie, wie allein! Ihr Schweigen, ihr gefenktes Au: 
ge ſprach mädhtiger zu Anna’s Herzen, als ber leifefte 
Vorwurf, als ein unwilllührlicher Blick. Sie klagte 
ſich felbit an, ftürgte weinend ber Schwefter zu Füßen, 
erboth fih, auf ewig dem Geliebten zu entfagen. Emma 
ſchloß fie in die Arme, und lange waren beybe unfähig, 
zu ſprechen, wie zu hören; ald aber endlich Emma mit 
ihrer fanften Stimme ihren Entſchluß ausſprach, konn⸗ 
te man dem Tone anhören, daß er unerfchütterlich feit 
ftand. „Diefes Band, Anna, ift zerriffen auf ewig. 
Wir find Schweftern; an biefem heiligen Bante fönnen 
nur unfere eigenen Fehler zerren; aber zerriffen ift es 
nicht, nicht wahr Anna?“ Anna antwortete nur durch 
Umarmungen und TIhränen. — Emma ſchwieg lange, 
und als fie endlich das Schweigen brach, war Zaͤrtlich⸗ 
keit für ihre Schweſter das einzige Gefühl, das ihr Ton 
und ihr ganzes Wefen verriethen. 

Anna geftand ihr nad und nah, Mac Arthur fey 
in fie gedrungen, fogleih das Eheband zu ſchließen, 
ohne den Vater zu befragen, ba dieß ja doch, wie bie 
Erfahrung bewiefen, zu nichts führen könne. Allem nad 
werben bie brittifhen Truppen in Kurzem aus dem Or: 
te abberufen werben, und wahrſcheinlich werde er zu der 
Armee im Süden kommen. Anna ſchwankte, aber Em: 
ma machte ihr die lebhafteſten Vorftellungen ; fie ging zu 
Mac Arthur und bath ihn in der erniten, mächtig zum 
Gemüthe dringenten Sprache der Tugend, ihre Schwer 
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jter nicht vom Pfade der Eindlihen Pflicht zu verloden. 
„Was nützt es aber,“ fragte Mac Arhur, „den Vater 
anzugehen? ift doch fein alter Haß gerechtfertigt 
dur... hier fank feine Stimme zum feifen Flüſtern 
berab, „durch etwas, das nur ein Engel vergeben kann. 
Emma befann fih einen Augenblid und fagte dann 
entfhoffen: „Ich gebe felft zu ihm.“ — „Sie Emma! 
unmöglich! das darf nicht feyn! wie viele Gefahren !* 
„Keine, die mich abhalten konnte! Ich gehe! Der Vater 
ift furchtbar feinen Feinden, ftreng gegen Jedermann, 
aber mir hat er nie etwas abgefchlagen, um was ih 
ihn feldft bach. Ich weiß gewiß, ich werde ihn erweichen. 
Nichts mehr Mac Arthur, nein! ich will Ihren Dank 
anhören, wenn ich wieder da bin. Geben Sie mir 
fiheres Geleite, jo weit Ihre Poften reichen; bin ich 
einmahl unter meinen Landsleuten, habe ich nichts 
mehr zu fuͤrchten.“ 

Trotz aller Vorftellungen von Seiten Anna’s und 
Mac Arthur, rüftete ih Emma eilends zu ihrem abens 
tenerlihen Vorhaben. Eine Eleine Abtheilung des 
regulären Heeres nebft einem zahlreichen Haufen Mitizen, 
woben ihr Vater war, hatte ſich dem Orte bis auffünf- 
sig Meilen genähert, aber um ein junges Mädchen un: 
ter den damahligen Umftänden zu biefer Reife zu ver: 
mögen, brauchte es das erhebende Bewußtſeyn einer 
guten That und den hohen Muth der Unſchuld. Welche 
Gefahren brohten der Armen auf dem befchmerfichen 
Wege! Indeſſen kam fie am dritten Tage wohlbehalten 
bey den amerikanifchen Vorpoften an. — Gleich nad 
der erften freudigen Überrafhung machte fie den Water 
offen, wahr, lebendig mit bem Zweck ihrer Reife bekannt. 
Blunt's Wuth kannte feine Gränzen, er befahl ihr, bey 
feinem Zorne, Mac Arthurs Nahmen nie mehr zu 
nennen; er rief: wie ſich Arthur betragen, fo, und 
nicht anders habe er es von einem engliſchen Schurken 
erwartet, Jeder Seufzer, der Emma entfchlüpfte, 
fteigerte feine Wuth, er ſchwur, den Schimpf, ber ihr 
wiberfahren, der feinem Haufe widerfahren, zu rächen, 
und hoaͤufte endlich ſchreckliche Flüche, die, wie das 
arme Mädchen meinte, Eein Ende nehmen wollten, 
anf Anna's Haupt, wenn fie nit plöglih alle Wer: 
bindung mit Mac Arthur abbreche und ihm auf ewig 
entfage. 

Die zitternde Emma zerfloß in Thraͤnen; fie kann⸗ 
te ihren Vater, und fo war jeßt ihr einziger Gedanke, 
die Schwefter vor dem furchtbaren Fluche zu bewahren, 
der der frommen Seele fo gräßlich war, als bes Him- 
meld Zorn. Sie machte fich fogleich wieder auf den Weg, 


aber verſchiedene Umſtaͤnde verzögerten die Heimreife. Als 
fie an den Ort fam, mo Mac Arthurs Leute fie in Ems 
pfang nehmen wollten, war weit und breit fein Engläns 
ber. Ein amerikanifcher Officier, ein Freund ihres Das 
terd, bielt fie an, und liefi fie durchaus nicht weiter. 
Täglich, fagte er, ziehen fi die Engländer enger zuſam⸗ 
men, fait ſtündlich fallen Scharmüßel vor, und ohne die 
augenfcheinlichite Gefahr könne ein Mädchen den kurzen 
Weg bis zu ihres Vaters Haufe nimmermehr zurückle— 
gen. Sie wurde bey einer anftandigen Familie unter 
gebracht, aber bas Gefühl perfönlicher Sicherheit Eonnte 
ihre gräßfiche Unruhe nicht befchwichtigen. Sie kannte 
Mac Arthurs Leidenfhaftlichkeit zu gut, als daß fie 
bätte hoffen dürfen, er werde geduldig ihrer Ruckkehr 
barren ; fie fürdhtete, ihre Schweſter, lebhaft und leicht: 
finnig, wie fie war, möchte, zumahl fie wohl iher darauf 
baute, daß Emma's Schritt gelingen werde, ben Bit: 
ten des Geliebten nachgeben. Drey Wochen lang fchweb: 
te fie in diefer Angft, quälte fie ber Gedanke, daß fie 
der Schweſter den väterlichen Fluch bringe. Endlich konn⸗ 
te fie ihren Weg fortfegen, und kam glücklich in ber 
Vaterftadt an. Cie ſah fogleih, daß fi Alles verän- 
bert hatte. Die Uniformen, welde eine Zeitlang den 
Heinen Ort belebt hatten, waren verſchwunden; ed war 
fo ruhig auf ben Straßen, wie an einem Sonntagsmor: 
gen. An Genftern und Thüren zeigten ſich ein Paar wohls 
befannte Geſichter, aber fie fah ih nicht um, fragte 
nicht, und trieb ihr Pferd vorwärts. Sie flieg an ber 
Thüre ihres Hauſes ab, eilte die Treppe hinauf, warf 
einen aͤngſtlichen Blic in den Salon, rief Anna; ber 
Gedanke, fie Könnte mit Mac Arthur entflohen ſeyn, 
verbrängte jeßt alle andern; fie öffnete die Thür von 
Anna’s Zimmer; — ba faß fie, ſchluchzend, in Thränen 

ebadet. Als fie Emma erblickte, ſchrie fie laut auf vor 
UÜberrafhung und Freude, aber ihr erftes Wort war: 
„Emma, Schweiter, er ift fort, mein Gemahl ift fort!“ 
— „Dein Gemahl?“ rief Emma, und fange Zeit war 
fie keines andern Wortes mädtig. — Es war gegangen; 
wie fie gefürchtet hatte, Ihr Ausbleiben hatte Mac Ar: 
thurs Geduld erfhöpft, und er hatte Anna berebet, 
fih heimlich mit ihm trauen zu laſſen, und zwar nur 
eine Woche nah ihrer Abreife. Emma machte ihrer 
Schweſter keine Vorwürfe; was ihr Leichtſinn über fie 
bringen mußte, — nicht um das Gewicht einer Feder 
bätte fie es ihr ſchwerer machen mögen; im Gegentheil 
war fie jetzt aufs eifrigfte darauf bedacht, die fchlimmen 
Folgen möglichft abzuwenden, Außer dem entſchiedenen 
„Nein“ erwähnte fie gegen Anna von des Waters Auße⸗ 
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rungen nichts. Schon jenes war hart genug für Anna, 
da aber ihre Verbindung ftreng geheim geblieben war, 
hoffte fie, ihm die Sache verbergen zu können, und Ems 
ma fann, der Schweſter zu Liebe, zum erften Maple in 
ihrem Leben auf Lift und Berftellung. 

Die Bortfepung folgt.) 





Im Tanze. 
Im Tanze entſchweben die fröhlihen Stunden, 
Die uns die Freude mit Rofen ummunden; 
Doc oft hat der Sturm biefe Rofen entlaubt, 
Und manche ſente traurig das liebende Haupt, 


Drum gibt's auch im Lanze oft Büftere Stunden, 

Die uns die Sehnſucht mit Blümlein umwunden; 

Und mag man ſich noch fo im Wirbel dreb'n, 

Die Sehnfucht wirb nimmer und nie vergeh'n. 
Heinrig Pro. 





RKReijeerinnerungen, 
Geſchluß.) 

„Ich ſpaße gar nicht,“ betheuerte der Wirth und 
erzaͤhlte nun Folgendes uͤber die letzten Tage des Herrn 
Petz. — Der Bär, von dem Sie den Reſt geſpeiſt has 
ben, kam alle Nächte in ven Garten eines armen Bauers 
in Fouly, einem nahen Dorfe, und fraß das Obit 
von den Bäumen. Befonderd einem Birnbaume edler 
Art ſprach er fehr zu, und ber Bauer, ber fid von gur 
ten Freunden und Nachbarn beftoplen glaubte, legte 
ſich deßhalb eines Nachts mit feiner mit Sal; gelade— 
nen Flinte auf die Lauer. Um 11 Uhr benächrichtigte 
ihn ein fernes Brummen, daß ein Bär im Gebirge 
fey, und eine Viertelſtunde fpärer ertönte biefelbe Mu: 
fit fo nahe vor feinen Ohren, baß er, die Zeit zur 
Flucht für zu kurz haltend, fih platt auf den Boden 
warf und ſich damit tröftete, daß der Bär wohl feinen 
Birnen, nicht aber feiner Perfon ben Beſuch abftatte, 
Und fo war ed aud. Geradesweges marſchirte er anf 
ben erwähnten Birnbaum zu, erkletterte ihn und ver 
Tieß ihn wohlgefättige erft nad einer Stunde, bie dem 
an der Erde liegenden Landmanne fehr lang vorkam. 

Nachdem der ungebethene Gaſt ſich hinreichend ent⸗ 
fernt hatte, fprang jener mit dem Vorſatze auf, es folle 
ibm fo wohl nicht wieder werben, ging in fein Haus 
und legte fih aufs Ohr. 

Am folgenden Morgen ſprach ein Nachbar bey uns 
ferm Landmanne ein, und fand ihn mit Zertheilen des 
Zahnes einer Heugabel befhäftigt. Er war nicht ohne 
Abfiht gekommen, und wollte zur gemeinfhaftlihen Jagd 
auf ben au ihm in den Weg gefommenen Bären eins 
laden, für ben, wie er gleich errieth , die Eiſenſtücke 


beitimmt waren, welche jener zurichtete. Es kam jedoch 
nicht zur Vereinigung, denn der Erſtere wollte die auf 
einen erlegten Bär geſetzte Prämie von 80 Franken 
allein verdienen, und die Nachbarn trennten fih nad 
einem Bleinen Wortwechfel. Gegen Abend faß der Eig- 
mer des Obitgartend ſchmauchend vor feiner Thür, als 
jener nochmahls zu ihm herantrat, verfihernd, er ken⸗ 
ne das Fager des Thieres, wolle aber dennoch die Jagd 


mit ihm unternehmen. „Jeder auf eigene Kauft,“ war 


Ales, was er zur Antwort erhielt, 

Um 10 Uhr ſah die Frau des muthigen Jägers, wie er 
fein Gewehr nahm, das er vorher mit doppelter La— 
bung und drey Stuͤcken Eifen verfehen hatte, einen grauen 
Sad zufammenrollte, und mit bepden das Haus verlief. 
Aud der Nachbar, mit,dem Gange des Thieres wirklich 
bekannt, harte fich mit feinem Gewehre aufgemacht, und 
in einiger Entfernung vom Obftgarten, vor dem halb⸗ 
wegs von ba bid an ben Berg befindlichen Köhrenwalde, 
in den Hinterhalt gelegt. Er fah jenen aus dem Haufe 
kommen, zu einem vom Berge herabgerollten Felſen⸗ 
blocke geben, der mitten im Garten lag, in den Sad 
fhlüpfen, den er ih unter den Armen juband, und 
dann fo dicht an den Felfen anfhmiegen, daß bey ber 
Ühntichkeit der Farbe und bem zweifelhaften Lichte der 
Sommernacht nichts mehr von ihm zu entbeden war. 
Eine Viertelitunde fpäter fam der Bär brummenb fei- 
nes Weges, ging aber dießmahl entfernter ald gemöhn- 
lich von des Nachbars Verſteck vorüber, fo daß biefer 
keinen Schuß wagen konnte, allein nur 10 Schritte 
weit von bem Felfenblode im Obſtgarten, und ohne 
feines Gegners Anwefenheit zu fpüren, nad dem bes 
liebten Birnbaume. Kaum hatte er fi aber aufgerich- 
tet, den Baum zu erklettern, und bie Bruſt dadurch 
dem Schlten bloh gegeben, als es neben dem Felſen 
bligte, und zuerſt der Anall des ftarf gelabenen Geweh— 
res, dann das Gebrüll bes ſchwer getroffenen Thieres 
im Thale wiederhallte. Letzteres machte fich fogleih auf 
ben Rückweg, ging eben fo dicht am Felfen vorbey wie 
vorher, ohne den jet ganz in den Sad gekrochenen 
Beind zu bemerken, und geradesweges auf feinen zwey⸗ 
ten Öegner los, dem dabey nicht fonderlih wohl zu Muthe 
war, Keine 30 Schritte mehr war der Bär von ibm ent: 
fernt, als er fi ind Gras warf, bie Wunden leckte und 
jenem Zeit gab, ſich zu fafen. Eben wollte er dad Ge: 
wehr anlegen, ald das Thier plöglih die Nafe gegen 
den vom Dörfhen ber wehenden Wind erhob, und brüfs 
lend umkehrte, gerade auf den im Bade verftedten Jäger 
zueilend. Erfhroden fprang ber Andere auf, und rief 
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aus Leibeskräften, jenen vor ber Gefahr zu warnen, jur 
gleich dem Bär auf bem Buße folgend. Es war umfenff. 
Jener hatte fein Gewehr nicht wieder laden können, 
und ein entfegliher Schrey benachrichtigte ven Machbar, 
es fen um ihn gefchehen. Im Kluge herbeyeilend, er 
kannte er bald das gewaltige Thier, wie 28 den unglüd: 
lien Landmann zerfleifchte, und mit feinen Tagen jer- 
malmte. Bier Schritte nur befand er ſich von ber traus 
rigen Scene, wagte aber nicht zu fdießen, weil er 
fürchtete, feinem vielleicht no lebenden Nachbar bas 
Garaus zu geben. Zitternd ftand er einige Augenblide, 
kaum fi ermannend, zog er des Bären Aufmerkfam« 
feit durch einen Steinwurf nad) feiner Seite, Hoch rich: 
tete fi die Beſtie auf, um auf den neuen Gegner los— 
zuſtürzen, fhon fühlte er des Thieres Bruft die vor 
gehaltene Flinte berühren, ba brüdte maſchinenartig 
die Rechte am Schloſſe, und verendend ſtürzte das Un⸗ 
gethüm auf den Rüden nieder. 

Ohne weiter auf ben erlegten Bär ju achten, fprang 
der glückliche Jäger zu feinem Nachbar; er erkannte 
ibn nicht mehr. Faft der ganze Kopf war verſchwun⸗ 
den, das Übrige nur ein Gemenge von Blut, Fleiſch 
und Knochen. — Die Doppelſchüſſe hatten das ganze 
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Shaufpiele. 

(K. A. priv, Theater in der Tofephftabt.) Auf diefer 
Bühne wurden während einiger Wochen zwen, zwar oft gehörte, 
doch noch immer den Relz der Meuheit behauptende Dpern gege⸗ 
ben, nahmlich: Don Iuan und Tancred. Wenn das Edle 
in der Tendenz fletd wahrhaft ebrende Anerkennung verdient, fo 
muß man der Direction biefes Theaters feinen Dank freudig auss 
ſprechen, und fie ſcheut Fein Opfer, um ihn zu verdienen. Mit der 
fdönen Tendenz aber, verbindet ſich hier auch Kraft und Gedie⸗ 
genheit ber Ausführung, eine Ebatfache, die den Kenner feſſelt, 
den Layen anzieht. „Was du gibfl, gebe recht,“ iſt ein Wahls 
ſpruch, der, obfihon wenig genug beberjigt, doc immer geiftigen 
und materiellen Bortheil in das Kunſtleben bringt. So vereinigten 
fi denn auch die geachtetſten Kräfte diefes Inſtitutes, um etwas 
Ganzes, Bedentendes zu gefalten, und es gelang. Inöbefondere 
find wir mit der Ausführung ded Don Juan böchſt zufrieden, 
Hr. Pöd leiter in Spiel und Seſang das Vortrefflichſte, und bes 
dentt man, dafi wir gewohnt find, Diefen Part im Tenor von Wild 
gefungen zu hören, fo muß die Anerfennung, ia ber raufchende 
Beyfall, welden ih Gr. Päd zu erringen wußte, bezeichnend 
fenn, um feine Borzügfichteit auszufprechen. Donna Elvira (Mad, 
Zimmer) und £eporello (Hr. Preifinger) mögen wohl nächſt 
ihm das meifte Berdienft am diefer Production befigen, obſchon 
jeder Belchäftigte an feiner Stelle, in Begeifterung für das 
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Dörfchen gewedt, man kam mit Laternen und Waffen 
bem Aufenden zu Hülfe, alle Bewohner fammelten ſich 
im Obitgarten,, auch des Unglücklichen Frau kam end» 
fi und fand nur noch die Überrefte ihres lange nicht 
hinlaͤnglich geraͤchten Gatten. 

Der Nachbar überließ der Armen das Thier und die 
von ihm verdiente Praͤmie, im ganzen Rhonethale 
wurde für ſie geſammelt, wobey gegen 700 Franken 
einkamen, alle Gaſtwirthe haben eine Liſte für fie ange: 
fegt, und wenn der Herr fie vielleicht durch feinen 
wertben Nahmen vermehren wollte, fo würbe Got 
ted Lohn gewiß nicht ausbleiben. 

„Gebt ber, gebt her!“ rief ich, ungebufbig, mein 
Scherflein beyzuſteuern. Als ich meinen Heinen Beytrag 
unterzeichnet hatte, trat ein unterfeßter blonder Burſche 
auf mich zu; es war ber Führer nah Chamouny, ber 
mich um die Stunde bed Aufbruchs befragte. Meine 
Antwort war kurz und bündig: „Um 5 Uhr früh und 
zu Fuß.“ A. K. 





Anftdfung 
des Räthſels im vorigen Blatte: 
Thränen. 
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Meiſterwerk erglübt war. — Tancred fält fi minder gut an. 
Ohne den einzelnen Darftellern die Urſache zufchreiben zu können, 
fuchten und fanden mir fle in der befchränftern Geſſam mi ſtel⸗ 
tung diefer Bühne; Roffimi fehrieb dieſe Dper für Maffen, 
fo twie beynahe alle feine tragiſchen Opern berechnet find. Möge 
es der Direction daber gefallen, und „UToganno felice,“ „il Matri- 
monio segreto*, „Ian Pietra del parsgone,“ m, f. w. vorjuführen, 
welche gewiß; fich zu Gaſſeſtücken erheben werden, 

Über die new angelangten Mitglieder im Schaufpiel wie in Der 
Dper enthalten wir und noch des Gelammturtheils, hoffend, le 
batd beſſer und in eigenen Spbären kennen zu lernen. Bis ieht ber 
merften toir wenig unbebingt Ausgezeichnetes, aber viel 
Adtenswerthes, Kräfte für eine grofie neue Dper wären 
verfammelt, und wir erwarten von der Thätigfeit und Einſicht 
der Direstion viele Menigfeiten,— variatio delectat. 
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Auszeidnung. 


&e. k. f. Apoſtol. Maleftät baden den Capellmeiſfer Ignaz 
Kitter von Seufried die Bewilligung gu erteilen geruhet, bas 
ihm von der fönial, Schwediſchen Geſellſchaft der Muſit verliche: 
ne Ebrendipfom annehmen zu Dürfen, 
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Sonnabend, ben 


Die Bafe vom Rande, 
(Fortfehung.) 


Dar Vater konnte jegt ungehindert zurückkehren; er 
kam den folgenden Tag, und fein Grimm gegen ben 
Feind wuchs mit jedem Schritte, den er that. Er merk⸗ 
te nichts, aber fo liebreich, fo gut wie font war er nicht 
mehr gegen die Töchter. Nie fpielte er auch nur mit eis 
nem Worte aufden verhaßten Gaſt an; Fam aber etwas vor, 
das fi im Geringiten auf feinen Aufenthalt im Hau: 
fe bezog, fo rungelte er die Stirne, wurde plößlid 
bleich, biß fid in die Lippen und überzeugte feine zar— 


ten Töchter nur zu gut, daß fein Haß fo wild und glü⸗ 


bend war als je. 

Mehrere Monathe nach Mac Arthurs Abzug Fam 
ein Eleiner Erüppelbafter Junge, ber auf einem Hofe in 
der Nähe wohnte, mit einer hübfchen Flöte am Halſe, 
in Blunt's Haus. „Ah Jerry, guter Junge,“ ſprach 
der Alte freundlich zu ihm, denn er war gleich dem Lö— 
wen gütig gegen jede fhwache, wehrlofe Creatur, „ad, 
Jerry, das ift die Meine Flöte, die wir Nachts beym 
Mondlichte herüberhören, und auf der und am Tage, 
wo wir eingogen, ein fo bübfcher Willkomm geblafen 
wurde. Laß fehen, Jerry!“ Jerry reichte ihm das zier- 
liche Inftrument; Emma und Anna zitterten. 

„Ah, Herr,“ ſprach Jerry, „den Capitän hättet 
Ihr auf der Flöte follen fuielen hören; von ihm babe 
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ich fie für Miß Anna's Ring, den ich gefunden.“ Im 
Augenblid Tag des armen Jungen Flöte zertrümmert 
am Boden und zugleich fiel ein forfchender Blick voll 
Wurh auf Anna und fand den unglüdlichen Ring. Lieben 
Kinder! den Auftritt kann ich nicht befchreiben. Blunt 
war in feinem inneriten Gefühle verlegt, alle feine 
wilden Leidenſchaften foderten in hellen Flammen auf. 
Emma, unbeforgt um ſich felbft, machte mweinend der 
Schweſter Fürfprederinn, aber ihre Stimme verhallte 
wie das Schreyen eines Kindes im Brüllen bes Oceans. 
Anna wurde aus dem väterlichen Haufe gejagt; er be: 
fahl ihr, fich nie wieder vor ihm blicken zu laffen, und 
überhäufte fie mit den ärgiten Schimpfnahmen. Sie fiel 
auf der Thürfhwelle ohnmächtig in die Arme ihrer Schwe« 
fter, die troß des gemeifenen Befehls des Vaters nicht 
von ihr wich, und der leßte Ton, den das arme Mäd« 
chen hörte, war der väterlihe Fluch. 

Emma forgte für die Schweiter mit faft mütterlicher 
Zärtlichkeit. Sie verfhaffte ihreine anftändige Wohnung 
und erhielt fie mitihrer Hände Arbeit, denn der unbeug: 
fame Blunt hatte ihr fireng verbotben, dem Kinde, 
das er verflucht, auch nur einen Schilling zu geben. 
Diefem graufamen Befehle Folge zu leiten, war die 
härtefte Prüfung für Emma, ihr weihes Herz litt uns 
endlich ben dem Gedanken, daß jie alle die Bequemlichkei⸗ 
ten, den Überfluß im väterlichen Haufe mit der unglücki: 
hen Schwefter nicht theilen konnte. 
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Dry Monathe, nachdem Anna aus bem väterlichen 
Haufe gejagt worben war, gebar fie einen Sohn; 
aber, als follte das Maß ihres Elends gerüttelt voll 
werden, er Fam blind zur Welt. Des unglücklichen Kin— 
des zu pflegen, war bad einzige Geſchaͤft der leidenden, 
gebeugten Mutter, die in der Zeit, die hinter ihr fag, 
nur Kummer und Neue, vor fih nur Verzweiflung fah. 
Fünf ewig lange Jahre waren ohne die mindefte Nach— 
richt von ihrem Gatten verfloifen. Zeitungen waren das 
mahls felten, in den Heinen Ort famen vollends wenige; 
in diefen forfhte Emma aufs emfigite, konnte aber nie 
die geringite Eipur von Mac Arthur entbeden. Er konnte 
umgefommen, konnte nad England zurückgekehrt ſeyn, 
konnte, das Schlimmite von Allen, fein Weib vergef- 
fen haben. — Die befänftigende Zeit vermochte nichts 
über Amos Blunt's Herz; fie grub feinen ftarren Ente 
ſchluß nur noch tiefer in dasfelbe ein. Sein Vermögen 
batte zwar dur den Krieg nothwenbig gelitten, indefs 
fen war er immer noch wohlbabender, als alle feine 
Nachbarn. Emma follte einſt all fein Gut erben, und 
fo fand denn das fromme, Tiebenswürbige Mädchen mehr 
als einen eifrigen Werber, Aber fie war taub gegen alle 
Borfchläge; ihr Herz kannte nichts als die Pflichten ge: 
gen ihren Vater, die Liebe zu ihrer Schweiter und bie 
innigite Zärtlichkeit für den Eleinen Blinden. Es war, 
als ob bas Kind den Trübjinn von der Mutter geerbt 
hätte; flundenlang blieb es auf einem Flecke unbeweg— 
lich auf dem Boden fiten ; hörte ed aber Emma’s Trirt, 
fo wurde alles lebendig an ibm; es ſtreckte die Arme 
aus, fuchte ihre Lippen, alle feine Glieder, alle feine 
Geberden biefen fie willlommen, nur ber ſchimmernde 
Juwel nicht, in deifen Waſſer fid die Seele fpiegelt. 

Mittlerweile legte die Macht, vor der ſich jede Creas 
tur beugt, ihre eiferne Hand auf Amos Blunt. Er be 
kam ein fangwieriges, aber tödtliches Übel, und er wufe 
te, daß er ſterben muͤſſe. Längft ſchon hatte er fein Te— 
ftament gemadt; alles, was er befafi, follte Emma ber 
fommen, aber unter ber Bedingung, nie, unter wel: 
der Geſtalt es auch feyn möge, ihrer Schweiter einen 
Pfennig zu geben. Handelte fie biefer Bedingung zumis 
ber, fo follte fein Vermögen in jährlichen Nenten zu 
hundert Dollars unter ſolche Krieger vertheift werben, 
welche in dem Heere feit Beginn des Krieges gedient 
hatten und beweifen konnten, baf jeder zehn Engländer 
ums Leben gebradt habe. 

Zu den zürtlichften, beharrlidhften Liebhabern Em- 
ma's gehörte ein gewiſſer Harry Lee. Er war ber Lieb- 
ling des alten Blunt, er hatte an feiner Seite gefochten 
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und gefiegt, und ihm vor feinem Tode Emma zum 
Weibe geben zu können, war fein innigiter Wunſch. 
Er drang dieſerhalb täglich mehr in die Tochter. Emma, 
bie übrigens für Harry aufrichtige Freundſchaft empfand, 
antwortete anfangs immer nur: „Water, Harry weifi, 
daß ich ihm nicht lieben kann.“ „Nun was ift ed denn?“ 
erwieberte ber Alte, „daß du fo fprihft, weiß Harıy 
wohl, nun ja; aber er will bich ohne dieß; aus einer 
geborfamen Tochter wird eine gute Hausfrau, und id 
fage immer zu Harry, bie Liebe fen nichts mehr und 
nichtd weniger als ein Strohfeuer.“ Auftritte ähnlicher 
Art wiederhohlten fih unter manderley Korm fo oft, dafı 
Emma wohl ſah, es fey der fiebfte Wunfc des Waters, 
ja fein einziger auf Erden; und fo kam fie auf den Ger 
banken, fie könnte vielleicht, wenn fie ihr Herz bezwän« 
ge, den Vater vermögen, daß er von feiner Strenge ge 
gen Anna nachlaſſe. Es war ein ſchweres Opfer, das ſchwer⸗ 
fte für ein Meib; aber Emma war ein edles Gefchäpf. 

„Sroßmutter!“ rief Iſabel, „zu edel, viel zu edel! 
Ich kann nicht glauben, daß dieß eine wahre Geſchichte 
it, kann nicht glauben, daß ein Weib, nah dem man 
ihr gethan, was Emma erlitten, folhe Opfer bringt !* 
— „Ich glaube ed, ja, ich glaube es,“ fprach Lucy At—⸗ 
well mit ſtrahlendem Geſicht; „ich weiß eine Frau, die 
— meine Mutter,“ feßte fie leife hinzu und fenkte ihr 
Haupt auf Miſtreß Tudor's Knie. 

Wir waren alle gerührt von dem Zolle kindlicher 
Achtung, den ſie unwillkührlich der Mutter brachte, 
um die ſie auch tiefe Trauer trug, und es entſtand eine 
ziemliche Pauſe, bevor Miſtreß Tudor mit zitternder 
Stimme fortfuhr: „Trotz deines Unglaubens, Iſabel, 
iſt es eine nur zu wahre Geſchichte. Emma bereitete ſich 
zu einem ftürmifchen Auftritte vor, und mit einem Ges 
ficht, auf dem der ganze Abel ihrer Seele thronte, und 
einer Stimme, ber ein feiter Wille Kraft verlieh, trat 
fie vor den Vater und fagte, fie unterwerfe fich feinem 
Willen, fie wolle Harıy Lee heirathen, wenn er in ſei— 
nem Teftamente für Anna forge und feinen ſchrecklichen 
Fluch zurüdnehme, der bereits ihr ſchuldloſes Kind ges 
troffen und an ihrem eben zehre. Der Alte börte fie an, 
ohne fie zu unterbrechen, und gab keine Antwort; Tor 
desblaͤſſe überzog fein Gefiht, große Schweißtropfen 
rollten über feine Stirne, feine Bruft arbeitete gewal- 
tig; ed war, als wollte der furchtbare Kampf feiner Ger 
fühle den morfchen Lebensfaden vollends abreifien. 
Emma gerieth in die beftigfte Unruhe, fie wagte es 
nicht, weiter in ihm zu dringen, bevor fie ihn beruhigt 
und wieder zu fi gebracht hätte. 
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Diefer Zuſtand dauerte wechfelnd zwey Tage lang. 
Der Vater fprad fein Wort zu Emma, er fab fie nicht 
an, aber feine Hand drüdte fanfs die ihrige, wenn fie 
ihm die Stärkungsmittel reichte, auf die ſie noch ihre letz⸗ 
te, freylich ſcwwache Hoffnung baute, benn der Arzt vers 
Fündete fein nabes Ende. Er erhohlte fih, wie es ge: 
wöhnlich gefhiebt, vor bem letzten Kampfe, ſah Emma 
zum erften Mahl, feit fie diefe furchtbare Seite berührt, 
ins Geſicht, und befahl ihr, ihm ein gewiſſes verfiegeltes 
Papier aus feinem Schreibtiſche zu bringen. Sie gehorch⸗ 
te; ed war fein Teftament. Er zerriß ed mit feinen zit: 
ternden Händen und fprad: „Das Geſetz mag walten 
für euch Beyde.“ — Emma fiel ihm zu Füßen; „theus 
rer Vater,“ rief fie, „ſprecht, daß Ihr ihr vergeht!“ 
— „Ih kann nicht, Emma, nein, aber — Gott ha: 
be ich gebethen, daß er ihr vergebe; jebt liches Kind, 
betbe für deinen Vater.“ Emma begann das Gebeth 
aller Gebethe, das Vaterunfer, zu ſprechen, und ber 
Greis fprah mit ſchwacher, erlofhener Stimme jebes 
Wort nad. Ald fie an die Worte kam: vergib und une 
fere Schuld, wie wir — „Halt“, rief er da heftig, 
denn jegt zum erften Mahle ward ihm ihre Bedeutung 
Harz; „halt! nein, fo kann ich nicht fprechen !* In diefem 
Augenblide ftürgte die arme Anna, ihr Kind auf dem 
Arm, an das Bert, fiel neben ber Schweſter auf die 
Knie, und ihre zucdenden Lippen verfuchten das Gebeth 
zu fprehen. Blaß, abgezehrt, hohlen Auges, — war 
dieß die rofige, die lebensluftige Anna? Sa, mußte der 
Vater denken, des Himmels Strafgericht ift Über fie 
gekommen. Er feufzte aus tiefiter Seele — „Ah ich vers 
sebe, aber“, — babey ſchloß er die Augen, — „vet: 
geſſen kann ih nit,“ — und fo im Kampfe zwifchen 
dem flarren irbifhen Sinn und ber himmliſchen Liebe 
ſchied er dahin. 

(Der Befgpruß folgt.) 





Phantafien 
von Auguſt Sıhillins 
T. 


Ich fenne einen Garten, 
Dort gebt mein Gebnen hin, 
Dort ift es fühl und heimlich, 
Dort ift «8 fhön und grün! 


Dort brühen viel Fopreffen 
Und Bitumen aller Urt, 
Lenfoien, weile Roſen 
Und Reiten rein und zart! 


Und Trauerweiden neigen 
Die Blätter fanft binab, 
Und tiefer unterm Hilgel 
Dort liegt ein files Grab. 


Und in dem Grabe rubet, 
So Bil und ungeflört, 


Die ih am Tiebften Batte, 
Die Breude mir gewaprt! 


And feit fie dort entfchlaien, 
Kenn’ ich die Freude nicht, 
D’rum fümmes, dafı mir der Garten 
Das Herz im Buſen bricht! 


Der Sarten macht mic traurig; 
Doc gebt mein Sehnen hit, 
Weil ih in diefem Garten 
Ben meiner Liebſten bin! 
11. 


Sch habe eine Lichfte, 
Ein himmliſches Torf! 
Sie alübe in meinem Bufen, 
ie macht mir web und wohl! 


Und wenn der Bott des Mohnes 
Mir meine Mugen fchlieft, 
Dana ift es die Beliebte, 
Die mich fo ſehnend küſſt. 


Sie weder fügen Schauer, 
Entzuckens volle Gluth 

In allen meinen Nerven, 
Das if fo füfi und gut! 


Ich muf vor Wonne weinen, 
Wenn mid mein Lieb’ umarmit, 
"Sie kann fo innig Ueben, 
Dafı mir das Herz erwarmt! 


Doch wenn ich's recht erwäne, 
&o meine ich vor Weh', 

Bor Wehmuth und vor Trauer 
Aus unnennbarer Höb*! 


Bor Schmerz fann ich kaum alhmen, 
So wie vereinfamt ſull 
Getäufchte Liebe weinet, 
Wenn fie ſich loͤſen wii! 


Und wenn mein Liebchen fliebet, 
Dann bin ich flarr und Falt, 

Die Wirktinteit der Dinge 
Ergreift mich mit Gewalt! 


Dann ruf ih: „Komm, mein Liehchen! 
„Und full! mich wieder ein; 

„Ich will nicht, wie die Menſchen, 
„So mad und böfe fenn!* 


Mir it fo wohl und webe, 

Mir ift fo weh’ und wohl! 
Die Dibtung If mein Liebchen, 
Und Träume mein Idol 
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Rein Leben ohne Liebe 
Und ohne fie der Tod! 
Die Liebe tröftet, rettet, 
Wenn uns Verzweiflung drebt! 


D’rums fchliefi' ich meine Lieder 
In fliler Webmuch nun, 

Das Menſchen nicht vermögen: 
Dat fann die Liebe thum! 


Auguſt Schilling. 





Der Nor qual. 
Dieß größte aller lebenden Geſchoͤpfe wurde gegen 


Ende des vorigen Jahres an den Ufern des Forth bey 


Mord» Berwid and Land geworfen. Das Skelett dieſes 
riefenhaften Seeungebeuerd, deſſen Größe Jebem un: 
glaublich fcheint, der ed nicht gefeben, wird präparirt, 
und hoffentlich fo zubereitet, baf Freunde ber Wiſſen⸗ 
haft es ganz nah Wunfc in Augenfhein nehmen Fön« 
nen, Die Fifchbeingräten find mit großer Mübe und 


Sorgfalt bearbeitet, und werben in ihrer natürlichen 
Stellung wieder in den Rachen eingefet. In diefer Stel: 
lung gewähren fie einen hoͤchſt merkwürdigen Anblick; 
denn unmöglid kann man fich durch Beſchreibung einen 
Begriff von der ungeheuern Maffe diefer Barren (über 
zwey Tonnen Laſt), und zugleich von ihrer ſchönen und 
zwechmäßigen Form machen. Der Schädel wurde vertis 
cal gefvalten, um den ungeheuern Kopf (er wiegt mehr 
als acht Tonnen) beffer bewegen zu Eönnen, Durch biefe 
Spalte ſieht man die Höhlung, welche das Gehirn 
enthielt, und fo wird man endlich die Mittheilungsor: 
gane des Gefühls eines Thieres, deffen Gliedmaßen 
uns durch ihre Dimenfionen in Erftaunen fegen, einie 
germaßen Eennen lernen. Man hat bereits Ergebniife er: 
langt, welche die meiiten Zergliederer überrafchen dürften. 
Die Höhlung (welde dem wiſſenſchaftlichen Publicum 
in einer Nachbildung mitgetheilt werden fol) wurde 
nad der von Sir William Hamilton zuerit angegeber 
nen Weife und in feiner Gegenwart ausgemeffen. Das 
auf diefem Wege ermittelte Gewicht des Gehirns betrug 
54 Pfund. Das Gehirn des von Herrn Hunter unter: 
fuchten Heinen Walläfhes, der nur 17 Fuß lang war, 
wog etwa 45 Pfund, Das Gehirn des Elephanten wiegt 
zwiſchen 6 und 7 Pfund, und bad des Menfchen 3 bis 


ne 


Nor 


Literariſches. 


In der Arnold'ſchen Buchhandlung (Dresden und Leipzig) iſt 
en Bändchen „Sedichte* erfchienen, die einen jungen vaterländir 
ſchen Sänger, Adolph Ritter v. Tſchabuſchnigg, sum Berfaffer 
haben, und ſchon deſihalb einigermafien unfere Hufmerffamteit auf 
ſich siehen.Unfern verehrten Lefern wird biefer Nahme auch fchiwerfich 
sang unbefannt fenn; denn feit ein Paar Jahren enthielten biefine 
Zeitfchriften und Tafchenbücder häufige Proben feiner poetifchen 
Welpe"). Im Ganzen I ein liebliches, warmfühlendes Talent wie 
verfennbar, in einer gebildeten Glätte (einige nicht wohl correcte 
Stellen ausgenommen) liefen feine Verſe dahin, und haben ims 
mer reines, unverfälfchtes Gefühl zum Gegenftande. Dagesen 
aber mangelt dem Diwter fo ziemlich alle objective Anſchauung; 
feine Phantafie entbehrt des fühnen Fluges, fein Geiſt tiefer, 
marfiger Sedanfen. In der fich meiftend auf jene moderne Sentis 
mentalität von Liebe, Sehnſucht, Wehmutb it. dal. verflachenden 
Weiſe, die immer nur Einen Punct des Herzens indiridualifirt , 
und fich daher nicht feicht über dad eigene Intereife des Dichters 
ſelbſt erbebt, geht leider in unferer Beit fo manches Talent verloren, 
das wohl auch eines kräftigeren Aufſchwunges fähig wäre, Wo ſich 
Hr. von Tſchabuſchnigg mit einiger Energie aus diefem beens 
genden Hreife gewagt, find feine Poefien auch von befferer Wirk⸗ 
famfeit,worunter J. B. die Ballade: „Die fieben Brafen von Auen: 
ring“ fogar ausgezeichnet, nur daß wir einen Vers, wie: „auf 


*) Nabımentlich im Jahre 1830 enthielt der Sammler mubsere 
Gedichte des Heut. v. Tſchabuſchnigg. Anm. d. R 
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4 Pfund. Bey manden warmblütigen Thieren — zu 
denen ber Wallfiſch beftimmt gehört, — fteht alfo das 
Gehirn in einigem Verhäftniffe zur Körpergröße, bey 
andern wieder nicht; die Geſetze und die Natur dieſes 
Verhaͤltniſſes find demnad nicht ermittelt. — Die von 
einem erfahrenen &üpfeefifher aufgeitellte Meinung, 
daß diefer Wallifh in der Südfee zu Haufe fey, und 
“auf feiner Wanderung fih fo weit von feiner Heimath 
verirrte, zeigte fih jeßt als irrig, da der Bau bes 
Skeletts von dem eines Südfee-Wallfifches, den Baron 
Euvier von feinem Freunde Delalande zugefandt erhielt 
und befchrieb, wefentlich verſchieden ift; eben fo wenig 
gleiht er dem im Rathhaufe zu Bremen aufbewahrten 
Walfifhe, und fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß biefe 
Gattung noch von feinem Naturforfcher befhrieben, 
ja auch nur gefehen wurde. Die volle Länge des Norqual 
maß 80 Fufi. Capitain Scoresby erzählt zwar, er hätte 
von einem Wallfiſche gehört, der über 100 Fuß lang 
ſeyn ſollte, allein höchſt wahrfheinfih war diefer nicht 
genau gemeffen worden. Der Wallfiſch, den Sir Ro: 
bert Sibald vor etwa hundert Jahren unterfuchte , war 
78 Ruf lang. — Vierzehn Mann Eonnten zu glei: 
her Zeit im Rachen ftehen, und ftieg die Fluth, fuhr 
man mit einem kleinen Boot bequem hinein. Abs. 
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Pergamen herab, hab' ichs verſchrieben hier,“ unmöglich qut hei⸗ 
ben können, wo widrige Aſſonanzen die Ausſprache erſchweren. 
Schön iſt auch durch feine gemüthliche Wahrheit und Einfalt die 
Piece: „die Schildtwache ;* ingleichen die Lieder: „in einer Geſell⸗ 
Ichaft,* „Ermunterung sur Freude,“ „Allerſeelentag,“ „das ſtille 
Brad,“ u. a. Dagegen find wieder manche, denen durdaus alle 
Grundidee, und daher mit dem Motive der Degeifterung auch die 
begelſternde Wirkung fehlt. Wir zählen benfpielsweife darunter: 
„Un Laura,“ mo auch überdie das Sapphifhe Metrum nicht in 
feinem wahren Geiſte gehandhabt, ja unrichtig in den Verſen: 
„Noch alüht dein May, die Wange’ leuchtet, Sehnſucht 
Flamme dir im Bid’, die firengen Schweftern ziſchen,“ — 


dann: „die zwey Wanderer,* „der Scheibeabend,* und fo viele, 
wo ber Dichter ſich vielleicht wohl eines individuellen Intereifed 
bemufit fern mag, es aber nicht ausgeſprochen bat. 

Das Büchlein it fehr elegant ausgefatter in Drud und Par 
pier, und die Schlufiverfe fcheinen zu fagen: „Ende gut, alles 
gut,“ Wir fhließen fie bier an: 


Sprud. 


Haube am Gott bis Über'n Tod, 
Hoffnung in Noth, 

Eine Dame im Herzen, 
Trotzigen Muth in Schmerzen, 
Heifie Hand den Areunden, 
Kaltes Schwert den Feinden, 
Über Alles die Treue, 

über Nichts eine Reue! 


: 3. Kit. . Genfrieh, 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 11608. 
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Die Baſe vom Lande. 
(Befchinf.) 


Miires Zubor machte eine Paufe und die Zuhörer 
blieben ftille figen, mächtig ergriffen durch die Schilderung 
von Leidenſchaften, zu gewaltig fürihre junge Erfahrung, 
ja für ihre Einbildungskraft. Iſabel äußerte zuerft ihre 
Neugierde, wie es weiter gehen werde; ganz befonders 
interejfirte fie Mac Arthur als englifcher Officier. „Groß: 
mutter,“ ſprach fie, „ich hoffe, das Schauerlichſte von 


ber Geſchichte ift vorbey; Anna muß fterben, das ſehe 


ich ſchon; armes, armes Mädchen! Gewiß fitt fie mehr, 
als fie verdiente! — Ich ſehe fhon, wie es kommt. 
Mac Arthur Eehrt zurüd, findet feine Frau tobt, und 
heirathet Emma.“ — „Aber,“ fagte Lucy, „das kann 
ja nicht ſeyn; fie hat ja verſprochen, Harry Lee zu hei⸗ 
rarhen ?* — „DO das ift ein guter Junge, gewifi gibt 
er ihr ihr Wort zurüd, und das ift ja etwas ganz Ans 
deres nah Anna's Tode, Aber, Großmutter hatte ja 
anfangs gefagt, es fey eine Geiftergefhichte, ach, der 
arme Geift, den haben wir ganz vergeifen! Aber jett 
weiß ih fen, Anna's Geift ericheint Emma, und ber 
fehlt ihr, Mac Arthur zu heirathen; oder vielleicht der 
Geiſt des Alten, — nein, nein, der foll nicht wieder: 
kommen!“ — „Gott, Zabel,“ ſprach die Großmutter, 
„wenn bu nice anders lieber ind Blaue hinein 


ſchwatzeſt, ald meine Geſchichte anhörft, fo fahre ich 
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fort, und ich will dich zum Voraus verſichern, daß der 
Geiſt des Alten nie wieder das Licht erblickte. Ih wuns 
dere mich, wie bu bir einfallen laffen Eannft, daß Mac 
Arthur einer Heiligen, wie Emma, werth feyn Eönne; 
weil du aber für ihn eingenommen bift, fo fage ich dir, 
daß deine Vorausfegungen nicht ganz unrichtig find. 
Er hielt fih in der Folge fo, wie ih, wie feine 
Mutter e8 nur wünfchen konnte,“ 

Er war, wie er vermuthet hatte, zur Armee im Sü— 
ben geſchickt worden. Lange erhielt fich die Liebe zu feis 
nem jungen Weibe in feinem erſten euer; aber er be 
kam nicht die mindefte Nachricht von ihr, und zwar, 
weil fie die Briefe und das Geld, das er ihr ſchickte, 
niemahls erhielt. Nach zwey Jahren verwifchte fich all« 
gemach der Eindruck der kurzen Verbindung mit Anna. 
Er zeichnete fih in der militärifhen Laufbahn aus, ſtand 
fehr hoch in der Gunſt feines Generals, und ging mit 
fauter jungen, luitigen, vornehmen Officieren um, des 
nen es aber, fürchte ih, nur zu oft an Orundfügen 
fehlte. Er überließ fih feinem natürlichen Stolze und 
feinen Feidenfhaften, und ih kann nicht verfchweigen , 
daß er insgeheim mit Verdruß und Ärger des Ehebans 
des gedachte, das er in fo niedriger Sphäre geknüpft. 
Da meldete fih aber der heilfame Warner, deſſen die 
menfdliche Tugend fo fehr bedarf, der Himmelsbothe, 
Krankheit. Das jehrende Fieber des Süden entzog ihn 
auf ein paar Monathe ber Welt, und erit Mit dem 
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Frieden kam ihm die Gefundheit wieder, und damit 
die Kraft, einen DVorfag auszuführen, der auf dem 
Krankenbette in ihm zur Reife gekommen war. 

Ein paar Wochen nah Amos Blunt’! Tode hielt 
Mac Arthur auf einem hübſchen Pferde, das aber durch 
eine weite Reife fehr abgemattet fchien, an einer Schen— 
fe, ein paar Meilen von jener Eleinen Stadt, wo mei- 
ne Geſchichte bisher gefpielt hat. Es war ſchon fpät 
in einer milden, fternenhellen Naht. Ein Paar Leute 
faßen unter dem Vordache der Schenke; der Reifende 
wollte fih nad ber Familie feiner Frau erkundigen, 
aber fein ſchon geöffneter Mund ſchloß ih unwillkührlich 
und er fragte nur: „Wie weit ift ed nach der Stadt 
“0 „Fünf Meilen und mehr.“ Er zwang fih 
und fragte weiter: „Wohnt nit hier in ber Gegend 
ein gewifer Amos Blunt “ — „Ja, eben in ber Stadt 
bat er gewohnt. Der Alte ift tobt, aber von ber Fami⸗— 
lie findet Ihr nod Jemanden im Haufe.* Mac Arthur 
drehte rafch fein Pferd herum, und gab ihm die Epors 
nen; er fürdptete fi vor jedem Wort weiter. So ritt er 
bin, bald rafcher, bald langfamer, je nachdem in ibm 
Hoffnung oder Furt die Oberhand gewann. Trübe di: 
ſtere Bilder gingen an ihm vorüber; das Leben erſchien 
ihm jeßt, nad Jahren, ohnehin in ganz anderen Far: 
ben, und die Stimme des Gewiſſens ließ ſich peinigend 
hören, indem er auf fein bisheriges Leben zurüͤckblickte. 
Das Gefühl, womit er jest in der Erinnerung feiner 
jugendlichen Zeidenfhaftlichkeit und feines Unbeftandes 
gedachte, gränzte an Selbſtverachtung, und der Ger 
danke an feine leichtfinnige Heirath, feine ſtrafbare Ver: 
nachlaͤſſigung war ihm höchſt quälend. Er fühlte es, er 
verdiene die Strafe des Himmels, und es war ihm, als 
gebe er ihr entgegen. 

Die Straße fhlängelte fih an einem Berg hinauf; 
das Sternlicht brach durch rieſengroße Fichten, und ber 
Epheu und die Zwergeichen neigten ihre reichbelaubten 
Zweige auf den Weg nieder. Im Gehölz fummten und 
fhwirrten Schwärme von Serbflinfecten, und die ein: 
tönigen Laute, zumahl wenn eben, wie bier, die Na— 
tur fi ihred Schmuckes zu entkleiden beginnt, und fich 
zum Schlafe anſchickt, flimmen ja immer dag Gemüth 
trübe; Mac Arthur erfchienen fie ald Wefen ſchlimmer 
Vorbedeutung, und in einem Ziegenmelfer (whippoor- 
will), der, — es war im September, — ſich von ſei— 
nem Schmwarme verloren hatte, unb auf einer vom Bli— 
ge bald zerſchmetterten Eiche fein Klagelied fang, fah 
feine aufgeregte Einbildungskraft einen Unglücsvogel. 
In welch fühe Phantafien hätten biefe Stimmen bes 
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Waldes einen glücklich Liebenden gewiegt, der auf ben 
Slügeln der Hoffnung wiederkehrt! 

Als Mac Arthur den Gipfel des Berges erreicht hat: 
te, öffnete fi das weite Amphitheater, in deſſen 
Mitte die Stadt lag, vor feinen Augen. Eben war der 
abnehmende Mond aufgegangen, aber eine Maife dicker 
Wolfen verhüllte ihn, und nur ihre filberglängenten 
Ränder verrietben fein Daſeyn. Über dem Monde, hoch 
in der Luft, ftand ein feltfames Meteor, eine goldene 
Nebelfäule, von welder, wie von einem Norblichte, 
Lichtbündel ausführen, und die ſich allmählig hoch oben 
am Sternengewölbe verloren. Die Erſcheinung war ſchoͤn, 
aber ungewöhnlich, und Mac Arthur erſchien fie übers 
natürlich und unheilmeifjagend ; dad menſchliche Gefühl 
it ja fo geneigt, alle Naturerfheinungen nach feiner 
Stimmung zu deuten, und in allen fieht es eine Hand, 
welche in furdtbaren Charakteren einen Schickſalsſpruch 
an die Wand ſchreibt. 

Alles, was feiner Frau hatte zuftoßen Eönnen, 
ging vor Mac Arthurs geängftigter Seele vorüber; aber 
ber Gedanke, fie Eönnte tobt feyn, Eönnte die Graͤnze 
überfchritten haben, über welde das Wort der Verges 
bung, ber Liebe nicht mehr herüberdringt, beherrſchte 
alle andern. 

Der Mond trat jeßt majeftätifh aus dem Gewölke 
bervor und goß fein reines, fülbernes Licht aufden Pfad. 
Er ritt über eine robe Brücke, lenkte von der Strafie 
ab, und als er den Gipfel einer Heinen Anhöhe erreicht 
hatte, ſah er Amos Blunt's Haus deutlich vor ih. Ed war 
ganz fo, wie er ed verlaffen hatte; ein weitläufiges, une 
regelmäßiges Gebäude, zahlreihe Nebengebäude und 
ein Hof, den ein paar Syringenbaͤume Eärgli ber 
ſchatteten; Bein Laut um das ganze Gehöfte, kein trö: 
ftender Lichtſchimmer hinter den Fenſtern; alles düfter, 
todtenftille. Ehe er an das Haus Fam, mußte Mac Ars 
thur an einem Plage vorüber, an den ſich feine fühe: 
ſten Erinnerungen, jegt feine bangiten Beforgnüfe 
fnlipften. Es war ein artiges Nafenftüd, etwa zwan⸗ 
zig Klafter breit, dicht am Wege mit jungen Ahorns 
baumen, Epheu und Linden beſetzt; alte herrliche Ulmen be+ 
ſchatteten das Kleine geweihte Plaͤtzchen, und trennten es 
von ber Straße. So rauh auch Amos Blunt war, fo we: 
nig er vom Gefühle für Naturfhönheiten wußte, diefes 
hübfche Plaͤtzchen war ihm in fanftern Stunden, wie fie 
jeber Menfch hat, lieb geworden, under hatte es zur letz⸗ 
ten Rubeftätte feiner Familie auserfehen. Oft war Mac 
Arthur mit den beyden Schweitern bier gewefen ; bier hate 
te der Vater, da fie noch Kinder waren, die Mutter 


begraben; wenn hier beym Anblick ihres Grabes ihre Aus 
gen feucht wurden, fo war es füße Wehmuth, was ihs 
re Seele fühlte, nicht Schmerz, und oft hatte er an 
diefer Stelle mit den Schweitern vom Tode geredet, 
wie die Jugend davon fpricht. Ein Falter Schauer ries 
felte ihm durch die Glieder, als er dem Heinen Git— 
tertbore nahe Fam, durch das er, wie er wußte, jeden 
Grabhügel deutlich fehen konnte. „Ich fehe nicht hin,“ 
dachte er bey ih, „nein, fo will ih mein Schickſal 
nit erfahren.“ Aber ed war, als feifelte ihn ein Zau— 
ber an die Stelle, und unwillführlich wandte er den 
Kopf. Da fah er, wie eine Geftalt auf ein fihtbar fri: 
fhes Grab zuging. Sie war in ein Leichentuch gehüllt, 
fie hatte ganz den Wuchs und den Gang feiner Frau. 
Jetzt war fie am Grabe, jetzt legte fie fi auf die Erbe 
nieder, und ſank mit dem Haupte auf das Grab, Mac 
Arthur war nicht abergläubifh, fein ganzer Charakter, 
feine Erziehung ließen dieß nicht zu, und fo war denn 
fein eriter Gedanke, feine aufgeregte Einbildungskraft 
fpiele ihm hier einen Streih, und das Phantom fey 
eine Geburt feiner trüben Abnungen, ber Nacht, des 
Orts und feines aufgeregten Gewilfens. Er fprang vom 
Pferde, wandte den Blic von ber Erfheinung ab, um 
fih an den gewohnten Gegenftänden umher zu überzeus 
gen, baf er wache, und ging dann entfchlojfen auf das 
Grab zu. Die Geitalt lag noch am Boden. Er näherte 
fih, bis er ihre Züge unterfdeiden konnte, Nein ed war 
Fein Hirngeſpinſt, es war das Bild feiner Frau, wie 
fie gewefen , ald er ſchied, nur tobtenbleih und das 
Siegel des Kummers auf der Stirn. Im Gefiht lag 
ber Friede bes Todes, aber nicht feine Starrheit; die 
Augenlieder waren fanft gefhloffen, wie im natürlichen 
Schlafe. Ein Arm lag gebeugt über dem Grabe, ald ums 
faßte fie im Gefühle ruhigen Beſitzes einen geliebten 
Gegenitand, und am Finger fhimmerte ihr Brautring. 
Mac Arıhur betrachtete anfangs die Erfheinung mit 
zweifelhaften Blicken, aber nad und nah ergab fich 
feine Vernunft dem Zeugniffe der Sinne, und tief er: 
griffen fan er in die Anie und betbete zum Himmel, 
daß er ihm offenbaren möge, was die Erſcheinung bes 
deute. Dann blickte er wieder auf die regungsloſe Ges 
ftalt; die Angit, die Bangigkeit wichen, ein unbefchreib: 
liches Gefühl von Wehmuth kam über ihn, und er Über: 
Tieß ſich Taut feinem Schmerze. Da plöglic war es, als 
erwachte die Geftalt bey diefen Lauten, ihre Lippen, 
ihre Wangen färbten fi, und Anna, die lebendige An⸗ 
na lag vor ihm. Sie ſah ſich fheu, erſchrocken um, 
ihr erfter Blick fiel auf das Grab, dann heftete er ſich 


ftarr auf ihren Gatten; ein Seufjer entrang ſich ihrer 
Bruft, und fie fiel bewußtlos in feine Arme. Sie leb— 
te, er hatte ihre Lippen Worte der Verzeihung ftam« 
meln hören. Er fprang auf, faßte fie in die Arme, und 
trug fie in bas väterlihe Haus. Emma war wach ger 
worden und ffand an der Thür, 

Was brauche ich jet noch viele Worte zu machen ? 
Ihr habt wohl ſchon errathen,, daß unter dem Grabhü— 
gel der blinde Knabe ruhte. Er war Tags zuvor begra= 
ben worden. Die arme, troftlofe Mutter hatte ji, 
wie fie wohl zuweilen that, im erften tiefen Schlafe 
nad mander durchwachten Naht vom Lager erhoben, 
und war, in ihr Betttuch gehüllt, träumend an dad Grab 
gegangen, wo das Kind ihres Herzens ruhte, 

Wir fhwiegen eine ganze Weile, einerfeits freute 
ed und, daß die Geſchichte ein glüdlicheres Ende genom- 
men hatte, als wir geglaubt, andrerfeits fühlten wir 
ung getaͤuſcht, weil es Feine Geiftergefhichte war. Ifa: 
bel nahm, wie gewöhnlich, zuerft das Wort wieder: „Und 
Mac Arthur, Großmutter, blieb er nun immer gut und 
treu?“ — „Immer, liebe Ifabel; er führte feine Frau 
nad England, fie wurde von feiner Mutter herzlich 
aufgenommen, und feit bem immer mit aller Liebe ber 
bandelt.* — „Und Emma,“ fragte Lucy, „die edle 
Emma, heirathete fie wirklich, wie fie verfprochen 1 — 
„Allerdings, und fie lernte ihren trefflihen Mann täg- 
lid) mehr kennen upd lieben, und machte die Erfahrung, 
daß e3 zu wahrem bauerhaften Glücke nicht immer einer 
fhwärmerifhen Liebe bedarf.“ — „Aber,“ fragte Iſa— 
bel, „wie vergalt Anna ihrer eblen Schweſter, wie 
Eonnte fie ihr vergelten?“ — „Es gibt Gefühle, Iſa— 
bei, es gibt Ihaten, bey denen ſich nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten läßt; aber Anna gab ihr Beweiſe 
ihrer Liebe und Dankbarkeit, fo viel fie in ihren bey« 
berfeitigen Verbältnifen nur immer Eonnte. Emina war 
zufrieden damit, denn als fie fhnell durch Unglück ihe 
Vermögen verlor, als fie bald darauf auf dem Sterbes 
bette lag, vermachte fie ihre einzige Tochter ihrer Schwer 
fter, in ber feiten Überzeugung, baf fie fie haften wer: 
de, wie ihr eigen Kind, und lieben wie ein ſolches.“ 

Sfabel warf einen durchdringenden Blick auf Mir 
ftreß Tudor, und fprang auf. „Großmutter!“ rief fie er⸗ 
fpüttert, „ich fehe fhon, Sie haben uns die Gefchichte 
unferer Mütter erzählt.“ 

Es war fo ziemlich Har, daß fie recht gerathen hatte; fie 
trat zu Lucy und fchloß fie in ihre Arme. Ich ſah in Iſa⸗ 
bels lebendigen Zügen Gedanken um Gedanken aufſtei⸗ 
gen, und in inniger ſchweſterlicher Liebe zu Luch verſchmel⸗ 
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Die Perlen 
Ein Genrebitd. 


Seinem Geſchicke kann Niemand entgehen, und bad 
gerade ift oft unfer Geſchick, daß ung felbit betrifft, was 
wir am meiiten haſſen, daß fi uns aufbrängt, was wir 
am meiften zu vermeiden fireben, daß uns heimſucht, 
was gerade uns am ferniten liegt. Das find eigentlich 
triviale Bemerkungen, aber in unferem verdorbenen und 
verderbten gefellfhaftlihen Leben find eben die eriten 
und am häufigiten vortommenden Wahrheiten zu trivialen 
Bemerkungen geworden, die Niemand hören mag, weil 
fih die Meiften dadurch unangenehm berührt fühlen. 
— Ib will nod eine Erfahrung binzufegen, die ich 
öfter gemacht, und die ſich wunderbar bewährte; fie 
wird aufergewöhnlider Elingen als das Obengefagte, 
aber ich foreche fie mir und vielleicht noch Manchem 
aus der Seele. 

Es gibt auf Erden eine Nemefis, und die Mythe 
ber Alten ift unbenannt, aber gewaltig ift das roman 
tifche Chriſtenthum hinübergetreten, weil die Menfchen, 
mögen fie einen andern Glauben annehmen, mit Mühe 
und Kampf, wie der Wüllling eine neue Lebensweiſe, 
oder leiht und mit Behagen der Eitelkeit und des Egoig: 
mus, wie die Gefallfüchtige ein neues Kleid, doch im: 
mer Menfchen bleiben. Diefe Nemefis ift eine wunder: 
liche, ſeltſame; fie rädhe nicht immer Sünden, aber 
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immer Gemeinheit, die wir gegen Andere ausgehen 
ließen, an uns ſelbſt. — Auch iſt im Grunde die Ge— 
meinheit die größte Sünde, denn fie iſt kein Kind ber 
Leidenschaft. 

Und jegt zu meiner wahren Geſchichte. Ich ftudierte 
in ben Jahren 1817 bis 1819 in Berlin, und wohnte 
in demfelben Haufe, Zimmer an Zimmer mit einem 
jungen Manne aus der frangöfifhen Schweiz, der ſich 
der Diplomatie widmete, der Sohn eines fehr wohl: 
babenden Handelsherrn, und ein höchſt talentvoller 
und liebenswürbiger Jüngling war. Die ftrengite, groß: 
artigfte Redlichkeit machte einen Grundzug feines Charak⸗ 
ters aus, und Niemand war ein eifrigerer Wächter 
und Anwalt für das unter meinen damabligen Commi: 
litonen oft über die Gebühr auf die Spige geſtellte 
point d’honneur, als gerade er. Nicht ald ob er über: 
trieben empfindlich und verleßbar gewefen wäre, im Ge: 
gentheile Niemand verzieh williger und leichter, aber 
in zweifelhaften Fällen, die bie Ehre betrafen, unter: 
fchied er mit haarſcharfer Diafektif, wie Raimund Lul: 
(us, oder irgend ein anderer Scholaſtiker glorreichen 
Andenken in Sachen der Philofophie, und ich follte 
meinen, baf er die Ehre fo genau im ihren Heiniten 
Theilen zu definiren wußte, machte ihm felbit die größte. 
— Für die Leſerinnen, und warum nicht aud für den 
Leſer, will ich noch hinzuſetzen, daß er ein fehr fchöner 
Mann war, und die feinften Sitten der feinen Welt 
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Wirthinn mie, fo lange biefe am Leben, aufgeben 
würde. Als die ehrlihe Frau, die fi immer wie eine 
Mutter unfer angenommen, mich wiederſah, fing fie 
an zu weinen und fagte nach ben erften Begrüßungen: 
„Ad, der gute Here Enguerrand !“ 

„Bas ift mit dem?“ fragte ich erſchreckt. 

„Das wiſſen Sie nicht !*— erwiederte fie. — „Ad, 
im Auguft find ed gerade zwey Jahre, daß er fi oben 
auf Ihrem Zimmer todtgeſchoſſen.“ 

„Todtgeſcho“‘“ — — rief ich, das Wort erftarb mir 
im Munde. 

„Ja, leider! Teider! Und er mußte fi noch fo 
lange quälen. Sechs Stunden hat er noch gelebt, daß 
Ihrem und feinem Freunde, dem Doctor L., der nicht 
von feinem Bette wich, der helle Angitfhweiß vor der 
Stine ftand.* 

Ich war furdtbar erſchüttert und eilte auf der Stel⸗ 
le zu L., den ich gerabe traf, als er einen Krankenbe— 
ſuch machen wollte. Jh mußte mich zu ihm in den Was 
gen fegen, und fragte nun ängitlih: „Was weiße du 
von Enguerrand I 

„Er hat ſich todtgeſchoſſen,“ — entgegnete L. mit 
feiner gewohnten Rube, die ihm ſchon früher den Nah— 
men des Phlegmatifers verfchafit hatte. — „Aber mehr 
hats ** rief ih. — „Das will ich dir fagen ‚* 
fuhr er gelaffen fort. „Du weißt, er hatte eine Lieb⸗ 
ſchaft mit ber Goldſchmiedstochter; es war ihr aber Fein 
Ernſt; fie heirathete einen reihen Mann, der des Var 
terd Geſchaͤfte übernahm, und machte Enguerrand weis, 
fie werde bazu gezwungen. Der arme Junge befchliefit 
nad Lauſanne zurückzugehen, und bitter fie, Abſchied 
von ihr nehmen zu türfen. Sie gewährt ihm bas, und 
thut unglüdtic und zärtlich gegen ihn. In der höchſten 
Aufgeregtheit fieht er fie um ein Erinnerungszeichen an; 
fie hat nichts ihm zu geben ; er aber reißt ihr eine Schnur 
Perlen vom Halfe, und ſtürzt fort, ohne daranf zu 
achten, daß fie ihm aͤngſtlich etwas nadruft. Noch in 
berfelden Stunde verläßt er Berlin. — Raum in Raus 
fanne angefommen, wird er vor ben Magiftrat gelar 
den und ihm eröffnet, er werbe angellagt, einer Da: 
me gewaltfam eine Schnur ähter Perlen entwendet zu 
baten. Man zeigt ihm das Protokoll, und ſiehe da, 
jene Dame hat zu ben Acten gegeben, er fey ihr auf 
einem Spaziergang begegnet, habe ihr das Halsband 
vom Halſe geriffen, und fey damit fortgeeift, glüci- 
herweife aber von ihr erkannt worden. — Daß die Ders 
fen ädht gewefen, hatte er nicht einmahl geahnt; fie was 
ren aus dem Laden ihres Vaters, und bie eitle Närrinn 


vr. 


hatte ſich damit gefhmüct. Sie opferte nun Enguer— 
rand, um felbjt nicht das Opfer zu werben. — Unfer 
Freund ftellte augenblicklich Caution, reijte hieher zus 
rüd, ſandte ihr die Perlen, bath ſich eine Quittung 
von ihr aus, die fie wirklich gab, und erfhoß fih nun, 
ben Zettel in der Hand, Leider hatte er ſich ſchlecht ge⸗ 
troffen, und mußte fi noch ſechs fange Stunden quaͤ— 
len. — — 

Mich ſchauderte. 

„Merkwürdig aber iſt doch,“ erzählte L. gelaſſen 
weiter und nahm dabey eine Priſe, „daß der Vater der 
Schönen gleich darauf plößlich ſtarb, ihr Mann ihr 
Vermögen fammt dem feinigen durchbrachte und das 
vonlief, und ihr von allen den Herrlichkeiten nichts 
blieb als eine befcheibene Rente und jenes verruchte Per: 
lenhalsband, das ihr Niemand abfaufen will, denn 
die Geſchichte iſt ruchbar geworden.“ 

„Nun fage mir Einer, daß es Feine Nemefis gibt!“ 
rief ich aus. 

„Freylich gibt es eine Nemeſis,“ antwortete L. 
phlegmatiſch, ließ haften und flieg aus, denn wir was 
ren vor der Wohnung feines Patienten angelangt. — 

Vernichtet blieb ih im Wagen figen. 

O. L. B. Wolff. 





Das beſchwichtigte Gewiſſen. 


Als der im Auguſt vorigen Jahres an der Cholera 
verſtorbene Dr. Adam Clarke (berühmter Orientaliſt), 
welcher zum Methodiſtenvereine gehörte, das Eramen bes 
ftand, melches der Erlaubniß zum Predigen vorausgeht, 
feßte ihn die übliche Frage: „haben Sie Schulden ?* 
in Verlegenheit. Er hatte nähmlih an demſelben Tage, 
auf der Strafe von einem Bettler angeſprochen, ohne 
Geld bey fih zu haben, von feinem Begleiter einen 
balben Penny -gelieben und biefen nod nicht zurücker⸗ 
flattet, weil er den Darleiber nicht wiederfah, Was 
follte er alfo antworten, wenn jene Frage an ihn ge: 
richtet wurde, ba ihm fein Gewiſſen verboth, nein 
ju fagen, und er gleihwohl einfah, daß, wenn er be- 
jahte, man weiter fragen würde: „wie viel find ie 
ſchuldig ?“* und feine Angabe: „einen halben Penny ‚“ 
ihn lücerlih machen würde. Er mußte ſich nicht zu ras 
then und zu helfen, und die Frage wurde eben an ihn 
geſtellt. Mit ihr fiel ihm die vermittelnde Antwort 
ein: „nicht einen Penny.“ 
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Shaufpiele 


(RR. priv. Theater an ber Wien.) Dil, Weid, 
vom #, ft. Theater im Pefth, gab bier noch aufier dem „Käthchen von 
Heilbronn“ Die Agnes in Ziegler's dreyactigem Luffpiele: „Der Mann 
im Bewer ,* oder: „Scherz und Ernſt,“ das Glärden in Holbein's 
einactigem „Verräther,“ die Metta im „Schloß Breiffenftein* 
der Madame Birch » Pfeiffer, und endlich zu ihrer Einnahme 
Die Pauline in dem gleichnahmigen Weiſſenthurn'ſchen fünf 
actigen Schaufpiele. Dile. Weit befundete in allen ihren Gaſt⸗ 
ſplelen die tafentvolfe, kunſtbegabte Darftelerinn fentimentaler, 
naiver Charaktere, Huf eine böchft ausgezeichnete Weiſe verſteht 
Die, Weid die Saiten des Herzens zu rühren, tund dem oft mos 
notonen Charakter Wendungen zit geben, die ihm das Intereſſe 
bes Publicums getwinnen müſſen. Oft zwar ſcheint die jugendliche 
Künftterinn die Gränzlinien des Wahren bierin überfhpreiten zu 
wollen, wie wir Diefi in dem Ziegler'ſchen Luſtſpiele su bemerken 
Gelegenbeit hatten, wo der feelcnvolle Musdrud der Worte uns 
mit dem twiderforechenden Mienenfpief und dem oft zu heftigen Ber 
wegungen des Körpers an dem Charakter irre gemacht hätte, wenn 
er nicht vom Dichter gar fo offen gezeichnet worden wäre. Die Bes 
fellfchaft des Theaters an der Wien unterflügte die Gaſtſpielerinn 
in diefem Stüde auf das vortheilbaftelie. Mad. Fehringer 
(Marthe), dann die HH. Lufas (Graf Drü), Spielberger 
(Oberſt) und Boſard (Aleifher) waren von dem Geifte ibrer 
Kolen ganz durchdrungen. Die vorzüglichſte Leiftung der Diie, 
Weid war unfreitig die Pauline. Es hatte ſich zwar eine Heine 
Zahl Zuſchauer zu diefer Darfiellung verfammelt, und fomit die 
Beneficientinn Feine befonders ergiebige Einnahme gemacht ; ins 
deſſen, der Beyfall des Publicums begleitete das ganze Schaufpiel, 
und jede Scene desſelben. Bey diefer Rolle vermied bie Gaſtſpie⸗ 
ferinn jede Klippe, die der Einheit des Charakters hätte anſtößig 
werben fönnen, und machte das ganze Derbienft ihres Studiums 
und Talentes geltend. Den bereits erwähnten Vorzug in ihren 
Darftellungen konnte man in diefer Rolle ohne die minbefte Ab: 
mweihung von der Wahrfheintihreit auf bas glänsendfte bemerken, 
Daß Die. Wed bey jeder ihrer Gaſtrollen gerufen wurde, darf 
faum erwähnt werden, da diefelbe einſt ein beliebtes Mitglied des 
Theaterd an der Wien war. — Ausgezeichnet in der Darftellung 
waren am diefem Abende auch Mad. Pan (Bräfinn Wangen), 
Die. Kondorufft (Bräfinn Baldern), und bie HH. Lukas 
(Strahfkeim) und Werte (Kronau). 

Zum Bortheile des Chors Perfonates gab Hr. Director Carl 
den 3. d. M. einmahl wieber den Staberl in „Staberl's Verlegen 
heiten.“ Earl's Darfiellung in diefer Role if die Univerfalmer 
dieln gegen Üble Laune, Schwermuth, Tieffinn, Hypochondrie 
und mie alle die Plagen beiten. Gareile machte ben Schluß als 
Policinello in der befannten Pantomime, worin wir De. Wirs 
difch und einen braven Grotesken von München, Hrn. Einer, 
zu ſehen Gelegenheit hatten, 

Zum Vortheile des Schauſpielers Stahl trat am 7. d. M, 
ter berühmte Hr. Mlerandre in ber Komödie: „Les ruses Je 
Nicolas“ auf, und ſpielte ſpaͤter noch zweymahl in deutfcher Spras 
te in demfelben Stüde,. Es iſt über diefen Künſtler fo viel Lob 
pofaunt werben, baß wir wirklich in Berlegenheit find, noch etwas 


über ihn gu fagen, Wir wollen ihn darum fillfhweigenb eb* 
rest, zum Unterſchiede der Vielredner, die fein Genie gefunden, — 

Den ı0. May gab Hr. Scholz Raimund'sd „Diamant“ zu 
feiner Einnahme. Er als Florlan und Hr. Neſtroh (Longimas 
nus), unterhielten bas Publicum. Eine De. Blandhi wollte 
fih als Mariandel bemerkbar machen ; inzmwifchen konnte fie e# 
zu feinem Huffeben bringen, obwohl fie Feine der talentlofeften 
Marlandeln iſt. Die Abdankung bes Hrn. Scholz war recht em 
goͤtzlich. 

Ben Aufſtellung eines ſogenannten lebendigen Theaters, und 
arrangirt von Director Carl, erfſchien am 20. d. M. ein neued, 
dregactiged Spectatelftüd, betitelt: „Dri, der braſilianiſche Affe,* 
oder: „Das Bigeunerweid.* Den dieſer Art Stüde darf die Kritit 
nicht ſchneidend ſeyn, da die Stüde ſelbſt ſchon genug zerfchnitten 
find. Die Dinge gefcheben, damit der Affe feine Sprünge mache, 
bie benn auch von einer Weife find, daß fie Überrafhen, wenn 
überhaupt noch Affendarſtellungen Überrafhen können. Carelle 
verfteht auch hierin zu effertuiren. Earl's Arrangement hält das 
Stüd, welches von feinem Berfaffer ohne aller Prätenfion gefchries 
ben wurde, mas denn jebes firenge Urtheil entwaffnet. 

G. P. 





Correſpondenz-Nachrichten. 


Klagenfurt, im May 1839, 


Unfere Direction hätte nicht beſſer für ihre Caffe, und für das 
Vergnügen unſeres theaterluftigen Publleums forgen können, als 
durd die Safdarfellungen des Hen. Wilhelm Kunf. Ungeads 
tet ber eingetretenen fehr fhönen Witterung, und berin ben Schau⸗ 
fpielhäufern läftigen Hige, wirb dad Theater den dem Auftreten 
diefed Aunſtlers von einer folchen Malle Menfchen beſucht, daß 
es noch einmahl fo groß an Kaum feyn dürfte, Ich enthalte mid 
jeder Kritit über die Leiſtungen des geſchätzten Gaſtes, ber in 
Ihrem Blatte fhon früher in aU den Kollen, in denen mir ibn 
bier faben, Beurtbeiler fand, und geftalte fomit meine Corre⸗ 
ſpondenz zu einem bloßen Referate im eigentlihen Ziune bes Wortes, 
Den 5. d. M. gab Hr. Kunft den Everard im „Irrenhaus zu Dijon.“ 
Er wurde mit einem beyſpielloſen Sturme des Beyfalls empfan⸗ 
gen, und nach iedem Nete gerufen. Den 7. erſchlen er im „Bild;“ 
den g. in der „Ahnfrau;* den st. im „Leben ein Traum ;* Den ım, 
In „Kobert ber Tieger;“ den 14. im „Hamlet,* welches Stüd zu 
deffen Einnahme Statt fand, und bereits zinen Stunden vor ber 
Aufführung eine zahlloſe Menge Menfchen in das Theater gelockt 
batte. Hr. Runft wurde nad jedem Aete gerufen, Als derſelbe 
am Schluffe erfcblen, und dem Puslicum faate, dafı er noch vier 
mahl gafiren werde, brach der Beyfall im einem ſelchen Grade 
aus, dafı man auch ben Director Funke vorrief, der dem Pur 
blieum den Genuſß dieſer unvergleichliben Gaſtſpiele verſchafft 
bat. Den 18. gab Hr. Kunſt den Rudolph in der Hedwig“ 
umd den Lihfen in ber „eiferfüchtigen Frau,* Über den Erfolg ber 
festen Gaſtrollen, und ein Mehreres hoffe ich Ihnen, verchrier 
ſter Hr. Redacteur, nächſtens berichten zu Fönnen, Der Antheil 
des hieſigen Publicums an diefem Gaſte ift fo arofi, balı ich es für 
Pflicht halte, die Freunde des Künſtlers in Wien bavon in Rennts 
niß zu ſetzen. Ein Theaterfreund. 
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Vierteliähriger Pränumerationsbetrag 6 A. Wieners Währung, ben Anton Gtrauß’s fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108, 
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Die Dame, die im Jahr 1833 in der Mode iſt. 


Nr) fage im Jahre 1833; denn die Dame, welde im 
Jahre 1833 in der Mode ift, war es 1832 nicht, und 
wird es eben fo wenig 1834 feyn. 

Willen aber auch meine werthen Leſer, wie eine 
Frau in die Mode kommt, und was fie dann iſt? Sch 
will es Ihnen jagen. 

Sechs, fieben jener Schmetterlinge vom beiten Tor 
ne, melde ihre etwaige Bildung fo forgfältig verſtecken, 
ald andere Menfchenkinder ihre Gebrechen und Mängel, 
ein halbes Dubend jener Liebenswürdigen in feidenen 
Strümpfen, mit Lorgnette und gelben Handſchuhen, 
thun fih zufammen und erkiefen fi eine Herrſcherinn. 
Bon biefer Stunde an wird die Ausermählte überall 
erhoben „ geprieſen, angebethet; man folgt ihr, wie 
ihr eigener Schatten, man lieſt einen Befehl in jedem 
ihrer Slide, und fliegt, ihn zu vollziehen, kurz, uns 
ter Hunderten von Weibern ſieht man nur Eine. In 
der Oper treten biefe eriten Bafallen ihrer Krone zumahl 
in ihre Loge, unter dem Vorwande, ihren Nefpect zu be+ 
zeigen; fie fpreden laut, die Dame lacht laut, das 
Parterre ſieht ſich um, ärgerlich über den Laͤrm, aber 
bald befänftigt, da man die allerliebfte Dame gewahr 
wird. Und da fragt denn einer: „Wer ift die Frau?“ 





— 


— „Madame fo oder fo; Sie wiſſen doch, die erſte Mo— 
dedame unferer Stadt." — „Die hübfcheite iſt fie eben 
nicht, follte ich meinen.“ — „Ich fagte nicht die huͤbſche⸗ 
fte, ich fagte nur, fie fey in ber Mode; bas ift doch 
wahrhaftig zweyerley.“ — „Um Vergebung, dad wußte 
ich nicht. — „Der Herr ift vom Lande,“ fagt der dem 
Fragenden zur Seite Stehende zu feinem Nachbar 
rechts. „Oder aus China,“ erwiedert der Nachbar far 
end. 

Um in die Mode zu kommen, — und dieß iſt 
kein fo leichtes Ding, — muß man etwas über zwan⸗ 
zig, und etwas unter dreyßig Jahre alt feyn; ber 
feibt oder mager, das iſt einerley, blond, ſchwarz 
oder braun, an ber Farbe liegt nichts, roth meinet: 
wegen ausgenommen; nur hält eine Braune ein 
paar Stunden länger als eine Blonde, Die Dame 
in der Mode ift immer elegant, aber einfach geklei— 
det, und von Steinen ift Feine Rebe; biefe behält man 
vorfihtigerweife in Neferve, um nod zu glänzen, 
wenn das Regiment zu Ende ift. Einen eigenen Kleis 
derfünftler hat fo eine Dame nicht; fie felhit erfinder 
einen Schnitt, oder bringt ihn doch auf. Einmahl in: 
deifen, aber nur ein einziges Mahl, Täßt fie ein Kleid 
bey Beer machen; dod Beer wiederhohlt fih, und 
ber Gedanke, fie könnte auf einem Ball drey Klei— 
ber finden, welde Familienaͤhnlichkeit mit dem ih— 
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rigen hätten, iſt beynahe im &tande, fie außer id 
zu bringen. i 

Die Modedame erfcheint auf bem Ball; man engagirt 
fie beym Ausfteigen, aufber Treppe, im Vorzimmer; fie 
ift Tags zuvor, vor zwey Tagen, auf dem legten Ball 
ſchon bey ihrem Erſcheinen engagirt werden ; wenn fie in 
den Saal tritt, ift fie zu mehr Touren verfagt, als heute 
bie ganze Nacht getanzt werben. Wer daher ungeſchickter⸗ 
weife ſogleich auf fie zueilt, muß hören: „Ich bin en« 
gagirt, mein Herr.“ — „Alfo auf den jweyten, Mada— 
me. — „Bereits vergeben. "— „Auf den dritten. “— „Ich 
babe mich auf zehn verfagt, und tanze ſchwerlich fo viel.“ 
— So kann ih doch die Ehre haben einen Walzer —“ 
— „Sch bin auf alle engagirt.“ — „So beglücen Sie 
mid wenigftens mit einer Galoppade.“ — „Die tanje 
ih nur; Einmahl, und mein Galloppeur fteht hier.“ — 
„Ih bin fehr unglücklich,“ feufzt der Arme, bie Das 
me bemerkt es nicht, Und nun entftehr ein Gewäühl um 
die Gefeyerte, daß fie kaum athmen kann; fie wird 
von fo viel Seiten engagirt, daß fie gar nicht mehr 
antwortet, überfhüttet mir Eomplimenten und in Weib: 
rauch faft erftict. Charmant! Aber fie bleibt nur kurz 
auf einem Ball, erfcheint wie ein Blig, blendet, und 
weg ift fie! Dasfelbe Erperiment wiederhohlt fie auf 
jwey, drey Bällen, und fommt bey guter Zeit nad 
Haufe, bevor die Abfpannung und der Tanz den Glanz 
ihrer Augen getrübt, ihre Haare aus der Ordnung 
gebracht, und ihrem Kleide den frifhen Schimmer 
genommen haben. Man muß fagen können: fie war nur 
einen Moment da; fie kann vor Einladungen nicht zu 
fih kommen, es liegt, fo viel auf ihr, kaum, daß man 
fie zu fehen befommt; aber nie, nie war fie fo liebends 
würdig als diefen Abend. 

Unfere Dame ſteht fpät auf, und bringe den Mor: 
gen zu Haufe zu. Cie beforgt ihr Hausweſen, wenn 
fie dazu nicht eine Mutter oder Schwiegermutter hat, 
ober fie mahlt, muficirt; denn im neunzehnten Jahr: 
hunderte treiben die Frauen gar mancherley, und mas 
hen Bein Hehl daraus. Gegen vier Uhr fteigt fie in ben 
Wagen, und führt, wohin? natürlich in den Prater. 
Am Eingang hält ein elegant gefleiderer Reitknecht ein 
Pferd für fie am Zügel; und nun gebt es dahin, Tinks 
und rechts courbettirende Cavaliere, bie Taͤnzer vom 
vorigen Abend, die befannten ſechs, fieben Schmetter- 
linge. Ift es fhlimmes Wetter, fo macht Madame Be: 
ſuche ober kauft ein, oder fie begibt fi in die Kunſt⸗ 
ausftellung. Darüber kommt die Speifeftunde herbey; 
darauf ins Schaufpiel, in die Oper, von da auf den Bull, 


und fo fort bis zum Frühjahr, wo dann jebe Frau, 
die etwas anf fih hält, jede Frau, der an ihrem Rufe 
einigermaßen gelegen ift, die Stadt verläßt, aufs Land 
gebt, und erft zu Anfang des Winters, hübſcher, blüs 
bender als je, zurückkommt. 

Aber ah! ihr Thron ift befetzt, ihr Scepter zer: 
brochen, ihr Regiment zu Ente! Doc hat fie das vor⸗ 
aus, daß fie nicht verbannt ift; offen kann fie die Orte 
befuden, die Zeuge ihres Ruhmes waren, und bie 
Triumphe ihrer Nebenbuhlerinn gemüthlich betrachten , 
oder vor DMeid darob berften, ganz nah Belieben. 
Cie kann zwar Verſuche zur MWiedereroberung ihres 
Reiches maden; aber ah! Niemand drängt fih mehr 
in ihre Loge; fie it voll, aber die Thür bleibe zu, und 
auf dem Balle find die Tänzer nichts weniger als zus 
dringlich. Gerade fo viele Engagements als Cotillons, 
wenn ed hoch fommt, eines darüber. Faͤhrt fie in den 
Prater, umwirbeln keine dichte Staubmwolken mehr ihren 
Wagen; gerade fo viel Staub, daf man nicht recht 
ſieht! Es iſt zum Verzweifeln. 

Hat der Gemahl der weiland Modedame fein Vers 
mögen behalten (umd dieß ift in der gegenwärtigen Zeit 
eben nicht der bäufigite Fall), fo glänzt fie jegt noch 
durch den übertriebeniten Luxus, durch eine Toilette in 
beitem Style; aber vor ihren Ohren heifit ed: „Da if 
Madame fo und fo; fie machte voriges Jahr Furore, 
jetzt iſt fie nur noch eine höchſt elegante Dame.“ Ober 
aber der Mann ift um fein Vermögen gefommen, wat 
ſehr leicht feyn kann, denn in einem Jahr kann vief 
geſchehen; dann fragen wohl zufällig ein paar Alte mit 
verzweifelt ftarkem Gedaͤchtniß einen Faſhionable: „Sa- 
gen Sie doch, was ift aus Madame * * geworben? 
und erhalten zur Antwort: „Aus Madame * *? wahrs 
baftig, ic weiß nit, wen Cie meinen.“ — „Ware 
um nit gar! — „Auf Ehre! — „Ey! die Heine 
Blondine (oder Brünette, was fie eben war), die mit 
Keinem als mit Ihnen galoppirte. — „Ad ja, jebt 
erinnere ich mi !“ — „Ihr Dann hat umgemworfen, 
glaube ich; aber fie — „Wahrhaftig ich weiß nicht, 
was aus ihr geworben ift, man fiebt fie nirgends. Bit⸗ 
te um Vergebung, da kommt die Ööttinn des Tages; 
ich bin mit ihr engagirt.“ 





Zweyfylbige Charade, 


Hoch Über der Gletſcher Eis flarrenden Saum 
Da zudte der Blitze Geriimmel, 

Und finf’rer ſtets wurde des Horizonte Raum, 
Und der Donner rollte am Himmel, 
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Als wollte ber Regen ein Meer fih erbau'n 
Aus friedlichen Tbalesgründen, 

So flrömte er nieder auf Flur und Au'n, 
Ein Dpfer ſich aufufinden. 


Blieht! rief ed, flieht Leute mit Weib und Kind! 
Die Sündflutb, von Neuem fie nabet, 

Wer ſchnell in der Flucht die Rettung nicht find't, 
Des Todes Nacht ibn umfaber! 


Und leer ſteh'n die Hütten, die Häufer all’, 
Die Menfchen, die Heerden entweichen, 
Und der Ströme wütbender Wafferfall, 

Er droht den Berg zu erreichen, 


Mur in einer Hütte, da achzt es und flöhnt, 
Da mag keine Rettung fi gelgen; 

Im Bette ein Frantes Mägdlein lehnt, 
Vermag d'raus nicht aufzuſteigen. 


Sie ahnet nicht, welche Gefahr fie bedroht, 
Die Krankheit beraubt fie ber Sinne, 

Das Bieber färbt ihre Wange roth, 

Halb hat fie der Zed ſchen inne, 


Da keucht es herbey aus dem nahen Wald’, 
Ihr Buhte iſt's, der ihrer dentet, 

Und die Erfte befällt ihn ſchwer und Halt, 
Die den Schritt nach der Hütte er lentet, 


Die Echauer der Grau'l, er achtet fie nicht 
Und eilt über Klippen und Klüfte, 

Die Rettung des Mägpieins nur im Geſicht, 
Nicht des Woltenbruchs eifige Lüfte, 


Sie machen erbeben nicht feinen Leib, 
Nicht Karren die nervigen Sehnen, 

Er dentt nur an fie, fein künftig Weib, 
Die Zwent' entquillt Heiß feinen Venen. 


Da praffelt bes Blitzes Feuer herab 

Auf des Liebchens Rrantenbette, 

Und die friedliche Hütte, fie wird Ihr Grab, 
Und zur Hau’ ihm Die Licbesftätte, 


So nah’ an dem Orte ber Rettung ſchon, 
Und doch vergebliche Schritte! 

Der Borfehung fpricht er frevelnd Hohn 
Und vergißt der brünftigen Bitte, 


An der Leiche der Geliebten er ſteht 
Und ringet die Bände im Jammer, 
Und das Ganze ibm über Die Stirne gebt, 
Und nicht pocht mehr des Hergens Kammer. 
8. W. Jaggi. 





Wie man Spanien bereijen müffe. 

Am erfprieflihiten müßte eine Reife ringsumher an 
den Küften der Halbinfel ſeyn, wozu denn auch der noͤrd⸗ 
liche Abhang der Pyrenäen zu rechnen wäre, mit Excur⸗ 
fionen in die ifolirten Alpengebirge der Pyrenäen und 
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Nor 
Shaufpiele 
Imr. 1. Hofburgtbeater wurde sumerfen Mable gegeben: 
„Liebe und Licebelen,“ Zuffpier in vier Aufjügen von 
KRimen — 
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Sierra nevaba, hier befonbers nad der Hochebene von 
Granada. Auf dieſe Weife würde Spanien freylic als 
ein Sand erfcheinen, wo das landfdaftlihe Schöne ent: 
ſchieden vorherrſcht — als ein „fhönes Land.“ Auch ab« 
gefehen davon würde er Spanien in mander Hinſicht von 
feinen merkwürdigſten und angiehenditen Zeiten kennen 
lernen, da ſchon Andalufien allein mit feinem Sevilla, 
feinem Cordova, bann Granada und Valencia die Blü— 
the des fpanifchen Volkslebens, die größte Fülle und 
Mannigfaltigkeit der Denkmaͤhler der Kunſt in allen ihren 
Zweigen enthalten ; und dennoch kann nur ber ſich ruüh— 
men, Spanien in feinem eigenthümlichen Charakter zu 
kennen, ber durch einen der Puertos, wo möglich aus 
den, mit kühnen Gebirgsformen abwedfelnden, anmus 
thigen Thälern und fruchtbaren Küftenflähen des Sü— 
dens nad den weiten, kahlen, eintönigen Hochebenen 
des Binnenlandes binaufgeitiegen und in biefen, troß als 
les anfänglichen, Wiberwillens, fih eingewohnt bat. 
Denn mögen biefe Gegenden aud noch fo wenig ſchön 
ſeyn, fo find fie do gerade weſentlich ſpaniſch, und 
dann gibt es außer der eigentlichen- landſchaftlichen 
Schönheit noch eine andere, die wir kaum recht zu 
bezeichnen wüßten, die aber jedem nur einigermaßen 
geographiſchen Geifte gerade in biefen fo entſchieden aus: 
gebilderen und hervortrerenden und alles zufälligen 


Schmuckes beraubten geographifhen Formen anſprechen 


müffen, wie etwa den Anatomen ein ſchoͤner Schaͤdel. 
Außerdem aber hat auch im diefem Theile Spaniens 
das Volksleben feinen ganz eigenthümlichen Charakter, 
und wer Burgos, wer Toledo, wer die alten Klöfter 
von Miraflores, Sahagun ꝛc., wer dad Escorial, und 
die römifchen Ruinen von Merida nicht kennt, der barf 
fih nice ſchmeicheln, einen Begriff von der fpanifchen 
Kunft zu haben. 





Die treuen Freunde 
Nachdem Griechiſchen. 
Ein fo felt'nes Freundespaat 
Trefft ihr im Leben nicht, fürwahr! 
Im Norden nit, Süd, Of und Weſt, 
Seit Pilades und feit Oreſt, 
Als unfer junger Arzt Olind, 


Und — Par, ber Zodtengräber , find! — 
op. Langer. 


nen 


igem 
Der Inhalt diefes, vom Publicum fehr günſtig aufgenommenen 
Stüdes dreht fi, wie fhon aus dem Titel gu erfeben, um die 
Senden Begenfätze einer mwabrbaften, tiefgefühlten, von 
allen Prunte der Modeflitter fernen Neigung, und jenem gleißens 
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den Gefühle, das ſich durch fade Schmeichelenen, und fenenannten 
feinen Ten dafür geltend machen will, während Gonvenlenz, 
Vortheil oder gar Betrug feine Triebfeder und Abficht find, Flora 
von Möllersdorf, von Natur ein liebenswürdiges, nutes Mäbdr 
chen, ift Denn auch von dem Zauber der modernen Welt gebannt, 
und die Licbetberheurungen eines gewiffen Baron JZulius Bres 
mont finden bew ihr wm fo leichter Gingang, als diefer ein Lieb⸗ 
ling in den feinen Zirkeln der Stadt, uud Betrieger genug iſt, 
um ihr bie zartefte Mufmertfamfeit gu heucheln, während fein 
Einn nur nad dem reichen Antheil ihrer Mitgift ſtrebt. Blora's 
Vater mil zwar diefe Verbindung nice zugeben. Er bat eine 
Bermäblung zwifchen ihr und dem jungen Hermann von Saltern 
mit dem Dbeim besfelben, welcher fein Jugendfreund, ſchon früs 
her bereder und befchloffen. Oheim und Bräutigam werden jur 
Etunde ertwartet und dem Mädchen aufgebothen, fie freundlich zu 
empfangen. Flora fühle natürlich Feine Luft dazu; im Gegentheile, 
fie fucht abfichtlich durch abftofiende Behandlung den ihr ſchon, ehe 
fie ihn gefehen, unangenchmen Werber von fi zu entfernen. Der 
Obeim, Jakob von Saltern, it ein Mann nach dem guten, alten 
Schlage, nichts weniger als in den modernen-Zitten erfahren, 
und im Zuſchnitt der Kleider und der Redensarten mit dem guten 
Zone febr contraftirend. Hermann IR zwar aud ſchlicht und eins 
fach, doch von natürlihem Gemüth und ächter Geiſtesbildung. 
Flora finder ſich einigermafien betroffen, ald fie ibn auf barte 
Weiſe in Verwirrung zu bringen und von ſich abzjumenden den 
Verſuch macht. Hermann bat fie troß dieler, wie er erfennt, nur 
angenommenen und eingeimpften Schwächen , ſchon beym erften 
Unbli unendlich lleb gewennen, und fafit ben flarfen Entfhluß, 
ausjubauern und fie daven gu befreyen, Ben einer Theegefells 
ſchaft aber teird er por dem eifernden Baron auffo auffallend wie⸗ 
derhohlte Art lächerlich nemacht, dafı Wuth fich feiner bemeiftert, 
und er ben Baron mit Gewalt das Zimmer zu verlaffen zwingt, 
wofern nicht Ürgeres ſich zutragen fole. — Damit ift natürlich 
der Bann der ganzen vornehmen, feinen Welt über ihn gefpros 
en; er feibft erfennt, wieder zu fi gelangt, den Fehler und 
fübit alle Anſprüche verwirkft auf Zlora's Hand, die er fo unendlich 
licht. Sein Schmerz iſt um fo aröfier, als er Theilnahme bey 
jener furchtbaren Semütbeflimmung in ihren Zügen geleſen. Allein 
der alte Mölfersporf liegt aud an der Krankheit der Vornehnts 
und Wichtigthuerey bdarnieder, er halt fein Haus beſchimpft, 
weiſet feinen alten Freund mit dem Neffen noch für denfels 
ben Tag über deffen Schwelle und beftteht nun auf der 
Heirath Flora's mit dem Baron Bremont, die er früher u Guns 
ſten Hermanns nicht zugeben wollte. Diefer fucht eine letzte Unter 
redung mit ber aufgegebenen Geliebten zu gewinnen, und nimmt 
ihr das Verſprechen ab, da er zu fehr von dem fchlechten Abfichten 
Bremont's überzeuat iſt — ibn erſt genau zu prüfen, che fie ibm 
ihre Hand reiche. Die Gelegenheit dazu findet ſich bald. Der Bar 
son iſt ein Abenteurer obne Geld, und machte feitber einem als 
ten reichen Fräulein, Elife Bernburg, bie Cour mit Heirathever⸗ 
forechungen, um Geld von ihr zu erhalten. Diefe verfolgt ibn mit 
Vorwürfen ihrer Eiferſucht in den Sarten, wo Zlora ift, die ſich 
in den Salon gurüdziebt, und nun Die Echändlichteit Ihres Ans 
bethers kennen lernt. Als Bremont merkt, dal Flora zugegen 
und Alles arbört haben milſſe, glaubt er ſich durch einen kecken 
Handftreich zu retten, dringt in den Salon, fperrt die Thüre, 
entſchuldigt ſich — will fie zu einem Ruf der Verſohnung zwin⸗ 


gen — allein Flora ruft um Hülfe. Hermann erfheint,tforenge 
die Tbüre, allein der Baron entfpringe durch ein Fenſter. Bon 
nun an if der genenfeitige Bund der Geelen zwiſchen Hermann 
und Flora begründet, Indem der alte Saltern num auch noch Die 
Wechfel und Liebeshriefe Brement's an das alte Fräulein Bern: 
burg an fidh brachte, und ‚nebenben erfuhr, daß Bremont weder 
ein Baron fen, noch dieſen Nabmen führe, fondern eigentlich 
Schafberg beiße, iſt es ein Leichtes, ibm zur fchrifelichen Entfas 
gung Flerens zu bewegen, zumahl er, ebmwohl etwas ungern, doch 
bie reiche Bernburg zer Frau bekömmt. So ift es natürlich auch 
der alte Mölfersdorfzufrieden, bie Beute werben atüdtih, und die 
Liebe bat gefiegt, während die Liebelen entiarst und beftraft wurde, 

Wiewehl bie Elemente der Handlung zu dem Luffpiele keines⸗ 
wegs neu genannt werben fönnen, find fie Doch zu dem ſchönen 
beabfichtinten Zweck, der im wahren Sinne ein moratifcher, fo 
nut gewählt, fo finnig verbunden und georbuet, dal wir das 
Ganze gerne vorzieben einem originellen Bombaft, oder einer 
Epieleren mit lauter koketlen Moderborbeiten, wovon bie neueften 
franzöfifhen Luſtſplele bäufig ſtrezen. Es If acht deutſcher Sinn, 
deutliches Gemilth, weſches in der Dichtung des talentvollen Vers 
faſſers weht, und teir erfennen auch in der Art und Weiſe ber 
BDebandlung bes Stoffes, dafi der Derfafler mit geübter, erfah— 
rungsreiher Hand den dramatiſchen Griffel zu führen verſtehe. 
Wenn wir vielleicht die Scene, we Flora, in dem Salon verftedt, 
dem Zweygeſpräch zjubört, aus dem Grunde weggewünfcht hätten, 
weil dergleichen ein alltägliher Kunſtgriff in Verlegenheit geras 
tbener Theaterſchriftſteller it, und wir Diefes trefflihe Stüd auch 
hierin alles Vorwurfs freu ſehen möchten — wenn wir glauben, 
dafı Hermanns Liebe für Flora allzu piönfih mit aller Gluth err 
wacht fen, was vielleicht eben ben der achten Liebe, wenn man ihr 
nicht einen romantifhen Anſtrich gibt, nicht der Fall — fo iſt im 
Übrigen fehmwerlich an dem Werke etwas zu tadeln. Auch die Durch⸗ 
führung der einzelnen Scenen (wie z. B. gleich die, wo Flora Ders 
manns Reden auf dem Ciavier begleitet, oder die Thecgefellfchaftds 
feene) ift meifterbaft, voll nemütbtiher Wahrheit, und mitunter 
recht humoriſtiſch. Die Charaftere, wiewohl in ibrer Are auch 
nicht nen zu nennen, find mit fefter, fih treu Bleibender Hand 
bingefellt. So dürfte dieſes Luſtſpiel, das an die quten Werte 
einer gebiegenern Zeit, als im Allgemeinen die unfere ift, erinnert, 
ohne Zweifel eine angenehme Bereicherung bed Repertoires ſeyn 
und bleiben. 

Fhr Wilhelmi als Jalob Saltern, erwarb fich Taten 
überfirömenden Benfal. Er it aber auch in biefer Gattung auts 
mütbiner, barfcher und gerader Ebaraftere von jeber ausgezeich⸗ 
net. dr. Coſte noble gab ben Möllersdorf mit ähnlicher Bir 
tuofität, wie den Müllersheim in Bauernfeld's Liebesprotokoll.“ 
Hr. Ficht ner iſt in der Darftelung von Ratur-Jünglingen gleiche 
falls als unübertrefflih befannt, und fo mar er dieſimahl. Hr. 
Hersfeldals Bremont darf vorziiglich jene Scene, wo er den 
Abſagebrief fehreibt und die Bernburg zu heirathen verfpricht, zu 
ben beften Leistungen zaͤhlen. Die Art und Weife, wie er bier mit 
gedrüdtem Tone ſprach, war meifterlih. Due. Müller war In 
dem erften Theile ihrer Parthie ausgezeichnet, weniger, wo Alora 
wirffich zu fieben beginnt. Mad, Poller als die Bernburg flellte 
ihre Rolle wieder mit jener fihern Hand bin, wie wir es an 
biefer ausgezeichneten Künſtlerinn jederzeit gewohnt find. 

Ermin, 
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Die Roulette 
Pariſer Scene. 


Die Roulette — ein böfes, ein niederträchtiges Wort! 
welche Maſſe von Jammer und Schande in ben paar 
Buchſtaben! Betrug, Gemeinheit, ſchmutzige Cames 
radſchaft, Schande, Zerrürtung, Verzweiflung, Selbſt⸗ 
morb! und in anderer Reihe Pranger, Zuchthaus, 
Schaffot! Auch mir war es ein furchtbares Mort, ohne 
daß ich mir etwas Bejtimmtes dabey dachte, und eines 
Tags Sprach ich bey mir: „Bah! fehen muß ich das 
Ding doch einmahl!“ 

Wie einem zu Muthe ift, wenn man einen unbe 
fannten, geheimnifivollen Ort betritt, weiß Jeder; 
aber hier war es eigentlih Schred, was mir die Bruft 
fo wunberlich beengte. Ich betrete ein langes, ſchwach 
erleuchtetes Gemach, die Wände rings tapezirt mit 
Hlten, deren Befiger dort oben am Glüͤcksrade ftehen, 
und gleich beym Eingang begegnet mein Auge Geſich⸗ 
tern, ernſten, forfhenden Gefichtern, bie einen mus 
ftern von Kopf bis zu den Füßen, und noch nicht fange 
ftanden hinter biefen Gefihtern Gensdarmen, gleich 
Hetzhunden, die man nur loskoppeln durfte. Beaͤngſti⸗ 
gend, entſetzlich üt diefer Anblick! Spitzbüberey, Lie⸗ 
derlichkeit, Kerker und Verhör, dieſe und verwandte 
Gedanken tauchen unwillkührlich in meinem Gehirn 
auf und unter. Ich fühle, wer den Fuß über dieſe 
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Schwelle ſetzt, hat ſich dem Böfen verſchrieben, und 
die Leute an der Thüre bier find nit gewöhnt, einen 
Unterfchied zu machen. Ich denke an Mutter, Freun— 
de, Geliebte, und das Herz pocht mir. Bey Gott! 
auch nicht um einen Liard will ich fpielen, aber zufes 
ben; warum nicht? 

Mitten im großen Zimmer fteht, eine Ellipfe bil- 
dend, eine ſchwarze, flarre Menfhenmaffe, Sie um: 
fließt einen großen, ovalen Tifh, mit fhönem grü— 
nen Tuch bezogen, das dem Auge wohlthut; und auf 
diefem Tuche find bepderfeitds mit Goldfarbe jene 30 
Ziffern verzeichnet, und jene fatalen Worte, die je 
ber Eennt, der je an diefe grüne Tafel getreten: man- 
que und passe, pair und impair, rouge und 
noir. In der Mitte zeigt fih die Höllenmaſchine, bie 
Roulette. In einem glänzenden Beden von Mahagony⸗ 
holz, zwey Buß im Durchmeſſer haltend, dreht ſich auf 
einer Spindel die in Fächer getheilte Scheibe, in deren 
jedem abwechſelnd eine rothe und eine ſchwarze Ziffer 
zu fehen ift. Vier Männer mit ernften, unbeweglichen 
Geſichtern fißen rechts und links in Ausſchnitten am Ti⸗ 
fhe, und vor ihnen prangen in fommetrifchen Reihen 
die Gold» und Silberrollen. Drey derfelden führen bad 
Zeichen ihrer furdhtbaren Gewalt, die lange Krüde in 
der Sand, ber vierte ergreift mit der einen Hand bie 
metallene Handhabe der Scheibe, gibt ihr einen raſchen 
Schwung, und wirft mit der andern, gegen die Rich— 


soon DO mom 


tung der ſchwingenden Scheibe, bie elfenbeinerne Kugel 
in dad Mahagonybeden. — Tiefe Stille ringsum! Aller 
Augen haften bange an ber Kugel und harren ihres uns 
widerruflihen Spruchs. Sie Ereift achte, zehnmahl pfeil: 
ſchnell im Becken umber, neigt fih mit abnehmender 
Kraft gegen die Mitte, und büpft endlich in eines der 
numerirten Bacher der Scheibe. Die Nummer wird laut 
ausgerufen, und der Bankier fhaufelt gemaͤchlich bie 
Einfäge herein, ober ftößt prunfend den Gemwinnenden 
den Goldhagel hinaus. 

Alles dieß fieht fich ganz artig an; auf keinem Ge: 
fit ein Zucken der Verzweiflung, heil füllt das Licht 
gerade herunter auf ben luftigen grünen Teppich, wo 
das frifhgemüngte Geld gleih Diamanten funkelt; die 
angenehme Wärme im Saale burchdringt meine im De: 
cemberfroft draußen erftareten Glieder, die Scham, 
das Bangigkeitsgefühl ſchmelzen allgemad dahin, und 
ed wird mir ganz bebaglich zu Muthe. Jetzt erft ſehe 
ih mich neugierig nad den &pielern um: bie Hälfte 
berfelben gehört dem Mittelftande an; ein Viertel jener 
bürftigen Elaffe, bey ber der Rock eben nicht ſchmutzig 
ift, aber viel zu lange gedient hat, jener Menſchenraſſe 
mit hohlen Augen und abgezehrtem Geſicht, die von 
ber Hand in ben Mund lebt; das legte Viertheil end: 
lic) find gemeine Arbeiter. Die zarte Jugend ausgenoms 
men, find es Qeute jeden Alters; hin und wieder ſchim⸗ 
mert fogar ein kahler, weißer Schebel aus der Menge, 
zum Beweis, daß man an diefem Orte fo gut alt wird als 
anderswo. Auf der Straße wäre mir Feines dieſer Ge⸗ 
fihter aufgefallen, aber aud bier ift nichts Beſonderes 
barin zu leſen; wie alle Blide nur auf einen Punct 
gerichtet find, auf den grünen Teppih, fo mahlt ſich 
auf allen Geſichtern eine und diefelbe Leidenſchaft; Habe 
gier fpriht aus ihnen, aber ruhige, ftille Habgier. 
Schon eine kurze Erfahrung überzeugte mid, daß der 
unterbrüdte Affect nur von Zeit zu Zeit gleich einem 
Gewitter ſich entladet; bann kommst jene erſchreckliche 

Blaͤſſe zum Vorfhein, jener ftiere Blick auf das lebte 
fpringende Silberftüd, gegen das ber Eigner Elend 
und Verzweiflung verwecfelt. Ich hatte aud nicht ans 
ders gebacht, ald der grüne Teppich werbe von ben 
Spielern mit Gold und Bankzetteln bebedt, an einem 
Abend könne einer ein reicher Mann und ein Bettler 
werben , und dieß war es eigentlich, was meiner Eins 
bildungskraft ein fo furdtbares Bild gegeben hatte, 
Aber nein, bier ein Zweyfrankſtück, dert ein Fünffrenk 
ſtuck, dieß und mehr nicht ift der jedesmahlige Einſatz; 
bie Roulette ift Fein Riefenthier, das in graͤßlichem 


Heißhunger Alles auf einmahl verfhlingt; nein, ein 
Schneeball ift es, der fich weiter waͤlzt und babey un: 
fehlbar gröfier und größer wird. Hin und wieder reift 
ein Felsſtück, ober was es ift, auf feiner Bahn Stücke 
bavon ab; aber er rollt abwärts, dad Eingebüfte ift 
bald erfegt, und die Maffe wählt, waͤchſt ins Rieſen⸗ 
mäßige. Für jet aber hatte ich noch feine Ahnung, wie 
ſchrecklich wahr letzteres Gleichniß ift. 


Der Beſchlu folgt.) 





Waldconcerk 


Herr Frühling gibt jegt ein Concert 
Im Saal zum grünen Wald, 
Seladen wird von ibm dazu 

Sehr höflich Tung und Alt. 


Die Demeifelle Berche fingt 

Das allererfie Stüd, 

Und wie fie, fillvertrauend, hofft, 
Mit ihrem alten Süd, 


Ein niegehörtes Solo trägt 
Gobann Herr Gudgud vor, 
Doch wagt er aus Beſcheidenheit 
Sich nie aus Buſch und Rohr. 


Schmwarzpfättchen wird nach Meiner Friſt, ı 
So viel fies nur vermag, 

Erluſtigen die Hörer al’ 

Mit lautem Trillerfchlag. 


D’rauf folgt ein fcherghaft Quodlibet, 
Betitelt: Lieb und May, 
Herr Ribin, Specht und Stiglitz ift 
So wie Herr Fint babey. 


Auch wirkt die Dame Droſſel mit. 
Frau Ülfter und Herr Stahr, 

Und ungenannter Herrn und Frau'n 
Noch eine ganze Schaar. 


Auf diefes folgt noch ein Concert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Das Accompagnement dazu 

IR von Herrn Wie der hall. 


und wenn ſich euer Ohr dem Sang 
oc leihen mag und will, 

Bolgt noch zum Schluffe ein Terzett 
Bon Sroſch, Cicad' und ri. 


Auch bleibt zu melden, daß ber Saal 
Ganz neu erft decorirt, 

Und reich mit Blumen aller Art 
Geſchmuckt und auslpalirt. 


Drram komme, wer ein achter Freund 
Bon Sang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafür ift bloß 
Ein frenes, frohes Herz. 

' Joh. Rep, Voat. 
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Das Parifer Unternehmen zu Dienftleiftungen 
aller Art. 


Unter dem Nahmen Administration des services 
publics reunis hat fih zu Paris eine Geſellſchaft ge: 
bildet, welde eine binlängligde Menge von Arbeitern 
unterhält, um gewiſſe Dienfte, die Jemand verlangt, 
fogleih um einen gewilfen, voraus befannten Preis 
verrichten zu laffen. Da der Nuten einer folden An: 
ftalt von Jedermann erkannt werben wird, der nicht 
Hauswirthſchaft und eigene Dienerfhaft hält, und der 
folglich allen den zahllofen Unannehmlickeiten und 
Gefahren, die aus ber Immoralitär vieler Lohn und 
anderer Bedienten entfpringen , ausgeſetzt ift, fo 
dürfte die Errichtung ähnlicher Anftalten an mans 
den Orten gewiß wünfhenswerth ſeyn. Um zu zeigen, 
was bie Parifer Geſellſchaft leifter, theifen wir fols 
genden Auszug mit. Sie beforgt dur ihre Wagen, 
bie fogenannten Petites - Messageries , alle Sendun⸗ 
gen, und man bezahlt für ein Gewicht von 25 Pfun⸗ 
ben, 35 Gentimen oder 7 Sous; für 25 bis 100 
Pfund, 45 Cent. ; für 100 bis 200 Pfund, 55 Eent. 
Enthält die Sendung Gelt, fo zahlt man für 50 bis 
100 $r., 25 Cent. ; für 100 bi 200 Fr., 30 Cent; 
für 1000 bis 10,000 Fr., 00 Cent., wobey die Ges 
fellichaft die Summe garantirt. Das Austragen von Vis 
fitentarten, Anzeigen ꝛc. koſtet per 100 Stück 4 Fr., 
per 1000 Stüd 25 Fr. ; das Austragen von Zeitfchrife 
ten u. dgl. Eoftet, wenn es weniger ald 300 Erempfare 
find, 14 Centimen das Stüd; find es 300 bis 1000 
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Concert des Sm. Lafont. 


Diefes fand am ı6. May im Saale der Mufiffreunde um bie 
Mittagsftunde Statt. Eh. Ph. Lafont ift aus der franzöfifchen 
Schuie, die ausgezeichnetfte In ber Welt, hervorgegangen, Sie 
lehrt einen großartigen, fehönen Ton, fräftige und fühne Öefiegung 
mäßiger Schwierigkeiten, und die elegantefte Bogenfübrung, fo 
wie überhaupt eine Herrfhaft über das Inftrument, als Erzeuge⸗ 
Finn eines auf die Empfindung des Zubörers mächtig tmirkenden 
Bortrags. Der Urahn der Biotinfpieler, Biotti, erhob biefe Schule 
auf den Punet der Bollenbung, welchen Ruf die Schüler desfelben, 
Rode, Kreuger, Baillot, Lafont, Liben u. a. m. fräftig 
aufrechte zu erhalten verſtanden. Lafont hat nach Rode ben 
größten europaiſchen Auf errungen, und mit Recht. Compofls 
tion und Spiel hauchen Befang, und zwar von einer Schöubeit, 
weren wir eine höhere Stufe uns nicht benten können. Der Schmelz 
feines Tones in filberheller Reinheit entzüdt, Sein Wdagio bezau— 
bert und rührt. Daß es dem Tone an Orofartigfeit gebricht, iſt 
natürlich, dafür gewinnt er am einem Klang, benn ber nabe am 
Sattel dur ſcharfen Wogenftrich erzeugte große Ton läßt immer 


rn fo Eoftet ed nur I Cent., und find es 1000 

bis 5000 Exemplare, nur & Cent. das Stud, Das 
Fortfchaffen einer Laft auf dem Rücken Eofter 60 Eent., 
mit dem Schubkarren (bi an 600 Pfunt) 1 Fr. 50 
Gent. ; mit dem Karren 2 Fr., mit den Armen 40 Cent, 
Das Sigen einer Fuhre Holz kommt auf 60 Cent., 
das Tragen und Aufrichten berfelden im Keller oder im 
eriten Stockwerke auf 60 Eent., und in jedem höhern 
Stockwerke Eoftet ed 25 Cent. mehr. Das Reinigen 
der Stiefeln und Kleider eines Mannes in feiner Woh— 
nung foftet monathlich 2 Fr. 50 Cent. ; für eine Dame 
oder ein Kind kommt dieſes Neinigen hingegen nur auf 
1 Fr. 50 Cent. Das Abziehen eines Kleinen Weinfaffes 
Eoftet 1 Fr. 70 Eent.; eines Stückfaſſes 2 Fr. 50 Cent. 
Das Aufreiben des Fußbodens kojtet 20 Cent. die Qua⸗ 
dratklafter ; abonnirt man fi aber auf viermahliges Aufe 
reiben im Monath, fo koftet es nur 90 Centimen; ein 
achtmahliges Aufreiben im Monath kommt auf 1 Fr. 
10 Eent., und ein fünfzehnmahliges auf 1 Fr. 75 Cent, 
die Quadratklafter zu fteben. Das Auswaſchen von 100 
Flaſchen foftet von 60 Cent. bis zu 4 Br. 20 Eent. 
Ein Diener koſtet für eine Stunde 50 Cent., für 3 
Stunden 1 Fr. 25 Cent., für einen halben Tag von 
6 Uhr Morgens bis Mittag 2 Fr. 25 Cent., und für 
ben ganzen Tag von 12 Etunden 4 Fr. 





Auflöfung 
des gwenfpidigen Rärhlels im vorigen Blatte: 
Angſtſchweiß. 
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izem 
etwas Pifanted zurũck. Lafont Huldigt wenig dem Doppelgriffs 
Geſange, und zeigte uns Fein fiegendes Staccato mit der Spine 
bes Bogens ; alles die, obwohl Kigenthümtichkeiten der franzöfls 
fhen Schule, wäre an Lafont zu vermiffen, wenn nicht dafür 
die erquickende Schönheit feines Spieles reichlich entſchädigte. Las 
font fpiefte bas von ibm compeonirte Concert mit einer Leichtig⸗ 
Felt und Kube, die dem Zuhörer wohl that; nichts flörte, jede Note 
war in unglaubliche Bartheit gehülit, und fein Adagio ift der Athem 
der empfindenden Seele, Die Paflagen zeichnete die präciofefte 
Nettigfeit aus, Harmonie ſprach aus feinen Detaven, fein fliegen- 
des Staccato, die geſtoßenen Noten, und alle Striharten wigten 
die genaueſte mathematiſche Berechnung zur Hervorbringung der 
heiten Reinheit. Sein Spiel ift vollendet, und ganz geſchaffen, 
jede Saite im Gemütbe des Zubörers mitempfindend erklingen zu 
machen. Seine Töne find Epbärentlänge, und wie erzeugt? Mit 
einem Graufi des Gemüths hingesaubert. Es fcheint, als ob er 
feine Empfindung dem Bogen einzudrüden müfite, ber magnetiſch 
ben Ton entlodt, den wir plöplich hören, obne eine Vorbereitung 
zu defien Werden zu vernehmen. Plötzlich Klingt er abgeſchloſſen, 
fhön und rein, und dieſe Bravour in dem harmoniſchen Bereins 
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sein der Töne erfheint vorzüglich beyim Wechſetn berfeiben in ber 
feltenften Vollendung. Das Rondo atbmet Liebenswürbiafeit, Scherz 
und Laune, es Bofet; auch darin zeigte ſich die Flügfte Mäfligung, 
um die Sränglinie des Schönen nicht haarbreit überfhreiten zu 
müſſen; jeder Alang iſt Silber, jeder Bogenzug enthält Schmelz 
und Alles haut den ergreifendften Eintlang. Dasſelbe gilt von 
den Bariationen, componirt von dem Concertgeber und Henry 
Herz. Hr. von Bodler fpieite bie Clavierſtimme. Bende Künfls 
fer wetteiferten um bie Lorbeerfrone ber Bollendung, und ber gerechte 
Runfteihter mufite fie Benden reihen. Lafont fpielte fie mit 
Staccati und Trillern, wie mir fie nie fhöner, netter und arazids 
fer hörten; Bodler enthüllte eine Kraft in Paflanen, und eine 
Grazie im Dortrage feltener Art. Jeder war Herrſcher über fein 
Inſtrument, und wußte einen Effect bervorzubringen, daß flürmis 
fcher Benfall erfhallte, und beyde Künflier wenmahl vorgerufen 
wurden. Zum Schluffe fpielte der Eoncertgeber eine Art Phantafie, 
in welcher mehrere Motive aus der „Stummen* verwebt waren. 
Vorzugsmweife übertraf dad Schlummerlied an Schmelz, Elegarı 
md Ausdruck alles bis jent Gebörte. Die reichfie Phantafie Fonnte 
fich die Bartheit, welche Zafont entwidelte, fo wie die bewuns 
dernswerthe Gleichbeit der Töne in den von ihm benüpten Lagen 
der Dioline, kaum ideallfiren. Sein Crescendo, Deerescendo und 
Pianissimo ift ebenfalls von ergreifender Wirkung; kurz, Lafont 
it Meier eines Spieles, das ben Anforderungen der Kunft 


eben fo genügt, als es alle Herzen ibm gewinnt. Der Lorbeer, 


den biefer gefeyerte Künſtler fon vor ungefähr ı8 Jahren arür 
nend um fein Haupt gewunden fühlte, treibt fletd neue Blüthen, 

Bluͤthen, die umvermelffich ibn umſchlingen, und ibm einen emwis 
sen Ruhm fihern werden. Der Denfall, den Lafont einerntete, 
war ſtürmiſch. Ais Intervalle fang Die, Botaorfcher eine Arie, 
und mußte durch ihre fräftige und fonore Stimme allgemeine Hns 
erfennung zu erringen. — 

Geitdem hörten wir Lafontam ıB. Man im F. k. Hofthea⸗ 
ter nachſt der Durg , wo ihm die hohe Gnade zu Theil ward, vor 
dem Auerhöchſten Hofe zu fpielen. Er trug dasſelbe Concert und 
die Phantafie vor, und beth alle Kunfttraft auf, die Schönheit feis 
nes Spiels auf die höchſte Stufe au erheben. Folge davon war 
allgemeines Entzücken, und die tebhaftefte Anerkennung durch tor 
benden Applaus. Schade, daf gegen den Schluß der Phantafie 
eine Störung ſich ergab, — Zen treifliche Luſtſpiele, nähmlich: 
„Zweny Dabre verbeiracher“ und „der Pfleyefohn,“ füllten die übri⸗ 
ge Beit and. Im erften ſchimmerten Die, Müller und Hr. Korn 
als Sterne erster Bröfie, fo wie im zweyten Mad. und Hr, Fichte 
neribre Dorzüglichfeit glänzend bewährten, 

Ich. Nep, Hofzinfer. 





Eoncert 


der Mad. Sophie Schröder, k. bair. Hoffhaufpielerinn, 
am ». Man d J. 


Zophie Schröder, welde die Dewmohner biefer Kefideny, ja 
gang Deutfchland, durch eine Reihe von Jahren mit manchem bes 
. ben, ja wahrhaft unvergefitichen Runfigenuß entzücdt hatte, fand 
auch bey ihrem letzten Bufpruche bey uns jede Unerfennung, wel⸗ 
she das menfchliche Herz der Kunſt zollen, oder die Großartig⸗ 
keit und Geiſteskraft eines Künſtlers erringen mag. Da; ber 
Schmerz der Künfklerinn, der fie über der Notbwendigkeit, fo 
vlele warme und aufrichtige Freunde zu verlaffen, ergriff, Theils 


nahme in jeber Bruſt erweckte, dag ber allgemeine Enthuflasmus 
baher eben im bem Augenblide ihres Scheidens den höchſten is 
pfel erreichte, lag in ber Regbarkeit einer aus der gebilderfien 
Slaſſe zufammengeftrömten Verfammlung. Die ungewöhnliche 
Dauer der Urademie hinderte nicht, daß bie Menge, wie feſtge⸗ 
bannt, und an ihren orten Kängend, fie noch mit dem Schlage 
3 Uhr umgab. Ihr war ed ja gelungen, ihre Zuhörer der Auhen⸗ 
weit vergeffen zu laſſen. . 

Der großartig bramatifirte, und höchſt mahleriſch ſchildernde 
Vortrag von Bürgers „Leonore,“ in welchem ſelbſt die flärk: 
fin Farben mit der garteften Vorſicht aufgetragen wurden, riff 
jur Bewunderung bin. Bon nun an folgten Schiller fe Dich ⸗ 
tungen: j 

„Die Waffen ruhen, des Krieges Stürme fchreigen.“ 
„So lebt denn wohl ihr Berge ,* ıc. 


Bendes Monologe aus der „Tungfran von Drfeand;* Chöre aus 
ber, Braut von Meffina“ (deefamirtvon Hrn. An ſchü 6), und ende 
lich das Lied von der Glecke, mit Ausnahme ber Ichten Nummer 
fämmtlih von Mad, Golfenbofer- Müller, 8, k. Hofbarfens 
fpielerinn und Rammersirtuofinn , auf der Harfe begleitet. Die 
beyden Monologe aus der „Fungfrau* lieferten, von Mad. Sophie 
Schröder beelamirt, alle Conturen von biefer Gottbegeifterten. 
Die Epöre aus der „Braut von Meffina“ liefen bingegen, wegen 
ihrer mehr reflectirenden ald ſchildernden Natur, felbſt bey dem 
feurigen Vortrage bes Hrn. Anfhük, ihre reillführliche Zu ſam⸗ 
menſtellung nicht ganz vergeſſen. — Mad, Sollenhofer bätte 
uns mehr, denn eine bloſie Begleitung zudenken follen, und wir 
ſehen einer fünftigen Production dieſer Meifterinn, in der es ihr 
gefallen wird, ſelbſtſtändig zu wirken, mit grofſer Erwartung ents 
gegen. — Das Lied von der Glocke führte in feinen rafdhwechfeins 
den Lebensfeenen die ſchönſte Gelegenheit berben, das Talent der 
groſſen Künſtlerinn vielfeitig zu bewundern. Der Charakter der 
Dichtung, welche deutſches Bürgerleben in feiner edeiften Einfalt, 
in feiner vollen Schönheit und Würde verffärt, — ein Bild, wie 
feine Literatur auf Erben aufzuweiſen bat, ward in ibrer Inner 
fen Gigenthänlichfeit erfafit, Alle Saiten des Serzens wurden 
almäpfig augeſchlagen, und die Verſammlung brach in lauten, 
enthuſiaſtiſchen Beyſall aus. Hierauf ſprach Sophie Schröder 
ibre Abſchiedsworte, gedichtet von Eduard Anfhüs. Die große 
Künftlerinn ward von ber Wahrbeit ihrer eigenen Rebe, von der 
Bedeutung des Augenblickes tief ergriffen; — möge fie bald bey 
und wieder zuſprechen! 

Mufifftüde maren folgende vorgefommen: Die. Botgor⸗ 
fe? fang eine Arie mit ſchöner, kräftiger Stimme, welche unfere 
Aufmerkſamteit anregte ; fie erntete ungmendeutigen Beyſall. Dem, 
Gab. Heineferter eh ſich im einer Arle, und fpäter in einem 
Liebe vernehmen (Tert von Joh. N. Vogel, Compoſitlion von 
Lachner, auf dem Waldhorn begleitet von £empn), in benben 
mit gewohnter Dirtuofität. Auch die Clavierproduction gehörte zu 
den gediegenften Erfheinungen diefer Urt, Die. Nina Sed⸗ 
taet fpielte Hummers neueſtes Concert mit fo wiel Präctiion , 
Dauer und Ausdruck, daf man in diefem meifterhaften Vorträge 
ben Genius, dem fie ihre erfle Leitung verdanft, (Mofcheles) 
ehhe Mühe wieder erfannte, Das Inſtrument von Graf war 
eines der beften, welche aus der Werfftätte diefes Meifters ber: 
vorgegangen. 

Bey ſolcher Gediegeuheit der Leiſtungen bürfte ed nicht nöthig 
feun inshefondere anzuführen, wie das Publleum isde einzelne mit 
Tehhaftem Beyfall begleitete. z. 
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Die Roulette. 
Befchtuß.) 


Au⸗ Neugier ſtudierte ih nun den ziemlich verwickel⸗ 
ten Gang der Maſchine; es entging mir nicht, daß 
die Bank im Vortheile war, übertrieben Fonnte ich in» 
deſſen diefen Vortheil nicht finden, denn ich war im 
Kopfe bald mit der trägerifhen Rechnung fertig, da 
der Zufall doch dem Gefege der Wiederkehr und des 
endlihen Gleichgewichts unterworfen fey, fo könne ber 
Spieler mit feinem Einfaß den Zeitpunct abwarten, 
wo die Wahrfcheinfichkeit des Treffens momentan über: 
wiegend auf feiner Seite iſt, und dieß werde die Chancen, 
welde der Bankier fih vorbehalten, fo ziemlich aus: 
gleichen. Ja, gerade diefe unfelige Vorftellung ift es, was 
die Spieler befüngt; denn der berechnenden Spieler find 
bier ungleich mehr als ber Wagehoͤlſe. Dieſe Vorſtellung 
liegt all ihren ſinnreichen, aber i irrigen Syſtemen zum 
Grunde, fie iſt ein wahres chroniſches Übel, das hinter⸗ 
liſtig Wohlitand und Leben untergräbt. Eine unüber— 
fteigliche Schranke macht alle Rechnungen der Art zu 
nichte, nahmentlih bie feite Gränze, weldhe Gewinn 
und Verfuft nicht überfchreiten dürfen. 

Wie gefagt, diefe Vorftellung übte ihren Zauber 
auf mich felbft, und fo fing id an im Kopf mitzufpielen, 
nachdem ich mehrere Umitände abgewartet, welche zuſam⸗ 
men die Wahrſcheinlichkeit bedeutend auf meine Seite zu 
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bringen ſchienen. Lange ſpielte ih fo, und war immer 
glücdtich. Ich werde warm und immer wärmer, und end: 
fi kann ich dem Drange, aus dem Spaße Ernft zu mas 
den, nicht länger widerftehen. Ich fange an zu feßen, 
indeifen fehr wenig; das Stück bleibt mir fortwährend 
gewogen, und drohte einmahl meinem Tuftigen fyftemas 
tiſchen Gebäude der Einfturz , unverfehens ftand es ſoli⸗ 
der ald jemahls wieder ba. Mehr brauchte ed nicht, 
mich vollends ind Feuer zu fegen. Ich komme nad) 
Haufe mit meinem Gewinn, der im Verhältniß zu ber 
Sunmme welche ih aufs Spiel gefegt, gar nicht unbes 
deutend und immerhin geeignet war, mir Muth zu 
maden. Ich war einmahl nahe daran gewefen, meinen 
Einfat völlig zu verlieren, und fo ſchien mir diefe Ers 
fahrung fehr vollitindig und des weitern Nachdenkens 
werth. Ich brachte einen Theil der Nacht bamit zu, mit 
der Feder in der Hand mein Syſtem regelmäßiger und 
in größerem Maßſtabe, naͤhmlich ftufenweife bis zu der 
Summe von fünfhundert Francs auszuführen. Nicht 
als ob ich dabey ganz verblendet geweſen wäre; nein, 
ich bieft meinen Calcul durchaus nicht für unfehlbar; 
ich glaubte, er könne in der Wirkfichfeit zu Schanden 
werben, aber die Möglichkeit erfchien mir hoͤchſt entfernt, 
hoͤchſt unwahrſcheinlich, und trat der Fall je ein, fo 
war ich ja fhon durch vorgängigen Gewinn gedeckt. 
Ganz ruhig war ich bey der Sache nicht, aber ich tröftete 
mich mit dem gemeinen Gedanken: nun, verlierft du 
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aud, es bringt dich nicht um und bu fpieljt bann nicht 
mehr! 

Wer follte es glauben? fiebenundzwanzig Abende 
binter einander, wo ich jedes Mahl drey, vier Stunden 
fpielte, gewann ich fortwährend. Da dieſer Gewinn mit 
meiner außerordbentlihen Vorſichtigkeit bey benjenigen 
Einfügen, wo bie Wahrfcheinlichkeit des Treffens am 
geringiten war, im Verhaͤltniß ftand, fo konnte es 
keine große Summe ſeyn, indeflen belief fie fi im— 
merbin auf dreptaufend fehshundert Frants. Schlecht 
müßte man ben ſchwachen, gebrechlichen Menſchen Een: 
nen, wollte man glauben, ein jugenbliches Gehirn 
habe fih von einem Gluͤcke, das ja eben durch Geiſtes— 
Eraft gebannt ſchien, nicht betäuben laſſen. Ich lief 
mich binreißen. War ich doc hinter bad Geheimniß ge 
kommen, um deffen willen fo mander bleiche Alchimiſt 
die Kohlen angeblafen, um deffen willen fih fo man- 
her fogenannte Weife den Kopf zerbrochen. Die feinften 
Lebensgenüſſe gaufelten meiner Einbildungskraft vor, 
ja meine Berhörung ging wirklich fo weit, daß mid 
nur Ein Gedanke unheimlich verfolgte, die Furcht, 
ein Befehl der Regierung möchte plöglih die Spiel: 
bäufer fließen. 

Am achtundzwanzigſten Tage — ich zählte genau 
nad, denn gerade an einem Monath wollte ich die Rich: 
tigkeit meines Calculs erproben — am achtundzwanzig⸗ 
ften Tage Safe ih mid munter, wie gewöhnlich, am 
grünen Teppich nieder, wo die Quelle rann, aus der 
ich das Gluͤck fchöpfen wollte, das man mit Gold er: 
kauft. Mit Schadenfreude und innerlihem Triumph ſah 
id, wie die Bankierd nach den beyden Eleinen Taͤfelchen 
ſchielten, welche ih vor mir liegen hatte, ald wollten 
fie hinter den Zauber fommen, der fo unfehlbar Stud 
für Stück von ihrem Goldklumpen anzog. Endlich tritt 
der Zeitpunct ein, wo verfdiedene Nummern lange nicht 
mehr herausgekommen find, wo alfo die Wahrfceinr 
lichkeit für mic iſt und ih nah meinen Negeln das 
Spiel beginnen muß. Ih komme auf bag Drittheil, 
auf bie Hälfte, auf drey Wiertheile meines Calculs 
herunter, und es wirb mir nicht ganz wohl zu Muthe; 
noch ein paar Nummern — feine trifft! Endlich die 
legte Nummer; trifft fie nicht, find fünfhunbert Francs 
verloren! Ich horche ängfttih bin; der Spruch des 
Schickſals erfolgt: fünfhundert Francs find dahin! 

Diefer Schlag bringt mi aus ber Faſſung; es 
drängt mich, ein wenig Luft zu fhöpfen im Saale, und 
ich greife nach dem fihlechten Bier, das hier unentgelt« 
lich abgegeben wird. Nah einigen Minuten habe ich 
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mich mit dem Gedanken an einen Verluft, der kaum 
in fünf, ſechs Abenden wieder einzubringen it, etwas 
vertrauter gemacht und betrete wieberum, freylich nicht 
mehr mit bem alten Selbftvertrauen,, das Schlachtfeld. 
Ich will kurz ſeyn: das Unglück verfolgte mid, und ohne 
daß ih von den felbft entworfenen Regeln ein Haarbreit 
abweiche, verliere ich noch zweymahl den vollen Betrag 
des Einfages, Gerade fo viel hatte ich mitgebracht: fünf⸗ 
zehnhundert Francs; an Einem Abend waren fie hin! 

Mar ich rafch für die Sache ins Feuer gerathen, fo 
ſank mir der Muth noch weit fehneller. Alfo von ber 
Höhe, auf der ich fo felbftgefällig geftanden, muß id 
herab, und ungleich rafcher,, ald ich fie erftiegen! Ja, 
ich mag finnen, wie ich will, es ift Klar: was heute ge⸗ 
fchehen ift, kann morgen wieder gefchehen , kann fehr 
oft gefhehen, und darüber fann ih mid zu Grunde 
richten. E3 wäre vernünftig geweſen, ich hätte mir den 
Fall zur Warnung dienen laſſen; aber ba ließ fi die 
tüdifhe Stimme der Hoffnung lauter und immer lau— 
ter vernehmen; id fpielte fort, und um den keſer nicht 
mit Wiederhohlung derfelben Auftritte zu ermüden, fage 
ih nur, daß ich in Kurzem nicht allein die gewonnene . 
Summe wieder verloren hatte, fondern daß, nach eini: 
gen unbebeutenden Schwankungen, auch alles Gelb, 
das ih vor dem Spiele befeifen, etwa zweytauſend 
Branch, vom großen Schlund verfhlungen war. 

Es wäre ſchwer zu befchreiben, wie fchanerlich felt« 
fam fid während der legten Spieltage Alles, Menfchen 
wie leblofe Gegenftände, vor meinen Augen verzerrte. 
Sch lebte beitändig wie in einem fragenhaften Traume, 
und das Überreizte, fiebernde Gehirn gebar wahnfinni- 
ge Bilder, Wo ich hinſah, fanden Nummern, rollten 
Elfenbeinkugeln und hüpften in die Fächer; wo ich ging 
und ftand, hörte ich bie eintönigen, fdhleppenden Rufe 
der Bankierd. Nachts wurbe mein Zuftand vollends un⸗ 
erträglich; war ber Spuk bey Tage läftig, fo warb er 
im Traume graufenhaft, und wenn mit dem Tageslicht 
die Vernunft erwachte, fo Überfiel mich das unendlich 
bittere Gefühl, daß ich dur die Ungewißheit des Ber 
figed um jeden Genuß gebradt, daß ich eigentlich uns 
glücklich fey. Aber trotz dem konnte ich nit zu bem Ent: 
ſchluſſe lommen, umzukehren, und ein wahnfinniges 
Gelüfte trieb mich unwiderftehlih, all mein Geld aufs 
Spiel zu fegen. Ja, kann man es glauben? am Ende 
ward ber Wunſch in mir rege, es möchte Alles dahin 
ſeyn, damit ich von diefer furchtbaren Angit erlöft wäre, 
und da ich alle Methode beym Spiel aufgab, fo ging 
er auch bald in Erfüllung. 
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Ich hatte hundert Francd von meiner Schwaͤgerinn 
zu erheben: auch fie müſſen d'ran, der Tropfen mufi in 
den Ocean rinnen. Ich gebe zu ihr, und während fie 
ihre Commode öffnet und das Geld ſucht, betrachte ih 
das friedliche Feuer im Aamin, das reinlihe Gemach, 
deſſen Schmuck ihre Luft ift, das aufgefhlagene Bud 
neben ber häuslichen Lampe, und ba wird mir zu Muth, 
als ſey ich ein Wefen aus einer andern Welt, ein Aus— 
wurf ber Menfchheit. Ja, von folden Genüſſen weiß 

ich nichts mehr; ber Friede aufihrem Geſicht, der Friebe, 
den die Quft diefed Zimmers athmet, Gott! wie weit ift 
er von meiner Bruft! Mit zitternder Hand nehme id 
das Geld, das bald ein Abgrund verſchlingen folL Das 
gute Weib! fie gab es mir in fünf neugeprägten Gold⸗ 
ftüden; fie machte mid aufmerkfam darauf unb meinte, 
fo etwas bewahre man gerne auf. Ich war erfchüttert 
— und lief gerabewegs ins Spielhaus. Eine innere 
Stimme fagt mir, ich werde unfehlbar diefes mein 
Letztes verlieren, aber ich will wiffen, woran id bin; 
und feine Zögerung! ein einziger Wurf ſoll die Entſchei⸗ 
dung geben! Ich trete hinzu, werfe meine fünf Gold⸗ 
ftüde auf den Teppich: verloren. 

Mag man es für Erdichtung haften oder nicht, id 
betheuere, ein eigenthümliches, ſchwermüthiges Gefühl 
ber Freude flieg in meinem Kerzen auf. Ich war em: 
pfindlich beitraft für meine Tollheit, ich hatte die Züdh- 
tigung verbient, und meine Seele war damit wieber 
frey; ja,ich trat wieder ins Leben ein, ich genof wieder 
wie Menfchen genießen, konnte mich freuen eines fchönen 
Morgens, der froben Geſichter der Freunde, des für 
Ben Lüchelns der Geliebten; ich war von einer Krank: 
heit genefen und fühlte den unfhägbaren Werth der 
Geſundheit. 

Ich ſetze den Fuß über die Schwelle des verfluchten 
Hauſes, den feſten Entſchluß im Herzen, es nimmer 
wieder zu betreten, da tritt an der Thlre ein ziemlich 
anftändig gefleideter Mann, dem die Freude, die aus 
meinen Augen ſtrahlte, Muth machen mochte, demüthig 
vor mi bin und ſpricht mich um eine Unterftükung an. 
Ih war nicht in der Stimmung, wo man eine Bitte 
abſchlaͤgt, und griff inftinetmäßig in die Taſche. Gefeg: 
neter Zufall! im Winkel der Weftentafche fühle ich ein 
kleines Geldſtück; es ift ein Franc, „Bier!“ rufe ich und 
drücke ihm die Münze kräftig in die Hand. Aus diefem 
Hier fprach fo viel Freude und Zubel, daß der Elende, 
ber an biefer Ihüre auf die Großmuth glücklicher Spies 
fer ſpeculirte, fiher nicht anders dachte, als die Tafchen 
firogen mir von gewonnenem Golde. Diefer Mann ift 
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ſchwerlich etwas Anderes, als ein Opfer bei Spiels, 
und fomit prebigte ber Bettler vor diefer Thüre den— 
felben Zert, der mir eben gelefen werden war. Ich babe 
mir bie geboppelte Warnung zu Nußen gemadt, und 
möge bin und wieder ein Spieler, dem biefe Zeilen 
vor Augen kommen, fih mein Bepfpiel zu Herzen 
nehmen, 





Heldentbaten 


Rah dem Griechiſchen. 
Wie? — Siebzehn Menſchen ruhen hier im Grabe! 
Sagt ſchnelle, meld’ ein großer Held 
Hat mit dem tapfern Schwerte fie gefällt 7 — 
„es war ein Held ber Pharmacie, 
Ein Sohn des Äskulap mit feinem Schlangenflabe, 
Der, — um fein Lob dort zu verkünden, — fie 
Vorausgeſen det in bie andre Melt.“ 

Geh. Langer 





Tipu⸗Sahib's Zieger in London, 


Unter den Felisarten gibt ed eine, bie fi von ben 
übrigen dadurch unterfcheidet , daß fie fait gar nicht ihre 
Krallen einziehen, ober, wie man fagt, ein Sammtpfoͤt⸗ 
hen maden kann (Guepard oder Felis jubata). König 
Franz I. von Frankreich befaß ein foldes Thier, das 
zur Jagd abgerichtet war, und bas einer ber föniglichen 
Jaͤger gewöhnlich auf der Kruppe feines. Pferdes mit: 
führte. Geßner, der Zeitgenoffe diefes Königs, erwähnte 
biefes Thieres; man bielt aber feine Befchreibung für 
wenig mehr, als ein ihm aufgebundenes Mähren, und 
obgleich, fpätere Neifende im Orient, wie Bernier, Taver: 
nier u. a. gleichfalld von dem Tiegerwolf fprachen und 
Alles beflätigten, was Gefiner von ihm gefagt hatte, 
fo befchäftigte die Aufmerkſamkeit der Gelehrten fid doch 
erſt wieder mit diefem Thiere, ald nad ber Eroberung 
von Seringapatam zwey folhe Tieger, die Tipu⸗Sahib 
gehört hatten, nach England gebracht wurden. Diefe 
beyden Thiere famen ven ihren beyben frühern Wärtern 
begleitet an, benen fie wie ber befte abgerichtete Hund 
gehorhten. Man ſchickte fie nah Windfor, und die bey- 
den Indier bathen dringend, man möchte fie nicht in 
Käfige einfperren , fondern frey im Park jagen laſſen, 
wie fie es zu thun gewohnt feyen; die Waͤrter bothen 
dabey ihren Kopf zum Pfande, daß bie Thiere ein 
Unheil anripten würden. Georg III. mochte den „gräus 
lihen Katen“ nicht wohl trauen, und befahl, daf die 
Zieger den gewöhnlihen Wärtern der Eöniglihen Me: 
nagerie übergeben werben und bie Indier wieder in ihre 
Heimath zurücdkehren follten. Nicht ohne tiefe Be: 
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trübniß konnten fih die guten Hindus von ben beyben 
Thieren, die fie lange gepflegt hatten , trennen; fie bes 
baupteten, die Wärter der königlichen Menagerie wuͤß⸗ 
ten nicht fanft genug mit den Tiegerwölfen umzugehen, 
und würden fie bald wieder verwildern machen. 

Was fie vorausgefeben hatten, traf auch wirklich 
ein; bie beyben in einem und bemfelben Käfig einge: 
ſchloſſenen Thiere wurben in Eurzer Zeit fo wilb, baf 
Miemand mehr ihnen nahe kommen durfte, und als an 
einem fhonen Morgen ihre Thüre ſchlecht verfhloffen 
wurde, fo braden fie aus, und ſchnitten, ald man fie 
wieder in ihren Käfg treiben wollte, fo bedrohliche 
Geſichter, daß Niemand fih ihnen zu nähern magte. 
Nun befahl der König fie zu erſchießen; allein zufällig 
erfuhren es die Hindus, die damahls gerade ſich einzus 
fhiffen im Begriffe waren, uud bathen inftändig, man 
möchte fie zuvor noch einen gütlihen Verſuch mit ihren 
ebemahligen Zöglingen machen laſſen. Man willigte ein, 
und die Hindus kamen auf einige Zeit wieder nad 
Windfor zurüd, Als man bie Pforte des Hofes öffnete, 
trat Einer von den Hindus ein und rief den ihm zus 
nähit befindlichen Tieger bey feinem Nahmen. Allein 
das Thier wollte feinen alten Freund nicht mehr er: 
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Topographiſche Handelskarte des öfter. Kaiſerſtaates. 


Unter dieſem Titel iſt To eben eine Karte von Öfterreich nebſt 
einem topegraphiſch⸗ ſtatiſtiſch erlauternden Handbuche erfhienen, 
welche wegen ihrer Nuͤtzlichkeit und des heben Grades von Vollen— 
dung in Entwurf und Ausführung, mit Recht die allgemeine Mufr 
merffantfeit in Anforuch nimmt. Der Öfonom der P, P. vereinten 
Sameral » Gbefällenverwaltung für Tyrol und Vorarlberg , Hr. 
Sr. W. Klenner, iſt Berfaffer derfelden, welcher ſich ſchon Durch 
frühere Werte im Sommerzialfahe den ebrenvollften Ruf erworben 
bat, Die Karte beſteht aus vier Blättern, und ihre gange Lange 
von DiE gegen Wett beträgt 5775, und ihre Höhe 35%, Wiener 

ou. — 
e Man darf Tagen, dafı bier nichts vermißit wird, mas nur Inte 
mer für den gefhäftöthätigen Kaufmann, fir das f, #, Militär 
zum Behufe der Anordnung feiner Marfchreuten, für den wifibes 
nierigen Reifenden, oder überhaupt für Denienigen Intereffe hat, 
welcher die Kenntniß feines Vaterlandes rüdfichtlich der Verwal 
tung ſowehl, als feiner ſtatiſtiſchen Verhältniſſe für Etwas achtet, 
— Außer der genauen Bezeichnung ber neuen Qamerals Bezirks- 
verwaltung in allen ihren Zweigen und Unterabtheilungen Fonts: 
men auch alle Zollämter der Monarchie, die Sauptmauthen der 
angrängenden und entfernteren Staaten, bie Jahrmarkt und Bas 
Beörter, Befundbeitsguelien und alle Katiftifh merkwürdigen 
puncte des Inlandes vor. Eben fo alle Kunft: und Commerziatfiras 


Eennen und Enurrte mit grimmigem Geſicht. Der Hindu 
erſchrak und Eehrte fogleih um; allein bald fammelte 
er wieder Muth, trank ein Glas Branntwein, und 
ging dann von feinem Gefährten begleitet nochmahls in 
den Hof. Jeder von ihnen batte eine Capuze in ber 
Hand, womit man den Kopf der Tieger zu bebeden 
pflegte, etwa wie man dem Falken eine Kappe aufſetzt, 
bevor man ihm die Beute zeigt.“ Der Tiegerwelf, der 
zuerft Zeichen feines Grimmes von ſich gegeben hatte, 
Enurrte noch mehr, als man auf ihn juging, unb als 
der Hindu, der voranfchritt, ihm nahe kam, ftürjte er 
ſich auf ihn, und umkrallte und zerfleifchte ihm den Arm ; 
allein im Augenblid, wo er den Kopf erhob, bedeckte 
ihn ber andere Hindu mit der Kappe, und fogleich er: 
innerte fi das Thier feiner alten Gewohnheit, Eauerte 
auf die Hinterfüße nieder, und leckte feinem Wirter, 
ben er eben voll Wuth angefallen hatte, die Hand. Dem 
andern Zieger brauchte man bloß die Kappe zu zeigen, 
als er ſich auch fogleich unterwarf. Beyde Thiere wur⸗ 
den num wieber in ihre Käfige gebracht; allein man war 
bartherzig genug, bie Hindus, die ihr Reben daran ger 
wagt hatten, um das ihrer Pfleglinge zu retten, aber- 
mahls von ihnen zu trennen. 
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fen, alle Haupt und Mesenftäffe, und bie dermahl beſtehenden 
Poſten des In: und Auslandes. (Die Karte überfchreiter nähmlich 
um ein fo Bedeutendes die Brängen der öfterreihifhen Monarchie, 
daß ihr Areal 6700 geographiſche LT) Meiten in ſich faüt). Im türs 
fifchen Reihe, wo befanntiich Beine Poften beſtehen, find die ges» 
wöhnlichen Rachtflationen mit den für die Polen angenommenen 
Beiden angedeutet. Unftreltig bat ib Hr. Kienner durd die Muse 
führung diefes großen Unternehmens ein Recht auf den Danf ie⸗ 
des Daterlandsfreundes erworben. Neun Jahre beſchäftigte ihn 
dad ausgedehnte Wert, und nur einem fe raftlofen Eifer, und 
feiner perföntihen Lage, die ihm die suverläffigften Quellen öffs 
nete, Fonnte es gelingen, fo Vorzügliches su Seiften, Leider bat 
ihm feither ein allyufrüher Tod unmöglich gemacht, die Früchte feir 
nes Bleifes und feiner pecumiären Aufopferung au ernten. Wie 
wünſchen, daß diefe im vollen Mafe der binterlaffenen Samile 
zu Gute kommen mögen. 

Die Karte nebſt dem erfäuternden Inhaftreihen Handbuche (16 
Medians Drusdbogen) ift zu haben im f. &, Ärarlal + Druderens 
Verſchleie, oder in der Wohnung der Fran Witwe (Srimangers 
gaſſe Nr. 83, 2. Stiege, a, Stock.) 

Noch müffen wir bemerfen, dafi Stich und Drud ein Nor 
plus ultra in dieſer Gattung genannt werden müffen, wodurch ſich 
die Herren Wobich und David, erſterer beym Central s Eata 
ſter, letzterer im topographiften Büreatı angeftellt, als Künſt⸗ 
fer ivom erften Range in Zeichnung und Kupferſtich erwielen 
haben. Ermin. 


us — — — ———— 
Medarteur: L. Braunmz Redacteur des Not. BL: J. Ritter », Seyrfried. 
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Verleger: A. Strauß's ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Pr. 1108. 
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Die engliſche Soirée. 
Variſer⸗Scene. 

N? war eben mit meiner Zoilette fertig, um eine 
Abendvifite zu machen, fand aber zu meinem Verdruſſe 
Niemanden zu Haufe, und da man im Winter Abends 
nicht gerne fpazieren gebt, fo ftand ich finnend vor ei: 
nem hell erfeuchteten Apotheferladen, überlegend, wo 
ich mich hinwenden follte, um nicht umfonft meine Car 
chemirweſte, meinen granarfarbnen Frad und meine 
durchbrochenen Patentftrümpfe angezogen zu haben. — 
Ich war noch ungewiß, was ich thun follte, ald mir eine 
bekannte Stimme zurief: „Nun, Heinrich, was ftehit 
bu bey dieſer Kälte fo ausbarrend hier, als ob du bie 
Blutegel in dieſem Glaſe zählen müßteft 1“ 

Ih erkannte fogleich meinen Freund Adolph Les 
jeune, und ihn betrachtend, rief ich: „Ah wie bu fhön 
bit! Du gehſt gewiß Wifite machen 7* 

„Freylich, lieber Heinrich, ich gehe zum Thee, zur 
Lady Burleigh. Wenn du angezogen wärft, fo wollte 
ih dich wohl..... “ 

„Ich danke,“ entgegnete ih, meinen Mantel aus 
einander fehlagend, unter dem Vorwande, auf meine 
Uhr zu ſehen. 

„Ah,“ rief Adolph, „du bift ja wie ein Bräutigam 
angezogen, du gebit ohne weiterd mit mir!“ 

„Sachte, ſachte, du weißt noch nicht, ob ich will. 
Und fibrigens kenn’ ich Lady Burleigh gar nicht !“ 


„Aber, lieber Heinrich, bey Engländerinnen, da 
gebt alles ohne Ceremonien. Komm’ nur mit, bu wirft 
dic Eöftlich unterhalten.“ 

„Sind Fräulein auch dort?“ 

„Charmante Fräulein, und bie fo gut franzöſiſch 
fpreden wie wir; komm nur!“ Adolph nahm mich am 
Arm, und in zehn Minuten ftanden wir in einem herr 
lihen Salon, prädtig erleuchtet, voll Aftrallampen, 
BVergoldungen in allen Eden und darmante Draperien, 
blau mit granatfarb. Den Boden bededte ein füperber 
Teppich, 

Auf einem großen Sofa, am Ende bes Salons, 
ſaßen drey Sräufein in einem Stammbuch blätternd. 

Wir näherten und dem Kamine, wo Lady Burfeigh 
ſaß, umgeben von.einer Unzahl von Damen und Herren. 

„Milady,“ ſprach Adolph, mich der Frau vom Haufe 
präfentirend, „ich habe die Ehre Ihnen einen meiner 
beften Freunde vorzuftellen. Sie hatten ftets fo viel 
Güte für mich, daß ich fo kühn bin, eben dasſelbe für 
meinen Freund zu bitten.“ Lady Burleigh, eine große 
Frau, einem Marmorbilde gleichend, fagte ein paar 
Worte, die ih wahrlih nicht verſtand. Wir machten 
Beyde eine tiefe Verbeugung, und zogen und zurüd. 

„Jetzt bift du ein Freund vom Kaufe,“ flüfterte mir 
Adolph zu, „deine Taffe Thee iſt jeden Abend hier für dich 
bereitet, du triffſt täglich, ſchöne Geſellſchaft, fehr hübſche 
Frauen. Du kannſt darmante Bekanntſchaften machen.“ 
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Waͤhrend mir mein Freund die Vergnügungen dies 
fes Salons mit den Tebhafteften Farben fhilderte , ließ 
ih meine Augen in der Gefellihaft umhergleiten, 
welche ungefähr aus dreyfig bis vierzig Perfonen bes 
ſtand. Meine Blicke verweilten jedoch am liedften bey 
dem Tieblihen Kleeblatt auf dem erwähnten Canapée. 
Sie hatten das Stammbuch noch vor fih. Es waren 
drey Engelögeftalten im vortheilhafteften Lichte pfacirt. 
Befonders die Mittlere, die Muthwilligfte aus dieſem 
fieblihen Triumoirate, war ungemein hübſch. — Nicht 
gar groß, blond, Hals und Geficht blendend weiß und 
Purpurlippen. Ganz das Bild der ſchönſten Camellie. — 
Und dann eine Taille, eine Haltung, ein Füßchen, 
man mußte diefe nieblihe Geitalt nur fehen, um zu 
glauben, wie lieblich fie war. Die beyden andern Mäd- 
den waren aud recht fhön, aber in keinem Vergleiche 
mit meiner Erwählten. Endlich wendete ih mich an mei» 
nen Freund, ihn fragend, wer benn dieſe Engelsge⸗ 
ftalt fey. 

„Ah, harmant!“ fagte Adolph, „es ift das Fräu- 
fein Florine von B***, das hübſcheſte Mädchen von 


Paris. Bol Wis, voll Talente! Sie ſpielt köſtlich For- 


tepiano, iſt für die italienifhe Muſik leidenfhaftlich 
eingenommen, bie erſte Zänzerinn auf jedem Ball, bie 
beſte .. ......“ 

„Genug,“ unterbrach ich ihn, „du beeiferſt dich ſo 
ſehr, daß du ſie bereits auf uns aufmerkſam gemacht 
haſt; fie ſieht und an! Gehen wir in die naͤchſte Fen⸗ 
fterbrüftung!® - 

» Barum denn, lieber Heinrich? du bift viel zu fcheu. 
Das ift gerade der günjtigfte Augenblick, di ihr vor- 
zuſtellen.“ 

„Um keinen Preis, Abolph,“ erwiederte ich, ihm mit 
Gewalt in das an den Salon ſtoßende Cabinet ziehend. 

„Weißt du auch, Heinrich, daß Florine ſchon mehr 
als einmahl Gelegenheit gefunden hätte, ſich zu verehli« 
den, wenn fie nur gewollt hätte? Aber fie ift eine Hei- 
ne Spröde, ein Trogköpfchen. Dem zehnten Diann gibt 
fie gar fein Gehör.“ 

„Out, Adolph,“ forach ich nun entfchloffen, „es gift 
ben Verſuch. Ih möchte doch gerne fehen, wie fie mic 
entpfängt.“ 

„Soll ich dich ihr vorftellen 1“ 

„Ich bin’s zufrieben.“ 

Wir gingen auf bie Fräulein beberzt los. „Meine 
Damen,“ begann Adolph mit feiner Lorgnette fpielend, 
nich habe die Ehre, Ihnen hier Heren von Beaumont 
vorzuftellen, Lieutenant vom Marinecorps und mein 


beiter Freund, Er mahlt wie ein Engel, und fpridt bey: 
nahe fo gutenglifh als die beyden Lady's.“ Er verſchwand 
mit einer leichten Verbeugung. 

Die Tirade meines Gönners hatte mich verwirrt ges 
macht, ich wurde zinnoberroth, und war nicht im 
Stande ein vernünftiges Wort vorzubringen. Ich wollte 
eben mit einem Gemeinfage beginnen, um nur etwas 
zu fagen, ald mir die hübfche Franyöfinn felbft entge- 
genkam. Bon diefem Augenblide an hatte fie mid) ganz 
gewonnen. 

„Wie finden Sie biefe Ro, mein Herr?“ flötete 
Sforine; „man kann nicht bald etwas jo Schönes fehen. 
Ich glaube, mır ein vollendeter Künftler kann folche Zü— 
ge wiebergeben.* 

„Wenn es auch dem Künftfer gelang, etwas Aus— 
gezeichnetes zu liefern, fo bin ich doch weit glücklicher 
ju nennen,“ erwiederte ih, „da bie Natur mir ein 
Bild vor Augen ftellt, bad bep weiten biefe Jo an Reiz 
und Anmuth übertrifft !* 

Sie erröthete und blätterte ſchnell um. Ein Eleines 
Seeftüc mit Unwetter war das nächite Bild. 

„O, ſchwaches Fahrzeug!“ fagte fie, mit einem Hei: 
nen Anfluge von Schreden. „Sieh her, Jenny !* 

Sie befahen es alle drey fehr eifrig. 

„Whatis the name ofthatlittle boat ?% fragte mid 
Jenny, mit ihren leuchtenden Augen aufblichend. 

„Mein Fräulein! — Verdammter Adolph, mit deir 
ner engliihen Sprache! — Miss! das iſt — it is a 
eutter!* Mir ward heiß bey dieſen muͤhſam hervorge⸗ 
ſuchten Worten. 

Die hübfche Franzdfinn lächelte, und zeigte dabey 
ihre nieblihen Zähne. Sie lachte mich vieleicht aus. 
Wire fie nicht da gewefen, mit den beyden Engländer 
rinnen hätte mein Bischen Engliſch ſchon ausgereicht, 
aber vis-A-vis von ihr, ba wollte es durchaus nicht ges 
ben. Wären nur die hübfhen Zähne nit gewefen. — 
Glücklicherweiſe meldete in dieſem Augenblide ein Be— 
dienter, baf ſich die Fräulein an ben Theetiſch begeben 
follten. — Sie erhoben ſich und ſchwebten dahin, ben 
Boden kaum berührend. Am Theetifh Fam ich neben 
Slorinen zu figen. Ic trank ein paar Taſſen Thee; es 
wurde mir entieglic heiß, natürlich, die Nähe Rlorinens 
und bie paar engliſchen Worte hatten mid ſchon in Feuer 
gebracht. Ich trank dennoch fort, alle Welt hatte be: 
reits aufgehört zu trinken, bis auf mid und einen 
alten Seren. Adolph hatte ſich in eine Fenfterbrüftung 
poftirt, und ein intereffantes Zweygeſpraͤch begonnen, 
ich trank noch immer fort. Der alte Herr hatte ſchon fei« 


ne Taſſe weggegeben, ich trank noch immer fort, Es ward 
mir ſehr ſauer zrallein) kaum hatte sich meine) Taſſe auf 
den Tiſch geſtellt/ als ein fhöner Arm ſogleich befliſſen 
war/ fie wieder bis an ben Rand zu füllen, Ich ſtürzte 
ben: Inhalt hinab gleich wieder neue Fullung. Der 
Schweiß ſtand mir auf der Stirne, ich. war ganz gebas 
bet, ertränft. Fräulein Florine präfentirte mir jedes Mahl 
mitfchlauem Laͤcheln bie Zuckerdoſe, fiewar beynahe ſchon 
leer. Mein ſcheinbar nicht zu ſtillender Durſt nach Thee 
mußte: bereits mehreren ber Anweſenden aufgefallen 


ſeyn. Ich war der Verzweiflung nahe. Ich ſetzte bie 
3 


Taſſe wohl zehnmahl weg, richtete meine Cravatte, ber 
fhäftigte mich mit Fraͤulein Florine, gleich war die Taffe 
wieder voll Ich dachte endlich, das iſt wohl jo eine engli⸗ 
fche Mode, die Leute das erſte Mahl, ald man fie empfängt, 
in Thee zu baden, Ich konnte es nit mehr ausbalten. 

Endlich bey der fünfzehnten Zaffe richtete ‚die Frau 
vom Haufe ein paar engliſche Worte an mid, die mir 
meine muthwillige Nachbarinn ſogleich überſetzte, und 
mich dadurch aus feiner geringen Verlegenheit brachte. 

„Milady bitter um Entſchuldigung,“ fagte Florine, 
„aber es iſt kein heißes Waſſer mehr im Salon, alleın 
wenn &ie es wuͤnſchen, fo wird gleich welches gebracht.“ 

„D ih bitte! — Es wäre zu viele Güte.“ Ich 
konnte nicht Worte genug finden, um ſchnell zu fagen, 
daß ich fhon feit einer halben Stunde übergenug Three 
getrunken hatte.“ 

Florine Tüchelte, lachte endlich laut. „Wiffen Sie 
denn nicht,“ fagte fie, „daß in einer englifchen Thee— 
geſellſchaft man ben Löffel in bie Zaffe legt, und nicht 
auf bie Untertaffe, wenn man nicht mehr zu trinken 
wunſcht.“ 

„Warum ſagten Sie mir das nicht früher, mein 
Fraͤulein de 

„Aber, mein Herr, ich dachte, Sie wünſchten noch 
Thee. Es machte mir Vergnügen, Cie fo herzhaft trin⸗ 
Een zu fehen.« 

„Ich danke fhön,“ entgegnete ich ein bischen une 
mutbig. 

„Und die Zuckerbofe war ſchon bey der zwölften Taſſe 
leer, und Cie tranken dennod fort. — Man wird jegt 
tanzen, mein Here, Sie find wohl auch Mufifer? Es 
find bier harmante Galoppen.“ 

„Ich fpiele bie Flöte, mein Fräulein, ich werbe ein 
wenig verſuchen.“ Am Pianoforte lag eine recht hübſche 
Flöte, ich fpielte einige hromatijhe Fragmente, war 
aber feit entſchloſſen, Fraulein Florine nicht zum Tan- 
zen aufzumuntern, da mich die Muthwillige fünfzehn 


Taſſen Thee trinken ließ. Ich legte bald die Flöte weg 
und ging meinen Hut zu fuchen. 

Adolph wollte mi durchaus zurücfhalten, ich Eonnte 
aber unmoglich bleiben, ungeachtet ber glänzendften Vers 
fprehungen eines köſtlichen Abends. 

Als ich im Vorzimmermeinen Mantel umnahm, hörte 
ich Rlorine, welche zu Adolph fagte: „hr Freund hat ein 
tüchtiged Schwitzbad genommen, es wirdihm gut thun.“ 

„Ob,“ erwieberte er, „er liebt ihn ungemein, Die 
Seeleute fin gemohnt , viel Thee zu trinken.“ Mart, 
Spitzbube, dachte ih, ohne die fünfzehn Taſſen Thee 
hätte id mich tüchtig in Florine verliebt, es iſt vielleicht 
fo beifer. 





Lauträthfel, 


Mein A fann Leib und Seel erquiden, 
Mein & gibt ih im Leben Fund; 
Mein D Tann manchen Kopf verrüden; 


Men J und E macht Herien mund. a. 





Miscelle. 


Die Banane oder der Piſang bildet eines ber vorzügs 
lihften Nahrungsmittel von einem großen Theile des 
menſchlichen Geſchlechts innerhalb und zunäcft den Wen- 
defreifen. In den Äquinoctialländern Aftens und Amer 
rika's, in dem ZTropenlande Afrikas, auf den Inſeln 
bed atlantifhen Mieeres und ber Südſee, wo immer 
bie geringfte Hitze des Jahres 75° Fahrenheit überfleigt, 
bilder ber Anbau biefer Frucht eines der wichtigſten Ge— 
fchäfte der Einwohner jener Himmelsſtriche. Alle heißen 
Länder ſcheinen ihrem Fortkommen günftig, und fie wur: 
de fogar auf Cuba angepflanzt, in Gegenden, wo das 
Thermometer anf 45° 5. finkt, Der Baum, der diefe 
nüßliche Frucht träge, waͤchſt zu beträchtlicher Größe. 
Die Frucht hat ungefähr einen Zoll im Durchmeſſer und 
acht bis neun Zoll Yange, und it auf einer Seite et⸗ 
was eingebogen. Wenn fie reift, wird fie gelb und füllt 
fih mit einem überaus füßen Mark, Wild wachfende 
Bananen werden nicht gefunden, Die ganze Arbeit, die 
ihr Anbau erfordert, beiteht übrigens in weiter nichts, 
als daß man die mit reichen Früchten befadenen Zweige 
abſchneidet, und um die Wurzeln des Baumes bie Erbe 
eins oder zweymahl des Jahrs auflodert, Auf einem 
Grundftücde von wenig mehr als viertaufend Quabrat« 
fuß Eönnen mehr als dreyßig bis vierzig Bananenbäume 
fteben. Ein Frudtbüfhel eines einzigen Baumes kann 
hundert fechzig bis hundert achtzig Bananen enthalten, 
und fiebzig bis achtzig Pfund wiegen. Allein das Gewicht 
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einer ſolchen Fruchttraube auch nur auf vierzig Pfund 
angefhlagen, würde eine Bananenpflanzung obiger Art 
mehr als viertaufend Pfund Nahrungsſtoff liefern. Herr 
von Humboldt berechnet, daß 33 Pfund Weizen und 
09 Pfund Kartoffeln denſelben Raum erforbern, auf 
welchem 4000 Pfund Bananen wachſen, folglich bas 
Erzeugniß von Bananen fi zu dem von Weizen wie 
133 zu 1, und zu dem von Kartoffeln wie 44 zu 1 
verhält. Die Leichtigkeit des Anbaues der Bananen hat 
ohne Zweifel dazu beygetragen, in den Tropenländern 
die Menſchen auf einer niedrigern Stufe der Bildung zu 
erhalten, da, wie man zu fagen pflegt, die Noth die Mut: 
ter der Künfte ift; oder vielmehr die gütige Vorfehung 
wollte bem Menſchen unter einem Himmelsftrihe, ber 
an fih fhon zu einem dolce far niente einladet und 
fogar nöthigt, die Mühfeligkeit erſparen, die das Erb⸗ 
theil der Menfchen biefifeitd und jenfeits der Wendekreife 
ift. Allein ba es und zum Looſe gefallen ift, unfer Brot 
im Schweiße unferd Angeſichts zu verdienen, während 
jenen parabiefifhen Schlaraffenländern, im eigentlichen 
Sinne bed Worts, das Brot, die Kleidung und die But: 








Not 
Correſpondenz-Nachrichten. 


i 


Ktlagenfurt. 


Hr. Kunmſt, Regiſſeur des Theaters an der Wien, bat fein 
hleſiges Gaſtſpiel beendet. Es mwährte länger, ald anfangs beab⸗ 
fichtiget war , jeder Abend, an weichem er erfchlen, war uns ein 
Zeftabend, welcher Rüderinnerungen aurüdtieß, die nicht fo Leicht 
der Seele entfchwinden. Ich gebe Ihnen Fein Detait feiner Dars 
ſtellungen, auch feine Beurtheilung berfelben, denn @ie haben bat 
©tüd, den Künſtler ſelbſt su befigen, ihn alfo ebenfalls gu kennen 
und zu fhagen. In dem bieflgen Blatte Carinthia fand Hr. 
Runf an dem. F. Bibliothekar Hrn. Budir einen geiftreichen 
tiefeindringenden Kritiker, der ibm fein volles Recht twiberfahren 
fie6 und in der Stunde des Abſchieds ihm einen gelungenen cheldes 
gruß widmete, ber vieleicht auch die Theilnahme Ihrer Lefer ers 
regen wird, weiibalb ih Ihnen denſelben beplege. 


Du ſcheideſt! — einmahl muß der Borbang fallen 
Des heitern Spiels, — es ruft die Pflicht Dich fort, 
Dod lange wird's im Herzen wiederballen, 

Wie Du es ſprachſt, das arohe bebre Wort, — 
Derfiegen mag das bunte Farbenfpiel, 

Die Zeichnung bleibt — in ihr lag Dein Gefühl. 


Nicht groß , fürwahr, iſt jeht dir Künſtlergitde! 
Was uns der falten Wirklichkeit entreißit, 
Feblt oft des Mimen mifverhand’nem Bilde — 
Sefuͤhl des Schönen in der Dichtung Geift. 
Doc was Du fprichft, if feeienvoller Klang, 
Nur fo wird Dichterſprache zum Gefang. 


Der eitle Schmud kann zwar das Auge blenden, 
Doc dringt er wicht in's Herz, und bäfes nicht warm. 
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ter auf ben Bäumen waͤchſt, — bekanntlich wählt aus 
fer den Piſangfrüchten bort aud ber Brorbaum, — fo 
können wir mit Recht, wie alle Menfchen, die etwas 
durch fich felbit geworden find, und ber Natur nicht mehr 
verbanken, als ihre Geburt, ſtolz feyn darauf, baf wir 
nicht find, wie andere Leute, wie jene Indianer ober 
Mohren, bie in ihren Hütten fiten, fi böditend die 
Mühe geben, nicht zu verhungern, d. b. bie Bananen 
von den Bäumen zu fammeln, zu effen und zu fchlafen. 
Die durch feine Noch zum Nachdenken aufgeitachelte Trüge 
beit ded Tropenmenfhen hat ihn Jahrhunderte lang auf 
der Stufe gelaſſen, die ihm nur wenig über das Thier 
erbebt, während die Inbuftrie bed Europaers ihn unter 
feinem unfreundlichen Simmel und auf feinem karglichen 
Boden zu allen Segnungen und Genüffen des gefell: 
ſchaftlichen Lebens, ben edlen Beftrebungen, Tugenden, 
intellectuellen Reichthuͤmern, — und freglich auch den 
Laſtern der Civilifation — geführt hat. Doch was find 
alle Lafter der Civiliſation gegen bie Graͤuel des heibnis 
ſchen Abergläubens, die Herabwürdigung des weiblichen 
Geſchlechts und die Menfchenfreiferey ? 
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Führt die Natur ums nicht mit ſichern Händen, 
Bleibt felbft der Farbe hellſter Schimmer arm ; 
Denn dem Gemüth büntt nur bag Wahre ſchön, 
Und wer es rühren will, muß es verſteh'n. 


Du haſt's gerübrt! — Mus tieffter Seele gingen 
Der Kiage Töne, wie des Borned Ruth; 

Und freudig nab'n wir, Dir den Kranz zu Ichlingen, 
Empfang ib freundlich ats ein werthes Sur. 

Und kommt Du wieder, — wieber iR Du wertb, . 
Du ſſiehſt es ſelbſt, wie man die Kunſt bier ehrt, 





Literariſches. 


Wie das künſtleriſche und. Uterariſche Wirken unſeres Vaters 
landes auch von dem auswärtigen Deutſchland mit Intereſſe und 
Achtung aufgenommen wird, wo es in würdiger Leiftung oder For: 
(hung and Tageslicht tritt — bie beweiſt unter Anderm ein 
neuerliher Huffag in dem mit dem Morgenblatte zugleich erfcheis 
Henden Kunſtblatte über die „Mittheilungen aud Wien,“ heraus: 
gegeben und redigirt vom herzegl. Unbaltfchen Ratbe Fr. Pipe 
nigg. welchen unfere verehrten Lefer auch unter dem angenommter 
nen Nahmen Frmin kennen. Dur beynahe vier volle Blätter 
entrwidelt der Verichterfatter die Kubrifen über hiefige bildende 
Kunft und ihre Erzeugniſſe, ercerpiet diefelben zieh weitläufig, 
und macht fie, neben wenigen eigenen Ergänzungen, jur rund: 
lage feines Urteils. — Auf diefe Urt wäre nun die gedlegene per 
rlodifche Schrift ein Drgan neworden, deffen Stimme wieder— 
tönt auch in den übrigen deutfchen Landen, und ed wird die ohne 
Prunk und Lobhudeley geſpendete Anerkennung vaterländifcher Ver⸗ 
dienſte ſich fortpflanzen und zu gemeinniltziger Nachahmung fo wie 
sum Ruhme unfers theuren Öfterreichs führen. 
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Die Töchter des Khans. 
Hindoftanifhe Novelle, 


Das Schaufpiel war vorüber — bie glänzende Scene 
zu Ende. Elephanten und Kamehle mit all ihren fröh ⸗ 
lich = lärmenden Hufen, die Pferbe mit ihren ſchoͤnge⸗ 
fhmüdten Reitern waren nicht mehr zu ſehen; die 
Sanzenträger, die Qäufer, das Heer und all das prächtige 
Geleite eines hindu'ſchen Feſtaufzuges verfchwanden, und 
ber Schauplaß, der noch eben von Leben und fröhlicher 
Regung gewimmelt hatte, ſchien eine Zeit lang fi in 
Ruhe und tiefer Stille erhohlen zu wollen. 

Der Abend, ein inbifher Abend in all feiner tropifhen 
Großartigkeit, verſcheuchte den glühenden und ſchwülen, 
obwohl herrlichen Tag; der Äther war rein und heiter, 
die Weftfeite ausgenommen, wo fich die Sonne hinter 
einer Gruppe golbfäumigter Wöolkchen zu verbergen 
begann. Die reiche Bergkette, welche ſich Über die Stadt 
Ajmere neigte, von dem felfigten und mit Thuͤrmchen 
gefäumten Bilde des Taragufh gekrönt, ſchwamm in 
ben weichen Fluthen des vergebenden Lichtes, und ers 
fhien wie dunkel gefledt dur die Schatten hoher 
Palmenreihen, die ſie nach allen Richtungen durchzogen. 
Inzwifhen lag der fhöne See Unna -Gaugur, wie 
flüfiges Gold, hütete mit den zurückgeworfenen Licht: 
fteeifen des Weſthimmels die geheimnifvollen Pradts 
monumente tief, tief unter feinen unergründlichen 


Wogen *), doch tanzten auf feiner Spiegelflaͤche, ans 
ftatt jener begrabenen Palläfte, die glänzenden Tempel 
und Eöniglichen Lufthäufer, deren reiner, blanfer Marmor 
in ber fterbenden Dämmerung ftrahlte, während das 
dunkle Grln der Mangobäume, und das hellere Laub 
der reigenden Tamarinde, mit jenen blendenden Gebäuden 
einen Eontraft bildete, worauf bad Auge mit Entzüden 
verweilte. 

Die Gondeln, welhe im Feſte des Tages mit 
fliegenden Wimpeln und bekränzten Maftbäumen ben 
See aufs und niedergewogt waren, ſchimmerten noch 
im Schatten des mächtigen Dammes, ber die Wogen 
am niedrigeren Ende des Sees umgibt, und worauf 
die Eöniglichen Lufthäufer erbaut find, und Hunderte 
von glänzenden Hofdienern wimmelten um die Pavillons 
des Herrſchers, gleich Teuchtenden Johanneswürmern in 
den Strahlen des Mondes. Gruppen indifher Weiber 
in ihren mahleriſchen Gewaͤndern und mit hödft an: 
mutbigen Formen drängten fi ans Geftade in mannig« 
fachen Gefpräden und Heinen Befhäftigungen, und 
trugen nicht wenig bey, die Scene noch mehr zu beleben. 
Alles war in vollfommener Harmonie, alles von feinem 


eigenthümlichen und unbeſchreiblichen Firniß füblich-zarter 


Die Eingebornen erzählen eine Sage, wornach der prachtvolle 
Pallaſt eines Rajah mit ſilbernen und goldenen Säulen ins 
Meer verfunfen , und auf deifen Grunde fteben foll. 
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- Vppigkeit angehaucht, welcher feinen reizenden Schleyer 
ſelbſt auf die profaifchefte und alltäglichfte Gegend dieſes 
berrlihen Landes breitet. 

An der verbältnifmäßigen Kühle des fhönen Abends 
fi) Tabend, trat Bir Cooper, ein junger Arzt, ber vor 
einigen Tagen von Surat angelangt war, um fi ber 
Gefandtfhaft des Bir Thomas Roe *) anzufhließen , 
aus feinem Zelte, weldes in geringer Entfernung unter 
bem Schatten einiger prachtvollen Mangobäume aufger 
fhlagen war, um feine Blicke auf eine Scene zu beften, 
bie geeignet war, fein empfaͤngliches, jugendliches Gemuͤth 
zurböchften Bewunderung hinzureißen. Er ließ die Schaar 
feiner Begleiter, womit in biefem Lande ber Unter: 
mwürfigkeit jeder Mann von einigem Einfluffe umgeben 
ift, zurüd, und erging ſich etwas weiter vorwärts am Ufer 
des Sees, um von der erwähnten mablerifhen Berg- 
grunpe einen beifern Profpect zu gewinnen, vielleicht 
auch um zuweilen einen Blick auf die reizende Gefell- 
fhaft der Brahman'ſchen und Hajepoot'ſchen Junge 
frauen ju werfen, die fröhlich am Geſtade plauderten, 
und mengierig durch die Falten ihrer Doputta’s 
(Schleyer) den ſchlanken, wohlgebildeten Fremdling bes 
trachteten. 

Waͤhrend der junge Arzt fo befhäftiget, und ſich 
ganz feinem Vergnügen überlaffend, um die Orunds 
flache eines Uferfelfens bog, wurde er plöglich durch 
den nabenden Auftritt eines Mannes aus feinen 
Träumen aufgefchredt, aber bie Geftalt und Hal 
tung des Fremdlings verfheuchten affobald jede Ber 
forgnif. Er war vollftändig gekleidet, und der ges 
frümmte Silberftod in feiner Hand bezeichnete ihn 
ald einen fogenannten Chofedar oder Epiefträger, 
deren fi Perfonen vom Range zu bedeutendern und 
vertrauten Gefchäften bedienen. Er trat demüthig in 
gebeugter Stellung heran, und feine ehrfurchtsvoll 
gefreuzten Arme zeigten an, daß der Zweck feiner 
Bothſchaft Feineswegs drohender oder herausfordernder 
Art fen. 

ner ſeyd Ihr, Freund, und was wollt Ihr von 
mir?“ fragte der Engländer, als der Chofebar ftill: 


fhweigend und eine Anrede erwartend vor ihm fland. 


„Dein Sclave ift der Diener eines Herrn, beifen 
Nahme nicht ausgeſprochen werben darf,“ war bie Ant: 
wort, „unber fommt ju ben Süßen bes grofien Franken: 
arztes.“ 





Geſandter Incob I. von England an Jehangur Padſhatb deu 
Großimegul im Jahre 1675. 


„und wir ich Jener, ben ihr meinet, fo möchte ich 
wiffen, wozu man meiner benöthigt.“ 

„Deinem Sclaven möge es vergönnt ſeyn, ben Bey⸗ 
ftand der Gegenwart *) in einem höchſt betrübenden 
Falle anzuflehen. Jemand befindet fi in krankem Zur 
ftande, und bedarf unmittelbare Hülfe. Der Segen 
Allah's wird auf die Gegenwart niederthauen, und bein 
Cohn unendlich ſeyn!“ 

„Doch wer ift diefer nahmenloſe Kranke? und wer 
bin fordert man, daß ich kommen fol? So gerne ich 
Unglüdliden meinen Benitand gönne, kann id doch 
nichts thun, ohne mähere Anzeigen zu erhalten, und 
die Klugheit verbierhet mir, mid in die Macht eines 
Fremden zu begeben, der feinen Nahmen, Stand und 
Wohnung mir verbirgt. 

„Dein Sclave wagt es zu bemerken, daß es ihm 
ftreng gebothen worden, weder Nahme noch Wohnung 
anzugeben, denn bier hängt Leben und Tod von tiefer 
Verſchwiegenheit nicht minder, als von Eile ab. Aber 
Mylord, feyd verfihert, daß man Feine übeln Abjichten 
babe. Mein Leben it in Mylords Hand, aber mein 
Kopf bürgt für mein unverbrücliches Schweigen. Doch 
während Mylord zaudert, naht der Engel bes Todes. 
Möge Er alfo einwilligen, und nicht laͤnger ſaͤumen.“ 
Der Bothe warb immer erniter und dringender. 

Sonberbar ! dachte der Engländer. Wäre es Jemand 
von Rang oder Einfluß, der meine Hülfe in Anſpruch 
nimmt — weßwegen follte er feinen Nahmen nicht wife 
fen laſſen wollen? Zwar man forbert felbit unter und 
von Ärzten eft das tiefite Geheimniß, und in biefem 
Lande des Schleyers und der Intrigue follte dieß nicht 
eben fo gut der Fall ſeyn? Wer kann beftimmen, welche 
Gründe diefe Heimlichkeit jur Nothwendigkeit erheben 
mögen? Gefegt es wäre irgend ein weiblidhes Wefen 
in dieſem Kalle! — und bey biefem Gedanken fchlug 
fein Herz färker, denn unfer junger Arzt, ein enthuſia⸗ 
ſtiſcher Bewunderer des ſchönen Geſchlechtes, hatte über: 
dieß einen ſtarken Hang zum Romantiſchen. „Ein Weib,“ 
rief er aus, die neue Spur im Geiſte verfolgend, „ein 
krankes Frauenzimmer, deſſen uͤbel vielleicht tiefer ſitzt, 
als im Körper, tiefer, als es ihr zutraͤglich ſeyn mag. 
Es ift nicht das erſte Mahl, daß ein junger Arzt gerus 
fen wurbe einen Puls zu fühlen, dervon anderer Gluth 
bewegt wurde, als jener des Fiebers; — ober, Fönnte 
die Krankheit nit auch bloßer Vorwand feyn, um eis 
genthümliche Zwecke zu erreichen ?“ — Und ber flüchti« 





) Fin Titel ben den Hindeſtanen. 


ge Blick, den der junge Mann mit Wohlgefallen auf 
feine hübfche Figur, fo mie eine Art leichten Erröthens, 
verrietben die menſchliche Eitelkeit, welche, wie eine 
Schlange unter Roſen, ihr Haupt unter manden befr 
fern Beflhlen emporſtreckt. 

So geſchah es denn, daß, wie er es fih auch fetbft 
verbergen mochte, die Gefälligkeit des jungen Arztes 
mehr biefer romansifchen Idee, ald dem wirklichen Trie⸗ 
be Huͤlfe gu leiſten entfprang. Nicht ald waͤre dieſer plötz- 
liche Entſchluß blofi Helge einer geckenhaften Eitelkeit 
geweſen, es war vielmehr der Hang zum Abenteuer 
lichen, und ein glühendes Temperament im Spiele, welche 
ben Jüngling bereits vermocht hatten, fi in foentfernte 
Gegenden zu begeben, und ein zu jener Zeit noch fo frembs 
artiges Land fich zu feinem Aufenthafte zu wählen. Aber 
es war genug, und ohne ferneres Nachdenken zeigte 
er fich bereit, dem Bothen zu folgen, doch äußerte er 
den Willen, feine Leute früher von feiner Entfernung 
zu benachrichtigen. 

„Gut, Mylord,“ erwiederte der Mann, „ein Pa: 
lankin ift bereit6 von deinem Sclaven zur Stelle ge: 
ſchafft worden.“ 

„Der Palankin auch! — dann wahrlich ſcheint jede 
Vorbereitung getroffen worden zu ſeyn,“ murmelte ber 
Dector, während er fih zu feinem Zelte begab, und 
feinem freyen Diener ankündigte, daß er eines Amts: 
gefchäftes willen ſich vieleicht auf längere Zeit entfere 
ne, und man daher über feine Abwefenheit beruhigt 
ſeyn könne. 

Einige Minuten barauf begab er ſich an die Stel⸗ 
le, wo er den Chokedar zurücgelaffen hatte, und bier 
fer führte ihm fogleich zu einer Heinen Höhle unter Ruiz 
nen, wo ein Palankin mit ber binlänglichen Anzahl von 
Trägern bereit ftand, Wenn ein augenblicklicher Zweis 
fel noch den rafıhen Entſchluß des Engländers erſchüttert 
hätte, fo verſchwand diefer gänzlich bey dem Andlicke 
der offenbar zu feiner hoͤchſten Bequemlichkeit getroffes 
nen Anftalten; denn der Palankin war mit allen Zeichen 
einer Perfon vom Range ausgeſchmückt, und die Träger 
einfach aber fehr geſchmackvoll gekleidet. Er fegte ſich 
baber ganz vertrauensvoll in die Zänfte, die Vorhaͤn⸗ 
ge wurben zugezogen, ber Palanfin aufgehoben, und 
ber junge Arzt mit großer Schnelligkeit davongetragen. 

Ungeachtet der Folge von Gedanken und Betrachtun⸗ 
gen, die feine Seele durchkreuzten, unterließ unfer 
Engländer es nicht, den Weg, welden die Saͤnften⸗ 
träger machten, beobachten zu wollen, doch feine gaͤnz ⸗ 
liche Unfenntnifi der Localitaͤt, und der unvollkommene 


Anblick der Begenflände, welcher ihm durch die Luͤcken 
ber Vorhänge gegönnt war, vereitelten feine Bemü— 
bungen. Er konnte nur bemerken, daß der Pfad lang 
und uneben war, fih durch Erbriffe und Felſenhü— 
gel wand, oder auch gelegentlih an einem Sumpfe, 
Graben, Garten oderan Ruinen vorbepftreifte, und 
dieß ging fo eine volle Stunde fort, nad welcher 
Zeit feine Blicke wieder auf Häufer und Mauern fies 
len. Doch hatte es fchon fo weit herangebämmert, daß 
nichts mehr zu unterſcheiden war. Zugleich lief auch der ge: 
heimmißpolle Schleyer, ber das Ereigniß bedecken foll- 
te, wahrfiheintich den Gebrauch der Badeln nit zu, 
obfhon das. häufige Stolpern ber Träger die Mühe 
fattfam beurkundete, welde ihnen das Gehen auf dem 
rauben Pfade verurſachte. 

(Die Bortfehung folgt.) 





Das Madonna: Bilh 


Sterne fimmern, ach wie ſchaurig 
ft der Erde ſtumme Nacht, 

Und mein Leben bleich und traurig 
Wie der Mond, der oben wacht. 


Crab und Ferne, Mond und Sterne 
Ewig fehn’ ih mid nad euch, 

Sing fo gern mit euch, fo gerne, 
Denn ihr führt in's blaue Rei! 


Dben fänd’ ich Herzen twieber, 
Bin ia bier fo gang verarmt, 
Zaufend Lichter bfiden nieber, 
Kein’s fih meiner Macht erbarmt! — — 


Bett! was ſeh' ih? — Mondesftrahlen 
Zallen dort aufs heifge Bild! 
Himmelsborhen! ia fie mahlen 

Silber in dein Antlitz mild! 


Und id; Frebler konnte Flagen, 
Dafi kein Stern in meiner Mat? 
Dant den Strahlen, die mir fagen, 
Wie die Liebe oben wacht! 


Heilige! wergid dem Blinden, 
Schließ ihm nicht den Himmel zu, 
Mutter! fa mich Gnade finden, 
Eiw’ge Liebe trägft ia Du! 


Bott! nun ſeh' ich Deine Sterne 
In des Menſchen Herz gelenkt, 
er fie draufen ſucht und ferne, 
Der verlor, was Du geſchentt. 


micht die Sterne, bie wir chen, 
Führen uns in's blaue Reich, 
Sterne find’s, die nicht vergeben, 
Nicht fo hoch, und nicht fo bleich: 


vn DEO — 


Denn es find des Glaubens Strahlen, 
Ballen auf der Liebe Bild, 

Und der Hoffnung Sarben mahlen 

Uns dieh Bird in’s Herz fo mild — 


Ja fo mild! wie blaß und trübe 
Erd’ und Leben um und weint, 
Diefes Bud der ew'gen Liebe 
Ewig Har und bimmtifch ſcheint. 
Edmund v. Bäumen. 





Der afrifanifhe Salzfee. 


In Bolge unterirdifher Saljquellen fiegt, mitten 
in einer ausgedehnten Ebene von beträctlicher Höhe 
über dem Meeresfpiegel, ein See von ovaler Form 
und etwa drey englifhe Meilen im Umfang, deſſen Waſ⸗ 
fer fo falzig wie bas der Ger, und deffen ganzer Grund, 
nah Barrow, mit einer Salzkruſte bedeckt ſeyn fol. 
An der einen Seite ift ein fanft abhängiges Ufer von 
grünem Nafen, an ben andern Seiten find die Ufer 
höher, fteiler , und durchgehends mit einem uͤppigen 
Holz» und Pflanzenwucs bedeckt. Rings umher, am 
Rande, batte ihn auf einem großen Theil der Oberfläs 
he eine bike Salzlage überzogen, welde mit Heinen 
fchneeweißen Kryſtallen beitreut war, fo daß das Baſſin 
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Wiener Geſellſchafter zur Erbelterung für Geblt— 
dete. Herausgegeben von And, Schumacher. Verſag 
von Franz Tendler. 


Hievon find bereits zwey Hefte erſchlenen, und wir haben mit 
Vergnügen daraus entnommen, dafi ber Hr. Herausgeber mit dies 
fem titerarifchen Unternehmen es ſich angelegen ſeyn läſit, das 
Publicum mit einer glüdlichen Auswahl von neueſten Geiftespros 
ducten zu unterhalten. Wir heben nur einige aus, Die metriſchen 
Zeiftungen von Bau ernfeld,R, v. Braunthal, Eh. W. 
Huber, 5. Raimund, Ich MR. Boat, & D. Weigl, 
und vom Derausgeber feldft verdienen angerübmt zu werden, 
Darunter zeichnen fich die Inrifhen Gedichte, und bie bens 
den Balladen von I. N. Vogt, die eine, im erflen Hefte, une 
ter dem Titel, „Bas Mütterhenan ber Kirhtbüre,“ 
and fein „Dadbmar von Auenring“; dann Eh. W. 
Hubers KRaffide, „Börhes Hpotheofe* betitelt, aus. — 
Un der Spige ber profaifchen Erzeugniſſe dürfte unftreitig das 
Fragment über „beiftfihe und antife Sculptur,“ ton 
u — er wegen feines belchrenden Inhalts, flehen. Die Novelle 
von I. Stop, „Der Ritt zum Tode,* und fein Mährchen, 
„Die Jagd bes Böfen* find mit Fleiß ausgeführt; die „Brüns 
dung von Ach en* von—Lift zu bekannt; „bie Schwalbe,“ 
eine Norelle von Fiyimger, geht ihr in jeder Betiehung vor⸗ 


ausfah, wie ein theilmeife gefromer Teich, der mit 
Reif ober feinen Schneefloden bedeckt ift. Diefes win« 
terlihe Anfehen bes Sees contraftirte wunderbar mit 
ber üppigen Vegetation an feinen Ufern, wo Holzun ⸗ 
gen vom fchönften Immergrün und ſchlanke Akayion mit 
blühenden Stauden und koͤſtlichen exotiſchen Pflanzen von 
ungemeiner Größe abwechſelten, wie die Petulacacia 
afra (das Lieblingsfutter des Elephanten), der Craſſen⸗ 
Baum, ber ſcharlachrothe Eotelybon, mehrere Gattun⸗ 
gen der Lilien, wovon einige ihre biden Blumenbüſche 
über den Hand bes Sees hinausneigten, andere ihre 
ſtolze Ziara von blutrothen Blumen bis zu einer Höhe 
von 12 — 15 Buß emporftredten, und über alle hinaus 
bie gigantifche Euphorbia, die ihre blätterlofen Arme 
weit ‚über den Staubenwald emporhob. Das Ganze, 
von der untergehenden Sonne mit glühendem Roth 
übergoffen, machte eine wunderbar herrliche Wirkung. 





Auflöfung 
bes Sauträchfels im vorigen Blatter 
Laben, Teben, loben, lieben. 


u. 


sen 

an; doch wäre allen dreyen eine lebhaftere Darftellungsweife zu 
empfehlen. Die Lebensffigen Poguellin's und Prebaufers, 
bie eine ohne Bezeichnung des Berfaffers, und die andere von 
Tſch iſcht a, füllen ihren Play gut aus, Recht unterbaltend iſt das 
Urthell bes Hrn. Steamapyer über die Improvifatoren. 
Wenn man eine Art von Kun — vorausgefeht, daſ das Improviſi⸗ 
ren auch in das Gebieth der Kunſt gehört — aufs Haupt ſchlagen 
will, fo entfpricht es unferer Bildung und unſerem Selhmade am 
Beten, wenn teir den Kampen mit heiterem lachenden Geſicht, und 
nicht, wie wir erſt kürztich, ben Beurtheilung eines Virtueſen; 
anderswo zu bemerken BGelegenheit Hatten, mit dem Aus ſehen ei: 
ned grimmigen Samſon, in die Schranfen treten feben, — Des 
Herausgebers, „Banfipiadde rin,“ iſt recht bumoristifch , 
und gut, und ihr zur Seite nehmen Pachbuebers Meinungen; 
die er und in vertrauten Briefen eröffnet, eine würdige Stelle ein, 
Möge daber Sr. Shuma Her, deffen Talente zur Begründung 
und Erhaltung einer Lectüre, teie- die gegenwärtige, ganz geeig⸗ 
net find, auf der vorgezeichneten Babnn fortfchreiten; wir hoffen , 
dafi fein Bemühen von gutem Erfolge begleitet, und durch Die 
Unterftügung ber ausgejeichneten Männer, deren einige wir ant 
Titefblatte bemerkten, eine weite umd ebrenvolle Ausdehnung er: 
halten werbe, um fo mehr, da und, bey der Reichbaltigteit der 
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Die Töchter des Khans. 
Gortſetzung.) 


E⸗ waͤre unnütz' und zugleich unwahr, wollten wir 
behaupten, daß waͤhrend des langen und eben nicht ſehr 
angenehmen Weges das Gemüth unſers jungen Arztes 
von keinem Argwohn beunruhigt worden ſey, denn als 
die erſte Aufregung vorüber war, und er ſich bey der 
fanften Bewegung bes Palankins ungeſtoͤrt feinen Be— 
trachtungen üserlaffen Eonnte, fliegen verfchiedene Ge— 
danfen in ihm empor, und er begann fich feldft feiner 
Ceichtgläubigkeit wegen Vorwürfe zu machen. Doc, 
dachte er, fich wieder ermutbigent, hier Eann fein Ver- 
dacht oßwalten, daß böfe Abfihten oder Hinterlift der 
Einfadung zum Grunde liege, denn es ift ganz uns 
wahrſcheinlich, daß man gegen meine Perfon irgend 
einen Anfhlag gemadt haben follte. Ein Fremder und 
ein Engländer — wodurch kann ich mir Feinde erwedt 
haben? — id) bin bey der Geſandtſchaft einer friedlichen 
Macht angeftellt! Pah! unmöglich, fie können nichts 
Übtes mit mir im Sinne haben; wozu wäre fonft dieß 
verlängerte Poſſenſpiel nöthig? Nein, was auch der 
Grund eines fo auferordentlihen Verfahrens ift, fo 
kann doch meine perfönlihe Sicherheit durchaus nichr 
gefährdet ſeyn. — Bedachte er aber wieder andrerfeits 
die Sitten und Leidenſchaften Diefes Landes, die unbe 
graͤnzte Eiferfudht, womit die Hinbojtaner ihre Frauen 


und beren Angelegenheiten bewaden, da fah er ein, 
daß fchen ein Geheimnif nicht ganz gefahrlos feyn könne. 
Er war jedoch zu fehr im dieß Abenteuer verwickelt , 
um ohne gleiche Gefahr zurücdtreten zu können. Er 
entſchloß fich demnach feinen eben fo unnüßen als ver 
ächtlihen Widerftand zu verfuchen, fondern bloß mit 
der ſtrengſten Vorſicht auf feine Umgebungen und über 
ſich ſelbſt zu wachen, und fih dem Glücke und feinen 
Führern zu überlaffen. 

Moch etwa eine Viertelitunde ging es fo zwiſchen 
Bebäuden fort, deren Mauern felbft im ſchwachen Zwie⸗ 
lichte ihre Riſſe und ihren baufälligen Zuftand nicht 
verbergen konnten; bis endlich, nachdem mehrere fchmale 
und fehr unbequeme Pfade eingefhlagen worden waren, 
die Träger hielten, und ihre Laſt vor einem engen Thor: 
wege niederfegten. In der kurzen Zwiſchenzeit, welde 
dem Chofedar erforderlich war, um ihre Ankunft durch 
ein Zeichen zu erkennen zu geben, konnte der Engländer 
noch unterfheiden, daß fie in einem Heinen Gaͤßchen 
ſeyen, und daß alles rings um fie her fih in einem 
traurigen und verödeten Zuſtande befinde. 

Nicht merklich feifher wurden die Umgebungen, als 
das Thor fi öffnete, und fie in eine Art von Hof 
eingelajfen wurden, deifen Boden mir Schutt und wil: 
dem Geſteüppe bedeckt war. Der Führer geftartete bem 
jungen Arzte nicht lange Muße, fondern deutete, ob: 
wohl mit fehr unterwürfiger Geberbe, auf einen gewölb⸗ 
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ten Gang, welden ein höfgernes Gitter ſchloß, und 
bey dem hellen Scheine der Fackeln, welche nun anges 
jündet wurden, zeigte fih am Ende des Ganges eine 
Thüre, vorwelder ein Purdeh oder Vohang von weiß und 
rothem Wollentuch jeden Blid in das Innere verhüllte, 

MWieder durch Geberbenfpiel und im tiefiten Still: 
ſchweigen erſuchte ihm der Chokedar zu warten, wühs 
rend er vorwaͤrts ging, um ein Zeichen zu geben. Die 
Angft des jungen Mannes wurde durch alle dieſe Förms 
lichkeiten etwas gefteigert, feine Neugierde war auf dag 
Straffeſte gefpannt, und drohte in Ungeftüm überzuges 
ben, ehe der Purbeh leife weggezogen ward. Der Chofe: 
dar führte ihn vorwäts, verſchwand jedoch ſchon vor dem 
myſtiſchen Vorbange, und unfer Arzt befand ſich alsbald 
in einem andern ſchmalen Hofe, an der Hand eines 
dicht verfhlegerten Frauenzimmers, weldes ihn eingelafs 
fen batte, 

Sogar der freubige Schauer, welder ihn burd- 
drang, als er feine Lieblingsphantafie in Erfüllung zu 
gehen bereit ſah, binderte ihn nicht, einen Blick auf 
den neuen Schauplag zu werfen. Er war gänzlich 
verändert, Feine Spur der Verfallenheit und der Ode, 
die außerhalb geberricht hatte, Das nette Höfen, 
blank und höchſt gefällig, hatte rings umber Heine Ab⸗ 
theilungen, welche durch ähnlihe Purdeh's, wie bie 
frühere Thüre, geichloffen wurden, und über bas Ganze 
fhwebte gleihfam ein Hauch der Anmuth und des 
Wohlbehagens. Schnell jedoch wandte er ſich von bem 
Leblofen, um das weibliche Wefen in feiner Nähe aufs 
merkfamer zu betrachten, und überlegte eben, auf wel⸗ 
de Weife er am glücklichſten ein Gefpräch anknüpfen 
könnte, ald diefe, ihm zuvorkommend, folgende Fra—⸗ 
ge, doch in fehr unterwürfigem Zone an ihn richtete: 

„Mylord ift ein Arzt ?* 

„Wohl Lady,“ erwiederte er, 

„O du haſt lange gezaudert,“ begann ſie jetzt, „und 
die Zeit und Krankheit ſind ungeſtüm. Laß uns eilen!“ 

„Biſt du es denn, die mich hergerufen,“ ſagte der 
Englaͤnder, in einem Tone, welcher einigermaßen 
feine Unbehaglichkeit über die Taͤuſchung feiner ſchmei⸗ 
cheinden Träume verrieth, „warum dieß Geheimnißvol⸗ 
fe, warum wurbe jeder nähere Umſtand bis auf den Nabe 
men mir entzogen, mich fo verhbindernd, mich mit 
dem Nothwendigen zu verfeben.“ 

„Wurde Mylord nicht fogleich Fund gegeben, daß 
ein Kranker feiner Hülfe benöthige? Zu einem ſolchen 
Gefchäfte muf ein großer Arzt jeberzeit vorbereitet ſeyn.“ 

„So viel ſagte man mir, das ift wahr,“ entgeg« 


nete der Engländer, „aber ich dachte — ich glaubte“ hier 
ftodte er, „kurz, id konnte mich nicht auf alles, was 
in manchen Fällen erforberlih feyn könnte, vorfehen.“ 

„Fremdling,“ ſprach ernit die Verſchleyerte, 
„in Hindoſtan vertrauet man kein Geheimniß den 
Lippen der Dienerſchaar, kaum ber Athem des Him⸗ 
meld darf dasjenige erfahren, was bie rauen bes 
trifft. Wilfe, daß dein Beyſtand nicht für einen gewöhns 
lichen Fall angeſucht worden ift, jenes leben, bad am 
Rande des Abgrunds fhwebt, gehört nicht gemeinem 
Weſen an, noch wird der Lohn deiner Mühe Heinlich 
fegn. Eine junge und reigende Dame kämpft mit bem 
Zobesengel. Wir vertrauen, daf dein Eifer und beine 
Kunſt den Verderber hinwegſcheuche, und die finfende 
Roſenknoſpe der Jugend und Anmuth erhalten werde,“ 

Das Herz des jungen Mannes jhlug höher, und 
raſch erwiederte er: „Ich bin bereit, führe mich ins 
Krankenzimmer; ich will das Moͤglichſte thun, um die 
ſieche Bluthe zu erheben !* 

„Folge mir denn“ entgegnete die Frau, „ſprich 
nicht, thue nicht mehr, ald deine Kunft gebiether, fey 
befheiden und dein Cohn ift fiber; aber Vorwit oder 
Unklugheit dürften unfelige Folgen nad) ſich ziehen.“ 

Die Fortfehung folgt.) 





Meine Blumen. 


O fend mir gegrüßiet, Ihr lieblihen Sproßen 
Der ſchaffenden Erde, des fühlenden Thau's, 
Wie fehen die frimenden freundlihen Rofen 
So febnend aus ſchwellenden Ansfpen berams. 
D weilet noch länger im Ichügenden Haus! 
Ihr müflee zu kühn in tie Welt euch nicht wagen, 
Es Fönnte ein Wurm eure Blüthen jernagen! — 
Ihr gleicher der Jungfrau — fie ik fo wie ihr 
In Anmuth und Unfchuld das Biel frecher Gier, 
Bon kriechenden Echelmen und ebrlofen Dieben — 
Sie ſchwoͤren, euch ereig und innig au lieben, 
Zerfreſſen die Blüthe, vergiften das Herz, 
Und Röslein muß flerben in Wehmuth und Schuerz!! 
Drum weiter noch länger im fohlisenden Haus, 
Und want euch zu früh in Die Welt nicht hinaus, — 


Das Bräutchen in Haaren verfhlegert fi finnig — 
Und Blidt aus der Hiße fo ſchelmiſch umb innig, 
Und Lodt ben Geliebten und ruft: „ich bin dein“! 
Doch naht er, fo hüllet fie nedend fi ein. — 


Der heilende Eibifh — Camillen daneben, 

Sie nügen und wirfen fo feanend im Leben, 
Sie feimen fo üppig und kraftig und friſch, 
Und prablen dabey nicht mit Farbengemiſch. 


Dem redlihen Bürger moͤcht' ich fie vergleichen, 

Def’ nüsliges Walten und Mibh’n fie erreichen, 

Der Rahnenkamm bläht ſich mit eitlem Vertrauen: 
Er iſt wie ein modiſches Herrchen zu ſchauen, 


Beifirt und gelodt if das Köpfchen gar fein — 
Die Kapfel if groß — doch der Inhalt ift Mein. 


Die prablende Tulpe, bas Bild der Rokette, 

Drie ſammtlichen Blumen buble fie in die Wette, 

Und ſchaut im geſchmückten, buntfarbigen Kleid 

Auf's duftende Beithen mie Hochmuth und Meib, 

Neugierig beſchaut fie wohl hie und da Giner, 

Do pflüden und lichen mird fie fo leicht Feiner, 
D. 8 Reiberſterffer. 


Die filhfangenden Kühe. 


(Bon Koulin in der „Kevne des deux Mondes“ mitgetbellt.) 





In einer der ſtaatswirthſchaftlichen Novellen, weiche. 


die Engländerinn Mi Martineau herausgab, um bie 
wichtigſten Grundfaͤtze ber politifhen Okonomie unter 
dem Volke gangbar zu machen, in ber Ella von Game: 
loch, findet fih eine fonderbare Gewohnheit berührt, 
die das Hornvieh in gemwilfen Gegenden annimmt, bie 
an ber Eee gelegen, einen nur wenig fruchtbaren Boden 
haben, Garveloch iſt ein Eyland, das zu einer an ber 
Weſtkliſte von England gelegenen Heinen Infelgruppe 
gehört, Es ift nur von geringem Umfang, fehr gebirgig, 
und der Boden an fi fonnte nur eine fehr geringe An- 
zahl von Menfhen ernähren; allein die Einwohner har 
ben ſich einen Heinen Handel mit Barille eröffnet, die 
fie aus der Verbrennung von Seegewaͤchſen gewinnen , 
die dad Meer and Ufer ſpühlt; ein Theil der Heinen 
Bevölkerung naͤhrt fh vom Fiſchfang, und aud ihre 
Hausthiere leben zum Theil von Fiſchen. 

Miß Martineau fhildert und im Eingange ihrer 
Novelle, wie ber Eigenthümer der Infel, von einigen 
Freunden begleitet, dort ankommt, und einer von ih— 
nen bie einzige Meierey befucht, die damahls auf Gar: 
velocd zu fehen war, „Habt ihr fonjt fein Vieh,“ fragt 
ber Fremde, „als diefe zwey ungeftriegelten Klepper und 
jene drey oder vier Kühe, die ich dort im Sumpfe 
weiben jebe?“ „Ep, das wäre fon,“ erwiedert ber Paͤch⸗ 
ter, „wenn ich nicht mebr hätte; dort unten am Ufer 
iſt noch eine Heerde Kuͤhe, welche fiſchen.“ — „Kühe, 
welche fiſchen, ſagt ihr? Wie meint ihr das 1 — „Ich 
meine ed micht anders, als ich es fage; Die Kübe find 
dort unten am Ufer und fangen fih in ben Untiefen 
Bifhe zum Futter.“ — Der Eigenthümer von Garner 
loch belehrt hierauf feinen Freund, daß alle Hausthies 
re, felbit die Pferde, gern Fiſche freifen, wenn an ane« 
berm Futter Mangel it, und daß vorzüglich auf diefer 
Infel das Hornvieh gewöhnt fey, zur Zeit der Ebbe ſich 
an das Meer zu begeben, und die von bem zurücktreten⸗ 
ben Gewaͤſſer in ben Vertiefungen zurückgelaſſenen Fiſche 
aufzufuchen, 


Wahrfheinlih hat mander Leſer bey dieſer Stelle 
über die Leichtgläubigkeit der Miß Martineau geläcelt ; 
allein dennoch ift die Sache volllommen richtig, und 
durch das Zeugniß alter und neuer Schriftiteller außer 
allen Zweifel gefebt. In einem See Päoniens, berichtet 
Alian nad Zenothemis, gibt es gewiſſe Bifhe, welde 
das Rindvieh eben fo gern frifit, ald anderswo das Heu; 
nur muß man fie ihm febendig und noch zappelnd vors 
ſchütten. Todte Fiſche läßt ed unangerührt. Daß aud 
in den noͤrdlichen und an ber See gelegenen Gegenden 
von Europa, nahmentfih in Norwegen, Pferde und 
Ochſen mit Fiſchen gefüttert werben, bezeugt Therm 
Torfaͤus. Aus Mangel an anderm Futter bequemen ſich 
biefe Ihiere auch in heißen Ländern zu biefem Fraße, 
und auf gewiffen Puncten der Küfte von Indien gibe 
man, wie ein ausgezeichneter Ichthyologe, Hr. Valen: 
ciennes, bezeugt, den Pferden eine Art Saurus, ber 
in großer Menge gefangen wird, In Ermanglung fri« 
ſcher Fifhe begnügen ſich die Pferde fogar mit eingefals 
jenen, und jene, die Hr. Ealonne im Jahre 1788 von 
Island nah Frankreich bringen ließ, hatten die ganze 
Dauer ber Überfahrt hindurch Eeine andere Nahrung, 
die fie auch noch, während fie in Dünfirgen waren, zu 
ih nahmen. In einigen Theilen Afiens mifht man, 
wenn ich mich vecht erinnere, unter das Pferdefutter eis 
ne Art Kuchen von gekochtem und gebadten Fleiſche. 
Wenn dieß wirklich der Fall ift, fo konnte die Erzählung 
davon, bi fie von Mund zu Mund zu ben Obren ber 
Griechen Fam, ſich leicht in die Fabel von den Menfchen- 
fleifch freifenden Roſſen bes Diomedes umgeſtalten. Fleiſch 
freſſende Pferde ſind mir noch nicht vorgekommen, allein 
ich erinnere mich ſehr gut, vor fuͤnfzehn Jahren bey eis 
nem Schlädter der Rue Croix des Petits-Champs einen 
ungebeuer großen Sammel gefeben zu haben, der fid 
gewöhnlich in der Fleiſchbank aufpielt, und der am fet⸗ 
ten Ruͤckenſtuücke eined Ochſens mit jo großem Appetit wie 
an einem Büfhel Gras nagte. Der engfifhe Reifende 
W. Moorroft fah in Ladak eine Raçe Heiner Hammel, 
die fo zahm wie unfere Hunde häufig in die Häuſer ka— 
men, um fi Futter zu ſuchen. Da fie an den kahlen 
Granitfelfen, auf denen man fie weiden fie, wenig zu 
nagen und zu beißen fanden, fo verſchlangen dieſe Thiere 
gierig alles, was von ber Mahlzeit ihrer Herren übrig 
gelaffen wurde; ledten die Zleifhtöpfe aus, laſen die 
Fleiſchabfaͤlle auf, und nagten einen Knochen fo rein ab, 
wie nur ein Hund. - 

(Der Beſchluß folgt.) 


Not 


Shaufpiele 


(RR. priv, Theater in der Leopolbfadt.) Wir 
fahen auf diefer Bühne ſchnell auf einander folgend, einige thea— 
tratifche Producte, welche, wenn fie auch auf andern Bühnen 
bretern oftmahls umherwandelten, dennoch für Diefes Volkstheater 
als Novitaten gelten können. 

Bey der Aufführung des elnactigen Luſtſpiels von Hrn, €, 
Blum: „Der Oberfi* nad dem Branzöfiihen bearbeitet, mar 
von elite der Geſellſchaft alle Thätigkeit wirkſam, weſſhalb auch 
diefes Stückchen allgemein unterbielt und benfäliig aufgenommen 
ward, Diele Erüde, welche über den Rhein zu und gelangen, find 
von der Art, daß fie eine ziemliche Dofis Unmabrfcheinlichfeiten 
bergen; die HH. Eaftelti, Lembert, Rurländer u.a. m. 
waren jedoch als Bearbeiter gröftentheite fo glücklich, jeder ſchwa⸗ 
en Geite mit dem beften Erfolge zu Dülfe aefommen zu ſeyn, 
das Mangelhafte zu verbeffern ohne dem Guten etwas gu nebmen, 
Die Erfindung dieſes Sillets if im Orunde genommen eben fo 
wenig neu, als die Hamdlung überrafhend genannt werden kann; 
es liegt daber blofi die Sefchidtichteit zum Grunde, die fich bar 
bleibenden Scenen fo lebendig und geiftreich zu bearbeiten, bie 
einfachften Situationen fo wirkfam zu benügen, bafı die Theilnahme 
der Zuſchauer auch nicht einen Augenblick durch Langeweile abge: 
frannt wird. Diefes Verdlenſt gebührt aub Hen. Blum. Der 
Dialog ift mit einer Sorgfalt behandelt, bie Dem Zleiße des Ber 
erbeiterd eben fo febr zur Ehre gereicht,ald der muntere Wis, 
welcher das Ganze belebt, und dieß wird das niedliche Stüdchen 
ben jeder aelungenen Darftellung amufant Machen, — Mad, 
Scutta (Ütife von Züfal) war allerliebſt ald Hufaren: Dberf, 
wader in militärifher Haltung und vortrefflich in ihrem Epiele. 
Sr BrabheecNittmeifter) fafıte feinen Charakter verfländig auf, 
nur tiefi er fich zuweilen von zu regem Eifer übermannen. Bende 
errangen Dem ungetheilten verbienten Applaus und wurden am 
Schluffe vorgerufen. Hr. Schaffer (Herr v. Floricour), dann 
Die. Hiltmer (deffen Semablinn) füllten ehrenvoll ihre Plähe 
aus. — ‚ e 

Das befichte, bereits auf den meiften Bühnen Wiens gegebene 
Eaufpiel: „Der Wald ben Herrmannftade* erfhien zum Benefly 
der Schauſpielerinn DUe, GeanetteHllfmer Hr. Hölsl, Schaus 
fpieler vom Jofepbflädtertbeater, naflirte aus befonderer Gefälige 
Reit für die VBeneficiantinn. 

Die Aufführung biefer Gattung theatraliſcher Dichtungen Tiegt 
gear nicht in dem Bereiche diefer Dühne, indem der gröftere Theil 
der Schauſpleler ch außer dem eigentlihen Wirkungstreife bes 
wegt, daher die Kritif genötbiget ift, Keinen zu firengen Mahiftab 
an ibre Beurtbeitung zu legen, Wir machen billig unfere Kordes 
rungen mach den uns mohlbefannten Kräften der Individuen, 
Unfer Saft Hr. Hölz! (Howar) bewies durch die Bollfommenbeit 
feines Spieled Charakterſtudium und Meutine im Converſations⸗ 
face ; einige leicht gu vergebende Mängel mwirften nicht ftörend auf 
fein font emimentes Spiel. Er wurde mit ebrender Thellnahme 
begrüfit, feine Darftelung faſt in jeder Scene beflarfcht und er amt 
Schluſſe vorgerufen. Auch Mad, Hillmer (Bima) biete ih im 
swenten Aete recht wader, Wenn biefe Schauſpielerinn mande 
Paraderen in Ibrem Spiele ablegen möchte, dürfte die Rritif heffer 
beiriebiget werden, Die. Hiltmer (Elifene) hat den darzuftels 
fenden Charakter aut aufgefaßt und wiedergegeben, befonbers ver 
dienfllih war fie im britten Acte, nad mweldiem fie vorgerufen 
wurde. dr. Brabbae (Sokof) gab feiner Partbie das achte Colo⸗ 
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rit und gefiel allgemein, Obtwehl Hr. Blanfonsfn (Dobrosiam) 
ſich nicht In feiner eigenthümlichen Sphäre befand, fo jeigte er ſich 
doch theiltweife genügend. Br. Schaffer (Unbelannter) gab das 
Wenige feiner Rolle mit vielem Fleife, wofür ibm auch die ver: 
diente Anerkennung nicht entging. Bedauerlich bleibt es immer, 
wenn Kollen, die vorteilhaft beſetzt werden Fönnten, in Hände 
gegeben werden, In denen fie untergehen müffen. Dielen Beweis 
lieferte Mad. Thalals Difriede, bie bis zu Ende der Borftellung 
nicht im mindeſten befriedigen fonnte; denn ben Ihrer dußerft 
mangelhaften Darftellyng war au feine Idee von der Rolle übrig 
geblieben. Gr. Fermier (Heriop) wirkte nach Kräften, fo wie 
die HG. Kemetner, Fenzl M. und Ztegler in ihren Neben» 
rollen bemerkt zu werden verdienen. Die Aufführung des Ganzen 
war zwar nicht fo gelungen wie in: „Waife und Mörder,* jedoch 
serfännte man nicht bad eifrige Streben der Finselnen und rief 
om Schlufe Hrn. Hölzl, bie Beneficiantinn und Kran. 
Brabbde vor; dad Haus war nicht befonders farf befucht. 

Die Vorſtellung: „Domi der ameritanifche Affe oder Neger: 
race,“ welche am 1. Junk d. J. zum erflen Mable auf diefer 
Bühne Statt hatte, ergänte wirklich das Zwerchfell des zahlreichen 
Auditeriums. Diefes Melodrama hat ih vor wenigen Jahren ine 
Theater an der Wien zum Kepertoirefüd erhoben, morin bie HG. 
SpringerunbScholz die eigentlichen Anziehungsfräfte waren. 
Auch bier fonnte die Daritellung fat durchyängig befriedigen. 
Hrn. Benz; vortreffliche Leiftungen in ber Affenmaske alauben 
teir Dadurch mit dem größten Lobe delohut zu haben, wenn mir 
fangen, daß nur der Meier Hr. Carelle Ibn zu übertreffen 
vermag. Er ward mad jedem Aete lebhaft vorgerufen und im 
zwehten Acte in der Schlangenſcene und jener mit beim Kinde mit 
einem Benfallsfturme Überfhüttet, Hr. Ecutta (Bausinfperter) 
wufite feine Rolle jur Aufbeiterung bes Publicums fo geltend zu 
machen, daſi er viele Theilnabme erbielt. Die fehtwierige Scene 
feiner Zruntenheit im festen Aete Ponunte er nicht fo effectvoll 
darſtellen, war jedoch verdienſtlicher als Gr. Brabbde (Beme), 
ber fi auffallend Iinfifh benahm. Das eingelente Duett aus 
„Amintha“ von Hrn, Scutta und Die, Herbr (Byacinthe), 
mit lebendiger Darftellung begleitet, gefiel dermafien, daß fie den 
Rürmifhen dba Capo's und Upplaudiffements nachgehen mufiten:, 
und basfeibe au noch gröfierer Ergöhung mit verändertem ſehr ans. 
forechendem Terte wiederbohlten,. Mad. Scutta (Adelaide) und 
Mad. Schad (Fran Harippina) wirkten nah Mafgabe Ihrer Auf— 
aabe alücklich zuſammen. Hr. Blaufonsfn (Meger) ſprach aut, 
lieh aber in ang und Haltung Manches gu wünſchen übrig. Ber 
fonders brav war bie Meine Erbart (Richard), ein allerliehfted 
Kind, welches in feinen Meinen Parten ſtets anziehend wirkt. Über 
das Ehorperfonale müffen wir unferen Tadel dahin ausſprechen: 
Dafı einige ſich oft wie Puppen präfentiren, während andere durch 
muthwitlige Übertreibung aufzufallen fuchen. Das Arrangement 
som Pantormmimenmeliter Job. Fenzliſt Üüberrafhend, gefbmads 
voll, und verdient die ehrenvollfte Erwähnung. Die Schlufifeene 
des Schiffbruches war für den befhränften Raum der Dübne 
impofant, nur wermifiten mir ben den Matrofen iene Renfamfeit, 
die den Schlußeſſeet bedeutend wirtſamer gefaltet haben würde, 
Die Mufit der Ouverturen und Melodrame vom Capellmeifter 
Lindpaintnermurde unter der Leitung des thätigen Directors 
Hrn. von Marimelti von dem Orcheſter verdienſtlich erecutirt 
und beyfaͤllig aufgenommen. Wenn ber Zeitpunet günftig wäre, 
könnte dieſes Spectafeiftüd viele Wiederboblungen erichen. 

Seh, Nep. Hrafinise. 
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Die Töchter des Khans. 
(Bortfehung.) 


Der Engländer hatte nicht Zeit, über die letzten 
Worte feiner Führerinn nachzudenken, benn ein zweyter 
Vorhang raufchte zur Geite und fie traten durch einen Eur: 
zen Gang in einen noch größeren Hof, welcher mit 
aller Pracht orientalifhen Geſchmackes verziert war. 
Rofen, Jasminen und andere herrlihe Blumen prang: 
ten längs den Wänden; ein Baſſin mit einer Ary: 
ſtallſſuth dehnte fi in der Mitte, und ein Spring: 
brunnen warf feine kühlenden Bogen in die blaue Luft, 
das widerftrahlende Sternenficht in den Schaumblaſen 
brechend. An dem einen Ende des amphitheatralifchen 
Plages ftand ein Gebäude, welches auf blendend weiße, 
und höchſt anmuthig ſchlanke Saͤulen geftüst war; ihr 
Schaft entfprang ans Cotusftämmen, deren Blüthen im 
Capital der Säufe prangten. — Alles dieß war aus jes 
nem mafellofen Marmor gehauen , der den Palläften 
und Maufoleen Hindoftans einen fo wunderbaren Glanz 
verleiht. Die Bogengänge zwifhen den Pfeilern waren 
mit grünen Vorhängen gröfitentheifs verſchloſſen. Eben 
foldhe Arkaden, nur von minderer Pracht, bemerkte man 
rings umher, und offenbar waren fie nicht unbewohnt, 
denn durch die Vorhänge ftrahfte glänzendes Kerzen 
fit, und mannigfadhe Geftalten bewegten fih, Schat⸗ 
ten glei, hin und wieder, 


Dem Engländer war hinlängliche Zeit gegönnt, alle 
biefe Einzeinheiten zu bemerken, denn feine $übhrerinn 
verlief ihn bald nach ihrem Eintritte in die Halle, mit 
dem Bebeuten, fie ginge ihn anzukündigen. So konnte 
er ungeftdrt ben ganzen Reichthum feines jegigen Auf⸗ 
enthaltes bewundern, und je mehr er dieß that, beito 
mehr drang fih ihm der Gedanke auf, er befinde fi 
im Harem eines orientalifhen Emirs. Diefe legte Idee 
übte auf feine feurige Einbildungskraft einen fo beraus 
ſchenden Einfluß aus, daß er mit glühenden Wangen 
und ftrablenden Augen um ſich ſchaute gleich Jeman— 
ben, der fo eben in einen Feenpallaſt eingetreten ift, 

Das Hare bleihe Sternenlicht fiel ſtill auf das Plaͤtz⸗ 
den, wo er ftand, und bas tiefe Schweigen wurde 
bloß durch ein ferned Summen aus der Stadt, ober ein 
leichtes gelegentliches Fluͤſtern unterbrochen, welches hier 
und dba wie ein Lebenszeichen aus den Arkaden hervors 
tönte. Zuweilen aber ſchlug ein ſchwacher Laut des Ad: 
zens an fein Ohr, ihm zu rechter Zeit an fein Geſchaͤft 
und ben Zwed feined Kommens erinnernd. Jetzt ver: 
nabm er ein fortgefeßtes, raſches, wie Wortwechfel 
Elingended Flüſtern von innen, und rauhe, ungedul: 
dige, wiewohl gebämpfte Töne einer männlichen Stim⸗ 
me mifchten ſich kampfartig mit den fanftern , aber be 
flimmten Gegenvoritellungen eines Weibes. Sie fhlu: 
gen unbehaglich an des Engländers Ohr, denn fie paßr 
ten nicht wohl zu dem ergößlichen Luftſchloͤßchen, wel- 
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ches dieſer fih, feiner beifern Einficht zum Trotze, ers 
richtet hatte, aber die Zeit war zu kurz, um über ihre 
Bedeutung nachzudenken, denn ein zweytes, noch pein: 
licheres Achzen drang dazwiſchen hindurch, und machte 
jenen Berathungen ſchnell ein Ende. Die Verſchleyerte 
erfchien wieder, und machte ihm ein Zeichen, ihr zu 
folgen, was er denn aud ohne Zaudern that. Go tra- 
ten fie durch einen Säulengang in eine Halle, wo er 
bey dem glimmenden Scheine weniger Laͤmpchen noch 
eine verfchlenerte Geſtalt beobachtete, und in bemfelben 
Augenblide raufhte ein Vorhang zur Seite, ihm eine 
Scene eröffnend, weiche all feine Aufmerkfamkeit und 
Empfindung verfhlang. 

Dad Gemach, welches ihn jet aufnahm, war nicht be= 
fonders geräumig, aber mit allen Schaͤtzen morgenläns 
difcher Uppigkeit und Pracht verfeben. Die Marmorfäu- 
len und die Wände waren blau mit Gold, und bie Bor 
gengänge mit ſilbergeſtickten Vorhängen drapirt. Sil— 
berne Lampen , mit wehlriehendem Ohle gefüllt, ver 
breiteten einen fanften Schein durd Huͤllen von feinem 
Mouffelin; der Boden war mit den zarteften Matten 
Bengalend bebedt, worlber noch Teppiche von makel— 
fofer Weiße gebreitet Tagen. Bloß auf einer @eite konnte 
bie Luft ins Gemad dringen, und ber füße Duft, der 
von dorther die Sinne betäußte, zeugte von den Rofens 
beeten, welche jene durchftreift haben mufite, ebe fie ſich 
in biefen reigenden Aufenthalt wagte. Bald aber haf— 
teten bie Blicke des jungen Engländers an anziehende— 
ren Gegenitänden. Auf einem Ruhebette naͤhmlich, ete 
was erhaben und von himmelblauen Vorbängen umge: 
ben, rubte, wie es ſchien, ein menfchliches Wefen. Jene 
Draperien waren zurückgeſchlagen, wahrſcheinlich um 
etwas friſche Luft einzulaſſen, aber nichts deſto weniger 
blieb es ſchwer, beynahe unmoͤglich, die dort Ruhende 
zu ſehen, denn zwey verhüllte Frauengeſtalten hielten 
einen Shawl vorgefpannt, während zwey andere mit 
großen und blüthenvollen Palmzweigen Luft zufächel⸗ 
ten, und eine Fünfte die Infecten zu verſcheuchen fich 
beftrebte. 

Vielleicht jeboch war ber Örgenftand, welder haupt: 
ſaͤchlich, wenn auch nicht am angenehmften, die Blicke 
des Engländers befchäftigte, die Geftalt eines jungen 
Mannes, welher an der Seite bes Betres fand, als 
er eintrat, und einen Blick auf ihn warf, im dem fich 
Ungebuld und unterbrücdter Mißmuth in fonberbarer 
Miſchung mit ängftliher Meugierde mahlten. Nicht 
ohne unbebaglige Empfindungen betrachtete unfer 
Arzt den ſchönen, jugendlihen Mann mit den edeln 
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aber erniten Zügen, der ihm fo unvermutbet bier, 
in den ſtreng bewachten und verpönten Frauengemäs 
dern begegnete. E3 war mehr der ſtolze, gebiethende 
Blick, ald irgend eine fonftige Auszeichnung, der ihm 
den Mann von hohem Range verrieth. Die drohende 
Bewegung, die jener machte, fonnte den Englän: 
ber nicht eben über feine perfönlihe Sicherheit ermue 
thigen, aber ein Zeichen feiner Führerinn ſchien den 
Fremden ſchnell zur Befinnung zu bringen; die Sand 
zog fich vom Griffe des reich verzierten Khnejars zurück, 
und der ebrfurdtsvolle Gruß des Engländerd wurde 
burc ein ſtolzes Nicken erwiedert, 

Kurz barauf wandte fich die Begleiterinn zu Letter 
rem mit den Worten: „Arzt der Franken, beine Kranfe 
it hier, deine Hülfe it höchſt nöthig, darum zaudere 
nicht, fie zu gewähren, oder it fonit etwas nörbig, 
erklaͤre es, damit ed bir gereicht werde.“ 

„Laßt mid die Kranfe ſehen,“ verfeßte ber Eng: 
länder. 

„Das wolle Bott verhüten !* fagte die Frau, „wars 
um willft du fie fehen !% 

„Und haͤltſt du es für möglich, daß ein Arzt einen 
Kranken heile, den er nicht gefeben hat, und mit deſſen 
Krankheit er gänzlih unbekannt iftt“ 

„Wir willen nicht, wie weit bie Macht Mylords ſich 
erſtreckt,“ war bie Antwort der Führerinn, „aber man 
fagt, fie fey fo gewaltig, daß er dur fein Wort und 
feine Arzney dem Kranken die Öenefung verleihen kann, 
und wäre er taufend Meilen von ibm entfernt.“ 

Der Arzt lächelte über die Trefflichkeit einer folhen 
Methode. „Wer dir fo etwas ſagte,“ erwieberte er bier: 
auf, „bat di belogen, ſolche Macht hat Fein Menſch; 
wäre es fo, was hättet ihr meiner bier bedurft. Um nlis 
Gen zu konnen, muß ich bie Kranke ſehen, die Symp⸗ 
tome fammeln, und felbft bann ſteht die Hülfe in Gots 
tes Hand.“ 

„Ad, fo etwas flrchteten wir, und befiwegen wur: 
beft bu hieher, geführt. Aber in Hindoſtan ift es nicht 
fo. Ärzte ſehen bier felten ihre weiblichen Kranken, und 
fürwahr, Schande über das Weib, welches ſich vor einem 
Manne entſchleyert, ift es nicht ihr Gatte. Aber unfere 
Ärzte baben gefehlt, und all unfer Vertrauen rubt auf 
dir, Doc laß mid die das Naͤhere mittheilen, vielleicht 
genügt dir dad, Die Dame, die bier ruht, ift jung, 
ſehr jung, und wird vielleicht bald Mutter feyn, aber 
ihr Körper glüht in Hitze, und ihr Mund erbebt im Fie⸗ 
ber. Wie meint du? it bir dieß nicht hinreichend, um 
Mittel anzugeben ?* 
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„Ich fage dir nein,“ erwiederte ber Engländer nicht 
ohne Unmuth, „was du eben gefagt haft, macht es mir 
nur noch mörhiger, mich durd eigene Anſchauung zu 
befehren. Entweder laſſe mich die Kranke fehen, oder 
entlaffe mich nad meiner Wohnung, ehe meine Abwe— 
fenbeit Lärm und Nahforfhungen verurfacht.* 

(Die Bortfehung folgt.) 





Schlagender Beweis. 


Eberreul, Srantreichs arofier Chemiker, hat nun erwicfen, 
Daß in der Menfchen Fleiſch Kupfer er habe entdedt. 
Warum behaupten denn nun bie Böfen, von vielem Trinken 
Sey B—« Nafe fo roth — iſt ſie's vom Kupfer dech nur. 
& 





Die fifhfangenden Kühe. 
GBeſchluß.) 

Wenn in Südamerika ein Heuſchreckenſchwarm ſich 
auf eine Gegend niederlaͤßt, ſo zehrt er in kurzer Zeit 
alles Grün mit Stumpf und Stiel auf, fo zwar, daß 
auch nicht ein Blatt an einem Gewaͤchs übrig bleibt, 
mit Ausnahme gewilfer Pflanzen, die wie die Kürbife 
mit rauben Haaren beſetzt find. Dauert der verbeerens 
de Zug biefer Thiere länger fort, fo verſchlingt endlich 
das Vieh, aus Hunger zur Verzweiflung gebracht, in 
Ermanglung des gewöhnlichen Futters, Die Heuſchrecken 
ſelbſt. Die Milch der Kühe erhält davon einen bifamar: 
tigen ſehr widerlichen Gefhmad, den auch die von den 
Hühnern gelegten Eyer annehmen, während diefes Be: 
flüge! von dem Heuſchreckenmanna ungemein fett wird, 

Doch um wieder auf die Fiſche jurücdjufommen , 
fo begreift ſich wohl leicht, daß wenn grasfreffende Thies 
re fih an ein ſolches Futter gewöhnen fönnen, es den 
fleiſchfreſſenden noch weniger Mühe Eoften wird, im 
Nothfalle fih aufden Fiſchfang zu verlegen, In ver: 
ſchiedenen nördlichen Ländern, nahmentlih in Kam— 
tſchatka, werden die haldwilben Hunde, deren fich die 
Einwohner den Winter über zum Vorfpann ihrer Schlits 
ten bedienen, im Sommer, wo man fie nicht mehr 
brauchen kann, aus dem Haufe gejagt und gezwungen, 
fich feibit ihren Unterhalt zu ſuchen. Die meiſten von 
diefen Ihieren begeben ſich hierauf and Meeresufer, mo 
man fie den ganzen langen Tag bis an den Bauch im 
Waſſer die Bewegungen der Fiſche belauern ſehen Eann, 
wobey ihnen keiner entgeht, der in den Bereich ihrer 
Zähne kommt. Wenn der Herbft, berannabt, kehren 
die Hunde dahin zurück, wo fie bergefommen find, 


und finden ftetd die Wohnung ihrer alten Herren wie— 
ber, 

Der Fuchs fiſcht auf dieſelbe Meife wie der Hund, 
d. h. indem er den Fifch mit den Zähnen zu faſſen fucht, 
ſelbſt auf Gefahr in die Schnauze gebiffen zu werden, 
Die Kabe hingegen bebient fi ihrer Pfote, indem fie 
durch einen rafhen Griff den Weißfiſch oder Gründling, 
ber fih dem Ufer zu fehr genähert hat, and Land zu wer: 
fen fucht. Bey den Müllern finder man häufig Kagen, 
die darin eine große Geſchicklichkeit befigen. Zwar thun 
fie es nicht aus Moth, fondern wie der Kater bed Mars 
quis von Carabas jagte, ald er ein grofier Herr wur: 
de, bloß zum Vergnügen. Einige von ihnen bringen 
fogar ihre Beute nah Kaufe; im Allgemeinen aber 
ſcheuen die Katzen, fih naß zu machen, und können fi) 
bey ihrem Fiſchfang nicht entſchließen mehr als die Pfote ' 
ins Waſſer zu tauchen; indef ſah man auch welche, die 
in der Verfolgung der Fiſche untertaudten, und die 
Zeitung von Plymouth berichtet in einem Blatte vom 
Januar 1828 ein merkwürdiges Benfpiel hievon: „In 
ber Batterie von Devil’d» Point befindet ſich gegenwaͤr⸗ 
tig eine Kage, die mit außerordentlihem Muth und 
Erfolg Fiſche fängt, Alle Tage taucht fie ind Meer und 
bringe im Maule lebendige Fiſche ans Land, bie fie für 
die Soldaten in der Wachftube niederlegt. Sie iſt ges 
genmwärtig fieben Fahre alt, und verfieht dieſen Dienft 
eines Fiſchlieferanten fchon fehr Tange. Wahrfcheintich 
bat die Jagd der Waſſerratten diefes Thier gewöhnt, die 
ben Kagen eigenthümliche Scheu vor Näffe zu Überwins 
den; fie bat es darin fo weit gebracht, daß fie fih im 
Mailer fo fehr wie ein neufundländer Hund gefällt. 
Alle Tage ftreicht fie am Nande der Felſen bin, die bag 
Meer befpühlt, und Iauert auf Fiſche, jeden Augenblic 
bereit, fie bis auf den Grund zu verfolgen.“ 

Es ift wahrſcheinlich, daß alle Felisarten, ſelbſt die 
größten, es unter gleichen Umftänden wie die eben ers 
wähnten Kagen maden; wenigitens iſt es bey dem ame⸗ 
rikaniſchen Schaguar eine hergeftellte Thatſache. uͤber 
denſelben Gegenſtaud finde ih in meinem eigenen Tas 
gebuche folgende Bemerkung aufgezeichnet: „Am 7. 
März 1824 langten wir im Dorfe San Carlos, bas 
am Zufammenflufe des Orenoco und Meta liegt, an; 
wir fanden am Ufer ben Meftizen Ciriaco, ben Grün- 
der des Dorfes San Simfon, allein wir verweilten nur 
kurze Zeit bey ihm, weil wir noch vor Einbruch ber 
Nacht das Dorf beſehen wollten. Abends fuchte ung Ci⸗ 
riaco wieder auf, um von und zu erfahren, wie und 
feine Eleine Niederlaffung gefallen babe; mir ſprachen 


fange darüber, und hatten oft Öelegenheit, feinen Fleiß 
und feine Einfichten zu bewundern. Als das Feuer ans 
gezuͤndet war, wechfelte unfere Unterhaltung den Ges 
genitand bey ber Ankunft des Piloten der „Lana,“ 
des Supercargo und zweyer Marrofen. Die Tieger, ber 
ewige Stoff der Abendbunterhaltung, kamen auch wieber 
an die Reihe. Der Pilot hatte an einer Schnellſtrömung 
(Randal) des Orenoco eine Tiegerinn gefehen, die, von 
ihren Jungen begleitet, Forellen fiſchte, indem fie dies 
felben im Sprunge haſchte, den fie machten, um über 
den Waſſerfall wegzuſetzen. Die Jungen, unter die fie 
ihre Beute vertheilte, hielten ſich fern. und unbeweglich, 
um die Fiſche nicht ſcheu zu machen; allein als fie ge: 
füttige waren, näberten aud fie fi dem Waſſer, ber 
vor fie nad dem Gehölze zurückkehrten, und ſuchten es 
ihrer Mutter nachzumachen. Ciriaco erzählte hierauf 
den Jwepkampf eines Tiegers mit einem Grocobille, von 
dem er Augenzeuge war. Ich gebe feine Mittheilung 
bier wieder, ohne fie verbürgen zu wollen, obgleid) 
ich beyfügen kann, daß der Erzähler mir ein fehr wahr: 
beitliebender Mann ſchien. „Ih hielt mich,“ fagte er, „am 
Ufer verborgen, indem ich fauerte, wenn eine Schild: 
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(R. 8. priv, Theater in der Jofephfadt.) Nachdem 
wie auf diefer font fo thätigen Bühne einige Zeit lang nichts 
Bedeutendes im Fache ber Dper gu erwähnen batten, wurde bie 
faft verfholfene Compoſition Paifiellos: „Die Mülles 
rinn“ aus ihrem Schlummer hervorgerufen, in welchen fie ber 
reitd ein Zahrzehend mit Recht verfentt ifl. Denn aufier 
einigen wenigen anfprechenden Melodien , die fih wohl noch bören 
taffen, bat der alte, unfern Ohren entiremdete Styl, und eine 
gewiſſe aU zu befchränfte Einfachheit ,„ welde mit Cadenzen, mit 
unter and Fugen ein wenig ergöhliched Spiel treibt, für unſe⸗ 
re, an Lebendigeres und Wirkungsvolleres gewöhnten Drs 
gane keinen Reiz mehr. Diefi beftätigte auch der ſchwache Erfolg a 
posteriori; ohne Düc. Gab. Heinefetter und Hrn. Preis 
finger hätte diefe Reprife Paum mehr als eine Vorſtellung erlebt, 
Due.Heineferter fühlte mit feinem Inete die Gebrechen der Mu⸗ 
fit amd fuchte durch einige eingelcate Welangsfüde etwas Friſche hin⸗ 
einzubringen, was ihrem teunderbaren Vortrage Denn auch gelang. 
Mit ber Wahl berfelben fo tie mit ber Art, wie fie eingelegt 
wurden, find wir nicht ganz einverflanden, Der ohnehin genug 
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fröte and Ufer kaͤme, um ihre Eyer zu legen *). Ploͤtz⸗ 
lich ſah ich längs dem Ufer einen Tieger heranſchleichen, 
der ſich herbeymachte, um einem Kaiman, ber fih am 
Geſtade fonnte, den Weg nach dem Fluſſe abzufchneiden. 
Wirklich erhaſchte er ihn auch auf den eriten Sprung; 
allein der Kaiman ftürgte fich mir ihm ins Waffer, und 
da der Zieger feine Beute nicht fahren lajfen wollte, fo 
verfhwanden beyde zugleich im Fluſſe. Ed dauerte ge: 
raume Zeit, uͤnd ich glaubte den Tieger fhon ertrun— 
Een, als ich ihn wieder aufder Oberfläche erfheinen ſah, 
aber allein. Er wälzte ih auf dem Sande und ſtürzte 
fih dann wieder ind Waller, wo er 'abermahls fange 
nicht wieder zum Vorſchein Fam, bis er zum zweyten 
Mahl ohne feine Beute ans Land flieg. Erit nad dem 
dritten Untertauchen fchleppte er den Kaiman erwürgt 
ans Ufer **), 
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") Diefi thun bie Schifbfröten nur in ber Nacht; wenn fie aber 
durch etwas Daran gehindert werden, fo drängt c# fie fo fehr 
ihre Eger zu legen, daü fie auch in der größten Sonnenhitze ans 
Land fleigen, und dann oft erfliden. 

) Eine ahnliche Geſchichte erzählt Eapitän Alerander in feinen 
jüngft zu London erfhienenen, „transatlantifchen Stizzen.“ 
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ſchlaffe Gang der Handlung mußte etwas paffender unterbrochen 
werden, Übrigens ſteht Die, Heinefetterals Geſangskünſtlerinn 
im der Reihe der Erften Europa's da. Welche Friſche, Schalt heit, Jau⸗ 
beren gaufelte nicht um die lieblichen Variationen: Nel cor pilı non 
misento, welch ungebeures Studium und welche Runftfertigfeit ent: 
widelte fich in den zufegt vorgetragenen Barlationen von KRoffini! 
Welche Sängerin möchte fich fo leicht vermeſſen, ihre chromatifchen 
Läufe, ihre äufierk eleganten und aedrängten Figuren, ihre 
peelenartigen Triller nachahmen zu wollen ? Gewifi Die. Heine 
fetter if im italienifchen Geſange fehr groß, und bie Mas 
tur ſelbſt fcheint ihre tiefe, volle, fon hohle, biesfame Boden: 
fimme sum eleganten Bertrage gefchaffen zu haben, Nächſt ihr 
ift es die beſcheidene, doch effectreih komiſche Kraft des Hrn. 
Preifinger, bie den Hau bes Scückes verhinderte. Er ift ein 
herrlicher, routinirter, und daben höchft anfländiger Buffo, an dem 
ich Manche ein Mufter nehmen dürfen. Seine komiſche Arie (D 
närrifche Leute) machte Furore und er mufite fie drey Mahl wieder: 
heblen. Die HH. Päd, Demmer und bie Died, Kratfy 
und Dielen wirkten in ihren Parthien und befonders in den 
Eniembleftüden mit gewohnten Fleihe mit. 
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Die Zöhter des Khan. 
(Gortfegung.) 


Die legten Worte fhienen auf bie Frau einen flar: 
Een Eindrud zu machen; benn, ſich zu dem jungen Fremd⸗ 
ling wendend, welder während ihres Zwieſprachs manch 
folgen Blick auf den Engländer warf, redete fie ihm 
ernftlich zu. Sein trogiges Wefen fhien durch ihre Worte 
nur vermehrt ju werden, aber er hielt fich fichtbar mühfam 
zurück und ſchwieg. Auf ein Zeichen wurde der Shawl 
weggenommen, und die auf dem Lager rubende Geſtalt 
wurde ſichtbar. Der Engländer trat einen Schritt nds 
ber, aber eine wüthende Geberde des jungen Mannes 
hemmte feinen Buß. „Zurüd, Hund von einem Frans 
fen !“ donnerte er ihm zu, und wieder zuckte die Hand 
am Damascener. Doc feine Fuͤhrerinn legte ſich wieder 
ing Mittel, und mit den Zähnen knirſchend warf ſich 
ber junge Mann am Haupte des Lagers auf ein Kiſ— 
fen nieber, 

Die Augen des Engländers fonnten nun auf dem 
vor ihm liegenden Wefen verweilen. Ihre Formen wa: 
ren verhüllt, aber troß der faltenreihen Kleidung ver: 
rieth das ungeftüme Zucken ihrer Gliedmaßen die Madıt, 
welche das Fieber an ihr übte. Ein Gefühl menſchlicher 
Zheilnahme entlodte dem jungen Arzte einen Ausruf 
bes Mitleidend, der fogar bie eiferſüchtige Wildheit je— 
nes Mannes zu beruhigen ſchien, benn zum erften Mahle 


Te m A ATI Te a See 


> 





——— — Ze 7 


in milderem Tone ihn anrebend, fagte er: „Im Nah— 
men Allah's, rette fie, Franke, und dein Lohn foll 
groß ſeyn.“ ; 

„Mylord,“ verfeßte der Engländer, „ich werbe das 
Möglichite verſuchen,“ und vorwärts tretend wollte er 
die Hand der Kranken faifen, aber da zuckte abermals 
ber Zorn durch die Brauen des Morgenländers, und 
er bonnerte: „Ungläubiger Hund, berühre fie nit, 
bey deinem Leben !“ 

Aber auch die Geduld des Engländers ging jetzt auf 
die Neige. Er richtete fich ftol; empor, warf einen feſten 
Bid auf die glühenden Wangen und funtelnden Augen 
bed Andern, und ſprach in gemäßigtem Tone, aber doch 
mit vielem Nachdruck: „Zweymahl hat es Euch gefallen, 
mic mit einem Ausdrucke zu beleidigen, ber bey Euch 
wie bey uns entebrend ift. Wie und wefimegen ich hier 
ber gerufen worden, muß Euch befannt feyn, gewiß kam 
ich nicht aus Zeitvertreib oder freyem Willen bieher, 
denn ich bedachte mich lange, Eurem Bothen zu folgen. 
Sch fol einer von Krankheit ergriffenen Frau beyſtehen; 
aber jedes Land hat feine eigenen Sitten, und jene 
Hindoſtans find von den unfrigen fehr verſchieden. Doc 
ih kann mid nur an die Weife halten, an welche ich 
gewöhnt bin, Bey uns Europäern kann ein Arzt nur 
bann etwas verordnen , wenn er den Kranken gefehen , 
und feinen Puls gefühlt hat, und wird dieß mir nicht 
geftattet, fo kann und mag ich nicht bleiben. Laßt mich 
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demnach meine eigene Bahn gehen, oder entlaßt mid 
ju meinen Freunden !“ 

Der fefte männliche Ton, in dem dieſe Worte gefpro: 
den wurben, ſchien feine Wirkung nicht zu verfeblen, 
denn ber hochfahrende Trotz jenes Mannes verlor ſich im⸗ 
mer mehr aus beifen Zügen. Auch die Vorftellungen der 
Frau wurden ernftlicher und dringender, aber Beyde 
hätten Eeine bedeutende Änderung hervorgebracht, hätte 
nicht in diefem Augenblicke bie arme Dulderinn felbft 
durch ein ſchmerzvolles Stöhnen ihre Sehnſucht und 
die Nothwendigkeit fchleuniger Hülfe an den Tag ge: 
legt. Ihr Widerfireben gegen Enthüllung, — welches 
bey den bindoftanifhen Frauen fo weit gebt, daß fie 
oft biefer vermeinten Schmach den Tod vorziehen, — 
wurde von ber Pein ihrer körperlichen Leiden überwuns 
den, und fie aͤchzte: „DO Erbarmen, Erbarmen ! ich fter: 
be.“ Schon die ſchwache, tonlofe Stimme, womit fie 
diefe Worte ftammelte, ſchien auf die gefürdtete Katar 
ftrophe hindeuten zu wollen. 

„Wohl denn,“ fagte ber Morgenländer baftig, „ſieh', 
betrachte fie, berühre fie felbft, aber rette ihr Leben !“ 

Der Arzt trat num ganz nahe, und indem er bie 
Menge von Verbällungen betrachtete, welche bie Kran⸗ 
Be fait erdrückten, rief er aus: „Befreyet fie von biefen 
Laften, und gebt ihr Luft, wenn fie wieder genefen ſoll!“ 
Sein Befehl wurde ausgeführt, und nun lag bie ſchö— 
ne, aber gefenkte Blume Hindoftan’s vor ihm, mo bie 
holdeſte Anmuth dazu beytrug, ihren hülfloſen Zuftand 
zu einer ſchönen Aufgabe für feine lindernde Kunſt zu 
machen. Ihre zarte, ſchlanke Geftalt, deutete auf frühe 
Jugend; — in Europa Eonnte fie für fechzehnjährig gel: 
ten, aber in der glühend reifenden Sonne Hindoſtans 
mochte fie Baum das vierzehmte Jahr erreicht haben. Der 
Geſchmack des Nordens mwürbe vielleicht ihre Befichts- 
farbe für zu dunkel erklärt haben, und body bildete der 
rofige Glanz ihrer vom fieberifchen Kreislauf glühenden 
Wangen einen reizenden Eontraft mit den fhwarzen, 
flammenden Augen in ihrem ſprechenden Antlig und den 
Rabenloden, die einen nad bem Modelle ber mebiceis 
fhen Venus gebildeten Kopf ummogten. Der Whut oder 
Mafenring, das Stirnband von Perlen, die fmaragbde: 
nen Obrgehänge, und bie koͤſtliche Halskette zitterten 
ruhelos bin und wieder auf dem reizenben Körper, den 
ber heftige Anfall burchbebte. 

Der Engländer ftrengte feine ganze Geiſteskraft an, 
um bier die zweckmaͤßigſte und ſchleunigſte Hülfe zu trefs 
fen. Er vermieb jedoch, fo viel er es vermochte, jede 
genauere Unterfuhung, welde bie Eiferfucht des mors 
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genländifchen Ehegatten nur noch mehr gereizt haben 
würde. 

Da er fih auf einen fo wichtigen und dringenden 
Fall keineswegs vorgefehen harte, fo fand er ed für nd« 
tbig, einen Bothen nah feiner Wohnung um Arz⸗ 
neyen zu ſenden, indeß er ſchnell einen Kräutertrant 
ju bereiten Sorge trug. Sein menfchenfreundlicher 
Eifer und feine zartfühlende Discretion brachten ei: 
nen fo günftigen Eindruck hervor, daß ſelbſt ber 
Afiate ihn dankbar und vertrauend anblidte, und 
fih, gleichfam befhämt, und wünſchend ihm einen Be: 
weis feines Vertrauens zu geben, einige Schritte vom 
Lager entfernte. Nah genommenem Tranke wurbe die 
Leidende ruhiger, und fiel endlich in eine Art von wohl: 
thuendem Halbfhfummer, ein Umftand, der dag Ver 
trauen zu unferem Arjte bey den Anmefenden bis zur 
Anbethung ſteigerte. 

Der Bothe kehrte endlich mit den paſſenden Arz⸗ 
neyen zurück, welche, kaum angewendet, bie wohlthaͤ⸗ 
tigſte und glůcklichſte Wirkung hervorbrachten. Das Stuͤr⸗ 
men bes Blutes hörte auf, eine fanfte gleichfoͤrmige 
Wärme verbreitete fih über den ſchoͤnen Körper, die 
Haut glänzte ſchon von einzelnen Eoftdaren Schweißiper: 
len, und der milde Gott des Schlummers ſchüttelte ge⸗ 
waltiger fein vetrenbes Züllhorn, als eine eben fo uns 
erwartete ald furdhtbare Störung jede Frucht diefes uns 
fhägbaren Momentes zu vernichten drohte, 

Draußen im äußern Hofe tönte ed wie ein bumpfes 
Braufen, bald darauf vernahm man ein Gemiſch von 
rauhen Männerftimmen mit Weibergefreifh, das ims 
mer näher zu kommen ſchien, und die kaum errungene 
Ruhe der Leidenden zu ftören drohte. Entruͤſtet fprang 
der Morgenländer empor, „Ha! wie, ihr Schurken ‚“ 
rief er hinaus, „was fol das heißen? Alleh Buſh? 
Mee Huffein, Hunde, was ift das für ein Laͤrmen I 
Aber die drohende Frage blieb unbeantwortet, Schwer: 
tergeffirr und harte Streiche vergrößerten ben Tumult. 
Seinen Säbel aus der Scheide reifiend, ftürjte Jener 
nun aus bem Gemache, während die Frauen fich Ereis 


hend um das Lager ihrer erfchöpften Gebietherinn draͤng⸗ 


ten. Aber bald darauf erfhien er wieder, fich vor einem 
Haufen bewaffneter Türken mit blauen Gürteln und 
Zurbanen zurückziehend. „Yah Allah!“ ſchrie die Fuͤh— 
rerinn des Arztes verzweifelnd, „wir ſind verloren, man 
bat uns entdeckt; Allee har, Allee yar! babe Er— 
barmen !* 

Die Unverleglichkeit des Harems in Aſien ift fo 
groß, dafı felbft die rohen Männer dieſer Schaar es nicht 
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wagten/ die Schwelle’ zu uͤberſchreiten. Aber ihr Anfühe 
ver wär minder gewilfenbaft. „Im Nahmen des Khans,“ 
viefier), „nehme den Pringen- gefangen." Die Männer 
ſtlirzten/ dem Befehle folgend y auf ihn: los, aber ber 
peiny zuckte in hoͤchſter Wirth den Sabel, denn von 
nicht mind erem Range war der junge Mann, und: traf 
alle Anſtalten ſich zu vertheidigen. Man vermied ed ſicht ⸗ 
lich, ihn zur verlegen, und ſuchte bloß, ihm durch die 
Mehrzahl zu übermannen, aber lange vergebens. Ber 
reits waren mehrere Opfer ſeines blinden Grimmes ge⸗ 
fallen, als ihm ſeine Waffe entriſſen, und er alsbald 
niedergeworfen und gebunden wurde. Sein Toben ber 
Verzweiflung, fo wie das Gerimmel des Kampfes bat: 
ten die Kranke erwedt, aber als fie den jungen Mann 
blutbefprigt und gefeilelt fah, wand fih ein herzzerrei⸗ 
ßender Schrey aus ihrer Bruft: „Weh Freljoe mein 
geliehter Herr !* rief fie jammernd, und eine wohlthär 
tige Ohnmacht entzog ihr den Anblick, ihn wehrlos, 
aber knirſchend und verzweiflungsvoll fortgefhlenpt zu 
eben. 
(Die Fertfehung folgt.) 





Des Anappen Klage 


Schon wird es ſtill, vom Himmel fintt die Nacht, 
Und Dunkel bült den ganzen weiten Plan, 

Die Welt erliegt des Schlafes Heifger Macht, — 
Nur mir Verlaſſ'nem will fein Schlummer nah'n! 


Du fhönfter Stern im hellen Sternenmeer, 
Du nur, o Benus, kennſt mein Ichweres Leid! 
Du blichſt alein auf meine Schmerzen ber! 
Ach, diefe Schmerzen heifet Feine Zeit! 


Schon iſt's ein Mond, daß ich beym Fefiturnier 
Die Heide ſah, die Quelle meiner Qual, 

Daß ic fie fab, fie, aller Zungfrau'n Bier, 
Daß mich durchzudte Heifer Liebe Strahl. 


Küken war mein Aug', es hob ſich bis zu ihr, 
Doc fant ed ſchnell leiszitternd erdenwärts, 

Der Liebe Pfeil drang in den Bufen mir, 

Dur melne Schnen flef ein glüh'nder Schmerz. 


Sie kenne mich nicht, mich überſah ihr Did, 
Ich Bin zu nichtig für den hoben Strahl; 
D, eines Blides, eines einz'gen Süd, 
Ich zahle! es germ mit ew'ger Todesquat! — 


Ih mufite ſchauen, wie den Lorbeerfrang 
Aus ihrer Hand der Sieger ſtolz empfing; 
Auf feinen Wangen brannte Purpurglanz, 
Indeh vor Schmerz der Athem mir verging. 


Mid) fafite wild ein eiigftarrer Arampf, 
In meinen Händen zitterte Dad Schwert; 
D, warum, Schidfal, haft du mir den Kampf, 
Den Sampf um jenen Giegedfrang, verwehrt! 


Durdfammt von Liebe, hätt’ ich hingeftredt 
Die Ritter all' im beißen Schwertertanz, 
Der Selgen Wonne hätte mich bededt, 
Mir wäre worden jener Siegestrany! — 


Seit jenem Tag, ald ich die Horde fah, 

als fie den Preis um's Haupt des Siegers wand, 
I ſtets Verzweiflang meinem Herzen nah, 
Verfluch' ich tebend meinen niedren Stand. 


Doch, bin ih auch nur arm an ſetzem Gut, 
Wenn auch ein Knapp', ein gang geringer, bloß, 
Es if mein Theil die tieffte Himmelsgluth, 

Es macht die Lich’ entſchloſſen mich und groß! 


Die Trommel ruft hinaus in’s weite Feld, 

Es tönt ihr Ruf vom Schlachtgefilde ber; 

2eb wohl, leb wohl, du freudeniofe Welt! 

eh wohl, o Lieb! — ih kehre nimmermehr! 
Garlopage. 





Der Ohio fonft und jept. 


Es war im October, als ih mich in einem Boos 
te, mit zwey Negern bemannt, von bem Dorfe Ship: 
pingport aus, auf dem Ohio einſchiffte. Die Ufer 
bes Ohio, dieſes Königs der Flüſſe, waren ſchon in 
herbſtliche Tinten getaucht; faft von allen Bäumen 
bingen Tange Feſtons mit ben verfdiebenartigften 
Trauben herab; andere waren mit Früchten belas 
den, deren glängender Carmin mit dem fhon vor 
berrfhenben Geld der Blätter, zwifhen dem bie noch 
wenigen grünen bie und ba hervorblickten, herrlich fi 
mifchte, und von der Spiegelflaͤche des Stromes ſtrahlte 
eine Farbenpracht wieder, die Eein Landſchaftsmahler 
darftellen, Eein Dichter befcpreiben kann. Die Zage war 
ren nod warm, die Sonne hatte jene goldglühende 
Farbe angenommen, die zu biefer Jahreszeit das eiger 
ne Phänomen hervorbringt, das bier der- „indianifche 
Sommer“ genannt wird, und ber Mond ‚hatte kaum 
bie Hälfte feiner Scheibe gefüllt, Wir glitten den Fluß 
hinab, auf dem keine andern Wellen zu bemerken wa— 
ren, ald die der Schlag unferer Ruder hervorbrachte; 
wir ffanden verſunken in dem Anblicke der wilden, groß: 
artigen Scenerie, bie und umgab. Hier und da erſchien 
ein großer Catfiſch auf ber Oberfläche des Waſſers, der 
einen Rudel Heiner Fiſche verfolgte, bie, zugleich em: 
portauchend, gleich filbernen Pfeilen dahinſchoſſen, und 
von ihrem Verfolger erhaſcht wurden, ber nun mit ei: 
nem Schlage feines Schweifes unfern Blicken entſchwand. 
Andere Fiſche machten ein dumpfes Geräufh unter un: 
ferm Boote; dieß rührte, wie wir fanden, von dem 
weißen Bars ber; denn als wir unferNeg ausgeworfen, 
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und mehrere Fiſche biefer Gattung gefangen hatten, bedeutender Länge, fonbern auf einem See von mäßir 
war einige Zeit Ruhe. ger Größe ſich zu befinden glaubt. Einige diefer Infeln 

Die Natur fheint bey ihren Einrichtungen dieſen find von bedeutendem Umfange; andere hingegen fo Fein 
Theil des Landes mit befonderer Vorliebe bedacht zu has und unbedeutend, daß fie nur um des Eontraftes wil« 
ben; man mag ben Obio aufs oder abwärts befahren, len und um das Intereffante ber Scenerie zu erhöhen , 
fo fieht man faft längs der ganzen Ausdehnung des Fluſ- da zu ſeyn feinen. Diefe Heinen Infeln werden bey 
ſes die eine Uferfeite abwechſelnd von hohen Hügeln und uͤberſchwemmungen oft unter Waſſer geſetzt, wo bann 
einer wellenförmigen Oberflähe, und bie andere, fo häufig ungeheure Maffen von Treibholz auf ihrer Ober« 
weit das Auge reiht, von ausgebreiteten Ebenen bed fläche zurückbleiben. Wir baten mit Bedauern an bie 
herrlichiten Alluviallandes begränzt. Infeln von ver⸗ MWeränderungen, bie diefe herrlichen Ufer wohl bald 


fhiedener Größe und Geitalt entftiegen dem Schoofie durch die Cultur erleiden würben, 


des Waſſers, und bie Krummungen des Stromes füh— 


ren oft an Stellen, wo man nicht auf einem Fluſſe von 
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Shaufpiele 

(R. R. Hoftpeater nächn dem Kärntbnerthore,) 
Hr. Henry, welcher während feiner Ichten Lrlaubzeit das Ballet 
„MWilpelm Teil,“ das er vor 22 Jahren fon Im Theater an ber 
Wien produeirt hatte, Im Theater alla Scala zur Mufführung brach⸗ 
te, hatte dort mit demfelben fo entfchledenes Glück gemacht, daß 
er nichts Beſſeres thun zu koͤnnen glaubte, als es auch auf unlere 
Hofopernbühne zu verpflangen. Die Vorliebe der Italiener für eis 
ne fhöne pantomimifcdhe Handlung, erfeichterte ihm allerdings ſei⸗ 
nen grofien Erfolg in Mailand, In Wien liebt man, — ob mit 
Recht oder Unrecht, bleibe bier unerörtert — den Tanz mehr als 
die Handlung. Zwey Pas umd einige nicht fehr großartige Chor 
tänze genügen unfern Wunſchen nod nicht, auch wenn erftere fo 
ihön componirt und fo trefflich ausgeführt find, wie es den Mad. 
Mattis, Die. Schlangoffisri,den dh. Erombeund Matr 
gis der Fall war, Die Pantomime bleibt doch immer die Grund⸗ 
bafis dleſes neuen Ballets, und mas fie Durch bie Bekanntſchaft 
mit dem Stoffe an Deuwtlichfeit gewinnt, verliert fie wieder durch 
den tangelnden Reiz der Neuheit. Man kann den Balletmeifter 
über die Husführung feiner Aufgabe nur loben; er hat von dem 
Siſtoriſchen und von der Sage benützt, mas feinem Werte mit 
Bortbeil anzupaffen war; bie Handlung wirb ihrem Schluffe ralſch 
entgegengeführt; die Pantomime If faft überall von aus gezeich⸗ 
meter Wirkung, und we Spectafel bingebört, fehlt es auch daran 
nicht, Vielleicht wäre der Schlufi Impofanter geworden, wenn ein 
grofied Ballſeſt auf Geßler's Schloſſe Statt gehabt hätte, und burch 
den Angriff der Schweizer geftört worden wäre. So etwas, ob⸗ 
ſchon oft dagewefen, verfeblt ben guter Ausführung, woran nicht 
zu zweifeln, nie feine Wirkung. Das Publieum erfannte die neuen 
Verdienſte, welche Hr. Henry fih um fein Vergnügen und um 
die Kunſt erwarb, mit fautem Benfale und mehrmahligem Her⸗ 
vorrufen. Unter den Spirfenden zeichnete ſich vorzüglich Hr. Btör 
dei (Zeil) und Dile. Muratori (Tell's Battinn) aus. Erſterer, 
im Beſttze der dankbareren Rolle, wurde nac einer Scene gerus 
fen, und am Schluſſe von dem Balletmeifter noch einmahl worger 
führt. Hr. Stödel befist ſchöne Anlagen für die Pantominte, eis 
ne vortheilbafte Geſtalt iſt Feine geringe Stütze feiner Bemübuns 
gen. Sämmtliche neue Deeorationen gewährten einen anmuthigen 
Anblick; befondersd eine Schweigergegend, bie ausgezeichnet genannt 


(Der Beſchluß folgt.) 
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werden darf. Das Veſtiar iſt eben fo geſchmackvoll ala Melbfam. 
Die Directiom bat nichts vernachläffiget, den Erfolg dieſes Wertes 
gu fihern, und diefe Abſicht auch in fo fern erreicht, daß das Pu⸗ 
blicum fich mit dem Gefeifteten fehr zufrieden zeigte, und befons 
ders bie Bolstänzer nad) ihren Pas wiederhohlt zu fehen verlangte. 





Eorrefpondenz-Nadridten. 


Sräp, im Sung 1833, 
Werther Herr Rebacteur! 

In aller Eile muſt ih Ihnen doch einige Worte über das Er; 
feinen des Hrn. Runft in unferer Stadt ſchreiben. Naben 
der gefenerte Gafßfpieler ih in Kiagenfurt am Schluffe feiner 
Darftellungen von Blumenfrängen und Gedichten überfhüttet fah, 
und dasfelbe darauf mit danfbarer Frinnerung an bie Ihm dort 
zu Theil gewordene Huld und Auszeichnung verlieh, langte ders 
felbe Mittwoch den 29. Map bier an, und trat noch an bemfelben 
Tage im Hamlet auf. Der Empfang des Künſtlers war außer 
ordentlich. Biele wollten die Darftellung Hamferd hier noch nie 
fo volltommen gefeben haben. Der Saft wurde ſechsmahl gerufen. 
Den 31. May gab Hr. Runft ben Carl Moor, eine Zeitung, 
in ber er alle feine Rivalen beflegt. Sonntag den 2. d, M. wurde 
Abällino gegeben. Trop des ſchönen Wetters Iodte das Gaſt⸗ 
fpiel des Hrn. Rune viel Publicum in das Theater. Den 4. gab 
man das Irrenbaus zu Diion; das Haus war, im eigentlichen 
Sinn des Worted, geftedt voll. Die Darftellung war ausge 
zeichnetz Die. Berrifon als Erneftine erhielt viel Beyfall. 
Den 8 erfchien zur Einnahme des Hm. Run: Emmerid 
der Riefentburm, ein Machwerk, worin der Gaft für das 
Mangeibafte des Stüdes durch fein treffliches Spiel entſchädigt. 
Noch gibt Hr. Rumft den Richard in Paläftina, und bat bereits 
mit Sen. Director Pellet einen zweyten Saſtrollen⸗Cyhelus vers 
abredet. Efitalr's vorausgegangene Gaftfpiele waren in been: 
niärer Hinficht für die Caſſa nicht To vortheilhaft, als Die des Hrn. 
Runft, der ein wahrer Caſſemagnet der Theaterdirectionen if. 
Den 5. d. M. it Hrn Rettich ſammt Frau (geb. Gley) bier anı 
setommen. Sende beginnen ihre Gaſtrollen in dem Luſtſpiel Donna 
Diana 

Mit Achtung 

- Ihr ergebener R. N. 
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Donnerftag, den 


Die Töchter des Khans. 
(#ortfegung.) 


Diefes war kaum gefcheben, fo nahten fih auf eis 
nen Wink des Anführers Einige dem Lager, um, wie 
es fhien, die Bewußtloſe gleichfalls in Verwahrung 
zu bringen. 

Das konnte der Engländer in feinem gewohnten 
Rechtlichkeitsgefühle nicht mit anfehen, und mit jener 
eblen Gluth, die den unverdorbenen Menfchen ftets 
zum Schutze des Wehrlofen gegen rohe Willlühr begeis 
ftert, zog er fein Schwert, und fich in drohender Stel⸗ 
fung vor das Lager hinpflangend, rief er entfchloffen: 
„Zurück, ic fhüße die Kranke mit meinem Lehen !“ 

„Und wer bift bu, elender Franke,“ erwiederte der 
Hauptmann, ihn meſſend, „daß du es wagft, ben Ber 
fehlen des mächtigen Mohabut:Ahan zu wiberftreben ?“ 

„Ich bin ein Menſch,“ fagte der Engländer, „und 
dulde nicht, daß ein ſchwaches Weib, Eranf und ents 
kräftet, von fo rohen Beftien gemißhandelt werbe !“ 

„Weiche ,“ ſchrie Jener, „oder bein toller Schädel 
foll fein Gehirn auf das Krankenlager fprigen. Ergreift 
den ungläubigen Hund,“ fuhr er zu feinen Leuten ges 
wendet fort. 

Aber der Engländer war, obſchon fein Stand es 
nicht verrathen mochte, im Kampfe nicht ungeübt. Er 
vertheidigte ſich vorfihtig, aber wacker, als plöglid ein 
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gebiethendes „Halt“ ſeine erbitterten Gegner ſich zurück⸗ 
zuziehen zwang. 

Ein hochgewachſener Türke in prägtiger, von Gold 
flarrender Kleidung war es, ber ungefehen das Gemach 
betreten, und jene Zögerung veranlaßt hatte. Schon 
fein Äußeres verkündete hohen Nang und Macht. Die 
Folge beftätigte diefe Wermuthung, denn fümmtliche 
Krieger warfen fih, als fie ihn erblicten, ehrfurchts⸗ 
voll und faſt zitternd zu Boden. 

„Was bedeutet dieß Waffengetoͤſe, und warum 
ſeyd ihr noch bier?“ donnerte er die bebenden Mosli⸗ 
men an, „find meine Befehle nicht fo ſchnell vollzogen, 
als ich fie gab? Sprecht, Sclaven, oder —“ 

„Sonne deiner Knechte,“ erwiederte der Anführer, 
Ferezol ift bereits verhaftet, und wir wollten fo eben, 
deinem Winke gemäß, aud Jene mit und nehmen, als 
der tolle Kranke ed wagte, ſich deinem erhabenen Wil 
fen zu wiberfegen.“ 

Bey biefen Worten liberzog eine dunkle Gluth die 
grellen Züge bes Khans, — er war es wirkfih, und maß 
beynahe ſprachlos vor Zorn und Erftaunen den Engländer 
vom Kopfe bis zu den Fuͤßen. Endlid rief er: nWie, 
feäntifher Hund, du Eonnteft dich erfrechen, mir zu 
trotzen 1“ 

„Herr!“ ſprach diefer feſt, — denn die erniten, 
ſchnell wechfelnden Ereigniffe hatten einen , bisher noch 
ſchlummernden Muth in ihm geweckt, — „ih bin Arzt, 
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und es ift meine Pflicht, die Kranke vor einer gewalts 
famen That zu ſchützen, die ihr kaum glimmendes Les 
ben nothwendig zeritören müßte!“ 

„Du lügft,* ſchrie der Khan, „bu biſt kein Arzt, 
du biſt ein Spiefgefelle des Raͤubers und ber Werwors 
fenen, die fih meine Tochter nennt. Dod du Unglaͤubi⸗ 
ger follft nicht bie Schmach Mohabut + Ahans verbreiten. 
— Gclaven, legt ihm den Kopf vor die Füße!“ 

„Meine Fatime !* ertönte es jeßt, und ein engel: 
fhönes Mädchen ftürzte unter dem Gefolge hervor, und 
ergriff den Arım des Khans. — „DO font feiner, mein 
Vater, er will, er wird Fatimen heilen !“ 

„zurück, thörichtes Mädchen! laß mich meine Nach— 
giebigkeit gegen did nicht bereuen! — Moslims ! thut, 
wie ich befahl!“ 

Der unglücliche junge Mann war bald überwältigt, 
gebunden, und man ſchickte fih an, das unbefons 
nene aber unfhuldige Opfer menſchlicher Iheilnahme 
binzurichten. Das Mädden ſank in Ohnmacht, und der 
Jüngling bethete halb bewußitlos, Da ertönte draufen 
Hufſchlag, wie von vielen Neitern, und der englische 
Conſul, Lord Roe, mit feinem Gefolge trat ins Gemad. 
Des Arztes treuer Diener folgte ihm auf dem Fuße. 

„Da fehen Em. Herrlichkeit ,* ſchrie er athemlos, 
und zeigte auf den gebundenen und bereits knienden 
jungen Mann, „hatte ich nicht Recht ?“* 

„Salt, im Nahmen des Moguls!“ rief entfeßt Ford 
Roe. Hierauf fih zum Ahan wendend, fagte er ſtolz: 
„Wie habt Ihr das Recht, einen Mann von meinem 
Gefolge, und meinen Leibarzt hinrichten laſſen zu wol 
len? Ihe ſollt mir dieß bey Euerm Beherrſcher ſchwer 
verantworten !* 

Der Aban erbleichte ſichtlich, und nachdem er einis 
ge Minuten gefhwiegen, fagte er endlich mit feiblis 
her Faſſung, daß er den jungen Mann im innern 
Srauengemiade getroffen, und berfelde ſich über die 
Weife feines Hierfeyns und über feine Stellung nit 
binlaͤnglich zu rechtfertigen vermochte, ja fi vermeſſen in 
feine eigenen Familienangelegenheiten gemengt habe,“ 

Mittlerweile hatte man den Arzt entfeifelt, welcher 
von der furchtbarſten Todesangſt noch betäubt, und feine 
eigene Rettung kaum faſſend, kaum feiner Sinne nicht 
Meiſter werden konnte, Aber in feinem innern Wefen Fang 
noch jene weiche Stimme wieder, bie für ihn um Gna— 
de flehend, wie der Ruf eines Engels beſchwichtigend 
in fein verzweifelndes Gemüth gebrungen war. Er konn: 
te fich nicht fhnell genug fammeln, um dem ernit- fra⸗ 
genden Blicke des Conſuls zu antworten. 
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„Herr!“ begann jebt die Führerinn an feiner Stel: 
fe „nicht feine Schuld iſt's, daß er fih im Harem Fere⸗ 
zols befindet. Wir riefen, ja wir zwangen ihn bieber, 
um bie fhönfte Blume des Orients vom Welten zu 
retten. Daß er fih ben Befehlen biefes ungeredhten 
Mannes wiberfegte, dazu bewog ihn ber Engel tes 
Mitleid, der in ihm feine Wohnung aufgefchlagen. 
Herr, fhüße ihn, beinen edlen Diener, und ung, und 
Allahs Füllhorn foll dich dafür lohnen! * 

Mährend fie fo ſprach, richtete jenes holde Mädchen 
an ber Seite des Khans ihre Blicke auf den Jüngling, 
indem zarter Purpur ihre Wangen röthete. Cie begeg— 
nete den feinigen, die mit inniger Dankbarkeit, ja 
Entzüden auf ihren reizenden Formen bafteten, und 
ihr alles ausſprachen, was in feinem Gemuͤthe vor 
ging. Diefer Augenblick gegenfeitiger Aufregung und 
reih an Gefühlen war für Beyde mit unverlöfhlichen 
Eindrüden begleitet, fo wie überhaupt ein rafcher Wech— 
fel von Empfindungen jedes Zufammentreffen bedeuten: 
ber und höher geftaltet. 

„Söre,“ begann jest der Conful zum Khan, „du biſt 
als Mater ſchwer beleidigt, und bein it das Recht, 
zu ftrafen, wie es bir gefällt. Aber, kann es dich befrie: 
digen, ein in ſchwerer Krankheit wehr- und bewußtloſes 
Mefen durch rauhe Behandlung zu tödten? DBertraue 
beine Tochter der Kunſt diefes gelehrten jungen Mans 
nes; für ihre fihere Verwahrung bürge ich. Iſt fie wie: 
der hergeſtellt, dann verfahre mit ihr nach beiner var 

terlichen Einficht.* 

Der Öefandte Englands Rand zu — mit dem 
Großmogul Hindoſtans im beſten, ja innigen Ver— 
haͤltniſſe, und der Khan, ber feiner voreiligen Anma— 
fung wegen ſchwere Verantwortung fürchtete, war froh, 
fo leichten Kaufes wegzukommen, und gab leicht fei- 
ne Einwilligung. So geſchah es, dafı kaum eine hal« 
be Stunde nach diefer tumultuarifchen Scene im 
Gemache, und ringsumber die tieffte Stille herrfchte, 
welche nur durch den einformigen Schritt der Schildwa— 
hen im Hofe unterbrochen wurde. 

Der englifhe Arzt hatte nun volle Muße, für die 
Erhaltung der Dame feine Kunft aufjubierben, und 
ſich felbit die feinem Körper und Geiſte fo nörhige Rus 
be zu gönnen. Sieben Tage dauerte die Krankheit, ehe 
fie ihrem Ende ſich nahte. Während diefer Zeit wurbe 
er mit allen Bequemlichkeiten verſehen, jedoch wurde 
es ihm nicht geftattet, den innerſten Hof zu überfchreiten. 
Die lange Weile plagte ihn wenig, und wiederhohlte Bes 
fuche, welche feine liebliche Furſprecherinn in dieſer Zeit 
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bey ihrer Schweſter abftattete, gaben ihım Gelegenheit, 
den vortheilhaften Eindrucd zu bemerken, welden er 
auf das Mädchen gemacht hatte, und ihr feine dankbare 
Neigung, zuweilen fogar ein innigeres Gefühl finnig 
zu erkennen zu geben, was er, da die rauen ihm, als 
ihrem Metter, hochſt ergeben waren, ohne Gefahr war 
gen zu können glaubte, Er fand in kurzer Zeit fein Stre: 
ben erwiebert, und mit jener Gluth, welche die fie: 
be in den natürlichen Töchtern des Orients entzündet, 
gelobte fie ihm ewige Treue. 

In dieſen Tagen erfuhrer aud das eigentlich obwal⸗ 
tende Verhaͤltniß. Brefjoe, der Sohn des Sultans 
Schostoo, hatte feine Augen auf Fatime, die blühende 
Tochter Mohabut-Ahans, eines der Erften am Hofe des 
Grofmoguls, geworfen, und bie glühendſte Liebe zu 
ihr gefaßt. Vermöge feines Standes hatte er feine Hoffe 
nung fie zu befißen. Er ergriff daher ein ſchnelles, aber 
gefahrvolles Mittel, — er entführte fie. Yange hatten 
jie in ficherer Verborgenheit gelebt, als, vielleicht ſelbſt 
durch den Transport des jungen Arztes, ihr Aufenthalts— 
ort entbedt wurde, und die eben erzählten Ereigniſſe 
jur Folge hatten. Der treue Diener des Englanders hatte 
ob feiner Entführung Argwohn geſchöpft, und den Konz 
ſul zu einer Eile bewogen, durch welche der Jüngling 
vom gewillen Tode gerettet worden war, 

Die Kranke war endlich genefen, aber ber eble Arzt, 
damit micht zufrieden, beftürmte den Conſul um 
feine Verwendung zur Wiedervereinigung des unglüde 
lihen Paares. Mur ungern, und nad) vielem Dringen, 
wurde ihm diefe, jedoch nur betingungsweife jugejagt. 

(Der Befhluß feige.) 





Homonyme. 

1. 
Mich zleret nicht das Glanzgepraͤnge 
Üuf'rer Zäufenreibe zwar, 
Doch bieıhe ich in meiner Enge 
Reinlichkeit und Ordnung bar, 
Traulich kann zum Nachbar forechen! 
Hier der Nachbar, früh und fpät; 
Wen an Geld es mag gebreden, 
Der bey mir jur Miethe gebt. 

2. 
Fleiß'gen Landmanns reichen Segen 
Berge ich im ſtillen Thal, 
Und au mie auf blum'gen Wegen 
Bührt den Wand'rer feine Wahl. 
Was ich babe, Trank und Speiſe, 
Meines Wirtbes WilltemmTWort, 
Biethet gaffreundlicher Weiſe 
Ihm mein ireundlich heitret Port. 


* 
In den Mauern, die uns ſchüten, 
Bin ich, Wiener! dir bekannt; 
Und mit bart'gen Bärenmügen 
Sch’ ich täglich mich bemannt, 

8 
Wilſt du in ein Herz dich ſchleichen, 
Süßer Mien’ und Worte voll, 


Helf’ ich Dir Die Ziel erreichen, 
Gördre deiner Liebe Wohl, 


5. 


Und in Baiernd Rönigtbume 

Steh' ih, eine kleine Stadt, 

Bwar geſchichtlich nicht von Ruhme, 
Doch mit Poſtchaufſeenpfad. 


6. 
Höher ſtell' im ſechſten Sinne 
Ich dem Blicke mid wohl bar, 
Hab’ der Herrfcher Hoheit inne 
Und bie hoͤchſte Macht fogar. 


T. 


Doch noch böher als bie Throne, 
So auf diefe Welt geſtellt, 
Din ich, der am Himmel wohne, 
Den Planeten zugelellt. 
5 W. Jaggi. 





Bemerkung über die Engländer. 


Warum find die Engländer fo ſchlechte Tänzer? — 
Weil es ihnen an Übung fehlt. Die Haͤuſer find fo leicht 
und elend gebaut, daß, wenn Jemand im britten 
Stockwerk einen tüchtigen Sprung magte, er Gefahr 
liefe glei einer Bombe in die Küche hinabzufallen. — 
Marum haben die Engländer fo wenig Geſticulation 
und laffen die Arme faft immer an den Seiten herab: 
hängen, als wären fie angeleimt? — Deßhalb, weil ihre 
Gemäcder fo Hein find, daß jede Gefticulation faft un: 
möglich ift, will man nicht etwas zerbrechen oder Jemand 
beläftigen. — Die Engländer wollen immer etwas Neues 
haben und find in dem einzigen Puncte ben Kindern 
ähnlich, daß fie wenig barauf feben, ob etwas gut 
oder ſchlecht ſey, fobald es nur new iſt. Sie zahlen für 
ihre Zauberlaterne, und fie zahlen gut, aber dafür wollen 
fie au immer neue Figuren haben. Dieß unerfättlide 
Gelüſt zu befriedigen ift nun das Streben von Allen, fo 
der Zournaliften wie der Anefdotenfammler, der Ges 
ſchichtſchreiber wie der Neifebefchreiber, der Advocaten 
wie der Literaten, Das Princip der Schnelligkeit bes 
ſchaͤdigt auch bey den Engländern die Solidität, wie 


es Überhaupt feine Kehrfeite ſchon fehr auffallend macht. 





Nor 


Edhaufpiele 


Im k. f, Hoftbeater nähft der Burg wurde zum erſten 
Mahle negeben: „Rache file Rache ;* Luftfpiel in fünf Abtheilungen, 
nach dem Brangöfifcdren frey bearbeitet von Lembert. — 

Wir finden uns diefmabl, genen unfere Gewohnheit, veran⸗ 
laſit, den Lefern nur wenige Andeutungen von dem Ünbalte 
des zu befprechenden Luſtſpiels mitzurheilen. Ein dramatifcher 
Rern,ein Embryo, das ſich in Folge der ausbildenden poetiſchen 
Warme zum organifhen Ganzen, dem Leben und Bewegung ins 
wohnt, geftaltete, finder fi in der Intrigue nicht; daber fie ſich 
denn lediglich von aufälligen Standpuneten auffaffen, und in abs 
aeriffenen Bildern wiedergeben läßt. Ein folder Umſtand ift 4. B., 
dafi der junge Julius von Solft fi von feinem älteren aber nicht 
vernünftigeren Freunde, Baron Kofenbrand, zweymahl dazu mifie 
drauchen läßt, fih in Damenkleider zu fteden, und ibm Gelegen⸗ 
heit zu geben jur würdigen Rache an den Damen Pauline Wol⸗ 
kenſchild und Sräfinn Falfenwerder, bie feine Bewerbungen nicht 
bereitwillig erhoͤrt hatten. An den Damen, die Bende altliche 
Männer baden, waren denn nun freylich auch wenige ſtreuge 
Grundfäge in Gefahr, erſchüttert unwerben ; denn der junge Selft, 
der in Kleidern ibred Gleichen fi in ihre Geſellſchaft log, ſchien 
ihnen auch augenehm und willfommen, als fie den Betrug bereits 
erfahren. Darüber mußte Rofenbrand doppelt entrüftet fenn; er 
zieht jede Belegenbeit herbey, ſich recht eingreifend zu rächen. Die 
Damen, nahmentlich die unverföhntiche Pauline, thun befigleichen, 
die zulcht die Wohlmollende fpielt, unb Dem berangirten Grafen 
zu einer reichen Frau verhilft, aber feiner @itelfeit und feinen 
Grundſatzen dadurd den empfindlichſten Schlag verfeht, daß 
fich ihre Betheuerung, das Madchen fen eben erft aus ber Pens 
fion nefemmen, und babe noch Niemanden gefüfit, babin wider: 
legt (natürlich erſt nach erfolgter Vermaählung), dafı fie eben auch 
mit Julius von Solft in einem Liebesperbältniffe geſtanden. Dies 
fer Umſtand hat eine Musforderung zur Folge, aber die Ausforder 
rung hat Beine Bolge. So weit läfit es der intriguirende Genius 
(Pauline WRotfenfhild), Der hierin auch wieder ald ſchützender Ges 
nius auftritt, nicht Fommen, Dieſer Theit der Handlung gebt In 
einem Badeort vor, worin fich aus Aufall alle handelnden Perfe: 
nen des Stückes begeben hatten. Baron Rofenbrand ift als Eher 
mann ein recht folder Phileſeph geworden, und wänfdt aud bie 
beyden leichrfinnigen Frauen gu beffern, weron die eine, Gräfin 
Falfenwerder, mod immer nicht von dem jungen Solft laſſen 
teilf, wiewehl ibm fein Vater eine llebenswürdige Braut beſtimmt 
bat, die auch Julius von Herzen lebt. Die gereijte Grafinn macht 
ihm fogar noch darüber, und in Öegenwart feines Vaters, die bit 
terfien Bormwürfe, gleich einem betrogenen Mädchen, deffen Neir 
gung in allen Ehren tugendbaft geweſen. — Baron Rofenbrand pro⸗ 
jectirt zu dieſem Webufe eine Komödie ben ſich, deren Anhalt 
narirlich die fich eben zugetragene Wahrheit, nibt Dichtung 
iſt und die von den teirflichen Perfonen felbfl, ben benden Damen 
und ihrem überlifteten Ebemännern ercauirt werten fol, Sie wiſſen 
iedoch nichts von einander als Mitfpielende, Es wird Probe gehal⸗ 
ten; Die beyden Künftlerinnen find die erften im Probefaaf. Als fie 
aber ihre Männer kommen bören, verfteden fie fib aus Angſt 
einer fallen Deutung hinter zwen entgenengefehte Schirme, Die 
Ehemänner merken ein Verſted, geben aber auf die beuden Schir⸗ 


jen 


me zum Güde fo los, dafı jeder die Frau feines Freundes erdlickt, 
ſchweigt, und nur mit Iuftligem Lachen feine Entdeckung beafeitet, 
Später verftändigen fie ſich frenfich, und find äufierft entrüftet; 
allein Rofenbrand, nachdem er die Belchtfinnigen genugſam ae 
luchtigt und gebeffert meint, wendet die Sache, erflärt, die fen 
ja Alles nur Komödie, und die Damen hinter dem Schirm in ihrer 
Rolle geweſen. 

Wie unbefriedigend ven moralifher Seite diefer Autgang 
fen, wiewohl er übrigens recht Annreich erfunden, iſt nicht ſwer 
einzufeben, fo mie, daß die ganze Handlung ziemlich uneins in 
ihrem inneren Zufammenbange, und zum Theil aus Elementen 
zuſammengeſetzt iſt, welche, wenn fie der wahre Spiegel des Par 
rifer Lebens, in der That den herrſchenden Zeitgeift nicht beneiden 
läßt. Wir wollen hier dem tafentvollen Bearbeiter, wiewohl cr 
uns dur ben Beyſatz ren einiges Recht dazu gegeben, nicht in 
Verautwortung ziehen, oder behaupten, als hätte überhaupt durch 
irgend eine Bearbeitung viel Befferes geleitet 
werden fönnen, Vielmehr find wir der Überzeugung, daß alle 
angedeuteten Übelftände mit der Wefenheit diefes Luſtſpiels uns 
jertrennfich verfmipft find, und bad Die manderlen einzelnen 
Schönpeiten im Dialog und pifanten Scenen, ibm ald überwier 
gendes Metiv zur Bearbeitung gegolten haben, Inzwiſchen iſt 
nerade aud aus diefem Benfpiele flar, daß das frangöfifche Gonr 
verfarionäftäd, welches in feinem pifanten Genre, man möchte dage⸗ 
gen beciamiren mas immer, im bödften Grade ausgezeichnet 
war, nun allmäblig mit völliger Muflöfung bedroht iſt, und wie 
in Varis alles bäusliche Leben aufhört, jede gefellige Vereinigung 
zum Tummelplase ber Leidenfchaften wird, Moral wenig, Unges 
bundenbeit Miles aift, auch in den neueften Grjeuganiffen des beiter 
ven Scherzes im höchften Grade fofette Arauen, alte geprellte Ehe⸗ 
männer und ziigellofe Jungen durchaus in den Vordergrund getre⸗— 
ten find, und alles Intereffe beherrſchen und in Anfpruch neh⸗ 
men. Wir fürchten fo nice mit Unrecht, dafi fernerhin Übertra: 
gungen in unfere Sprache, auf unfern Bühnen meit fürger vers 
anlaſit, ibr Süd weit feltener werden bürfte, ats feit mehr denn 
zwanzig Jahren, wo nabmentlih bie Bearbeitungen bes Hrn. v. 
Kurländer dad Repertoire mit einem wahren Schatze heiterer Les 
bensgemählde bereichert hatten. — Wir wollen uns injwifchen bar 
mit tröften, daſſ in Zukunft vielleicht Thalla reicher mit heimifchem 
Lorbeer die Schläfe vaterländifcher Dichter Ihmüdt; fie mögen 
ibre Schwingen regen, ihr Flug wird uns allen willfommen feon. 

Die Darfiellung von derley Luftfpieien ift fhon rüdfichtlich 
ihrer Feinheit und Delicareffe im f. F. Hofburatbeater faft immer 
nur im uperlativ au loben. Hr. Korn als Kofenbrand erinnerte 
durch fein friſches Spiel auch gam an bie alten glänzenden Zeiten, 
wo fich eben das ſchöͤne Enfembie diefer Hofbühne in voller Blüthe 
gebildet hat. Bey Hrn. Fichtner wollen mir weniger ben 
Umftand au feinem Lobe hervorheben, dafi er in der Erlchei⸗ 
nung als Dante fich böchft sierlih benabım und auch glemlich glück 
lich ſprach, als fein fonftiges feſtes, fiheres Spiel in Rteibern, 
die ihm gufommen, Die. Müller war ald Pautine Woltenfhild 
unübertrefffich, teile fie es denn in diefer Battung Charakteren faſt 
immer ift. Mad. Anſchüz als ihre Doppelgängerinn, elferte an 
Auszeichnung rübmlidh nah, Die 59. Coſtenoble und Wil: 
belmi, als Ehemänner, fpielten ihre Partbien fo aut, als es 
nur ſeyn konnte. Ermin. 


— — — — — — — —— 
Redacteur: &. Braun; Redacteur ded Not. Bl.: J. Rit. v. Sentried. 
Ve — —— — — 


Berieger: U. Strauß’s ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 


Die P. T. Herren Pränumeranten, welche dieſe Zeitihrirt fortzuſetzen gedenken, werden erſucht, den wei: 
teren vierteljährigen Praͤnumerationsbetrag mie Do, W. W. zu entrihren. 
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Die Töchter des Khans. 
GBGeſchluß.) 


Pan both fih eine Gelegenheit, die auf das glück— 
lihfte benußt wurde, Bey einem glänzenden Diner 
näbmlih, welches der Lorb gab, hatte Mohabut: 
Khan, die Gefebe des Korans vergeffend, dem koͤſtlichen 
Xereswein tüchtig zugefprohen, und war babey in 
eine fo gute Qaune gerathen, daß er, ben ernften allfeis 
tigen Vorftellungen nachgebend, und von dem Verſpre⸗ 
hen, ein Dutzend Bouteillen des herrlihen Trankes zu 
erhalten, gelockt, die Entzücten fröhlich und lachend 
auf immer vereinigte. 


Es mochten ungefähr vier Jahre nach dieſer Beger 
benbeit verfloffen feyn, als im Parke der Villa Mari- 
na bey Palermo eine wunderliche Gefellfchaft an der Ta- 
fel verfammelt war. Obenan faß ein fhöner junger Mu- 
felmann voll Kraft und Feuer, eine der reizendſten 
Frauengeitalten des Drientd an feine Bruft drückend. 
An ihrer Seite blickten fi) ein, etwas bleicher, aber an« 
genehmer Europäer in der Tracht des ſpaniſchen Adels 
und eine ſchwarzlockigte Jungfrau mit Klammenaugen 
in reigender, aberwie es fehien, etwas ungewohnter ſpa⸗ 
nifcher Kleidung zärtlich und vielfagend an, was wohl auch 
mitunter von fanften Händebrüden und Küffen beglei- 
tet wurde. Weiterunten befanden fi mehrere Grauen, 


theils türkiſch, theils europäifch gekleidet, welche gleiche 
falld damit befchäftigt waren , ihre Mahlzeit einzus 
nehmen. j 

Eine füße, faft vlaftifche Ruhe lag Über diefes idyl⸗ 
liſche Tableau gebreitet, als ein Reiſewagen vor bem 
Eifengitter der Villa hielt, deffen Schlag von zwey 
reichgeEleideten Dienern geöffnet wurde. Bald darauf 
trat ein hoher, ernfter Mann mit Würbe und ehrfurcht⸗ 
gebiethendem Aufern in den Park, indeh der Haushof⸗ 
meifter mit vor Freude ftrahlenden Mienen, doch zus 
gleich mit tiefer Unterwürfigkeit, Jenem zum Wegweifer 
diente. Der Fremde war aber auch ganzgeeignet, Achtung 
und Zutrauen einzuflößen. Eine gewiſſe Hoheit in fei- 
nen Zügen, fo wie das Gebiethende feines Weſens ver: 
rieth, daß er gewohnt fen zu befehlen, dabey aber ſprach 
fi) fo viel Milde und Freundlichkeit aus, daß man auf 
einen gütigen Heren zu fchließen ſich veranlaßt fah. 

Der junge Mann! in fpanifher Tracht erhob ſich 
befremdet, ja etwas verbiefilich, den Störenden zu em⸗ 
pfangen, aber kaum hatte-er ihn betrachtet, als eine 
freudige Überrafgung fein Antlitz überhaudte, und er 
dem Gafte feine Huldigung auf die unzweydeutigſte 
Weife zu erkennen gab. 

„Wie Em. Herrlichkeit!“ rief er aus, „welch güniti« 
ger Zufall führt Sie in einen Kreis glücklicher , durch 
Sie glücklicher Menfchen 1“ 

Auch der Mufelmann Ereuzte die Arme und beugte 


ſich ehrfurchtsvoll vor Jenem, indem er verwundert ausrief: 
„Lord Roe hier!“ 

„Sieh da!“ erwieberte feinerfeits ber Lord, nachdem 
er dem Spanier herzlich die Hand gedrückt hatte, 
„Bultan Frelzoe in Europa, in Sicilien! Euch hätte 
ich wahrlich am wenigiten hier zu treffen erwartet.“ 

„Ja Mylord!“ fagte Frelzoe, denn er war es, „wir 
treffen uns beyde unverfebens. Aber ih wollte ſchon 
lange das Abendland fehen, und benüßte biefe Gelegen⸗ 
beit, um ber Hochzeit meines edlen Retters beyzumohnen!“ 

„Wie Sir Cooper,“ fragte verwundert ber Lord, 
„Ihr wollt Euch vermählen, und wo ift Eure Braut.“ 

„Hier Mylord,“ entgegnete Sir Cooper, der eng: 
liſche Arzt, ald welden fid ber Spanier zu erkennen 
gab, faßte die Hand feiner fanft erröthenden Nachba⸗ 
rinn und ftellte fie dem Conful vor, 

„Wie ift mir denn?“ rief diefer überrafcht aus, „ift 
das nicht — —“ 

„Sprechen Sie es nur aus, Ew. Herrlichkeit,“ fiel 
Eooper ein, „die jüngere reizende Tochter Mohabuts 
Khans, früher Guleganz, jetzt als Chriſtinn den Nah— 
men Marie führend, ſteht vor Ihnen.“ 

„So betrog mich meine Ahnung doch nicht,“ Tür 
chelte der Cord. 

„Keineswegs, Mylord. Schon als der Khan no 
lebte, ward unferer Liebe Bund feſt gefchloffen. Iener 
edle Türke, und feine gleich edle Gemahlinn,* er zeigte 
auf Fatime, „belohnten burd ihren Rath und ihren 
Benitand dasjenige reich, was mir Menſchenpflicht an 
ihnen zu üben befahl. Endlich ſtarb jener, und meine 
Marie verließ Glauben, Vaterland und Freunde, ſich 
mir ganz bingebend, und ihre unermeßliches Erbe mit 
mir, folcher Liebe Unmürbdigen theilend !“ 

„O fille doch, mein Eduard !* zürnte jene fanft, 
„mache die Laſt unferer Dankbarkeit nicht noch ſchwerer!“ 

Diefer drüdte fie feurig an feine Bruft, und fuhr 
fort: „So, Mylord, hat mirder Orient berirdifchen Gü— 
ter koſtlichſtes gewährt: Freundſchaft, Liebe, Unabhängigs 
feit. So bin ih auch im Stande meinem treuen Diener, 
jest meinem Haushofmeiſter, feine Liebe zu vergelten. 
Aber wer, Mylord, gibt mir Mittel, unfere Schuld an 
Cie, unfern Schußgeift, abzutragen, dem wir Leben... „* 

„Nichts mehr davon!“ fagte diefer halb zürnend, 
„wenn Ihr mich nicht verfcheuchen wollt. Laßt mich im 
Anfhauen Eures Glückes fhmwelgen, und mein Allein: 
ftehen in ber Welt in Eurem Kreife vergeſſen. Meine 
Würde habe ich niedergelegt, und will fortan nur der 
Natur und der Freundfchaft leben.“ 


Gerührt umfchlang er fie bey biefen Worten. Fünf 
gluͤckliche Menſchen ſchloſſen fi, von den heiligften Ge— 
fühlen durchglüht, am einander, dazwiſchen Teuchtete 
verkfärend der Wiederfchein des Abendroths im Meere, 
und duftende DOrangenblüthen ummogten berauſchend 
ihre Häupter. Sigm. Schlefinger. 





Herz und Thräne 
Die Welle fhläft am Uferfirand, 
Der Schiffer rupt im Kahn, 
Die Sterne hoch vom Himmelsrand 
Seh'n ihn fo friedlich an. 


Der Rrieger träumt Im Friedensport 
Schon neue Lorbeern fi, 

Dem Sclaven rollt die Kette fort, 
Die fanft dem Schlummer wid. 


Ein Bergmann nur ber ſchlaft euch nicht 
In feinem engen Schacht, 

Den ruft zur Rub' Fein Mondenlicht, 
Der ruhet nie bey Nacht.. 


Der pochet dumpf umd haͤmmert bang, 
Und wieder oft fo fhnel, 

Und bammtert er auch Jahrelang, 
Er kömmt nicht von der Stell'. 


Und was er euch zu Tage bringt, 
Es alänzt fo heil, fo Klar, 

Und ob's auch nimmer gelben Hintgt, 
Mehr wiegt's wie Seld fürwahr, 


Die Freuden folegeit es fo rein, 
Die Leiden mahlt es ab 

In nie gefhauten Barbenfchein, 
Den ihm Fein Künſtler gab. 


Schaft diefen Demant nimmermehr 
Der Beramann aus dem Schaft, 

Dann pocht zum legten Mahl er ſchwer, 
Und ſchlaft in ew'ger Nacht. 


Der Bergmann, febt, ber ift das Herz, 
Das hebt die Thränenfiuth 
In's Auge fin! bey Luſt und Schmerz, 


Bis es auf ewig ruht. 
Dr. Rudelph Puff. 





Gefelliges Leben in England, 
(Aus englifhen Blättern.) 

Das, was man anderdwo, z. B. in Frankreid 
und Deutſchland, unter gefelligem Leben verſteht, ift 
in England nicht zu finden. — Maͤhert man fi den 
höhern Claffen in der Jahreszeit, wo das Weſtende von 
London bevölkert it, und beobachtet die Art, wie bie 
höhern Claſſen fih unterhalten, fo findet man jie in 
großen Maren in der Oper, dem franzöfifchen Schau—⸗ 
fpiele, den Concerten und in Privathäufern verfammelt, 
in jenen bie Zimmer durchbrauſenden Geſellſchaftsſtro⸗ 
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men, welche man routs zu nennen pflegt. Iſt bad Met: 
ter warm, fo triffe man Verfammlungen der großen 
Welt bey laͤndlichen Feſten. Aber was man unter „ger 
felligem“ Leben verfteht, unter „ücter Geſelligkeit,“ 
das findet man bier nirgends, 

Begeben wir und nun eine Stufe tiefer hinab zu 
den Familien der Juriften, Ärzte, Seeleute, Krieger, 
Kaufleute, Gewerbtreibenden u. dgl., fo finden wir 
dafeldft im Allgemeinen ein fehr zurückgezogenes Leben. 
Ausgenommen eine gewiſſe jährlihe Anzahl von Mit: 
tags » und Abendpartbien, wo gute Speiſen, alter 
Wein, Mufit und Tanz die Unterhaltung ausmachen , 
ift auch hier von gefelligem Leben nichts zu entdecken. 

Was die öffentlichen Inſtitute anbetrifft: Royal 
Society u. f. w., wo gemeinihaftliche Liebe zu Kunft 
und Wilfenfchaft die Geifter, ohne Unterſchied des aus 
herlichen Standes, vereint, fo ift auch bier von freyer 
und trauficher Unterhaltung, dieſem wefentlihen Erfore 
derniſſe des gefelligen Verkehrs, nichts- zu merken. 

Auch die Elubbs, deren es eine Menge gibt, haben 
für jenen Gegenftand bisher noch wenig erwirkt. Zie 
geben verbeirarheten Männern Gelegenheit, fern von 
ihren Familien delicat zu fpeifen, ohne große Koiten 
alle mögliche Zeitblätter zu leſen u. ſ. w. Das iſt Alles, 
Die Annäherung zu allgemeiner Unterhaltung bat we: 
gen einer geheimen Abneigung der Britten vor Bekannt: 
fhaften, welche ohne regelmäßige, Tangfam vorbereis 
tente Schritte geſchloſſen werden, noch immer nicht vor: 
wärts kommen wollen. 

Gefelligkeit in der wahren Bedeutung des Worts, 
findet fih in England demnad weniger ald ſonſt irgend: 
wo in der Welt. Die Haupturfache deifen dürfte folgen: 
de ſeyn: Man lebt in England auf einem fo theuren 
Fuße, wie nirgends auf dem Feitfande ſich etwas Ahn- 
liches findet. Man wendet das Vermögen an bloßen 
Schmuck der Wohnungen. Außerdem muß man Eyuis 
page halten; ein Foftfpieliger Anzug darf nicht fehlen; 
tie Speifen und Getränke find drey- und viermahl 
theurer als auf dem Feſtlande. Obwohl die Britten ein 
reiches Volk find, leben fie in ihrem häuslichen Cirkel 
doch mit fo großem Aufwande, daß dadurch die Mittel 
zu einem gefelligen Leben abforbirr werden, und fie zu 
einem ungefelligen Zuftande, in welchen man fie erblickt, 
gleichfam ſich gezwungen feben. 

Wenn man unter „Geſelligkeit“ die öftern und 
zwangloſen Befudhe und Zufammenkünfte mancher as 
milien, die unter gleichen oder ähnlichen Umſtaͤnden le: 
ben, und bie num fich frey über allerley Gegenjtände 


gemeinfhaftlihen Intereſſes unterhalten, ihren Geiſt 


‚und Charakter entwideln und burd ihre Beyſpiel einen 


wohlthätigen Einfluß auf die Sitten des Landes haben, 
verfteht: fo findet in England eine folde Geſelligkeit 
nicht Statt, 

Dennod find die Grunditoffe hiezu allerdings vor« 
handen. Die Erziehung der Söhne und Töchter iſt feit 
dem legten Frieden ungemein verbeflert worben (wozu 
auch die family-library und die society for the dif- 
fusion of usefull knowledge bedeutend beygetragen 
bat), die Bildung der Officiere im Landheere und auf 
der Flotte hat fihtbare Fortfchritte gemacht, ber heu⸗ 
tige Britte iſt ein gang anderer ald ber vor einigen 
Jahrzehenden; aber — das große Hinderniß eines har- 
monifchen Zufammenwirkens aller diefer ſchönen, ſocia— 
fen Elemente entfpringt nod immer aus dem oben er—⸗ 
wähnten Syſteme ded „häuslichen Aufwandes ‚“ worin 
man unnötbig und unnatürlich ausfhweift. Man opfert 
bie Behaglichkeit leider der Prunkſucht auf, und macht 
lieber Bankerott, ald daß man fi bey Zeiten ein: 
f&hränfen follte. 

Auch das Theater hat feinen wohlthätigen Einfluß 
verloren, feitbem die guten Stücke und die guten Schaus 
fpieler von ber Bühne verfhwunden, und bagegen alle 
Theile des Theaters mit jenen unglücklichen Schlacht⸗ 
opfern bes Laſters ausgefüllt find, welche das Schau: 
ſpielhaus zu einer Art von orientalifhern Bazar machen. 
Seitdem haben bie rechtlichen Familien fih entfernt, und 
das Theater ſinkt täglich tiefer. C. N. 





Mein Auge. 


Wenn ich kurze Zeit nur ſehe 
Zleißig auf mein Büchlein hin, 
Thut mir gleich mein Auge wehe, 
Und ich fühle Thränen drin. 
Sar verworrene Geſtalten, 
Bunte Puncte, fhmwasz und grün, 
Bor dem Auge ſich entfalten — 
Und ih muß das Leſen flich’n. 
Un dem Fenfter gegenüber 
Gipt ein wunderfhönes Kind, 
Sch’ ih Stunden auch hinüber, 
Wird mein Auge doch nicht blind, 
Weit nun jedes Erdenmwefen 
Selb ſterhaltung mächtig treibt, 
Kommt es, daß, anftatt zu Iefen — 
Drüben ftets mein Auge bleibt. 
M. D. Ettinger. 
— — — 
Aufldöfung 
der Somonyme im vorigen Bfatte: 


Sof. 


No 


Shaufpiele 


RR. priv, Theater an der Wien.) Den ı4. d. M. 
zum Vortheile bes Gapellmeifters Adelf Müller zum erjten 
Mahle: „Das fleinerne Herz.* Zauberpoffe mit Geſang in 
wen Hufzügen. Mufit vom Benefijianten. 

Der Verſaſſer (Hr. Zohann Eduard Gulden) hat bereits 
auf dem früberen Schauplatze feines woltsdichterifhen Wirkens, 
in dem Theater in ber Leopolbftadt, von dem Publicum jene Des 
weife von Aufmunterung und Benfall erhalten, welche im aufs 
richtigen und ungeheuchelten Sinne gejollt wurden. Es fennte 
bein befferen Geſchmacke des Publieums nicht entgehen, dafı 
der in Rede ſtehende Bolfsdichter, wenn auch manchen Manieren 
unferer modernen Boltspoefle nachgebend, ſich Doc einer moraliſchen 
Tendenz feiner Stüde nicht entſchlug, und bey ihrer Herbeyführung 
eine Kraft entmwidelte, weiche felbft die erwalgen Shwädhen 
ber Nebenwerte zu bemänteln im Stande war, Gulden’ Talent 
befunbete fi nahmentih in der Goldgrotte und in feinen 
Baubertrang. Im biefem Piecen fprachen fich befonbers ſchöne 
Fdeen aus, Much das ſtelnerne Herz reiht ſich würdig an dieſe 
Stüde an, Wenn unvorgefehene, unabiweishare, fpäter jedoch bes 
feitigte limflände und Zufälle ben Werth ciner Sache in Frage 
zu ſtellen ſuchen, fo darf die Antwort wicht ohne Überlegung ge: 
ſchehen, auf feinen Zall zu einem Borurtheile audarten. Es 
iſt nicht zu läugnen, daß der zwerte Act weniger gelungen fen, 
als ber erftez inzwiſchen fehlt es jenem eben [o wenig an wigigen 
Wortfpielen und fomifhen Situatlonen, wie biefem, nur baf 
fie im erften Aufzuge eine fchnellere Folge erfelden, Die mente 
Aufführung bes Srüdes trug die Farben eimer größeren Rune 
Dung, der Verwurf, den wir eben gemacht, wurde num gering: 
fügig, Der Dialog front von Wortwig, worin ber Berfaffer 
überhaupt Meifter iſt. Die Rolle des Hrn. Scholz (Martini) ift 
ſehr danfbar, und wird von dem belichten Komiter mit allen 
Aufwand feiner vis comica gegeben. Das Lied im erſten Kete 
mufte derfeibe auf ſtüͤürmiſches Verlangen wiederhohlen. Cine Repe: 
titiond«Strophe it befonders wigig, Hr, Neftron (Mazi), dem der 
Gnomenfürft ein fleinernes Herz gegen bie Leiden ber Menſchheit 
gewährt, ba ihm fein mitfüblendes Herz nur mit Undant belohnt 
wurde, zeigt fih in feiner Darfellung in einer neuen vortbeilbafs 
ten Sphäre, Ein Lied im zweyten Acte wurde da capo verlangt. 
Die. Konderuffi (Salert) war allerlichft. Der lecale Diatret 
tlingt aus ihrem Munde recht artig. Noch etwas Gefang, und 
Due. Kondoruffi if eine Localfomiterinn mie eine unferer 
Beſten. Mit Ausjeihnung nennen wir noch die Dies. Aren und 
Grünthal, dann bie HG. Hopp, Röder und Stahl. Er 
Rerer trug viel zum Gelingen der Nebenfeenen bey. Die Muſit 
von bem beliebten Capellmeiſter enthält gelungene Nummern im 
Style der Bolftcompofition. Das Ganze hatte ſich einer benfälligen 
Mufnabnte zu erfreuen. Wir fönnen den Berfafler auf dem neuen 
Schauplatze feiner Thätigkeit nur aufmuntern, und ihm zurufen: 
„One inilium grave.* ®. 9. 





Lanners Ifabellen« Walzer. 


Wenn au die Tanzmuſik, als ein umtergeordnnetes Genre, 
keiner ſtrengen Rritif unterliegt, fo it es doch billig, eine vorgügs 
tihe Erſcheinung in diefem Gebiethe berausjubeben, und, als ei 
ner böbern Stufe fich näbernd, kritiſch tiefer zu behandeln. Überr 
haupt gebührt Demienigen, ber im Stande ift ein beſchränktes 
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Feld fruchtbringend und ſchͤn zu bebauen, gerifi eine chrende 
Beachtung, und er verdient eben fo erhoben zu werden, als wir 
ben tabeln mülfen, der eine weite, mit gutem Boden verfehene, 
und an herrlichen Früchten oft ſchon reiche Fläche entweder gan 
serwahrloft, oder zum gemeinen Stoppelfeld erniebrigt. Zanner 
hat das Gebieth der Tanymufit mit feinen Prodweten ſtets gu ver⸗ 
ſchoͤnern getrachtet, jetzt abPr mit den, als Titel prangenden Wals 
gern, wahrhaft zum Paradiefe gemacht, Die Eigenthümlichkeit dier 
fer Mufif, die auf leichten, durch befimmten Kbnchmus ſich ers 
pfehlenden, die Bewegung erregenden und unterküpenden Melo—⸗ 
dien, mit leicht in die Ohren fallenden, Doch nicht gemeinen Dior 
tiven, ohne ermüdende Wiederhohlung beruht, bat Lanner volle 
kommen aufgelafit und finnig in feinen Walgern ausgedrüdt. Er 
meiß feine Compofition ſtets fo einzurichten, dafı fie gefallen murfi ; 
feine Melodien find von der Art, dafı der Gleichgültigſte, Der in 
unaufmerkfamer Behaglichkeit fein Cigarrchen raucht, Plößfich zu 
laufen anfängt, und fib an bem originellen, fühen Klang erquidt. 
Lanner ergreift das Gemüth, er wirkt auf das Blut, das luſtiger 
durch die Adern Miet, und der Miene eine wohlthuende Heiterkeit 
einbaucht; man wird angenehm aufgeregt, und hört und will im⸗ 
mer hören. Seine Ichten Droduete, die „Blumen der Luft“ und 
die „abellens Walzer,“ weldhe Ihrer Dinieflät, der verwitweten 
Königinn beyder Sichlien, und Infantinn von Spanien, Maria 
Anna Zfabella, gewidmet find, dürfen ben gelungenften Gompefl- 
tionen diefer Urt mit vollem Rechte beygezählt werden. Die letzte⸗ 
ren haben einen genialen Aufflugz ſchon bie Iutroduction wäre 
eined erhabenen Tenflüded würdig, und fie ſelbſt find gleichſam 
über ihre Sphäre, dennoch fe an den Charakter baltend, dem fie 
als Walzer behaupten follen, baber bier Lanner benfelben eine 
doppelte Borzüglichkeit zu verleihen wufte. Die Compofltion, voll 
trefflich verfetteter, fchöner, Fräftiger, frappanter, auch bizarrer, 
doch fters melodifher Gedanken, erhielt vielen Beyfall (befonders 
der 4. und 5. Walzer), und mußte wiederhohlt werden. Wir treten 
gereiß feinem Componiſten von Walzern zu nahe, wenn wir ber 
baupten, daß Lanner durch Erfindung und Geſchmadck alle feine 
Gollegen überragt; fen ed, daß Strauß mehr die Füße bebt, 
Lanner beiebt durch Einwirkung feiner lieblichen Melodien das 
ganze Sean, und in der allgemeinen Aufregung milffen die 
Fühe natürlich mitbegriften fen! — Zanner verſteht die Inſtru— 
mentation im ziemlich bohen Grade, weifi Schmelz; mit Rraft gu vers 
einen, und gab überhaupt feiner Muflt einen höheren Gehalt. Am 
felben Abende, — am 8. Jung (der Ertrag biefer Unterhaltung im 
Paradiesgärtchen gebörte zur Hälfte dem Bürger Spitalfonde, jur 
Hälfte dem Compofiteur), — fpielte Lanner ein neues Auodlis 
bet unter dem Titel: „Melorama,* bas als eine neue, originelle Zur 
fammenftellung beliebter Thematen allgemein anſprach. Zur Vers 
herrlichung des Ganzen wurde das Publicum mit einem Heinen 
Feuerwert überrafcht, moben das Herz ber Wiener feine volle 
Befriedigung fand, Drey Bäume waren aufgeftellt, die fich ſpalte⸗ 
ten und Die Nabminsziige Sr. Maieftät, unfers allverehrten, heiß⸗ 
geliebten Kaifers und Ihrer Maieſtät der Ralferinn (F. E.), dann 
Sr. Maieftät des jüngern Königs von Ungarn und Ihrer Maier 
ftät der Königinn (A. A.) und Er. Faiferlichen Hoheit des Erjbers 
sont Franz Carl ſammt Seiner durchlauchtig ſten Gemahlinn (F. S.) 
im Feuerglanze glänzend zeigten. Fin Ruf der inniaften Freube 
und des hersliden Entzückens erfhallte. Schade, dafı die 
eingetretene kritiſche Witterung Manche abfchredte, und die ers 
heiternde ſeſtliche Unterhaltung nicht fo beſucht war, twie fie es 
verdient hätte, — Joh. Nep. Hofzinfer. 
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Paris im Mondeslidt. 
Nach dem Franzöfifchen des Toup, überfeht von 5. W. Jagai. 


6; gibt zwar Ungläubige, welche alle Wirkungen des 
Magnetidmus beftreiten und auf Eeine Weife von ber 
Möglichkeit jenes dadurd hervorgebrachten Zuftandes 
überzeugt werben Eönnen, melden wir Eingemeihte 
Schlafwachen (Somnambulismus) nennen; wenn ich 
meine Lefer num aber verfichere, felbft öfter in dieſem 
Zauberzuftande mid zu befinden, ja fogar ein geheimes 
Mittel zu befigen, mich nad Belieben im denfelben zu 
verfegen , fo werden fie wohl fo artig feyn, mir nicht 
zu widerfprechen. Freylich läge der Weg zur uͤberzeu⸗ 
gung in meiner Gewalt, ich dürfte nur jenes Arcanum 
ihnen nennen, allein basfelbe ſoll mich in das Grab 
begleiten, und ich muß mid) alfo darauf befchränken, defr 
fen Wirkungen bloß der Neugierde preiszugeben. 

Kaum bat mich jener künſtliche Schlaf überfallen, 
fo befinde ih mich aud ſchon mitten unter ben Gegen: 
ftänden,, welche ih mir einen Augenblick früher näher 
zu betrachten vorgenommen hatte. — Ich fehe und bö- 
re Alles, was ummich her gefchieht und geſprochen wird, 
durch meinen Willen ganz allein ftelle ich mich mit den 
Leuten in ein magnetiſches Verbäftnif und bin mit ih: 
nen nun ein Leib und eine Geele. 

Man frage mich nit um die Möglichkeit dieſes 
Verfahrens, noch um deifen Art und Weife, ob bad Ne: 


fultat wirklich und meine Bemerkungen gegründet, 
richtig ſeyen? — Ich berufe mich hierin einzig und allein 
auf die Perfonen, welche man in meinen Nachtwandes 
rungen auftreten ſehen wird. — 

Es war ein Ealter Abend des Jaͤnners, als ich bey 
meinem Kamine befhäftigt war das Feuer anzufchliren, 
fiehe! da entwarf ich den Plan zu einem nächtlichen 
Panorama, mas mir nicht fo Übel ſchien, das Gemähl: 
de meiner bereits gefchilderten Parifer Sitten zu voll« 
enden, und ba Le Sage's heimlicher Dämon mir nicht 
zu Gebothe ftand, fo nahm ich meine Zuflucht zum be⸗ 
wußten Mittel, fchlief ein und meine Wanderung be 
gann. 

Out eingehuͤllt in meinen Pelz und eine Mütze von 
gleihem Stoffe eilte id in die Strafe Saint’ Lazare, 
und mein Blick wendete fih auf das Fenſter eines Ho: 
teld, das ohne zugemadten Vorhang mir folgender 
Scene beyzuwohnen geitattete. 

In einem Cabinet, mit eben fo viel Geſchmack 
ald Pracht meublirt, und von Alabafterlampen hell 
erleuchtet, waren zwey Damen und mehrere Herren am 
Theetiſch verfammelt. Ein Weibchen, jung und ſchön, 
benahm fih ald Hausfrau mit ungemeinem Anftande , 
und ihre großen ſchwarzen Augen ſchoſſen bald verftohle: 
ne Blicke auf einen ihrer Bäfte, bald fehlug fie diefel- 
ben mit aller Scheu der zarteften Unfhuld nieder, Wer 
fie fo geben ſah mit diefer ſchlanken, ätherifhen Geſtalt, 
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konnte fi einen beutlichen Begriff machen, wie Camils 
la einit die Erde leicht beflügelten Schrittes ftreifte, 
und ald fie num mit einer fanft mefodifchen Stimme fich 
trauernd darüber beffagte, daß ihre werthen Gäfte fie 
fo früh verließen, flug mir das Herz mit der Heftig⸗ 
keit eines liebenden Jünglings, wuͤnſchend, ich fey um 
fünfzig Jahre jünger, um es mit bem ihrigen vereinen zu 
können. — Welch himmliſches Gefhöpf! — 

Doch ſachte! fachte! man irrt fih wohl zumeilen; 
ich fand fhon manchen Gelehrten ohne Wiſſenſchaften, 
manchen für Weife geltenden Mann ohne Grundfäge, 
Philoſophen ohne ...... Überzeugen wir uns näher 
von der himmlifhen Abkunft meines Engels !— 

Die Gefellihaft entfernt fi, und ſtürmiſch reißt bie 
Schöne an dem Glockenzuge. 

„Er wird alfo ewig ein Vieh bleiben ‚“ donnerte fie 
einem Bedienten entgegen, der augenbliclich erſchien, 
„hab' ih ihm nicht bundertmahl wiederhohlt, daß ich 
beute keine Damengefellihaft annebme?* 

„Ih war in Geſchaͤften des gnädigen Herrn audge: 
ſchickt,“ antwortete der Diener. 

Er hat vor allem Andern meinen Befehlen zu ger 
borden, bas merke er fi, ober ich jage ihn fort!“ 

„Jungfer Lifette hatte den Auftrag meine Stelle 
zu vertreten ‚“ entgegnete entfhuldigend Johann. 

„Sage er ihr, daß ich fie fprechen will, und raͤſon⸗ 
nire er nicht.“ 

Die Stimme, womit biefer Befehl ertheilt wurbe, 
gewann immer mehr und mehr an kreiſchend gellender 
Stärke, und ich hatte Mühe mich an ben melodifchen 
Klang zu erinnern, der einige Minuten früher aus der— 
felben Kehle drang. Nun erſchien Lifette, die Gebie— 
therinn empfing fie mit folgenden Worten: 

„Warum haft du Frau von N. vorgelaffen 1% 

„Ich traute mich nicht bie Freundinn der gnädigen 
Frau abzumweifen.* 

„Du wirft von Tag zu Tage tölpifher! Loͤſche dieſe 
Lichter aus, eines ift hinlaͤnglich!“ 

„Euer Gnaden fagten vor einiger Zeit zu Frau von 
N. in meiner Öegenwart, baß Sie eine fo theure Freun: 
dinn zu jeder Stunde gerne ſaͤhen.“ 

„Stil, impertinente Ereatur! Du biſt unerträg- 
th! Marf fort!“ 

Diefe Worte von einer Ohrfeige begleitet, welche 
die luftige Geftalt mit ziemlicher Derbheit der armen 
Liſette applieirte, empörten mich dergeſtalt, daß ich 
mich augenblicklicd entfernte. Ein fhönes und zugleich 
böſes Weib ift ein Mifgriff der Schöpfung! Diefe, 


z. B. trägt bas Bild eines Engels zur Schau, während 
fie den Teufel im Innern beherbergt , fie kramt vor 
den Augen der Beſuchenden al? ihr Porzellaingeſchirr, 
al’ ihren Shmud und Reichthum aus, und doch ift fie 
vom Geiz fodurddrungen, daß fie die unbebeutendften 
Kleinigkeiten unter Schloß und Riegel verwahrt. Hun⸗ 
berttaufend Thaler Einkünfte haben ihr ned nie das 
Vergnügen verfhafft, einen Unglücklichen zu unterftüs 
ben, ihr Herz, unempfänglicd für zartere Gefühle, ift 
dazu verdammt, ohne wahre Freunde zu leben. — Hur⸗ 
tig! fort von dieſem Anblide! denn ich will das fchöne 
Geſchlecht achten, und. Eönnte ich bier dem Bedürfniſſe 
meines Gefühls wohl Folge leiften ? 

Ich beeilte mih nun, Frau von S. meinen Beſuch 
abzuftatten. In dem Vorzimmer fand ih zwey alte 
Diener, deren glücklich heitere Miene ein fprechender 
Zeuge langer und mit Vertrauen und Zuneigung ihrer 
Herrſchaft befohnten Dienite war; fie felbit, gewohnt 
ihre Abendgefellfhaften zu Guniten der Morgenitunde 
abzufürzen, erhebt fi fo eben vom Diwan; die Menge 
entfernt fi, ich folgte ihr ind Schlafgemach, und mit 
wahrer Kührung ſah ih bier die Dame (ihr Gemahl 
war Minifter) eine Mutter der Leidenden werben. 

„Önödige Frau, redete fie eine bejahrte Kam— 
merjungfer an, „die arme Frau, welche ihres Mannes 
Leben Ihrer gutigen Fürſorge verdankt, it geftern Abend 
entbunden worden, — ich habe ihr gebracht —“ 

„Shen gut, nimm aus der Schublade dort das 
Wideljeug für fie!“ 

„Ein armes Mädchen war heute Abend hier, Euer 
Gnaden Huͤlfe anzuflehen. Sie konnte vor Schluchzen 
und Weinen faum fprechen,, allein nichts Eonnte fie ber 
wegen, mir ihr Anliegen mitzutheilen; fie beharret dars 
auf eds nur Euer Gnaden felbit zu eröffnen. Mir vieler 
Mühe habe ich ihre Behaufung erforfcht, fie wohnt in 
einem fünften Stodwerke, wenn Euer Gnaden befeh⸗ 
len, fo werde ih morgen früh zu ihr geben.“ 

„Nein, meine Gute! Du börteft ja, fie will mit 
mir felbit fprehen ! Laſſe mir ihre Adreife bier, lege mir 
mein Percalkleid, ſchwarze Strümpfe und den grauen 
Hut zurecht, dann Fannit du ſchlafen geben.* 

„Wollen ſich Euer Gnaden denn nicht eher ausklei— 
den laſſen ?“ — „ch danke dir, ich werde noch lange 
wachen.“ — 

Unmöglich konnte ich hier, mo ganz ficher noch man⸗ 
che fromme Betrahtungen und Plane gemadt wurben, 
länger zur Laſt fallen, darum entfernte ich mid) eiligft. 

Des andern Tages wird fie nun, die vortreffliche 
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Dame, ſchon um ſechs Uhr früh ausgehen, Kranke 
zu beſuchen, Betrübte zu tröften, Unglüdlichen zu hel⸗ 
fen, und heimgefehrt um zehn Uhr, wirft fie fi nun 
in ein elegantes Neglige, erfcheint beym Brübftüde, 
und fchmeichelt fi mit ber Hoffnung, unentdedt zu 
bleiben, aber die Dankbarfeit har fie längft verrathen! 
— Der Armen Gegnungen begleiten fie auf jebem 
Schritt, und zollen ihr jene allgemeine Achtung und 
Verehrung, welche fie in jeder Hinſicht fo volllom⸗ 
men verdient. — 

DO, wie ift nicht bie Wohfthätigkeit der Frauen viel 
milder , ihr Mitleid viel rührender als jenes der Mäns 
ner! ja gewiß, fie find dazu geboren, um durch Sanft⸗ 
mutb zu unterjochen, ihr Element ift Liebe, und ver: 
ftebt ein Weib ſtufenweiſe die ergebene Tochter, tugend⸗ 
bafte Sattinn und zärtlihe Mutter zu ſeyn, fo it es 
ein Meifterftüd der Schöpfung ! 

(Der Beſchluß folgt) 





Zweyſylbige Charade, 


Gefeyerte Erfte, o fen mir willfommen ! 

Du tröftender Engel in auälender Zeit! 

Du lüfter die Bruſt, die fo arg mir beklemmen, 
Macht fühner mein Hoffen, trägft raſch es und weit. 


Was nie noch gelang mir im Fräftigen Streben, 
Und was meine Seele zu wünfden geſcheu't, 
Du bringt es in rofiges Wirflichkeitsichen , 
Du, bie man fo fdnöde dem Tode anreiht. 


Dein Sterben ift Leben, und Licht wird dein Schatten, 
Du förderft der Phantafie jaudernde Kraft, 

Und wenn auch die Pulfe im Rreisiauf ermatten, 

Oft haft du der Seele doch Regung verfhafft. 


Glich ich in der Bwegten dem armlichſten Wichte, 
Dein Zauber geſtaltet zum Purpur ſchneu fie, 

Nur wenn ich's betrachtet beym fonnigen Lichte, 
Da, freylih, da war #4 derfeibe noch nie, 


Da fab ich die Täufgung der Erften und lachte, 
Behaglich umfangen vom Ganzen, und gern 
Un die kommende Täufhung der Erften ich dadıte, 
Wenn Luna erglänger und funtelnder Stern, 

5 W. Jaggl. 





Der Ohio ſonſt und jet. 
(Befhluf.) 

Als bie Naht einbrah, und wir an ben breiten 
Stellen des Fluſſes die jenfeitigen Ufer nicht mehr un: 
terfcheiden Eonnten, wurden wir fehr bewegt, und dadı- 
ten ber Zukunft. Das Klingen ber Gloͤckchen verkündete 
und, baf die Heerden von Thal zu Thal zögen, um 
ihr Butter zu ſuchen, oder nah ber fernen Heimath 


zurückzukehren. Das Geſchrey der großen Eule, das 
dumpfe Rauſchen ihres Fluͤgelſchlags, als fie gemächlich 
über den Strom flog, fo wie die Töne des Horns uns 
ferd Bootsmanns, die das Echo immer leifer und leiſer 
zuruͤckgab; alles diefi mar von einer magifhen Wirkung. 
Als der Tag anbrach, begannen die Sänger des Wal⸗ 
des ihr Lied, deſſen wiederhallende Zöne das lauſchen⸗ 
de Ohr immer fanfter und fanfter berührten ; hie und. ba 
ftieß das Auge auf die einfame Hütte eines Anſiedlers, 
die das Beginnen der Civilifation bezeichnete. Ein Hirſch, 
der burch den. Strom ſchwamm, war ein Anzeichen, daß 
diefe Hügel bald mit Schnee bebedt feyn würben. Wir 
überhohlten mehrere langſam fahrende flache Boote; eis 
nige waren mit Producten jener Gegenden beladen, bie 
von den Eleinen Fluͤſſen, die in den Obio fi ergiefen, 
bewäffert werben; andere Heinere waren mit Auswan— 
derern verfchiedener Gegenden angefüllt, die eine an— 
dere Heimath fuchten. Die Ufer waren in diefer Jah— 
reszeit mit Wild bedeckt; ein wildes türfifhes Huhn, 
ein Haſelhuhn oder eine blaugeflügelte Ente fonnte man 
fi) jeden Augenblick verſchaffen, und fo landeten wir, 
fo oft es uns beliebte, machten Better auf, und hielten, 
da wir mit bem nöthigen Geräthe verfehen waren, oft 
eine gute Mahlzeit. So vergingen mehrere glückliche 
Tage, und wir näherten ung ber Heimath, ald wir eis 
nes Abends nicht weit vom Pigeon Creek (einem Heinen 
Strome aus dem Staate Indiana, der in ben Obio 
fällt) ein lautes und feltfames Getöfe hörten, das dem 
Kriegsgeſchrey der Indianer fo fehr glih, daß wir uns 
fere Ruder in Bewegung feßten, um fo ſchnell und ftill 
als möglich nad dem entgegengefegten Ufer zu kom⸗ 
men. Das Geſchrey wurde flärker, wir glaubten fogar 
den Ruf: „Mörder!“ zu unterfheiben, und da wir 
wußfiten, baß mehrere Plünderungen durch Parteyen miße 
vergnügter Eingebornen im Lande veruͤbt worden waren, fo 
fühlten wir ung eine Zeit lang nicht in der bebaglichiten - 
Stimmung. Wir wurden jedoch bald beruhigt, ba wir 
gewahrten, daß jenes fonderbare Geſchrey von einer Anz 
zahl enthuſiaſtiſcher Methodiſten herrührte, die deßhalb 
fo weit von der Straße abgegangen waren, um hier eis 
ne ihrer jährlichen Zufammenkünfte unter freyem Sim: 
mel im Schatten eines Buchenwaldes zu halten. Ohne 
weitere Unterbrechung erreichten wir nun Henderſon, 
das zu Waſſer ungefähr zwey hundert Meilen von Ship 
pingvort entfernt if. 

Wenn ic an jene Zeiten zurüdvenke, und mid; des 
großartigen, herrlichen Anblicks erinnere, den diefe da— 
mahls größtentheild unbewohnten Ufer bothen; wenn 
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ich jener dichtbelaubten hohen Waldgipfel gedenke, die, 
unberührte von der Art bes Anſiedlers, längs den Hü⸗ 
geln ſich ausbreiteten, und über den Rand des Fluſſes 
bereinhingen; wenn ic daran benfe, wie theuer bie 
Sicherheit der Schifffahrt auf diefem Strome mit dem 
Blute fo vieler braven Virginier erfauft wurde; wenn ich 
jet keine Urbemohner des Landes mehr hier fehe, und 
denke, daß jene Heerden von Elennthieren, Hirſchen 
und Buͤffeln, die einft auf diefen Hügeln und in dies 
fen Thälern mweideten, deren verfhiebene Salzquellen 
fie in geoßen Zügen befuchten, nicht mehr exiſtiren ; daß 
biefer große Theil der Union, itatt im Naturzuftande ſich 
zu befinden, jest mehr oder weniger mit Dörfern, 
Meierepen und Städten bebedt ift, mo man das Ges 


räufch der Huümmer und Maſchinen hört; wenn ich fehe, 
wie die Wälder durch die Ast bey Tag und burd Feuer 
bey Nacht fait gänzlich verſchwunden find; wie Hunderte 
von Dampfbooten den majeltätifhen Fluß auf: und ab« 
fahren; wie Handel ‚und Wohlſtand fi überall verbreis 
ten; wenn ich die Überzahl der europälfchen Bevölke⸗ 
rung bey Ausrottung ber Wälder Hand anlegen, und 
in diefen dunkeln Verſtecken Civiliſation aufblühen fer 
be; wenn ich endlich daran denke, daß biefe außeror⸗ 
bentlihen Veränderungen in dem kurzen Zeitraume von 
zwanzig Jahren Statt hatten: fo Bann id mich kaum 
überzeugen, ob das, was ich fehe, Traum oder Wirk: 
lichkeit ift. 
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Notizen. 


Vaterlaͤndiſche Literatur. 


Ein neues Heft von den Mittheitungen aus Wien* 
(herausgegeben und redigirt von Franz Piegnigg, Ratte Sr. 
Durchlaucht des Älteftregierenden Herzogs gu Anhalt) ift vor wenigen 
Tagen an das Tageslicht getreten. Der Herausgeber hat den Berlag 
geändert — er ift felbit Verleger des vom ihm verfafiten Wertes 
geworden, nad dem billigen Grundſatze, dab, wer gefärt, auch 
ernten folle, Es if ben dem anerkannten Werthe dieſer 
Schrift, und ben der Mannigfattigfeit ihres Inhaltes, der In— 
tereffe für alle Elaffen von Lefern hat, an dem fchnenden 
Erfolge auch gar nicht zu zweifeln; zumabi die fo thätige ©. 
Bedfhe Univerfitätsbuchhandlung den Commiliions + Betrich 
übernommen bat. 

Unbeſchadet der Sedlegenheit der früher erfblenenen Hefte, if 
Dadgenenmärtige, welches in einer nemeniholge (Jahrgang 
833) wieder als Er ſtes auftritt, unftreitig von noch allgemeineremt 
Intereſſe. — Braunthaus Parallel: Wien und Berlin, 
gehört zu dem gerftreihften Sfiygen dieſes Schriftſtellers. In 
der „Beihicdhte Des 8 #, Hofburgtbeaters im Jahre 
1833“ Hat ficb Der Herausgeber wieder ganz als iener fcharfünnige 
Beobachter der Vrererwelt erwleſen, fo mie er In dem Auflage: 
„Der Lorbringer Saal, und Amerling's neueſtes 
Biildalß Sr Majekät Frans 1, zu unferem Erſtaunen, 
nicht geringe Kenntniſſe auch in der bildenden Runft an den Tag 
fegt. — Rurländer's „Briefe aus und über MWien* find fchon 
in dem früheren Hefte mit ſolcher Vorliebe gelefen worden, daſj 
biefe Fortſezung bödhft willlonmen feon muß für alle Herren und 
Frauen von gutem Tom, — Der Faſching unter der Erde* 
(eine Schilderung des Annakellers und des Etyſiums im Geiger 
Hofe) it dem Vernehmen nach von Lem bert, und fann ald eine ans 
zie hende Darſtellung det Wienerlebeus gelten. — Bon Hofziufer 
finden wir eine längere Abhandlung: „Das Goncertwefen 
und die @oncertfpielerin Wien,“ Die eben fo erſchöpfend 
im ihren Anfichten als angenehm im Vortrage il. — Die Perle des 
ganzen Heftes iR jedoch Die Deurtbeilung der „Bemäblders 
Ausfellung des Kunfsereines für 1833,* welche 
durch tiefe Wiſſenſchaft und Unpartenlichfeit die volle Wirigung 
jedes Runffreundes ich erringen wird. — Ben dem neu engagirten 
f. k. Hofihaufpielee 2a Rode findet ich eine eben zeitgemäße 


Biographie vom Herausgeber, wobey wir unter anderen einen 
Rörenden Drudfehler in dem Geburtsiabre (1766 flatt 1796) bes 
merkten. Cine Hufjählung der jiehigen Bevölferung 
von Wiennad allen Details, beſchlieſit das intereffante Ganze. — 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Riagenfurt, im Jung 1833, 


Da ih Ihnen, werehrter Hr. Rebacteur, in meinem erſten 
Correfpondenzfchreiben einen Bericht Über ben zweyten Gaſtrollen⸗ 
Eyklus des Hrn, Runft bey uns verfprechen babe, fo will ich 
denn meinem Worte in einigen Zeiten nachfommen, Kunft fand 
bey uns ein äußert empflängtliches Publicum; Diefes und bie Direes 
tion ſah ibn ungerne foheiden. Der Abſchied, die Art desfelben, 
war aud das glängendfte Argument der ungebeuern Beliebtheit des 
Gaſtes. Nachdem derſelbe noch in der „Herwig, „eiferfüchtigen Frau,“ 
„Räuber,“ Kabale und Liebe, * „Ubälline,*, Bamler“ aufgetreten war, 
bereitete ich dem gefenerten Künſtler in feiner legten KNuftrittsrofle, 
Richard, eine Scene, die nie aus dem Bewuſſtſeyn ber Unmwefenden 
und des Gaftes fheinden wird. Am Schluſſe gwenmahl gerufen, 
erbielt Hr. Runf eine ungewöhnliche Anerfennung. Blumenbous 
quets und Kranze Moaen auf die Bühne, und aus, allen Legen 
wurden Gedichte in das Parterre geworfen. Es war ein unvergeßs 
licher Abend! Bon dem biefigen Mitgliedern verdienen ben ben 
Gaftfpieten bes Hrn. Runft bie Hd. Funf, Gehrig, Blum 
und Röppt, fo wie die Sıchaufpielerinnen Rott und Blum 
alles Lob, " Ein Theaterfreund. 

Gran, im Jung 1893. 

Die Gaſtſpiele der Mad, Nettich und ihres Gatten haben 
den zweyten Gaſtrollen⸗ Tyklus des Hrn. Run unterbrochen. Da 
der geſchaͤtzte Saft dieſen zweyten Enflus erſt am a0. d. M. bätte 
beginnen ſellen, und um dieſe Zeit ſchon feiner Gafrellen: Ber 
bindlichfeit in Daaden nachkemmen mußte, fo unterblich derfelbe, 
Das Publicum bat Hrn. Kunft bier glängend aufgenommen. Am 
lehten Abend wurbe er zwehmahl am Schluffe gerufen, unbals er die 
Hoffnuma ausſprach, einmahl wiederzutemmen, brad das ganze 
Haus in einen Benfallsfturm aus. ... 


— — — — —— — — — 


Redacteur: 2, Braunz Redacteur des Not, Bl.: J. Rit. v. Senfrich, 





Verleger: A. Strauſi's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Ar. 1108. 
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Paris im Mondeslicht. 
Geſchluß.) 


Ka feße meinen Fuß nun weiter, und gewahre 
an der Ede der Gaſſe eine nieblihe Dame, welche bes 
bende aus ihrer äuferft eleganten Equipage büpft, von 
einem jungen Manne begleitet, ber ihr in das Haus 
nachfolgt. — Der helle Mondesfchein läßt mir Bender 
Antlig deutlich fehen, und reines, ungetrübtes Glück 
ift deifen Ausdruck. Das intereffante Pärden iſt feit ei- 
nem halben Jahre verbeirathet; das Weibchen lebhaft, 
fuftig, geiftreih und gefühlvoll; der Mann gerade, 
bieder, großmüthig und in geordneten Vermögensum: 
ftänden ; Eein Wölkchen bat ihren Bund noch getrübt. 
— Mid lüftert ed, fie näher Eennen zu lernen, und 
ich folge ihnen alfo ins Schlafgemad, 

„Theurer Hippolyte! der Ball war herrlich, ich bar 
be mich ungemein gut unterhalten,“ fprach das fchöne 
Weibchen, indem fie das Nofendiadem aus den uͤppig 
ſchwarzen Haaren wand, „mar ich nicht reizend ange: 
zogen? Alles hat mich bezaubernd fchön gefunden !“ 

„Ja, liebe Adele! das warft du auch, die Lobes— 
erhedungen , fo dir von allen Seiten zu Theil wurden, 
waren meiner Eigenliebe wie meinem Herzen gleich 
ſchmeichelhaft und wohlthuend.“ 

Adele. Du wirft alſo nie eiferfüchtig ſeyn, liebes 
Männchen ? 


Hippolyte. Ich werde mich davor hüten, denn 
was ich liebe, achte ich zu fehr! 

Adele. Sage lieber, du wirft zu zärtlich ges 
liebt. 

Waͤhrend diefem füßen Gefpräche fah ich das Stu— 
benmäbchen verlegen um die Gnaͤdige herumſchleichen, 
um berfelden einen Blick abzulauern, ohne daß ber Herr 
Gemahl es merken follte, endlich benügte fie einen gün: 
ftigen Augenblid die Gebietherinn ind Nebenzimmer zu 
berufen. — Adele brad in ein lautes Laden aus, und 
fehlüpfte zur Thüre hinaus, die gewandte Juftine ihr 
nad, und überreichte ihr fodann mit vorfichtiger Heim- 
lichkeit einen Brief. 

Juſtine. Er will nit länger warten, Euer Gna: 
den! 

Adele. Ums Himmeswillen! welche Berlegen: 
beit! 

Suftine. Er droht Ihnen einen Streich zu ſpie— 
fen, wenn Sie nit längftens bis morgen früh en- 
digen. 

Adele. Gerechter Bott! — er würde mich unglück— 
fih machen. Iſt es möglich, kann er fo zubringli grau: 
fam ſeyn! Mein armer Mann! welher Kummer für 
ihn, wenn er wüßte. .. 

„Mein Nachtleibchen, Zuftine!* rief hier der 
Herr Gemahl inzwifhen, und ergriff das Stubenmaͤd⸗ 
chen, als fie es brachte, haſtig am Arme, führte fie an 
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das andere Ende des Zimmers, wo er ihr eine Geld: 
börfe in die Hand drüdte, etwas ins Ohr flüfterte, und 
dann wieder vor den Spiegel trat, die Halsbinde ab- 
zulöfen. 

Welche verabfcheuenswerthe Ehe! fagte ich zu mir 
ſelbſt; — eine Neuvermäßlte untreu, und der junge 
Ehemann ein Verführer. .... 

Zum Gtlüde nehmen Somnambules ihre voreiligen 
Urtheife gern und fogleich wieder zurück, darum thue 
auch ich ein Gleiches. Das Briefchen, welches ih für 
jenes eines Anbethers gehalten hatte, war nicht mehr 
noch weniger als die Rechnung eines Kaufmanns, wels 
chem Adele für mehrere ihrem Gemahle gemachte Ger 
ſchenke 1500 Franken fhuldig war. Die Geldbörfe, 
welche Hippolyt dem Stubenmaͤdchen zugeftedt, ent 
hielt den Preis eines Putzartikels, den ſich Adele ger 
wünſcht hatte, und womit er fie am folgenden Morgen 
überrafchen wollte, 

Die Scene verändert fih nun, ich feße meinen 
MWanderitab weiter in die Gaſſe chaussee d’Antin, 
trete in den geräumigen Hof eines Pallaftes, der mir 
einen Minifter zu beherbergen geeignet ſchien, doch fand 
ich mich getaͤuſcht, die Inhaberinn besfelben war eine 
Dame nad) der Mode jetiger Zeit. . 

Durch mehrere Vorzimmer gelange ich endlich in eis 
nen vrachtvoll erleuchteten Saal, und durch diefen in 
ein Schlafgemah, wo ein der fhönen Bewohnerinn 
günftiges Helldunkel berrihte. — In einem reic vers 
zierten Nubbette lag fie bingeitredt, von Anbethern um 
ringt, denen fie wechſelweiſe Gehör goͤnnte. So viel 
ic aus dem leifen Geflüfter derfelben vernehmen konnte, 
hatten Nervenzuftande die Schöne plötzlich überfallen, 
und von ihren Mädchen zu Bette gebracht, geitattete 
fie den bemitleidenden Theilnehmern freyen Zutritt, die 
mit zärtliher Freundſchaft fih um ihr Befinden erkun⸗ 
digten. — Bald warf fie einem eine Roſe zu, bald 
reichte fie diefem die Hand, flüfterte jenem ein paar 
Worte ind Ohr, nidte einem Vierten huldvoll zu, 
und lachte auf ein bloßes Ja oder Mein, um ihre ſchoͤ— 
nen Zähne zu zeigen. Da fprach ein junges Herren 
vom Balle bey dem Gefandten, daß es fo eben die Mit⸗ 
ternachtitunde geſchlagen babe, und Alles brach ſchnell 
auf, bie Schmetterlinge flogen davon, die Roſe blieb 
allein, 

Von dert ſchleiche ich nun in ein Heines ſchmutziges 
Sackgaͤßchen und befaufche dort eine Scene anderer Art. 
— In einem fünften Stode brannte noch um Mitter- 
nacht ein mattes Licht im engen aber reinen Stübchen, 


ein altes Mütterhen ſaß im Grofvaterftuhle und ein 
junger Mann von fünf und zwanzig Jahren tritt eben 
ein. Hören wir ihr Gefpräc ein wenig an. 

„Du kommſt fpät nach Haufe, mein Kind; id fing 
fhon an unruhig zu werden.“ 

„Ich mußte warten, bie Perfon, für welche ich ars 
beite, war im Theater, und weiß Gott wo nod fonft, jetzt 
erit konnte ich fie fprehen; allein warum warten Die auf 
mid, theure Mutter? das lange Wachen fchader Ihnen !* 

„Du weißt, ih kann nit zu Bette gehen, ohne 
bir gute Nacht gefagt zu haben.“ 

„hier, liebe Mutter! ein warmes Tuch und einen 
Heinen Vorrath von Zuder und Kaffeh, den ich für 
Sie gekauft.“ 

„Suter Alphons! du denkft nur immer auf mic, 
und läßt ed dir darüber am Möthigen fehlen. 

„Das Nöthigfte fürmich wäre wohl Sie im Überfluf: 
fe zu ſehen, allein ih bin weit entfernt ſolches Glück 
jemahls zu erreichen.“ 

„D! guter, einziger Sohn! unmöglih kann fo 
viel Liebe, fo viel Tugend unbelohnt bleiben! Gerech— 
ter Himmel! — nur fo lange laß mich noch leben, um 
biefen Lohn des beiten Sohnes zu erwarten. — Gute 
Nacht, theures Kind! arbeite mir ja nicht länger als 
bis zwey Uhr.“ 

„ch verfpreche ed Ihnen um ſo gewiſſer, da ohnehin 
nicht mehr Ohl in der Lampe, ald gerade nöthig ift. — 

Alphons ſetzt fih nun and Schreibepult. — Das 
Manufcript, an welchem er ſchon zwey Monathe arbeitete, 
ift der Vollendung nahe und wird großes Auffehen in 
ber literarifchs politifhen Welt mahen, Ohne Zweifel 
wird ber Beamte, welcher Alphonſen ben Auftrag zu 
jenem Werke gab, dadurch zum Chef feines Bureau's 
ernannt, während jener mit dem Rufe eines talentvols 
fen jungen Mannes vorlieb nehmen wird, 





Dreyfplbige Charade, 


Der Erfien zauberfräft'ge Macht 
Hielt mich in ihren Armen, 
Kühn Hat fie ſchwarmen mich gemacht, 
Und heifi mein Blut erwarmen, 
Mich daucht', der Jweyn und Dritten gleich, 
Trüg’ ih der Hoheit Siegel, 
Und mächtig war id, grofi und reich, 
a mebr: ein Weisheitsſpiegel. 
Doc bald entſchwand des Zaubers Trug, 
Ich mußte wader niefen, 
Und daß des Ganzen Qual id trug, 
Rahm ich ein Dugend Priſen. 
8 W. Jaggi. 
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Etwas über die Reſte der Indianerſtämme 
in Nordamerika. 


ur Berichtiaung mehrerer JIrrthümer.) 


Keine Menfhenrace hat wohl ein ſolches Volk 
aufzuweiſen, welches verſchiedene Sprachen redet, vers 
ſchiedene Alimate bewohnt, und dennoch im Übrigen 
eine fo wunderbare Übereinftimmung zeigt. Man ents 
deckt leicht einen großen Unterfchied in der Natur, in 
Körper: und Geiſteskraft; der Wilde von Canada und 
der vom Rio del Norte haben aber das noͤhmliche Ger 
fihr, die naͤhmliche Geſtalt, und man könnte mit Recht 
fagen: gleihe Naturtriebe; fie find unftreitig alle von 
einem gemeinfamen Stamme. Wie wunderlich traumten 
diejenigen, welche annahmen, irgend eins diefer Wölz 
ker habe feine Abftammung von den Wallifern oder von 
den Zuden! Eine genauere Unterfuhung ihrer Sprachen 
bat bewiefen, daß fie viel weniger von einander abweir 
den, als font allgemein angenommen wurbe. In ber 
Wortfolge, in dem Bau der Zeitwörter, in ben Zahl: 
verhaͤltniſſen, zeigt ſich eine auffallend große Gleichför— 
migkeit. uͤbrigens haben ſie auch eine Zeichenſprache, 
welche unter allen Stämmen, von Canada bis zum 
weftlihen Ocean, verftanden wird. Eine Menge biefer 
Zeichen erweden bey denjenigen, welche verfchiedene 
Spraden reden, genau biefelben Begriffe, und wenn 
man nur vier diefer Dialekte reden kann, wird man 
vom Maine bis Merico fih den Wilden verſtaͤndlich 
machen. 

Das Empfindungsvermögen biefer Wilden ift nicht 
fo lebhaft und zart als das anderer Völker. Bon allen 
Leidenſchaften feinen fie nur für ven Zorn empfünglic. 
Beyſpiele von Frauen, die in ihrer Liebe zu Weißen fo 
viel Gluth und Beſtaͤndigkeit gezeigt, wie man erzählt, 
Eönnten wohl vorgefomnten ſeyn; allein dieß waren 
Ausnahmen von dem herrfchenden Charakter. Sie ſcheinen 
felbit für ihre Stammgenoifen keiner tiefen Zunei— 
gung fühig. Ein duͤſteres, in ſich verſenktes Volk, zei: 
gen fie für einen neuen, auffallenden oder wunderbas 
ven Öegenitand fehr wenig Intereſſe. Ihr jteter Auf: 
enthalt in Wäldern, zmwifchen Felſen, in nadten Ein- 
den, unter dem Heulen der Winde; die Gefahren, 
welche fie unaufhörlich umgeben, ihre unfichere Eriftenz, 
welche fie als einen gezwungenen, unnatürlihen Zus 
ftand betrachten; — dieß Alles gibt ihren Zügen einen 
finftern Ernit. Finder fi bier und dort ein junger 
Mann, den die Iugendfrifche zu einem Springinsfeld 


macht, fo gilt er für einen albernen Menfchen ohne alle 
Würde, und ein budmäuferiger, ſchweigſamer Juͤng⸗ 
ling wird ibm vorgezogen. Sie fprechen fehr wenig mit 
einander, und wollen überhaupt mit ber Außenwelt fo 
wenig als möglich in Berührung kommen, 

Ihre Tapferkeit und Ausdauer, welche fo großen 
Ruhm erlangt haben, feinen ſich nur auf eine ftärfere 
Dofis phyſiſcher Unempfindlichkeit zu gründen; ihre Ner⸗ 
ven follen bey keiner chirurgiſchen Operation erheben, 
und überhaupt zeigt fich bey innen nicht fo grofie Nei- 
gung zum Arampf als bey den Weißen. Als jener Bil: 
be, feine Unempfindlichkeit gegen den Froſt zu erkläs 
ren, den Weißen darauf aufmerkfam machte, wie wes 
nig fein eignes Geſicht davon litte, weil es ſtets ent- 
blößt ſey, fügte er wie Diogenes hinzu: „Mein ganzer 
Körper ift Geſicht.“ Diefe zunehmende Unempfindlich: 
keit, von Geſchlecht auf Geflecht fih fortpflanzend, 
durchdringt endlich bad ganze Gewebe ber animalifchen 
Natur, und ber Leib des Wilden ſcheint weniger em⸗ 
pfindlich zu ſeyn, ald der Huf eines Pferdes. Kein ges 
woͤhnliches Neizmittel treibt fie zum Handeln. Sie ſchei⸗ 
nen auf das Meifte, was uns rühren fan, mit Stolz 
berabzufehen. Ihre grauenerregenden Ariege, bie fürch: 
terliche Wuth in Schlachten, die teufliſche Raſerey der 
Nahe, der Wedel von Hoffnung und Verzweiflung 
beym Spiele, dem fie nod bey weitem mehr ergeben 
find, als die Weißen, die viebifche Aufheiterung durch 
Beraufhung, — bieß find ihre Meizmittel, welde fie 
energiſch ober fröhlich machen. Dann ſchwingen fie das 
Tomahank mit einer Wuth, melde keine Schonung 
kennt, und bie Zudungen ihrer Opfer erfüllen fie mit 
fehrechticher Freude, Auch darf uns ihr feindliher Sinn 
gegen ihre Graͤnznachbarn nicht wundern, da es nicht 
unbekannt üt, wie oft folhe Feinde über ihre Frauen 
und Kinder hergefallen find. 

Den rothen Indianern Bann man bie ſchwarzen Be: 
wohner ber Freyſtaaten gegenüberftellen, die fich jeßt in 
den Südprovinzen ungemein ſtark vermehren, und bie 
Aufmerkſamkeit aller denfenden Perfonen der Republik 
befonders auf fich ziehen. In der inbianifhen und afrikanis 
ſchen Race find zwey wahre Ertreme der menschlichen Nas 
tur zu erkennen. Der Neger, leicht erregbar und für alle 
Leidenſchaften höchſt empfaͤnglich, it befonders auch zu fanfr 
ten und zärtlihen Gefühlen geneigt. Man erlaffe ihm 
nur Schmerzen und Hunger, und feine Fröhlichkeit 
wird durch nichts geſtoͤrt. Kann er nur einen Augenblick 
von ber Arbeit ausruhen, fo fingt er, tanzt und fpielt 
feine Fiedel. Hat er fih den Tag über geplagt, fo wan—⸗ 


delt er in der Nacht von einer Pflanzung zur andern , 
made Befuche und gibt Feſtgelage. In jedem Jahre 
haben die Neger zwey oder drey Feyertage, ihre Satur⸗ 
nalien. Dann fließen fih Hunderte von Schwarzen 
beyder Geſchlechter dem Könige des Feſtes an, welder 
ein junger, durd Wuchs, Weiße der Augen und 
Schwärze des Geſichts ausgezeichneter Neger ſeyn muf. 
Anjtatt der Krone trägt er eine ppramidalifche Mütze aus 
Boldpapier, von der zwey ungeheure Troddeln herabs 
hängen. Seine unzähligen Gefticulationen und Tafchens 
ipielerftreiche find von bezaubernder Wirkung auf bie 
Menge. Sie tanzen, ihre Faͤhnlein flattern, und bie 
Gloͤckchen an ihrem Körper klingen. Nirgends fieht man 
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Schauſpiele. 


(RR, Softheater nähft dem Kärnthnerthore.) 
Hr, Auguſt Fiſcher, vom Berliner Rönigsftäbt'fhen Theater, des 
butirte in der Holteis®läfer’fhen Dper: „Des Adlers Herſt.“ 
Diefe Dper batte in Berlin und Leipzig aufererdentfich gefal⸗ 
ten. und ſteht fortwährend auf bem Repertoire jener Bühnen. Es 
war baber fehr begreiflich, dafs fie aud dem hieſigen Publicum jur 
Prüfung und Beurtheilung vorgelegt wurde, um fo mebr, da ber 
geſchatzte Gaſtſpieler fe zum erſten Auftritte gewünſcht haben foll, 
Der Erfolg war jedoch nicht der erwartete. Im Buche finden fich 
nicht aanz Leicht verdaufihe Unwahrſcheinlichteiten, auch fehle 
es an ber fo nötbigen Steigerung bes Intereſſez befonders ſchlep⸗ 
gend ift der gröfiere Theil Des zweyten Actes durch epiſodiſche 
Seenen, bie einen tomifchen Anſtrich haben, aber nur langweilig 
find. Der dritte Aufzug leider an ben Gebrechen ber Monotonie; 
zwei Perſonen füllen ihn dürftig aus. Es iſt nirgend dramatiſches 
Leben verhanden, und der Componiſt hatte daher gewifi Fein leich⸗ 
tes Stüd Arbeit, Er machte es ſich auch ziemlich bequem, behalf 
fich mit fogenannten Bollsmelodien und mit den Jodlern, bie für 
Berlin vielleicht einigen Reiz der Neuheit haben mochten, ums ie» 
doch , als Autagsſpeiſe, nicht mehr Intereffiren, als das Rindfleiſch. 
Doch bat Släfer in einigen Nummern beiviclen, bat; er auch Bel: 
feres leiten könne; ein Geptert, das Binale des ziwenten Actes, 
und der ganze dritte zeugen von Studium und Cindringen in bie 
Beheimniffe des dramatiſchen Effeetes; die Nuftrittsarie des Hrn. 
Sifher if in ihrem erfien Theile fehr melodiös und anſprechend, 
im Allegro aber eine zu fihtbare Nachahmung von Gafpars Arie 
im „Frenſchütz.“ Dad Publicum, vieleicht durch die wirklich matte 
Duverture in üble Laune verfent, fehlen wenig geneigt, dem vors 
handenen Buten fein Recht widerfahren zu laſſen, zeigte ſich aber 
Deflo gereigter gegen das Mittelmäßige und Schwache. Die Dper 
erhielt nur geringen Benfall, und fiheint nad drey Vorſtellungen 
aurüdgefegt worden zu fen. Der Saft, Hr, Auguſt Bilder, 
mufite natürlich unter biefer Mißſtimmung leiden; doch wurde er 
beym Auftreten, während feiner Arie, und in ben Scenen bed drit: 
ten Actes febhaft applaudirt, und am Schluffe gerufen. Die übris 
gen Rollen enthalten wenig Kern; die Darſteller mübten ſich vers 
gebens ab. 


luſtigere Gefihter, Beweiſe größerer Gleichgültigkeit 
gegen Vergangenes und Zukuͤnftiges, und ausgelaffes 
neres Dingeben an bie Freude des Augenblick. Man 
ſieht zuweilen ganze Oruppen ber muffigen und ſchweig ⸗ 
ſamen Indianer dem luſtigen durch die Straßen tanzen⸗ 
ben Zuge folgen, und ihre düſtere Miene kaum zu ei⸗ 
nem Laͤcheln ſich verziehen, waͤhrend ſelbſt die Herren 
ber Neger über dieſe Grimaſſen in convulſiviſches Gelaͤch⸗ 
ter ausbrechen. 





Ayflöfung 
ber swenfpldigen Charade im zorigen Bfatte: 


Shlafrod 
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sem 


Hrn, Fifcher's mente Gaftrolle war „Don Tran.“ Hr, Wird 


iſt im Beſitz dieſer Kolle; mer durfte fih rühmen, fein güdticher 
Naceiferer zu feyn? 





De, Fournier ald Julie. 
(In Romeo und Julie) 


Wie einft die Söttinn mit dem Anmurbsgürtet 
Des Schaumes wechfelvollein Spiel' entflirg,; 

Se fah ich heut, verjüngt im beiden Reiz, 

Die Unmuth auch des Liedes Wellen tragen: 
Das Bild der Huld, wie es der Britte ſchuf, 
Der Liebe Gluth im Keime ſchen bemahrend , 

Du biſt's! — den Seclenwertk im Glie derbau geprägt, 
Erſcheinſt du fegend durd die Gegenwart, 

Nicht die Matur allein, die, Anmuth fpendend, 
Den Blütbenfranz des Lebens Dir gewunden, 

Eie auch, die Kunf, die Pſochens Flug belaufcht, 
Wie fie des Gottes Armen fich entſchwungen, 
Verlieh den Reichthum dir, mit vollen Händen, 
Das edle Bild verflärend zu vollenden, 


So nlänzt das Aug! in⸗feuchtvertlaärtem Strahfe, 
Kenn kübn die Seele ihre Schwingen hebt, 

Mie ich das deine ah, ald Romeo, 

Des Liebestraumes Deutung bir erfchlenen; 

Dein Wort, fein Nachbalt, ſchwach bejeichnend den 
Gedanten, Leder im beſchwingten Ton: 

Dem Herzensiclage gleich, des Lebens Wild 

Und Schall. — Nicht loben will allein das Lieb; 
Will mabnen au: die Wahrheit fey die Mufe 
Die zehnte, und die erſte auch an Rang, 

Die dich gefeite ftets zum ſchönen Ziel, 

Die Mimenkunſt, die in dem Preis des Scheines 
Abfpiegelnd die Natur, nur täufhen mag, 

Muß mie der Wahrbheit Schmud das Wolkenbild 
Bekleiden, daß das Herz fih ihrem Glanz 
Erfgtieß’! — Sie bebe dich mit Gotterhänden 
Das edle Bild verffärend zu vollenden. 


nt 
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Aus dem Leben eines franzöſiſchen Officiers. 


Wahre Anekdote 


Das Ariegsgericht war aus; ein junger Menſch, 
hoͤchſt verbächtig, beym Plündern eines Caffenwagens 
geboffen zu haben, war von bemfelben frey geſprochen 
worden, und er hatte ſeine Befreyung vom Tode bloß 
der Fuͤrſprache des vorſitzenden Oberſten zu verdanken 
gehabt. „Sie waren heute ſehr mild geſtimmt, Herr 
Oberſt!“ redete ihn einer der Beyſitzenden an, „und 
doch ſchien der Soldat ſchuldig zu ſeyn. Seine Vertheidi⸗ 
gung war wenig überzeugend, die Betheurungen feiner 
Unſchuld hatten nur ſchwachen Kalt, do nahmen Sie 
ihn auf alle Art in Schuß, während Sie font unerbitt- 
lich gegen alle Plünderer und Marodeurs find.“ — 

„Sie können Recht haben,“ nahm der Oberft das 
Wort, „es iſt möglich, daß der Beklagte ſchuldig ift, 
äber eine innere Stimme ſpricht laut für ihn. Mich hat 
diefer Eriminalfall aufs Tebhaftefte beſchaͤftigt, er führte 
mir einen Vorfall meines früherm Lebens vors Gedaͤcht⸗ 
niß, dem ih zwar eigentlich alles verdanke, was id 
babe und bin, ber aber auch, troß aller meiner Unſchuld, 
mich im der Blüthe der Jugend einem fehmählichen 
Tode entgegenführte. Bloß ein glücklicher Zufall rets 
tete mein Leben, indem er mir Gelegenheit zur Flucht 
zum Beinde gab.* — Die Verfammelten hörten 
dem alten Arieger mit Erflaunen zu und drangen 
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in ihn, dieſes Abenteuer aus ſeinem Leben zum Beſten 
zu geben. 

„Wenn Sie glauben,“ ſagte der Oberſt, „daß hier 
eine romantiſche Verwickelung zu Grunde liegt, ſo 
werden Sie ſich getaͤuſcht finden. Die Begebenheit, bie 
mich dem ſchmaͤhlichſten Tode nahe brachte, iſt höchſt 
einfach, und ich erzaͤhle ſie Ihnen bloß deßhalb, um 
einen Beweis zu geben, wie vorſichtig man im Abur- 
tbeilen über alles Verdaͤchtigſcheinende feyn muß. Es ift 
Ahnen allen bekannt, daf ich kein geborner Franzoſe 
bin; das Städtden B...... ift meine DVaterftadt, 
und dort wurde ich bis in mein achtzehntes Jahr von 
meinem, ber herenhutifhen Secte zugethanen Water 
mit einer Strenge erzogen, die die Liebe meiner Mut: 
ter nur wenig mildern konnte. Mit jedem Jahre wur: 
ben die Gefinnungen meines Vaters gegen mid) feindſe— 
figer, und da ich, je Älter ich wurde, die Gebräuche 
der Herenhuter nur immer lächerlicher fand und diefes 
leichtſinnig manchmahl äußerte, fo ging feine barbari- 
fhe Strenge gegen mich nach und nad in finftern Haß 
über. Schon fange ſtand der Entfchluß bey mir feit, 
das väterlihe Haus zu verlaffen, und da einft mein 
Vater auf einige Tage verreift war, fo nahm ich ſchrift⸗ 
lih von meiner guten Mutter Abſchied, padte meine 
wenigen Kleider zufammen und wanderte, im froben 
Gefühle der Freyheit, der Elbe zu. Ich hatte damahls 
mein achtzehntes Jahr erreicht, die Welt lag offen vor 
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mir, und feine Zorge ergriff mich der Zukunft wegen. 
Es war gerade im Frühlinge 1792; der Herzog von 
Braunfchweig ward am Rheine erwartet, und bie fran« 
zoͤſiſchen Prinzen rüfteten ihr Corps in Coblenz aus. 
Seit ih den Thüringerwald hinter mir hatte, ſchwand 
mein Geld zufehents, die überflüffigen Aleiter waren 
verfauft, und bald ſah ich mich genöthigt, einem Wer: 
ber des Condé'ſchen Corps Gehör zu geben, der mid 
nach Eoblenz ablieferte. Ich war der franzöfifchen Spra⸗ 
che ſchon ziemlich mächtig, konnte mit der Feder gut 
umgeben, und fo wurde ih im Hauptquartiere theils 
als Schreiber, theild als Dolmetſcher angeitellt, und 
man war jo wohl mit mir jufrieben, daß ich beym Be: 
ginnen des Feldzugs unter die Grenadiere der Garde 
eingejtellt wurde; ein erlefenes Corps, das der Mar: 
ſchall Herzog von Broglio als Oberfter befehligte. Bey 
diefen Örenadieren war aufer mir noch ein Deutfcher, 
ein Maͤrker von Geburt und ein höchſt einſchmeichelnder 
Menſch; er ſchloß fih feit an mid an und theilte faft 
jedes Mahl fein Quartier mit mir.“ 

„Eines Abends lagerte das Heer unweit des Feindes 
um und in einem Dorfe. Wir Grenadiere harten einige 
Scheuern inne, hinter denen mehrere Wagen aufgefab: 
ren waren, beren Führer fih vom großen Parke ent— 
fernt hatten, um am andern Morgen dem Gebrünge 
ju entgehen. Ungefähr um Mitternacht weckte mid) 
der Märker und winkte mir feife zum Thorwege hin: 
aus; alles lag im tiefen Schlafe, die Lagerwache war 
weit von und entfernt, und wir alfe ganz unbemerkt. 
„Siehſt du dort die Chaiſe,“ flüfterte mir mein Camerad 
zu, „die jo einfam und verlaffen hinter ben andern 
fteht, als ob nichts aus ihr zu ftehlen ſey? und doch 
beherbergt fie ein Käjtchen mit Louisdoren, das mir 
vom Payeur ber recht wohl befannt ift und das ben 
Haupttheil der Kriegcaffe ausmadt. Der Wagen ift 
leer, das Kiftchen fteht auf dem Kutſchbocke und ift bloß 
mir Stricken angebunden; ein Schnitt, und es ift in 
unfern Händen — dann raſch ind naͤchſte Städtchen, 
Poſt genommen, und zurück ins liebe Vaterland.“ — 
Ich erſchrak über diefen Vorſchlag und both alle Redner: 
fünfte auf, um ihn davon abzubringen, aber vergebens. 
„Wenn du nit mit von der Parthie feyn willſt,“ fagte 
er, „fo lege dich ſchlafen, ich will es allein ausführen, und 
denke das Geld auch ohne bi genießen zu können.“ 
Schon wendete ich nad ber Scheuer um, aber noch ein- 
mahl Eehrte ich zu ihm zurück, um ihm feinen Vorſatz 
auszureden, doch ald ich an ihn heranfam, war er ſchon 
bis dicht an die Kutſche geſchlichen. Aber chen als ich zu 


reben anfangen wollte, that fich bas Leber am Wagen aus 
einander, ein Schuß bligte mir entgegen, und der Maͤrker 
fank todt in meine Arme. Ich ſchrie faut auf, lief den 
Todten niederfallen und floh in die Scheuer zurück; 
aber ehe ich fie noch erreichte, wurde Laͤrm im Lager, 
Don dem Schuſſe aufgeftört, riefen alle Schilbwachen 
an, und da ihnen niemand antwortete, gaben fie Feuer, 
Ales fhrie, man fey überfallen, alles eilte zu den 
Waffen, und in der allgemeinen Verwirrung kam ich 
unbemerkt in Reih und Glied. — Bald kehrte ſich 
das Mifverftändnig anf, der Zahlmeiſter erzählte den 
Vorfall, man fand den Leichnam und berubigte fi; 
aber der Payeur behauptete: es feyen der Räuber zwey 
gewefen, und er habe wahrſcheinlich den andern aud 
verwundet, da bepbe zufammengeftürge zu ſeyn fehler 
nen, wenigftend müjfe er mit dem Blute des andern 
beſpritzt ſeyn. — Der Marſchall von Broglio gerierh 
in die furchtbarſte Wuth, daß bey den Grenadieren 
der Garde ein ſolches Bubenſtück vorfallen könne, er 
ließ und unter bie Waffen treten und ſchwur den aufs 
fnüpfen zu loffen, ber verwundet oder mit Blut ber 
fledte fen. — Denken Lie fih meine Todesangit, denn 
ich konnte fait niht zweifeln, daß Blut an mir zu fine 
den fen, und was konnte mir meine Unſchuld beifen !“ 

„So verging eine tödtlid lange Stunde, da wurde 
noch einmahl Farm im Lager. Adjutanten Famen ges 
fprengt, alles trat ind Gewehr, und wir marfdirten 
ab. Nod war ber Tag nicht angebroden, und unfer 
Weg führte durch einen langen, tiefen Hohlweg in 
den Ardennen, den wir zurücklegen follten, bevor ihn 
der Feind befegte, Wir hatten die Bayonnete aufge 
pflanzt, da wirin der Mühe des Zeindes waren; mehrere 
fielen über die Steine, die man in der Nacht nicht 
feben konnte, und mir fuhr der Gedanke durch den Kopf 
dieſen Umitand zu benutzen, um mic; gegen alle Folgen 
des naͤchtlichen Abenteuers zu ſchützen. Ich ftolperte, 
wie halb im Schlafe, that, als wollte ich mich an dem 
Gewehre meines Vordermannes erhalten und ſtach mir 
ziemlich geichieft fein Bayonnet fo tief in die Hand, daß 
das Blut floß. Ich rief nach einem MWundarzte, und 
da der in ber Macht weiter nicht helfen konnte, fo band 
ih mein Schnupftuch um die Hand und fegte nun 
den Marfch etwas berubigter fort. Der Tag brad an, 
die Durchſuchung begann beym eriten Halt, ih war 
am Rockaͤrmel etwas blutig, aber das Blur war noch 
nicht ganz troden, und meine Wunbe war offenbar die 
Urſache davon. Ich hätte nicht einmahl vie Liſt anzu— 
wenden gebraucht, denn zu meinem großen Eritaunen 
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mar weiter auch nicht eine Blutſpur an mir zu finden. 
Dennod wor ich der Öegenitand des Verdachtes gewors 
den; man wußte, daß ich ſehr vertraut mit dem Todten 
geweien war, und man mochte wohl auch eine Ahnung 
von meiner Lift haben ; ber Marſchall äußerte dieſes halb: 
laut, und meine fhene Miene war auch nicht gemacht, 
den Argwohn zu befiegen. Indeſſen war !ju weiterer 
Unterſuchung jest keine Zeit, der Marfch wurde wieber 
angetreten, bald ſchlug fi unfere Vorhut mit ber Nach: 
but Dumeouriez ; der Marſchall war an der Spitze, und 
wir faben ihn den Tag über nicht wieder, Abends bes 
zogen wir ein Lager, und ich war eben aus meinem 
Zeite in die Mähe eine! Feuers getreten, als der Ad— 
jutant den Capitain meiner Compagnie rief und ihm 
den Befehl zu meiner Verhaftung überbrachte. Der 
Hauptmann erhob fih von feinem Sitze am Feuer und 
rief den Feldwebel; aber ich wartete Flüglich nicht, bis 
man mic finden würde, fondern lief ben franzöfifchen 
Wachtfeuern zu, — Meine Condé'ſche Uniform machte 
anfangs die republicamifhen Officiere bey den Vorpoſten 
fußig, aber mein fremder Accent und die aufrichtige 
Erzählung meines Lebens deſeitigte bald den Verdacht, 
daß ich ein Ausgewanderter ſey, und ſchon am andern 
Tage warb ich einem republicanifchen Bataillon einver⸗ 
leibt. — Von jener Zeit an fteht der Grundſatz feſt bey mir, 
nie nad dem Scheine zu urtheilen, und jeden fo lange 
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für unſchuldig zu haften, bis feine Schuld aufs klarſte 
erwieſen iſt.“ G. J. 





Elegie auf den Tod eines Vogels. 


Rup' in Frieden, du, mein treuer Sänger, 
Deine Pilgerbahn bafı du volbracht 

Nur zwen Jabre, — ad ſoarum nicht länger — 
Vin ich anf dein Mergeniicd erwacht. 


Safıeft friedlich auf dem Kirdiburm derten, 
Den die Luft zum Wobnfin Dir ertor; 

Eh! die Morgengiede wach geworden, 
Sangft du [hen bein munrres Lieb mir vor. 


Liehlih drangen deine Eilberllänge, 
Troͤſtend oft mir in die wunde Bruf: 
Stumm und tobt find Sänger und Geſange, 
Und dahin if meine Burze Luſt. 


Angelo, der Mörber meiner Freude, 
Traf mit einem Todespieil dein Herr"); 
Weib nicht, ad), wie ſchwer ich von dir fwelde, 
Zuͤhlt nicht meinen tiefen Seclenſchmerz. 


Lange nod dent" ih an den Genoſſen 
Meiner freudelofen Einſamteit — 

Mir auch bat ein Pfeil die Bruſt burchfchoffen, 
Und die Winde heilet Feine Zeit. 


&, Theodor 





Auflöfung 
der dreuyfinibigen Charade im vorigen Blatte: 
Nachtkönig. 


*) Unteiffend traf der Schüge ben Liebling ſeines Freundes. 
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Shaufpiele 


{R. K. priv. Theater in der Leopotdfladt.) Die. Auguſte Sur 
torins und Hr. Hausmann, beyde Mitglieder der Bres⸗ 
lauer Bühne, traten bisher in einigen Gaſtrollen auf. Die. 8 ur 
torius war unter Hensler'& Direction im Jofepbfädter Thear 
ter ein Sünftling unferes Publicums im Goubrettenfacdhe, denn 
ihr anmuthiges Äußere, ihr fprechender Vlidh, ihr reintönendes 
Drgan und freundliches Mienenfpiel, begünfktigten fchon damahls 
ibre Darfkellungen auf Das vorcheilbaftefe. Ms Präciofa in 
Wolff's romantifdem Schaufpiele gleihen Nahmens, entwickelte 
die Debsitantinn alle Borgüge für gefühlsolle Parthien; fie em: 
Pfand nicht mur Die Gefühle der Liebe im tieiflen Sinne, fondern 
wußte, ats eine älterniofe LBaife, ihrer wehmibigen Stimmung 
der Sehnſucht nach einem ihr entriffenen, unbekannten Glücke 
Raum zugeben. Sie ward während der Vorſtellung und am Schluſ⸗ 
fe vorgerufen. Hr. Hausmann (Schloſtbegt) eutrirte au fehr, 
und vermochte dadurch ben feiner erſten Gaſtrelle auf uns feinen 
günſtigen Gindrud zu machen. Übrigens laffen ſich wenig Schaue 
ſpieler nach der erften Bekanntſchaft beſtimmt beurtheilen, man 
kann hochſtens eine Meinung über fie ausſprechen. 

Die Poſſe: „Herr Jofepb und Frau Baberi* bewies neuerdings 
ihre komifche Kraft. Die. Sutorius trat als Frau von Springert, 
jedoch mit minder glucdhichem Erfolge auf. Die Rolle der Sophie, 
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biefer von dem Auter bis zum Muthwillen verzeichnete Charakter, 
der über die Orangen der weiblichen Zartheit und Delicateffe 
freift, kaun nur dann in ihrer Darftellung fi einer befonderen 
Auszeichnung erfreuen, wenn diefe localtomiiche Parthie bis in Die 
Heinfien Nuancen reprafentirt wird. Die. Sutorius fahte ihre 
Rolle verfländig auf, konnte fie aber nach der Idee des Berjalfers, 
wegen Mangel an dem nötbigen Localſpiele, nicht wiedergeben. Die 
HH. Sıufer (Springer), Bermier (Herr Dofepb) ſpielten 
auf eine ſehr verdienftvolle und benfallsiourdige Weife. Die. Jär 
ger und Hr. Zandner unterkRägten fie treffüch Durd ihre lau— 
nigen Darſtellungen. 

„Demi, der amertifanifche Affe,“ zum achten Maple, und zum 
Bortbeile des Pantomimenmeilters Hrn. Job. Benz und deſſen 
Bruder Hrn. Joſ. Benzi, Mitglied der Pantomime, gegeben, 
verlammelte ein zahlteiches Publicum. Die Benefijianten erwarben 
ſich wechſelſtitig in der Ugenmaske Die erfreulichken Beyfallsſpen⸗ 
den, und erbalten burch ihre febenswirtigen Leiftungen diefes alte 
bekannte Prodwet länger, als wir vermutheten, auf dem Reperteir. 
Richt minder wirkte die Drollige Trodenheit und Rube des Komis 
kerd, Hrn. Scutt a, als Dausinfpector ; er fcheint wirklich ben je: 
ber Wiederbeblung mebr zu geſallen, wezu befonders der alücklis 
che Gedante, ſich wirkſame Liedchen mit veranderten Reperitionds 
terten einzulegen, weientlich beytragen mag. Statt des Duetts 
aus „Amintha“ trug er zur Abwechslung ein witziges Lirbehen aus 
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der „eleganten Bräumelfterinn“ vor, und wurde unter anbaltens 
dem Applaus dreymahl vorgerafen,. Die übrigen befriedigten aröf 
tentheils wie früber in ihren Darſtellungen. — i 

In dem einactigen Stüde: „Nehmt ein Erempel d'ran“ fpielte 
Dile. Sutorius als Frau recht artig und gefi-t. Hr. Brabbie 
(Mann) war fihtbar bemüht feinem Vorgänger in diefer Nolle 
nabe zu fommen, 

über die erfte Darftellung von Ungeln’s „Heft der Handwer⸗ 
ter,“ worin Die. Sutorius und Hr. Hausmann als Gäſte 
mitwirften, ſprechen wir und alfo aus, Huf unferem Hofoperntbeas 
ter erlebte diefed heitere Gemahlde ungemein viele Muffübrungen, 
zu welchen eine zahlloſe Menge Zuſchauer berbenftrömten, um ſich 
an dieſem Feſte zu ergönen. Hr. Boruer war auch als Maurer: 
polier Ktuch claſſiſch, und nicht fo leicht dürfte ihm ein Rival zur 
Beite gefest werden fönnen. Neugierde und Erwartung lodte auch 
bier ein zahlreiches Auditorium ins Scaufrieihaus. Man ſah und 
hörte Hrn. Hausmann in ber dankbaren Rolle des Maurerpos 
ters, und — was vielen auswärtigen Leſern biefer Zeilen, da er ein 
Liebling der Breslauer it, fonderbar erfcheinen wird, — gefiel 
nicht, weniaftens ner einem fehr Meinen Theile des hieſigen 
Publicums; der Wiener, ein Uberaler Mann, arbtet aber vors 
jugsweiſe Gaftfreundfebaft, und biefe nicht tadeinswertbe Eigen⸗ 
ſchaft übe er gewohnlich ben Gaſten von Talenten aus, die auf 
unfern Bühnen noch nicht Keimifch find, mit unferem Publicum ſich 
noch nicht befreundet haben. Auf diefe Art geſchah es, dafı hr. 
Hausmann von Seite bed Publleums und der Keititer mit 
freundfchaftliher Nachficht aufgenommen und beurtbeilt wurde, 
Unfer Saft hatte ſich biedurch den ſchwierigſten Standpunet er 
waͤhlt, daß er als Rival unferes in diefer Darftelung eminenten 
Hrn. Börner auftrat. Sein zu feifer Borteag, wodurch anbras 
ſiſcher Wirfung Vieles verloren ging, deutete allerdings auf ſicht⸗ 
bare Beflommenheit. Die Benfallsfpenden , deren fih Gr. 
Harsmann erfreuen fonnte, waren zwar ſparlich, aber fie find 
ihm für glängendere Baftvorftellungen vorbehalten. Die lieblisfte 
Erſcheinung bey biefem Feſte war gewiß Dite. Sutorius (ken: 
chen), welche den Berliner Dialett mit vieler Eigenthumlichkelt 
vortrug, und durch ihr angenehmes Spiel recht vortheitbaft wirkte, 
wofür fie allein der ungetheilte Benfalt lohnte. Die Darfteliung 
der Übrigen, die HH. Lang (Tiſchlet), Brabbee (Zimmermann) 
ausgenommen, ging nicht über das Mittelmäßige. Mad. Hilfs 
mer (Gaftwirthian), und Die, Schadezstu (Mad. Krepelka), 
fränfeften an einem Umſtande, ihre Sprache und Bewegung mar 
zu beftigen Aſſecten ergeben, vie grell auf die Zuſchauer wirkten. 

Bon dem durd einige bramatifche Dichtungen für unfer Hofs 
burgtheater nicht unrühmnich befannten E, W. Ko erſchlen eis 
ne neue Pole in einem Acte, betitelt: „Das Haus im Gebirge.“ 
Der Berfaffer trat bier als Daumeifter eines Gebäudes auf, das 
in allen feinen Theilen unvollfonmmten und zweckwidrig vollendet 
worden if. Wahrfheintich unbewandert mit der Umgegend, wehin 
er dief Häuschen verpflanzte, wählte der Bauberr eine ſeichte, 
in Maifen von Steintlippen gebauene Örundfefte, gab To das 
ſchwache Gebäude ohne Stüßpfeiler den Orkanen preis, welche 
foldied leicht gu gertrümmern vermögen, Das hiegu verwendete Mar 
teriale, alt, vieffeirig verbraucht, fan dem Baumerfe fein fanges 
Dafenn friften. Die bicben verwendeten Individuen betrieben raſt⸗ 
(08 und fadıfundig ihre Geſchäfte, ohne fi einer benfilligen Ans 
erfennung erfreuen au fönnen, denn Niemand hatte Gelegenheit 
ſich aus zuzeichnen. Die HH. Scutta, Bermier, Laundner, 


Brabbée und Die Hillmer verdienen genannt zu werben, 
Die Aufnahme diefer Poffe ließ giemlich kalt. 


Ich. Rep. Hraffnigg. 





Nachrichten von fremden Bühnen. 


Londen. 
Mit großem Benfall ik Moyart's Jaubergöte“ von ber deut: 


ſchen Operngeſellſchaft am 27. May auf dem Foventgarden: Theater 
aufgeführt worben. Mad, Schröder-Devrient fang die Pas 
mina, Sr. Dobler den Saraſtro, Hr. Saitzin ger den Tamino, 
Hr. Meiffinger den Mohren und Mab, Stoll:Böhm bie 
Königinn der Nacht. Das Haus war aufierordenzlich gefüllt, und 
der Beyfall entbufiattifh, Da ſich jetzt Alles gu den italleniſchen 
und deutfchen Dpernvorftellungen drängt und die enalifchen Theater 
fehr darunter leiden, fo ift eine Miffimmung ber dadurch Be» 
thelligten ſebt begreifih. Der Gourier enthält in diefer Der 
siehung folgenden Artifel: „Wir haben Briefe von verſchledenen 
Verfonen erhalten, welche ihre Gloſſen über die heutigen Bars 
Rellungen auf unfern dreg Haupt s Theatern machen. Int Dpern: 
baus in Coventgarden werden Borftellungen in fremder Sprache 
gegeben, und in Drurnlane fingt eine fremde Sängerinn (Mad, 
Malibran) Unfere Korrefpondenten fordern uns auf, dad, was 
fie „die Herabwürdisung des National-Drama* nennen, zu tadein, 
und und gegen die fremden Vorftellungen auf unfern National 
Theatern aufzulehnen. Was nun die Herabwürbigung des National: 
Dramas betrifft, fo alauben mir, daſi jede folche Herabwürdigung 
nicht den Theaters Dirertoren, fordern dem Publicum zur Laſt 
zu legen if. Miemand kann vorausfenen, daß die Pächter von Co— 
ventgarden und Drurylane nicht von dem Wunſche geieltet werden, 
das englifhe Drama aufrecht zu halten; das iſt gar nicht ihre 
Sache; fie feben nur auf Geldverdienſt, und gu dem Ende führen 
fie dem Publicum vor, was das Publicum feben will. Wenn das 
Publicum das Nationals Drama aufrecht erbalten will, warum 
fhlägt ed nicht bazır den, einfachſſen Weg ein? Warum Läfit es die 
beutfchen und italienifhen Opern nicht Teer und befücht Dagegen 
die Vorftellungen unferer Sandsteute? Die Direetoren würden ſich 
mit Bergnügen dieſem Geſchmacke fügen, wenn er nur an ben Tag 
gelegt würde, Man mufi immer baran denken, daß die Leitung 
ber Thrater in England nicht Sache ber Regierung, fondern eine 
Speculation von Privatunternehmern ift; und ihr Mugenntert ift 
daher nur darauf gerichtet, das launiſche Ungeheuer, Pustieum 
genannt, zufrieden au ftellen, weil fich darauf der Gewinn der 
Sperulation gründet, Wir bedauern den Verfall des National: 
Drama, weil wir bie Vorſtellungen der Werte unferer bramatifchen 
Dichter für geeignet halten , den Geſchmack zu reinigen und elite 
gute moralifche Wirkung berverzubringen. Aber wir beareifen nicht 
mas die Theaterunternehmer daben thun Fünnenz und wenn das 
Publicum jetzt Shafcespeare nice fehen, fondern die Schr 
ber und bie Matibram bören will, fo darf man Hrn. Bunn 
nicht tadeln, bafı er dem Geſchmack des Tages huldigt. Wir pros 
phesenen indefi, daf Diele Wuth nicht lange dauern wird; es iſt 
mebe Die Neuheit, welche überrafht, ald das Berdienft, weburd 
biefe fremden Opern das Pubticum anziehen. Nachdem es biefe 
leichte fremde Speiſe eine zeitlang nefoftet und genaſcht haben 
wird, kehrt es ohne Zweifel zu Dem reihbaltigeren Gaſtmahl der 


Vernunft, der Porfie und der Leidenſchaft unferes unfterblichen 
Shafespeare zurück. 





Redacteur: 2. Braun; Redarteur des Not. Bl.: J. Rit. v. Senfrie®. 





Berteger: U. Strauß's feL Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 


on 


Die P. T. Herren Pranımeranten, welche dieſe Zeitichrift fortzufeten gedenken, werben erſucht, ben weis 


teren vierteljährigen Pränumerarionsberrag mir HA. W. W. zu entrichten. 
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E⸗ begann bereits zu daͤmmern, als ein einſamer Wan⸗ 
dersmann den Felſen hinauf nach einem Hüttchen klimm⸗ 
te, welches die deckende Baumrinde nur wenig gegen 
Wetter und Sturm ſchützen mochte. Es war ein Mann 
von feinem Anfehen, gut gekleidet, und in den Jah: 
ren, wo der Ernit des Lebens ben leichten, alles über: 
fpringenden Frohſinn meift fchon verdrängt hat. Mühs 
fam ftieg er die Stufen hinauf, ruhte oftmahls aus, 
blickte in der Gegend umher, und dann umjog zuwei⸗ 
len ein freundliches Cächeln fein ernites Geſicht. 

Jetzt hatte er das Hüttchen erreicht, welches auf ei 
nem Borfprung bes Felſens weit über dem ſich bier ſcharf 
herumbiegenden Thale einſam ftand. Er trat ein, eilte 
nad einer Lucke, aus der man die andere Seite bes 
Thales überfehen Eonnte, und blieb im Anſchauen vers 
funfen ſtehen. Die Ausſicht borh einen herrlichen An- 
blick. Der braufende Strom, in welchem das Flößholz 
von Feld: zu Felsſtück beradftürzend, unaufhaltfam mit 
fortgeriffen wurde; bie hoben Felswände, auf deren 
Bipfel die majeftätifhen Tannen im Abendwinde ſchwank. 
ten; die heimzichende, unten im Thale mit ihrem Ge: 
läute die Stille des Abends fegerlih unterbredhende 
Heerde; das freundliche Landhaus, welches in der Fer 
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ne, dba, wo ber Fluß durch Felſen in anderer Richtung 
ih Bahn gebrochen hatte, auf einem mit Obftbäumen 
bepflanzten Hügel fand; der Kirchthurm, ber binter 
dem Hügel hervorblickend feine golden glühende Spige 
zeigte: alles diefes, von dem Purpurlicht ber Abends 
fonne befeudtet, mufite das fühlende Herz ergreifen. 

Auch der Wandersmann ſchien von diefem herrlichen 
Anblicke entzieht; fein Auge ſah unverwandt Über das 
Thal, und eine Thräne drängte ſich hervor. 

„Heimath! Heimath!“ rief er aus, und ſtreckte die 
Arme der Gegend zu, wo die Spitze des Thurmes im 
Abendgolde erglühte, „Wiege froher Kindheit, du führft 
dem Lebensmüden alle Erinnerungen freundlich wieder 
vor, du führft ihn an den Bufen der Vergangenheit zu: 
rüd, und wenn aud bie einft geliebten Herzen ſchon 
fange unter dem Hügel ruh'n, wenn auch kein freund- 
liches Auge mehr liebend ung winkt, wie in den Tagen 
der Jugend, und, ftatt der Wonne, der Kummer ung 
das eigene trübt, fo ftehen do fo mande Freunde 
noch unverändert, begrüfend um uns: jene Felſen, 
jener Ihurm, dieß Landhaus, dieß Hüttchen, Alles , 
Alles ruft mir freundlich: Willkommen! zu.“ 

„Sey auch mir willlemmen nad dreyßig müheroll 
durchlebten Jahren! fey dem Altern » und Heimathloſen 
gegrüßt, freundliches and, wo dem verwailten Anas 
ben ein fühlendes Herz, ein fehügendes Dach warb, 
als er in diefer Hütte audgefegt, einen Erbarmer fand, 
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der mit vaͤterlicher Liebe fr ihn ſorgte. Auch heute bir 
noh Dank, edfer Mann, der fih des Hülfloſen ans 
nahm, und ihn an feiner Bruft zum Menfchen bildete!“ 
Wehmüthig blickte er hinüber, wo unfern ber 
goldenen Spike der Edle fhlummerte, trat dann von 
der Lucke hinweg, und blidte in der Hütte umber. 
Sein Auge ſchien etwas unter ber Menge von Inſchrif— 
ten, welhe bie Breterwand bebedten, zu ſuchen. 
Plöglich erheiterte fich fein Geficht. „Haft du mir auch 
dieß gelaffen, du ſonſt Alles zerſtörende Zeit?“ fagte 
er, fein Auge auf einige an der Wand gefchriebene 
Zeilen beftend, „ich danke bir!" Sein Blick ruhte lan⸗ 
ge auf den ihm wohlbefannten Zügen; dann lad er: 
„So muß ich wirklich ſcheiden, ſcheiden von bir, 
bu liebes Hüttchen, bas Grab meines Wobithäters vers 
faffen, und aud fie, die mit ihrem kindlich frommen 
Herzen an mir hing? — Nun fo ſey's, fo lebe wohl 
Alles, was mir theuer, mir werth war im Leben! Dich, 
du Heine Hütte, möge der Ahorn vor bem Nordſturm 
fhüßen; das Grab möge ber grüne Nafen decken, wenn 
meine Blumen auch längit ſchon verwelft find; und fie, 
die fo liebend an mir hing, für fie, guter Gott, fenbe 
einen deiner Engel, ihr frommes Herz zu bewahren! 
Und ih? — ob ich wohl am diefe Stelle je zurückkeh— 
ren werde? — * 
„Sch bin zurückgekehrt,“ fagte er ernft, „nun find 
es dreyßig Sabre, als ich biefes ftille Plaͤtzchen verlieh, 
und ich bin zurückgekehrt, verſohnt, den Frieden im 
Herzen, die Ruhe in ber Bruft, ein glüdliher Mann. 
Wäre es einſt am Uralgebirge bier fo leer geblieben, 
bier, wo ed fo jtürmifch Elopfte, als ich dieſes Lebewohl 
niederfchrieb. Nun, das Schickſal will fein Recht haben, * 
fuhr er freudigen Antliges fort, und nahm die Hand 
von dem Elonfenden Herzen; „Alles kann der Menſch 
nidt verlangen, und mir warb dennoch viel,* 
Noch einmahl blickte er in der Hütte umher, nahm 
feinen Knotenſtock und wanderte den Berg hinunter. 
Als er in das Wieſenthal trat, wurde es ihm bes 
klommener. Oben hatte ihn bie friiche Abendluft erquickt, 
hier unten drückte die Schwüle eines heranziehenden 
Gewitter fhwer auf ihn, und er verboppelte deßhalb 
feine Schritte, um das nahe Dorfen zu erreichen; als 
er fich aber einer ſchlanken Buche nahte, welche einfam 
gleich einem Hüter des Thales am Strome jtand, hielt 
fein raſcher Zuß an, und an ihr aufblickend, rief er 
freudig aus: „Wie ſtattlich bift du emporgefhoffen, du 
alter Bekannter aus meiner Anabenzeit! Kaum daß teine 
jugenblihe Krone mir Schatten gewähren konnte, wenn 
bie Abendgluch auf diefem Steinfige unfere Wangen 
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röthete, und jetzt — hoch ſtrebt dein Gipfel den Wolken 
entgegen; dein dunkles Laubdach, unter weichem die 
Sänger des Himmels ihren Geſang erheben, breitet 
fih aus und wölbt fih, wie eine heilige Kuppel. Wie 
herrlich, wie kühn haft du dich im den dreyßig Jahren 
emporgeboben , und ih? Kraftig, wie dur, ging ich von 
bier, wie du, ftrebte ih aufwärts, entfaltete mid, und 
gehe jetzt fchen wieder rückwaͤrts dem Verdorren ent: 
gegen; Eein Zweig breitet fih aus, Fein Laubdach wölbt 
fih über mi, ich bin ein blätterlofer Stamm.“ 

Diefer Gebanfe mußte ihn wehmüthig ergriffen ha: 
ben; ohne den herrlichen Baum noch einmahl zu betrach⸗ 
ten, obne bad Auge nad ber finkenden Sonne zu richten, 
die ih Aammendglühend hinter die Bafaltfelfen fenkte, 
wanderte er dem am odilumpflanzten Hügel freundlich 
vor ihm liegenden Dörfchen zu. 

Je näher er feinem Ziele am, je deutlicher die ſtroh— 
bedeckten Hütten vor ihn traten, befto lebhafter ward 
ber Ausdruck feines Geſichts. Schwermuth wich der 
Theilnahme,und bald fhien ihm jeder Baum, jedes Haͤus⸗ 
hen, jeder grüßende Bewohner feiner Beachtung werth, 
und er.glaubte in jedem einen alten Bekannten zu finden. 

So fhritt er der Wohnung des Schulmeiſters zu, 
welde auf der Höhe mit ihrem kleinen Blumengärthen 
eine freundliche Ausfiht ins Thal gewährte. Die Kirs 
de mit ihrem hoben, fpigen Thurm, Hein, aber freund⸗ 
lich, lag hinter ihr, und feitwärts der Friedhof mit 
feinen grauen Steinen und den grünen Ruhehügeln; 
dahin wollte ber Wandersmann feine Wallfahrt richten. 
As er jedoh am Schulhauſe vorüberging, bielt ihn 
ein ihn überrafchender Anblick feit. 


(Die Fortfekung folgt.) 





Zweyſylbige Charade. 


Erfie Sylbe. 


Bewohner eines Reichs im Drient, 

Im Singular, iſt's, mas das Wort benennt, 
Bald hätte er die Kaiſerſtadt bezahmt, 

Der uns an Sitten, Glauben, Sprache fremd; 
Doch ſchützte Gottes Macht Das Vaterland 

Bor ibm — einft Feind der Chriſtenheit benannt, 


Zweyte Sutbe 


Diefi Wörtchen — 9, wie iſt's bedeutunndvoll! 
Ihm mweiben wir wohl oft der Thranen Zoll, 
Henn wir von ihm durch Länder weit getrennt, 
To Niemand und von Dort ald Freund erfennt. 
Wie mäcrig zieht'd und bin, wenn Sattinn, Kind 
In feinem Kreis gurüdgeblieben find! 


Erbſidſt du diefe Sylb' mit „IBch" gepaart, 

Iſt's eine Geelentrantheit ſchwer und hart. 
Der bied're Älpler, ber vergebens fehnt 

Sich nah dem Vaterland’, fi elend wähnt 

Im fremden Land’ — und ab! vergebens hofft 
Die Sletſcher bald zu ſeh'n — erliegt ihr oft. 


er. 


Dat Ganze. 


An einem deutſchen Bundesſtaate wohnt 
Das Ganze, das am Staatenruder thront, 
Des Bürften, wie des Beoites Uchtung werib, 
erprobt es ſich als Araatsmann, bechverehrt. 
Den gleiten SKabmen traat in unferm Land 
Ein teren, alt großer Arzt befannt, 
Mit Ruhm Acht er der Heittunft Leitung vor, 
Bu der ihn unfers Karfers Huld erfor, 
e. 5. Müller. 


Die Chindilla. 

Die Chinchilla, deren Pelzwerk man fängit ſchon 
Eennt, iſt binfichtlich ihrer Lebensart noch wenig befannt. 
Es ift eine Art Feltratte, deren Haare lang, dicht, 
feidenartig, ein wenig gekräufelt, auf dem Rüden mit 
etwas Afchgran vermifht, und am Bande moch erwas 
dunkelfaͤrbiger find. Die Chinchilla ift ungefähr 9 Zoll 
lang, ben Schweif ungerechnet, der bie Halfte des Körs 
pers mifit, mit langen und bufchigen Haaren bebangen, 
und gewöhnlich nad dem Rüden zu emporgefrümme ift, 
doch nicht fo fehr wie derdes Eihhörnchens. Die Vorder 
füße find länger als die hintern, woburd das Thier im 
Stande iſt, eine figende Stellung anzunehmen, und fi 
auf feinen Hinterpfoten aufrecht zu haften, Mit den ges 
lenkſamen, aber kurzen Zehen feiner Vorberfüße Fann 
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es feine Nahrung faifen und nah dem Munbe führen, 
Es lebt in einer Art unterirbifhen Ban in den Prairien 
der nördlichen Provinzen von Chili, naͤhrt fih von Zwier 
beigewächfen,, die dort im Überfluffe wacfen, und wirft 
zweymahl des Jahres fünf oder ſechs Junge. Es ift fo 
leicht zaͤhmbar und harmlos, daß man es.mit der Hand 
greifen kann, ohne daß es beißt oder zu entkommen 
ſucht. Schiebt man es in den Buſen, fo bleibt es darin 
fo ruhig figen , wie in feinem Bau. Da es äuferft rein- 
lich iſt, jo kann man es liebfofen, ohne fich zu befhmus 
ken, oder den Händen jenen efelhaften Geruch mitzus 
theifen, der ben meiften Rattenorten eigen iſt. Die als 
ten Peruaner, die mehr Gewerbfleifi beſaßen, als die 
gegenwärtig lebenden, mußten aus dem feidenartigen 
Haar der Chinchilla allerhand Deden und brauchbare 
Stoffe zu weben. Man finder diefe Thiere in der größ— 
ten Menge in ber Umgegend von Coquimbo und Co: 
piago. Die Jäger haben eigens daranf abgerichtete Huns 
de, welche die Chindilla fangen, ohne ihr Fell zu bes 
ſchaͤdigen. Das Fleiſch, das fehr zart ift, wird gegeffen, 
und die Balge werden nach St. Jago und Walparaifo 
und von da nah Europa verfendet. 
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Nor 
Sdhaufpiele 


(A. K. priv, Theater in der Joſephſtadt.) Am ao, 
8.3. wurde auf dieſer Buhne zum erfien Mahle gegeben: Robert 
der Teufel, Dper ans dem Franzoͤſiſchen; mit ber Mufit von 
Meyerbeerz die neuen Decorationen von Neefe; das Coftume 
menu nach Angabe und Ausführung bes Garderobe « Infpectors, 
Reinhofer; arrangirt und in Die Scene gelegt vom Regiſſeur, 
Briedrihb Demmer, zu deilen Venefice die erſte Vorftellung 
Gtatt fand, 

Den Inhalt diefer Oper hier weittäufig anzuführen, halten 
wir ben der Bekanntheit der Sage und bey dem Umſtaude für 
ganz überflüſſig, da die umiichtige Bühnendirection der beſſern 
Verſtaͤndlichkeit wegen eigens gedrudte Programme vertbeilen, 
und einen Auszug aus deufelben fogar den Theaterzetteln einver⸗ 
leiben Heß. Die acht poetifhen Flemente der Sage bat Seribe's 
Dichtung zwar theilweife zur Hersorbringung des Effects mit ger 
wandter band zu benügen gewußt; allein Die Charakteriſtik hat er 
mit Acht franzöfifcher Leichtigkeit behandelt, und erft der Co m⸗ 
pofiteur bar diefe dem Werke einzuprägen verflanden, Betrach— 
ten wir Robert, den Helden des Stückes, fo finden wir zwar im 
ihm einen leichtſinnigen, ſchwachen Menfhen, dem aber eine 
ſeiche Portion von Gutmuthigkelt und Weichheit beyhgegeben ift, 
die wir in dem Teufelstinde nie gu finden wähnten, und Bertram, 
ber Verderber, bat ein zu leichtes Spiel mit dieſem willen⸗ und 
sehaltiefen Zünglinge. Richt minder ſchwantt Ifabellens Liebe 
geifchen Robert und dem Prinzen von Branada. Alice, 
Roberts Milchſchweſter, wäre eigentlich die vernunftigſte Perfon 
des Stüdes, wenn fie eine beffere Wahl mit ihrem Bräutigam ger 
trofien hätte, denn Raimbant erſcheint uns auch in großer Des 
ſchranttheit. Doch wozu in die Mängel des Textes eingehen, wo 
wir die Große eined muftcalifhen Kunſtwerks zu beivundern baben ? 
Ta, wir halten es für fo genial und bedeutend, daß es Den 
größten Erzengniffen ber neuen Zeit angereibet werben muſſ. &s 
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erhebt den deutſchen Stelz, dab ein Deutſcher an den Ufern 
der Zeine fo gewaltig aufgetreten iſt, und ivenn nicht bie berr- 
fhende Bortiebe für leichte Tanymelodien auf einmabl alles Ge— 
füht für Tiefe umd Gediegenbeit (einft Grundeigenſchaften des 
deutſchen Gbarafters) verſchlungen bat, fo wird das Meifteriwert 
des genialen Landamannes, ale Nationaleigenthum hochgeachtet, 
verdientermafien gewürdigt und bewahrt werden, wie es mit 
Stud’, Mozarts, Haidn's, Beethovens, Webers 
Werten der Zall iſt, und ſeyn wird, fo fange noch eine deutfche 
Bunge das Lob Ihrer Meifterfchait vertünden kann. Mit Ber: 
ſchmahung gewöhnlicher Mittel bat Meperbeer die Schöpfung 
feines Wertes unternommen, und in Gorm und im Weſen einen 
eigenthämtichen Weg ſich gebahnt. Bizarr erſcheint wohl oft man: 
cher überrafhende Gedanke; dieſe Bizarrerie iſt aber ſo geuial, wie fie 
es ers bey wahren Künſtlern ſeyn muſſ. Tief eindringend in den 
Stoff, dehertſcht er ihn mie der Macht einer glühenden Phantafie, 
und den Zauber der Erfindung feiner Töne frönt eine durchaus 
meifterbafte, auf Wahrbeit, nicht auf Effect allein begrimdete In: 
ftrumentirung. Es ift fein Chaos von Gedanken: nein — fo rapid 
fih dieſe auch verfolgen, fo tritt doch jeder derſelben verſtändlich 
und Far hervor, Gleich die Intreduction aus F-der verfegt uns 
gan in den Geift bes an Abdenteuerlichkeiten und Rauheit fo 
reichen Beltalters; die Komanzen Raimbaut's und Allcens machen 
und vorhinein mit bem Charakter der Bortragenden vertraut. — 
in der Würfelfcene, dem Finale des erfien Hetes, iſt ber 
tiederfehrende Hauptgedanfe meifterbaft benüigt. Iſabellens Arte 
im zweyten Aete ift ein ächt franzoſiſches altes Lied, deſſen Borr 
trag jedoch, unſeres Erachtent nach, mehr Feuer, ja faft Unger 
ſtüm bedinat. Überreih an Schönheiten it der dritte Her. Das 
Duett Baimbaut’s und Bertram’s It böchft originell und effectvoll; 
die bierauf folgende Arie des letztern mit dem unterirdiſchen 
infernalfpen Geiſterchore aus H-moll it eben fo grofi gedacht, 
aid ausgeführt, Dan fagt uns, dafı in Paris dirfer Chor unter der 
Bühne durch Sprachrehre gefungen werde; +4 bürfte den Verſuch 
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wohl fohnen, ob die Wirkung auf biefe Ari nicht nech geſteigert 
werden konnte. Die hierauf folgenden Duette zwiſchen Alice und 
Bertram, zwiſchen diefem und Robert find eben fo viele Glanz⸗ 
puncte, boch dürfte das Bocalterzett in As-dur diefer drew Perfonen 
das Vorzüglichfte bes ganzen Werkes genannt werden. Die Mufit 
des Seifterbachanals und bie Verführungsſcene ſchlieſſen ſich würs 
digan, und es wird nicht leicht einen gartern GSedanken geben, als 
das Bioloncellfolo in der letztern, die Roberts Unentichloffenbeit 
beſtegt. Im vierten Nete if ein Chor aus C-dur ausgezeichnet 
{hön, und die Rirbenfcene mit dem herrlichen Terzett wiſchen 
Robert, Mlice und Bertram vollendet würdig das Meiſterwerk. 
Wie trefflich gedacht erſcheint ed, wenn Alice bad Bermäkenifi der 
Mutter ablieh, und green unterirdifhe Trompeten, gleichſam 
wie ein Wiederhall aus ferner Welt, ibre Worte begleiten?! — 
Jede Anhörung ber Dper führe zur Entdedung neuer Schönheiten, 
die erft dann werden ganz gefühlt und genoffen werden, wenn 
nicht Die Brüdende Sommerbige mehr ben berrlihen Genuß ſelbſt 
dem Keuner verleidet, 

Die Huffübrung war und ift des Werkes vollfommen würdig, 
wenn man die Dpfer einer auf fich feldft zuräüctgermielenen, uners 
mübdlichen, nad dem Beffern allein firebenden Direstion billiger: 
mahen beriidfichtiat, und wenn man mict von der erbarmlic 
täderliden Idee eingenommen ift, dafs ſolche groſſe Darftellungen 
in den Rahmen einer Meinern Bühne nicht paſſen. Wenn dem 
alfo ware, fo miüften ale Provinziatbühnen den Bochgenuß 
Shbakespear'ſcher, Schiller'ſcher, Gothe'ſcher ıc. Werte entbehrt 
haben, und nur den Befuchern ber Hofbühnen wäre es bis jetzt 
fo nur geworden, Webers „Breufhügen.“ und „Dberon“ zu ger 
nieffen. Mag bie Bübne, von ber wir ſprechen, auch nicht die 
aröfite fenn, fo bat Me doch auch dieſesmahl wieder bewieſen, dafı 
es ihr nice am Kräften fehlt, und daß unermüdlicher Fleiß und 
hohe Schatzung des wahrhaft Guten bey ihr einheimiich ſey. Denn 
irefflich eingeübt, ohne Etörung ging die Darflellung dieſes air 
gantesten Werkes vorüber. Der Tenorift Hr. Demmer mar 
von feiner Aufgabe begeiftert, und er verftand es feinen ſchwan—⸗ 
tenden Charakter Haltung zu gebenz mande Sefangsitelle trug er 
trefflich vor; er ward verbientermafien öfters gerufen. Hr. Pod 
hat die Rolle Dertrams fo meifterlich aufgefafit, daß er ummills 
türlid an Gothe's Mepbiftepheles erinnert: 

Bleich, fait lebles iſt fein Anblid: 

Er fiebt fo fpöttifch drein 

Und halb erarimmt — 

Man ſieht, dafi er am nichts einen Antbeil nimmt — 


Dem ftehr's wohl an der Stirne gefchrieben, 
Dafı er nice mag eine Geele lieben, 


So flieht er als Bertram vor und, iede Verzerrung, jede 
Grimaſſe verfhmähend, mit der Kraft feiner berrlihen Stimme 
gibt er diefer Rolle ibre Vollendung, und hat woht nicht fo leicht 
einen glücklichern Nebenbubfer gu fürdten. Mad, Zimmer if 
im Bortrage des Bravourgefangs immer ausgezeichnet. Diie, 
Segatta gibe die Alice im Spiel und Geſang mit wabrbaft 
enthuñaſtiſcher Wärme, und fie erntet nur verdienten Benfall ein. 
Hr. Emminger (Raimbaut) trägt ſowohl feine Romanze aus 
C-dar, deren Mittelfan in E-moll übergeht, als das Duett mit 
Bertram im dritten Were mit Auszeichnung vor; wenn nun auch 
noch Mitglieder der erſten Gattung, wie die 99. Rott, Huber, 
Borſchitzki, Serz, Brava, ed nicht verfhmähen, in einem 
ſolchen Werte im Chore mitwirken; wenn Neefe's herrliche 
Derorationen: Das Lager mit der Ausſicht auf Palermo, der pers 
fpectiwifhe Saal, die Kirche mit ihren Gräbern im Monblichte, 
Das Froutiſpiz der Kirche mit den erleuchteten, bemablten Btass 
fenſtern, allgemeine Überrafchung bewirken z das durchaus neue und 
reiche Goftiime feinem Erfinder, dem Garderobe⸗IAnſpector KR eine 


bofer,; viele Ehre macht; dad Orcheſter unter der Leitung des 
rübınlich betannten Hra. Capellmeifters Rinsrfi nichts zu mins 
ſchen, oder zu rügen übrig läfit, und alles biefed durch unjivenr 
deutigen Denfall erfannt wird; fo man die der beiten Unterflüpung 
twürdige Direetion fi immer über gewiſſe bämifche Demerfungen 
tröften,, und rüflig fortiabren , der Aunf ähnliche, wirdige Opfer 
zu dringen. Wiens Publicum hat noch mie ſolches Beſtreben mit 
Gleichgültigkeit befshnt ! Earl Meist, 





Correſpondenz⸗NMachrichten. 


Leipzig, im Jung 1833, 

Die Lofer Ihres Blattes dürfte ein Artikel intereffiren , der 
den 5. vorigen Monathe im der allgemeinen Theater + Chronik 
(herausgegeben von 2. v. Alvensleben) in Ar. 92 erſchien. 
Man tann die Finrüdung desfelben als eine Art Satiöfaetion ans 
ſehen, die der Redacteut Hrn. Runft leiſtete, der in feiner Zeit 
ſchrift eine harte Anfeindung zit leiden hatte. Es gereiht Drau. v. 
Alpensteben zur Ehre, dafier dem Artitel fo bereitwillig den 
Eingang öffnete, und wirklich iſt derſelbe nice nur das Organ 
des Wiener, fondern auch des Leipziger Publicums, Ih tbeile 
Ihnen denfelben wörtlich mit: „Werther Herr Redaeteur! (Albens 
feben). „In Re. 46 Ihrer diehiährigen allgemeinen Theater: Chrer 
nit befindet fih eim perfönticher Austal auf Hrn, Aunft, der 
bier bey dem zahlreichen Freunden biefes Künſtlert eine gerechte 
Inbdignation erregt hat. Obwohl ich Überzeugt bin ,‚dafi Hr. Kunft 
in diefer, feine Ehre gefährdenden Angelegenbeit eine gerichttlche 
Genugthuung anſuchen wird, fo hole ich doch, bafı Sie in Itzrem 
Diatte, das dem unbekannten Einſender jenes Artifeld Raum zu 
feinem Schimpfe gab, eine Vertretung gönnen werden, die auf 
dem Brundfape: „audietur et alters parst beruht. Wenn Hr. 
Kunft feine Verpflichtungen mie ben Thenterdireetionen nicht hält, 
wie fömmt es, daß dDiefeiben mir ihm wieder neue eingehen? 
IR der Einfender der Unmalt der etwa betheitigten Directionen , 
fo bringe er feine Klage vor ein Bericht, welches die pro und contra’s 
Mrenge prüft, nicht vor das Forum eines Journals, welde uns 
mögrich mir allen Motiven einer Handlung, melde su ermweifen 
IR, vertraut ſeyn fann, fomit oft eine liehlofe Cinfendung auf uns 
rechten Glauben annimmt, Der Einfender fäftt Iran. Runft aud 
von Wien durchgeben, und wieder dahin zurücktehren. Bog ihn fein 
Wunſch, oder der der Direction des Theaters an der Wien, oder 
vielleicht gar der des Publicums wieder hieber? Ich glaube, ale 
drey Wuluſche veranfaßten fein Erfcheinen. Kun ft fühle ſich wies 
der in feiner Sphäre, Carls Eaſſe hatfeit der Zeit feiner Debuts 
einen aufierorbentfichen Iufchufi erhaften, und das Publicum übers 
ſchũttet feinen Liebling mit einem Benfalle, der durch die Hehäffig: 
Felt eines Leipziger Seribenten nicht gefchmätert wird, Kun’ 
sablreihe Verehrer in Wien münfchen von Herzen, daſt, wenn 
derfeibe fhon wo burchgeben foblte, er immer wieder nah Wien 
tomme, wo das Publicum diefer Raiferkade ihm ein freundliches 
Afyl gewähren wird. lbrigens if demſelben auch das Publicum 
anderer ausgezeichneter Städte ein Schild gegen abgeworkene 
Steine geweſen, und felbſt in Leipzig, wo der Finfender fein Gift 
argen Hrn, Kumſt ſpeyt, wurde Bemfelben ein Beyfall ın Theil, 
der die liebloſen Belchiridigungen Tichtfchener Eulen su Scanden 
macht. Genehmigen Gie Die Berficherung der Achtung eines 
MWieners. Wien im Aprit «833.0 — Diefer Artikel hat bier allge: 
meine Billigung geftnden, um fo mehr, da Hr. Kunſt ) bier 
ber Liebling des Publicums war, und man ihm ungerne ſchei⸗ 
ben fab! ö 
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Der Waifentnabe. 
(Fortfegung.) 


Unter einer hoch fih wölbenden ſchattigen Linde, 
die ihren Blüthenduft weit umber verbreitete, fah er 
einen alten Mann im &orgenftuhl ruben, dem ein 
junges fechzehnjähriges Mädchen gegenüberfaß, bey des 
ren Andlid das Blut ihm unwillkührlih auf die Wan- 
gen trat. Der Alte, ein Greis mit Silberhaar, fah hei- 
ter und rubig vor fich auf einen Hund, den er ftreichelte ; 
das Mädchen ſtrickte und ſah zuweilen aͤngſtlich nad 
dem immer mehr fi nabenden Gewitter auf. Der Tiſch 
war gebedt; Milch, Erdbeeren, Butter und Brot ftans 
den darauf, und einige leere Stühle zeigten, daf außer 
den beyden noch mehr Tifhgenoffen erwartet wurben. 

Der Fremde blieb lange unbeachtet, und hatte 
während bem fein Auge unverwandt auf die jugendliche 
Geſtalt des Mädchens gerichtet, ald der Hund ihn bes 
merkte, auffprang, und bellend feine Gegenwart ver- 
rieth. Das Mädchen und der Alte ſahen auf und erwie: 
derten freundlich den Gruß des fih Nahenden. 

„Verzeihen Sie, wenn id) fo unbefcheiden bin, zu 
Ihnen zu treten,“ fagte diefer; „ich bin ein Neifender, 
der dieß ſchöne Thal befuchen wollte, deßhalb feinen 
Neifewagen nad der Reſidenz vorausſchickte, und jeßt 
durch das nahende Gewitter verhindert wird, feinen 
Weg zu verfolgen !* 

„Nehmen Sie Platz,“ fagte der Alte, während 


bas Mädchen ihm einen Stuhl anboth, „warten Sie 
bad Gewitter bey uns ab, und hält es zu fange an, 
fo daß Sie heute nicht mehr in die Reſidenz Eommen kön⸗ 
nen, fo bitte ich, ein Nachtlager bey und anzunehmen. 
— Erneftine!“ wandte er fih zu dem Mädchen, „geb 
binein und fage beiner Mutter, daß ein Gaft ange: 
kommen ſey.“ 

„Sie find der Schulmeiſter dieſes Orts?“ fragte 
ber Fremde, als das Maͤdchen fich entfernt hatte. 

„Ich war ed,“ erwiederte der Alte, „babe jedoch 
feit einiger Zeit das Amt meinem Schwiegerfohn über: 
geben, und lebe nun in fliller Ruhe die wenigen Tage, 
welche mir Gott noch beſchert. So mande Leiden 
flumpften den Geift ab, wenn auch der Körper troß 
meinen Jahren noch kräftig blieb; da glaubte ich es 
meiner Gemeinde fhuldig zu feyn, ihr einen aud an 
Geiſt tüchtigen Lehrer zu geben, und ich habe ihn mit 
Gott gefunden.“ 

Ehe noch der Fremde um nähern Aufſchluß über das 
Geſagte bitten Eonnte, trat eine ſchon bejahrte, aber 
immer noch fhöne Frau aus dem Haufe, und einen 
forfchenden Blid auf den Fremden werfend, verneigte 
fie fi, und hieß ihn willlommen. Auch der Fremde ſah 
fie aufmerkſam an, vergaß den Gruß zu erwiedern, und 
ſchien bey ihrem Anblid ganz in Erinnerung verfunken. 

„Meine Tochter !* unterbrach ber Greis bie einge: 
tretene Stille, „die Gattinn meines Nachfolgers im 
Amte.“ Bey biefen Worten fchien ber Fremde fich wieder zu 
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faſſen; er trat auf fiezu, Bath um Verzeihung, daß er des 
berannabenden Gewitters wegen fie beläftigen mülfe, 
und als hierauf ihr Gatte ebenfalls herbeykam, fegte fich 
bie Familie an den Tiſch zu ihrem frugalen Mahle ; je— 
doch verlief eine gewiffe Unruhe den Fremden nicht ganz ; 
fein Auge war bald auf die Frau gerichtet, welche uns 
befangen die Pflichten der Hausfrau übte, bald auf bag 
junge Mädchen, welder die Aufmerkfamkeit, bie er ber 
Mutter fchenkte, nicht entgangen zu feyn ſchien. 

Das Gewitter hatte ſich indeſſen verzogen, und erſt 
nad ber freundlichen Einladung, trog dem die Wan 
derung nicht von Neuem zu beginnen, und die Nacht 
bey ihnen zu bleiben, fragte der Alte feinen Gaft um 
Mahmen und Stand, 

„Ich heiße Schröder ,“ erwieberte diefer, „bin ein 
Deutfder, aus Franken gebürtig, und babe feit mehreren 
Jahren in Rußland gelebt. Die Sehnſucht nah meinem 
Baterlande ward mit jedem Jahre ftärfer, und bewog 
mich endlich, meine dortigen Befigungen zu verkaufen, 
und ben Winter meines Lebens in meiner Heimath zu⸗ 
zubringen. Ic hatte von den fhönen Gegenden diefes 
Landes gehört ; dieß Thal war mir befonders gerühmt 
worden, und fo konnte id der Verſuchung, e8 zu durch⸗ 
wandern , nicht wibderftehen, und es freut mich um fo 
mehr, daß ich ed gethan, da ich hiedurch die Gelegen- 
beit gehabt habe, eine mir fo liebe Bekanntſchaft zu 
machen. — So ſchön ich auch dieß Thal finde, fo ſcheint 
es mir body fehr einfam ‚* fuhr er nach einer Pauſe fort, 
„und ich könnte Ihnen wohl wünfhen, daf Sie in 
jenem freundlichen Landhauſe aufder Höhe eine gefellige 
Familie gefunden hätten. Wem gehört es zu?“ 

„Dem Bankier Wagner,“ erwiederte raſch der 
Schufmeifter, welcher bis jetzt noch fein Wort gefpres 
chen hatte. 

„at der Beſitzer Familiet* fragte der Fremde 
weiter, „Zwey Töchter,“ erwiederte jener, 

„Da wuͤnſch' ich Ihnen Glück,“ fagte der Fremde. 
„Ein freundfhaftliher Umgang erhöht feibft in dem 
reife der ſchönſten Haͤuslichkeit das ſtille Gluͤck. Iſt 
Ihre eigene Familie grofi 1“ 

„Ich habe nur dieſes eine Kind und biefe Enke: 
linn,“ antwortete der Greis, und fein Geſicht umdüſter⸗ 
te ſich. 

„Nur ein Kindt“ fragte ber Fremde, und die Ver 
wunderung, womit er bie Frage that, mußte Allen auf 
fallend feyn, und Feiner beantwortete fie; auch wieber« 
hohlte er fie nicht, und lenkte das Gefpräch auf andere 
Gegenftände. 

So verging der Abend, Der Fremde wurde der 


. 


Familie immer werther; auch er fchien fi in ihrem 
Kreife wohler zu fühlen, und fo trennte man fid, ſicher 
gegenfeitig mit einander zufrieden. 

2. 

Am andern Morgen nahm der Fremde erit fpät fei- 
nen Anotenftod, empfahl fich der freundlichen Familie, 
verfprach während feines Aufenchalts in der Reſidenz 
noch einmahl zu kommen, und verbath fi alle Beglei: 
tung. Als er an dem nahen Friedhof vorbeyging, konn⸗ 
te er der Sehnſucht nicht widerftchen. Er öffnete die 
Gitterthür, fehritt nach einer in der Mitte bes Kirch— 
hofs ftebenden Linde, welde ein Grabmahl befchattete, 
faltete die Hände, und fprach ein leiſes Gebeth, brach 
dann einen Zweig des grünen Baumes und wanderte 
weiter. Der ihm fehr wohl befannte Weg führte durch 
die nicht unbeträchtlihen Anlagen, welche das Land— 
haus umgaben. Er trat durch bas offene Portal, und 
ſchaute freudigen Blicks durch die hohe Kaftanienallee, 
weiche nad der Wohnung führte. Seine Jugend trat 
freundlich vor ihn; fo mandes Pläghen, an bem er 
vorüberging, führte ihm eine ließe Erinnerung zurück; 
manches fand er nicht wieder oder fand es ganz verän: 
dert, und wenn auch fchöner, that es ihm doch wehe. 

Am fhmerzlichften fühlte er fich bey dem Anblic des 
Landhauſes felbit ergriffen. Statt dem einfachen Haufe 
mit feinen beyden Erfern und dem breternen Thürm: 
hen, von dem ihn fo oft ber goldene Seiger zum Heim: 
gang gemahnt, ſah er jegt eine im italienischen Style 
gebaute prachtvolle Villa; ftatt ded grünen, mit 
Linden umgebenen freyen Plage, bem Tummelplak 
feiner Eindlihen Spiele, ſtatt des Heinen, umzäunten 
Huhnerhofs, fand erden großen Raum mit eifernen 
Gittern umgeben, mit gelbem Sand beitreut, und bie 
fhattigen Linden nicht mehr. Wo grüne Fliederhecken 
den Hofraum einſchloſſen, ſah er jest zwey gefhmad: 
volle Hallen, welche dem Anfhein nah zu Wagenre: 
mifen und Pferdeftällen dienten. Nichts war mehr, wie 
er es verfafen; Alles verändert, Alles umgeftaltet. Er 
feßte fih traurig auf eine Bank, und ſah wehmuths— 
voll nach dem ſchönen Gebäube hin. „Der Segen, den 
mein Wohlthärer bier zurüchieh, muß gute Früchte 
getragen baben,* rief er endlih aus; „der Reichthum 
muß mit dem Überfluß bier eingekehrt ſeyn; denn es iſt 
wahrlich ein Eöftliches Gebäude, welches ich bier vor 
mir febe; aber mir doch nicht fo lieb und werth, wie 
das Heine alte Häuschen, das einft bier ftand, und in 
dem mir fo manche freundliche Erinnerung geworben 
wäre. Es feheint zwar immer noch dasfelbe zu ſeyn; bas 
Thürmchen ift nur herabgeriſſen und ftatt des einfachen 
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Kleides, mit dem es zwiſchen den grünen Linden ans 
ſpruchslos hervorblidte, hat man ihm das Prunfgewand 
einer florentinifhen Villa Übergeworfen. Nun! — bie 
Menſchen vergehen, warum follten ihre Wohnungen 
ſich nit auch verändern. — Aber,“ fuhr er fort, als 
er fih von feinem Rafenfig erhob, „follte auch des al- 
ten Vaters Lieblingeplaͤtzchen, die dichte Jasminlaube, 
jerftört feyn, wo wir und um ihn zum Morgengeberh 
verfammelten, und°’er am Abend fo gern faß mit feinem 
Sohne, mit mir fprah, und die untergebende Sonne 
ihn fooft an feinen Heimgang erinnerte ?* Mit ängftli- 
chem Herzen ging er zwifchen den Blumenbeeten , wels 
he das Haus umgaben, hindurch, ſah ſchuͤchtern nad 
dem Orte bin, wo bie ftille Laube einft geitanden, und 
fand fie nicht mehr; ftatt ihrer erhob ſich auf der naͤhm⸗ 
lihen Stelle ein Heiner, offener Tempel, in welchem 
er ein junges, einfach gekleidetes Mädchen fiten fab, 
die aufmerkfam in einem Buche lad, Beym Anblic die: 
fer rubigen, im Lefen vertieften Gejtalt wurbe ber 
Schmerz, feine liebe Laube nicht wiederzuſehen, auf 
angenehme Weife gemildert. Er trat unwillkuͤhrlich eir 
nige Schritte näher, bielt aber ſchnell wieder an, und 
wäre doch des theuren Plaͤtzchens, wohl auch des Maͤd⸗ 
chens wegen, fo gern in den ftillen Tempel eingetreten, 
wenn ihn nicht die Schicklichkeit davon abgehalten haͤt⸗ 
te, Sid) jedoch ſogleich zu entfernen, wie er wohl ges 
follt, war ihm unmöglich, fein Blick mußte nod län: 
ger auf dem Mädchen ruben; ed war ihm, als ob fie 
ibm ſchon durch diefen feinen Lieblingsort werth und 
theuer würde, Er trat, fie beifer beobachten zu können, 
binter ein kleines Gebüfh, und als fie nachdenfend 
die Augen aufſchlug, er ihr Geſicht fehen Eonnte, das 
eben nicht ſchoͤn zu nennen war, fühlte er fi doch von 
einem ihm bisher unbefannten Zauber feftgebannt, 

Das Mädchen legte jeßt das Buch weg, warf nod) 
einen Bli in das fhöne Thal, welches man von bier 
aus ganz überfehen Eonnte, verlief ben Tempel, und 
fehritt geraden Weges auf ihm zu. Er fab ſich genös 
thigt, aus feinem Verſteck hervorzutreten und fie zu 
begrüßen; fie erwiederte den Gruß höflich, ſchritt, oh⸗ 
ne weiter auf ihn zu achten, an ihm vorüber dem Hau⸗ 
fe zu und verſchwand. 

Lange noch fand der Wanderdmann auf ber nähm: 
lihen Stelle; dann wandte er ſich plöglih, ging, ohne 
durch irgend etwas, felbft nicht durch Rückerinnerungen 
aufgehalten zu werden, durd ben übrigen Theil des 
Parks, und eilte mit rafcheren Schritten , ald gewöhn: 
li, der Stadt zu. j 


Die Fortfehung folgt.) 


Miscelle. 

Sn dem „American Journal of Science“ iſt ein 
Schreiben des Richters Samuel Woobruff an Profeſſor 
Silliman enthalten, worin folgende merkwürdige, mit 
einer Klapverfchlange angeftellte Verſuche berichtet wer: 
den: „Im Monath Auguft vorigen Jahres ging ich mit 
einigen Freunden auf den Anftand am Miahoning, 
um einige Hirſche zu ſchießen, die gewöhnlich an den 
Fluß kommen, um das an den Steinen wachſende Moos 
zu äfen. Wir nahmen unfern Stand fünfzig bis ſechzig 
Schritte weit vom Fluſſe und waren eine Stunde etwa 
auf der Lauer, als fich ftatt eines Hirfches eine Klap⸗ 
perſchlange blicken ließ, die ihre Höhle in den Felſen 
neben uns verlaffen zu haben ſchien, und über das flas 
he Sandufer dem Waller zukroch. Sie mochte unfere 
Stimme oder fonit etwas gehört haben, und legte ſich 
in geſtreckter Ränge, den Kopf nah dem Waſſer zu, 
am Ufer nieder. Es fiel mir ein, daß fich jegt eine Ge— 
fegenheit biethe, die vielbefprodhenen Wirkungen bes 
Weifäfchenlaubes auf die Klapperfhlange zu erproben, 
weßhalb ich meinen Freunden empfahl, die Schlange 
im Auge zu behalten, während ich mich aufmachte, eine 
Weißaſche zu fuchen, die ih auch einige hundert Schritte 
vom Flufe fand, worauf ich mir einen acht bis zehn 
Fuß fangen Schöfling diefes Baumes mit meinem Weib: 
mejfer abſchnitt. Auch einen Zweig von Zuckerahorn 
nahm ich zu mir und begab mich dann nach der Stelle 
zurüd, wo ich die Schlange verlaffen hatte, ber ih mid 
nun von rückwaͤrts näherte, Sobald ich ihr auf acht oder 
zehn Fuß nahe gefommen war, flocht fie fi ſogleich in 
einen Anoten zufammen, bob den Kopf acht oder zehn 
Zell vom Boden empor und ſtreckte mit funfelnden Aus 
gen zifhend ihre Zunge aus. Ich berührte fie zuerſt mit 
dem Meifäfhenzweige, indem ich bie Blätter desfelben 
auf ihren Leid legte. Sogleich fenkte fie den Kopf zu 
Boden, rollte ihren Anoten auf, wälzte und Erümmte 
fih und ſchien in großer Beaͤngſtigung. Zufrieden mit 
diefem Verfuche, legte ich den Weißaͤſchenzweig bey Seite 
und nahm ben Zucerahern zur Hand, Die Klapper— 
ſchlange erhohlte fi fogleich wieder und nahm ihre vorige 
drohende Stellung an. Ich ftredte ihr den Ahornzweig 
entgegen, auf den fie augenblicklich losſtürzte, indem fie 
vol der grimmigften Wuth in die Blätter biß, dann 
fi wieder zu einem Knoten aufringelte und mit ber 
Schnelligkeit eines Pfeiles einen. zweyten Anfall auf 
den Zweig machte, Nachdem ic fie dieß mehrmahls 
hatte wiederhohfen laſſen, berührte ich fie wieder mit 
der Weißaͤſche, worauf ihr fogleich der Zorn verging 
und fie fid ber Lange nach auf den Boden ausſtreckte, 


ganz wie das erite Mahl. Meine Freunde wollten dann 
verfuchen , welche Wirkung es hervorbringe, wenn man 
fie ein wenig mit dem Zweig peitjchte, was auch gefhab, 


aber feineswegs ihre Wuth erregte, fondern fie vielmehr 


mit noch größerer Angſt erfüllte; und als ich etwas ſtaͤr⸗ 


fer auf fie loshieb, wühlte fie fih mit bem Kopf wiebers 


hohlt tief in den Sand, als wollte fie fi) einen Weg 
zur Flucht in die Erde bohren. Da wir ung durch dieſe 
Verſuche binlänglich befriedigt glaubten , fo hielten wir 
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Nor 
Shaufpiele 


(R. R. priv. Theater an der Wien.) EGlairs Bat: 
darſtellungen. 

Der gefeyerte Künſtler iſt dem Publicum zu bekannt, als bafı 
wir ihn mit einer Einleitung Begriffen follten, die ben den meiſten 
Urtheilen unferes Journalmelens gegenwärtig an ber Tagesordnung 
iſt. Ohne daher die früheren Gafrolen Efilair's in diefem Theater 
und im f. #. Burgtheater mit ihrem glänzenden Erfolg zu recapitur 
firen, ohne auf die deutſchen Theater binzumeifen, bey denen ber 
Saft in rühnmlichem Anbenten Rebt, wollen mir nur im Vorbeygehen 
Hm. Directer Carl unferm Danf für die Veranlaflung diefer 
genußreichen Gaftfpiele zollen, und fogfeid unfere Individuelle 
Meinung über Efilair’s Antrittsrolfe aus ſprechen. Der Künſtler 
gaſtirte am 20, v. M. zum erſten Mable ald König Lear in Spas 
Befpeare's gleihnahmiger Tragödie. Daß der Empfang aufierorbents 
li war, und der raufchende Benfall gar fein Ente nehmen wollte, 
daf der Gaft im Verlaufe des Stüdes achtmahl gerufen wurde, 
und amt Schluffe feinen Dank mit innigen Torten ausſprach, bes 
merken wir ver der Hand, damit wir fpäter in der Darftellung 
Lear's durch Feine Mebencitate beirrt merden, welche denn auch 
oft gerade nicht die gültigſten Documente für die Achtheit und 
Boltommenbeit einer Leitung bilden, obwohl dieß bier der Fall 
if. — Der gewaltige Geiſt des großen, unſterblichen Dichterfürs 
fen der Britten mag wohl in feiner feiner Charakterfchöpfun⸗ 
gen von Efilair fo tief erfaßt, nirgend mit einer ähnlichen 
pſychiſchen Spürfraft bis in feine gebeimften Enden ergründet 
worden feyn, als im Leat, oder vielmehr Efilair fand in diefer 
Rolle den Grundſtein der geifligen Zeichnung des grofien Serien 
mahlers, Wir müffen gefteben, bafi die Darftellung, nabmentlich 
in den erſten Weten, über unfere Erwartung war, Efßlair's Lear 
gibt den £efern Shatefpeare's den Schtüffel zu feiner beſſeren 
Auffafſung, wohl verftanden, in Diefer Melle. Über das hödfte 
Vertrauen, mit bem 2ear feine Länder unter feine zwey Töchter 
vertheilt,; — über die umgerechte Burüdfegung Corbeliens und bie 
Verbannung des treuen Kent, — über den mwortlofen, im Innern 
tobenden Schmerz , über den Jammerten des durch Kinderun—⸗ 
dant zu brechen drehenden Baterberiens, über den Musbruch der 
Berzweiftung und bes Wahnfinns, über den Zufand pſychiſcher 
und phiyſiſcher Abſpannung und Mufläfung waltet EG lair's Genius 
mit einer Wahrheits fackel, die ale Nuancirungen des grofiartinen 
Bildes dem Kennerblide des empfänglichen Zufchauers beleuchtet, 
Man bat Eblair ben feinen Darftellungen oft einer gewiſſen 
Manier und bes Mangels an fünftlerifcher Gelbfiverläugnung des 
fehutdigt. Sein Dear befint Momente, welche ber Triumph drama⸗ 
tifcher Wirffamteit, der Triumph der ſchauſpieleriſchen Perſonif⸗ 
cation genannt werden fünnen. Der opponirende, jedoch geringe 
Theil des publicums vermifite in der Darſtellung iened Spiel der 
Empfindungen, welches mit den Herzen bes leicht zu rührenden 
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es für unnörbig dem Thiere das Leben zu nehmen, und 
wir verließen fie, nachdem unfere Neugier geſtillt war, 
wie wir jie gefunden hatten. 





Auflöfung 
der zweyſytbigen Charade im vorigen Biatte: 
Zürfheim. 
Freyherr von Türfheim, grofiberzonlich badenfher Staatsminiſter. 
Brenberr Ludwig von Türtheim, berühmter Arzt, Hofrath und 
Dies Director der me diciniſchen Studlen in Wien. 
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Geſchlechtes oft ein folterndes Spiel treibt, und da in der Tragodie 
Thränen entlodt, wo dad tranifche Prineip gerabe eine Erhebung 
bed Selftes bezwecken fol. Aufrichtig acfagt, wir find Feine Freunde 
eines folchen Rübrfpiels, welches, unterfist von declamatoriſchern 
Redeſchmuch, nur die Modulationen eines werfchiedenbiegfamen 
Organs bewundern macht. Der Laie wird natürlich von ſolchen 
Mitteln aufRoften feiner mehr finnlichen Eindrüde beftochen, allein 
vor dem Kenner flieht der Schein einer ſelchen Bolltommenbeit , 
wie ber Mebel vor dem Sonnenlicht. Eflair'd Darftellung im 
£ear verläugnet jedoch neben der verftändigften Beſonnenheit nicht 
die Wirkung auf das Gemüth, Er bat bende Gaben in feiner Ger 
wait, Ein etwas inconfequenter Vorwurf follte den Rünftter in 
jenen Momenten treffen, wo er den Ton des Vaterfluches bis 
jur Grfhütterung fpannte, Mit dem Donner des Himmels, der 
Lear's empörende Behandlung fieht, ſoll ſich der Donner feines 
Blues paaren, und wir fönnen nicht genug flaunen, wenn man 
in diefen Scenen die oft getadelte Rube Eßlaur's werfangte! 
Schließlich geben wir unfere Verwunderung über Eßlaur“s wohl 
eonfervirtes Draan zu erkenuen, welches, vereint mit einen fores 
enden Mienenfpiel und einer Hersenbaltung, bie ſchoͤnſten Erin⸗ 
nerungen zurüdeuft. Bon den Mitfpielenden fünnen wir theitweife 
das Beſte ſagen. Die Erfennungsfoene zwiſchen Gloſter und Ed⸗ 
gar fand ſtürmiſchen Benfall, und verſchaffte den 99. Spiel 
Berger und Lucas bie Ebte des Hervorrufens, Mad. Lucas 
(Gonerill) Mad. Pann (Aegan), und Die. Fren (Cordelia) 
gaben ihren Parthien bie rechte Bärbung; eben fo Hr. Bofarb 
(Edmund) und Hr, Fren (Kent). Hr, Röder (Rarr) hatte lobens⸗ 
werthe Momente; Shatefpears Narr wurde jedoch oft zum 
bloßen Spaßmacher. Ein Hr. Len gheim (König von Franfreich) 
wollte feine Behendigkeit geigen, und agirte tapfer mit ben Hän- 
ben. — Zum zweyten Mahle gaflirte Efilair amaı. v. M. in 
Kaupad's einactigem Schaufpiele: „Der Bettler“ als Wals 
ter, und in Schröders dreyactigem Luftfpiete: „Der Fähm— 
rich“ als Baron Harrwitz. Beyde Piecen wurden benfällig aufı 
genommen, die letztere hätte von einigen Längen und Breiten 
befrent werden Fönnen. Die Darftellung des Bettlers war mei: 
fterhafe, der Eindruck auf das Publicum auferordentlih. Der 
ſchlichte, Vertrauen wedende Ton Ehtatir's im diefer Glanzrolle, 
die naturwahre Haltung iſt überrafchend, Der Saft erbielt lebhaf⸗ 
ten Benfall, und wurde mährend des Actes und am Schluſſe 
mie Mad. Pann und Sen. Boſard gerufen, die dem Künſtler 
ehrenvoll zur Weite fanden, Als Baron Harrieik geftaitete der 
Saft alle Auftände und Accidenzen biefes bornirten Charakters 
gu einem äußern wirtſamen Ganzen. Der Derfall war aud hier 
der Leiftung adäquat, und Hr. Efilatr wurde am Schluffe mie 
Die. Freu und Hrn. Lacas (Fäbnrich) gerufen, worunter lep: 
terer in der That der Auszeichnung wertb war. Or, Röder (Hatip:r 
mann) zeigte ſich lebendig und wirtſam im Spiele, 
G. p. 


—— —————r — — — 
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Der Waiſenknabe. 
(Gortfebung). 
3. 


E⸗ war bald Mittag, als er im Gaſthauſe in den 
für ihn bereiteten Zimmern anlangte. Freundlich nahm 
ihm die ſchon bejahrte Wirthſchafterinn, welche ſo man⸗ 
che Jahre in Siberien treu bey ihm ausgehalten, und 
ihm jetzt nach Deutſchland, ihrem Vaterlande, ge— 
folgt war, Hut und Stock ab, und warf, wenn auch 
ihr Mund ſchwieg, doch ſo forſchende Blicke auf ihn, 
die ihm deutlich zeigen wußten, eine Frage ſchwebe 
auf ihren Lippen. Auch der alte Chriſtoph, der einzige 
Diener, den er aus Norden mitgebracht, ſchwieg, und 
ſah feinen Herrn, wenn) auch nicht forſchend, doch 
theilnehmend an. 

Dieſer warf ſich in einen Lehnſtuhl, kümmerte ſich 
wenig um beyde, und ſah nachdenkend vor ſich hin, 
waͤhrend jene erwartungsvoll vor ihm ſtanden. Endlich 
brach er das Schweigen. „Chriſtoph,“ ſagte er, „ſor⸗ 
ge für Equipage, modern und elegant, vier Pferde, 
eine Droſchke und eine Chaiſe. — Sie, liebe Wilhelmi- 
ne,“ wandte er fih zur der Wirthſchafterinn, „fehen 
fi) nad) einer Wohnung um, ich werde vor der Hand 
in diefer Stabt bleiben.“ 

Bey diefen Worten leuchtete die Breude aus bem 
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Geſicht der treuen Wirthſchafterinn. „So wünſchte 
ich Sie immer zu ſehen,“ ſagte der Fremde, „dieſen 
Ausdruck Ihres Geſichts lieb’ ih, er brückt die wahren 
Empfindungen Ihres Herzens aus.“ 

„Iſt man denn immer Herr feiner Gefühle,“ un: 
terbrach fie ihn, „Eann man immer freundlich ſeyn ?* 

„Man follte es doch immer!“ erwiebderte er, ihr 
bie Hand gutmüthig reihend; „doch jet zu unferm 
Gefhäft: die Wohnung muß geräumig, elegant mö— 
bfirt und fo feyn, daß ich Gefellihaft, viel Gefell- 
fehaft, bey mir ſehen kann, und für einen Koch und 
das weibliche Perfonale werden Sie forgen, Chriſtoph 
für das männliche.“ 

„Und wie ſtark foll das feyn * fragte ber Alte. 

„Ein Kutfcher, ein Reitknecht und einen Tagedieb 
von Bedienten,“ befahl der Fremde, „du wirft zum 
Kammerbiener erhoben, und ich heiße nad wie vor, 
Herr Schröder.“ Chriſtoph, der feine Ordre erhalten 
hatte, entfernte fih; Wilhelmine aber zauberte immer 
noch zu geben, und blieb harrend, aber ſchweigend, vor 
dem Herrn ftehen. Lange jedoch vermochte fie nicht, das 
was fie in ihrem Innern drängte, zurückzuhalten. „Wa: 
ren Sie dort?" fragte fie nad) langem Kampfe. Schrö- 
der nickte bejabend. 

„Lebt er noch?“ 

Er nickte wieder. 

„Ah warum reden Sie nicht, warum geben @ie 





. 


meinem bebrängten Herzen nicht Troft ?“ rief fie traurig 
und faft ungeduldig. 

„Suchen Sie ihn in fi felbft,* erwieberte er ernit, 
„finden Sie ihn nicht dort, fo erwarten Sie ihn von 
der Zeit; ih glaube, Sie dürfen ihr vertrauen.“ 

„Gelobt fey Gott!“ rief fie, und ergriff leidenſchaft⸗ 
lich feine Hand, fie an ihre Lippen zu drüden; er aber 
entzog fie ihr unmuthig. 

„Haben denn die Jahre noch nicht das wallende Blut 
beruhigt ? bat das ernite Schickſal noch nicht feine Ger 
walt an Ihnen geübt?“ 

„Kalter Mann!“ fagte fie nit ohne Heftigkeit, 
„danken Sie Gott, daß er Ihnen die Ruhe, das eis 
fige Blut gab, leidenſchaftlos an Allem vorüberzuger 
ben, Ealt Alles an ſich vorübergehen zu laſſen; aber 
verdammen Sie nicht ein unglückliches Geſchöpf, an 
dem die Zeit ihre Kraft verlor, und dem dreyßig ein« 
tönige Jahre doch nit die Saite des Herzens eintönig 
zu flimmen vermochten. Auch Ihre Stunde kann ſchla— 
gen, auch Ihre Ruhe kann aus dem Gleichgewicht fal: 
len, und dann erit werben Sie fühlen, wie wehe Sie 
mir Unglüdlichen thaten.“ 

„Das wollt’ ich nicht,“ fiel er bewegt ihr in bie 
Rede, „Wilhelmine, das wollt’ ich nit! — Warnen 
wollte ih, da Sie mit Ihrer Reizbarkeit der Gefahr 
fo nabe find; dämpfen wollt ich die Gluth, aber wahr: 
lich Ihrem Herzen nicht wehe thun.“ Er reichte ihr bie 
Hand; fie brüdte fie an ihr Herz, und entfernte fih 
ſchnell. 

Ohne Jemand zu fragen, ohne nähere Erkundi— 
gung einzuziehen, durchſtrich fie gedankenvoll die Stadt, 
eine Wohnung, wie der Herr befohfen, aufzuſuchen; 
doch bald hatte fie ben Zweck ihres Herumirrens vers 
geilen; fhon waren ihre Gedanken bey gang andern 
Gegenftänden, als fie zufällig an einem ſchönen Ge: 
- bäude bie Anzeige angeheftet fand, baf hier das zweyte 
Stockwerk zu vermiethen fey. Sie wurde hiedurch aus 
ihren Zräumeregen gewedt; das Haus ſchien ihr paf- 
fend. Sie trat ein; ein Bedienter führte fie in die uns 
bewohnten Zimmer, die fie bödit geſchmackvoll und 
ganz den Wünfhen und Bebhirfniffen Herrn Schröders 
gemäß fand, erkundigte fih nod nah Manchem, und 
bath dann den Diener, fie zum Befiger des Haufes zu 
führen, um bas Nöthige wegen ber Miethe mit ihm 
zu verabreden. 

Sie wurbe durch mehrere elegant eingerichtete Zimt 
mer zu der Frau vom Haufe geführt, und fand bier 
eine Dame ungefähr von ihrem Alter in bödft ger 
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fhmadvollem Negligee, ein Feines Windfpiel neben 
fih, nadläfig auf einem Sofa figen. „Sie haben 
die oberen Zimmer befeben?“ fragte die Dame nad 
einer kalten Begrüßung, 

„Sa, Madame!“ 

„Sind fie nah Ihrem Gefhmadt“ 

„Vollkommen.“ 

„Das freut mic !“ 

„Dürft ih Sie um ben Preis bitten?“ fragte die 
Wirthfhafterinn. Die Dame nannte ihn; Wilhelmine 
fand ihm übertrieben hoch, und fagte dieß unbefangen ; 
die Befigerinn des Hauſes fhien darüber entrüftet. 

„Ich bin Feines Krämers Frau, und laffe nicht mit 
mir handeln!“ fuhr fie auf. „Wiffen Sie, Madame ‚* 
fagte fie dann, fi langfam und mit affectirter Würs 
de erhebend, „ih bin die Gemahlinn bes Bankiers 
Wagner.“ 

Bey dieſen Worten färbten fih Wilhelminens Wan- 
gen purpurm, fie ſtutzte, warf einen durddringenden 
Blick auf die Dame, und fagte dann in gewiſſer Art 
verlegen: 

„Verzeihen Sie! wenn id mir es reiflich überlege, 
fo hatte ich Unrecht ; ich gebe mit Vergnügen, was ie 
gefordert, und mein Herr wird ed gewiß genehmigen.“ 

„Und wer ift der Herr?“ fragte die Gnädige bes 
fünftigt. 

„Herr Schröder, aus Franken gebürtig, der ſich 
längere Zeit in Rußland aufbielt.“ 

„Verheirathet ?“ 

„Nein, Mabame, nod ledig.“ 

„ung, alt!“ 

„Eine Thorheit zu begehen, zu alt, aber nod 
jung genug, einer Neigung fähig zu ſeyn,“ erwieberte 
Milbelmine. 

„So 2“ meinte die Dame, und überflog die Beftalt 
ber Fremden mit einem höhniſch forfchenden Blick; „fo? 
— nun glaub’ ih von Allem unterrichtet zu ſeyn.“ 

„Ich glaube kaum,“ erwiederte die hoch Erröthete. 
„über das Nähere wird ber Here felbft mit Ihnen reden.“ 
Dieß fagend, verbeugte fie fih mit Würde, warf einen 
ftolzen Bid auf die Dame, und entfernte id. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Sänger. 


Ein Mahler zeichnet kühn ein Bild 
Mit dunklen Hintergrund, 
Im Farbenſchtnelze fanft und mild, 

Als lebte eb zur Stund. 
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Sant ſpricht ed aus mit Kraftgefühl 
Des Dafenns Luſt und Schmerz, 
‚ls fen die Farbe Lebensfpiel, 
Der Hintergrund — das Herz. 


Er haucht ihm warme Töne ein, 
Nicht allzu ſtark, nicht ſchwach, 
Sie klingen laut und engelrein 
In weichen Serien nad. 


Er gibt ihm auch ein Blügelffeid, 
Es ſchwingt ſich himmelan, 

Hoc über Land und Meere weit 
Wahlt ed die eigne Bahn. 


Und wo es fchmwebt, und wo es zieht, 
Wird freundlich es begrüßt, 

Und mander pflegt's tief im Gemüth, 
As hätt’ ers fängt vermifit, 


Dem treuen Herold wird es glei, 
Der ferne Brüder eint, 

Der fie beruft zum Götterreich » 
Do nie ein Auge meint, 


Der Mahler, ber das Bird erſchuf, 
Das in die Ferne zieht, 
Es iR der Sänger von Beruf, 
Das Bild — fein trenes Lied, 
Dr, Rudolph Puff. 





Komiſcher Prozeß. 


Ein gewiffer Marfhall brachte vor dem Gerichtshof 
in London eine Klage an, gegen Margarethe Logan, 
jebt verehelihte Dat, wegen Verletzung eines Ehe: 
verfprechens und der Zurückgabe verfchiedener Geſchenke, 
melde Beklagte während zwölf (!) Jahren von ihm 
empfangen hatte, Das Komiſchſte dabey aber ift die Art 
und Weife, wie biefe Gefchenke gegeben wurden, und 
von welcher Beſchaffenheit fie waren. s 

„Ich ſprach,“ behauptet der Kläger, „mit Die. Lo⸗ 
gan über meine zärtlihen Gefühle, und fie verfiherte 
mich, daß fie mich liebte und ſchaͤtzte. In der Hoffe 
nung einer näheren Verbindung machte ich ihr vom 
30. Auguft 1820 bis zum 18. December 1832 folgende 


Artikel zum Geſchenke: 
Schill. Pence 


Im J. 1820 Drey Ellen eines fhwarzen 
Bandes . 2.2. 4 6 

„ „ 1821 Einen goldenen Ring mit 
fünf falfhen Zürkifen. 7 6 


—— — 





Nor 


giteratur 
Epifhsinrifhe Dichtungen von Ludw. Aug. Frankl. 


Der geiftreihe Verfaſſer diefer Dichtungen bat ſchon beym 
Eintritt in die literariſche Welt ſich auf eine eigenthümliche Welſe 





Edit. Pence. 


Am 3. 1821 Eine goldene Schnale . 7 6 
„nn Einf. ..:..:. 1 6 
» nn» 3 Ellen weifed Band. . 4 6 
„» » » Eine Haarbürfe . . m 
„nn Einen Kamm 2... 1 6 
» nn 9» Einen Dierionnär mit ihrem 

Nahmensjuge . 15 — 
„nn Ein Kochbuch.. 8 — 
„9 Ein Paar Spornen f) . 4 2 
u. ſ. m. 

So gibt ber Kläger regelmäßig Tag für Tag die 


Geſchenke an, welche er der Treulofen in 11 Jahren 
gemacht, und bie einen Gefammtbetrag von 10 Pf. 
10 Schilling geben. Dann zählt er die Liebespfänder 
auf, welche ibm Die. Logan gegeben, und ſchließt 
bamit, daß dieſes Frauenzimmer „ohne Herz und 
Glauben“ zum Schabenerfag verhalten werden möge, 

Die Dame erſcheint mit ihrem Gemahle, um felbft 
ihre Sache zu verfechten. 

Der Kläger fest num weitläufig aus einander, wie 
fie ihm während bdiefer zwölf Jahre fo mannigfache 
Beweife ihrer Zuneigung gegeben. Zur Unterftügung 
diefer Angabe zieht er fein Tagebuch hervor, worin 
Tag für Tag die Äußerungen ihrer Gegenliebe einge: 
tragen find. Er zeigt auch unter andern ein paar 
Briefe von ihr, bie aber eben nicht fehr geeignet find, 
auf ihre heftige Liebe fließen zu laſſen. So fchreibt 
fie ihm z. ®. am 20. Auguft 1830, daß fie ihn Abends 
in einem arten erwarte, könne er aber nicht fommen, 
fo werde fie nicht fonderlich darüber betrübt ſeyn. 

Die ſchoͤne Engländerinn aber läugnet ohne Ans 
ftand, dem Kläger je einen Anlaß gegeben zu haben, 
zu glauben, daß fie thöricht genug ſey, ihre Tage mit 
einem folhen Menfchen verleben zu wollen. Was die 
Geſchenke anbelangt, habe er fie fait damit belagert, 
und fie fegen entweder bereits vernichtet oder in andere 
Hände übergegangen. 

Machdem fie diefe Ausfage befhworen hatte, en: 
digte fich der lächerliche Prozeß damit, daß Marfhall 
abgewiefen und zu den Koften verurtheilt wurde. 


— 8 — 





— — — — —— 


i z en. 
angeründigt und im Habshburgfiede männlich dargethan, bafı 
es ihm um etwas Höberes zu thun fen, als im Charakter unferer 
Zeit zu Liegen fcheint. Wenn er diefes im verfloffenen Jahre ans 
gedeutet; fo ſehen wir es in feinem zweyten Werke erfikitt. 

Das Buch zerfällt in zweh Theile; der erfte enthält: Erzählungen, 
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Balladen und Komanzen, ber zweyte Iprifche Sebichte, Um auf 
den Charakter bed epifchen Theils zu reflectiren, müſſen wir eine 
allgemeine Bemerkung voraus ſchicken. Byron war der Erfle, der 
das Grauenbafte der Natur und des Herzens darjtellte, ſelbſt feine 
helleren Anſchauungen des Lebens find nicht freu von jener Jronie, 
die fid) aus dem tieferen Blick in das Erdenwallen des Menſchen 
ergibt. Die Franzoſen folgten ibm und dehnten diefe Tendenz faft 
aufalle Ditungsformen aus, z. B. auf ihre Dramen ; doch fie übers 
fprangen barin bie Gränze. Auch in Deutfchland fing diefer Geiſt 
ſich zu regen an. Hoffmann, Spindfer u. a, fünnen bier 
die Elaffe bezeichnen. Unzählige Nahapmungen folgten, aber ed 
waren — Nachahmungen. Dielen finftern Geiſt finden wir 
in den Dichtungen des Herrn Frame wieder; aber feine por 
tifche Kraft verfchmäht es, mur Die Phantafie des Leſers zu erregen 
und toll zu machen; immer iſt fie eine ſolche, dab das Gemuth 
ergriffen, getragen und tragifch erhoben wird. Es Ift aber jene 
Zragif, bie den fühen Schmerz, die Wehmuth hervorbringt. 
Stellt er und den Schreden, das Entfegen bar; fo verkörpert er 
ſtets irgend eine Wahrheit der Natur oder des Menfchenherzens. 
Und bdiefes möchten wir dad Auszeichnende an feinem Genius 
nennen. Als Beleg unferer Anſicht führen wir ben lehten Mönd, 
den bißenden Juden, den Beriüngungstranf, die Mutter auf 
St. Bernhard und ben Schüler ber Kabalah an. Die Erfindung 
diefer Stoffe ift zugleich eine hochſt originelle. Die hiſteriſchen 
Balladen find vol Kraft und bie Wahl edet. Als die vorzüglichſten 
nennen wir Öraf Zrangipan, Ziztka's Tod, Hulda von Raubens 
fein und die Pohlenfürftinn. Doch müffen wir mit Hr. Franft 
rechten, daß er ben diefen ausgezeichneten, in ber neuern Literatur 
gereiß hervorragenden Arbeiten zwey zu unterdrüden nicht ben 
Muth hatte, wir meinen die Geopferten und des Thürmers Nacht. 
Obwoehl dur die Form gleich den andern trefflich, fpricht fich im 
ihnen ber oben bezeichnete Charakter nicht aus. 

Wir geben nun zum Imrifchen Theile über und wie begeg⸗ 
nen wieder einem ſelbſtſchaffenden eigenthümlich ſich darſtellenden 
Geiſte. Sonderbar genug entſpringt das Gefuͤhl des Dichters faſt 
nie unmittelbar, gewöhnlich gehet eine Naturanſchauung vor⸗ 
aus, biefe Fender ihre Radien, die in bes Dichters Bruſt zum 
Brennpunet ſich vereinigen. Hier nennen wir als vorzüglich: Ant 
Waſſerfalle, Srubenfahrt, Waldgang, Frühlingsauferſtehung, 
Waldgruß u. ſ. w. Wo aber das Gefühl ohne äußere Aufregung 
ſelbſtthaätig erwacht, iſt es wieder voll Gluth und Tiefe. 8. B. 
Entgötterung, Königstraum, Byron am Lethe u. v. a, Den Bes 
ſchluß des 232 ©, ſtarken Buches machen Gelegenheitsgedichte. 
ie zaͤhlen zu den vorzuglichſten: An ben Freyherrn v. Jacquin 
(vol gediegener Gedanten), an Sophie Schröder, an Ida (fehr jart)r 
das Bild und Erlchtes, Bang cigen hat uns dieſes Gedicht und 
des Dichters Boos als Epilog überrafcht, Indem es ung beichrte, dafı 
der Dichter, wenn er es will, auch recht humoriſtiſch ſeyn Fann. 

Diefes über das Werfen ber Dichtungen; die Form if 
jedesmaht bie ziwechmähigfte und immer eine andere, fo dafj der 
Genius auf den Schwingen herrlicher Diction und des Wohllauts 
an dem Gemüthe des Lefers bald fäufelnd, und bald wie der 
Sturm gewaltig vorübergeht. Die Behandlung des Bildes ift immer 
eine neue, 5. ®. 

Ragen hoch des Klofters Thürme, 
So mie ſtiller Undacht Arme, 
Stumm und lautlos in die Stürme, 
In der Wolfen Nacht und Tag. 


S. 27 
Das Schloß in feiner Pracht zu grüfen, 
Nab’n aus dem Meer die Wellen Mar; 
Wie hufdigend zu Königs Füßen 
Sich nähert bie Vaſallenſchaar. 

&, 33 
Ein Sterbelicd von taufend Schmwänen 
Ertönt das windbewegte Meer, 

8.5 
Di — — — 
Teltt ein Mädchen in bie Kammer: 
Dune Loden, bleihe Wangen, 
Mondenliht burch tiefe Nacht, 
Schwarz; der Mugen helles Prangen, 
Roth der Lippe weiche Pracht. 


Wie die Augen einer Leiche, 
Die fi im bangen Todestampf nicht ſchloſſen, 
Schau'n bieih die Sterne. 
S. zı 
Die der Mantel raſch entfinfet, 
Stebt er ba im nächt'gen Kleide, 
Des Malthefers Kreuz b’rauf blinfet, 
Wie ein Leichenftein der Freude. 

Das Buch if dem berühmten Hofrat von Hammer sugeeignet 
und im Widmungsgedichte entfaltet der Dichter mit orientallfcher 
Barbenpracht fo viel Kühnbeit der Gedanken und Bilder, daß bie: 
ſes Gedicht allein Ibn zum Dichter, im edeiften Sinne bes or: 
tes, ftermpelt, Wir ſcheiden mit der freudigen ÜSergeugung, die öfter: 
reichifche Litteratur wahrhaft bereichert au feh'n, und wünſchen 
dem Hrn. Verfaffer frohen Muth zum Fortſchrelten auf ber ruͤhm⸗ 
lich begonnenen Bahn. Dr. @... 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Dresden. 


Am 13, May wurde uns ein feltner Kunſtgenuß, von welchem 
ih um fo mehr berichten zu müſſen glaube, ba er uns durch ein 
jugendlihes aber Präftines Talent aus Ihrer Raiferftadt bereitet 
wurde. Ich meine die lieblihe Jofephine Eder Sie fpielte im 
Theater Adagio und Rondeau fürs Pianoforte, componirt von Sigm. 
Thalberg, dann ein Duo für Piansforte und Vleline von Herz 
und Berior mit Hrn. 2, Haafe. Um die Grundsharafterzüge 
ihres Spiels berauszuheben, müffen wir die Reinheit im Anſchlag, 
die Tiefe des Gefühl: vorzüglich nennen und gemaltig reißt fie hin, 
wenn es in übe zu ftürmen beginnt, bis fie wieder auf flötenden 
Schwingungen das Gemüth in Rube wiegt. Wenn fie auf der Bahn 
der Kunſt fo fortfchreitet und nicht an der gewöhntichen Rippe des 
Talentes, dem Fleiße, ſcheitert, fo wird fie eine leuchtende Belle 
auf dem Meere bleiben, das fo viel befahren wird; wir glauben 
aber nicht fürchten zu mäüffen, denn wer fo feh ben Polarftern ber 
Kunſt ins Muge gefaßt bat, mie fie, der geht nicht unter. Sie be: 
rechtigt bey ihrer Jugend au den glängenbften Hoffnungen. 

Bon Seite des Publicums wurde ihr Die wohlverdiente Aus⸗ 
zeichnung, vieemahl gerufen gu werden, bad Bravorufen wollte 
nicht enden. Möge fie und bald wiederlehren! ....g, 
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Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not, Bi.: J. Rit. v. Senfried, 





Verleger: A. Straufß’s ſel. Witwe, Dorotheergafſe Nr. 1106. 
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Der Waiſenknabe. 


Gortſetzung.) 
4 


Hasen Sie eine Wohnung gefunden ?“ rief Schröder 
der Hereintrerenden entgegen, bie ihren Hut haſtig ab⸗ 
nahm, und in großer Gemüthsbewegung zu feyn ſchien. 
„Ich habe eine fehr paſſende gefunden,“ antwortete 
fie, und ſchritt dabey heftig im Zimmer auf und ab. 
„Was ift Ihnen begegnet ?“ fragte er theilnehmend ; 
„Sie find aufer fih, Ihr Auge glüht, ich fürchte —“ 
„Ich habe den zweyten Stock in dem Haufe bes 
Banquierd Wagner gemiethet.* — 
„Wilhelmine !* rief Schröder erfchroden, „Sie —“ 
„Ich —“ unterbrach fie ihn, und ihr ganzes Wefen 
fhien verändert , „ia ich babe dort Ihren , meinen 
Wohnplag aufgefchlagen. — Iſt es nicht die paffendite 
Wohnung für und? erreichen Sie nicht dort fo ganz 
Ihren Zweck? — oder fürdten Sie mih? — O guter, 
ebler Mann, fürchten Sie nichts! — Der gute Engel 
trug, feit Sie mid) leiten, noch immer den Sieg fiber 
den böfen in mir davon, felbft heute, wo ich Sie fah. 
Sch glaube, fo ift es am beiten; dem Über recht in ber 
Nähe tobt der Schmerz am leichteften aus. LÜberbief 
fehe ich es als eine Schickung des Himmels an, der 
mich vor dieſe Wohnung führte, und mich dort ein: 
treten lien.“ 


—— 


9. July 1833. 
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Schröder ſchüttelte bedenklich den Kopf, doch dünkte 
es ihm faſt ſelbſt eine Schickung des Himmels. „Nun 
fo ſeys!“ fagte er gefaßt, „früher oder fpäter muß der 
Knoten ſich bort löfen.* 

Auch babe ich fchon eine Menge Einkäufe im Möbel; 
magazin gemacht,“ begann fie weiter; „doch fuͤrchte ich, 
das von Ihnen zur Einrichtung beftimmte Geld wird 
biezu nicht reichen.“ 

„Das wäre mir unlieb,“ unterbrach er fie ernft. 

„Sie müffen bier glänzend auftreten, nicht mehr, 
aber auch nicht weniger thun, als Ihre Lage es er: 
laubt,“ fuhr fie leidenfchaftlich fort. 

Schröder lächelte. „Die weibliche Eitelkeit,“ ſprach 
er warnend, „fpielt Ihnen einen Streih, Wilhelmine! 
Huͤten Sie fih!“ 

„Nein, Herr Schröder!“ rief fie, und ihr Geſicht 
umbüfterte fich; „Eitelkeit ift nicht ber Quell, aus dem 
meine Wlnfche entfpringen, Race ift es.“ 

Er fah finfter auf fie, ftand auf, wandte ihr den 
Rüden und wollte gehen. „Sa, Race!“ rief fie, und 
ihr großes, dunkles Auge ruhte ftarr auf dem Manne, 
ber jeßt mitleidsvoll auf fie herabſah. 

„Der gute Engel trägt in Ihnen nicht immer den 
Sieg davon ‚“ fagte er dann bewegt, nahm feinen Hut 
und verließ fie, um bas Weitere wegen feiner neuen 
Wohnung in Ordnung zu bringen. 

Er fand hier Niemand zu Haufe; der Herr fey mit 
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den Fräulein ſchon feit einigen Tagen auf dem Gute, 
fo wurde ihm berichtet, und die gnädige Fran fey ihm 
gleich nad) Tiſche gefolgt ; erſt in einigen Tagen würden 
fie zurückkehren. 

Schröder Eehrte bey dieſer Nachricht nach dem Galt- 
bofe zurück, ergriff feinen Knotenftod und fagte dem 
alten Chriſtoph nur die wenigen Worte: „Ich gehe auf 
Wanderung !* verließ das Haus, und nahm den Weg, 
den er erit am Morgen gekommen war. Ehe bie Sonne 
fi hinter die Berge fenfte, war er wieder in den An— 
lagen des Landhauſes. 

As er die Familie ſchon aus der Ferne im Tempel 
um den Theetiſch figen ſah, hielt er, neben einem Ahorn 
ſich fammelnd, feine rafchen Schritte an. Mit rubigem 
Herzen hatte er den Weg zurückgelegt, mit klopfendem 
ftand er hier, und die Erinnerung hielt ihn wie gebannt. 
— „Vorwärts, vorwärts !* murmelte er dann vor fich 
bin, „ſchweig, du klopfendes Herz! — Sollte ein 
Augenbli das Mühen von fo vielen Jahren unnüs 
machen? Mein, nein! Der Friede Gottes bat mich in 
Siberiens Steppen begleitet, der Friede Gottes begleite 
mid; auch in meine Heimath.* 

Dieß fagend ſchritt er dem Tempel zu, wo die Familie 
ihn ſchon bemerkt, und bas junge Mädchen ſchon ger 
aͤußert hatte, ihn früh im Park gefehen zu haben. Man 
hatte hierauf dem ganz einfach gekleideten Fremden einen 
Bedienten entgegengeſchickt, um ſich durch ihn eines 
vielleicht laſſigen Gaſtes zu entledigen. 

„Wen ſuchen Sie, mein Herr?“ fragte ihn ber 
in prachtvoller Livree gekleidete, ziemlich freche Diener. 

„Den Banquier Wagner ‚“ erwiederte Schröder 
freundlich. 

„Wenn Ihre Geſchaͤfte nicht ſehr preſſant ſind,“ 
fuhr der Dienſtfertige raſch, aber eben nicht in verbind⸗ 
lihem Zone fort, „fo fommen Sie dem Herrn zu einer 
ſehr ungelegenen Stunde,“ 

„Meinen Sie?“ fagte Schröder, und feßte unbe- 
kümmert feinen Weg fort, trat in den Tempel, neigte 
ſich flüdtig vor den Frauen; doch als er den Banquier 
begrüßen wollte, und ihn biebey feſt ins Auge faßte, 
das bleiche, tief gefurdte Geſicht des fonft fo ſchoͤnen 
Mannes ſah, auf dem ſich jegt alle Leidenfchaften fo 
fcharf ausdrücken, ftodte er in feiner Rede; unwillkühr⸗ 
lich ſtreckte er die Sand, wie zum Gruß, nad ihm, der 
verwundert, mit dem Ausruf: „mein Herr!“ einen 
Schritt zurüdtrat. 

„Entfhuldigen Sie,“ fagte in diefem Augenblid 
der Fremde, welcher dur das Ealte „mein Herr!“ 


ſchnell feine Faſſung wieder erhalten hatte, „entſchuldi— 
gen Sie, daß ih Sie noch fo fpät fköre; ich bin der Kauf— 
mann Schröder aus Rußland, für ben bad obere tod: 
werk ihres Haufes gemiethet worden ift, und Eomme, 
das Mörbige ſelbſt mit Ihnen zu verabreden ; da ich gern 
aud das kleinſte Gefchäft beftimmt abgemacht febe, und 
die Wohnung bald zu beziehen wünfdhe, fo eilte ich 
bieber.* 

„Iſt Ihnen ber Preis nicht zu hoch?“ fiel ihm ber 
Herr vom Haufe in die Rebe, nachdem er den einfachen 
Rock, das blautuchene Käppchen und ben Knotenſtock 
bes Fremden forfchend betrachtet hatte. 

„Wäre ermir zu hoch,“ erwieberte Schröber laͤchelnd, 
„fo hätte ich mich nicht zu Ihnen bieher bemüht. 

Man erfuchte ihn nun nah manchem fragenden 
Bid, den Mann und Rrau fi jugeworfen hatten, 
Pat zu nehmen, und Thee mit ihnen zu trinken. Er 
nahm bie Einladung an, und hatte, während bie Frau 
vom Haufe die Unterhaltung fait ausfchließend führte, 
Gelegenheit, bie Familie, in deren Haufe er wenig: 
ftens ein Jahr verleben wollte, genauer zu beobachten. 
Der Banguier war ein Mann von einigen Fünfzigen, 
groß und ſchlank; fein Geſicht wäre auch jetzt noch ſchön 
zu nennen gewefen, wäre nicht der Blick feines fo leb⸗ 
haften Auges unftet, der fhön geformte Mund immer 
zum farcaftifhen Lächeln verzerrt gewefen, und hätte 
nicht auf dem Ganzen das Gepräge eines Wüſtlings 
gelegen. 

Seine Gattinn war wohl zehn, ihrem Anzug und 
dem frifhen Colorit ihrer Wangen nad, wohl an 
zwanzig Jahre jünger, als er. Nach dem neueiten Ges 
ſchmack äußerft forgfältig gekleidet, hätten ihre anmuths⸗ 
volle Figur und die noch immer fhönen Züge ihres Ge— 
ſichts gefallen müffen, wenn nidt eine gewiſſe Steif- 
beit die Grazie verdrängt, und ein anmaßendes Wefen, 
das ſich in jeder Miene, in jedem Worte ausſprach, 
den mohlthuenden Eindruck verwijcht hätte, den das 
Ganze diefer noch fhönen Frau erregen mußte. 

Die ültefte Tochter, Euphrofine, war ganz das 
Ebenbild ihrer Mutter; eine nymphenhafte und doch 
volle Figur; ein ausbrudsvolles Geficht, das durch die 
blühenden Farben einer blendenden Haut noch reizender 
wurde; große, dunkelblaue, ſchwaͤrmeriſche Augen , welche 
tiefes Gemuth, Geift und Seele ausſprachen; eine Fülle 
blonder Locken, bie fih um bie offene Stirn Eräufelten, 
war ihre Mitgift. Jedes Auge mußte mit Wohlgefallen 
auf diefem Mädchen ruhen , das die Natur in einer 
poetifhen Laune zu einem Ideal geformt zu haben ſchien, 
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und boch weilte bad Auge eben fo gern und vielleicht 
noch länger auf Mariens, der jüngeren Schweſter, ans 
ſpruchsloſer Geftalt, deren braune Augen fanft unter 
den Eaftanienbraunen Locken hervorblickten, deren Lilien: 
haut nur von einem matten Rofenfhimmer angehaucht 
fhien, und beren Gefiht nur dann ſchön zu nennen 
war, wenn Derlegenheit, und dieß gefchah oft, ed mit 
Roſengluth Überzog; ihre Geftalt war ſchlank, im zar« 
teten Ebenmafe, und wenn man in Eupbrofine eine 
vollendete Grazie fand, ſchien Marie ein einfaches 
Hirtenmäbchen zu fenn; wenn man in die Locken jener 
ein Diadem flehten mochte, fo hätte man gern um bas 
braune Haar diefer Lieblichen einen Kranz einfacher 
Beldblumen gewunden. 


(Die Fortfehung folgt.) 





Sprüche fürs Hans. 
(Metrifch nad mehreren älteren profaifchen Aphoriomen bearbeitet.) 


- Nice minder groß, als ſtets mit Kraft su handeln, 
Iſt es, den Lebensweg auch duldend wandeln. 
en 
Ein Mittel gab uns mild des Himmels Hutd 
Zur Eind’rung unfrer Leiden — die Gedutd. 
EC. #. Müller 





Napoleon im Münzcabinet zu Paris. 
Nah Dumerfan. 

Es gibt manchmahl in einem Drama Scenen, wo 
eine untergeordnete Perfon durch ihr Zufammentreffen 
mit dem Helden bes Stüdes Bebeutung gewinnt, und 
weit entfernt, von bem Öranbiofen des Mitdaritellers 
erdrückt zu werden, ſich vielmehr bis zu ihm erhebt, 
und einen Theil der Aufmerkfamkeit auf ſich zieht, der 
mit bem Hauptdarfteller verbunden it, 

Im Drama dieſer Welt, wo Jeder feinen Dialog 
nach Art des italienifchen Theaters oder der Comedia 
dell’ arte hält, liegt ein Verbienft darin, zu improvifte 
ven, und bey ber Öegenrebe nicht zu Eurz zu kommen. 
Es geihieht aber wohl auch, daß die Umitände uns bis 
auf einen gewilfen Grad erheben, und der Sichaufpieler 
feiner Stellung den glüdlihen Erfolg verdankt, 

Id war im Jahre 1810 zweyter Angeitellter beym 
Münzcabinet, und Napoleon war franzöfifher Kaifer. 
Das find doch wohl zwey fehr weit von einander abſte⸗ 
hende Schaufpieler! Der Abftand ward aber von Napo⸗ 
leon überſchritten, denn ec befuchte mit feiner neuen, 
jungen Gemahlinn das Minzcabinet. 

Schon 1800 war er mit Joſephinen bort gewefen. 


Damahls war er nur noch Conful und ich bloß dritter 
Angeftellter. Jeder von uns war feitdem vorwärts ger 
kommen, er allerdings etwas weiter als ich. 

Der Generalitab der Faiferlihen Bibliothek war auf 
ben Beinen, um ben erhabenen Befuch zu empfangen. 
Von biefem ganzen damahligen ®eneralftabe eriftirt jegt 
nur noch der ebrwürtige Herr Van-Praet; alle die Ge: 
lehrten, welche damahls die Auffeher der Bibliothek aus: 
machten, Männer, burd jede Art von Verdienſt ausge: 
zeichnet, haben feitbem die Nekrologen vermehrt und 
feben nur noch in Biographien, Ceichenfteinen und ib: 
rem Ruhme; mande aber noch im Antenken ihrer 
Freunde: ein engerer und minder glängenter Kaum. 
Dod da möchte auch ich gern einen Pas finden, wenn 
die Reihe an mich wird gefommen feyn. 

Alle diefe Herren trugen die Uniform des Inſtituts, 
fie waren Napoleons Collegen, waren es doppelt indem 
Heiligthume der Wiſſenſchaft. 

Denn da unterſcheidet ſich der Rang nur durch 
Kenntniſſe und perfönliches Verdienſt. Wenigſtens ſoll⸗ 
te es fo ſeyn. Jeder unter ihnen dachte unſtreitig in ſei— 
nem Innerſten, daß er ftürker fen ald Napoleon, ber 
in der Numismatik, jener in ber Urkundenkenntniß, ber 
im Tartariſch⸗Mantſchu, und Alle rüfteten ſich unſtrei⸗ 
tig darauf, ihre Gelehrſamkeit glänzen zu laffen, dem 
berühmten Frager ex professo zu antworten, und in 
ihre Antworten ein feines Lob mit einfließen zu laſſen. 

Mapoleon wußte auch das alles vorher, denn er 
fannte feine Leute. 

Jetzt alfo zu dem, was im Münzcabinet vorfiel. 
Mein Bericht wird die ſtrengſte Wahrheit enthalten. 
Alles it noch meinem Gebädtniffe gegenwärtig, als 06 
ed erft geftern gefchehen. Ich habe noch bed Kaifers abs 
jetende Stimme, feinen kurzen Ton vor den Ohren, ich 
babe noch bas ganze Epiel feiner Phyfiognomie vor den 
Augen. Nicht ein Wort in unferer Unterredung werde 
ich verändern, denn erfprach mit mir, er ſprach faft nur 
mit mir! 

Herr Milin, Oberauffeher des Cabinets, führte die 
Kaiferinn herum, Herr Ooffelin, fein College, war dem 
Kaifer zugegeben, und um Seine Majeität her drang» 
ten fich die gelehrten Akademiker , die Herren Dacier, 
Langles und Dutheil. Ich ſelbſt befand mid nur mit in 
biefer Öruppe, weil ih die Schlüſſel zu den Medaillen: 
füften und ben Bädern hatte, in welchen bie gefchnit: 
tenen &teine und Alterthümer fi befanden, um dem 
beftallten Eicerone das Vorzeigen zu erleichtern. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Nor 
Nachrichten von fremden Bühnen. 


Grantfurt, Juny. 

„Hans Sachs,“ dramatiſches Gedicht in vier Acten von 
Deinharbftein, Der treffiihe Dramaturg, Prof. immer 
mann in Hamburg, nennt diefe Pochie ein ächtes Nationalgebidht. 
Wer möchte ihn hierin nicht benpflichten ? U. W. Schlegel hat 
den beutfchen Dramatifern den Meg gereigt, den fie, um ein 
wahrhaft nationales Schaufpiel für und zu begründen, gu betreten 
hätten. Keiner unter den Dielen bat mit fo ſichtbarem Erfolge für 
diefen Iweck gewirkt, wie Deinhardftein. Er hat uns einen hoch⸗ 
achtbaren Charakter der beutfchen Vorzeit vorgeführt, den treuin⸗ 
nigen, berjigen Sachs, den gemütbliden Sänger an der Gränz⸗ 
ſcheide alter germanifcher Bildung und der neuern durch die Alles 
umkehrende Reformation vorbereiteten Zeit, Sachs if Eigenthum 
Des deutfchen Bolts, mögen wir ibn, abgefchen von jeglichen Res 
ſultate feiner Dichtungen, für die Zukunft als Vollsdichter, oder 
auch in feinen Verhaltniſſen zur Begründung und Beförberung 
beutfcher Pocfle betrachten, In einem, wie in bem andern Falle 
bat Sachs biftorifche, und zwar nicht biofi literarifch » bifterifche 
Bedeutſamteit, denn fein gefunder, Marer Berfland, fein derber, 
Freäftiger Wip, fein eifriges Streben, altwäterifche Zucht und Sitte, 
Die ihm über Alles am Dergen lag, unverletzt zu erhalten, mochten 
in der aufgeregten Zeit der Revofutionen und Reformationen fels 
ned und des folgenden Beitalters nicht wenig sur Bewahrung bes 
alten deutfchen Boffscharafters bentragen. His Begründer deutſcher 
Poefie ift er beübalb bemerkenswerth, weil er dieſe fo viel als 
möglid von den ZFeſſeln, die ihr Die Meifterfängerfchulen anlegten, 
zu befreyen und berfeiben eine Idealere Richtung zu geben fuchte, 
den Geiſt der Form verziehend. 

Deinhardftein ſchildert in feinem Sachs nicht ſewohl das 
äußere wie das innere Leben des dbeutfiben Dichters; er biethet 
ein Geitenftüd zu Dhfenfhlägers „Eorrepgio,* nur daß der 
Schluß lichter nnd freundlicher und für das Gemuth befriedigender 
iſt, als der in dem Trauerfpiele des Dänen. Das Bolföteben in 
den alten Reichsftädten wird, wenn auch eben nidıt auf eine erfreulie 
he, doch trefiende Weife geſchildert. Man ficht, wie bier der Genius 
beynahe dem kleinſtadtiſchen Meide unterfiegen muß, und lächelt 
wehmütbig zu dem reihsftädeifben Patriotis mus. Kalſer Marintis 
Yan, der edle, ritterliche Theuerdank, ift mie einpaar fräftigen 
Pinſelſtrichen carakterififch gezeichnet, Erfhöpfen konnte bier 
ber Dichter nicht, Marlıtilan tritt nur als Epifode auf; indeh hat 
fih Deinhardſtein durch wohl angebrachte Züge aud dem herrlichen 
Regentenleben dieſes Fürſten gegen jeden etwaigen Vorwurf, 
dat fein Maximilian ein blofier Gutmacher fen, wie z. B. diekaif. 
Majerät im „Kätbihen von Heilbronn,“ forgfältig verwahrt. Wir 
wollen ung nicht meiter in bie Eharakteriftif des übrigen Perſo⸗ 
nals verfleren, fondern nur mit ein paar Worten der Kunigunde ger 
denten, die ein liebliches Bild garter, inniger Weiblichkeit blethet, 
welche faum natürlicher veranfchaulicht werden kann, um fo mehr, 
da der Dichter das anmuthige Gebilde ſelbſt mit einigen Heinen, 
aber dem weiblichen Grundcharakter durchaus eigenen Schwächen 
audgefiattet bat, 

Die tentere Rolle Tpielte am heutigen Abend Mad. Neumanns 
Hailzinger, vom Hoftbeater zu Karlsruhe, und zwar mit aller 
diefer Künſtlerinn in fo hohem Maße eigenen Natur, Laune und 
Anmuth. Mad, Haizinger verficht es, Leben in einen Charak⸗ 
ter zu bringen. Da iſt kein Wort, dem fie nicht die gehörige Ber 
deutſamkeit gibt, Feine Muance, bie fie nicht auf die lichlichfte 
Weife bervorbebt, In dieſer Hinſicht if diefe Künſtlerinn gewiß 
nicht zu übertreffen. Daß fie jedoch in der heutigen Kolle den 
tindlichen, nemüthlichen Grundton ftetö fo feſthlelt, wie ihn ber 
Dichter hingeftelle bat, möchten wir nicht behaupten. Hie und da 
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trat wohl das zarte, innige Weſen vor ber Schelmerey und Schalt⸗ 
haftigkeit in ben Hintergrund, und man fah nicht immer das 
Herz vor der Kunſt. Das „Brav“ bey dem Benehmen ihres Ge— 
liebten gegen Eoban tönte nicht gerade wie die Sprache kindlicher 
Naivität und Unſchuld, fondern mehr wie bie ſchelmiſcher Freude, 
Es mußte, fo ausgelprocdhen und von ford’ einem anmuthigen Spiel 
umhüllt, eine unwiderſtehliche Wirkung auf das Publicum her⸗ 
vorbringen, weiches auch in bie enthuſiaſtiſchſten Senfallsbejeis 
gungen audbrach, aber es pafite in der Art wohl nicht für die 
innige Herzlichteit und Einfalt Runigundens. Der Dichter hat Hier 
den Charakter vorgeſchrieben, und die unpartenifhe Aritie muß 
diefe Borfchrift beachten, felbft einer erfien deutſchen Rünftterinn 
gegenüber. Wie Kunigunde ihren Vater ſchmeichelnd überrebete, 
den Eoban fortzufchiden und ibr den Geliebten zu geben, Fonnte 
wieder die Schmeichelen und die Überredung nicht anmuthiger and 
natürlicher hervorgehoben merben. Aber relativ betrachtet, 
nähmlich in Beziehung auf den Richter, erfhien dad Benehmen 
fat zu bebacht; bie Schmeicheley blickte zu ſichtlich hervor, fie 
ergab ſich nicht als ein unmillführliches Reſultat der Kindlichkeit, 
Die Worte Runigundens, dem Kaifer gegenüber: 


„Wenn Menfchen find, wie Ihe, Here Kaifer, ſeyd, 
ie müſſen Engel ausſeh'n ?“ — 


hätten vielleicht zarter, mit ehrfurchtvoller Scheu und Cinfalt 
ausgefprochen werden fönnen, — Wir rügten bier einige Momente 
in dem Spiele der genialen Künſtlerinn, welche, nad unferer 
Anſicht, Verſtoͤßge gesen die Dichtung enthielten. Ohne unfer Ur 
theil als Norm feftzuftellen, glauben wir es der Wahrheit ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, bey einer erſten deutſchen Rünftlerinn unverboblen 
unfere Meinung audsufpredhen; denn bad wahrhaft Broße muß 
ber ganzen Schärfe der Keitif ausgefent werden. librigens find 
wir des feſten Slaubens, daß Mad. Haizinger in rein conser: 
fationellen Charakteren nicht zu übertreffen. ia nicht zu erreichen 
fen, dafi fie aber im Niedlichen, im einfachen zartpoetifhen Rollen 
eine würdige Rivalinn in unferer Lindner finde, welcher fogar 
einer der erften deutſchen Hrititer, der geiftreihe und treffliche 
Schiütze, Adelph Müllner, den Borzug in diefer Art von Ehar 
rakteren vor ihr einräumte, Im Übrigen müffen ihr wie der Lind» 
ner alle deutſchen Schaufpieferinnen, was Das nalve und kindliche 
Bach, das muntere, kecken Humor erfordernde betrifft, befchels 
dentlich den wohlverbienten Lorbeer überreichen, beyde als Meir 
fterinnen anerfennen, und in bender Spiele eine Schule für bie 
Kunft erbliden. Ein zweyter Gaſt, Hr. Meyer, aus Karlsruhe, 
gab den dans Bachs, Der talentwolle Darfteller hob Das Kerns 
bafte, Treue, Biedere bes Charakters trefflich hervor, ohne durch 
eine fühliche, fentimentafe Weife die Einfachheit veranfhaufichen 
su wollen. Sein Spiel war verftändig und ohne alle Manier, 
natürlih und wahrhaft. Hie und da polterte er ein wenig; ein 
Fehler, der ſich leicht befcitigen laßt. Einftimmiger wohlnerbiens 
ter Beyfall wurde ihm zu Ebel. Hr. Weidner, Steffen, war 
voll Komik und Wahrheit. Hr. Haffel, Eoban. Diefer Ge 
muß beftmögtichft natürlich veranfhauticht werden, ſoll er nicht 
ganz sur Verzerrung berabfinten. Die Orange zwiſchen Romit und | 
lberereibung it hier zu wenig fireng geſchie den. Hinzugethan darf 
nichts werden, fol die Wahrbele unentſtellt bleiben. Wir zäbten 
den Eoban zu den befferen Leitungen des Hrn. Haffel, obwobl 
er nicht stets feen von Übertreibung it. Bende Säfte wurden eins 
ſtimmig aerufen. Mad, NeumannsHaizinger wurde während 
bes Bpieis mit Benfall überfhütter und bey ihrem Auftreten mit 
allgemeinem Applaus begrüßt. Die Künflerinn wurde das Publis 
cum recht ſehr verpflichten, wenn fie als Bareninn Waldhüll in 
„das fehte Mittel® auftreten würde. Wir zäbten diefe Rolle zu ihren 
vorzüglich ſten. M. 


—— — — — — — — * 
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"Der Waiſenknabe. 


Gortfetzung.) 


Der Fremde fah, fo weit es ihm die Nebfeligkeit ber 
Mutter erlaubte, mit Wohlgefallen auf beyde Töchter. 

Wäre er ein Mahler geweſen, fo würde fein Pins 
fel Euphrofinens Züge auf die Leinwand wiebergeges 
ben haben; wäre ihm bie Gabe ber Dichtkunſt gemwors 
den, Marie hätte feine Phantafie entflammt; denn es 
lag für ihn in dem reinen, anſpruchloſen Wefen die- 
fes Mädchens ein ftiller Zauber, der den fonft fo Eals 
ten, befonnenen Mann mit magifcher Gewalt anzog. 
Nebete ihn Euphrofine an, fo fühlte er fich verlegen; 
forah Marie einige Worte, wenn aud nicht zu ihm, 
fo that es ihm wohl, ihre Stimme zu hören. Die 
Zeit verging ihm im Anſchauen biefer beyden lieblichen 
Geſtalten unbemerkt, und erft, ald die Sonne ſchon 
längit untergegangen war, fiel ed ihm ein, daß es 
Zeit zum Aufbruch fey. Um zu Fuß noch die Refiden; 
zu erreichen, war es zu fpät; doch hoffte er in dem 
gaftlihen Schulhauſe eine freundliche Aufnahme zu fin 
den; aber hier kam ihm die Höflichkeit des Banquiers 
zuvor, der ihn einlub, die Macht bey ihnen zu bleiben, 
und ihn unter feiner Bedingung gehen laſſen wollte. 
Da er feinen Grund hatte, die Einladung auszufchlar 
gen, folgte er der Familie in das Landhaus. 


Hier fand er Alles auf das geſchmackvollſte einge: 
richtet. Der untere Saal, in ben er geführt wurde, 
war, obgleich er zum Wohnzimmer diente, fat pracht⸗ 
voll möblirt, Ein fhönes Fortepiano ſtand auf der einen 
Seite einem geſtickten Sofa gegenüber, Über welchem 
das Bild ber Mutter aus ihrer Frühlingszeit in koſtba⸗ 
rem Rahmen hing. In der einen Ede bes Saals ftand 
eine Pedalharfe, in ber andern ber Käfig eines Papa- 
geyen; an bem Fenfter zur Nechten ber Arbeitdtifch ber 
Mutter, dliber welchem auf einem modiſch gearbeiteten 
Geftell eine Menge unnüger Kleinigkeiten fanden, 
die in jebiger Zeit, wie fonft die chineſiſchen Pagoden, 
das Zimmer einer eleganten Frau ſchmuͤcken müſſen. In 
dem Fenſter zur Linken ftanden die Arbeitstiſche der 
beyden Töchter, wo auf dem einen Jean Pauls Titan 
aufgefchlagen war, auf dem andern aber fand ein Stick⸗ 
rahmen mit einer angefangenen Arbeit, und auf dem 
Fenſter lag ein einziges, etwas großes Bud. 

„Nehmen Sie Pag!“ fagte die Mutter, ſich auf 
das Sofa werfend, indem fie auf einen darneben 
ftehenden Stuhl zeigte. „Sind Sie Liebhaber von 
Muſik ẽ 

Schröder bejahte es. 

„Euphroſine!“ rief die Mutter, „ſing eine kleine 
Arie.“ 

Gehorſam ſchwebte die Grazie nach dem Pianoforte, 
während der Water ſich entfernte, und die jüngere 
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Schweſter an ben Tiſch fi feßte, auf welchem bie 
Stickerey lag, und fi zur Arbeit anſchickte. 

Euphrofine begann, nachdem fie einige Zeit phans 
tafirt hatte, mit einer großen italienifchen Arie, und 
trug fie mit [höner, volltönender Stimme und wahrer 
Pirtuofität vor, Sie war in dem Vortrag Roffinifcher 
Muſik Meifterinn, und man fühlte Teicht, daß fie 
wahrhaft Künftlerinn fey. Kaum hatte fie die erfte 
Arie beendet, als fie unaufgefordert eine zweyte, noch 
fhwierigere mit noch mehr Kunftfertigkeit vortrug, und 
eben fo eine britte. — Schröder war entzüdt. Obne 
Kenner zu ſeyn, liebte er Muſik leidenſchaftlich, ge: 
traute fih aber nie, feine Schwädhe wohl kennend, 
ein beftimmtes Urtheil in feinem Innern ausjufpre: 
ben; deßhalb glaubte er aud noch nie etwas Voll, 
fommneres, als Euphrofinens volltönende Stimme, ges 
hört zu baden, obgleih ihm während ihres Gefanges 
gebünkt hatte, nicht jede der in ihm aufgeregten Em: 
pfindungen fey ganz befriedigt worden. Er verfchloß diefe 
Bemerkung weisiih in fi, drückte Taut und mit 
Wärme feine Bewunderung aus, und nabte fi) dann 
Marien mit der Frage, ob fie nicht auch muſicaliſch fey. 

Ehe noch die Erröthende bieranf antworten Eonnte, 
nahm- die Mutter das Wort: „Die Kleine fpielt, doch 
nur wenig, die Harfe, und fingt auch zuweilen; doc 
müſſen Sie fie nicht nach ihrer Schweiter hören. Die 
Talente find nicht immer gleich vertheilt.“ 

Obgleich verlegen, glaubte doc der Fremde, um 
Marie nicht wehe zu thun, mist feinen Bitten nicht 
einhalten zu dürfen. Er bath daher inftändigit, fie möge 
die Harfe ergreifen, und ihn aud ihre Stimme bören 
laffen. Die Mutter fügte feinen Bitten einen trodenen 
Befehl zu, und Marie nahm die Harfe, und begann 
mit fichtbarer Werlegenheit das —— aus dem Frey⸗ 
ſchuͤtz zu fingen. 

Als ſie die Harfe ergriffen, hatte ſie den leichten 
Florſhawl, den fie bisher umgehabt, abgelegt, und 
Schröber bemerkte jet einen wunderfieblihen Arm, 
und die Hand, die früher im Garten der Handſchuh 
bedeckt hatte, erfhien,.in die goldenen Saiten grei- 
fend, fo blendend fen, daß Arm und Hand ganz 
feine Aufmerkfamteit feffelten,, und er anfangs nur 
wenig die Teife, bebende Stimme beachtete, mit der 
fie das Lied vortrug. Als jedoch dieſer erſte Eindruck 
vorüberging, er auch auf den Geſang zu laufchen bes 
gann, und ihre Stimme, wenn auch nicht mit ber 
Euphrofinens zu vergleihen, mehr Haltung befam, 
mußite er fich geiteben, daß, wenn die volltönende 


Silberſtimme der Klünftlerinn ihn entzückt, bie reine 
Melodie, der einfache, aber feelenvolle Geſang Ma- 
riens fein Herz fonderbar bewege. 

Die Mutter ſchien dieß nicht mit Wohlgefallen zu 
bemerken, denn als die Muſik beendet war, und bie 
Töchter ſich entfernt hatten, begann fie das Geſpraͤch 
fogleih auf fie zu lenken. „Der Himmel hat doch feine 
Baben wunderbar vertheilt,“ ſprach fie; „meine bey: 
den Töchter haben von mir eine gleich forgfältige Er⸗ 
ziehung genoſſen, beyde find von gleichen Meiftern, 
nach gleichem Plane unterrichtet, und auf beyde hat 


es fo verfchieden gewirkt. Sie werben ſchon in der Eur 


zen Zeit bemerkt haben, wie fehr fie in Talenten ver 
fhieden find. Euphrofine hat von Jugend auf Alles 
mit Leben und Luft aufgefaßt und fi eigen gemadt, 
wenn Marie nur gezwungen ihren Geift und ihre An: 
lagen langfam bildete, Jene ift Künftlerinn faft in je— 
dem Fach, wo diefe kaum mittelmäßige Dilettantinn 
iſt. Euphrofine ift im Mahlen fo weit vorgefchritten, ° 
wie in der Muſik. Gehen Sie, bief Bild von mir hat 
fie copirt, und die Copie fteht dem Original nit nach; 
auch iſt fie Dichterinn und glänzt in mandem Almanach 
unter fremden Nahmen; alle weiblichen Arbeiten, das 
heißt, die eleganten, macht fie in einer Vollkommen⸗ 
beit, bie Sie überrafhen wird.“ 

„Und die häuslichen ?% fiel ihr Schröder etwas uns 
bebolfen in die Rede. 

„Wie können Sie fo fonderbar fragen!“ erwieberte 
die glüclihe Mutter; „um die häuslichen Arbeiten, 
welche man ber dienenden Claſſe überläfit, kann fich doch 
ein fo hoch gebildetes Mädchen nicht bekümmern.“ 

„Und die Hausfrau?“ unterbrah der Ungeſchickte 
die Mutter noch einmahl. 

„Hoffentlich,“ erwieberte biefe mit aufgeregtem 
Stolj, „wird meine Tochter keine Parthie machen, 
wo fie nöthig bat, ſich fo tief herabzuftimmen, um 
fih um die gewöhnliche Haushaltung befümmern zu 
müſſen. Verſteht fie in ihrem Haufe einen gebildes 
ten Kreis um fih zu fammeln, verfteht fie diefen Kreis 
angenehm zu unterhalten, und bier auf geiftreiche Wei: 
fe die Wirthinn zu mathen, fo muß der Mann jufrier 
den und ſtolz ſeyn, einen folden Juwel zu befigen, 
und gerne Eleine Opfer dafür bringen. Überfaffe er es dem 
Koch für feinen Magen, der Haushälterinn für ſei— 
ne Bequemlichkeit zu forgen, forgt doch die Fran für 
feinen Geift und für feine höhere Bildung, die ſo oft 
bey den Männern in ihrem todten Gefchäftsleben unter: 
geht.“ 
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Schroͤder ſah bie Dame verwundert an; er hatte ſelbſt 
in Siberiens Einöde feinen Geiſt immer mit ber Zeit 
fortfhreiten laſſen, und feinen natlrlicen Anlagen ben 
hoͤchſten Grab von Bildung zu geben gefucht. Er war das 
ber gewiß mit der Zeit fortgefhritten, und wußte wahre 
baft geiftige Bildung zu fhäßen ; aber diefe Erziehungs⸗ 
theorie war ihm neu, und feine freymüthige Offenheit 
verbehlte ed der Dame nicht, daß er bier nicht im mins 
deften mit ihr einverftanden fey. Die gute Kran lächelte 
und meinte, in Rußlands Steppen hätte man wohl ans 
dere Begriffe von Lebensbeftimmung und Lebensgenuß, 
als in dem aufgeklärten Deutfchland , und bey näherer 
Bekanntfhaft, bey mehrerem Umgang mit ihrer Fami⸗ 
lie hoffte fie ihn bald eines Beffern belehrt zu haben, Er 
verneigte fi ſchweigend, zweifelte jedoch in feinem Ins 
nern an biefer Umgeftaltung. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Rofenbilh. 


She Senfter das ift der Rahmen, 
Ihr Köpfchen das liche Bild, 

Das blickt mit den ſchwarzen Augen 
Herunter fo fanft und mild, 


Im Benfter da fichen auch Blumen, 
Die Blumen fch’ ich faft nie, 
Denn zwiſchen den arünen Blättern 
Erb ich als Rofe fie. 


Sonft, wenn Id vorbengegangen, 
Gerichtet auf fie den Di, 

Da ift fie verfegen werben, 

Und zog ſchnell den Aopf zurüd, 


Do kaum war ich nech vorüber, 
Sah heimlich fie ſchen heraus; 
So find aber ale Maͤdchen — 
Davon nehm’ ic feine aus, 


Test Hat ſich das Blatt gewendet, 
Den Kopf zieht fie nicht zurüch; 

Wenn ich mich dem Genfer nabe, 
MWintt mir fchon ihr treuer Did, 


Und greifchen den grünen Blättern 
Die Wangen als Rofen alüh'n, 
Und feh’ ich in ihre Äuglein — 
Bergißmeinnicht feh' ich blüh’n. 


Ihr Fenfter, das iſt der Rahmen, 

Ihr Köpfchen das Rofenblid, 

Das blicht mir den Sternenaugen 

Herunter fo fanft und mild, 
Das Roſenbitd. 


Selnrih Proc. 


Napoleon im Münzcabinet zu Paris. 
(Sortfeßung). 


Gleich bey feinem Eintritte ins Münzcabinet waren 
Napoleon’s Blicke aufeine Büfte von parifhem Marmor 
gefallen, bie in der Mitte eines großen Schrankes thront. 
Er blieb voll Staunen vor ihr itehen, weil er fich felbit 
zu fehen glaubte. In der That gibt es aud viele Ähnn 
lichkeit zwifchen den Zügen bes griedifchen Arztes Mois 
bos Aſiaticos und Buonaparte's, ald er noch Conful 
war, Diefe feine anfceinende Ähnlichkeit im Allge⸗ 
meinen mit fo vielen Portraitbüften, die, im Ein- 
jenen betrachtet, ihm gar nicht gleichen, ift in ber 
That etwas Merkwürbiges. Die Analogie von Napo— 
leon's Kopfe mit dem mehrerer römischen, unter einander 
wieder fehr verſchiedenen Kaiferbüften , ift eine eben fo 
intereffante ald ausgemachte Thatfade. 

Nachdem Napoleon einen allgemeinen Überblick auf 
das ganze Eabinet geworfen hatte, ſchritt er dazu, einige 
Küften, in welchen die Münzen ausgeftellt find, näher zu 
betrachten. Bey ber einen verweilenb, fragte er ziemlich 
barſch meinen Collegen, der ihm zur Rechten ſtand: „Was 
iſt das 3 

Ganz ſicher war mein College weit beſſer im Stande, 
ihm zu antworten, als ich, denn er war ein außerordent⸗ 
lich unterrihteter Mann und vollendeter Münzkenner; 
mochte er ed nun aber nicht recht verftanden haben oder 
durch den Ton, mit welchem Napoleon fragte, verſchüch⸗ 
tert worden ſeyn, kurz, er antwortete nicht, und Ma- 
poleon wiederhohlte nun noch ein wenig barfcher ald das 
erfie Mahl, und ohne ben Kopf aud nur im minbejten 
ju wenden: „Was ift bag?“ 

Da ich meinen Collegen unruhig werben ſah, er 
griff ich ſchnell das Wort und fagte zuverſichtlich: „Sire, 
das find römifhe Affe, — Diefe Bronzeftüde find die 
erften italienifhen Mebaillen. Sie courfirren zu einer 
Reit, wo in jenem Lande weder Silber noch Gold ge: 
prägt ward.“ — Ich wiederhohle hier nicht Alles, was 
ich ihm darüber fagte, genug, ich gab ihm mir wenigen 
Worten eine Heine Gefchichte des Aſſes und feiner Their 
fe, minder betaillirt ohne Zweifel ald die Abhandlung 
des berühmten Budaͤus, aber mehr als hinreichend für 
das Bebürfniß, das vielleicht ein franzöfifcher Kaifer 
fühlen konnte, zu willen, was eine römiſche Münze 
ſey, bie vor mehr ald 2000 Jahren Cours hatte, 

Mapoleon, den es Überrafchte, rechts gefragt zu 
haben, und bie Antwort von links zu erhalten, Tief 
mich meine kurze Nebe beendigen, wenbete bann bie 
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Augen nad mir hin und maß mein armfeliges Indivi— 
duum von oben bid unten, worauf er in feinen Bragen 
mit bemfelben „Was ift das ?“* fortfuhr, ohne den Eur: 
zen und barſchen Ton auch nur im mindeften zu ändern, 
aber indem er zum großen Staunen ber Notabilitäe 
ten, bie ihn umgaben, feine Fragen nur fpeciell an 
mich richtete. 

Seine Fragen und meine Antworten würden nur 
geringes Intereife fürden Lefer haben, aber einige Um⸗ 
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Kirchenmuſilk. 


Warum foll es der Laie nicht wagen dürfen, über ein Kunſt⸗ 
wert zu Schreiben, welches cr zwar nicht Fritifch zu geralicdern im 
Stande ift, welches aber deffenungeachtet ihn mit all jenen Eins 
drüden erfüllte, die ein Meiſterwerk hervorzubringen im Stande 
it? Was kümmert es den Beſchauer cines prächtigen Gebäudes, 
nad welchen Regein basfelbe zufammengefügt ward, wenn nur 


das Zufammengefügte ihm Bewunderung und Achtung für den 


Künſtler und die Kunſt einflößt. Wohl mag der Renner doppelten 
Genuß aus der Betrachtung eines Aunſtgegenſtandes ſchöpften, 
doch durfte die Meinung nicht zzu gewagt ſeyn, der Genuß des 
Kenners verhalte ſich zu dem des Lalen, wie die durch Ernſt und 
Kälte gemäßigten Freuden des Alters zu den ungetrübten Freuden 
der feligen Jugend eit. 

Kann fo mancher Necenfent, den die Lalenſchaft oft durch 
alle Wörter ficht, im Kennertome über Dinge ſchreiben, die 
ibm bed fo fremd find, wie fpanifche Dörfer, — wenn er nicht 
erwa fhon zufällig weiche gefchen, — fo fen cs mir auch vergönnt, 
ganz befheiden zu erzählen, was Ich vernahm, und was ich bey 
ben Bernommenen gefühlt. 

Der rühmlich befannte und von allen Freunden ber Tonfunft 
geſchãtzte Capellmeiſter, Herr 9. Ritter von Sepfrich, 
brachte am 30, Jung In der Kirche der P. P. barmberzigen Brüder 
in der Leopoldflade eine Missa solemnis in D-dur von feiner Com: 
Fofition zum erften Mahle zur Aufführung. 

Das Kyrie, fromm und bittend, firmt den Geiſt zur Andacht 
und öffnet das Herz, ſich auszufhütten vor feinem Ertöfer, 

Im himmelanfteebenden Jubel ertönt das nöttlich fhöne Gloria. 
In der eingewebten Fuge ſcheinen alle die Millionen, die Gnade 
stunden vor Ihm und Verzeihung ihrer Sünden, aufzuijauchzen 
in Dantgebethen und Freudengeſangen. 

Im Graduale (D-moll) entwidelt ſich ein feherlicher Plalm in 
fronmmen Weiſen, als fängen die Engel des Himmels dem Nulmädhtis 
gen Zoblieder, 

Das ernfte Credo ſtürmt erbauend und kraftvoll auf, bis es 
um wehmüthigen F-moll und im Grab und Verweſung hauchenden 
As-dur an die Leiden des Gottſohnes und feinen Verſoͤhnungstod 


ftände bey dieſem Beſuche find wirklich anziehend. So 
iſt es merbwürbig, daß mehrere berühmte Perſonen, de⸗ 
ren Medaillen er zu ſehen wünſchte, Begruͤnder von 
Dynaſtien waren. Er wollte des Seleucus Nicetos 
Kopf ſehen, der Alexanders General war, Koͤnig von 
Sprien ward, und feinen Nahmen der Ära der Seleu- 
eiden verlieh, den des Ptolomäus Lagus, mit dem 
bie Cagiten anfingen, welde Ägypten beherrſchten u. f. w. 
Der Beſchluß folgt) 
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mahnend Leife hinfhiweht, plöhfich aber In D-dur rüdtehrend — 
Seine Auferſtehung mit lautem Sicgesiubel verfündet, 

Gleich gehaltvoll Ift der prädtige und effectreich inftrumentirte 
Freudenchor des Offertoriums, Majeftätifch ſchwillt das Sanctus 
im tempo grave zu coloſſalen Tonmaſſen an, in denen die Töne 
der bier mit befonderer Wirkfantteit benühten Paufe wie ein fernes 
Glockengelaute melodiſch verhallen. 

Benedictus, Agnus und Dona reihen fi entſprechend und 
ausbrudsvoll dem Meiſterwerke an. 

Was die todten Buchſtaben des Teytes Dem Auge find, das 
find diefe Melodien dem Gefühte. 

D. 8. Reiberkorffer. 





Dramaturgifhe Aphorismen 
Bon I. RN Prey er. 


Es ift unlaugbar, dafı dad Schaufpiel und die Schaufpieffunft 
ſeht im Berfalle find. Bende wurden durch S chilfer und Gt be 
machtig geheben, und find feit jener Epoche mächtig gefunfen. Es 
it wahr, daß noch bie und da ein mächtiged Unfämpfen gegen das 
Übergewicht jener Heere von Mißgeburten , die theifs beimifch er: 
zeugt, theils von der Seine herüber geſchwärzt werben, ſich äuſſert; 
aber es ift aud eine traurige Wahrheit, bafı die beſſern Stimmen 
wie in einer Wüfte verballen , während wir auf unſeren Bühnen 
Erfcheinungen fehen, die doch allein der Wüfte angehören folkten. 
Wie lange ift es wohl, daß ein fogenannter Schaufpieler Kun ſt⸗ 
reifen machte, um fih in den Sprüngen eines Löwen, Lens 
parden, Tiegers, u. ſ. w. Ruhm und Gerd zu erwerben! 





Man fage nicht, daß alle Theater vol fenen, und dieß cin 
Beweis wäre, das Schaufpiel fen nicht verwaiſet. DieMenge, 
tie fie den guten Geſchmack nur langfam annimmt, fo verliert 
fie ihn auch ſchnell, und gefälle ſich nur zu fehe im Ginnenrels. 
Wie in den Sitten, bemoralifirt fie fih au fehr Leicht im guren 
Geſchmacke. Aber die wahre Kun, die Tochter des Himmels, fol 
die Menſchen zu ſich emporbeben, indem fie fi fcheinbar zu ihnen 
berablaßt. 


a — — — 
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in Comptoir des Oeſterr. Beob. ift zu haben: E. Mayers, der & k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien gewid⸗ 
metes, neueſtes teutſches Gartenbuchz eine vollſtändige Anweiſung zur Erziehung und Behandlung 
aller Gewãchſe im Küdhens, Obft:, Blumen: und Ziergarten, nedft Obft:Drangerie in Bartentöpfen, und Gars 
tenfalender. Mit 66 Abbildungen. Neue wohlfeilere Ausgabe 1832, br. 2 fl. E. M. 
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Der Waiſenknabe. 
Gortſetzung.) 


Wohrend dieſer Zeit hatte Schroͤder, von der Gegen⸗ 
wart fo unvermerkt angezogen, ganz ber Erinnerung ents 
fagt, und nicht einmahl der Gartenfaal, in dem er ſich 
befand, obgleich er fi ganz verändert, hatte ihn zu 
ihr zurückgeführt; doch jeßt, wo die Unterhaltung zu 
ftoden begann, und Eur; darauf ein Bedienter bie 
Önädige abrief, trat fie in ihre Rechte, und er konnte 
fi, jedoch nur mit Mühe, den alten Saal mit feinen 
in Öbl gemahlten Sandfepaften auf den Tapeten, und 
feinem Plafond mit den vier Engeln, die vier Jahres: 
zeiten voritellend, denken. Aber allmäblig trat die Vers 
gangenheit lebhaft vor ihn, und Alles erfchien ihm 
wieder, wie in jenen Zeiten glücklicher Kindheit: die 
hohen gepolfterten Stühle, ber Lehnſtuhl, der ba, wo 
jeßt der Armfeifel der Mutter mit bunt geftichten Chis 
nefen prangte, fonit in ſtiller Einfachheit ftand, bie 
große Londner Pendelubr, welche den Platz ber ele⸗ 
gant gezierten Etagere einnahm, ber breite Schrank mit 
Zaffen und Gläfern, welde die Wand faft ausgefüllt 
batte, und an welcher das Fortepiano ftand; auch der 
mit ſchmalem vergolbeten Rande und feinen Roitfledden 
ihm wohl erinnerfihe Spiegel, in welchem er fo oft 
feine zeritörte Frifur geordnet, und an beifen Stelle ein 
großer Trumeau ihm nun fein ganzes Eonterfey zeigte: 


bieß Alles trat, freundlich begrüßend, ihm entgegen. 
Aber am wehmüthigiten wurde er ergriffen, als er ein 
ihm fo Theures vermißte. Wo jebt die Frau vom Haufe 
in ihren jugendlichen Reizen prangte, bing fonft ein gro« 
ßes Familiengemaͤhlde, auf welchem fein Wohlthäter mit 
feiner Oattinn, unter einer Linde figend, abgebildet war. 
Der fehsjährige Sohn fhmiegte ſich an der Mutter 
Schoof, und in der Ferne, unter einem Roſenbuſch, 
faß, von der Gruppe entfernt, ein breyjäßriger Ana: 
be, und bielt den nur mit ihrem Kinde Beſchaͤftigten 
eine wilde Nofe entgegen. Diefer einfam figende Ana: 
be war er. Oft, wenn er dieß Bild betrachtet, hatte 
es ihn gefhmerzt, daß ihn ber Mahler fo fern von 
Vater» und Mutterbruft, auf ein fo einfames Plaͤtz⸗ 
den gefeßt hatte, wo Niemand den Verlaſſenen ber 
achtete. Jet, obgleich das Bild nicht mehr vor feinen 
Augen ftand, mufite er fih do fagen, baf der Mah- 
fer auch hier der Wahrheit treu geblieben war; denn 
batte ihm nicht das Schickſal fern von Vater und 
Mutter, felbft fern von jener ihm wohlbefannten Linde 
und dem NRofengebüfch geführt ? war er nicht ein einfamer, 
verlaffener Pilger gewefen, berfeine Wallfahrt allein begin- 
nend, immer nur Andern Rofen biethend, nie eine Roſe von 
lieber Hand empfangen hatte? Ach mitten in dem Kreife 
eines regen Lebens, mitten in dem gaftfreyen Haufe feiner 
durchlebten Kindheit, fühlte ſich der gereifte ernfte Mann 
fo einſam, fo verlaffen, und der Gedanke durchſchauerte 
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ihn: Du ftehft allein. Nicht Vater, nicht Mutter, 
nichts, was den Menfchen kettet, warb dir; Feine 
Gattinn, feine Schwefter fein Bruder, die Natur 
bat bir nichts gereicht, ald bein verlaffenes Dafeyn; 
Dankbarkeit allein binder ein zerriffenes Gemüth und 
einen treuen Diener an dich, und ohne fie, wovon 
der Eine dich nicht verſteht, die Andere bein theilneh- 
mendes Herz mit ihren bittern Klagen oft verftimmt, 
ftändefl dur bey deinen mühfam erworbenen Schaͤtzen, 
ein Bettler, allein ba. 

Diefe Betrachtung hatteihn ernftgeftimmt,, er fchritt 
unmutbig im Zimmer auf und ab, blieb dann vor Mas 
riens Naͤhtiſch ftehen, heftete, jedoch gedankenlos, das 
Auge auf ihre Stickerey, und ergriff mechaniſch das 
in dem Fenfter liegende Buch, fhlug ed auf und war 
angenehm überrafht, die Stunden ber Andacht, die er 
wohl nicht in diefem Haufe anzutreffen hoffte, bier und 
eben bier zu finden. Ein freudiger Gedanke ftieg ploͤtz⸗ 
fi in ihm auf; doch Here von Wagner, welcher fo 
eben eintrat, und ihn mit böfifher Freundlichkeit ein« 
ud, ihm ins Speifezimmer zu folgen, verſcheuchte 
fchnell den Gedanken wieder, und &chröder erfafte, 
nur mit Widerwillen, die Hand, welde jener ihm 
barboth. 

Sie traten in das Efzimmer, wo fie bie Frauen 
fhon verfammelt fanden. Dem Fremden ward der Plaß 
zwiſchen ber Frau vom Haufe und Eupbrofinen; Marie 
faß ihm gegenüber, und fo fehr auch Mutter und Toch⸗ 
ter fih bemühten, die Unterhaltung zu beleben, fo 
fehr fich aud der Banquier beftrebte, durch mancherfey 
Fragen über die nähern Verhaͤltniſſe feines Gaftes ſich 
zu unterrichten , blieb biefer dennoch zeritreut, antwor⸗ 
tete einſylbig, und ſelbſt Martens Bid, dem er zus 
weilen begegnete, Eonnte ihn nicht fefthalten. Hatte 
er doch in diefem Zimmer fo manche Sabre feiner Kinds 
beit verlebt. Auf der naͤhmlichen Stelle, wo er jetzt 
foß, hatte er aufmerkfam den Unterricht des Greifes 
genofen, der ihn am vergangenen Abend fo freundlich 
aufgenommen ; bier war ber erite Grund feines Wifs 
fens, der erfte Grund ber erniten religiöfen Befühle ge— 
legt werben, bie ihn burchs ganze Leben fo tröftend begleis 
tet hatten. Der Wandſchrank, aus welchem jett ber Ber 
diente verfchiedene Beblirfniffe hohlte, hatte feine Bür 
her und feine Spielſachen verfchloffen, und fo war ihm 
die Thüre oft die Pforte feines Eindlihen Himmels und 
feiner Hölle gewefen. Allmählig verloren ſich jedoch diefe 
Bilder aus der Jugendzeit. Die am Tiſche eingetre- 
tene Stille, bie laͤchelnden Gefihter, welche er um 


fi fah, mahnten ihn an die Schicklichkeit; er nahm 
mehr Theil am Gefpräh, und war nun über den Geift - 
erftaunt, den Euphrofine entfaltete, und wobey fid zu: 
gleich ein tiefes Gemüth ausfprah, während die Mut« 
ter Alles nur von der äußern, glänzenden Seite aufe 
faßte, Marie nahm nur wenigen Theil an ber Unter: 
haltung; der Vater fchien mit feinen Gedanken abıves 
fend, und nur, als die Mutter, wie zufällig, ihm fag« 
te, daß die Ehaife ihr zu mißfallen beginne, und er in 
Kurzem eine neue anfchaffen müffe, nidte er bejahend, 
aber fein Geſicht verzog fih zu einem wibrig ironiſchen 


Lächeln. 
(Die Bortfehung folgt.) ” 





Napoleon im Münzcabinet zu Paris. 
(GBeſchluß.) 

Machdem er auch nach Medaillen von Eäfar und 
Pompejus gefragt hatte, war ich fehr verwundert, daß 
er auch deren von Sylla fehen wollte, denn er war 
eben gekrönt worden, und ich glaube nicht, daß er da: 
mahls den Gedanken hatte, abzubanten wie der römi- 
ſche Dictator. Übrigens war Sylla's Abdication auch nur 
eine ſcheinbare, denn nach Salluſt fagte Lepidus, einerber 
nach diefem erwählten Confuln, von ihm: „Nur von ihm 
hängen die Gefege, die Gerictähöfe, die Schätze des 
Staates ab; er beftimmt über Provinzen und Königrei« 
he; er entfcheidet über Leben und Tod der Bürger.“ 

Das mufte wahrhaftig in Napoleon's Gefhmad 
ſeyn, der die Macht fehr gut begriff. 

Die andern Perfonen, beren Köpfe er zu fehen wuͤnſch⸗ 
te, waren Demetrius Poliorcetes (dev Staͤdteeroberer), 
Antiohus der Große, König von Syrien, Mopthrida« 
tes, König von Pontus, Phraetes II., König der Par: 
ther und Eonftantin, Gründer des orientalifhen Kai: 
ſerthums. 

Die Münzen dieſer Genannten, die er ausgewählt zu 
haben ſchien, weil er fie hatte fehen wollen, wurden 
ibm bald darauf überreicht und ſchmückten dann eine 
Dofe, deren Werth unſchaͤtzbar war. Ich weiß aber 
nicht, in weifen Hände fie gefommen ift. 

Es war damahls die Zeit der Dofen. Schon einige 
Sabre vorher hatte man den drey Eonfuln auf Koften 
bes Münzcabinets dergleichen gegeben. Bonaparte's 
Dofe zeigte Pompejus, Cäfar und Auguftus, Schmei« 
chelhafte Anfpielungen hatten auf die für Cambaceres 
einen Juſtinian und auf die fir Fehrun einen Homer 
gebracht. 

Doch zu Napoleon zurück Er fragte auch nad 


— 335 —“ 


Münzen von Karthago. Unftreitig ſtellte er bey ſich bie 
Vergleichung zwiſchen dieſer Feindinn Roms und 
England an, und wiederhohlte ſich vielleicht ganz heim⸗ 
lich das delenda est Carthago bes Cato. 

Ein alter Seſſel, den man den Dagobert» Seſſel 
nennt, weil ihn eine Sage aus ber Abtey von St. De- 
nis fo nannte, fiel Napoleon in die Augen. Er be 
trachtete ihn lächelnd und fragte mich, ob ich etwas Ger 
ſchichtliches über dieſes Alterthum wüßte. — „Sire!“ 
antwortete ich ihm, „ich weiß nicht, ob es wahr iſt, 
daß die Könige bes erſten fraͤnkiſchen Stammes darauf 
geſeſſen haben; ſehen Sie aber hier den Beweis, daß 
er wenigſtens einmahl einem Fürſten als Thron gedient 
hat.“ Und damit zeigte ich ihm eine 1804 gepraͤgte 
Medaille, wo er ſelbſt auf dieſem Seſſel vorgeſtellt war, 
wie er das Kreuz der Ehrenlegion vertheilte. Dagobert’s 
Seſſel war zu dieſer Feyerlichkeit von Paris nah Bou- 
logne geſchafft worden. Napoleon hatte immer tie Ges 
danken barauf gerichtet, feine neue Macht auf alte 
Grundpfeiler zu ſtützen. 

In feinem Eramen fortfahrend Fam Napoleon auch zu 
einer fhönen Waffenrüftung, die man für die Arbeit 
von Benvenuto Cellini hält. Man hatte eine Trophäe 
daraus gemacht, die nod an einem Pfeiler bes Cabi— 
net3 aufgehangen ift. Napoleon, ber eine fihtlihe Vor: 
liebe für Alles äußerte, was mit dem Kriege zufammen« 
hing, fragte mich, wem biefe Rüftung angehört habe? 
„Es iſt,“ — antwortete ih — „die Rüftung Franz I. und 
man glaubt, daß es die ſeyn koͤnne, die er zu Paris 
trug; denn man weiß, daß, da er fi nicht dem Wis 
cefönige von Neapel ergeben wollte, der für Earl V. 
befehligte, er fih in die Hände bes Grafen von Lannoh, 
aus einer ber berühmteften Familien in Flandern, lies 
ferte, und von dort ber ift im Sructidor des Jahres TIL, 
nach den franzöfifchen Eroberungen , diefe Rüftung nach 
Paris gebracht worben.“ 

„Kann ich fie nicht naher fehen %“ fagte Napoleon. 

„O Sire!“ — entgegneteich halb Teife — „Was könn: 
ten Sie nit?“ 

Diefe fehr ungeſchickt angebrachte Schmeicheley ging 
vorüber, weil ich fie mit einem halben Fächeln vorbrach— 
te, bad zu fagen ſchien: ich weiß wohl, daß ich ba etwas 
recht Gewöhnliches fage, aber es ift ein Näuchern wie 
iebes andere, 

Man mufite die Rüftung heraßnehmen. Die Wür— 
de eines Oberaufiehers würde ſich dazu nicht herabgelaſ⸗ 
fen haben, aber ich glaubte doch auch einem Aufwaͤr⸗ 
ter es nicht Übertragen zu können. Ich ſtieg alfo auf 


einen Zritt. Einige Drahtfüben hielten ben Helm 
feft, und ich konnte ihn alfo nice fehr ſchnell herab⸗ 
langen. 

Napoleon firedte die Arme darnach aus, war aber 
eben nicht fehr ungebuldig. Endlich nahm er mir ihn aus ben 
Händen, und ſetzte fich ihn auf den Kopf. Der Helm fiel ihm 
bis Über die Obren herein; ba wiegte er mit dem Kopfe 
bin und ber und fagte: „Er it doch fehr ſchwer!“ — „Na, 
erwiederte ich alberner Weiſe — „Sranz I. war auch viel 
größer ald Sie!“ Kaum hatte ich biefe Unbeſonnenheit 
losgelaffen, als ich fühlte, wie leicht man ein Epigramm 
daraus machen könne. Eiligft fügte ich daher hinzu: „Er 
war fait ſechs Fuß hoch und galt im ganzen Königreiche 
für den Mann, ber am größten gewachſen.“ Ich nahm 
mich wohl in Acht zu fagen: „für den größten Mann,“ 

Napoleon wollte ben Helm abnehmen; einige Haare 
von ihm waren aber in den Stickereyen bes Futters und 
den Charnieren hängen geblieben. Er zog fo heftig, daß 
die Haare barin blieben. Dann verlangte er das Schild, 
von mir. Diefelben Umftände, um es beraßjunehmen, 
diefelbe Langſamkeit meinerfeits, aber feine Ungeduld 
zeigte fie ſchon lebhafter. Endlich ergriff er den Schild, 
den ich ihm oben von meinem Tritte berabreichte, Er 
drehte ihn haſtig um, und ih mit ber Schnelle eines 
Bliges fuhr mit meiner rechten Hand zwiſchen ben 
Schild und das Geſicht, indem ich ausrief: n@ire, Sie 
werden fi ein Auge ausitoßen !* 

Diefes Auffhregen, beſonders biefe Bewegung 
meiner Sand fo nahe an feinem Gefichte, mein Geft, 
der das Anfehen von etwas fehr Unartigem und Beleidi: 
gendein trug — ich glaube nur die Wahrheit zu fagen, 
wenn ich behaupte, daß der große Mapoleon Furcht 
hatte; denn er trat einen Schritt zurück. 

Er hatte nicht beachtet, daß aus der Mitte bes 
Schildes eine Stahlfpige fieben bis acht Zoll lang her: 
vorragte, die eben fo gut eine Trutz⸗- ald Schutzwaffe 
daraus machte. Kurz, er ſchien verdrießlich geworden, 
unterfuchte das Schild nur obenhin, gab mir ed wieder 
und ſetzte feine Promenade fort. Meine Rolle war auss 
gefpielt. Ich ließ den Aufwaͤrter Helm und Schild wie: 
der aufhängen und folgte Napoleon, ber bald barauf 
das Cabinet verließ. Er gab der Kaiferinn den Arm, 
alle Welt ftellte fich zu beyden Seiten ber Thüre auf, 
er nickte fehr leichthin mit dem Kopfe, um von benen, 
bie ihm zumäcit fanden, Abfchied zu nehmen; aber 
ald er an mich Fam, drehte er mir faft abfihtlich ben 
Rüden zu. 

Ich geftehe, daß mich das gewaltig ftugig machte. Ich 
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war noch fehr jung, hatte noch zu wenig Erfahrung unb 
Philofophie, um nicht auf eine Handbewegung, auf ein 
wohlwollendes Augenniden bes hochgefeyerten Mannes 
vielen Werth zu legen. Seitdem habe ich mehr als 
Bewegungen und Blicke, ih habe Worte erhalten, bie 
mir aber auch nichts eingetragen haben. Aber nad einem 
faft traulichen Gefpräh, nad einigen Zeichen des Bey⸗ 
falls für einige ziemlich gute Antworten mit Verachtung 
fih den Rüden zudrehen fehen, das uͤberraſchte mich 
doch. Ich hätte wiffen follen , daß große Männer eben 
fo gut ihre Kleinlichkeiten haben, wie hübſche Frauen, 
baf fie eine Art von Cofetterie beſitzen, die ihnen eins 
gibt, ihr Gemäth nicht gern ohne Toilette fehen zu laſſen. 
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Not 
Schauſpiele. 


Das ft, f. Hofburgtheater bat, in fo weit es nur Immer 
thunlich, die heiße Temperatur abgefloffenen Monaths, der für den 
Theaterbefuch meiftens fo ungünfia it, durch Abwechslung und 
Neulgkeiten im Repertoie minder fühlbar gemacht, Waren auch eis 
nige diefer Meuigtelten gerade Feine Neuigkeiten, fonbern alte 
@tüde, die wieder einftudiert und mit neuer Befehung gegeben 
murden, fo dürfen fie dad; eben deühalb für probehaltige Haare 
gelten, und die Sehnſucht nach alten Befannten rechtfertigt ſich 
mitunter beffer als ber Reiz immermährender Novitäten,. Recht er: 
würfht 3. 9. kam dem Publicum de Keprife des mehrere Jahre 
wicht gefebenen Rohebucfhben Zuffpiels: „Sorgen ohne 
North, und Noth ohne Sorgen,“ welche in ben letztern 
Tagen v. M. Gtatt fand, und ein ziemlich zablreiches Reſtchen 
nicht auf dem Lande wohnender Ehenterfreunde verfammselte. Die 
Sarben, womit in biefem Stüde die Charaktere der handelnden 
Perfonen veranfhaulict ind, erfcheinen zwar durchgehend in etwas 
grelem Lichte, und Handlung iſt nur gerade fo viel darin, daß 
man das Ganze noch eine dramatiſche Tompafltien nennen darf. 
Adeln welher gefunde, Fräftige Wit; liegt gerade in diefen unge 
nirten, derben Formen, und die Satpre, die in reihen Adern 
durch dad ganze Gewebe Ihre pifante aber doch fröhliche Laune 
ſtrömt, ift in fo populärer MWeife, sie aufier unferem oft 
angefochtenen Kotzebue, fiber noch feinem deutfchen Luſtſpieldichter 
au Gebothe geflanden. — Für eine Zeit, die, wie die gegenwärtige 
ermattende Echmwüle, etwas flärfere Reijmittel nötbig bat, um die 
Lachmuskeln in Bewegung zu Bringen, war die Wahl einer folchen 
Keprife imsbefondere glüdiid,. — Die Darfkelung erhob das 
faunige Gemaͤhlde, wie ein recht frifher Firnifi; und wer neben 
diefem Stüde die Aufführung ähnlicher Porfen,' wie z. B. der 
„Wirrmwart, die Pagenſtreiche“, „Schleihhändler u. f. w. ner 
ſehen, wird befennen müſſen, dbafı das F. F, Hofburgtheater auch 
in diefem Senre die vollfommenften Leitungen aufzuweiſen habe. 
Der Preis diefes Abends muß Grm. Wilheimi, ats Freyherrn 
son Pelz, zuerkannt werden. Es fIrömte aus feiner Darftellung 
eine ſolche Fülle von Laune, daß fie, insbefondere im Vereine 
mit jener Kraft und Energie, weiche in Ausdrud und Spiet diefes 
einzigen Künftlerd liege, unwiderſtehlich zu Frohſinn und Lachen 


Napoleon war gewiß nicht böfe auf mich, daß ich 
ihn baran verhindert hatte, fi ein Auge auszuſtechen, 
aber wohl deßhalb, weil mein unbeſcheidenes Hinzuſtür⸗ 
zen ihm Furcht eingejagt, und man dieß bemerkt Der: 
Er ſchien fi wie Mahomed zu fagen: 

„Mein Rei ift aus, wenn man ben Menſchen in mir kennt.“ 

Wer weiß denn, ob id nicht durch meine Bewes 
gung das Schickſal von ganz Europa verändert habe. 
Ein einäugiger Napoleon hätte vieleicht die Sachen 
aus einem ganz andern Geſichtspuncte angefehen. 

Er würde dadurch eine Ähnlichkeit mehr mit Hanni⸗ 
bal bekommen haben, ben er vor andern Helden lichte, 
feit er, wie diefer, auch Über die Alpen gegangen war. 
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mit ſich fortreifit. Das Publicum fühfte auch diefe Wirkung, und 
fügte jedes Mahl ben Lohn eines lauten Applauſes ben. — Hr. Eos 
ftenobfe, ald Magiſter Schnudrian, ließ es an nichts fehlen, 
als würdiges Seitenſtück, aber im Gegenſatze durch trodene und 
rubige Komik, ſich hervorzuthun, was biefem In gang eigener Art 
einen intenfiven Humor befipenden Rünftler, indem er felten 
von etwas beftigeren Mitteln Gebrauch zu machen pflegt, auch To 
fehr gelingt, Daß er nicht leicht einen Nebenbuhler auf den deutſchen 
Theatern haben dürfte. Hr. 2a Ro ch e erfihlen als Bebefroſt. Diefer 
Charakter I in dem bisher genannten Kleeblatte wohl der undank⸗ 
barſte, weil er von gar Feiner Seite einige Wahrheit beſitzt. Es 
it wenig tächerli ober Fomifch, wenn man immer einen Den: 
Tchen fich abquälen ficht, daß ihm die CHüdsgättin wohlwill, fo 
wie es audı wieder im biefer Art von der ernten Seite genommen 
durch Die unbedeutenden und unrichtig geftellten Verbältniſſe ale 
Wirkung verliert. Inzwiſchen leiftete diefer wackere Knſtter Alles, 
was nur Immer durch eine gewiſſe Feſtigkeit im Spiele geleiſtet 
werben fonnte. Die zwey jungen Leute: Lerche und Wachtel, wur—⸗ 
den von den 595. FihtnerundHerzfeld mit völlig entſprechen⸗ 
dent Colorit, das auch ganz in ihrer Individualltät zu liegen fcheint, 
aefpleit, Unter den Damen war Mad, Koberwein als Frau 
Linſe, wieder fehr komiſch, in ihrer befannten draftifchen Manier, 
und Die. Müllerats Pauline, ließ ganz Ihrer Uebenswürdigen 
Schalkhaftigkeit den Lauf; während Diie, Piſt or (Hefsife) in 
ihre fentimentale Rolle jenes, bey biefer Rünflterinn’ nie ſich ver: 
läugnende Gefülhl legte. Unter den drey alten Fomifchen Tanten 
zeichnete fih Mad, Lembert, als Rebecca, vortheilhaft aus. — 

Mit dem erften Auguſt werden bie VBorftellungen im F. F. Hof: 
burgtbeater wieder beginnen, und es dürfte, wie man vernimmt, 
für Neuigkeiten von Intereſſe wieder recht fobenswürbig geſorgt 
ſeyn. Noch im genannten Monathe 5.8. wirdein Trauerfpiet, „Die 
Geopferten“ betitelt, von dem ald phantafierelden Dichter und 
geiftreihen Schriftfteller bekannten Braun Kittervon Draums 
thal, zur Aufführung Fommen, — Bon ben k. f. Hofſchauſple⸗ 
fern befinden ſich gegenwärtig auf Saftrolfen: Hr. Anſchütz in 
Breifan; Hr. Wilpeimi in Prag; Hr Wothe in Linz; 
Hr. Heurteur im Prefiburs; Hr. Swoboda in Prag; Hr. 
Löwe in Pefih und Die. Piftor in Brünn. — 

Ermin 
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Der Baifentnabe, 
(Gortfehung.) 


Di. Tafel wurde bald aufgehoben; ein Bebienter 
leuchtete dem Gaft auf fein Zimmer, das er, nad 
langem Sinnen, für die Obftlammer erkannte, die 
früher fo oft feine Sehnſucht erwedt hatte; und nad- 
dem er am andern Morgen ben einftweilen ausgefer— 
tigten Miethcontract unterfchrieben, verließ er bad 
Landhaus, befuchte noch jedes Plägchen in den Anlas 
gen, ohne daß irgend eine ber Frauen weder in dem 
arten, no in dem Haufe vor ihm ſichtbar geworden 
wäre. 

Aber feinen Wanderftab weiter zu feßen, ohne das 
gaftfreundlihe Schulhaus zu betreten, war ihm une 
möglich. Er eilte hin, warb von der lieblichen Erneftis 
ne freundlich empfangen und eingeführt. Man nahm 
ihn heute ſchon wie einen alten Bekannten auf, und 
da er nur kurze Zeit verweilte, entließ man ihn mit 
dem Verſprechen, bald und auf längere Zeit wieders 
zukommen. Erneftine begleitete ihn bis in das Thal 
hinab, und er ſchien ſich ihrer Begleitung zu freuen. 

„Sonderbar,* fagte er vor fih hin, als er auf 
einer Raſenbank unter einer Linde verweilte, und 
noch einmahl nad dem Dörfchen zurückblickte, „dies 
jen Baum habe ich fo jung gekannt, kaum daß er 
feine Äfte zum Schatten für den Knaben ausbreiten 


konnte; jetzt iſt er hoch emporgewachſen, und mir um 
fo lieber und theurer; bie Jahre haben ihm fein Pläß- 
hen in meinem Herzen nicht genommen. Und fie, an 
der ich fo innig hing, meine erfte, meine einzige Mei: 
gung, fie läßt mich Eaft; wir ſtehen und gegenüber, 
fehen und unbefangen ind Auge, fie erkennt mid 
nicht, und ihr Herz, wie das meinige, bleibt ſtumm. 
Haben denn die Sinne eine fo mächtige Gewalt über 
den Menfhen, baf fie allein unfere Neigung beftimmen ! 
Berflört die Zeit mit der Schönheit auch die Gefühle 
des Herzens? — Dod nur dann ‚“ ſprach er beruhigt, 
„wenn Trennung jeden Baden zerriß, und bie Freund: 
ſchaft nicht, wie der Phönir aus der Aſche verglühter Lie: 
be, erftehen konnte. Aber warum ruft mir die ſechzehnjaͤh⸗ 
tige Erneftine weit febhafter jene Tage zurück, als die 
gefhäftige Hausfrau, die nur Augen für ihren Gatten, 
nur ein Herz für ihn bat?“ Er fprang von feinem Ra: 
fenfig auf, und mit ſich ſelbſt unzufrieden, eifte er der 
Refidenz zu. 
5. 

Hier fand er Alles in Thätigkeit. Ohne feine oder des 
Hausheren Rückkehr abzuwarten, hatte bie Wirthfchaf 
terinn fhon den größten Theil der erfauften Möbeln in die 
neue Wohnung fchaffen laffen. Tiſchler, Tapezierer war 
ren dort in Bewegung; der volle Beutel und die thätige 
Hand Wilhelminend, wohl mehr noch die Begierde, hier 
ihren Wohnfig aufzufchlagen ‚trieb fie an, keinen Augen ⸗ 
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blick ungenügt voribergehen zu laffen, und trotz Herrn 
Schröders Kopfihätteln ging doch die Sache fo rafıh vor- 
waͤrts, daß er ſchon in einigen Tagen, und ſelbſt noch ehe der 
Eigenthümer mit feiner Bamilie,von feinem Landſitz zu« 
rückgelehrt war, einziehen konnte. Wilhelmine hatte 
bey diefer Einrichtung die von Schröder dazu beftimmte 
Summe bey weitem überfchritten. Er hatte als wohlha— 
bend auftreten wollen; jeßt zeigte er fich der Welt als 
einen reihen Mann. Als er die Zimmer durchſchritt, 
das koſtbare Porzellan, die Menge Silber fah, welches 
bier aufgehäuft und fo geordnet war, daß es recht in die 
Augen fallen mußte, konnte er feine Unzufriedenheit 
nicht verbergen, und meinte, ber Grund, wehhalb fie 
das Geld an dergleichen unnüße Dinge verfhwenbet har 
be, fey Eein edler Grund, und er bezahle ihre Thorbeiten 
nur ungern; denn bloß um den Hausherrn an Pracht 
zu übertreffen, babe fie bier Summen verfchleubert, 
die ihre ftrenge Wirchlichkeit fonft kaum auszufprechen 
gewagt hätte. j 

Statt einer lebhaften Widerrede, an die der gute 
Herr nur zu gewöhnt war, nahm ihn Wilhelmine bey 
der Hand. „Alles haben Sie gefehen, lieber Herr,“ 
fagte fie freundlih, „nur Ihr Arbeitszimmer, an dem 
ih Sie abſichtlich vorbeygeführt habe, ſahen Cie noch 
nicht. Kommen Sie, vielleicht ſohnt Sie das wieder mit 
mir aus.* Sie öffnete eine Zapetenthür, und führte ihn 
in ein mit lauter altmodifhen Möbeln ausgeſchmücktes 
Zimmer. Staunend ſah er fi plöglich in eine reue 
Welt verfegt; herzlich drückte er ihre Sand, und fein 
Auge fah unverwandt nad dem, liber dem grauplüͤſche⸗ 
nen Ganapee hängenden Gemählde und dem verlaffenen 
Anaben bey dem NRofengebüfche, Jedes Geraͤth, welches 
er bier fand, war ihm ein alter Bekannter: des Vaters 
Schreibtiſch, der Mutter Sorgenſtuhl, ſelbſt den Heinen 
Tiſch, deſſen Schublade einſt feine Eindifhen Schäge ver- 
wahrt hatte, fand er hier wieber, 

„Pier iſt es mir wohl, Wilhelmine! fagte er, fi 
auf den Lehnſtuhl niederlaffend, „für diefe Freude dans 
fe ih Ihnen herzlich, und Alles ift Ihnen vergeben; 
aber fagen Sie mir nur, wie fommen Sie zu diefen — 
für mic unbezahlbaren Schägen ? « 

„Der Kammerbiener bed Banquiers, mit dem ich 
bald bekannt wurde,“ erwieberte fie, „öffnete mir dieß EI- 
dorado, indem er mir auf dem Hausboden eine alte 
Rumpelfammer aufſchloß; ich wählte das Befte aus, 
und fhmücte Ihnen damit das Zimmer, nun gewiß, 
durch diefes Eine die Pracht der andern verdunkelt zu 
haben. Aber,“ fragte fie, indem fie ſich neben ihrem 


Herm einen Stuhl zurecht ſchob, Eliglich den günſti⸗ 
gen Augenblid benützend, „wie fanden Sie die Fami— 
lie? erzählen Sie mir, ich bitte, Tieber Herr, erzählen 
Sie mir von der Dame, ben Töchtern, und — auch 
von ihm,“ 

Schröder, beifen Auge noch immer von einem theuren 
Gegenſtand Zum andern umherſchweifte, bedurfte einer 
nochmahligen Erinnerung, um die Bitte feiner Wirth: 
fchafterinn zu erfüllen. Endlich glaubte er doch, ihr die: 
fen Beinen Dank ſchuldig zu feyn. „Die Dame, wie Cie 
fie nennen,“ begann er, „Eennen Sie fhon; fie ſcheint 
mir eine Frau von Welt, herzlos und eitel, und troß ih— 
rem DVerftande eine Ihörinn zu fegn. Euphrofine, die 
aͤlteſte Tochter, iſt fhön, fehrfchen, geiſtreich, talentvoll, 
nicht ohne Tiefe des Gemüths, und gewiß auch nicht obs 
ne Herzensgüte.“ 

„Nun dann, fo hätten Sie gefunden ...“ unterbrad 
ihn Wilhelmine raſch. 

„Sie irren,“ ermieberte er lähelnd; „wäre ich 
aud ein Thor, in Ihre Lieblingsidee einzugehen, fo 
würde ed Eupbrofine nie ſeyn. — Alle ihre guten Eir 
genfhaften find überfpannt, ihr Gefühl überreizt, ih— 
re Talente mehr Kinder der Eitelfeit, ald bed Ge— 
ſchmackes. Sie intereffirt mich als ein ſchönes Bild, 
ald eine Geiftreiche, fait zu Gebildete; aber bewahre 
Bott jeden ſchlichten Mann, der eine Frau für fih, 
und nicht eine zu feiner. Gefährtinn verlangt, bie nur 
für die Welt, und nicht für ihn lebt, fol eine an 
Geiſt und Gemüth uͤberbildete zu wählen. Sie ſchwebt 
mit allen empfindfamen Narren in böhern Sphaͤren, 
während der arme Tropf auf feinen gefunden Beinen, 
ohne daß ibm ein Flügelpaar wurde, einfam auf ber 
Erde zurücbleibt. Mein, Wilhelmine!“ fuhr er fort, 
und der Ton feiner Stimme warb herzlicher, „da würs 
be ih, wenn mich die Thorheit, meinen ungebundenen 
Verhaͤltniſſen zu entfageh, erfaſſen follte, mein Auge 
lieber auf die weniger fhöne, weniger talentvolle, 
weniger überbilbete Marie werfen. Schon in dem Mab- 
men liegt für mich, wie Sie wohl wiffen, fo wie in 
dieſes Mädchens anfpruclofer, zarter Meiblichkeit 
ein gewiſſer Zauber, der, wäre mein Ser; noch ber 
Liebe fähig, mich vielleicht feſſeln Eönnte,* 

„Lieber Herr !® fagte Wilhelmine, den Stuhl nä: 
ber rückend, indem fie feine Hand zutraulich erfaßte, 
„es ift fo betrübt, feinen Lebenszweck verfehlt zu haben. 
Dft reift und das Schickſal mit fi fort, und wir müſ—⸗ 
fen folgen, müſſen allein und verlajfen die mühevolle 
Wanderung beenden, und dieß traurige Roos wird un: 
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ferm Gefchlecht fo. oft; dann hoͤhnt man und über unfer 
Verlaffenfeyn, und weiß oft nicht, wel’ Opfer wir 
brachten, wie hart bad Schickſal gegen und war, und 
wie ungerecht die Menfchen find, die uns verfpotten. Wir 
follen im Leben unfere Empfindungen unterbrüden, 
follen harren, bis der Mann unfers Herzens ſich naht, 
und jeber Schritt, den wir vielleiht nur einen Augen⸗ 
blick zu früh ihm entgegenthun, führt die Verdamm⸗ 
niß über und. Aber auch ihr Männer fteht einfam; mit» 
ten in eurer Freyheit und eurem thätigen Wirken, fehlt 
euch das Beglücendfte der Welt; auch ihr irrt zuwei⸗ 
len zwedlos dem Ende eurer Wanderung entgegen.“ 

nlieber Herr! ie find das einzige Wefen, an 
dem mein armes, zerriffenes Herz mit Liebe und Dank: 
barkeit hängt; Sie glücklich zu feben, ift ja mein eins 
ziger, mein fehnlichfter Wunſch. Faſſen Cie Muth ! 
Waͤhlen Sie fih ein Mädchen Ihrer werth; beginnen 
Sie ein neues Leben; laſſen Cie die romantiſche Idee, 
die Sie durch Ihr ganzes Leben begleitet hat, fahren, 
und hätte fie fih in Ihren Febensplan fo tief gemurs 
zelt, daß fie unvertilgbar ift, fo wählen Sie unterden 
beyben Töchtern des Haufes. — Sie ſchütteln bedenklich 
den Kopf. — Edler Mann, von Gott an Geiſt und 
Gemüth, an Gelb und Gut fo reich begabt, den ber 
Friede eined guten Gewiſſens treu durch's Leben begleitet, 
und ber in den Augen der Welt fo glücklich, fo beneis 
denswerth ſteht — in meinen Augen find Sie doch nur 
ein armer Bettler, der nichts hat, was fein ift, den 
ein alter Diener, ber bald heimgehen wird, mühfam 
pflegt, und dem eine Unglüclihe, von dem Frieden 
des Herzens nicht durch's qualvolle Leben begleitet, fei- 
ne Zage mit ihren Thränen verbittert, beren zerriſſene 
Saite ihres Gemüths nur die Melodie feines Lebens 
verftimmen kann, und die am Ende doch das einzige 
menſchliche Weſen ift, das ihn verfteht. — Ab! fuchen 
Sie fi eine Gefährtinn ; Fetten Sie Ihr Herz an ein 
wahres Gut; laffen Sie der Erinnerung ihr ſtilles Recht, 
aber räumen Cie ihr nicht das Recht ein, über Ihr 
Schickſal zu gebiethen.“ 

„Sie irren, Wilhelmine! ich fah fie und blieb ru— 
biger, als ich geglaubt.“ 

„Sehen Sie,“ unterbrad fie ihn heftig, „habe 
ich nicht Recht ? Die Phantafie ift eine lügenhafte Gauf: 
lerinn; ihre Farben find die Farben des Regenbogens; 
je näher man ihnen kommt, um fie zu betrachten, defto 
föpneller find fie verſchwunden. — Die Erinnerung ver: 
liert in der Mähe ihren Zauber. — Aber,“ fuhr fie 
plöglich in einem ganz andern Tone fort, und ihrgans 


zes Weſen warb bewegt, — „ift fie unverheirathet? 
pflegt fie den Vater? lebt fie im Vaterhaus ?* 

Die letzten Worte vermochte fie kaum auszufpre- 
den. 

„Sie ift Gattinn, it Mutter!“ antwortete Schrö— 
ber. Mit freudigem Blick fah bey biefen Worten Wil: 
helmine ge'n Himmel, dann braden plötzlich Thraͤnen 
bervor, und fie ftürzte hinaus. 

„Armes zerriſſenes Gemüth!“ fagte er, ſich der 
Thraͤnen kaum erwehrend, „arme Unglückliche, wann 
wird dir der Friede des Herzens werden! — — Hier? 
— nein! und doch — wenn hier der Gram dein Herz 
ganz gebrochen hat, dann wird dir der ewige Friede 
zu Theil, und wohl dir! — denn nur im Grabe iſt für 
dich Ruhe.“ Sein Auge auf das Bild, auf den vers 
laſſenen Knaben beftend, faß er noch lange, düſtern 
Gedanken fi überlaffend, ehe er aufitand, dieß ihm 
fo werthe Zimmer zu verlaffen. Aber Wilhelmine trat 
ihm entgegen, — „Sie haben mir fo Mandes mit- 
getheilt,* ſprach fie ruhig und heiter fheinen wollend , 
„und doch fagten Sie mir nichts von ihm?“ 

„Wollen Sie auch diefen Kelch noch leeren?“ ers 
wiederte er theilnehmend. 


„Füllen Sie ihn und reihen Sie ihn mir!“ fagte , 


fie zitternd. 
„Wir beyde find zu bewegt,“ fprach er befänftigend ; 
„ein andermahl, Wilhelmine! 
„Herr —“ bath die Aufgeregte, er aber verlieh 
das Zimmer, und lief fie allein. 
(Die Fortfehung folgt.) 





Dreyſylbige Charade. 
Das erſte Paar. 


Stolz, wie in der Bräute Haaren 
Sich Rubin und Perlen paaren, 
Shmüdend mit des Feuers Glan; 
Des Diadems fmaragd'nen Kranz, 
Alſo ſchmiegen purpurn wir, 
Golden, alutberfüllte Bier, 

Uns auf fonn’gem Hügelland 

An fmaragdenes Gewand. 


Die Dritte 


Und ber Weldmann mwallet heiter 
Auf dem fo aefhmüdten Pfad, 

Bieht dur Flur und Saaten weiter, 
Bis fein Biel erfpäbt er hat. 

Da bröhn’ ih aus Echo's Klüften, 
Beinen Donner äffend nad, 

Und es ſtürzt aus blauen Lüften, 
Wem im Tod’ das Aug' ih brach. 
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Das Sanıe 
Aufgeſtellt in Reih und Glieder, 
Rampfgerüftet fieht das Heer, 
Und ich mäbe fie banieder, 
Zropend Lanzen und dem Speer. 
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Schauſpiele. 


(RR. Softheater nachſt dem Kärnthnerthor.) 
Wir Haben über drey Gäfte zu referiren, welche in letzterer Zeit 
auf diefer Hofbühne ihre Zalentproben ablegten. Den Reiben ers 
öffnete Sr. Aug. Fiſcher, deffen Debüt in dem verunglüdten 
„Udlershork“ wir ſchon beſprochen baben.„Don Juan,“ „Bampyr“ 
und, Waldeburg* in der „Unbefannten, waren außerdem noch 
die Kolfen , worin wir ihn fahen. Die Wahl des Don Juan halten 
wir für einen Mißgriff; Geſtalt, Jugend, Gpiel und Sefang muß 
füch vereinigen, fol das Publieum fih son der Darftellung bes 
Don Juan angezogen fühlen. Faft jeder bringt manches Erforbers 
if mit, wenige alle; Hr. Wild gehört unter bie Wenigen, darum 
follte man ihn auch im Befik diefer Rolle ungeflört faffen, meil ja 
doch Fein Anderer Mugen und Ehre daraus ziehen kann. Im „Bam 
por" war Hr. Silber fhon früher gern gefeben, und ward es 
auch jest, wenn ſchon hier am fühlbarſten wurde, daß; Teine Stim⸗ 
me en Klang und Kraft etwas verloren habe. Die letzte Rolle, 
Waideburg, war auch die glüctichfte. Die melodloͤſen Stellen, wel⸗ 
he fie enthält, wurden von ibm fehr glücktich vorgetragen, und In 
der Arie des zweyten Aufjuges machte er Furore, Diefe Vorſtel⸗ 
fung mufite auf Berlangen wiederhohlt werden, und das Publicum 
ehrte den willfommenen Saft auch dieümahl durch Benfall und 
wieberhohltes Vorrufen. Intereflant war es, in ber „Unbefannten* 
unfern gefhäßten Erameolint, dem die Fomifche Muſe fo freund: 
Lich Tächelt, feine Schwingen zu höherem Bluge verſuchen zu ſehen. 
Er fang den Arthur, und war mit folchem Glücke und fo Innis 
sem Gefühl, dab bald das Erflaunen der lanten Freude Platz 
machte, und diefer Sänger faft nach allen Abgangen wie nach den 
Actſchluüſſen gerufen wurde und den Chor, worin feine Mitwirkung 
entfcheidend ift, mwiederhoblen mufite., An dieſem Abende lernten 
wir den Werth biefes Sängers, der ein Kleinod jedes Theaters 
genannt werden mag. im vollen Maße kennen. — Stuttgart 
fandte uns giwen Bäfte: Den Tenorfänger Better und den Bar 
ritoniften Pegold. Eriterer fang bisher den Mafaniello, den Geor⸗ 
ges Brown und den Tamine. Hr, Better gafirte ben uns bereits 
vor vier Jahren. Ben dem damabligen Stande diefes Theaters 
waren die Triumpbe leichter zu erringen als jetztz dieß gab fich auch 
in dem Benfall zu erfennen, ber weit fpärlicher Aofi ala chedem; 
aber freylich kann ein Zeitraum von vier Jahren in der Stimme 
eines Zenorfängerse auch manches ändern, Malaniello war feine 
slüdlihe Wahl. Die hohen Töne machen Hrn. Better Mübe 
und milde, und der neräufchvollen Muſit entſpricht bie Stärke 
feines Drgansd nicht. Der geſchidte, kunſtgeübte Sänger war den: 
noch nicht zu vertennen; das Schlummerliedchen trug er aller: 
liebſt vor, und die Wahnfinnsfcene bewies, daß er in der Schaus 
feielfunft bedeutend vorgefhritten fen. Georges Brown und Ta: 
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Nach der Erftern Ihönem Blibe 

Dat man fchnöde mich benannt; 

Segen führe ich nicht im Schilde, 

So wie fie — Blut färbt das Land! — 


9. ©. Tasst. 
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mine fagten Hrn. Better weit beffer zu; beſonders weiß er im 
erfteren bedeutende Effeete zu Tegen. dr. Pezold, den wir bisher 
nur ad Vampyer faben, hat eine nicht eben grofle, aber ange 
nehme, durchaus gleihe Stimme von gebörlgem Umfang. Als 
Schaufpieler ftebt er fehr Hoch; wie er aub in Stuttgart im 
Schaus und Lufifpiele ehrenvoll mitwirft. Er wurde nad allen 
deep Actſchlüſſen gerufen. — Diefe dren Gäfte bringen viele Abr 
wechslung in das Repertoir, aber wie fehr wir ihren Werth 
fhähen und anerfennen, müſſen teir doch geſtehen, daß die Opern⸗ 
gefellfchaft biefes Theaters dur Vergleiche nur gewinnen fann 
und mir gerechte Urfache haben, uns über bad, was wir befiken, 
zu erfreuen, ohne bie andern Theater um bad Ihrige zu beneiden. 





Dramaturgifde Aphorismen. 
Don I. N. Prey er. 


Wie wenig GHaubtwürdigfelt die Tagesblätter (mit wenigen 
Ausnahmen) und die darin enthaltenen Rrititen und Recenfionen 
verdienen, braucht Kaum bewleſen zu werben, Sie find ber Abſatz⸗ 
ort von Untenntniß, Partenlichfeit, giftigem Tadel und Scheel 
ſucht. Webe dem Schauſpieler und Dichter, der darin feln Höch⸗ 
ſtes ſucht! 


Wenn man gewiſſe Zeitſchriften lieſt, die von ewigen, nach 
einem Schnitte zugeſtutzten theatraliſchen Ruhmberichten ſtrotzen; 
wäre man geneigt zu glauben: daß heut zu Tage weder etwas 
Schlechtes mehr, noch Mittelmäßiges, fondern bloß Volllommenes 
beftände, und die Homere vom Himmel fielen troß dem bekann⸗ 
ten :neino naseitur Homerus. Allein, wenn man fich die geringe Mär 
he gibt, und die Sache etwas näher beleuchtet, fo fteht entblößt bie 
arge Täuſchung ba. Es ift dieß um fo mehr ein ſchlimmes Belchen , 
da bie dramaturgifche Kritit und Literatur faſt einzig in Die Spalten 
dieſer Beitfchriften verwiefen iſt, und fie meiftens allein über 
Leben und Tod entſcheiden. 


Aus der Sucht nach dem Ausländiſchen und dem erfiorbenen 
Patriotismus entfteht: Dafi manches beimifhe Talent ununterftügt, 
unbeachtet, unbelobnt bleibt, und daber muthlos verſchwindet. 
Noch lange entfernt ift bey uns die Zeit, wo ein Dichter für ein 
Scaufpiel 14,000 fl. Conv. M. erhält, wie Meriton In England, 
Böthe und Wieland ansgenemmen, bat noch faft Feimen 
deutſchen Dichter feine rufe ein beneidenswerthes Loos geſchaffen, 
und nicht umintereffant it die Parallele: daß, während Scribe 
an feinem Schriftſtellerantheil monathlich mehr als 4000 Fr, erbielt, 
und wahrſcheinlich noch erhält, Deutſchlande Schiller in Armuth 
Rarb! 
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Der Waiſenknabe. 
(Bortfehung.) 
6. 


Am anbern Tage Eehrte die Familie des Banquiers 
wieder in bie Mefidenz zurück. Die Nachricht über die 
prachtvolle Einrichtung fpannte die Neugierde der Muts 
ter zu fehr, als daß fie länger auf dem Lande hätte bleis 
ben können; und feis ihrer Ankunft war ihr einziger Kum⸗ 
mer nur der, wie fie eine ſchickliche Gelegenheit fin 
den möchte, ihre Neugierde zu befriedigen. 

Sie fand fie bald. Kaum waren einige Stunden 
vergangen ‚ als fich die Wirthſchafterinn bey ihr melden 
lief, und fie um Verzeihung bath, daß fie ohne ihre 
Erfaubniß bloß auf die Verfiherung des Kammerbieners, 
daß fie ed nicht ungnädig aufnehmen würde, bie alten 
Möbeln heruntergeräumt, und ein Zimmer damit einge 
richtet habe, „Mein Herr,“ fuhr fie fort, „hat die 
Sonderbarkeit, fein Wohnzimmer gern altfränkifch und 
einfach zu fehen, wenn er auch font dem neuen Geſchmack 
und der Pracht huldigt; ich bitte daher, nur den Preis 
für diefe alten Sachen zu beftimmen, und meine Frey: 
heit nicht ungütig aufzunehmen.“ 

Frau von Wagner, zuvorfommender als gewöhnlich 
gegen Perfonen unter ihrem Stande, bath, ſich deßhalb 
keine Sorge zu machen, und verficherte, daß es fie fehr 
freue, Gelegenheit zu haben, ihrem neuen Mieths— 


manne gefällig zu ſeyn. Nur, meinte fie, Eönne ſie 
nicht begreifen, wie fie das alte, unbraudbare Geräthe 
jur Einrichtung hätte anwenden können. 

„Wollen Sie fi) feldft davon überzeugen und ſich 
hinaufbemühen,“ nahm Wilhelmine ſchnell das Wort, 
„fo bitte ich, mir zu folgen; der Herr ift ausgegangen, 
und fo können Sie Alles ungeftört befehen.“ 

Dieb kam der Dame fehr gelegen; fie rief ihre 
Töchter und folgte der Wirthſchafterinn, die nun fo 
viel, als ſich ſchicklicherweiſe thun ließ, alle Koftbarkeiten 
zeigte, und felbft ein Käftchen mit Juwelen, das fie 
von ihrem Herrn in Verwahrung hatte, den neugierigen 
Blicken der Frauen nicht vorenthalten konnte, Jedoch 
fhien fie mehr auf den Eindruck zu achten, den der An« 
blick diefer eleganten Zimmer, und befonders ber Schmuck 
auf die beyden Töchter machte, welde fie unverwanbt 
im Auge behaltend, mit Wohlgefallen betrachte te. 

„Wie gefällt dir die Einrichtung, Euphrofine ?* 
fragte die Mutter auf franzöfifh, welches jedoch Wilhel⸗ 
mine recht gut verftand. 

„ler meine Erwartung,“ antwortete die Tochter 
in derfelben Sprade; „Alles zeugt von Gefhmad und 
großem Reichthum.“ 

„Berüuͤckſichtige dieß, mein Kind, und ſchaͤrfe deine 
Pfeile!“ fagte die Mutter laͤchelnd. 

„Mutter !* bach Euphrofine fat zürnend, und wandte 
fih zu ihrer Schwefter, die an einem nad dem Hofe 
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gehenden Fenſter in Gedanken vertieft ſtand. „Marie !“ 
raunte fie ihr zu, „die Mutter beobachtet dich.“ 

Die Schweſter erfchraf, verließ erröthend das Ten: 
fter, und trat zu der Mutter, welche mit ber Wirth: 
fchafterinn im lebhaften Geſpraͤch begriffen war, das fie 
jedoch bald beendete, und nachdem fie Alles genau bes 
trachtet, ſich wieber entfernte. 

„Ich habe Beyde geſehen!“ kam Wilhelmine dem 
Zurückkehrenden entgegen; „fie find fhön; Euphrofine 
trüge bey mir den Preis davon, obgleid ich die Jüngere 
auch anziehend finde. Aber in Mariens Auge Tiegt etwas 
Verſtecktes, das ich noch nicht recht enträthfeln kann.“ 

„Wie wäre das möglich !* unterbrach fie Schröber, 
„dieß offene, klare Auge, in dem das Gemüth ſich fo 
deutlich ausfpriht ...* 

„Konnte meinem Blicke doch nicht begegnen,“ be: 
hauptete Wilhelmine. „Das Mädchen tragt ein Geheim⸗ 
niß in ſich, welches ihr vielleicht ſelbſt noch dunkel iſt.“ 

„Suden Sie es zu erforfchen !* fiel ihr Schröder 
baftig in die Rede. Sie ſah ihn bey diefen fo raſch ges 
forohenen Worten ftaunend an und ſchwieg. 

„Herr von Wagner wünfht Ihnen feine Aufwartung 
zu machen,“ berichtete in diefem Augenblic ber eintres 
tenbe Diener und riß wahrfcheinlich feinen Seren aus 
einer Verlegenbeit, ber: „er wird mir willfommen 
feyn,* antwortete, und ſich bann ſchnell nah Wilher: 
minen wandte, bie, bleich wie der Tod, ſich krampfhaft 
an eine Stuhllehne ftügte. „Wollen Sie und nicht ver 
laffen?* fragte er fie. 

„Ich bleibe! Einmahl muß es ſeyn, fo fen es jegt!“ 
erwiederte fie, als die Thuͤre ſich öffnete, und der Ban⸗ 
auier eintrat. Starr war Wilhelminens Auge auf ihn 
gerichtet; Purpurröthe überflog ihr bleiches Geſicht, 
als er auch fie begrüßte, und Schröbern fragte: „wer 
ift die Dame, welche ih die Ehre habe, vor mir zu 
feben ?* 

„Meine Wirthfchafterinn „“ erwiederte diefer, ihn 
fharf beobachtend, ber gleichfalls fein Auge Tange auf 
Wilhelminen ruhen ließ, die, ohne feine Werbeugung 
zu erwiedern, ſchnell fi wandte, und das Zimmer 
verlieh. 

„Eine fonberbare Frau!“ nahm Wagner bas Wort. 
„Sie heftet ihr Auge ſtarr, ja feindlich auf mich, er- 
wiebert meine Verbeugung nicht, und verläßt bad Zim⸗ 
mer fo plößlih und auf fo auffallende Art. Eine fon 
derbare Erfheinung! — und zugleich ift ed mir, als 
ob ich dieſe Züge ſchon irgendwo gefehen hätte.“ 

„Wohl möglich !* fagte Schröder kalt; „fie iſt viel 


gereift, wer weiß, wo Sie ihr einmahl begegnet 
find,“ 

„Aus welhem Lande ift fie gebürtig ?“ fragte der 
Banquier. 

„Sie iſt eine Deutſche; das Unglück hat fie ver- 
folgt, und trieb fie zu mir nad Sibirien,“ antworte 
te ber Frembe. 

„Das Schickfal ift gegen Frauen ungalant,* fagr 
te Wagner mit Ironie. 

„Und wir find oft gegen fie ungerecht,“ erwieberte 
Schröder, biefe Worte ftarf betonend; body bald brach 
er dieß Gefpräh ab, und es entfpann fi zwiſchen Beyer 
ben ein biefem ganz verfdiebenes. 

„Ihr Landhaus hat eine der fhönften Lagen, bie 
ich noch je gefehen,“ bemerkte Schröder. „Alles, mas bie 
Natur nurReizendes dem Auge zu biethen hat, verlieh 
fie dem Thal, über welches ihre Villa fo ſtolz blickt. 
Wie beneide ih Sie! ich follte meinen, ber Beſitzer 
eines ſolchen irdifchen Parabiefes müßte glücklich ſeyn.“ 

Wagner ſchwieg, und fehrieb mit feinem Fiſchbein⸗ 
ftödchen Zahlen auf ben getäfelten Boden. 

„Ihnen gab ber Himmel viel,“ fuhr Schröber 
fort, ohne auf die Stimmung feines Hauswirths zu 
achten, „eine reizende Oattinn, wo Ihnen Gegen: 
wart und Vergangenheit einen immer noch duftenden 
Kranz winden, herrliche Kinder, bey deren Aufblühen 
fih Ihnen eine lachende Zukunft entfalten muß.“ 

„Sie feinen Dichter zu ſeyn,“ nahm der Dans 
quier das Wort, aber ein bitteres Lächeln verzog hier- 
bey feinen Mund. 

„Ihre Stellung gibt Ihnen Rang und Ehre,“ 
fuhr Schröder fort, ohne etwas über den Dichter zu 
erwiedern; „ber Reichthum, der Sie überall umgibt, 
bietbet Ahnen jeden Qebensgenuß, und Sie entbehren 
nichts, was bad Leben wuͤnſchenswerth macht.“ — 
Wagner ſeufzte. 

„Haben Sie noch Gefhwifter? Auch dieß zähle ih 
zu dem Glücke des Lebens.“ 

„Ich bin das einzige Kind meiner Ältern,“ erwier 
berte ber Banquier. 

„Auf jenem Bilde, welches durch Ihre Güte hier 
aufgehängt wurde, und bad, fo wie ich vernahm, Ihre 
Ültern und Sie felbft ald Knabe vorftellt, fit dort 
noch ein anderer, abgefondert, und ſtreckt Ihnen eine 
Rofe entgegen ; ich glaubte, ed wäre einer Ihrer Brüder.“ 

„Nein,“ fagte der Banquier troden, 

„Wer it der Anabet fein Geficht it mir fo anzıe- 
bend; es liegt fo viel Outmüthigkeit darin.“ 
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„Ein ausgeſetztes, von meinem Vater auf einem 
Spaziergang in einer Hütte gefundenes Kind, Des 
Vaters Milde nahm ihn anf, und er beging bie Thor⸗ 
beit, ihn mit mir erziehen zu Taffen.“ 

nWenigftens eine eble Thorheit,“ unterbrach ihn 
Schröder, „doc ich bitte fahren Sie fort; das Schick- 
fal der armen Waife erregt meine Theilnahme.“ 

„Der Anabe wuchs heran,“ fuhr der Banquier 
augenſcheinlich mit Unmuth fort, „und warb ber Lieb: 
fing meines Vaters, der in ihm große Talente zu ers 
bliden glaubte. Er ließ ihn mehrere Jahre in der nahe 
gelegenen Stadt den Bergbau lernen, unb als mein 
Vater ftarb, und ber junge zwanzigjährige Fant eine 
Liebeley mit der Tochter des Schulmeiſters angefponnen 
hatte, entfernte ich ihn, gab ihm einige taufend Tha— 
ler und Empfehlungsfchreiben mit.“ 

„Da haben Cie fehr ebel an dem jungen Manne 
gehandelt,“ unterbrach ihn Schröder, fichtbar aufgeregt, 
und feine Wangen glühten ; „doch was war fein ferneres 
Schicdfar!“ 

„Er foll in einer nabgelegenen Handelsſtadt bas 
ihm zu feinem Fortkommen mitgegebene Geld verfpielt, 
und fih dann weiter gebettelt haben, und feitbem bat 
der Undankbare nichts von fich bören laſſen.“ 

„Der Undankbare !* wiederhohlte Schröder. „ind 
Eie aber auch von ber Wahrheit diefer Nachricht Über- 
zeugt?“ begann er nad kurzem Schweigen von Neuem. 

„Ich babe meine Nachricht aus ficherer Quelle,“ 
erwiederte Wagner. 

„Et iſt doch fonderbar,“ fuhr jener fort, und ber 
Banquier begann unruhig zu werden. 

„In meiner Jugend bin ich auf einen fait ähnlichen 
Fall geftoßen. In Petersburg lernte ich einen jungen 
Dann, aus Schlefien oder Sachſen gebürtig, kennen, 
ber gleichfalls ausgefeßt, und in einer Familie freundlich 
aufgenommen worden war. Die Gleichheit ber Verhaͤlt⸗ 
niffe beyder noch zu vermehren, hatte er, wie jener, 
den Bergbau gelernt, war nach dem Tode feines Wohlthaͤ⸗ 
ters von beifen Erben ohne Urſache aus dem Haufe geftos 
ben worden, und nurmis dem Eiparpfennig, der ihm ges 
blieben, hatte er die Wanderung antreten mürfen. Wie 
edel haben Sie gegen jenen Hartherzigen gehandelt!“ 

„Wie hieß der junge Mann?“ fragte ber Banquier 
zerſtreut. 

„Ernſt Vaterlos hatte ihn ſein Wohlthaͤter taufen 
laſſen.“ 

„Was iſt aus ihm geworden ?* fuhr Wagner fort, 
und hohe Röthe überzog bes Fragners Geſicht. 


„Er ſtarb im Hoſpital im tiefſten Elende. Ich ers 
fuhr fein Schickſal zu fpät, um zu helfen, denn ich 
Eam erit in dem Augenblicde feines Verſcheidens.“ 

„Gott Lob!“ rief Wagner auſſpringend. 

„Gott Lob fagen Sie !* fragte Schröder, ſich gleich 
falls von feinem ige erhebend, „wofür Eönnen Siehier 
Gott danken? daß ein edles Gemüth zu Grunde ges 
gangen? daß ein fanftes Herz bis zur Merzweiflung 
getrieben, in feiner Todesſtunde zu Gott betben Eonnte, 
er möge feinen Verfolger trafen, ihn zum Bettler mas 
den, und gleich ihm in Verzweiflung untergehen lajfen ?“ 

„Schredbar! fchredbar !* rief der Banquier. 

„Herr von Wagner!“ unterbrach Schröder diefe un: 
willkührlichen Ausrufungen, „Sie feinen in grofer 
Bewegung zu fenn und nehmen viel Theil an dem 
Schickſal des Unglädtihen.“ 

„Sollte ich nicht?“ fagte Wagner ſich faffend, „ſoll⸗ 
te ich fo fühlles fenn, daß mich der Tod eines edlen 
Jünglings nicht rührte?* 

Schröder erwieberte hierauf nichts; aber fein Blick 
ſah eınft und durchbohrend auf den falfchen Mitfeidi- 
gen, ber das Auge niederfchlagend, troß feiner Ge: 
wanbtheit die Verlegenheit nicht verbergen konnte, in die 
ibn dieſer Blick verſetzte. Er ſtammelte noch einige Wor: 
te und entfernte fi) unter einem ſchicklichen Vorwande. 

„Vater! Vater! rief nun Schröder, die Arme 
nach) dem Bilde ftredend, „armer Vater! ſchwebte dein 
Geiſt in biefem Augenblide um uns, wie fchmerzlich 
müßte bir biefe Stunde feyn !“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Sprüde fürs Haut. 
(Metrifch nach mehreren älteren profaifchen Mphorismen bearbeitet.) 
Rennft bu den Quell, aus dem -n Ruh’ und Frobfinn 
en 
Der Seel Geſundheit iſt's — ein FH edenios Gewiſſen. 
Der Wahn und Figenfinn find Üitern vieler Leiden, 


O liebe fie, fu! ihren gift'gen Hauch su meiden, 
E. #5 Müller, 





Die Eifenbahn von Et. Etienne nad) Lyon. 

Die Eifendbahn beginnt in St. Etienne ungefähr an 
der Stelle, wo bie alte Landſtraße ausläuft; da aber 
letere in biefem unebenen Lande eine Menge Windun- 
gen madt, fo weicht bie Eifenbahn bald von ihr a5 - 
unb kommt ihr nur von Zeit zw Zeit wieder nahe. Der 
Landweg iſt jebt nur noch eine Vicinalftraße, und vor 
Kurzem haben die Unternehmer ber Diligencen ſich zu der 
Bekanntmachung gezwungen gefeben, baf vom J. März 
1833 an bie Poftwagenfahrt aufhören werde, weil fie 
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nicht mehr im Stande feyen, die Concurrenz mit ber 
Eifenbahn auszuhalten. Diefes Loos wartet aller Unter 
nehmer von Landfuhrwerk, bie Eiſenbahnen werben fie 
fammt und fonders ftürzen, und wer fi überzeugen 
will, daß der Kampf mit einer folden Bahn ein ewig 
vergeblicher ift, der mache mit mir die Fahrt von St. 
Etienne nach Lyon. 

Man denke ſich einen Tag, wo einem recht wohl, 
recht behaglich zu Muthe iſt; denn es gehört Körpers 
und Seelenruhe dazu, will man recht beobachten. Aber 
nun raſch! nur zweymahl des Tages fahren bis jetzt die 
Wagen auf der Eiſenbahn — le chemin de ſer part, 
ſagt der Franzoſe —; über ein Kleines aber werben fie 
doppelt fo oft die Fahrt machen. Geſchwind! bie Eifen« 
bahn wartet auf niemanden länger als fünf Minuten , 
und man bedenke, Faum ift man abgefahren, fo it man 
fat fhon am Beltimmungsort. Unter ben mächtigen 
Shoppen bier ſtehen die Fuhrwerke; fteigen wir ein! 
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Der Wagen hat mehrere Aötheilungen : vorne figen wir 
zu unfer ſechs, jeder höchſt bequem in einer Art Lehn⸗ 
ſtuhl; auf dem Bock beſindet ſich der Führerin Uniform, 
mit einer Trompete in der Hand; im Wagen ſelbſt finden 
vierundzwanzig Perfonen bequem Pak, und hinten 
figen wieder ſechs wie vorne, und auch hier wieder ein 
uniformirter Conducteur mit der Trompete, Die Reifen: 
den werben aufgerufen, man feßt fi ein; der erſte Wa: 
gen iftvoll, ein zweyter füllt ſich, ein dritter, ein vier 
ter, fo viel nungerade Pajfagiere vorhanden find. Ihre 
Zahl it ungeheuer, denn, im Vorbeygehen gefagt, fie 
tragen bereits monathlih 45,000 Franken der Eifen: 


bahn ein. 
(Die Bortfeäung folgt.) 





Auflöfung 
ber dreyſylbigen Eharade im vorigen Blatte: 
Zraubenfhuf. 
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Nor 
Shaufpiele 


(RR. prir. Theater an der Wien.) Eßlair beſchloß 
feine Gaftdarftellungen am 28. und 29. Jung mit dem Kriegsrath 
Daliner in Iffland's: „Dienfipflicht* und als Walle von Dr: 
tendburg in Zieglers: „Maria, Landgräfinn von Thüringen“ 
oder: „die Beuerprobe.* 

Der Kriegsrath Daliner iſt jene Charakterdarſtellung des 
Hroßen Bühnenkünſtlers, um derentwillen allein fhon ihm das 
deutfche Publicum den Lorbeer um die Stirne winden müßte, 
wenn nicht überhaupt alle Rollen bey Eflaie das Gepräge 
der Wahrheit und Matur, der aröftmöglichiten Bolltfommenheit 
und Vollendung an ſich trügen. Als DaUner ſteht der Künſttler 
von allen Meinungen und Parteyen unangetaftee da, in einer 
Slorie, gegen die der gegneriſche Geiſt der Afterkritit erfolglos 
anfämpfen würde, Inzwifchen, da mar aud an Dem Himmelslichte 
Bteden entdedr hat, fo möchte ed wohl Ehlaie's Oppofition eben 
nicht zu verbenten ſeyn, wenn fie ſolche auch an diefer Leiftung 
entdedte; allein hier benehmen fi Die Gegner nur Hug; wollen 
fie doch durch ihr Lob dey Diefer Mole ihrem Tadel bey anderen 
des Gaſtes einen gerechten Anſtrich geben, der jedoch zu einen 
Striche durch die Rechnung für den Kenner wird, da es einem 
erfahrenen Lofer wohl nicht ſchwer wird, das Spinnengewebe einer 
ſchwankenden Beurtheilung zu durchſchauen. Im Dallner ſtellt der 
Meiſter ein Naturgemaͤhlde aus dem Famllen⸗ und Staatsleben 
auf, an welchem Fein Pinfel mehr etwas zu verbeſſern finder, 
ein Gemaͤhlde, von weichen die deutſche Zunge noch in fpäten 
Jahren fpreden wird, Waprlich in Efilair bat der deutfche Cha⸗ 
ralter einen Darfteller gefunden, der als Prototyp für den 
findierenden Kunſtiünger gilt. Die Ifflänpifhe Charakters 
Thöpfung mußte dur den Künſtler ben feinen geiftigen Gaben, 
bey der Tiefe feiner Forſchung und Auffaflung, überhaupt bey 
feinen inneren und äußeren Darftellungsmitteln ganz jenen Cutmi⸗ 
nationspunct erreichen, über den binaus es feinen Höbengrad 
mehr gibt. Ohne von den geifts und herzfeffelnden Scenen der 
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erſten drey Acte zu reden, erinnern wir nur an die beyden letzten 
awen Acte. Die letzte Scene des vierten Aufzugs erhält durch 
Eß laur eine Bedeutung, die ihr, wir geſtehen es frey, fein 
ietzt lebender Künſtler geben kann. Nie wird der Vortrag, bie 
Seelenſprache Efilairs aus unſerem Bewußtſeyn ſchwinden, 
wenn er ſagt: Kinder! dieß Leben iſt nur ein Athemzug. In 
einer beſſeren Welt werben wir fortwirfen. Mm großen Feyertag 
fehen wir uns wieder — gebt mir alle eure Hände — Alle! — 
Wir wollen und alle wiederſehn — Alle! Gott laſſe mich feines von 
euch vermilfen.“ — Während bdiefes Actes und am Schluffe desr 
felben wurde der Künfler ſtürmiſch gerufen, Ben dem Worte „Alle“ 
war der Eindruck fo mächtig, fo ſinn- und herjergreifend, daß 
wenige Augen trosfen, feines wenigſtens ungerühre blieb. EG la ir's 
Seenen im fünften Ncte mit bem Bürften erregen das ganze us 
terefle des Verſtandes. Die Sprache eines treuen Gtaatäbeamten 
bürfte feinen wahreren Ausdruck befommen, die Haltung desfeiben 
nicht wurdevoller und dabey doch im ſchuldiger Demuth und Ace 
tung vor ber Heiligkeit des Fürflen angenommen tmerden, als 
die durch EB lair geſchieht. Die lebte Scene des Meiſterwerkes 
gewann durch die Kube und geiſtige Refignation EG lair's gleich⸗ 
fan Das heilige Feuer der Verflärung, welches über das zerftörte 
Gluͤck Duldung umd Hoffnung beleuchtet. Much nach diefem Ichten 
Aufzug wurde Eflair zweymahl gerufen. Die Mitwirkenden 
hatten den Seiſt ihrer Charaktere confequent aufgefaßt und ges 
geben. Der Kaum des Blattes läßt und nicht jeden im Detait be: 
ſprechen; wir führen demnach nur die Nahmen der vorzüglichſten 
Individuen an, und zwar Mad. Lucas (Rofen) und De GH. 
Lucas (Serretär Dallner), Hopp (Baruch, Köder (2ifler), 
Spielberger (Falbrina) und Stab (Baffenderg). — 

Die letzte Bafrolle Eflairs müſſen wir übergehen, da wir 
verhindert waren, der Vorftellung beyzuw ohnen. — 

Schlüßlich ſagen wir Sen. Director Cart noch einmahf ums 
fern herzlichen Dant für dieſe äußerft genußreihen Gaſtſplele des 
nefenerten Künftlers. 3% 
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20. July 1833. 
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Die Eiſenbahn von St. Etienne nach Lyon. 
Gortſetzung.) 


Ha Jedermann feinen Platz, und find fofort ſaͤmmt⸗ 
liche Wagen der Reihe nach an einander befeftigt, fo Hößt 
der erfte Conbucteur in die Trompete, und dieſes Sig—⸗ 
nal wird alsbald von allen wiederhohlt; im felben Aus 
genblick dreht jeder vordere Conducteur eine mit dem 
Rade correfpondirende Schraube mittelft eines neben ihm 
befindfihen Handgriffs auf; der naͤchſte befte Dabeyſte⸗ 
bende — dießmahl war es ein fehzehnjähriger Burfche 
— gibt dem erften Wagen einen Stoß, und nun feßt 
fi) diefer und mit ihm die an ihm gehängten Wagen 
in Bewegung. Anfangs gebt es fachte, bald aber im: 
mer raſcher, und endlich führt man reißend fchnell da= 
bin. Wahrbaftig! es kommt einem vor wie Zauberey , 
fo pfeilſchnell fortgeriffen zu werden, und body rein 
nichts zu fehen, was einen zieht, und fo fanft, ohne 
alles Rütteln und Stoßen, Alles fo ganz anders als 
in einem gemeinen Fuhrwerk! Zu beyden Seiten ber 
Bahn fieht man die alten Bäume auf den Felfen, 
fieht man die zum Theil ausgebrodhenen Steinwände, 
fiebt man Haufen von Steinfohlen, welde Tag und 
Nacht zu Coke verbrannt werben, vorübergleiten; bald 
bat man rechts und links einen Abſturz, ſechzig und 
mehr Fuß tief, bald führt man in ein finfteres, endlofes 
Gewölbe ein; denn die Eifenbahn ift unbeugfam wie 


das Fatum. Immer geradbaus, nie einen Geiten- 
forung! Sie fpringt Über Thaͤler, führt dur Berge; 
es ift, als gehorchte fie Boffuet’s gewaltiger Stimme, 
da er ruft: marche, marche, marche! Und es geht 
auch aufwärts, baf einem die Haut fhaubert und die 
Sinne fhwindeln. Was ich empfand, als ich mich zum 
eriten Mahle dieſem neuen Elemente anvertraute, läßt ſich 
nicht befchreiben. Mit fo reißender Schnelle durch fo 
viele Berge zu fahren, über fo viele Klüfte fi zu 
ſchwingen, und zwar mittelft zweyer neben einander her: 
laufenden Eifenfchienen! Diefe Schienen find jede zwölf 
Fuß lang und ruhen auf Pfoiten. Neben der Bahn lies 
gen ihrer eine Menge in Bereitihaft, um folde, die 
etwa jerbrochen würden , zu erfeßen , was in ganz 
kurzer Zeit gefchehen iſt, Die Reibung der Räder ift fait 
ganz unmerklih, obwohl wir noch in Wagen fuhren, 
die nicht in Federn hingen. Wie wirb es erſt feyn, wenn 
man auch auf diefer Bahn in eleganten englifhen Ka: 
leſchen fährt ! Die Wagen auf der Eifenbahn unterſcheiden 
fi übrigens von gemeinen Fuhrwerken nur durch den 
Bau der Räder: fie find ganz von Eifen und am Rande 
feicht umgebogen, fo daß fie genau auf die beyden Ge: 
feife paſſen. Von allen Wundern, die mich hier fo höch— 
lich uͤberraſchten, ift wohl das das größte, daß Alles 
fo einfach ift. i 
In unferm Fluge fanden wir gar nicht Zeit, noch 
einen Blick auf die merkwürdige Stadt zuruͤckzuwerfen, 
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die wir eben verlaffen, auf &t. Etienne; und wirklich, 
es it Schade, wenn man fo ſchnell wieder davon weg 
muß. Welche Maſſe von großen Kabriken liegt hier 
hinter ung, wie viele funkenſpruͤhende Eſſen, wie vie 
le ſchmetternde Amboffe und faufende Geidenwebeftühfe ! 
Mie.viele Faͤrber, Schmiede und Weber find dort auf 
den Beinen, wie viele Raͤder und Mühlfteine dreben 
ſich um! Ein ungeheurer Lärm, ein unermeßliches Leben 
und Treiben! Da wird bas Kupfer gepocht, das Hol; 
Eunftreich gefchnitten, die Seide gewoben, der Stahl 
sefchliften, gebohrt, gewunden, geglättet, das Eifen 
geſchmolzen, gegoffen, gebämmert, tauſendfach ver- 
arbeitet, der Metallfaden, Seide, Baumwolle, Lin 
nen und Zülle Freu; unb quer gefponnen und gewirkt; 
Tag für Tag, von Anfang bis zum Miedergang ber 
Eonne entfieht eine ungeheure Maſſe von Probucten 
aller Art. Eine merkwürdige Stadt, biefes &t. Etienne! 
Farm und Regfamkeit, hoher Wohlſtand, Häuslichkeit, 
Habſucht, chriſtliche Krommigkeit, lächerliher Skepti⸗ 
cismus, Alles neben und durch einander; bier herrſchen 
ftrenge Sitten bey unermeßlichem Reichthum, hier 
ſieht man verächtlich auf Alles herab, was ſich vom ges 
meinften Alltagsleben entfernt; bier ift der Menſch zu⸗ 
verläffig, rührig, unverdroifen, Ealtblütig, ſchmutzig, 
geizig; für bie höhern Freuden de gefelligen Lebens 
bat er feinen Sinn, und von einer Kunft, die eben 
bloß Kunft ift, Eeinen Begriff, ſpeculirt aber dafür 
auf alles über und unter der Erbe, Merkwürdiger 
Ort! nie und nirgends in der Welt rechnet man fo gut 
und viel, und weiß außerdem fo wenig als bier. Wer 
bier Alles von Grund aus ftudiert und ein Meifterwerk 
darüber fehreißt, wird überall in Frankreich gelefen, 
nur in &t. Etienne nicht. Doch der Dampfwagen hat 
uns fon weit dem Rauch und Getümmel entführt, 
und wenn man fi umfieht, ift St. Etienne nichts 
mehr ald eine dichte Wolke von Staub und Steinkoh— 
lendunſt. 

Kaum hat man eine Meile zurückgelegt, das heißt, 
kaum ſitzt man fünf Minuten, fo führt man mit einem 
Maple unter ein düfteres Gewölbe, das einen angähnt, 
wie der Schlund der Hölle. „Rüfter euch, wickelt euch 
in eure Mäntel, es gebt jetzt durch einen Berg, ber 
nicht weniger ald 1507 Meter, d. i. 4600 Fuß breit ift.* 
Diefer Berg, den man burdbohren mufite, war das 
erite ernfthafte Hinderniß, auf das die Unternehmer 
der Bahn fließen. Lange fhüttelten fie die Köpfe vor 
diefem Berge, lange befannen fie fih, ob man nicht 
mittelit fchiefer Bahnen darüber wegkommen könnte, 


wie bey der Eifendbahn von Roanne; endlich reifte der 
Entfhluß, ihn durch und durch zu bohren. Und was 
für eine Arbeit war bief ! 

Manchem, wenn er in Reifebefchreibungen von in 
ben Fels gehauenen Wegen gelefen hat, ift es wohl er⸗ 
gangen wie mir: er hat fi gewaltig gewundert und 
ed find ihm dabey unwillkührlich die Helfen eingefallen, 
welche Hannibal mit Feuer und Eſſig mürbe gemadıt, 
ein Geſchichtchen, das wir zur Zeit, da wir bie römi« 
ſche Hiftorie fafen, alle geglaubt haben. Aber alle Fel« 
fen, Hannibals Effigfelfen nicht ausgenommen,. find 
nichts gegen jenen fünfthafbtaufend Fuß breiten Berg, 
in ben man aber nichts weniger als durch Fels ein Loch 
zu bohren hatte, Und warum? will man feites Geſtein 
durchbohren, fo bat man, ift nur einmahl ber Fels 
angebrochen, gewonnen Spiel; kennt man einmahl den 
Grad ber Härte bes Steins, fo kann man nad einem 
gegebenen Zeitraum den Aufwand an Gelb und Zeit, 
den die ganze Arbeit verurſachen wird, leicht berechnen, 
und zwar Stunde für Stunde und Zoll für Zoll. Aber 
bier, in diefem aufgeſchwemmten, feit Jahrhunderten 
durchwühlten und minirten Boden, wo überall das Erb: 
reich abrutſchte, war jede Berechnung, jeder uͤberſchlag 
in ben Wind gemadt. So oft man einen Stollen ein: 
trieb, ftürzte Alles oft in einer Nacht und mit großer Ge: 
fahr für die Arbeiter wieder zufammen ; es gehörte bie Ge: 
wandtheit und Ausdauer biefer Leute, es gehörten bie 
Summen dazu, über welde die Geſellſchaft zu verfüs 
gen hatte, um bad Ungeheure glüdtih zu Stande zu 
bringen. Enblih waren alle Schwierigkeiten beſiegt, 
mit der ausgegrabenen Erde wurden bie benachbarten 
Schluchten ausgefüllt, und ein feſtes Gewölbe führt 
jeßt viertaufend ſechshundert Fuß weit mitten durch den 
Berg. Unter dieſem Gewoͤlbe und ſeitwaͤrts, links und 
rechts von der Bahn, ſieht man ein Dutzend ffnun⸗ 
gen, welche eben ſo viele Steinkohlenminen ſind. Jetzt 
darf man hier nur auf den Boden ſchlagen, ſo hat 
man Steinkohle, und zwar von der allerbeſten Quali— 
tät. Ja, auch in dieſem Puncte iſt eine wahre Revolution 
vorgegangen; vor wenigen Jahren noch waͤre einer von 
ganz St. Etienne ausgelacht worden, der prophezeyt 
hätte, man werde eines Tags zu ebener Erde in bie 
Koblengruben geben, man werde einft nicht mehr nö: 
tbig haben, durch tiefe Schachte, in einem ſchwanken⸗ 
den Eimer, eine fladernde Lampe in der Hand, auf 
die Gefahr, vom auffteigenden Eimer erfchlagen zu 
werben, in jene unterirdiſchen Städte niederzufahren. 
Ja, eine Grube zu befahren, war fonft ein ſchlimmes 
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Ste Arbeit: langſam flieg man nieder in bie feuchten 
Tiefen, langfam wieder herauf; forgfam mußte man 
fi) von den Wänden und von ber heraufgezogenen 
Steinkohle fern halten. Aber jekt wendet man fi in 
jenem Gewölbe rechts ober links, und ift mitten im der 
Mine; und fo gelangt denn bie bisher tief in ben Eins 
geweiden der Erde verborgene Steinkohle, die man fonft 
mit fo unfägliher Mühe zu Tage förderte, geradewegs 
heraus auf die Eifenbahn, die fie im Fluge nah Süd 
oder Nord verführt. Ganz; unberechenbar ift es, was 
dadurh an Zeit, Menfhen, Geld, Gefahr erfpart 
wird; um fo mehr, als in biefen an bie Eifenbahn 
ftoßenden Gruben wieder Kleine Eifenbahnen für bie 
Schiebkarren angelegt werden, welche ihre Cabung in 
die Wagen auf der Hauptbahn entleeren. Auf biefe 
Weiſe kann eine Laſt Steinkohlen gebrochen, verladen 
und auf die Rhone oder Loire geſchafft werden — alles 
in Einem Tage. Dieß gibt wohl einen hinfänglichen 
Begriff von den unermeßlihen Vortheifen der Eifen 
bahn. Man bedenfe daben noch, daß auf dem ganzen 
Sandftrih, durch den die Bahn zieht, ſaͤmmtliche Ei⸗ 
genthümer von Hochofen, Kohlengruben, Sanbgrus 
ben, Glashütten, Duincailleriefabriten, kurz, wer 
Fabricate zu Marke bringt, wobey die Grat einen bes 
beutenden Theil des Wertes der Waare ausmacht, eis 
gene Eifenbahnen für fich, eigentliche Vicinaleifenbahnen 
anlegt, welche von den Fabriken zur Hauptbahn laufen. 

Doch zurüc zu unferm 4000 Zuß fangen Gewölbe. 
Iſt man eingefahren und figt man vorne auf einem Was 
gen, fo verfüume man nit, fi umzufehen gegen das 
Tageslicht. Vor einem herrſcht tiefes Dunkel, dreht 
man fih aber um, fo bat man das Schauſpiel eines 
überrafchenden Lichteffects. Es ift, als fühe man durch das 
Has einer Zanberlaterne weit hinein in eine unendliche 
Candfchaft; im warmen, glänzenden Sonnenlicht liegen 
binter der Öffnung des Gewölbe, viertaufend Fuß weit 
ab, fhimmernde Hügel, faftgrüne Bäume, Co lange 
der Tunnel unter ber Themfe nicht fertig wird, ift der 
durchbohrte Berg von St. Etienne die fhönfte Camera 
obfeura auf der Welt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Entgdtterung"). 


In der Jugend ward — 
Und mit fürmendem ẽlug 
In bes Hrherd unendliche Räume 





*) Aus ben fo eben bey Solinger erkhieneneh ® 
fhen Dichtungen von % % Irantı Ki ur 


Trug, wie auf Schwingen bes Aars, 
In das Heimathland der Träume 
Mid des Geiſtes Zug! 


Tief unter mir der Wetter Grolfen, 

Des Meeres und der Ströme Rollen, 
Der Menſchen Laut, 

Der farbige Bogen aus Thraͤnen gebaut. 
Un Sternen vorüber 

Ein entbrannter Rome — 

„Rühner Segler, wohin?“ 

„„Dinüber, hinüber, 

Mo Freyheit weht, 

Aus des Lebens Aual und Müb, 

Wo die Sprache Melodie: 

Ein Hingender Strahl burch bie Lüfte irrt, 
Wo der Gedanke lebendig wird, 

Will gieh’n 

In's Reich der Po cfiei"" 

Und weiter tühn 

Kif michs hinan. 

Verwegener Segler, und kommſt du hin, 
Bas willſt du dort in deinem Wahn ?* 


Den Zunfen ranben im himmliſchen Reiche, 
Bu beleben des Lebens Leiche, 

Ihn ſchleudern in des Verged Schlund, 
Daß er werde ein Bulfan. 

Ihn fenten in ber Quelle Grund, 

Dafı fie fange zu braufen an. 

Ihn Leuchten faffen durch's dumpfe That, 
Dafi die todte Mafle 

Verflärt mag eriheinen, 

Daf vom Gemeinen 

Der Erbmenfd; Taffe, 


Ihm Mößen zur Serle ben himmliſchen Strahl!“ 


Da plöntich faht's mich an, 

Nicht meit zum Biel mehr die Bahn. 
Und ich flürge hinab — 

Rein Gott, der finfter geſtirnt 

Dem Berwegenen zürnt, 

Stürzt zurück mich aufs Erdengrab. 
Mich hat der Erde dunfle Macht 

Erfaft. 

Kennt ihr des Bedürfniſſes Riefentaft? 
Sie zieht mich in die Nacht, 

Sqhmiedet mich mit ehernem Schluß 

An den Feis ber Wirklichkeit; 

Und fo fin’ ih da 

Prometheus! 

Die Woge der Gemeinheit nah! — 

ind an der Bruſt der Sehnſucht Geyer 
Nah dem atheriſchen, hinuntifchen Heuer, 


Strede zum Himmel bie Arm’ empor, 
Sende weit 

Den entgeifterten, todten, weinenden Blich 
Troſtlos and der Wolle Sior 

Kehrt er zurüd, 

Und mich trifft des Volles Spott. 
Bub, Blud 

Im Bufen dem Gott, 

Der gemahnt zum Himmelfahrtsverſuch! 
Still auf der Erde, 

An des Lagmerts Beſchwerde 
Wohnt das Glüud! 


8% A. Frankl. 


Shaufpiele 


RR. priv, Theateran der Wien.) Die Zurüdhuenft 
des Hrn. Kunſt veranlaßte die Reprifen mancher werthvolleren 
älteren Erfheinungen in biefem Theater, und verfammelte die 
Freunde des Schaufpiels, welches durch die Gaſtſpiele des Hrn, 
E6lair wieder einmahl auf eine mwohlchätige Weile angeregt 
" worden, zu mandem lang vermiſiten Genuſſe. Leider drängte auch 
jebt wieder eine Erfcheinung im Schaufpiele die andere mit einer 
Schnelligkeit, welche den beiten Bewels dafür llefert, wie diefe 
Gattung des Dramas an diefer Bühne dermahlen eben nicht als 
das Wichtige angefehen wird, und welche den Schauſplelern tretz 
allen &leißes, der ben diefer Geſellſchaft ſchon fo oft belobt wer: 
den, es doch nicht immer möglich machte, ein entſprechendes — 
in früheren Zeiten hier vorzüglich heimifches Enſemble au erzweckeu. 
Da wir und aber die Abhandlung diefes Capitels auf eine andere 
Gelegenheit verfparen, fo können twir hier dbefto ungezwungener 
auf die Leiftungen der Einzelnen übergeben. 


Hr. Run ſt debutirte nach feiner Zurückkunft bis jeht im „Drrens 


haus zu Diion“ ala Everard, in „ber Sceräuberbraut* ald Borror 
neo, im „Richard inPaläfina® als Richard, in „Menſchenhaß und 
Reue“ als Fremder, im „Slaubart“ als Kaout, und in Kabale und 
Liebe* als Ferdinand. 

Sein Everard und Richard zeichnen fich unter dieſem Enelus 
von Gbarakterbildern durch befonders richtige Färbung und glück⸗ 
tihe Indieiduatifirung aus. Die Freunde diefer Bühne begrüfiten 
ihren vieljährigen Liebling auch mit einer Wärme, die an Begei— 
tterung gränzt, und riefen ihn bey jeder Gelegenheit lan der es 
fein eminentes Talent auch nicht fehlen lief) hervor. Wen wir 
bier jenen beyden zuerft genannten Rollen aber den Vorzug vor 
allen übrigen gegeben, Toll biemit nicht angedeutet ſeyn, Dali das 
Ergebni der übrigen minder glüdiih war. Nur ſchien und in 
einigen Stellen, befonders als Borromeo, bie Declamation dach 
init etwas zu ſchweren Schritten einhersugehen, und die Modus 
fatlon der Stimme beynahe u abwechfelnd. Es iſt ein Glück für 
Hrn. Runft, daf ihn ein ſolcher Vorwurf treffen lann, denn dieß 
beweift eben die Reichhaltigkelt feiner Naturgaben. Er ließ ed bar 
ben in der Regel nicht an einer kräftigen Auffaſſung und gefühftent 
Bortrage fehlen, der fo, wie er aus Künſtlerbruſt geihäpft war, 
auch wicder mächtig dabinrifi. 

Wir müffen bey Diefer Selegenheit der Mad, Bann aldeiner 
hochverdlenten Darftellerinn und einer nicht minder befichten Ers 
fheinung erwähnen, welde mit Hrn. Kunſt ohne Zweifel auf 
gleicher Kunſthohe erfcheint, 1a vielleicht zu allen Vorzügen bes 
Außeren und des Gemüths zugleich noch die Kunft bes Proteus 
fügt, denn wir fahen ſie erft kürzlich als Regan mit chen der Muse 
zeichnung wirfen, wie ihr ald Eulalia, als Marie im Blaubart und 
in al jenen andern Rollen zu Theil ward, in welcher fie jetzt fo 
ſchnell nad einander erfhien. Wir nennen vorzüglich auch bier 
zwey Leiftungen, weil wir diefe als von dem alängendften Erfolge 
begleitet und zuglelch als der gröfiten Künſtlerinn würdig herauss 
heben müffen. Die Wahrheit, die Gewalt ihres Ausdruds, die 
Zartbeit ihrer Übergänge, die Feinheit und die Gefälligkeit ihrer 
Repräfentation müffen den deficateften Kunſtfreund befriedigen. 

Madame Bann erhielt auch, befonders als Marie, jede Aus—⸗ 
eichnung, welche einer Schaufpielerinn zu Tbell werden kann. Das 


sem 


fehr zahlreich verſammelte Publicum nahm die ſchöne Leiftung dies 
fer Künſtlerinn mit wahrem Enthuſiasmus auf, 

Wir bürfen ben dieſer Gelegenheit die Übrigen Mitglieder 
diefer Bühne nicht ganz mit Stillſchweigen übergeben, obwohl 
role in unferem Berichte fchon breiter geworben, als wir anfänglich 
beabfichtigten, Wir müſſen vor allem Hrn, Lucas rühmficher 
Leitung als Kenneth gedenken und mebftben feines Darboig als einer 
zwar befannten, aber dewegen] doch ausgezeichneten Rolle biefes 
Künftters erwähnen. Biel Schönes und Angenehmes verdankten 
wie auch dem Sleiße und Talente der Mad. Lucas und Die. 
Bren, fo wie der O6. Spielberger und Boſard. Auch Hr. 
Fren und Hr. Röder werben bier genannt, und zwar Ichterer 
befonders deßwegen, un ibn auf bie Nothwendigkelt aufmerffant 
zu machen, auf Anſtand und Ruhe der Haltung mehr gu wachen. 





Eorrefpondengz Nadridten. 


Berlin. 

Der vortheilgafte Ruf, der über bie innge Clablerolrtuoſinn 
Tofepbine Eder von Wien, Prag, Leipzig und Dresden 
zu uns gedrungen ift, nrachte und auf ihr Erfcheinen gefpannt, 
Am 22. Juny gab fie um die Abendftunde ein Concert, in welchem 
fie folgende Stücke vortrug: 1. Adagio und Rondo fürs Pianoforte 
aus dem G-moll- Eoncert von Mofcheles; 2. Sonate von Beet⸗ 
hoven (F-moll); 3, Variationen für zwey Vianoforte von Wors 
ziſche, vorgetragen von Hrn. Taubert und der Concertgeberinn. 
Aber Vorrunf hat ſich glänzend bewährt, dern das Vorrufen nad 
jedem Stücke wollte nicht enden und veraulaſit uns zu folgendem 
Nachruf: 

Joſephine Eder gehoͤrt zu jenen Künſtlerinnen, in deren 
Spiel das Streben nach Gediegenheit und Marheit des Vortrags 
sicht zu verkennen iſt. Sie it einfach im Ausdruck ſelbſt des für: 
mifchen Gefühls, kein Hafben nah Effect iR hörbar, was ben 
einem jungen Talente, das für die Jauberflänge des Beyfalls noch 
fehr empfindlich iſt, um fo feltner getroffen wird, Ihre Phantafie 
iR lebhaft und dürfte ſich vielleicht zum Selbilfchaffen erheben ; 
gewiß wird fie, wenn fie anhaltenden Fleiß nicht ſcheut, bald den 
erfien Künftlerinnen auf dieſem Inftrumente, einer Bellevilte 
und Btahetka, mit Stolz angereibt werben fönnen. 

.». an u.» 





Nachrichtt. 


Der Verſaſſer des, tm f. #, Hofhurgtheater oft dargeſtellten, in 
diefen Blättern Nr. 66 beurtbeilten, Luſtſpiels: „Liebe und 
Liebelen,* Herr Dr. Römer, bat den Unterzeichneten bevoll⸗ 
mächtlat, Abſchriften dieſes Luſtſpiels an alfe jene Bühnendirees 
tionen des Ins und Muslandes zu Üüderfenden, weiche wünfden, 
dasfeibe rechtmäßig zu erlangen. 

Dieielſelben belichen ſich daher in diefem Sale an ihn su 
wenden. 

Wien, den 15. July 1833. 


Friedrich Grohmann, 
Inſpicient bes I. F. Hofburatheaters , 
wohnhaft an der Wien Ar. 37. 
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Die Eiſenbahn von St. Etienne nach Lyon. 
Geſchluß.) 


Auf einer fo mahleriſchen Reiſe haben auch die klein— 
ften Umftände ihr eigenthümliches Intereſſe, und fo 
muß ich denn als gewiſſenhafter Berichterftatter darauf 
aufmerkffam machen, daß der unvorfichtige oder zu jugends 
liche Reifende, wenn er fih auf ber Fahrt durch das 
dunkle Gewölbe mit etwas anderem als den Lichteffecten 
ber Camera obfcura abgibt, ſich einer Gefahr eigener 
Art ausfegt. Als ich das zweyte Mahl dur das dunkle 
Gewölbe fuhr, waren alle Wagen dicht befegt. Ed war 
Gründonnerftag, und die Fahrt für die bey weitem gröfte 
Zahl der Reifenden offendar eine Luſtparthie. Ehe ich 
meine Gefcdichte preisgebe, muß erwähnt werben, daß 
bas 4600 Fuß lange Gewölbe nur etwa 4000 Fuß weit 
gerabe fortläuft. An diefer Stelle macht die Bahn, bie bid- 
berfo prächtig gerade war, daß man zur Noth noch auf die 
Uhr fehen konnte, plöglich eine Biegung, und da das En— 
de bes Gewölbes hier nur nod 600 Fuß entfernt ift, fo 
wird man miteinem Mahle unerwartet von einem Licht: 
itrome übergoffen ; und bier nun kann ed einem, wie ich 
eben bemerkt und wie man gleich hören wird, fatal ergeben. 

Plögfih wurde ich aus meinen Betrachtungen durch 
das laute Gelächter meiner NReifegefährten geweckt. Ich 
kehre mich um und fehe, wie ein junges Frauenzimmer ſich 
bemüht, ihr vor Scham glühendes Geſicht in ihre Haͤn⸗ 


be zu verbergen. Sie hatte fih, ſchien es, im allzu⸗ 
großen Vertrauen auf das herrſchende Dunkel einen 
Kuß rauben laffen, und war bey der plöglichen Bie— 
gung der Bahn graufam überrafht worben. Ein hüb« 
fher junger Mann mit dunklem Haar faß ganz unbe: 
fangen neben ihr; das Lachen dauerte indeifen fort, 
bis der Wagen aus dem Gewölbe berausfuhr; Faum 
aber waren wir wieder unter des Himmels Dach, fo 
brachte der junge Mann mit ein paar Worten die 
Lacher auf feine Seite. „Meine Herren,“ fagte er, 
und wies auf das junge verlegene Frauenzimmer , „ich 
babe die Ehre, Ihnen meine Frau vorzuftellen.“* Und 


To war ed auch; er hatte fie geftern in &t. Etienne 


gebeirathet und führte fie heute nah St. Chaumont, ber 
Heinen Stadt, welde zunähft, wenn man aus dem 
Gewölbe heraus ift, links liegt. 

Wenn man auf der Eifenbahn anbielte, fo ftiegen wir 
bier in St. Chaumont aus und befühen und zwey Werk: 
ftätten, deren jede ein Wunder der Induſtrie in ihrer 
Art if, ein Eiſenſtreckwerk und eine Schnürbandfabrik, 
Das Stredwerk ift eine wahre Hölle. Das zunädit 
aus der Gebirgsart gemonnene und gefhmolzene Eifen 
ift eine formlofe brüchige Maſſe; ed muß, will man es 
zu Stabeifen verarbeiten, umgefchmoljen werden. Diefi 
gefhieht nun bier; fo komme es in ungeheuern Klum: 
pen unter einen gigantifhen Hammer, ber fih von 
felöft bewegt, und von diefem wird es aus dem Gröbften 


— 350 — 


plattgeſchlagen. Von da gelangt es unter ein Dutzend 
Walzen von verſchiedenem Durchmeſſer, und nad und 
nach geftaltet fich die formlofe Maſſe zu einer fangen 
Stange. Geitern it vielleicht dieſes Eifen noch in ber 
Gebirgsart auf der Eifenbahn hergeſchafft worden, und 
morgen ift es felbft eine Schiene auf ber Eifenbahn. 
Dief gibt eben diefen Bahnen im Gebirge die hohe 
Wichtigkeit, daß Alles dur fie gefhieht und wieber 
faft Alles für fie; daß fie fo viele Dienfte in Anſpruch 
nebmen, als fie felbft leiten. Es it wirklich merkwür— 
dig, wie die Eifenbahn und ber Boden, über den fie 
hinzieht, fi) gegenfeitig beſchenken: die Bahn erhöht 
ben Werth des Bodens, der Boden vertraut ihr feine 
Kohlen, fein Eifen, fein Fuhrwerk an; ohne die 
Steinkohlen von St. Etienne wäre bier Feine Eifens 
bahn, und umgekehrt, ohne die Eifenbahn gabe es in 
St. Etienne nicht halb fo viel Steinkohlen. 

*. Haben wir das glübende Stredwerk, den ſprühen⸗ 
den Funkenregen und al’ das hölliſche Getöfe hinter 
uns, fo wenben wir uns links und geben über die hüb⸗ 
ſche Brücke dort unten, Wir ftehen vor Richard Cham: 
bovet's Schnürbandfabrik und treten ein. Statt ber 
fhmetternden Hammerſchlaͤge vernehmen wir bier ein 
fanftes, angenehmes Saufen; ftatt glühender Eifen- 
ftangen bewegen fih hier Zaufende Heiner munterer 
Spulen. Launiſch und unftät, bligfchnel und flüchtig, 
wie die Phantafie, rennen fie einander nah, machen 
tauſend Sprünge, tanzen und hüpfen und ftoßen doch 
nie an einander; es ift ein wahres Zauberwerk! Und alle 
diefe Spulen ſchnurren, damit aus Linnen-, Baum: 
wollen« und Geidenfaden Schnuͤrband werde. Zerreift 
zufällig einer ber hunderttaufend Fäden, fo bleiben 
alsbald ſaͤmmtliche mit den zerriſſenen correfponbirenben 
Faͤden fammt ihren Spulen ftehen, bis eine Arbeite— 
rinn komme und die zerriffenen Enden wieder zufams 
menfnäpft, und im Augenblide fegen ſich die gelähmten 
Spulen in Bewegung und fhnurren fort Tag und 
Naht. Die ganze Aufficht über die Arbeit, zu der es 
ohne die Mafchine zahlloſe Menihenhände brauchte, 
führen bequem zwey big drey Arbeiterinnen. Ich fragte 
eine derfelben, wie viel Ellen Band bie Fabrik im Jah⸗ 
re liefern könne; das Mädchen lachte mir ins Geſicht, 
als wäre ich ein Mitglied der ftatiftifchen Gefellichaft; 
ba ich aber weber fpöttifh nody gelehrt ausſah, fo ants 
wortete fie: „Wahrhaftig, Herr, wie viel Ellen Band 
wir des Jahres machen, das weiß ich nicht; es fol 
aber, fagt man, fo viel feyn, daß es viermahl von 
bier nah Rom und eben fo vielmahl wieber zurück reich 


te.“ Bey diefen Worten knuͤpfte fie einen abgeriffenen 
Faden wieder an, und ich ſah überrafht an einem 
Ende eines Stüdes Schnürband die Eifenbahn, am 
andern St. Peter zu Nom. 

So iſt es überall längs der ganzen Bahn: überall 
neue Wunder! Von St. Ehaumont kommt man nad 
Niverde-Öierd, und bier führt man einen Augenblick 
längs bes berühmten Eanals zwifchen ber Rhone und Loire 
bin, der, auch ein Wunder in feiner Art, einft fo gewal⸗ 
tiged Aufſehen in Frankreich gemacht hat, Welch armſeli⸗ 
ges Wunder ift erjegt! wie ift erburd die Eifenbahn fo 
Hein, fo gar nichts geworben! Ja, biefer alte Uſur— 
pator hat einem weit maͤchtigeren weihen müſſen. Die: 
fer einit jo gefeyerte Canal braucht in der beiten Zeit 
nit weniger als vierzehn Tage zu einem Transporte, der 
auf der Eifenbahn Fahr aus Fahr ein in einer Stunde in 
Richtigkeit ift. Im Winter ift ber Canal zugefroren, im 
Sommerliegt ertroden ;das ganze Jahr droht ihm Waſ⸗ 
ferverinft, und der Ausbeiferungen ift kein Ende. Jetzt 
ift ed aus mit ihm, und die Handelswelt diefer Provinz 
gibt ihm feinen früheren Hochmuth gehörig heim. 
&o geht es denn auch den Canälen, wie allem, was 
groß und mächtig war auf Erben: vae victis! Lange 
Zeit beherrfhhte der Canal von Rives-de-Giers das 
Land als unbefhränfter Gebiether, lange Zeit war 
aller MWaarentrandport fein Monopol; alle Steinkoh—⸗ 
fe, alles Eifen, die ſchweren Producte aller Art gin« 
gen auf ihm, und er hat babey ungeheure Gefcdäfte 
gemacht. Jest blickt die Eifenbahn fhabenfroh auf ihn 
nieder, fie hat ihm das Handelsſcepter völlig aus der 
Hand gewunden. 

Nachdem der Eifenweg bem Canal feinen fpöttifchen 
Blick zjugeworfen, läuft er nad Givors. Givors iſt ein 
Hafen an der Rhone, und von da geben bie Probucte 
von St. Etienne in den Süden. Hier dürfen die Stein: 
kohlen nur zu Schiffe gebracht werden und auf ber Rho⸗ 
ne hinabgleiten, auf dem herrlichen Strome, ber, ein 
fchweifender, leidenſchaftlicher, geſchwaͤtziger Proven⸗ 
çale, den Hut auf dem Ohr zum Meere hinabtanzt, 
in dem er fcheltend verfhwindet ; einen Waarenballen 
oder eine Laft Steinkohlen auf die Eifenbahn von St. 
Etienne bringen, und fie dem Strome anvertrauen, fie 
unmittelbar auf bie hohe See ſchicken, it demnad Eins ; 
was, wie wir — id) meine jet nicht Waaren, fondern 
Parfagiere — nad Lyon will, mußte fonft die Rhone 
binanfrudern ; diefe Mühe nimmt einem jegt die Eifens 
bahn ab. Man führt gegen ben Strom am Ufer deſ— 
felden, und man weiß kaum, ob die Rhone ſchneller 
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abwaͤrts zieht, oder die Bahn ſchneller aufwaͤrts. Der 
alte Pascal wuͤrde ſich nicht wenig wundern, wenn er 
die ſaͤhe, und ich möchte wiſſen, ob er bier feine bes 
kannte fhöne Definition vom Fluffe auf die Rhone an⸗ 
wenbete oder auf die Eifenbahn. „Die Ströme,“ fagt 
er, „find wandelnde Straßen ;“ ich denke, jebt müßte 
er fagen: „die Eifenbahnen find Straßen, die im 
Galopp laufen.“ 

Man führt fo ziemlich Tang, das heißt ein paar Mir 
nuten , an der Rhone bin, fieht das herrliche Uferland 
mit feinen weißen Käufern und uralten Bäumen, fieht 
die lieblichen Campagnen, deren Spiegelbild ſich in den 
Wellen wiegt, vorübergleiten, begrüßt im Flug bie 
Örotte, in der Jean Jacques Rouffeau beym Rauſchen 
diefes Stromes, deſſen Wellenſchlag noch derfelbe ift, 
wie damahls, bey bem aber Fein Jean Jacques mehr 
entſchlummert, eine fo Eöfttihe Macht zubrachte, und 
nun ift man in la Mulatriere, und jest ſchreitet bie 
Eifenbahn leicht, trodenen Fußes, ohne nur den Rock— 
fhooß aufzunehmen, über die Saone, und zwar auf 
einer berrlihen Brüde, die fie für fih gebaut und die 
ihr an Zoll achtzigtauſend Franken jährlich einbringt. 
Und jest find wir in Lyon und Eönnen uns rübmen bie 
merkwürtigfte Reife gemacht zu haben, die man bis dato 
auf dem Feſtlande machen kann, In kürzerer Zeit, als 
man braucht, um zu Pferde zwey franzöfifche Meilen 
zu machen, haben wir fünfzehn Meilen zurückgelegt, 
und zwar in bergigtem Lande voll Schluchten, Bäche 
und Löcher. Über alle denkbaren Schwierigkeiten find 
wir weggeflogen: hier ift ein Berg durchbohrt, dort eis 
ner aufgegraben, hier eine furdtbare Schlucht ausge: 
füllt, dort über eine andere eine Brüde von fünfzehn 
Jochen gefhlagen. Auf dem. ganzen Wege, links und 
rechts, Tieblihe oder furchtbar ſchöne Landſchaften, 
überall ungeheure Gewerbsthätigkeit, wo man den 
Blick hinwendet, Feuer, Eifen, Getöfe, tauſendfar⸗ 
bige Seide, lachendes Grün, und an bem Allen fliegt 
man fo fanft, wie in einer Wiege, fo ohne Gefahr 
vorüber, die Gefahr abgerechnet, die man in jenem 
Berggewoͤlbe läuft. 





Der Waifenfnabe, 
(Fortfesung.) 
J 
Wochen waren vergangen, und Schröder hatte ſich 
immer mehr feinen Hausgenoſſen, diefe ſich ihm genähert. 
Sein Koch hatte ſchon oft Gelegenheit gehabt, feine 


Meifterfhaft in biefer edlen Kunſt zu beweifen; ſchon 
oft war der Hausgenoffe bey den Soirdes des Banquiers 
zugegen geweſen, hatte bort die eleganten Herren und 
Grauen kennen gelernt, und war in mehrere ſchoͤngei— 
flige Zirkel eingeladen worben. Einem Manne, ber 
Koh und Equipage hält, fehlt es nie an Geiſt, noch 
weniger an Einladungen, und er hatte ſchon nad weni⸗ 
gen Wochen fo viel Vifirfarten erhalten und zurückge—⸗ 
ſendet, daß Wilhelmine nicht zu befürdten hatte, bag 
fhöne Porzellanfernice werde ungebraucht im Schrank 
ftehen bleiben. 

Der gute Mann, nicht an diefe Lebensart gewöhnt, 
befand fi anfangs nicht wohl dabey. Es dauerte einige 
Zeit, ehe er fih in biefer Geſellſchaft heimiſch finden 
fonnte; denn hatte er auch bey feinem erniten Geſchaͤft 
nie unterlaffen,, feine geiftigen Anlagen , befonbers ſei⸗ 
nen yoetifhen Sinn durch Lefen auszubilden; war er 
felbft in Tobolsk mit der neueren Literatur feines Vater⸗ 
landes bekannt und befreundet geblieben , fo hatte ihm 
doch die Abgeſchiedenheit von jeder geiftigen Unterhaltung 
die Leichtigkeit genommen, fi im Ton der Welt über 
ernfte Gegenſtaͤnde mitzutheifen, und über nichts viel 
zu fprechen. Er verftand nur, die Poefie aus der Tiefe 
des Herzens zu ſchoͤpfen, und behandelte fie, wie eine 
Seilige, ber man nur reines Herzens naben dürfe, nicht 
wie eine leichtfinnige Diene, die fi) jedem hingibt, der 
ed der Mühe werth hält, mit ihr zu bublen. 

Anfangs erjtaunte er Über die Menge der Dichter, 
welche er in einem folhen Zirkel verfammelt fand; er 
lauſchte auf jedes Wort, und war untröftlih, daß er 
den tiefen Sinn nicht auffinden konnte, der bob in 
ihren Dichtungen liegen mußte, bis er endlich fand, daß 
er fo wenig, wie die Verfafer felbit, ven Sinn der ſchoͤn 
klingenden Worte verftand. Er tröftete ih nun, fhlofi 
fih an bie wenigen gediegenen Männer an, und ſah 
wohl ein, daß man auch hier, wie überall, die Spreu 
von dem Weizen fihten müſſe. 

In ſolchen Zirkeln glänzte Euphrofine ganz befonbers, 
fie war die Königinn dieſer Geſellſchaften. Ihr klarer 
Verſtand, ihr tiefes Gemüth, welches fie gern zur Schau 
trug, fanden hier Gelegenheit, fih auszuſprechen; dar 
bey war ihr fittliches Betragen tabellos , felbjt der Neid 
batte nicht gewagt auf fie fein Gift zu fprigen; denn 
nur geiftig durften fi ihr die Männer nahen, nur in 
geiftiger Berührung ſchienen fie für fie Werth zu haben, 
und au die Männer ſelbſt traten in fo ſcheuer Ehrfurcht 
zurüd, daß man hätte meinen follen, fie ftänden vor 
einer Himmliſchen. 
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Aber Schroͤder's ruhiger, ernſter Blick, der oft den 
Mangel an Kenntniß der geſelligen Welt erſetzt, ſah 
bald klar durch dieſes Spiel. Nicht Gleichmuth gegen das 


Geſchlecht ließ Euphrofine fo Ealt, fo zurüchaftend ſeyn; 


nur ber Werth, ben fie auf fich felbit legte, nur die Übers 
fvannten Forderungen von geiftiger Bildung, melde 
fie mehr im fpeculativem als praßtifhem Verftande fur 
hend, an bie Männer machte; nur der unglüdlide 
Wahn, ſchon hier auf Erden in einem irdifhen Himmel 
wandeln zu wollen, in welchen fie ein Engel des Lichts 
einführen müffe; auch wohl der Widerwille gegen Alles, 
was Wirthlichkeit betraf, liefen fie fo Ealt gegen bad 
männliche Geſchlecht ſeyn, und unter ben Tauſenden, 
die ihr genaht, nicht einen Würdigen finden. 

Auch die Männer, welche fie, und mit Unrecht, 
für herzlos hielten, blieben in feuer Entfernung, bes 
wunderten bie Himmeldgeftalt, waren von ben Zalens 
ten bezaubert, von ihrem Geifte hingeriſſen; Feiner aber 
wagte, um die Hand eines Mädchens zu werben, das 
felten auf Erden , immer nur in höhern Regionen 
wandelte; und jeder fürchtete, hätte er auch das Gluͤck 


gehabt, dieſe Rahel heimzuführen, ein But, mehr 
für den Salon als für die Kinderftube, mehr für die 
Welt, als für den engen Kreis der Haͤuslichkeit gewon⸗ 
nen zu haben. 

Auch Schröder gehörte zu ben einfeitigen Alltags 
menſchen, die, wenn fie fi für dieß Leben eine Ge: 
fährtinn wählen wollen, jo ftumpf und fo egoiſtiſch 
find, eine für fih zu wählen, die als thätige Hausfrau 
ihrer Wirthſchaft vorfteht, und den oft fauren Erwerb 
bes Mannes, wenn auch nicht leichtfinnig vergeubet, 
doch nicht durch Nachläffigkeit verfchleudert. Ihn dauer 
te das Mäaͤdchen, und er befchloß, den undankbaren, 
nie gelingenden Verfuch zu machen, diefen überfpannten 
Geift, dieß uͤberreizte Gemüth wieder in ein ruhiges 
Gleichgewicht zurückzuführen. Nicht Eigennutz, nur Gut⸗ 
müchigkeit beftimmte ihn biezu; denn für ſich wollte 
er nicht handeln, und hätte er gewagt, ſich ein Huͤtt⸗ 
hen zu bauen, fo wäre es wohl eher Mariens Herz ges 
wefen, in welchem er ſich angefiebelt hätte. 

(Die Fortſetzung felat.) 
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Nor 
Correſpondenz-Nachrichten. 


Baden, im Juty 1833. 


Wenn die Theaterdirectoren In den großen Städten über bie 
Dpfer Mage führen, die fie dem Gelcdhmade des Publicums brin: 
gen müffen, fo muß man fich billigerweife wundern, wie mander 
Diresteur mie geringeren Mitteln dem Publicum einer Fleinen 
Stadt Genüſſe bereitet, welche in der That mit Nufopferung vers 
bunden find, Wenn fih aud Baden einer großen Zahl Euraäfte 
gu erfreuen hat, fo darf der Theaterdirector Hoch ben beſenders 
fhönen Abenden auf feine günfige Einnahme reinen, ſelbſt nicht 
ben dem Auftreten beliebter und renomirter Säfte, Jupiter Pins 
eins muſi mithelfen, fonft bleibt das niedlihe Theater lerr. Hoch 
thut übrigens Alles, um den Babner Gaſten und Bewohnern 
Beweife feiner Achtung au geben. Er befint eine gute Geſellſchaft, 
von der ich während meines einwöchentlichen Aufenthaltes in Baden 
einige Piecen recht gelungen darſtellen fab, und weiß durch ſchnell 
auf einander folgende Gaffpiele berühmter Kunſtler das Kepertoir 
zu beleben. Kaum bat Hr. Kunf feine Gaſtrollen beendet, gar 
ſtirt fibon der Komifer Scholz in der Einnahme der HH. Rolt 
und Benelch ald Klappert in ber ſchwarzen Frau, darauf in: 
„Bermwirrung über Verwirrung,“ „Lumparisagabundus* u. f. w. Der 
Vorftelung von „Bermwirrung über Verwirrung" geruhbten fonar 
unfer angeberbete Landesvater mit mehreren durchlauchtigſten 
Gliedern Des Kalferbaufes beyzuwohnen. Da dad Wetter an dies 
ſem Abende ſehr fürmifh war, fo hatten ſich in dem Theater 
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sahlreihe Bufchauer eingefunden, melde dep dem geift: und herz 
erbedenden Anblide Sr, Maieflät des Kaifers einen dreymabligen 
Vivatruf erhoben, der fi gegen Ende dei Stüdes, als aud uns 
fere hochverehrte und vielgeliebte Landesmutter in der Hofloge 
erfchien, mit ermeuerter Stärke wiederhohlte. Wahrlich, eine 
Scene, um die uns die Götter beneiden müſſen! — Zcholy 
war in der beiten Laune, fihtbar von der Ehre ergriffen, vor 
dem allerböchfkten Hofe zu fplelen. Auch die Mitwirfenden über 
trafen meine Erwartung. Hr. Roli bewährte ſich als einen den⸗ 
Kenden Schaufpieler; Hr. Buel zeige Talent; Düe. Hnfer if 
eine alferliedfte Darftellerinn naiver Oharaftere, Mad. Sfotti 
bewegt fich mit Anſtand. Nebenbey führte mich die Neugierde auch 
in eine Oper, und zwar in bie „weiße Frau.“ Lieder beffer, als 
ich dachte! Hr. Pademich iſt ein auter Tenor; in den höbern 
Chorden reicht feine Stimme zwar nicht aus, für ein Provinziaftbeas 
ter ift er jedoch immer eine gute Acquiſition. Eine Due, Heiber, 
weiche ald Anna gaftirte, verräth Schule, ihre Stimme bat Klang, 
ihre Haltung if jedoch fatal. Mad. Raimund als Paädıterinn 
half zum Gelingen der Oper mit. Das Orcheſter, unter des thätigen 
Directors Hoc perfönlicher Zeitung , hielt fih in der That wader. 
befonders die Harmonie, Die Summe meiner theatralifchen Gr: 
fabrung war bie, dah Hoch Alles, was in feinen Kräften if, 
thut, um den Beſuch des Publicums gu verdienen, und daß 
er in diefer Beziehung manchem Theaterdirector, den Gtüd und 
Zufall begünfigen, zur Nachahmung empfehlen werden dürfte. 

G. p. 
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Der Waifentnabe. 
(Fortfehung.) 


Den Morgen nad einer Soirde, wo fattfam gefun: 
gen und gelefen, wo durch geiftige Spiele bie Eitelkeit Ei- 
niger genährt, die Ehrſucht Vieler gefränft worden, wo 
ftundenlang Gedichte vorgelefen, und der Cangenweile 
fo-viel Zeit gegönnt war, als dem Genuß, fand Schrö- 
der die beyden Schweſtern in dem Zimmer der Mutter 


allein, und glaubte, es fey bie rechte, glückliche Stun: 


de, feinen Vorſatz auszuführen, da gemeiniglich die Phan⸗ 
tafie am Morgen am zahmften ift, und ihre Schwingen 
am gebundenften find. Er wußte mit zierliher Feinheit 
bas Gefpräh auf Lebensglück und Lebensanfihten zu 
führen, ſprach mit Wärme und Herzlichkeit befonders 
von ber fhönen, zarten Beftimmung des Weibes als 
Gattinn und Mutter, und meinte, baf eine Mutter, 
von ihren Kindern umgeben, ihm immer das Bild einer 
Madonna vorführte, welhe im Kreis der Engel gen 
Himmel ſchwebe. 

Marie fhwieg, und fhien nachdenkend; Euphrofine 
lächelte hieben fo fonderbar, daß Schröder aus diefem 
Laͤcheln den Eindrud, den feine wohlgemeinten Worte 
auf das Mädchen gemacht hatten, nicht deuten konnte. 
Halb war es gutmütbig, halb ironifch ; doc) bald erklärte 
ſich Euphrofine felbft. „Lieber Schröder !* begann fie, 
und ihr Gefiht wurde ernft, der Ton ihrer Stimme 
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bebeutfam, und je länger fie ſprach, defto feyerlicher 
ward ber Ausdruck, der fich zuletzt bis zum Entzüden 
fteigerte, — „Sie führen mic in die ernfte Wirklich 
keit des Lebens, in eine Stellung, worin die Männer 
und nur zu gerne ſehen, in die Küche und Kinderftube; 
in diefen engen Kreis bannen fie das Weib, bamit es 
nicht mie kühnem Fluge den ihrigen überhohle. Das Weib 
foll in ihren Augen nur Körper feyn, der Geift unter 
ihrer Leitung fi) höchſtens nur bis zu einem Pleyelfchen 
Rondo, und zu einer Schiller'ſchen Ballade erheben. 
Die Küche foll unfer Tempel, ber Herd unfer Altar 
ſeyn; und wenn die Kinder mit ihrem Geſchrey den 
Herrn der Schöpfung nicht befäftigen, die Wäfche recht 
weiß, das Effen recht ſchmackhaft ift: dann haben wir 
in ihren Augen die Beftimmung unfers Lebens erfüllt, 
und haben die Hoffnung, in das ewige Paradies ein: 
zugeben , wo hoffentlich Eein Kindergeſchrey zu hören, 
keine Wäfche zu ordnen, und Fein Mittagsmahl zu be: 
reiten ſeyn wird.“ 

„Für diefe Welt, lieber Schröder ! mögen Sie 
Recht haben ‚“ fuhr fie fort, ſich mit mehr Traufichfeit 
nad ihm wendend, „aber foll diefe nur eine Vorbereir 
tung zu jener feyn, follen wir dort ernten, was wir 
bier gefüet, fo haben wir unfere wahre Beſtimmung 
verfehlt. Das Irdiſche bleibt zurück, nur die Seele 
geht mit hinüber, nur die Bildung des Geiftes weiſt 
und dort die Stufe an, auf der wir unter den Erwäßl: 


ten ftehen werben, Je vollfommener, tafentvoller wir 
uns bier bilden, deſto vollfommener werben wir dort 
in bie paradieſiſche Welt eingeben , wo die Stufen 
der Gluͤckſeligkeit fo verfdieben find.“ 

„Fraͤulein!“ unterbrad fie der Gutmüthige, und 
Wehmuth ſprach aus feinem Blicke, aus jedem Wor— 
te, — „hoffen Sie, daß Ihre Talente Ihnen bort am 
Throne des Höchſten, Allwilfenden, einen Platz ans 
weifen werben ? bey ihm, bem unfer Wiſſen fo erbärm« 
lich, dem unfere Weisheit Anabenthorheit bünfen muß? 
Hoffen Sie, durch die Töne Ihres Gefanges, durch ben 
Reichthum Ahrer Dichtungen, wie einft Orpheus ben 
Orkus, die Pforten des Paradiefes zu Öffnen? — Sie 
irren  — Wie unglücklich wären die Armen, denen ihr 
Stand folhe Bildung verfagte, die nichts mit bins 
über zu nehmen haben, als ein bulbendes Herz, und ei: 
ne Verfhreibung auf tie Entbehrungen, welche ihnen 
bier wurden !— Treten Sie dereinft hin reinen Herzens, 
reinen Gewiſſens, in ber vollen Überzeugung, Shre 
Pflichten erfüllt zu haben; wenden Cie befpeiden den 
Blick nach Ihrem Richter, und die Pforte des Paradie⸗ 
fes wirb geöffnet, und ber Herr ruft fein frommes 
Kind zu feiner Rechten.“ 

„zarte Weiblichkeit,“ fuhr er mit Rührung fort, 
und fein Auge traf eine Thräne in Martens Auge, 
„zarte Meiblichkeit ſchafſt fich ihr Paradies im Herz 
zen; inihrem reinen Gemüth findet fie für das Irdiſche 
den Troſt, für das Simmlifche die Ahnung. Wenn 
der eitle Geift zweifelnd umberirrt, immer forfchend 
nad) oben ſtrebt, unb im angeftrengteiten Fluge doch nie: 
mahls bie Pforte des Jenſeits erreicht und fie geöffnet 
fiebt, folgt das. Herz gläubig feiner Ahnung, ſchwebt leiſe 
bimmelmwärts, und fühle endlich, daß es feinen Simmel 
auf Erden ſchon in fi trug, und es Feiner neuen, pas 
rabiefifhen Welt, Feines geiftigen Zaubers bedarf, in’ 
Reich der Seligen einzugehen, Im Gemüth, nicht in 
Kenntniffen liegt der Bürge für unfer Jenſeits. „Laßt 
die Kindlein zu mir kommen,“ ſprach der göttliche Leh⸗ 
ver; er verlangte die Pharifüer und Schriftgelehrten 
nicht.“ 

„O glauben Sie mir, Euphroſine!“ ſagte er, in 
ber Wärme des Geſpraͤchs ihre Hand erfaſſend, „in uns 
ferm Herzen tragen wir unfer Schuldbuch hinüber, 
Was wir empfanden, wie wir handelten, dieß weiit 
uns ben Platz dort oben an, nidt wie wir fpradhen, 
ſchrieben und dachten. Ein rein Gemüth gleicht einer Li: 
lie, in beren Keld die Morgenröthe ihre erſten, rofie 
gen Strahlen fenkt, und fo die irdiſche Unſchuld mit 


dem Himmelsſtrahle belebt. Ein rein Gemüth finder 
die Pforte des Parabiefes immer offen.“ 

Euphrofine fhien von dem Geſagten ergriffen ; ihre 
Sand ruhte noch in der Hand bed edlen Mannes, der 
mit fo viel Wärme zu ihr gefproden. Marie hatte die 
Augen gefenkt, wahrfheinlid eine Thräne zu verbergen. 
So ſaßen die drey in füllen Rührung, als Euphrofine 
raſch ihre Hand aus ber feinigen zog, aufftand, einen 
Augenblid nachdachte, dann ruhig zu ihm fagte: „Sie 
follen meine Antwort hierüber ſchriftlich haben!“ und 
ſich entfernte, 

Schröder befand fih nun mit Marie allein. Ihr 
Schweigen, ihre Thränen , die Theilnahme, melde fie 
unverhohlen ausdrückte, hatten ihm das Maͤdchen noch 
werther gemacht. Er fühlte ſich ſonderbar bewegt, ſah, 
daß fie wahrſcheinlich durch das vorige Geſpraͤch gleich: 
falls aufgeregt war, und es wurde ihm in ihrer Ge— 
genwart aͤngſtlich. Er hatte naͤhmlich geſtern auf dem 
Plage, wo fie zu ſitzen pflegte, Schiller's Gedichte aufge 
fhlagen, und die Stelle: „DO! daf fie ewig grünen 
bliebe, die fhöne Zeit der jungen Liebe !* unterftrichen 
gefunden. Dief war ihm auffallend gewefen; er hatte 
fih an Wilhelminens Argwohn, daß Marie ein Geheim« 
niß verberge, erinnert, und dieß hatte ihn zu ernftem 
Nachdenken, und zu einem tiefen Blic in fein eigenes 
Herz geführt. Hier hatte er nun wohl geſehen, daß bas 
Mädchen ihm nicht gleichgültig fey, und er in feinen 
reiferen Jahren ber Macht der Liebe, welcher er fo lan⸗ 
ge widerſtanden, unterliegen könne, und überdieß war 
es ihm Elar, daß in Martens Herzen bie erfte Liebe nicht 
für ihn ſich eingefchlichen habe. Sein ruhiger, Harer Geift 
fagte ihm daher, daß er vorlichtig und auf feiner Hut ſeyn 
mülfe; und obgleich ihn das fprechende Auge des Mäb« 
chens heute befonders anzog, und jedes Wort, bas fie 
fagte, ihm deutlich zeigte, fie theile feine Anfichten über 
die Beftimmung des Weibes, fie fühle mit ihm gleich 
gefinnt, fo gewann body feine Vernunft die Oberhand. 
Er entfernte fih und verſchloß wohl Manches, was er 
ihr gern vertraut hätte, in feiner Bruſt. 


8. 


„Lieber Herr!“ ſagte Wilhelmine, eiligft in die 
Stube tretend, „willen Sie es ſchon, daß er auf bem 
Bankerott fteht? Schulden über Schulden follen ihn 
drüden, und feine Rettung mehr für ihn feyn.“ 

„Für wen?“ fragte Schröder. 

„Nun wen könnte id meinen, ald den Banquier 
Wagner, * entgranete fie. 


„Freuen Sie fih darüber?“ unterbrach er fie, fie 
ſcharf anblidend. 

„Freuen?“ erwieberte fie errötbend; „ja und nein, 
doch laſſen wir das! Auch Sie freuen fih, denn nun 
glauben Sie Ihren Lebenszweck erreicht.“ 

„Ich freue mich nicht feines, wenn auch felbft ver⸗ 
fhuldeten Unglücks, das ich ſchon lange kannte,“ er- 
wieberte Schröder; „fo feldftfüchtig bin ich nicht, ihm 
Böfes zu gönnen, wenn er ed auch um mich verdiente." 

„Sie find zu gut, lieber Here! Ihr Gemüth ift zu 
verföhnlich.“ 

„Wünfhen Sie nicht auch ein verfühnliches Herz’ zu 
finden, das Ihnen vergeben möchte?“ fagte er ernft; 
„wollen Sie dem Einen nicht reihen, was Sie von 
dem Andern erwarten ? Ich könnte Ihnen zürnen, Wil: 
beimine, wüßte ich nicht, daß die Leidenschaft Ihr fonft 
fo guted Herz zuweilen auf Abwege führt.“ 

Sie ſchwieg eine Weile, dann feßte fie ſich neben 
ibn und begann von Neuem: „Eupbrofine gefällt Ihnen 
nicht; Marie gewinnt bey Ihnen mit jedem Tage mehr 
und mehr. Faſſen Sie ein Herz, heirathen Sie das 
Mädchen, nehmen Sie die Schweiter zu fih, und über« 
lajfen Sie ihn und feine thörichte Frau ihrem Schickſal.“ 

„Wilhelmine!“ fagte Schröder ernft, „Eennen Sie 
mich fo wenig? Glauben Sie, daß ih, der ich immer 
nur bad Ziel vor Augen, Bofes mit Gutem zu vergels 
ten, breyfig Jahre mühenoN gearbeitet hätte, um in 
bem Augenblid, wo ich es erreicht habe, umzukehren, 
um mir ein anderes zu feßen? Mein, armes Weib! fo 
fehr konnte mich Leidenfchaft nicht verloden. Aber fagen 
Sie mir,“ Ienkteer ein, „was macht Ihnen die Mid« 
hen fo theuer, weßhalb firdmt Ihre Liebe fo mütters 
lich über die Kinder, da fie bie Altern haffen?“ 

Ein Ihränenftrom entflürzte ihren Augen, und 
erſtickte die Antwort. 

„Sie find mir unbegreiflich!“ fuhr er fort. 

„Der Frauen Herz iſt den Männern immer ein Raͤth⸗ 
ſel,“ erwieberte Wilhelmine endlich, „Sie verftehen es 
nicht. Ach lieber Herr! Sie haben eine Saite in mir 
berührt, die unter des Schickſals rauber Hand fprang; 
doch auch gefprungen, gibt fie noch einen Ton, aber 
einen Alageton von fih, wie die Äolsharfe, wenn ber 
Sturm durd ihre Saiten rauſcht. Sollte ich die Kin- 
ber nicht lieben, follte id feine Kinder nicht lichen? 
Sind fie doch ...“ 

„Halten Sie ein!“ unterbrach er ſie, „reißen Sie 
die kaum vernarbten Wunden nicht von Neuem auf! 
Reißen Sie das ſtille Aſyl des Friedens nicht nieder, 


welches das wiedergefundene Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit Sie bauen ließ!“ 

Wilhelmine ſtand bey dieſen Worten auf, ergriff 
ſeine Hand, und wollte ſie küſſen; er aber zog ſie an 
ſich, und drückte den Kuß des Mitleids auf ihre Stirn. 


(Die dortſetzung folgt.) 





Tobtengräberlieb, 


Huſch! wie it's fo froflig heut’, 
Rann beynah' nit arabenz 
Mochte gern im Stübchen mich 
An dem Beuer faben. 


Dod ich muß ia fleißig ſeyn, 
Muß mir Geld erwerben; 
Und viel Arbeit habe ich, 
Wenn viel Lente ſterben. 


Auf dem arofien Erdenrund 

Weicht der Ein’ dem Unbern ; 

Und der Menfhen Kommen, Geh’n, 
If ein em’ges Wandern. 


Bey mir kommet Reit und Arm 
Unter Eine Erde; 

Bteic geh'n Alle, Alle ein 

Zu ber grofien Heerbe, 


Und fie ruh'n da friedlich fill, 
Hafı und Mifmuch fhrwinden ; 
Leder wirb ben Todesfeind 
Dort verföhnet finden. 


Und nad langer, fpäter Zeit 
Grab’ ich alle Beine 

Wieder aus der Erbe aus 
In dem Mondenfdeine. 


Da entficht ein bunt Gewirr, 
Fürften, Bettler, Grafen 
Werf ich unt’r einander al’, 
Da fie fang geſchlafen. 


Und da dent ih fo bey mir: 

’5 ift doch hier auf Erden 

Gleich wich, was der Herr beſtimmt, 
Dafı fol Einer werden. 


Denn ich ſeh's ja deutlich flar, 
Jede Groͤße ſchwindet; 
Gluͤcklich, wer dort oben einft 
Wahren Frieden findet! 


Suſch! wie in's fo froftig heut‘, 
Aann beynah' nicht graben; 
Möchte gern’ im Stübchen mid 


Un dem Zeuer laben. Sein DroA. 





Sitten der Leonnefen in Niederbretragne. 


Der Leonnefer ift nicht allein andächtig, wie der heus 
tige Norbbretagner, fonbern auch wahrhaft fromm, 
doch bat fein Katholicismus einen finftern, myſtiſchen 
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Anftrih, wie er denn überhaupt ernft, ſchwermüͤthig 
und verfchloffen it, große Unwiſſenheit hinter einem 
gravitätifchen Wefen verbergend. Er gleicht einem Buls 
cane, mit Schnee und Eis bedeckt; ſelbſt feine Freude 
it gehalten, ihre Äußerungen feinen wider feinen 
Willen fih fund zu geben. Seine Sprade, harmoni⸗ 
fer, accentuirter als bie der Walliſer, ift eine Pfal: 
modie, deren Töne er milbert oder verftärkt, je nad 
den Worten. Sein Gang ift fangfam, feyerlich, Eräf- 
tig, und aud der Tanz ift weder leichtfertig noch fürs 
mifh; langfam und ernft bewegt er fi nach dem eins 
förmigen Klange des Binion am Ufer bes Meeres, 
bey dem Gebraufe der Wogen, benn er liebt es, ernite 
Beziehungen auch an fein Vergnügen zu knuͤpfen. 

Die Kleider der Leonneſen ſind weit, fliegend, von 
dunkler Farbe, deren Schwaͤrze ein blauer oder rother 
Gurt wenig erheitert. Breite Hutraͤnder beſchatten ein 
Geſicht von naͤchtlicher Färbung, das, Haar fällt bis 
zu den Schultern herab. Schwarz und weiß ift bie 
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Not 
Paͤdagogiſche Literatur. 


Der Studierende auf gutem Weg sum Ziele, Bon 
J. S. Ebersberg. Wien, 1833. 8, 264 S. 


Hr. Ebersberg nimmt unter den Iugendfehriftftellern bed 
Ans und Auslandes einen fo ehrenvollen Platz ein, daf wir 
mit wahrem Vertrauen (mas in jetziger Belt ben neuen Probuc 
ten felten gefchieht) fein Buch zur Hand nahmen, und in felbem 
verfärtt es zu Ende lafen, 

Das Buch zerfällt eigentlich in drey Theile, den erften füllt 
die Selbſtbiographie ded Verfaſſers, den zweyten Winke für Jüng⸗ 
linge auf Akademien und Hochſchulen, den dritten biegraphiſche 
Stigen von Männern, welche aus dem Jugendkampfe mit den Ber 
deänaniffen des Lebens ſiegreich hervorgingen. 

Nie faben wir eine Selbftbiographie mir fo viel Befcheibenheit 
und oft wahrer Selbfiverläugnung gefäärleben, als vorliegende, 
und nie zwedmaßiger als hier, wo fie als lebendiges Beylpiel ben 
„Winten für Zünglinge* vorangebt. Dieſe Biographie iſt ein leuch⸗ 
tender Beweis, wie ed dem Hrn. E. recht aus warmen Herzen 
geht, Gutes zu ſchaffen oder doch zu fördern, denn fonft wäre 
feine Mufrichtigfeit zuweilen zu naiv. 

Die Winte für Jünglinge find ſo zweckmäſtiger Art, vorzüg⸗ 
tich für die in der Proving Studierenden, dafı wir fie nicht würdig 
genug empfehlen Können. Sie berühren alle Verhältniſſe des 
afademifhen Lebens mit den genaueften Berechnungen und Rath⸗ 
fhlägen. Votzuglich für minder Vemittelte wird Diefes Buch ein 
treuer Wegweiſer fenn. Sehr swedimäfiig ift auch die Angabe aller 
Begenftände und der für fie beflimmten Stunden auf der Univers 
fitäe zu nennen, indem Biele eine Facultät wählen (wir fprechen 
von ber Provinz), ohne das einentlih zu kennen, womit fie 
ſich zu befihäftigen haben werden. Die biegraphiſchen Stinen ind 


Trachtder Frauen, der Schnitt fehrverbüllend, fo daß fie 
den barmberzigen Schweftern in ben Hofpitälern glei 
hen. Nur wenn fie trauern, Heiden fie fih himmelblau ; 
denn fie betrauern nicht den Tod, fondern das Leben, 
Bürgerpflichten find dem Leonnefen null, er haft 
den Unterricht, und fiebt die Freyſchulen als einen laͤſti⸗ 
gen Zwang an, der ihn der Hälfte feiner Kinder beraubt. 
Dagegen ift fein Vertrauen auf feines Nebenmenfchen 
Hülfe unerfhütterlih. In biefem Glauben verheirathen 
fih Bettler, die nicht haben, wohin fie ihr Haupt fer 
gen, die Obdach und Lager für den einen Tag borgen. 
Dürftige laden von nah und fern die Leute zu ihrer Hoch⸗ 
zeit ein, die fie mit Lebensmitteln, Flachs und Geld 
befchenken, womit jene ihren Haushalt beginnen, Man 
haͤlt es für ein löbliches Werk, dem bürftigen Mitbruder 
benzuftehen, und Niemand wird fi der Einladung ent: 
ziehen. 
Der Beſchtuß folgt.) 
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sem 
zum Theil ſchon aus dem Feyerfiunden befannt, Wir sollen bem " 
Hrn, Berfaffer im Nabmen der Jugend, bie, wenn fie auch bie 
gereiftere, den Nutzen dieſes Buches nicht gang einzuſehen im 
Stande ifl, unfern wärmfen Danf dafür. 


—_f, 





Dramaturgifhe Aphorismen. 
Bon’ N. Prepyer 


Ob es erfprießlih, ob es nüßfih für ble deurtfche bramatis 
ſche Literatur fen, unzähldare franzöfifhe Dramen jeder Gattung 
in Überfegungen aufnehmen zu müffen, unterliegt einent mächtigen 
Zweifel, denn Die Zeiten der Sornellle's, Racine's, Boltaire's find 
vorbey. Ich fage, es ift für die deutſche Mufe gewillfermaßen un: 
rühmlich, den ungeratbenen Rindern Seoribes und Com 
pagnie als Amme dienen zu müffen. Es gebört aber sur Charak⸗ 
teriftit unferer Zeit, dafı der font Bedächtige und freue Deutfche 
nicht nur in Der Mode, fondern auch in Principien, Ideen und 
der Literatur gern franzöſiſche Vorbilder und Geſetze annimtmt. 
Die deutſche Mufe pflege ihre eigenen Kinder mit mehr Gorgs 
falt und Liebe, und bewahre ihre Setbſtſtändigkeit. 


Ich habe an vielen Schaufpielern und Zcanfpielerinnen be: 
merkt und auch gerügt, dafı fie, während die Perfon, mit der fie 
fpielten , foracb, ihre Aufmerffamkeit auf das Parterre , die Logen, 
aufibren Anzug, oder auf andere Gegenflände warfen, oder den 
entgegengelchten Fehler begehend, ganz in fich ſelbſt vertieft 
ſchienen, ohne auf die Rede des Mitfpielenden au achten. Und doch 
fol der Eindruck, welchen der Sprechende auf den Andern erregen 
maß und fell, fi in den Sefichtssügen, als dem Spiegel der 
menfchfihen Seele, äufiern. Es ınuß Daher jeder Schaufpleler 
aud dann fplelen, wenn er ſchweigt. 
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Der Waiſenknabe. 
Gortfetzunge) 


Fin biefem Augenblide öffnete fi die Thüre, und 
der Banquier trat ein. „Verzeihen Sie, werther 
Freund!“ fagte er lächelnd, „daß ich unangemeldet, 
und vielleicht zur ungelegenen Zeit komme; ich fand 
feinen Bebienten im Vorſaal, fehritt durch die Zim— 
mer, hörte Sie hier reden, und ba ich mit Ihnen zu 
fprehen habe, trat ich ein.“ 

Wilhelmine, noch über die Stellung verlegen, in 
„ welcher Wagner fie getroffen hatte, entfernte ſich, von 
Scham und Zom erglüht. 

„Ich bin ganz zu Ihrem Befehl,“ begann jetzt 
Schroͤder, nicht im mindeſten wegen der uͤberraſchung 
verlegen, „was ſteht zu Ihrem Dienſte ?“ 

„Erftens meine nochmahlige Entfhuldigung , daf 
ich fo zur Unzeit eintrat,“ fagte Wagner. 

„hat nichts zu fagen,“ erwiederte Schröder gleich 
gültig. 

„Ihre Wirtbfchafterinn muß einmahl fehr fhön ges 
wefen feyn; man fieht noch unverkennbar die Spuren.“ 

„Meinen Sie?“ fagte der Miethsmann, einen be- 
deutſamen Blick auf den Banquier werfend. „Vielleicht 
Eönnten Sie hievon beffer urtheilen, als ich ſelbſt.“ 

„Wie wäre dag möglich?“ erwiederte diefer, und 
das hoͤhniſche Lächeln verzerrte wieder fein Geſicht. 


27. July 1833. 


De 
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„Laſſen wir das!“ fiel ihm Schroöder in die Rede; 
„zur Sache! was ift Ihr Begehrt« 

„Mir ift eine Geldpoft ausgeblieben, meine Frau 
wünfht einen neuen Wagen, neue Pferbe. In einis 
gen Tagen ift ihr Geburtstag, ich wollte fie bamit ans 
binden ; und da ich heute Morgen zufällig den Wolffchen 
Comptoirbiener mit 1000 Friedrihsdor zu Ihnen bins 
aufgeben ſah, fo erfuche ih Sie, mit mir zu theilen, 
und mir nur auf einige Wochen gegen Billet 500 Frie⸗ 
drichsdor zu leihen. Sie werden mir biefe Heine Gefäl- 
figkeit nicht abfchlagen. 

„Und doch!“ erwieberte Schröber troden.“ 

„Sie ſchlagen mir diefe Bagatelle ab I“ fuhr Wag- 

ner auf; „verzeihen Sie, bas finde ich ungefällig, ſehr 
ungefällig! Und welchen Grund Eönnen Cie bazu 
haben ?“ 
„Mehr als einen!“ fagte der Ruhige. „Eritens 
weiß ih es aus Erfahrung, daß das ficherfte Mittel, 
feine Breunde von ſich zu entfernen, bas ift: ihnen Geld 
zu leihen. Zweytens kann einem Manne von dem Wers 
mögen, welches Sie dem Anfcheine nad haben, ber 
Credit bey Sattler und Pferbehändler nicht fehlen, 
mithin bedürfen Sie meiner nicht; und drittens — doch 
bie beyden erften Gründe find ſchon hinreichend, laſſen 
Sie mich den britten zurückbehalten.“ 

Ich bitte,“ fiel ihm der Banquier mit erzwunge— 
ner Freundlichkeit und äuferft empfindlich in die Rede, 
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„ic bitte, fahren Sie nur fort, fagen Sie mir aud 
den dritten Grund. Ihre geiftreihen Bemerkungen 
find zu intereffant um ber Mittbeilung entzogen zu 
werben.“ 

„Wie Sie befehlen!“ nahm Schröder ganz ruhig 
das Wort. „Weil ich drittens weiß, baf Ihre Wermös 
gensumftände jerrüttet find.“ 

„Mein Herr!“ fuhr Wagner in jornigem, drohen⸗ 
dem Tone auf. 

„Heute Morgen’ Tief mir eben der Banquier 
Wolf einen Werhfel von Ihnen auf 500 Louisdor für 
300 anbiethen,“ fagte Schröder, ohne fih durch Mag: 
ner's drohende Stellung aus feiner Ruhe bringen zu 
laffen, „und zu dergleichen Gefchäften nimmt, wie 
Sie wohl felbjt wiffen werden, ein Banquier nie feine 
Zuflucht, wenn ed nicht mit ihm oder mit dem Ausitel- 
ler des Wechfels fhlecht fteht. — Zugleich benachrichtige 
ih Sie, daß er nad drey Tagen, wie der Wechfel vers 
fallen it, klagbar werden wird.“ 

„Ein unangenebmer, mid in Verlegenbeit ſetzen⸗ 
der Vorfall !* fagte Wagner, und Zorn und Anma— 
fung waren verfchwunden. „Ja, ih muß es geiteben, 
ih bin durch Umvorfichtigkeit in eine augenblickliche 
Gelbverlegenheit geratben; aber, da Sie wilfen, wie 
fol eine Sache fo leicht den Credit eines ehrlichen 
Mannes ruiniren kann, fo hoffe ich um befto mehr von 
Ahnen, daß Sie mi aus diefer Werlegenbeit reißen 
werden.“ 

„Ordnung, Sparfamleit reihen aus, Ihnen ben 
Credit eines redlihen Mannes zu geben; mehr bedür⸗ 
fen Sie nicht. uͤbrigens geſtehe ich, daß ich Ihnen wil⸗ 
lig mit dieſer Kleinigkeit dienen würde, haͤtten Sie 
nicht eigene Mittel ſich für den Augenblick Geld zu ſchaf⸗ 
fen. Schicken Sie nur einen Theil des Schmuckes Ihrer 
Frau auf das Leihhaus, und Sie haben das Nöthige.* 

„Der Schmuck ift das Eigentbum meiner Frau,“ 
fiel ihm Wagner in bie Rebe. 

„Und follte Ihre Frau Ihnen nicht willig das Opfer 
bringen ?* 

„Ich fürdte, nein !* 

„Und Zie verlangen von mir ein ſolches Opfer?“ 

„Sie entbehren dadurch nichts,“ erwiederte ber Ban 
auier; „ob das Geld in Ihrem Schreibtiſch liegt, oder 
mir müßt, kann Ihnen glei ſeyn, find Sie nur der 
Wiederbezahlung gewiß; aber meine Frau Fönnte wäh: 
vend ber ganzen Zeit nicht in Gefellichaft gehen, müßte 
zu Haufe bleiben, fih langweilen, und ich hätte bie 
böfefte Laune von der Welt zu ertragen.“ 


“or 


„Iſt der Anftand, ber Geiſt, mir welchem Ihre 
Gattinn in Geſellſchaft tritt, nicht Schmucks genug ?* 
fagte Echröber, „bedarf es ſolchen Tandes, um zu gläns 
zen? bedarf es Überhaupt des Glanzes $“ 

„Sie kennen die Welt noch wenig, lieber Freund!“ 
erwieberte Wagner zutraulich ſcheinend. „Der äußere 
Schimmer macht Alles, Mit den Juwelen verlöre mei: 
ne Frau ihre Gefellfchaft, ich meine Freunde, meinen 
Eredit. Sehen Sie, fo hängt eined an dem andern.“ 

„Armer, bedaurungswürdiger Mann, deffen Eri: 
ſtenz an dem Schmude feines Weibes hängt!“ rief 
Schröder, und ed lag Fein Hohn in diefem Ausrufe, 
„armer, bebaurungswürdiger Mann, beffen Lebens: 
glück nur von dem Schimmer einiger Brillanten Glan; 
erhält, und mit biefen vergeht! Sehen Sie auf Ihre 
Kinder, fehen Sie auf diefen wahren herrlichen Schmuck, 
treten Cie mit Stolz an ihrer Seite in die Welt, und 
Sie mülfen ſich reich bünken, und wären Sie ein Bettler.“ 

„Werther Freund !* unterbrach ihn Wagner, über 
das Abfchweifen von dem eigentlihen Thema ungeduldig 
werbend, „was nüßen mir bie Töchter? In der Gefell: 
fhaft find fie wohl, und beſonders Euphroſine ein 
Glanzpunct; find aber bie Lichter erft ausgelöfht, fo 
treten die Sorgen um fie hervor, und der zum naͤch⸗ 
ften Ball nothwendige Putz, die Marken, welde mow 
gen Zanzmeifter, Clavier» und Singlehrer, felbft ber 
unglückliche Canbibat, der fie das Verſemachen lehren 
fol, bringen, fießen mich gewiß oft nicht fchlafen, wäre 
ich dergleihen nicht fon zu gewohnt. Selbſt für die 
Zukunft ift Beine Ausſicht für fie. Die Älteſte verlangt 
zu viel, keiner ift ihr recht. Der eine Bewerber ftellte 
Mozart über Roffini, und er war von dieſem Augen: 
blide an ein geſchmackloſer Menfh. Der zweyte, ein 
reicher Gutsbeſitzer, follte den Tempelherrn in Nathan 
dem Weiſen lefen, er lad ſchlecht, und war nun ein un« 
gebildeter Landjunker. Ein braver Officier warb um fie; 
er gefiel ihr, aber aus Caprice follte er erit auf dem 
näcditen Ball bey dem Cotillon das Jawort erhalten. 
Der Arme Eann wegen feiner Bleffur, bie er im legten 
Feldzuge erhielt, nicht tanzen, und erbielt einen Korb. 
Sept ſchwaͤrmt ein junger, reifender Schriftſteller um 
fie, den meine Frau wider meinen Willen ins Haus 
gezogen bat. Diefe jungen Herren amüfieen fi, eſſen 
und trinken, und laffen fid's bey einem wohl feyn, und 
bamit wir ihnen auch noch obendrein bie Meifekoften be- 
zahlen, fchildern fie mit poetiſcher Frechheit ihre Reife: 
abenteuer, und porträtiren dann zur ſchuldigen Danke 
fagung für die Gaſtfreundſchaft mit eben nicht feinen 
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Farben und Thoren, bie fie aufnahmen. Meine zweyte 
Tochter, Marie, iſt zu einfah; um fie kümmert fi 
keiner, und fie verficht es nicht, Münner zu feffeln. 
Aber wir fommen ganz von ber Hauptfache ab; wollen 
Sie alfo bie Güte haben? — Nah meinem offenen Ges 
ſtuͤndniß, das nur ein Freund dem andern thun kann, 
fonnen Sie meiner Freundſchaft gewiß ſeyn, und fo 
boffe ih... .* 

„Hoffen Sie nichts !* unterbrach ihn Schröder. „Ih 
bin in meinen Entſchlüſſen zu feft, um mich durch Ihre 
Worte wankend machen zu laffen. Wüßte ih, daß bie 
verlangten 500 Friedrichsdor Cie aus einer wirklichen 
Verfegenbeit riſſen, fo würde ich keinen Anjtand nebs 
men, die Schuld jenes Knaben dort auf dem Bilde zu 
bezahlen, den Sie, wie Cie mir fagten, mit Taufen- 
den und fo mancher Empfehlung feinem Glück entge: 
gengefhickt haben. Aber heute löften Sie Ihren Wed: 
fel mit dieſem Gelde ein, und in acht Tagen Füme ber 
alte Wolf mit einem andern von 4000 Louisdor, und 
Sie waren um nichts gebeifert, und immer noch in 
gleicher Lage.“ 

„Sie kennen meine Berhäftniffe fehr genau,“ fagte 
der Banquier, noch ungewiß, ob er mit Stolz oder 
Demuth antworten follte; „Sie miſchen fich, wie es 
fcheint, abfihtlih in meine Angelegenheiten, ohne je— 
doch ben Willen zu haben, fie freundfcaftli zu ordnen; 
Sie biethen mir Ermahnungen ftatt Geld; ohne das 
legtere find erftere ganz am unrechten Ort, und, id) 
geſtehe, mir laͤſtig.“ 

„So behalte ich fie für mich,“ antwortete Schröber 
trocken. „Es thut mir leid, daß ein guter Rath, oft 
mehr werth ald Gold, von Ihnen zurücgewiefen wird.“ 

Wagner bedachte fih bier auf einen Augenblic, 
„Mein Herr, ih babe die Ehre mich zu empfehlen,“ 
jagte er dann ſtolz, ſtand auf, verneigte fih, und ver: 
fieß das Zimmer. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Die Befreunbeten, 


Morgen und Nacht! 
Der uns die Gebilde des Lebens entfchlenert, 
Gruß Dir, von der Schöpfungen Yubel aefeyert! 
Herrlih erwacht! 
Uber bu auch, Verbällte, fen uns willfommen, 
Die uns, dem Gewuhle des Tages entnommen, 
In den Armen des Schlummers den Mobntranf gebracht! 


Jänner und Man! 
Du in bem Gewande der Nebel, der düſtern! 
In dem Vereine mit den bunten Geſchwiſtern 
Führend die Reih'! 
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Wende deine Tritte vom lieblichen Kinde, 
Dafi es in der Fülle ber Blumengewinde 
Der Empfindung feenhafter Genius ſey! 


Kunf und Natur! 
Theure Beliebte, bildend, dichtend und tönend, 
In den Idealen beichend, verfhönend 
Irdiſche Blur! 
Du, ibre Schwerter, die im Wechfel Verſüngte! 
Du von ben Schaaren aller Weſen Umringte! 
Empfangt unfrer Treue unverbrüchlichen Schwur! 


Gefühl und Licht! 
Stürmendes Gefühl, wohin reißt uns dein Wegen? 
Dahin, wo das Herz, von der Fluth fortgejogen, 
Unter ihr bricht! 
Uber die Wahrheit, die von Ephären umflernte, 
Läutert das Nabe und vereint Dad Entfernte 
Mit dem Strablengemwinde, das die Stirne umflicht! 


Urtbur vom Norbditern, 





Eitten der Leonnefen in Niederbretagne. 
Gefſchluß.) 


Wird eine Frau zum erſten Mahle Mutter, ſo ſchickt 
fie zu allen ſchwangern Frauen ihrer Nachbarſchaft Weiß- 
brot und warnen Wein, ald ein Ciebesmahl, das ihre 
glüdlihe Entbindung und den Wunfd zu einer gleichen 
bey ihnen bedeuten ſoll. Alle jungen Mütter aus der Nähe 
eifen zu der Meuentbundenen und firhen um die Gunſt, 
zuerft ihrem Kinde die Bruft zu geben, denn in ihren 
Augen ift das Neugeborne eine Seele, die fo eben den 
Himmel verlaffen, feine Lippen find heilig, fie heiligen 
die Bruft, welche fie berühren, fein Lächeln iſt fegene 
dringend. Reihe herum füngt jede Mutter das Kind, 
Stirbt deifen eigene, fo verfammeln fih alle üßrigen 
um das Lager der Todten, der Pfarrer betrachtet fie 
fih, gibt der, die ihm die würbigfte ſcheint, das Kind 
und fagt: „Nehmt die Gabe, die Gott euch gefchenkt.* 
Die Frau, ftolz auf des Himmels Pfand und auf den 
erhaltenen Vorzug, dankt und nimmt es mit ſich. Iſt 
fie zu dürftig und außer Stand, es genügend zu näbs 
ven, fo ftehen ihr bie übrigen Frauen hierin bey, fie 
ſcheuen nicht mehrere Wegftunden und das Abbrechen 
vom Schlafe, um ihrer Pflicht nachzukommen. 

Jeder Neifende, der in biefe wenig befuchten Ges 
genden kommt, wird freundlich aufgenommen; unge 
ſcheut tritt der Bettler mit den Worten in die Hütte: 
„Gott fegne alle bie, fo bier find.“ — „Und aud 
euch ‚* antwortet der Hausvater, ihm einen Pla 
am Herde anweifend, und bad Rohr und Ginfter auf 
dem Herde von Neuem anfachend, auf daß der Einge- 
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Fehrte fih wärme und trodne. Diefer feßt fi, Tegt feis 
nen Bettelſack ab, um ihn voller gefüllt wieder mitzus 
nehmen. Er vergilt bie ihm gereichte Labung mit Neuig— 
keiten, die er auskramt, er erzählt von Geburten, 
Heirathen, Krankheiten und Todesfällen, berichtet, 
wie ed dort mit bem Reifen des Getreides ftehe, wie 
weit ba die Ernte vorgefhritten feg, wie dem und je« 
nem die Wallfahrt nah St. Johann mit dem Finger 
von wehen Augen geholfen, wie St. Lorenzibrunnen 
vielen gegen Gicht gut gethan, u. f. w. Den jungen 
Mädchen gibt er Kunde, wie viel ſchmucke Dirnen auf 
der Brüde Pinzu am St. Michaelstage geſeſſen, wie 
viel junge Burſche auf diefen Weibermarkt hingefommen, 
um fie zu befhauen, wie viel Verlöbniffe geſchloſſen 
wurben. Auch beftärkt er fie in dem Glauben am bie 
Vorbedeutung des Werfens einer Nadel, die an ber 
Schnürbruſt geſteckt, in eine gewiſſe Quelle, wo man 
aus ber Art, wie fie falle, folgern Eönne, ob bie 
Werferinn dieß Jahr Braut werde oder nicht. Er fingt 
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Nor 
Shaufpiele 


(RR, Hoftbeater nähft dem Rärntbnerthor.) Du 
den Gaſtrollen der HH. Better und Pesold Fommen nun jene 
des Hrn. Detroit, Sängers am tönigf, Hoftheater zu Dress 
den. Letzterer erfhien bisher nur in Einer Rolle, jener bes Hahn⸗ 
chen“ im Handmwerferfeite. Er hat dem preufiifchen Dialect 
volltommen inne, fpricht ihn aber bid zur Unverſtandlichteit ſchnell; 
er ift ein newandter Schaufpleler, aber ein ſehr ſchwacher Sänger, 
Den Bergleid; mit Eramolini fonnte er in diefer Role kei⸗ 
nestwegs aushalten. — Hr. Better ließ fich In verfchledenen Par 
bien hören, aber die, welche feinen Ruhm bier begründen fol, 
war noch nicht darımter. In ber Sauberflöte und im Hide 
tio war er am unglücklichſten. Dieſer Sänger bat ohne Zweifel 
fhöne materielle Mittel; aber es fehlt ihm an Seele, und damit 
in Then ausgeſprochen, Dat er auch dann feinen großen Effect bers 
verbringt, wenn er feine Stimme bis zum Schreyen anfteengt. 
Mit Hrn, Pezold it man beſſer zufrieden; fein Waldeburg war 
eine gute Leiftung, fein Bigaro dagegen kaum eine mittelmäfßige, — 
Robert der Teufel wird nun din dieſem Hoftheater einftus 
viert werben. Die Beſetzung der Hauptrollen, wobey jedoch noch 
AWbänderungen möglich find, ſoll folgende ſeyn: Kobert, Hr. Breis 
ting, Pringeffinn, Dite. Löwe, Alice, Mad, Fenft, Bertram, 
Hr. Staudiget, Ralmbaud, Hr. Cramolini. Das Einſtudie⸗ 
von diefed großen Werkes wird viel Zeitaufwand benötbigen ; Vers 
tefferungen und Abfürzungen werden darin vorgenommen, melde 
der Compoſiteur felbft vorgeſchlagen bat. 





Mancherley. 


Der Vieedlrector des Hofburgtheaters, Hr. Deinhardſtein, 
von welchem bey Bermann ein von Krlehuber in Stein ver⸗ 





Mordgeſchichten ab und erzählt Wunder und Geifters 
maͤhrchen, benn ber Bettler ift ber Barde, der Zeitungs— 
bothe, der reifenbe Handelsdiener der Leonnefen, feine 
und ber heimziehenden Schnitter Spufgefhichten hört 
man gern am Fnifternden Herde, wenn's draußen 
ftürmt und tobt und man drinnen bebaglid warm fund 
troden figt. 


Galembourgs. 
1. Welches Thier trägt jeder Menſch mit ih herum? 


2, Welcher Handiwerfer Fann nicht ohne Fiſche fen Gewerbe 
treiben? 

3. Auf welcher Speiſe fan man landeinwärts taglang fahren, 
während man fie im nächften Dorfe gierig Ifit? 

4. Welchen Mann des alten Teftantents ſieht man noch heut 
zu Tage millionenmahl in ber Welt? 


5. Wo werden allen Menſchen beſtändig die Augen naß? 


— — — — — — — nun 
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fertigtes, ſehr gelungenes Portrait erſchien, iſt in die Bäder von 
SEE abgereiſet. — Die F. k. Hofſchauſpielerinn Die Piſtor 
hat ihr Gaſtſpiel in Brünn beendiget. Sie gefiel fo allgemein, 
daß fie mach Ablauf der bedungenen Gaſtrollen eingeladen wurde, 
noch drey zu geben. Sie erfchien zum Iehten Mable am ı7. July 
in ihrem Einnahmsftüde, dem „Teſtament einer armen Frau.“ — 
Das neue Gafine des Hrn. Dommaper in Hietzing erfreut fich 
eines zahlreichen Zuſpruchs. Der Unternehmer bat Feine Koften 
geſcheut, die Beſucher zufrieden zu ſtellen. Geſchmack und Gran: 
diofieät erblict man bier in ſchönem Verein, Die Koſt ift vortrefflich 
und billig, ber Wein preiswlirdig,, die Bedienung artig und ſchnell. 
Straufi, der dieſem Etabliffemenet wieber geivonnen if, ente 
zückt an den Gonntagen und an Reunionstagen feine zahlreichen 
Breunde und Sönner. — Die neue Parodie von „Robert dem Teu⸗ 
fel,* unter bem Titel: „Robert der Wauwau,“ im Leopofbftädter: 
theater, bat fein Glück gemacht. — Der Componiſt und Virtuos 
Hr Kalkbrenner hat von bes Königs von Preußen Maieſtät 
den rothen Adlerorden dritter Claſſe erhalten. — Der Ballet: 
meifter Mumer, der durd eine Reihe von Jahren in Wien Bal— 
leimeiſter war, und viel Selungenes lieferte, ift in Paris, oe 
Jahre alt, geſtorben. — Hr. Wild made in diefem Jahre wo 
möglich in Peſt h noch mehr Süd, als im vorigen. Auſſer dem 
fortwährend ſtelgenden Beyfall empfängt er ungewöhnliche Ehren 
beseigungen von dem Adel und den Honoratioren diefer Haupte 
ſtadt. Bampa, Bofepb, Othello, Joconde, Fra Dia 
volo wurden bey vollem oder doch gut gefülltem Haufe aufge: 
führt, — In Dfen befindet fih eine ungariſche Schanfplelerges 
ſellſchaft, melde gelobt wird, — Hr. Scholz bringt die letzte 
Hälfte feiner Urlaubszeit in Sims zu Die Direction macht aute 
Gelchaͤfte mit ihm. 
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Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not. Bl.: J. Rit. d.Sepfried. 
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Verleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 
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Der Waifenfnabe. 


(Fortfesung.) 
9. 


An andern Tage wurde Schröder von feinem Hauss 
wirth zu einem großen Mittagsmahl eingeladen. Mit 
Unmuth ging er hinunter, denn ſolch' ein Leichtfinn ers 
fhien ihm fürdterlid. Er fand dort die ausgefuchtefte 
Geſellſchaft, und die Tafel mit fo vielem uͤberfluß 
beſetzt, daß es ihm unmöglich duͤnkte, wie ein Mann, 
der erſt geitern in folcher Verlegenheit gewefen war, 
ihn um ein Anlehen anzufprehen, heute ein fo vers 
ſchwenderiſches Mahl geben Eonnte. Aber auch faft eben 
fo fehr fiel ihm der Plag auf, den er heute einnehmen 
mußte. Sonft war ihm immer der Ehrenplag neben ber 
Frau vom Haufe zu Theil geworden ; heute faf er 
am untern Ende des Tifches zwifhen Marien und einem 
jungen Roritpracticanten Nahmens Miller, der oft in 
des Banauierd Haufe war. So wenig er fih au um 
das Ceremoniell kümmerte, mußte es ihm doch nad) der 
geftrigen Unterredung auffallend feyn, daß man ihm 
beute fo weit unten, auch, daf man ihm neben Marie 
feinen Plag angewiefen hatte, die heute befonders ſtill 
und zurücdhaltend war. Anfangs hielt ed Schröder für 
eine abfichtliche Zurückſetzung, und belaͤchelte es ; als ihm 
jedoch während des Mahles Mariens Betragen, noch 
mebr aber die beobachtenden Bliche der Mutter auffielen, 
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glaubte er heller zu ſehen, und fein etwas mißtrauiſches 
Gemüth war auf feiner Hut. Er verfuchte nun mehrere 
Saiten in dem Mädchen zu berühren, und glaubte fo 
mebr Licht zu befommen , doch alle blieben tonlos, und 
Marie ward fichtbar verlegen, aber um fo fdhöner, ba 
beute ein zartes Roth ihre Lilienwangen überzog. 

So ftil das Maͤdchen war, fo heiter und aufge: 
wect war ihre Schweiter an der Seite eben des reifen: 
den Schriftſtellers, deffen der Vater am vergangenen 
Tage mißfällig erwähnt hatte, Sie war ganz Ohr, 
wenn er fprach; fehien das Feuer, mit welchem er ji 
ausdrückte, zu theilen, und man fah es Senden an, 
daß der Lachs und die Faſanen, die fie mechanifch ver: 
zehrten, unbemerkt ihre irdifhe Wanderung vollbrad: 
ten, während fie in hoͤhern Sphären ſchwebten. Der 
Dichter war ein fhöngebauter, anfehnliher Mann, 
mit tief fiegenden, fprechenden Augen, fein Geſicht 
war blaß, diefe Lieblingsfarbe der Frauen bey jungen 
Männern, welche fie doch fo oft täufht; fein Ganzes 
war zum Öefallen geſchaffen, und ſchien auch Euphroji- 
nens ſtolzem Sinne zu genügen. Er fang ſchön; feine 
Dichtungen, oft zu fehr rohe Natur, waren doch zur 
weilen ächte Poefie, diefe Welt war ihm nur der Kerker 
ber gefeifelten Pſyche, und nur in dem von feinem Licht 
menſchlicher Weisheit erhellten Jenſeits ftrahlten ihm 
Moriaden Sonnen, Nur aus Euphrofinens ſchoͤnenn, 
dunkelblauen Auge fhien ihm auch hier ſchon eine Sonne 
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zu feuchten, und dann verzich ihm bie Geſchmeichelte 
gern ſeinen irdiſchen Flug. 

Obgleich mit ſich ſelbſt und ſeiner Nachbarinn ſatt⸗ 
ſam beſchuͤftigt, hatte Schröder dennoch mit Theilnahme 
Euphroſinen beobachtet; er glaubte fie an einem Abs 
grunde ſtehen zu fehen, und nahm ſich vor, auch hier 
Freund und Warner zu feyn. Aber bald, ald er nad) 
aufgehobener Tafel ſich zufällig allein mit Marien auf 
dem Balcon befand, vergaß er fie und ihren Dichter; 
er fab nur das Mädchen, deren dunkles Auge er feucht 
zu fehen glaubte, — „Was ift Ihnen, Fräulein |“ 
ſorach er mit Theilnahme; „ir id nit, fo Taftet ein 
Kummer auf Ihnen; theilen Cie mir ihn-mit; Mitges 
fühl allein heile die Wunden. Hafen Sie bie uͤberzeu⸗ 
gung, daß wahre, vaͤterliche Neigung mich dieſe Bitte 
thun laͤßt; ſchließen Sie mir Ihe Herz auf!“ 

Marie fhwieg erröthend, doc fah man es ihr an, 
daß ihr das Schweigen ſchwer wurde, und fie fi gern 
mitgetheilt hätte. 

„Marie ‚# fuhr Schröder noch traulicher fort, „ie 
lieben !* — Bey biefen Worten erbebte das Mädchen ; 
auch er fühlte ein leifes Zittern durch feine Merven. 
Mar ed Hoffnung, war es Furcht, er wußte es nicht. 
Auch die Thräne im Auge des Mädchens, auch ber feelens 
volle, innige Blick, mit dem fie in dieſem entfcheidenden 
Augenblick nah ihm aufſah, löfte ihm das Raͤthſel nicht; 
and in diefem Blicke konnte Furcht und Hoffnung zus 
gleich Beſtaͤtigung finden. 

„Sie fhweigen? wollen dem Freunde Ihr Herz 
nicht öffnen?“ fuhr er fort. „Sie thun Unrecht. Die 
erſte Liebe, und das iſt fie gewiß in Ihrer jungfräulichen 
Bruft, bebarf eines Freundes. Wie Blüthe auf Blüthe 
von der Morgenfonne geküßt, den Kelch öffnend, fich 
entfaltet, fo erſchließt ih an jevem Tage das jugend: 
liche Herz immer mehr, wie eine lieblich buftende Blume, 
wenn die Frühlingsſonne der erften Liebe es erwärmt. 
Dann bebarf es des Freundes, das Erſchloſſene forgfam 
zu wahren,“ 

„Aber auch ihrem Verwelken gleicht des Menfchen 
Herz ,“ fagte jeßt Marie feyerlih. „Der Sturm nimmt 
ein welkes Blatt nach dem andern auf feine Schwingen, 
und die Blume war. Die Stürme bes Lebens ergreifen 
das Herz mit feiner Liebe, und freuen die Blüthen um- 
ber; das hoffnungsloſe Herz beugt fi vor dem Sturm, 
wie die blätterlofe Blume, und beyde find gebrochen.“ 
Kaum hatte, fie das letzte Wort gefprochen,, als fie ihn 
verlief. 

Da ftand er nun, fo manchen qualvollen Gefühlen 
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überlaffen; Gefühlen, die ihm bisher fremd geblieben 
waren. Marie erfhien ihm in diefem Augenbli in 
ganz anderem Lichte, von einem Glanz umgeben, ber 
feine Augen biendete, feinen Haren Blick umwölkte. 

Er, der fonft fo rubig jedem Schickſal entgegenger 
gangen, der befonnen handelnd, nie ber Leidenſchaft 
Sclave gewefen war, fab jetzt ängfilih, beffommen 
und ungewiß in die Zukunft, und nur das war er ge: 
gewiß, daß er Neigung zu Marien fühlte. Aber bie 
Ungewifipeit über ihr Herz erregte einen Zwiefpalt in 
feinem Innern, deſſen er nicht Meifter werden konnte. 
Dafi fie liebe, hatte fie ihm geoffenbart; aber, ob fie ihn, 
ob jie einen Andern liebte, wie Eonnte er dieh Raͤthſel 
lofen, wie ſich Licht in diefem Dunkel verſchaffen? 

Er eilte nach feinem Zimmer, Hier rückte er feinen 
Lehnſtuhl dem Familienbilde gegenüber, und fah unver: 
wandte, als ob fie den Zweifel in feinem Innern Töfen 
Eönnten, auf den alten Vater, auf die liebreihe Mutr 
ter, und je länger er die ihm fo theuren Züge ſah, der 
fio lebendiger wurden fie. Die todten Farben erhielten 
Gluth und Leben, und es war ihm, als ob fih um den 
Mund Bender ein Lächeln zöge, als ob ihr Auge ihm 
freundlich begegne, ihr Haupt ihm traufich zunichte „Ja!“ 
tief er aus, und bemerkte die eintretende Wilhelmine 
nit, „theure Entichlafene, ich verſtehe euch, ich ehre 
enren Willen, er beftimme mich !“ 

„Das gebe Gott!“ unterbrah Wilhelmine fein 
Selbſtgeſpraͤch. Er fuhr erfhroden auf. „Ja, Tieber 
Herr!“ forach fie gerührt, „gebe Bett, daß Eie eir 
nen Entſchluß zu Ihrem Seile faffen mögen! Wählen 
Sie Marie; ich habe fie Beyde vom Garten aus auf 
denn Balcon flehen ſehen, und wahrlich! in des Maͤd— 
hend Auge forach fich deutlich die Liebe zu Ihnen aus. 

„Glauben Sie das!" unterbrach fie Schröder, und 
ber Unmuth Über bie Störung war verfhwunden; Freu⸗ 
de glänzte in feinem Blicke. 

„Ich glaube ed, und bin es faſt Überzeugt. Das 
Mädchen fpricht nur mit Liebe von Ahnen und mit eis 
ner Wärme, die nur aus dem Herzen Eommen Eann. 
Sie iſt ſtill und gut; die Leute im Hauſe lieben fie, 
und das it immer ein gutes Zeichen. Auch ſcheint fie 
feinen Gefallen an bem thörichten Leben in ihrer Ältern 
Haufe zu finden, und ift anfpruchlos und beſcheiden. 
Zaudern Sie nicht fange; wer weiß, was in ber fol 
genden Stunde geſchieht, und das unbewachte Herz 
eines Mädchens ift oft dem Augenblid hingegeben, und 
dann wäre es für Sie zu ſpaͤt!“ 

Statt der Antwort drückte ihr Schröder die Hand. 
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„Ich verfiehe Sie,“ fuhr Wilhelmine fort, „Sie 
find beftimmt, und fcheuen ſich, es auszuſprechen. Ich 
will nicht weiter in @ie bringen, weiß ich doch, daß der 
Himmel Ihr Herz gelenkt hat. Aber wiſſen Sie ſchon,“ 
fuhr fie nah einer Paufe fort, „daß man im Haufe 
ſpricht, er werde in diefen Tagen Wechfelarreft bekoms 
men? Helfen Sie ihm nicht gleich; Tajfen Sie ſich nicht 
von ihrer Meichheit überrafhen, von feinen Worten 
berliften; faffen Cie ihn fein Unglück fühlen, tief 
fühlen! laſſen Gie ihn elend werden, wie ich ed war, 
fonft hoffen Sie auf feine Beſſerung.“ 

Ruhig, Wilhelmine," fagte Schröder, „ruhig, 
und wenn Sie mir gefällig ſeyn wollen, fo ſchweigen 
@ie Über ihn; es fchmerzt mid Ihretwegen, wenn 
Cie biefe Saite berühren.“ 

„Ruhig fol ich ſeyn, gelaffen fol ich bleiben,“ rief 
fie aufgeregt. „Verlangen Sie von mir, baf die Ruhe 
nid) in diefem Haufe begleiten fol? Alle ſchlummernden 
Gefühle find erwacht; Alles, was bie Vernunft, was 
Ihr Beyſpiel gezähmt hatte, bricht wild aus mir her 
vor. Ich bin ein Aſchenhaufe, in dem alle Freuden, alle 
Lebensfunken verzehrt, verglimmt find; mur einer, der 
Funke der Rache, ſchlummerte nur. Er ift erwacht, und 
die Erinnerung blies ihn zur Flamme.“ 

„Hab' ich es um Sie verdient, Wilhelmine,“ un: 
terbrach fie Schröter mit firafendem Tone, „daß Sie 
mir meine Bitte nicht gewähren, da mir ein ruhiges 
Gemüth jegt fo nothwendig ift?“ 

„Ob Sie das um mich verdient haben? ebler Mann !* 
rief die Aufgeregte, durch feine Worte tief erfhüttert; 
„mehr, taufendmahl mehr; den Himmel haben Sie 
num mich verdient, denn Sie entriffen mich der Hölle, 
As ih Ihnen, der Verzweiflung preis gegeben , vor 
den Thoren jener Stadt begegnete, Sie die Unglückli— 
he freundlich aufnahmen, ihr Troft zuſprachen, Ihren 
Eleinen Verdienſt, den legten Biffen mit mir tbeilten, 
mich treu auf meinem Krankenlager pflegten, und fie: 
ber die Wohlthaten jenes firengen Mannes, und jede 
Hoffnung auf Glüch aufgaben, als die verlaffene Un: 
glüdlihe: da, Herr! haben Sie mich mit Banden an 
ſich gefeifelt, die mi taufendmahl feiter binden, als 
die Wohlthaten, welche ih in guter Zeit von Ihnen 
empfing, als ber Uberfluß, den Sie mit ber Ausgeſto— 
ßenen theilten.“ „Ihnen ift mein Leben, meine Seele 
verfhrieben, bie Sie vom Verderben retteten, — Ihnen 
bin ich Teibeigen bis zum Tode !— Darum will ich ſchwei⸗ 
gen, und feinen Nahmen nicht mehr vor Ihnen nennen,“ 
fuhr jie berubigter fort; „ich will die Gluth in meiner 


Bruft verfhließen; fie mag mid verzehren, wenn ic) 
nur meinen Freund, meinen Wohlthäter nicht kraͤnke.“ 
„hun Sie das, Wilhelmine!“ fagte Schröder 
der Erfhöpften einen Stuhl reichend; „vergeffen Cie 
bas AUnabänderlihe, und wenn Sie Ihr Abendgebeth 
beginnen, bitten Sie Gott um ein verföhnliches Herz.“ 
„Amen!“ fprac fie, „Ihr Wille gefchehe I“ 


(Die Bortfehung folgt.) 





Entbeden und Erfinden. 


An einer Strafienede lad ich heut 
In Leitern, die ſich welt und breit 
Durch ihre Oröße produeirten: 
„Ganz Meu entdedte Schlafs, Commed⸗ 
Und Neileröde von Heren Roth,“ 
In welchem unbelannten Land 
Herr Roth wohl biefes Bölklein fand? — 
Vielleicht tel! ich in wenig Stunden: 
„Einen Komet bat N. erfunden! —“ 
#8. Zagai. 





Beruhigende Berfiherung. 

Für alle jene, melde den Kahlenberg befuchen und 
doch das Steigen vermeiden wollen, ift befanntlich feit 
dem vorigen Sommer die Anſtalt getroffen, daß man auf 
niedlich gefattelten Efeln feine Zinne erreichen und dieſe 
Thiere in Orinzing zu jeder Tagesftunde finden kann. — 

Zwey meiner Bekannten hatten ‚vor wenig Tagen 
den Vorfaß, in Damengefellfhaft den Berg zu erftei- 
gen, und beitellten am Vorabende, zur Erleichterung 
der Schönen, diefe Thiere mit ber ausdrüdlichen Bes 
dingung, baf man fie aber auch ganz ficher des andern 
Morgens fieben Uhr am Ende des genannten Dorfes 
finde, — 

Mit großem Wortſchwalle betheuerte der zu ähnli« 
den Beſtellungen Bevollmädhtigte, daß er ſtets plinct 
li in feinen Verrichtungen fey und rief meinen Ber 
kannten noch als völlig „beruhigende Werfiherung“ 
nad: Sorgen Sie fih gar nicht! Wenn Euer Gna- 
den kommen, find bie Efel dal — 





Sprüde fürs Haut. 
(Metrifch nach mehreren älteren profaifden Aphorismen bearbeitet.) 


Denünfamteit verlängert unfre Lebensjahre, 
Der Überftuf bringe zeitig oft — die grauen Haare. 


Vermaͤhlſt du dich, trau' nicht dem Kopf, laß ihn nice 
y wahlen, 

Dem Herzen folg, und ſey gewiß, es Fann nicht 
feblen. 


EC. # Müller 
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Xuflöfung 
ber Calembourgs im vorigen Blatte: 


1. Die Maus (an den Glledern.) 
2 Der Schuſter, denn er braucht Ahlen (Malen) 
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3. Auf einer Wurſt. 
4. Den Loth. 
5. In Sronland (Wortſpiel mit Kren, Meerrettig). 
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Notizen. 


Shaufpiele 


E. K. priv. Theater in der Leopolbftadt.) linfere 
Breslauer Säfte Dife. Sutoriusd und Hr. Hausmann wer 
ben jent immer anziehbender, und die Direction ſcheint bey ihren 
Gaſtſpielen ihre Rechnung au finden. Düe. Sutorius trat ald 
Eliſe im: „Rätbfel* als Landmadchen in einer Sceneaus: „Welcher 
iſt der Bräutigam“ und in: „ Zinette Aſchenbroͤdel“ in der Titel⸗ 
rolle auf. Ihre Darfirlungen waren durchaus gelungen und haben 
vielen Beyfall gefunden. Ihr Eoftume war jederzeit geſchmackvoll 
su nennen. Die vorjüglichfte Leitung des Hrn. Hausmann 
if: „Der Eckenſteher Nante aus Berlin im Verbör,“ Diefe Local: 
feene, unferem „Michels Werbör* getreu nachgebiidet, enthält viele 
Berliner Wire und gewinnt durch das darafterififche Spiel des 
Hrn. Hausmann folh' jocofen Anftrich, daft man unwillkührlich 
su den lauteſten Benfallsäußerungen Hingeriffen wird. Das Pubti: 
cum lohnt die brave Leiftung unferes Gaſtes ſtets mit mehrmahligem 
Borrufen. — Als neu engagirted Mitglied hörten wir eine gewiſſe 
De. Louife Trifa in der komiſchen Scenenreihe: „Fünf Spei: 
fen“ eine Arie aus ber Oper: „Die biebifche Eifter* fingen. Ihre 
Stimtme if angenehm, bedarf aber noch einer giemlichen Ausbil 
dung. — Die fleißige und talentvolle Schaufpielerinn Die. Sch as 
destn übernimmt verfuchsiweile mehrere Partbien im Localfache 
vom erften Range, Unfängf erfchien fie in dem faunigen Producte: 
„Mimiti® in der Titelrolle, Die Wabl war für Dite. Schaberfy 
nicht alüdtich, da fie noch im Geſange bedeutend zurück iſt. Bey 
ibrem lobenswertben Streben nad Vervollkommnung war gewiß 
Sleiß und Eifer nicht zu verkennen, aber demungeachtet Finnen 
wir nice der Meinung beppflichten, Die. Schabesen babe 
über Erwarten gefpielt, nachdem fie nur in ber einzigen Gcene 
als Italienerinn durd Ihre gelungene Ausſprache im Italieniſchen 
und gebrochenen Dewefch lebend erwähnt zu werden verdient. Der 
enthuſiaſtiſche Beyfall, womit das fchtwierige Duett im zweyten 
Acte aufgenommen wurde, mag in der kormiſchen Kraft desſeiben 
und In ber glüdlichen Marfirung des Hrn. Lan g+ nicht aber In 
dem verdienftliben Geſange der De, Schadezty, feinen Ur— 
fprung ſuchen. Diefe kritiſche Anficht fo nicht den Iweck haben, 
Due. Echadesty entmutbigen zu wollen, im Gegentbeite ohne 
Lobhudelen fie zur ferneren Thätigfeit und Borwärtsfchreiten aufs 
sumuntern. — Die, Pauline Demmer wagte im: „Bauer als 
Milionär* ihren erften theatraliſchen Verfuch als „Jugend ,® und 
geflel. Da ſich bey ihr fo viele Eigenſchaften vereinigen , um ihr 
Erſcheinen reizend zu machen: ein ſchönes Geſichtchen, eine nled⸗ 
liche Geſtalt und ein freundliches Geberdenſpiel, fo war fie ganz 
natürlich eine überrafcbende Jugend. Bemerkbare Ängftichteit 
machteibre Bewegungen ju abgemeffenund ſchwächte ihre Stimme, 
Die artige Weife jedoch, mit welcher fie ſich einer aütigen Nadı: 
fiht empfahl, war fo mwirfend, daß Die. Demmer imenmasl 
gerufen ward. Hr. Blanfo»sfn genigte ald „Haß“ in keiner 
Beziehung, denn burh feine matte Darſtellung ging die fonft fo 
wirkſame Scene im dritten Acte, wo er fich in die benden Mäds 
en verlicht, gänzlich verloren, — „Der Ptatztegen als Ehepros 
curator“ eine dramatifche Anekdote in zwey Meten von Ra upadı, 
sone erſten Mable gegeben, verfhaffte don Säften Dile. Suto: 


rhus und Sen. Hausmann abermahls Gelegenhelt, Ihren vor: 
theilhaften Ruf zu befeftigen. Obne auf befonderes Lob Anſpruch 
zu machen, bewegt ſich das Stückchen in einer lelchten und gefat⸗ 
ligen Form. Das Sujet iſt ſehr dürftig und dreht ſich um ein 
Töpfhen Ganſeſchmalz, welches eine Köchinn ihrem Liebhaber, 
der als Fourierſchütz bey einem Hauptmanne in Dienſten ficht, 
einhändigen will, Ein Platzregen nöthiget den Hrn, Hauptmann 
unter dem Thore der Fran Commerzienräthinn, bey weicher die 
Köchinn Guſti fich befindet, gerade in dem Moment Obdach zu 
ſuchen, in welchem Guſti ihren Geliebten erwartet, Die Abend; 
bämmerung begünftigt den Irrtbum, daf der Hr. Hauptmann als 
vermeintlicher Liebhaber Befiyer des Töpfchens wird, und fo endir 
get fih nach einigen intereffanten qui pro quo’s das Ganze, wie 
in allen Komödien, mit einer Heirat. Die. Sutorius (Köchinn) 
und Hr. Hausmann (Soldat) bewegten fid) in ihren Sphären 
recht verdienftlich, umd das zahlreiche Auditorium rief Beyde nad) 
dem erften Aete verdientermafien vor, Much die Übrigen, Mad, 
Schad, danndicHH. Blanfovusfy und Tomafelti, wirkten 
nah Mafigabe ihrer Kräfte mit lobensiwerthem Fleiße, und fomit 
war die Darſtellung dieſes Stückchens gerundet. — Die romanı 
tiſche Oper: „Mobert der Teufel“ erfchien vor Rurzem auf diefer 
Bühne parodirt unter dem Titel: „Robert der Wauwau“ mit ger 
nauer Haltung an das Drigingl vom Berfaffer des „guten Humors,“ 
mit Mufif von Andreas Seutta. Es if nicht gu fäugnen, daf 
diefe Parodie eine außerſt Müchtine Bearbeitung fen, und bafı bey 
den vielen Mängeln, welche ſich bey der erften Aufführung dar: 
bothen, das Ganze ald humorlos fangweilte, und ben den äfierft 
zablreich verfammelten Theaterfreunden eine ungünfige Srim: 
mung bervorbringen mußte. Allein dur eine gebörige Politur, 
durch Hinwegiaffung unpaffender Stellen, Vermeidung triviafer 
Ausdrüde , bemwiefen erſt die ferneren Vorftelungen, daß diefe 
Bearbeitung wicht gänglich werthles fen. Es herrſcht ein dedeu— 
tender Unterſchied zwiſchen ber erften und einer fpäteren Auffüßs 
rung. Diefe Parodie, durch eingelegte wihige Liederterte und ras 
ſches Zufammenfpiet fängt an die Lachluſt des Publicums rege zu 
machen, und der Direction volle Häufer zu verfhaffen. Somit 
erfüllt fie doch einen Zweck, denn weitere Anſprũche wird fie im 
ber That nie machen fönnen. Die Darſteller fbienen am ers 
Ren Abende nicht vollfommen in ibre Charaktere eingedrungen zu 
fenn, denn es gelten ſich in ber Auffuͤhrung ſelbſt vlere Eden, 
welche den Tumultuanten noch mehr Gelegenheit verfhafften, ihre 
Meinungen lärımend auszudrüden, Ganz anders verhalten fich die 
fotgenden Darftellungen, in welchen die Hd. Lang, Scutta, 
Tomafettt, Mad, Schad und Die, Jäger immer ftelgenden 
Deofall ernten. Hr. Fermier (Bertram) bat Feinen glüdtihen 
Subftituten, denn Hr. Ziegler weiß fich im Belange nicht ber 
mertbar zu machen. Hr. Brinfe il aß Helene eine ergäßliche 
Rarrifatur, Die wunderhübfchen Sruppirungen des Hrn. Sſch a⸗ 
besfy überſchütten dieſen verdien ſtvollen Pantomimenmeiſter mit 
Applaus, denn er wird immer mehrmahl vergerufen. Die glän: 
sende Ausſtattung durch Decorationen und Toſtumes, ivle die 
großentheild melodiäfe Muflt des Hrn. Sceutta verdienen Lob. 


Ich, Nep. Hrafinigg. 
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Der Waiſenknabe. 
Gortſetzung.) 
10. 


Dar Banquier Wolf, mit welchem Schröder bedeutende 
Gefchäfte machte, hatte ihm gleich bey feiner Ankunft 
von den zerrütteten Wermögensumftänden Wagner’s 
unterrichtet; und da ber Gutmüthige geäußert hatte, 
daß er gern, ihm wieber aufzubelfen, mit einwirken 
wolle, rieth ihm der ehrliche Mann ab, und warnte ihn 
es nicht eher zu thun, bis er die Verbältniffe ganz ger 
nau Senne. „Wären es bloß Privarfhulden,“ meinte 
er, „jo wäre Rettung möglich. Wagner ift fehon, troß 
dem, daß ihn das Publicum noch für einen reichen 
Mann hält, in die Hände der gemeinen Wucherer ger 
fallen, wo man bann mit baarem Gelbe die Wechſel 
und Verfihreibungen wohlfeil einfaufen Eönnte, da von 
ihnen wohl ſchwerlich mehr als das Drittheil haar aus: 
bezahlt worden ift; aber ich fürchte, der fchlimmfte Punct 
find die Wagnern anvertrauten pupillarifchen Gelder. 
Der Ruf, welden diefer Mann in früherer Zeit genof, 
ließ Manden das Vermögen feiner zurlcgelaffenen 
Kinder in feine Hände legen. Mit biefem Gelde wucher⸗ 
te er, fpeculirte, gewann bedeutende Summen), glaubte, 
dieß müffe immer fo gehen, und richtete feinen, Über: 
dieß fon glänzenden Haushalt von Jahr zu Jahr im: 
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mer auf größerem Fuße ein. In neuern Zeiten erlitt er 
bedeutende Verluſte. Der frühere Gewinn war verpraßt, 
und fo ging das fremde und eigene Vermögen verloren. 
Bis Sie hier nicht ganz Far fehen, rathe ih, die Sand 
aus bem Spiele zu laſſen. Pupiflengelder müffen haar und 
gänzlich erfegt werden, und ich fürchte, es find bebeuten- 
de Summen.“ 

Schröder fah dieß ein, und folgte dem Rathe feines 
Freundes Wolf, ließ jedoch durch ihn unter der Hand 
die fülligen Wechfel einkaufen, um jedem öffentlichen 
Auffeben vorzubeugen, und Zeit zu gewinnen, die Ver: 
böltniffe Harer zu durchſchauen. Das geftrige Mittags: 
mahl hatte in fo mander Beziehung einen traurigen 
Eindruck auf ihn gemadt; er fah, daf Wagner leicht: 
finnig genug fey, ein verzweifeltes Spiel bis and Ende 
zu treiben, und fühlte wohl, daß Wilhelmine recht 
babe, daß nur Unglüd und Elend ihn beifern koͤnne. 
Sein Herz, fo fehr der Theilnahme und fremden Leiden 
offen, trieb ihn an, zu helfen, und nur mit Mühe 
konnte die Vernunft ihn zurüchalten. 

Einige Tage darauf faß er in feinem Zimmer, ordnete 
feine Papiere und Rechnungen, und überfab mit einer 
Art Wohlbehagen den Zuftand feines bedeutenden Ver: 
mögens, das durch fo manche glückliche Umftände erwor« 
ben, durch Fleiß und Sparfamkeit bis zu diefer Bedeu: 
tung angewacfen war. Aber mitten in diefen freudigen 
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Betrahtungen umbuüfterte fi fein Himmel, „Fuͤr wen 
haſt dur gearbeitet, und dir bie Freuden einer genußreichen 
Jugend entzogen ?* Diefer Gedanke trübte den frohen 
Bli in die Vergangenheit, und Marie trat biebey un: 
vermerkt vor feine Seele. Sie warfeit der Unterredbung 
aufdem Balkon ihm oft ſchüchtern ausgewichen, aber auch 
zumweilen, wenn Verhältniſſe oder das Geſpraͤch es herbey⸗ 
führten, zutraulicher geweſen, als ſonſt. Wilhelmine hatte 
dief zwar ald Symptome einer ſchüchternen Neigung ans 
geſehen; der Befcheidene aber meinte, ein zwanzigjähriges 
Mädchen könne fhwerlich eine Neigung zju einem Dann 
von adhtundvierzig Jahren faſſen, bem alle glänzenden 
Eigenfhaften, die vieleicht noch ein Mädchen unter 
ſolchen Verbältniffen feſſeln könnten, ganz abgingen. 
So lag ihm feit jenem Tage das Herz des Mädchens 
noch nicht offner, als bamabls, und er fehwebte immer 
no zwiſchen Furcht und Hoffen. Hätte Marie nur 
unter den vielen jungen Männern, die in ihrer Altern 
Haufe Zutritt hatten, Einen ausgezeichnet, fo würbe 
er fhnell jeder Hoffnung entſagt, und ſicher fo viel Ger 
walt über fih gehabt haben, um eine Neigung, ehe fie 
zur Veidenfchaft werben Fonnte, in ihrem Keime zu 
unterdrüden. 

Freundlich trat auch jet Mariens Bild vor ihn, 
und die Hoffnung ftand ihr laͤchelnd zur Seite; die 
Phantafie mob einen fo fhönen Kranz von Bildern um 
fie, daß Schröter die Augen ſchloß, mit füher Begierde 
diefen Bildern nachhing, und vor der Enttäufhung 
bedte. Suüß find folhe Stunden, wo ber Menfd) das, 
was ihn das Schickſal entbehren läßt, in wachen Traͤu⸗ 
men genießt, und bitter ift bann jede Störung. Aud 
Schröder rief unmutbig: „herein!“ als es jett leiſe 
an feine Thüre Hovfte, fie fich öffnete, und Marie ber 
eintrat, die fih ſchüchtern umfah, dann einige Schritte 
auf den Erftaunten zuging, und ploͤtzlich, als er fi 
ihr nahte, ſtehen blieb, 

Schröder, von ihrem Beſuche überraſcht, erfchraf 
vor ihrem Ausſehen. Bleich, wie ein Geiſt, das Auge 
verweint, um den Mund den Ausdruck tiefen Schmer⸗ 
zes, ftand fie bebend vor ihm, unb vermochte nicht zu 
fprechen. Er both ihr einen Seſſel, bath fie, ich zu faſ⸗ 
fen, und fragte nad ber ihm unbegreiflihen Urſache, 
welche fie hieher geführt. Sie ſchwieg auf alle feine 
Fragen; nur erft, als ein tiefer Seufzer ih aus ihrer 
Bruft gerungen hatte, ſchien ihr die Kraft zu reden 
wieder geworden zu feyn. 

„Ich glaube, es muß meinen Ältern ein Unglüc bes 
gegnet ſeyn,“ fagte fie, und die Angſt raubte ihr auch 


jeßt noch fait die Sprade; „meine Mutter it, von 
irgend einer traurigen Nachricht tief erfchüttert, un« 
wohl; meine Schwefter figt weinenb an ihrem Bette; 
der Vater verließ, als ich eintrat, in beftigfter Bewer: 
gung das Zimmer, und da ich ihm folgte, verſchloß er 
fih in dem feinen, Meine Mutter beantwortete mir 
keine Frage, meine Schweſter ſchweigt. Dief Alles bes 
unruhigt mi fo fehr, und mein Herz ift fo geprefit, 
daß ih nicht weinen kann, und eine unbefchreiblidye 
Angſt mic zu Ihnen, dem Einzigen, zu bem ich Ver— 
trauen babe, bintrieb. Kommen Sie hinunter zu den 
Ültern, rathen, helfen Sie, feyen Sie ihr Freund, wie 
Sie der meinige zu ſeyn ſcheinen.“ 

„Ich folge Ihnen!“ fagte Schröder, vor bem das 
Geheimniß entfchlegert lag, „oder beifer, ich gehe allein, 
bleiben Sie zurück!“ 

„Um keinen Preis !“ rief das Mädchen, „wie könnte 
ich im dieſer Ungewißheit entfernt von den Meinen hier 
bleiben !* Sie forang bey diefen Worten auf, und eilte 
nach ber Thlir, welche in demfelben Augenblide aufgerif 
fen wurde, und durch die Wilhelmine mit Heftigkeit 
bereintrat. „Jetzt it es Zeit, die höchite Zeit, Herr!“ 
rief fie; „eilen Sie zur Rettung ! Jetzt bitte ich Sie felbft 
retten Sie ihn!“ 

„Ich werd’ es!“ erwiederte Schröder, und eilte 
fort; Marie folgte ihm. 

Er nahm feinen Weg nad bem Zimmer des Ban: 
quierd und fand es verſchloſſen ; er Elopfte an, aber tro& 
des Seräufches, das man barin vernahm, lief fich Feine 
Stimme hören. Schröder bath, eingelajfen zu werben; 
Alles blieb til. — „Kommen Sie durch jenes Vorzim« 
mer; von ba geht eine Zapetenthür in bie Stube des 
Vaters,“ flüfterte ihm Marie leife zu; „Eommen Sie!“ 
Sie zog ihn mit fih fort, aber aud hier fanden fie 
die Thür verſchloſſen. 

„Um Gottes willen!“ bath fie leife, „ſtoßen Cie 
bie Thür ein; mir ahnet das Fürchterlichſte.“ 

Schröder zauderte. Da fank fie ihm um den Hals, 
prefte ihre Lippen beftig auf die feinen. „Mann , 
rette!“ rief fie verzweifelnd; ein Stoß von Schröders 
kräftiger Fauft öffnete die Thür. 

Marie flürzte hinein, bin zu bed Vaters Füßen, 
ber an feinem Schreibtiſch faß und ſchrieb. 

„Was wollen Sie hier!“ fuhr er, fi gegen Schroͤ— 
der wendend, auf, ohne die Tochter, die noch immer 
feine Anie umfaßt hielt, zu beachten. 

„Retten, wenn Rettung möglich ift!“ erwieberte 
diefer. 
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„Den Retter fand ich fhon ohne Sie,“ fagte der 
Banquier, und fein Auge zeigte auf ein Paar Piftolen, 
die neben ibm auf einem Tiſchchen Tagen. 

„Bräulein!“ bach jeht Schröder, und fihellte, 
„Bräulein, gehen Cie hinüber zur Mutter! Was wir 
zu reden haben, taugt nicht für Sie ; ich bitte, gehen Sie. 

„Begleite er meine Tochter zu meiner Frau !“ be: 
fahl Wagner dem eintretenden Kammerdiener. Marie 
fanf an bes Waters Bruft, preßte ihm mit Heftigkeit 
an ih, und gebordte dann. Der Banquier folgte ihr, 
und verfhloß die Thüre des vorbern Zimmers hinter ihr. 

„herr Schröder !* begann er nun mit ftelzer Kälte, 
bie fait an flumpfe Gleichgültigkeit gränzte, „Die 
mifchen fih unberufen in meine häuslichen Angelegen« 
beiten, und baben die Dreiftigkeit, mit Gewalt in 
mein Zimmer zu dringen; wer gab Ihnen ein Recht 
dazu?“ 

„Menfhlichkeit, Herr von Wagner,“ erwiederte er 
gelaffen; „der Zuftand Ihrer Familie, die Bitten Ihrer 
Tochter; und was ich hier gefunden, fagt mir, daß 
ich recht that.“ 

„Und was wollen Sie bier?“ fuhr Wagner in 
glei ſtolzem Tone fort. 

„Ich wiederhohfe es Ihnen,“ antwortete Schröder, 
ohne fich durch das anmaßende Berragen beirren zu laſ— 
fen, „retten, wenn Rettung möglid) iſt.“ 

„Herr!“ fagte der Banquier, und die Verzweiflung 
fprah aus ihm, „wohlgemeinter Rath, nod fo hoch 
im Werth angefchlagen, bifft mir nicht; deßhalb fparen 
fie Ihre Lehren, die für eine bußfertige Brüdergemeins 
de, micht für mich und meine Lage paffen. Wen 500 
Friedrichsdor ein zu großes Opfer waren, deifen Hülfe 
bat feinen Werth für mid.“ 

„Wo 500 Friedrichsdor nicht retten, verfchleudere 
ich fie nicht,“ erwieberte Schröter. „Wo Nettung mög: 
lich ift, find mir 5000 fein zu großes Opfer,“ 


Wagner blickte ihn ftarr an. 
(Die Fortfehung folgt) 





Shidfal und Gemüth. 
Dramatifche Humorcsfe, 

Das Gemüth. (Zigt in altdeutfchen Rode an einem go⸗ 
thifchen Begenfenfter, mit der Suitarre auf den Knien und fieht 
ſchweigend in die Morgenröthe hinein. Der Wind fpiele mit fei: 
nen Zoden.) . 


Ein Diener (tritt auf). Das Schickſal wünſcht Sie 


zu fprechen. 
Das Gemüth. Iſt fehr willkommen! (Diener ab.) 


... 


Das Schickſal (tritt auf. Sie werben recht gut 
wiffen, Junker, daß ich eigentlih fo viel Umſtaͤnde 
gar nicht zu machen braudte, denn ich bin ehern und 
unabanderlih. Sehen Sie mid an, Junker, Sie 
werben finden: Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit! 
Hier iſt meine Urne, man greift nicht ohne Schauder 
hinein. — Aber dennoch ſoll man künftig nicht mehr 
fagen, wie bisher: da kommt das Schidfal roh und 
kalt. — Id habe mir diefe Anzüglichkeiten zu Gemüthe 
gezogen, ob ich gleich eigentlich Feines habe. Kurz, 
künftig fol’s heißen; da kommt das Schickſal gefittet 
und gemüthlih. Deßwegen bin id bier und hoffe, Sie 
werden nicht viel Umftände machen, Junker! 

Das Gemüth. Dunkle, unergründlihe Macht! 
Hebrwaltendes — erlauben Sie mir, daß ih Sie mit 
Zitherklaͤngen begrüße! (Es greift in die Gaiten.) 

Das Schickſal Echreitet nachdentlich im Zimmer herum — 
hätt ihm endlich die Hand entgegen). Seyn Cie mein Freund, 
Mosje Gemüch! — Ja, fey mein Freund, Gemüth 
— nimm Theil an meiner Herrfhaft, Gemüthchen! — 
Nu, wird's bald? 

Das Gemüth. Wohl es gilt! ih bin dein, auf 
ewig bein! (Sie umarmen und küſſen ih.) Durch das AU ger 
be ein freubiges Erbeben, Gemüth undSchickſal umarmen 
ſich! (Sie füen fi wiederhohlt.) Und ein Himmel foll 
nun aufblüh’n auf Erden. Auf goldnen Wolken niebers 
fteigen werden die Seligen alle, blitende Lichtitröme 
von Seligkeit follen die Erde jubelnd erleuchten, wie eis 
ne geſchmückte Braut. Unermeßlicher Dank auf den 
Wogen der Töne wird auffliegen zu meinem Freunde, 
dem herrlichen, fegnend herabſchauenden Schidfal! 

(Rübt das Schickſal mit Reigender Begeifterung.) 

(Man fchlägt an die Thüre, fie fahren aus einander.) 

Ein geflügelter Bothe (ritt .auf). Nun, was fol 
das auf einmahl wieder vorftellen ? — Das alte Schickſal 
wird doch immer einfältiger, und das Buͤrſchchen ba 
denkt Wunder was es if. — Hört an: Ich ſoll euch 
Seitens der Fügung fagen, ihr möchtet keine Poſſen 
treiben. Du, Schickſal, folft dic fogleih in deine Mar 
nufactur begeben, auch fortan bie ſchwarzen und weis 
fien Faͤden des Lebens nah Wilkühr zu verfenden und 
zu verwirren; du aber, Bürſchchen, ſollſt, nad wie 
vor, bein Butterherz im Mondſchein ſchmelzen und abs 
warten, ob bu aus eingebifdeter Liebe toll wirft, ober 
in wirklicher Liebe gefund ! 

(Das Schickſal geht ſchweigend ab, der Seflügelte folgt ihm.) 

Das Gemürb Girft fig in einen Seffelund ringt die Hände), 
Muß denn Alles mißlingen,, Alles fheitern. ? — Ein 


oe 308 — 


prachtvoll Schiff war bie Hoffnung dem Hafen ents 
ſchwommen, weit ausgebreitet zum Fluge feine ſtol⸗ 
zen Segel, mit hochſchauenden Maften — und nun — 
wohin? wo nun! — Der Wirbel hats niedergefhluns 
gen, in blinder Dunkelheit liegt's in der Tiefe, bie 
Waſſer fhmeigen über feinem Grabe! — Ad, ich bin 
ein fehr unglückliches Gemüth! (Es greift in die Saiten.) 
Warum kann ich nit wie Ampbion durd meine herz⸗ 
gewaltigen Töne eine Himmelftadt gründen um mic 
ber? Ah, während ich da fühe in göttliher Ruhe, 
ichwelgend in beraufchenden Weifen, fiehe, da fügte ſich 
gehorfam Stein auf Stein, es wölbte fi die Halle, 
der Thurm Hetterte empor in’d Blaue und flände ba, 
ein gebarnifchter Riefe, und Lorbeerbäume kaͤmen berger 
tanzt und fammelten fi zu einem Haine über meinem 
Haupt — Ah Geſchick, warum wurdeſt bu fortger 
fit? Ich bin das unglüdlichfte Gemüth auf ber 
Welt! (Kennt ab.) 

Der Diener ttritt mit einem Beſen anf und fängt an zu 
jegen),. Wenn ih meine unmaßgeblihe Meinung fagen 
fol, fo is recht gut, daß aus der Freundſchaft nichts 
geworden ift. Mein Herr ift ein Dichter, und es ift ein 
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Nor 
Nachrichten von fremden Bühnen. 
Berlin, 


Dite, Thiem vom Strelitzer Hoftbeater, hat aufier der Jungs 
frau von Delcand, noch die Präciefa und das Mädchen von Ma— 
rienburg gefplelt, und in allen biefen Rollen fi durch Talent, 
Gefuhl, Einfiht und eine große Theaterfertigfeit einen Beyfall 
erivorben, der, rühmlich für fir, Ihr audı, wenn anders bas Berr 
tiner Pablicum eine Stimme hat, im voraus die Gunſt jedes 
andern Publicums verheiſſen mufi. war zeugen dieſe benden letzten 
Rollen nicht in gleichem Mafie, wie bie erfte, für ein zu ihnen 
erforderliched Naturell; aber was eine große Aunfiertigteit auch 
über ein minder günftiges Nature vermag, bat Due, Thiem 
mit vieler Wirfung dargerban, In der Präciofa fehlte Ihr nicht 
die Superiorität, die dieſes Wrfen über ihre Umgebungen hat und 
geltend macht; nur bafı fie zu mänmläch ſich zeigte; fie muß nur 
als der Musfluß einer unaemeinen weiblichen Natur, einer 
innern Übermacht des Ungemeinen, über bad Gemeine ihrer Um⸗— 
acbungen, fid offenbaren, ohne bie Anmuth und die Bierbe des 
Geſchlechts au verletzen ;ibre Rede muß fich wo es gilt, zum höchften, 
fan accentlofen Inrifhen Schwung erheben; die Fraftig und fein 
sccentuirte Deelamation der Düle, Thiem erhob fih mehr zum 
sragifhen Pathos. — Inſefern auch eine gewiſſe Naivität, Wort 
und Begriff im beften Einn genommen, weder ber Präciofa, noch 
dem Mädchen von Marienburg, das eben durch ihre Naivität und 
innere Munterfeit den gar Peter erobert, fehlen darf, muf Res 
ferent bey aller Runftfertigfeit, die Die. Tbiem böchſt benfällig 
an den Tag arlent bat, befennen, daß beyde Rollen im Ganzen fie 
niche Heiden, aber esift ja nicht noͤthig, daß ein Tafent alles und alles 


entfepliches Unglüd, wenn ein Dichter Eein Unglück 
bat. Ich weiß nicht, wo ich gelefen habe, daf das Ent« 
zücken ſtumm macht und.baf die Hennen, wenn fie fett 
werden, feine Eyer mehr legen. Und ba waͤr's doch Scha: 
be um Stimme und Eyer. — Den Dichtern da unten 
wär's eben fo ſchlimm gegangen; denn wäre bas Schick- 
fal gemüthlich geworden, fo könnte Niemand mehr die 
geballte Fauft gegen die Wolken empor werfen, und 
kreifhen: tyranniſches Schickſal! Was follte dann aus 
ber Tragödie werden? — Wenn ferner feine unglüd: 
liche Liebe mehr wäre, wer würde bann noch aus den 
murmelnden Quellen fich fo viel Neimftoff hohlen, und 
das Staubgebäcd feines Herzens mis füßem Weh und 
bittrer Freude aufpugen? Wer würde dann noch das 
weinenbe Geſicht in Schönheitöbogen ziehen, nad dem 
Zactefeufgen und in Sonetten weinen? — Das einfäl- 
tige Volk ift wie erpihtauf den Schmerz, und treibt 
eine finnlihe Schwelgerey damit. Sie wiſſen mit der 


Freude gar nicht umzugehen! (Stützt ſich nachdentend an 
den Beſen.) 


Der Vorbang füllt, während die Augen aufgehen. 
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auf dad Beſte vermöge; genug, Dile. Thiem hat ein Fach, worin 
fie hoͤchſt Lobenswerthes leiftet, und ihren Berig auf einer großen 
Bühne fehr wünſchenswerth machen muß. 

Das Hr. Raufcher ein vielfeitig gebildeter Künſtler if, zeig: 
te feine Zeiftung als Mafaniello in Uubers Stummen von 
Portkci, welche Oper durch das Interefe der Handlung und 
den Reiz der Mufif noch immer ihre Anziehungskraft bewährt. 
Hebt die Darftellung des Hrn. Bader, ald Maſanlello, auch im 
Ganzen mehr bie derbe rohe Natur bes Fiſcherkonigs von drey 
Tagen hervor, und machen auch die Momente, wo er am Schluffe 
des zweyten Acts aur Rache aufruft, wie Die wiederhohlte Verſiche⸗ 
rung der Treue des, dem Feinde ald Gaftfreund gegebenen, Schutz⸗ 
twortes, und das populäre Benehmen ben dem Triumphzuge, fo wie 
wir folche zu ſehen gewohnt find, noch ergreifendern Findrud durch 
das flärfer aufgetragene, gewandte, durch Mimik und Befticufa: 
tion auf ſüdliche Weile beichte Spiel des Hrn. Bader, fo vers 
dient dech die Darftellung des Hrn. Rauſcher gleichfalls ehrende 
Anertennung. Befonders gelang demfelben der Ausdruck des Wahn: 
finne im legten Act. Wasden Sefang betrifft, fo if dem achtbaren 
Künfter unbedingtes Lob zu erthellen. Seine flets reine Intonas 
tion, bie edle Art des Vortrags und bie Blegſamkeit feiner ſchönen 
Bruitftimme, erheben diefen Sänger zu eimem ber erften beutfchen Ze: 
noriften. Befonders fhönteug Hr. Raufcber bie Schlummterarie 
im vierten Uct, auch die Barcarole recht anſprechend vor. — Fräu⸗ 
lein v. Sagan flellte die Fenella in araciöfen Attitüden , wie im 
mimtifchen Ausdrud dem Charakter gemäfi, wenn auch vielleicht 
nicht immer als Neapolitanerinn, mit Beyfall bar, welcher auch 
Hrn, Rauſcher reichlich gefpendet wurde. 


€ e — — —— 


Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. Bl.: I. Rit. v. Senfried. 


— — — — — — 


Verleger: A. Strauß's fer. Witwe, Doretheergaſſe Nr. ıı08, 





Sonnabend, den 





— 


IL 


ER 


3. Auguft 1833. 


— —— — ç —— ———— U U — ———— — —0 


Der Waiſenknabe. 
Gortſehuns.) 


„Vertrauen Sie meinen Worten, Herr von Wagner,“ 
fuhr Schröder fort; „feyn Sie offenherzig gegen mid, 
unterrichten Sie mich von Allem.“ 

„Wollen Sie mit mir ſcherzen,“ fagte nad einigem 
Sinnen der Stolje, „fo treiben Sie ein gemwagtes 
Spiel mit einem Verzweifelten. Nun erflären Sie fi 
deutlicher! 

„Mein Wort iftdas Wort eines ehrlichen Mannes,“ 
erwieberte Schröder, „Sie können ihm vertrauen. — 
Iſt Rettung möglich, überfteigt es nicht meine Kräfte, 
fo rette ich.“ 

Das Gefiht des Banquiers erheiterte ſich bey dieſen 
Worten; bie erzwungene Freundlichkeit, welche die Ge- 
wohnpheit auf das Geſicht der Leute von Welt fo Teicht 
prägen kann, wenn aud ihr Herz von Kummer zerriffen 
ift, nahm bie Stelle des finftern, ftolzen , verzweifelns 
ben Blickes ein; ber gewandte Weltmann ſtand wieder 
vor dem edlen, ſchlichten Manne, und fein Geift, nicht 
von Bewunderung der edlen That ergriffen, fann ſchon 
in diefem Augenblick nad wie er den meiften Vortheil 
aus der Gutmüthigkeit diefes Thoren ziehen Eönne, 

„5000 Louisdor retten mich für den Augenblick,“ 
begann er nun in dem Ton eines Rechnenden; „32,000 
Rthlr. if die Summe, die ih nod heute auf dem 


Juſtizamte deponiren muß. 5000 Louisbor betragen 
ungefähr 28,000 Rthlr. — Diefer Ring und einiges 
andere Gefchmeide deckt bad Übrige. Aber dann habe ich 
nur wenig gerettet.“ 

„Biel, Herr!“ unterbrach ihn Schröder unmuthig, 
„Sie retten Ihren ehrlihenNahmen, wenden den Fluch 
ber Unmündigen von fi) ab, und retten Ihr Gewiſſen.“ 

„Was hilfe mir das? Morgen ftrömen die Juden 
berbey, an die ich für 18,000 Rthlr. Wechfel ausges 
ftellt, laſſen mich feitfegen, und ich bin der Schande preis» 
gegeben.“ 

„Die Wechfel find fhon in meiner Hand. Mit 8000 
Rıhlr. kaufte fie der brave Wolf für mich an ſich; auch 
diefes iſt befeitigt.* 

„Auf meinem Haufe ftehen 20,000 Rthlr. bunothes 
eirt, auf meiner Billa 0000 Rthlr. — Außerdem bin ich 
noch 19,000 Rthlr. auf Verfchreibungen, und noch fo 
manche Rechnungen an Handwerksleute ſchuldig.“ 

„Verkaufen Sie Villa und Haus !“ 

„Nie!“ rief Wagner heftig. 

„Eritere gewährt Ihnen Eeine Revenue ‚“ fuhr 
Schröder fort, ohne das „Nie!“ zu beachten, „letzteres 
ift ungefähr 30,000 Rthlr. werth. Ich übernehme 
beyde mit den Hypothecarſchulden, zahle bie auf 
19,000 Rthlr. fi belaufenden Verfhreibungen, zahle 
beute die 32,000 Rthlr. Depofitengelder, und wir 
quittiren ung gegenfeitig, daß Feiner dem andern etwas 
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ſchuldig iſt. Mit dem, was Sie aus Ihrem überflüſſigen 
Mobiliar, aus Ihrem Geſchmeide und dem Schmuck 
Ihrer Frau löfen, zahlen Cie Kaufleute und Handwer⸗ 
Ber, und leben, wenn auch eingefchränkt, ald ein forgen: 
freyer Mann.“ 

„Nimmermehr verkaufe ih Haus und Villa ,* er 
wiederte Wagner mit trogigem Tone; „wollen Sie 
belfen, fo helfen Sie ganz!“ 

„So ftoßen Sie meine Hand zuricdund meine Be: 
mübung ift vergebens,“ fagte Schröder, verahtungsvell 
auf den Elenden blidend. 

„Ich will thun, was in meinen Kräften fteht,“ ber 
gann endlih Wagner nah einigem Nachdenken. „Ich 
will Sie in aller Form Rechtens in Befis des Hauſes 
und der Villa feßen, jebod unter der Bedingung, daß 
bieß vor der Welt ein Geheimniß bleiben muß, und Sie 
fi reverfiren,, mich, fo lange ich lebe, auf der Villa 
falten und walten‘, und das Parterre und bie erfte 
Erage dieſes Haufes bewohnen zu laſſen; auch verpflichten 
Sie fih, die fhuldigen Rechnungen gleihfalls zu ber 
zahlen.“ 

„Nein!“ entgegnete Schröder Ealt. 

Es trat nun eine Stille ein, welche Wagner endlich 
unterbrach. „Von den Rechnungen will ich durch diefen 
Ring und andere Kleinigkeiten 4000 Rtbir, bezahlen, 
der Reſt von ungefähr 5000 Rthlr. muß Ihnen aber 
zur Laſt fallen, und von meinen Befltungen trenne ich 
mich auf feinen Fall.“ 

„Herr!“ erwiederte Schröder, und auch jetzt ver: 
hießen ihn Ruhe und Gleichmuth nicht, „Sie müſſen 
in Ihrem Leben fhon auf manden Thoren geftofien 
ſeyn, der fi für Sie aufgeopfert bat, ſonſt wäre mir 
Ahr Betragen unerklärbar. Ach erbiethe mich, für Sie 
85,000 Rthlr. zu zahlen, nehme dafür Baum die Hälfte 
des Werths in Dingen an, wo bad Bedeutendfte für 
mich nicht im mindeften wünſchenswerth ift, und Gie 
fhreiben mir Bedingungen vor, ald fey ich der Be 
drängte.“ 

Der ruhige, gleihmüthige Ton, mit dem Schroͤder 
dieß fagte, ſchien feine Wirkung nicht ganz zu verfehlen. 
„Mein Herr,“ erwieberte der Banquier mit weniger 
Anmaßung, „ſeyn Sie billig! Ich lebte bisher in der 
großen Welt, machte eines der erften Haͤuſer biefer 
Stadt, ftehe in Connerienen, aus benen man ſich nicht 
fo leicht herausreißien kann; meine Frau findet in dem 
Leben ber großen Welt ihr einziges Glüd; meine Töchter 
würden alle Ausfichten zu einer glänzenden Parthie 
verlieren. Wie können Sie mir zumuthen, dafı ich diefi 


Alles aufgeben, und mid zum gemeinen, bürgerlichen 
Leben herabwürbigen follte % Lieber fterben, als ſolch elen⸗ 
bes Leben führen.“ 

Schröder war dur biefe Rede tief empört und 
fhwieg. 

„Wollen Sie ald Freund meines Haufes mir helfen, 
fo helfen Sie ganz. Dieß ift der einzige Weg meinen 


Credit zu erhalten, und mir dadurch Gelegenheit zu 


verfhaffen, meine Schuld an Sie abzutragen.“ 

nWollen Sie meine Bereitwilligkeir, Ihnen zu 
dienen, nicht in der Art, wie ich fie Ihnen vorſchlug, 
annehmen,“ erwiederte Schröder, zwar in feinem Ins 
nern entrüftet, aber dem Äußern nah gleichgültig, 
„fo muß ih Sie Ihrem Schickſale überlaffen. Mein 
Mitgefühl hat Gränzen; Sie haben ihm ein nahes 
Ziel geſteckt.“ 

„Sie wollen mid alfo der Verzweiflung überlaffen !* 
rief Wagner troßig werdend. „Können Sie das, nun, 
fo hätten Sie mich ruhig mein Vorhaben ausführen fafs 
fen folen; jeßt wäre es voriber, — Sie ſchweigen; — 
ein Menfhenleben zu vetten ift Ihnen nichte; denn 
wahrlich! ehe daß ih mit Schande belaftet lebe, ehe jag 
ich mir die Kugel durch's Gehirn, ift meine Cage in zwey 
Stunden nicht eine andere.“ 

„Um ein Menſchenleben zu retten, thaͤt' ich viel,“ 
erwiederte Schröder, und die Milde eines Engels ums 
ſchwebte ihn, „das Ihrige zu retten — Doc ich über: 
fchreite bie Oränzen meines Rechts. — Ich kann nichts 
mehr für Sie hun,“ fuhr er von dem Augenblid er: 
griffen fort, „ald Ihren Blick nach dem Senfeits zu 
führen. Dort oben wohnt ein Gott der Liebe und Mils 


de; aber aud ein gerechter, firenger Richter. Denken 


Sie, daß, fo wie die That vollbrade ift, Sie vor 
feinem Richterſtuhl ſtehen! Nun leben Sie wohl!“ 

Wagner hieltihn zurüd, „Herr !“ fagte er erfchlüttert, 
„Sie haben mi an eine furdtbare Stunde, vor ber 
ih ſchaudern muß, erinnert. Aber wüßten Sie, wie 
ſchwer es iſt, öffentlich feine Thorheit zu befennen, gan; 
aus einem gewohnten, glänzenden Leben zu treten, übers 
haupt einen Nüdfchritt zu thun, Sie würden nachſichti⸗ 
ger mit mir fegn.“ 

„Das Alles habe ich wohl Aberfegt,* entgegnete ber 
edle Mann; „aber eben weil ich fühlte, wie ſchwer es 
it, fi von ſolchen lockenden Gewohnheiten loszureißen, 
wie ſchwer es iſt, vor ber Welt durch vernünftiges Be⸗ 
tragen feine Thorheit wieder gut zu machen, eben weil 
ih es weiß, daß Sie die Kraft nicht zu fol edlem 
Entfchluffe haben, muß ih Sie zwingen, den äußern 


Flitter abzulegen, diefed Haus und jene Foftfpielige 
Villa zu verkaufen, und in die Stellung zurückzutreten, 
die Ihnen Ihre Verhaͤltniſſe anweiſen.“ 

„Zwingen müſſen Sie mih? Nun, fo leben Sie 
wohl!“ fagte Wagner, Eur; abbrehend. „Sie mögen 
vielleicht Recht haben bey Ihren Grundfägen, aud ih 
habe bey den meinigen Recht.“ Er wandte ihm den 
Rüden, ſchloß das Zimmer auf, und ald Schröder 
ihn verlaffen hatte, riegelte er hinter ihm zu. 

11, 

In feine Stube zurückgekehrt, fand biefer Wilhelmine 
in der größten Gemüthsbewegung. Sie kam ihm entges 
gen. „Wie ſteht's * fragte fie unruhig, den Ausdruck 
feines Geſichtes beobachtend; „leſe ich recht auf Ihrer 
Stirn, fo ift er verloren! — Dacht' id’s doch gleich, 
bie Summen würben Ihre Kräfte überfteigen.* ; 

„Das nicht, Wilhelmine !* erwiederte er; „aber 
feine Thorheit Überftieg meine Erwartung. Ich fand ihn 
im Begriff —“ 

„Sich das Leben zu nehmen,“ unterbrach fie ihn, 
und eine hohe Röthe überflog ihr bleiches Geſicht. — 
„Aber fahren Cie nur fort.“ 

„Ich bosh ihm meine Hülfe an; er ergriff meine rets 
tende Hand nur unter flogen, anmafienden Bebdinguns 
gen; nur wenn ich ihn ganz in feiner glänzenden Lage, 
wie bisher, erhalten wollte, nur wenn er das begon- 
nene Leben in feiner ganzen Thorheit fortführen könnte.“ 

„Und was thaten Cie?“ 

„Ich verweigerte es! Nicht daß mir bas Opfer von 
meiner Seite zu groß etfchienen wäre, nein! nur weil 
ih fühlte, daß es ſuͤndlich fey, ber Thorheit und den 
Lüften auf diefem Wege zu fröhnen. Ich will mein 
Lebensziel, bem Elenden Böfes mit Gutem zu vergelten, 
aufopfern, will von dem Gelde ein Armenhaus für arme 
ohne ihre Schuld zurückgekommene Handwerker jtiften, 
und ber Verewigte wird mich dafür fegnen.* 

„Und was wird aus ihm?“ fragte Wilhelmine ims 
mer ftiller und ruhiger werbend, 

„Er fteht in Gottes Hand! Beharrt er bey feinem 
Entſchluß, was ich fait bezweifle, — ein Selbſtmoörder.“ 

Furchtbar laͤchelnd ftarrte Wilhelmine auf den Bo: 
den, — „Vergeltung!“ rief fie, am ganzen Körper 
zitternd, dumpf vor fih hin, „Vergeltung! du bift 
eine fihere Bothinn! du lenkt die Pfeile, welche die 
Verzweiflung im Fluche abdrüdte, wenn auch erſt nach 
Jahren, aber gewiß an’s Ziel; du ereilft den Sicher: 
ften. Als ih auf meinen Knien jammernd vor ihm lag, 
bie Arme nad) ihm ausftrecfte, er mich von ſich ſtieß, mir 


jede Hülfe, jeden Troft verfagte, ba bath ih, an 
jebem irdifchen Glück, ſelbſt an meiner Seligkeit ver 
zweifelnd, Gott, ihn zu firafen, ihn, gleich mir, 
ein Bettler, der Verzweiflung preisjugeben. Gott 
bat mein Gebeth erhört; er fteht vor dem furchtbaren 
Abgrund, wo id ſtand, als er mich von fich ſtieß, 
und feiner Seele wird fi Fein Netter nah'n, wie 
ber meinigen.“ 

„Schweigen Sie!“ unterbrah Schröder ihr furdt« 
bares Gemurmel, „bethen ie lieber zu Gott, daß er 
fein Herz zum Beſten lenke.“ 

„Bethen kann ich jetzt nicht,* erwieberte fie bumpf; 
„betben für ihn, kann ich nicht — und bo, denke ich 
mir fein zerfchmettertes Hirn, denke ich mir, daß meine 
Bitte Sie vielleicht gerührt, meine Verzweiflung Sie 
zur Rettung bewogen hätte, dann ſchauderrs mich, dann 
duͤnkt mir, ich fey fein Todesengel. — Nein! nein!“ 
rief fie bewegt, „fein Bild iſt noch nicht ganz aus mei: 
nem Herzen geriffen ; bie Kinder, feine Kinder find mir 
theuer; ach! fie hätten ja bie meinen feyn können. — 
Retten Sie ihn!“ rief fie heftig auffpringend, „Sie 
retten eine Seele vom Verderben.“ 

(Die Gortfegung folgt.) 





Dreyfplbige Charade. 
Bu der Fehden milden Streige 
War das erfte Paar geweiht, 
Daß Verderben es bereite; 

Doch vor langer, grauer Zeit. 


In des Thales fliller Mitte 
Siehſt die Zwente bu erbaut, 
Und bie einfach fremme Gitte 
Wird ihr mei noch zugetraut. 


Und des Gnadenbildes Wunder, 
Das im Sanzen wohl bewahrt, 
Regt des Ehrifen Glaubenszunder, 
Wo er ſich jur Menge ſchaart. 
8. W. Iagai. 





Milton, 
Seeretär im Staaterathe Crommels, 

Während der großen politifchen Ungewitter, welche 
über England zu Cromwells Zeit hingen, blickte durch 
die Wolkenriſſe oft ein freundliches Bild, groß und er« 
baben, mild und ruhebringenb wie der Abendftern, Mit: 
ton, der unfterblihe Dichter des verlornen Paradieſes. 

As Trabant des Eampfverfündenden Kometen, in 
bie Geheimniffe feines Staatsraths eingeweiht, ftand 
er dem Gefährliben wie ein guter Engel zur Seite, 
und vielfach mag der Einfluß gewefen feyn, den er ba, wo 
Erommell nie raftend niederreißen und jerftören wollte, 
durch Erhalten und MWiederaufbauen ausübte, 

Hierüber gibt uns der englifhe Roman „der Bu— 
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Kanier“ ein gelungenes Bild, in dem er uns in das 
Thronzimmer Cromwell's führt, in weldem jest ber 
Barde, dem Umgang mit der Geiſterwelt entfagend, 
alt und blind, aber mit geiftiger ungeſchwaͤchter Ju⸗ 
gendkraft, fih der Dichtkunſt hingibt. 

Wenig äbnlihe Bilder möchte die Geſchichte auf 
ftellen , und wie viel mag von jener Erinnerung in eis 
ner fo bewegten Zeit, ald die bed Protectoratd, verloren 
gegangen ſeyn! Aber jeßt, wo das Staatsleben dem 
Vollksleben naͤher geruͤckt, wo der Dichter, der Öelehrte, 
der Literat nicht mehr von der Mitwirfung am Staatd« 
ruder ausgeſchloſſen iſt, gewinnt biefe merkwürdige 
Bufammenftellung zwey fo verfdiedener Naturen ein 
neues zeitgeſchichtliches Intereife, und wir fürdten 
nicht, dafi die folgenden Zeilen ohne Theilnahme von 
unfern Lefern aufgenommen werben follten. 

„Und noch Einen gibt es, der allein in feiner Ers 


babenheit fteht, — ben die Geheimniffe des Paradies 
fes nicht ſchreckten, der mit Engeln verkehrte, Engeln 
bed Himmels und der Hölle, ein Geifterriefe und doch 
ein Mann voll Schönheit, Weisheit, Einfachheit 
und Kenntniß ! Gebt ihn, wie er da fißt indem alt auss 
tapezirten Saale von Hamptoncourt, in bemfelden Ges 
made, wo ben Abend zuvor der Protector thronte; 
aber wie verändert ift die Halle durch die Anweſenheit 
diefes einen Mannes! wie verſchieden das Gefühl, wor 
mit wir Männer von hoher Energie und großem Tas 
lente betrachten! Milton, blind, Eraftlos für Thaten, 
aber überwältigend durch fein Genie, Alles faſſend, 
Alles fehend, nicht mit dem körperlichen, fondern mit 
dem geiftigen Auge, die Luft, worin er athmete, heili⸗ 
gend, und dem Sturm Schweigen gebiethend , damit 
wir feine Orakel hören !* 
(Der Befhluß folgt.) 
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Dramatifdhe Literatur. 


Wiens erfte Belagerung dburd die Türfen. Baterläns 
difches Drama in fünf Abtheilungen von I. M. Griens 
waldt Wien ı83a, gr. 8. 119 Seiten. 


Es if ein erfteuliches Zeichen, daß mehr und mehr von un—⸗ 
fern Dichtern Stoffe der Baterlandsgefchicdhte behandelt werben. 
Mit alänzendem Erfolge wurde „Der Iehte Ritter“ und „Das 
Habshurglied“ in neuerer Zeit belohnt. Die vorliegende Urbeit 
ſchliet ſich durch dik Quelle des Stoffes den erfleren an; doch 
ſcheint er uns eber der epifchen als dramatifhen Behandlung zur 
gängig. Das Drama will einen Helden, von dem als Brennpunct 
alfe Radien auslaufen, der epifche wird durd bie Umftände ger 
bildet. Ein folcher, glauben wir, it Salım. Dafi wir das Recht 
mit diefer Behauptung auf unfrer Gelte zu haben ſcheinen, bes 
weit der Verfaſſer felbit, der ben einem nicht unbemerfbaren, 
dramatifchen Talent, den Stoff doch nicht fo geftalten konnte, 
dafi wir ihm einen günftigen Erfolg auf der Bühne verfprechen 
möchten. Die Eharafteriftit IR wahr und treu gehalten; die Spras 
be, wenn auch nicht durch Bilder und Gedanken nen, eine edle; 
Doch empfehlen wir dem Hrn. G. mehr Aufmerkſamteit auf diefelbe, 
indem fich manches einfchlich, das wir nur feiner Unaufmerffamfeit 
sufchreiben fönnen. 

Seite 8. 

Und Öftreichd Krieger hüthen das Burgthor — 
ift um zwey Sylben zu kurz und Fein reiner Jambus. Selte 9 
„dereinft“ iſt die erfte Sylbe lang flatt Furz gebraucht. Und Ühns 
liches mehr. Wir hoffen bald vom Hrn. G., wenn er feinen Stoff 
glüdlicher wählt, etwas Gelunnenes zu fefen und begrüßen ihn 
fdeidend an dem Tempel der ernflen Melpomene. Lır 





Nachrichten von fremden Bühnen. 


Berlin 
Die von Seiten der Mufif und Scenerie ungemein effectuirens 
de Dper: „Robert der Teufel,“ von Sceribe und Meperbeer, 


jem 


tar wegen ber nicht befehten Rolle der Alice bier längere Zeit 
nicht zur Aufführumg gelangt. Am Sonntag den 7. Juln wurde 
diefi an Schönheiten der Melodie, dramatifcher Wirkung und Ins 
ſtrumentatlon reiche Wert mit neuer Befenung der Alice durch 
Dite, Gruͤnbaum auf Befehl ben höchſter Anmelenheit der vers 
witweten Königinn von Bayern Maieſtät und des hiefigen königl. 
Hofes — der faft unerträglihden Wärme und langen Dauer der 
Vorſtellung bi! nah 10 Uhr ungeachtet — vortrefflih von allen 
Mitrwirfenden aufgeführt, und mit dem lebhafteſten Beyfall wies 
der aufgenommen. Ganz vorzüglich müffen wir die Kunſtleiſtung 
des Hrn. Bader hervorheben, welcher den Robert mit wahrer 
Begeifterung fang und darftellte, Die. Grünbaum fang die 
überaus ſchwere Partbie der Alice von der erfien Romanze bis zum 
ergreifenden Schfufitergett der Dper mit einer Reinheit, Sicher⸗ 
heit und Kraft der Stimme in der Höhe, und fpielte das unfchuls 
dige Landbmädchen fo natürlich, voll Findlicher Naivität, wie wir 
feit der erften Darftellerinn dieſer Rolle ſolche nicht im fo genauer, 
dramatifcher Verbindung aufgefaßt, achört und geſehen haben. 
Die junge Künftierinn bat in der That feit etwa einem Jahre die 
größten Zortfchritte in ihrer Ausbildung gemacht, und es iſt nur 
au wünſchen, daß eine fo vielfeitig brauchbare Sängerinn nicht zu 
überbäuft befhäftigt werde. Sehr ergreifend durch Wahrheit des 
Ausdrucks führt Die. Grünbaum befonders die Scene im drit⸗ 
ten Ucte am Kreuze aus, wie das daraufiolgende Duett, auch die höch⸗ 
fte Aufgabe, das Trio Mr. ı3 obne Begleitung mit den ſchwereun 
Gadengen. Dafı Mad. SeidLer die Ifabelle als erlahrne gelhmads 
rolle Künftlerinn fingt, ift wiederhohlt anerfannt. Huch diefimahf 
machte die fihöne, tief empfundene Cavatine Im vierten Acte fo 
allgemeinen Gindrud, dafi' Mad. Seidler aleih nah dem 
Schiufi dieſes Actes ftürmifh gerufen wurde, Der werthvollen 
Leitungen der HH. Blume und Mantius it gleichfalls ehrend 
zu gedenfen, Chöre, Orcheſter und Ballet (vorzugsweiſe Mad. 
Taglioni) trugen au dem ausgezeichneten Erfolge ber Dper ben 
welche Fürglich in Paris, bey dem Wiederauftreten der Mad. Das 
moreau:Cinti zum 75. Mahle mit unbeſchreiblichem Enthur 
ſiaamus gegeben worben if. 





Pr Nedacteur: &, Braun; Redacteur des Not. Bl.: 3. Rit. v, GSenfried, 





Berleger: 4. Strauß’s ſel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1109. 
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Der Waifenfnabe. 
(Fortfebung.) 


Faden Wilhelmine dieß in der hoͤchſten Leidenfchaft 
ſprach, trat ein Diener des Banquiers ein, und bath 
Schröder, eiligit hinunter zur rau von Wagner zu 
fommen, 

„Die Rache it bem Mitleid, ift der frühern Nei— 
gung gewichen,“ ſprach jetzt Wilhelmine, ihren Herrn 
begleitend ; „thun Sie, was Sie vor Gott und Ihrem 
Herzen verantworten können. Ich will indeffen verfuchen, 
ob ic) zu bethen vermag.“ 

12. 

Schröder trat in das Zimmer ber Fran von Wagner 
und fand fie auf einem Ruhebett liegen; ihre beyden 
Toͤchter entfernten fich bey feinem Eintritt. „Nehmen Sie 
Pag!“ redete fie ihn an. „Ich bin fo ebenvon meinem 
unglüdlihen Manne gekommen, der mir das, was zwi⸗ 
ſchen Ihnen vorgefallen, mitgetheilt hat. Sie haben als 
edler Mann gehandelt, und wollen viel für uns thun. 
Meinen innigſten Dank dafür! aber verzeihen Sie meiner 
Offenheit: Sie wollen meinen Mann vom Verderben, 
doch nicht von der Schande retten. In des Mannes Bruſt 
iſt Stolz und Ehrgefühl oft ſo innig in einander verwebt, 
daß es ſich nicht trennen laͤßt, und ſo iſt es bey ihm. Ein 
Schickſal, das ihn vielleicht in den Augen jedes Edlen 
adeln, in den Augen der Welt aber ihm feine ganze Stel⸗ 
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lung nehmen, und dem Spott preisgeben würbe, Eönn« 
te er nicht ertragen, und ih muß es. Ihnen geftehen, 
id bin e8 gewiß, daß er ed nicht ertragen wird,“ 

„Und dieß können Sie mir mit fo vieler Ruhe fas 
gen?“ unterbrah fie Schröder. „Ich follte glauben, 
die Ahnung allein, wie viel mehr bie Überzeugung, muͤß⸗ 
te Sie keinen Augenblick auf dieſem Ruhebett dulden, 
müßte Sie zur Verzweiflung bringen.“ 

nMeines Mannes Entſchluß ſchreckt mich nicht,“ ſag⸗ 
te fie pathetiſch, „denn er ift au der meinige.* — 
Lag in der Betonung oder in ber Gefticulation der 
Dame vielleicht zu viel Theatralifches, oder führte 
bas natürliche Mißtrauen den Mitleidigen endlih auf 
bie rechte Spur: er blieb bey diefer Kraftäufierung ganz 
ruhig. „Könnten aud Sie unreht, fo ganz gegen bie 
Satzungen unfrer Religion handeln,“ fagte er mit 
Herzlichkeit, „fo kann ih Ihnen nur noch den Troſt 
geben, daß ich Ihre und Ihres Gatten vernachlaͤſſigte 
Pflichten übernehmen, und väterlih für Ihre Kinder 
forgen werde.“ i 

Frau von Wagner war von biefer wohl unerwarteten 
Antwort nicht im mindeften überrafdht. Sie lächelte, 
und zog die Glocke. 

„Ruf Sie meine jüngfte Tochter!“ befahl fie ber 
eintretenden Zofe. 

„Herr Schröder !“ wandte fie fih nun zu ihm, den dier 
fer Tauſch der Waffen in nicht geringe Verlegenheit febte, 
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„Sie haben bisher Marie ausgezeichnet; täufht mich 
mein weiblicher Scharfblicd nicht, fo lieben Sie meine 
Tochter. Wie Fönnte es Ihnen nun gleichgültig ſeyn, 
Ihre Schmwiegerältern dem Spott ber Melt preidges 
geben zu fehen? Könnten Sie Liebe von einem Mäds 
hen erwarten, das Ihnen, wenn es auch mit Unrecht 
sefhähe, die Schuld an dem Unglück ihrer Ältern auf⸗— 
bürben würde?" Marie trat in dieſem Augenblide ein. 

„Tritt näher, mein Kind!“ ſprach fie, noch ehe ber 
Seftürzte ihre auf eine fo fonderbare Anrede etwas ers 
wiebern konnte. „Du bift von den unglücklichen Verhaͤlt⸗ 
nijfen beines Vaters unterrichtet. Ohne ſchleunige Hülfe 
find wir verloren, und nur biefer edle Mann kann uns 
retten. Er liebt dich. In deiner Hand liegt daher bas 
Schickſal deiner Ältern; knüpfe ihn durch deine Hand 
fett an ung und —“ 

„Mutter!“ rief die Erbleihende, und ihre Knie 
wanften. 

„Fraͤulein,“ nahm Schröder, fie mit feinem Arm 
unterjtugend, ſchnell das Wort, „Eeine Antwort zu dies 
fer Stunde! Sie möchte aud ausfallen, wie fie woll« 
te, fo würde fie mich nicht beſtimmen, meinen Ente 
ſchluß zu ändern, und Sie vielleiht in Verlegenheit 
fegen. Könnte id je um Ihre Hand werben, wäre 
dieß wahrlich nicht der Augenblick, den ih dazu wähs 
len würde.“ 

„Das war ich von Ihnen überzeugt,“ fifpelte Ma- 
vie, doc fo leife, daß es die Mutter nicht vwerftehen 
konnte, die ihr nun, fi zu entfernen, ein: Zeichen gab. 

„Madame!“ wandte fich jege Schröder zu der Mut: 
ter, nachdem er Marie bis an die Thüre begleitet hat- 
te, „mad diefer Scene, bie zu berechnet und zu mes 
nig fhonend für mid und Ihre achtungswerthe Tod: 
ter war, bleibt mir nichts übrig, als mich zu entfers 
nen, Sie ſehen,“ fuhr er mit rubigem Ernſte fort, 
„daß alle Pfeile an meiner Bruft abprallen, und mic 
jedes Ihrer Worte nur noch in meinem Vorſatz beitärkt. 
Jeder Augenblic ift Eoftbar; die Stunde naht, wo 
Ihr Gemahl die Pupillengelder zahlen fol, und es ber 
darf von meiner Seite nod mehrerer Vorkehrungen bey 
dem Banguier Wolf, ich bitte daher, mit Ihrem Bat: 
ten die Sache reiflich zu überlegen, Ich werde, Ihren 
Entſchluß zu vernehmen, zu Haufe bleiben. Leben Sie 
wohl!“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, entfernte er fi. 

Angſtlich hatte Wilhelmine indeffen feine Rüͤckkehr 
erwartet. Er fand fie ftil und gefaßt; nur als er fie 
von bem, was bey ber Mutter, Mariens wegen, vorgefals 
len war, unterrichtete, wurde fie lebhaft, und zuͤrn⸗ 
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te mit ihm, daß er bes Mädchens Antwort nicht abgewar⸗ 
tet, fondern fich felbft alle Hoffnung abgeſchnitten habe. 

„Will ih denn Hoffnung nähren ?* fagte er unwil⸗ 
lig; „Eennen Sie benn mein Herz beifer, als ich felbit? 
Mariens Lippen preßten fi auf die meinen, fie ruhte 
in meinem Arm, und mein Blut rann deßhalb nicht 
ſchneller.“ 

„Taͤuſchen Sie ſich nicht, lieber Herr!“ unterbrach 
ihn Wilhelmine, „Sie lieben — doch, wie kann ich 
von ſolchen Dingen ſprechen, da mich die qualvollſte Angſt 
keinen Augenblick ruhen läßt. Bey dem leiſeſten Geraͤuſch 
glaube ih, die furchtbare That ſey geſchehen.“ 

„Fürchten Sie nichts,“ berubigte er fie; „wer fo par 
thetifch vom Selbſtmord ſpricht, ſogar damit droht, und 
mit folk erniter Sache Kinderfpiel treibt, hat felten 
den Muth, die That zu begehen. Mirliegt jegtder ganz _ 
je Plan deutlich vor Augen; warten Sie nur mit Rus 
be das Ende der Eommenden Stunde ab,“ 

Aber Wilhelmine war ed unmöglih; ohne Nube 
und Raſt trieb es fie aus einem Zimmer in das andere, 
und fo verlebte fie eine qualvolle Stunde. „Sehen Sie?“ - 
fagte Schröder, „eine Stunde ift ſchon verronnen, 
und bie biutige That noch nicht vollbracht — und ir ich 
nicht, fo höre ich Tritte; er iſts!“ 

„Ja er iſts!“ rief fie bebend, und eilte fort. 

13. 

Schröder hatte nicht geirrt; es war ber Banquier, 
ber in fein Arbeits zimmer trat, 

„Die Thränen meiner Kinder, auch Ihre ernte Ber: 
mahnung,“ begann er, „baben mich und meine Bat: 
tinn enblidy nah mandem ſchweren Kampfe bewogen, 
in Ihren Vorfchlag einzugehen, und Ihr Anerbiethen , 
fo ſchwer ed und auch wird, anzunehmen. Der Notar 
ift beitellt, er wird gleich bier feyn, die Documente 
über den Kauf auszufertigen; ich bitte, nun aud von 
Ihrer Seite die nöthigen Vorkehrungen zu treffen.“ 

„Dieh fol fogleich geſchehen!“ erwiederte Schröder 
höflich, obgleich ihm die Art, wie ihm Wagner feinen 
Entfhluß bekannt machte, empfindlih war. Er feßte 
ih an feinen Schreibtiſch, fehrieb ein kurzes Billet, 
Elingelte, gab es dem eintretenden Bedienten mit den 
Worten: „Zum Banauier Wolf.“ 

„Herr von Wagner!“ wandte er fich jegt zu dieſem, 
„Sie können, fobald der Kaufcontract des Hauſes 
in gehöriger Ordnung ausgefertigt und unterzeichnet 
ift, bey dem Banquier Wolf über 32,000 Rthlr. ver: 
fügen, fomit erfährt Niemand, daß Sie die Ihnen an- 
vertrauten Gelder anderweitig und für fi gebraucht 


— 375 — 


haben. Ihre Wechſel fin, wie Sie wilfen, in meinen 
Händen. Nach abgefchlojfenem Kaufcontract ber Vils 
fa tauſche ich fie nebft den Obligationen, bie ich mir 
anzugeben bitte, gegen den Contract aus, und unfer 
Gefchäft it dann beendet. Bis Michaelis konnen Sie im 
Haufe wohnen, dann aber mufi ich bitten, fich eine 
andere Wohnung zu wählen; bie Villa aber wird mir 
fogleih abgetreten.“ 

„Sie machen Ihre Bedingungen immer laͤſtiger,“ 
fiel ihm Wagner in die Rebe, 

„Geben Sie hierin nur den Gefhäftsmann,, und 
fonft nichts weiter,“ erwiederte Schröder. — „Do 
bald hätte ich noch Eines vergeifen. Die Möbeln diefes 
Zimmers, felbft jenes Gemaͤhlde, find nod die Ihrigen. 
Ihre Gattinn hatte bie Befälligkeit, fie mir zum Gebrauch 
zu überlaffen, und ic made es zurunerläffigen Bedin— 
gung, daß fie mit diefem Haufe mein Eigenthum werden.“ 

„Wäre keine Ihrer Bedingungen drückender, als die: 
fe, fo hätte ich in alle mit Freuden eingewilligt,“ 
meinte ber Banguier, 

„So waͤre nun Alles unter uns ausgemacht?“ fag« 
te Schröder, 

„Alles,“ erwieberte Wagner, der für feinen Wohls 
thäter keinen Dank, fein herzliches Wort hatte. Die 
mußte ber Edle tief fühlen; aber die Freude, ihn ges 
rettet, endlich fein — fo lange fi vorgeftedtes Ziel 
erreicht zu haben, war zu groß, fie glänzte zu heil auf 
feinem Angefiht, als daf ihm Unmuth und Verachtung 
diefen ſchönen Augenbli hätten trüben follen. Den 
Blick unverwandt mit dem tröftenden Gedanken auf das 
Bild gerichtet: „ich war für die Wohlthaten, melde 
mir diefe Edlen erzeigten, dankbar,“ kümmerte er ſich 
wenig um ben Bangquier, der ihn unmutbig beobachtete, 
und eine Gelegenheit fuchte, feinen Unmuth auszufaffen. 
Er trat deßhalb zu dem in Erinnerung Verſunkenen. 
„Herr Schröder !“ begann er, „Sie haben heute ſolch 
trefflihe Acquifition gemacht, das elegantefte Haus 
diefer Stadt, die fhönfte Villa der Gegend für ein 
Spottgeld erhandelt: jagen Sie mir nur, was kann 
dieß alte, ſchlecht gemahlte Bild, was Eönnen bie 
wurmſtichigen, fon ſeit undenklicher Zeit auf dem Bo: 
den liegenden Möbeln für Werth für Sie haben?“ 

(Die Fortfehung folgt) 





Milton 
GBefchlußz.) 
Das Gemach iſt von höchſt ſeltſamer Bauart, be— 
hangen mit den aͤlteſten Tapeten Englands, und auf 


beyden Seiten durch ſchmale, lange Fenſter erleuchtet, 
die jetzt noch genau verziert ſind wie zur Zeit, als der 
Cardinal ſie bauen ließ. Auf einem niedrigen Sitze, 
der in die Mauern eingeſchnitten war, ſaß der Dichter. 
Selbſt Cromwell, der Protector Cromwell, ſank neben 
dem erhabenen Blinden und Armen in Vergeſſenheit. 
Er ſaß in einem Mauereinſchnitt ber engen Fenſterbrü⸗— 
ftung; heiß frahlte die Sonne auf fein Haupt, def 
fen Haare in der Mitte gefcheitelt waren, und auf 
beyden Seiten in Loden auf die Schultern nieber- 
rollten; feine Augen flarrten in die Leere, ihr Aus: 
druck aber deutete an, daf er mit einem geheimen We: 
fen verfehre, welches ſeine ewige Nacht erleuchtete und 
befebte; er fehien weder alt noch jung, denn die Fur: 
hen auf feinem Antlig konnten nit ald Runzeln bes 
trachtet werden, fie waren nur Zeichen ded Kummers 
und jener Gedanken, deren ein Milton allein fähig 
war, Er war mit auferordentliher Sorgfalt gekleidet, 
und feine Leinwand von dem feinften Gewebe. Seine 
weißen Hände waren gefaltet, er war alleiu in dem 
weiten Gemache, und nur Gott mit ihm, nicht fichte 
bar in Werfen, fondern nur für fein inneres Auge. Es 
war Sabbath, der in der Familie bed Protectors ftets 
mit Ehrfurcht gefeyert wurde. Die Morgenandacht war 
vorüber, und Cromwell befand fi in feinem Cabinete, 
mis der Sünde ringend, wie er es zu nennen pflegte. 
Stillſchweigen herrſchte in allen Höfen, jenes ehr: 
furdtsvolle Schweigen, welches auf frommes Sinnen 
unb die Erfüllung eines der erften Gebothe des Allmäd- 
tigen: — „Am fiebenten Tage follit du ruhen !# — 
deutet, Milton faß nur eine kurze Zeit in dem weiten 
Gemade: wer würde aber nicht einen beträchtlichen 
Theil dieſes Alletagsdaſeyns bafür geben, ihn aud 
nur in diefen Eurgen Augenbliden gefehen zu haben! 
Seine Augen, obſchon dem Lichte der irdifhen Sonne 
verfchlofen, waren gegen ben Simmel gekehrt, um 
von der Sonne der Geiſter Erleuchtung zu empfangen. 
Da hörte er Tritte und entfernte fi in fein Gemach; 
denn an diefem heiligen Tage liebte er Ruhe. Wie feer 
ſchien nun die tapezirte Halle, wie ähnlich der Erde, 
wenn eine Verfinfterung die goldenen Thore der Sons 
ne ſchließt. 


Auflöfung 
der drenfplbigen Charade im vorigen Blatte: 
Lanzendorf. 
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Shaufpiele' 

(RR. priv, Theateran der Wien.) Den 19. July zum 
erſten Maple: „Die unterbrochene Demefizs Borftelung, oder: 
Die Affenkomoͤdie.“ Poſſe mit Geſang in zwey Aufzügen. 

Dieſe Poffe if bereits von dem Leopold üdtertheater ber bes 
fannt, und wurde Dort unter dem Titel: „Die Beneſig⸗ Vorſtel⸗ 
lung“ gegeben. Melst hatte fie bamasız nad bem Franzoͤſiſchen 
für das Hiefige Voltstheater bearbeitet, und die unbergeßliche DUe, 
Rrones und Hr. Ignaz Schufter glänsten barin ald Sterne 


eriter Groͤße. Die Zrefflichkeit des Süjets, Scenen aus dem 


Scanfpielerleben behandelnd, bewährte fih auch bey feiner neues 
Ken Bearbeitung. Das Publicum unterhielt fich , wie felten bey 
einer neuen Komödie, wozu jedoch das ausgezeichnete Spiel der 
5. Hopp (Souffleur) und Neftrop-(Zettelträger) weſentlich 
beytrug. Neſt roh's eingefchaltete Couplets waren wieder von 
großer Wirtſamteit. Er mußte dleſelben einige Mabl wiederhohlen. 
Die. Weilter fang eine Arie aus der „Stummen“ mie pielen 
Beyfall, und verrieth eine löbliche Gefangsbildung, Am Schluffe 
der Poſſe erereirte Hr. Welte die Affen des Hrn, Advinent, 
nnd das Publicum beluſtigte ſich bey der Probuetion biefer poilier 
lichen Thiere in reichem Mafie, Im der größten Blüthe bes beuts 
ſchen Theaters wurden Elephanten, Löwen, Hunde, Pferde ı6,, 
auf die Bühne gebracht, lelbſt Menſchen gab es und gibt es noch, 
weiche Thierrollen darftellen; warum fol nicht auch einmahl das 
menfhenähnliche Thlergeſchlecht feine ſchwer und mühfan eriwors 
bene Kunftfertigfeit ur Schau bringen? Adrinentis Affen ver 
dienen wahrlich, daß man durch die Finger fieht! — 

Den 26, July erſchien jur Einnahme des Grm. Runft zum 
erften Mahle: „Bibar der Nifaffinen s Gürft." Romantiſches Schaus 
fpiet in vier Auſzügen von Carl Steamapyer. Der Verfaffer 
verfegt uns im die Epoche des unglücklichen Kreuzzuges unter 
Ludwig IX. Königs von Franfreih. Cr läßt den berühmten Kö— 
nig mit dem Kern ber franzöfifchen Aitterfhaft nach der Groberung 
von Damiette ben Krieg nach Eghpten fpiefen, um dafelbft den 
Sultan Thuranſchach, in deffen Gewalt ſich Paläftina befindet, 
und deffen Bundesgenoffen Bibar, Fürften der Affaffinen , anzu⸗ 
greifen, Ein plötzlicher überfall des franzöfifhen Lagers bringt 
die Tochter des Grafen von Joinville nebft vielen andern edlen 
rauen in die Hände des Barbaren, zu deren Mustäfeng eine 
Königliche Geſandtſchaft an Bibar abgeordnnet wird, an deren Spitze 
der Graf von Jeinville und Eduard von Samur ſtehen. Der Zus 
fall Hatte letzteren einft begünstigt, und ihm die Öelegenpeit gege⸗ 
ben, Bibar, ohne zu wiſſen, wem er die Freyhelt fhentte, bey eis 
nem Streifjuge vor franzöfifcher Gefangenſchaft su bewahren, Ant 
Hofe Bibars erntet num der edle Retter den Dant; denn Bibar, 
obwohl in Joinville's Tochter in Liche entbrannt, Läßt die nefanges 
nen Frauen ohne Ausnahme reich befchenft in das £ager zurück⸗ 
ehren, Der dritte Met bringt nun den Sultan Thuranſchach auf 
die Breter. Ein Meuchelmörder wird gedungen, um den frommen 
und tapfern Rönig in feinem Zeite mitten im franzöfifhen Lager 
zu tödeen, um durd feinen Tod Schreden In der Arıtee au vor 
Breiten und das Heer zu vernichten, Dibar, von Thuranfſchach in 
feinen Hoffnungen getäufht, und von Edelmutk getrieben, vers 
bindert den Mordverfuch. Gin Überfall der Garacenen bringe 
ijedoch den Konig in die Gewalt feiner Feinde, wo wir ihn einen 
Plan des Sultans reiflich Überlegen fehen, ſich und fein Gefolge 


aus der Sefangenfchaft zu befreyen, während Bißar feine Bes 
freyung durd die Gewalt der Waffen bewirkt, 

Wir haben die Handlung des Schaufpiels nur in Ihrem Hauptr 
Inhalte erzählt, da der Stoff bes Ganzen unferm Erinnern nach 
in einer Erzählung enthalten ift, die der Sammler in den Yahr: 
gange 183: Ieferte, Die von den chriſtlichen Völkern des Abends 
landes feit dem Ende des st, Jahrhunderts Bis gegen Ende des 
13. Jahrhunderts sur Eroberung des gelohten Landes geführten 
Kriege bjetben den Dramatifern fo vielen romantifchen Stoff, dah 
man den Gebrauch desſelben nur bankbar nennen fünnte, wenn 
er nice ſchon fo oft benunt worden wäre, und zwar großentbeils 
auf eine und Diefelbe Weile, Dem Berfaffer diefes Schaufpiels 
kann jedoch das Verdienſt nicht abgefprochen werben, dad Sanıe, 
nahmentlich jedoch die Scenen der Genden erften Mcte, mit Bühr 
nentenntniß behandelt zu haben; der Write und vierte Het jedoch 
verliert fichtbar an Intereſſe, da man ſchon nah dem zweyten 
Aete den Knoten des Stüdes geloͤſt ſieht. Das Folgende iſt nur 
ein Anhang zu dem Fruͤheren. Die Eharaftergeihnung iſt oft ges 
lungen. Mit Blbars Haltung Fonnten wir uns in den fehten awen 
Acten gar nicht Befreunden. Der Dichter wollte uns einen unges 
woͤhnlichen, großen Affaffinen eigen, und zieht ihn wieder von 
der Höhe herab, auf die er ihn im zweyten Acte geftellt. Die 
Sprache enthält gelungene Verfe, obwohl der Dichter den fünfe 
fühigen Jambus noch nicht Rüffig und correct zu Behandeln 
weiß, Die Darftellung war ausgezeichnet und verfhaffte dem 
Stüste deßhalb auch aufmunternden DBenfall, der zum Theil auch 
burch Carl's herrliches Arrangement des Gpectafels begründet 
wurde, Hr. Run (Bibar) ſſellte in feiner Darftelfung ein far 
toffates Bild eines forifchen Bürften s Rriegers auf. Der Rünftfer 
Heftaftet feine Leiſtung ſedesmahl groß und ungemöhnfid. Er wur: 
de nad dent ». Acte ſtürmiſch gerufen und erſchien mit Hrn, Lurs 
cas (Erard), der an biefem Abende wieder ein äußert wirffames 
und geiftsolles Spiel emtwidelte, Mad. Pann hatte als Blanta 
nicht viel Gelegenheit hervorzutreten, da ihre Rolle zu ſehr in den Hin⸗ 
tergrund geſtellt ih. Mit Lob nennen wir noch die BI. Bofard 
(Rönig), Frey (Joinville) und Röder (Hrteid). Hr. Kunft 
hatte fi als Beneficiant im wahren Sinne des Wortes eines ger 
ſteckt vollen Haufes zu erfreuen, und daf derfelbe am Schluffe ge: 
eufen wurde, darf wohl nicht bemerkt werben. 8». 


—— 


Aufforberung. 


Die unterzeichnete Directlon wünſcht ausgezeichnete Mitalics 
der für die beutfche Oper, weiche zugleich der italleniſchen, — für 
das Schaufpiel, welche der frangöfifhen Sprache machtig find; 
ferner einen rontinirten Balletmeliter nebſt Balletperfonafe, und 
vorzügliche Drchefter - Mitglieder gegen vortbeilbafte Bedingungen 
zu engagiren. Anträge werden portofrey an die Direction ferhft, 
oder an den Geſchaftsträger derfeiben, Hrn. Adalbert Prir In 
Wien (Neue Wieden, Hauptfiraße Mr. 763) erbetben. — Briefe, 
auf weiche nicht umgehend Antwort erfolgt, Fonnten nicht berüds 
fichtigt werden. 

Sermannſtadt den 27. Zuny 1833, 

Theobor Mülfer, 
Director der Theater in Vufareft, 
Temeöwar und Hermannſtade. 
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Redacteur: &, Braun; Redacteur bed Mor, Bl.: J. Kit, o. Seyfrieb, 
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Donnerſtag, den 


Der Waiſenknabe. 


Gortſetzung.) 


Jahalt und Ton brachten Schröder aus feinem Gleich⸗ 
muth. Dank, wahrhaften Dank hatte er von bem 
Manne nicht erwartet; aber die Frechheit empörte ihn. 
„Gere von Wagner !* fagte er, mit Heftigkeit feine 
Hand ergreifend, „Sie irren, wenn Sie glauben, daf 
dieß Bild, diefe Möbeln, keinen Werth für mich haben. 
Auf diefem Lehnſtuhl ſaß einft eine würdige Frau, eine 
nur zu ſchwache Mutter; an jenem Tiſch arbeitete ein 
edler Mann, ein treuer Bürger, ein guter Gatte und 
Vater. Beyde find auf diefem Gemählde abgebildet. 
Der Knabe, der fih an fie fhmiegt, find Sie, und 
jener Verlaffene , den Sie nie Emft, immer nur, 
ihn zu Eränken, Vaterlos nannten, den Sie fpäter ohne 
Zaufende, ohne Empfehlungsbriefe mitleidslos aus dem 
Haufe feines Wohlthäters fließen , der — bin id!“ 

„Sie?“ rief Überrafht Wagner — „Sie find Ernit 
Baterlos?“ „Der bin ih,“ erwiederte Schröder, „wuͤn⸗ 
fhe aber, daß Giein mirnurben Fremden, nicht den Ges 
fpielen Ihrer Jugend erkennen mögen, denn nad) dem, 
wie ic Sie kennen zu lernen Gelegenheit gehabt... 
bob“ — lenkte er fehnell ein, „Sie fehen, ich habe 
nicht Böfes mit Böfem vergolten. Ohne Ihren edlen 
Vater wäre ich vielleicht dem Tode oder einem Finbel: 
hauſe anheim gefallen; deßhalb find Cie mir nichts 
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ſchuldig, und wenn ich Ihnen auch nicht das Capital 
zuruͤckzahle, welches Sie mir auf meine Wanderung 
mitgegeben zu haben meinen, fo zahle ih doch nun die 
Binfen eines Capitals, weldes mir Ihre Altern durch 
ihre Erziehung zurückließen. Sie find mir baher keinen 
Dank ſchuldig. Ihre Härte gegen mic fey Ihnen ver: 
ziehen, und fomit wäre num erft Alles unter ung abges 
macht. Gebe Gott, daß Sie mit allen Menfchen fo ganz , 
fo rein Ihre Abrechnung berichtigt hätten als mit mir !« 

Beſchaͤmt, wagte der Banquier jegt nicht aufzur 
bliden. Er ftand mit gefenkten Augen vor dem Manne, 
der die Schuld an feine Altern auf fo edle Weife an 
ihm abgetragen hatte. So verbärtet fein Gemüth auch 
war, fo felten er auch an den unglüclichen Züngling 
gedacht hatte, ben er, troß der Bitte des Waters, trotz 
des Verſprechens, das er bem Sterbenden feyerlich ges 
lobt, hartherzig, ohne allen Grund, veritieß, fo hatte 
doch jede Erinnerung an ihn die Furcht in ihm erweckt, 
er werbe einft zurückkehren und ſich räden. Nun war er 
zurückgekehrt, und feine Nade war, ihn vom Verder— 
ben zu retten. Er kümpfte lange gegen die Bewunder 
rung, welde ihm des Mannes Edelmuth einflöfte ; aber 
er kümpfte vergebens. Der ſchwache, noch nicht ganz 
erlofhene , edle Funke in ihm erwachte; er ergriff 
Schröders Hand, „Ich danke dir, Ernſt!“ rief er, ihm 
um den Hals fallend, „du haft edel an mir gehandelt; 
ich erkenne, ich fühle es.“ 
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Schröder, in dieſem Augenbli allen Groll, alles 
Geſchehene vergeffend, kam ihm herzlich entgegen, und 
freute fih, daß, wenn auch vielleicht nur auf Augen- 
blicke, doch der edle Sinn bed Vaters, das weiche Ger 
müth ber Mutter, den Sohn nicht ganz verlaffen habe. 
Er drückte ihm mit aufrihtig berzlihem Gefühl an feine 
Brut, und inniger, als felbit in den Jahren ber Kind⸗ 
beit, ruhten Beyde Arm in Arm. 

„Lieber Wagner!“ unterbrach endlid Schröder bie 
ftumme Ergiefung dieſes Augenblids, „ich habe meine 
Gründe, Sie zu bitten, unfer früheres Verhäftniß 
Sebermann zu verfchweigen; es würde Cie nur in 
mancher Hinſicht in Verlegenheit feken, befonders Ihrer 
Gattinn gegenüber, die dem wohlhabenden Manne wohl 
eber Dank fhuldig feyn möchte, als dem Fintling.“ 

Dem Banquier Fam biefer Wunfch fehr gelegen; 
willig verſprach er, ihn zu erfüllen, und fo trennten 
fih Beyde nach mander herzlihen Umarmung verfohnt 
und im rieben. 

Kaum aber war bie leidenfhaftlihe Aufwallung in 
Schröders Herzen durch ruhiges Nachdenken wieder ins 
Gleichgewicht gebracht, als er fih die Frage that, ob bes 
Banquiers Benehmen aufrichtig und nicht erkünftelt ges 
wefen fey. Eine fo fchnelle Umänderung in dem Charakter 
eines fo herzlofen Mannes ſchien dem Mißtrauifchen faft 
unglaublich; doch irrte er dießmahl. Der Bananier hatte 
das edle Benehmen Schröders tiefempfunden, eben weil 
er gefühlt, daß es ihm unmöglich geweſen wäre, fo zu 
handeln; eben weil er ſtets für Ernſts Rückkehr gefürchtet 
und er Schröder's Vereitwilligkeit nur auf Rechnung 
einer ihm nicht unbemerkt gebliebenen Neigung zu 
Marien gelegt hatte, war ihm der edle Grund boppelt 
überrafchend und Bewunderung erwedend. Überdiefi in 
anfgeregter Stimmung, brad die von dem Weltleben 
über fein Herz gezogene Eisrinde vielleicht jegt zum 
eriten Mahl. 

14. 


Am andern Tage übergab Frauvon Wagner mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge ihrem Gatten allen ihren Schmuckvon Werth, 
As ob fie fih für ewig von ihren geliebten Kindern 
trennen follte, fo ſchmerzhaft war ihr der Abſchied von 
biefen glängenden Genoſſen ihrer Triumphe, ohne die 
Feine Welt, keine Freude mehr für fie war. Sie er- 
Härte ihrem Manne ganz beftimmt, fie würbe nun in 
feine Gefellfhaft mehr geben, fib von allem zurück— 
ziehen, und ftill für fi zu Haufe bleiben, denn ohne 
Juwelen wäre die Welt für fie todt, umd fie wolle 
nirgends mehr erſcheinen. So fehr diefer Entſchluß mit 


tem erſt Fürglich gefaßten des Mannes übereinſtimmte, 
mußte biefer doch in eine fürdterlihe Zukunft ſehen; 
denn bie angenehme, Alles erheiternde Laune der Bat: 
tinn, die, felbit noch in der Zeit des Verblühens, einen 
Kreis von Verehrern um ſich gebildet hatte, traf man 
nur in Geſellſchaft, im Haufe ſelten, und dem Manne 
mußte bier die üble Laune am laͤſtigſten werben. 

Euphrofine war bey der Nachricht der unglücklichen 
Kataftropbe in Verzweiflung gerathen, und als fie durch 
die Mutter erfuhr, daß wahrſcheinlich Marie burd ihr 
linkifches Benehmen bie Urfache ſey, baf Herr Schröder 
nicht noch mehr geopfert, nicht fo viel geopfert habe, 
daf fie die alte Lebensweife hätten fortführen koͤnnen, 
ließ fie ihren Thränen und ihrem Unmuth über die Schwe⸗ 
ſter freyen Lauf. Aber bald tröftete fie das Gefühl 
ihres eigenen Werthes, tröftete fie ber Gedanke, daf 
ihr Geliebter fie heimführen, und feine himmliſche 
Liebe ihr Erfaß für die irdifhen Entbehrungen geben 
würde; fie hatte jetzt nur noch Thränen für ihre Ättern ; 
für fi glaubte fie den Quell verfiegt. 

Aber fo ganz ohne Auffehen mochte die Sache mit 
ben Punillengeldern und dem Verkauf des Haufes und 
der Villa doch wohl nicht gegangen feyn; denn nad ei: 
nigen Tagen firömten die Rechnungen von Kaufmann 
und Handwerker berbey, und mit ihnen kam durd die 
Stadtpoſt ein niebliches Briefhen an Eupprofine, in 
welchem der Dichter um bie ihr geliehenen Bücher bath, 
und ein Abfchiedsgedicht fandte, worin er ſich über den 
Schmerz plögliher Trennung und über das graufante 
Schickſal, das ihn von binnen trieb, mit dem jeligen 
Miederfehen jenfeits tröftete. Cie legte das zierliche 
Briefchen mit der Anweifung auf Ienfeits fhweigend 
auf den Tifch, unterdruͤckte bie fich hervorpreſſende Thraͤ⸗ 
ne, yadte die Bücher zufammen, und fdicte fie dem 
veifenden Poeten , ohne ein Lebewohl beyzufügen, zurüd, 

Sie, die fo oft Körbe ausgerheilt, hatte jebt in 
ihrem zwey und zwanzigften Jahre ben erften, der fie 
zugleich aus ihren Himmeldträumen erwedte, und fie 
zurück in ihre irdiſche Heimath führte, erhalten, Der 
Schleyer zerriß, der ihren Haren Blick bisher umne— 
beit; die eingefhränkten Vermögensumſtaͤnde, in wel: 
chen fi ihre Ältern von jest am befanden, liefen fie 
füblen, daß ein thätiges Mitwirken, eine firenge 
Wirthlichkeit nöthig fen, und nicht allein der Geiſt Nah— 
rung, daß aud ber Körper feinen Theil verlange. Sie 
fab jegt wohl etwas jpät ein, daf der Menſch, in wel— 
her Lage des Lebens er aud) fey, wenn er ſich nicht ganz 
zu ber Claſſe der nur verzehrenden Tagebiebe rechnen 
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dürfe, thätig in das Leben eingreifen müffe, und der 
Fall nun eingetreten fey, wo das Wilfen, einer Wirth: 
fhaft tüchtig vorzuſtehen, weit dem Talent vorzujies 
ben fey, Lord Byron und Shakefpeare im Original zu 
lefen, den Tert Roſſini'ſcher Mufit, um ihn mit Muss 
druck fingen zw. können, zu veriteben, obgleich ber 
Tonkünſtler felbft ihn wahrfheinfih nicht veritanben 
bat, und in dem lieben DVaterlande, in Geſellſchaften 
und felbft im Haufe ſchon franzöſiſch und ſchlecht deutſch 
zu ſprechen. Diefe Wahrnehmungen öffneten den Quell 
ihrer Thraͤnen von Neuem, und fie floffen jegt den ver 
lornen Jahren, dem verfehlten Lebenszweck. 

Marie hingegen begleitete feit jenem Tage ein ftiller 
Sram. Sie ſah ihre Ültern leiden ‚ und ohne zu forſchen, 
ob verdient oder unverdient, theilte fie ihren Kummer 
von Herzen. Daß fie vom uͤberfluß zum Nothwendigen 
zurückgeführt war, betrübte fie nicht: für fie hatte der 
eitle Stolz fein Füllhorn umſonſt ausgeſchüttet. Sie 
hatte nie begierig nach dieſem Tand gehaſcht, und ihr 
Ange näfte ſich nicht, als der Koch das Haus verlief, 
bie Küchenmagd feine Stelle proviforifch einnehmen mufie 
te, und die Mutter ihr die Schläffel der Speifekummer, 
bie fonit in der Hand einer nun verabfchiederen Wirth: 
fhafterinn gewefen waren, mit ten bittern Worten 
gab: „Sorge von heute an für die Küche; dort Gift du 
an deiner Stelle!“ Marie verforah, das Mögliche zu 
tbun, und trat mit dem beften Willen, aud mit der 
Hoffnung, es werde gehen, ein Amt an, von dem fie 
nicht die mindefte Kenntnif hatte. 

Schröders Betragen während diefer ganzen Zeit hats 
te fie tief gerührt, Sie wußte nicht, was ihn in ihrem 
Herzen höher ftelle, feine edle Aufopferung fir ihre Al 
tern, die jie ihrem ganzen Werthe nach erkannte, oder 
fein zartes Benehmen gegen fie, als die Mutter fie 
tem edlen Manne fait aufdrang, und fie zum Köder ger 
brauden wollte, an dem fie ihn fing. Auch hatte er fich 
ihr feitbem nur befepeiden , aber herzlich genaht. 

Wilhelmine, troß ber Gemüthtbewegung, in wels 
her jie fich befand, nur Schröder's Glück vor Augen, 
hatte Alles gethan, das Mädchen von jeiner Liebe zu 
überzeugen, und wenn die Arme zuweilen zu ihr kam, 
ſich irgend in einer wirthſchaftlichen Angelegenheit Raths 
zu erbohlen, wußte fie immer auf ihn und feine gläns 
sende Lage zurückzukommen, und Gelegenheit zu fin: 
den , fi mit Wärme über fein edles Herz auszuſprechen. 

Auch ohne Wilhelminendg Berheurung war Marie 
davon überzeugt, Der edle Mann ftand Tag und Nacht 
vor ihrer Seele, und der Gedanke, fie könne ihn viel: 


leicht beglücken, lohnen, warb ihr, wie fie fich and anfangs 
dagegen ſtraͤubte, ein fo lieber Gedanke, daß er fie 
nicht mehr verlieh. 2 

(Die Sortfehung folgt.) 
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Calembourgs. 
6. In welchem Orte lebt man ohne Leiden? 
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7. Welcher Wurm wird bewundert, genieſit Die berrlichſten 
Speiſen und Getrante, und legt bie bedeutendfte Kunſtfertigt⸗n 
an den Tag? 

EISLEBEN 

8. Welche Äpfel Hit niemand, ungeachtet mehr als die Hält 

te der Menfchen fie befändig den fh tragen? 
WELLEN 

9. Bewundert wird die Kraft und dad Genie feines Pinfers 
geingt wird es par force und geſchoſſen, wie trefflich ſchneckt eir 
Stüd von ipm! 

OIICLLBLEN 
10, Welches Spiel verfichen in Wien De Kühe au ſpielen? 


rı, Welches große muſicallſche Genie verfolat 


leidenſchafttla 
alle Bienen ? i 





Art, den Jaguar zu fangen. 


In der Provinz Tukuman befteht die gewöhnliche 
Art, den Jaguar zu tödten, darin, daß man ihn in fei- 
nem Lager auffphre, wobey man fih, wenn er ein Schaf 
fortgefchleppt hat, nad der an den Büſchen hängenge- 
bliebenen Wolle richtet, oder bie Spur durch eigens 
dazu abgerichtete Hunde verfolgen läßt. Hat der Gau— 
cho feinen Feind aufgefunden, fo nimmt er eine folche 
Stellung an, daß er bad Ihier mit ber Spike «ine: 
Bayonnets oder Spießes beym erſten Sprunge, ben es 
macht, empfangen kann, und wartet fo, bid die Kun: 
be das Thier heraustreiden; ein Wagſtück, welches er 
mit kalter Beſonnenheit und Geſchicklichkeit ausführt, 
fo daß man fehr felten von einem Beyſpiele hört, wo 
es nicht geglüdt wäre. In einem Falle, ben unfer 
Capitaz erzählte, war die Sache nicht fo ſchnell ab: 
getban. Das Thier lag in feiner ganzen Laͤnge auf 
der Erde ausgeſtreckt, wie eine vollgefreifene Kate. 
Anftatt Zorn zu äußern und feine Feinde mit Wuth 
anzugreifen, zeigte es fi vielmehr zum Spielen ge: 
neigt, und ſchien mit den Hunden voll guter Laune 
unterbandeln zu wollen, ftatt ihre Angriffe für Ernft 
anzunehmen. Man [hof nunmehr auf das ungeheure 
Thier und eine Kugel drang ihm in bie Schulter, wore 
anf es fogleid auf feinen wachſamen Gegner losiprang, 
fo daß es ſich nicht bloß das Bayonnet in den Leid gruß, 


fondern auch über den Eapitaz ſtürzte, welcher leßteres 
bielt; beyde rangen jeßt auf bem Boden mit einander, 
und ber Abenteurer befand fi ganz in feinen Klauen 
„Ih glaubte,“ fagte der brave Kerl, „ih wäre am 
längften Capitaz gewefen, während ich mit dem Arme 
meine Reble zu ſchützen fuchte, bey welcher mic das 
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Verkehrte Anfide 


Ein Menſch, der fo einzeln auf der ſieben Erbe da ſteht, wie 
der Edftein auf der Straße, an den ungeſchidte Kutſcher anfah⸗ 
ven und Schweine ſich wegen, twird wohl bald einfehen, daß es nicht 
nut iſt, daß der Stein fe allein daſtehe, auf dafı ihm Unbill in 
Menge paffire. — Er wird wohl den Roßbäntigern, die nur ſich 
felbft niche bändigen Fönnen, dermaßen Trotz bietben, daß es 
Bewer gibt; er wird wohl den Schweinen ibre Freude laſſen; — 
freuen mag's ihn aber Doch nicht, dafı er nur allein leidet. 

So ein miferabler, an einer ſehr befahrenen Straße daſtehen⸗ 
ber Edftein in ber Stadt bed Lebens babe mun ich au ſeyn die Ehre, 
war nicht vom feinflen Korn, doch groben Schrot, der manden 
Stoß zu ertragen im Stande ift, ehe ihm bie Adern der Gedutd, 
die ihn häufig durchzlehen, serfpringen. Mich freut es nun, mie 
gefagt, jenem Radjtofer, meinem Nahmensverter gleich, nicht fo 
ganz allein dazuſtehen, und ich babe mid daher fchon lange um 
fo erwas umgeſehen, das man Zreund nennt. Da ich mich aber 
noch febr gut erinnere, daß ein geriffer Diogenes mit einer Las 
terne Menfhen gefucht bat, fo meinte mein arıner Hirnfaften , 
dafı man, um aus den etlichen Menſchen, die der gute Mann 
mie feinem Laternlein gefunden Hat, auch einen Freund herauss 
aufinden, ein tüchtiges Flambeau brauche. — Dem iſt num aber, 
mie man mir, tele nachſtehend bewieſen, nicht mehr fo; denn 
das Gaslicht des jämmerlichen Vorwärtsfchreitend hat nicht nur 
alein febr viele bunffe Köpfe erhellt, fondern auch um den dans 
sen Erdball einen ſolchen Nimbus gebildet, daß jeht den Bewohnern 
bed Mondes berfeibe wohl aud am lichten Tage beleuchtet erfchei: 
nen muß. In biefen heilen Beiten alfo mufı man ja Menſchen auch 
ohne Laterne fehen, undes kann auch gar nicht ſchwer fenn die Freuns 
de zu erkennen, Bon diefer mir aufgebrungenen Wahrheit übers 
zeugt, bedauerte ich mich um fo inniger, da es mir dennoch nicht 
gelingen wollte, einen Freund zu finden. In meinem Kopfe mufite, 
ungeachtet der vorne erwieſenen totalen Helle, doch noch totale 
Finfterniß ſeyn, oder war ich vielleicht gar in einem, der Breund: 
ſchaft ungünftigen Zeihen geboren? — Kurs mein Wunſch follte 
nicht befriedigt werden! Ich mußte wahrfheintih mit der Urt, 
Ereunde zu gewinnen, nicht recht bekannt ſeyn, oder eine uns 
richtige Anſicht von ber Breundfchaft überhaupt hegen, 

Darüber miũmuthig, ſchob ich Mich. einer Tages durch bie 
frummen Straßen bin und ber, und um bem Miſimuth und der 
langen Weile die Krone aufzufesen, verirrte ich mic Ind Schau⸗ 
ſpielhaus. Dort wurde nun zum erften Mahle ein Machwert zu 
Tage, oder einentlicher an die Lampen gefördert, dem es beſſer 
aewefen wäre, einen Müblfein an den Hals zu hängen, und in 
die Tiefe zu verfenfen; doch dürfte forhaner Stein fon eine 
ziemliche Portion abfoluter Schwere befiken, um das gar fo leichte 
Product binabzuziehen. Demungeachtet ertönte bey einzelnen Stel⸗ 
Ien und vorzüglich am Schluffe, den ich nur durch Das Herablafr 
fen des Vorbangs gewahrte, ein entfeglicher Applaus auf der einen 
Seite der durch das unmuthige Ziſchen auf der andern durchdrun— 
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Thier paden zu wollen fhien; allein als ich ſchon fuͤrch · 
tete, ſeine Klauen in meinem Fleiſche zu fühlen, ers 
loſch dad grüne Feuer feiner Augen , welches auf mich 
herabflammte, mit einem Maple. Der Tiger fiel auf 
mic nieber und hauchte in dem nähmfichen Augenblicke, 
wo ich mich für immer verloren hielt, fein Reben aus.“ 
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i zen. 

gen, dem Vater des verfrüppelten Kindleins wie Teufeldaccord 
Hingen mußte. Ich konnte mir die Urſache diefes Applaufes nicht, 
wohl aber jene bes Zifchens erflären (man fieht alfo ſchon, wie 
finfter es in meinem Kopf ausficht) und befrug meinen Meben: 
mann um biefelbe, „Das find die Freunde des Dichters,“ gab er 
far; zur Antwort, 

Ich war niedergebonnert, und obfhon die Lampen zu verlds 
ſchen begannen, fo ſtand doch mein Schicfal grell beleuchtet vor 
mir da. Ich babe feinen einzigen Freund, und der Menſch, der 
nod dazu fo ſchlechte Romspdien fchreibt, hat deren fo viele, und 
noch dazu ſolche, deren Freundſchaft gewiß auf fehr hohe Grund: 
ſatze gebaut war, denn baupfächlic waren es bie oberen Galerien, 
von welchen die freundſchaftlichen Uuferungen erflangen. — Ich 
fand das ungerecht und heiammerte mein Verhängnif. — 

Einige Tage darauf nun ging ich (da ich ein Muüßiggänger von 
Profeffion Bin, und aud hierin wieder dem Ceffteine gleiche, 
ber nur Unftöfiges barbietber) in bas Kaffehhaus und budflabire 
dad Theaterblatt, In demſelben wurde nun das ſchen erwähnte 
Product jenes Abends durch die ritifche Hechel gezogen, die aber 
durch die Gutmüthigkeit ihres Beſitzers die Spigen verloren haben 
mußte, Es wurden zwar die Mängel, deren es in Menge befafi, 
gerügt, doch auf eine fo mildthätige Beife, daß ich fer überzeugt 
tar, bafı, würde der Verfaſſer dieſe väterliche Zurechtweifung ie 
fen ser aus Reue über feine Mffierhaten Thränen vergiehieu 
müßte, 

„Lob und Tadel muß ja fenn,* fehlen fi unfer Phoͤnix von 
Erititus vorgeftedt zu haben, und fo verfannte er auch die einigen 
auten Seiten des Stückes nicht, munterte vielmehr den Verfaſſer 
auf, mehr Bleifi und Zeit auf ähnliche Arbeiten zu verwenden, 
und gab ihm einige wichtige und beichrende Winte, Ungejogen 
von dem Inhalte diefes Aufſatzes, bemerkte ich nicht, dafı der 
peinliche Berfaffer jener peintihen Komödie neben mir ftand, und 
fügte den legten beunahe laut geleſenen Beilen in meiner Unſchuld 
ganz vernehmbar die Worte hinzu: „Nein! der Menſch wird doch 
glücklich fenn, auch hier hat er einen wahren Freund gefunden.“ 
Aber wie erfchraf ich, als er mir plöglich das Blatt aus der Hand 
riſt und fat wüthend ausrief: „Sie feinen mich auch noch zum 
Beſten baben zu wollen!? Der Menfch it mein größter Feind,“ — 
Ich fhüttelte den Kopf und ging, feft Übergeugt, von der Zreumd: 
ſchaft bisher eine unrichtige Unficht gebegt zu haben. 
Radſtoſſer. 
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Theateranzeige. 


Eine iunge Bravour-Sängerinn, eine fogenannte Cantabile— 
Sängerinn, eine Dpernfoubrerte, ein braver Baßbuffon und ein 
routinirter Gapellmeifter Fönnen durch den Theater-Befchäftsfüh: 
zer, Adalbert Prir (Wien, neue Wieden, Hauptitraße Nr. 
763), unter fehr vortheilhaften Bedingungen bey einer deut ſchen 
Hofbührte Engagement finden, 


To — — — 


Redacteur: L. Braum; Redacteur des Not, DL: J. Rit. v. Senfried. 
—f —— ——— — — 
Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 





Sonnabend, den 


— — nee ee nn ———— — — 


Der Waiſenknabe,., 
Gortſetzung.) 


J n dieſer Stimmung traf Schröter Marien unvermuthet 
in ben Anlagen ber Villa, wohin fie mit ihrer Mutter 
gefahren war, den Neft ihrer Sachen, ba er ihnen 
dad ganze Mobiliar abgekauft hatte, nad ber Stabt 
zu fhaffen. Sie faß, ein Körbchen Blumen auf dem 
Schooß, und band einen Strauß. Beyde erfchrafen , 
Beyden war ed unerwartet, fi hier zu treffen. Schrö- 
der hatte ſchon mit Sonnenaufgang feine Wallfahrt nach 
dem Hüttchen auf dem Felſen begonnen, und wußte 
daher nichts von ihrem Hierfeyn. Es war heute fein 
Geburtstag, oder vielmehr der Tag, an welchem fein 
Wohlthaͤter ihn in jener Hütte gefunden, und der bis— 
her als ſolcher gefeyert worben ; deßhalb war er ſchon fo 
früh nad dem Hüttchen gewallfahrtet, dort dem Gott 
der Barmherzigkeit feinen Dank zu zollen. Marie glaub⸗ 
te ihn in der Stadt, und flocht die Blumen zu einem 
Strauß, ihn damit bey ihrer Rückkehr zu überrafchen, 
denn Wilhelmine hatte ihr die Beyer diefes Tages ver- 
rathen. Beyde trafen ſich daher feyerlich geftimmt; er 
hatte an feinen Wohlthaͤter, fie an ihn gedacht. 
Schröder fegte fih zu ihr. — „Verzeihen Sie,“ 
fagte Marie, „daß ih, ohne Ihre Erlaubniß, mir dier 
fe Blumen pflüden ließ; mir war es, als hätte ich 
noch ein Recht an meine ehemahligen Plegbefohlenen, 
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und um fo mehr, da ich dieſen Strauß für Sie band. 
Nehmen Sie ihn an biefem froben Tage freundfic 
aus meiner Hand. Sehen Sie nidht auf die Heine Gas 
be, nur auf das Herz, welches fie Ihnen reicht.“ Sie 
both ihm die Blumen, er nahm fie, fah lange in des 
Mädchens Auge, das endlich den Blick vor dem feinen 
fenfte, und prefite ihre Sand an feine Lippen. „Ich 
banfe Ihnen, Marie!“ fprad er, und eilte fort. 

„Wohin ? — warum mic fo eilig verlajfen !“ rief 
die Erſtaunte. „IR Ihnen der Tag zu werth, mir eine 
Minute feiner Stunden zu fhenken !* Schröder kehrte 
bey diefem Nachruf zurüd; fie ging ihm entgegen. 
„Nehmen Sie mit biefen Blumen,“ fagte fie bewegt, 
„meinen innigen, meinen herzlichen Dank für das, 
was Sie an meinen Ältern thaten. Nur mein Auge 
ſprach ihn bis jeßt aus; mögen ed nun dieſe Blumen 
thun !* 

„Schweigen Sie,“ bath Schröder; „ob ih ben 
Dank ganz verdiene, glaube ich Faum. Aber ja!“ fuhr er 
plöglih auf, „ih will ihn ganz, ganz von ber guten 
Marie verdienen. Kommen Sie, liebes holdes Mädchen, 
fegen Sie fi zu mir, und hören Sie mid an.“ Er 
führte die Erröthete aufden Rafenfig zurüd, feste ſich 
neben fie, und, den Blick nur auf die Blumen ges 
richtet, welche er gedankenlos zerpflüdte, begann er: 
„Sie lieben, dieß geitanden Sie mir, wenn aud nicht 
mit Haren Worten, doch deutlich genug, daß ich es 
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wiſſen konnte, Sie verfchließen Ihre Neigung in Ih— 
rer Brut, und ich babe den Gegenftand, der Ihnen 
werth ift, noch nicht erforfhen Fönnen. Deßhalb fürch— 
te ich faft, fein Stand, feine Verhaͤltniſſe, ober 
fonft etwas machen ihn Ihrer nicht würdig.“ 

„Sie irren!“ fiel ihm das Mädchen raſch ins Wort. 

„Laffen Sie mid enden, Marie!“ bath Schröder. 
„Sey es auch, wie es fey, fo follen Sie aud einen 
thätigen vaͤterlichen Freund an mir finden. Iſt er arm, 
forge ich für Ihre Eriftenz ; it erunter Ihrem Stand, 
vermag ich vielleicht ihm emporzubelfen; nur wenn 
er als Menfh Ihrer nicht werth ift, dann warne ich 
ald Freund, femme mid) gegen Ihre Leidenſchaft, und 
rette einen Engel vom Verderben. Reden Cie, feyn 
Sie offen gegen mih ! Ich will wahrlih Ihr Wer: 
trauen verdienen, will nur Ihr Glück!“ Er hatte bief 
mit fo viel Wärme, fait leidenfchaftlih geſprochen, 
und nidt die hervorbrechende Thraͤne zurückzuhalten 
vermocht, fo daft Marie wohl fühlen mußte, das, 
was er geſagt, ſey ber Tiefe feines Herzens entfprungen. 

Lange blickte ſie ihn fhmweigend an, und der Kampf, 
ben fie in ihrem Innern zu kaͤmpfen ſchien, mußte Fein 
fhmerzhafter feyn, denn ihr Auge ruhte mit Himmels: 
Harbeit auf ihm. „Kerr Schröder!“ begann fie endlich, 
„bat Ihnen das, was Sie mir eben gefagt, gelobt, 
Eeine Überwindung, Eeine Aufopferung gekoftet?“ 

„Keine, die mir nicht durch den Gedanken, Sie 
glücklich zu wiffen, vergütet, doppelt verglitet worden 
ſey,“ erwiederte er. 

„Sind Sie denn auch gewiß, das, was mid glück⸗ 
ih machen würde, zu fennen?“ 

„Ich glaub’ es !* 

„Mich beglückte ſtets das Bewußtſeyn, meine 
Pflicht erfüllt zu haben. Doppelt beglückte es mich, 
wenn mir dieß leicht ward,“ ſagte fie ernſt, „und glatte 
ben Cie nit, daß Dankbarkeit die erite, füfefte 
Pflicht des Herzens it, und daß die Achtung für eis 
nen edlen Mann ihm gegenüber auszuſprechen, ſelbſt 
für die Jungfrau füß ift, follte fih auch ihr Zartgefüht 
dagegen ſtraͤuben * 

„Sie befhämen mich, Marie!“ unterbrach er fie 
erröthend,. „Werther, mir theurer Mann!“ fuhr fie 
mit Wärme fort, „Ihre Befcheibenheit heißt Sie ſchwei⸗ 
gen. Ich kenne Ihre Wünfhe, Cie haben mich gan; 
damit befannt gemacht; deßhalb halte ich es für Pflicht, 
bem Manne, der, als meine Mutter dad Glück meiner 
Ültern in meine Hände legte, fie nit ergriff, da bie 
Tochter fie ihm hätte reichen müffen, der, ahnend, 


eine geheime Neigung rube in meiner Bruft, freywil: 
fig entfagt, und ſich für mich opfern will, dem Manne 
offen entgegenzufommen, und ihm zu fagen, daß 
mein dankbares Herz ihm feinen Wunſch verfagen fönnte.* 

„Marie!“ rief Schröder, vor Freude erbebend, 
„darf ich hoffen —“ 

„Den Unglüdlihen verläßt diefe treue Freundinn 
nicht, wie follte fie den Glücklichen verlaffen 1“ 

Schröder war überraſcht; noch konnte er fein Glück 
nit faſſen. Sinnend blickte er vor ſich nieder; endlich 
ſprach er, ſich feyerlich zu dem Maͤdchen wendend: 
„Marie, dieſer Augenblick entſcheidet über unſer gan— 
zes Leben; darum müſſen, bürfen wir nur beſonnen 
unſerm Herzen folgen, nur mit Bedacht die Pforte 
der Zukunft uns öffnen. Seyn Sie ganz wahr, nicht 
allein gegen mich, auch gegen ſich; taͤuſchen Sie fi 
nicht feldft! Oft erfheint uns in dem Augenblid der 
Überfpannung ein Opfer fo fhen, fo leicht, weldes 
wir hernach unfer ganzes Leben hindurd bereuen. Das 
reine, heilige Feuer der Dankbarkeit wärme nicht für 
immer; bald erlifcht e$, und dann bindet nur noch die 
Pflicht, wo die Liebe feſſeln follte. Der Dankbarkeit 
verbanfe ih gern Ihre Freundſchaft; Ihr Her; möch— 
te ih nur aus der Hand der Liebe empfangen.“ 

„Sa, edler Mann, bag können Sie!“ erwieberte 
fie mit Feuer: „Die Neigung aus hoher Achtung ent: 
fprungen, nit die Dankbarkeit allein, reicht Ihnen 
meine Hand." 

„Und bricht Fein Herz, das Sie mir geopfert 1“ 
fragte er feyerlich. 

Keines.“ 

„Nun dann, Marie,“ ſprach er mit tiefer Rüh— 
rung, „fe will ich ein Glück erfaffen, das ich nicht 
glaubte, mir zueigen maden zu können; fo will ich 
Ahnen Alles geloben, was ich vermag: treue Liebe bis 
zum Grabe, treue Freundfchaft in Freud' und Noth. 
Und fo weih' ich mich Ihnen denn mit Hand und Mund, 
mit der feſten Übergengung, daß jene Edfen, die vor 
adıt und vierzig Jahren den ausgefegten Anaben an 
diefem Tage, vielleicht auf diefer Stelle, an ihr Herz 
drüskten, fegnend Über ihn und ihrer Enkelinn ſchwe— 
ben werden. Und nun, liebe Marie, theure Gefährtinn 
meiner künftigen Erdenwallfahrt, muß ich dankend 
mein Gebeth zu Gott erheben; in Freud’ und Schmerz 
muß es aufiteigen, alfo auch jetzt!“ — Er faltete bie 
Hände; auf den Schwingen der Andacht flieg fein lei: 
ſes Danfgebetb gen Himmel, und als er geendet, 
fand er Marie am Raſenſitz Eniend, ihr Herz zu Gott 
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erheben. Er ftörte fie nicht, und als fie fih erhob, in 
feine Arme fan, er die heraßgerollte Thräne von ih: 
ver Wange Füßte, war ber unzertrennlihe Bund für 
das Leben geſchlojſen. 

Mariens Ältern gaben freudigen Herzens noch am 
nähmlichen Abend ihre Einwilligung. Euphrofine meinte 
im Stillen eine Thräne, und war mit ſich nicht ganz einig, 
aus welchem Quell fie entfprang ; Wilhelmine aber ſank 
bey diefer Nachricht ihrem Heren ftürmifh um ben Hals, 
„Nun gehe ed mit mir, wie Gott will!“ rief fie aus, 
„weiß ich doch meinen Wohlthaͤter glücklich, fteht er 
doch nicht mehr verlaffen und einfam, gleich einem 
Palmbaum in der Wülte, unter beifen Schatten nur 
Andere fih erauiden, wenn ihn felbft die Strahlen der 
Sonne verfengen.“ 

„Aber nun, lieder Herr! da Sie fo glücklich find, 
gönnen Sie aud der armen Wilhelmine, daf fie aus 
dem Freudenkelche trinke, wenn er auch an ihren Lip—⸗ 
pen zum Wermuthsbecher würde, laffen Sie mich hinaus ! 
Cie fehen, mein Blut lernt mit den entſchwundenen 
Tagen nicht ruhiger fließen, und mein zerrifenes Herz 
kann nur die Zeit heilen.“ 

„Fuͤhlen Sie Kraft genug in ih, zu ſchweigen ?« 
fragte fie Schröder ernit, „das Teifefte Wort, und fein 
Herz könnte brechen.“ 

„Ih glaube die Kraft zu haben; Gott wird mich 
ſtärken,“ erwiederte fie mit Rube, 

„Nun, dann wollen wir ſchon morgen hinaus, 
fo ſchwer ich mich auch jeßt von hier trenne ‚“ fagte er 
bewegt; „Bott gebe Ihnen Muth und Stärke.“ 

15. 

Am andern Zage faßen Beyde in der Droſchke und 
fuhren nad dem Schulhauſe. Schröder, der ſchon früs 
ber die Bewohner von fo manchen Sonderbarkeiten feis 
ner Wirthſchafterinn, befonders von ihrem heftigen, 
leidenicaftlihen Wefen unterrichtet hatte , glaubte 
den Bitten Wilhelminens, und auch dem Wunfche der 
Zamilie des Schulmeiſters nachgeben, und fie dort ein« 
führen zu duͤrfen. 

Aber je näher fie dem Orte kamen, beito aufgerege 
ter wurde Wilhelmine, und als fie den Kirchthurm ere 
blickte, und nun heftig zu zittern begann, gereute 
ihn fein Vorfaß, und er wollte wieder umlenken laſſen; 
doch ſie bath, ſie beſchwor ihn, und ſo fuhren ſie endlich 
vor dem Schulhauſe vor. 

Auch heute empfing ſie die freundliche Erneſtine. — 
„Marie!“ rief Wilhelmine heftig, fprang aus dem War 
gen, drückte die Erſchrockene Frampfhaft an ihre Bruft, 


und nur das Aureden ihres Herrn, und bie ernite Be— 
willfemmung des Schufmeifters gaben ihr die Faſſung 
wieder, jo, daß fie beifen Gattinn, welche ihr im Haus 
entgegentam, mit Anjtand begrüßen, und einige Ents 
fhuldigung fammeln konnte. Schröder ſchien nun abs 
fihtlih den Eintritt in das Zimmer durch allerley Fra: 
gen aufzuhalten; aber ftatt daß Wilhelmine fi dadurch 
beruhigen follte, wurde fie nur noch ängftlicher. 
(Die Fortfehung folgt) 





Der Apfelbaum. 


Im Garten fteht ein Apfelbaum 

In feiner blütherollen Pracht, 

Ein Zerhyr wiegt den weißen Saum 
Wohl hin und her fo lind und ſacht. 


Und herrlich ftebt in voller Kraft 
Der Bluthenbaum fo fröhlich da; 
In feinem Innern Mark und Saft, 
Und alles duftet fern und nah. 


Da bebt ih nad und nad ein Kind, 
Der inımer ftärter, kräft'ger weht; 
Das if Fein Zephyr ſacht und ind, 
Der arme Daum nicht ruhig ſteht. 


Und wirbelnd reift die Blüthen a6 
Der raube tückevolle Wind; 

In hohe Zuft, zur Erd’ herab, 
Zerſtreut er alle, pfeilgeſchwind. 


Da liegt er num ber liebe Schnee, 

Der einft ſollt' zeugen ſaft'ge Frucht; 
Der grüne Baum ragt in die Hoͤh', 
Die Biütben jagt der Sturm in Zucht. 


Richt ganz verlaffen iſt er doch, 
Zräpt er auch Feine Blüthe mehr; 
Ihm bleiben ja die Blätter noch, 
Die fäufelnd wogen bin und ber. 


Da ſtürmt ein Herbſtwind ſchnell heran, 
Und hät den Armen bald entlaubt, 

Dad letzte Leid ihm angethan, 

Und er ſteht da mit Fablem Haupt. 


Der Menſch, das it der Apfelbaum, 
Dat Schuchfal if der wilde Sturm, 
Die Freuden find der Blüthenſaum, 
Zerſtiebt vom eifgen Schidſals ſturm. 

Heinrich Prod. 





Auflöfung 
ber Ealembourgsim vorigen Blatte— 


6. Zu Freudenthal in Schlefien. 
7. Der bekannte Romifer Wurm. 
8. Die Adamsäpfel am Mannerhals. : 
9. Ender, Profeffor der Mahlerfunft, und Ender, der Hirſch. 
10, Das Bretfpiel, und zwar im der Däderfirafe, two die 
Kuh am Brete fpielt, 
sı, Hummel, 
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Cherubini. 

In dieſem Augenblidde, wo in der großen Dper zu Paris ein 
neues Werk diefes vierundfichzigiährigen Tonfegers: Ali Baba, 
in die Scene acht, dürften einige Motigen über diefen berühmten 
Eomponiften den Lefern diefes Blattes nicht unwillkommen fen. 

Eberubint's anfänglicer Beruf ſchien denfelben der Rirs 
benmufit zuzuwenden. Noch hatte er fein dreyzebntes Lebensiahr 
nicht erreicht, als feine Profefforen in der Compoſition, Bartelos 
neo Feliel und Aleffandro, ihn fortwährend bey Fuge und 
Contrapunct feft hielten. Im Jahre 1773 brachte er zu Glorenu 
109 er im Jahre 1760 geboren ward, eine Meffe zur Aufführung. 
Nun war Me Bahn gebrochen und binnen fünf Jahren componirte 
er mehrere Werte für Kirche und Theater. Alle verbürgten ihm 
eine atängende Zufunft; aber religiöfe Begeifterung behereſchte noch 
die frühreifen Geburten eined Genies, das über die Dad , welche 
es verfolgen follte, noch ungerwif war. Vieleicht hätte ſich Eherus 
Bintausfchlieend der Kirche gewidmet, wenn ihm nicht der Groß⸗ 
herzog Leopotd, der die Künſte liebte und befhünte, im Jabre 
1758 eine Penfion betwilligt hätte, um ihm die Mittel zu verfchaffen, 
ſich unter dem berübmten Sarti zu vervelllommnen. 

Diefer Meifter, welcher den Werth feines Zöglings bald wahr: 
nahm, begnügte fi nicht, denfelben in alle Geheimniſſe feiner 
Kunft einzuwelhen, und bie geheimen Schäge bes Gontrapuncts 
ihm zu enthilllen; er vertraute ibm oft bie Feompofition zweyter 
Partbien in feinen Opern; und wahrſcheinlich war es diefe Aus⸗ 
zeichnung, welche feinem Geiſte die Richtung für die Bühne gab, 
deren Erfolge, raufchender als jene in der Kirche, das junge Gemütb 
feffelten und der Eigenlicke ſchmelchelten. Nachdem Eherubini 
rier Jahre bey Sarti zunebracht, ſchrieb er von 1784 bie 1728 
la finta Prinejpessa und Giulio Sabino, Opern, welche zuerſt in 
London gegeben wurden; Higenia in Aulide, in Turin zuerft dar⸗ 
geſteut, und endlich Demobphoon, das erſte Wert, womit er 
die frangöfifche Bühne bereicherte, Der Erfolg die ſes Werkes ber 
ftimmte ihn, feinen Aufenthalt in Paris zu nehmen. Nah Demor 
phoon ceomponirte er für die Fomifche Oper eine arohe Anzabı 
einzelner Muftftüde, melde im Jahre 1790 und in den folgen« 
den Jahren ben glänzenden Ruf befeſtigten, den feine erfte frans 
aöfifhe Dper ihm erwarb. Noch erinnert man fih des Enthuſias⸗ 
mus, welchen das berrlihe Auartett: Cara, da voi dispende, eins 
gelegt in die Oper: I Viaggiatori felici, erregte. 

Im Jahre 1791 übergab Eherubini dem Theater Feydenu 
feine große Dper Lodoisca. Diefes Werl macht Epoche in dem 
geben dieſes Tonfehers und in der Geſchichte der Kunſt. Die 
GErbabenheit und Maieftät der Melodien, an Glucks grandiefe 
und edle Gimpfieität erinnernd, waren dort mit einem Reichs 
thum der Inftrumentation verbunden und durch ſolche Hülfsquellen 
der Harmonie unterKügt, wovon man früher feine Ahnung gehabt 
hatte, Gedentt man der mit Loboisca gleichzeitigen Werte, fo 
fann man nicht genug bewundern, tie weit Eherubini's Orcheſter⸗ 
Hegleitung feine Epoche überflügelt babe und der Rünftigen voran 
geeilt fen"). Wirgtauben daher die Beforgnif einiger Perfonen nicht 
theiten zu müffen, melde, obſchon überzeugt, in AH Baba 





Sud, Mosart, Beetho— 


*) Diefen Vorzug batte er mit 
nmert, ber Redbaction. 
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Schönheiten erſten Ranges zu finden, in Iber Inſirumentirung 
einige Magerteit anzutreffen fürdten. Noch hat man den foloffalen 
Effect nicht vergeilen, melden das Hccompagnementl de Credo, 
eines feiner neueren Werke, in ben legten Concerten des Conferva 
toriums hervorbrachte. 

Auf Lodoisca folgte Elifa (der Bernhardöberg), Medea 
und Deux Journdes (die Tage der Gefahr). Die Claffe der ſchö— 
nen Rünfte des Inſtituts hat des letzteren Werkes, in ihren Bes 
richt über bie gebmiährigen Preife, ehrenvolle Grwähnung gemacht. 

Deutſchland, welches vielleicht weniger ſchnell urtheilt als 
Branfreich und Gtalien, aber feine Urtheife in Erg gräbt, das vor⸗ 
fihtige und gewiſſenhafte Dentichland zoͤgerte nicht, durch feinen 
Beyfall jenen zu fanctioniren, welchen Cherubini in feinem Adop⸗ 
tin + Daterlande erhielt ). Alle feine Compofitionen wurden dort 
aufgeführt undim Sabre ıBo6 ſchrieb er für Wien feine Fanisca. 
Pigmalioue war bie letzte Oper, die er Em Jahre 1809) in 
Branfreic, für das Theater ber Tullerlen ſchrieb. 

Don nun an fchlen er auf bramatifche Mufif und ben profanen 
Beyfall der Bühne Verzicht gu Teiften, um fein Dhr neuerdings 
jener Stimme von Oben zu leihen, die ſchon zu feiner Kindheit 
geiprohen und feine erften Gefänge begeiftert hatte, Aus diefer 
Gpoce, aus diefem Übergang zu einem Berufe, welcher vielleicht 
fein elgenthümtlicher war, ſchreibt ſich feine dreyſtimmige Meile für 
Das gange Orchefter, welche von bewährten Richtern für [ein Meifter: 
ſtück erflärt wurde, 

Nahftebendes it ein Verzeichniß feiner vorzüglichſten Kom: 
poiitionen: Im Jahre 1780, Quinto Fabio, Dperin 3 Aufzügen. 
— 1783, Armida, Mersenzio, Dper in 3 Aufzügen (in Florenz). 
Adriano in Syria (in Livorno). — 1783, Lo Sposo di tre femi- 
ne, — 1784, Idalia, Dper in a Mufzügen (in Florenz). Alessandın 
nelle Indie (in Mantia), — 1785, La fiote Principessa (in Zom: 
don). — 1786, Giulio Sabine ; eine arofe Anzahl Mufifnummern 
zum Marquis de Tulipano (in London), — 1788, Ihigenia in Auli- 
de (in Turin). Demophoon (in Paris). — 1790, Zufäge sur Ita- 
liana inLondra, von Kimarofa (in Paris). — ı791, Lodoisca 
in Paris}. — 1793, Konkourgi (eine nicht im Stich erfhienene 
Dper). — 1794, Elisa, — 1797, Medea. — 1798, l’Hotellerie 
portagaise, — 1799, La Punition, La Prisonnitre. — ı800, Les 
deux Journdes. — ı803, Anacreon. — 1804, Achille a Scyros, 
Baller (fämtlich in Paris). — 1906, Fanisca (in Wien). — 1809, 
Pigmalione (in Paris"). 

Außerdem fchrieb er eine Menge einzelner Mufitflüde im 
Kircheneund Kannmerfiyf, und für das Theater, auch felbit Inſtrumen ⸗ 
talmuſik allein, unter andern eine Sonate für zwey Orgeln, 
worin man, wie in allen feinen refigiäfen Compofltionen, ben energis 
fheften und unferm Erkennen nad naivften Accent feiner muſita⸗ 
len Gedankenfülle antrift. D. 


) Diefes 205 des deutſchen Kunſtgeſchmads und Eharafters 


fliefit aus der Feber eines Brangofen, von deſſen 
hier eine Überfegung liefern. 
Anmert, der Redaction. 
*, Mir vermiſſen in dieſem Berzeichniffe die Dpern: Le Cras- 
sendo, les courses de New- Market, les Ahencernges, 
Bayardä Mezitres und Blonche de Provence, welche letztere er 
Im Jahre ı8a: mit Kreuzer, Berton, Doieldien und 
Paer componitte. Unmerf, der Redaction. 
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Der Waiſenknabee. 
Gortſetzung.) 


Endlich öffnete der Schulmeiſter die Thür. Ihr ges 
genüber faß ber freundliche Greis auf feinem Lehnſtuhl; 
neben ihm ftand der junge Miller, welchen Schröder 
fhon aus dem Haufe des Banquiers kannte, „Willkoms 
men!“ rief der wlrbige Alte den Eintretenden entgegen. 
Aber Wilhelmine achtete diefes Willkommen nicht; fie 
blieb zitternd, Erneſtinens Hand, bie fie erfaßt hat: 
te, Erampfhaft drüdenb, an der offenen Thüre ftehen. 
Der Greis gewahrte fie in dieſer Stellung, und ſich 
deifen erinnernd, was Schroͤder ihm über ihre Stims 
mung gefagt, neigte er fi, und ſprach, fie zu beru- 
digen: „Seyn auch Sie mir willfommen; treten Sie 
ein in das Haus des Friebens; der Friebe Gottes möge 
Sie begleiten!“ Bey diefen Worten fchlih Wilhelmine 
geifterbleih auf den Alten zu, und als fie fi) dem Sef- 
fel nahte, ſank fie langſam auf die Knie, und ver 
barg ihr gefenktes Haupt in dem Schooß bes Greifes. 

Alle waren erſchrocken. Der Alte wollte aufitehen, 
Wilhelmine aber hielt feine Anie umfaßt, und 308 
ihn zurüc, Schröder hatte Befonnenheit genug, Er« 
neftine und den jungen Mann aus dem Zimmer zu 
führen, und fie zw bitten, fich entfernt zu haften, 

Als er wieder eintrat, Tag die Unglücliche noch zu 


des Alten Füßen. Der Schufmeiiter und feine Gattinn 
verfuchten, fie aufzuheben, „Laſſen Sie mih,“ rief 
fie, Beyde abwehrend, „laß mih, Marie! hier ift 
mein Pla!“ und jetzt Haupt und Blick zu dem Greis 
fe erhebenb, rang fih aus ber Ziefe ihrer geprefiten 
Bruft das Wort: „Water!“ hemor. 

„Wilhelmine !* rief ihre Schweiter, und riß fie 
an fih, „Schweiter, liebe, unglückliche Schwerter!“ 
und während fie die Arme liebkofte, und bie halb Ohn⸗ 
mächtige an ihrer Bruft ruhte, hatte fih der Vater 
erhoben, entblößte fein greiſes Haupt, faltete bie 
Hände, und das Auge himmelwärts hebend, ſprach er 
im feyerfichen Tone: „Water der Barmherzigkeit, er- 
feuchte mi, daß ich in diefem furdtbaren Augenblic 
gerecht handle; gib mir Kraft, menſchlich zu richten, 
da der Zorn mein Herz bewegt. Das verlorne Kind ift 
in die Heimath zurückgekehrt. — Wilhelmine, wandte 
er ſich nach kurzem Schweigen zu ber Bebenden, „fey 
mir gegrüfit in deinem Vaterhaus, wenn aud nicht 
willlommen! Ich habe dir nie geflucht, und die Thrä- 
nen, bie ich um bich vergoffen, der Gram, ber biefe 
Locken vor der Zeit weiß gebleicht, find dir vergeben; 
teitt ein zu mir in meine Wohnung. Gott fegne dich!“ 

Wilhelmine war obmädhtig niebergefunfen. Auf 
Schröders Wink entfernte man fie; er blieb mit dem 
Vater allein, 

Doc bevor wir weiter fortfahren, ift es nöthig, 


en 380 wm 


unfere Leſer mit ben früheren Verhäftnifen Wilhel⸗ 
minens vertraut zu machen, 

Sie war die erfigeborne Tochter des braven alten 
Schufmeifters, war huͤbſch von Geſtalt, von einnehmen 
dem Äufern, und immer ein files, gutes Mädchen. Sie 
war fo ziemlich in gleichem Alter mit Wagner, ber 
feit geraumer Zeit ein befonderes Augenmerk auf fie 
geworfen hatte. Ihr Vater willigte gerne in die von 
ibm vorgefchlagene Heirath mit ihr, und bereits war bie 
Zeit ber Vermählung angefegt, ald Wagner auf einem 
Balle ein Mädchen von ausgezeichneter Schönheit fen: 
nen lernte, welche durch ihren Verftand und durch ihre 
Liedenswürdigkeit alle anwefenden jungen Leute zu be 
zaubern verftand. Jeder wetteiferte ihr ben Hof zu 
machen, und Wagner warb fogleich einer ihrer eifrig« 
ften Verehrer, dem es auch in Eurger Zeit gelang , fie 
als Gattinn heimzuführen. 

Wagner, der von früher Jugend an nicht das 
befte Herz gezeigt hatte, war es fo ziemlich gleihgültig, 
als er hörte, Wilhelmine Eränke ih über diefe unver: 
diente Zuruͤckſetzung, und er kümmerte fih aud gar 
nicht um ihr ferneres Schickſal. 

Schon früher hatte fih der Amtäfchreiber des nah⸗ 
gelegenen Nittergutes, ein etwas bejahrter Mann und 
Witwer, um Wilhelminens Hand, jedoch vergebens, 
beworben. Als er jeßt erfuhr, daß Wagner Wilhelmi⸗ 
nen verlaffen babe, erneuerte er feine Bewerbung, 
und fie, uͤber die Untreue ihres eriten Geliebten in ho— 
bem Grabe erbittert, gab demfelben, trotz der Mißbillis 
gung ihres Vaters, am Altar ihre Hand. 

Cie lebte nun eine kurze Zeit dem Anfcheine nad 
rubig, jedod war ihr Gemüth von tiefem Gram zerriſ— 
fen, denn fie liebte ihren Gatten nit, und nur Wag- 
ner's Untreue hatte fie vermocht, benfelben zu eblichen. 
— Ruhe ſchien jedod für fie nicht gefchaffen. Bald 
nad ihrer Verehlihung zeigte es ſich, daß bie Rech— 
nungen ihres Gatten bedeutende Gebrechen enthielten , 
er erhielt Befehl ſich über diefelben zu rechtfertigen. Da 
er bieß nicht im Stande war, fo verließ er feine Woh— 
nung, und machte im nahen Walde durd einen Pis 
ftolenfhuß feinem Leben gewaltfam ein Ende. 

As Wilhelmine diefes Unglück erfuhr, kam fie bey: 
nahe außer fih. Sie beſchloß ſogleich nicht in ihrer Hei⸗ 
math zu bleiben, und lieber in der weiten Welt einem 
baldigen Tode entgegenzugeben, als hier verachtet 
und verkannt zu leben. — So fand fie Schroͤder in 
der nahen Stadt einer Verzweifelnden gleich. 

Er nahm ſich ihrer liebevoll an, obgleich er felbft da« 


mahls nur ein Eärgliches Einkommen hatte. Später nahm 
er fie mit fih nah Rußland, wo fie in dem Zeitraume 
von dreyßig Jahren durch raftlofe Thätigkeit ihren Kum⸗ 
mer zu vergeifen fuchte, was ihr jedoch nie ganz ge: 
fingen wollte. Schwer laftete das Bewußtſeyn auf ihr, 
gegen ben Willen und die beifere Einficht ihres guten 
Vaters gehandelt zu haben. 
16. 

„Wilhelmine war mir durd viele Jahre eine treue 
Genoſſinn,“ begann Schröder nad einer langen Pau: 
fe, „hat mandpes Leid, manche Freude mit mir getheilt, 
und ift mir, bieß Zeugniß ann ich ihr vor Gott geben, 
eine treue Freundinn gewefen, melde dur gottgefäls 
ligen Wandel die Neue ihres Fehls bewährt hat.“ 

„Ich danke Ihnen!“ ſprach der reis gerührt, 
„Sie haben mein Kind in Ihr Haus aufgenommen, 
und fie dreyßig Fahre gepflegt. Der Here wolle es Ih: 
nen durch eine treue Lebensgefährtinn lohnen! Ich ver 
mag es nicht.“ 

„Er bat mid ſchon belohnt,“ nahm Schröder ſchnell 
bie Gelegenheit wahr, den Alten von Wilhelminen ab: 
zufenken; „ic habe fie in Marie Wagner gefunden.“ 

„So hat Gott Ihnen einen fanften Engel gefandt, 
ber Sie mit feiner Palme in ben Stunden ber Schwüle 
fäheln, und Ihnen in Ihrem Alter eine treue Grüße 
ſeyn wird.“ 

„Auch Wilhelminen eine treue Freundinn,“ ſagte 
Schröder unbedachter Weiſe, nur an feine Marie 
denkend. 

„Ah die Arme! wie koͤnnt ich fie nur einen Augen⸗ 
blick verlaffen!* rief ber Vater auffpringend; „ich muß 
zu ihr, muß zu meinem Kinde, ihr Troft zu bringen.“ 

Schröder konnte ihm niche zurückhalten, und folgte 
ihm. Sie fanden Wilhelmine zu Bette; ihre Schwer 
fter ſaß zu ihren Füßen; Exneftine, auf welde fie mit 
Mohfgefallen ihre Blicke heftete, hatte eine ihrer Haͤn⸗ 
be an die Lippen gedrüdt; Miller ftand in der Fer— 
ne. Der Vater nabte fih ihr, „der Herr hat es geger 
ben, der Herr hat es genommen!“ fo ſprach ih, alt 
ich die Unglücktiche unter den Todten glaubte, „der Nah⸗ 
me bes Herrn fen gelobt, der dich mir wiedergegeben 
bat! Beruhige dih, mein Kind! Freudig drüdte ber 
Vater den verlornen Sohn an fein Herz, freudig 
ſchließe ich mein verlornes Kind in meine Arme, — 
Ich weiß Alles, Wilhelmine!“ fuhr er fort, als fie 
ihn unterbrechen wollte, „diefer edle Mann hat mir ſchon 
Alles erzähle, ihm haſt du viel zu banfen.* 

„Alles, Altes hab’ ich ihm zu danken, Vater!“ 
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ſprach ſie bewegt; „er hat mich vom Verderben gerettet, 
ben heiligen Frieden wieder in meine Bruſt zurückge— 
führt, und mich die Tugend üben gelehrt, welche Sie 
ibm fo feit eingepraͤgt.“ 

„Ihr“ fragte der Alte erftaunt, 

„Kennen Sie ihn nicht mehr? — Ad Herr! nit 
diefen ernften, finitern Blick, ih muß ed offenbaren 
— fennen Sie Ernft Vaterlos nicht mehr, Water?“ 

„Gerechter Gott!“ rief Marie erbleichend, während 
der Alte feinen ehemahligen Schüler herzlich umarmte, 
und Ernejtine neugierig berbeytrar, ihn, von bem fie 
fo Manches gehört, recht genau zu betrachten. 

„Senn Sie mir willlommen, Ernft!* trat jeßt die 
Schulmeifterinn, von ihrer Überrafpung wieder erhohlt, 
zu ibm, „ſeyn Sie mir nad drepfigjähriger Trennung 
willfommen! Wir haben und Beyde in biefer Zeit wohl 
fehr verändert, und mit uns fo mandes Andere. Ich 
bin verblüht, und Sie haben fih männlich entfaltet, 
Erneftine !* fagte fie nun, ihre Wehmuth zu unterdrüs 
fen, „rufe den Vater, er wird fi mit mir freuen, 
Cie zu fehen, den ich fo oft beweint, ben er fo oft 
betrauert hat.“ 

Erneitine ging, und kam bald mit ihrem Vater zu⸗ 
rück, ber fih von Herzen freute, den Jugendfreund 
feiner Gattinn zu ſehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Dreyfplbige Charade, 


Was iſt's, das die Bru dir erfüllee mit Sehnen, 

Mit Qual und mit Wenne, mit Schmerz und mit Luft, 
Das Heinlaut dich macht, und den Muth dir macht dehnen, 
Was hoch dich erhebt, biſt du ihrer bewußt? 


Sprich! Gaͤb's einen Sporn noch, wohl ſchärfer geſtählet, 
Ein rüßiger Eifern nad hochhetz'ger That, 

Wenn dein Herz ſich Die Reine, die Sitr'ge gewählet, 
Wenn mein Paar cd in Bande gefchiagen wehl hat? 


Und glich’ft du der Knechte allniedrig'ſtem Knechte, 
Geſtellt auf den feilfen der Dritten fogar, 
Daſi ſolche das karg'ſte der Leben dir brädte, 

Du achtet'ſt's der Erftern ein Opfer wohl gar, 


Das Sanze nur ſtellt fi dein Schnen zum Biele, 
Das Ganze mur dünft Dich des Dafenııs Gewinn, 
Und Drangfale werden zum nedenden Spiele, 
Muth ſtahlt bie den hoffenden, llebenden Sinn. 
®. W. Jasgı. 





MWeiberlaune 
Sfriyje 
Auf einem hübſchen Landgute, nahe bey einer Pros 
vincialſtadt, Iebte der ehemahlige Major von Volkern 


mit feiner Familie. Häufige Befuche Tiefen ihn bas frür 
ber gewohnte Stadtleben nit vermifen. Am fleißig⸗ 
ften befuchte ihn ber ebenfalld aud dem Dienfte getretene 
Major von Werben, fein ältefter und liebfter Freund, 
Diefer war allmählig der ganzen Familie und jebem eins 
zelnen Gliede derfelben unentbehrlich geworben: mit der 
Hausfrau befümpfte er die Hypochondrie, welche ſich 
zumeilen beym Hausherrn einfand; mit dem jungen 
Volkern ging er auf die Jagd; mit ben beyden Toͤch⸗ 
tern Marianne und Bertha nedte er ſich; mit allen zuſam⸗ 
men tanzte und fpielte er, arrangirte Heine Feſtlich⸗ 
feiten u. ſ. w. Er war bas belebende Princip in der 
Volkern'ſchen Weltorbnung. 

An Werben's fünfundvierzigftem Geburtstage er— 
ſchien der alte Volkern in voller Gala, um ihn feyer⸗ 
lichft zu begrüßen und bann zu ben Seinigen mit hinaus: 
zubringen. Die Abfahrt verzögerte fi etwas, und bie 
beyden Herren benußten den Aufihub zu einem Ausfals 
le auf Werben’s Weinkeller. Werben war überaus ver 
gnügt, aber ungemöhnlid weich geitimmt, was beym 
Trinken noch deutlicher hervortrat. Auf die wiederhohf: 
ten verwunderten Fragen feines Gaſtes Tief fi der 
Wirth, wie folge, vernehmen: 

„Sieht du, mein alter Junge, wenn id fo an 
alle die fröhlichen Stunden denke, bie ich mit dir ver: 
lebt habe, und an deine Familie — es ift wahrhaftig 
wahr, ich Eönnte euch zu Liebe das Tabakrauchen auf: 
geben; — und wie ihr mic immer fo herzlich lieb ger 
habt, und ich euch wieder — fiehft du: ih bin ein 
alter berber Kerl, aber weiß Gott! ih bin euch gut von 
Herzensgrunde, und ich. möchte immer bey euch ſeyn, 
und, und — na! mit einem Worte, Herzensjunge, 
ich will bein Schwiegerfohn werben ; gib mir die Bertha.“ 

Etwas unerwartet kam Volkern der Schluß biefer 
bündigen Rede; benn bey aller Liebe zu feinem Freun⸗ 
be hatte er an die Möglichkeit des eben gefhehenen Anz 
trags niemahls gedacht. Aber bald reichte er Werben bie 
Hand und fagte: „Mit Gott, mein ehrlicher Hans ! 
das wird ein ſchöner Tag.“ Sie umarmten fih nod 
einmabl recht herzlich und fuhren hinaus. 

An demſelben Tage Eonnte von Werben's Abficht 
nicht mehr bie Rede feyn, denn im Schloſſe war gro: 
be Geſellſchaft zu dem Geburtsfeſte verfammelt. Alles 
war ſehr fröplih, Bertha überrafepte den Gefeyerten 
mit mehreren Heinen Arbeiten und fofte fo unbefangen 
freundlih, daß er fie am liebften beym Kopfe genoms 
men und recht herzlich geküßt hätte. Aber fonderbar! 
fonft geſchah dieß oft ohne allen Zwang und Ziererey; 


und beut, wo er ihr in Gedanken fo viel näher getre« 
ten war, vermochte er'd nicht, beute Fam es ihm uns 
ſchicklich vor. — Beym Abfchiede raunte er dem Wirthe 
mit zuverfihtlihem Tone ins Ohr: „Na, alte Seele, 
führ' meine Sache gut, Übermorgen komm’ ich wieder 
raus und hohle mir meinen Beſcheid.“ 

Er kam, Niemand fprang ihm wie fonft entgegen. 
Im Haufe begegnete er Mariannen, eilig grüßend 
ging fie an ihm vorüber. Ertrat in Volkern's Zimmer, 
dieſer war allein. Mit niebergefhlagenen Augen reichte 
er dem Eintretenden die Hand und ſchüttelte fie ihm 
lange und herzlich. Das darauf folgende Gefpräh war 
für Beyde gleich peinlich in feiner Dauer, und ſchmerz⸗ 
lich feinem Inbalte nad. Volkern hatte ſich für den 
Augenbli mit feiner ganzen Familie überworfen. Vers 
tha hatte zu dem Äreyerantrage anfänglich gelacht, als 
fie aber von der Ernitlichkeit desfelben überzeugt worden, 
war fie im heftiges Weinen übergegangen und hatte 
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Nor 


Nachrichten von fremden Bühnen. 


Berlin. 

Arm 1. Auguſt fenerte die Lönigliche Bühne ein würdiges 
Kunfs und Ublchiebsieh. Mad, Shehner Waagen, von 
ihrer letzten Unpäßlichfeit voͤllig wieder hergeftellt und trefflich bey 
Stimme, gab auf boͤchſte Veranlaffung die Iphigenia in Glucks 
claſſiſcher Oper als — leider — lebte Gaſtrolle fo wahr, innig, 
edel und tief empfunden, daß ber Totaleindruck ihrer fhönen 
Kunſtleiſtung, in gleichem Grade, mie früher, ein vollfommen 
befriedigender war, Die Erzählung des Traumtes, ſammtliche Arien, 
befonders aber die gefühlvolle Arie: „D lafıt mich Tiefgebeugte 
weinen“, und bie Scene im dritten Met bey der Wahl bes Opfers, 
murden im Verein mwürdiger Darftelung und feelenvollen Ghefans 
ars mufterhaft, tief ergreifend durch den mächtigen Klang diefer 
tonvollen Stimme ausgeführt. Freudig empfangen, begleiteten bie 
ſcheidende Künfkferinn die lebhafteſten Beyfallbezeigungen, als 
Beweis der Anerkennung und Hochfchäkung ihres feltenen Werthet, 
während ber ganzen Vorſtellung, melche von allen Seiten mit 
Liebe und rühmlichem Kunſtſtreben au einer, durch Einheit in ſich 
abgeſchloſſenen, ſchönen Aunftprodbuction erhoben wurde. Dr. 
Hammermelfter gab den Oreſt in Hrn. Devrient's Abweſen⸗ 
beit, mit verfländiaer Huffaffung , in mehreren Momenten, z. ©. 
in der Scene mit Pylades — eine ber vorzüglichften Leiftungen bes 
Hrn, Mantius — ſehr gelungen. Der Geſang würde durch 
weniger häufiges Binfenlaffen und Tremufiren des Tons, welches, 
als Ausdruck des tiefſten Schmerzes, felten angetwandt, fehr wir⸗ 
ten kann, noch geiwinnen. Der von ben Furien des Gewiſſens 
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ſchluchzend erklärt, ſie ſey Werben noch immerj herzlich 
gut, aber heirathen könne fie ihn nicht. Der Water, 
ber nicht begreifen wollte, wie man Jemanden liebha⸗ 
ben, aber nicht heirathen Eönne, rief die Mutter zu feis 
ner Unterftügung herbey. Diefe Eam und rebete anfäng« 
lich zu Gunſten des Antrags, weil fie glaubte, Bertha 
fey nur für den Augenblick überraſcht und aufer Faſſung 
geſetzt. Als fie aber, mit ihr allein gelaſſen, fich übers 
zeugt hatte, Bertha's Erklärung fey beſtimmt und ent 
ſcheidend, nahm fie die Tochter gegen den zürnenden 
Vater in Schub. Alle Glieder ber Kamilie waren aus 
ihrem beiteren Frieden aufgeſchreckt und recht ängftlich 
verichoben. Volkern liebte die Seinigen zu fehr, um 
nicht enblid feinen Wunſch aufzugeben; aber es ift be 
greiflich, wie ſchneidend fchmerzlich ihm zu Muthe war, 
als er ben lieben Freund von dem Ausgange feiner 
Werbung unterrichtete. a 
(Der Befchtug folgt.) 
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verfolgte Muttermörber darf nie zw mweinerlich weich erfcheinen. 
Die Lempelfcene des zweyten Actes war, mit dem Aftar in ber 
Mitte, wirkſam eingerichtet. Much die Erſcheinung des Gelſtes 
der Elytemneſtra, aus ber Berfenfung emporftelgend, effectulrre 
mehr: nur follte der Geiſt fich nicht fo viel bewegen und zuletzt 
wieder verfinfen, ſtatt in die Couliſſe abzugeben. Dreft fang, für 
die Entfernung von ben Bubörern, bie Stelle vor dem Einfchlums 
mern au ſchwach. Wenn Sr. Hanmermeifter indeß bier zum 
erfien Mahle diefe ſchwere Rolle gab, fo hat derfelbe viel geleiſtet. 

Nach Faum geendeter Dper wurde Mad. Shehner: Wan 
sen allgemein gerufen. Der Borhang erhob fich wieber, und ber 
Het der Trennung einer hochgeſchaätzten Rünftlerinn von einem, 
ihren vollen Werth würdigenden Publicam begann. In folgender 
serbindtihen, Woblwollen und Dankbarkeit innig ausfprechenden 
Rede, nahm Mad, Schechner⸗Waagen bewegten Abſchied, in« 
dem fie auch der früheren Vergangenheit und des Einfluffes ers 
mwähnte, welchen das Urtheil der biefiaen Runftfreunde auf Ihre 
Leiftungen ſtets gehabt babe: „Der Antheil, den Bie der eenften 
Kunſt, der ich mich vorgugsmeife widme, ſchenken, erfüllt 
mich mit ber banfbarken Rührung. In Ihrer Dritte fand ich guerft 
die Bahn, bie ich ſeltdem zu verfolgen ſuche; Ihr Urtheil wurde 
mein Geſetz, Ihre nicht zu erfchöpfende Güte der Sporn meines 
Steebens. — Die Erinnerung an jene früheren Zeiten, wie 
an bie jüngft verfloffenen, wird mir unvergeßlich fern, und meine 
innigften Wünfche müfen mich fletd bieher aurüdführen.* 
— Mit diefer Känftterinn ſcheiden auch die Gtudfhen Dpern 
auf längere Zeit wieder von uns, Inbeifen boffen wir auf Erfüls 
fung ded ausgeſprochenen Wunfces der Wiederkehr! 


— — — — — — — —ñ—— 


Redacteur: L. Braun; Redacteur des Not, Bl.: I. Rit. v. Seufried. 
— — —— — — 


Verteger: U, Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 





Donnerftag, den 
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Der Waifentnabe, 
(Bortfehung.) 
17. 


Mi. nad einem Sturm die aufgeregten Wellen 
ſich allmäplig beruhigen , bis der Elare, blaue Himmel 
fi freundfih und verföhnend in ber Flaͤche fpiegelt, fo 
war es auch jetzt indem Haufe bes würdigen Schulmei⸗ 
ſters, wo Jeder die trüben Bilder der Vergangenheit 
entfchlegert hatte, und in der verfohnenden Gegenwart 
beglücdt, einen reinen Simmel in fi fühlte. WVergmügt, 
wie über ein gelungen vollendetes Werk, ſah der Greis 
auf feinen wadern Zögling, mit WVaterliebe auf fein 
wiebergefundenes Kind. Schröder, fo wollen wir ihn im⸗ 
mer noch nennen, verpfauderte fhon eine Stunde mit 
ber Schulmeifterinu, und wie eines lieben, erheiternden 
Spieles aus ber Kinberzeit erinnerten fie ſich der Tage 
ihrer unſchuldigen Liebe, die wie ein freundlicher Morgen⸗ 
traum, ben fie auch wachend noch fortgeträumt, nun 
verfhwunden war. Ihr Gatte Fam dem Jugendgeſpie⸗ 
len feiner Marie mit Serzlichkeit entgegen. Oft hatte 
bas zufriedene glücliche Ehepaar von ihm geſprochen, 
und ber Sattinn Liebe zu ihm war bem Marne. fein 
Geheimniß geblieben ; ſelbſt Miller und Erneftine ſchie⸗ 
nen fich heute recht glücklich zu fühlen Wilhelminen 
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waren durch des Vaters Milde die Himmelspforten 
wieder geöffnet. Sie fühlte dieß ganz, und was jah⸗ 
relanger Kampf nicht vermodt, bad Herz, das Ges 
müth zu beruhigen, war biefem einen Tage gelungen ; 
fie ſchien heiter und beruhigt. „Laßt mich einen Augen⸗ 
blick mit meinem Herrn allein !“ bath fie jegt, bie ein: 
getrerene Stille unterbrechend; „ih habeihm fo Mans 
ches zu fagen, ihm, der mir dreyßig Jahre Herr und 
Freund war, muß ich die innerften Gefühle meines 
Herzens vertrauen.“ Man erfüllte fogleich ihren Wunſch, 
und lief fie allein. 

„Bere!“ fagte fie, „da ich mich fo glüdtih fühle, 
möchte ich es auch gerne ganz feyn: erlauben Sie, 
daß ich in meinen frühern Verhäftniffen ferner in Ihr 
rem Haufe bleibe. Ich Eann Ihrer künftigen Frau durch 
Rath und That nützlich ſeyn, und mein berubigtes 
Gemüth wird Ihnen nicht mehr durch Heftigkeit und 
Klagen beſchwerlich fallen. Mein Lebensfhiff ſchwimmt 
fortan auf ſtillem Meere, die Stürme find voriber und 
der Hafen der Rubeiftfo nahe. Darum laſſen Sie mich 
meine burze Fahrtan Ihrer Seite beenden !* 

„Und zieht es Sie nicht in bas Vaterhaus zurück d 
fragte. er. 

„Nein!“ erwieberte fie, und ihr Stimme zitterte, 
„dort wandelt meine gute, gehorſame Schweſter, und 
ih! — nein, hier würde ich mich beengt, niederges 
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beugt fühlen; wenn meine Schweſter ihre Tochter 
warnte, würde ich glauben, es fey mir ein bitterer Vor: 
wurf. Heute drüdt man fchonend die Wiedergefunbene 
an die Bruft, und freut fih ihrer Ruͤckkehr, morgen 
vieleicht würde man mich nur noch aus Mitleid dulden. 
Laſſen Sie mich in Ihrem Haufe, wo mir das Vertrauen 
zu Bott wieder wurbe, aud das Vertrauen zu ben 
Menfhen erlangen.“ 

„Wie Sie ed wünſchen, Wilhelmine,“ berubigte 
er fie. 

„Dann,“ fprad fie ftodend, „gehen Sie zu ihm, 
zu dem Banquier mein’ ih, fagen fie ihm, daß bie 
Berfhmähte mit ihm unter einem Dache wohnt, und 
daß fie ihm vergebe. Ich habe verföhnende Herzen ges 
funden, aud er foll ein verföhnendes in mir finden. 
Sagen Sie ibm, wenn er noch irgend einen Funken 
Mitleid für mich fühle, folleer mich meiden, nie mich 
anreben, und ferne von mir bleiben. Er bat fih von 
mir losgeriffen; ich habe ihm vergeben, aber Eein Band 
der Freundſchaft, nicht einmahl das des Wohlwollens, 
kann uns vereinen!“ 

Sie ſchwieg bey diefen Worten, und ſank erfchöpft 
zurhd, „Lieber Herr, ſprach fie, als er ihr die Kiffen 
böber rückte, mit leifer Stimme und fehr bewegt, 
„die Ruhe ift meinem Geiſte, doch nicht meinem Herr 
zen geworben. Ic bitte, laſſen Sie mich noch heute 
nad der Stadt bringen. 

Keine Bitte der Jhrigen Eonnte fie zum Bleiben 
bewegen. So matt fie war, fuhr fie doch am Abend in 
bie Stadt zuruͤck, wohin Erneftine fie begleitete, 
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Sie erhohlte fi bafd, und fo fehlte nichts an dem 
bäusfihen Gluͤck Aller; denn Schröder hatte, um fei- 
nen Verlobungstag, den die Altern gegen feinen und 
Mariens Wunſch feyerlich begehen wollten, nicht. zu 
trüben, feinem künftigen Schwiegervater über Wilhel⸗ 
minens Schickſal noch Feine Aufflärung gegeben. Die 
Familie des Schulmeifterd hatte zu ſchweigen verforo« 
Sen, und fo ging Alles mit frohem Herzen biefem Tas 
ge entgegen. Denn nun konnte der Banquier in feiner 
eleganten Wohnung bleiben, die Vila ſtand zu feiner 
Verfügung , und obgleih Euphroſine, feit Kurzer burch 
fo Mandes mehr auf das Irdifche zurückgefübrt, micht 
fo ganz zufrieden war, daß ihre jüngere Schweſter hei⸗ 
rathete, fo öffnetefich ihr doch wieder durch die Verhäft- 
niffe ihres Schwagers eine Art. irbifhen Paradiefes. 


Schröder und Marie waren glücklich; aus Beyden 
ftrömte.die Wonne zwar nicht rauſchend hervor, denn 
ein Huͤndedruck, ein Blick, worin der Himmel lag, ger 
nügte ihnen, und bie Ruhe, mit welder fie ihr Glück 
genoffen, Eonnte für fo Manden, der das Stillleben 
eines frommen Gemüthes nicht kannte, wohl auffallend 
ſeyn. Schröder jagte, ob er auch ganz im Stande fey, 
einem Kerzen, wie das Herz Mariens, zu genligen. 
Marie war ftets gleihmüthig und einer jener ruhigen 
Charaktere, bie bey Freud’ und Leid fih zu mäßigen 
wien. Ihre Ruhe, ihr Ernit, felbit ihre zumeilen 
verweinten Augen fielen Schröder nicht weiter auf, 
und wenn auch bier und da fein Mißtrauen rege wers 
den wollte, unmterbrüdte er es fchnell; denn ihm 
ſchien es natürlich, daß die Jungfrau von ernitem Nadh- 
denken, von rein fittlihem Gefühl, nur mit zagenbem, 
bebächtigen Schritt ihren neuen Verhaͤltniſſen, und ei⸗ 
ner ihr neuen Welt entgegengeben könne. 

Am Vorabend des Verlobungstages ſaß das Braut: 
paar in einer Jasminlaube der Villa, wo das Felt 
gefegert werben follte. Beyde waren ernft; fie hatten 
über bie Zukunft gefprodhen, und ftatt fi) von ihrer 
Einrihtung und dem Zirkel zu unterhalten, den fie um 
fih bilden wollten, hatten fie von ihren gegenfeitigen 
Pflichten, von der Duldung ihrer Fehler gefprodhen, 
fi treu gelobt, ihre Schwähen gegenfeitig zu ertras 
gen, und das Fünftige Leben ernft betrachtet. Sie waren 
baber feyerlich geſtimmt. Die finkende Sonne, das 
Scheiden bes Tages verfündend, des lebten, an bem 
fie ungebunden und frey ſich eine Welt nach ihren eige: 
nen Wünfchen fhaffen Eonnten, mahnte fie am bad Uns 
tergeben jeder Freude, jedes irbifchen Glückes; ba 
ergriff Schröder bie Hand feiner Geliebten, „Ich muß 
dir doch einen Fehler nennen, liebe Marie, ben ich 
mir ſelbſt fo gerne verfchweigen möchte, und ber mit 
meinem Charakter in fo fonderbarem Widerſpruch fteht: 
ich bin mißtrauiſch. Entſtand es aus meinen früheren 
Berbäftniffen, oder bat fo mandhe fpätere traurige Er⸗ 
fahrung es erft aufgeregt, ich weiß es nicht; nur fo 
viel weiß ich, daß ich vergebens gegen diefen Damon 
gekaͤmpft, und ihn noch nicht ganz habe befiegen kdnnen, 
Ich glaube zwar nicht, liebe Marie, daß er ben bir 
je Taut werden vwolirde; follte es aber ſeyn, fo fehließe 
dadurch nicht auf mein Herz, nicht auf mein Zutrauen; 
ich wei, du zeigſt dich offen vor mir, du verwahrt 
fein Geheimniß ver deinem Ernit; rein, ein ungetrüß« 
ter Spiegel, ift beine Seele , und beine Liebe zu mir 
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entſprang aus der Tiefe eines ungetheilten Herzens. 
Darum laß dich, wenn dieſer Daͤmon erwachen ſollte, 
nicht irren; vertraue meinem Herzen! 

Ein Geräufh, unfern der Laube, ftörte ihn in 
feiner Rebe. „Es koͤmmt Jemand! Komm, liebe Marie !“ 
forab er. Sie ftanden auf, und wollten eben aus ber 
Laube treten , ald Miller vor ihnen ftand. 

„Verzeihen Sie — ich füchte —“ fagte er verlegen. 

„Wen ſuchten Cie?“ fragte Schröder ſchnell. Ohne 
zu antworten, entfernte. er fi eiligſt. 

nMarie!“ begann jegt Schröder erſchrocken, „was 
ift dir? du zitterft, beine-Anie wanken, komm, feße 
dich! — Wie konnte dich der Anblick dieſes Mannes fo 
erfchreden? Rede, beruhige mich ?* 

Statt der Antwort ſank Marie an feine Bruft und 
meinte bitterlich. 


(Die Bortfehung folgt.) 





Der büßende Juden. 
IL. 


Wie glänzt dort in der Häufer Reihe 
Ein @ingelnes fo blanf Beraus, 
Das rothgeziegelte und neue, 
Das ift des reihen Juden Haus. 


Erbaut von redlichem Gewinne 

Erbtübt ihm dein’ manch· ſchönes Grüd, 
Drin walter fromm mit milden Sinne 

Der Hausfrau Tiebevoller Blick 


Und Mädchen bluhn in Holdem Schimmer 
Dem Juden, der fie liebt umd berzt, 
Ein Anabe keck und fröhlich immer, 
Mit dem die Mutter tandelt, fchergt, 


Und Ordnung herrſcht in den Gemächern, 
Und von Gefaßen heil und blaut, 

Don Silberſchüſſein ſchwer und Bechern 
Erglänzt auf dem Geſims der Schranf. 


Streng mühe er fih von Tag zu Zage, 

Und freut ih, wenn es Sabbath teird, 
Todt if ihm plönlich jede Plage, 

ern hell das erſte Sternen flirt. 


Die Hausfrau deckt dem Tiſch mit Linnen 
Und rüdt ken Stuhl dem Heren heran, 
Und zündes ſtill, mit frommem Binnen 
Die blanke Meffinglampe an. 


Der Jude beihet — und Den Meinen 
Spricht ein Gebeth die Mutter vor, 

Dann müffen fie vor ihm erfhcinen, 
Sranend hebt er die Hand, empor: 


t 


*) Aus den fo eben bey Sollinger erſchienenen epiſchelyeri⸗ 
Then Dichtungen von &, A. Srantı. 





„Der ew'ge Gott im Himmel laſſe 

Eromm werden und zu Greifen euch, 
Und fo wie Efraim und Menaife 

Un fhönen Lebensgütern reich !* 


Und offen für bes Mitleids Regen 
War auch des Juden warme Bruft, 
Nur feines Zähyernd Flammen pflegen 
Zu flören feines Haufes Luft, 


Und es verfammeln ſich die Armen 

Bor Sabbath Abend um fein Haus; 
Er theile mit freundlichem Erbarmen 

An Eprift und Juden Gaben aus. 


Und wieder find fie heut gefommmen , 
Und unter ihnen ift ein Welb, 

Dem Spendenden naht fie beffommmten, 
Geſegnet ift ihr Franfer Leib, 


Sonft blühte fie in Jugendfütle, 
Im Glücke lebend fo wie er; 
Doc trägt fie num die Bettterhülfe 
Und trägt durch Schuld ſie doppelt fchiwer, 


Doc reicht er gwenfach ihr. fie weigert 
Bu nebmen es mit kedem Einn; 

Er reicht das Doppelte gefteigert, 
Sie wirft verwünſchend ihm es bin. 


Da wird der Born bes Juden Meifter, 
Er fchlägt das undanfbare TReib, 
Sie finft — beſchwoͤrend Racegeifter, 
Gebaͤrend ſtirbt ihr kranker Leib, 


Und ibn ergreift ein zitternd Grauen, 
Dlafi ſteht er vor der blut'gen That, 
Die thräneniofen Augen ſchauen 
Huf feiner Menfchlichkeit Verrath. 


Er foricht Fein Wert, von Qual durchſchüttert, 
Dem Hug’ entflürgt ein Thränenguß, 

In feinem Antlitz zudt und zittert 
Ein furchtbar gräßlicher Eutſchluß. 


Und er zerreit fein leid von Seide, 
Hutlt fi In ſchlechtes Linnen ein, 

Küft Weis und Kind, die Ichte Freude 
In feinem wild gerftörten Seyn. 


Die Battinn weint von Schmerz gerriffen, 
Bon TIhränen heiſt das AUug' geneht: 

„Soll th den theuern Gatten miffen, 
Sprich, mer ift unfer Vater jetzt ?* 


matt (hüpt euch, Gott wird euch bewahren, 
Mid) treibt der Wahnſinn jetzt hinaus. 
Zebt wohl! in zweymahl fieben Jahren 
Zuhrt Gott mich wieder in mein Haus.“ 


nmfein Ort fol einem Tag mich alten, 
Wie Kain zieh ich unſtät fort. 

Wenn bethend fih die Hände falten, 
Umfange mich fein heil'ger Drei!“ 


Und beriein will ih vor den Tphüren: 
Erbarmet eines Büſſers euch! 

Im Herzen dantend triumpbiren, 
Trifft ſtatt Almofen mic cin Streich!“ 


Rebe wohl, lebt Alle wohl! Was klammert 
Ihr an dem Gottvergeßnen Dad!“ 
„Sib ihnen deinen Gegen,“ janımert 
Die Mutter, „gib den Segen noch!“ 


„Den Segen , ie. Ja, ja den Gegen, 
Iher Kinder gebt den Segen mir! 
Müßt mir auf's Haupt bie Händchen legen — 
Sch bin verflucht, fommt, fegnet ihri** 


So, fo! und bethet für mich Kinder. 

Du Weib fey mild, wenn Armuth fleht; 
Git rei, und it er gleich ein Sünder, 

Der fo wie ich im Elend geht !* 


— * 





Not 


Shaufpiele 


(R. R. Softheater nähft dem Kärnthnertbor.) 
Biven neue Dperetten: Die beuben Gouverneurs, und: 
Der Lügner und fein Sohn, erimangeln zwar des Meijeh 
der Neuheit, denn ald Luftfpiele find fie häufig gegeben, dennoch 
erreaten fie beyfallige Theilnahme, theils weil neue Witze (befons 
ders in letzterem) gemacht, tbeils die ſchon vorbandenen aut gebracht 
wurden. Der Saftfpieler, Hr. Detroit, der nun engagirt worden 
if, gab den Lügner mir großer Gewandtheit und draftifchem Effect 5 
und Hr. Weifi it in beyden Piecen, befonbers in ber eritern, fo 
ergößgtich, Daß er ben jeder Darftellung zweymahl gerufen wird. Es 
iſt erfreulich, die Aufwerffamfeit der Adminiſtration auf den feit 
Sahren vernachläffigten Zweig ber Meinen Dper gewendet zu ſehen. 
Den Balletliebhabern kann ed nicht gleichgültig fenn, bie Belt bis 
zum Unfang des Dallets außer dem Theater zubringen zu müſſen, 
ober fich durch die früher ſtereotyp gewordenen Dperetten, bie wir 
nicht einmabl nennen mögen, weil ihr Titel [bon Langweile erreat, 
torquiren gu laſſen. Das Feft ber Handiwerfer der glüd: 
tie Felir, die beyden Gouverneurs, ber Lügner 
und fein Sohn, und ber todte Neffe, welcher nädıs 
ſtens erfcheint, und fehr eraöglich ſeyn fol, bringen eine anges 
nehme Abwechslung in das Repertoire und werden bewirken, daß 
auch für Balletfreunde das Theater um fichen Uhr anfängt, — Die 
Dper Norma macht fortwährend volle Häufer. Die Gediegen: 
heit biefed Werkes, bie in allen Theilen präcile Ausführung, bes 
wirkt biefe Afluenz der Zuſchauer; großen Antheil an dem Erfolg 

bat aber die Birtuofitätber Mad, Ern ſt. Diele verdienftrolle Sän« 
gerinn hat in neuefter Zeit ſolche Bortfchritte gemacht, dafı man 
ihr Achtung und Anerkennung nicht verfagen Darf. Die Kunſt bes 
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Und reißt fich los ben biefem Torte, 
Die Seinen bleiben jammernd ftehn; 

KRüft die Mefufah an der Pforte, 
Geht fühnen biutiges Vergehn. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Sprüde fürs Haut. 

Metriſch nach mebreren älteren profaifhen Aphorismen bearbeitet.) 
Winſt du erhalten den Geſchmach, den Suſt Die beut ? 
Gen arbeitfam, und huld'ge der Entbaltfamkeit, 
Bergnügungen bereiten oft die ſchwerſten Ketten, 

Sie ſcheinen füh gu ſchmeicheln und, indeß fie — töb- 


ten. 
E. 5. Müller 


Auflöfung 
der dreyſytbigen Charade im vorigen Blatte: 
Minnefolb. 


ü— ee 


i zen. 

Athemhohlens eignete fie ſich im hoben Maße anz dabey weiß fie 
das Feuer ihres Vortrages, das fie ſenſt zu Mißgrifſen, ſelbſt zu 
Detonationen hinriß, fo Hug zu mäßigen, daß ihr bey der Ausdauer 
und Sräftigkeit ihres Organs Feine Rolle zu anftrengend wird, 
und fie im Stande ift, die fdhtwierigften Parthien, To oft fie auch 
in Anfpruc genommen wird, mit aleiher Sicherhiit , gleicher 
Stimmenreinheit, gleichem Erfolge durchzuführen, — dr. Era 
molini behauptete fi auch als Sever in der Gunſt bes Publir 
eums, Die er fich Durch feine früheren Leitungen im ernfien Genre, 
nahmentlich in den Sapulets und Montecchi, und in ber 
Unbefannten erworben hatte, Bey dem besorfichenden Abs 
gang dei Hr. Wild, deſſen Contract um die Mitte Detobers 
abläuft, und bem Vernehmen mach nicht erneuert werben kann, 
weit Hr. Wild eine ausgedehnte Aunftreife Heabfichtiget, welche 
auch London und Paris umfaſſen foll, muß die Mominiftration 
bedacht fenn, die beliebten Opern auf bem Repertoire au erhalten, 
und ber zahlreiche Beſuch bey Norma, Gapulets und ber 
Unbefannten bewies, daß fie den Geſchmack des Publicuns 
getroffen babe. — Bon Robert dem Teufel haben die großen 
Theaterproben begonnen. Die ungemöhnlih fange Dauer diefer 
Dper machte allerley Veränderungen, Abtürgungen, Acteintheis 
fungen nötbig, welche theils nach dem Wunſche des Compofiteurs, 
nadı den von Ähm eingefendeten Supplementen, theild nad den 
Mobificationen vorgenommen wurben, welche die arofien Theater 
zu Paris und London (ebenfalls mit Zuſtimmung bes Compos 
niften) vorzunehmen nöthie fanden. Die Befehung Der Hauptrols 
ben if folgende: Pringeffiun, Die, Löwe; Alice, Med. Erntt; 
Graf Robert, Ir. Breltingz Bertram, Hr. Staubigel; 
KRaimbaud, Hr. Schäffer, Das fämmtlihe Deftiar, fo wie alle 
Derorationen, find neu hiezu verfertiger worden. 


———— — — —————————— 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorstheergaffe Nr. 1108. 
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Der Waifentnabe. 
Gortſetzung.) 


Rede, ich bitte dich!“ bath Schröder, die Geliebte 
heftig an feine Bruft drüdend. „Rede!“ — Sie ſchwieg. 
„Es laftet ein Geheimniß auf bir; entdecke es mir, und 
ſtieß' es mich auch aus meinem Himmel. Beifer jest als 
fpäter !* 

„Zürne mir nicht,“ begann num Marie, ihr Haupt 
von feiner Bruft erhebend, „jürne mir nicht, lieber 
Ernit! — Was kann das ſchwache Herz gegen den Ein« 
druck, für den ed empfünglich war, !* 

„Du bradteitder Dankbarkeit die Liebe zum Opfer,“ 
unterbrad er fie nicht ohne Heftigkeit, und fein Auge 
glühte. 

„Ja und nein!“ erwieberte fie gelaifen. „Hoͤre 
mich, aber höre mich ruhig an, wunterbrich mich nicht, 
ftöre mit deinem ernten Blick nit mein Vertrauen 
zu dir.“ Er nickte ihr freundlich zu; fie begann: 

„Ich fab in meiner Ältern Haufe den jungen Mann 
zuweilen, ber mich eben jetzt fo erfchrecfte und ber mir 
ein Geſtaͤndniß entlockt, das ich mir felbit kaum zugeftehen 
wagte. Sein Äußeres gefiel mir gleich anfangs; fpäterhin 
fiel mir fein beſcheidenes, ernites Wefen auf, das fo 
ganz mit dem Betragen der übrigen Männer, die uns 
fer Haus befuhten, im Widerſpruch war. Ich mufite 


ihn achten; ich fühlte, daß nur ein anfpruchslofes ſtill 
beſcheidenes Mädchen einem folhen Manne gefallen 
Eönne, und ich bemühte mich, zu werden, wie ich glaub- 
te ſeyn zu müffen, um feinem Herzen theuer zu werben, 
Der Stolz meiner Ältern, die Ausfiht auf reihe Par 
tbien für und, worüber fie nur zu oft in unferer Ge: 
genwart fprachen, felbit die öftere , vielleicht meinetwer 
gen getbane Äußerung meines Vaters, einem Mann in 
den Verhältniffen Miller's würde ernie die Hand feiner 
Tochter geben, zeigten mir, daß meine Beimende Nei— 
gung hoffnungslos und ich eine Thörinn ſey, fie länger 
zu nähren. Ich verbarg meine Empfindungen tief in mei⸗ 
ner Bruft; ich glaubte, fah"iiy nachdenkend bey der 
Arbeit, daß es dem feiten Willen leicht werden würde, 
die nur Eeimenden, von Feiner Gegenliebe genährten 
Empfindungen zu unterbrüden. Ic irrte; jeder Augen⸗ 
blick, wo ich ihn fah, machte mein Mühen fruchtlos ; 
er blieb mir werth und theuer, und mir feine Achtung 
zu erwerben, der Zwed meines Lebens. Ich vermochte 
nicht3 über meine Empfindungen, als daß ich fie in 

mir verſchließen, fie ihm und der Welt verbergen Eonn- 
te; und trotz dem, daß er mich augenfcheinlich meiner 
Schweiter vorzog, daß er mir Wohlwollen, und ich 
Eönnte fait fagen, Verehrung zeigte, ſchwieg mein 
Mund, und ich kann die mit offener Stien verfichern , 
nicht ein Blick, nicht ein Wort hat ihm mein Herz ver: 
rathen.“ 


— 394 — 


Sie hielt inne; er ſah mitleidsvoll, doch nicht zür— 
nend, auf ſie. „Fahr nur fort, Marie,“ bath er, „fahr 
nur fort!“ 

„Du kamſt in unſer Haus, warſt freundlich gegen 
mich, zogſt die zuruckgeſetzte der beguͤnſtigten Schweſter 
vor, und es that mir wohl ein Herz zu finden, wel⸗ 
ches das meine zu vetitehen ſchien. Worte und Blide 
zeigten mir fpäterbin, daß ich dir werth fey, und ic 
begann, euch Beyde zu vergleichen. Hier ſprach bie 
Vernunft, und das Herz widerfprach nicht, aber 
ſchwieg; dort ſprach das Herz und die Vernunft tabelte, 
— Ad, verzeih' meinem Geſtaͤndniß,“ unterbrad fie 
fi, „aber ih will mid) bir ganz zeigen, wie ich war, 
wie ich bin.* 

„Thu' das, Marie!“ fagte er, fie beruhigend, „es 
ift beifer für und Beyde.“ 

„In der Zeit, wo Wilhelminens unvorfichtige Auße⸗ 
rungen mir über eine Neigung zu mir keinen Zweifel mehr 
ließen, wurde ich zu meiner Mutter gerufen, die mir uns 
umwunden fagte, daß du eine ſchickliche Parthie für mich 
ſeyeſt, mir Lehren gab, wie ich dich noch mehr feſſeln und 
dich zu einer Erklaͤrung bringen ſollte. Mir ſelbſt noch 
jetzt nicht klar, ſtand dein Bild von dieſem Augenblicke 
an trüber vor mir, fein Bild lebendiger. Du erſchienſt 
mir nur ald der reihe Mann, er, ber mich nicht bes 
gehrt hatte, ald ber Unglückliche, Verlaſſene. Dein 
ruhig freundliches Betragen, die Achtung, die ich bir 
nicht verfagen fonnte, vielleicht bas Romantiſche, was 
in der Sache lag, und zu dem fich jebes Mädchen fo gern 
neigt, ließ mid den Entfhluß faſſen, did zum Vers 
trauten meiner ſtillen Neigung zu maden, und bid 
um beinen Rath, beine Leitung zu bitten, Erinnerft 
du dich nody der Scene auf dem Balcon? Hier woll 
te ich dir mein Herz öffnen, als ich plöglich bemerkte, 
daß du mich nicht verſtandeſt; ich fürchtete, du ſelbſt 
fönnteft aus meiner Annäherung Hoffnung ſchöpfen, 
und ſchwieg.“ 

Sie hielt zagend inne, ba fie ein ſchmerzhaftes Lüs 
cheln feinen Mund umziehen fah. 

„Fahre nur fort, Marie!“ fagte er freundlich , „laß 
dich durch nichts ftören !* 

„Gleich darauf,“ begann fie weiter, „trat bie 
unglüdlice Kataftrophe ein. Dein edfes Benehmen, 
als meine Mutter mich dir gewilfermaßen antrug, ers 
regte meine Bewunderung; ic) fagte mir im Stillen, 
daß jedes tugendhafte Mädchen an deiner Hand eis 
ner froben Zukunft entgegengehen müſſe; ich fühlte 
von dem Augenblick an die Thorheit meines Herzens, 


und der Entfchluß ſtand feſt, wenn du dein Glück in 
meinem Befige fändeft, die Deine zu werden. Daß du 
meine Ältern vom Verderben retteteft, beftärkte mid) 
noch mehr; zu ber Achtung gefellte fih die Dankbar⸗ 
keit; die tauſend Beweiſe deiner füllen, fih auf 
opfernden Liebe erweckten Gegenliebe, und mit freubigem 
Herzen führte ih ja felbft den entfiheidenden Augene 
blick herbey.“ 
(Die Fortfehung folgt.) 





ı Der büßende Jube. 
Geſchluß.) 
u. 


Der Jude irrt unſtät und Müchtia 

Im Bertlertieid von Land zu Land, 
Wirft jede Luft von fich als nichtig, 

Im Innern nur bes Schmerzend Brand. 


Es führt ihn durch die wilde Weite 
Sein finftrer, Huchbeladner Gang; 
Er irrt, bes eignen Willens Beute, 

Irrt Wochen, Monden, Jahre lang. 


Und fleben Fahre find vergangen, 
Da hält er es nicht länger aus. 
Ihn fafit ein glühendes Verlangen 
Nah Weib und Kind, nah Hof und Haus. 


Er mufi ber Buße Zeit verfürgen, 

Heim kehrt er num mis flücht'gem Fuß. 
Und ſollt' es ibn aus Eden ſtürzen, 

Die Sehnfucht treibt ibn an — er muß! 


Die Wangen blaf und eingefunfen 
Umflattert ein zerrißner Bart, 

Die ſchwarzen Augen ſcheu, vol Funken, 
Und das gebeugte Haupt enthaart. 


So kehrt er heim am Wanderfiabe, 
So fieht der flille Wahnfinn ans, 
Ein ſchwarzer, Fraudgelodter Knabe 
Stebt vor des Juden ſchönem Haus. 


Der Büßer faltet dürre Händ, 

Den bolden Knaben graut es fhier. 
„Erbarme dich mit einer Spende!“ 

Ich fag’s der Mutter, teile hler.“ 


Der Jude steht gebeugt, erfhüttert, 

Der Anabe bringt ibm Brot und Wein; 
Der Alte nimme's und hebt und zittert, 

Der Bilberbecher war einft fein! 


„Was ift dir Mann ? du machſt mir bange, 
Ih eilt hinein und bring’ dir mehr. 
Die Mutter gibt dir Geld auf fange, 
&ie Lebt die fieben Armen fehr.* 


Es büpft davon der muntre Knabe 

Und kommt mit freundlich bellem Blich, 
Und bringt dem Büfier reiche Gabe, 

Der zwingt bie Thräne nicht zurück. 


„Ich fürdte mich vor deinem Weinen. 
Auch Mutter weint, es ift ihr Brauch, 
Wenn Bettler vor der Thür erfcheinen, 
Denn ac, ber Bater bettett auch!“ 


„If ſieben Jahre fort und eben 
So fang bleibt er noch bettelnd fern. 
Mas fommet er nicht zu und? wir geben 
Den leben Armen ja fo gern !* 


Da zudt es in des Juden Herjen, 
Nur des Gefühles fi bewußt 
Reißt er das Kiud mit ſuſſen Schmerzen 
Un bie bewegte Baterbruft. 


„Ih bin dein Water!“ und am Stabe 
Halt zitterndb er die Glieder feſt. 

Da kommt gehüpft ein zweyter Anabe, 
Der „Bruder!“ ih anrufen läßt. 


„Der Bater Fam, ell und verfünde 
Der Mutter es, eil' ſchnell zu ihr!“ 
Da blidt der Jude nad dem Rinde: 
„Mein Rlud, wen nennft du Bruder hier?“ 


mr iſt nicht unfer; doch wir Heben 

Ih und die Schwefterchen ibn fehr. 
Er ift fRatt deiner uns geblieben, 

Du lichft ihn ſicher auch, noch mehr.“ 


Der Jude ahnt, wen er im Rinde 
Gepflegt in feinem Haufe fiebt; 

Da fblägt die furchtbar ſchwere Sünde 
Ihm blutig wieder durch's Gemütb. 


und des Gelübdes beil’ge Worte 
Durchglühen feine fromme Bruft, 
Er ſieht in halb erſchleüner Pforte 
Sein Weib, die Töchter koſend juſt. 


Und reift fi los, baß er bie Buße 
Bon ſieben Jahren noch erfüllt, 
Und fürs hinaus mit fſücht'gem Fuße, 

Hinaus des Wahnſinns Bruberbild, 


Er irrt im gottesfürdt'ger Demuth, 
Des heiligen Schwures Sclav', umher, 
Verzehrt von Schnfucht und von Wehmuth 
Kehrt' er zur Heimath niemahls mehr. 
2. X. Gran, 





Beiberlaune 
Befhtuf.) 

Werben wußte, daß er ein Fünfundvierziger war; 
er war micht eitel, aber er hatte bey allem Herzklopfen 
nicht einen Augenblick an der Erfüllung feines Wunſches 
ernſtlich gezweifelt ; ba er ihn einmahl ausgeſprochen, war 
ihm gewefen, als könne ed gar nicht anders ſeyn. Er ſtand 
ſchweigend feinem Freunde gegenüber, äußerlich ruhig, 
aber der Kanonendbonner aller Gefechte, die er mitges 
macht hatte, war ihm lieblihe Melodie gegen den an« 
gehörten Vortrag. Endlich ftrih er fih den Bart und 
ſprach, die Worte nur mühfam aus ber zufammenges 


fnürten Kehle hervorbringend : „Hm! wenn's nicht 
ſeyn kann!“ — Er umarmte Volkern raſch und heftig 
und ging. 

Der junge Mann, welcher in bie betrübte Lage des 
abgemwiefenen Freyers kommt, fühlt feinen Schmerz hef⸗ 
tig und bitter; er Hagt das Schickſal und die Gelieb⸗ 
te an; doch er ift, um es mit einem unbehülflichen 
Worte zu fagen, nur einfach unglücklich, weil ihn eben 
nur feine Zurüdweifung betrübt. Aber der ältere Mann 
bat indiefem Falle mit einem noch entfegliheren Dämon zu 
kämpfen — er glaubt, aud wenn es nicht geſchehen 
ift, ſich lächerlich gemacht zu haben. Die meiften Män« 
ner in reiferem Alter Eönnten es leicht verfchmerzen, 
daß ihr gewuͤnſchtes Bündniß nice zu Stande kommt; 
aber daß fie den Antrag gemacht haben, hinterläßt einen 
auäfenden Stadel. — i 

Zürnen konnte ber arme Werben Niemanden; fein 
Schmerz blieb alfo ganz und ungemifcht in feiner Bruſt. 
— Sein Zartgefühl verboth ihm, fortan in Volkern’s 
Haufe zu erfcheinen; ein großer Schlag für Beyde, doch 
vermochte der Letztere, ald Werben ihm ben gefaften 
Entfhluß mittheilte , nichts Dagegen zu fagen. Ihr 
Umgang befhränkte fih num darauf, daß Volkern fei- 
nen Breund monathlih einmahl in der Stadt beſuch— 
te, und auch bieß unterblieb zuletzt, da auch diefe fel« 
tene Berührung für Werben zu peinlih war. Jedes 
Wort feines Freundes, das mit dem Vorgefallenen in 
entferntefter Beziehung zu ſtehen ſchien, war ihm eine 
Marter. 

Gerade ein Jahr nah feinem fünfundvierzigften 
Geburtstage, alfo möglicherweife an feinem fehsunds 
vierzigften, konnte es Werben in der Stadt nicht auss 
halten. Die Erinnerung bed vorigen Jahres lockte ihn 
ind Freye. Aber nicht mit fröhlichen Geſellſchaftsgedan⸗ 
fen ging er aus. Mordgedanken erfüllten feine Bruſt. 
Der zartjinnige Leſer wolle nicht erſchrecken; für dieß— 
mahl war es bloß auf einige Hafen abgefeben. Im Eifer 
ber Jagd Fam Werben auf das Volkern'ſche Gebieth , 
welches er nicht mehr hatte betreten wollen, Er bemerkte 
biefi erſt, als er, aufblidend, das Schloß ganz in der 
Nähe fah. Er ſchenkte dem übergelaufenen Hafen das 
Leben und blidte, auf fein Gewehr gelehnt, weh: 
müthig finnend, nah den Fenſtern des Schloſſes hin. 
Da raufchte es in der Nähe, er fuhr zufammen, das 
Gewehr ging los, und— er lag am Boden, Die Veran 
laffung zu feinem Erſchrecken war Bertha, die nad 
ihrer Gewohnheit einfam fpazieren ging. Mit durchdrin⸗ 
genbem Jammergefchrey rief fie die Bewohner bes Schloſ⸗ 


fes heran. Werben wurde auf eine Bahre gelegt und 
in's Schloß getragen. Dod es ift bödite Zeit, ben 
wohlmollenden Leſer aus feiner Angft zureißen: Werben 
war nicht tobt, aber fein linker Arm war zerfchmettert 
und unwieberbringlich verloren. Eiligſt berbengerufene 
Ärzte erffärten einftimmig, ermüffe abgenommen werden, 
und dieß gefhab. Ein ſchlechtes Geburtstagsvergnügen. 
Daf Werben von den Schloßbewohnern mit aller erfinn- 
lichen Sorgfalt gepflegt wurbe, verfteht ſich von ſelbſt, 
daß ihm dabey fehr peinlich zu Muthe war, ebenfalls. 

Nah langen Leiden genefen, wollte er nad) der 
Stadt zurückehren. Den Tag vor ber beftimmten Abz 
reife war er zur Zeit der Nachmittagsruhe allein auf 
feinem Zimmer, als Bertha zu ihm eintrat. Er war 
bödlich betreten, fie aber wie in früheren Tagen gan; 
unbefangen. Ohne alle Weitläufigkeiten erklaͤrte fie ihm 
mit ernfthaftem Gefichte ungefähr Folgendes: „Lieber 
Onkel,“ fo hieß der Angerebete von jeher in der Kamis 
fie, „vor einem Sabre hielten Sie um mid an und woll⸗ 
ten mic; heirathen. Ich flug es ad — ich weiß nicht 
warum, Ach gebe Ihnen biemit das tollfte Beyſpiel 
von Weiberlaune , indem ich jetzt — ich weiß auch nicht 
warım — um Sie anhalte und Sie heirathen will. 
Wollen Sie mid 1“ 


— 





—— ET — 








Net 


Bemerkung. 


Der fortwährende beyfällige Beſuch der in ben Theatern an 
ber Wien und in ber Leopoldſtadt aegeben werdenden Localftüde, 
wie z. B. nabmentlih: Des böfen Geiftes, Lumpaciva 
sabundus zıc, im erfiern, der Nina, Mimili ıc. Inn zwey⸗— 
ten, berweifen es zur Genuüge, wie wichtig und allgemein das Bes 
dürfnif ſolcher Voltsdichtungen fen, und es iſt ungerecht, dad 
Berdienkt derienigen nicht zu erfennen, die in ber neueften Zeit 
die ſem Bebürfniff durch Humor, Fleiſf und Talent entgegenzurfoms 
men, und die Zurückgezegenheit ber frühern Dichter dieſer Sat: 
tung zu erfehen, fo eifrig bemüht find, Hr. Neftron bat ich 
in diefer Rüdficht um das Theater an der Wien, der Berfaffer des 
guten Humeors (Hr. Iof. Schidp) um das Theater in ber £eos 
poldftabt weientlihe Verdienfte erworben; und wenn man dem 
Fleiß dieſer beyden, noch in voller Jugendkraft ftchenden, und zu 
guten Erwartungen berechtigenben Volfsdichter mit Biuligkeit ber 
rüdfihtigt, fo darf nicht überfehen werben, daß Neſtt roh durch: 
Nagerl und Handihuh, den gefühlvolten Kerfew 
meifter, Zumpacivagabundud ıc, Schidh durch den 
Sieg bes guten Humors, Nina, Mimili, den Kampf 
des Berdienſtes mitdem Glacke sc. (er Hat überhaupt in 
dem Verlaufe von zwey Jahren ı4 große und 3 Feine neue Stücke 
geliefert) üch welentliche Verdienfte erworben; baber erflerer und 





nAber mein Fraͤul —“ erftarb ihm auf den Lippen; 
und die Scene endigte bamit, daf er fie in feinen eis 
nen Aem ſchloß und ihr feinen Korb gab. 

Vater und Mutter waren, ald das Paarbey ihnen 
eintrat, etwas erſtaunt, aber nicht wenig erfreut. 
Anfänglich fürchtete Werben, Bertha fey nur dur 
Mitleid bewogen worden, ihm für bie durch ihre Ans 
näherung geraubte Hand ihre beyben, die ungefähr 
eine von feinen ausmachten, anzubietben. Sie verfis 
cherte aber, das fen nicht der Fall; fie liebe ihn jegt, 
aber ohne alle Gründe. Der Vater meinte, er fehe 
nun, wieviel beifer das Anhalten in Perfon fen; viel- 
leicht würde fie fhon vor einem Jahre dem unmittels ” 
baren Antrage ihres nunmehrigen Bräutigamd nichts 
entgegengefegt haben. Sie fagte troden, und ohne daß 
man ihre Gedanken errathen konnte: „Möglich.“ 

Verſchiedene Leute wunderten ſich, daß Bertha 
jetzt an Werben mehr Wohlgefallen fand, ba er um ein 
Jahr reicher und um einen Arm ärıner geworden war, 
Cie lief ſich alle Spöttereyen, Sticheleyen, Vermuthun⸗ 
gen u. f. w. rubig, und ohne zu antworten, gefallen, 
und Beyde liefen fih nicht abhalten, eine fehr gluͤckliche 
Ehe zu führen, Eberhard. 
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i1e m 
fein neueſtes Wert: ben verteurelten Robert, fchterer feine 
Bortfegung der Nina mit Veranligen erwarten fäßt, 


Sarl Meist, 





Correſpondenz⸗Nachricht. 


@öttingen. 

Durch ein iugendliches Talent Ihrer Kaiſerſtadt wurde und am 
23. Juny ein feltener Kunftgenuß bereitet. Wir hörten die be zaut⸗ 
bernde Joſephine Eder. Sie bat durch ihre wunderbar ent⸗ 
lockten Claviertöne ihrern Nahmen bereits eine Reſonanz gegeben, 
daß man ihn nur nennen darf, um Ihre Leiſtungen zu Dejeichnen. 
Sie fpielte folgende GStüde: Adagio und Rondo für das Piano: 
forte von Würfel, Sonate von Beethoven. Variationen von 
Kaltbrenner über ein Thema aus dem Piraten von Bellini. 
Sie entfaltete in dieſen drey Tongemähiden fo richtige Zeichnung, 
Vertheilung von Licht und Schatten mit Klarheit der Empfindung, 
daß unverkennbar die Weihe der Kunſt aus ihrer Seele feuchtet. 
Was wir zu ihrem Rubme immer auch fagen Fönnten, es wäre 
nur Wiederhohlung deffen, was anerfannte Runftrichter in dem 
meißten deutſchen Journalen über fie ausgefprohen haben. Wir 
fügen nur bifterifch ben, baf fie mit Benfalt überjtrömt und jedes⸗ 
mahl gerufen wurde, und den warmen Wunſch weckte, fie bald 


wieder zu feben und zu hören, da Erſteres eben fo intereſſant 
als Letzteres if, Fern 


Tan 
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Dinftag, den 


Der Waiſenknabe. 
(Bortfesung.) 


Aber ganz wurde ich auch ſeitdem bey ſeinem Anblick 
nicht Herr meiner Empfindungen,“ fuhr Marie errös 
thend fort, und ihre Stimme ſank. „Schon oft wollte 
ich dich bitten, nad unferer Verbeirathung von bier 
zu ziehen, oft dir meine Schwäche entdeden ; aber 
immer fürdtete ich, deinen Frieden zu flören, und 
dich glauben zu machen, ich habe dir mit meiner Hand 
ein Opfer gebracht; und fo ift es nicht, bey Gott nicht !* 

„Heute,“ fuhr fie nach einer kurzen Paufe fort, 
„erregte dein Geſpraͤch, das Geſtaͤndniß deines Miß- 
trauens, den Willen in mir, dir noch heute, da du 
noch frey bift, und Fein feyerliches Verſprechen dich bin 
det, mein Herz aufzufcpließen, als durch das Geraͤuſch 
unfer Geſpraͤch abgebrochen wurde, und fein Anblick 
mich fo tief erſchütterte.“ — 

„Naben alfo nicht Wort, nicht Blick ihm deine Ges 
fühle verrathen ?* fragte jegt Schröder. 

„Keines, bey meiner Seligkeit!“ — 

„Schwöre nicht!“ unterbrach er fie ſchnell; „oft 
verräth unwillkührlich ein Blick, was das Herz noch 


io feit zu verwahren glaubt, und ich traue deinen 


Worten zu gut, liebe Marie, als eines" Schwures zu 
bedürfen. Aber fage mir offen, glaubft du, daf er Nei⸗ 
gung für did fühle?“ 


20. Auguft 1833. 
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„Warum diefe Frage?“ fagte fie ängftlic. 

„Ich thue fie nur aus guter Abſicht,“ erwiederte 
er fchnell; „deßhalb beantworte fie mir.“ 

„Ich glaube überzeugt feyn zu Eönnen,* fagte 
fie nun hocherröthend, „daß er mich achtet, mir wohl 
will, mich aber nicht liebt.“ 

„Woher glaubft du das?“ fragte er weiter. 

„Das weibliche Herz fühlt dieß nur zu gut,“ fagte 
fie ſtockend, „es ift der ſicherſte, untrügliche Bürge.“ 

Schröder ftand jest vor ihr; fein Auge ruhte theil: 
nehmend auf dem fhönen Mädchen, welchem das, ihr 
Zartgefühl fo fehr verlegende Geftändniß Rofenglurh 
auf ihre Wangen gehaucht hatte. „Marie!“ ſprach er 
dann, und der Ausdruck feines Gefichtes fagte deutlich, 
daß er mit fich einig, fein Entfhluß gefaßt fey, „Mas 
rie! ich wollte nur dein Glück; wie ich aud handeln 
werde, habe ich do nur bief vor Augen. Dein Ge: 
ftändniß hat deinen Werth in meinen Augen nod er: 
böht, denn wer feine Empfindung fo feit, fo beharrlich 
in feine Bruſt verſchließen kann, an dem Eönnen Leiden: 
ſchaften Feine feindliche Gewalt üben. Ich bedarf nur 
einen Augenblic der ftillen Einfomkeit, um meine Ger 
banken zu ordnen, dann Fehr ich wieder zu dir zu: 
rück.“ Er umarmte fie. „Leb wohl, Marie, du mei 
ne liebe, gute Tochter!“ ſprach er dann herzlich und 
verließ fie. 

„Meine liebe, gute Tochter I“ wiederhohlte fie kopf⸗ 


fhüttelnd, „und nicht meine fiebe gute Marie! Das 
erſchreckt mich. Ih ahne — doch nein! wie Fönnte er 
glauben, daß jetzt noch, da ich feine Verlobte bin, 
mein Herz an jenem Manne hängen, meine Sehnſucht 
nad ihm verlangen Eönnte? Wie konnte er glauben, 
daß ich nach einem andern Glück ftrebe, als nach dem, 
welches mid an feiner Seite ermwarter? Ih glaube 
faft, es wäre beifer gewefen, ich hätte gefchwiegen ! 
— Fort, bin zu ihm! Ehe die Sonne ſich ganz hinter 
jene Berge fenft, muß er überzeugt feyn, baf für 
mid nur an feiner Seite die Blume der Liebe blüht; 
fort! — Sie eilte aus der Laube, ihn aufjufuchen. 

Aber wo er war, fuchte fie ihn nicht. Er wollte nad 
dem Schulhauſe; doch ehe er hingelangte, fand er bey 
der alten Finde fein Ziel, naͤhmlich Miller, der Jemand 
zu erwarten fchien, ſich deßhalb auf die Bank geſetzt 
hatte, und feine Gedanken in ben Sand nieberfchrieb. 
Schröder, heute gegen feine Gewohnheit heftig und 
leidenſchaftlich, eilte auf ihn zu, und bie gewohnte 
Befonnenheit in diefem Augenblick vergeſſend, rief er 
beftig: „Herr Miller! gut, daß ich Sie bier finde, 
ein Wort!“ 

Der Mann, vielleicht aus füßen Träumen geweckt, 
erſchrak; doch ehe er ſich befinnen konnte, fuhr Schrö« 
der fort: „Ruht eine Neigung in Ihrem Herzen? Seyn 
Cie offen ; Ihr Glück, das Gliück des Mädchens, 
vielleicht aud) das meinige hängt davon ab.“ 

Einen Augenblid war Miller überrafht; dann er- 
wiederte er mit freudig glühendem Bi: „Wußte ich 
doch, daß Sie Theil an unferm Schickſal nehmen wür: 
den. Ja, ich liebe, ſchon feit einigen Jahren liebe ich 
das Mädchen; heute wollte ich mid Ihnen vertrauen, 
fo hatten wir uns verabredet, aber bey Ihrem Anblick 
in ber Laube verlor ich den Muth.“ 

„Verlieren Sie ihn nicht!“ fagte Schröber, und 
ein fihmerzliches Lächeln umzog feinen Mund, „ver- 
trauen Sie mir! — Wielleiht ſchon morgen auf mei« 
nem Verlobungstag — doch! geben Sie zu ihr, tröften, 
beruhigen Sie fie. Morgen früb erwarte ih Sie!“ Er 
eilte fort, und ließ ben Glücklichen freubetrunfen zu: 
rüd, 

„Verabredet hatten fie ſich,“ fagte Schröder, als er, 
um den Vater aufjufuchen, der Villa zuging, „vers 
abrebet war Alles. Nun — doch nein, mein armes 
Herz! verliere den Glauben an die Menfhen nicht; 
die Guten find felten, aber doch nech auf dem Erben: 
raum.“ In dieſer aufgeregten Stimmung trat er in 
das Zimmer bes Banguiers, den er an feinem Schreib 


tifche figend fand, wo er die morgende Tafel aufgezeic: 
net hatte, um jedem aus der Geſellſchaft ben gebörigen 
Platz zu geben. Er war in biefes wichtige Gefchäft fo 
vertieft, daß er Schröder's Hineintreten kaum bemerkte. 
„Helfen Sie mir, Herr Sohn!“ rief er, ald er ihn 
gewahrte; „helfen Sie mir, wohin id meinen alten, 
tauben Onkel placiren foll; meine Frau will ihn niche 
neben fi, obgleich dieß fein Plag wäre. Die Tante...“ 

„Laſſen Sie das ruben bis auf andere Zeit,* un: 
terbrach ihm Schröder, „es hat nicht ſolche Eile, ba 
ich eben mit ber Bitte zu Ihnen Eomme, den Verlobungs⸗ 
tag aufzuſchieben.“ 

„Mein Sort! weßhalb 1“ fragte Wagner erfchroden. 

„Ich babe Gründe, welche die Erfüllung meines 
Wunſches nothwendig machen.“ 

„Und die find?“ fragte Wagner empfindlich. 

„Erlauben Sie, daß ich fie für mich behalten darf.“ 

„Betreffen fie meine Tochter?“ 

„Ja und nein!“ erwiederte Schröder. 

Wagner, ohne weiter in ihn zu dringen, Elingels 
te, und fagte dem eintretenden Diener: „Ich laſſe meis 
ne Frau bitten, einen Augenblid zu mir zu kommen. 
— Sie werben verzeihen, Here Sohn,“ wandte er fi 
dann zu Schröder, „daß ih meine Frau rufen laſſe, 
vor ihr darf Ahr mir fo auffallendes Benehmen Fein Ger 
beimniß bleiben, und die Mutter bat wohl ein Recht. . „“ 

An biefem Augenblicd trat Frau von Wagner ber: 
ein, „Mein Kind!“ fagte der Banquier mit Unmuth, 
„Herr Schröder wünfht den Tag der Verlobung aufzu—⸗ 
fhieben; die Gruͤnde, wehhalb? findet er für gut zu 
verſchweigen.“ 

„Auf wie lange wünſchen Sie «8%" fragte Frau von 
Wagner mit Ruhe. 

„Auf unbeftimmte Zeit! erwiederte er, „fo lange, 
bis ich meine Anorbnungen getroffen.“ 

„Alles ift bereit; die Verwandten, bie Freunde find 
geladen, ed würde Auffehen erregen, und meine Toch— 
ter compremittiren. Sind Ihre Gründe nicht wichtig, 
fo muß ich bitten, Ihren Wunſch aufzugeben; find fie 
wichtig, fie mir mitzutheilen.“ - 

„Haben Cie das Zutrauen zu mir,“ ermieberte 
Schröder ausweihend, „daß ich nichts thun werde, 
was Ihrer Tochter nadtheilig fenn koͤnnte.“ 

„Ich glaube ald Mutter das Recht zu haben, nad 
bem Grund einer Sache zu fragen, die für mein Kind 
nur nachtheilig ſeyn kann,“ ſagte Frau von Wagner 
mit hoͤflichem, aber beſtimmten Tone. „Sie ſind ein 
zu offener, redlich denkender Mann, als daß Sie, 
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unſere Verhaͤltniſſe berückſichtigend, bey einer fo wichti⸗ 
gen Sache verlangen könnten, uns ſollte Ihre Verſi— 
derung genügen, und wir bey Ihrem Schweigen ber 
rubigt feyn. Ich fordre Sie ald Mutter auf, zu reden, 
ober mir es nicht zu verargen, wenn ich Zweifel in die 
Redlichkeit Ihrer Abſichten ſetze.“ 

Schröder laͤchelte bey dieſen heftig ausgeſprochenen 
Worten. — „Nun dann, haben Sie kein Zutrauen zu 
mir, ſo muß ich wohl ſprechen. Marie liebt, liebte 
ſchon lange einen jungen, ihrer würdigen Mann.“ 

„Nice möglich !* unterbrach ihn die Mutter. 

„Sie glaubte," fuhr Schröder, ohne die Unterhree 
hung zu beachten, fort, „es Ihnen, fih ſelbſt ſchul— 
dig zu ſeyn, dieſe Liebe zu unterbrüden; es ward ihr 
jedoeh nur möglich, fie zu verbergen. Dankbarkeit, 
vielleicht au Adtung für mich, beftimmten fie, mir 
ihre Hand in dem Wahne zu reihen, fie ſey Herrinn 
ihrer Gefühle. Ein Zufall verrieth mir ihr Herz.“ — 

„Sie irren!“ fiel ihm die Mutter in die Rede, 
während der Water immer gefpannter wurde, „Ihre 
Eiferfucht ließ Sie Dinge ſehen“ — 

„Sch ſah nichts ,“erwiederte er gelaffen, „was ic 
weiß, fagtemir Marie felbft.“ : 

„Die Elende!“ fuhr die Mutter auf, 

„Hören Sie mid ruhig an, ehe Sie fie verdam— 
men!“ bath Schröder, und fuhr dann fort: „Ich warb 
um Ihrer Tochter Hand, weil ih dadurch ihr, weil 
ih mein Glück zu begründen hoffte. Beydes Eönnte ich 
nun unter biefen Umftänden nur erreihen, wenn ic 
die Verbindung auflöfe.* 

„Herr Schröder!“ rief die Mutter heftig. 

„Ich nehme Marie,“ fuhr er fort, „an Kindes: 
flatt an, und Cie, werthe Ältern meines Pflegekin— 
bes! verfagen ihr die Einwilligung zu der Heirath mit 
dem jungen Manne nicht. Für diefen Fall gebe ich Ih: 
nen bas Haus in ber Stadt ohne Kaufpreis zurück, 
und Marien wird bereinft mein ganzes Vermögen,“ 

Diefer Vorfhlag fhien der Mutter nicht ganz zu 
mißfallen; fie gab es ihm und ihrem Manne deutlich 
zu verftehen. 

„Ehe wir und erflären ‚“ nahm jegt der Vater das 
Wort, dem Schröders Vorſchlag bey weitem nicht fo 
angenehm bünkte, als der Mutter, „fo mlüffen wir 
doch erſt willen, wen Marie liebt. Ich geſtehe offen, 
daß ich unter allen jungen Männern keinen kenne, zu 
dem mein Kind irgend eine Neigung gezeigt hätte.“ 

„Sie liebt Millern, den Cie zu adten, zu 
fhägen ſcheinen.“ Das Geficht der Mutter verzog fich 


zu einem höhnifchen Lächeln. „Miller?“ fagte fie ſpoͤt⸗ 
tiſch, „eine wünfdhenswerthe Parthie !* 

„Liebe Frau!“ unterbrach fie ihr Gatte, „Miller wird 
nicht bein Schwiegerfohn, deffen kannſt du gewiß fenn; 
aber geb jeßt!“ fagte er dann im barfhen Ton. So fel: 
ten Sie diefen Ton vernahm, fo wußte fie doch, wie nach: 
drücklich und unwiederruflich er war; fie gehorchte und ging. 

„Here Schröder !* nahm jetzt Wagner das Wort, 
„ich glaube, mein Benehmen wird Ihnen feit einiger 
Zeit gezeigt haben, daß fich feit der Zerrüttuug meiner 
Vermögensumftände meine Lebensanfihten in Man: 
chem geändert haben, aber Miller wird nicht mein 
Schmwiegerfohn. Ich werde nie zugeben, baf meine 
Tochter fo unter ihrem Stande heirathet.“ 

„Liebt er meine Tochter, oder ift ed nur eine thö— 
richte Neigung von ihrer Seite!“ fragte Wagner weiter. 

„Schon feit mehreren Jahren beftebet dieß beim: 
liche Verhaͤltniß.“ 

„So muß ich Marie noch morgen entfernen!“ fagte der 
Banquier infter. „Ihmuß, Herr! Kein Wort weiter !« 

„So muß auch ic; meine Mafregeln treffen ‚* fagte 
Schröder, der durd bie Heftigkeit des Bangniers feine 
Ruhe wieder gewonnen hatte, und ging. 

19, 

Er eilte nah Wilhelminens Zimmer, und unterrich⸗ 
tete diefe von bem DVorgefallenen. So ſchmerzhaft es 
ihr auch war, fo viel Thränen es ihr auch koſtete, das 
ſchöne Gebäude ihrer Hoffnungen auf einmahl zertrüms 
mert zu fehen, fo glaubte fie doc felbit, daß er unter 
diefen Umftänden Marien entfagen müffe. Daß er fie 
aber an Kindesftate annehmen, und ihr auf diefe Art 
fein ganzes Vermögen zuwenden wolle, tabelte fie. 
„Denken Sie doch aud an die arme Euphrofine, denken 
Sie an Erneftine, die wohl, ihrer Mutter wegen, ein 
Plaͤtzchen in Ihrem Herzen haben follten.* Aber er ant⸗ 
wortete nit hierauf, fondern uͤberraſchte fie durch eine 
fonderbare Bitte, 

„Sie willen,“ begann er, „daß ic) bisher Ihren 
Wunfh, Wagnern von Allem zu unterrichten, noch 
nicht erfüllt habe, Jetzt bitte ich, es felbft zu thun.“ 

„Ich?“ fuhr Wilhelmine heftig auf; doch fagte fie 
ſchnell uud berubigter: „Bahren Sie nur fort, lieber 
Herr!“ 

„Gehen Sie zu ihm, erfchlittern Sie ihn, rühren 
Cie fein Herz, und zum Preis der Verföhnung und 
Ihrer Verſchwiegenheit verlangen Sie feine Einwilli- 
gung. Ich weiß, wie ſchwer Ihnen der Schritt werden 
wird; Sie willen aber auch, wie fhmerzlich es mir ſeyn 


wer 


würde, Schuld an Mariens Unglü zu ſeyn, welde 
durch diefen Vorfall die Liebe ihrer Ältern, bie Achtung 
der Welt verlieren würde. Habe ich Ihnen je Bütes 
gethan,“ fuhr er fort, da er fie ungewiß ſah, „fo 
baben Sie jegt Gelegenheit, mir Alles zu lohnen.“ 

„Ich gebe,“ fagte Wilhelmine gerührt, „gebe, 
und follte aud mein Herz brechen.“ Schröder reichte 
ihr dankend die Hand und verließ fie. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Der Thränenbogen. 


Hufre Thranen gieb'n und wallen, 
Wie die Thränen der tiefften Leiden, 
Es bie Thränen der höchſten Freuden, 
MWoltengleich zu des Himmels Hallen. 


und des Sefanges berrlihe Sonne 
Mirfe die wiunderbarften Strahlen, 
Wie auf die Thränen der tiefen Qualen, 
So auf die Thraͤnen der höchſten Wonne, 
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Slutig glänzt fie mit büftren Gluthen 
Auf den Thränen ber Liebesfeiden ; 
Do auf ben Thränen der Liebesfreuben 
Leichter fie Hold mit goldenen Fluthen. 


erbſtlichgelb ſtrahlt fie auf jenen, 

ie ber vergänglihen Schönheit fließen, 
Doc (maragdgrün auf ben füllen, 
Wurnderleligen Hoffnungsthränen; 


Himmtelblau auf den Zäbren ber Treue, 
Die entlecket der Liebe Sehnen, 
Nachtiablau auf den bittren Thränen, 
Die erpreffen der Schmerz und Die Reue, 


Doch mit des Veilchens Farbenhelle 
Gtrablet ſe mild auf den freubigen Zähren, 
Die bey des Frühlings Wiederkehren 

Leife perlen in filderner Quelle. 


Hoc den Himmel halten umzogen, 

Herrlich verfhmeolien , die fieben Strahlen, 
Und auf den Thränen der Bonn’ und Qualen 
Schimmern fie glängend als Thraͤnenbogen. 


Carlopago. 
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Edhaufpiele | 


(RR. priv, Theater in ber Leopolbftabdt.) Sonn 
abend den so, d. M. Hatte ber belichte Grotesttänzer, Georg 
Ziegelhauſer, fein Benefice. Es warb an dieſem Abende geger 
ben: Die Tabatädofe, Kleiniateit in ı Ucte von E. Straube, 
und zum erften Mable: Der Baubergweig, ober Pierot, 
derfcebendig de) Tode, pantomimilches Quodlibet in a Meten 
son Pantomimenmeifter dar S chadesty. Mufik von verſchiedenen 
Melſtern. Die neuen Decorationen von St. Dolliner und Mid. 
Mapr. Die Mafbinen von Simonet. 

Das Etudken,bieZabatsbofe, ward von fen, Schaffer 
und Mad, Scutta auſherſt nett und fleißig gefpielt, und gefiel, 
wie es dieſe artige Piece wohl verdient, Beyde wurden gerufen. 

Die Zufammenfellung des darauf folgenden pantomimifchen 
Quedlibers macht Hrn, Schadehtn fehe viele Ebre. Die größte 
Mannigfaltigfeie eine fih mit Rundung der Scenenfolge und es 
wechſelt das Ungenehme mit dem Baroden, das Serioſe mit dem 
Turfeöten fehr zwedmäßig und unterhaftend,. Wenn man bebentt, 
was Schadeyfy in feinem Wirfungstreife ald Pantomimennteis 
fter feit Sabren ſchon geleiftet, auf einer Bühne, wo in jedem 
Zauberfplele Tänze einzufbalten und Tableauf zu arrangiren find, 
fo muß man flaunen, woher er ben Ideenreichthum fihöpft, der 
fid In allen feinen Arbeiten entfaltet, und wie er Zelt gewinnt, 
das Husgedachte dem Perfonat eingufudleren. Überdiefi hat er es 
mit einem würdigen Rivalen zu thun, ber im chrenvollen Wette 
Tanıpf nicht fo leicht eine Diöfe bierhet, und das Erringen des 
Sieges dadurch erſchwert, Dafı das Puhlicum Vergleiche anftellen 
kann zwiſchen den Producten beyder Meiſter. 

Heute ward ihm ungetbeilter und wohloerbienter Beyfall ges 
frendet, und fein unermüdetes Streben, für des Publicums Ver⸗ 
gnügen zu forgen, durch mebrmahliges Hervorrufen belohnt. 

dr. Einweg und Sr. Brinfe fo wie Die. Ther, Lenz 
find in der Darfellung ihrer Charaktere ſtets lobenswerth umd ges 
ſchickt. Leytere führte überdieh noch cinige Tanzfolo's mit Kunfi⸗ 
fertigkeit und Grazie aus. Hm. Joh. Fenzel's Leiffungen als 
Harlelin find anerkannt, er bewährte auch heute feine feltene 


jem 


Bravour, vereint mit angenehmer Beweglichkeit und ſchallhafter 
Laune, Köftlich, wie immer, war Hr. Schabeufn als Pierot, Eine 
unerfchöpfliche Vis eomica, in ein draftifch wirtendes Phlegma ge 
hiüllt, erfüllt ihn, wenn er in diefer Masfe nur die Bühne betritt; 
alle feine Bewegungen und Mienen find wahr, ausbrudsvel, 
begeichnend und verftändtich und unteilltübrfich reißt er zum Lachen 
bin, ohne dafı er es gu wollen ſcheint. Meifterhaft ift feine fomifche 
Burcht audgebrüdt in der Todtenfcene des zweyten Actes, und das 
Erſchrecken über bie Erfcheinungen der vermeinten Geiſter. Auch 
als Darfteller des Pierot ward ihm lauter wiederhohlter Beyfall. 
Hr. Scribany als Bedienter iſt brav. 

Im Orotesten ſtritten fi vier Makadoren der Bravour um 
den Sieg, die 59. Ziegelhaufer, Stiller, Klaß und 
Sof. Fenzl, und erbielten ebrende und ermunternde Zeichen des 
Denfalld. Hr. Kia zeigte überdieh auch einige Proben feiner Kraft 
als nordiſcher Herfules, umd riß zu lauter Bewunderung hin, Seine 
Prodbactionen tragen das Gepräge des fihern Gelingens an fi, 
und die gragiöfe Art, wie die ſtaunenswertheſten Kraftverſuche ges 
zeigt werben, macht den Zuſchauer alauben, es fen ganz leicht, 
und für jedermann ausiuführen, wenn nicht Das hinpolternde Ber 
wicht, mit dem er erft wie mit einem Federballe gefplelt, an die 
Uthletenfraft erinnerte, die dazu erforderlich, felbes in den ver: 
fbiedenen Stellungen, die Hr, Klaß dabey annimmt, nur auf 
subeben. — . 

Die Deeorationen loben ihre Meifter, Der Schluß des zwehy 
ten Actes, wozu Hr. Mapr die Gegend und Sr, Dollimer den 
Saal gemahlt, if Überrafhend Ihön und erhielt lauten Beyfall. 
Das Foftüm if neu, 

Die Direction hat wie immer auch bier feine Koften gefpart, 
dem Publicum feine Achtung und Aufmertſamkeit zu beiweifen, und 
es iſt mir Gewißhelt zu hoffen, daß diefes Quodlibet ein einträgs 
liches und Mühen und Hoften Ichnendes Galleflüd werden wird. 

Dad Haus war beym Benefice übervoll und der Beneficiant 
hatte das Süd ben feinem Erſcheinen freundlich bewillklemmt und 
während ber Vorſtellung und am Ende gerufen zu werden. 


Kerr 
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Der Waiſenknabe. 
Eortſetzung.) 


Wohrend Schröder Marien aufſuchte, trat Wilhelmine 
unangemeldet in das Zimmer des Banquiers, ber nicht 
wenig über biefen unerwarteten Beſuch überrafcht war, 

„Herr von Wagner!“ begann fie ſcheu, als fie in 
furchtdarer Bewegung, die fie zu bekämpfen ftrebte, 
bereintrat, „Sie haben, dem Wunfhe meines Herrn 
entgegen, Ihre Einwilligung zu der Verbindung mit 
Miller und Ihrer Tochter verfagt, haben fo ſchnell vers 
geilen, was Sie dem edlen Manne ſchuldig waren. Ich 
komme, Sie daran zu erinnern,“ fuhr fie zitternd fort, 
„und Sie zu bitten, das Glück der Liebenden nicht 
zu zerftören, und gegen meinen Herrn fi bankbarer 
zu beweifen.* 

„Madame!“ unterbrad fie Wagner, „ic finde es 
anmaßend und unbefcheiden, daf Sie fih in meine 
häuslichen Angelegenheiten mifhen, Sie, die Sie mir 
eine ganz fremde Perfon find.“ 

Bey diefen mit Geringfhäßung gefprochenen Wor- 
ten kehrte Kraft und Muth in Wilhelminen zurück. — 
Aus der gebeugten Stellung, in welder fie bebend vor 
ihm geftanden , erhob fie fih, und trat dem Erftaunten 
ftolz entgegen. „Bin ih Ihnen, Herr von Wagner, wirk: 
fi eine fo fremde Perfon? Hat Ihr Gifthauch mic 


fo ganz entftellt, daß aud fein Zug, Eein leifer "Zug 
Ihr Gewilfen weden könnte? Kennen Sie Wilhelmine, 
die Sie ind Elend fließen, ber Verzweiflung preis ga: 
ben — kennen Sie fie wirklich nicht mehr?“ 

Erbleiht und zitternd ftand Wagner vor ihr. — 
„Sie, Sie find Wilhelmine, die längft todt geglaubte 
Wilhelmine?“ 

„Die bin ich noch lebend am Körper, aber ertöbtet 
an Gemiüth! Die Roſen find verblüht, der Gram hat 
den Kelch zernagt, die Zeit ift mit ſchwerem langfamen 
Fluche über die Unglückliche hingerollt und bat ein ver 
welktes Blatt nad dem andern mit fi genommen ; aber 
die Schuld, die ewig druͤckende Schuld hat fie nicht vers 
wifcht; fie liegt centnerfhwer noch immer auf meiner 
Bruft, und fteht mit unvertilgbaren, grellen Zügen auf 
Ihrem bleiben, verzerrten Antlitz geſchrieben.“ 

„Ich komme nicht, mit Ihnen zu rechten,“ fuhr 
ſie, weicher geſtimmt, fort. „Haͤtte mich nicht die Dant« 
barkeit gegen meinen Wohlthäter zu Ihnen geführt, 
meine Lippen hätten Ihnen meinen Nahmen nie ges 
nannt. Ich Eomme, Ihnen Vergebung und Stillſchwei— 
gen zu biethen; der Preis dafür ſey Ihre Einwilligung 
zu Mariens Glück.“ 

„Wilhelmine!“ ſagte Wagner, nachdem ſein Auge 
lange mit Theilnahme auf der Leidensgeſtalt der ehe— 
mahls fo Bluhenden geruht hatte, —„&ie haben mid) 
erſchüttert, mir eine Zeit zuruͤckgerufen, die ich gern 
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aus meinem Gedaͤchtniſſe für immer verwifcht hätte. Ich 
babe Unreht an Ihnen gehandelt; doch bin ich nicht 
fo ftrafbar, wie Sie glauben. Was kann ich jetzt für Sie 
thun? Reben ie! es fol gefcheben , ich will gern gut 
machen, wenn ich es vermag; nur flören Sie meinen 
häuslichen Frieden nidt,‚Tund lentehren Sie ſich nicht 
ſelbſt durch ein rahfüchtiges Verbreiten unferer frühern 
Verhaͤltniſſe.“ 

„Habe ich Ihnen nicht ſchon das Opfer genannt, 
welches Sie mir bringen follen erwiederte fie. 

„Dieß ift unmöglich ,* fprach er entfchloffen, „ich 
ſchwoͤre es Ihnen, nie wird Miller mein Schwiegerfohn, 
ich bleibe feſt dabey, und ändere dießmahl gewiß nicht 
meinen Entſchluß.“ 

Ben diefen Worten flürzte Wilhelmine nach ber 
Thür, aber ehe fie fie erreichte, ſank fie bewußtlos 


nieder. 
20. 


Während der Banquier befchäftigt war, die Ohn- 
mädtige zum Leben zurüczubringen, fuchte Schröder 
Marien vergebens. Enblich erfuhr er, fie fey bem Schul⸗ 
baufe zugegangen. Als er borthin eilte, kam ihm Erne⸗ 
fline entgegengefprungen. „Haben Sie Marien nicht 
gefehen 3% rief er ihr fhon von weitem zu. 

„Nein, edler Mann!“ erwieberte das Mädchen; 
„aber Dank, innigen Dank!“ rief fie, ibm um ben 
Hals fallend und ihn mit Küſſen bedeckend, „innigen 
Dank, daß Sie fih unfer annehmen, unfer Glück 
befördern wollen.“ 

„Laſſen Sie mid, Erneftine!® fagte er, fie abweh— 
rend, mit Unmuthe; „bier muß ein Irrthum Statt fin 
ten. Gern will ih Ihe Glück befördern, nur wüßt' ich 
in biefem Augenblid nicht, wie 1 

„Das wiffen Sie nicht?“ rief das Mädchen traurig, 
und vor Schröder ihr Auge ſenkend — „Nun, fo hat 
er mich betrogen! — aber nein, nein! bad ift uns 
möglich !* 

„Bon wen reden Cie?“ fragte Schröder gefpannt. 

„Bon ibm — von Miller,“ ſprach fie leiſe und ftor 
Eend. „Er fagte mir, daß Cie unfere Liebe begünſti⸗ 
gen wollten. — Ich bin ein armes Maͤdchen, aud er 
iſt arm, und ber Vater will deßhalb nicht einmwilligen. 
— Da hofiten wir —“ 

„Sie lieben Miller? — er liebt Sie ?* fragte Schrö« 
ber erflaunt. 

„Nun ja!“ ermiederte das Mädchen, halb unge: 
duldig. „Sie wußten es ja ſchon, ehe er ed Ihnen ver: 
traute.“ 


„Armes Mädchen !“ murmelte er vor ſich bin, Tief 
bie Unglücliche troftlos ſtehen, und ging ber Billa zu. 
Vergebens ſuchte er dort Marien; fie war nirgends ; 
niemand wollte fie gefeben haben, und ſchon begann 
es zu bämmern. Endlich trieb es ihm nad ihrer Lieb— 
fingslaube, wo erjt vor wenigen Stunden feiner Hoffs 
nung Stern untergegangen war. Dort fand er fie, 
vor der Laube ſitzend, wo ber letzte Wiederſchein ber 
Abendröthe, fie wie mit einem Heiligenſchein umftrab: 
lend, ihm ihr thränenfeuchtes Auge zeigte. „Marie!“ 
rief er ber ihm Entgegeneilenden zu, „arme Tochter! 
wohl haft du Recht Thränen zu vergiefen; ich kehre 
hoffnungslos zurück — Liebe kann dich nicht beglücken!“ 
„Nicht t“ rief fie außer fih, und lehnte ihr gefenk: 
tes, bleihes Haupt, gleich einer gefnicten Lilie, an 
feine Bruft. — „Soll denn das, was in der Vergans 
genbeit keimte, was ich fo ſorgſam in meine Bruft ver: 
ſchloß, fol das mein ganzes Lebensglück untergraben? 
foll eine Empfindung, weil id) fie vergebens befümpfte, 
den [hönen Traum einer heitern Zukunft ftören 2% 
„Ich kann nicht helfen, kann nur mit dir weinen !* 
ſprach er gerührt, „Er liebt eine Andere, liebt Erneftine.* 
„Er liebt eine Andere !* rief fie freudig aus; „Gott⸗ 
lob! — Nun kann ih dir danken, Vater im Himmel! 
ſprach fie, die Hände faltend, „Fann dir danfen, da 
ich ihn beglückt weiß, kann bir banken, daß bu mir 
bie Bahn geebnet und mir die Kraft gegeben haft, aud 
den leifeften Gedanken zu unterdrüden, und meinem 
eigenen Herzen bie Überzeugung verliehen haft, daß 
nur fein Bild, das Bild des edelften Mannes, in 
meinem Kerzen fteht, daß ich ihn liebe von ganzer 
Seele, mit aller Gluth der erſten, reinen Liebe, — 
Sa, theurer Mann!“ ſprach fie, fi zu Schröder wen: 
dend, „ietzt nad einer ernften Prüfung darf ich dir 
mit ganz ungetheiltem Kerzen naben. Nur bu, nur 
bein Bild fteht bier; es bedarf Feines Kampfes gegen 
die thörichte Neigung früherer Jahre. Mit freudigem 
Herzen barf ich dir fagen: Makellos, von inniger Liebe 
zu dir erglüht, fteht deine Marie vor dir, und weiht 
fih dir zum ewigen, unzertrennlihen Bunde,* 
Schröder überraſchte das Feuer, mit dem fie ſorach; 
fo batte er fie noch nie gefehen. Erſt jetzt fühlte er fein 
Glück ganz. Er ſchloß fie mit Inbrunft in feine Arme. 
„Verkenne mich nicht, Marie!“ forad er, fie an fein 
Herz drückend; „glaube nit, Mißtrauen babe mich 
geleitet, Mißtrauen fey der Grund meiner Entfagung 
geweſen. O es warb mir fo fhwer, mi von bir zu 
trennen, id) jweifelte aber ſtets, daß ich die werth fen. 
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Ein Mann in meinen Jahren vermag nur nod kurze 
Zeit feiner Gattinn das Leben zu verfüßen; bald ſieht 
fie ih an fein Krankenbett gebannt, und Sorge und 
Angft find ihr trauriges Loos. Ich fühlte überdieß, daß 
mein Geift zu wenig Bildung für die große Welt habe, 
ſah zugleich ein, daß mein Reihthum mid in ihren 
Strudel führen müffe, und fürdtete dann, daß ich hier 
meinen Platz nicht ganz ausfüllen würde. Eine ſolche 
Stellung ded Mannes muß der Gattinn Fränkend feyn. 
Mit einem Wort, Marie! ich ftellte dich ſo hoch und 
mich fo tief unter dih, und bangte, dafı mir fo Man— 
bes, dein Glück dauerhaft zu gründen, fehle. Da 
geftandeft du mir beine ftille Neigung ; mit blutenbem 
Herzen wollte ih dir das Opfer bringen, der Simmel 
aber befchloß es anders. Und fo drüde ich denn meine 
Merlobte mit doppelter Liebe wieder an mein Herz, da 
mir nun das Vertrauen ward, daß auch bu mid von 
ganzer Seele liebt, und danke der Vorſehung, bie 
Alles fo weislich leitete.“ 

Unverhohlen brach jegt die lange verhaltene Flamme 
aus Marien hervor, und die liebe hauchte ihren unver: 
gänglihen Rofenduft Über des Maͤdchens bleihe Wan 
gen, ben fonft nur die holde Verlegenheit zu hauchen 
vermodte. 

Schröder erzählte ihr nun auf dem Heimwege Alles, 
was indeſſen vorgefallen war, und wie der Vater ihm 
halsſtarrig feine Einwilligung verweigerte; fagte ihr, 
daß er Wilhelmine an ihn abgeſchickt, ohne jedoch deren 
Verhältnig zum Vater zu berühren, und mahlte ihr die 
&cene unter der großen Linde mir Millern, dann mit 
Erneitinen. Doch hier unterbrad ihn Marie plöglich. 
„Lieber Schröder !* fagte fie ernft, „laß uns ins Schufs 
haus eilen, das Verfeben gut zu machen. Miller könnte 
den Grund bed Mifverftandniffes ahnen, und ich müßte 
vor ihm errötben. Komm, beglüde aud die Armen, 
deren Hoffnung fo bitter getäufcht wurde. Ich weiß aus 
deinen frühern Mittheilungen , daß du Erneftinen, 
der Mutter wegen, wohl willſt. — Made fie glücklich!“ 

Sie bath nicht vergebens, Raſchen Schrittes gingen 
fie, ohne zu ahnen, was dort vorgefallen war, ander 
Billa vorüber, nad dem Schulhaufe. Hier fanden fie 
Alles ſtill und ernft. Der Alte faß nachdenkend in feinem 
Sorgenftuhl, der Schulmeiſter fhweigend neben Miller, 
ber einen Brief fchrieb, und Erneftinens Lockenkopf ruh⸗ 
te an ber Mutter Bruft, 

„Ich komme mit meiner Verlobten noch fo fpät, ein 
Fürwort für ein Paar Liebende zu ſprechen,“ begann 
Schröder im Eintreten, „das Herz zweyer Betrübten 


zu erheben, und vieleicht den erniten Kreis, den ich 
hier um mich fehe, zu beleben. Kann ein jährlicher Zu: 
fhuf von 600 Thaler zu Ihrem Gehalt, Herr Mit: 
ler, Sie in bie Lage ſetzen, eine Frau zn ernähren, fo 
hoffe ich, werden Erneftinens Ältern und auch mein wür⸗ 
diger Lehrer ihre Einwilligung zu einem Bunde geben, 
den Sie morgen mit mir zugleich ſchließen könnten.“ 

„Mit Ihnen kehrt die Freude wieder in mein Haus,“ 
erwieberte ber Alte, bie Hand nach feinem theuren Zög: 
fing fredend, während Miller hinter dem Tifhe ber: 
vorfprang, und Erneſtine noch einmahl an Schröder's 
Halfe hing, und ihn dankend liebkoſte. 

Der Beſchluß folge) 





Hr Nahme. 
An Gier. 


Ich ging entlang dem ſtillen Bach 

Und dachte meiner Liebe nach, 

Und wie die Wellen ſchnell entfchlupften, 
Und wie fie kofend herzten, hüpften, 


Und ich fo denkend in fie fchaut', 

Vernahm ich einen füfen Laut, 

Die Tropfen, die zufammenfamen, 

Sie nannten Deinen lieben Rahmen. 


Da fohoß ein Bifchlein ſchnell vorbey, 
Und ſchnitt das Wellenbett entzwen; 
Wie ſich die Waſſer ſchmiegſam beugten, 
Mar es Dein Nahme, den fie zeigten. 


Die weißen Kiefel, glatt und rein, 
Erglänzten fehier im Sonnenſchein; 

Sie reibten fih am Grund im Rahmen, 
Und formten Deinen lieben Nahmen. 


Da bildeten ein ſchattig Dach 

Die Äf' und Zweige allgemach; 

Und ſchwach durchdrangen Sonnenblige 
Das Laub. — Am Bad und Rafenfige 


Erzitterte ber Sonne Bild 
Milionenmahl verfleint; und milb 
Bewegt ein Bepbnr alle Zweige, 
Damit ih Blüth' zur Blüthe neige, 


Und wie fie fpielten fanft und mid, 

So fpieit! im Bad der Sonne Bild. 
Der Sonnen viel zufammentamen, 

Und freudig las ig Deinen Nabmen. 


Wohin mein Aug’ nur immer blickt, 

Dein Nahme iſt's, der cd entjüdt, 

Huf jedem Blatt kann ich ihn ſehen, 

Auf jedem Grashalm ihn erfpähen; 

Und blick ich in mein ein'nes Ich, 

Wen feh' ih da? Nur Dich — nur Di! 

Dein treuer Sinn und all Dein Lieben 
IR mir in Bruft und Herz seſchrieben. 


Heinrih Pro. 
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gändlid, fittlid. 


Wir fpeiften in einem fhönen Dorfe, Nahmens Ded⸗ 
ham, — erzählt James Stuart in feinen „drey Jahren 
in Norbamerifa* — und in einem 'vortrefflihen Bafts 
hauſe. Bey Tiſche bediente uns ein fehr hübſches Mädchen, 
dem unfer irländifcher Neifegefährte mehr Aufmerkſam⸗ 
keit wibmete, als es hier zu Lande ſchicklich ift. Lange 
verfolgte er fie mit Blicken, bog fih dann zu feinem 
Nachbar und fagte, laut genug, um vom ganzen Tir 
{he verftanden zu werben: „Welches reizende Mefen !* 
Das Mädchen erröthete und verließ auf der Stelle den 
Saal. Wir glaubten jetzt, ber Hausherr werde erſchei⸗ 
nen, um den Vorlauten darüber zur Rede zu ftellen, was 
in feinen Augen eine Grobheit und ungeziemende Ver- 
traulichkeit war. Dieß geſchah jedoch glücklicherweife 
nicht, aber ein Anwefender und Bewohner von Bofton 
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Nor 
Shaufpiele 


E. K. priv. Theater in ber Leopolbftadt.) Hr. 
Handmann reife Sonntag den 11. Auguft nach geendetem Gaſt⸗ 
fpiele von Wien ab. Als Schaufpieler fab ihn das freundliche 
Publicum, das alle feine Leitungen mit ehrendem Beyſalle lohnte, 
ungern fcheiden; ald Menfchen verloren ihn Alle ſchwer, die Ihn 
näher faunten. Hausmann nimmt frohe Erinnerungen aus ber 
Kailerſtadt mit ſich, und ben Ihm bewährte es ſich wicher, daß 
Wien auch das fremde Talent zu ſchätzen und zu belohnen weiß, 

Wie fehr feine Tollegen ibn liebten, ibn, den fie doch nur fo 
rurze Zeit befafien, mag folgendes Gedichten beweifen, meidhes 
von einen derfelben beym Abſchiedsmahle Im ſtrengſten Sinne des 
Wortes impropifirt wurde, und die Gefinnungen Aller, bie 
ihn Fennen, treu ſchildert. 


Jmpromptu 
auf Sausmann’s Abreife von Wien. 


Vom Falten Norden kam zu und 
Ein junger flinfer Mann, 

Am Bufen trug er boch ein Herz 
Wie warın man's finden Tann, 

Auf feinem Munde ſchwebte ſtets 
Ein fohlichtes g'rades Wort, 

Drum liebgewannen wir den Gart 
Bom fonft fo Falten Nord, 


Und diefer Saft führt mandes Bild 
Voll Leben und Humor 
In fremden Ton und fremder Art 
Den luſt'gen Wienern vor, 
Und alle Wiener ſtimmten ein: 
Der Mann gefaltet uns recht, 
Gr hat dem Jocus fid geweiht 
Und feine Weib’ it Acht! 
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übernahm es, bem Irländer das „laͤndlich, fittfih“ zu 
erklären. Er fagte ihm, baf das Gewerbe der Gaſtwir⸗ 
the bier fehr in Ehren ſtehe, und daß die Töchter ders 
ſelben, obgleich fie fo gut erzogen würben wie irgend 
ein Fraͤulein, ſich nicht zu erniebrigen glaubten, wenn 
fie bed Vormittags im Haufe thätig wären, Nicht un« 
möglich fey es daher, daß bie junge Perfon, überwelche 
er fih fo frey geäußert habe, eine Tochter des Haus: 
beren ſey, die fih nach Tifche fo elegant anfleiden wer: 
be, wie die erften Damen bed Orts, und in ben angefes 
benften Familien gleich vertrauten Zutritt genieße. Er 
rieth unferm Freunde noch, fi künftig beifer in Acht 
zu nehmen, weil er beforgen müffe, es mit einem 
Wirthe zu thun zu bekommen, der ihn zur Strafe für 
feine Unart ohne weiters zum Tempel binauswerfen 
werde. Benfpiele der Art find niche felten, — ſetzte er 
nod) hinzu, 





WOW ———— Te 
i zen. 
Als Maurer Kluk und Burſche Ked 
Trat Hug und kech er hin, 
In feinem Eckenſteher ift 
Nicht eine Ede drinn’; 
As Bader Schelle bat er uns 
Gebadet faf In Luft, 
Und feine Schelfen bör! ich noch, 
Wenn lang’ er fort gemufit. 


Er widerlegt den harten Spruch, 
Daß Preufien arm an Wis, 
Denn Wort und Miene rührt von ihm 
Entzündend wie der Blitz. 
Und die Sebilde, die er ſchafft, 

ind wahr, maturgetreit, 
Drum zollt der Wiener Beyfall ihm, 
Iſt auch die Form ihm neu. 


Er nimmt ein Angedenfen mit 
Bon unferm lieben Wien, 
Das ihn noch fpät erfreuen wird 
In feinem [lichten Sinn: 
Dem Rubm, den ibm Die Kunſt errang» 
Echlieht fich die Achtung an, 
Die er durch achten Männerwerrh 
Bon jedem fih gewann. 


Drum bringen wir am letzten Tag, 
Den er noch bier verweilt, 

Ein „Bivat hoch!“ den Gaſte barı 
Der nah dem Norben eilt. 

Er benfe gern an ums zurüch, 
Und in’ Sedächtmif fein 

Schreib’ er den lieben Mabmen Wien, 
Die Wien den Hausmann ein. 


u ——— 
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Der Waifentnabe 
Geſchluß.) 


Mine nahte fih jetzt Marien. „Fräulein!“ fagte 
er, wohl nit ahnend, wie tief er fie verwunbe, „Sie 
haben fi von jeher meiner fo gütig in einem Hauſe 
angenommen, wo ich von fo Manden nur geduldet, 
und nicht geliebt wurde; auch heute find Sie der Engel 
gewefen, der mit Liebe fich des armen Verwaiſten anger 
nommen hat. Meinen innigen Dank!“ Er ergriff ihre 
Hand, und drüdte fie mit Wärme an feine Lippen 
und leife durchzuckte es Marien. „Sie verbanfen mir 
nichts ‚* erwiederte fie befonnen, und ihr Auge wagte 
dem feinen zu begegnen „mein künftiger Gatte ift 
allein der Schöpfer Ihres Gluͤckes!“ 

Jetzt nahten fid) die Liebenden dem Greiſe, den die 
Gemüthsbewegung, in die ihn dieß Unerwartete geſetzt, 
bisher auf feinem Stuhle feitgebannt hatte. Sie Fnies 
ten vor ihm nieder, Erneftinens Ältern traten ihnen jur 
Seite, und ald der würdige Alte die Hände auf Beyde 
gelegt, ſprach er gerührt: „Erneftine! der Segen beis 
ner Ältern begleire dich auf deinem Lebenswege, und 
mein Segen dich, bu lieber, junger Mann, dem, 
aͤlternlos, der Segen des Greifes genügen muß !* 

21. 
Am folgenden Abend wurde das boppelte Verlo: 
bungsfeft gefeyert, Die Mutter war durch Schröders 
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24. Auguft 1833. 
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Geſchenk, der einen Theil ihres ehemahligen Schmuckes 
für fie zurückgekauft, über den neuen Sohn und die 
Schwiegertochter nicht ungebalten, und hatte fogar in 
der Freude ihres Herzens erlaubt, daß ihr Gemahl den 
tauben Onkel neben fie placiren durfte. Der Greis hielt 
eine feyerliche, berzergreifende Rede, deren Sinn nicht 
alle Anwefende verftanden, und worin er Schröber ben 
Nahmen „Ernit Varerlos* gab, den diefer auch von dies 
fem Augenblick an wieder führte. Alle waren heiter und 
vergnügt, felbit Euphrofine , die, wenn fie aud nicht 
den Simmel offen ſah, doch aus dem Gluͤck der Lieben- 
den ſchloß, daß eine glüclihe Ehe wohl aud ein Para- 
dies feyn Eönne, wenn nur zwey Engel fi treu ver ⸗ 
eint darinnen ein Hüttchen gebaut haben. Nur Wil: 
beimine war nicht heiter; fie blieb während der Mahl: 
zeit ſtill in fich gekehrt, und mande Thräne träufelte 
in das Kelchglas, wenn fie ed zum Gefundheittrinken 
an ihre Lippen fegen mußte. 

Nach Tifche vermißte Schröder bie Traurige, und 
eifte mit Marie, fie aufzufudhen. Sie fanden fie weis 
nend auf ihrem Zimmer. „Laßt mic in meiner Einfams 
keit,“ bach fie, „ih tauge nicht unter Euch Glückliche! — 
Mein Schuldbuch ift noch nicht vernichtet hier, hier in 
meiner Bruft liegt es aufgefhlagen, und erſt der ewige 
Richter wird Erbarmen haben, denn ber innere ift uns 
erbittlich. Ach! die Schuld folge bis zum Grabe, zer: 
pflüct alle Kränze, die das neckende Schickſal beut, und 


— 400 — 


ſchuͤttet mit furchtbarem Lachen bie zerpfluͤckten über uns 
ins Grab,“ 

Bis an ihre baldiges Ende trübte das quälende 
Gewiffen ihre Tage, die fie bey Schröder verlebte. Erſt 
wenige Tage, ebe fie heimging, drüdte ihr der Engel, 
der fie abrief, die Briebenspalme an's Herz. 

22. 

Schröder hatte ſich in feinen Zweifeln geirrt. Noch 
im fpäten Alter beglücte er feine Marie, die treu ers 
geben ihm zur Seite ftand. ern von ber großen Welt 
verfebten fie in dem Kreife ber Kinder ihre Tage, und 
fanden nur durch Wohlthun in ihrem Reichthum Glück. 
Sie befräftigten von Neuem, daß auch die Erbe ein 
Paradies ſeyn Fann, wenn man nur reinen Herzens 
auf ihr wandelt, und daß bie treue Ausübung unfrer 
Pflichten eine fihrere Anweifung auf jene Welt gibt, 
als Bildung und Talente, 

Der Banquier hatte, kleine Rüdfälle abgerechnet, 
aus feinem frühern Leben mande gute Lehren gezogen, 
und lebte fortan als rhätiger Mann; nur feine Frau 
konnte der Welt nicht entſagen, und ſchlürfte bis ins 
foäte Alter aus dem Born der Eitelkeit. 

Der reiche Lantjunker hatte nach dem erhaltenen 
Korbe bey feinem jungen Geiftlihen Unterricht im Vor« 
fefen genommen; es wollte jedoch nicht fo recht damit 
geben. Da er aber von dem Verfall der Umſtaͤnde des 
Banguiers hörte und zufällig vernahm: wie viel weni⸗ 
ger Talente Euphrofine jept von ihrem künftigen Gats 
ten verlange, wagte er noch einmahl fein Glück. Ohne 
Probelefen warb er angenommen, und fo fpäterhin 
unter Anleitung feiner fhönen Frau es fo weit gebradt 
baben, den Taſſo ganz leidlich zu leſen, und dafür feis 
ner Gattinn Geſchmack an der Landwirthſchaft beyges 
bracht haben. 





Strauß und der Didter. 


Scene: des Tonfehers Zimmer. 


Der Dichter (gudt durch das Schlüffelloch, hebt nah Mer: 
mal vergeblihem Anpochen almalig den Drüder und 
f&btüpft in das Gemach. Er fiet den Eomponiften auf ein 
Ruhebett hingegoffen, ein Beitungsblatt in ber Hand, und 
es für jenes erfennend, worin feine Walgergeifter er 
fienen, laßt er ſich ſogleich neben dem Hanpte bed jungen 
Mufiters nieder). 


Orpheus möne mir vergeien, 
Störe ich wohl in der Ruh’, 

Doc ich feh’ ihn wiederfäuen 

Mein Gedicht , und was dazu 

Er wohl fagt, ich mödht's erfaren, 
Kann die Bir’ ihm nicht erfparen. 


Strauß (fein Dafein durch Gänen und Denen der Glieder 
verratend und gewiffermafßen hohnredneriſch). 
Mein Herr Dichter, guten Morgen! 
Sagt, was fol der fade Kram? 
Muͤßt Euch feinern Witz erborgen, 
"Der nit gar fo krumm und Labıt; 
4 Soll's ein Compliment vorſtellen, 
Hatt' ich Manches auszuſeten, 
Wol't Ihr Euern Geiſt fuchsprellen, 
Möge Ihr ihn auf Sänfe heten 
Und auf Enten in den Pfüben, 
Wie jüngft ih in Mußeflunden 
Wohl ſolch' fchaales Zeug gefunden. 
Der Dicht er (verblüfft, fieht den Mufifer erflaunt an), 
Wie? — Was meinen Hocarboren? 
Denn trog meinen feinen Ohren, 
Hab’ ih wartich nicht verſtanden, 
Was Diefelben gut befanden 
. Mir von Tadel vorzuſchwaͤtzen, 
Woll'n mir's aus einander ſetzen! — 
Strauß (fpringt mit einem Satze vom Nubebette auf, ergreift 
die Violine am Fenſter und ruft voll Entrüftung aus). 
Gagt pro primo Meifter Sänger! 
Iſt es etwa Schmeichelen, 
Daß die Sonne, ein Kopfhänger, 
Schnell zur Ruh! ſich läßt herbey, 
Raum daß fie mein Antlig ſchauet? — 
Zn’ poetiſch ſchoͤn, iſt's wahr, 
Was Ihr ferner mir vertrauet, 
Dafi das Herz, fo gänzlich baar 
Alter Sprade der Gefühle, 
Sich des Bauch's gewiffermaffen 
Als Drgan bedien’ und mwühle 
In der Därme finfrem Schlund, 
Statt zu reden durch ben Mund? — 
Der Dister. 
So genau müft Ihr's nicht nemen, 
Bilder ſind's der Phantaſie, 
Die — mas ſoll Ich drob mich fhämen? 
Mir oft fommen — weiß nicht wie! — 
&ind des Pinfeld Striche bloß. 
Dne Bilder, — ab wie arın 
Iſt der Dichter! — denn nur groß 
Machen derley Schnörtel ihn; 
Dieb fey Pinfelhen vergien! — 
Strauß. 
Meinetwegen! — Doc) feht her! 
Seht bier diefe Violine! 
Und fagt an, wer wagt es, wer? 
Der nit Stroh im Hirn bat inne, 
Der nicht völlig blöd und taub, 
Mir ad Schmeidhelen zu fagen, _ 
Das fie freffe alter Staub? — 
Seht bie Zettel nur anſchlagen, 
Wollt Ihr ſelbſt nicht Zeuge ſeyn, 
Künden fie nicht Tag für Tag 
Meiner Töne Weiheftätte ? 
Mer Euch aber hören mag, 
Glaubt, fie ruh' im Lotterbette. 
Das, Herr Dichter! das, verzelt, 
IR vom Schmeicheln gar zu weit! 
Dann — ich rieche wol den Braten, 
Wart um Reime Ihr verlegen, 
Denn wie font war es zu raten, 
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Meine Töne zu belegen 

Mit-dem Gteihniß: Sterbgeläut? 
Reime fich denn fonft niches auf Heut 7? — 
Lägt auch Ihr in letzten Bügen, ' 

Matten Auges, Gleich und fahl, 

Wenn raſch meine Walzer Fiegen 

Wie der Wein ſchaͤumt Im Pofal, 

Budt doch auf Die frohe Menge, 

Die, — es if. mein Stolz, mein Süd, 
Meiner Gaiten heitre Klänge 

Lohnt mit freud’genm Jubelblick. 
Donnerwertert— ia} ed. bröhmer 
Durd der Hände Beyfallsſchlag, 

Doc dafs ich mir's hab’ entichnet, 

Wüht ich nicht mein Lebetag. — 

Berner, — haltet mir's zu Onaden, 

Seh’ den Sinn ich nicht wol ein, 

Der in langen Schwulſttiraden 

Diefe Stelle faffet ein: 

„Unterfhiedlich” Geifterfchaaren 

„Lafit entfhmeben, ſteigen, fpringen 
„Ihr zu Miriaden Paaren, 
„Schmwäcer, Härter, nad Gelingen, 
„Die, — nad iebes Stand und Würde, 
„Sich beihäftgen indem Zimmer 
„Mit des Allerleyes Bird, — — 
Da, womit? — o fagt es immer ! 

Rann Humor den Schlafrodbärften(!! 
Wichſt ein Andrer Stiefel wol, 

Und nad Bier und fetten Würften 

LZäuft die Anmut ſehnſuchtsvoll. 

Meine Stube fauber fegen 

Seh’ ih Nachtigall und Kraft, 

Während Mutmwilfs toller Segen 
Ordnung mir im Schreine ſchafft ? — 
Solche Bilder, — muß traun Sachen, — 
Stiegen auf vor meinem Blid, 

Als ich las die ſchͤnen Sachen, 

Die Ihr nenne des Pinfeld Gluck. — 

Ya, — und weiter, lieder Schwärmer! 
Sagt mir doch zur Güte nur, 

Binder Ihre bald arın , bald ärmter 
Meiner Phantafien Spur? 

If bier Arafft wohl fonder Laune, 
Dort nur Anmut, Luft au ſchau'n? 
Lauſcht Matürlichteit am Zaune 

Nur in meines Brohfinns Garn? 
Und Sefhmad in alſo nirgend 

als bey meinem „vive la danse ?% 

Am Erfindungsgeifte würgend 
Beige fih's: Leben nur ein Tanz? 
Und ber Rettienbrüder Zweyten 
Hätten Tempo nur allein? 77 — 

Was mag Enern Sinn verleiten, 

Was bei Eu wohl Tempo ſehn? 77 
Zempo hat der Saffenhauer, 

Wie der fetlihe Chorat, 

Und ber Watzer Geder Bauer 

Weil es al’ und überalt): 

Hat Dreyviertel⸗ Tact ald metre, 

Barum jene nur allein, 

Wo Ihr lieber Schwager, Better 9) 
©rade meint, es fols fo fein? 

Berner: — Müßt Ihr, um zu dichten, 
Ale früh’ren Pocfien 


Aus dem Schreibepulte Fichten 

Und Euch zur Erinn’'rung sieb'n? — 
Sch kenn’ bie Methode nicht, 

Das beſchwoͤr' ih Euch zu Gott! 

Und do fagt Ihr im Gedicht: 

Es tpär mir zu wiffen not (!!) 
Alle meine eignen Lieder 

Vorgetaut zu hören wieder. — 
Greund! ich bin nicht d'rob erboßt, 
Aber Ihr — feyd nit bey Troſt! — 
Drum barrt rubig jener Zeit, 

Wo Euch günft’ger Eure Leyer 
Wieder winkt, — jept if fie weit, 
Und Ihe ſchafft nur Ungeheuer. 

Habt, fo wie mich's will bedünfen, 
Rappeltöpfifhe Momente, 

Wollt da Alles zierlich ſchminken 

Und befinget Gans und Ente 
Wolltet ſchmeicheln mir gar fehr, 
Thatet's aber ohn' Geſchich, 

Ungefähr wie Petz, der Bär, 

Zoben würde bie Mufil, — 

Habt fo mandhes wahre Schöne 
Schon gefördert uns au Licht, 
Und drum ſey's auch, daß verföhne 
Dieb uns mit dem Walzgedicht. 

Doch, bat Freund Humor einft wieder 
Euern Schlaftock fo beſchickt, 

Dann zerbrecht ihm Arm und GSlleder, 
Denn ſolch Beug ift rein — verrudt! 


Eolibris Plumail, 





Die Tarantel. 


Die Tarantel ift befanntlid eine große Spinne, 
welde baber ihren Nahmen hat, daß man fie früher 
in der Nähe von Tarent am häufigften beobachtet haben 
mag; fie kommt aber im ganzen füdlihen Europa vor. 
Eben fo bekannt ift es, welch fabelhafte Krankheiten 
ihrem Biß zugeſchrieben wurden, bie durch Muſik und 
Zanz geheilt werden follten. Aber die Notizen eines in 
Spanien reifenden Naturforfchersd über ihre Lebensweiſe, 
nahmentlich ihre Bauten, möchten nicht unintereffant ſeyn. 

Die Tarantel hält fih am liebften an offenen, tro« 
denen, ungebauten, der Sonne ausgefeßten Stellen 
auf. Wenigftens im erwadfenen Zuftande lebt fie in 
einem unterirdifhen Naume, einem wahren Bau, den 
fie fih gräbt. Diefe Bauwerke des Thieres find bisher 
von ben Forſchern meiftens fehr unvolljtändig und uns 
richtig befchrieben worden. Der cplindrifche, oft einen Zoll 
im Durchmeffer haltende Gang, erftreckt fich über einen 
Fuß tief inden Boden, ift aber nicht, wie Viele behaup⸗ 
tet haben, durchaus fenkrecht. Der Bewohner des Baues 
gibt fi) zugleich ald gewandten Jäger und geſchickten 
Baumeifter zu erkennen. Er hatte nicht nur in der Tiefe 
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einen Verſteck anzulegen, wo er ſich den Verfolgungen 
feiner Feinde entziehen konnte, es ſollte zugleich eine 
Warte werben, wo er auffeine Beute lauern und blitz⸗ 
ſchnell auf fie losfahren Eonnte. Die Tarantel hat für 
Altes geforgt: dad Loch gebt allerdings anfangs gerade 
abwärts, aber vier, fünf Zoll unter der Oberfläche biegt 
fi) der Gang raſch um, und läuft eine Eleine Strecke 
horizontal fort, worauf er wieder die ſenkrechte Rich— 
tung abwärts verfolgt. Am Anfang diefer Biegung fit 
die wachfame Spinne aufder Lauer und läßt ihre Haus: 
thüre nit einen Moment aus dem Auge. Hier ſah ic, 
als ich die fogleich zu befhreibende Jagd auf diefe Thiere 
anftellte, ihre Augen gleih Diamanten funkeln und 
wie Kagenaugen im Finitern leuchten. Über der oberen 
Mündung des Baues findet ſich in ber Negel eine Röh— 
re aufgefeßt, welche durchaus das Werk der Tarantel 
ift und deren kein Beobachter Erwähnung thut. Diefe 


Röhre, ein wahres arditeftonifches Werk, erhebt fi 
gegen einen ZoU über bie Blähe des Bodens umher und 
hat nicht felten zwey Zoll im Durchmeſſer, ift alfo weiter 
ald der Bang feibft, Letzterer Umſtund ſcheint von der 
Spinne darauf berechnet , daß im Moment, wo fie ihre 
Beute faſſen will, ihre Krallen gehörigen: Spielraum 
haben. Diefe Roͤhre beſteht hauptſoöͤchtlich aus trocknen, 
mit etwas Lehm verbundenen und fo kunſtreich Über eine 
ander gelegten Holzſtückchen, daß fie ein aufrecht ſtehen⸗ 
bes Gerüfte bilden, das im Innern einen hohlen Cyfinder 
vorftellt, Vorzüglihe Feſtigkeit erbäft diefes Vorwerk 
dadurch, daß es innen mit dem eigenen Geſpinſt des 
Thieres bekleidet ift, Diefes Gewebe fent ſich durch den 
ganzen Bau fort und fügt den Laufgraben trefflich 
vor dem Einſturze, haͤlt ihn rein und erleichtert der Spin⸗ 
ne das Erklimmen ihrer Veſte. 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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Not 
Nachrichten von fremden Bühnen. 
Berlin. 


(Röniıaftädbtifhes Theater) Die. Heinefetter hat 
bis’jeht Die ſchwere Hufgabe zu löfen gebabt, mur in folchen Rollen 
aufzutreten, Die unmittelbar vor ihr eine beliebte und hödft ver: 
dienſtvolle Sängerinn, DUe. Hähmel, gegeben und (mie Aus— 
nahme der Roſine im Barbier von Sevilla) bier guerft aufdie Bühne 
gebracht hat. Das Bild, welches ch in dem Publicum für die Dar 
fellung und den Belang diefer Rollen feftgeftellt bat, und wels 
ches bey den Eigenthümlichkeiten in Stimme, Spiel und im ganz 
son Wefen der Borgängerinn unnachahmlich ft, mufi unbedenklich der 
fremden Künftlerinn, auch ben Der verbienftlichftien Ausführung 
diefer Partbien, Schaden tbun. Dede Abweichung von bem 
bisher Geſehenen und Gehörten wird, ſelbſt wenn fie ſich künſt⸗ 
terifch voll kemmen rechtfertigen läßt, befremden, ja vielleicht als 
fehlerhaft aufgefaßt angefeben und ber ganze Eindrud, den bie 
erfteren Borftelungen folder Opern machen mußten, mit dem jes 
nigen zum Nachtheil der fremden Sängerinn verglichen werden. 
Trifft diefi obeneln eine Rolle, die ben Eigenthümlichkeiten der 
Vorgängerinn fehr entgegenfommt, fo wird das Urtheil über ben 
Erfolg der fpäteren Darftellerinn um fo ſchwankender fenn; und 
diefe Stimmung war ed, die bey der Vorſtellung von Bellini’s 
Dper „der Unbefannten“ am 10. Auguſt im Pubficum bemerfbar war, 
Die. Deinefetter fang und fpielte ihre Rolle fo, wie es von 
einer Sängerinn ibres Ranges gu erwarten war; ber geringere 
Eindrud, den (fie, im Vergleich mit ibrer Borgängerinn, machte, 
fiege zum Theit im Charakter ihrer Stimme, die mehr den Regionen 
des Lebensirifhen, Keden, höchſtens Sanftſchwärmeriſchen, als 
des Tielleidenden, Melancholiſchen angehört, alſo alles das durch 
den Bortrag allein ſchaffen muß, mas ben jener fihon durch den 
Ton der Stimme bemwirft wird; zum Theil aber auch in dem Spiele 
der De. Heimefetter, Nie haben wir und mit bem Ausſpruche 
befreunden fönnen: Sie fingt fo aut, tie man es von einer San⸗ 
gerinn verlangen lann. Fordern wir von einer grofien Schauſpie⸗ 
ltrinn, dafı fie alles das in ihrer Gewalt babe, was eine Funftger 
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bildete Sangerinn bezeichnet, eine reiche Scala von Spradtönen, 
ein fein nlaneirtes Meduliren der Übergänge, das richtige Ein 
fegen und Treffen der Tonarten bey ihren Reden, fo fcheint es 
uns billig und der Würde des mufisalifchen Drama’s angemeflen, 
auf von einer großen Sängerinn zu verlangen, Dafı fie im Spiele 
ben höheren Forderungen der Kunft Genüge leifte. Müffen wie 
bey Die, Heineferter auch das Maf bewundern, mit der fie 
ihre Töne zu beherrſchen weiß, fo dafi fie fetbft in den teidenfhaft: 
lichften Stellen nie in’s Schrenen übergeben und unangenehm fürs 
Der werden: fo if dieſes Maß, in Bezug auf ihr Spiel, von 
viel au engen Granzen, und bie Wirkung mancher vortrefflich ger 
fungenen Stelfe würde unendlich getwinnen, wenn fie dabey im 
Spiele mehr aus fich berausginge, und mit dreifterem Licht und 
Schatten dad Ganze belchte. Welche Wirkungen damit hervorzu⸗ 
dringen find, ſelbſt ben einer ſchwaͤcheren Unterftügung der Stim⸗ 
me, bat uns Mad. Schröder: Deprient gefchrt. Alles dich 
bier Gerügte bitten wir jedoch keineswegs ald Mängel bey der 
gereif im Ganzen fehr gelungenen Darftellung der Mlaide in der 
„Unbefannten,* fondern nur als Wünfche anzufehen, deren Vers 
wirtlichung erreichbar iſt, und welche die dramatifcdh « muficalifhen 
Zeitungen der Die, Heinefetter auf den bödften Punct er⸗ 
heben twilrden. Das zweyte Finale der Oper, welches ben den früs 
beren Darftellungen wegblieb, weil man ed im „Piraten“ angebracht 
hatte, wurde wieder geſungen. Der tragiſche Schlufi der Oper, 
ber auch in das Reich der Unbekannten gehört, gewann indeſſen 
dadurch wenig, und offenbar ſteht diefi Mufitftüd, was auch der 
Componiſt dagegen einwenden möchte, im Piraten“ an der rechten 
Stelle. Due. Heineferter wurde mach dem erſten Act, und 
nach dem Schluſi der Vorſtellung mit Hen. Fiſcher und Hrn. 
Holsmilfer gerufen, welche beyde letztere, befonders das Duett 
im zweyten Met, ausgezeichnet ſchön fangen. Much das Orcheſter 
that feine Schufdigkeit. Die obligaten Stellen des Violoncellos , 
der Aldte und Harfe wurden fo gelungen vorgetragen, Dafi fie das 
Publicum durch befonderen Beyfall auszeichnete. 
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Skizze aus Weſtindien. 
Aus dem Tagebuch eines Engländers. 


J. Gefolge des engliſchen Gouverneurs S. erreich⸗ 
te ich im Jahre 1825 die Colonie Demerara, wo 
die uns in London übergebenen Waffen, welche dem am 
Fluſſe Efeauibo wohnenden indiſchen Volksſtamm Arro⸗ 
wack genannt, ausgeliefert werden ſollten, ans Land ges 
ſchafft wurden. Die Holländer haben eben fo wie Penn 
in Penfilvania das Land gekauft und einen Friedens⸗ 
tractat gegen einen jährlihen Tribut an Waffen, 
Schmuck und Geräthihaften mit den Arrowacks abge: 
ſchloſſen; England unterzog ſich fpäterhin diefen Bedin⸗ 
gungen, wogegen das Feld an der Küfte zu bebauen 
ihnen geftattet ift. Am zweyten Tage meiner Ankunft 
auf Demerara ging ich, bevollmädhtigt von dem Gouver: 
neur, zu ben genannten Wilden. Längs des Eſſequibo geht 
der Weg, 120 englifche Meilen weit, bis zu ihren Woh⸗ 
nungen mit den uͤppigſten Zuders und Kaffehplantas 
gen. Infeln erfreuen zuerft bas Auge, bis zuletzt meh⸗ 
rere impofante Warferfälle gleihfam die Gränzlinie zwi⸗ 
fhen den Arrowacks und dem cultivirten Wolke bilden. 
Die Reife in Weftindien ift einfach und bequem. Überall 
indet man die gaitfreundlichfte Aufnahme, und wird 
nad Kräften gut bewirthet, alles gibt der Weſtindier 
mit Liebe und ohne Geld. Der Pfeffertopf fpielt bey 
den anfgetragenen Gerichten eine Hauptrolle. Er ift 
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27. Auguft 1833. 








gefült mit Wild und Geflügel, weldes mit einer Pfef, 
ferfauce zubereitet wird, und darf nie leer werben; 
kaum berührt, wirb neu zubereitetes hinzugethan; er 
ift ein Erbftüd der Familie. Zwanzig Jahre zählte der Topf, 
aus welchem ich in meinem zweyten Nachtquartier aß, und 
bie Wirthinn verfiherte mit Treuberzigkeit, und einer be 
deutungsvollen Miene, daf während diefer Zeit niemahls 
das Gefäß. gereinigt worden fey; doch mar ich fo un« 
dankbar diefe mir ertheilte Ehre eben nicht, hoch aufzu, 
nehmen. Endlich, gegen Abend des vierten Tages, er 
reichte ich den Wohnplag der Arrowaden. Unter grünen 
Palmbaumen Teuchteten Wachtfeuer in die bunkle ers 
ne, theils aus den enge ftehenden Zelten, theils unter 
freyem Himmel angezlindet, um die wilden Thiere und 
ſtechenden Infecten zu verſcheuchen. Todtenaͤhnliche Stille 
berrfchte weit umher, die Horde lag im tiefen Schlafe. 
Sehr phlegmatifch von Natur, und immer fo den Frie—⸗ 
den fuchend, legen ſich diefe Wilden unbefümmert nie: 
der, und fürdten nur das Kommen reißender Thiere, 
In der Mitte der vor und liegenden Zelte erhob ſich ein 
großes ziemlich geräumiges, welches dem Oberhaupte, 
zugehörte, Auf einer Matte von Bambusrohr, fein Beil 
in der Hand, das ihm als Pfeife diente, fanden wir 
ihn fröhlich geftimmt. Ein Augur, fein Rathgeber, fafi 
neben ibm, und unterhielt den Herrn; die Frauen war 
ren mit Korbarbeit um das Rewer befchäftigt, und Kin: 
der lagen fihlafend in einem Winkel des Zeltes. Ohne 


won 410 — 


viele Ceremonien gab ich mich als erwarteter Gefand- 
ter zu erkennen, und wurde von Seiner Arrowack'ſchen 
Majeftät eingeladen, in feiner Wohnung zu bleiben, 
meine Reifegeführten fanden in einem nabgelegenen 
Zelte ein Obdach. Nah den erſten Begrüßungen, ich 
bin naͤhmlich ihrer Sprade, die aus einem Gemifd von 
Engliſch, Holländisch, Spaniſch und Indiſch befteht, maͤch⸗ 
tig, ſchweifte mein Blick in der Hütte herum. Rings 
an den Wänden waren zierlich geflochtene Körbe, hübſch 
geformte Töpfe, Bogen, Pfeile, Spieße und andere 
fhön gearbeitete ‚Waffen aus Holz und Knochen ver: 
fertigt zu fehen. Zehn bis zwölf Weiber arbeiteren 
emfig und fpraden wenig. Ihre kupferrothe Farbe, ihr 
lang berabhängendes ſchwarzes Haar, ihr Hein geſchlitz- 
tes feuriges Auge nahm fich bey der helllodernden Flam— 
me wunderbar ſchreckhaft aus. Die fehlafenden Kinder 
lagen wie gefeifelt am Boden, da oberhalb des Knöchels 
und unter bem Anie ein handbreiter Strick gewunden 
war, fo daß die Wade bedeutend hervorquoll, Wohl- 
gemüthlich blied der Herrfher den Rauch des Tabaks in 
die Luft, nur zuweilen furdtfam nad Außen blickend, 
während der Augur Sprüche über Sprüde recitirte, 
Bald nachher erhob fich die juͤngſte ber Weiber, loͤſte 
die Hamade ihres Heren, der Augur ſprach einen &es 
gen, und erlegte fih, in die Hamacke gehüllt, nieder; 
feinem Beyfpiele folgte der Augur, bem eine ſolche ges 
reicht warb, indem er feine Blöße mit einem weißen Tuche 
deckt, welches er niemahls ablegt. Auch ich begab mid) bar: 
auf zur Ruhe, die Weiber ſtreckten fi auf ihrer Bambus: 
matte aus, und bald lag alles in Morpheus Armen. 
Ben den erften Strahlen der Morgenfonne erhob 
fi alles, im Zelte wurde es lebendig, die Weiber ber 
teiteten mit Anftrengung aller Kräfte das Morgenbrot, 
um es fo fehnell ald möglich aufzutragen. Ein Bothe 
wurde von dem Oberhaupt an die Horde mit dem Ber 
fehle gefandt, fi vor dem Zelte zu verfammeln, um 
ben englifhen Tribut zu empfangen, und nad und nad 
füllte fi der geräumige Verfammlungsplag. Wir ges 
noffen während diefer Zeit das Frübftüd. Selbes wurde 
in einer großen Callibaſchſchale aufgetragen, die wohl 
viermahl fo groß als die Cocusnuf iſt. Darin befand 
fih Wild und Geflügel in einer Suppe fhwimmend, 
in ber Mitte ein großer Pudding , genannt, Foufou, 
aus Plautin bereitet und ſtark mit Cayennepfeffer 
gewürzt. Nun trat der Augur zu dem Herrſcher, feg: 
nete diefen, fpie in feine Hände, zeichnete mehrere Fi⸗— 
guren mit dem zweyten Finger feiner rechten Sand, 
und murmelte bazu einige Sprüche. Dasfelde Verfah— 


ven geſchah nachher bey mir. Jetzt griffen wir in das 
Callibaſch, brachen mit den Händen ein Stück des Fou- 
fou ab, drüdten eine Vertiefung hinein, füllten diefe 
mit Suppe, riſſen ein Stück Geflügel ab, und leerten 
fo die Schüffel. Ein dünnes Brot, aus einer Art Caffas 
vamwurzel bereitet, wurbe gegeffen, und das fo leicht 
berauſchende Paiwarrie getrunken. Der Pudding wird 
in einer großen hölzernen Mulde von den Frauen durch 
Stampfen mit einer fehs Fuß fangen Stange bereiter. 
Die Caffavamurzel, die zum Brote beſtimmt ift, wird 
auf einem Neibeifen gerieben, und dann gebaden, doch 
muß ich biebey bemerken, daß diefe ein Waller abfon- 
dert, welches eines der ftärkiten Giftarten ift. Um das 
Peiwarrie anzufertigen, ſetzen ſich vierzig bis fünfzig 
Weiber um ein großes Callibafh, nehmen die dazu ber 
fiimmte Caſſavawurzel in den Mund, Eauen diefe ge: 
börig durch, werfen fie dann in die Schale, lajfen es 
in Gährung übergeben, und vergraben es in die Erbe, 
wo es beynahe ein Jahr ftehen bleibt. Diefe fo eben ge: 
nannte Speife und biefes Getränk bilden dad Morgen- 


Mittag» und Abendbrot der Arrowacks. 
(Der Beſchltuß folgt) 





Vierſylbige Charade. 

Er ſte Sylbe. 
Ein Heines Wörtlein, unſcheinbar, 
Stellt fich in diefer Spibe dar, 
Doch überfüffig wahrlich nicht, 
An jeder Rede, die man ſpricht 
Am Tageslauf, hört mar diefi Wort 
Dft zwanzigmahl in einem fort. 
Du tritt in's Leben nice, nice in 
Den Stand, ben fi erwäblt dein Sinn, 
Noch in den Ebeftand, ſelbſt in das Grab 
Steigſt du nicht ohne ihm hinab, 

Die drey legten Sylben. 

Ein Frauennahm' im Drient 
IR es, den biefes Wort benennt, 

Das Sanıe. 
Seht jenen Mann, der oft fein Brut 
Dem Baterland! geweiht mit Muth. 
Und fübn vertheidigend ben Thron 
Der Wunden viel empfing, als Lohn 
Der Tapferkeit — fie zwingen ibn, 
Die Heldentaufbabn nun zu flich'n, ‚ 
Und dankbar pfleat bad Vaterland 
Run Sein, des Schläfe oft ummand 
Der woblverdiente Lorbeerfrang 
Um Öfterreih,“um Kaiſer Franz. 

C. 8. Müller. 





Die Zarantel. 
(Befhtuß.) 

Sch habe oben zu verftehen gegeben, daß diefe Ba— 
ftion am Bau nicht beftändig vorfommt, Häufig babe 
ih Tarantellöcher beobachtet, wo fich feine Spur davon 
fand, es ſey nun, daß fie zufällig von den Elementen 
zerftört wurbe, fey es, daß die Spinne die Baumate— 
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rialien nicht überall findet, möglich fogar, daß ſich ber 
Bauſinn im Thiere erſt dann vollftändig entwickelt, 
wenn es phyſiſch und intellectuell zur vollen Reife gelangt 
iſt. In den meiſten Faͤllen babe ich aber dieſes Vorwerk bes 
obachtet, mit dem das Thier mehr ald Einen Zweck er⸗ 
reicht: einmahl fichert ed dadurch feine Höhle vor Übers 
ſchwemmung und dagegen, daß fremde, vom Wind ges 
triebene Körper hineinfallen und am Ende das Loch 
verftopfen ; es dient ihm aber auch gleichſam zu einer Falle 
für fein Wild, indem es einen Vorfprung bildet, ber 
die Mücken und andere Inſecten einlader, fi darauf 
zu fegen. Indeſſen auch abgeſehen davon, iſt die Lift 
diefes gewandten, unermüblichen Jägers und Räubers 
unerfchöpflid. 

Wir geben jegt eine kurze Befchreibung ber wirklich 
unterhaltenden Jagd auf die Zarantel, Die befte Jahrs— 
zeit dazu find die Monathe May und Juny. Als ich zum 
eriten Mahl die unterirdifhen Bebaufungen der Spinne 
entdedte und mich überzeugte, daß fie bewohnt feyen, 
weil ih das Thier im oberften Stockwerke feiner Behau— 
tung lauern ſah, biels ih es, um besfelben habhaft zu 
werben, für bas Beſte, ihm geradezu auf den Leib zu 
geben und es aufs Äußerſte zu verfolgen. Stundenlang 
grub ich mit einem Mefer, um das Thier in feiner 
Höhle zu fangen; ich wühlte den Boden einen Fuß tief 
und zwey in ber Breite auf, ohne die Zarantel zu be: 
kommen. Ich wiederhohlte den Werfuch bey andern Loͤ— 
dern, aber immer ohne Erfolg. Ich haͤtte Haden und 
Spaten haben müſſen, befand mich aber zu weit von 
Menfhenwohnungen und noch dazu in Spanien. Ich 
mußte demnach meinen Angrifftplan ändern und nahm 
meine Zufludt zur Lift. Ich bewegte einen Grashalm 
mit einer Heinen Ähre vorne an der Mündung des Baues 
hin und ber; bald ſah ich, daß die Spinne badurd auf: 
merkfam und lüftern wurde; fie näherte ſich gemejfenen 
Schrittes der Ähre, ich zog dieſelbe ſachte zuruck, häufig 
machte fie dann plötzlich einen Satz aus ihrem Verſteck 
beraus, und ich veritopfte im felben Augenblide das 
Loch und ſchnitt ipr den Rückzug ab. Dann zeigte ſich 
die Tarantel jedes Mahl fehr beſtürzt, ihre Verſuche, 
mir zu entlommen, waren fehr linkiſch, und ich mand« 
vrirte fie endlich in eine Papierbüte hinein. Manchmahl 
merkte fie die Lift oder war wohl aud nicht hungrig: 
bann blieb fie unbeweglic an ihrer Thüre figen, und über 
ihrer Geduld ging mir die meinige aus. In diefem Falle 
brauchte ich folgende Taktik: ich überzeugte mich von 
ber Richtung bes Höhlenganges und ſtieß dann ein Mefs 
fer mit Gewalt fhief in den Boden, fo daß ich dem 


Thiere dadurch den Rückzug abſchnitt; felten mißlang 
mir dieß. Auf dieſe Weiſe fing ich zuweilen fünfzehn 
Taranteln in einer Stunde. Baglivi erzählt, die 
Bauern in manchen Gegenden Italiens ahmen, um die 
Tarantel zu fangen, vor ihrem Bau mittelſt eines Ha— 
ferrohres das Summen einer Fliege nach. 

So häßlich, ja wild die Tarantel beym eiſten Ans 
blick erſcheint, beſonders wenn man ſich vor ihrem Stiche 
fürchtet, fo leicht ich fie zu zaͤhmen, und ich ſelbſt habe 
eine gegen ein halbes Jahr lang lebendig erhalten. Sie 
gemwöhnte ſich fehr bald an ihren Glaskerker und nahm 
mir nad Eurer Zeit die Fliegen ab, die ic) ihr reichte. 
Sie faugte biefelben nicht, wie, die andern Spinnen, 
bloß am Kopfe aus, fondern verfhlang fie ganz und 
warf nachher nur die zerbrödelten harten Theile wieder 
aus. Nah dem Freifen pußte fie fih gewöhnlich, d. h. 
fie bürftete mit den vordern Füßen ihre Fühlfäden und 
Kiefer ab und blieb dann eine Zeitlang unbeweglich figen. 
Mehrere kleine Reifen, die ich damahls unternahm , gas 
ben mir Gelegenheit zu der Beobachtung, daß das Thier 
neun Tage und wohl nod länger faften kann, 

Zum Schluffe befchreibe ih noch einen Zweykampf 
zwiſchen zwey Taranteln. Ich feste zwey erwachfene 
kräftige Männden in ein weites Glasgefüß. Nachdem 
fie mehrmahls, einen Ausgang fuchend, im Ring bers 
umgerannt waren, nahmen fie, wie auf ein gegebenes 
Beiden, eine friegerifche Stellung an. Zu meiner Vers 
wunberung fab ih, wie fie fi gravitätifh auf ihre 
Hinterbeine jtellten und fo einander ihre Bruftfhilde zus 
Eehrten. Nachdem fie fich fo 'gegenfeitig zwey Minuten 
beobachtet und ohne Zweifel drohende Slide, die ben 
meinigen entgingen, gewechfelt hatten, flürjten fie zus 
gleich gegen einander, umkrallten fid mit ihren Beinen 
und ſuchten fih mit den Hacken ihrer Kinnladen zu trefs 
fen. Da trat, fey ed nun, weil fie erfhopft waren, 
oder weil es fo Kampflitte bey ihnen ift, ein Waffen⸗ 
ftilftand ein, die Kämpfer ließen ab und entfernten ſich 
etwas von einander. Es fiel mir babey ein, daß aud bey 
den fonderbaren Kämpfen ber Raten bergleihen Rubes 
puncte eintreten; aber nicht lange, jo ffürzten die Taran⸗ 
teln noch wüthender als zuvor aufeinander los; nachdem 
der Sieg lange geſchwankt, erhielt endlich die eine einen 
rödtlichen Streich auf den Kopf, flürjte und wurde [os 
fort vom Sieger aufgefrefen. Schon Baglivi gedenkt 
diefer Arachnomachie; er befpreibt fie zwar nicht näher 
und fagt nur: wenn zwey Taranteln eingefperrt wer 
den, bringe bie eine die andere um und verzebre fie; 
bieß reicht aber hin, meine Beobachtung zu beitätigen. 


wen 412 — 
Notizen 


Shaufpiele 


(RR. priv. Theater in der Leopoldftabt.) Zum 
Bortbeile der Auguſte Sutorins, Schaufpielerinn aus Breslau, 
wurde zum erfien Mahle gegeben : „Ein Stündchen vor dem Potdr 
Damer Thore,* Vaudeville in einem Acte von C. Blum. Diefes 
langweilige und geiftfofe Product hat verbientermeife gar Feine 
Theilnahme nefunden; denn es biethet fo wenig Intereffe an Hands 
fung, komiſchen Gituationen und Witz, dafi der Zuſchauer uns 
witirübrtich von einem mächtigen Schlummer ergriffen wird. Wäs 
ren die Leitungen der Benefieciantimn, dann ber DH. 8 aus⸗ 
mann, Zangund Scutta nicht fo entſprechend geweſen, wür⸗ 
de das Publleum gewiß feinen gerechten Unwillen über das SGanze 
laut gu erfennen gegeben haben, Die. Sutorius und Hr. Hanse 
mann trugen bie Lorbeern des Abends davon. Bor biefer Nevität 
gab man ben „Edenfieher Nante* und zum Befhluß: „Das Felt 
der Handwerker,* worin Dile. Sutorius Gelegenheit hatte, reich: 
licheren Benfall gu ernten. — Eine glüdtichere Wahl zur Benchiees 
Vorftellung traf Hr. Hausmann mit Raupach's: „Schleich 
Händfer.* Diefes Zuftfpiel entfaltet jenen rafchen Wechſel intere ſſanter 
Bituationen, welcher auf die GSewandthelt und Verftändigfelt des 
Verfaffers deutet, dem bereits das Publicum fo viele Genüffe vers 
danft. Obwohl diefes Stüd auf unferer Hofbühne claſſiſch gegeben 
wird, fo unterhielt ſich das zahlreich verſammelte Publicum bey 
der lobenswerthen Darftelung diefer Aeifigen Geſellſchaft trefflich; 
denn man kann nicht immer aus einer blanbufifchen Quelle trinken. 
Hr. Hausmann (Bader Schelle) war der Matador des Abends; 
in feinem Spiele entwickelte er Charakteriſtikf und Humor, obne 
die Granzen des Zarten zu überfeprelten, Man rief ihn nach jedem Acte 
wor, und am Schluffe einſtimmig mitden wirfenden Schaufpielern. 
Die Rolle des Zolaffiftenten Till ward von Dem denfenden Schau—⸗ 
fpieter Hrn. Lang pluchetogifh richtig aufgefaßit und gegeben. Es 
entging ibm daher auch bie verdiente Anerfennung nicht. Mad, 
Seutta (Aulie) wußte ihr ausgezeichnetes Talent vorzüglich in 
der Verkleidung ald Zigeunerinn geltend zu macen. Die HH. 
Bermier (Jollinfpeetor), Schaffer (Dberförfer) und Mab. 
Shad (Fräulein von Kiekebuſch) unterftühten dieſes Kleeblatt 
auf eine verbienfliche Weiſe. De. Schades np (Minne), dann 
Hr. Brabbee (Eduard) mühten ſich fihtbar, um zur Rundung des 
Ganzen ihr Scärflein beyzutragen. Denfelben Abend trat Die. 
Sutorius im „Plagregen als Eheprocurator"zum letzten Mahle 
auf und nahm mit gewählten XBorten von unferem Publicum Abs 
ſchied. Die. Sutorius and Hr. Hausmann baden bereits 
unfere Kefidenz verlaffen ; Erftere iR unmittelbar nah Münden , 
Letzterer nach Prag abgereifet, von wo aus er ſich nach Dresden ber 
geben wird. — Die Saftvorftelungen unferer Breslauer waren noch 
nicht ganz vollendet, fo erfchien ſchen ein neues aber wohlbefanntes 
theatralifches Geſtirn in der Verfon der Düe. Auguſte Schreiber, 
vormahliges Mitglied dieſer Bühne. Ihre Gaſtrollen in: „Finette 
Aſchenbroͤdel“ als Zinette, und im: „Alpentönig“ ald Malchen, 
überfhütteten fie gerade nicht mit Beyfallsregen, allein twer wird 
auch fo ungenügfam ſeyn, nichts als beitere und erwärmende Sons: 
nenftrablen, nichts als Gutes und Gelungenes zu verlangen ! Sie 
that in beyden ihr Möglichftes, und dennoch ging die letzte Gaſt⸗ 
vorfichung ſpurlos vorüber. — Die. Pauline Demmer, welche 


uns bey librem erften theatrallſchen Verfuche als Jugend durch 
ihr angenehmes Tußere überraſchte, ſchien den lobenswerthen Vor⸗ 
ſatz gefaßt zu haben, und auch bey Ihrem Wiederauftreten durch 
Spiel und Geſang gu überraſchen, allein diefer Verſuch miſt⸗ 
fang. Wenn wir auch dieſe Kleinigkeiten (welche viele Anfänger 
dafür halten): Mangel an Fräftigem Organe, monotonen Bortrag, 
Bewegungen, welche noch fehr geniren, unbedeutenden Geſang, 
mit unſerem kritiſchen Schleyer deden; fo bleibt dach noch bie 
Grundfarbe ihres dargeſtellten Charafters im Alpenksnig“ als 
Stubenmadchen Lieschen, Maivität, gu wünſchen übrlg. Jedoch 
wir wollen nicht zu ſtrenge richten, und fagen, ungewöhnliche Ber 
fangenheit Tief fie In dieſer wie in der Rolle der Mamfell Rraufe 
in: „Männertreue,* worin fie ald engagirtes Mitglied auftrat, 
nichts fühlen. Übrigens fand Die. Demmer viele Gönner, 
melde fie durch Beyfall aufzumuntern ſuchten. — „Der Baubers 
zweig ober Pierot der lebendig Todte“ hieß ein neues pantomimilches 
Quodlibet Ingwer Actenvon Schadeäfn, weiches zum Vortheile 
dea beliebten Orotesftängers Hrn, Georg Biegelhbanfer gege⸗ 
ben wurde, und noch gegenwärtig feine magnetiſche Kraft aus zu⸗ 
üben gedentt. Unferer Meinung nad ſteht dieſe pantomimiſche 
Eompofition, obwohl fie viele überraſchende Coups enthält, das 
Auge thatig befchäftiger, geſchmackvolle Tänze und Gruppirungen 
wie auch hübfche Deeorationen und geſchmackvolle Coſtüme sur 
Schau bringt, unter ben Producten des verdlenſtvolen Hrn. 
Echadenfn gerade nicht oben an. Wenn man ſchon einen Pfau 
feined Schmudes berauben will, wird man nicht eher nach feinen 
Slanz federn, als nach jenen unbedeutenden fogenannten Flau m⸗ 
federn haſchen? Da die Pantomimen von ieher auf dieſem theatra⸗ 
lifhen Boden gerne geſehene Erſcheinungen, und jetzt ſchon lange 
vom Repertelr entfernt waren, fo beglüdten Terpſicherens Freunde 
den Beneficianten durd einen fehr jahlreihen Zuſpruch. Der erſte 
Het verfpriht im Eingange den Zuſchauern mehr, ald er feiftete, 
denn außer dem nett parodirten Grotesktanz der Kinder, und 
einem ausgezeichneten Grotesltanz von den HH. Biegelbans 
fer, Klaß, Stiller und Fenzt Iof, ausgeführt, finder der 
aufmerfamfte Späber entlehnte Scenen, die dem gebildeten 
Theile bes Publieumd Feinen Geſchmack abzugewinnen vermögen; 
ia ſelbſt der Herfhiufß iſt minder effectreich, als wir permurben 
Fonnten. Im zweyten Acte berefcht mehr Abwechslung, der Raus 
berzweig fängt Fräftiger zu wirfen an. Der Tan der Heinen Rauch⸗ 
fangtehrer if allerliebf und verfhaffte Hrn. Schadbenfn die Ehre 
des Vorrufens. Hr. Klaß als nordiſcher Herkules iſt zwar feine 
neue Erfheinung, da wir feine Rraftübungen fon im Jofephs 
frädtertbeater bewirnderten, allein dieſe Productionen find mit 
Geſchick eingewebt und erhöhen den Reis für das Ganze. Die HH. 
Schadetzky (Pierot) und Job. Fenzl (barlerin) find in ihren 
Charakteren ausgezeichnet, die Die, Therefe Lens (Colombine) 
und Gried. Lenz haben im Zange durch Delicateſſe, die Grotes⸗ 
ken Biegelhanfer und Klafı durch Braveur die größte Mufs 
merffamteit auf fih gesogen. Die Muflt von verfchiedenen Meir 
ſtern erinnert uns abermahls an das Steichnifi von dem des irrigen 
Schmudes beraubten Pfau, Borher wurde: „Die Tabafsdofe,* eine 
recht anfprechende Aleinigfeit von Emanuel Straube gegeben; 
Mad. Scutta und Hr, Schaffer wirkten fo verdienſtlich, daß 
fie vorgerufen wurden. Ich, Rep. Hrafinigg. 
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Donnerftag, ben 


Ein Eidfturm in Penſylvanien. 


An Morgen bes 8. Februars fiel nad dem Aufthauen 
ein ftarker Regen, und dauerte ben ganzen Tag und bie 
ganze Nacht mit zunehmender Heftigkeit fort; und nun 
trat die feltfamfte und felbft erhabenfte Witterungsers 
fheinung ein, die id je in diefer Erdgegend wahrger 
nommen babe. Diefes äußerft felten vorfommende Er— 
eigniß dehnte ſich über einen fehr bedeutenden Flaͤchen⸗ 
raum in biefem und dem angränzenden Staate aus, 
und ift gewöhnlid unter dem Nahmen des „Eisfturms“ 
(Icestorm) bekannt. Jh will die Sache, in fo weit 
ich fie felbft zu beobachten Gelegenheit hatte, etwas aus⸗ 
führfich zu beſchreiben verfuchen. Unmittelbar nad dem 
Regnen fror es, fo daß die Bäume und die Erbe ſich 
mit einer dicken durchſichtigen Eiskrufte überzogen, und 
das Gehen auf dem fpiegelglatten Boden äufierft muͤh⸗ 
fam war. Am folgenden Tage hatte ſich auf den Äſten 
und Zweigen ber hochſtaͤnmigen Bäume eine ſolche Anz 
bäufung von Eis gebildet, daß diefe das fchönfte und 
ungewöhnlichfte Schaufpiel darbothen. Das Heine Un« 
terholz oder Strauchwerk bog fi zu Boden, während 
überall die ftattlichften Hochftämme unter der ungeheuern 
Eisfaft, mit denen ihre Äſte und Zweige überzogen war 
ren, und unter den Eiszapfen, die an jeber Spitze dicht 
gedrängt hingen, fat erlagen. Die ftarfen Nadeln der 
Schierlingsfihte und Pechtanne waren buchitäblich ein« 
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gehuͤlſet, oder bildeten vielmehr gediegene Eismaſſen, 
denn der kleinſte Sproſſe oder Halm war mehr als Zoll 
dick mit Eis umgeben, und glichen ben pflanzenaͤhnli⸗ 
chen Kryſtallbildungen. Dieſen ganzen Tag und den 
groͤßten Theil der darauf folgenden Nacht hindurch fiel 
ber Regen in Strömen, bis zuletzt der Boden vier Zoll 
did mit einer Haren Eisbede belegt war. Die durch 
diefe Erfcheinung in dem gewöhnlichen Ausfehen ter 
Wilder hervorgebrachte Veränderung war hödhft auf: 
fallend. Die Gebüfhe und Eeineren Bäume, bis zu 
folhen von etwa 50 Fuß Höhe, waren jeßt ganz zur 
Erde gebogen und drückten auf einander unter ihrer uns 
gewohnten Bürde, wobey fie in mancher Hinfiht einem 
durch ein Gewitter umgelegten Maisfelde glihen. Die 
bohftämmigen Bäume beugten fih und ſchwankten in 
fhwerfäligen Schwingungen herüber und hinüber; wor 
bey ihre Äſte glitzerten, wie das reinfte Kryftall, und 
fie felbft bey dem leifeften Luftzuge an einander ftießen, 
und eine Lawine von Eis herabſchüttelten. In der Nacht 
vom 8. und am folgenden Morgen fingen die Zweige 
der Bäume an, einer folhen ungewohnten Laft nad 
zugeben. Überall fah und hörte man ringsum das Splits 
tern und Krachen der oberiten Äſte, die mit einem dem 
Zerbrechen des Glaſes ähnlichen, dabey aber fo lauten 
Geraͤuſche zur Erde fielen, daß die Wälder bavon wies 
berballten. Mit dem weitern Verlaufe des Tages fin: 
gen, anftatt der Äfte, ganze Bäume zu brechen an; 


en 414 —“ 


und 24 Stunden lang both ſich das erhabenſte Schaus 
fpiel, dag man fih nur denken Fann. Es lief ſich fein 
Mind verfpüren , allein troß bes luftſtillen Tages ſchien 
doch der Hochwald in fleter Bewegung, niederftürgend, 
zerſplitternd, zerberftend, gleihfam Stüd vor Stüd. 
Krach auf Krach folgte, und zwar zuletzt fo reißend 
ſchnell auf einander, und dann mit folder allmählig vers 
ftärfter Gewalt des Schalles, daf man das unaufhöre 
liche Losfhießen von Feuerwaffen zu hören glaubte, 
vom einzelnen und Enatternden Feuer ber Außenpoften, 
bis zu dem ununterbrodhenen Gebrüll einer ganzen Ka« 
nonade. 150 bis 180 Fuß hohe Fichten ftlirgten, andere 
vor fich niederreißend, bomnernd zu Boden; ganze 
Waͤldchen von Schierlingsfihten bogen fih wie Schilf⸗ 
rohr zur Erbe, und die weitwurzligen breitäftigen Eichen 
und bie hochragenden Zuderahornbäume fanken plöglich 
entwurzelt wie Halme babin. Das Gewicht der Bäume 
war durch die Eisfaft mehr denn verzehnfacht, und mo 
fie hinftürgten, zermalmten fie Alles mit furchtbar hef— 
tiger Gewalt. Das Schaufpiel war fo unbefchreiblich 
großartig, daß ich mich von ihm troß des unaufbörlich 
gießenden Regens, tro& der verwüſtungsreichen und ent« 
ſetzlichen Wirkung diefer Naturerfheinung nicht loszu⸗ 
reißen vermochte. Man mufite Übrigens Sorge tragen, 
fih in einer wohlberechneten Entfernung von den ums 
fallenden Hohftämmen zu halten, Von allen Natur: 
fhaufpielen, die ih noch in ben amerikanischen KHod« 
wäldern erlebte, war dieſes das furchtbarfte. Nie werde 
ih das Brüllen, das Krachen, das Zerberften, den don⸗ 
nernben Fall der entwurzelten Bäume, nie bie mark 
durbfhäiternden ungewöhnlichen Töne und Erſcheinun⸗ 
gen, die das Herabſtürzen folder Klumpen von gebies 
genem Eife hervorbrachte, nimmermehr das plögliche 
weithin fchallende Getöfe, wenn fo ein naher Baum 
unter feiner Eiswucht zuſammenbrach, vergeffen! — 
Dabey herrſchte, wie gefagt, eine völlige Windſtille, 
nur baß von Zeit zu Zeit ein ſchwacher Luftzug aus 
Südoſten die hoͤchſten Fichten leicht bewegte, Hätte ſich 
der Wind ftärker erhoben, fo würde die Verwuͤſtung 
noch weit ſchreckbarer geweſen feyn. Es war furdtbar 
anzufeben,, wenn bie mächtig hoben riefenftarken Eichen 
umfnacdten und langbin zu Boden ftürzten, Diefe Bäur 
me hatten am meiften zu leiden, wie benn bier übers 
haupt die fogenannten fommergrünen Baumarten wenis 
ger im Stande fhienen, die Lat zu tragen, als die 
verhaͤltnißmaͤßig ſchwerer beladenen wintergrünen Hol⸗ 
zer. Die Äſte der Eichen gaben bliefhnell nad, waͤh⸗ 
rend bas dick eingeeifte Nadellaub der Schierlingsfichten 


rings um die Stämme an ihren langen biegfamen Zwei: 
gen niederhing, daß fie zuleßt wie eine gediegene Maf: 
fe von Eid oder eine Eisſaͤule ausfahen. Um einige 
Maßgaben jur Schaͤtzung des verftärkten Gewichts, das 
bie Bäume jegt zu tragen hatten, zu erhalten, ſchnitt 
ich mehrere Zweige von verfchiedenen Baumarten ab, und 
wog fie, verglich fie dann, nachdem das Eis weggethaut 
war, und erhielt folgendes Ergebnif: 


Gem. int gefrors 
nen Zuftande, d. Auftbauen. 


1) Ein Zweig von einer Weißfihte 15 Pi. & Pf. 
2) Ein anderer (Pinus Strobus): 17 „ 2 5 
3) Schierlingsihtens oder Pechtan⸗ 
nenzwiig » « = 0. 20 I: = 

4) Einanderer . x» . . 17. 3, 

Woraus erhellt, daß die Nadelhölzer eine faft zwan⸗ 
zigmahl größere Laſt, als ihre gewöhnliche, zu tragen 
batten. Der Morgen des 10. Bebruard war klar und 
froſtig; der Regen hatte aufgehört, und ber Wind, 
wiewohl man ihn immer noch kaum fpürte, fih nad 
Mordweſten umgefeßt, Es war, ald ob dem Werke der 
Verheerung plöglic einiger Einhalt gethan worden fey. 
Es fielen weniger Äfte herab; doch hörte man noch im« 
mer von allen Seiten bas laute bonnerähnliche Gekrach 
ftürgender Hochſtaͤmme weithin durch die Wälder hallen. 
Mer in der gefährlihen Nähe diefer Waldzerſtörung 
wohnte, hatte zwen fchlaflofe Nächte. Auf einer Strede 
von 15 Morgen Waldung, die ich felbft befige, waren 
mir nicht weniger als 50 meiner größten Bäume auf biefe 
Art gebrochen, und Fein einziger Laubholzbaum auf 
derſelben Fläche kam ganz davon. Diefer „Sturm“ hat, 
wie man fich leicht denken kann, zahlreiche Unfälle und 
uͤbelſtande herbengeführt. Mur wenige Neifende, bie 
gerade am 9. und 10. auf dem Wege durch die 
Waͤlder waren, kamen ohne Aufenthalt, und ohne dafı 
ihre Fuhrwerke durch die umgejtürgten Baumftämme ge: 
bemmt und eingefhloffen worden wären, davon, War 
gen und Schlitten mußte man eben im Stiche lajfen, 
und in einigen Fällen gelang es nur mit Mühe die 


Pferde zu retten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gere, nach 





gogogryph. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 

Ein Meines Weſen fin ich zwar, 
Don ſcheuer Art und feige, 
Doc zahlt’ ich bohe Vettern gar, 
Auf die ich ſtolz hinzeige. 
Sie zieren Königsmäntel traun 
und finen mit zu Throne, 
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Mic aber Fannft du dort nicht ſchau'n, 
Weit ih in Höhlen wohne, 

23.45 
Ich bin der Teppich, den ein Gott 
mit Wunderpradht gesieret, 
Des feinen Sammt's und Eride Spott, 
So jemabls erifliret. 
Mic ſiehſt du bunt an Farbenpracht, 
Und fetter Nahrung Stelle, 
Es twürjt mein Schmelg den Hauch der Naht, 
Mich träntt die Silberquelle, 


‘ 


3. W. Taggi. 





Skizze aus Weſtindien. 
GBeſchluß.) 


Nach der Mahlzeit nahm mich der Herrſcher bey 
der Hand, deutete auf die ſchon lange harrende Horde, 
bie in der groͤßten Ruhe auf die Ankunft des Oberhaup⸗ 
tes wartete, und trat mit mir aus dem Zelte. Der Augur, 
die Weiber und Kinder folgten. 

Die dem Zelte zunaͤchſt ftehenden Männer reichten 
mir vertraulich mit dem Ausruf: Matti, d. h. Freund, 
die Hand, und begrüßten mich wie einen alten Bekann— 
ten. Gegen Weiße find diefe wilden freundlich und gaft- 
frey, die Neger haſſen fie, indem fie behaupten, ein 
Menſch, der Sclave fen, verbiene nicht geliebt und ges 
achtet zu werben. In der Mitte des Plages lagen die 
von uns hergebrachten Waffen, Perlen, Goldbleche 
u. ſ. w. Der Herrſcher ſchritt daranf zu, befichtigte alles 
und ftellte fih bann in der Mühe der Dinge gravitätifch 
bin, mir eine Empfangsaudienz zu geben. Ich übergab 
in Englands Nahmen den Tribut, auf ben die Wil- 
den mit neugierigen Blicken herniederſahen, und bald 
darauf fand die MWertheilung ftatt. Es ging alles mit 
ber größten Ordnung zu; die Männer, benen bey der 
vorigen Lieferung Büchſen ertheilt worden waren, er—⸗ 
bielten jegt nur eine neue Ladung Pulver, Bley, Ku: 
geln und Beuerfleine; die, melde früher übergangen 
wurden, machten nun ihre Anfprüce geltend und wur: 
den befriedigt. Den jungen Weibern übergab das Ober 
haupt Perlen und Shmud, ben alten Nähnadeln und 
Faͤden, er felbft nahm ſich von jedem Artikel ein Erem: 
plar. Freude und Frohſinn herrſchten im Kreife, und 
nur ein heftiger Negen vertrieb die Fröhlichen. Es fing 
ftarf an zu donnern. „Der große Meifter in der Höhe 
ſchilt,“ riefen verfhiedene Stimmen durch einander, bey 
mir vorüberlaufend, und ſcheu wie ein verfolgtes Reh 
flohen Weiber und Männer in ihre Hütten. Der Aus 
gur fprach während des ganzen Gewitters Sprüche, und 


ich vermuthe, daß er im Nahmen feiner Brüder den 
großen Meifter in ber Höhe um Gnade bath. 

Die Männer haben eine Heine, unterfegte Figur, 
fupferrothe Farbe, langes ſchwarzes Haar, und tragen 
zu ihrer Bededung;die oben angeführte Hamacke. Sie 
ift aus Palmblättern verfertigt, und fo groß, daß fie 
des Nachts, wie ſchon bemerkt, darin ſchlafen können. 
Das Oberhaupt zeichnete ſich von ben Übrigen dadurd 
aus, daß es in den Obren ein Goldblech, wie ein hal 
ber Mond geitaltet, trägt, der von bem linfen Ohre 
über die Bruft bis zum rechten geht. In der Nafe, auf 
der Oberlippe ruhend, hängt ebenfalls ein aus dünnem 
Golde verfertigtesrundes Stück, welches beym Sprechen 
fih bin und ber bewegt. Die Männer find furdtfam 
und lieben den Schlaf; in der Regenzeit, , die in uns 
ferm Frühjahr und Herbft fällt, verlafen fie wenig ihre 
Hütten, und pflegen Tag und Nacht, glei dem Murs 
meltbiere, der Ruhe, Sie treiben Jagd und Fiſchfang, 
find aber ſchlechte Schügen; — Büchſe, Bogen und 
Pfeil, Wurffpieß und ein Beil, welches zugleich zur 
Tabakspfeife dient, find ihre Waffen. Der Stiel des 
Beiles ift auggeböhlt und hat am Ende eine Erhöhung, 
fo ftark, wie eine ſtarke Mannsfauft, welche auch als 
Hammer dient; fie enthält eine Vertiefung, in bie fie 
den Tabak thun; auf der entgegengefegten Seite ift 
ein ſcharf gefhliffener Stein befeftigt, den fie zum Zers 
fpaften gebrauchen. Ihr Fuß ift oberhalb des Anöcels 
und unter dem Anie fo bünn wie ber Arm eines Kins 
bed, in Folge des Strickes, den fie in ihrer frühes 
fien Jugend an biefen Stellen herumgelegt befommen, 
und ihre Wade ift deßhalb von ungewöhnlicher Stärke. 

Die Weiber find Hein und ftark, haben aber eine 
fehr feine Haut. Sie tragen in ihren Ohren einen Kork, 
der in ein rund geſchnittenes Loch im Obrlaͤppchen, 
ganz mit Nadeln beſteckt, gethan wird, Durch bie ine 
nere Seite der Unterlippe ſtecken fie ebenfalls eine Men⸗ 
ge Nadeln , fo daß ihre Spigen aus dem Kinn bervors 
ragen. Wer dort einem Mädden einen Kuß rauben 
will, trägt wochenlang blutige Spuren; da lobe ih 
mir unfere Mädchen, bie küßt man ungeftraft ; bas 
macht alles die Cuftur! Ihre Blöfe bededen fie mit 
einem Quijou, ühnlih ber Harmade der Männer, 
Sie find arbeitfam und verrichten mit Emfigfeit ihre 
KHausgefhäfte. Bey Tifhe find fie von dem Manne ges 
ſchieden, der fie überhaupt wie feine Sclavinnen behans 
delt. Sie find verträglich, nadgiebig und haben nur 
das mit Europa’d Frauen gemein, daß fie fih gerne 


pußen. 
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Die Hauptbeute der Männer beſteht in einem Waſ⸗ 
ferfchweine, Loba genannt, zum Gefchlechte der Amphi⸗ 
bien gehörig, und einem dem Lachfe ähnlichen Fiſche, 
Dueriman geheißen. Hunde, bieß fonft überall verbrei« 
tete Hausthier, findet ber Reiſende bier nicht. Die 

Bauart ihrer Canots ift bewundernswürdig, und Flo— 
ten aus Menſchenknochen verfertigt, bilden ihr Unter 
baftungsinftrument. Dieß wird aud bey ihren Tänzen 
gebraucht, die den Charakter der Wildheit und Ausges 
laffenheit tragen. Ih wurde, als ich am Abend biefes 
Tages die Weiber in ungeſtümer Breude um ein Nachts 
feuer tanzen fah, mädtig an den Tanz der Eumeniben 
erinnert. Einen unvergefilihen Eindrud hinterließ dies 
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Not 
Kritik des guten Geſchmacks. 


Der Zufall if an mich angefahren, und ber Stein, ber feit 
undenflichen Zeiten lautlos da Ichnte, gab auf ein Mahl einen 
Klang von ſich. — Zwar Ming’ Ich, tie einige Leute behaupten 
wollen, ein twenig fcharf, und Viele glauben, ich hätte gar keinen 
auten, oder beſſer gefagt, bon ton; doch dem ſey wie ihm wolle — 
Ich meines Theiles the was ich äann, um wenigſtens einen Flaren 
Klang bervorjubringen, der jedech für gartfühlende Dhren zu 
fhneibig feyn bürfte, und wie mir einige Freunde verſichern, 
ganı und gar nicht im Einklange mit den jetzt herrſchenden Tönen 
fteht; — zudem aber noch fehr von ber Katzenharmonie überläuter 
wird, daß ed wohl beffer toäre, in bie vorige lautlofe Ruhe zur 
rüdjufehren. 

Da ih mih an ber Ede eined Haufes befinde, welches feine 
beyden Seiten den geihäftigen Dienern der großmauligen Fama 
recht eintadend darblethet, fo wird e6 mir audı gar nicht fehmer, 
verfebiedene Meinungen ber Boräbergebenden über die ober mei: 
nem Haupte MHebenden Zettel zu hören, und baraus zu entnehmen, 
wie hoch das Barometer des guten Geſchmaches ſteht; ungleich 
ſchwerer, aber meine Erfahrungen hierüber zu verſchweigen, denn 
Dazu braudte ih eine Ghmwanennatur, und Die ift uns Steinen 
nice eigen. Das bemertte Barometer zeigte nun, fo 
viel Id in meiner Niebrigfeit bemerft babe, auf auferordent: 
ich viel Wind, und trübe, mwäfferige Witterung; 
das Quecſilber der berefhendben Mode bewegt ſich 
immer mehr und mebr nad abwärts, und wenn dad 
fo fort geht, fo deutet und Das Wetterglasaufels 
nen nänzlidhenlntergang des guten Geſchmaces!t! 

Meifterwerte ber Bucddruderfunft, als Ankündigungen von 
muficafifhen Efs und Trinfunterhaltungen, umringen mic jetzt 
ſo ſehr, daß mir jede Nusficht benemmen wird; während Theater: 
und Foncertanfündigungen ganz befheiden die noch übrigen leeren 
Winkel einnehmen. Jene werden von ber Menge fo baftig verfchluns 
gen, dafı man in Derfudung fonme zu alauben, es wäre wirklich 
was Gutes daran, oder in die Beforgnifi verfällt, einer der Heifis 
hungrigen erfiide an ben rieiaen Leitern diefer Annoncen. 

Theaters und Coucertanfündigungen werden aber höchſtent 
nur von Solchen gelefen, deren Nahme darauf gedrudt ift. — Ge 
muß alſo doch ein eigenes Wonnenefühl ſeyn, feinen hochherr— 


ſes Schaufpiel bey mir. Der Wind wehte ftark, ihr lan⸗ 
ges [hwarzes Haar flatterte wild um Stirn und Nas 
den, mit großen Schritten fprangen fie, die Haͤnde 
fi; gebend , im Kreife um das Feuer herum, laͤr— 
mendes Jauchzen erfüllte die Luft und überſchrie die 
einformigen Töne zweyer Flöten. Die Männer lagen 
nicht weit davon und — — ſchliefen! — 


A. v. Heibewalbt. 





Aufldöfung 
der vierfplbigen Charade im vorigen Blatte: 
Invalide. 
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lichen Nahmen auf Fluſtpapier verewigt zu fehen! Was doch die 
Leute davon haben, wenn fie gebraucht werden ?! 

Niemand kümmert fich jeht mehr um eine aute Oper ober ein 
tüdhtiges Concert; jene dreybiertel Taet⸗ Unterhaltungen find ja 
viel reigender. Die Inhaber von Schanflocalien fünden ia auf 
Zetteln, die eben fo groͤß find als Ihre Locafe, zu viel Angenehmes 
an, als dafi man nicht hin follte, fie Fünden mit einer foihen We: 
ſcheidenheit ihre arofiartigen Unternehmungen an, daß fogar ein 
über das andere Mahl aus purer Scham die Bettel ſchon roth ae 
worden find. Noch merfwürbiger aber ift der Umſtand, daß man 
bereitd die Aunſt erfunden hat, gewiſſe Perfonen zu zertheilen, 
fo daß fie zu ein und derfeiben Zeit an zweh oder auch mehreren 
ganı entgegengefehten Drten zu finden find, — ber's nicht glaube 
ber gebe Hin und überzeuge fichz; hierüber nun entſteht aber 
nicht allein unter ben Reftaurateurs elne Eiferſucht, fondern auch 
die Zettel feinen ch gewaltig zu ärgern, denn ich babe fie fehon 
manchmahl aus Zorn alle Farben fpielen geſehen. 

Eigentlich fellte man aber nlauben, ich sche gu weit, wenn 
ich wie vorhin ans biefen Ankündigungen und ihren Wirkungen 
ben Untergang ded guten Geſchmacks prophesene; denn näher bes 
trachtet haben die Leute doch noch guten Geſchmack und einen 
fehr Töhlihen Hang sum Nũtzlichen. — 

Wer wird fih von den Dretern herab moralifche Schren ger 
ben Laffen, wer wird berbe Satyren anhören wollen? — Dergleis 
hen Sachen ſchmecken bitter, und der bittere Geſchmack ift doch 
wahrlich Fein guter Geſchmad! — Da fist man ja zehnmahl befr 
fer bey rauchenden Schüſſeln und beweilet mit Hand und Mund, 
dafı man guten Geſchmack befint, welcher der eigentliche Geſchmadh ift. 

Befanntermaften ift es nun auch allerdings nühlicher, wenn bie 
Schall ſtrahlen auf Körper auffallen, welche Refonanz haben, — 
Da aber der menſchliche Körper fehr wenig Reſonanz, ungleich 
mebr aber Die feere Wand befißt, fo thut man ja ebenfalls beſſer, 
wenn man zum Gelingen eines Concertes fein Schärfleln bens 
trägt, und den Wunderftrablen aus dein Wege gebt. 

Diefi find Erfahrungen, die ich, da ich an meine Ede feitge: 
bunden Bin, nur aus den mid umgebenden Unfchlagzetteln ges 
macht babe, und man fieht hieraus fehon, oder eigentlich man ficht 
nicht, wie ſehr fi der ante Geſchmack verfeinert, — Er ift auch 
bereits ſchen fo dünn geworden, daf Bald nichts mehr won ibm 
vorhanden fenn wird, Rabftoßer, 
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31. Auguft 1833. 


Sonnabend, den 


Die Mericanerinnen 


Die Mericanerinnen find im Durchſchnitt von klei ⸗ 
nem Wuchfe, zeichnen ſich aber durch eine niedliche Tail⸗ 
fe, ſchoͤne Füße und prächtige Haare aus. Ihr Gang 
ift Teiche und anmuthig, vorzüglich in. der fpanifchen 
Tracht, deren fie fih noh immer ald Morgenanzug bes 
dienen. Selten findet man bey ihnen ſchoͤne Zaͤhne, der 
häufige Genuß von Zuderwaaren beraubt fie, wie die 
Spanierinnen, . frübzeitig biefer Eoftbaren Zierde des 
Mundes. Ihre Gefichtöfarbe hat die eintönige Weiße 
des Wachfes ; forgfältig vermeiden fie es, fich der Sonne 
oder auch nur farker Luft auszufegen. Die Bäder, die 
fie ziemlich häufig zunehmen pflegen, find faſt ihr ein 
ziges Mittel , ihren Körper.veinlich zu halten. Der Ge 
braud der Schnärbräfte fängt erſt an unter ihnen Ein- 
gang zu finden; wahrſcheinlich wird diefe franzöfifhe Er: 
findung ihrer Gefundheit keinen Vortheil bringen. 
Die Erziehung, ber-Mericanerinnen ift eben nicht 
darauf berechnet, fie zu arbeitfamen und tüchtigen Haus⸗ 
frauen zu bilden. Die wenigen Nadelarbeiten, mit des 
nen man fie beſchaͤftigt fiebt, dienen ihnen bloß zum 
Zeitvertreib. Zur Heiniten Arbeit, die fie ſich auferles 
gen, brauceu fie gewöhnlich mehr Zeit ald bey ung eis 
ne rau zu den weitläufigiten Dausgefchäften. Die hör 
here Erziehung umfaßt außer dem Lefen und Schreiben 
auch die Erlernung ber franzöfifhen Sprache und ber 
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Muſik. Dem Tanze find fie mit wahrer Leidenfaft er⸗ 
geben, auch bringen fie es in diefer Kunſt nicht felten 
zu einer großem Vollkommenheit. In der böhern Ge⸗ 
fellſchaft zu Merico findet man eine Menge Tänzerin 
nen, bie mit leichter Mühe gewöhnliche Operntängerin- 
nen in Paris verdunkeln würden. Die Mericanerinnen 
verlieren Übrigens nicht viel Zeit mit jenen Geſchaͤften, 
denen die Frauen anderwärts ſich unterziehen müffen. 
Die Führung des Hauswefens füllt ausſchließlich den 
Grofmüttern und Bafen anheim. Die Frau eines Kaufe 
mann zeigt ſich nie im Laden oder Magazin und mifcht 
ſich durchaus nicht in die häuslichen Geſchaͤfte. Die Sor⸗ 
ge für ihre Perfon, Pus, Andahtsübungen, Beſuche, 
Spaziergänge, Einkäufe, Gefellfpaften und Liebeshaͤn⸗ 
del laſſen ihr dazu feine Seit, Eine mericanifhe Dame 
gebt jeden Tag in ihre Meffe, und das biezu durch, die 
Sitte, vorgeſchriebene Kleid, das bis Mittag getragen 
wird, beſteht aus einem ſchwarzſeidenen uͤberrock, ei: 
nem kleinen Halstuche, gewoͤhnlich von rother Farbe, 
und aus der Mantilla, die das koſtſpieligſte Stück ih⸗ 
res Anzuges bildet; denn wie man bey uns eine Frau 
von Stand an ihrem mehr oder minder foftbaren Shawl 
erkennen kann, fo in Merico an. dem. reihen Stoffe 
ihrer Mantilla. Weiße oder fleifchfarbige feidene Struͤm⸗ 
pfe und: niedliche Atlasfhuhe Heiden ihren von Natur 
aus bübfhen Fuß, ungemein zierlih. Selten bedienen 
fie fi einer und berfelben Fußbedeckung zweymahl. 
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Ihr ſchwarzes Haar wird mit einem Kamm aus Schild⸗ 
patt aufgeſteckt, der beträchtlich hoch iſt, und ohne Zwei⸗ 
fel mie Abſicht fo gewählt iſt, um ihren kleinen Wuchs 
etwas zu heben. Die Pflege ihres Haares beſchaͤftigt fie 
befonders ; häufig wird ber Kopf mit Seifenwaifer ge 
waſchen, wodurch er in der nöthigen Reinlichkeit erhals 
ten wird, Wenn dieß gefchehen it, legen fie ſich auf 
Matten und Tajfen ihre Haare ausbreiten, um fie zu 
tionen. Die zweyte Hälfte bed Tages erfordert eine 
neue Zoilette, bey der die franzöfifhen Moden an bie 
Reihe kommen. Leider kann Paris mit feinen Stoffen 
und Kleiderfchnitten nicht zugleich auch den guten Ger 
ſchmack nach Merico fenden, der die Pariferinnen aude 
zeichnet. Die Mericanerinnen lieben mehr recht auffale 
Iende Anzüge, als baß fie die Toilette ihren körperlichen 
Eigenfhaften anpaſſen. Wenn man die Menge von 
Blumen, Federn und Schmuck fieht, womit fie Uber 
laden find, möchte man fie eher für Teichtfertige Schoͤn⸗ 
beiten, als für Damen von Stand halten. Die Eafche: 
mire haben zu Merico fein Glück gemaht, man zieht 
ihnen Shawls von gewirkter Beide, ber Leichtigkeit 
wegen, vor, und trägt fie, aus Gewohnheit on die 
Mantila und ben Reboſo, lieber über dem Kopf als 
auf den Schultern. Mad der Zeit, die fie der Andacht 
ſchenken, nehmen bie Damen Beſuche an, oder verweis 
len auf ihren Balconen. Eine ihrer vorzüglichiten Ob: 
liegenheiten befchäftigt fie im Puße ihrer Rinder; leider 
nehmen fie babey aber eben fo wenig auf Schicklichkeit 
als auf Bequemlichkeit Nüdfiht. Die armen Kinder, 
mit Kleidungen beladen, die jede freye Bewegung bins 
dern, ſtrengen fi an, die Haltung und Manieren ih: 
rer Altern nachzuaͤffen, und man kann nichts Laͤcherli⸗ 
cheres ſehen, als diefe Sefioras in Duodez, die fat 
zu Boden gebrücdt unter dreyfachen Garnituren und 
den Fächer in ber Hand, einer andern Puppe im Man: 
tel, ober einer als Officier gekleibeten Marionette den 
Arm geben. 

Nah dem Mittageffen und ber Sieſta maden bie 
Damen von Merico die Runde in den Buben und Wa- 
renlagern, und fpäter erſcheinen fie auf den öffentlichen 
Spaziergängen. Zum Beſuche in ben Haͤuſern, bie 
Abendgefellfchaften empfangen, begibt man ſich erft ge: 
gen neun Uhr. In diefen Geſellſchaften treibt ſich nicht 
Alles durch einander umber; die Frauen nehmen einen 
Theil des Salons ein, und fiten, die Männer bilden 
in dem übrig gelaffenen Raum verfhiebene Gruppen. 
Ein Fremder könnte glauben, daß er fid in einer Ger 
ſellſchaft von Flöfterlicher Abfonderung und Dittenftrenge 


befinde; allein wenn dort zu Lande die Liebeshaͤndel un. 
ter dem Mantel tieferer Heimlichfeit gerrieben werden , 
als bey und, fo find fie deßhalb doch nicht minder ge— 
fhäftig. Ein Augenwink genügt als Erklärung, eine 
Fäherbewegung drüdt Gewährung oder Verweigerung 
aus. Der Fächer ift eine Art Telegraph, deifen ſich die 
Frauen ſtets bedienen, und der vortreffli ihre Gedan— 
ken ausſpricht. Die Pusbändlerinnen dienen als Zwi⸗— 
fhenträger und befördern bie liebesbriefe und Geſchenke, 
durch die die Einigung zweyer zärtlichen Herzen noch inni ⸗ 
ger geknüpft unb vollendet wird, Die Stelldichein ber 
Liebenden geben in aller Brühe vor ſich. 

Die Damen in Merico genießen fo viel Frepheit, 
als die Franzöfinnen. Die rückſichtsvolle Aufmerkſamkeit 
und Ehrerbierhung, die man ihnen beweiit, zeigen, daß 
fie noch eine Herrſchaft üben , welche die Europäerinnen 
feit dem Ende des letzten Jahrhunderts eingebüßt zu 
baben ſcheinen. Anfangs findet man fih nicht gleich in 
die Annehmlichkeiten der mexicaniſchen Gefellfchaft; man 
muß fih an fie gewöhnen, wie es ben Mericanern auch 
mit unferm gefellfhaftlihen Leben ergeben würde. Al— 
fein hat man einmahl diefe Vorſchule durchgemacht, fo 
findet man in vielen Käufern die ungezwungenite und 
munterfte Unterhaltung , über ber man die feineren 
Genüffe in ben gefelligen Kreifen der großen europäl« 
fhen Welt vergeffen Eönnte. 

Wenn eine Dame in Merico am Tage zu Fuß aude 
gebt, läßt fie fich gerne begleiten, nimmt aber von Niemand 
den Arm an; nur des Abends gewährt fie diefe Beglins 
fligung ; au erlaußt fie, daß man ihr die Hand 
reiht, um über eine Straßenrinne zu gelangen oder 
eine Treppe hinaufzufteigen. Man muß fehr darauf 
ſehen, ihr immer ben höhern Theil des Trottoird zu lafs 
fen. Auf den nuͤchtlichen Spaziergängen und unter ben 
bedeckten Gängen des Platzes muß man bey jedem Hin⸗ 
und Sergang ben Arm wechfeln, um fie auf der nad 
Außen gefehrten Seite der Gallerie gehen und die 
Ellenbogenftöfie vermeiden zu laſſen. 

Anden untern Ständen ift ber Charakter der Frauen 
in gewiffen Beziehungen fdärfer als in ben höhern aus: 
gefprochen. Dieß hat wie allerwärts darin feinen Grund, 
daß die hervorſtechenderen Züge der Eigenthümlichkeit 
nicht durch Erziehung und Geſetze des Anſtandes abgefhlif: 
fen find, oder durch die Schen vor Seinesgleichen ger 
ründet werden. Im öffentlichen Leben bis zur uͤbertrei⸗ 
bung andaͤchtig, zu Hauſe widerbelleriſch und zankſüch— 
tig, uͤberlaſſen fie ſich rückſichtslos ganz ihrer eiferſüchti⸗ 
gen und rachgierigen Gemuͤthsart. Eine Frau aus dem 
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Mittelſtande wird ſich kein Bedenken daraus machen, 
ihrem Manne oder Liebhaber ing Geſicht zu ſagen, daß fie 
fich wegen feiner Untreue an ihm rächen werde ; und der Er⸗ 
folg entfpricht nicht felten der Drohung. Eine Frau höher 
ven Standes wird fi rächen, ohne daß man ahnt, wer den 
Streich geführt hat. Im Bürgerftande tragen die Weiber 
noch das ſchwarze Oberkleid und die Mantilla, die am Aben« 
de der Überroc von Muffelin oder Kattun und der Shawl 
ober Reboſo erſetzt; felten fieht man bey ihnen Federn 
ober Blumen, niemabld aber Hüte. Die Leperas leben 
nicht in fo chniſchem Schmutze dahin, wie ihre Müns 
ner, wenigitens achten fie noch die Geſetze der Scham⸗ 
baftigkeit; ihr Gewand befteht aus einem Hemde, das 
bis über den Hals hinaufreicht und hier mit einem Zuge 
fließt; aus einem Nöckhen, das aus einzelnen Tafchen: 
tüchern zufammengefegt ift, und mit einem weißen 
Band an die Bedeckung des Oberleibes befeſtigt wird; 
manchmahl ift diefes Roͤckchen aud aus rother Wolle 
verfertigt, Ein blau und weißer Reboſo vollendet ben 
Anzug diefer Frauen, die Übrigens barfuß und vom 
Knie abwärts mit entblöften Beinen geben; am Sonns 
tag jedoch ziehen fie gerne Atlasfhuhe an, die fie au 
noch in den erften Tagen der Woche fo lange am Fuße 
berumfchleppen, bis fie vollends verliedert find. Die 
Untugenden, weldje die Leperos und Leperas haben, find 
beyden gemeinfhaftlih; doch befchäftigen ſich letztere 
noch mit einer oder ber andern häuslichen Arbeit, wie 
mit Bereitung von Tortillas (Maisbrot). Auch Zank 
unb Hader ift unter den Weibern Eeine Seltenheit ; 
fie werfen dabey einen Stein mit eben fo großer Kraft 
als Geſchicklichkeit und find ſtets mit einer Vertheidis 
gungswaffe, dem Tranchete verfeben, deren Wunde 
gefährlicher ift, als von einem gewöhnlichen Dolce. Diefe 
Waffe hat eine Klinge von Stahl, deren Spite wie ein 
Rebmeſſer eingebogen ift. Die Kämpfe unter ben Lepe— 
ras geben nad gewilfen herföommfichen Geſetzen vor ſich, 
wie ben uns die Duelle; man trifft zuvor bie libereinz 
Eunft, fih nur auf eine Beftimmte Länge des Tranchetes 
zu Schlagen, indem man im Augenblide der Heraus: 
forderung mit dem an ber Klinge ausgeſtreckten Zeige: 
finger die Länge angibt, mit der man verwunden oder 
verwundet werden will, Da Eiferfucht die gewöhnliche 
Urfache folher Kämpfe iſt, fo richtet man die Stoße 
meiftens nach dem Geſicht. 

Dan muß die Leperas von Guabdalarara nicht mit 
denen von Merico verwechfeln: erſtere tragen ſtets 
Strümpfe und Schuhe mir Bändern ; zwar wagen fie 
es nicht ſich bis zur Tracht der Bürgerfranen zu erſchwin ⸗ 


gen, doch finb ihre zwey Roͤckchen, von benen bas obere 
aus geſticktem Mufelin beitehbt, an Sonntagen bien: 
dend weiß. Ein chinefifcher Ereppgürtel, von rother oder 
bimmelblauer Farbe, wird mehrmahls um ben Leib ges 
wunden und ſchlingt fi an der Seite zu einer zierlis 
hen Schleife, deren herabhängende Streifen mit gols 
denen Franfen prangen. 

Die Indianerinnen find arbeitfam und unabläffig 
mit der Sorge für ihre Meine Haushaltung befchäftigt. 
Die Zubereitung der Zortillas it eine mühfelige Arbeit, 
bie täglich vorgenommen werben muß; fie bringen ib: 
ren Männern bas Ejfen auf das Feld und tragen Früch— 
te, Gemüfe und Geflügel zu Markt. Wenn fie zu bier 
fem Ende nach der Stadt gehen, tragen fie ihre Ladung 
in einem großen Korbe mittelft eines Leintuches, das 
unter der druft zufammengebunben wird, auf dem Rüs 
den. Die Weiber, welche Säuglinge haben, tragen dieſe 
ftatt des Korbes, der dann auf den Kopf geftellt wird, 
auf dem Rüden. Das Kind, weldes nur um die Mitte 
des Leibe von dem Leintuche feitgehalten wird, und 
Kopf und Beine freyhängend hat, ſcheint in diefer Car 
ge nit viel von den heftigen Stößen zu leiden, denen 
es außerdem bey dem ftets raſchen und hüpfenden Gange 
ber Mutter ausgeſetzt ſeyn würde, Die Indianerinnen 
an ben Seen fommen nah Merico in Kanots, bie fie 
ſehr geſchickt zu lenken verftehen. 

Die Indianerinnen find ſchon mit eilf ober zwölf 
Jahren heirathsfaͤhig; verblüben aber auch um fo früh: 
jeitiger. Sie find meift Elein und wohlgebaut; nicht 
felten findet man fehr ſchöͤne. Dan weiß, daß bie Ein- 
gebornen Amerika’s faft ganz bartlos find; und die Mits 
tel, deren fich die orientalifchen Frauen bedienen, um 
die Haare zu vertifgen, würden bey ben Weibern ber 
amerikanifhen Race ganz überflüſſig ſeyn. Ihr fhwar: 
jes Haar, das in Zöpfe, mit Schnuͤren von rother 
Molle durhflohten, gefhlagen wird, tragen fie um 
den Kopf gewunden, und diefer Haarpug würde ziem⸗ 
fih anmuthig ftehen, wenn er forgfältig unterhalten 
würde. Leider ift aber Neinlichkeit nicht eine vorberr- 
ſchende Eigenfchaft des eingebornen weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und fie vernachlaͤſſigen ihren Körper fo fehr als ihre 
Kleidung. Die Indianerinnen lieben geiftige Getränke 
fehr. Ihre Kleidung beſteht aus einem wollenen Röck— 
hen, das kaum das Knie bedeckt, und aus einem an: 
dern fhmalen Stück Wollenzeug, in beffen Mitte ein 
Loch ausgefhnitten ift, um den Kopf hindurchzuſtecken. 
Diefer Überwurf bedeckt Hüfte und Bruft, läßt aber 
die Seiten und Arme unbedeckt. Einige Indianerinnen 
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verbingen ſich in den Städten, wo man fie andern Dienſt ⸗ 
botben wegen ihrer Holgfamkeit und Meblichkeit vorzieht. 
Auch ald Ammen oder Chiches werben fie geſucht. Das 
Wort Chiches bebeutet in der Landesſprache Buſen, 
und wird figuͤrlich zur Bezeichnung ber mexicaniſchen 
Ammen ſelbſt angewendet. 





Ein Eisſturm in Penſylvanien. 
GBeſchluß.) 

Mehrere Tage lang waren damahls alle Wege dort 
herum von den gefallenen Baumſtaͤmmen und von den 
beladenen Wagen verſperrt. Faſt ein Jahr lang blieb die 
Moſhannoncreek Schifffahrt von dort aus nach dem Sus⸗ 
quehanna durch die damahls in den letztgenannten Strom 
geftürgten Bäume behindert. Auf den oberſten Kämmen 
der benachbarten Alleghanyberge, wo die Harztanne 
(Pinus pungens, Lambert) faft die einzigen Bäume 
find, die im diefer hochgelegenen und unfruchtbaren Res 
gion einige Höhe erreichen, hatte diefer „Eisfturm“ 
eine erſtaunliche Verheerung angerichtet, und an mans 
den Stellen nicht eine einzige Tanne ftehen laſſen. 


rn nern 


Not 


Shaufpiele 


(8. 8. priv. Theater in ber Leopold ſtadt.) War es 
immer wie jetzt? Ich kann das Gefchlecht nicht begreifen! Ein 
Athlet nad dem Andern erfheint fich produeirend, wie bey den 
Spielen der Alten, Raum bat man Hrn. Klaf's Leitungen bewun—⸗ 
dert, tritt Hr. Stiller, Mitglied desfelben Theaters, in einen 
ganz eigenen Genre diefer herfulifhen Arbeiten auf. Man follte 
glauben, zwer fo Fraftvolle Individuen wären allein im Stande 
ein Theater gu beben. 

Ich bin weit entfernt, es mit obgenannten Athleten au verder⸗ 
ben, denn das foheint mir wahrlich nicht rathſam. Das nechrte 
Ppublieum weiſi daher im Vorhinein ſchon, dafı ich nur Löhliches 
von ihnen fagen werde; ich Fann aber auf Ehre verſichern, daft 
es nah meiner Anfiht nur wohlverdientes Lob if, welches ich 
ſpende, und ich daher mein Gewiſſen nicht im mindeften verfche, 
ebſchon man fonft Recenſentengewiſſen nicht eben als die zarteften 
su betrachten gewohnt iſt. 

Die Production des Hrn. Klaß ward in biefen Brättern 
fhon bey Gelegenheit des neuen pantemimifchen Quodlibets ges 
würbiget, es bleibt mir daher nur noch bie Leiflung des Hrn. 
Stifter zu befprechen. Das „Wettrennen an der Säufe* iſt ſehr 
impofant und ſieht fich aut an; tweniner jedoch die „berfulifchen 
Arafehbungen,“ die den Qufeber mit Angft erfüllen und ibn für 
den unaünfligen oder gar unglüdlichen Ausgang derfelben fürchten 
machen, und nur die Sicherheit und das Selbſtvertrauen bes 
Producenten ermuthiget den Belchauer, wie umgekehrt der Bes 
fhauer den Prodbucenten, durch twoblverdienten Applaus. Das 
Dreben an der Säule In borigontaler Lage, und der 


Befonders arg litten die Wäldchen von Weifeichen, die 
in zahlloſer Menge entwurzeft wurden. Überall gingen 
Berichte Über die Ausdehnung dieſes Unmwetters, das ſich 
über Penfplvanien und einen Theil des Staates New: 
Vork erſtreckte, und Über die Neifenden ein, die ſich, 
von den gefallenen Staͤmmen überall eingeſchloſſen, 
genoͤthigt ſahen, die Nacht in den Waͤldern zuzubringen. 
Monathe darnach bemerkte ich noch ſeine Wirkungen in 
den Fichtenwaldungen, auf eine Entfernung von 40 bis 
50 Stunden; und bie älteften Einſiedler wiſſen ſich, 
ihrer Verficherung zufolge, Feines Naturereigniffes zu 
erinnern, das dieſem an weiter Verbreitung und verhee⸗ 
tender Wirkung gleichyufegen wäre. 


Am 12. befreyte ein mitbem Thaumetter eintreten: 


ber flarker Regen den Hochwald bald von der Laft, uns 
ter der er faft erlag. 





Aufflöfung 
des Logogryphs im vorigen Blatte: 


Wieſel — Wieſe. 
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mit Heren Biegelhaufer sautgeführie Gladiatoren— 
Kampf if angenehm zu fehen. Im letztern eint ſich Kraft mie 
Orasie und alfe Stellungen der benden Sladiatoren find mahleriſch 
und fchön. Die gröfite Bravour liegt in der Luftreife um 
die Windmühle, und wenn es auch für den Darftellenden nicht 
das ſchwierigſte Stüd ſeyn mag, fo iſt es doch das impofanteite für 
den Zufchauer. Nur wäre zu wünſchen, bafi die Borbereitungen , 
das Anſchnallen u. dat. ſchnellet vor fi ginge, ober das Publi⸗ 
um indeffen auf andere Weife befhäftiget würde, als durch die 
hochſt fangweilige Mufif. — Die thätige Direction wird dieſem 
Übelftande gewifi baldigſt entgegen kommen, da dem Vernehmen 
nad ſchon die Finfegung Heiner Gruppirungen während der Bu: 
bereitung zu obiger Piece befchloffen iſt. 

Hr. Stiller erhielt faute und ehrende Beihen des Beyfalls 
während feiner Production, und ward nah jeder Rummer fürs 
miſch gerufen. 

Zwiſchen diefen Übungen werden einzelne bekannte und oft bes 
fprochene Scenen eingelegt, bie theilweife gefallen, 3. B. die Sce⸗ 
ne aus der arofien Lotterie, wo Hr. Brinkeald Jude Vor⸗ 
zügliches leiſtet, die Gruppirungen zwiſchen Mad. Mi [Hat und 
DUe, Fried. Lenz u. f. m 

Als Vorſoiel gibt man ein neues Stückchen von Herien 
Fron. Die Situationen find zwar nicht new, aber der Dialog ift 
raſch und unterhaltend. Mad, Gcutta fenerte einen Triumph als 
Sophie von Halden, umd die übrigen Darftellenden, die Diles, 
Demmerund Schadenfn, und die 59. Fermien, Tome: 
felti, Brabbée und Kemetner wirkten mit Eifer und Liebe 
mit. Das Luſtſpiel gefiel und kann noch viele bergnügte Stunden 
machen. Rent 
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Der Allerweltsdiener. 
Ein wahres Hiftörleim. 


Meit entfernt, einen Menſchen bier Fildern zu 
wollen, der zu jenen Reptilien gehört, welde durch 
Sumpf und Moor, durch Staub und Pfüge fih win« 
ben, um eines Protectord Lächeln zu gewinnen, eine Ein: 
labung zu einer Mahlzeit oder einem Balle zu erhalten, 
bie, um in ber Theaterloge hintan ftehen zu dürfen, des 
Sönners Wagen am Portale des Schaufpielhaufes ſchon 
erwarten, und den Schlag oͤffnend, die Tritte herunter: 
laſſen, forfhend in der Miene des Gewaltigen, ob er 
fagen werbe: will Er mitgehen Hanswurſt? — Nein! 
berley Maden fol meine Feder nicht ſchildern. Der Aller- 
weltsdiener, den ich meinen Leſern bekannt zu machen 
beabſichtige, iſt beiferer Natur; er dient feinen Mits 
menfhen aus purer Gutmüthigkeit, unfühig eine Bitte 
abzufhlagen aus einem ihm innewohnenden Drange 
nie müßig zu feyn, in ber Abſicht Verlegenheiten abzu- 
beifen, Ungeſchicken zuvorzukommen und alles fi zu 
Freunden zu machen. — 

Ob er leßtern Zwed erreichte, ob feine Dienftfertig- 
keit, ich will nicht fagen belohnt, nur bie und da an- 
erkannt wurde, ob die Opfer alle, fo er zur Erzielung 
feiner taufendfältigen Aufgaben brachte, nicht allzugroß 


gegenüber dem Benehmen berer waren, welche ihn mit 
ihren Aufträgen beläftigten, mag ein Jeder felbft ber 
urtbeilen und aus nachſtehender Schilderung erfahren ; 
ic beginne diefelbe mit ber Verfiherung, daß fie nichts 
Unwahres oder Übertriebenes enthalten folle, fondern 
nur lauter Thatſachen. 

Mein Allerweltsdiener heißt A...., fteht in Amt 
und Würde, ift Familienvater und vierzig Jahre alt. 
Sein Charakter neigt fi mehr dem fanguinifhen zu, 
er denkt und fühlt lebhaft, ift mitunter dem Eolerifchen 
ZTemperamente nicht fern und befißt dennoch eine bey« 
fpielfofe Gebuld , welche allein fein Gefälligfeitstrieb zu 
enträthfeln vermag. Das Organ besfelben, obwohl Gall's 
Lehre Feine Erwähnung eines folden macht, weil fie 
nur ben Schädel bed Menfhen umfaßt, fheint mehr in 
feiner Hand als in fonftigen Gliedmaßen zu eriftiren, benn 
obwohl er auch feine Füße für Andere bereitwilligft in 
Bewegung febt, der Rede Fluß nicht [heut Jemanden 
gefällig zu werden, und auc ernited Nachdenken zur 
Huͤlfe feiner Freunde mit allen Kräften feines Verftandes 
übt, fo ift doch feine Feder das Hauptwerkjeug, welches 
er den Bebrängten widmet, und einem zweyten Lorenz 
Kindlein gleich, weiß ihn in fepriftlichen Verlegenheiten 
jeder auch nur entfernt Bekannte aufjufuchen. — 

Ich wohne bey ihm feit langen Jahren zur Miethe 
und babe, feiner eigenen Beluftigung halber, mir die 


— 
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Mühe genommen, feine weſentlichſten Gefaͤlligkeitsfata 
zu Papiere zu bringen, — 

Es war an einem heitern Frühlingsmorgen, als ich 
in fein Stübchen trat, zu einem Gang ins Freye ihn 
einzuladen. Er war von einem Bollwerke von Manu: 
feripten auf alle Papierformate mit der unleferlichiten 
Hand von der Welt gekrigelt, von Theateraffihen, 
Anfichten berühmter Gebäude und Schaufpiele des Ause 
landes, Poftrouten, Speifetariffen und einer Menge 
anderer Bilderchen und Papierftreifchen umgeben ; wühl: 
te und blätterte darin herum mit einer fröhlichen Emfig- 
feit, als babe ein Kind neues Spieljeug erhalten, und 
batte natürlich Feine Zeit meiner Einladung zu folgen. 

„Zum Henker,“ fagte ich, „was haft du denn da ſchon 
wieder vor! — 

„Sieh nur,“ eriwiederte er, „ba kannt bu bir einen 
Begriff von Londons Bräubäufern machen, da, auf 
diefem Streifen Papiere, it ihr Wirken fEizgirt und bier 
baft du das Kupfer von der gröfiten Kuͤhlpfanne berfelben.* 

Ih nahm den Wiſch zur Hand und lad Folgendes 
darauf: 

„„In Achen meinen Bintfcher verloren. — Schöne 
Stadt, viele Merkwürdigkeiten fiehe Reifebefchreibung. 
Aud wegen Münden vidi dort. — Starke Mautbunter- 
fuhung an ber franzöfifchen Graͤnze, Frühſtück in Havre 
5 Zrancs 20 Centimes, Stubenmäbden in Augsburg 
zu den 3 Mohren eine Wienerinn. Eoventgarden vidi 
Reiſebeſchreibung. — Bräuhäufer vidi Kupferftich. 

n Was foll mir diefer Galimathias %“ frug ich meinen 
Freund, „das ſieht ja aus wie ein umgemworfener Futs 
tertrog eines gewiffen Hausthieres, dem man die Ers 
findung der Unreinlichkeis zuſchreibt — mas machſt bu 
mit bem Unfinne?“ 

„Da, — ba fieh einmahl; — ein englifches Pfers 
derennen!“ entgegnete er, emfig fortwühlend in dem 
ihn umgebenden Papierchaos; hier wieder Napoleons 
Porträt und ein Theaters Retourbillet des Ambigu. — 
Hier no etwas Merkwürdiges! der Straßburger Müns 
fter und ein Necept vom aͤchten Botzner Zelten.“ — 

„Ich glaube du biſt rein verrückt, Freund A.,“ ant⸗ 
wortete ich ärgerlich, und warf ihm Münfter, Botzner 
Zelten, Napoleon und Theaterbillet auf den Tiſch, 
„Tage mir nur um Gottes willen, was du mit diefem 
Wuſte im Sinne haft?“ 

A. Das gibt eine Reiſebeſchreibung durch Öfterreich, 
Tyrol, Bayern, Fraukreich, Niederlande, nad Lon— 
den und über Sachſen und Preußen zurli nach Wien; 
was br bierfiehit, find die Belege und Notizen dazu. 


Ich. Gratulire! Ich glaube, du wirft beine beyden 
Zöchterchen eher unter bie Haube bringen, obwohl noch 
keine ihr zehntes Jahr erreicht hat, als diefe Fragmente 
zu einem georbneten Ganzen geftalten. 

A. Was bir nicht einfällt! In drey Monatben muf 
Alles fir und fertig feyn. 

Ic. Darf man fragen, wer biefen Augiasftall beis 
nen Händen anempfabl? 

A. Mein Freund ©...., Secretär bed Herrn von 
DD... du Eennft ja Beyde. — O.. machte biefe Reiſe, 
und wünfct fie feinen freunden nun in einem Tagebuche 
vorlegen zu Eönnen. Da in feinem Vortrage mander 
Wirrwar ſich einfchleicht, und er eben fo wenig mündlich 
als fcpriftlich wiederzugeben weiß, was er Alles gefehen 
und wie er ed angefeben, fo fol ich nun mit Hüffe diefer.. . 

Ich. Mit Hülfe diefes Unſinns? — Ey da bin ich 
doch begierig! Haft bu vielleicht die Ergänzungen auf 
eigenen Reifen in jene Gegeben bir gefammelt? 

A. Das eben nicht, allein fieh! da habe ich bereits 
fünf Bogen Commentarien, mündlih von Herrn v. O... 
mir überliefert, und was ich etwa unrichtig aufgefaßt 
baben follte, will er fo gut ſeyn zu corrigiren, wenn 
ich ihm mein Manufeript vorlefen werde, 

Ic. Aber zum Teufel! warum ſchreibt Her®..., 
fein Secretär, nicht die Reifebefhreibung ? 

A. Hat keine Zeit, Freunden! hat absolument 
feine Zeit, Muß bey dem Baue bes neu gekauften Hau: 
fes feines Seren feyn, ben englifhen Braunen reiten, 
Diners in den Umgebungen Wiens beftellen, Gäfte las 
den, Börfe und Pandurenlager befuhen, Zins quit⸗ 
tungen fehreiben, mit ten Söhnen des Principals die 
Schwimmſchule befuhen, — bat absolument feine 
Zeit. — 

Sch. Sol Abends daran arbeiten, auch Morgen⸗ 
ftunde hat Gold im Munde; bat ber Menfd ein Maul 
wie ein Schwert, wird er bo einen Gaͤnſekiel finden, 
der ihm feine Dienfte nicht verfagt. 

A. Mein Gott! du Bennft ihn ja ben guten®..., 
Abends ift er gewohnt fein Whiſt zu machen, und dann 
im Gafthaufe feine Freunde aufjufuchen, nun da wirb 
ed denn meiſt etwas Über Mitternacht, und mit dem 
Segen der Morgenftunde ift es dann vorüber, 

Ich. Gut, auch das will ich gelten laffen, fage mir 
nur, ob du bie Arbeit für®&... oder feinen Chef, den 
reihen Kern von D..., unternimmft? 

A. Für Beyde, Herzensfreund! DO... gab fie bem 
©..., weil er ſich nicht getraute, mir ed birecte zuzu⸗ 
mutben. 
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Ich. Sa, wie verſtehe ich denn das ? Will er dich 
denn nicht dafür honoriren ? 

U. Wird von feiner nächiten Reife nach Rom und 
Meapel fon etwas dafür mitbringen, ©... gab es mir 
bereits zu verftehen ; man Bann ja doch nicht ....... 

Ich. Umfonft ſolcher Arbeit fi unterziehen! Wahr: 
ich nicht, wenn man nicht den Verſtand verloren hat; 
id; rührte unter 100 Gulden Münze keine Feder an. 

A. Wo denkt du hin? — Laß mich nur maden, 
ich will das Ding ſchon fein anpaden; Jegt aber gebe, 
mein After! ich muß raſch and Merk fehreiten, es gibt 
viel Arbeit an dem Ding! 

Ich wünfchte ihm viel Glück und Gebufd, und verlieh 
ibn nad Begehren. — Die anberaumte Zeit war vor—⸗ 
über und bas Rieſenwerk vollendet. A. gab es mir zur 
Einficht und id Eonnte ihm mein Lob nicht vorenthalten. 
Mit unfüglihem Bleiße hatte er ganze Bücher Papier 
angefchrieben, um nur die Himmelsſtriche zu fondern, 
wo die Reifeereigniffe bed Herrn von D... fih zuge 
tragen, und um bas Wiener Stubenmaͤdchen zu Auge: 
burg von dem Londoner Pferderennen, Napoleon von 
dem Boßner Zelten, die englifhen Bräubaufer vom 
Münfter in Straßburg gewaltfam zu trennen. Es war 
eine nad Zeit, Art und Ereigniffen folgerecht georb« 
nete Schilderung ber Neife des Herrn von DO... und fos 
gar an Humor und farkaftifher Laune fehlte es dem 
Bilde nicht, wie an frifhen Farben einer anfhaufichen 
Darftelung. Herr von DO... hatte mittlerweile feine 
itafienifche Reife begonnen, vollendet, bie Arbeit meis 
ned Freundes revidirt und deren wefentlihe Mängel 
corrigirt, indem er ftatt: in einem gelben Wagen, in 
einem grünen — ftatt um ſechs Uhr um & auf fieben 
Uhr in ber Früh verbefferte, und nun nad ber zweyt⸗ 
vorgenommenen Correctur fandte er meinem Freunde 
feiner ſchweren Arbeit gewichtigen Lohn. — 

Es war ein auf einem Gerpentinftein Tiegenber 
Hund aus Alabafter, beftimmt Schriften zu beſchweren; 
follte aus Roms Künftlerhänden hervorgegangen feyn, 
hätte aber eben fo gut von einem Wiener bürgerlichen 
Kaͤſeſtecher bey Verfertigung der butternen Ofterläimmer 
nebftbey fabricirt worben ſeyn Eönnen, und ficher hatte 
Herr von O... dieß Unthier einem piefigen Oppsfigurens 
mann für? Gulden W. W. abgefeilſcht. — 

„Run,“ fprad ich zu Freund A., als er den Trödel 
mir zeigte, „wie bift du zufrieden mit diefer Anerken⸗ 
nung deiner Mühe? MWirft du nicht bald wieder deine 
Geber für folhe Großmuth fpigen? ich daͤchte das Ding 
wäre unter Brüdern einen Nafenftüber werth, — wie? 


A. fhwieg eine Weile, bann meinte er doch, ber 
Hund fey gar zu ſchlecht gemadt fur einen roͤmiſchen 
Bilder, indeſſen fey ihm die Zeit doch angenehm ver: 
gangen mit einer Arbeit, welde ihn nad London und 
Paris geführt und mande Werke Über Reifen Een: 
nen gelernt habe, von denen er früher nichts gewußt. 

Ich hätte in diefem Pröbchen für mein Lebetag eine 
Warnung vorähnlihen Unternehmungen gefunden ; mein 
Freund A, dachte anders. — 


(Die Bortfegung folgt.) 





Mein Saitenfpiel. 


Mein Saitenfplel, bas ſtets mir treu geweſen, 

Du ſchaffſt mir immer Freude, bobe Luſt; 

Wenn Leiden drüden meine heiße Bruſt, 

Biſt du zum Troſt von Bott mir auserfefen. 

Mit Falten Worten nicht, nur im Geführ 

Berehr' Ih bi, mein trautes Saitenfpiet 


Nicht Med will der Welt an mir gefallen, 

Der Eine tadelt, was ber Andre lobt; 

Doc wie das Schichſal gegen mich au tobt, 

Ich laffe Deine geld’'nen Saiten ballen, 

Und Jeder mag dann fprechen was er will, 

34 hab’ ja dich, mein trautes Saitenfpiet 


Du biſt beſpannt mit gofb'nen garten Fäden, 

Die auch der ſchwächſte Zephyr fehon bewegt; 

Und wie ein leif Gefühl ſich in mir regt, 

So fcheint’s, ald wenn ein Nerve wär an jeden 
Gelettet in dem inneren Grwühl; — 

Da king du bel, mein trautes Gaitenfpier. 


Doc weh’! wenn eine von den Salten fpringet — 
Der gibt Fein Künſtler mehr den Rang zurüch; 
Sein Huge bricht, es ſtirbt der matte Blick, 

Und mit der Ewigkeit die Serle ringet. 

D wildes Schickſal! tobe nicht zu viel, 

Und fehone mir mein trautes Saltenfpiet, 


Da padı'y mid eifig in der Seele Tiefe, 

Und alle Saiten tönen raub und wild; 

Und um mich her feh’ ich des Abgrunds Bild: 

Das hohe Meer, das bodentofe, tiefe, — 

Da treibt der Sturm fein furchtbar graufig Spiel — 
Berbroden it mein armes Saitenfpiel. 


Die Leyer ftürzet In des Meeres Wogen: 

Der Sturm peitfcht fie bald abwärts, bald hinauf; 

Ich muß ihr nach, mich häft Fein Gott mehr auf! 

Und riefig fühl ich mich ihr nachgezogen. 

Herg! fu Die Kup’ im Erade tief und Füßt, 
Denn ac! gertrünmert it mein Saitenfpiel. 


Heinrih Prog. 
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Miscelle. 


Die Zeitung von Calcutta meldet folgenden merks 
würdigen Vorfall: Am 2. Jänner d. 3. geriethen bie 
Einwohner des Dorfes Hugly, das 300 Familien zählt, 
in nicht geringe Beſtürzung, als fie Morgens jur Stun⸗— 
de, wo fie bie Sonne aufgehen zu fehen gewohnt was 
ven, Alles umber noch in Dunkel gehüllt fanden; wie 
groß aber wurde ihr Schrecken, als fie bemerkten, baf 
fie insgeſammt erblindet waren. Am Abende zuvor war 
auf beyden Ufern des Fluffes ein ftarker Mebel geweſen, 
der einen fo ftarken falzfauren Geruch von fi gab, 
daß bie Einwohner beitändig niefen mußten, und ihre 
Augenlieder bedeutend anfchwollen, Am folgenden Tage 


waren fat ale Einwohner von Hugly blind geworden, 
und biefes Augenübel dauerte wier und zwanzig Stun⸗ 
ben, worauf es plößlich verfhwand. Diefe ganze Zeit 
über konnte keiner von den Dorfbewohnern feinen ges 
wöhnlihen Beſchaͤftigungen nachgehen, und auch ſich 
keine Nahrung bereiten, da Niemand ſehen und feinen 
Nachbarn aushelfen Eonnte. So Eure Zeit diefe Er⸗ 
blindung anbauerte, fo hatte fie bach mandherley trans 
rige Ereigniffe zur Folge, mehrere Perfonen ſtürzten 
und befehädigten fich gefährlich; doch gab fie auch wieder 
zu allerley Eomifchen Auftritten Anlaß. Die Ärzte fine 
jest befchäftigt,, die Urfache dieſer fonderbaren Erſchei⸗ 
nung ausfindig zu machen. 
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Not 


Shaufpyiele 


(RR. priv. Theaterin ber Joſephſtadt.) Wir bar 
ben in biefen Blättern bald nad der Eröffnung biefer Bühne 
durch ben eben fo thätigen ald umfihtivollen Unternehmer, Herrn 
Stögern eine Überficht der ſchon in dem erfien Monathen feiner 
Wirffamkfeit zum Vorſchein netommenen Moritäten niebergelegt; 
allein es wäre wahrlih ungerecht, ben dem Ablaufe bes erften 
Jahres feit der am ı8. Auguſt 1832 erfolgten Wiedereröffnung ber 
felben die Leitungen nicht zu recapituliren, welche, ohne eines weir 
tern Tommentarö zu bebürfen, bie Unermüdlichfeit ber Gefelifhaft, 
und das Beſtreben der Direetion fo fprechend beurkunden. Wir bar 
ben auf diefer Dühne feit dem November 1832 die neuen Muffüh« 
zungen ber Opern: „bie Unbekannte,“ „die Tapulets und Montar 
aue's* beyde von Bellini, „Semiramis und Graf Dro*von Rols 
fini, „Anna Botena*von Donizetti, „Varbier von Sevilla ,* 
und „die Ttalienerinn in Algier,“ von Roffint, Mozarts „Don 
Zuan,* „die Mullerinn“ von Paifielle, „Tancred“ von Rof 
fini, „der Korſar aus Liebe* von Weigl, „ber Schnee® von Yu 
ber, „Flife und Claudio*von Mercadante, „Robert der Teufel* 
vonMenerbeer,„bie weiße Frau* von Boleldieuzan reeitirens 
den Stüden: „Poftwagensabenteuer ‚“ „Riebesabentheuer" und „Heir 
rathöproiecte ,* „die Ubenteuer in der Meierey gu Pre St. Paul,“ 
„die Freunde ald Nebenbußler ,* „die geheimen Liebfhaften,“ „bie 
Beftürmung von Smolenst,* „der todte Nebenbuhler,* „die räthfel: 
haften Brunnengäfte,“ „die Mubleng,“ „ber Brautwerber nach dem Los 
de,* „ber Invalibe und fein Sohn,“ „die Gasbeleuchtung von Rräbr 
winfel,* „Julerl die Pußmacerinn,“ „Gapitän Belronde,* „Glemens 
tine son Aublann,“ „die Klauſe ,* „drenfiig Jahre aus dem Leben eines 
Spielers,“ „der Herr im Haufe durch Intriguen,“ „Ifaura,“ „die 
samen Örenadiere,* „Ditolars Glüd und Ende,* „die Soldaten ‚“ 
„das Diadem,“ „die Gouvernante,“ „Furiofo,* „bie Zwillinge,“ 
„die Etedenpferbe ,* „der Erbe aus Weflindien,“ „ein Tag vor 
Weihnachten,“ „Ein Stuündchen Incognito,“ „der Verggelft,“ 
„der Rotbmantei,“ „Er weiß Wlles,* „Bayard,“ „Mballino* und 
„Männerfreundfhaft“ gefeben. — Die Opern, mit Ausnabme von 
zwen, hechſtens dreyen, bie weniger geflelen; die Stüde, mit Auts 
nahme von vier, hochſtene fünf, haben alle anaefprochen. Der Barbier 
iſt nach fo vielen meifterhaften früheren Vorführungen auf ande: 
ron Bühnen ein Magnet für die Cafe geworden, Moynrt’s 
„Don Iuan“ hat wie eine Mowität das Publicum eleftrlfirt,“ es 


sen 


miramis,“ „die Unbekannte,“ „bie Capulets und Montaques,“ 
„Tancred,“ „der Schnee,“ haben eine ehrenvolle Rivalität bes 
fanden, Dayerber’s „Robert“ hat durch 26 Abende das Haus im 
Sommer gefüllt. In reeitirenden Stüden haben mir bedeutende 
Talente Fennen gefernt, die nur allgemein befannt zu werden 
brauchen, um ſich gewiß Antheit zu gewinnen, Rain und's „Feen: 
mädchen“ und „der Diamant“ haben auch auf diefer Bühne die 
von dem innerm Werthe felner Schöpfung und feiner Darftelung 
ungertrennliche Unziebungsfraft bewährt, Diefe Bühne haben 
Madame Schröder, Deutſchlands erſte Rünfkterinn, Die, Sabine 
Heinefetter, die Gängerinn von europäifchen Rufe, und Gr. 
Raimmmd, der Komiker parexcellence, durch ihre Erſchelnungen 
geweiht, So eben ift ein neuer ehrenwerther Gaft in der Verfon 
dei Tenoriften Herrn Dams eine angenehme Erſchelnung auf 
derfelben; was bleibt uns alfo übrig, als bloß nach factifher Huf: 
sählung des Geſchehenen, einem ſolchem Unternehmen die Fort 
bauer der Gunſt des Publicums und lebhaften, allgemeinen Ans 
theil gu wünfden. €. Meist, 





titerarifdes. 


Hr. Unten Hafenbut, deffen Wirffamfeit im Fomifchen 
Fache bennahe ein halbes Jahrhundert umfaßt, hat Nothzen aus 
feinem Künſtletleben gefammelt, und die Sefchichte der Wiener 
Theater während dieſer Reit und während bes früheren halben Jahre 
hunderte aufgezeichnet, Ein wechfeloolles, vielbewegtes Leben tritt 
und bier entgegen, und noch wandelt der Spender dieſer willfoms 
menen Gabe Im hülfiofen Sreifenalter unter und, gleichſam bie 
Nachleſe feines Berufs in Diefem Bude binterlegend, Hr. 
F. I. Sadatſch bat bie Materialien geordnet und gefichtet ; 
fie erfheinen unter dem Titel: Launen des Schidfals: 
oder: Scenen ausdem Leben und der tbentralifben 
Laufbahn bes Schanfpielers Unton Hafenbut, auf 
Subfeription bey Hrn. Franz Ludwig, k. k. privil. Buchdrucker 
in der Schauftergaſſe Ne. 25, Der Subſcriptionspreis iſt zwey 
Sumen C. M., und bie Erfcheinmng bed Wertes, welches mit 
Hafenbur’s Dilduifi und einem illuminirten Rupfer geziert wird, 
iſt bis letzten Detober d, J. zugeſagt. — Ohne Zweifel werden 
Biete, die dem Veteran ber Komik vergnügte Stunden verbanften, 
diefe Gelegenheit benlühen, ihm gu beweiſen, daß fein Andenfen 
noch nicht erfofchen Ten. 
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Donnerftag, den 


Der Ullerweltödiener, 
(Bortfehung.) 


Man glaube nicht, daß während der Zeit, welche er 
zur Ausarbeitung jener Reifebefchreibung bedurfte, ſei⸗ 
ne Gefälligkeit von andern Seiten brach und unbenügt 
gelaffen wurde. Ich ſtaunte nicht wenig, ihn eines Abends 
auf dem Piano die Hymne „Bott erhalte Franz den 
Kaifer,* wohl hundertmahl und in eben fo viel Ri: 
tornellen der einzelnen Tacte derfelben fpielen zu hören ; 
endlich überwältigte mich die Neugier die Urfache diefes 
Geklimpers zu erfahren, welches ungefähr fo lautete, 
als fey es feine Abficht gewefen, das Volkslied einem 
Vogel einzuftudieren. — Unbemerkt ſchlich ich mich 
hinter feinen Stuhl und ſah, wie er mit der Linken 
die Melodie abfeyerte, während bie Nechte gefchäftig 
war, Tact für Tact einen neuen Tert dazu zu fehaffen, 
wovon er bereits zur Vollendung folgender Verſe ger 


langt war: 

Hell und Segen zu dem Hefte, 
Das bes Tages Wonne beu't, 
Nimm der Hergensmwiünfche Beſte, 
Dargebracht dir, Theure, heut. 
Süd und Freude, ungetrübet, 
Strabfen dir im beilften Ganz, 
Bon den Deinen heifi arliebet, 
Winden fie den Segenskranz. 


„Ey der Tauſend!“ rief ich lachend aus, „alfo auch 
Dichter? — Nun, das muß wahr feyn, du verfuchit 
dich in Allem. Wem zu Ehren befteigft du denn das 
Flügelpferb ?« 


Chor: 


INNE 
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5. September 1833. 


A. Gerade recht, lieber Freund! du kannſt die 
Beile an meine Arbeit legen; es ift ein mühevolles 
Ding folh eife-Aufgabe zu löfen, wenn man weder 
in Mufit noch Poeſie mehr als ein Stümper ift. 

Ich. Alfo wieder eine Aufgabe? — Welchem hohen 
Haupte gilt denn diefe Variation ? 

A. Du kennſt ja meinen Collegen B. Es ift mor: 
gen feiner Mutter Nahmenstag, und fein Project, ihr 
ber fünmtlihen Familie Glückwünſche in diefer Hymne 
vorzutragen, da die Melodie von Allen wohl gekannt 
und fo hoͤchſt feyerlich ift. 

Ich. Nur allzu feyerlich, follte ih meinen, für biefen 
Zweck. Wenn ein von den Wohlthaten der Großherzig— 
feit und milden Regierung dankbar durchdrungenes Volk 
feinem Monarchen diefer Hymne Weihetöne aus vollem 
Herzen anftimmt, fo dürfte deines Collegen Mutter 
allenfall$ mit einem Texte auf die Melodie 

Stieglitz, Stieglig! "3 Zeifert it franf! 


fürlieb nehmen. Du gibft dich doch zu allem Unſinne her, 
wenn du nur bed erften, beften eitlen Thoren Wunfch 
erfüllen Eannft. Nun, und muß das fo eilig fertig ſeyn? 
Komme zu mir herüber, ich habe dir in Betreff deines 
Gefuches bey meiner Stelle etwas mitzutheilen. 

A. Du lieber Himmel! in einer Stunde wird bie 
Hymne abgehohlt, man will fie ja heute noch probies 
ren, denn morgen foll ja ſchon bie feyerliche Production 
derfelben Statt finden. 
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Ich. Wozu man dich doch eingeladen hat? 

A. Wie küme ich in fol vornehmen Zirkel! du 
fheinft vergeffen zu baben, daß B's Mutter eine gebor- 
ne Baroninn, und die ganze hohe Verwandtſchaft alfo 
zugegen ift, ich aber nie ins Haus gekommen bin. 

Ich. Obwohl du ihnen [hen manden Genuß durch 
deine Gefälligkeit bereitetett — bu bift ein Narr! Gus 
te Nacht! — Ich verließ ihn, hörte aber noch fange 
fein Gellimper und Abfingen der Versfüße nad den 
Tönen der Melodie. 

Wenig Tage darauf borgte fih X. mein Reißzeug 
aus, wollte aber nicht recht mit ber Urſache ans Licht, 
die ihn deifen bebürftig made. Daf er es wohl wie: 
der für andere Leute benützen werbe, dachte ich mir wohl, 
jedoch das Wozu ftachelte meine Neugier, und nachdem 
ich einige Tage hatte verftreihen laffen, nahm id mir 
den Vorwand, das Neifzeug felbit zu bedürfen, und Übers 
raſchte ihn fo bey der verfchwiegenen Arbeit. 

Alle Tifhe und Küften feines Zimmers, ja ein 
Theil des Fußbodens waren mit Papierbogen belegt, 
auf welden er unzählige Heine Oblongquadrate ras 
ſtrirt hatte, und nun damit beſchaͤftiget war, mit ſchwar⸗ 
zem Tuſche die Schlagſchatten an benfelben zu bezeichnen. 

Ich frug, wozu dieſe einem Kleiderftoffe ähnlich qua—⸗ 
drillirten Papierbogen beftimmt feyen, und A. gab mir 
folgenden Beſcheid. 

„Mein Breund M... hat eine Münzenfammlung 
gekauft, hier liegt deren Katalog; da bath er mich denn, 
ihm die nöthigen Etiketten zu ligniren, worauf die 
verſchiedenen Nahmen und Gehalte der Goldſtücke nach 
eben biefem Kataloge verzeichnet werben follen.“ 

Id. Wenn er all diefe Zettelhen bazu braucht, fo 
muß er ja alle numismatifhen Schatzkammern geplüns 
dert haben, das find ja an acht taufend foldher Etiket⸗ 
ten minbeftens. 

A. Vorläufig bin ich mit der Hälfte fertig, du haft 
bie Anzahl faft errathen, es find deren zehn taufend, 
und das war leichte Arbeit; nun aber erwartet mic) 
eine mühevollere Procedur, naͤhmlich fie alle zu bes 
ſchreiben. 

Ich. Ich will nicht hoffen, daß du deine Augen 
dieſer unſaͤglich anſtrengenden Muͤhe leihen wirſt, M. 
mag ſich derſelben ſelbſt unterziehen, ich laſſe dich durch⸗ 
aus keinen Strich weiter thun an einer Arbeit, die 
man in ben Lithographien nun zu einem Spottpreiſe 
anfertigen laffen] kann. 

Trotz all feiner Einwendungen über feines Freundes 
dadurd erfolgenden Unwillen und ber Zubaltung feines 


ibm nun einmahl gegebenen Wortes, padte ich das 
bereits Vollendere zufammen und übernahm ed, Herrn 
M. vorzuftellen, daß mein Freund U. der Mußeſtun— 
den weit weniger babe als er, und biefe alſo billiger: 
weife einer Erhohlung gegönnt, nicht aber zu dem 
Verlufte feines Augenlichtes verwendet werben bürften, 
mit deſſen Kraft er eine Familie von vier Kindern bey 
einem dürftigen Gehalte zu erhalten habe, während 
M. bey einem Einkommen von 5000 Gulden Eonvens 
tionsmünze nur ein Söhnchen zu verforgen habe. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Dreyſylbige Charade, 


Die Erfe 

Unfchuld fürbe der Roſe Blatt 
Wie das frübe Morgenrorh, 
Hoffnung Grun zum Schilde bat, 
Schwarz; der graufenhafte Tod; 
Liebe huͤllt in Erfi’re ſich, 
Denn ihr blüht die Roſenzeit 
Und die Zukunft wonniglich. 
Aber ih — ich bin erforen 
Bu der hehren Sonne Glanz; 
Schimmrte nachtlich mit den Horen 
An des Mondes bleichem Kranz, 
Näbre berbe Liebesqualen 
Im Gewand der Giferfuct, 
Und bin — fürflich au besablen, 
Auch an Müngen germ gefucht. 

Die Zwept! und Dritte. 
Unfer Opfer ſchlau erfpäbend, 
Bald in Tiefen, bald in Höb’n, 
Gleich dem Tod es niedermähend, 
Kannſt du unfre Waffe ſeh'n. 
Doch an Kräften fo verſchieden, 
Wie an Äuferer Geſtalt, 
Stellt uns Wen’ges oft zufrieden, 
Dft gilt's riefige Gewalt, 
Bald ein Würger ſchwacher Müden, 
Bald des Fifches lintergang , 
Reiß ich Lämmer auch in Stüden, 
Wählt den Säugling mir zum Fang. 
Nüplich für des Menſchen Willen 
Din id nur in einem Sinn, 
Dien’ dem Zeichner, der befliſſen 
Dur mich erntet Beitgewinn. 


Das Sanıe 
Unerfahr'ne Jugend prahlet 
Gern mit Aiterfingbeit ſich, 
Doc die Nafeweisheit zahlet 
Ihr mein Titel fihertih 
F. W. Jaggi. 





Briefe einer Deutſchen aus Amerika“). 
Nemwporf, im Grühiahre 1833. 

Das viele Wunderbare, Schöne, Große, das in 
biefem jungen Lande in kurzer Zeit hervorgetreten ift, 
bat bey vielen, felbit hochſtehenden Menſchen eine Be: 
geifterung erzeugt, die bey der Menge häufig zur Schwärs 
merey geworben ift, und die Jdeen von der Trefflichkeit 
der neuen Welt erfheinen nur zu oft als tiefeingewur— 





*) Aus dem Englifchen, 
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zeltes Vorurtheil. Dieſem Vorurtheile tritt nun die nackte 
Darſtellung einer von unſern Gewohnheiten ſo ganz 
verſchiedenen Lebensweiſe grell entgegen, und die von 
ihm Befangenen mögen bie und da ein Zerrbild zu er 
blicden. glauben. Gerade denfelben Eindrud macht aber 
auf die Amerikaner die Befchreibung unferer Kitten und 
Gebräude, und der Europäer ift eine Garricatur für 
fie. Wegen ber Nichtigkeit der folgenden Angaben ber 
rufe ich mich auf Jeden, der in den vereinigten Staa⸗ 
ten, befonders in der Haupts und tonangebenden Stadt 
Nenyork, einige Zeit zugebracht hat; er wird fogar, 
ich zweifle nicht, mande Perjonen erkennen, 

Es war ein herrlicher Tag. Ehe noch der Morgen 
daͤmmerte, beleuchtete ein Nordlicht in Geftalt einer 
ungebeuern Feuerſaͤule bad langerfehnte, wahrhaft praͤch⸗ 
tige Schaufpiel, welches die neue Melt unfern fehn« 
fühtigen Blicken darboth. Bald erhob fih bie Son: 
ne, als wäre fie und von ber Heimath durch die große 
Waferwülte nachgeeilt, um hier ihre ganze Majeftät 
vor und auszubreiten. Jeder von und — und wir was 
ven mehr als zweyhundert an Bord, von allen Glau— 
bensbefenntniffen, von allen Nationen, von den ver: 
ſchiedenſten Ständen und Altern — Geber ward von an— 
dächtigem Staunen ergriffen; tiefe Stille herrſchte, 
feine ausgelaffene Freude, nicht der geringite Muth— 
wille jtörte das Feyerliche des Moments; hoch Elopfte 
jedes Herz und Aller Augen wurden feucht. Unterbeifen 
bereitete fi eine Scene vor, bie uns nur zu bald wie: 
ber zur Erde niederzog. Ein amerikanifher Pilot hatte une 
fer Schiff erblidt: er eilte herbey, erftieg das Verdeck 
und ergriff die Zügel der Negierung, bie ihm unfer 
braver, forgfamer Capitän willig übergab, um fi ber 
lang entbehrten Ruhe in bie Arme zu werfen. Nicht 
fange aber, fo Fam ein zweyter Pilot, flieg auch an 
Bord und behauptere, ihm gebühre es, unfer ſchönes 
Packetboot einzuführen. Die Art, wie biefe begden Herren 
mit einander erpoftulirten, bewährte fih in der Folge 
als ein durdgreifender Zug des Nationalcharakters. Bey⸗ 
be deftanden auf ihrem Recht mit Hartnädigfeit und 
Anstand; dabey machte aber jeber fo Fünftliche als ver: 
gebliche Verſuche, ben andern in Eifer zu bringen, um, 
wie man mir fpäter erklärte, für ben Fall des Abtreteng, 
welcher denn doch einen treffen mußte, fi burd einen 
Injurienprozeß ſchadlos zu halten. Derjenige, der fo 
glücklich geweſen wäre, den andern zu einer Beleidi- 
gung binzureißen, hätte alsbald mit diefer Trophäe 
fiegreih den Wahlplatz verlaſſen, um vor dem Gerichte 
ſchamlos eine Genugthuung in Geld anzufpreben. Ich 


fage fhamlos, weil ih für Europder und mit europäiz 
ſchen Begriffen fhreibe ; ein Amerikaner wird nie begreifen, 
wie man ein Mittel, Geld zu erwerben, ſchamlos nen— 
nen könne — laͤndlich, fittlih. Indeſſen hatte dieſer 
Streit bag ganze Intereſſe unferer amerikaniſchen Schiffs⸗ 
mannfhaft in Anfpruch genommen, bergeftalt, daß 
Niemand einen plöklich fi erhebenten Sturm gewahrs 
te, der mir einem Mahle in die vollen Segel ſchlug, 
daß die Maften in das Meer ſich tauchten, die Balken 
in den Zugen krachten und alles durch einander rollte, 
Schon manches Schiff hat hier den Grund gefunden, 
und felbft der prächtige De Rham verungfückte faft am 
derſelben Stelle. Für dießmahl aber lief bie Sache glück— 
licher ad; der Winditoß hatte den Streit am Bord ente 
fihieden. Der zuerft angelangte Pilot hatte fi auf eis 
ne Huͤhnerſtiege gefeßt und die Füße behaglich auf das 
Habitacle hinaufgelegt; im diefer bey feinen Landsleu— 
ten aflgemein beliebten Stellung Eonnte er aber dem 
unerwarteten Stoße fo wenig Wibderftand Teiften, als 
ein auf die Spitze geſtelltes Ey, und flog alſo glüuͤcklich 
über Bord, und noch glücklicher in feinen eigenen Nas 
den. Das Ungemitter ging nur drohend an und vor« 
über, eine gänzliche Winpftille trat ein, ber ſchönſte Tag 
zeigte fi wieder, und fo gingen wir auf glattem Waſ— 
ferfpiegel, rings umgeben von lachenden Landſchaften, 
im Angefihte des weitgebehnten, mit Thürmen gefpick- 
ten Newyork, mit feinen Maffen von rothen Haufern, 
vor Anker, um mit der Fluth des naͤchſten Tages voll 
ends zur Stadt hinaufzugleiten, 

Noch eine Naht, eine lange Naht zwifchen Sims 
mel und Waffer, es war bie vierzigfte; endlich kam der 
Tag heran, fhön wie der vorige, langfam begann bie 
Fluch das Schiff zu heben, der Anker wurde gelichtet, 
und mit eingezogenen Segeln ſchwammen wir gegen 
den Wind fanft der Stadt zu. Aus der großen Bay, 
die das Äußere Bajfin bilder, gelangten wir in die Enge 
(Narrows), auf welhe das innere Baſſin folgt. Hier 
find die fchönen Ufer fo nahe, daß man zu beyden Seiten 
die Bewegungen der Menſchen am Lande genau bes 
trachten konnte. Aus dem Hafen und entgegen und an 
und vorüber kam Schiff an Schiff, pfeilſchnell flogen 
die Dampfboote, jedem begegnenden Fahrzeuge mit ber 
größten Sicherheit ausweihend, dahin, mit Hunder ⸗ 
ten von unbefümmerten Neifenden beladen. Jedes bies 
fer Boote glich einem fliegenden Garten, ber ganze 
Zug einem Wolksfeſte. 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Shaufpiele 

(A. K. priv. Theater an der Wien.) Am 30, Auguſt 
zum erſten Mahle und zum Vortheile der Schauſpielerinn Caroline 
Pann: Peter Szapur, oder der Held in Sclavem 
fetten. 

Peter Sjüpär, einer der tapferfien Bertheidiger feines Vaters 
landes, geräth in die Gefangenfhaft. Der hohe Preis, den der 
Beind feſtſetzte, macht bey ber großen Brbrängniß bed Landes, 
wo nichts feltener ift ald baares Geld, feine Auslsſung unmöglich. 
Vergebens bierhen die Freunde des Tapfern, inshefondere feine 
Gemahlinn Helene, Alles auf, um die für jene Beit ungeheure 
Summe zu erfhmwingen; trob aller angewandten äufierken Mittel 
febit noch Immer ein Drittheil bes Loſegeldes. Endlich beſchließt 
man, wenigſtens das, was man hat, dem Beinde zu bierben, und 
die Sattinn, durch das Loos begünſtigt, übernimmt es felbit, 
ÜSerbeingerinn des Getdes zu ſeyn. 

Indeſſen wird der Heid in Dfen von dem tyrannifchen Hatnfey 
Zeg auf das aranfamfte mißbandelt. Zwar bierhet Zelma, des Ty⸗ 
rannen Tochter, dem geliebten Bremdling Ihre Hand und die Frey⸗ 
heit, doch Diefer erklärt, daß er vermäblt fen. Die Bothen aus 
dem Vaterlande langen endlib an, Helenen an der Spike. Eben 
hatte der Wutherich Syäpar an fehten Pflug gefpannt, Die beys 
den Gatten feben jund — verrathen ib; und jetzt Bricht Hafen Beg 
uuter dem Vorwande, fein gegebenes Wert babe nur Männern, 
micht aber verfleideten Frauen gegolten, das frene Geleite und 
hält Helenen als eine für fein Serail beftimmte Sclavinn jurüd, 

Zum Gtücke für Bende nimmt Zelma, fib an ber hoben 
Seele des geliebten Unglücklichen aufrihtend, — an ben 2oofe 
Helenens fe innigen Antheil, dab fie ihr zur Flucht zu einer Streifs 
garten der Ihren verbilft, an deren Spitze Bathyan fteht. Diefe 
Streifparten macht einen Aga wefangen, der ben dem Vezit in 
Snaden fiebt, weſſwegen Hamfey Beg ploͤtzlich den Befehl erhält, 
Ezuüpur gegen diefen Aga auszutauſchen. Hamfley Bea thut es, 
da er durchaus nicht ausweichen kann, zugleich erfährt er, daß 
auch Helene dur Hülfe Beima’s entfiob, worüber er in ſolche 
Muth geräth, daß er letztere in den Kerter des Szaͤpar werfen läfit, 
um fie dem Hungertode preidjugeben. Indeſſen ift ber glormürdige 
Held aus Lothringen zur Rettung der Ehriftenbeit herbengeeilt / 
Dfen wird erobert, Zelma durch einen treuen Diener vom Huns 
gertode gerettet und Hamfey Beg gefangen genommen, 

Jetzt it es an Dem Wütherich gu verzweifeln, was er auch thut, 
febald cr erfährt, daß er zur gerechten Vergeltung dem Peter 
Szapaͤr zugetheitt worden, 

Die Verzeibung des eblen Helden, die er für unmöglich bleit, 
tommt deßwegen doch zu rät; — er hat im Furcht, nun gleich 
jenem vor den Plug geſpannt zu werben, Gift, das er in feinem 
Ringe bey fi führte, genommen. Selma wird Chriſtinn. 

Son dieſe Anzeige bes reihen Inbalts, ber noch dazu durch fein 
machtiges geſchichtliches Intereſſe dem Herzen des Vaterlandsfreundes 
näher gelegt iſt, wird genügen, um amzudeuten, daß diefea neueſte 
Wert der verdienſtvellen BirhsPfeiffer in dem populären 
Geiſte des romantifden Scaufpield gedichte, ſich der ſchönen 
Keibe ihrer früberen mit fo großem Beyfalle aufgenommenen 
Bottsihaufeiele in Geiſt und Haltung anſchliet. 

Die Buntheit des dargeſtellten Mriegstebens, der rafche (vieleicht 
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noch dur Abrürzungen beſchleunigte) Werhfel von Gefahren uns 
Rettungen, das Eyifodifche mancher eingewebten Charaktere, wies. ©. 
iener Maria's von Trentſchin (Die. Eondoruffi), der zu nichts 
dient, ald bie Erpofition anzuhören — dieſ und manches Andere 
laſſen auch an den Peter Szäpar nicht den Mafiftab eined reinen 
KAunftwerkes legen, anderfeitd aber bat die Berfaflerinn durch 
das Mufgreifen eines gewifi in jedem Herzen anflingenden Stof: 
fe, durch die achtbare Bedeutung, welche fie dem Ganzen zu geben 
ſuchte, wobey ihr befonders der glücktich gedachte Charakter Zeh 
ma's ald Verdienſt anzurechnen if, und allerdings auch Durch Die Fräfs 
tige und energifche Sprade, fo wie durch die an den Tag aelegs 
te genaue Beranntichaft mit der Bühne, den vollfien Anſpruch 
auf ehrenvolle Unerlennung. Sie bat gerwifi das ganze grofie Pur 
blieum für ſtch, und Referent fann nicht umhin den Wunſch anss 
sufprehen, daß dieſem bey weitem Öfter als bisher biele Sat 
tung von Schaufpielen gebotben werden möchte, welche ſich im ih⸗ 
rer fittlihen Bedeutung ſehr vortheithaft unter ben Erfcheinungen 
diefer Zeit auszeichnet. Mad. Birch » Peiffer bat, wie und 
bedünft, Fein gang gewöhnliches Talent für das populäre Schar 
fiel, und was fie uns biethet, iſt ald ein ſehr veredelter Erfah für 
das verfhollene Genre des Ritterfchanfpiels zu achten, Wenn man 
vollends beden!t, daB es durchaus nicht aleichgüttig iſt, ob gewilfe 
Gefühle in dem Herzen des Volkes genährt werden, wie verſchro⸗ 
bene Werke der Ausländer dazu beſtimmt ſcheinen, alles Natlos 
nale von unferer Bühne au verdrängen, wie gräuliche Eriminals 
und romantisch ſeyn ſolende Henters:, Diebss und Hunderomädien 
in großen Frachten aus Frankeeich berübergefhaft werden, um 
das auf Sage oder Geſchichte geſtühte Boltsihaufpiei allmählig 
ganz zu verdrängen, fo muf man die Verfaſſerinn des Peter Szaͤ— 
pir dringend auffordern, muthig auf dem eingelchlagenen Wege 
aussubarren und ſich nice einfchüchtern- zu Taffen von den auffprus 
deinden Selfenblafın des weit verbreiteten Üderfegergefchlechts , 
das feinen Ruhm felten theurer als um einen Franuc 5o Cent, 
bezahlt. 

Peter Szaͤpaͤr wurde mit ungerbeiltem, gerechten Benfalle 
aufgenommen, Die Auffüprung verdient Lob, Hätte Hr. Run 
feine Rolle aleich beſſer memoriren können, fo gelang es ibm doch 
bey feinen ungewöhnfichen Mitteln und dem ermorbenen Tacte, 
inder duferft danfbaren Titelrolle fräftig durchzugreifen. Er wur⸗ 
de wiederhohlt und ſelbſt im Verlaufe des Actes gerufen. 

Hoͤchſt intereffant war die Erfcheinung der Benefisiantinn, wel⸗ 
be ihre Rolle mit grofier Kraft und Energie durchführte. Hes 
Lena iſt das treu liebende Weib eines herrlichen Helden, dem fie 
an Größe derl Geſinnung nicht nachſtehen will. Mad, Pann ver: 
ior feinen Bun des anziebenden Charakterbildes und bob ſowohl 
die Höhe als Die Tiefe der Empfindung mit warmem Kunſtgefühl 
heraus. Sie ift eine feltene Meiſterinn in grofiertigen und ergreis 
fenden Üdergängen. Der Beyfalf war einer fo herrlichen Leiftung 
annemeffen , fie wurde von dem fche zahlreich verfammelten Pur 
blicum viermabl gerufen. 

Die, Planer als Jelma nahm an dem Selingen des Gans 
sen weſentlichen Antheil und fprach In biefer Rolle ſehr an. Noch 
verdienen Hr. Bofard, der den Baͤthyan gab, Hr. Spielbenr 
ger als Hamfey Ben und Gr. Stahl als Nicolas für ihre fleißl⸗ 
gen umd gelungenen Leiflungen freundlihe Erwähnung. 
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Gortſetzung.) 


Mir bangen Herzensſotgen erwartete mih X. von 
dem zu Heren M. unternommenen Gange, denn daß 
nun Haß und Feindſchaft die Folgen feiner Zurück 
weifung feyn koͤnnten, erfüllte ihm mit ſo bangen Ber 
forgniffen, daß ihm der Angitfhweiß auf der Stirne 
ftand. Ich berubigte ihn darüber und forderte ihm das 
Verſprechen ab, fernerhin feiner Gefälligkeit jene Schran⸗ 
Een fegen zu wollen, welde zugleich der Indiscretion 
feiner Bittfteller eine gewilfe Gränge ihrer Forderun— 
gen zu feßen geeignet feyen; wie er dieß Begehren ers 
füllte, möge folgendes Benfpiel erweifen. 

Ich war gerade in meines Rreundes Stube, als es 
an ber Thüre pochte und einer feiner Bekannten, Herr 
Y., eintrat. Mit Staunen empfing X. diefen feltenen 
Beſuch, denn außer der Veranlaſſung einiger in fruͤhern 
Jahren gegebenen kleine Erluſtigungsfeſte hatte Herr 
V. nie feine Schwelle betreten. 

Nach einer kurzen, die Alltagsbegebenheiten berlihren- 
ben Einleitung rüdte der Seltene mit bem Hauptzwede 
feiner Erfheinung hervor, und daß derfelde ein Anliegen 
enthalte, darf ich meinen verehrten Lefern nun wohl 
nicht erft verſichern; doch wie Herr V. dasſelbe and Licht 
und ber gutmlüthigen Vereitwilligkeit meines Freundes 


zum Herzen führte, auch mit welchen Einmengungen 
von meiner Seite biefe Verhandlung begleitet war, möge 
folgendes Dreygefpräch darftellen. 

V. Jetzt, mein vielgeliebter Herr von A., wage ich 
es, an Ihre mir bekannte Güte und Freundfchaft eine 
Bitte zu richten ; aber nicht erſchrecken, denn es betrifft 
weder eine Gelbangelegenbeit, noch fonft etwas Schwieris 
ges, für Ihr Genie eine wahre Kinderey, ein paar 
Augenblide guter Laune und die Arbeit ift vollendet, 
d’rum aber auch nicht abfchlagen, hören ER Freundchen? 
nicht abſchlagen ? Bitte, bitte. 

Ich. In fo ferne die Sache guter — bedarf, 
Herr von M., fo bringen Sie wohl in dieſem großen 
Pader Manuferipte auch ein bewaͤhrtes Recept für diefe 
Ingrebien; mit, denn Sie denken wohl, daf man fid 
frohe Momente nicht mit der Wünfchelruthe berbey: 
zaubern kann. 

9. O! Herr von A. hat Vorrath; ich verfihere auf 
Ehre, einen ſolchen Humor beneide ich, das habe ich 
fhon oft gefagt. Wenn ich eine folhe Gabe hätte mich 
auszudrüden, eine Feder, die mit fo viel Wit und 
Laune die Begebenheiten zu ſchildern weiß, ich thäte den 
ganzen Tag nichts als ſchreiben, um der Leſewelt jenen 
Genuß zu verfhaffen, ben man doch heut zu Tage in 
allen Journalen einzig nur ſucht; das verjteht Herr von 
A. aus dem Fundament. 

A. Zur Sache, lieber Freund! 
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Y. Sie wiſſen, ober wiſſen vielleicht auch nicht, daß 
es mir durch Vermittlung gutgeſinnter Menſchen gelun—⸗ 
gen iſt, meinem Geburtsorte in Tyrol eine Schulanſtalt 
zu wege zu bringen. Hier ſind alle darauf Bezug haben⸗ 
den Documente jur gefälligen Einſicht, von ber erſten 
Bittſchrift und Aufforderung zu wohlthätiger Unter: 
ftügung angefangen, bis zur Nechnungsablegung der 
verurfachten Unkoiten und der lithographirten Anficht des 
neu errichteten Schulhauſes. — Nun! — bören Sie, 
beſter, einziger Herr von A., was ih gerne hätte 
Erſtens habe ich, um meinen Wohlthaͤtern mid dankbar 
zu bezeigen, ein Concert gegeben, deſſen Anſchlag— 
zettel und Nummern Repertoir fi bier sub Lit. 
A. bengelegt befinden. Da wuͤnſchte ih nun, daß Sie 
eine kurze, aber lobende Necenfion darüber fihreiben, um 
denen Mitwirkenden einigen Weihrauch zu ftrenen, Sie 
verfteben mi fon. 

Ich. Aber bedenken Sie doch, mein Herr, Freund 
A. Himpert wohl ald Naturalift ein wenig auf dem 
Piano, ift jedoch Feinesweges muficalifh genug, irgend 
ein gebiegenes Urtheil zu füllen. 

A. Aud war ich bey dem Concerte ja nicht einmahl 
anweſend. 

V. Ep nun, es ſoll ja Feine zergliedernd ſtrenge 
Kritik abgeben; das Nepertoir fiefert die Piecen, Cie 
fügen dann nur nad kurzer Zwederklärung des Cons 
certes: Herr B. fang mit der ihm eigenen Virtuofität, 
Dite. C. beurkundete ihren längit erworbenen Ruf als 
ausgezeichnete Künftlerinn auf der Harfe, das Orchefter 
wirkte mit jener harmoniſchen Übereinftimmung zur 
Vollendung bed Ganzen, welche man von Mitgliedern 
eines ſolchen Kunftvereines erwarten burfte; verdien— 
ter Beyfall lohnte alle Mitwirkenden, die Berfammlung 
war eben fo zahfreih ald gewählt ꝛc. ꝛc. Nun, Sie 
kennen ja den üblihen Styl, das wird fich ſchon mas 
‚hen, wenn Sie nur wollen. — Alſo dad wäre abgethan. 
Zweytens — — 

A. Alſo noch ein Zwehtens? — Ich muß geſtehen, 
daß Nummer Eins ſchon meine ſchwachen Kräfte übers 
fteigt, Cie trauen mir viel zu, lieber D. 

DO. Alles nur Kleinigkeit für Sie, ich ſehe Sie ſchon 
ſitzen bey der Necenfion. 

Ich. Und ic an} Freund Ws Stelle Tiefe Sie da- 
mit fisen; doch Sie willen ſich Ihre Leute nice nur 
zu wählen, fondern fie auch atıfzufuhen, wenn Cie 
ihrer bedürfen. 

d. Alſo Nummer zwey, Freundchen! Nummer 
zwey! — Erſchrecken Sie nur nit vor dem Präambulo 


und dem Wuft Schriften, melde ih Ihnen nun auf 
tifhen muß, mein münblicher Commentar fol Ihnen 
diefi alles auf das möglichſte erleichtern. 

A. Sie quälen mic ein wenig arg, aber der Neugier 
halber will ih Sie weniaftens anhören. 

V. Natürlich, bloßder Neugier wegen; erft anhören, 
dann anfangen zu fihreiben. O! ich freue mic wie ein 
Kind auf dieß Meifterftück Ihrer Feder. Hier haben Sie 
die fragmentarifchen Schilderungen meiner Reife in bie 
Heimath nebſt Beſchreibung der fegerlihen Einweihung 
bes dafeldit geftifteten Schulhauſes. Freylich alles nur 
Skizzen, aud mitunter ein wenig unleferlich gefrigelt, 
aber ein Mann wie Cie, ber kennt ſich ſchon aus, und 
dann werde ich nicht nur fo frey ſeyn, Ihnen, wie gefagt, 
die Ergänzungen mündlich zu liefern, fondern bin aud 
jeden Augenblick bereit, Ihrem Gedaͤchtniſſe bey der 
Ausarbeitung duch Wiederhohlung des Gefagten unter 
die Arme zu greifen. 

An Freund Ws Stelle hätte ich dem Unbefcheidenen 
längit ſchon unter die Arme gegriffen und ihm bie Thüre 
gewiefen , da mir dieß aber nicht geftattet war, fo ente 
fernte ich mich und kehrte erſt nach drey Stunden zurüd, 
überzeugt den Schwäßer nicht mehr zu finden; doch er 
war ber Einladung, zum Abenbeifen zu bleiben, gefolgt 
und commentirte noch in einem fort die mitgebrachten 
ſchriftlichen Wiſche. 

Mich aͤrgerte meines Freundes hier in der That 
übelangewendete Langmuth zu ſehr, um über die Sache 
ferner ein Wort zu verlieren; doch als ich eine Woche 
ſpaͤter in einem oͤffentlichen Zeitungsslatte die Recenſion 
des Concertes wirklich im Drucke erblidte, konnte ich 
mich nicht enthalten ihn zu fragen, ob er etwa auch ber 
abfihtige, dad Publicum mit einer Reiſebeſchreibung 
nad Tyrol und Schilderung der feyerlichen Einweihung 
einer Dorfſchule zu langweilen, von denen er doch nur, 


gleich dem Blinden von ben Farben, fprechen fönne. 
A. Warum nicht? — Ich babe bereits angefangen 


und ®. war auch ſchon mehrmahlen bey mir, die Boll: 
enbung ju betreiben, allein troß feiner Zufriedenheit mit 
dem bereits Geſchriebenen kann ich dießmahl Feine 
rechte Luft zu dieſer Arbeit finden, um fo weniger, da 
mehrere widrige Ereigniffe alle Laune von mir gebannt 
und mir alles Schreiben verleidet haben. 

Ich. Bott fey Dank! Vielleiht bift du nun auf 
immer geheilt von deinem übertriebenen Gefälligkeitsdä« 
mon; folge, ich beſchwöre dich darum, diefer did er— 
greifenden Unluft, und weife Herrn Ms indiscrete Zors 
derung zuruck, um bey wiederkehrender Schreibeluſt beine 
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Feder wenigſtens jenen Weg wandeln zu laſſen, welchen 
dein freyer Wille ihr vorſchreiben wird, 

Es gelang mir dießmahl Gehör zu finden, er befolgte 
meine Vorſchrift, und um Freund A. jeder Gewiifends 
angit zu Überheben, übernahm ich. es, Herrn D, all feine 
Documente unter Begleitung einiger Zeilen zurüdzus 
fenden, welche ihn wenigitens eine geraume Zeit von 
ähnlichen Zumuthungen abhalten follten; doch A. ſchien 
troß all dem nicht ganz zufrieden zu ſeyn, ohne jedoch 
bie Urſache angeben zu konnen; ich glaube biefelbe aber 
errathen zu haben: die Neuheit, daß jemand für ihn 
einen Brief fchreiße, mag ihn arg gequält haben, fo wie 
man fi nur langfam an einen neuen Rod gewöhnen 


kann. 
(Die Fortfehung folgt.) 
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An Adele, ber ich ein Lieb verſagte. 


Du forderteft ein Lieb von mir, 
Ich bath die Mufen drum; fie fpracben: 
„Das ſchonſte Lied verſprechen wir; 
Allein wir fordern eins von dir: 
Entfag’ Adelen.“ — Ich erwiederte mit Lachen: 
„Euch, euch entfaa’ ih allen neun, 
Auch ohne Lied, hoff' ich, Adel! ift mein I" 
ei 





Briefe einer Deutfhen aus Amerika. 
(FBortfesung.) 
Newport, im Grühlabre 1833, 

Nur der Amerikaner betrachtet mit gleihgüftigem 
Auge das alltägliche Schaufpiel, es ift ihm nur in 
fo weit intereffant, als ed bie Negfamkeit bes Han⸗ 
dels bekundet, und was der ankommende- Srembling 
für Luſtparthien hält, find reine Gefdäftsreifen. Al: 
mählig zog die ſcheinbar näher rückende große Stadt 
unfere Blicke immer mehr an. Endlih ward ein ſanf— 
ter Ruck verſpuͤrt, es war der lebte, denn das Schiff 
hatte an der Werfte von Newyork angeitoßen. Won: 
nevoller, Teider zu Eurzer Rauſch! Neu geboren , 
jugendlich Eräftig fühle fih Jeder; Jeder begrüßt die 
gaftliche Erde aus dem innerften Grunde feines Merz 
zens. Hier harte ſich Ieder fein Glück geträumt, alle 
Hinderniffe find überwunden, ber mühe- und gefahrs 
volle Weg liegt hinter und: wir find am Ziele; von 
nun an ift — fo glaubt man — Alles Genuß, Freyheit, 
Bruderliebe. Kaum iſt die Heine Landungsbrücke ausges 
mworfen, fo drängt fih Alles darauf in Tautem Jubel, 
Groß und Klein, Mann und Weib; Jeder will ber Erfte 
fegn, ber den gefegneten Boden küßt. Dieß Alles 


fühlte ich lebhaft mit; ich hatte es mir aber zur Auf— 
gabe gemacht, mi von der erften Gemüchsbewegung 
nicht hinreißen zu laſſen, fondern zu beobachten, und 
hatte mic in biefer Abfihe auf den höchſten Punct des 
Verdecks begeben. 

Noch waren kaum vier und zwanzig Stunden verflof- 
fen, daß wir die Küften Amerika’s erblicdt hatten, noch 
batte ich das Land nicht betreten, und mußte fhon zum 
zweyten Mahle den grellen Übergang menſchlicher Ge⸗ 
fühle vom Erhabenen zum Gemeinen erfahren. Die 
ſich am meiſten beeilten, die am erſten in ihrem Ent— 
zücken an das Land ſprangen, und eben im Begriffe 
ſtanden, auf die Erde hinzuſtürzen, und fie mit ihren 
Lippen zu berühren, blieben auf einmahl gelaſſen fte- 
ben, und fo ging ed mit Allen, bie nadfolgten; Alle 
verzogen den Mund und hielten fi bie Naſe zu, und 
ihre wunderlich lächelnden Züge druͤckten theils die Em: 
pfindung des Ekels aus, den ber fo jämmerlich veruns 
reinigte Quai allerdings im hoͤchſten Grabe erwecken 
mußte, theils Spott Über das eigene voreilige Entjüs 
den. Auch meine Illufionen ftörte diefer Anblick; doch 
ich war einmahl entfhlofen, Alles ſchoͤn und gut zu 
finden, fand alfo bald eine Entfhuldigung für alles 
Anſtößige. Ehe ih das Schiff verlief, warf ich noch eis 
nen flübtigen Blick auf die Werften, die, ſaͤmmtlich 
aus Holz, ganz roh gebaut, grell gegen die ſchönen, 
aus Quaderſteinen gemauerten Baſſins in Havre de 
Grace abſtachen, welche mir noch im friſchen Andenken 
waren, und nun kam mir mein Gemahl mit den beye 
den Kindern entgegen. Er hatte bereits unfere Bagage 
ben Mauthbeamten vorgewiefen. Es ift merkwürdig, 
mit wel unverdroffenem Fleiße dieſe Zöllner ihre 
Schuldigkeit erfüllen; dabey beitreben fie fih aber, dem 
Antommling eine hohe Meinung von ihrer Bildung und 
Balanterie beyzubringen, indem fie den Nachtſack der 
Damen nie öffnen, fondern nur oberflüchlih befühlen, 
und dann mit lähelnder, felbitzufriedener Miene zu 
erforfchen fuchen, ob dieſes amerifanifhe Zartgefühl 
auch gehörig gewürdigt wird, und in Erſtaunen gefegt 
bat, Ein Neger lud unfer Gepäd auf feinen Karren, mit 
flüchtigen Schritten durcheilten wir die fhmußige, kloa⸗— 
fenartige Werfte, und hielten bey der erften Däuferreihe 
längs dem Waller, um Athem zu ſchöpfen. Diefe Haͤu— 
zer haben, in der Nähe betrachtet, wenig Anziehendes. 
Die obern Geſchoße find Magazine für Schiefibedarf, 
zu ebener Erde find lauter ſchmutzige Branntweinknei: 
pen; Ratten von ungewöhnlicher Größe ſchlüpfen zu 
Dugenden über den Weg, und find mit den bier ges 
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lagerten Auswanberern ganz vertraut geworben, Zu 
Hunderten liegen die armen Ankömmlinge auf der Stra⸗ 
fie; fie haben von der Stadt ald Gnade die Erlaubniß 
erhalten, bier zu bivoualiren. Ihre bleichen, abgemas 
gerten Gefichter hat die Sonnengluth gebräunt, ums 
ven flattern um ihre Anode ı, die fein Fleifh mehr 
rundet, ihre Augen flarren in die See, nah Oſten 
fehweifen die Gedanken, Neue und Heimweh grinfen 


fenen Stadt, wo bie Peft herrſcht. Ich werde fpäter 
auf biefes Bild des Jammers zurückkommen; für jet 
wandten wir uns davon ab, und ftürmten aufwärts 
nad der Stadt. 

(Die Sortfenung folgt.) 
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Auflföfung 
ber breyfplbigen Chbarade im vorigen Blatte: 


aus ihren Zügen. Hier glich Newyork einer eingeſchloſ⸗ Gelbſchnabel. 
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Ebuardb Bauernfelb 
und fein neueſtes Schaufpiel „Delena* im k. k. Hofburg⸗ 
theater aufgeführt. 

Unter die wenigen ingendlichen Dichter, welche in dem letz⸗ 
ten Decennium au einer Art Celebrität gelangt find, iſt unfer 
Landsmann EduarbBauernfeid zu zähten. Wer bedenkt, wie 
ſchwierig es gegenwärtig iſt, ben der Menge vorhandener claſſi⸗ 
ſcher Schöpfungen Im Felde der Pocfie, und bey der Menge fer 
bender Dichter ſelbſt, welche, da „die nebitdete Sprache filr fic dich⸗ 
tet und denkt,“ insgeſammt zlemtich Frträgliches leiſten, ſich unter 
der Fluth von Erfheinungen, bie fommen und geben, nur einie 
Hermafien bemeribar zu machen , wird dieſem Dichter gewiß die 
Anerkennung beglaubigten Verdienſtes nicht abfprechen, andererfeits 
aber aud die vieleicht beginftigenden Umſtande in die Wagſchale 
feines Urtbeilöfpruches legen, welche vor Andern das: Emporfeis 
men dleſes Talentes erleichtert haben. — 

Die erfte poetiſche Schöpfung, womit Bauernfeld fih une 
ter den Literaten, wenn auch moch nicht unter dem Publicum, vor 
tbeithaft bemerfbar machte, war-ein Gedicht (etwa I. 3. ı827 in ber 
Wiener JZeitſchrift erſchienen), worin er einen Aufruf an Grills 
parzer's tragifche Mufe ergeben llefi, die nach der Aufführung feie 
nes Ditofars in fihlummernde Detbargie zu verſinken fahien. Dad Ge⸗ 
dicht ift fo edel in Geſinnung, fo voll Pocfie im Husdrud, fo rein 
in Sprache und Wortinaſi, daß ed unter einer Sammlung, von 
welchem unferer beiten deutfchen Dichter immer gedruckt, feiner 
Umgebung vollfommen würdig wäre, Grillparzer erlief eine 
portifche Antwort, die den Stempel des Genles diefes Dichters 
trägt, aber wir gefteben es unummunden, weit hinter dem erfleren zu⸗ 
rüdstieh, — Ben diefem Umftande ber feheint ſich die innige Titer 
rariſche Freundſchaft zu fdhreiben, welche beyde vereinte, und 
nabmentlich auf Bauernfeld nicht ohne wichtigen Einfluß blieb, 
wefbalb wir den Umftand bier berühren. — 

Die fhönften Hoffnungen für die Ontfaltung des unbezweifel⸗ 
ten Inrifchen Talentes, das Dauernfeld entfaltet hatte, Ihöpfend, 
ahnte es jedoch Niemand, der Dichter werde die Laufbahn dramas 
tifcher Leitungen vor allen andern fih erwählen, ammenigften dies 
ienige des Luſtſpiels. Der verblidene Schrenvogelimar noch bar 
mable Secretär und Dramaturg des & f. Hofburatheaters; Brill 
varzger umterflühte durch feinen Benfall das Talene des jungen 
Dichters, und bald verbreitete ich die Kunde in Wien, Bauern 
feld habe ein Luſtſpiel zur Aufführung bereit, das zu dem vorzüg⸗ 
lichſten deutſcher Zunge gehöre. — „Der Brautmerber* — fo bieh 
dasſelbe — wurde auch bald darauf gegeben, erbielt aber nur eine 
fehr laue Würditung von Seite des Publicums. Alle hieſigen Zeitz 
fhriften — nicht ausgenommen bad Urtheil eines nun nicht mehr 
chenden Referenten, der fonft ein warmer Freund des Dichters 


war — entbüllten offen die Mängel des Productes, das, ih glau⸗ 
be, nad der dritten Vorſtellung, liegen blieb, Eine gänzlihe Ars 
muth an Erfindung des Stoffes herrſchte Darin, und fehlen dem 
Kundigen alle Hoffnung eines entfhädigenden Fertfchrittes für 
die Zukunft zu benchmen, weil eben die Grundbedingung alles 
dramatifchen Lebens — Handlung — darin gebrach. Blüdtider 
Weiſe für den Dichter ſchienen Einzetne biefe Meinung nicht ger 
theilt zu haben, und während die Frohſinn erweckende Leyer der 
Mebreften nad einem unglüdlichen Erfolge vieleicht für immer 
verſtummt wäre, griff Bauernfeld friſchweg noch fortan in ihre 
Saiten, feine Stüde wurden gegeben, vom Publicum mit mehr 
und minderm Erfolg, jedoch indgefammt — „der Muficant von 
Augsburg“ ausgenommen — ziemlich günftig, ja mit Vorllebe aufr 
genommen, bald nannten feinen Nabmen die Affichen fämmtlicher 
Provinzbühnen, gegenwärtig gilt er in Berlin und Münden, In 
Dresden und Hamburg fo ziemtich für Gewährleiſtung guter Waare, 
die unter feiner Firma gebothen wird, — 

Bauernfeld, bieh geht aus dem Geſagten hervor, IfE daher 
unftreitig unter die glüdlichen Dichter unſeres Beitalters zu rech⸗ 
nen. Sein Fuß wandelte nicht jahrelang über Dornen, bis ihm 
vergönnt war die Reſen zu pflüden. Sein Verdienſt durfte nicht 
der Anerkennung unverhäftnifintäfiig vorangeben, Im Ghegentheile 
der Beyfall Einzelner und fpäter auch der Menge erhoben ihn über 
fich ſelbſt und beſchwingten feine Sräfte mit ihrer ermuthigen den 
Freude. Wir waren von icher der Meinung, dafi Bauernfeld 
als Luſtſpieldichter weder habe Volllemmenheit, noch dauernden 
Denfall erringen werde, Die oft ganzliche (tunſtvolle) Vlanfofigfeit 
feiner Handlung, noch Imehr aber die Leere der Sujets, der ſich 
öfters zeinende Mangel an neuen, originellen, das Lehen von irgend 
einem Geſichtapunct (aufier dem, womit es ſich in feiner Ulftänlichkeit 
von ſelbſt gibt) auffaſſenden Ideen in feinen Stücken, beweifen nur gu 
deutlich, daß der Kern bes dramatifchen Talentes — Erfindungegabe 
— gebricht, und wenn bie Zuſchauer auch durch einge ſtreute Bonmots, 
durch plkante Äußerungen über den gtgenwärtigen Ton und unfere 
Gefellſchaften — aus denen der Dichter vieleicht gerade gekommen 
u. dal. die Lachluſt für den Augenblick gm erregen weiſt — ders 
gleichen vergeht mit dem Knalle des plakenden Bonmots ſelbſt und 
binterläßt Feine dauernde Spur, weit die tiefere Grundlage des 
fünfferifhen Wohlgefallens gebricht. Dder fragen wir, mel: 
de Borzige das fo allgemein befichte „Liehesprotoroll* habe, als 
dafi ed die Eigenthümtichteiten eines reichen iüdifhen Bankier — 
und das Verdienſt, dieſe Pomifche Seite der Rolle 1abgetsonnen 
su haben, gehört noch dazu ihrem Darſteller Eoftenoble — 
dem Publicum sum Beften gibt, und feine gewiß einfache und nicht 
neue Handlung ſich ziemlich vernünftig fortbewegt? 


(Der Beſchtuß folgt) 
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Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. Bi.: I. Rit. v. Genfrieb, 
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Verleger: A. Strauß's fel. Witwe, Derotheergaſſe Nr. 1180, 





Dinftag, den 


Der Allerweltsdiener. 
Gortſetzung.) 


E⸗ trat nun eine Pauſe von mehreren Wochen ein, 
ohne daß mein guter U, mit fremden Angelegenhei— 
ten bebelligt wurde, wenigſtens gewahrte ich nichts derglei⸗ 
hen und war beifen in meiner Seele froh; doch lange 
follte diefer Ruheftand nicht dauern, man mußte gewittert 
haben, daß feine Hände müßig ſeyen, und als ich ihn 
eines Tages befuchte, fand ich diefe Vermuthung folgen: 
bermaßen betätigt. - 

Zöpfe mit Leimfarben , Pinfel , Reißkohlen und 
andere Nequijiten ber Mahlerey lagen um ihn herum, 
Einige in Kupfer geſtochene Theaterdecorationen nad 
be Pian hatte er in Heine Quadrate lignirt, um fie 
leichter copiren zu Können, und wirklich war eine der- 
felben bereits auf einem großen aufgefpannten Papiers 
bogen mit vieler Genauigkeit nicht nur gezeichnet, fon 
bern im grellen Colorit ber Theatermahlerey glücklich 
effectuirt. — 

Ich. Kramft du deine Schulkenntniſſe im Zeichnen 
wieder hervor, um deinen Kindern ein Vergnügen zu 
machen? denn daß es auf ein Marionettentheater abge 
ſehen ſey, das merke ich wohl. 

A. So iſts, Lieber Freund! doch nicht für meine 
Kinder fo eigentlich, der Spaß kaͤme mir zu hoch; denn 
ſolch eine de Pian'ſche Decoration koſtet allein ſchon zwey 
Gulden, und nun all die andern Erforderniſſe zu einem 


— 
— 100 — 10. September 1833. 


— — ra — — — ——— — — — nn a ern — Aare 


er oO a 
Kmm2e 
— 


vollſtaͤndigen Theater, als Podium, Marionetten ꝛc., 
das laͤuft in's Geld. Ich mahle ſechs Decorationen nebſt 
Portale und Courtine für meinen Freund P., der mich 
darum erſuchte. 

Ich. Fir wen gedenkt er denn dieſe Spielerey zu 
verwenden? fo viel ich weiß, bat er ja keine Kinder? 

%. Zum eigenen Vergnügen. Ich werde ihm dann 
einige Stücke dazu ſchreiben, und naht der Winter her: 
an, fo prodbuciren wir den Kleinen unferer Bekannt» 
[haft das felbitgefertigte Theater; auch meine Jugend 
ift vorläufig fhon dazu geladen. 

Ich. Wirklich? — Ey! wahrhaftig ein billiges Ens 
tree, Seit wann widmeſt du dich denn ſchon biefem ed⸗ 
len Zwecke? 

A. Ungefähr feit dbrey Wochen. Morgens mahle ich 
von fünflihr bis zur Amtszeit, Nachmittags bin ich bey 
Freund P. und helfe ihm am Podium zimmern, und 
Abends fehreibe ich an den Luftfpielen, die, wie du ben: 
Een Eannft, aus der alten Zeit des Küfperle herruͤhren; 
es foll ein Mordſpaß werden für die herjliebe Jugend, 
ich freue mid zum Nafendwerben darauf. 

Ich. Nun, dann wirft du es vielleicht auch noch, 
wenigſtens biſt du auf dem beſten Wege dahin. Haſt du 
alſo ſchon ein Drama unter der Feder, und wie betitelt 
es ſich denn? 

.A. Ja, mit dem Titel und den Perfonen wäre ich 
im Reinen, es heißt: Hanswurſt der Öefoppte oder ... 
Sch. Aha! — das machſt du gut, fo ein „ober“ hebt 
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das ganze Stuück, und das Gehobene kann dann minder 
leicht fallen. — Alſo, oder? 

A. Hanswurſt, der Gefoppte, oder. Undank ift der 
Welt Lohn! 

Ich. Recht gut, fehr wahr und treffend! — Nun, 
und wer wirb benn ftatt der Marionetten fprechen ? 

%. Ich made den Hanswurſt, zwey Näuber, eis 
nen Eremiten, den Ritter Flammenhorſt und einen Geiſt. 

Ich. Du alſo bift nike nur Maſchiniſt und Decos 
rateur, Mahler und Dichter, ein zweyter Alerandre, 
fondern aud der Gefoppte? — gratulire — 

A. rümpfte die Naſe und ſchien etwas touchirt 
von dieſer letzten Bemerkung, ließ ſich aber in ſeinem 
Eifer nicht ſtören, und als der Herbſt herankam, war 
ich ſelbſt Augen⸗ und Ohrenzeuge einer jener Hanswur⸗ 
ſtiaden, wobey er ſich heiſer fehrie und müde ſchwitzte, 
die aber ein Hagelwetter von Applaus hervorbrachten, 
waͤhrend die meiſten der erwachſenen Zuſchauer das ſehr 
ungerechte Urtheil faͤllten, daß mein Freund A. feiner 
ſelbſt willen Geſchmack am ähnlichen Laͤppereyen finde, 
und ihn daher unter den Troß jener Schwadkönfe zaͤhl⸗ 
ten, bie Feines höheren Aufſchwunges fühig feyen. So 
bewährte der Titel feiner Burlesque fih an ihm felbft 
am Eräftigften, und Niemand wußte ihm Dank für 
feine Anftrengungen, als die Welt der Heinen Zufchauer. 

Man glaube nicht, daß der gute A. nicht all das 
fatyrifche Lob empfand, welches man feinen Vorftelluns 
gen zollte; er fah recht gut ein, baf man ihn nur als 
ein Werkzeug gebrauhe, einiger Freunde Kinder das 
Zwergfell zu erfcplittern, daß man ihn als einen ges 
dungenen Marionettenfpieler bebandle, indem man 
ihm ſogar ben Zutritt in die Verfammlung der erwach⸗ 
fenen Zufchauergäfte weigerte, und ihn nicht einmahl mit 
jenen Erfrifhungen bediente , welche jene genoffen, 
fondern feinem Gaumen jene Genügfamkeit zutraute, 
die einem anbern ambulanten Budenfpieler auch eigen 
ſeyn, und ihm den Genuß einer Knackwurſt und eines 
Glas Bieres den noblerm Gouter von Gefrornem und 
Backwerk vorziehen made: bieß Alles fah und fühlte 
Freund. in vollem Maße; aber — er fonnte nun eine 
mahl feine Bitte abfchlagen, und ber Gedanke, bie 
liebe Heine Welt fo mandes fiebe Mahl recht herzlich 
froh gemacht und in ihrem zügellofen Gekicher ihrer 
Heinen Herzen ungekünftelten Jubel erweckt zu haben, 
troͤſtete ihn ſchnell wieder fir all die Schattenfeiten feiner 
dienfifertigen Bereitwilligkeit, jede Bitte zu erfüllen. — 

Alles bisher Geſagte, fo buchſtaͤblich wahr es auch ift, 
war doch meiſt unfhäblich für den guten A., wenig: 
ſtens batte er dadurch nichts verloren, als einen weiſern 


Gebraud feiner Zeit, und bie günftige Beurtheilung 
von Leuten, beren Urtheil darum minder beachtenswerth 
für fein Herz war, weil ed nur dem Verftande jener 
Menfhen und nicht auch ihrem Herzen entfprungen 
war; bald aber brachte ihn fein Gefülligkeitstrieb auf 
Abwege voll der ftechendften Dornen, 

Seine Beruföitellung war bisher in fo ferne von 
angenehmer Art, ald bie ihm angewiefene Beihäftigung 
feinem Geifte ſowohl als feinem früheren Lebenslaufe an: 
gemeffen war. Plöglich ereignete es ſich, daß einer feiner 
Eollegen einem andern Geſchaͤftszweige zugewieſen wer⸗ 
den follte, und man in DVerlegenheit war, an melde 
Stelle ihn zu feßen. — X. war in feiner ämrlichen Ob⸗ 
liegenheit keineswegs bemüſſigt, ben ihm vorgefchlager 
nen Zaufd einzugeben, er hatte daher den ihm bisher 
gänzlich fremden Muth, dagegen zu proteftiren; allein 
ald man ihm vorftellte, daß der zu verfegende College 
ohne diefen Tauſch ſchwer anderwärtd zu verwenden ſey, 
und baf es fogar machtheilige Folgen für beffen ferneres 
Fortkommen haben könne, wenn A. fi weigere, da 
wich der Feichtbewegte dem Gedanken, Jemanden durch 
feine Widerfeglichfeit unglücklich machen zu können, und 
nahm eine Stelle an, die ihn keineswegs zufrieden 
machte, ſondern durch die geiſteserſchlaffende Leere ihres 
Wirkens ſeiner Stirne ſeither manche Falte eingrub. 

Doch auch dieſe Willfäͤhrigkeit in das Begehren 
Anderer konnte ihm bey beſſergeſinnten Menſchen ja nur 
die Anerkennung ſeines menſchenfreundlichen Gemü— 
thes erzielen, und wenn dieſelbe leider auch nur im 
Stillen irgendwo blühen mochte, es war feinem Herzen 
doch ſchon ein Troſt, ſie wenigſtens verdient zu haben. 
Nun aber deckte ich in der letzten ſeiner mir bekannten 
Gefaͤlligkeiten eine Probe auf, über welche ih mich nicht 
nur wunderte und ärgerte, fondern die mich auch eine 
Zeitlang an dem Charakter meines Freundes zweifeln 
ließ, — 

Seit geraumer Zeit hatte ih A. nur aͤußerſt fel- 
ten zu Geſichte befommen, obwohl ich unter einem 
Dache mit ihm; wohnte, und traf ich ihn auch zuweilen 
am fpäten Abende zu Haufe, fo ſchien ed mir doch, als 
fey ihm mein Beſuch läftig, er war meift einſylbig und 
verftimmt, und id) mieb ihn daher ziemlich lange. Es 
waren mir mittlerweile Gerüchte zu Obren gekommen, 
denen ih zwar keinen Glauben ſchenken konnte, weil 
Alles, was ich von A. feit mehr denn zwanzig Jahren 
wußte, jenen Verleumbungen zu gewaltig widerſprach, 
doch feine öfteren Geldverlegenheiten, in welchen er 
fih an mid wendete, machten mich fchwanfen in meis 
nem Glauben und ich nahm mir vor, ein vertraulich 
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Wort an ihm zu rihten, überzeugt, daß fein Gemüth 
mir Erich halten und ein Näthfel föfen werde, weldes 
fhon anfing feinem guten Rufe nachtheilig ju werben. 


(Der Beſchluß folgt) 





Speifehäufer in St. Peteröburg. 

In diefen ift es zum Theil fehr theuer, weil fie 
oft von reichen Leuten befucht werden. Cie find nad 
Art der Parifer Rejtaurationen eingerichtet, und voll 
Gardeofficiere, junger reicher Leute, die, der Einför- 
migkeit ihrer Wirthſchaft überdrüſſig, ins Speifehaus 
geben, um fid die Langeweile ju vertreiben: voll Eng: 
lander, Lords und Anderer, welde alles noch zu wohl: 
feil finden, und endlich Neifende, die ihr Geld auf ei- 
ne auffallende Art verpraifen, und in die Einladungen, 
welde fie von Andern erhalten, Abwechfelung bringen 
wollen. Diefe Speifehäufer find Lurusanftalten. Wan 
gibt da Frübftüde A la fourchette, die theurer als 
Mittagseffen find, und wo man die Liqueure und Weine 
nicht ſchont. Man trinkt da Deil de Perdrir, Tokayer, 
Eonftantia, Cognac, Kirſchwaſſer, wovon jede Bou— 
teille noch einmahl fo hoch zu ftehen kommt als anders 
waͤrts. In ſolche Speifehäufer kommt man oft nicht 
bes Eſſens wegen, fondern um zu zeigen, baf man 
Aufwand macht. Eines Tags Fam ein Engländer zu 
dem Reſtaurateur Aimé und verlangte zu effen; man 
reichte ihm den Speifezettel. Kein Gericht ift ihm theuer 
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Nor 
Meyerbeer's „Robert ber Teufel“ im KHofoperntheater, 


Seit der Aufführung diefer Oper, In einem der hleſigen Vor: 
fradtthenter, war das mufiflichende Yublicum mit Den Schönbeiten 
biefes großen Werkes befannt und vertraut geworden. Darand 
allein lieſſe ſich der außerordentlihe Andrang erklären, welcher ben der 
erftien Huffübrung in unferm Hofoperntheater Statt hatte, Es war 
aber fhen früher befannt geworden, daß Die Direction dem Einſtu⸗ 
dieren der Oper bie genaueſte Sorgfalt widme; daß fie ben Beſetzung 
der Rollen ihre edelften Kräfte verwende; daf fie ben ber glänzenden 
Austattung an Trachten und Verzierungen die Borftellung in Paris 
sum Mufter genommen habe, Diefe im Publieum umlaufenden Ber: 
fautbarungen konnten nur um fogefährlihere Neugierde und Erwars 
tung erregen, da der Reis der Neuheit bereits abgeftreift war, 
Kaum war aber die Garbine aufgeflogen, und hatte uns dem gläns 
senden Chor der Mitterfchaft, herrlich eoftümirt und aruppirt, ger 
zeigt, kaum waren die erſten Tacte ber Introduction verklungen, 
als ſchen Die treffliche Leiſtung des Männerchors und Sen. Brei: 
ting's gewaltige, ‚die Maffen beherrfhende Stimme, das übers 
volle Haus zu einem raufhenden Beyfalle begeifterte, der ſich 
wahrend des fangen Muſteſtückes mehrmahls mit gleichem Enthu⸗ 
fiaamus erneuerte und dann die Abgehenden begleitete, Nunmehr 
fonnte man fchen bemerken, daß Breiting das Helbenmäfige, 
Ritterlihe feines Charafters vollfommen aufgefaft habe, und 
ganz der Mann fen, das richtig Gedachte in allen Zügen wieder 
sugeben. Der Erfolg diefer Introduction lieffmuf jenen ber ganz 
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genug; er befiebft, daß man ihm von jedem Gerichte 
bes Speifezetteld eine Portion geben ſoll. Er Eoftet fie 
alle, wenigftens beriecht er fie. So macht er es au 
mit den Weinen und Liqueuren. Er verlangt feine Rech: 
nung — 350 Rubel, Er wirft das Geld auf den Tiſch, 


und entfernt ſich froh und vergnügt. 





Das Baden im Manzanares in Gumana, 


Der Manzanares ift eine unſchaͤtzbare Wohlthat für 
die Bomohner von Cumana, die fümmtlich, felbft die 
weiblihen Glieder der reichſten Familien, fhwimmen 
fernen. Die Art zu baden ift verſchieden. Humboldt mic 
feinen Begleitern befuchte jeben Abend eine Familie in 
der Vorftadt Guapqueirie. Bey ſchöͤnem Mondenfceis 
ne wurben Srüble in das Waller geftellt, worauf Das 
men und Herren in leichter Bekleidung faßen. Dan 
brachte fo mehrere Stunden im Fluſſe zu, rauchte Ci— 
garren babey und plauderte über die gewöhnlichen Gegen 
fände der Unterhaltung, z. B. die auferordentliche 
Dürre, den weiblihen Luxus in Caraccas und Havan⸗ 
nah ꝛc. Die Geſellſchaft ließ fih dur bie Bavas oder 
Heinen Krofodille, die bloß drei big vier Buß lang und 
jetst fehr felten find, nicht im geringften ſtören; dages 
gen fah man eine Menge Delphine, welche zur Nacht⸗ 
zeit in den Fluß herauffamen und die Badenden durch 
das Ausfprigen von Waſſer aus den Maſenlöchern ers 
fhredten. 
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sen Dper fehlleßen, denn das Publicum gelangte durch diefelbe in 
die behaglichſte Stimmung, und war auf Das viele Schöne und 
Glanzvolle, das noch kommen follte, gehörig vorbereitet. Mlicens 
Romanze ift, dem Terte gemäß, ſehr pathetiſch und Fromm vom 
Zondichter gehalten. Es ift ein Muſitſtück, das großen Aufwand 
der Stimme fordert, ohne bedeutenden Lohn dafür zu biethen. Mad, 
Ermft zeigte ſich auch ben dieſer undantbaren Aufgabe ald Künſt⸗ 
ferinn, und wurde als ſolche anerlannt. Das Finale iſt von ber 
fonderer Zrifhe und Lebendigkeit; Breiting bat Stellen darin, 
die feine Meiſterſchaft bewährten, Sein Vortrag war grandiög, 
die Wirkung feiner ?oloffalen Stimme durdareifend, Der Chor 
bey der Würfelfeene und am Schluffe enthält fol effectreihe Mo: 
mente und frappante Gedanken, daß der Beyfall nicht enden 
wollte. Im zweyten Aufzuge war das fchon früher belicht ges 
twerdene Duett, welches aber doch mehr der Fomifhen Oper anges 
hört, und hier durchaus nicht an feinem Plage ſteht, In fo fern 
wilffommen, ald es Hrn. Binder Gelegenheit verſchaffte, feinen 
gebiegenen Vortrag geltend zu machen. Er wurde hierin von Hrn. 
Staudigel brav unterftügt und beyde Sänger fanden gerechten 
Beyfall. Der durch Sprachröhre geſungene Chor der Dimonen 
macht eine äuferft grelle, aber originelle Wirkung. Er vermehrt 
die Schauerfichkelt der Scene und wird zu dem dauernden Bes 
fieche der Dper nicht wenig bentragen, denn auch Das Unfchörte gefälle, 
wenn es nur neu ift. Das Duett zwiſchen Alice und Bertram enthältin 
den Singſtimmen einige Spielereyen und ®aufelfünfte, die den 
Eitwationen und der Würde des übrigen Tonfages richt ange: 
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meſſen feheinen. Die Befchictichkeit der Sänger half jedoch über 
die Rippe weg. Ganz amders iſt ed mit bem darauf folgenden Vo⸗ 
ealtergette, welches Durch Roberts Hinzufommen entfteht; hier 
fiegen bie Stimmen in fchöner Harmonie und anmuthigem Wechſel. 
Manchen dürfte das Mufitftüd etwas fang vorgefommen fern; 
fchön aber haben es gewiß alle Zubörer gefunden. Das Duett, 
welches den Aet fehliefit, if einigermahen im hereiſchen Style 
der modernen Ataliener. Breiting und Staubigel hoben eb 
Durch das Feuer ihres Vortrages zu einem Glanzſtücke. Der dritte 
Het eröffnet id unter den günſtigſſen Hufpisien. Die Decoration 
der Gräber iſt wahrbaft poetiſch erdacht, kunſtreich ausgeführt und 
Die Fernſicht in die rüdmwärtigen Nifchen meiſterhaft. Die Beſchwö⸗ 
rung Bertrams, durch die kraftvollen Inſtrumente Ophicteide 
und Bombarbon unterflügt, bringt eine fehanerlich erbabene 
Wirtkung hervor, die ich noch fleigert, ald Irrlichter aus den Gräbern 
feuchten, weiße Geſtalten aus denfelben huſchen, vorwärts trippeln, 
Ihrem Meifter huldigen, feine Befehle entgegennehmen und dann 
wieder verfhmwinden. Da Robert ih unſchlüſſig zeigt, den Zweig 
au brechen, kommen jene Öeftatten zurück, ihn nad Auftrag ihres 
Meifters au dem Werke ber Gottloſigkeit au verführen. Diefe Scene 
beftcht aus Tanz undPantomime, Aber es find nicht mehr die dem &hrab 
entfiegenen Geſtalten in den weißen Talaren; es it ein bilihender 
Mädchenchor, reizend und üppig, jedoch nicht ohne Abzeichen von 
Grab und Verweſung. Die ſanvarze Farbe des Todes, welche ſich 
unter die friſchen Lebensfarben mengt, bie Zodtenfränge auf den 
Häuptern erinnern daran, daß bier nur eine erfünftelte Frohlich⸗ 
feit herrſche. Wir verweilen gerne bey Diefer intereffanten Scene, 
weit fie die habe Intelligenz des Erfinders und Anordners beurs 
fundet, Nichts wäre ihm leichter gewefen, als ein weit effectvolles 
res Tanzſtück zu feken, aber nichts hätte auf die Situation übler ans 
acpaft. Hier galt es Feine frivolen Zweckez es war cine Aufgabe 
der Runft zu erfüllen. Vieleicht geſchah auch bier noch zu vielzeinige 
Variationen hätten wegbleiben mögen, aber wir befcheiden ung gerne, 
daß dad Vedürfnifi, die erſſen Tänzerinnen To zu befchäftigen, um 
ſich auszeichnen zu kͤnnen, den Erfinder hierin gegen feine beffere 
Überzeugung zur Nachſicht gefimmt habe. Als Robert, der Vers 
ſuchung ertiegend, endlich den Zweig bricht, verſchwinden die Trug⸗ 
geſtalten plösfich und Furien mit geſchwungenen Fackeln verkün⸗ 
den den Sieg der Hoͤlle, zwiſchen deren Reihen bie früheren Er: 
fheinungen fich wieder ihren Gräbern nähern, Diefe ganze Scene, 
mit ihren fo bezeichnenden ald anmuthigen Öruppirungen, mit 
dem zweckmäſßigſten Arrangement, iſt ein Blanzpunck der Oper, 
der auch ſchen ben der zweyten Vorſtellung als ſolcher erfannt wur: 
de, und fauten Benfall einerntete. 

Den vierten Aufiug eröffnet ein ungemein freundliches Ta: 
bleau. Man erblickt sie Prinzeffinn im Rreife ihrer dienenden Frauen. 
Deeoration, Anzüge, Möblirung, Alles träge dazu bey, die— 
fon Unbtid dem Auge woblgefällig zu machen. Dife. Löwe trägt 
eine Arie vor, worin Ihre Brarour ſiegreich hervortritt. Diefe 
wird von dem weiblichen Chor begieltet, der, fhon vom Compo— 
ſiteur einfach und Far erdacht, von dem Perfonate mit Anmuth, 
Prärifion und Kraft vorgetragen twird, und ſowohl beym Audito— 
rium als Eperctatorium eine freudige Bewegung hervorbringt. 
Der Einfhlummerungsmement, fo sie jener des Erwachens, 
zeugt wieder von dem Geſchick des Mrrangirenden, der alles Mifi: 
tiche vermeldend, das bier fo Leicht eintreten fonnte, auch dieſe 
Zcene zu einem lieblichen Bilde zu geſtalten verſtand. In dem 
Duett entfaltete Dile. Löwe die Fülle einer tiefen Empfindung, 
die in dem Ariofo zu retigisfer Demuth überacht. Sie ſteht ihrem 
Sieger gegenüber, ein ſchwaches Weib, aber ftarf Durch Gottvertrauen 
und innine Liebe, Breiting markirt den Ungeſtüm des Liebha— 
bers mit fräftigen Zügen; aber er, den Vertram nicht mit tn: 
recht ein fhmwanfendes Rohr nennt, erliegt diefmapf wenig: 


ftens einem edlen Gefühl; er zerbricht den Zweig; damit ſchwindet 
ber Zauber; die Ritter, die Damen erwachen; und erftere, Robert 
auf den Anicen vor ihrer Prinzeffinn ſehend, ſtürmen auf ibn ein. 
Dief führt einen arofartigen vollen Chor der Ritter und Damen 
herbep, durch weichen die Stimmen der Pringeffinn, Alicens und 
Roberts dringen. Diefer Chor macht den Tondichter alle Ehre, 
eben fo große aber auch den Ausführenden, welde die ganze Ges 
wait ihrer [hönen Stimmen geltend machten. — Im fünften Acte bes 
merken wir suerft dad Duett zwiſchen ‚Robert und Bertram unter eir 
nem religiöfen Sefange, der von Deutſchman's Inſtrumente Elo⸗ 
dicon begleitet eine bezaubernde Wirkung that. Breiting und 
Staudigel fingen bier gleich ausgezeichnet. Das eigentliche Fir 
nale der Dper bildet das berühmte Terzett diefer benden mit Mad. 
Ernft. Es if ein Meifterftüd der Tonfhöpfung, weil bier die kraft⸗ 
volle Ungeduld Bertrams, die fromme Dringlichfeit Alicens, bie 
Unſchlüſſtgkeit Roberts bey aller Hinnelaung zum Beffern, anſchau⸗ 
lich gemadıt wird, Jede Ztelle diefes Terzetts hat ibren eigenthünts 
lihen Werth; die Sänger erfannten ibn, und trugen diefes Ton: 
ſtück mit hoher Vollendung vor. Nah Bertram; Sturze kommt 
der Einzug der Prinzeffinn mit dem zahlreichen und glanzvollen 
Hofgefolge, und die Vereinigung der Liebenden erfolgt. Auch die: 
fer Schlufimoment macht eine großartige Senfation. 

Das Buch diefer Oper ift vielfach und mit Recht getadelt wors 
den. So fehr die Direction des Hoftheaters bemüht war, manches 
Verworrene zu erhellen, und einen regelmäfigeren Gang in die 
Handlung zu bringen — eine Bemühung, die auch nicht erfolglos 
blieb — fo läfit fich doch zum Lobe, oder beffer zur Entſchuldigung 
bes Tertes nicht mehr fagen, als daf er einine dramatiſche Situn: 
tionen berbeufühet. Über den Werth der Mut haben wir ung ſchon 
chen beyfällig ausgeſprochen. Sie ift mit deutſchein Fleiße gedacht, mit 
gedlegener Kenntniß des Inſtrumentalſatzes ausgeführt, der freylich 
der Singſtimme hie und da Eintrag thut. Der erſte Act iſt im 
Geiſte des Ritterthums geſchrieben; das Pathetiſche und Schauer— 
liche walten im zwenten und dritten Acte vor; dem Schmelzenden, 
dem eigentlichen Geſange, iſt der vierte, dem Religloͤſen ber fünfte 
Aufzug gewidmet, Diefe Dispofition Bringt eine reihe Abmechdr 
fung in das Ganze, und gab dem tafentvollen Menerbeer Ger 
legenheit, fein Geſchick in faftallen Gattungen des Tonfaged glän⸗ 
gen zu Taffen, Wo fo viel Selungenes gebotben wird, können mir 
wohl einige Vizarrerien durchſchlüpfen fallen, um fo eher, da fie 
in einem Werke vorfommen, das eine fihtbare Ähnlichkeit mit 
dem Frenfhüh hat, welches der Componiſt, obſchon es ihm 
sicht immer gelang, durch frappante Wendungen zu verfchlenern 
ſuchte. 

Die Darſtellung auf unſerm Hoftheater muß in jeder Hinſicht 
muſterhaft genannt werden. Die Oper war fo gründlich einftudiert, 
dafs felbft ben der erfien Vorftellung nicht der geringfte Fehler vors 
fiel. Die Sänger Mad, Ernft, Die. Löwe, bie HH. Breiting, 
Binder. Staudigel, Seipelt (Iehterer als Anführer bes 
Chores) leiſteten, jedes in feinem TWirfungstreife, Ausgezeichne⸗ 
tes. Die Chöre, fowohl von Männern als von Frauen, find im 
folder Vollendung noch nicht gebört worden. Nach allen bebeus 
tenden Mufiffüden, nad allen Herfchlüffen wurden bie Sänger 
hervorgerufen. Das Orcheſter, unter Lachnmer's Direction, ent⸗ 
forach feinem bewäßrten Ruhme. Rechner man noch binzu, daft 
Die Dper durch eine Meifterhand in die Scene gefegt war, daft in 
Decorationen und Coſtumes eine faft verſchwenderiſche Pracht 
berrfchte, fo teird man nicht Dlofj den außerordentlichen Andrang 
zu den erften Borftellungen begreifen, fondern auch glauben, daft 
der Erfolg diefer Dper auf lange Zeit gefichert ift, und wir nun 
ein Spectakel in diefem Fache befigen, das wir den Fremden mit 
gerechten: Stolze zeigen Binnen. 
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Der Allerweltsdiener. 
Gefchluß.) 


Ein herrlicher Sommerſonntag lieferte mir Gele— 
genheit dazu, ih lud ihn zu einem Morgenfpaziergange 
ein, und hatte eine Gegend gewählt, von der bekannt 
war, baf fie fein Herz immer zur unbegränzteften Freu⸗ 
be und Offenheit ſtimmte — bieß bewährte ſich denn 
auch, wie folgendes Geſprach beweifet. 

Ich. Sage mir, guter A., was bringt did denn 
nur öfter in die Nähe des Augartend? man will dich 
bort zu allen QTageszeiten und zwar in einer gewiſſen 
beffommenen Schüchternheit bemerkt haben, welche die 
Beobachter auf eben fo nachtheilige, ald ganz gewiß ir⸗ 
tige Vermuthungen brachte. 

A. Pofen! — Man mag mic verkannt haben — 
— daß ih nit wüßte — — — was hätte ich beym 
Augarten zu fhaffen? — — du weißt, ich fiebe biefen 
Park eben nicht ſonderlich. 

Ich. Iſt mir wohl bekannt, auch ſah man dic 
nicht nach demfelben deine Schritte lenken, fondern in 
ein unweit gelegenes niedered Häuschen, wo bu immer 
ziemlich lange verweilteft, und gefhah dein Beſuch 
Abends, meift von einem Frauenzimmer eine Strecke 
fang im Nachhauſegehen begleitet wurdeſt. 

A. Was die Leute ſich doch alles erfinnen, um ihren 
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Maͤulern Stoff zu liefern, es iſt gar zu toll! du wirſt 
doch nicht etwa glauben, daf . 

Ich. Daß du dort falfh muͤnzeſt? Nein! das eben 
nicht, aber mande Münze hinſchleppſt und daher dei- 
ne num öfter eingetretenen Geldverlegenheiten rührten. 
Man will fogar einmahl jenes dich begleitende grauenzims 
mer in der Dunkelheit des Abends mit einem Säugling 
auf dem Arme erblict und bemerkt haben, wie du bas 
Kind zum Abſchiede herzteft und Eüßteft. 

A. (mit verbiffenem Ingrimme.) Nicht etwa auch 
das Frauenzimmer, fo ben Säugling trug? 

Ich. So unvorfihtig warft du nicht, body auch nicht 
vorfichtig genug, um eine andere, auffallende Hand⸗ 
fung zu begeben. 

A. Id bin in ber That neugierig, fahre fort, das 
Maͤhrchen amüfirt mich zum Todtlachen. 

Ich. Sonderbar! und doch fehe ich dein Auge feucht. 
Lache nur nicht noch mehr, und verbirg mir nicht län— 
ger deines Herzens Geheimniß, du ſiehſt, ic weiß 
mehr als du dachteft, vielleicht Alles ! 

A. Alles? — du weißt Alles? — Nein, bey Gott! 
Alles weißt du nicht, aber du follit es num erfahren, 
denn ich merke wohl, jene falfhen Gerüchte haben 
mir ein Herz fhon halb entzogen, das ich im Leben 
nicht mehr entbehren kann. So höre denn und urtheile 
dann ! 

Wir lagerten ung auf der waldumgäunten Zinn? 
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eines eben erſtiegenen Berges, A. zog ſeine Brieftaſche 
hervor und gab mir folgenden Brief zu leſen. 
Liebſter A.! einziger, treuer Freund! 

„Oft warſt bu mir eine freundliche Stuͤtze, ein 
wohlmeinender Rathgeber, ſey jetzt mein rettender Ens 
gel, meine einzige Zuflucht! 

Ich habe ſchwer geſündigt, an mir, an Weib und 
Kind, an einem armen, ſchuldloſen Geſchöpfe, dem ich 
das Daſeyn gab. — Verführt von einem ſchaͤndlichen 
Gelüuͤſte, ward ich wieder zum Verführer; ich büße ſchwer, 
aber ich bedarf des Retters, mein Herz ſagt mir, ich werde 
in bir ihn finden. 

Du Eennft meine ganze lage. Ich lebe in glücklichen 
Eheverhältniffen, mein Weib ift ein Engel, meine Kins 
der ihre Ebenbilder, meine Einkünfte Enapp und unzu— 
länglih ein Weſen zu erhalten, das mein Fehltritt ins 
Leben rief. Ich habe Anmwartihaft auf Hülfsquellen, je 
doch erft in vielen Monathen. Meine Stellung in der 
Melt gebiethet mir das ftrengfte Incognito, ich barf weder 
mein&ind, noch) feine von mir getäufchte unglüdtihe Mut: 
ter mehr ſehen, aber verlaffen kann ich fie unmöglich, 
dieß bräde mein Herz. — Sey du Vater des unglück— 
lichen Gefchöpfes, unterftüge mich aus all deinen Kräfs 
ten, meine Pflichten gegen diefe Opfer meines Vers 
gehens zu erfüllen, der Simmel wird bich reichlich dafür 
fegnen , und ewig dankbar wird bir feyn 

Dein unglükliher N. N,“ 

A. Nun, wußteft bu aud bad? — 

Id. Beym Himmel nein! — du ſiehſt mich erftaunt 
und befchämt. 

A. Laſſe Letzteres, der Schein war wider mich, 
doch ftaunen ſollſt bu noch bey weitem mehr, Höre 
weiter — 

Nah Empfang diefes Briefes fuchte ich deifen Schrei« 
ber eiligit auf, und wie heute mit dir, wandelte ih 
mit ihm auf eben biefem Wege; dort in jenes Waldes 
Schatten enthüllte er mir feine ganze bemitleidens— 
werthe Cage. 

Ich verſprach nach Kräften zu helfen und hielt Wort, 
In der Naͤhe des Augartens miethete ich bey armen 
Leuten eine Wohnung für die Unglückliche, Tieferte ihr 
bie noͤthigen Mittel zu ihrer und der Erhaltung bes 
fur; darauf gebornen Rnäbleins , fah dem Wohlergehen 
Beyder mit reger Sorgfalt nad, förderte die Mutter 
nad fehs Monathen in ihre Heimath zurück, gab das 
Kind an einen andern Koftort und — begrub es vor 
wenig Tagen — Nun weißt du Alles. 

Ich. Und wer war der Vater? — Kenne ich ihn? 


%. Dieß fey und bleibe mein Geheimniß! 

Ich. Iſt er dir aud dankbar? 

„Er ift es!“ fpracdh mein Freund, fprang auf und 
wifchte fich verftohlen eine Thräne aus dem Auge, die 
mir nur ju deutlich das Gegentheil verrieth. 

Die war des Allerweltsdieners letzte Gefälligkeit, 
von ber ich zu erzählen weiß, und wahrlich nicht die gering» 
fte, denn er war ja felbft Gatte und Vater. — Sie 
bat ihn für immer vielleicht geheilt von feiner unbeding⸗ 
ten Dienjtfertigkeit. 

Troß alle dem frägt es fi, ob er wohl eilige Hände 
der Bereitwilligkeit fünde, wenn er ihrer in irgend eir 
ner Noth bebürfte? — Bis jet fteht diefe Frage, fo 
viel mir fein Leben bekannt ift, noch fehrim Zweifel, 





gogogryph. 
23.45. 
Bin im Waſſerreich geboren, 
u manch’ weiten Ziel erforen, 
ft nur duſt'rer Wildniß Raums, 
Kein Paradies oft [höner kaum. 
5. 3. 2. 3. 4. 
Bin geringer Mabrung Spende, 
Both einft zum Betrug die Hände, 
Blid' aus bös und frommen Augen, 
Mag dem Dptiter auch taugen. 
5: W. Jaggi. 





Briefe einer Deutſchen aus Amerika. 
(Gortſetzung.) 
Newyork, im Fruͤhiahre 1633. 

Nachdem wir noch einige hundert Schritte zurüͤckge⸗ 
legt hatten, fiel die Straße, durd die wir zogen, in 
eine andere große, breite, prächtige Strafe ein, und 
das war der berühmte Broad Way, mit Recht der Markt 
und die fhönfte Straße von Amerika genannt. Equipas 
gen, Fiaker, Güterkarren rajfelten über das Pflafter, 
die breiten Trottoird vor den eleganten Kaufläden wim— 
melten von Menfhen. Mein Mann fprach einen diefer 
Spaziergänger an, um ſich nach einem guten amerifas 
nifhen Gafthaufe zu erkundigen. Wir hatten zwar bie 
Adreſſe eines franzöfifhen Einkehrhaufes, wären aber 
gerne bald mit den Mationalfitten bekannt geworben; 
allein das iſt nicht fo leicht. Der Herr, den wir frag: 
ten, blieb ftehen; ald mein Mann grüßend an feinen 
Hut griff, Tücelte unfer Amerikaner und fragte, ſtatt 
ben Örufi ju ermwiedern, woher wir kaͤmen, was unfer 
Gefhäft ſey und dergfeichen,, und ald wir, ihn unters 
brechend, abermahls um Auskunft bathen, fagte er: „Ih 
weiß nicht,“ und ging feines Weges. Eben fo fiel ein 
zweyter und dritter Verfuch aus; da Fam uns eine Quaͤ⸗ 
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kerfamilie entgegen, und an dieſe Menſchenfreunde, wie 
ſie ſich nennen, beſchloß ich mich zu wenden. Auch hier 
wurde mir derſelbe Beſcheid, und es war ganz wie bey 
den Andern, nur daß der Quaͤker mich duzte und Freun— 
dinn nannte. Als er ſeine Meugierde befriedigt hatte, 
mußte der meinigen fein I do'nt know (id) weiß nicht) 
genügen, das er brummte, indem er feinen Weg fort: 
ſetzte. Es blieb nichts übrig, als in das uns nahment- 
lich befannte franzöfifhe Gafthaus: Hötel du com- 
merce zu geben; allein auch das war feine Eleine Aufs 
gabe, denn Niemand wollte den Weg zeigen, immer 
die nähmlihe Antwort: „ich weiß nicht,“ oder: „ich 
fann’d nicht ſagen;“ felbit aus unferm Packtraͤger war 
kein anderes Wort herauszubringen, ba er wahrſcheinlich 
feinen Zrägerlohn durch Tanges Herumirren gefeglich 
zu vermehren dachte. So wanderten wir denn in ganzer 
Familie hinter dem Schubkarren ber, Gaſſen auf und 
nieber, bis wir endlich zufällig einen Menſchen vor eis 
nem Kaufe franzöfifch fprechen hörten. Ehe wir noch 
unfere Brage ausgefprochen hatten, lud er und gleich 
ein, einzutreten; ed war ber Wirth felbjt, und wir 
befanden uns zu unferer Freude im Hötel du com- 
merce, Unter folhen Umſtaͤnden mußte und auch jeder 
Preis recht ſeyn; doch unterließ mein Gemahl nicht, 
benfelden vorläufig feſtzuſehen, eine Vorſicht, die Mies 
mand in Amerika außer Acht laſſen darf, Es wurde für 
Koft, ohne Getränk, und Wohnung ein Dollar (2 fl. 
C. M.) täglic für den Kopf, ohne Unterfchied des Alters, 
ausgemadt, und nun ging es hinauf über bie mit ſchoͤ— 
nen Zeppichen belegte Treppe in ein geräumiges, mit 
prächtigen Teppichen verfehenes Zimmer. Es war bald 
zu ſehen, daß Teppiche den Hauptluxus ausmachten. 
Die Möbeln, obwohl reinlich und bequem, find fo maſ⸗ 
ſiv, daß fie, im Vergleich mit europäifchen, fehr roh 
ausfehen. Beym Abendtifch ſchien uns Alles köſtlich, und 
bie Speifen waren faum aufgetragen, fo waren fie 
auch ſchon verfhwunden. Diefer unmäfige Appetit iſt 
Jedem eigen, der vom Schiffe fommt und wieder eins 
mahl feiten Fußes bequem effen kann. Unfer Schiffsca⸗ 
pitän hatte es uns zwar an hinlaͤnglicher, guter Koſt, 
ja an Lecerbiffen Eeinedwegs fehlen laſſen, aber das 
ewige Schaukeln auf dem Waller wirkt fo verberblich 
auf den Magen, oder vieleicht befördert umgekehrt bie 
Seeluft die Digeftion fo kraͤftig, daß man in den erften 
Wochen zu Lande den Wölfen gleicht ; nicht einmahl der 
müthende Feuerlärm, der während unferer Mahlzeit ent: 
fand, vermochte unfere befhäftigten Sinne im gering: 
ſten zu zeritrenen. 


Kaum hatten wir und zur Ruhe begeben, kaum bie 
ermatteten Augen gefhloffen, fo ſchreckte ein neuer 
Alfarm uns auf, Gleaner öffnete das Fenſter: hilf Him— 
mel, welch ein Tumult ! Feuerſpritzen und endlofe Waſſer⸗ 
ſchlauche, von Hunderten Eräftiger Amerikaner gefchleppt, 
der Schein unzähliger Badeln, ber Trompetenklang, 
das Geſchrey der Menſchen — das Alles weckte Nieman— 
den im Haufe; aud die Nachbarn blieben ruhig, und fo 
wollten auch wir wieder ſchlafen; allein bey Sffnung 
der Fenſter waren folde Maſſen von Mücken, dreys 
mahl größer als die europäichen, in bad Zimmer ge: 
brungen, daß man kaum mehr athmen konnte. Sie quäl: 
ten und furdtbar, und am andern Morgen waren wir 
Alle jaͤmmerlich zerſtochen. Die Martern, denen wir bülfe 
los preisgegeben waren, machten und ganz ftumpf, 
und fhon in diefer erſten peinvollen Nacht konnten wir 
einen dritten Feuerlaͤrm mit amerikanifhem Phlegma 
anhören, ohne nur in Verfuhung zu kommen, bie 
Fenſter wieder zu öffnen. Dagegen erwarteten wir mit 
Ungeduld die erfte Dammerung, in der Hoffnung, uns 
fere nädhtlichen Gaͤſte bürften uns dann ſchlafen Taffen, 
und das thaten fie auch; fie brauchten wohl felbit Ruhe, 
denn was fie an ung verübt, konnte fie immerhin ers 
milder haben. Indeſſen war fhon wieder ein anderer 
Unhold wach. Neger zogen dur bie Gaſſen, und bie 
ganze Stadt wiederhallte von ben rohen, kraftvollen, 
aber gar nicht unharmonifhen Stimmen biefer Kinder 
ber Wildniß. Es ift in der That ſchauerlich fchön, wie 
fie die einförmige Sylbe oho! dur die ganze Tonleis 
ter auf» und abführen. In ber Folge, ald ih an bier 
fen Geſang etwas gewöhnt war, fand ich viel Vergnü⸗— 
gen daran; er ift unglaublich far, aber nicht unan⸗ 
genehm, wild unb melancholiſch; aber eben deßhalb 
brachte mich dieſe befremdende Harmonie um bad Biss 
hen Ruhe, das ih vom anbrechenden Tage erwartete, 
Um act Uhr früh tönte die Glocke im Gafthof, um die 
Gaͤſte zu wecken, und eine halbe Stunde fpäter rief fie 
zum Frühſtück. 

Wir traten in das Gaſtzimmer, wo wir ben langen 
Tiſch mit verfhiebenen Ealten und warmen Fiſch- und 
Fleiſchſoeiſen befaden und von etwa drepfig alten um 
ringt fanden. Jeder griff da zu, wo er fand; der Eine 
fing mit grünem Salat an, dann kam Eyerfpeife, bann 
ergriff er ein Stüd Braten, darauf trank er herzhaft 
feine Tafe Kaffee mit Milch und feßte noch ein Stück 
Falten Fiſch darauf. In ganz entgegengefeßter Orbnung 
füttigte ſich fein Nachbar, 

(Der Beſchluß folgt) 
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Ebuarb Bauernfeld 
und fein neueſtes Schaufpiel „Helene“ im k. k. Hofs 
burgtheater aufgeführt. 
Gortſehung.) 


Un Fruchtbarkelt gebrach es unferem jungen Dichter nicht. 
In einen Beitraume von etwa vier Jahren bat er nicht weniger 
als eben Stüde, wovon lechs einen ganzen Abend ausfüllen, im 
Hofburgtheater zur Aufführung gebracht. — Lelchtſinn aus 
Llebe, oder Die TAuſchungen, eine der erſteren Arbeiten bes 
Dichters, hat zunächſt dem LicehbesprotofoLl wohl ben größten 
Benfall gefunden, und lockt noch immer das Publicum ins Schau⸗ 
fpielbaus. Wer nur immer einige Runftforderung an Theaterftüde 
zu machen gewohnt iſt, wird neftehen müſſen, dafs dieſes Luftfpiel 
allem andern, nur nicht feiner inneren Gediegenheit, das felten 
erhafchte Still zu verdanfen habe. Armuth in Erfindung der In⸗ 
trigue leuchtet bier, zunächſt dem Brautwerber, am kahlſten 
durch; denn auch nicht ein Hinderniſt ſtellt ſich entgegen, daß der 
letzte Met nicht zuglelch auch der erſte geweſen ſeyn bürfte. Dage⸗ 
gen fommen Pfänderſpiele und dergt. fo, wie ſich nur in feiner pro⸗ 
faifchen Trivialität das Leben zu geigen pflegt, zur allgemeinen Ers 
gotzlichkelt vor — und kurzweg die Sache madt Furore, — Am 
mindeften gefielen ber Muflitfus von Augsburg umb ber 
Bauberbrache, mehr unter bas Genre ber Poffe gehörig. Nur 
Diefe beyden Stüde Bauernfelds und fein erſter Verſuch, der 
Drautwerbernäbmfic, finbaänzlich vomRepertoir verſchwunden; 
alle übrigen leben fort, und füllen, nach Zwiſchenräumen gege— 
ben, noch fortwährend das Schaufpieibaus,. Bey ber Darftellung 
des Mufifus von Hugsburg drohte für dem Dichter der ges 
fäbrlichite Wendepunct. Inzwiſchen verwandelte fich die gemifl 
große Worliche eines Theiles vom Bubricum für Bauernfeld 
dießmahl fo ziemlich in duldende Rachficht, und die wenigen mifis 
Billigenden Stimmen, bie durch vorlaute Klatſcher gewöhnlich hers 
vorgerufen werben, gefellten ſich bald den flummen VBeurtheilern 
zu. — Keiner Nachſicht bedurfte ed, um auch dem Bauberdras 
den ein ſchweigſames „Kommen und Gehen“ ju bereiten. Es fins 
det fich Darin wirklich einiger Reim won Intrigue und der Charaks 
ter Des Sadencommis if mit Ächt humoriſtiſcher Ernpfänglichfeit 
bem Leben abaslaufcht. Aber das Unglüch will, daß der Dichter 
meiſtens In feinen leyteren Noten mit ber Intrigue, matt wird, 
oder, wo er dieß wielleiche ſelbſt fühlte, eine neue verworrene alte 
sutrüpfen ſucht, und dadurch, wie bey dem Jauberdrahen, 
die Harmonie des Ganzen und den Eindruck vernichtet, — Ich 
fomme nun, ohne weitere einfeitende Bemerkung, zu Bauern 
feld 6 neueſtem Schaufpiel Helene. Schon bey einer früheren 
Beurtheilung habe ich dem Dichter die Bemerfung zu machen mir 
eriaubt, daß vielleicht ein anderes Fach im melten Gebiethe der 
Poefie feinem unbejmweifelten Talente mehr sufagen dürfte, ald das 
Luſt ſptel. Wir fehen ihm Hier um einem Schritt weiter, oder 
nebenan geben; er Dichte ein Schaufpiel, das freylich zur 
Hälfte, aber das ift vieleicht gerade die lobenswerthe Eigenſchaft, aus 
der heiteren Maske des Humors blidt. Der Erfolg war entfchles 


tize 
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den gunſtig, und — wir ſetzen hinzu: auch ſicher mehr verdient, 
alt bey ben früheren Piecen. Was uns betrifft, fo find wir der 
entſchleden ſten Meinung, daf Bauernfeld, fo witzlg auch feine 
Bonmots mitunter Im Dialoge feiner Luſtſpiele küngen, keines wegs 
ienen eigentlichen Humor in fih trage, der Das ganze innere Wer 
fen gleiad ſam wie ein angebornes Temperament durchwehe, alle 
Anſchauung des Lebens und ber dargebothenen Verhaltniſſe durch 
diefes Obiectivglas heiterer Laune der Seele erfcheinen taffe, und 
ber fo unumgänglich nothmwendig für den wahren Luftfpieldichter 
gerade in diefer Natur und Weile if. Welt verſchleden davon iſt 
der Wis, deifen Eraüffe mehr momentan find, welcher durch 
bedingende Verhältniffe, wie ber Funke dur Stapl und Stein, 
hervorgerufen werden Kann, und mehr noch eine Elgenfhaft des 
denkenden Beiftes als das eigenthümtiche Werbäftniä zwiſchen Tem: 
perament, Cbefühlsvermögen und intellectueller Auffaſſung if, 
wie ed bey Ergeuaniffen bes wahren Humors fi äußert. Für dad 
Eotorit einzelner heiterer Partbien genügt ber Wis, nie aber 
vermag er ein ganıes organifches Gewebe, wie es in Puftfpiefen 
erſcheinen fol, zu beleben. Abwechsſslung iſt nicht nur des Lebens 
Würze, fie it auch eine fördernde, ic möchte ſagen unumgänglich 
notbwendige Eigenfhaft in der Kunſt. Es wird daher Bauerm 
fetd immerfort wohl zu Statten Pommen, dafi fein Geiſt auch die 
Babe des Witzes hat; diefer wird, verbunden mit feiner Phantafle 
und feinem warmen Gefühle, den Werth feiner dramatiſchen 2eir 
lungen unendlich erbößen, wie ſich dieß auch ſchon bey feiner 
Helene unbeftritten geäufiert hat. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Literatur. 


Almanach dbramatifher Spiele für das Jahr 1834 von 
Lembert. Verlag von Tenbler.(348$.) 

Lembert, der ald gewandter Arbeiter für die Bühne ich ber 
reits einigen Mahmen erworben, tbeilt md in diefem Almanadıe 
brey Luſtſplele nach dem Franzoſiſchen mit; bad erfte nach Rozier 
„Der Mann meiner Frau,“ das zweyte nah Seribe und Barı 
ner „die unbefienbare Leibenfhaft,“ und das dritte nad Mari 
sauz „die Untröftlichen.“ Alle drey murden am hiefigen Hofburg» 
theater, das zweyte mir nicht in Leubert's, fondern in Aurläns 
ber's Bearbeitung unter dem Titel „Ervig,* aufgeführt. Tadelns⸗ 
werth foheint ed uns, daß Hr. Lembert diefe Bearbeitungen dem 
Drude vorlegt, ohne die Verfaſſer der Originale angugeben, ober 
auch nur mit einen Torte zu bewerten, dafı feine Bearbeitungen 
feine Driginate find, 

Übrigens entfprechen fie dein Zwede der Bühne, und der Al: 
manach I ben der Billigkeit feines Preifed insbeſondere Provinz 
Directionen gu emmpfeblen, welche drey fhäpenswerthe Novitäten 
um einen Preis erhalten, ber die Abfcheiften einzelner Rollen 
nicht um vieles überfteigt. Das Hufiere des Büchleins iſt zwar nicht 
brillant aber anfprechend; kame nur bie Gorrecthelt des Druckes 
auch feinen übrigen lobenswerthen Eigenfhaften ganz gleich! 
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Die P. T. Herren Praͤnumeranten, welche dieſe Zeitſchrift fortzufeßen gedenken, werben erſucht, den wei: 
teren vierteljahrigen Pränumerationsbetrag mit 0 fl. W. W zu entrichten. 
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Der Pflanzer von Paramaribo”). 
AHuddem Engsliſchen.) 


E⸗ war, fo viel ich erfahren konnte, im Jahre 1772, 
einige Monathe vor ber Erpedition des Obriften Bours 
geoud gegen die rebellifchen Neger von Surinam, als 
ein großes Schiff aus Amfterdam andem Quai von Para: 
maribo feine Neifenden ans Land fegte, unter denen 
fih der junge Janfen Houtwyn befand. Arm und mit« 
tellos hatte er das Vaterland verlaffen, um bier fein 
Glück zu fuhen, mit dem feften Entſchluß, es zu fine 
den. In jener Zeit, die, wild Gott, wohl auf im— 
mer unwieberbringlich dahin gegangen ift, war es fein 
ſchweres Wagſtück, in den Colonien fein Glück zu mas 
hen, und jeder Sohn einer guten Mutter, der den 
Muth in fi fühlte, „nach den Infeln“ zu reifen, ober 
ben eine Fuge Familie dahin fhickte, um feine Jugend» 
fünden abzubüßen, mußte ein großer Dummkopf ſeyn, 
wenn es ihm nicht früher oder fpäter gelang, die Rolle 
eines Vetterd aus Merico zu fpielen. Heutzutage geht 
ed freylich ganz anders zu. 

Wer von biefem Augenblide an Janſen Houtwyn 
nicht mehr ſah, fondern erit zwölf Jahre fpäter wieder 
traf, würde ihn ſchwerlich in dem reihen Plantagenber 


*) Die nahftebende Geſchichte it buchſtäblich wahr und ereignete 
ſich im Jahre 1786. — Zur Ehre der Menfchhelt mufi aefant 
werden, dafi feitbem das Loos der Selaven in den bolländir 
ſchen Eolonien von Guyana um vieles gelindert worden iſt. 





figer der Comewine, dem Eigenthümer von fünfzehn: 
hundert Sclaven, dem Mitgliede des Juftizcollegiums 
ber Eolonie wieber erkannt haben , der mit feinen 
prächtigen Pferden und Equipagen die ftolzeften Pflan— 
zer verbunkelte; er würde in biefem hochmüthigen 
Glücksritter nicht mehr den armen jungen Menſchen 
erkannt haben, der fi damahls glücklich ſchaͤtzte, die 
Stelle eines Unterauffehers in derfelben Plantage zu 
erhalten, deren gegenwärtiger Befiger er geworden war. 
Zwey Jahre fang war es ihm freylich hart ergangen 
in feinem Dienfte, wenn er vom eriten Sonnenſtrahle 
bis in die Nacht die Neger auf den Pflanzungen beaufs 
fihtigen mußte, im Winter den fündfluthähnlihen 
Negengüffen, im Sommer ber brennenden Hitze ause 
gefegt, vom Fieber oder den Mosquitos gepeinigt, und 
noch dazu bey magerer Koft und geringem Lohn. Allein 
bald that er fih dur Dienjteifer und Sachkenntniß here 
vor, wurde Auffeher, dann Buchhalter, endlich Ober: 
verwalter mit zehntaufend Gulden Gehalt, zufegt nad) 
dem Tode feines Heren Eigenthlimer der Plantage. 
&o hatte Janſen Houtwyn mehr und mehr an 
Reichthum und Ehren zugenommen; aber zu gleicher 
Zeit war auch , wie er fih etwa ausgebrüdt haben 
würde, feine Rechnung dort oben gewaltig angewach⸗ 
fen, und dem Engel, der über ihn das Buch zu führen 
hatte, war wohl in diefen zwölf Jahren kein Tag vers 
gangen, wo er nicht die zu ihm aufſteigende Klage 


eines gepeitfchten,, gefolterten oder verſtümmelten Sela⸗ 
ven einzutragen hatte, oder irgend eine Handlung des 
Frevelmuthes, bey deren Aufzeichnung er erröthen mußte. 
Das Blatt diefes Buches mir dem „Soll“ war baber 
erbärmlih ſchwarz und voll gefhrieben, während bie 
andere Seite gar feer und weiß blieb. Allein das Leben 
bes Pflanzers wurde hienieden ganz anders beurtheilt. 
Die Weifen beneideten feinen Reichthum, und ſchaͤtz— 
ten es ſich zur größten Ehre, zu feinen Zeiten geladen 
zu werben. Seine Stimme gab in den Berarhungen 
fiers den Ausſchlag, und ein Kopfniden von ihm war 
von großem Gewicht. Und wer follte ſich nicht auch bins 
jugedrängt haben zu ben Feten des reihen Sanfen 
Houtwyn, die fo glanzvoll und überfhwenglih waren. 
In Kryſtall und Gold tranfen feine Bäfte die Capwei— 
ne, ten Zraubenfaft Frankreichs, Griechenlands und 
der canarifchen Infeln ; junge Sclavinnen bebienten 
bie Tafeln mit ben lederften Gerichten beyder Hemi⸗ 
fohären, ober kühlten die Schlaͤfe der Säfte mit koſt⸗ 
baren Faͤchern. So verftrigen die Tage des Pflanzers 
in der Stadt, und wenn er fi auf feine Plantagen 
begab, fo fand er hier hundert andere Hände zu feiner 
Bedienung, andere Weine in Frpftallenen und goldenen 
Bechern, und andere Nächte von Schmwelgerey und 
Wolluſt. Diefes Glück dauerte viele Jahre. 

An einem Haren lichtftrablenden DOctobermorgen , 
zur Zeit ber Zuckerrohrernte, zog eine ſchöne Barke, 
mit einem Verdeckgelaͤnder von wunderlichem Schniß- 
werfe und in ihrem Spiegel mit einer Kajlite von vere 
goldetem Gitterwerke verfehen, das Vorhaͤnge von 
weißem oftindifhen Muffelin befcatteten , von act 
fräftigen Megern gerudert, in der Rhede von Paras 
mario babin, indem fie ſich zwifchen ben rechts und 
links vor Anker liegenden Schiffen hindurchwand, de— 
ren Matrofen, nadläffig an den Backbord gelehnt, 
tem leihtbefhwingten Boote nachſchauten. Vier junge 
Neger im’ reichen Livreen faßen auf dem Dache ber 
Kojüte und bliefen auf Waldhörnern Melodien, wie 
fie damahls in den Concerten in Holland Mode waren, 
und der Fluß und die Waldungenan feinen Ufern ball- 
ten weithin bavon wieder. Diefe Barke hatte Mynher 
Janſen Houtwyn an Bord, der fih auf frifh mit Bas 
nanenblättern gefüllten und mit feinen Matten bedeck— 
ten Polftern in trager Ruhe wiegte. Die Barke ging 
quer fiber den Fluß und fuhr dann an dem der Stadt 
gegenüberliegenden Ufer hinauf, bis fie das Dorf 
Amfterbam erreichte, worauf fie ſchnell rechts einbog 
und indie Eottica einlief, bie an biefer Stelle ihre vom 


dichten Waldſchatten gekühlten Gewaͤſſer mit ben lau⸗ 
warmen Wogen des Surinam vermifcht. 

Unter den verboppelten Nubderfhlägen ber Meger 
flog bie Barke dahin ; die prädtigen Wohnungen , 
die Pflanzungen von Zuckerrohr, Baummwollenftauden, 
Kaffehbäume, die überſchwemmten Gründe mit Wurzel: 
trögern *) zogen eilends auf beiden Ufern bem Auge 
vorüber, wie ein bewegliches, unaufbörlich wechfelne 
des Panorama. Bald fuhr die Barke in das Hare Ger 
waͤſſer, in die lachenden Einoͤden der Comemwine ein, 
und ftörte mit dem Schale ihrer Waldhoͤrner und bem 
Bepfätfher der Pagaien die Wildniß auf aus ihrer 
Stille. Endlich wurden die Wohngebäude immer feltener, 
bie Vegetation immer milder, und am jwepten Tage 
landete das Schiff feinen Herrn an einer unermeßlichen, 
aber einfam im tiefen Urwalde gelegenen Plantage. 

Janſen Houtwyn kam, wie gewöhnlih, um die 
Feldarbeiten der Zuckerrohrernte zu befihtigen. Sein 
Dberauffeher Tief herbey, um ihn zu empfangen, half 
ibm ans Land fteigen, begleitete ihn ehrfurchtsvoll, den 
Hut in der Hand, bis an ein prachtvolles Haus, das 
von weitläufigen Mebengebäuden umgeben war, und 
binter bem man in einiger Entfernung die in dreyfacher 
Reihe neben einander gelegenen Negerhütten erblichte, 
die zahlreich gemug waren, um ein anfehnliches Dorf 
zu bilden. Rings um biefe, ungeheuren Reichthum vers 
rathenden Gebäude bewegte ſich ſchweigend eine Menge 
befhäftigter Sclaven bin und ber, während andere 
ſchwarze Geftalten fih an ben Fenſtern zeigten, und 
ein Theil von bem Harem bes Pflanzerd unter die Gal: 
lerie eilte, die das Haus umgab, um ben Herrn und 
Gebiether ankommen zu fehen. Schon feit mehreren Tar 
gen hatte man ihn erwartet. Houtwyn betrat die Saͤu⸗ 
ienhalle, während er fein Ohr dem langen Berichte 
des Auffehers lieb, und nur bisweilen ſtehen blieb, um 
einen Blick auf feine Befigungen zu werfen, auf denen 
alles voll Leben und Bewegung war. In ber Ferne fah 
man die bellgrünen Vierecke von Zuderrohr eiligit von 
dem übel der Schwarzen geliptet; ſchwer belabene 
Boote bewegten ſich langſam auf den Canälen, wäh 
rend andere fchon an den Zudermühlen ausgelaben wurs 
den, vor denen Haufen von zjerftampftem Rohr zum 
Trocknen in der Sonne ansgebreitet Tagen, während 
lange Reihen von Faͤſſern, bie ſchon voll-von dem Er« 
trage ber Ernte waren, unter breternen Schupfen fich 
drängten. Houtwyn befab alles mit dem Blick eines 
Mannes, der gewohnt iſt, feines Reichthums fich zu freuen. 


7 Nhizophora mangle. 
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Am folgenden Morgen ſah man ben Pflanzer, nach⸗ 
dem er aufgeſtanden war, ſich mit großer Wichtigkeit 
unter der Saͤulenhalle in einen Armſtuhl niederlaſſen, 
um Gericht zu halten, fein hageres und gallfüchtiges 
Befiht von einem Filzhute mit goldener Treffe beihat: 
tet, währenb er mit dem Ernit eines indiſchen Radſcha 
feine Pfeife rauchte. Eine Schaar junger Neger mit 
bausbadigen Gefichtern und rundgewölbten Bäuchen 
trat, von einer alten Megerinn geführt, berein und zog 
vor ihm vorüber, indem bie Fleinen Schwarzen drey: 
mahl in die Hände Fatfchten und audriefen: „Öuten 
Morgen, Beliebter!“ Nun trat der Aufſeher mit finite: 
rem Geſichte ein. 5 

„Die Ernte,“ fagte er, „bat erft begonnen, und doch 
beklagen fih Ihre Neger, daß man fie von vier und 
zwanzig Stunden zwanzig arbeiten laffen will! Diefe 
Naht wagte Einer fogar, mir Vorftellungen zu maden.“ 

„Vorſtellungen!“ ſchrie Houtwyn, indem er mit 
funteinden Augen von feinem Stuhl auffprang. „Her mit 
ihm und laß ihn fogleich vor meinen Augen hundert 
Hiebe geben !* 

(Die Bortfehung folgt.) 





Briefe einer Deutfchen aus Amerika. 
GBGeſchluß.) 
Newyork, im Fruhiahre 1833, 

Wir waren über dieſen ſonderbaren Schmaus noch 
gar nicht zur Beſinnung gekommen, ſo war auch Alles 
ſchon verzehrt; deſto mehr wunderte es mich, nun von 
allen Seiten nad Gabeln rufen zu hören, beren Ge: 
brauch ich nicht errathen konnte, da ich bereits gefehen 
hatte, daß der Amerikaner fie zum Eſſen durdaus nicht 
nöthig hat und fi allein des Meſſers mit bewunderungss 
würdiger Gewandtheit bedient. Ein Aufwärter brachte 
einige Zeller voll Gabeln und ftellte fie mitten auf den 
Tiſch. Alsbald fielen die Gentlemen (wie diefeRepublicaner 
diefes Wort verſtehen, weiß ich felbft noch nicht) über 
die Gabeln her. Jeder ergriff eine, ftand bamit auf, 
begab ſich an einen Ort des Zimmers, wo er bie Füfie 
an der Wand hinaufftemmen konnte. Einige legten fogar 
ihre Füße aufden Tiſch; nun fingen fiean, fi) die Zähne 
und Nägel auszuſtochern. Als diefes Geſchaͤft vollbracht 
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Shaufpiele 


(RR. priv. Theater in der Leopeldftadet.)Zurbrit: 
ten Gaftvorftellung wählte ſich Die. Schreiber die Rolle der 
Brau von Epringerfinder Poller: „Herr Joleph und Frau Baberf.“ 
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war, griff Jeder in feine Weſtentaſche, zog ein Stück 
hen zum Kauen präparirten Tabak heraus, [hob es ſich 
mit dem Finger hoch unter den Baden und lief feinen 
Geſchaͤften nad. Der Hauswirth trat zu und und ſprach: 
„Wenn Cie nit hungrig aufitehen wollen, fo müſſen 
Sie ſich bey Zeiten dazu halten; ich habe oft bie angefer 
benften Gentlemen des Landes mit ihren ganzen Familien 
an meinem Tiſch, aber nie dauert eine Mahlzeit länger 
als zehn Minuten. Und Sie, Madame, Sie feinen an 
den Operationen mit ben Gabeln ein Ärgernif genommen 
zu haben; allein das haben Ihnen die Gentlemen nicht 
übelgenommen; fie find Alle viel zu artig, um nicht 
Nahfiht mir den Vorurtheilen ber Damen zu haben, 
die aus Europa kommen. Aber fagen Sie mir doch,“ 
fuhr unfer Tröfter fort, „haben Sie nicht etiva bey 
offenen Benftern geſchlafen?“ Eben wollte ich in Klagen 
liber bie vorige Nacht ausbrechen, ba nahm der Wirth fü: 
helnd wieder dag Wort: „Den Feuerlärm werden Sie 
bald gewohnt feyn; das kommt bier alle Tage wenig ⸗ 
ftens ſechsmahl vor; dafür find auch unfere Löſchanſtal— 
ten ein wahrer Gegenſtand des Nationalitoljes. Es ift 
verdrieflich, dafı die Mosquitod Sie auf einmahl fo gar 
ſchrecklich zugerichtet haben; allein um fo früher wers 
ben Sie Ruhe vor ihnen haben; denn bie Erfahrung 
fpriht dafür, daß man nit eher von der Zubringlichkeit 
biefer Thiere befreyt wird, als bis ber letzte europälidhe 
Blutstropfen heraus ift. In zwey Jahren rührt Sie 
kein Mosauito mehr an, fo wenig als einen gebornen 
Amerikaner.“ — „Da!“ rief Gleaner etwas ärgerlich, 
„io muß denn der Fremdling bier Alles bergeben, for 
gar fein Blur!“ — „So iſts,“ erwieberte der Wirth 
kalt, und mich überlief ein ahnungsvoller Schauer. lm 
biefe Gedanken log zu werben, fragte ih, wer denn 
die lauten Morgenfänger ſeyen. Diefe Frage würdigte 
unfer Hauswirth kaum einer Antwort, er murmelte 
nur: „die Schormfteinfeger,* und fab feiner Wirth: 
[haft nad; wir aber ſchickten und an, einen Spaziers 
gang in bie Stadt zu machen. 





Aufloöfung 
bed Logoarnphbs im vorigen Blatte: 
Inſel — Linſe. 
— — — ö— ——————————— 
zen. 
Die Wahl diefed Debuts tonnen wir nicht billigen; dieſen ſchwierig 
darzuſtellen den Charakter mäblen ſich aber gern unfere Gaſte, ohne 
zu bedenken, ob fie mit ihren Lecalbühnenkräften auslangen werden. 
Die. Schreiber hatte in ihrer Parthie viel weſentlicher wirken 
follen. Die Scene mit dem Fleiſchhauer im dritten Hete ſchien allein 
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durch getungene Darſtellung geeignet, ben Beytall bes Publicums 
zu erhalten. Sie wurde übrigend während und am Schluſſe der 
BVorftellung gerufen. — „Der Dräutigam ohne Braut“ hieß ein 
neues einactiges Luflfpiel von Hrn. Hergensfron, welches mit 
allgemeinem Wohlgefallen aufgenommen wurde. Die Handlung 
iſt zwar nicht neu, es gebricht ihr jedoch nicht an wirtlichem In⸗ 
tereſſe und frappanten Situatienen. Die erſte Auſſührung war mit 
Erfolg getrnt, machte dem Verfaffer Ehre und dem Publicum 
Bergmügen. Die Leiftungen der Mad. Scutta (Boppie Hal 
den) als puhfüchtige Franzoſinn, geſchwätzlge Berlinerinn, übers 
triebene Schwarmerinn, twaren durchaus glängend. Sie wurde jer 
desmahl beym Erfceinen und Abgange mit geftelgertem Benfalle 
gefrönt, Auch ihre Umgebung, Hr. Fermier (Holprid), Brabbde 
(Willie), Due, Schadenfn (Teinette), unterfügte fie ehrenvoll. 
Befonders war Hr. Tomafelti (Micodem Schmeer) ein höchſt 
ergögliher Repräfentent, Die. Demmer (Emilie) befaß zu viele 
Ecüchternheit um hervorzutreten. — Zum Beneficeder Tänzerinn 
und Darftelferinn der Colombine, Die. Therefe Lenz, fan neu 
in die Scene aefeht die große Pantomime von Schabenfy: 
„Harfefins Geburt.“ Diefe Pantomime, eine der beften Erzeugniſſe 
der Choreographie, iſt noch aus jenen Zeiten, im weichen man auf 
die Erfindung gediegener Producte einen größeren Werth fehte, dar 
her erhält fich dieſelbe ſchon feit mehreren Jabren auf dem Repertoire 
diefes Theaters, Möchten wir doch bald, befonders was bie Pantos 
mime betrifft, etwas Meues, aber auch etwas Gutes erbliden ! 
Der angenehme Auguftabend hatte der Beneſiciantinn zwar Fein 
zahlreiches, aber ein fchr äufriebengeftelltes Publieum berbenges 
führt, welches mit feinen Benfallsfpenden nicht foarfam umging. 
Nach dem erſten Acte erfhienen die Hauptperfonen der Pantomime, 
am Schluffe die Beneficiantinn und ber unübertreffliche Pierot 
Sr. Schadetzky. — Von Hrn. I. U. Gleiſch erfhien eine neue 
@eifterpoffe mit Geſang in zwey Acten, mit Mufit vom Capellmeiſter 
Wenzel Müller, betitelt: „Der reifende Mufitant, oder Eifer 
fucht nach dem Tode.“ Wir können es dem Verfaffer nicht danfen, 
daß er und den Geiſt des Kirſchnermeiſters Schlppelberger, wel⸗ 
ber in diefem Etüde ſein Unweſen treibt, feinem unterirdiichen 
Wohnfise entfteigen ließ ; denn fatt Gutes und Heilfames zu wir 
fen, brachte er und Langeweile und Überdruß. Diefes Geſpenſt, 
wie dad geplagte Publieum, beyde fehnten fi nach einer baldi⸗ 
gen Erlbſung. Diefelbe erfolgte endlich und ale Anweſenden gins 
gen unzufrieden nah Haufe. Ecippelbergerd Geiſt mag Dahes 
hunderte ruhen, wir Wiener fehnen und nicht nad; feiner Wie⸗ 
dererfcheinung, da ohnehin eine zabliofe Menge folcher Plagegeifter 
auf unferer Bühne umberiwandeln. Der reifende Mufifant ward 
durch Hrn. Lang ganz im feiner beliebten und waderen Weiſe 
dargeſtellt z eben fo unterſtützten DUe. Jäger (Lenchen), vortreff⸗ 
lich in Spiel und Belang, dann bie HH. Scutta, Fermier, 
Tomaſelti, den ſchwachen Geiſt nah Möglichkeit. Die Muſit 
enthält zwar Feine Glanzpuncte, war jedoch zu gehaltvoll für ſolch 
einen reifenden Mufitanten, — In Körners Drama: „Toni“ 
begann Die, Leopolbine Vogel, früher Mitglied des Theaters 
an der Wien, ihre Gaftvorftellungen. Ben ihrem frübern Engar 
gement war fie bloß in Nebenrollen beſchäftigt. Hier im Beſitze 





einer Haupt: und Titelrolle zeigte fie, obwohl noch nicht zu jener 
Sicherheit gelangt, melde eine gute Darftellung unmittelbar fors 
dert, doch ein beachtungswertbes Talent und erfreuliches Streben. 
Sie entroldelte vor allem Ruhe und Bekanntſchaft mit den Erfor⸗ 
derniffen der Dühne, Nah jedem Acte wurde Die Gaftfpielerinn 
gerufen. Die 69. Schaffer (Bufar), Blanfovnstn (Neger 
hauptmann), Mad, Schach (Babekan) fanden an ihren Pläßen; 
erflerer erfreute fich des Beyfalls in mehreren Scenen. Hr, Re: 
meiner (Eduard) bewies, wie mehrmahlen ben ähnlichen Stü— 
den, feine fireng gu rügende Unachtſamkeit, und fo geſchah es 
auch dießmahlz das Publlcum wurde in der feriöfeken Scene zur 
Lachluſt bewegt. 

Der ausgezeichnete Grotesktãnzer, Hr. J. Klaß, hatte in dem 
pantemimifchen Quedlibet von Schadbehfy: „Der Zauberzweig“ 
feine Einnahme. Die Freunde dieſes Theaters beglückten den Bene⸗ 
firianten dur einen jabfreichen Zufpruch. Ein befonders fichtba: 
rer Wetteifer berrfchte unter dem ſammtlichen Pantomimenperfor 
nale, dieß Hatte zur Folge, daß man fih am diefem Abende unge: 
woͤhnlich gut unterhielt. Die Grotesken Bieg elbaufer, Klaß, 
Stitter, Joſ. Fenzi, wollten fib an Bravour, dr. Schar 
desry an lahlufterregeubem Spiele übertreffen. Sr. Ich. Benzt 
(Harlefin) und De Ther. Lenz (@olombine) wirkten mit nicht 
minderem Eifer, Men eingelegt war ein ungarifches Pas -de- deux 
in er ſten Acte, mit vieler Runftfertigkeit ausgeführt von Hrn. la 
und Mad. Miſſchar, dann ein RofatensPas-de-dcux Im zweyten Acs 
te, getanzt von Düe, Bried, Lenz und Hrn. Babitſch, welches aber 
minder anfpradı. Die Anfünbigung , daß Hr. Kia als nordifcher 
Herkules neue Kraftübungen probujire, mag webl eine Irrung 
gewelen ſeyn, benn es kamen feine gewöhnlichen bereits befannten 
Productionen zum Vorſcheine. Cine komiſche Scenenreife unter 
dem Titel: „Iwey Speifen*“ warb uns als Borfpiel aufgetifcht , 
dielelben Ponnten und aber weder den Appetit fördern, noch den 
Hunger Allen. 

Nach einer Abweſenheit von vier Monaten betrat unfere erfte 
Localfchaufpielerinn Mad, Rohrbed in der Poſſe: „Werther's 
Leiden® als Lottel wieder bie Bühne. Wien befige Im Gebiethe 
des Jokus eine Perle an Mad, Rohrbeck; fie hat fich die Fomifche 
Naivität im hehen Grade eigen gemacht, und weiß durd ihren 
tiebtihen Geſang alle Gemüther zu gewinnen. Wie man ſich immer 
ſehnt, Freunde oder Lieblinge nach langer Trennung zu fehen, fo 
kam ed, daß diefe Borftellung ungemein zahlreich befucht wurde. Der 
Beyfall, deſſen fihb Mad. Rohrbeck erfreute , fleigerte ſich In 
jeder Scene, und ſchien bennabe nicht enden zu wollen. Gewiß ein 
unvergefilicher Abend für dieſe ausarzeichnete Local: Bübnenfünfts 
lerinn. Hrn. Lang's (Werther) Spiel, feine vielfagende Mimit, 
das wahrhaft Romifche feiner Haltung, erfihlen beute in fo ers 
göplichem Lichte, daß man unwillkührlich von dem innigften Froh⸗ 
finn ergriffen werden mußte Düe. Jäger (Nettef) fpiefte mit 
beyfallswerthem Fleiße und wuſtte burch einige glüdliche Nuancen 
su effeetuiren. Bon der übrigen Umgebung traten die HH. Fer: 
mier (Albert), Landner (Lenzth. De Schadestn (Perpi) 
wirkfant hervor. God. Nep. Hrafnigg. 
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Der Pflanzer von Paramaribo. 
(#ortfesung.) 


Einige Augenblide darauf erfhien ein Neger von 
hohem ſtaͤmmigen Wuchfe , der mit einem einzigen 
Griffe feiner Fauft den Pflanzer erdrückt haben würde. 
Allein ber Zufall hatte die Rollen Beyder vertauſcht. 
Der Neger ſtand vor dem Angefichte feines Herrn und 
betrachtete ihn mit ruhigem Blicke. 

„Michael! — „Die Weißen mic nennen Michael; 
in meinem Lande mich nennen Fadlalah.“ — „Ich hatte 
gefagt hundert,“ nahm der Pflanzer, über biefe Unver⸗ 
fhämtheit des Negers ergrimmt, das Wort — „man 
gebe ihm jetzt zwey hundert. Michael!“ — 

„Ich danke Herr,“ unterbrah ihn Fadlalah mit 
einem fpöttifchen Lächeln. — „Zwey hundert und fünfs 
sig, Tage ih, gebt ihm! Michael, du warft ſchon 
Maron,*) nicht wahr?“ — Der Neger erhob den Kopf. 
„Ja, Herr, id war einmahl geben ald Maron in die 
Wald; ich finden den Tiger in die Wald, ih ihn 
faſſen in diefe Arme und er fallen todt auf den Boden.“ 
Und mit diefen Worten ſtreckte er zwey Hände aus, 
die erfchredden machen konnten. — „Drey hundert follen 
es ſeyn!“ ſchrie Houtwyn wüthend. „Du haft es fo ges 
wollt! Nieder mit dir, Efender, und wenn bu nod 


*) Entlaufener Sclave. 


ein Wort.....* Fadlalah Iftand unbeweglich. „Herr, 
Fadlalah ſtark feyn und arbeiten Eönnen lange Zeit ohne 
fchlafen. Aber Fadlalah haben Weib und Heine Kind, 
die nicht wachen fönnen, wie er; laß fie ein wenig 
ſchlafen. Fadlalah wollen arbeiten ftatt ihrer und immer 
guter Neger bleiben.“ 

„Dein Weis! deine Kinder!“ erwiederte Houtwyn 
mit bitterem Lachen, und indem er ſich zu bem Auffeher 
wendete, fügte er hinzu: „Morgen laßt ihr ein Boot 
bemannen und fie nah Garamaribo führen und bort 
verkaufen, und follte ich auch hundert Gulden baran 
verlieren,“ 

„Gnade, Herr, Gnade!“ ſchrie der Neger, ins 
dem er auf bie Knie fiel und feine Hände nach dem 
Pflanzer ausſtreckte. „Meine Kind haben nichts gethan! 
Meine Kind nicht ftrafen für Fadlalah! Gnade, Onas 
de, Herr!“ — Da er aber ſah, daß fein Flehen ums 
fonft war, fo ftürzte er fih mit einem Sprunge, wie 
ein Schaguar, auf den Pflanzer; allein der Auffeher 
und drey handfefte Neger warfen ſich auf ibn und riſſen 
ihn zu Boden. 

Houtwyn war erbleicht, ſowohl aus uͤberraſchung 
fiber eine fo unerhoͤrte Verwegenheit, als aus Schre⸗ 
cken. Es war das erſte Mahl, das Houtwyn, deſſen 
Nahme nur ausgeſprochen werden durfte, um die Ne— 
ger zittern zu machen, von einem Sclaven ſich Wir 
berpart halten hörte. Er war aufgefprungen und ging 
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mit großen Schritten in ber Säulenhalle aufund nieder, 
die Lippen vor Wuth eingefniffen, indem er mit den Sins 
gern das Rohr der Pfeife zerfnitterte, deren Kopf auf 
den Boden gefallen und zerbrochen war. Zu jener Zeit 
beftrafte das Gefeß jeden Sclaven, der ed gewagt hat: 
te eine Hand gegen einen Weißen aufjubeben, mir bem 
Verluft eines Gtiedes, und Fadlalah, vor Gericht ger 
ſtellt, durfte fich glücklich fhägen, menn er fein Leben 
um den Preis eines Armes oder eines Beines, je nad 
der Wahl des Pflanzers, erfaufen konnte. Fadlalah war 
in die Hand feines Gebiethers gegeben; aber Houtwyn 
wollte an ihm eine ganz andere Nache nehmen, 

Weib und Kind des Negers waren verfauft; er felbit, 
nachdem er unter den Händen feiner Henker Alles erlit⸗ 
ten hatte, mas ein Menſch ertragen kann, nur nicht 
den Gnabenftreih, wurde zu einer Qual verdammt, 
bie der Hölle entlichen war. Blutrünftig, mit Schwielen 
und Wunden bebedt, feifelte man ihn an einen Ofen 
der Zuckerſiederey, ohne ihm eine andere Nahrung 
als Waller und rohe Bananen zu reichen, wovon der 
ſtaͤrkſte Mensch fein Leben nicht über einen Monath fri⸗— 
ften kann. Hier einer verfengenden Kite bed Ofens 
ausgeſetzt, die Tag und Nacht mit ihrer rothen Gluth 
auf feine abgemagerten Blieder brannte, und ſich win— 
dend und Erümmend, ohne irgend einen Theil feines 
Körpers vor ber langfam töbtenden entfeßlichen Marter 
fügen zu können, fühlte Fadlalah feine Araft unter 
liegen. Allein der Wahnfinn kam ihm zu Hülfe, und 
raubte ihm den lebten Funken bes Bewußtſeyns und 
der Empfindung. 

Die Negenzeit trat in diefem Jahre fpät ein. Die 
Ernte war herrlich gemwefen , und dem Pflanzer war 
Zeit genug geblieben, fie ohne den geringften Verluſt 
ju beendigen. Seine Meger hatten freylih Tag und 
Nacht Feine Ruhe gehabt, und einige waren unter der 
unabläffigen Anftrengung erlegen; allein er hatte zwey— 
hundert Faͤſſer Zucker mehr gewonnen ald gewöhnlich, 
und alle Verluſte eingerechnet, blieb der Gewinn body 
noch außerordentlid. Houtwyn reifte ab in voller Glo— 
rie und Freude, und befahl in eiher Anwandlung von 
Menſchlichkeit, den Neger in Freyheit zu feten. 

Der Beſchluß folgt) 





Afrikaniſches Jagdabenteuer. 


Da alle unſere Verſuche, ein Flußpferd zu erlegen, 
bis jetzt fehlgeſchlagen waren, und ſich nicht leicht wie— 
der eine Gelegenheit dazu biethen mochte, da wir im 


Begriffe fanden bie Delagoabay zu verlaſſen; fo bes 
ſchloſſen mehrere Officiere nochmahls aufeines diefer Fluß⸗ 
ungethüme Jagd zu machen, und ließen fih in einem 
Schooner ben Fluß Dundas aufwärts führen. Der 
Abend brach ein, bevor fie den Theil des Fluſſes erreiche 
ten, wo bie Flufivferde fih am haͤufigſten einzufinden 
pflegten. Indeß wurben brey Abtheilungen gebilder, die 
um Mitternacht die Jagd begannen. Es gewährte einen 
neuen impofanten Anbli, eine Menge mit Flinten, 
Harpunen und Lanzen bewaffneter Menfchen im Monds 
fein unter Jagdgeſchrey bie feihten Stellen des Fluf 
ſes durchwaten, und ihr Riefenwild vor ſich ber treiben 
zu fehen, das, burch die Lanzen der Jäger aus ben 
Gruben, die es ſich im Boden gewählt hatte, aufge: 
feucht, ſchnaubend, ſchnarchend und brüllend durch 
den Schlamm dahin braufte, bis es endlich auf trodenen 
Grund getrieben war, wo ein Wettrennen begann, 
bey dem die Flußpferde bald die Verfolgten, bald bie 
Verfolger waren. ! - 
Dief dauerte eine geraume Zeit fort, ohne daß ins 
def die vielgerühmte Überlegenheit des Menſchen ſich 
bewährt hätte, denn die Jäger Eonnten ihres Wildes 
weder tobt nod lebendig habhaft werden. Am andern 
Morgen, bey nieberem Waſſerſtand, bildete eine Abs 
theilung eine Linie quer über eine der Stellen bes Fluſ⸗ 
fe, wo das Waſſer nicht über zwey Fuß tief war, 
während die Boote aufwärts fuhren, um die Ihiere 
den Strom beraßjutreiben, und eine andere Ahtheis 
(ung das Ufer beſetzt hielt, um die Flußpferde zu bin 
dern fih inden Wald oder unter das Schiff zu flüch: 
ten. Sobald nun diefe ungeheuren, aber ſcheuen Thiere 
durchzubrechen verfuchten, fenerten die am Ufer ftehens 
den Jaͤger eine Rlinte ab, mas meiſt binreichte, fie 
ind Waſſer zurückzuſcheuchen, und ald nun auf dieſe 
Weiſe eine bedeutende Anzahl auf eine Sandbank zufams 
mengetrieben war, eröffneten die Jäger ein regelmäßi« 
ges Feuer auf die erfhrodenen Thiere. So unbehülf: 
lich fie ausfahen, fo viele Schnelligkeit zeigten fie bey 
ihren Bemühungen, bem unausgeſetzten, mörderifchen 
Feuer, dem fie blofigeftellt waren, zu entrinnen. Eine 
Kanone, die eine einpflindige Kugel ſchoß, ſchlug durch 
die Haut einiger dieſer Thiere, waͤhrend die andern 
mit einem Hagel von Kugeln, aus Zinn mit Spies: 
glaskönig vermifcht „befhoffen wurden, Ein Junges ward 
faft unverlebt gefangen, als es feiner Mutter folgen 
wollte, die in der Angſt nad dem Lande hindurchzu— 
brechen verfuchte. Schon hatten die Jäger es von ihr ger 
trennt und in Gewahrfam gebracht, ald das arme Thier 
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fein Junges vermißte, feiner Furcht vergah und mit 
folher Wuth auf die Jäger losſtuͤrzte, daß biefe zur 
Flucht gemöthigt wurden; ungeachtet des naben und 
mörderifchen Feuers, dad auf bad Thier gerichtet wur: 
de, gelang es ihm doch, fein Junges den Haͤnden der 
Feinde zu entreißen, und es, fo erfhöpft die Mutter 
feldft war, bavon zu tragen. Mit Eintritt ber Fluth 
war die Jagd zu Ende, 

As die Jäger auf ihrem Ruͤckweg nad dem Schoo— 
ner lüngs dem Ufer des Fluſſes an die Stelle kamen, 
wo man vorber ein Flußoferd im Waſſer gefeben hatte, 
ließ fi im Schilf ein lautes Geräufg) hören, als ob das 
Thier dur das heftige Gewehrfener erſchreckt, fid dort 
verborgen hätte. Zwey Officiere, die herren Arlet und 
Barrette, gingen in Vegleitung zweyer Matrofen 
fogleih dem Geräufh nah, in der Abſicht das Thier 
berauszjutreiben, Der erftere war in feinem Weidmanns⸗ 
eifer etwas voraus, als man ibn plöglich laut rufen 
börte: „Hier. it es!“ worauf fogfeih ein gemaltiges 
grimmiges Gebrüll von irgend. einem großen Thiere ſich 
vernehmen lieh, und wenige Augenbfide darauf Herr 
Barreite mit blutigem Geſicht und um Hüͤlfe rufend 
aus dem Rohricht hervorſtürzte, da Lieutenant» Arlet 
von einem Elephanten angegriffen und zu Boden gewor: 
fen worden fey. Die ganze Jagdgefellfchaft eilte fogleich 
fort, ben unglüdlihen Officer zu fuchen, den man 
nur als zertretenen Leichnam wiederzuſehen fürdtete. 
Als fie näher kamen, ergriff der von ihrer Anzahl er 
ſchreckte Elephant die Flucht, und ließ fein Opfer in 
einem Zuftande zurück, der ſich leichter denken als beſchrei⸗ 
ben läßt. Der Unglückliche lag mit Blut und Schlamm 
bedeckt, mit weit aus ihren Höhlen hervorgetretenen 
Augen, kurz mit den fhauderhafteften Spuren eines 
gewaltfamen Todes, auf dem Rüden. Man wendete 
alle nur in dem Augenblick möglichen Mittel an, ihn 
wieder zum Leben zu bringen, doch ganz ohne Erfolg, 
daf man ſchon anfing alle Hoffnung, daß noch ein Le— 
bensfunke vorhanden fey, aufzugeben, Endlih wurde 
Waſſer gebracht, mit dem man dem Unglüdlichen das 
Geſicht abwuſch und ihm etwas bavon in den Mund 
flößte, worauf ſich Spuren des wicberfehrenden Lebens 
zeigten; allein es dauerte noch eine geraume Zeit, bis 
er fo weit wieder zu fi) kam, daß er im Stande war, 
einen zufammenbängenden Bericht von dem Verlauf des 
ungluͤcklichen Vorfalles zu geben. Wie es fiheint, war 
er fen ganz nahe an dem Thiere, bevor er des dich 
ten Schilfs wegen bemerkte, in welcher gefährlichen Lage 
er ſich befand; als er es aber entdeckte, rief er auch ſchon 


feinen Gefährten zu: „Hier ift es!“ Kaum waren aber 
diefe Worte ausgeſprochen, ald er auch ſchon gewahr 
wurde, daß er ftatt auf ein Flußpferd, auf einen un—⸗ 
geheuren Elephanten geitoßen war. Diefer , der über bie 
unerwartete Störung bödft aufgebracht ſchien, ſchwang 
feinen Rüffel in der Luft, baumte ſich, ald jene Worte 
gerufen wurden „auf die Dinterfüße, kehrte fi raſch um 
und ftürjte ſich, bas ihm im Wege ftehende Schilf nie⸗ 
bertretend, mit zornigem Gebrüll auf den Lieutenant, 
ber vergebens fi bemühte, zu entkommen. Diefer hatte 
für einige Augenblide noch Hoffnung fi zu retten, da 
das Thier einen der behyden Marrofen gewahr wurde, 
der ben Wipfel eines eiwa zwanzig Fuß hoben und drey 
Fuß. dien Baumes erflettert hatte und von da herab, 
während er ſich fhußfertig machte, mit Gefchrey und 
drohenden Geberden den Elephanten zu verſcheuchen 
ſuchte. Der Elephant Eehrte raſch um, machte vor Wuth 
brüßend einen Anlauf gegen den Baum, und fprang in 
die Höhe, als wollte er ben Matrofen herabhehlen; 
allein das Gewicht feines Körpers ſtürzte den ganzen 
Baum um, ohne jedoch glüdlicherweife den Mann zu 
befhädigen, der ſich ſofort in das Schilf verkroch; das 
Thier verfolgte ihm ſchaͤumend vor Wuth, bis zum bo« 
ben Ufer des Fluſſes, während der Matrofe laut ſchrie: 
„Ein Elephant, ein Elephant!“ und fo famen beybe 
faſt zu gleicher Zeit am Abhange an, auf deifen Rüden 
die übrigen Jäger verfammelt waren, die ih, als fie 
das Geſchrey hörten, fhußfertig gemacht hatten, und 
den Elepbanten mit einem Hagel von Schülfen empfin: 
gen, der nun mit verflärkter Wuth zu Herr Arlet 
zurückkehrte. Diefer war inzwiſchen bey feiner eiligen 
Flucht gefallen und das ungeheure Thier ſtürzte nun 
über ihn weg und verle&te ihn bedeutend am Knöchel. 
Sobald der Elephant vorüber war, fiand Here Arlet 
auf und verfuchte, mühſam forthinkend, noch einmahl 
fih zu retten, als das Thier umfehrte und den Angriff 
erneuerte;jein Ruͤſſel ſchwebte in der Luft und im made 
ften Augenblick war der unglückliche Officier bewußtlos 
zu Boden gefhlagen. Als er wieder zu fih kam, ſchien feis 
ne Lage hoffnungslos, denn fein eifriger Gegner ftand 
mit withigem Gebrüll über ibm, ftampfte ben Boden 
mit feinen Füßen und burchwühlte den Schlamm mit ben 
Zangzähnen. Als die Jagdgeſellſchaft Herrn Arlet zuerſt 
erblicte, Tag er zwifchen ben Füßen bes Elephanten, und 
hätte das Thier die Abficht gehabt, ihn zu zerguetfchen, fo 
würde bazu ein einziger Zußtritt bingereicht haben ; es iſt 
alfo wahrſcheinlich, daß der Efephant feinen Gegner nur 
ftrafen und erſchrecken, nicht aber toͤdten wollte, eine Ver: 


— HAB — 


muthung, die mit dem Charakter dieſes großmüthigen, Zuſtand, in ben man ihn fand; auch brach er drey Tas 
aber rachfüchtigen Thieres vollfommen übereinftimmt. ge nad diefem Abenteuer eine Menge blauen Sand. 


Herr Arlet wurde fogleih mit aller nur möglichen 
Sorgfalt an Bord bed Schooners gefchafft, wo fid 
nad genauer Unterfuhung ergab, daß er zwar ftark 
gequetſcht, doch aber Fein Knochen zerbrochen ſey, mit 


Als er auf den Elephanten ftieh, hatte er eine gezogene 
Büchfe in der Hand, allein er ftand zu nahe um ſchie—⸗ 
fen zu Eönnen, und wußte wohl, daß er im Fall’eines 
Fehlſchuſſes verloren feyn würde, da die Wuth des 


Ausnahme des Wadenbeines am linken Fuß, das man 
für Teiche gebrochen hielt. Wie es fcheint hatte der Ele— 
phant bey feiner zweyten Wiederkehr ben Rüſſel mit 
Schlamm gefüllt, den er dem Lieutenant, nachdem er 
auf bem MNüden lag, an den Mund gefeßt und einge: 
fprigt hatte, wodurch eine große Menge davon in den 
Magen gefommen war. Daher Fam auch der Schmutz 
in Herrn Arlet's Geſicht und ber dem Erſticken nahe 
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verwundeten Elephanten nichts ſchont. Als man ihn ins 
Boot trug, war feine Büchfe vergeifen worden ‚ed wur« 
ben daher vier Mann abgeſchickt fie zu fuchen. Sie hat: 
ten fie eben gefunden, und waren im Begriff zuruͤck⸗ 
zukehren, als der Elephant ſie überraſchte. Der erſte 
und zweyte Matroſe thaten Fehlſchüſſe, zum Glück aber 
bewog ihn die Kugel des dritten zur Umkehr. 





Giuditta Paſta. gen Doctor der Rechte von ber Univerfität Pavia, der aber, ein 

Siuditta Megri, vermahlte Pafta, erſte Kammerfängerium kalentvoller Ditettant in der Mufit, und mehr Euterpen als der 
Sr. Maieflät des Kaifers von Öfterreich, die gefeyerteſte der je, Themis geneigt, einen Antrag nicht ungern fab, welcher nebft feis 
sigen Sängerinnen , ward 1798 In einer eben fo wohlhabenden ats Mer Frau auch ihm ald Tenor an die Seine berief, Die Anftände, 
gebildeten Familie zu Saronna bey Como geboren, und im fe: Die etwa der Annahme noch entgegenftanden , toufite ein alter 
terer Stadt erzogen. In ihrer frübeften Kindheit erhielt fie von Sreund des Haufes gu Defeitigen, weicher dad feltene Talent der 
einen mütterlichen Onket Unterricht auf dem Fortepiano, Als ihr Jungen Frau erfannte, und den Ruhm vorherfah, ber ihr zu 
eigentlicher Lehrer in der Muſtt ift der 1829 verflorbene Capell- Theil werden müßte. Die Pafta brach ihre Darſtellungen auf 


meifter an der Domrirche zu Como, Bartolomen Scotti, zu mens dem Teatro Filodrammatico ad, um ſich nad Paris zu begeben. 


nen, der ihr von 1803 bis ıBıı Anweifung auf dem Pianoforte und im 
Geſang ertheilte, dann Scappa, deffen Unterricht fie fpäter ges 
noſi. Weder fie ſelbſt noch ihre Altern hatten damahld einen Ges 
Danten, daß die Mufif die Beſchäftigung ihres Lebens bilden ſoll⸗ 
te. Doch liebte fie diefe Kunſt leidenſchaftlich, und das aufmuns 
ternde Lob, das die Schönheit ihrer Stimme gewann, fteigerte 
diefe Neigung. 

Zugleich wurbe bey Ihrer Erziehung fein Zweig vernachläſſiget, 
welcher zur Bildung eines Mädchens beytragen kann; befonders 
fühlte fie ih von den Dramatitern angefproben, von Metaftafio, 
Alfieri, den Dichtern ber „Zaire“ und des „Cimbellin.“Der Bes 
fuch des Thraters, wo damahls De Marini glängte, wo die 
wunübertrefflibe Pallerini die Schöpfungen Bigan o's mit gleis 
cher Meifterfchaft wiedergab, trug nicht wenig dazu bey, die Keis 
me ihres vielfachen Talented für das Theater (denn fie fpieft 
Baum mit geringerer Meifterfchaft als fie fingt) su weden und 
zu entwideln. 

Die erften Blüthen ihrer indeß berangereiften Anlagen zeigte 
fie auf dem Teatro Filodrammatico zu Mailand, in den Jatz⸗ 
ren 1815 und «816, wo fie die Hauptrolle in den „Tre Eleonore®* 
einer von Antonio Janatta, einem Freunde ihres Haufes, ges 
dicpteten, von Scappa in Mufif gefegten Oper gab. 

Das Teatro Filodrammatico ift einentlih kein öffentliches, 
fondern ein groſſes Privartheater, zu deſſen Darftellungen unent⸗ 
geltlihe Billeten vertheilt werden. Obwohl man daber die damah⸗ 
lihe Erſcheinung der jungen Sängerinn faum eine öffentliche 
nennen konnte, fo verbreitete fich doch ihr Ruf fo ſchnell bis über 
die Alpen, daß fie unmittelbar darauf nach Paris verfchrieben 
wurde. g 

Sie hatte ſich damahls mit Herrn Pa ſta vermähft, einen jun⸗ 


Der Befſchtuß folgt.) 





Der faren Schutz ). 


Gewelhet ift , vom Genius bewacht, 
Die Stirn, die rein die Priefterbinde ziert, 
Um die Apoll den fhönen Lorbeer wand, 
Der herrlich ſelbſt fein frabiend Haupt geſchnückt, 
Do mit dem Schild des Schönen und des Wahren 
Sebarnifcht glänzt die Tochter Aronions: 
Richt darf des Unheils arggefinnte Schaar 
Verletzen den geweiheten Altar. 
Die Laren, die Camönen, die im Haus 
Des Meifters, friedfich, fegenbringend walten, 
Die frifche Kränge gaflih Dir gereicht, 
Dem Gaft: willfommen! liebend zugerufen, 
Sie haben fhünend ob Dein Haupt gewadt, 
Ein Gaſtrecht übend, wie es Göttern ziemtz 
Und jede wunde Spur ift num verſchwunden, 
Bedeckt vom Kranze, den fie Dir gewunden. 
—— ——ü— — te — 
*) Srau von Weißenthurn unternahnt, in bieflährigen 
Zerienmonatb des k. f. Hofburgtbeaterd, eine contemplative 
Kunftreife durch Deutfchland. In Dresden, im Haufe des ges 
fegerten Ludwig Tief, der unfre nefhähte Rünflerinn mit 
Auszeihnung aufnahm, umd, ihr au Fhren, eine dramatifche 
Vorlefung (Shakespeares Sommernachtstraum) veranftaltete, 
widerfubr ihr ein Unfall, der glüdtiherweife ohne üble Fol« 
2. blieb. Sie ftürzte naähmtlch, Im Herabfteigen von einer 


tiege, und verwundere fi die Stirn. Diefes Ereigniß ver 
anlafite obiges Gericht. 
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Der Pflanzer auf Paramaribo. 
Geſchluß.) 
Ein Jahr verſtrich; für den Pflanzer ein Jahr der 
Luſt und des Glanzes; allein keinen dieſer Tage ſollte 
er wiederkehren ſehen. Das Maß war erfüllt, und die 
Hand Belſazars ausgeſtreckt. Der Sclave war von ſei— 
nen Ketten befreyt worden. Unklug genug, warum 
hatte man ihn nicht vollends zu Grunde gehen laſſen! 
Einer mehr würde nicht ſchwerer in der Wagſchale ge— 
wogen haben! Fadlalah in Freyheit geſetzt und beſſer 
genaͤhrt, hatte bald feine alte Staͤrke wieder gewon⸗ 
nen. Die Spannadern an feinen atbletifhen Gliedern 
ſchwellten fi wieder auf, nur die Schwungfeder der 
Vernunft fchien in feinem breiten Kopfe auf immer ger 
brochen. War es wirklicher Blödfinn oder nur Verſtel⸗ 
fung des Negers? Man erlangte darüber nie Bewißr 
beit. Übrigens mwurbe er ziemlich nachjichtig behandelt; 
auch dachte er, wie es ſchien, nicht mehr daran, zu 
entweichen. Er hatte angefangen fid) mit Fiſchfang für 
die Nachbarſchaft abzugeben, und man lief ihn gewäb- 
ven; verbiente er ſich doch mwenigitend dadurch feinen 
Unterhalt. Mas die Mache betrifft, fo dachte ber arme 
Narr gewifi nicht mehr daran, Seine fhwarzen Brüder 
befanden ſich nie in beiferem Mohlfeyn *) ; Eein Feuer 


*) Es im nicht felten, dafh Neger aus Rachfucht die Sclaven 
ibred Herrn vergiften. " 


verheerte die Pflanzungen ; die Hausthiere liefen rubig 
umber, ohne daß man eines aus unbekannter Urfache 
tobt fand, Von Fadlalah war offenbar nichts zu be 
fürchten. 

Das Zuderrohr grünte wieder; die Barke des Pflan- 
zers erfchien wieder in dem Gewäller der Comewine. 
Vierzehn Tage verfloffen auf der Plantage unter den 
gewöhnlichen Arbeiten. Eines Abends fah man Hout⸗ 
won nad Tifche fein Gewehr nehmen und von Niemand 
als feinem Heinen Lieblingsneger begleitet an das Ufer 
des Fluſſes hinabgehen, wo in einer Heinen Bucht des— 
felben die Kanots der Plantage lagen. Fadlalah Eehrte 
eben, zur gewohnten Stunde, vom Fiſchfange zurück. 
Der Pflanzer befahl ihm, ihn auf einer Barke nad) 
einer benachbarten Plantage zu führen. Sogleich ſah 
man ben Meger in ein Kanot fpringen, es von den 
übrigen losmachen und dicht ans Ufer länden, um fei: 
nen Herrn ohne Beſchwerde einiteigen zu laſſen. Hout⸗ 
won ftieg in bie Barke, ſtreckte fich unter dem Zelte im 
Spiegel des Bootes aus, und zog einen der Vorhaͤn⸗ 
gen vor, um die Mondſtrahlen abzuhalten, die ihm ins 
Geſicht fielen. Der kleine Neger feßte fih auf eine Bank 
nieder, und Fadlalah, ber feine Pagaie negen das Ufer 
ſtemmte, brachte die Barke durch einen einzigen Stoſi 
in die Mitte der Comewine, 

Es war eine von jenen Nächten, die Feine menſchliche 
Zunge fhildern Fann ; es war eine Nacht in den Wilde 
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niffen von Guyana, Der Mond fhweifte über bie fhlums 
mernden Wälder bin, deren Spitzen er mit feinem 
Silberflimmer überzog, während er ihre hohen Staͤm⸗ 
me in allerfey phantaftifhe Geftalten verwandelte, Alles 
ringsum war in tiefe Stille verfunfen; nur eine ferne 
Stimme, ber leife hinfterbende Ton eines Vogels, das 
Geraufh einer Palmenkrone in ben Lüften, der Flü— 
gelſchlag eines Reihersin den Wurzelträgern allein, uns 
terbrachen von Zeit zu Zeit bas erhabene Schweigen 
der Wildniß. Die Leuchtkaͤfer funkelten wie fallende 
Sterne in den Gebüfhen, die Luft war lau und hatte 
einen Anhauch von Gumpfgerud. Schon lagen die 
Wohngebäude der Plantage weit hinter ihnen. Eine 
Viertelftunde ſchon glitt die Barke ſchnell und leiſe, wie 
ein Nachtvogel, über die glatte Flaͤche des Fluſſes bin, 
ald Fadlalah langfamer zu fahren begann; feine Par 
gaie tauchte fi nur in langen Zwifdenräumen ins Waſ⸗ 
fer; von Zeit zu Zeit legte er fie fogar quer über die 
Knie und ſchien von ängftlicher Erwartung gepeinigt, 
oder er wendete auch wohl den Kopf um, und bückte 
fih, um einen Blick in das Zelt feines Herrn zu wer⸗ 
fen. Sind feine Kräfte erfhöpft ober bat er Luft noch 
einmahl mit ber Peitfche feines Gebiethers Bekanntſchaft 
zu maden? Einmahl fogar ftand er auf, ſteckte feinen 
Krauskopf ins Zelt und nahm etwas heraus, das er 
behutiam ins Waſſer legte, wo es geräufchlos, nur 
mit einem kaum vernehmbaren Gurgeln unterfanf. 
Nah einer Krümmung um eine Waldſpitze ſtrömte 
die Comewine in gerader Linie eine Zeit fang unter 
tiefdunflem Schatten dahin, außerhalb deren man fie 
wieder in filberflarer Kelle ſchimmern ſah. Hier ſchien 
Fadlalah feine ganze Kraft wieder erlangt zu haben; 
er verboppelt die Nuderfchläge feiner Pagaie , dad Kanot 
fliegt einige Augenblide in der Finſterniß dahin und 
ſchwebt dann wieder langfamer im vollen Mondlicht. 
Eine überfhwennmte Savanne dehnt fih zur Rechten in 
unabfehbare Ferne aus; die Waldbaͤume werfen ihre 
großen Schatten darüber bin; bie und tort erhebt ſich 
unbeweglid ein verworrener Büfhel Bambusröhricht 
oder ber ſchlanke Schaft einer Palme, auf deſſen Krone 
ein Sapajou *) hodt und dem Monde Gefichter fehneis 
bet. Jetzt hatte Fadlalah feine Pagaie auf der Nuber- 
bank der Barke niedergelegt und ftand in feiner ganzen 
Größe aufgerichtet ba. Doc ſcheint er noch unentfchlofe 
fen: die Arme über einander geſchlagen, betradtet er 
ſchweigend das Zelt, worin fein Herr ſchlaͤft. Ploͤtzlich 





*) Eine Art Heiner Affen, 


wenbet er fih um nad ber fumpfigen Nieberung der 
Savanne und flöße einen fanften Hagenden Schrey aus 
— bann horcht er. Alles umber bleibt ſtill. Noch eins 
mahl ruft er mit noch fanfterem, mit noch Flagenderem 
Schrey; dann horcht er wieder, Und fern in der Savan⸗ 
ne laͤßt fih ein Geräufh vernehmen, wie von eis 
nem ind Waſſer fallenden Körper, und ein ähnlicher 
Schrey antwortet bem des Negers. Fadlalah macht ein 
Zeichen der Freude: „Da, der Kaiman kennt noch Fad⸗ 
falah !* 

Zehnmahl noch wiederhohlt er feinen Schrey und 
zehnmahl wird ihm geantwortet; allein es ift nicht mehr 
eine einzelne Stimme, zur Rechten, zur Linken, von 
der Ferne, in der Nähe erheben fih aus dem Roͤhricht 
bellende Stimmen, und vermehren und verftärken ſich, 
je näher fie der Barke fommen. Die ganze Savanne ift 
lebendig geworben, mir großen Schuppen geharnifchte 
Ungeheuer eifen von allen Seiten herbey, tauchen oder 
ſchwimmen, den grünen Rüden über die Oberfläche des 
Waſſers erhoben. Fünf Minuten barauf fieht man zwey 
Schritte von ber Barke zwanzig aufgefperrte Rachen 
aus dem Waſſer klaffen. Da öffnet fi raſch der Vor 
bang des Zeltes: „Was gibt ed da?“ fuhr der Pflanzer 
auf ‚den der Stillitand der Barke und das Getöfe ums 
ber aus feinem Schlafe geweckt hatte, „Stil, Herr, 
bort in der Savanne der Kaiman feinen Kind rufen! 
Armer Kaiman! wie Fadlalah feine Kind verloren ha—⸗ 
ben!“ — „Willft du rudern, Hund!“ ſchrie der Plans 
jer voll Wuth. — „Still, Herr, ber Kaiman Fablalah 
den Fifcher kennen und Fadlalah feinen Herrn mehr ken⸗ 
nen. Der Mond fohweigen machen die Kaiman, aber 
Fadlalah willen fie immer fprehen machen.“ — Der 
Pflanzer außer fih, wollte ans feinem Zelte hervor 
fpringen,, aber der Neger brauchte ihm bfoß feine Hand 
entgegenzuftreden, und er taumelte zurüd, wie ein 
ſchwaches Kind. 

„Ha Böfewicht, bu legſt Sand an deinen Herrn! 
Mein Gewehr, Duaco! gib mir mein Gewehr! Du 
follit frey fegn, guter Quaco, wenn bu mir augen: 
blidfih mein Gewehr reihit.“ Quaco wollte aufiprins 
gen; allein ald fein Auge dem Blide Fadlalahs begege 
nete ‚verließ er zitternd feine Bank und froh unter bie 
Bühne, auf ber das Zelt errichtet war. Der Pflanzer 
fuchte nach feinem Gewehr, allein vergebend; «3 lag 
eine halbe Meile rückwärts in dem Fluſſe. Fadlalah fah 
ihm ſchweigend zu. Houtwyn wurde die fepredliche Ger 
wißheit Har, daß feine Stunde gefommen und ed um 
ihn gefchehen ſey; er warf einen halbwahnfinnigen 
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Blick auf den Neger, der ihm wie eine zehn Fuß hohe 
ſchwarze Rieſengeſtalt vorkam; eiskalter Schweiß rann 
von feiner Stirne, während das Auge des Megerd auf 
ihn, wie der Blick der Alapperfchlange auf einen Heis 
nen Vogel, wirkte, An allen Gliedern zitternd, kroch 
er in dad Zelt zurück und barg ſich in einem Winkel, 
den Mund vor Entfegen offen, die Augen wild im 
Kopfe rollend. Vielleicht dachte er an fein vergangened 
Leben zurlick, aber fiherlih nicht daran, feine Seele 
Bott’ zu empfehlen. Die Kaiman fließen ein graͤßliches 
Geheuf aus und fhlugen ihre Kinnladen Eappernd zus 
fammen. Fadlalah blieb no einige Minuten unbeweg« 
lic} ftehen, dann ſtreckte er feine Hand aus in das Zelt, 
zog ben halb befinnungslofen Pflanzer ohne die gering: 
fle Anftrengung hervor, und nahm ihn, wie eine Muts 
ter ihr Kind, auf die Arme. „Herr Houtwyn, bu ims 
mer guter Herr ſeyn!“ fagte der Neger wie im Wahn⸗ 
finn. „Du Fadlalah nicht feine Kinder genommen! 
Nicht wahr? Fadlalah fonft gut, jetzt Narrfeyn, Fadla⸗— 
lah Narr ſeyn!“ Bey diefen Worten brach er in ein wildes 
Gelächter aus und ließ ben Planer ins Majfer fallen, 

Es war nichts mehr zu unterfcheiden : nur ein furdhte 
bares Getümmel, ein Raſſeln von Schuppen, ein Anirs 
fen und Schnappen , ein braufender Waſſerwirbel, 
von tem der Schaum hoch in die Luft fprikte und die 
Barke, wie von einem Sturme. gepeitfcht, ſchüttelte. 
Das uͤbrige ging unter dem Waſſer vor fih. Auf der 
Oberflaͤche war nichts mehr zu fehen als ein dunkler 
Blutfleck, den die friedliche Comewine dahin trieb. Der 
Meger folgte ihm einen Augenblick mit dem Auge, ſetzte 
fih dann auf die Nuderbanf, ergriff die Pagaie, und 
hatte mit zwey ober drey Schlaͤgen das entgegengefegte 
Ufer erreicht. Hier fprang er ans Land und entflob 
als Maron in die Wälder, 

Abt Tage nachher fah man auf dem großen Plate 
und in allen Hauptftrafen von Paramaribo eine Ber 
Fanntmadhung angefhlagen, worin es hieß: „Auf Ber 
fehl des oberſten Juſtizrathes der Colonie: Kund und 
zu wiſſen fey Jedermann, daß zwentaufend Gulden 
jedem Meißen, taufend Gulden dem Mulatten oder 
freyen Meger, bie Freyheit jedem Sclaven zuerkannt 
find, der den Meger Michael, genannt Fadlalah, 
Sclave des ehrenwerthen Heren Janfen Hontwyn, bey 
feinen Lebzeiten Mitglied des Juftizrathes, der von bes 


fagtem Michael, genannt Fadlalah, meuchelmörderiſch 


ums Leben gebraht wurde, todt oder lebendig einlier 
fern wird. (Hier folgte dad Signalement des Verbre: 
Gerd.) Die Befehlshaber der Militärftationen der Ga: 


ramteca, ber Cottica, bes Maroni und ber übrigen Fluͤſſe 

werben diefe Kundmachung an die Indianer ihrer refp. 

Bezirke gelangen lajfen. Der Preis für befagte Intiar 

ner ift auf fünfhundert Gulden in Geld oder Waaren, 

nad ihrem Belieben, feftgefegt.* 

„Der Secretär bes Juftizrathes: 
Daniel Vooryms.“ 


Zwey Sabre vergingen, ohne daß ih Jemand um 
ben Preis meldete. Dann erſt, während der Negenzeit, 
ließ fih ein Indianer, Mahmens Arrowuka, der von 
dem Ufer der Sarameca Fam, eined Morgens bey Herrn 
Daniel Vooryms melden. Bey dem Secretär des ober: 
fien Juftigrathes vorgelajfen, entboth der Indianer nad 
ber Zitte feiner Landsleute ihn feinen Gruß, ohne ein 
Wort zu fpreden, und indem er einen Binſenkorb öffe 
nete, zog er an den Haaren einen fhwarzen Kopf barz 
aus hervor, der erft vor kurzer Zeit abgefhnitten zu 
feyn ſchien. Der Beamte ber Colonie bemerkte auf den 
erften Blick, außer andern bekannten Zeichen, baf an 
biefem Kopf ein Obr fehlte, und fogleich fagte er: „Dieß 
ift der Kopf des Megers Michael, genannt Fadlalah, 
des Mörderd unſers Freundes und Collegen, Herrn 
Janſen Houtwyn; man gebe dieſem Indianer die zuges 
fagte Belohnung.“ 


—r — 


Logogroph. 
123556784 


Ich Hatte mich verfälter, und mufite, meiner angegriffenen 
Bruft wegen, das Blmmer hüten. Eben faß ich aut Fenſter, und 
ſah dem Manne nach, ber über den 1255 ging, und die 5431 
nad) Haufe trieb, die mir zu meinem Seltertwaller das befte Maturs 
mittel and, als Freund P. athemles und gang eraltirt ins Zim⸗ 
mer ſturzte. — Mein Burſche, der eben bie getrennte 67894 
in meiner Uniform ausbefferte,, lief felbe vor Echred fallen, 
Ich erPlärte meinem Freunde, Dali ich febr unwehl fey und mic 
verfäftet habe, Indem ich ganz echauffirt viel 43 ı af, was meiner 
Brut ſeht übel bekam. — Pah, pah! fagte P. das münt dir alles 
nichts, du mufit doch mit mir ind Concert, — bier babe ich zwey 
Bliulets — unfer herrlicher 87295 finge darin, num in meiner freus 
digen Hufregung wird mich’s Doppelt freuen! — Greund! ers 
wie derte ich, mein Arzt verborb mir das Ausgehen, ih fann dir 
nicht folgen! — Mein Freund fihmollte, gina aber endlich fort, — 
Ich dachte mir: Fatales Unwohlſeyn, bas mich am ben Genuß, 
872941 herrlichen Geſang beivundern zu können, bringt, und 
mich auf die Töne meines 123456789 befohräntt, der eben ieht 
eine Waldweife zu trilern anfıng. i - 

&. 8. Mülfen 





Not 
Schaufpiele, 


Im tr. f. Hofburatheater wurde am ı0, d. M. zum er⸗ 
ſten Mable gegeben: Sigmund, Schaufpiel in zwey Mufzügen, 
nad dem Roman Indiana und nah Scribe bearbeitet von F. U. 
vonRurländer. — Hierauf folgte, gleichfalls zum erften Maple: 
Siſt und Strafe, Luffpiel in einem Aufzuge, nad bem Frans 
zoöͤſiſchen des Sedalne bearbeitet von Herzensfron. — 

Das Schaufpiel Sigmund erfreute fich von Seite des Publis 
cums einer ſeht beyfälligen Aufnahme. Es gebört ganz der neueſten 
franzsöffhen Schule im Fade des Luſtſpiels an, und darin Legt 
vielleicht aub ein Sauptgrund feines genoffenen Venfalls; denn 
man mag bunderfinabi erweifen fönnen und erieifen, daß diealte 
Gattung heiterer Lebensgemählde beffer, gediegener ſey — das Les 
ben ſelbſt bat eine andere Dichtung, Fatbe angenommen, und 
mit ibm fein Abdrud: das Luſtſpiel, und Hierin mehr als Irgenbs 
wo bewährt ſich Schillers Hudforuc : „Der Lebende bat recht. — 
Dir finden auch bier eine junge, reizende, lebensluſtige Frau, 
Adolphine Ralph, die an einen ältlihen Kaufmann vermählt iſt, und 
mit ihm nicht volle Befrietigung ihres Lebensalliches finder. Ihr zur 
Seite bewegt ſich, ald Freund des Haufes, Der junge, elegante, mit allen 
Künften der Verführung vertraute Marquis Baraded, und lauerttie 
Momente meibliher Echwächen ab, um ibre Tugend wankend zu 
machen, Ralph entfernt fih vom Haufe nach dem Badeorte Nizza, 
und bierhet fo dem Marquis willtommenen Spielraum für feine 
Plane, wiewohl in einem sungen Manne, Sigmund, welcher Coms 
pagnon des Haufes und Ratph's Schützling und wärmfter Freund 
iſt, ein waͤhrhaft treuer Diener feines Herrn gurüde 
bleibt. Diefer weiß es auf zarte Weiſe der vergnügungsfüchrigen 
Frau begreiflich zu machen, wie ihr tägliches Erfcheinen an der 
Seite des Marquis auf Bällen und in Sefelfchaften leicht übel gedeus 
tet werden fönne, und auch ſchon mitunter gedeutet werde; ia 
es aelinat feinen In den bödhften Zartſinn gefleideten Vernunft 
gründen, Ndolphinen von dem bereits befchioffenen Erſcheinen 
auf einem Balle absubalten, wohin fie in Begleitung des Marr 
quis geben folte, Allein bald wendet ich das Blatt wieder, Vara⸗ 
des wendet alle Künfte der Überredung an, und indem er Adol⸗ 
pbinen gu verſtehen gibt, es ſey ibr der Beſuch des Balles von je 
manden verbothen worden, reljt er ihren beleidigten Eigenwillen 
zur Beweisführung des Gegentheils; Adelphine beſchließt auf dem 
Balle zu erſcheinen, jedoch unter ver Bedingung , dafı Varades, 
der es auch verfpricht, nicht zugegen ſeyn dürfe. — Diefer bat ein 
heimliches Verbältnig mit Betty, im Haufe Ralph'a, welche ſich 
auf einer feiner Fabriten in der Näbe der Stadt befinder; babin 
will er nun birfeibe Nacht geben, um die Zeit, in welcher er von 
Adelphine entfernt, zuzubringen, wezu ibm das thörichte Mädchen, 
die im Wabne ſteht, der Maranis inerde fie beiratben, die drin⸗ 
gendſte Cinfadung machte. Inzwiſchen kehrt Mdolphine vom Balle 
ſchneller beim und führt anf Die Fabrif, two Betty ihren Emil 
in aller Eile in ein Geitencabinet verbirgt. Während Frau von 
Katph ihren Gefüblen, Die nur alliufehr für den Marquis fprer 
hen, in einen Setbſtgeſpraäche lauten Ausdruck gibt, vernimmt 
Diefer im Dem auſteßenden Cabinete Diefe Beugen feiner Hoffuung, 
und want es, zu ihren Süßen zu Rürgen, einen gang anderen Der 
megarumd feines Hierfenns augtbend. Varades ift ein Freund 
Ralph’, Fine Mutter, nleichfam eine zweyte Mutter Adolphinens ; 
dazu keͤmmt, daß er, als einſt Ralph einem Fallimente nahe ges 
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weſen, biefem in einem Schreiben ohne Unterſchrift 40,000 Br. zur 
Hülle angeborhen (die Ralph auch ohne au wiſſen wie empfing) 
und Adolphine im diefem Hugenblide aus einem Briefe des Mar— 
quis wahrnimmt, bafı es biefelbe Schrift fey — kurz die betbärte, 
liberwältigte Frau fieht dem Momente nahe, wo ihre Tugend zum 
Balle ſich neiat, Da erfheint wieder Gigmind als reitender En— 
gel. Er erfähre durch Betty, wie der Verführer ihretwillen bier 
ber gefommen, fie zu heirathen verſprochen "habe, er lieſt Adol⸗ 
phinen einen Brief Ralph's vor, der den gröfiten Edelmutb atbrmet 
— die wirtt auf Dieim Grunde gute, nur leichtfinnige Frau. Much 
die 40,000 Fr. wurden nicht vom Marquis, fondern von Smund 
felbit, der fie in der Eotterie gewann, vorgefchoffen, Sigmund 
hatte Adolphinen in dem Momente überraſcht, als Warades 
zu Ihren Fütgen lag — er überbrachte auch die Nachricht, dafı 
Ralph in ver Stade angekommen ſey; dieß bewirtt bie größte 
Berfnirfhung und Verzwelflung Adolphinens. Zie will einfam 
fliehen, und ſchreibt ihr Bekenntniß und dieſen Entſchluß ihrem 
Gatten. Doc den Brief hatte Sigmund, feinen Inhalt ahnentd, 
aufgehalten. Ieht da der Marguis abgewleſen, Adelphine zu vol 
ler Erfenntnifi ihres Unrechtd gelangt iſt, gibt er denfelben zu⸗ 
rd, der Echlener des Vergangenen bleibt ungelüfter, und bie 
Gatten feyern ibr Wiederfehen ungetrübt. — Das Gewebe, wel: 
ches in garten Motiven bie Handlung dieſes Stückes durchläuft, 
macht blefelbe, ohne bafı chen wichtige Grelaniffe vorgeben, interefs 
Sant. Das Gemüth wird in fleter Spannung nebalten, umd wie 
wohl ber moraliſche Einn erft zum Schiuffe, und auch ba nicht 
volltommene Befriedigung, wenn wir ed genau nehmen, erbält, 
fo kann man doch behaupten, Dafi Die Berirrungen nirgends über 
die Gränge menfchlicher, nahmentlich weiblicher Schwäche geben, 
bie bier nur anſchaulich, nicht unwahr gezeichnet erfcheint, Hr. 
von Kurlfänder bat aud hierin einen angebornen Zaer, 
Er bearbeitete das Stüd nad dem Romane Indiana und nad 
Seribe's Stück zugteich; man mufi Ichtere® geleſen haben, um voll: 
fonmen zu wirbigen. wie ſehr in jeder Rüdficht, befonders aber 
für Mdolphinens mögliche moralifhe Rettung, bie deutſche Bear: 
beitung dem Orginale, mindeftens nad deutſcher Gefühlbe und 
Dentmweile, veranfteht. Der Erfolg mar fehr glänzend, und der 
Applaus äufierte fih auch am Schluſſe lebbaft. — 

Hr. Ficht ner gab den Siamund, man fan fagen mit Bir 
tuoftät. Bott Gefühl, dabey befimmt, ernft, männlich, war 
feine Leitung dir Culmlnatlonspunct trefflihen Spletes. Ibm jur 
Srite Hand Dire. Peche in gleiher VBolltommenheit. Liebreiz im 
Üufern, Gefühl im Musdrud, Delicateife fetb im Momente der 
Berirrungen, charakterifirten ihr Spiel, Mit Lob mufi auch Mad. 
Fichtner als Beten, und Sr, Hersfeld im der anwidernden 
Partbie ale Marquis Varades aenannt werden. 

Den Inbalt des zweyten Stüdchens: Liſt und Strafe, 
tollen wir nicht aus einander fehen, indem bad franzöfifbe Drialk: 
nat ein mehr als ſechzigiähriges Alter bat, und dem Publicum 
auch ſchon eine deutliche Dearbeitung unter ben Titel; „die une 
verfehene Werte“ befannt ſeyn dürfte. Es fand micht fehr günſtige 
Hufnabme. Wir alauben, daß man ich durch dem etwas wichtigen 
Titel getauſcht fühlte, und das Stüdchen als Bagatelle, dramati— 
ſche Scene ober Kleinigkeit mehr angeſprochen bätte, Es if in 
Wahrheit fe übel nicht. Dife. Müller, Hr. Korn und dr. Herz 
feld fpielten überdem fehr gut. Ermin. 


m — — — —— — 
Redacteur: 2. Braun; Redacteur des Not. Bi. J. Rit. v. Senfrich 





Berleger: U, Strauß's fe, Witwe, Dorstbeernafle Nr. 1608. 


Die P. T. Herren Prünmmeranten, welche biefe Zeitſchrift fortzuſeken gedenken, werden erſucht, den weis 


teren vierteljährigen Pranumerarionsberrag mit O fl. W. 


W zu entrichten. 





Sonnabend, den 


Die Uniform des Capitäns. 
(Aus Capitän Marryat’d Naval Sketches.) 


Ungefäpe eine Woche ſchon Ereuzten wir vor der daͤni⸗ 
fhen Infel St. Thomas, ald wir nahe am Land eine 
Brigg bemerken. Wir ſetzten alle Segel auf, um auf fie 
Jagd zu mahen, und wir befanden uns bald nur noch 
anderthalb Seemeilen vom Geſtade, als die Brigg unter 
einer Batterie Anker warf, die unverzüglich ihr Feuer 
auf ung richtete. Glücklicherweiſe gingen ihre Kugeln 
zu hoch, und mehrere über unfere Köpfe weg oder zwis 
ſchen den Maften durch. Unfer Capitän, Herr Kearney, 
hatte ſtets für.alle Gelegenheiten eine Geſchichte in 
Vorrath. „Ih erinnere mich,“ fagte er, „eines fehr 
merkwürdigen Vorfalld. Drey Kanonenfhülfe wurden 
auf bie Fregatte abgefeuert, auf der ich mich befand, 
und bie drey Kugeln ſchoſſen gerade die drey Leinen ber 
drey Marsftengen ab, die fo zu gleicher Zeit herab: 
fielen,“ 

Herr Philott, der Schiffdlieutenant, der nie eine 
Anekdote des Capitäns vorübergehen lief, ohne ihr Eins 
anzuhängen, erwiederte: „Das iſt freylich eine feltfame 
Geſchichte, Tapitän; aber ich habe noch eine feltfamere 
erlebt. Wir hatten gerade unfere vier Kanonen auf dem 
Hauptverdecke geladen, und in bem Augenblicke, wo 
die Kanoniere die Ladeſtöcke herauszogen, gab uns der 
Feind eine Ladung, von der vier Kugeln in unfere Ka: 
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nonenläufe fuhren, und ung bie Mühe erſparten, vols 
lends zu laden. Wir ſchickten den Dänen ihre Kugeln 
zurück und fie biefelben uns wieder, und fo ging es 
dreymahl hinter einander fort.“ 

„Auf meine Ehre,“ erwiederte Capitän Kearney, 
„diefe Gefhichte haben Sie blof geträumt, Herr Philott.“ 

„Gerade fo, wie fie die Ihrige, Capitaͤn.“ 

Der Capitän Kearney hielt in diefem Augenblide 
fein Fernrohr in der Hand, und zwar gefchultert wie 
eine Slinte, als eine Kugel aus der Batterie über ſei— 
nen Kopf wegpfiff und das Fernrohr in taufend Stü— 
de zerſchmettert mit fi) fortnahm. 

„Gut für dießmahl,“ fagte der Capitän mit gro: 
fer Kaltblütigkeit, „aber möchten Sie wohl behaupten, 
daß dieß dreymahl hinter einander gefchehen könnte? 
Geben Cie mir ein anderes Fernrohr. IH bin übers 
jeugt , daß diefe Brigg ein franzöjifher Corfar if. 
Was fagen Sie dazu, Herr O'Brien!“ 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, Capitän,“ erwier 
derte O'Brien, „und ich glaube aud, es würde für uns 
fere Mannfchaft ehrenvoll feyn, wenn wir den Corfaren 
unter der Batterie felbit wegnehmen könnten.“ 

„Steuerbord an die Barre, Herr Philott! neh: 
men Sie vier Viertel Wind, und wir werden heute 
Abend fehen, was zu thun it,“ fagte der Capitän. 

Die Fregatte entfernte fih nun aus dem Feuer der 
Batterie. Ed war eine Stunde vor Sonnenuntergang, 
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auf den in Oſtindien kein Zwielicht folgt, wie unter 
den noͤrdlichen Breiten; die Sonne ſenkt ſich in ihrer 
vollen Pracht zwiſchen Gemölken von Gold und Ru— 
binen hinab, bligt no einmahl am Horizont empor, 
erlifht, und Alles umher verfinft in Dunkel. Sobald 
bie Nacht hereingebrochen war, hielt der Eapitän mit 
feinen Lieutenantd Kriegsrath; es wurde beſchloſſen, 
die Unternehmung zu verfuchen; denn ein fo ernites 
Wagſtück es auch feyn mochte, eine Brigg unter den 
Kanonen einer Batterie wegjunehmen, da man ji 
immer im Nachtheil befindet, fo war doch der Schaden, 
ben diefe Corfaren dem englifchen Händel in Oftindien 
zufügten, fo groß, daß man immerhin etwas wagen 
durfte, "um fie zu vernichten. 

Copitan Kearney, ber, eben fo klug als tapfer, 
alle möglihen Fälle berechnete, wollte nicht, daß der 
Angriff bey Nacht vor fich geben follte. „Das Wagnifi,* 
fagte er, „ift freylich größer, aber man geht bey Tage 
frifcher daran als bey Naht, und ben Tag über wirb 
die Mannſchaft in der Batterie und am Bord des Cor: 
faren weniger auf ihrer Huth fenn.“ Es wurde alfo bes 
fhloffen, daß während der Nacht Alles vorbereitet und 
die Schaluppen vor Tagesanbruch audgefegt werden 
fellten; bann wollte man ſich hinter Felſen verborgen 
halten, die nah der Seite des Hafens hin ein Vor: 
gebirge bildeten, und bier, wenn man nicht entdeckt 
würde, bis Mittag, ald der Stunde, wo die Mannes 
[haft ber Brigg wahrſcheinlich fi) größtentheild am Land 
befinden würde, bleiben. 

Die Vorbereitungen zu einer folhen Unternehmung 
gewähren am Bord einer Fregatte immer ein lebendiges 
und unterhaltendes Schauſpiel. Die Kriegtfchiffe haben 
gewöhnlich eine doppelte Mannſchaft an Bord; die eine 
befteht aus den einem Schiffe nüßlichften und unent- 
behrliiten Leuten, und die andere, die zum Dienft 
und Kampf verwendet wird, aus den entſchloſſenſten 
und tapferiten des Schiffsvolkes. Übrigens kann man fi 
darauf verlaffen , daß die Befehlshaber ber Schiffe bey 
ſolchen Gelegenheiten Sorge tragen, ihre Mannfchaft 
zweckmaͤßig auszufuchen. 

Die große Schaluppe, die Jolle und die zwey Kutter 
wurden zum Angriffe beftimmt; man brachte Kanonen 
auf Schleifen in diefelben, um fie deſto leichter vom 
Vorbertheile ber Schiffe nach dem Hintertheile zwiſchen 
ben Matrofen bindurd bringen zu konnen; dann wurden 
Kaͤſten mit Munition und Parronen eingefchiftt. Die 
Ruder wurden mir Zeiltingen auf eifernen Dullen bes 
feitigt, um befto weniger Geraͤuſch zu machen und kei⸗— 


nes zu verlieren, wenn man bie Brigg enterte ; endlich 
nachdem alle Vorkehrungen getroffen waren, obne felbit 
einen Heinen Vorrarh von Waſſer und Branntwein zu 
vergeffen, auf den Fall, daß ein unvorhergefehener 
Zufall und länger, als wir dachten, aufhalten follte, 
befhpäftigten fi die Matrofen mit ihren Waffen; die 
Einen ſchraubten frifhe Piltolenfteine auf, Andere 
fehärften ihre Saͤbel am Schleifſteine, ober mit einer 
vom Waffenfchmied entliehenen Feile. Es war eine 
Luft, fie fo rührig und voll frifhen Muthes zu fehen. 
Es bedurfte nicht einmahl der Pfeife des Bootsmannes, 
um fie auf ihren Polten zu rufen, und man hätte glau— 
ben mögen, es gebe an eine Luſtparthie, nicht an ei: 
nen Kampf, mo es Leib und Leben galt. 

Eapitän Kearney beftimmte die Officiere, bie den 
Befehl übernehmen follten. Da er den Cabdetten nicht 
recht traute, von denen er, wie er fagte, aus Erfah— 
rung wiffe, daß fie dergleichen Unternehmungen durch 
ihre Tollkühnheit gewöhnlich verderben, fo beftimmte er 
ben eriten Lieutenant Philott zum Befehlshaber ber 
Schaluppe, O'Brien für die Jolle, den Maftmeiiter 
fir den erften Kutter und den Hochbootsmann Chucks 
für den zweyten. Chucks war voll Freude, einen Kuts 
ter zu befehligen, und forderte mich auf, mit ihm mid 
einzuſchiffen, was ich bereitwillig that, obgleich ich ges 
wöhnlih O'Brien begleitete, 

Ungefähr eine Stunde vor Tagesanbruc fuhren die 
Schiffe ab, und bie Fregatte warf in einer Entfernung 
Anker, die jeden Verdacht befeitigen mußte, während 
wir rubig an der uns angewiefenen Stelle anlangten. 
Nah einer Viertelſtunde hatten wir das Vorgebirge 
erreicht, das eine von den Seiten der Bucht bildete, 
und wir legten zwifchen ben Felfen an. Dann wurden 
die Ruder eingezogen, die Rabeltaue angebunden und 
das tiefſte Stillſchweigen anbefohlen. Die Relfen waren 
fo bob, daß es unmöglich war, ung zu fehen, wenn 
man nicht bis an den Rand der jähen Feldwände heraus⸗ 
fommen wollte. Das Meer war glatt wie ein Spiegel, 
und als es heller Tag wurde, unterhielten fih unfere Leu⸗ 
te, die nachlaͤſſig am Rande der Fahrzeuge lehnten und 
umberlagen, die Korallen und Fiſche auf dem Grunde 
bes durchſichtigen Haren Gewaͤſſers zu beobachten. 

„Ich kann Ihnen nicht verfchweigen, Sir,“ fagte 
Chucks leife, „daß ich keinen glücklichen Ausgang von 
diefer Erpebition ahne, und es ift mir immer, als folls 
te morgen Einer von uns beym Morlefen fehlen. Auf 
Meeritille folgt Sturm, und fehen Sie, wie ftill ed um 
und ber it! Aberich muß meinen Caputrod ausziehen, 


denn die Sonne macht fhon heiß. Heda, reihe mir 
mein Kamiſol dort, das rechter Hand neben dir zu: 
fammengerollt liegt.* 

Chucks zog feinen Überrod aus, den er ohne Ka— 
mifol darunter angelegt hatte, als er bemerkte, daß 
er ftatt feines Kamiſols die Uniform des Capitäns fammt 
ihren beyden Epauletten mitgenommen hatte. „Bey bem 
ganzen englifhen Adel,“ rief er aus, „id habe des Ca- 
pitäng "Uniform mitgenommen; da bin ich in einer ſchö— 
nen Verlegenheit. Behalte ih meinen dien Caputrod 
an, fo koche ich im Schweiß, und ziehe ich die Uniform 
des Capitäns an, fo könnte man mir es auslegen, als 
babe ich den Nefpect gegen ihn außer Augen gefegt.“ 
O'Brien, der es in feiner Solle hörte, fagte: „Ich ſe— 
be nicht, daß die Uniform des Capitaͤns etwas verlieren 
follte, wenn fie Herr Chuds anzieht, es müßte denn 
geſchehen, daß eine Kugel hindurhführe, und dann 
könnte Herr Chuds nichts dafür.“ 

„Nein,“ ermiederte Lieutenant Philott, „und der 
Gapltän fonnte dann ſchwören, eine Kugel fey durch 
feinen Rod durch und dur gefahren, ohne ihm bie 
Haut zu rigen, und diefe Geſchichte wäre wohl eine 
neue Uniform werth. Ziehen Cie daher immerhin den 
Rod an, Herr Chucks, er wird für ben Feind eine 
vortreffliche Zielſcheibe abgeben. * 

„Um das Vergnügen, für einen Gentleman zu gels 
ten,“ fagte der Hochbootsmann, „möchte ich ed ſchon war 
gen. Her alfo — mit der Uniform !* 

Es gereichte zurallgemeinen Ergöglichkeit, ald Herr 
Chucks die Uniform anzog und fich mit felbftzufriedenem 
Gefihte neben den Schoten des Spiegels ausſtreckte. 
Da aber Einer von den Matrofen den Scherz nod laͤn⸗ 
ger fortſetzen wollte, als es dem Hochbootsmanne ger 
fiel, ſagte er zu ihm: „Webber, ich muß dir bemerk— 
lich machen, daß es nicht Sitte, einem hoͤhern Officier 
ſo unter die Naſe zu lachen, und wenn wir uns am 
Bord ber Fregatte wieder treffen ſollten, fo bin ich be— 
gierig zu fehen, eb du dich vor dem Hochbootsmanne 
mit dem Stock chen fo gebrauchen wirft, wie vor dem 
Hochbootsmann in der Capitaͤnsuniform.“ Chucks war 
bekannt wegen feiner Vorliebe für die Anwendung des 
Argumentes, mit dem er den Spoͤtter bedrohte, und 
die Stille wurde wieder hergeitellt. 

So harrten wir, ohne entdeckt zu werden, bis 
Mittags hinter den Zelfen; ein Officier begab fi) fogar 
noch weiter vor, um Erkundigung einzuziehen, wie es 
auf der Brigg fiehe. Die Boote fuhren unaufhörlich 
zwiſchen dem Corfaren und dem Ufer hin und her, und 


braten jedes Mahl ein Dugend Matrofen ans Fand, 
fo daß wir hoffen durften, auf der Brigg nur wenig 
Leute zu finden, bie und Widerſtand leiften konnten. 
Philoti zog feine Uhr und zeigte fie O'Brien, um ihm 
zu beweifen, daß er pünctlic dem Befehle des Capitäns 
nadhfomme; es war jwölflihr, und er gab das Signal 
zum Aufbruche. Man band die Kabeltaue los, lud bie 
Kanonen und fohüttete Zündfraut auf; die Matrofen 
griffen zu den Rudern und in zwey Minuten hatten 
wir die Felfen verlajfen, und erfdhienen eine Viertel: 
meile vom Ufer und eine halbe Meile vom Corfaren in 
ber Linie. Es wurde aus Leibeskräften gerudert, aber 


kein Laut gegeben, big uns der Feind feine erfte Kugel 


jugefendet hatte, die von einem Puncte berfam, wo 
wir es uns nicht verfehen hatten; nähmlich aus einer 
Doppelbatterie, die man zu beyden Geiten der Heinen 
Bucht angelegt hatte, und von ber und fomit eine Kas 
none in dem Augenblide begrüßte, wo wir in den Ha: 
fen einliefen; fie traf ung nicht, eben fo wenig drey an: 
dere Kugeln, die der erften unmittelbar folgten, aber 
uns doch zwey Ruder am erften Autter mitnabmen. 

Inzwiſchen hatten wir bemerkt, daß, fobald man un: 
fer auf der Brigg anfihtig wurde, die Boote and Ufer 
abgefchiett worden und jest mit Mannſchaft beladen 
zurückgekehrt waren. Cie waren noch einmahl ans Land 
gerubert, aber noch nicht wieder bey dem Corfaren ans 
gelangt, fo daf wir ung beyde ungefähr gleich weit ent= 
fernt vom Schiffe befanden, und es ſchwer zu fagen 
war, wer zuerſt es erreichen würde. O'Brien rief jegt 
Phifott zu, wir müßteh damit beginnen, daß wir die 
Boote angriffen, um dann ben Corfaren auf der Seite 
zu entern, wohin fieihre Richtung nahmen, denn wahrs 
fheinfich fey dort in dem Netze ber Beitenbruftwehr, 
die uns ein furchtbares Hinderniß entgegengeftellt ha— 
ben würde, eine Offnung gelaflen worden, durd die 
das Schiffsvolk der Brigg aus und ein ging. Philott 
war gleichfalls diefer Meinung, und befahl den Rude— 
rern im Bugfpriet, ihre Ruder fallen zu laſſen und bie 
Kanonen zu richten, während Die Nuderer auf den Sei— 
ten ihre Anjtrengungen verboppelten, 

(Der Beſchluß folgt) 





Eprigramme. 
An ein Tähelndes Mädchen. 
O! laͤchle noch einmahl, damit ich wieder fehe, 
Wie Perlen unter Rofen ftch’n, 
D! hör! zu lächeln auf! daß ich nicht ewig ſtehe, 
Um laͤcheln dich zu feh’n. 
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Auf den Beyſatz „wie allgemein bekannt“ im neuern Tites 
rärifhen Producten, 


Wenn Hutor Har mit etwas Selt'nem zieret 
Der tiefen Werte diden Band, 

So flieht dabey ſtets angeführet: 
„Wie allgemein bekannt.“ 


Sah' Hay ob fein „Bekannt“ die Lefer trübe fragen, 
Nicht fhmeichelte er ihnen mehr; 
Säh’'n ihn die Leſer drob in fremden Büchern ſchlagen, 
So prahlt er nicht fo fehr. 
Adolph Wiesner. 


Auflofung 
bed Legogryphs im vorigen Blatte: 
Stiegliß. 
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Notizen. 


Eduard Bauernfeld 


und fein neueſtes Schauſpiel „Helene* im k. k. Hoſ⸗ 
burgtheater aufgeführt, 
GBeſchluß.) 


Was Hrn, Bauernfeldüberhaupt mangelt, konnte auch in 
Diefem Schaufpiele nicht bervorfeuhtend fenn, nabmlich Erfins 
dungsgabe. Welchem Theaterbeſucher find nicht ſchon zehn und 
zwanzig Intriguen von Stücken vorgekommen, worin sten Lieb⸗ 
baber fih um ein Mädchen bewerben, der Fine aus wahrer inner 
rer Deelennelgung, der andere um des Geldes willen, dad ber 
reihe Vater aufgebäuft hat? Diefe zwey Prätendenten beißen bier 
der Rittmeiſter Graf Bannewik und Herr von Spangenberg, 
Sefandter eines benachbarten Hofes. Helene fügt ſich in ben 
Willen des Vaters, und will letzterem die Hand reihen. Das Um 
afück ift ingteifchen der mahre Probierftein ber Liebe wie der Freund⸗ 
ſchaft. Banquier Friedau ſpecullete auf Krieg, aber die ſegenvollen 
Fügungen des Himmels wollen Frieden, und Spangenberg ſelbſt 
iſt es, der die Einigkeit vermitteln hilft. Seine Nachricht iſt daber 
für Friedau ein Donnerſchlag. Gerade in dem Momente, ald bie 
Bertobung Helenend vollzogen werden follte, erfährt er ben nahen 
Ausbruch feines Fallimentes, und Anft ohnmächtig zuſammen. Hr. 
von Spangenberg tritt nach diefem Vorfalle zurücd, und Helene, 
die ſich zuvor ohne Llebe, aber aud ohne Widerwillen Ihrem Vater 
gefügt, fühlt fich num enteäufcht über bie Nichtswürdigkeit ihres 
Präurigams. Dagegen iR Graf Bannewitz gerade in dem Augen⸗ 
blicke der Noth der thätigfte Helfer ‚mit Leben und Vermögen. 
Als er die ſchimpfliche Art erfuhr, wie Hr, von Spangenberg ſich 
zurückgezogen, beſchlieſtt er Nabe am ihm zu nehmen, mofern er 
fein Unrecht nicht ehrenvoll wieder gut machen wolle. Mit Piſto⸗ 
fen bewaffnet erfcheint Graf Bannemwig vor dem Geſandten, ber ſich 
inzwiſchen zur Heirath unter der Borausſetzung bereitwillig erflärt, 
dafi Helene, fo wie er fie fenne, nimmermebhr, nach der erften Ab⸗ 
fehnung ihrer Hand, fich dazu verftehen würde. Der Erfolg recht⸗ 
fertigt feinen Plan, und Helene, welche ben dieſer Belegenbeit Die 
aränzenlofe Liebe und Mufopferung des Grafen Bannewitz kennen 
gelernt, entfpriche freudevoll feinem glübenden Verlangen und 
wird deffen Gattinn. In allen dem ift, mie fchon im Eingange 
angedeutet worden, durchaus nichts Neues, die Verhältniſſe find 
eine ſchwachhe Bariation zwanzigmahl dageweſener, und bach hat 
das Stück ſowohl in Einzelnheiten als durch den Totaleindrud 
unbe zweifelte Wirkung hervorgebracht. Ed mufi sur Ehre bes Dichters 
bemertt werden, daß er das Arrangement der Handlung ſehr wohl 
getroffen, und dem Effecte feine palfenden Stellen zugewieſen 
har. Wir nennen einen ſolchen Monent jene Scene, als Friedau, 
nerade im Begriffe bie Hände der Verlobten in einander zu legen, 
die Unglücsbotbfchaft feines bevorſtehenden Fallimentes erfährt. 


Richt ohne Geſchick If auch der Schluß des Stüdes berbeugeführt, 
ein Umftand, der bisher den Bemühungen bes Hrn, Bauern 
feld meiſtens nicht gelingen wollte, Viele meinten zwar, es bürfte 
fein befonderer diplomatiſcher Tact dazu erforderlich geweſen ſeyn, 
daß Spangenberg auf die Bermerfung feines neueften Ans 
trages von Beite Seſenenéa rechnen durfte; allein darauf hat 
es der Dieter auch nicht abgeſehen, genug daß es geſchleht und 
wahrſcheinlich iſt. Die Finffeidung, der Dialog find durchaus meis 
flerbaft zu nennen. Es herrſcht eine Reinheit in der Sprade , 
eine Gedankenfülle in dem Reben, wie fie des poetifchen Talentes 
des Hrn. Bauernfeld würdig find. Daden übt jene angenehme 
Mifbung don Gefühl und Humor ihre nie verfehlte Wirkung, 
und fo fann man fagen, daß das bichterifche Gericht mehr durch 
die Zugaben, das Gewürz u. f. w. fhmadbaft geworden fen, als 
durch ſich ſelbſt und dem urfprünglihen Werth. Die Ebaraftere 
des Stüdes find durchaus Mahahmungen,. Man Fönnte von jedem 
den Erzeuger oder wenigftens Gevatter nennen, Allein wozu? 
Hr. Bauernfeld hatfie dem ausgezeichneten Spielvermögen ein: 
seiner Künſtler mitunter fehr individuell angepaßt, und das Pur 
blieum ſah gerne wieder, was ed, wenn auch ſchon oft, bewun⸗ 
dert hatte. — 

Ach Fomme Sen diefer Gelegenheit auf den Umſtand gu 
forechen, daf Hr. Bauernmfeld einen groflen Theil von dem 
Grfotg feiner Stücke gewif dem iederzelt im höchſten Grade 
ausgezeichneten Spiete der Künftier des k. k. Hofburatheaters 
zu verdanken hat. Seine Piecen find faſt immer, ſelbſt in ihren 
nicht voranftebenden Parthien, mit Darſtellern erſten Rans 
ned befetzt. Das ift viel Gewicht in die ſchwankende Wage des 
Benfalis. Helene wurde von Die. Pede mit der vollfommen: 
flen Auszeichnung neaeben. Defigleichen fonnte bie Rolle Henrich 
tens, wiewohl eine Nebenparthie, In feinen beiferen Händen, ald 
der Die. Mütter feon, He. Wilhelmi gab den alten Militärs 
diener Sebaſtian mit einem Aufwande von Aunft und natürlicher 
Wahrheit, daß er zur Bewunderung hinriß, wiewohl man in ahnli⸗ 
chen Rollen das Ausgezelchnetſte von ihm zu fehen gewohnt iſt. Hr. 
Laroche fpielte den Friedau fo trefflich und naturmahr, wie feine 
Leiftungen immer find, und in der Scene der Unglüdsnachricht im 
gwenten Aufzuge wahrhaft ergreifend, Spangenderg wurde von Hrn. 
Hersfeld gleichfalls qut, die Meine Rolle des Baron Reiberſtein 
aber von Hrn, Bihtner mit genialer Driginafirät bargeftellt. Hr. 
Coſtenoble erhob durch fein geiftreiches Zpiel Die Nebenrolle des 
Treubeld in einzelnen Momenten zur Bedeutung , und eine ausge: 
zeichnete Rünftterinn, wie Mad. Poller, erſchien in der winzigen 
Partbie der Fr. von Hellborn, und nüsgte dem Ganzen dadurch, 
bat fie erfhienen war. — 

Das Schauſpiel erhlelt ſehr beufälfige Aufnahme, der Dichter 
wurde zum Schluſſe gerufen, und bie feitherigen Wiederbebluns 
gen waren immer beſucht. Ermin. 
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Reiſeerinnerungen. 
Nach Alexander Dümas. 


Nr kehrte am fünften Tage von meiner Ercurfion 
nad Chamouny zurüd*) , und langte um 10 Uhr Abends 
in Martigny an. Der mich wiedererfennende Wirth ber 
grüßte mich mit komiſch verlegener Miene. Sein Haus 
war fo voll, daß für ihn ſelbſt nur in der Scheune Platz 
zum Schlafen blieb; wo alfo mich unterbringen ? Er vers 
ſuchte, zwar fhlchtern, mich von der Mohfthätigkeit 
bes Heugeruches für die Gefundheit und den Vorzügen 
eined Strobfagerd neben dem feinen vor jedem andern 
zu Überzeugen, allein ich war 12 Stunden weit mars 
ſchirt und wollte bequem und gut fchlafen. Seine Grüns 
de zogen daher nicht bey mir, und ich hieß dem Bührer, 
mich in ein anderes Wirthshaus zu bringen. Da machte 
der Wirth noch einen legten Verfuh, mich zu halten. 
Er habe , fagte er, in einem grofien Zimmer jwar 
fhon eine Geſellſchaft von fünf Herren untergebracht, 
allein noch einer mehr made bort Beinen Unterfchied, 
und wenn ich mit einer auf die Erbe gelegten Matrage, 
wie jene, vorlieb nehmen wolle, fo werde er für mich forgen. 

Sch bejahte, und fo fort fehritt er nach dem erwaͤhn⸗ 
ten Zimmer voran, aus welchem ſich ein fuftiger Lärm 
vernehmen lief. Die Herren machten fih den Spaß, 
um den Raum ihrer Matragen einen Eleinen Krieg’ zu 


®) Reifeerinnerungen, Sammler Nr. 62. 
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führen; vielleicht ſchien ihnen der Platz zur friedlichen 
Vertheilung von fünfmahl fehs Fuß Länge und drey 
Fuß Breite nicht ganz entfprechend. Unter dieſen Aſpec⸗ 
ten, dachte ih, wird unfere Bitte gerade nicht will: 
fommen fen, und mein Begleiter, der Wirth, meinte 
wahrfcheinlich dasſelbe, demn er blieb vor der Thür 
ftehen und ſah ſich verlegen nah mir um. Ich beſchloß 
alfo ſelbſt mein Heil zu verfuchen. Behutfam öffnete 
ich die Thür ein wenig und hatte Faum bemerkt, daß bie 
Kämpfenden im Finftern waren, indem ihr Wurfgefhüt 
die Fichter verlöfcht haben mochte, als mein Plan ents 
worfen war. 

Vor allen Dingen blies ih dem Wirthe das Licht 
aus, empfahl ihm, um feinen Preis den Hauptfchlüfs 
fel zu dem Zimmer herzugeben, und mir bag Weitere 
zu überlaffen. Das Scharmügel hatte unterdeffen ſei⸗ 
nen ungeftörten Fortgang; die Herren lachten und lärm: 
ten fo laut, daß ich in's Zimmer treten, bie Thür hin⸗ 
ter mir verſchließen und den Schlüſſel einſtecken Eonnte, 
ohne daf fie diefen Anmarſch eines neuen Corps bemerkten. 

Kaum hatte ich zwey unſichere Schritte gethan , 
ald mir eine Matrage! auf den Kopf flog und ben 
Hut bis Übers Kinn herab in's Geſicht drückte. Ich war 
jedoch nicht gefonnen , den unfichtdaren Mächten etwas 
ſchuldig zu bleiben, behielt aber die Matrage einftweis 
fen und bückte mi, wo id dann Munition genug am 
Boden fand, das Feuer zu erwiebern. Bald bemerkte 
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ich aber, daß ich in eine Ecke des Zimmers gelangt war, 
eine für die Vertheidigung des Einzelnen bekanntlich 
ſehr vortheilhafte Stellung, und ſogleich ſetzte ich mich 
daſelbſt feſt, ſo gut Puͤffe nach allen Seiten austhei⸗ 
lend, daß ich bald merkte, man höre auf, fie mir ſtrei⸗ 
tig zu machen. In der That zog ſich ber Kampf nad) 
einer andern Seite, und ich erhielt Zeit meine Matra: 
ge auf bem Fußboden auszubreiten, mich in einen er- 
beuteten Mantel einzuwideln, ba Eeine Bettdecken 
vorbanden zu fen fchienen, undguten Muthes auszus 
ſtrecken, die Dinge erwartend, melde ſchwerlich ausbleis 
ben konnten. 

Die Rube fing an, fi herzuftellen; ein jeder dach— 
te darauf, ſich feinen Bivouak fo beauem ald möglich 
einzurichten, und endlich ſuchte nur noch einer der lu⸗ 
ftigen Vögel im Zimmer umher. Nachdem er dieß eine 
Weile getrieben hatte und nicht fand, mas er fuchte, 
vief er plößli, wie von einer überrafhenden Idee ergrifs 
fen, and: „Gewiß liegt einer von euch aufzweygMatragen? 

Mit Unwillen wurde biefer Verdacht einſtimmig 
abgelehnt, — meine Stimme lieh ich jedoch ruhen; — 
und der Matragenlofe begann feine Areuzfahrt von 
Neuem, mitunter lachend, mitunter fluchend, bis ihm 
endlich die Geduld aufging und er bamit aufhörte, wor 
mit er hätte anfangen follen. Er klingelte naͤhmlich, 
um Licht bringen zu fallen. Bald darauf vernahm ich 
die Schritte des Hausmaͤdchens und ſah den Echimmer 
ihrer Campe durch's Schlüſſelloch; unſer Camerad nd: 
berte fih ber Ihlr und fand fie verfchloifen. „Schließ 
auf und bringe ein frifches Licht!“ rief er der Dienerinn 
zu, die aber erwieberte, der Schlüſſel müffe im Zims 
mer ſeyn. Der zum Suchen Verurtbeilte tappte am 
Schloſſe herum, fühlte dann auf dem Fußboden mit 
den Händen umher und endigte mit der Frage: „Wer, 
zum Henker, bat denn zugeſchloſſen ?k“ 

tatürlid Niemand; — das Mädchen ſtand immer 
noch vor der Thür. „Habt ihr nicht einen Haupt: 
ſchlüſſel im Haufe t* fragte es von Innen. 

„3a, mein Her.“ 

„So behr ihn.“ Und fort ging fie; ſchweigend war: 
tete Alles auf ihre Nückkehr, ich befonders, denn ich 
mußte bald fehen, was der Wirth aufmeine Vorſchrift gab. 

„Die Magd fommt aud nicht wieder,“ murrte ber 
an der Thür Harrende; „ich wette, fie hat den Schlüſ— 
fel nicht. — Gott ſeys gedankt!“ Das Letztere bezog 
fib nähmlih auf die Magd, die eben vor der Thür 
anlangte, aber — ohne Hilfe. — „Das iſt, als ob 
der Satan die Hand im Spiele babe!“ rief jener, 


und die auf ihre Matragen Geſtreckten beitätigten fei- 
ne Vermuthung mit lauten Ja's. „Sie haben gut lachen, 
das ift eine allerliebite Gefchichte fir mid. Indeſſen, 
eine Matrage muß ich haben, ed mag kommen wie's 
will,“ 

Diefer Drohung antwortete ein ben Befig verthei⸗ 
digendes Hoho! der Andern, und jeder bielt feine 
Unterlage feit. 

(Die Fortfegung folgt). 





Die Uniform bed Gapitäns, 


Berlhruß.) 

Alt wir zwanzig Zoifen von ber Brigg und ihren 
Booten waren, ließ ber Lieutenant Feuer geben. Die 
Karonade der grofien Schaluppe hatte ihre Ladung fo 
gut angebracht, daß eines der ausgefekten Boote in 
ben Grund gefchoffen wurde, und unfere Eleinern Kur 
geln richteten unter der Mannſchaft eine große Nieder: 
lage an. Noch eine Minute und die Mannfhaft ber bey« 
berfeitigen Boote ftieß zufammen, und ber Kampf von 
Mann gegen Mann begann. Die Franzofen ſchlugen 
fih wie verzweifelt, und erhielten zur rechten Zeit von 
ben Leuten auf dem Eorfaren, die nicht müßige Zus 
ſchauer bleiben konnten, Unterftüßung. Die Einen fprans 
gen zu gleichen Füßen mitten unter uns hinein, bie 
Andern warfen kalte Kanonenkugeln auf ung, um uns 
Leute zu töbten ober und in ben Grund zu bohren; 
allein wir waren bie Stärkern und beffer Bewaffneten, 
und wurben ihrer endlih Herr. Dann ſtürzten wir uns 
auf die Brigg, wo wir Niemand mehr fanden, als einen 
großen Hund, der O'Brien an die Kehle fuhr. 

„Toͤdtet ihn nicht,“ rief O'Brien Denen zu, „die ihm 
zu Huͤlfe eilten, „befreyt mich nur von feinen Krallen,“ 

Die Matrofen fhafften ihm endlich feinen vierfüßie 
gen Feind vom Halfe, den O'Brien an eine Kanone 
band, indem er fagte: „So mein tapferer Burſche, 
du wirft jetzt mein Gefangener feyn.* 

Allein obgleih nun des Corſaren Meifter, waren 
wir bamit boch noch keineswegs mit unferer Unterneh⸗ 
mung am Ziele; denn nit nur waren wir dem Feuer 
ber zwey Batterien an der Hafeneinfahrt ausgefeßt, 
an denen wir vorfey mußten, fondern auch der Batter 
tie im Hintergrunde der Bay, die Tags vorher die 
Fregatte beſchoſſen hatte. Wir beeilten uns die Ankers 
taue zu Eappen, die, Marsitengen herabzulaſſen und bie 
Verwundeten aus den Booten auf bie Brigg zu ſchaffen. 
Alles dieh war das Werk von wenigen Minuten. Wir 
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hatten nicht mehr als neun Verwundete, von denen 
jedoch nur dem Hochbootsmanne Chucks eine Kugel durch 
den Leib geſchoſſen worden war, ſo daß keine Hoffnung 
für ſein Leben blieb. Wie Philott bemerkt hatte, die 
Epauletten des Capitaͤns hatten ihn zur Zielſcheibe des 
Feindes gemacht, und er war ein Opfer feiner erborg⸗ 
ten Federn geworben. 

Sobald die Verwunbeten, vierzehn Franzoſen und 
die unfrigen, auf das Verdeck gebracht waren, fegten 
wir die Schiffdfeinen an, und machten und daran, bie 
Brigg aus dem Hafen zu bugfiren. Es war ein Tag 
volllommener Windftille, und ed ging nur langſam vor, 
wärts, obgleich unfere Leute, durch den Sieg begeiftert, 
ihre Kraft und Fröhlichkeit verdoppelten. Als der Feind 
bemerkte, daß die Brigg genommen fey, fo richtete er 
auf fie ein vortheilhaftes Feuer; noch hatten wir unfere 
Prife nicht einige Toiſen weit gegen die zwey Batterien 
des MVorgebirges binbugfirt, als der Corfar drey Kur 
geln in die Rippen erhielt und Waſſer zu fchöpfen ans 
fing. Ich war beſchaͤftigt, den armen Chucks, der neben 
bem Rabe des Steuerruders ausgeſtreckt lag, einigen 
Beyſtand zu leiften; das Blut riefelte aus feiner Wuns 
de, und er wurde mit jedem Augenblide ſchwaͤcher. Nach 
dem ich mit meinem Sacktuche feine Cenden jufammens 
gefhnürt hatte, um den Bluterguß etwas zu hemmen, 
hohlte ih ein wenig Waſſer, befeuchtere damit fein Ges 
fit und goß ihm einige Tropfen davon in den Mund. 
Er flug die Augen auf und erkannte mid. ' 

„Ad, Sir,“ fagte er, „find Sie es? Esgeht zu En: 
de, nicht wahr? Aber fonnte es beffer gehen, fagen &ie}« 

„Wie meinen Sie dieß?“ fragte id. 

„Wie ic es meine? Ey, bin ich denn nicht als Officier 
und Gentleman gekleidet gefallen? Ich fterbe Tieber 
mit den Epauletten, als daß ich zum Leben zurückkehre, 
um die Uniform eines Hochbootsmannes wieder anzu⸗ 
ziehen. Ich ſchaͤtze mich ſehr glücklich.“ 

Chucks druͤckte mir die Sand und ſchloß die Augen. 
Wir befanden uns in diefem Augenblicke den beyden 
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Giuditta Paſta., 
Geſchlußß.) 

In der Sauptſtadt Frankreichs hatte fie anfangs mit der Miß ⸗ 
Hunf zu kämpfen, weiche dort auch Roffini erfuhr, Bevor er 
einen unbeftrittenen Play einnahm. Zu ihrem Debut wählte man 
den Principe di Taranto, eine gewöhnliche Opera huſſa, welche 
dem feinen Wefen der Sängerinn wenig zuſagte. Eo konnte fie 
ſich feines fehr glängenden Erfolges erfreuen, obwohl die franzo⸗ 
ſiſchen Blätter, die überall vorbrechende Meitterfchaft anerfennend, fie 
mit Lob überhäuften,umbd die ungeſchickte Wahl der Rolle Taut tadeiten. 

Sie gab die Elvira in Don Juan, die Binlietta von Finga- 
relli, und erfhütterte in diefer Oper einmahl ald Romeo gany 
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Batterien bes Vorgebirges gerade gegenuͤber, deren Ge: 
fhüße fo gerichtet waren, um auf unfere Boote zu 
ſchießen, welde die Brigg bugfirten. Die erfte Kugel 
traf unfere große Schaluppe in die Seite und bohrte 
fie in den Grund. Gluͤcklicherweiſe wurde die ganze 
Mannfhaft gerettet, aber wir verloren Zeit, bis wir 
an die Stelle der Schaluppe die Jolle gebracht hatten, 
und die Kugeln fielen immer dichter und dichter. Dens 
noch verloren unfere Leute den Much nicht, als wir 
bemerften, daß der Corfar einen Fed hatte, der es uns 
mögli machte , ihn weiter zu bugfiren. Philott befahl, 
die Brigg zu verlaffen und in unfern übrigen Booten 
der Fregatte zuzurudern. Ich erhielt ben Auftrag, die 
Verwundeten nohmahls wegfhaffen zu laſſen, und 
zwar in meinen Kutter; als aber die Reihe an Chucks 
kam, der in diefem Augenblide wieder einige Kraft zu 
gewinnen ſchien, fagte er: „Nein, nein, mein lieber 
Sir, es hilft nichts mehr; ich will hier fterben. Laſſen 
Sie mich ruhig verſcheiden, ich Bitte Ste darum Nimmt 
ber Feind die Brigg wieder, fo werde ich mit den mili⸗ 
taͤriſchen Honneurs beerdigt werden, wo nicht, fo wer⸗ 
be ich in der Uniform eines Officiers fterben. Eilen Eie 
ſich id, ich bleibe bier, es iſt entſchieden.“ 

Ih wollte ihm noch zureden, fi wegtragen zu 
laffen, als zwey Schiffe mit bewaffneter Mannſchaft 
aus dem Hafen auf die Brigg zuruderten. Ich hatte 
kaum noch Zeit, dem ehrlihen Chucks die Sand zu 
brüden; denn der Feind war mir ſchon fo nahe aufdem 
Halfe, daß ich in feine Hände gefallen feyn würde, 
wenn mir nicht die Jolle und der Kutter zu Hülfe ges 
fommen wären. Im Ganzen war die Erpedition gut 
ausgefallen. Wir verloren Niemand, als Chucks, denn 
die übrigen waren nicht tödelich verwundet. Der Admiral 
war zufrieden und Capitän Kearney auch, wiewohl er 
über die verforne Uniform ein wenig murrte, Wenig: 
ftend die Epauletten, meinte er, hätte man doch mit» 
nehmen follen. „Allein diefe jungen Leute,“ fügte er 
hinzu, womit er aufmich anfpielte, „denken an Nichts.“ 





jen 


Paris mit dem berühmten: Ombra a dorata aspetta. Aber auch als 
Siufierta gefiel fie fo allgemein den Parifern wie den anweſenden 
Fremden, daß fie im Jahre darauf einen Ruf nad London erhielt, 
two fie als Telemach in der Penelope des Cimarofa lauten Be 
fall fand, i 
Ihre Schwangerſchaft unterbrach für ein Jahr diefe Leiftungen. 
Nachdem fie ihre Niederfunfe in Italien erwartet, fang fie in den 
Jahren ı8ı8, 1819, 1820, und im Winter 1821 drehmabl in Bes 
nedig, zweymahl in Padua, dann in Turin, Kom, Brescia, Trieſt. 
In Rom, wo fie unter andern in Simon Manr's neu com: 
ponirter Oper Danao auftrat, wufite fie dem Aureliano in Pal- 
mira durch eine dem Geiſte Roffini's angemeffenere Künſtilchteit 
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des Vortrags wleder zu neben, was ihm Vetuttl, fo Herrlich 
der Sänger war, durch die ſeinige genommen hatte. GSränzenlos 
war ber Beyfall, welchen fie im Teatro Carigneno zu Turin ern⸗ 
tete, im Sargino von Paer, in der Sposa fedele von Parefi, 
im Calillo di Bagdad, den diefer Maestro eigens für fie componirte, 
Noch glücklicher mar fie in ber Fenice zu Venedig, wo fie der 
Conquista di Granata das Leben einhauchte, woran es diefer Com⸗ 
pofition mangelt, und dem Eroe Germano ron Pavefi neue 
Reize verlieh. 

In demfelben Jahre Fehrte fie nad Paris zurück. Bon ı8aı 
bis 1827 (mir Ausnahme des Carnevals ıBa2, wo fie auf ber für 
niglichen Bühne zu Turin fang, und bes Herbfted 1826, wo fie 
in den Theatern S, Carlo und Fondo zu Neapel befonders in Otello 
gefiel”), fenerte ſie eine ununterbrochene Reihe von Triumpben zu 
Parls und London, als Romeo, Nina, Medea, Semiramide, Des: 
bemona, in melcher Rolle die Franzeſen ihe vor allen den Preis 
suerfannten, endlich als Zelmira u. f. mw. 

Im Jahre 18238 fang fie in Mailand im Casino de’Negozianti, 
deffen Socletät die hochgefenerte Sängerinn von Marche ſi in 
Marmor abbilden ließ; entzüdte im Winter 1829 Wien, im Som 
ner Mailand im Toatro Carcano in ‘ben Opern Tancere- 
di, Semiramide , Otello, Meden, Nina, Romeo e Giulietta, 
Im Herbfte desſelben Jahres gab fie ı2 Vorſtellungen zu Bologna, 
und fang vor der dortigen Societä del Casino, die ihr zu Ehren 
eine goldene Medaille prägen ließ; auf der einen Seite ein Lors 
Beerfrang, auf ber andern: 

GIUDITTA PASTA 
NEL MAGISTERO DEL CANTO 
PER GIlUDIZ1O D’ ITALIA 
NELL’ ARTE DEL GESTO 
PER CONSENSO DI FRANCIA 
\ MARAVIGLIOSA 
150CJ DEL CASINO 
DI BOLOGNA 
GRATI PLAUDENTI 
1829. 

Bon Bolsana ging fie 1830 nah Verona, um in den Opern 
Giulietta e Romeo, Nina und Malek Adel zu fingen. Das bors 
tige Istitato ülarmenico degli Anfioni flef auf bie Künſtlerinn 
eine Medaille mit folgenden Infchriften ſchlagen. Auf der einen 
Seite: 

ALTERNA VICE TRIVMPHANS 
MDCCCKKX 
Auf der andern ein Lorbeerfrang und 
JVDITHAE PASTA 
ı\COLL- AMPHIONVM 
VERONENSE 
INTER PLAYDENTES 
OBSTVPESCENS. 

Im März fang fie gu Manta in Otello, Nina, Ginlietta @ 
Romeo, beſuchte dann von Neem die Kaiferjtadt, und fang dar⸗ 
auf im Earneval ı83ı su Maitand imTeatro Carcano in Malek 
Adel, Anna Bolena, Giulietta e Romeo, Sonnambula ; 1832 in der 
Soala in den Opern Norma, Anna Bolena, Otello, Uge; und 
int Darauf folgenden Carnebal in der Fenice zu Venedig. 





*) Parifer Blätter, nabmentlich die Ftoile, des Jonrnal des Di- 
hats, der Courier francais, und aus Ihnen alfe itallänifchen 
Zeitſchriften enthielten Damabis einen Brief Erescentin 8 
an ben Brafen*"*" uud Hr, Imbimbe in Parie, voll des 
ebrenvollften Lobes, eine fhöne Befätigung des ihr in Neapel 
gewordenen Benfallet. 


&o eben ift fie bon London, wo fie mit der Malibram zu⸗ 
gleich glänzte, nad ihrer Villa am Lago di Como zurudgetthrt. 

Diefi die fünfklerifhe Laufbahn der gefeyerten Sängerinn. 
Über das Eigenthümliche ihres Gefanges ſich zu verbreiten wäre 
übernüffig, da engliſche, frauzöſiſche, deutſche und itatienifche 
Blätter dieſen Gegenſtand ſelt einer Keibe von Jahren beſprochen 
haben, und zu beſprechen fortfahren. Contrealt und Gopran, 
Drufts und Kopfſtimme vereinigen fich Im Organ biefer Gängerinn, 
und fie befigt die Kunſt, diefe Widerfprüche nad dem mufifalis 
(hen Bedürfniſſe mit aller Feinheit eines gereiften fiheren Tactes 
gu verbinden, während fie an Birtuofität in Mustägrung derfungt‘ 
reichiten Pallagen feiner Ihrer Runftgenoffinnen nachfteht, ja mans 
Ges mit einer nur ihr eigenthümlichen Fertigkeit wiederzugeben 
verfteht, alles ohne eine Spur von der Anſtrengung, welche auch 
bey großen Sängern zuweilen dem Bufchauer ein gewiſſes peinfir 
ches Gefühl erregt. Die Pasta geht mit einer Leichtigfeit und 
Greyhrie über die ſchwlerigſten Stellen hinweg, dafi der Zuhörer 
in unverkümmersem Genuſſe auf diefen Tonwellen fortgetragen 
wird. 

Aber die große Sängerinwilt zuglelch, was ſich fo felten vers 
bunden findet, eine bedeutende Schaufpielerinn. Man if fo fehr 
gewöhnt, in der Dper bie abgeihmadteften, oft ganz abfheuliche 
Bermegungen zu fehen, während mar bie herriichften Tine hört, 
dafi die Opernfreunde nur zu geneigt find, ein mittelmäßiges 
Spiel, das im recitirenden Drama allenfalls erträglich beifen 
Fönnte, groß zu finden, und Gett weiß welchen Minen an bie 
Seite zu ſetzen. Es fällt und nicht ein, die Pafta ald Schaufpier 
ferinn neben die Schröder, Caroline Müller ıc. zu fiel 
fen: aber das darf man behaupten, daß auf itatienifhen Bühnen, 
wenige Schaufpielerinnen in der mimifchen Darjtellung fle erreichen, 
daſi fie ihre edie hohe Geſtalt trefflich gu benünen , einen Adel in 
ihre Bewegungen zu legen weiß, mit einer Ruhe und Schönheit 
fpielt, wie fie auf Opernbühnen unendlich felten getroffen werden, 
Es if eine Seele, eine volle Seele, in den Funftreichen Modulationen 
ihrer Stimme und Geift, Einſicht, ein feiner Sinn für Schidlich⸗ 
Reit in allem, was fie tbut. J 

Die anſpruchloſe Güte Ihred Charakters hat einem ihrer 
Bandsleute Verantaffung gegeben, fie mit dem eingebildeten Egols 
ften in der bekannten Komödie zu vergleichen. Er erzählt von ihr 
folgende Geſchichte: In Trieſt fpricht ein Rind fie um ein Alınss 
fen für feine blinde Mutter an, Die Pafta gibt ihm, was fie eben 
den ih bat, und wendet ſich mit folgenden Worten zu einem 
Herren, der im Begriffe war, dieſe Groſmuth Heraus zu Heben: 
Verſchweuden Sie nicht ein Lob, das ich nicht verdiene, Ich dach⸗ 
te nur an mich ſelbſt. Wie ich auf dem Gefichte den Hunger und 
Brot, die Bloſſe, al dad Unglück der Armen lad, dachte ih, was 
für eine unvergleidhlihe Schaufpleferinn ich fenn müßte, wenn es 
mir gelänge, in einer ihrem Scidfal ähnlichen Rolle das Bild 
treu mwiedersugeben, wie ea mir vor ber Seele fand.“ Ihre Der: 
häteniffe, der Lohn ihres feltenen Talenten, geben ihr afüdlichers 
toeife die Mittel, ihren ſchönen Egoismus zu befriedigen, Als fie 
im Jahre 1633 zu Come fang, und ihre Baterftadt ihr eine Matr 
morbuͤſte zu ſetzen beſchloſt, bath fic, bad Geld licher für die Armen 
zu verwenden. Gie bat eine eigene Neife nad Brescia gemacht, 
um in einem Concert für bie Armen au fingen, 

Ein Zug ihrer Dantbarfeit ift die oft wiederhohlte Berficherung, 
alled was fie auf der Bühne zu leiſten vermöge, verbanfe fie bem 
Süd, in Brescia und Padua in den Horatiern und Curatiern mit 
ber berühmten Braflfini gefungen zu baben.„IDie hätte ich niche 
etwas lernen follen in der Schule einer folden Meifterinn ?« 

(Eco von Mailand.) 
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Reiſeerinnerungen. 
Gortſetzung.) 


Mir viel Matragen find hereingebracht worden ?“ 
wurbe die Dienerinn befragt. Sie antwortete mit Bes 
ſtimmtheit: „Bünf.“ 

„So muß alfo Jemand zwey haben.“ 

Ein energifges Nein befriedigte den Inquifitor nicht, 
er meinte: „ich werde fhon ſehen;“ barauf befahl er 
der Magd, Schwefelhöl;hen herbeyzufhaffen. — Diefe 
Demonftration hatte etwas Drobendes für mid, ob⸗ 
gleich ich nicht wußte, wo es damit hinaus wollte, 

Die Schwefelhölzhen kamen. „Schieben Sie mir 
eins durch das Schlüſſelloch,“ commanbirte der Verlaſſe⸗ 
ne, „dann brennen Sie ed draußen an!“ Ich fah den 
Lichtſchimmer am Schlüffellodhe und beobachtete gefpannt 
den Erfolg. Das blaue Flaͤmmchen verfhwand einen Aur 
genblid innerhalb des Schloſſes und loderte dann im 
Zimmer hell auf. Verwünfcht wäre der Erfinder der 
Schwefelhölzchen, dachte ih, und Eehrte mich gegen 
die Wand, um mic) ein wenig auf eine Entfhuldigung 
vorzubereiten, denn noch wußte ich nit, wie mein 
zudringliher Scherz aufgenommen werden würde, 

Mitrelft des Schwefelhölzchens war das Licht ans 
gebrannt, es ward hell im Zimmer, und den gleichzei- 
tigen Ausruf des Erftaunens aus Aller Munde erklärte 
eine durchdringende Stimme dur den Zuſatz: „Wir 
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find unſer ſechs!“ Beſtaͤtigend wurden dieſe Worte 
wiederhohlt. 

„Wir müſſen zum Nahmenaufruf ſchreiten,“ ſchlug 
Jemand vor, und der ſeine Matratze Vermiſſende ſtimm⸗ 
te ſogleich ein; ihm lag am meiſten an ber Entſchei⸗ 
dung. Er bob alſo an: „Zuerſt ih, Julius von Lamarc! 
— bier; — Herr Lacaron! — bier; — Herr Char 
led Soiſſons! — hier; — Herr Auguft Reimaneng! 
— bier; — Herr Honor de Suſſy!“ — rafh wen⸗ 
bete ich mich um, both dem Aufgerufenen die Hand, ihn 
als alten Bekannten grüßend und benachrichtigend, ich 
babe feine Schweſter vor acht Tagen in ben Bädern 
von Air geſprochen, wo fie fih außerordentlich wohl 
befunden babe. 

Ale ftarrten mid an, und ber Effect meiner Un: 
terbrehung bedarf wohl Feiner Schilderung. Allein 
jetzt loͤſte ſich das Raͤthſel. 

„Wie? Dimas hier?“ rief de Suſſy aus. 

„In eigener Perſon, theurer Freund; wollen Sie 
mich nicht den andern Herren bekannt machen, es wür⸗ 
de mir hoͤchſt fchmeichelhaft ſeyn.“ 

„Verſteht ſich!“ entgegnete de Suſſy, meine Hand 
ergreifend, und hob wie gewöhnlih an: „Ich habe bie 
Ehre u. ſ. m.“ 

Jet wendete ich mi an den feiner Matrage Ber 
raubten, bath, diefelbe zurückzunehmen, mir jedod zu 
erlauben, eine andere herbeyſchaffen zu laſſen. Natürs 
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lich wurde dieß zugeſtanden, ich öffnete die Thür und 
firecfte mich zehn Minuten fpäter auf ein rechtmäßig 
erlangtes Lager. 

Die Reife diefer Herren ging, wie bie meinige, 
auf den großen &t. Bernhard. Sie hatten zwey War 
gen beitellt und borhen mir einen Plag darauf an, den 
ih annahm. Um fehs Uhr beftellten wir, geweckt zu 
werden, und da von Martigny bid zum Hofpitium zehn 
ftarfe Stunden find, von denen nur fieben gefahren 
werden können, fo herrſchte über die Nothwendigkeit 
eines tüchtigen Schlafes, Übereinftimmung; auch er⸗ 
wachte keiner von uns vor der beſtimmten Zeit. 

Um ſieben brachen wir auf, vier auf einen der 
ſchmalen Bauerwagen gepackt, welche durch zwey quers 
übergelegte Breter den Nahmen von Stuhlwagen er— 
halten, und zwey in einem kleinen ſeitwaͤrts wie die 
Krebfe fih bewegenten Schweizerfarren. Kaum waren 
wir einige Schritte gefahren, ald bas Benehmen des 
Fubrmanns von dem von mir beftiegenen vierfigigen 
Fuhrwerk mich zu der Bemerkung veranlaßte: „Ey gus 
ter Freund, ich glaube, Ihr habt eins getrunken 2% 

„Ja, Herr, haben Sie nur feine Angit.* 

„Wir mußten nun doch, woran wir waren; inbeffen 
ging die Fahrt ziemlich gut, fo lange wir uns in der 
Ebene befanden, und die Bogenlinien, welde der Was 
gen befchrieb, machten und häufig lachen. Dieß nahm 
jedoch von felbit ein Ende, als nach einiger Zeit die 
Etraße fi verfchmälerte und anden Bergen hinanlief, 
auf der einen Seite von ſchroffen Abgründen, auf ber 
andern von fteilen Felswaͤnden eingefafit. Der Fuhr—⸗ 
mann betrug ſich eben fo unaufmerkffam, und nöthigte 
uns dadurch die Warnung ab, uns und fi vorfichtiger 
ju behandeln. Aber gleichgültig prügelte er auf fein 
Pferd und entgegnete: „Haben Sie nur feine Angft; 
Napoleon ift bier hinübergegangen.* 

„Das wollen wir nicht beftreiten, allein er faß auf 
einem Maulefel, und fein Führer war nicht betrunken.“ 

„Auf einem Maufefel? Lieber gar auf einer Maul: 
efelinn bat er gefeffen, ich weiß das von Martin Gros 
feiller von St. Peter felbit, der fein Führer war und 
fein Glück dabey gemadt hat. * Dabey ging unfer War 
gen reifend ſchnell, und fein Lenker ſah ſich rückwarts 
nah uns um, anftatt dem geführlihen Weg zu beach 
ten. „Haben Sie feine Angft,“ wiederhohlte er auf 
unfere Mahnung, doc beifer Achtung zu geben, und 
erzählte weiter, wie der erfte Conful feinem Kührer 
ein Haus und vier Morgen Land von Paris geſchickt 
babe, „Hüah! Hüah!* rief er dann feinem Thiere zu, 


benn das eine Wagenrad ftreifte am äußerften Straßen: 
rande hin, und zwey meiner Begleiter, welche auf ders 
felben Seite aufden überragenden Baͤnken faßen , ſchweb⸗ 
ten, wörtlich verftanden , über der Tiefe. Das war doch 
etwas zu bunt, und troß der Gefahr, unter die Räder 
zu kommen, fprang ih vom Wagen und bradte bas 
Pferd zum Steben. „Haben Sie keine Angſt, Napo: 
leon ift bier hinübergegangen,“ flammelte der Trun— 
Eenbold, allein wir warfen ihn vom Wagen, hießen ihn 
fein Pferd führen, und gingen bis Liddes zu Fuße, 
Hier wurbe zu Mittag gegeffen,, und dann mit frifchem 
Geſchirr weiter gefahren, was wir dießmahl forglofer 
tbun Eonnten. Auch trafen wir glüdtih in St. Peter 
ein, mo die fahrbare Strafe aufhört. 

In der Umgebung dom St. Peter hielt die franzö— 
fifhe Armee beym UÜbergange Über den St. Bernhard 
die leßte Naft, und wir brachten bis Abends fieben Uhr 
zu, in Begleitung einiger Landleute, welche Augenzeu⸗ 
gen biefed Ereigniffed gewefen waren, die verfhiedenen 
Pocalitäten zu beſehen. Der Himmel hatte ſich unterdeifen 
umzogen und. verfprah Regen für die Naht, weh: 
bald wir beſchloſſen, in St. Peter zu bleiben. 

Dieß war aber leichter gefagt als gethan. Nach uns 
angelangte Reifende hatten die von uns abgelehnten 
Zimmer, Nahrungsmitteln, dgl. in Beſchlag genom⸗ 
men, und für und war nur ein Eyerkuchen und eine 
Bodenkammer übrig geblieben. Den erften verzehrten 
wir, und in ber andern verfüchten wir und einzurich— 
ten; aber nur ein Wirth in der Schweiz kann feinen 
Gärten zumuthen, in einem folhen Loche zu Übernad: 
ten. Der Regen tropfte durch's Da, der Wind fauite 
durch bie fhlecht verwahrten Feniterladen, die Matten 
pfiffen ung ihren Unwillen über die Ufurpation ihres 
Gebiethes vor, das fie entfhloffen ſchienen wieder eins 
zunehmen, fobald die Kerzen verlöjcht feyn würden. Da 
machte einer von unferer Geſellſchaft den Worfchlag , 
fofort nah dem Hofpitium aufzubrehen. Es Eoftet 
ung zwar brey Stunden befhwerlihen Weges im Mer 
gen, allein wir werden durch ein treffliches Abendeſſen, 
ein warmes Zimmer und gute Betten bdaflır entichäs 
digt. Alles ſtimmte bey, der Führer wurde gerufen 
und erhielt den Auftrag, ſechs Maufthiere und zwey 
feiner Cameraden zu requiriren, weil wir zu Nacht 
auf dem großen S. Bernhard fehlafen wellten. 

„Das wäre!“ entgegnete er, ging an's Fenſter, vers 
fiherte, das Wetter bleibe für heute ſchlecht, prüfte 
dann die Nichtung des Windes und fragte kopfſchüt ⸗ 
teind: „Alſo drey Mann und fehs Mauftbiere, um 
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heute Nacht auf den St. Bernhard zu Fommen? Nun 
Cie follen fie haben.“ Damit ging er von dannen. 
Seine Miene war uns aber etwas unheimlich vorges 
fommen, und wir riefen ihn zurück, um zu fragen, 
ob das Unternehmen etwa gefährlich fey. . 

„Das Wetter it eben nit gut, inbeifen, wenn 
Sie hinauf wollen, muß man fuhen, Ihren Willen 
zu thun.“ 

„Stehen Sie für die fihere Ankunft ?* 

„Der Menfh Kann nur verfprechen , was Menfchen 
möglich üt; wir wollen ſehen. Wenn ih Ihnen aber rar 
then fol, fo nehmen Sie lieber feh Mann mit.“ 

„Das find wir zufrieden; doch wieder auf die Ge— 
fahr zu kommen, fo daͤchte id, vor lawinen wären wir 
in jeßiger Jahreszeit ficher.* 

„Das wohl, wenn wir aber vom Wege abfommen. „.“ 

„Der Kal kann doch nur eintreten, wenn er ver- 
ſchneyt it, und am 26. Auguft ift das wohl nicht gut 
möglich.“ 

„O, was den Schnee anlangt, fo laſſen Sie ſich 
nicht davon irre machen, ber liegt höher als Ihre 
Stiefeln find. Sehen Sie, der fanfte Regen, den wir 
bier haben, verwandelt ji eine Stunde von hier, ba 
wir fortwährend fteigen müffen, in Schnee, — und 
er wird dicht genug fallen,“ feste er nad einem Blicke 
ins Freye hinzu. 

Die Sache ſchien mir doch bedenklich, allein von 
meinen Gefaͤhrten uͤberſtimmt, blieb es bey dem erſten 
Entſchluſſe. Wir benutzten die bis zur Ankunft der 
Maulthiere verſtreichende Viertelſtunde, uns tüchtig 
durchzuwaͤrmen, unſere Kleidung zu verdoppeln, unſe— 
re Flaſchen mit Rum zu füllen, und — ein chemiſches 
Feuerzeug, welches ſich zufällig vorfand, mitgehen zu 
heißen, um unterwegs Cigarrenfeuer zu haben. Als 
unfer Führer die Ankunft der Maulthiere meldete, was 
ven wir fir und fertig, feßten und auf, und fort ging 
die Reife, 

Wer je anf diefa Art gereift it, wird willen, daß 
bie Maulthiere ſchwer dahin zu bringen find, an einans 
ber vorbeyzugehen. Während ber eriten Viertelitunde 
unterhielt ung das Beſtreben, einander den Rang ab: 
jugewinnen, bis endlich Lamarc die Epige gewonnen 
hatte und, nachdem er fein Thier zum Traben gebracht, 
uns fröhlich zurief: „Haben Sie Feine Angſt; Napoleon 
it bier binübergegangen !“ 

Nah dem Benipiele des vorderiten Thieres richten 
fih immer tie andern, und die nebenbergebenden Füh— 
rer müſſen dann Galopp laufen. Natürlich iſt ihnen das 


nicht angenehm, und fie wilfen biefe Empfindung ihren 
Thieren mitzutheilen. In der That pflegt das erfte plöß- 
lich anzubalten, befgleihen die andern, und die ganze 
Karawane fteht, bis das erfte wieder im langfamen 
Schritte fih fortbewegt, und die andern nah und nad 
folgen. 

„Mit Erlaubniß,“ fagte Lamarc's Führer, indem 
er den Baum feines Maufthieres ergriff, als ob der 
Meg ſchlecht fey, während ihm doch nur vor einem zwey⸗ 
ten Traben bange war, „das ift nicht der Weg, welden 
Napoleon gemadt hat; diefe Strafe war damahls noch 
nicht gangbar. Er hat ben Berg auf der andern Seite 
überftiegen, und wenn ed Tag wäre, würden Sie ſehen, 
daß es verwegene Burfche gemwefen feyn müſſen, bie 
dort mit Kanonen und Pferden hinüber gingen.* 

„Schnee! Unfer Führer bat wahr prophezeyt!“ 
rief nad einiger Zeit unfer Vordermann, und in der 
That, der Megen war in Schnee übergegangen; bie 
Kälte hatte feit einer halben Stunde empfindlich zuge: 
nommen. Indeſſen war unfer Muthwille noch nicht ges 
froren, und es wurde der fherzbafte Vorſchlag gemacht, 
abzuiteigen und eine Schneebataille zu Ehren Mapo— 
leon's zu liefern, „der bier hinübergegangen.“ Allgemeis 
ned Gelächter folgte dem legten Refrain, denn die Öes 
fahr, an die er uns erinnern konnte, war längit vers 
gefen. Einer unferer Führer nahm tie Sache jedoch 
ernfthaft; er wiederhohlte, daß Napoleon feinen Weg 
über die andere Seite bed Berges genommen, wibers 
rieth fodann die Schneebataille, weil wir die Zeit befr 
fer anwenden könnten, indem wir binnen einer halben 
Stunde die Hand vor den Augen nicht mehr erkennen 
würden; ermahnte uns, die Maufthiere nicht verbrieße 
li zu machen, denn bald würden wir uns auf einem 
Wege befinden, der für Geiltänger gemacht feine, und 
da der Schnee wahrfheinlih verhindern werde, die Ge⸗ 
genftände zu unterfeheiden, fo mochten wir und nur 
getroft den Thieren überlaffen. „Ich fage das allen meis 
nen Reiſenden,“ ſetzte er hinzu; „laffen Sie nur den 
Thieren den Willen.“ 

„Bravo, Führer! wohlgeſprochen! darauf mülfen 
wir eins trinken,“ lautete unfere Antwort. E3 wurde 
Halt gemacht, jeder griff nach feiner Flaſche und reiche 
te fie dann feinem Führer; denn im Gebirge ift man 
nicht zurückhaltend gegen Leute, die einem ſechs Schritte 
weiter das leben retten koͤnnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Vierſylbige Charade. 


Bu dem wohlgerath'nen Rinde 

Spricht der Ältern fegnend Paar, 
Und der Maun — wenn Amors Binde 
Zreues Liebchen ibm borh bar, 
Spricht, ihm feine Huld zu zeigen: 
Biſt mir was der Erften eigen? 


Und es hereicht die went und Dritte 
Sei den Engeln, fanft und mild, 
Segen bringen ihre Schritte, 

Eind fie wahrer Sanftmuth Bild. 

Können aW des Schidfals Dornen 
Bannen mit der jarten Hand, 

Und des Mannes Muth anfpornen, 

Wenn ihn Unglüd zagend fand. 


Welcher Nectar Fönnte gleichen 
Meiner Lesten fanften Quell ? 
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Nor 


Shaufpiele 


- Meron’s ergönfihe Pole: Sumpazlivagabundbusı 
fährt fort, im Theater an ber Wien fo übervolle Häufer zu mar 
en, als würde es immer zum erſten Mahle gegeben. Schifh’s 
Liebenau, ober: die Wanderung nach einer Frau 
erhebt im Leopoldſtaãdtertheater ih zum Gaflaftlde, und immer 
deutlicher wird es, daß diele Gattung von Boltsftäden ein 
unentbehrlihes BebürfniG der übrigens fo erniten Zeit gewors 
ben ſey. Jedes Derdienft um biefe Gattung ift beachtungswerth, 
und man fol nicht mie einer Art Serinafhägung auf Jene her 
abfhauen, die irgend einen Beruf für Bolfsbihtung an den 
Zag gelegt haben. Wir fehen mit Vergnügen Neftron's neues 
Rem Probucte: „Robert der Teurel entgegen, und ermars 
ten eine heitere Parodie diefed, zur Parodie fo böchf geeigneten 
Alerweltftoffes zu fehen. Muh Schifh wirb uns wohl ſchwerlich 
lange auf eine neue Geburt feines thätigen Geiſtes warten laffen. 
Seit er im Jahre ıBar, In bem damahls unter ber Direction bes 
Golepb Huber geflandenen Jeſephſtadtertheaters fein erſtes 
GStüd: Pluto uub Proferpina oder: ber Simandl aus 
dertintermwelt mit fehr günfligem Erfolge für die Gaffe ans 
Licht förderte, bat er nur allein für die Leopeldſtädterbühne die 
Pollen: Bruder Lüftig, die Erfheinung um Mitten 
nacht, die Familie Charmee und bie elegante Dräus 
meifterinn, dann bie Bauberfpiele: ber Sieg des guten 
Humors, das Ideal, Amintba und Ddiofo, Nina ober 
die Wanderung nad einem Mann, der Rampf des 
Glückes mit dem Berdienſte, Philipp und Suschen, 
Moralis oder ber Untergang bes böſen Beitgeiftes, 
Mimitt, Liebenau, endlich die Parodien: Enzian und 
Lucie, und Robert ber Wauwan, lleinere Piecen nicht mits 
gerechnet, mehrere mitäufierft günfigem Erfolge, feines mit 
Mi6gefchide, geliefert; — und wenn denſelben ben dem Beſitze 
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Kann die Liebe beffern reihen, 
Fördern füßeren zur Stel’? 

Er flößt edler Triebe Keime 

In die Seel uns, unbewußt, 
Doch entquilit dem Honigfehme 
Huch manch böfer Neigung Luft. 


Un der Deutfchen Riefenftrone 
Reift des Ganzen Wonnchaft, 
Und am blauen Himmelsbome 
Bördert Phöbus feine Kraft, 
Dod weil, aleich dem zweyten Paar, 
Keih an Güte ed und mild, " 
Wird's die Erf’ der Zecherfchaar , 
Sieht in ihm der Legten Bild. 

8. W. Jagal. 
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reichhaltigen Humors und reger Phantaſie nech mehr Ruhe‘ und 
Reftexion in der Folge auf feiner Bahn begleiten werben, fo barf 
tan fich immer mehr Gediegenes verſprechen. Wir werben von 
Beit zu Beit auf alle Erfheinungen der Voltaͤdichtung in 
dleſen Blättern zurückkommen, und denfelben eine eigene Aufmerf: 
famteit widmen. &. Meist, 





iteratur 


Efio, Eine Reise welthiſtoriſcher Scenen ; mit ig Rupfern. Wien, 
bey Sammer 1834, ar. 8, 

Referent hatte über biefed Buch ſchon fo auffallend viel 
Butes gehört, dafı er es nicht ohne bezweifelndes Vorurtheil in 
bie Hand nehmen konnte. Allein — wie überrafbend, mie erfreits 
lich fand er ſich getäuſcht! ? Alle iene angepriefenen Vorzüge zeig⸗ 
ten ſich beftätigt; Referent las und las wieder. Es war ibm, als 
wandte er in einer flattliden Gemahldegallerie. Wiederhohlt und 
am fängften verweilte er bey Gonkantin dem Großen, ben dem 
groffen ar, bey Heinrib IV. und bey Nero; bey Nero, das if 
ein gar mächtig feſſelndes Bild mit heilen brennenden Farben augleich 
mit den feinften, ja geheimften Zügen dieſes entfehlihen Charafı 
ters bingemablt. Obſchon der Raum gemeſſen, bat der Berfafler 
gleichwohl auch man Anekdotiſches einzuweben gewußt, und über: 
baupt Licht und Schatten mit Geſchick zu vertheilen verſtanden. 
Man lernt Diefe Herven Fennen und näber Fennen als durch 
theoretiſch⸗ erfchöpfende Elaborate. Wenn der Lefer das verlangt 
(und mehr kann er nicht begehren), fo ift er befriedigt. Vorzüglich 
intereffant ift bey dielem Bude die Sprache, Sie If leicht und 
kühn, aber ficher und alüclich ; ihr Grundweſen ift enigrammatifch. 
Es find da bunte wiſſenſchaftliche (naͤhmlich bifterifche oder viel 
mehr biftoriographife) Epigramme Wen eine folche Leetüre nicht 
Senuß bringt, der muß unempfängli oder abgeſtumpft fenn. 





Rebacteur: 2. Braun; Redacteur deb Not. Br. : 2. Rit. . Senfried. 





Verleger: A. Strauß’s fet. Witwe, Dorotheergafle Nr. 1108, 


Die P. T. Herren Pränumeranten, welche biefe Zeitſchrift fortzufeßen gedenken, werden erſucht, den wei 
teren vierteljährigen Pränumerationsberrag mit Ö fl. W. W. zu entrichten. 
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Reiſeerinnerungen. 
Geſqhtuß.) 


Der Rum erwärmte unfere Febensgeifter von Neuem, 
und wir zogen noch eine Weile lachend und fingend 
fürbaf. Aber die Kälte ward immer empfindlicher, der 
Schnee ftärker, und nad und mach verrauchte unfere 
Munterkeit bis zu gänzlihem Schweigen. Dieß untere 
brach bie von einem Fluche eingeleitete Bemerkung, 
daß es bier keineswegs warm fen; die Geſellſchaft ſchien 
barüber fo einftimmig, daß Niemand eine Sylbe ent 
gegnete. Endlih erinnerte Camarc an die Flafche und 
an bie Cigarren. De Buffy, welcher das Feuerzeug zu 
fih genommen, konnte ſich aber nicht entſchließen, die 
Hand aus der warmen Seitentafche zu nehmen, um es 
herauszugeben, und ein Führer mufite uns diefen Dienſt 
erweifen. Pfeifen und Cigarren kamen nun in Gang, 
das war aber auch Alles, denn Jedermann ſchwieg wie zus 
vor. Der Weg wurde immer gefährlicher, die Kälte heftis 
ger. Endlich hielt unfer Vordermann den Zug an, erklaͤr⸗ 
te, er fey bald erfroren und wolle zu Fuß weiter geben. 

„Daß es fo kommen würde, habe ich Ihnen vorber 
geſagt,“ bemerkte ein Führer, während wir alle abftiegen 
und, dem Rathe unferer Begleiter folgend, uns an die 


Schwänze der Maulthiere feithielten, auf diefe Meife - 


bie Hälfte der Anftrengung und jeden Fehltritt vermeis 
dend. So ging es mafdhinenartig eine halbe Stunde 
fort. Der Schnee reichte bis an die Knie, und ein kal— 


. ter Schweiß troff und von der Ötirne. Da rief de Guffy 


plöglich : „Ein Haus! ein Haus !* Verwundert, baf kein 
Führer ein Wort davon gefagt , ließ ein Jeder feinen 
Maufefel los und eilte dem Gebäude zu. Zwar fragte ein 
Führer, ob wir aud wißten, was es mit dem Haufe 
für eine Bewandtnif habe? — „Und wenn esdes Satans 
wäre, können wir nur den fatalen Schnee abfhütteln und 
den Fuß darin auf ebenen Boden feßen, wir geben hinein.“ 

In das Haus zu bommen, warb uns leicht, denn es 
hatte weder Thür noch Fenſter oder Laden, fondern 
ftand offen. Wir riefen, doch nur ein Führer antwor— 
tete: „Das wäre ein Glüf, wenn Sie die aufmweden 
könnten, welche dort ſchlafen. „Wir tappten hinein, 
war das Haus auch verlaffen und den Winden offen, es 
fehütte doc vor dem Schnee, und wir wollten und ein 
wenig erhohlen. „Wäre nur ein Kamin da,“ hob Jemand 
an, und ein Anderer feste hinzu: „und Holz.“ — 
„Wir wollen fuchen,“ meinte de Duffy und tappte weis 
ter. Gleich darauf rief er: „Ein Tiſch!“ und ftieß einen 
Laut des Erftaunens und Schredens aus. „Was gibt's 1“ 
fragten wir einftimmig. — „Ed muß ein Menfh darauf 
liegen ; ich fühle ein Bein.“ 

„Ein Menfht So rütteln Sie ihn doch munter.“ 

„Hollah, Freund ! He... .* 

„Meine Herren!“ unterbrach bier ein Führer, den 
Kopf durch's Fenfter hereinitedend, „machen Sie bier 
keine folhen Späße, das bringe ung Allen mit einander 
kein Glück, * 
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„Wo find wir denn?“ 

„In einem Leichenfhaubaufe des St. Bernhard.“ Das 
mit ging er wieder zu feinen entfernt gebliebenen Cames 
raden, und dem Eindrude feiner wenigen Worte fiber: 
laſſend. „Das müffen wir fehen,* bob de Suſſh nad 
einigen Augenbliden bes Schweigens an, während dem 
keiner von uns fich geregt hatte; er entzünbete dar 
auf ein Schwefelhoͤlzchen, bey deſſen ſchwachem Lichte 
wir drey Leichname, den einen auf dem Tifche audger 
ſtreckt, die beyden andern im Hintergrunde jufammenges 
kauert, erblickten. Dann erlöfchte unfer Licht, und Alles 
war dunfferals zuvor. Das Erperiment wurbe jedoch for 
glei; wiederhohft, zufammengerollte Papierftreifen dien⸗ 
ten als Fadeln, und fo betrachteten wir benn genauer, 
Den Eindruck, welchen der Anblick diefer geſchwaͤrzten, ent 
ſtellten Leichname bey dem flackernden Schimmer unſerer 
Beleuchtung machte, kann nur Jemand in gleicher Lage 
mit uns ganz empfinden. Auch war unſer einziger Wunſch, 
dieß Haus des Todes ſo ſchnell wie moͤglich zu verlaſſen. 

Schweigender und düfterer als je ſetzten wir unſern 
Meg fort, allein auch zugleich entſchloſſener, denn der 
eben genoffene Anblid erinnerte zu gewaltig an bad, 
was und im fohlimmften Falle bevorftand, und alle Ber 
ſchwerde ward über dem Wunſche, bald in Sicherheit 
zu ſeyn, vergeſſen. Endlich ließ unfer erfter Führer 
einen gellenden Ruf vernehmen, wie man in Gebirges 
gegenden oft hört, und deſſen Modulation andeutet, 
ob der Rufende Benftand verlangt oder nur feine An— 
näberung meldet. Kein Echo gab ihn zurück, er verhall- 
te in ber Einöde, Als wir jedoch einige hundert Schrit⸗ 
te weiter gefommen waren, vernahmen wir Hundegebell. 

„Hier, Drapeau, bier!“ rief der Führer, und eine 
große Dogge fprang auf ihn zu und an ihmin die Höhe, 
Es war einer der Hunde vom Hofpitium, und der Füh« 
rer nannte ihn feinen alten Befannten und liebkoſte 
ihn. Zehn Minuten fpäter fanden wir ploͤtzlich vor der 
nie verfchlojfenen gaftlihen Pforte des Klofterd, mel: 
des man von biefer Seite auch bey Tage nicht eher 
ſieht, bis man fich dicht davor befindet. Der wachtha⸗— 
bente Bruder führte uns in ein warmes Zimmer und 
während wir uns erbohlten, wurden unfere Zellen ges 
heizt und das Machtlager bereitet. Die Anitrengung 
harte den Hunger betäubt, und wir jogen ben Schlaf 
allem Andern vor; nur eine Taffe warmer Mil warb 
uns gereicht, als wir [den in den Betten lagen. Der 
Mond fagte mir bey dieſer Gelegenheit, ich befaͤnde 
mich in dem Gemade, wo Mapoleon gefneift habe. 
Was mich betrifft, fo glaube ih, ed war das, wo ich 
am beiten geichlafen babe, 


Am folgenden Morgen um zehn Uhr waren wir 
fünmtlih wieder auf den Beinen und infpicirten meine 
Zelle, allein fie unterfchied fich in nichts von ben übri— 
gen, und feine Inſchrift erinnerte an die Anmwefenheit 
des modernen Carl des Großen. — Durch's Feniter ſahen 
wir einen blauen Himmel, hellen Sonnenſchein und 
eine, mit fußbohem Schnee bedeckte, düſtere Land— 
ſchaft. Der vom Eiswaſſer gebildete, dicht vor dem Klo: 
fter befindliche See machte die Ausfiht noch trauriger; 
feine Gewaͤſſer erhalten in der ſchneeigen Faſſung ein 
fhwärzliches Anfehen und find viel zu falt, um Fiſchen 
zum Aufenthalt zu dienen, viel zu hoch gelegen, um 
einen Vogel anzuloden. Auf dem Wege hieher iſt nach 
und nad) alles animalifche und vegetabitifche Leben zu: 
rücgeblieben; nur der Menſch und der Hund haben ſich 
auf dem Gipfel bes Berges angefiedelt. 

Nicht eben fröhlich geſtimmt von dieſen und vers 
wandten Betrachtungen, erhielten wir bie Einladung, 
zum Srüpitüc in dasRefectorium zu fommen. Ein Mönd 
zeigte und ben Weg, welcher an der Capelle vorüberführs 
te, aus welcher fromme Geſaͤnge ertönten, aber je 
weiter wir gingen, befto deutlicher vernahmen wir von 
der entgegengefeßten Seite bes Corridors Gelächter. 
DieferGegenfag fiel ung fehr auf. Da öffnete ich dieThür, 
und überrafcht traten wir zu einer Geſellſchaft junger 
Damen und Herren ein, melde Thee tranfen und von 
ber Zaglioni fprachen. Nach einem Augenblicde des Stau: 
nens erkannten wir in ihnen zum Theil Bekannte von 
Paris und machten unfere Complimente, wie in ben 
beimathlihen Salons. Darauf nahmen wir die und 
beftimmten Pläge ein, das Geplauder wurde immer 
lebhafter, und bald dachte Niemand mehr daran, daß 
wir und auf dem grofien St. Bernhard befanden. Das 
fogenannte Refectorium Fonnte uns kaum baran erins 
nern. Es trug diefen Nahmen mit Unrecht und war ein 
hübſcher mit weniger Gefhmad als überfluß moͤblirter 
Speiſeſaal. Ein Flügel ſtand in der einen Ede, Ger 
maͤhlde hingen an der Wand, und auf dem Kamine 
waren mehrere Lurusgegenitände zu fehen, die man 
fonft nur in den Gemäcdern der Damen ſucht. Dieß 
weltliche Anfehen erklärt der Umftand, daß alle biefe 
Sachen Geſchenke dankbarer Reifenden find. 

Der ung bedienende Mönd hatte fih entfernt, um 
eine Meife zu lefenz; de Suſſy war zum Flügel getres 
ten, der Zauber einer Galoppade ſetzte die Füße unfe: 
rer Damen in Bewegung, eine Schildwache an ber 
Thür fhirmte fie vor Überrafihung dur einen der 
geillihen Herren. Sie jubelten gerade laut um ben 
Tiſch herum, als der vor die Thür Geitellte berichtete: 
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der dienende Bruder frage an, ob wir das große Leis 
chenſchauhaus ſehen wollten. — Die Neugierde Über: 
wand den Widerwillen, und auch bie Damen wollten 
von der Parthie feyn. Ald fie aber fahen, daß fie vier 
zig Schritte in tiefem Schnee maden follten, verging 
ihnen die Luft. Wir trugen fie jedoch auf Stühlen 
binüber. 

Man ftelle fi einen gewoͤlbten, niedrigen, etwa 
35 Quadratfuß großen, von einem Fenſter fpärlich ers 
hellten Saal vor,» ben Boden mit einer 13 Zuß dicken 
Lage von Staub bedeckt. Es ift Menfhenftaub; unzähs 
lige Gebeine liegen auf ihm ausgebreitet. Und über 
ihnen, aufrecht an die Wand gelehnt und vom grellen 
Aufall geordnet, ftehen, Enien, Eauern, mit gefalter 
ten Händen, ausgebreiteten Armen, kurz, wie der 
Tod fie überrafcht har, die ſchwaͤrzlichen Leichname von 
hundert und fünfzig Perfonen, darunter eine Mutter, 
die ihr Kind vor dem Erfrieren zu retten glaubte, in: 
bem fie ihm die Brujt reichte. Man denke ſich dieß Alles 
vereint, dazu luſtigen Sonnenfhein, der die zum 
Benfter hereinfhauenden Köpfe hübſcher, junger Frauen 
beleuchtet: — das lebensluftigite Wölkchen neben dem 
feit Jahrhunderten erlofhenen Leben! O, es ift ein 
unvergeßliches Bild, ich werde ed num und nimmer 
aus dem Gedaͤchtniſſe verlieren. 

Wohl noch mehr ließe fih vom St. Bernhard er- 
zählen; es it eine Kirche da mit Defair’s Grab, ein 
fhwarzer Marmortiſch, mit einer Inſchrift zu Ehren 
Napoleon’d u. dgl. m. Aber ich rathe Jedem, fich dieſe 
Dinge früher anzufehen als jene unglückliche Mutter, 
bie ihrem Säuglinge die Bruft reicht. — 





Der Seerabe 


Im Fruͤhjahre vorigen Jahres, um bie Mitte des Mo— 
naths April, zeigte fi eine große Anzahl Seeraben auf 
einer Bergfpise von Rügen, genannt der Drigge. Die: 
fed durch zwey Inwiden ausgehöhlte Inſelchen ſchiebt 
fi ſüdöſtlich hinter Stralſund und dem Daͤnholm in 
einem von der Meerenge zwiihen Pommern und Rü— 
gen gebildeten Baſſin vor, Bey feinem Anfange iſt es 
ſchmal, feine Länge beträgt ungefähr eine halbe Meile 
und fein Umfang vielleicht 5 Hufen Landes, Es liegt 
etwas hoch, hat jedod ebenen Boden und trägt ans 
murbige dichte Holzungen, mit Eichen und Ellern von 
ſchlankem Wuchſe. Worzugsweife auf dem ganzen 
Rügenlande haben die Seeraben diefen Ort zu ihr 
tem Sommeraufenthalte gewählt und auf diefer Stelle 
auch wieder nur ein einziges Gehoölz zu ihrer Horftung 


auserſehen, welches fi durd dichtes Unterholz und 
ftarken Baumwuchs vor den andern auszeichnet. Bey 
ihrer Ankunft fingen die Seeraben bamit an, die Rei— 
ber, welche bisher in ber gedachten Holzung alljährlich 
geniftet hatten, zw vertreiben und ausjurotten, und 
bauten fodann ihre zahlloſen Mefter in den höchſten 
Zweigen der fhlanken Eihen und Ellern verträglich ne: 
ben einander, Diefe Neſter waren ausfchließlic von Dors 
nen gemadt, fehr hoch und tief. Im Laufe des Som⸗ 
mers brüten fie dreymahl und legen 4 bis Ö Eyer von der 
Größe derjenigen der wilden Enten und von blafgrüner 
Farbe. Den ganzen Tag bindurh ſchwaͤrmten fie in 
Schaaren auf dem Fifchfange herum, und die Ötralfuns 
ber Fiſcher, welche ihnen oft zugefehen, Eönnen nicht 
genug Hagen, wie fehr fie ihre Neviere ruiniren und 
gänzlich zu verderben drohen. Sie find die gewandteften 
und gefchicteften Fiſchraͤuber, ſchwimmen unglaublid 
fhnell auf dem Waller, daß es felbft Wellen bavon 
wirft, tauden bis auf den Grund wie ein Seehund 
und ſchießen eine ſolche Strecke unter dem Mailer fort, 
daß man darüber erſtaunen muß. Mit dem flärkiten 
Hechte, mit dem größten Yale im Schnabel ſieht man 
fie emporfommen, ihn verſchlingen, beimfliegen und 
wieberfehren und dabey find fie gefräßig wie ein Wolf 
und gefchäftig wie die Ameifen. In dem Gehölze, wo 
fie horfteten, fand man häufig Aale und Hechte von 
bedeutender Öröhe, welche fie verloren hatten und wegen 
bes dichten Unterholzes nicht wieder ſuchen Eonnten. An 
ben Xalen war der Kopf oft verweit, während ſich ber 
Schwanz noch regte, und dieß erklären die Fifcher fo, daß 
bie Vögel alle Fifche beym Kopfende zu verſchlingen 
anfangen, der Kopf fogleih in dem Magen begraben 
wird, während ber andere Theil der Fiſche im Schlunds 
face bleibt, und daß fie bey dem Jungen im Meſte den 
ganzen Fiſch, wie der Pelikan , wieder von ſich geben, 
wo dann der Kopf von der Hiße und Bewegung bes 
Magens [hen zum Theil zerftört ift. Die Jungen, von 
denen mehrere lebendige Eremplare in Stralſund vor: 
banten find, zeigen fi eben fo gefraͤßig als böfe, ver« 
fhlingen im Nu die verhaͤltnißmaͤßig größten Fiſche und 
fahren dem Menſchen gleich nach dem Gefichte; befon- 
ders richten fie ihren Angriff nah den Augen und find 
befbalb den Kindern fehr geführlih. Die Alten nehmen 
es mit ihrem großen fharfen Schnabel kühn mit dem 
ftärkiten Raubvogel auf, und mehrere Perfonen ſahen es 
unter andern auf dem Drigge mit an, wie ein Seera⸗— 
be und ein Sänfeaar kaͤmpfend aus der Luft auf den 
Broef fielen und ſich auf der Erde wüthend herumbilfen, 
Ungeadtet dem Seeraben die ganze Bruſt aufgeriffen 
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war, und feine Eingeweide heraushingen, fo konnte 
ihn ber Gaͤnſeaar doch nicht völlig bezwingen und nahm 
nach vergebliher Anftrengung die Flucht, worauf ber 
Seerabe todt hinſank. Auf einen flügellahm geſchoſſe⸗ 
nen Seeraben hetzte man zwey Dachshunde, die aber 
bald von ihm abließen; darauf trieb man zwey Puter⸗ 
haͤhne hinzu, welche ihn ſogleich angriffen; er wehrte 
ſich aber fo kraͤftig und verbiß ſich bald an dem einen 
Puter fo wuͤthend, daß man ihm ben Schnabel aufdres 
chen mußte, worauf er getödtet wurde. Wiewohl die 
Seeraben zu Taufenden auf dem Drigge geweſen und 
fi zu Taufenden vermehrt haben, fo find fie doch 
gegenwärtig alle fortgezogen und fammeln fi in der 
Gegend von Barbäft am Strande, um ihren Flug 
über's Meer zu nehmen. Auf dem Drigge find alle obern 
Aweige der Bäume des Gehöljes, worauf fie geboritet, 
kahl von ihrem Daraufjigen und feben aus, als wenn 
fie von Raupen abgefreifen wären ; ſaͤmmtliches Unterholz 
fheint wie angekalkt von ihrem weißen Unrathe. Set 
fam ift es an und für ſich, daß ein Seevogel mit 
Shwimmfühen auf hohen Bäumen fist und niftet. 
Miemahls haben fih an den Kürten Neu-Vorpommerns 
Seeraben gezeigt und ein achtzig Jahr alter Oberföriter, 
welcher 00 Jahre auf dem Dorfte im Amte gewefen ift 
und zabllofe Seevögel auf diefer waldreihen Inſel ges 
fhojfen und ausgeitopft hat, verfihert, auch nicht eins 
mahl eine Feder jenes gefehen zu baden. Was die Ges 
ftalt des Seeraben betrifft, fo gleicht diefe der Abbil: 
dung des chinefiihen, deifen man fih in China zum 


Fiſchfange bedient, in’ allen Theilen. Er ift von ber 
Größe einer halberwachſenen Gans, hat einen raben: 
ähnlichen fehr Tangen Schnabel, der vorn umgebogen 
und ſehr fcharf it, einen Entenkopf, eine Eleine uns 
merkliche Zunge, und unter dem Schlunde einen Beus 
tel wie der Pelikan, einen Schwanenhals, der im 
Sitzen immer auf dem Nüden ruht, blaue Augeniter 
ne, einen runden Schwanz, ſchwarze vollftndige Ra: 
benfüße mit vier Zehen, von denen die hintere ganz 
einwärtd gebogen it und die mit einer Schwimmhaut 
verſehen find. Seine Grundfarbe it ſchwarz, fpielt 
aber ind Braune; die Bruſt it bey einigen weißlich. 
Von den Landraben unterſcheidet er fih nur dadurch, 
daß er dreymahl größer und zehnmahl gefräfiiger ift und 
fein Futter aus dem Waſſer hoblt. Dieß üppige, reich: 
liche Butter macht es wohl auch, dafi er dreymahl im 
Jahre brütet. Ob übrigens diefer Vogel wirklich ber 
hinefifhe Seerabe, oder der gewöhnliche ift, welcher 
nah Ausfage von Schiffern und eines im hohen Nors 
den bekannten Dünen fih an der Küfte von Norwegen 
bäufig aufhalten und in ben dortigen Klippen niften 
fol, möchte um fo ſchwerer zu beweifen ſeyn, als er 
feine nordiihe Natur Hier ganz verliugnete und in den 
höchſten Eichen fein Neft baute. 





Auflofung 
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Skizzen aus dem Mienerfeben. 


Die Wiener find gewiſſ als hergensgute, lebensfrobe Leute allge⸗ 
mein bekannt und beliebt; ats ſolche if ed Daher ganz natürlich, 
daß Mufit nnd Tany ihre Lieblingsneigungen find, welchen fie 
auch mit Kopf und Fuf mwerdlich fröhnen. Wie fönnten die Wies 
ner aber dieſen Leidenſchaften entlagen, da fie im Befine von 
drey Herenmeiſtern find, die mit ibren Zauberinſtrumenten den 
ärgiten Mifanrhroven erbeitern und wider Willen feine Borfe 
öffnen. Die deutlichiten Bemweife, dad es nicht au gutem Beſuma— 
de febit, jedes Rürftlertatent nach Berdlenſten gemiirdtget werde, 
find die imuſicaliſchen AMbendunterbaltungen im Bolfsaarten, am 
Waller: Hfacit, Dre Tanyurterbaltungen benm Zoert und im (Safls 
no zu Gienıng. Fine gahllofe Menge aus allen Staänden woget an 
gewiſſen Tagen, die neueſten Walzer der 55. Lanner, Straufi 
und Moreliy au bewundern; ein gemaflintes Honerar it der 
Eintrittspreis, von welchen nur dann eine Ausahme gemacht 
wird, wenn ein newes Duodlibet zum Vortheile des Cempoſi⸗ 
teurs, nicht in Die Zcene, wohl aber in dir Luft nebt. Goncerts 
neber, Theater: Dirzctoren, Sänger und S Hanfpieler ſhauen frens 
fih mit neidiſchen Bliden auf diefe Üüheralüdlichen berab, denen 
ed vergönnt iſt im Laufe des Jahr 4-6 Benefizen ankandigen 
au Dürfen, woben fie immer eine äufleent erniebtae Finnahme ma— 
ben; allein wer künmert ſich darum? ent iſt Die Prriode des 
Walzens und da fan man Tür miches Minderes Auge und 
Ohr haben. In Eoncerten und Schaufpielbäufern if man an das 
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fäftige Finen oder Stehen gefeffelt, Mund, Hände und Füße Font: 
men höchltend in Affect, wenn ein Dilertant ih vergriffen, cin 
Schaufbieler fih ver forschen, ein Dichter ſich ver fihrieben bat. 
Dans anders aber verhält es ſich bey diefen Tanyunterbattungen. 
Ser finteine ehrwürdlige Matrone mit ihren beyden Töchtern, nicht 
achtend der Welt, riet mit ſich ſelbſt und dem Unbtide des Dir 
rinens beſchaftigt, während die Braten ein unüberſehbares 
Heer von Anbethern unfhmwirren. Dort ſchwebt ein Wienerſtu— 
heechen mitten durch die Reihen der fih Ichaufelnden Tänzer, 
ber Credenz zu, um für feine Fhmachtende Schöne Erfeiſchungen 
einwuhohlen, welhe er ihr einenbandig, unter dem Siegel treue⸗ 
fer Fraebung, darteicht. In der Mitte von Terpichorens Hals 
ten weilen qewöhnfich Die Funftfinnigen Tanzeritifer, die mit beis 
ſſender Satyre jedes walgende Paar zu aeiieln drohen. Um ihr Ans 
ſehen norh a1 vermehren, hillen fie nad Mrt der römiſchegrie⸗ 
chiſchen Börter ihre erbabenen Häupter in Nebel; wirbelnde Wols 
ken entiteigen ihren Dampfmafdhinen und durchräuchern den vorben: 
ſchwebenden Tänzerinnen ihre eleganten Ballhcıder. Mach Been⸗— 
digung eines kunſtöoll producirten Walgers, CotiTond ıc. ſtimt⸗ 
men fie ein lürmendes da Capo und Apptaudifemene an, defen 
ſich Fein concertgebender Virtuos, Sänger oder Schaufpieler vont 
erten Range ſchäamen darfte. Darum berben, ihr Virtuofen , 
Bühnenfünftter und Dibrer, wollt ihr euch verervigen, fo wals 
set, denn das Leben ifbein Tanz und ohne Tanz gibt es fein Leben, 
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Briefe einer Deutſchen aus Amerika *). 
Newport, im Grübiahre 1833, 


— die Hauptſtraße von Nempork, eine 
ber berrlichiten der Welt, beginnt mit einem fhönen, 
von eleganten Käufern umgebenen Rafenplag am füd« 
oͤſtlichen Ende der Stadt, und erſtreckt fih vom Meere 
aufwärts, drey englifhe Meilen lang, durch die ganze 
Stadt, melde auf der Weſtſeite vom Hudſonfluß, auf 
ber Oftfeite von einem Meeresarm begränztift, welcher 
der Oſtſtrom (Eastriver) heißt. In diefen ergiefit ſich 
fünfzehn Meilen nörbfich von der Mündung des Hud⸗ 
fons ein Eleiner Arm besfelben und bildet die Vorkinfel, 
welde in ihrer größten Breite etwa anderthalb Meilen 
mißt. Diefe ganze Infel fol mit der Zeit überbaut wer⸗ 
ben, ein Gedanke, welder der Nationaleitelkeit fo fehr 
ſchmeichelt, daß man die Sache jetzt fhon, da kaum 
ein Bünftheil der Infel mit Haͤuſern beſetzt iſt, als volle 
bracht anfieht und überall, in jedem Haufe den Plan 
von Newyork mit Straßen und Gebäuden findet, wie es 
mit Gottes Hülfe und Dank dem patriotifchen Eifer 
ber Beuerlöfhmänner in hundert Fahren ſeyn mag. 
Alle Gaſſen, aufer einigen wenigen, die mit 
Broadway parallel laufen, führen Links und rechts vom 
Waſſer hinauf zu der Hauptſtraße und find folglich kurz, 
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aber meiftens gerade. An folhen Kreuzungspuncten , 
wo man fi) weit vom Hafen wähnt, wird man durch 
ben Anbli von Schiffen und Maften zu beyden Seiten 
um fo mehr überrafcht, als den Hintergrund zu diefem 
Gemählde nicht das einförmige Meer bildet, fondern 
über einen ſchmalen Warferfpiegel hinüber fich die mannig⸗ 
faltigften, reizendſten Landſchaften zeigen, deren Ho: 
rizont anmutbige grüne Hügel begrängen. Das Aus 
ge wird auf die mannigfaltigite Weife ergögt, und für 
Bequemlichkeit bey diefem Genuſſe ift geforgt; benn fels 
ten nur kommt ein Wagen aus den Seitengaffen, der 
ben Luftwandelnden ftörte; um folebhafter geht es aber 
auf dem Fahrwege der Hauptitraße zu, wo ein Wagen 
den andern drängt. Indeifen find die Equipagen bey 
weiten nicht fo glänzend, wie die europäifhen; Kut⸗ 
fher und Bedienten find durchaus Neger, und das gans 
ze Fuhrwerk ift immer nur gemiethet, denn außer 
Miethkutſchern hält kein Menfh Wagen und Pferde. 
Die Trottoird für die Fußgänger find über zwanzig 
Fuß breit und mit Steinen belegt, die meiſtens 12— 10 
Fuß im Gevierte halten; Bein einziges Haus hat ein 
Kutfchenthor. Weiße Marmorftufen führen durch ein 
geſchmackvolles eiferned Geländer, weiches am ganzen 
Gebäude hinläuft, an die Hausſthüre, auf welcher Über 
dem Hammer eine Metallplatte den Nahmen des Be: 
wohners zeigt; bäufig find diefe Gegenftände von ge: 
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ſchlagenem Silber. Zwey bis dritthalb Klafter hoch iſt 
das Haus mit polirtem weißen oder bunten Marmor 
bekleidet, dann erhebt ſich die Ziegelmauer, die forgfäls 
tig roth gefirnißt iſt, und an welcher weiße bünne Stri⸗ 
che die Ziegellagen andeuten. Nur die Haͤuſer, deren 
obere Stockwerke aus Holz gebaut ſind, werden weiß 
bemahlt; die Bedachung iſt durchgehends von Schiefer⸗ 
tafeln. 

Der belebteſte Theil dieſer Straße iſt die Mitte. 
Den Anfang derſelben bilden die zwar niedlichen, aber 
gar nicht beträchtlichen Wohnhäufer ber aͤlteſten Reichen. 
Diejenigen, die ſich erft in fpätern Zeiten bereichert 
baden, und dieß find faft ausfchließlich eingeborne Ame- 
rikaner, waren alfo genöthigt, ihre prächtigen Gebäude 
in der dritten Meile der Straße aufzuführen; bier ftes 
hen fie anfänglich mit ſchlechten Haͤuſern, dann mit 
Baraken untermifht, und zulegt liegen fie ganz eins 
ſam und immer weiter zerftreut zwifchen Schuttmaſſen 
auf oͤden, ungeebneten Baupläben; nod eine Meile 
weiter find die von den Fünftigen Generationen auszue 
fülfenden Gaſſen faum angedeutet auf dem böderigen , 
wilden Felfengrunde, auf dem bie und ba ein Erippel: 
bafter Waldbaum feine Eriftenz; dem Siege der Traͤg⸗ 
beit über die Habfucht verdankt. Defto vortheilhafter 
nimmt fi der Mittelpunct des Broadways aus, ins 
dem er fi hier in einen großen, fait dreyedigen, 
12 — 15 Morgen großen Platz ausbreitet, der mit 
Raſen belegt, mit Alleen bepflanzt und mit einem ziers 
lichen eifernen Gitter umgeben if. Bon allen Seiten 
gelangt man in biefen jungen Park durd Thore, bie 
bey der leifeften Berührung ſich öffnen, und fogleich 
hinter dem Cintretenden burd ihre eigene Federkraft 
ſich ſchnell, aber ſanft fließen. Im Hintergrunde prangt 
Eity- Hal, das Stadthaus, der Sitz der oberiten 
Zuftizbehörbe; hier wohnt auch der Major oder Bürs 
germeiſter. Das Gebäude ift in antitem Style aus 
QDuaberfteinen mit Marmorbekleidung aufgeführt; es ift 
nicht fehr groß, aber ſchön und ſcheinbar folid, troß 
dem indeffen, wie Alles in Newyork, leicht und fchlecht 
gebaut. Vor etwa zwanzig Jahren war hier die Stadt 
zu Ende; da ftarb ein reicher Kaufmann, dem biefer 
Platz gehörte, wo jetzt City Hall in feinem Parke 
fteht. Er vermadte ihn der Stadt und eine Million 
fünfmahlhunderttaufend Dollars für Baukoſten bazu. 
Seitdem ift die Stadt noch einmahl fo weit hinausge: 
rüdt, mas freylich and Unglaubliche graͤnzt. 

Zunädft nehmen nun die Kauflüden und das Men: 
ſchengewühl unfere Aufmerkſamkeit in Anferud. Die 


Parifer find befanntlih Meifter in ber Kunft, ihre Mas 
gazine, wie fie pompös auch den Eleinften Laden nen: 
nen, geſchmackvoll zu verzieren, ihre Waaren elegant 
auszuhaͤngen, fie auffallend und anziehend zu machen ; 
bie Newporker fteben ihnen aber um nidts nad. Im 
Gegentbeil, man Fann ſich über bie Maſſe von allen nur 
erdenklichen Waaren, die bier die Straßen ſchmücken, 
nicht genug wundern , und wenn man nun vollends die 
Schaaren aufgeputzterLadies und gefhäftigerderren durch 
die Straße ziehen und truppweiſe in die Laͤden einfallen 
ſieht, fo zweifelt man Eeinen Augenblick, daß hier ein 
vortrefflicher Markt fey; ich wurde aber bald eines Ans 
dern belehrt. Alle Kaufläden, in welche ich trat, waren 
voll von Ladies; die Commis fammt den Principalen 
hatten alle Hände voll zu thun, um bie Ballen aufzur 
reißen und wieder einzupaden. Jede Lady wollte Alles 
fehen, von Allem die Preife hören und wien, wann 
ed gefommen, mit welchem Schiff und woher es bezogen 
worden und dergl. Es iſt luſtig mit anzufeben, wie da 
alle die fhönen Damen mit ihren zarten Händchen in 
ben Beidenftoffen und Bändern wühlen, Alles entrollen, 
unter beftändigem Fragen und Betaften bie Qualität 
genau erforfchen, zulegt die Zeuge in Falten ziehen, 
die Bänder in Schleifen legen und die nieblichften Dra: 
perien bilden, ja mit bewunderungswürdiger Schnellig- 
keit ganze Tableaur improvifiren. Iſt dieß gefchehen, 
geht jede mit dem Verſprechen, wiederzukommen, zum 
Faden hinaus und in den nächſten wieder hinein, 
um diefed Spiel zu wiederhohlen, das von früh acht Uhr 
an bis zwey Uhr Nachmittags dauert. Nun begibt ſich 
Altes zu Tiſche; es wird ſchnell, aber viel gegeffen, ein 
Stündchen gerubt, und um halb vier Uhr ſteht der 
Broadway fhon wieder in voller Blüthe. Jetzt begibt 
man fih aber in Geſellſchaft. Saͤmmtliche Zirkel find 
eben fo viele Börfen, wo über den täglichen Preis und 
Stand aller Waaren debattirt wird. Um diefe Zeit wer« 
den dann bie Kaufläden von den hereinfommenden Land: 
leuten befucht, welche mandhmahl dem Kaufmann etwas 
zu verdienen geben. Um eilf UhrMachts rafft das erfchöpfte 
Ladenperfonal bie legten Kräfte zufammen, um einzus 
räumen und zu fließen. JE ed ba Wunder, daß bie Ans 
zeige: „Ein Laden zu vermietben; der ganze Vorrath 
wird unter dem Preis losgeihlagen,“ immer beym 
zweyten Magazin mit großen Buchſtaben zu leſen it? 

Troß des guten Benfpiels, konnte ih nit umbin, 
überall, wo ih eintrat, eine Kleinigkeit zu Faufen, 
die ich ald Fremde natürlich doppelt bezahlen mußte, 
was ich aber dabey lernte, entfhädigte mich hinlaͤnglich 
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dafür. Gleich das erſte, was ich kaufte, koſtete einen 
Dollar und 50 Cents; ich legte ein Bankbillet von 
zwey Dollars auf das Comptoir. Alsbald ſteckte es der 
Kaufmann in ſeine Schublade und machte ſich anderswo 
zu thun. Als ih an’s Herausgeben erinnerte, fragte er 
mid, ob ich bezahlt habe. Ich war ſprachlos über diefe 
Unverfhämtheit, da nahm ein Mann, der eben herzu⸗ 
getreten war, das Wort und fagte mit franzöfifhen 
Accente: „Die Dame hat bezahlt, ih bin Zeuge.“ 
Hierauf gab mir der Kaufmann, ohne die mindeſte 
Verlegenheit blicken zu laſſen, zwanzig Cents zurück; 
ich machte ihn aufmerkfam, daß er mir deren fünfzig zu 
geben habe. Nun rechnete er eine gute Weile, und dann 
gab er mir noch ſechs Cents. Um ihn, wie ich hoffte, 
vollends zu befhamen, bath ich mir die Tafel aus und 
fhrieb ihm die Heine Rechnung vor; ſogleich löfchte er 
wieber aus, was ich gefchrieben, machte noch ein paar 
Minuten lang feine Ziffern und gab mir nod einige 
Cents mit den Worten: „Jetzt iſt's ganz recht.“ Dieß 
war ed num zwar bey weitem nicht, allein ich hatte ges 
nug, wandte mich, machte meinem unbefannten Be: 
fhüger eine danfende Verbeugung und ſchickte mich an, 
den Laden zu verlaffen; da fagte diefer: „Ich fehe wohl, 
&ie find ganz fremd hier; erlauben Sie mir, Ihnen 
zu fagen, daß man bier zu Land nie, ſelbſt nicht die 
geringftie Kleinigkeit bezahlt, ohne eine gefhriebene 
Rechnung in einer Hand zu haften, währent man mit 
der andern bas Gelb dafür gibt, und felbft dann ift 
es höhft rathfam, wenigftens Einen Zeugen babey zu 
haben. Wer keine Zeit zu verlieren bat, der richtet 
au immer das Geld fo, baf nichts herauszugeben 
iſt; denn man will bier zu Lande an Allem, und alfo 
auch am Herausgeben gewinnen.“ Ich dankte für die 
Warnung und äußerte zugleich die Beforgnif, den 
Kaufmann zu beleidigen, wenn er etwa Franzöſiſch vers 
fände. „Bürdten Sie dieß nit,“ unterbrach mich 
mein Mentor; „ich Eenne diefen Gentleman ſchon feit 
zehn Jahren, während welder er gute Geſchaͤfte ger 
macht und nahmentlich ſchon dreymayhl fallirt hat; feit 
feinem legten Bankerott, der bedeutend war, ſteht er 
febr hoch in der Achtung feiner Mitbürger. Er verfteht 
ganz gut Branzöfifh; allein, Madame, Sie irren 
fehr, wenn ie glauben, daß man bier im gering« 
fen anftehe, von irgend einem Mittel Gebrauch zu 
maden, um Geld zu gewinnen, ohne das Geſetz zu 
verlegen, oder, mas dasſelbe ift, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen, vom Geſetze verlegt zu werben. Das Geſetz ift 
bier Alles, und von allen den laͤcherlichen Vorurtheilen 


der alten Welt ift man frey. Gelb, bas ift Ehre, und 
das Geſetz ift Klugheit; mer klug iſt im nationellen 
Sinne bes Wortes, bat Recht, und wird, wie man 
es hier nennt, ein großer Mann. Nicht wahr, fo ift’s, 
Mr. Stewarb?* ſchloß der Franzoſe, indem er fih 
zum Kaufmann wandte. Ein felbftgefälliges, verſchmitz⸗ 
tes Lacheln, ein bejahendes Kopfnicden, ein kurzes Yes 
Sir! waren die Antwort, bie mir die Luft benahm, 
des Franzoſen Schilderung für Scherz zu halten. 
(Die Gortfehung folgt) 





Epigramm. 


Ernfte Frage. 

Krah führt in feinen diden Werten 
Biel große Männer ſprechend an. 
Bald tieft manı „Gothe fügt" — bald: „Schiller muſſ's ber 

” ftärfen ‚* 
Denn Schiller fagt — dann fagt drin jeder Mann, 
Der in der Lit'ratur wad Großes fagen fan. 
Was foll das licher Aräh? Ich mufi dich ernſtlich fragen. 
Warum Lafi'ft du in deinen Werfen 
Die Anderen fo viel, und dich fo gar nichts fagen? 

Adelyh Wiesner 


Das Schloß Windfor, 

Windfor ift gewiſſermaßen das englifche Verfailles. 
Die Stadt liegt zwey und zwanzig englifhe Meilen 
(ungefähr vier beutfche) von London in einer herrlichen 
Gegend, umgeberi von Wiefen, welche die Themſe ber 
ſpuͤhlt und an gut bewaldete fanft abhängige Hügel ges 
lehnt, bie eine hoͤchſt mahlerifche Einfaffung bilden; auf 
einem diefer Hügel liegt das Eöniglihe Schloß. Es war 
Zeuge der Pracht und der Feyerlichkeiten der alten Nite 
terzeit, fo wie der Regierung ber Eduarde und Hein⸗ 
riche, und ift noch jegt, wie vor fieben Jahrhunderten, 
ein Wohnfig der Könige von England. Das Parlament 
hat erſt Eürzlich bedeutende Summen zu den Ausbeſſe— 
rungen und Verfhönerungen , deren es bedarf, genehs 
migt, ein Geld, bas, ber allgemeinen Meinung zus 
folge, gut angewendet iſt. Die im gotbifhen Style 
erbaute, dem heiligen Georg geweihte Capelle bes 
Schloſſes ift die prächtigfte in ganz England und viel 
leicht aud in Europa; gegen Ende des fünfzehnten Jahre 
hunderts begonnen, wurde fie in den erſten Jahren 
des folgenden vollendet. Zu den Staatszimmern führt 
eine Terraffe, von der man eine weite Ausſicht hat; 
man Eann fih unmöglich einen reizendern Anblid den⸗ 
Een, und wer ihn zum erften Mahl genießt, wird fich nicht 
feicht einer unwillfürlichen Gemüthsbewegung erwehren. 

Das Alter des Schloffes Windfor verliert ſich indie 
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graue Vorzeit. Unter Wilhelm dem Eroberer und feis 
nem Sohn Wilhelm dem Rothen ſcheint es als militäs 
rifher Poften benügt worden zu feyn. Die Legenden 
verlegen den Sitz des Königs Arthur und feiner be 
rühmten Ritter von der Tafelrunde hieher; Froiſſart 
fagt, daß im fechiten Jahrhundert die Feſte dieſes Or: 
dens in Windfor gefeyert wurden. Wie dem auch fey, 
Eduard III., der im achtzehnten Jahre feiner Regierung 
diefen Orden wieder beritellen wollte, ließ einen runs 
den Saal von 200 Fuß im Durchmeſſer bauen, in dem 
er mit feinen Waffengefährten fpeifte: diefer Saal er: 
hielt ben Nahmen der „runden Tafel.“ Der Graf von 
Surrey, der in Windfor eingefperrt wurde, weil er 
am Fafttage Fleiſch gegeflen, bat über bie Veranlaſſung 
feiner Ungnade und feiner Einkerkerung ein merkwür— 
diges Gedicht gefchrieben , in dem die bamahligen Sit— 
ten und Gebräude des englifhen Hofes keineswegs 
fhonend behandelt werden. Windfor war der Lieblings ⸗ 
aufenthalt der Königinn Eliſabeth, die ſich bier von 
den Beſchwerden und der Langweile, die ihr die öffente 
lichen Angelegenheiten madıten, erhohlte. Man bewahrt 
nod eine Überfeßung der „Dichtkunſt“ des Horaz auf, 
eine Arbeit der Mufeftunden der Königinn in Wind: 
for, von ber noch jet eine der Gallerien des Schloſſes 
den Nahmen trägt. Eine Durdfiht der Rechnungen 
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Shaufpiele 


(R K. priv, Theater an der Wien.) Im Laufe des 
Monaths September d. I. wurden bier einige Nositäten jur 
Aufführung gebracht, welche wir In Kurzem berühren wollen. 

Dite. Böllner erſchien nach längerer Abweſenheit in „Res 
fert, die Nachtivandferinn.“ Die Parodie ift dem Publicum vom 
Leopoldflädter Theater aus befannt. Die Verpflanzung auf bad 
Podium des Theaters an der Wien war derfelben nicht günftig, da das 
Stück, welches nun aufier der Zeit ift, mit feiner bürftigen Handlung ‚ 
durchaus nicht in einen grofien Rahmen pafit. Die. Zöllner gab 
Die Reſerl mit Fleiß und ihrer befannten Jopialität, indeffen lieh 
fie im Seſang manden Wunſch unbefriedigt. Die HH. Neftron 
(Jutundus) und © & 0 1 4(Diivenkern) fbienen fi in ihrer Sphäre 
nicht recht zu gefallen ; darum das äftere Hinaustreten aus derfeiben. 
Die Spaſſe des Hrn. Sſch o Iy wurden etwas derb ; wir wünfchen ihm 
in Zukunft einige Mäfigung.@ine angenehme Erfheinung war Die, 
Planer als Wirthinn. Wenn Die. Planer die ſcharfe Mecentuir 
rung der Worte und die nicht immer fhönen Bewegungen meiden 
mollte, fie würde immer beliebter werden. Das Stüd murde im 
Ganzen übel aufgenommen, und Niemand von den Mitfpielenden 
gerufen, — Cine andere Erfhelnung war das sieractige Schau⸗ 
foiel: „Montbors der Franke, oder: die Froberung von Panama.“ 
Ban der Beides „Alibufier* gab fhon zu einer Muffens 
berg'ſchen Bearbeitung dieſes Stoffes Selegenbeit. Die in Rede 
febende Bearbeitung bat vor der erwähnten eben nicht viel Vor: 
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jener Zeit für bie nöthigen Ausbefferungen des Schlofs 
fes felbft oder den Unterhalt feiner Bewohner gewährt 
hohes Intereffe. Man fiebt daraus, daf ein Monard 
bes fünfzehnten oder fechzehnten Jahrhunderts weit wer 
niger Bequemlichkeiten hatte , als der befcheidenfte Bür⸗ 
ger unferer Tage. Heinrich VIIL;. B. hatte ſtets einen 
Schloſſer in feinem Gefolge, der, weil ed an einem 
Riegel fehlte, um fein Schlafgemach zu fchliefen , dies 
fes Geſchaͤft jeden Abend beforgen mufite, 

Das Schloß Windfor war auch der legte Kerker des 
unglüdfichen Carls I, weßhalb das Parlament eine 
Garniſon dahin verlegte, Georg J., fo wie fein Nad- 
folger, hielten fih nur felten dafeldft auf; die Könige 
Georg III. und IV. aber ließen große Ausbefferungen 
vornehmen, und verwendeten bedeutende Summen auf 
biefed Schloß. Die Staatszimmer enthalten herrliche 
Semählde von Titian, Guido, Hannibal Carracci, van 
Dyck u. ſ. w. Eines derſelben, in Rubens Geſchmack, 
ſtellt die Schönheiten am Hofe Carls II. vor, und iſt 
der mannigfaltigen Figuren und des lebhaften Colo— 
ritd wegen ein merkwürbiges Bild. In der Capelle des 
heiligen Georg befindet fi das der Prinzeffinn Char 
lotte errichtete Grabmahl; einigeTheile der Bildhauer 
arbeit find gut, allein das Ganze macht Eeine befriedis 
gende Wirkung. 
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ang. Carls Arrangement that'daben wieder dad Beſte und fo erleb⸗ 
te das ſchwache Product doch eine Wiederbohlung. Mad, Pann 
(Maria) und die HH. Kunft (Montbars) und Lucas (Diego) 
bothen alle ihre Kräfte auf, um das Stüd intereffant zu mas 
hen. Um Schluffe wurde Hr, Kunft gerufen. — Eine dritte Nor 
pität war „Die blaue Maske, oder: Corea die Improvifaterinn.“ 
Romantifhes Schaufpiel in 4 Aufzügen. Der Berfaffer der „Dras 
henböhle* zähle auch diefe Movität unter feine dramatifchen Kin⸗ 
der, doc fcheint diefes Kind das ungeratbenfte von allen denen zu 
ſeyn, die wir fennen lernten. Der Stoff, wenn auch nit neu, 
iſt eben nicht ohne Intereffe, und hätte bey einer Fräftigen Auf⸗ 
faffung und Bearbeitung äußerft effectvoll geflaltet werden können. 
So beftcht der Reiz nur in einigen abenteuerlihen Ecenen, wel: 
de noch zudem in feiner rechten organifchen Verbindung ftehen. 
Die Charaktere biethen nicht viel orginelle Seiten dar. Die Dich⸗ 
terinn ſelbſt iſt fo trocken gezeichnet, dafi erſt Mad. Pann ihr 
die Seele der poetiſchen Repräfentation einbauen mufte Die 
Scene , wo Corea den Hof des Herzogs verlaffen will, um in dem 
Schooſi der Natur, mo fie anfwuchs, zurückzufehren, enthält die 
einzige poctifche Idee im ganzen Stüde. Die Aufnahme des Schau— 
feiels war übrigens ziemlich beyfällig. Der Mastenzug , und das 
SchlußsArrangement im Pallafte des Herzogs erregte allgemeinen 
Beyfall. Die Darfiellung hatte mehrere Lüden. Mad, Pann 
(Sorea), und Hr. Lucas (Carlo), verdienen jedoch mit Auszeich⸗ 
nung genannt gu werben. G. P. 
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Lebe hoch mein Oelterreich! 
Am 4. October 1853. 


Mhereis! mein Öfterreich! 

Wie bift du an Freuden reich! 

Gott der Herr gab gütig dir 

Als die höchſte Strahlenzier 

Unfern guten Kaifer Fran; 
Herrfhend in ber Milde Glanz. 
Oſterreich, mein oͤſterreich! 

Was iſt dir an Ruhme gleich? 


Stürme es oft in manchem Reich', 
Blieb bey uns ſich immer gleich 
Volkeslieb' zu ſeinem Herrn, 

Und kein Herz war je wohl fern 
Von dem Vater, unſerm Franz, 
Der uns wand den Friedenskranz. 
ſterreich, mein Öfterreich ! 

Was ift dir an Ruhme gleich? 


EEE 


Briefe einer Deutichen aus Amerika. 
Geſchluß.) 
Newyvork, im Frühiahre 1833. 
Das Menſchengewühl auf dem Broadway beſchraͤnkt 
ſich auf ſeine Weſtſeite; es iſt einmahl nicht Ton und 


Nicht nur, wenn uns ſtrahlt' das Glück, 
Nein! im herbſten Mißgeſchick 

Knüpfte ung ein feltes Band 

Stetd an Ihn, an’ Vaterland; 
„Ofterreih und Biederkeit!“ 
War der Wahlfprud einſt wie heut. 
Dfterreih, mein õſterreich! 

Was iſt dir an Ruhme gleich? 


Gott! zu deinem Thron empor 

Schal im frohen Jubelchor: 

„Schmücke lang’ noch unſern Franz 

„Mit der heilgen Krone Glanz! 

„Deine Huld beſchütze Ihn, 

„Alte Leiden laß Ihn flieh'n 16 

Dann, mein theures Öfterreih, 
Was iſt dir an Ruhme gleicht! 

C. F. Müller. 


man haͤlt es für unanftändig , auf ber andern Seite zu 
geben. Indeſſen führt von Zeit zu Zeit ein mit breiten 
Platten gleich den Trottoird gepflafterter Streifen hin: 
über, um die Communication herzuftellen. Beym Fah⸗ 
ven über dieſe Streifen ift den Kutſchern Vorſicht zum 
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Geſetz gemacht. Das dringentite Gefhäft würde nun kei⸗ 
nen Amerikaner bewegen, feinen Weg abzukürzen und 
an einer andern Stelle quer über bie Straße zu gehen, 
damit er, wenn er ja eine Beſchaädigung erleidet, fein 
Recht gewahrt habe und vom Kutfcher eine Geldentfchäs 
digung anfprehen könne. Am voreiligen Kreuzen ber 
Straße erkennt man demnach den leihtfinnigen Frem— 
den, und er zieht nur Blicke bes Mitleids, ja ber Vers 
achtung auf fih. Der Fremde feinerfeits erkennt, abge 
ſehen von dieſer freywilligen Straßenpolizey, unter ben 
ſtrömenden Maffen aldbald den eigentlihen Amerika— 
ner; ein langes, blaifes, hageres Gefiht, das nur auf 
einer Seite durch einen eingefchobenen Ballen Tabak 
aufgepolftert erfheint, vom Tabak gebräunte Lippen, 
tiefliegende, große, hellgraue Augen, eine von den ewi⸗ 
gen arithmetiſchen Anftrengungen des Gehirns gefurchte, 
gedankenvolle Stirn, ein reinliher, aber nachlaͤſſiger 
Anzug: das ift ein Eingeborner. Ein Hauptkennzeichen 
ift ferner Folgendes: wenn irgendwo ihrer zwey zufam: 
men fprechen, fey ed im Comptoir oder auf der Gaffe, 
nüchtern ober betrunken, beym Ererciren oder beym 
Spazierengehen, beym Zufammentreten oder Wegger 
ben, im Gaſthaus oder in der Kirche, im Theater, auf 
dem Markt, im Kaffehhaus oder im Amte, kurz bey 
jeder Gelegenheit, zu Waſſer und zu Land, bey Tag 
wie bey Nacht, an jedem led durd die ganze Union, 
wird man beflimmt, ehe eine Minnte vergeht, das 
Lofungtwort Dollar vernehmen. 

Wenn er ist, it der Amerikaner gar leicht im Vor⸗ 
beygeben von jebem andern Erdbewohner zu unterſchei⸗ 
den. Sieht man an einem Kenfter ein Paar Füße aufs 
geſtemmt, die gehören einem amerifanifhen Stutzer, 
der hinten auf einem Stuhle baumelt und eine Eigarre 
raucht ober Tabak Eaut, und ohne Ausnahme befchäf: 
tigt if, mit dem Federmeifer die Nägel zu pußen. Kommt 
man an Kaffebhäufern, Hotels, Conditoreyen, Aneipen 
und bergleihen vorbey, fo ſteht Alles voll Stühle, 
auf denen menſchliche Rümpfe liegen , deren Füße ih 
gegen die Mauer ober gegen die Säulen fpreizen, bie 
das Zelt tragen, welches vor allen Häufern der Art 
uber die ganze Breite des Trottoirs ausgefpannt ift. An 
den Fenftern unter dem Zelte baumeln fo viele Stiefeln 
und Schuhe heraus, ald nur immer Mat haben, fo 
baf man beym erjten Anblic nichts weniger ald an Zur 
ckerbaͤckereyen oder Kaffehhaͤuſer denkt. Ich hielt es ans 
fangs für Stiefelreinigungsanftalten nach Art der Pas 
rifer. Diejenigen Füße, die bier keinen Stemmpunet 
mebr finden, ufurpiren die Lehnen eines ſchon beſetzten 
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Stuhles und ſperren vollends den Weg. An ſolchen 
Plaͤtzen ſpritzt nun der von dieſen eleganten Gentlemens 
geſogene Tabakſaft wie Rackettenfener herum. 

Unter dem ſchoͤnen Geſchlecht bemerkt man viele 
äußerft intereffante, aber meiftens blaffe Geſichter; der 
Wuchs ift edel, die Formen find reizend, doc die frifchen 
Barben der Jugendblüthe mangeln durchaus. Der Anzug 
it Parififch, nur fehr übertrieben, und die liebenswürdig« 
ſten Geſchöpfe laufen wie die Narren herum. Keine eins 
zige fah ich, die den Kopf im Hute hatte; diefer figt auf 
dem oberften Theile des Kopfes, fait aufder Stirne, und 
ift im Sommer mit hohem Bouguet, im Winter mit tüch— 
tigen Federbuͤſchen beladen. Diefe Durch das hoffärtige, tact⸗ 
mäßige Wiegen des Hauptes in Schwung geſetzte Laft wird 
nicht ohne Kunſt im Gleichgewicht erhalten, den dewegun: 
gen des Körpers benimmt aber eben dieß die natürliche 
Grazie, welche font gewiß den amerikaniſchen Ladys nicht 
fehlen würde. In ihrer Toilette find fie äußerjt fparfam. 
Zu Ende Aprils wird die Mode für's Jahr beftimmt, 
Jede fchaffe fih dann ein Kleid und einen Putzhut an, 
wobey nur ber Form nad auf Mode, fonft aber haupt⸗ 
fühlih auf wohlfeifen Stoff gefehen wird. Die gerins 
gen Preife haben ihren Grund hauptſächlich in der 
fhlehten Qualität ber ausländifchen, eigens für diefes 
Land berechneten Fabricate; und auch dieß hat fein Gu— 
tes, denn auf diefe Weife ift ber Arme wie der Reiche, 
bie Schwarze wie bie Weiße ganz gleich gekleidet. Man 
ſieht nichts gls elegante Welt, und da Eine die Andere, 
und Einer ben Andern nahäfft, und Alle unter einans 
der die größte Ähnlichkeit im Charakter haben, fo kann 
man mitWahrheit fagen : wer Eine Amerikanerinn gefehen 
und gehört hat, der hat Alle gefehen und gehört. Vers 
gebens bat ſich der franzefifche Unternehmungsgeift ber 
firebt , diefe Sitteneinfalt zu verfeinern, umſonſt ſchleppt 
man die prädtigiten Waaren bieber: fie werden befes 
ben und belobt, betrachtet und brapirt, auch mad) dem 
Preife wird gefragt und das MWiederfommen verfpro: 
chen; dabey gebt aber der troitlofe Speculant zu Oruns 
be. Er bat um taufend Dollars einen Laden gemiethet, 
nebenbey eine theure Wohnung; er hat die Miethe auf 
das ganze Jahr vorausbezahlen müſſen, weil die Elus 
gen Newporker dem hoffnungsvoll antommenden Frem⸗ 
den weislich nur diefe einzige Bedingung machen. Mans 
cher entſchließt fih rafch, feinen Verluſt zu verfhmerzen, 
packt ein und geht wieder zu Schiffe; diefer thut wohl. 
Den Meiiten aber fehle der Much dazu; fie figen ihre 
tanfend Dollars am Laden ab, und wenn das Jahr 
berum iſt, haben fie theuer und ſchlecht gelebt,. und 
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die Waare iſt ihnen geblieben, aber abgegriffen, ver— 
blaßt, veraltet. Nun wird der ganze Vorrath ver— 
ſteigert und dann von den amerikaniſchen Kaufleuten 
um die uͤblichen Preiſe an Mann gebracht; der ausge— 
zogene Europäer aber fieht fih um einen Plag ald Ber 
dienter, Aufwärter oder Taglöhrfer um ‚und verhun- 
gert nicht felten vor dem Haufe, wo er fih unlängft 
noch wohlhabend dünkte und reih zu werben hoffte. 
Diele diefer Unglücdlihen, die jede Ihüre verſchloſſen 
fanden ‚ denken, vom Hochmuth ber Nepublicaner, von 
ihrer Beratung erbittert, von ihrer Haͤrte zur Vers 
jweiflung gebracht, auf Repreſſalien. Mit Abfcheu wens 
de ich mid) jett ab von der Erinnerung an die Graͤuel, 
bie fo oft ber Ealchlütige Krümergeift erzeugt. In mei 
nem folgenden Briefe erzähle ich aber ein paar folder 
Dergeltungsacte; fie find eben nicht fehr tragifch und has 
rafterifiren ben gefellfchaftlihen Zuftand beifer, als 
irgenb etwas. 


Die Girfupah-Fälle*), 

Die Fälle von Girſupah in Norb-Canara, an ber 
weſtlichen Küfte von Madras, find nur felten von Eus 
ropdern befucht worden, und daher fo gut als under 
Fannt, Die ungeheure Tiefe des Abgrundes, in den das 
Waſſer hinabftürzt, macht fie der Aufmerkfamkeit der 
Reifenden befonders würdig; da diefe 892 Fuß beträgt, 
fo find fie, fo weit uns aus Neifeberichten bekannt iſt, 
die höchſten Fälle diefer Art in der bekannten Welt, 
und folglih eine der größten Merkwürdigkeiten, Sie 
zeichnen fih nicht ſowohl durch die Größe der Maffers 
maſſe aus, bie in den Abgrund hinabftürzt, fondern , 
wie gefagt, durd ihren von feinem andern übertroffe- 
nen Hoͤhenpunct. Der Fluß it breit und voll von Fels 
fen, fo daß er mehrere abgefonderte Ströme zu bilden 
ſcheint, und dieß dauert fort bis zu geringer Entfer- 
nung von dem erften oder Hauptfalle, wo er fi zu eis 
nem Strome ausbreitet, um ben zweyten, dritten und 
vierten Fall zu bilden. Am aͤußerſten Rande des Abs 
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Shaufpiele 

Das den a5, September um Vortbeile des Wälfermeifters 
Gm. Henry im. #. Hofoperntheater new aufgeführte Ballet in 
2 Acten; „Agnes und Fig: Henry“ hateinen febr ernften, bennabe 
tragiſchen Inhalt ; es ergreift meht als es gefällt, obwohl die Haupt ⸗ 
perfonen, Hr. Henry und Die, Muratorl, darin Ihre mis 
miſche Runf auf das ſchönſte entfalteten und Gruppirungen 
vorfommen, welche dad Talent des Meifters beurfimden. Bedeu⸗ 
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grundes befindet ſich ein vorragendes Felſenſtück, von 
dem aus der ſtaunende Wanderer mit einiger Ruhe in 
bie ſchwindelnde Tiefe binabſehen kann. Von dieſem Punc⸗ 
te aus uͤberblickt man drey von den Faͤllen, und zwar 
zwey von ihnen ganz genau; bderbritte, und dem Haupt: 
falle nächte, ſturzt in ſchraͤger Richtung über ein felſi— 
ges Bett, und vereinigt fich in einer Tiefe von unge⸗ 
fähr dreyhundert Fuß mit dem großen Falle, Der Rei— 
fenbe laͤßt fih indeß felten an diefem Anblicke genügen, 
fondern riecht zu einem flahen, uͤberhaͤngenden Feld: 
flüde des Hauptfalles, wo er die ganze vereinte Wafr 
fermajfe in den Abgrund hinabſtürzen fieht, die, von 
bier aus betrachtet, einen riefenhaften Bufch von Gifche 
bildet, der ungefähr zwey Drittel der Tiefe einnimmt 
und dann in eine glänzende Flaͤche von Schaum auss 
läuft, die gewilfermafen ben gähnenden Schlund ver: 
fehleyert. Die ganze Tiefe desfelben kann aud) des Stau— 
bes wegen, in den das ſtuͤrzende Majfer fih auflöft, 
auf keinem Puncte oberhalb ganz überfehen werben. Das 
in diefem Waſſerſtaube fih ſtark brechende Licht ſtrahlt 
bier in allen Farben des Regenbogens zurück. Die bey— 
den andern Bälle haben eine geringere Waffermaife, die 
aber, weil die Felſenwaͤnde, über die fie herabitürgt, hör 
ber auffteigen, von oben herab ganz denfelben Anblick wie 
die andern biethet. Die Schlucht des Falles felbit gewährt 
eine hoͤchſt überrafchende Anſicht: es ift, ald ob eine un—⸗ 
geheure Felfenmaffe fih durch vulkaniſche Gewalt plötz⸗ 
lich aus einander geriſſen hätte; die Wände ragen voll 
kommen ſenkrecht empor, und die Breite foll in ber 
Mitte 300 Fuß halten. Nur Wenige haben es gewagt, 
in biefen Schlund binabzufteigen; aber aud und warte 
delte die Luft an, das Wageſtück zu beftehen. Der Über: 
gang Über den Fluß war wegen der Menge von Fels 
fen, die überftiegen, und der Strömungen halber, die 
durchwaret werden mufiten, fehr beſchwerlich. Als dieß 
glücklich überſtanden war, wandelten wir auf einem 
Fußſteige fort, der zu dem äußerften Ende des Falles 
binabführt. 
(Der Beſchluß folgt) 
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tenden Bevfall erhielt das Pas des Hrn. Erombs mit Dile. Ra: 
del, dann jenes dei Hrn. und der Mad. Mattis mit Die 
Mazza⸗Auregio, nad deren Beendigung die Künftler gerufen 
wurden. Vorzüglich ausgezeichnet erfhien Dife. Rabe. Am jwene 
ten Vorfellungsabende ging dad Ganze noch gerundeter und der 
Benfalf rear noch lauter. 


RR. priv. Theater in der Leopoldftadt.) Jüngft 
wurde zum erften Mahle aufgeführt: Liebenau oder Die Wan: 
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derung mac einer Fran, Zauberſpiel mit Geſang in a Ac— 
ten, ald Sortferung ber Nina, oder bie Wanderunanad 
einem Manne von demſelben Verfaſſer. Mufit vom Capell⸗ 
meifter Riotte. Tableaur und Öruppirungen vom Pantomimen: 
meifter Bob. Benzyl. 

Obwohl manche auswärtige Blätter mit einer gewiſſen Rigores 
fität fib über unfere gegenwärtigen Localdichter auszuſprechen pfle⸗ 
gen, fo können mir doch nicht in Abrede flellen, ba wir unfere 
Bühnendedürfniffe zu genau kennen, dafi, feit KRaimund's 
Mufe ſchweigt, und die HH. Däuerfle, Meist, Gleich alk 
allgemein beliebte Wiener Localdichter ſich zurückgezogen 
haben, Shidb und Meftron allein mit vlelem Glücke dieſes 
fteinige Feld bearbeiten. Ihr Fleiſf und raſtloſes Beftreben ift gewiß 
nicht zu verfennen; dat man ſich bey dem Seiten Willen gleichwohl 
nicht felten in der Wahl der Mittel vergrif, liegt vielleicht eben in 
dem zu eifrigen Beftreden, Neues und Intereffanted zu erringen. 
Die Leopoldſtadter Bühne bat, in einem Zeitraume won kaum 
zwey Jahren, an Swidh'd Erzeugniſſen: Sieg des guten 
Humors, Bruder Lüftig, Nina, Amintha, Mimili, 
Rampfdes Blüdes, wahre Gaffaftüde erhalten ; ja Teibit 
die minder gelungenen (Engian und Lucie, Moralis, 
Robert der Wauwau) verfeblten ihre theatralifhe Wir: 
fung nicht. 

Dur die Bearbeitung diefer Fertſetzung hat fich der Ders 
faffer zwar einen ſchwierigen Standpunct gewählt, indem Ges 
gen: und Seitenftüde höchſt fetten mie Süd auf die Bühne ger 
bracht werden; allein er hat zugleich neuerdings fein vwielfeitiges 
Talent erprobt, und fi durch das Gelingen derfelben würbiger 
an unſere Bolfsdichter gereiht. 

Der Inbalt diefer Piece ift in Mürge folgender: Liebenau, 
Nina's Gatte, wird von der ſchredlichen Leidenfchaft, Eiferfucht, 
teherrfcht, überall verfolgt er feine treue Gattinn, um ſich von 
ibrer Untreue überzeunen zu Fönnen. Juno überraſcht ihren Ge: 
mahl Jupiter auf einem Maskenball in Nina's Haufe, verurtbeilt 
fie in bie Unterwelt und gewährt Liebenau den Wunſch, ſich eine 
Battinn ſuchen zu dürfen, weiche feinen Wünfchen entſpricht. Auf 
Diele Urt lernt er eine Böhminn, Franzeſinn, Ungarinn, Italie⸗ 
nertan und Tyrolerinn kennen, da er fich aber ben Feiner glück⸗ 
Lich fühlt, Fehrt er reueroll in Die Arme feiner Mita zurück. — 
Diefe Piece, vol der launigſten Scenen, von einer gefälligen Mur 
fit unterXüßt, von der tbätigen Direction auf das entſprechend⸗ 
ſte audgeftatter, wird fih gleih dem Zauberflüde Nina zu einem 
Faffanlide erheben und allen jenen böchſt willfommen ſeyn, ber 
nen die Aufführung ber Nina fo manniafaltiges Vergnügen verr 
ſchaffte. — Die Darftellung war vom Unfange bis gu Ende ma: 
ferbaft. Mad. Robrbed (Nina) bewies fich ald gewandte vielſei⸗ 
tige Schaufpielerinn, ba fie die verfhiedenen Dialefte, den französ 
fifhen, ungarifchen, beſonders aber den böhmiſchen und italienifchen, 
mit vieler Eigenthũmlichkeit vortrug. Hr. Lang (Lichenau) zeigte 
in feiner Rolle eben fo viel Umſicht als Fertiufeit: beſonders berr 
dienſtlich it fein Spiel ald Signer Salamini. Dile. Jäner ergöst 
in ihren Fächern durch heitere Laune und angenchmen Vortrag ihrer 
Sefangsftüde, melde unter rauſchendem Benfalle wiederhohlt 
werden, Die 59. Fermier (Jupiter), Landner GSchneider⸗ 
junge und Lorenz), Tomafelli (Bedienter Garçon) verftanden 
ihre Charaktere recht poffierlih aufzufaſſen. Mad. Mifhaf, 
Dite, Fried. Lenz und Br. Ziegelthauſer baben ein unge 
riſches Pas-de-trois mit dee gewöhnlichen Präcifion ausgeführt, 
Der Pantomimenmeifter Hr. Iob. Benz, ald Arrangeur des 
Ganzen, bat fich weſentliche Verdienſte erworben. Wie teirffam 
if ber erſte Herfhluhi, Der Maslenzug in Venedig, wie überafchend 
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find Tänze und Sruppirungen! Das Publicum, welches ſich diefen 
Abend überaus zahlreich eingefunden hatte, belohnte Mad. Rohr: 
bed, Die. Jäger, die 59. Lang und Fenst durch Bor 
rufen, — Dile, Leopofdine Vogel debütirte in Hrn. Bäuerte's 
„Hline“ in der Titelrolle, Ihre Darftellung trug das Gepräge 
ernten Fleißßes, und einige mit Wärme vorgetragene Stellen ers 
regte die Theilnahme des Publicums. In den Pocalfcenen mar 
ihr Spiel angeuchm, nirgends erblidte mah eine grelle Barbens 
mifbung. Da fie die Direction bereits gewonnen, wird diefe fleis 
ßige Schaufpielerinn Gelegenheit zur ferneren Ausbildung haben, 
Hr. Lang (Bime) und Die. Jäger (Zilly), bende in ihren 
Fächern vortrefftich, haben neuerdings Beweiſe erhalten, wie hoch 
fie in der Gunſt des Publicums ftehen. Das Duett im erſten und ie: 
ned im zweyten Acte gefiel ungemein, und der Benfalf ſchien tron ber 
Wiederhohlungen Faum enden gu wollen. Mit Aus zeichnung müfs 
fen wir der launigen Darftellung der HH. Tomaſelti (Wildau), 
Sandner(Nifi, Sartorn (Fapitän) erwähnen. Gr. Schaf 
fer (Oraf Carlo) zeigte viel Anſtand im Spiele. Mad. Thal 
(Eiffa) befriedigte wohl durch ihre Geſtatt, aber nicht durch ihren 
monotenen Vortrag, Das Grotesf-Pas-de-eing int erften Note durch 
die H9. Stiller, Zlegelhaufer, Babitfh, Mad. Mis 
har und Th. Lenz, fo wie das carifirte im zweyten Mete durch 
Hm. Schadesfn und die Died. Ther. Lenin, Fiedler, Dober 
auer. Mad, Mifhar ausgeführt, wurde benfällig aufgenommen, 

Zum Vortheile des Grotesktaänzers Grm. Unten Stiller 
wurde zum erſten Male gegeben: Prauenbaß, Luſtſpiel in einem 
Aete nach dem Franzöfifchen des Seribe von Both. Diefes Luft: 
ſpiel hat Hr. von Kurländer unter einem andern Titel recht 
verbienftlich bearbeitet, Hier erfheint die Handlung zu wenig raſch, 
der Dialog ift befonders im Anfange su nedehnt, und das Ganze 
kann nur durch eine gelungene Darftellung, wie es bier der Fall 
war, einiges Intereife abgewinnen, Madame Scutt a (Antonie 
von Reinhardt) und Hr. Fermier (Profeffor) verliehen ihren 
Fharafteren de oriainelffte Zeichnung. Hr. Brabbee (Morih) 
hielt ih recht wader, aub Mad, Thal und Die, Schadehfn 
(Hermenenilde und Zeopoldine) teirften momentan alüdlib mit. — 
Hierauffolgten bie Gerfulifhen und athletiſchen Übungen 
des Venefigianten, welcher ſich, wie ben den früberen Productio⸗ 
nen, aligemeinen Benfall erwarb, — Mad. Springer, vom Bres— 
Sauer Theater, erfchien als new engagirtes Mitglied und führte 
mit dem Pantomimtenmeifter Gran. Fenzl einen ungarifchen Mar 
tienaſtanz mit vieler Sicherheit und Virtuoſttät aut. Unter anbal⸗ 
tendem Applauſe mußten fie weymahl erfheinen, Die Solo + Mas 
surka, ausgeführt von Mad, Springer, entwidelte viele Ans 
muth und Lelchtlafelt, jedoch vermifieen wir noch jene Energie, 
welche ihrer Vorgängerinn In hohem Grade eigen war, Übrigens 
bleibt fie für die Pantomime eine vortheifhafte Ucquifition. 


Joh. Nerv. Sraſtnigg. 





Ankündigung. 


Tivoli veranſtaltet zum Vorabende des Nahmensfeſtes des 
allverehrten Monarchen (3, October) ein großes Feſt. Das innere 
Local, der grohe Saal nebſt den Zimmern, foll mit einer bisher 
nicht Statt gefundenen Bierlichfeit ausgeſchmückt werden; die Des 
feuchtung des übrigen Locald, der großen Sänfenballe und des 
Gartens ſich durch Neuheit außyeicknen. Es werden Doppelte Mufiks 
Chöre in Thatigkeit geſetzt, Land⸗ und Waſſerfeuerwerke abge⸗ 
brannt, Luftbälle Reigen und noch andere Abwechslungen das 
Vergnügen bed. Publicums erhöhen. 





Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. Bi.: J. Rit. v. Senfried, 
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Ein Ritter von Toggenburg unſerer Zeit. 
(Wahre Begebenheit; nach dem Engliſchen.) 


J. den großen goldverzierten Saͤlen des ſtattlichen, 
vom Grafen von Burlington bewohnten Pallaſtes ver⸗ 
fammelte ſich eine bunte, nicht kleine Maskenſchaar, 
bekleidet mit den Gewaͤndern aller civiliſirten Natio— 
nen, von ben funkelnden Trachten des üppigen Aſiaten 
bis zur demüthigen doch mahlerifchen eines Tyroler 
Bauern. Jede Kunitzierde, die Bildung und Wohlftand 
irgend verleihen, fhien für die Verherrlichung diefes 
Maskenfeſtes erfchöpft, Die Wände der Säle und Mer 
benzimmer waren mit blauen Silberftoffen behangen, 
alle Räume durch prachtvolle Marmorvafen mit den 
Eöftlichiten Wohlgerüchen erfüllt; das flimmernde Licht 
von mehr ald taufend Scheinlampen, umkränzt mit ben 
fhöniten Pflanzen aller Erdregionen , blendete des 
Beſchauers Auge, und die Eunftreich geordneten Grupr 
pen der herrliditen Gewäcfe, deren Düfte die Quft 
durchwürzten, vollendeten die Bezauberung feiner Sin⸗ 
ne und die Täufhung einer Verſetzung des Zuſchauers 
in einen Beenpallaft, 

Doch felbit in diefen fürftlihen Hallen und unter 
dem lockenden, aber trüglichen Gewande der Luft, pochte 
mehr als ein beängitigtes Herz, welches den Verluſt 
bes ſcheidenden Glückes betrauerte. In einer Niſche, 
abgefondert von dem Masfengedränge , ſaß, von 


Drangen umgrünt, auf einer weiß gefhmücdten Otto: 
mane ein fchönes weibliches Weſen, in ihrem Anzuge 
einer Sultaninn gleich. Die leicht durchſchimmernden 
Falten ihres Gewandes, fo wie ihre Arme und Hände 
waren mit Diamanten, Rubinen und andern Ebdelftei- 
nen wie bebedt, die dunkeln, reihen Locken wogten 
über den fhneeweißen Naden, und die Maske lag ihr 
zur Seite; ihr Gefiht war bleih wie Marmor, und 
ihre Heine, zarte Hand bededte die Stirn, um das 
thränenvolle Auge zu verbergen. Es war die reizende 
Henriette Mortimer, jetzige Gräfinn von Burlington, 
Auf den Gipfel des Ehrgeiges geftellt und im Beſitz des 
fo theuer erfauften Ranges und langes, empfand jie 
nur allzu fehr, wie eine glängende Gröfie für die Ger 
währung eines wahren Glüuͤckes lange nicht ausreiche. 
Es war ber Tag ihres Wiegenfeites, ber unvergefilis 
he Erinnerungen und nie fchlummernde Gefühle aus 
der Vergangenheit hervorgerufen ; denn fünf Jahre 
früher war es derfelbe Tag, an bem jie durch zufälliges 
Zufammentreffen mit ihrem gegenwärtigen Gemahl , 
dem Grafen von Burlington „ bekannt geworben. 
Mit graufamer Härte hatte fie den Mann, den jie 
über Alles liebte, verjtoßen. Arthur Travers war weit 
entfernt, und fein unglückliches, unverdientes Geſchick, 
im Gegenfaß zu ihrer äufieren Glüdefülle, die Folge 
ihres Ehrgeizes, belaftere mit Eränkender Gewalt Heu: 
riettens Gemuͤth. Alle traurigen Folgen ihres Beneh— 
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mens traten in ganzer Peinlichkeit vor ihre Seele, 
und mit den Haͤnden das Geſicht verbergend, brach ſie 
in laute Thraͤnen aus, 

Henriette Mortimer, das einzige Kind eines fehr 
zaͤrtlichen Vaters, beifen Gattinn ihm ſchon früh durch 
ben Tod entriffen wurde, wuchs als ein Opfer liberr 
triebener Verzärtelung, zugleich als ein Gefhöpf gros 
fier weiblicher Eitelkeit und Nahfiht gegen fi feldft 
auf. Von der Natur mit fat nicht zu ſchildernden Reis 
zen, Geiftesanfogen und bezaubernder Maivetät bes 
Benehmens begabt, mar fie von ihrer Kindheit an 
durch die verlodendften Stimmen der Schmeicheley fo 
verwöhnt, daß nah und nad) nur Genußſucht und die 
Leidenfhaft des Ehrgeizes ihre ganze Seele erfüllte, 
und Traumbilder Fünftiger Größe ihre Phantafie um- 
gaufelten. Leider erkannte der Vater, bey feiner blins 
den Liebe fürfeine Tochter, nichts von dieſen mißlichen 
Trieben in ihrer Bruft, und Henrietten fehlte das 
Gluͤck des Befiges einer Freundinn, welche ihrem fo eben 
bezeichneten Charakter in feinem Aufitreben eine würdi⸗ 
gere Richtung zu geben vermocht hätte. Schon in früher 
Jugend ward fie von ihrer Mutter mit Arthur Travers 
verlobt, den nicht Reichthum, wohl aber männliche 
Schönheit und vorzügliche Talente auszeichneten, 

Der Graf von Burlingten fand Henrietten, und 
kaum gefehen, gehörte er auch ſchon zu ihren Bewiuns 
derern. Sie brach darauf die Treue gegen ben Gelieb— 
ten, der damahls in fernen Landen fih aufgehalten, um 
dort ihretwillen Reichthum zu erftreben ; geblendet von 
dem Glanze des neuen Bewerbers reichte fie ihm die 
Hand. Seit diefer Stunde war Friede und Glück aus ih— 
rer Nähe verſcheucht. Verbunden mit einem leichtſinnigen, 
jeder Tugend entbehrenden Gatten, den fie nicht Tieben 
konnte, getrennt von ben Gefpielinnen ihrer Jugend durch 
bie Falten Vorſchriften der Etikette und ben Stolz ihres 
Gemahls, der Alles, was an ihre niedere aber rechtliche 
Herkunft erinnerte, hafıte, fühlte ſich Henriette inmit- 
ten des Glanzes, ber fie umgab, furchtbar einfam und 
verlaſſen. In diefer Nacht Üüberwältigte fie mehr als je 
die Qual der Gewilfensvorwürfe, fie hatte den Schau—⸗ 
platz der rauſchenden Fröhlichkeit verlaifen, um dem lange 
fhen in fih genährten Schmerz Luft zu machen. 

Verſunken eben in tiefes, getankenvolles Träumen, 
bemerkte fie nicht, daß fie beobachtet wurde; als fie 
aber plöglich die Augen aufſchlug, fah fie am Eingange 
des Bouteirs eine Geſtalt in Pilgertracht. Schnell 
griff fie nach ihrer Larve und wollte eben, fie vor das 
Gefiht bindend, den Ort verlaffen, als der Fremde, 


ſich tief verbeugend, bie Worte ſprach: „Ift ed möglich, 
Fady Burlington in Ihränen zu finden, die dod in dem 
glücklichen Befige alles deifen ift, was fie vor Zeiten fo 
heiß fih wünſchte?“ Henriette ftarrte empor; war es 
Einbildungskraft ober ber wirkliche Ausſpruch des Pil- 
gers, der ihrem gefolterten Ohr mie ein Wiederhall 
des gefhiedenen Slüces tönte? — bald aber erhohlte fie 

ſich und fragte: „Wer find Sie, Maske, die Sie 
unberufen wagen, ben Geheimniſſen eines weiblichen 

Herzens nachzuforſchen ?“ — „Ein Pilger, Lady! in 
einem andern Sinne, als bie Maske andeutet , ein er: 
matteter Pilger der Welt, ber, ihrer Herrlichkeit 
und Eitelkeit überdrüffig, die Bürde feines Daſeyns 

abzumerfen ſchmachtet!“ — „Sie ſprechen Worte des 
Kummers,“ entgegnete Henriette, „was hat bie Welt 
Ihnen getban, daß Sie fo fehnlih wünſchen fie zu 
verlaffen ?“ — „Lady,“ erwieberte Sener, „einft war 
mir die Welt eine unbewoͤlkte Sonne bes Glückes; ich 
befaß Alles, was nur wünfhenswerth ſeyn kann: die 
Freundfchaft und Achtung der Verwandten und Freuns 

de, und ach! ich glaubte mich geliebt von einem Weſen 
voll himmliſcher, weiblicher Liebreize; doch ih war arm 
und nicht vonvornehmer Herkunft, Lady, und fand, daß 

fie nur Liebe geheuchelt, daß ihre Treufhmwüre nur trli« 
gende waren.“ 

Der Pilger hielt darauf inne, und auch Henriette, 
bie mit fhmerzliher Innigkeit feinen Worten faufhte, 
unterbrach das Schweigen nicht. Dod die Stimme ward 
ihrem Ohr beym aufn rkjamen Lauſchen immer befann« 
ter und erfchien ihr als wohlgehörte Yaute ihrer Kindheit. 
Der Pilger fuhr fort: „Um ihretwillen hatte ih Heimath, 
Freunde und Vaterland geopfert, um unter Indiens 
brennender Sonne und Afrika’s bürren Wuͤſten den fchim- 
mernden Unflath des Reichthums zu fuchen , der bie 
Menfhen in der Regel nur verfhlimmert. Zufegt fand 
ih ihn, aber zu ſpaͤt; mir war er nußlos, denn als 
ich in's Vaterland und in bie Heimath meiner Jugend 
zurückkehrte, fand ich, daß fie — fie, um derentwillen ich 
mich den größten Gefahren ausgefegt, die begehrten Reich⸗ 
thümer zu ſammeln, fich bereits dem glänzenden Elen⸗ 
de verkauft hatte.“ — Zähren erſtickten hier feine Worte. 

Henriettens gepreftes Herz feifelte ihre eritarrte 
Zunge, fie verfuchte zu reden, aber vergebens; auf 
ihren Lippen erftarb ftammelnd das Wort; eine bewegte 
fchnelle Wendung feiner Larve ließ ſie fein Geſicht er: 
bliden, fie erfannte in demfelben die ihr wohlbetannten 
Züge, und fo fanf fie mit einem tiefen Seufzer ohne 
mächtig zu Boden, 
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Der Pilger hob fie in feine Arme und trug fie auf 
die nahe Ottomane; Dienerinnen kamen ihr bafd zu 
Hülfe. Der Pilger blickte noch einmahl mit tiefftem 
Schmerz auf die bleiche, jett fait lebloſe Wohlgeitalt 
bin, drückte fie feit an feine bewegte Brut, überließ die 
Einzige, die er geliebt und ber er fo viel zu opfern bes 
reit war, der Sorgfalt ber herbeygekommenen Pflege: 
rinnen und eilte davon, 

Fahre entrollten im Strome der Zeit, und Den: 
riette febte ftill im Glanze des Ranges und des Gro— 
fen, bewundert wegen ihrer Schönheit und beneibet 
wegen des Prunkes, ber fie umgab. Doch nagte der 
geheime Kummer und das Gewilfen an ihrem Herzen 
immer mebr, denn ihr unmürdiger Gatte überließ fi 
immer ärger den ſtraͤflichſten Leidenſchaften, und fie ftand 
verlaifen, ohne eine empfindende Kreundinn ba, welche 
Morte des Troſtes und des Friedens , die in fol 
hen Momenten bem Eräftig heilenden Balfam gleichen, 
ihrem bebrückten Gemüth zufprechen konnte, ‘ 

Endlich bewegte fih an einem trüben Herbſtmorgen 
ber lange Zug von Trauerkutfhen bin zum Grabger 
wölbe der Grafen von Burlington. Ein Neiter ohnt 
Begleitung folgte dem prunkenden Zuge und ſchien faſt 
ter Einzige, der wirkliches Leid trug. Als der Gottes⸗ 
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Nor 
Sdhaufpiele 


Am a7. ©. M. wurde im ff, Hofburgtheater zum er 
fen Mahle argeben: „Maria, oder: die Per in Leon ;* Trauerfpiel 
in drey Aufzügen, von O. Genf Bobl. 

Maria, aus dem hochgeſtellten Stamme der Grafen von Al⸗ 
cora, wendet ihre Neigung dem zwar edlen aber vermoͤgenloſen 
Don Susmann, ohne Rang und Berdienfe, zu, Die Einwilligung 
bed ſtelzen Vaters zur Verehligung ſteht nicht zu. erwarten; bie 
Liebenden wählen Daher das Mittel der Flucht, Nachdem fie des 
Priefters Segen vereint batte, lebt Gusmann mir feiner Gattinn— 
in ber gebirgigen Umgegend von Leon als Zörfter ein ſtilles einfameh 
Erben. Ohne allen Verkehr mit der Welt, erfuhren fie auch nicht, wie 
ber Graf von Alcora einen fürchterlichen Fluch auf feine Tochtet wud 
ihren Berführer geworfen, indem an jenem Tage der Flucht ihm 
wichtige Staatrurkunden entwendet, und fpäter an einen feindlich 
gefinnten Hof verkauft wurden, daher fein Verdacht auf die Ent— 
flehenen fiel, während, mie es ſich in der Zolge wies, ein Diener 
bes Haufes ber verruchte, [blaue Ihäter geweſen. — Ein Knabe, 
Bernande, tear der Zegen aus Mariene und Don Gusmann's Chr. 
Sie gaben ibn zu einem befannten Kaufmanne, Jeronimo, in die 
benachbarte Stadt Leon, damit er dort Unterricht gendffe.— Eines 
Tages aber, nachdem ſchon früher das Gerücht eingetretener häufiger 
Sterbefälle dafelbft ſich verbreitet hatte, erſcheint plörlich ein Comm 
mande Soldaten in der Wohnung Gusmann's, an ibrer Epige der 
Oberft Graf v. Alcora felbit; es werben ale Unſtatten zur ſchleunigen 
Herſtellung eines dreyfachen Cordons um Leon getroffen, und datey 
die fürchterlich ſte Strenge anbefoblen. Marie, die in einem Seitenge⸗ 
mache das Geſprach vernimme, befindet fich in graufer Qual um Ber: 


ader erreicht war, flieg er in einer Eleinen Entfernung 
von der übrigen Gruppe vom Pferde, und harrte faft 
ohnmaͤchtig, bis die Proceifion bes Leichenbegaͤngniſſes 
vorüber war. Wie aber nun der Sarg in die Öruft ge: 
fenft wurde, firedte er feine Arme aus, ald wollte 
er das erbleichte „ auch noch jetzt von ibm fo heiß— 
angebetbete Wefen dem Schweigen bed Grabes ent- 
ziehen. Seine tiefe Rührung erwedte bie gefpann: 
tete Aufmerkſamkeit der noch anmwefenden Heinen Ums 
gebung. Er ftand an einen Baum gelehnt, die Au: 
gen ftarr auf das Grab gefenft, doch feine Züge fef« 
felte das ftarre Bild des Todes. Vergebens fuchte man 
ihn in's eben zu weden. Sein Gefiht war Allen uns 
bekannt, und feine eingefallenen Wangen mir den Spu⸗ 
ren drüdenden Grames bezeugten auch, daß er dem 
Tode mit Sehnfucht entgegengegangen. 

Sn einer goldenen Kapfel mit den Buchſtaben A. T. 
— Arthur Travers — trug erin feinen erftarrten Haͤn—⸗ 
ben eine Haarlocke, und diefe Zeihen gaben Aufſchluß 
über ihn und feine Leiden, Auch fein Leihnam wurde 
bald in des Kirhhofs Ecke eingeſenkt, und an Ken: 
riettend Grabe zeigt eine Marmortafel die Inſchrift: 
„Opfer des Ehrgeizes.“ E. 





— —— 22222—222222 


nande, ihren gellebten Sohn, und beſchließt feine Rettung. Ohne 
Gusmann ihr Vorhaben anguvertrauen, eilt fie in die umzins 
nelte Sıadt, und trifft dort den Rlausner Bernardo, der einft 
ihren Ehefegen autgeſprochen, und gleich ihr aus einem Grafen⸗ 
geſchlechte ſtammt. Er berichtet, daß ber Knabe gefund, und aus 
dem Sauſe Jeronimo's durch die Borforge des Fänial, Commiffärs 
in abgelonderte Verwahrung gebracht worden. Diefer edfe Mann 
iR Niemand anderer als Don Riccabrun, aus einem der erfien 
Geſchlechter Spaniens, von ihrem Bater Marien zum Gatten bes 
ſtimmt, aber von ihr um Gusmann's wien verſchmäht. Aus tiefem 
ram über die Flucht feiner ibm verfobten Braut, nahm er bag 
Jobanniterfreug, und übt nun Seine milde Chriſtenpflicht in der 
tedhauchenden Stadt, an den Sterbebeiten der Verpeſteten. Als 
Maria vor ihm erfcheint, mit der Bitte ihren Sohn fehen zu dür⸗ 
fen. bat der fange Zeitraum gegenfeitig ibr Gedächtniß nicht ver— 
wiſcht, und Riceabrun, auf das tiefite ergriffen, willſahrt ihrer 
Biere, Der Knabe wırd gebract, und nun iſt das glühende Begebs 
ren der Mutter, mit Fernando aus der Stadt zu flichen. Der 
Commiffär ſtellt die unerbittliche Piichr feines Amtes diefem Ber 
gebren gegenüber, wird aber nichts deſto weniger durch Das guafvolle 
Bleben Mariens endlich erweicht, ihr ſelbſt einen Weg gu bezeichnen, 
wo ein Eutkemmen möglich, — Inzwiſchen ftürıt Jeronime im hal 
ben Wapnfinn b rumin den Straßen der Stadt, ſucht Riccabrum, 
der Fernando aus feinem Haufe genommen, und verlangt, tod⸗ 
frank, dafi Bernardo an fein Srerbebett kommen möge, um ihm 
Wichtiges mitzutheilen. Es findet ſich, daß Jeronimo, früher des 
Grafen Alcora Kammerdiener, jene Documente entwendet und 
verratheriſch verfauft babe; auch Die Peſt fchleppre ein ihm gehöriges 
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Schiff, aus Smyrna fommend, in Spanlen ein. Als die Urkunde über 
diefes Defenntniß dem Grafen sugefendet wird, empfindet er folge, 
grängenfofe Luft wegen feiner num geretteten Ehre, und fein Zorn 
über die entflohene Tochter mildert fih bis zur Bergeibung. Gus⸗ 
mann entdedt ihm num, bafı Marla !:be, daß fie gegenreärtig in ber 
Ztadt, um ihren Sohn zu hohlen, und endlid, daß er felbit ihr 
Gatte ſey. Die erfte Wuth Micora’s über den Verführer legt fi 
ebenfalls, und er ift nur mit der Sorge um Mariens Rettung ers 
füllt, — Sie gelangt inzwifchen unbemerft in aebirgiger Gegend 
bis an die Linien des Cordons. Gusmann ſelbſt ift auf Befehl 
des Oberſten bier Führer der Soldaten. Einer derfelben nimmt 
nun Marien wahr, legt an, und feine Augel, troß dem bafi fich 
Gusmann, feine Gattian erfennend, mit entbläßtem Stable dar 
jroifchen wirft, durchbohrt das liebende Mutterherz. Der Graf 
wird herbeyaerufen, und vernimme nur noch die letzten Werte 
der Sterbenden, feiner neliebten einzigen Tochter, Ihr Sohn if 
nun ber feiniges Gusmann aber weiht fih dem Dienfte des Him⸗ 
mels, nachdem für ihn alle Freuden der Erbe verblühet. — 

Es läßt ſich Mancherley gegen den Drganidmms der Haupt: 
ſache in diefem Stücke einwenden, neben der tadelnden Belench: 
tung anderwärtiger Umfände, die, beffer geordnet, ober erdacht, 
die Wirffamkeit desfelben hätten erhöhen Können. Wenn wir ine 
zwiſchen fo mit den Mängeln beninnen, werden mir fräter bie 
Borzüge nicht verſchweigen. Bor Allem bünft ung die Schu Mar 
riens, die einem verbafiten Ghebündniffe ſich durch Die Flucht ents 
sieht, um eine Finiqung ihres wahren Herzenstriches einzugehen, 
wiewohl oftim Trauerfpiefe gebraucht, in diefer Art Feine tranifche 
Rataftropbe zu begründen. Sie iſt feine menfhlihe Schwäche, 
die ſich verirete, vielmehr eine moralifche Kraft, die den Sieg 
errang, und fich unter Duden und Entbehren, melde mit ihrem 
afanyfofen Schidſale verbunden, als ſolche durch den Grfolg bes 
währt. Don Gusmann ift ein edler Menſch; ihre Meigung für ihn 
mar feine Verirrung, Leidenfchaft, wie oft die Strafe ben ähnli⸗ 
den Fällen durd eine traurige Ehe in der Folae offenbart. Man 
wende und nicht bie Geſetze der Convenienz, der Schidlichleit ober 
auch der Wirklichkeit ein, wonach die Tochter nicht ohne den Willen 
des Vaters eine Verbindung eingeben follte, fie begründen in Wahr⸗ 
beit noch feine tragifche (uch meine traurige) Rataflropbe, denn 
fie find Vorkehrungen der Fursfichtigen menſchlichen Borficht, die fich 
vielleicht in ihrem Musaange eben fo oft als ungufänalich, verkehrt ers 
weifen. Die Vorfehung aber, und die Tragödie als ihre fichtbarfiche 
Geſetzaus legerinn in der Voefic, fübrt ihren Bau, möne es ein Altar 
der Freude oder dad richtende Schaffot fenn, nur anf den ewigen 
Grunde unmwandelharer Wahrheit auf, Angenommen aber auch 
Mariens und Gusmann's Schuld, fo wähn die Strafe aus ihr 
nicht organifch, wie aus der Wurzel hervor , londern fie iſt rein 
zufällig. Räme die Per nice nah Leon, und biefi nefchiebt durch 
feinerlen Zuthun Marlens, To würde nichts von dieſer Rataffropbe 
erfolgen. Ein Soldat, Einer aus Taufenden, die durchaus todten 
Werkzeuge, vollftzedt ihr Geſchick, durchaus in Feiner Beziehung 
zu ihr und ibrem Verſehen, und zwar im Sinne bes Mandate, 
das jedem Fintwohner von Leon auf aleiche Weife gift. Wäre viels 
feide Gusmann ſelbſt der Bolfftreder dlefer That, gewänne es 
meniaftens den Schein einer dunklen Fügung. Sein endlicher Ent: 
fchtuß, der Welt zu entfanen, nimmt üch am Schluſſe in der That 
etwas matt aus, vielleicht auch , weil er allgu verbrauchte iſt, und 
in diefem Stüde ſelbſt zweyntahl: an Bernardo und Niccas 
beum vorfönmt — Was Nehenumftände betrifft, fo if das ſtete 
Entbülfen und Ausmahlen eines phofifhen Übeld, wie bier der 


Pet, für den Zufchawer etwas wibrig. Dergleihen follte nur als 
Hebel benũtzt und ihm nice fo viel Raum gegönnt werden, Es 
nehmen fi unter einer fo ungebeuren allgemeinen Calamität 
sumabl die Meinen Famitiendrangfafe nicht wichtig genus aus, 
und der Rnabe Gernande kann wohl unfere Theilnahme nicht 
in fo ausfchpließlibenm Grade verdienen. Am fblechteften hans 
delt Riccabrun, der, aus verdammlicher Nachgiebigkeit oder Brofi: 
muth, die Flucht Mariens mit dem Knaben geftattet, wodurd 
Millionen unglüdtich werden fünnten, Bon einem Manne, tie 
ibm, if eine folde Handlung doppelt unerMärlih. Der Char 
rafter Mariend if ohne Colorit gehalten ; fie klagt vom Ans 
fange bit zu Ende. Gusmann geht beynahe, umd das ift Schade, 
ganz verloren, — Inzwiſchen muß zur Ebre bed Dichters bemerkt 
werden, daff er den Stoff, fo wie er nun einmahl it, wohl ge: 
ordnet und bemüht, vorjugsmeife aber in ber Diction viele Phan— 
tafie entwidelt babe, Die Aufnahme des Stüdes war ehrenvoll. 
Mad. Zange gab die Marie mit vielem Feuer, nur binderte 
die Monotonie der Mufgabe die Entfaltung eines befferen Cotorits. Hr. 
Löwe war als Gusmann, Hr. Anfhüpals Alcora, Hr. Heur 
teur ald Bernardo und Hr.Korn als Riecabrun vorzüglich, fo wie 
bie HH. Wilbelmi und Weber. j Ermin. 





Concertanzeige 


Sonntag den 6, Detober Machmittagd um 4 Uhr gibt Hr. 
Seipelt in dem Apollo s Gaafe am Schottenfelde eine große mu: 
ſiealiſch⸗ declamatoriſche Abendunterbaltung, deren reinen Ertrag 
er (als Chorregent an der Pfarrfirhe St, Joſeph ob der Leim: 
srube) für die Kirchennmufit diefer Dfarrfirche, und zu den hiezu nör 
tbigen Auſchaffungen beſtimmt. Bor Beginn der erſten Abtbeilung 
trägt der Realffcur Hr, Anfhün einen von Iran. 3. Fisinger 
gedichteten Prolog vor. Die Nummern der erften Abtheilung find: 
1, Roffini's Duverturezu „Wilhelm Tell." a. Piancforte-Bariar 
tionen von 9. Herz, gefplelt von Die. Seipelt. 3. Das 
Maldvögfein, Liedvon Wogl, componirt vom CTapellmeiſter La ch⸗ 
ner, vorgetragen von Dile. Heinefetter, Hrn. Zewn unb 
dem Gompofiteur. 4. Pbhantafie über Echweizerlieder, für die 
Bioline von B, Molique compenirt, von Hrn. Bänsberger 
vorgetragen. 5, Duett aus Spohrs „Jeſſonda,“ gelungen von 
Die. Heinefetter und Hrn. Binder. Zwehte Abtheilung: 
1. Das Grab der Liebenden, ftenermärfifhe Sane von Hr, 
Weidbmann, gefprobenvon Die. Zeintr, 3. Bocalquartert, 
arrangirt von Seipelt, gefungen von den 55. Binder, Tb 
ch atſchet, Dberhoffer und Seipelt. 3. Violoncellvariatios 
nen, componirt und nefpleft von Hrn. Bartinger, 4. Phantaſte 
für das Pianoforte, mit Begleitung des Orcheſters, Seloftinmen 
und Chor, von 2. van Beethoven, vorgetragen von Diie. 
Selpelt, die Solsgefanaparten von Mad. Pfelffer, den 95. 
Bader und Oberhoffer. 5, Trio für Pebatharfe, Vlollne 
und MWatbborn, componirt von Hen. Manfeder, voraetragen 
von ben 59. Janfa, Lewpn und Heilinamaner. Sr. Pror 
feffor Geimesdberger hat die Leitung des Occheſters, Hr. Ca⸗ 
vellmeiſter Lachner bie Direstion des Ganzen übernommen. 
Die HH. Brüder Höfelmaner, Inbaber des Apolloſaated, 
haben ihr Locale zu dieſem Zwecke unentgeltlich überlaffen, @ins 
trittöfarten zu af. W. W. find in den Kunſthandlungen der HH. 
Diabelfi und Fomp, am Graben, bey Irn. Mechetti am 
Michaeleplan, bey Hm. Seipete ſKotbgaſſe, Windmühlgrund 
Nr. 59) und am Tage der Aufführung an der Faffe zu haben. 
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Ein Nachtlager in den Höhlen von Inkerman 
in der Krimm. 
(Bruch ſtüd aus einem Tagebuch in der nordiſchen Biene.) 


s war ſchon ganz dunkel , ald wir von ber nördlichen 
Seite her an das erfte Picket ber Quarantänelinie far 
men, welde die Stadt Sebaftopol umgibt. Ein mit 
einer Pike bewaffneter Tatar in einem groben Filzman— 
tel vertrat uns den Weg. Mit Worten, die für und 
völlig unverftändlich waren, und mis drohenden Gebär- 
den fuchte er ung etwas begreiflich zu maden, wir 
verftanden ihn aber nicht, und blieben im Zweifel. 
Enbli trat ein Koſak aus dem Picket hervor, und bes 
lehrte uns, daß, wenn wir in die Stadt gingen, wir 
auf bem Rückweg unfehlbar Quarantäne halten, nicht 
bloß uns einer Näuderung unterwerfen müßten, wie 
dieß ſonſt genügte, als Sebaftopol noch nicht für ver: 
daͤchtig galt, Diefe Nachricht veranlaßte mi, meinen 
Entfpluß zu ändern, und ftatt, wie ich beabfichtigt 
hatte, gerade burd die Stadt nach der füblichen Zollitätte 
zu geben, um die mir gegebenen Aufträge zu erfüllen, 
auf der nörblichen Zollftation zu Übernachten, und dann 
längs der Umwallung, um alle Buchten von Sebafto: 
pol herum, weiter zu geben. Da ich aber wufite, daß 
biefer mühfame Weg mich Über die Berge führte, ziem— 
lich lang und nicht allenthalben gefahrlos war, fo wollte 
ih vorher mit dem Befehlshaber der hier ſtehenden 


Poſtenkette fprehen, um von ihm bad Mähere über 
alle diefe Puncte zu erfahren. Der dienftfertige Kofak 
führte uns ins Quartier des Fürften ......, wo ich 
ein warmes Zimmer, freundfihe Aufnahme und einen 
kochenden Theekeifel fand. Man muß gefteben, daß 
alles die große Reize hat für den, der in einem 
ftürmifchen Herbitwetter mehrere Tage nicht aus dem 
Sattel kam. Der wohlriehende Rauch mirbelte aus 
langen türfifhen Pfeifen empor, und wir, auf ein 
weiches Sofa hingeſtreckt, fpradhen von den Mühfe 
tigkeiten des mir bevorftehenden Weges. Die Thüre 
öffnete fih, und ein dicker bejahrter Mann von unters 
ſetztem Wuchfe trat herein; ed war Here R., ber Ei⸗ 
genthümer des Haufes. Er lud uns höflich ein, fein 
Eärgliches Mahl, wie er fih austrüdte, mit ihm zu 
theilen. Wir machten keine langen Complimente, fons 
dern folgten ihm in das Speifezimmer, wo uns eine 
fhöne junge Dame in etwas phantaftifher, halb orien« 
talifher Kleidung bewilllommte; dieß war feine Toch⸗ 
ter. Wir fegten uns an den Tifh, und das angeblid 
kaͤrgliche Mahl begann mit einer Schüffel vorzüglicher , 
ganz frifher Auftern, die no vor zwey Stunden im 
Meeresgrunde gelegen hatten. Dann folgten ſchmack. 
bafte Fifche verfchiedener Arten, vorzügliches Wildpret 
und Früdte, wie man fie im Norden feldit im Traume 
nicht fieht, daben floß der belebende Saft der Trauben 
von Almin und Katſchin reichlich in unfere Glaͤſer, und 
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weckte die Lebhaftigkeit unſeres Geſpraͤches. Zwey nied⸗ 
liche Mädchen bedienten und am Tiſche. 

Am andern Tage wollte ich Morgens aufbrechen, 
aber die Anordnung verſchiedener Papiere hielt mich 
beynahe bis 4 Uhr Nachmittags zurück. Endlich führte 
man zwey Kofakenpferde herbey; ich beftieg das eine 
derfelben, das andere der Kofak, der mich hergeführt 
hatte, und diefer befeftigte an feinen Sattel einen Eleis 
nen Sack mit meinen Meifegerätbichaften. Wer zu 
Pferde gergift ift, weiß, welder Abfprung es ift, aus 
dem warmen Zimmer in das falte Wetter hinaus. Der 
Wind blies ſtark, ein dichter Schnee verfchüttete den 
Meg, aber ih mußte fort, und fomit gab ich meinem 
Pferde die Sporen. Sebaftopol liegt auf einer Anhöhe, 
it von ber nörtlihen Zolllinie durch einen Meerbufen 
getrennt, und bierdet von bier aus einen wunderſchönen 
Anblick dar; ich Eonnte aber wegen bes ſchlechten Wet: 
ters nichts _fehen. Der hiefige von der Natur felbit ger 
bildete Hafen ift einer der größten in Europa. Er ber 
fteht aus einem Hauptmeerbufen, der fi einige Werite 
weit von Weiten nad Often ins Fand binein erftredt, 
und zwifchen den Bergen nad allen möglichen Richtun⸗ 
gen eine Menge Nebenbuchten bat. Jede derfelben hat 
ihren befondern Nahmen, und biethet zu jeder Zeit und 
für Schiffe jeder Größe einen fihern Ankergrund dar; 
ich ſelbſt ſah, daß die größten Kriegsſchiffe ganz ruhig 
bart am Ufervor Anker lagen, während auf dem Meere 
der Sturm tobte. 

Anfangs ritten wir auf den Höhen fort, die fich in 
einiger Entfernung vom Ufer binziehen, dann fliegen 
wir tiefer hinab, und bald befanden wir ung fo nahe 
am Meere, daß die braufenden Wellen zu unfern Für 
fen anfchlugen und uns mitihrem Schaume befprißten. 
Schon begann es zu dunkeln, und das Unwetter hörte 
nicht auf. In den tiefen, gegen bie Meeresbucht aus— 
laufenden Thälern lagen fhöne Sommerhaͤuſer und Gär: 
ten der Einwohner von Sebaftopol zerftreut, jeßt aber 
war fein lebendes Wefen darin, Alles war Teer und öde. 
Wir kamen abermahls auf die Höhe, jetzt aber ſtießen 
dem Blicke des Wanderers bereits einzelne wilde mit 
Heinem Geftrüpne bewachſene Felſen auf. Ein Eaum 
bemerkbarer Pfad ſchlaͤngelte ih um die Abgründe und 
führte zu den gegenüberliegenden Pideten ber Quaranı 
taͤnewache. Mehr als einmahl mußten wir Felfenvor: 
fprünge, die über dem Meere hingen, erfteigen, und 
hart am Rande bes Abfchuffes binreiten; mehr als ein- 
mahl hingen Felſen über ung, und der Abgrund brüllte 
unter unfern Büßen. Die armen Pferde fhienen den 


ganzen Schreden diefer Lage zw fühlen; fie zitterten 
am ganzen Körper, und fegten nur mit der gröfiten 
Vorfiht einen Fuß vor den andern; tro& dem flofperten 
fie nicht felten über Steine oder glitten auf dem glatten 
Belsboden aus, Der Wind wurde Fälter und heftiger, 
die Dunkelheit nahm zu, und mit ihr wuchs auch die 
Gefahr, 

Ih hüllte mich in meinen Mantel, legte meinem 
fihern Pferde den Zügel auf den Hals, und folgte lang: 
fam meinem Führer, indem ich unfreygwillig bey dem 
Gebanfen zitterte, daß ein einziger Windſtoß vom Ber 
ge ber, ein einziger falfcher Schritt des Pferdes, eine 
unglüdlihe Bewegung des Meiters jede Nettung un: 
möglich made. Schon feit einiger Zeit ritten wir eine 
Art Schlucht hinab, und bald bemerkten wir, daß wir 
vom Wege abgefommen feyn mußten, denn unfere 
Pferde hielten oft an, ſchnaubten und wollten nicht 
vorwärts geben; wenn wir fie vorwärts trieben, glitten 
fie mit allen Füßen aus, und rutfchten einen fteiner: 
nen Vorfprung hinab, am Abhange des Berges, bis 
ein zweyter Vorfprung den weitern Sturz verhinderte. 
Da id mir auf irgend eine Art helfen wollte, fo ber 
ſchloß ih vom Pferde zu fpringen, und paßte nur 
einen ſchicklichen Augenblid dazu ab, als plöglich mein 
Pferd mit mir auf die Seite fiel, und wir mit einan« 
der hinabrollten. Als ich wieder zur Befinnung kam, 
ftanden mir die Haare zu Berge, und ein Ealter Schweiß 
bedeckte meinen Körper; ich Tag in einem Sumpfe neben 
meinem einfinfenden Pferde. Zum Glüde war der 
Borfprung, von dem ich herabfiel, nahe am Fuße bes 
Berges, und ich fiel in der Tiefe auf weichen Boden. 

Auf diefe Weife kamen wir in ein Thal hinab, das 
ſich offenbar ziemlich weithin ausdehnte; allein bie ties 
fe Dunkelheit ließ die Gegenftände nicht erfennen. Bey 
dem Geräufhe meines Falles fah fih mein Führer um, 
und da er mich nicht ſah, fing er an laut zu ſchreyen, 
es war mir aber unmöglich ihm zu antworten. Nun 
gerierh er in Angit, und als ich mih mit Mühe aus 
dem Schlamme berausgearbeitet hatte, bekreuzte ſich 
der gute Kerl und fagte: „Bott fey Dank, daß @ie 
feinen Schaden genommen haben.“ Als er fi verfi« 
chert hatte, daß ich unbefchädigt geblieben war, fing 
er an mich treuberzig zu verfihern, daß böfe Geiſter 
hier bie Vorübergebenden neckten. „Hier, an berMeierey 
des Oberſten,“ fagte er, „iſt es nicht gut bey Nacht 
zu reifen, da darf man zufehen, daß man nicht den 
Hals bricht. Kürzlich ging ich hier mit Papieren vors 
über, und wurde fo Fopfüßer hinabgeroflt , daß ich zwey 
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Wochen lang nicht auf den Beinen ſtehen konnte.“ Ich 
ſtimmte ihm von Herzen bey, daß hier bey Nacht ſchlecht 
zu reiſen ſey und fragte: „Wie weit iſt es denn noch 
bis zu der verwünſchten Meierey 1% — „Noch etwa zehn 
Merjte,* wär bie Antwort. „Wie weit haben wir noch bis 
zur ſüdlichen Zollſtaäͤtte?“ — „Da haben wir ungefähr 
den halben Weg gemacht; bis morgen früb Eonnen wir 
dort ſeyn.“ Tröftliche Ausficht, aber was war zuchun? wir 
mufiten vorwärts. Der Lind wehte im Ihafe nicht mehr 
fo heftig, wie auf ben Bergen; aber der bicht fallende 
Schnee verbüllte alles, während eine Eisrinde unfere 
Kleider überjog, jede Bewegung erſchwerte und die Käls 
te um fo empfindlicher machte. Wir ritten auf gut 
Gluͤck am Rande des Sumpfes bin, unfern ermatteten 
Pferde fanken haufig bis an den Baud ein, und brach— 
ten nur mit Mühe die Rüße wieder in die Höhe, 
Manchmahl kamen wir an ſchlammige Bäche, über die 
wir feßen mußten, und empfablen uns in den Willen 
Gottes, denn Feiner wußte, wie tief fie ſeyen. Endlich 
fühlten wir, daf ber Boden unter unfern Füßen feiter 
wurde, fprangen von den Pferden und gingen zu Fu— 
fe; von Dunkelheit und Schneegewirbel umgeben , it: 
ten wir lange von einer Seite zur andern, ob wir 
nicht in irgend einer Richtung wieder-anf den Weg 
ftoßen Eonnten. Mirgends war aber eine menſchliche Spur, 
nirgends ein Zeichen von Leben zu entdecken. Bon Zeit 
zu Beit glaubten wir Stimmen zu vernehmen, blieben 
fieben, horchten aufmerffam nach allen Seiten, und 
immer vergebens. Der Wind heulte in den Schluchten, 
die Bäume knarrten unter dem Anftofie der Gießbaͤche, 
in der Kerne brüflten die Wellen des Meeres, und die: 
fe wilde, grauenhafte Mufik füllte das Herz mit un: 
fregwilligem Schauder. Wir gingen fangfam, ohne zu 
willen wohin, und faum konnten wir unfere vor Käl- 
te und Mattigkeit erftarrten Füße nod bewegen. Die 
büfteriten Gedanken ftiegen in mir auf. Iſt es beſchloſ— 
fen, dachte ih, daß ich in Diefer Ode umkommen fell? 
Mit Schreden warf ih meine Augen nad allen Sei—⸗ 
ten, aber nirgends Rettung, — ih war in Verzweif— 
fung. Plotzlich blinkte ein Licht, und im Augenblicke 
flammte wieder die Hoffnung in unfern Herzen auf. 
Mit Entzücden eilten wir nach der Gegend, wo wir 
das Licht erblickt hatten, unfere Rüfie hatten wieder 
Kraft, und Muth füllte wieder unfer Herz. Unfere Freu⸗ 
de dauerte aber nicht lange, und es ſchien, als wollte 
der Simmel unfere Geduld völlig erfchöpfen. Das 
Pferd meines Führers ſcheute an einem dürren Alte, 
der auf dem Schnee hinrollte, riß fih mit Gewalt von 


ihm los und entfloh. Wir eilten ihm nad, traten aber 
in ber Dunfelbeit fehl, und fielen in einen mit Waf- 
fer angefüllten Graben. Hier verlor ih num völlig bie 
Geduld, Überlich die Pferde mit dem Führer ihrem 
Schickſal, und wandte mid dahin, wo ich das Licht ge: 
ſehen hatte, wo ich mich zu erwärnten, zu trocknen und 
dabey ein lebendiges Wefen zu finden beffte. Wer mahlt 
fi) aber meine Verzweiflung, als das rettungverküns 
dende Licht ploͤtzlich erlofch. Tiefe Dunkelheit umgab mich; 
fie fehien der Vorläufer der ewigen Macht, die ſchon 
bereit war, ihr Opfer zu verfhlingen. Doc in der bödh« 
fien Gefahr ſteht oft die Rettung nahe. Kurze Zeit, 
nachdem das Licht, und biemit auch der letzte Hoff: 
nungsſtrahl in mir erlofhen war, hörte ich plöglich ganz 
beutlih und in geringer Entfernung Dundegebell. Keine 
Muſik bat je meinen Obren fo angenehm getönt, als 
biefer wilde von ben öden Felſen wieberhallende Klang. 
Unter ſtarkem Herzklopfen eilte ich gerade auf dieh Ger 
bel zu; je mehr ich vorwärts ging, deſto weiter ent: 
fernten fih die Hunde, aber ihre Stimme diente mir 
zum fihern Wegweifer, 
(Die FSortfekung folgt.) 
Loegogryph. 
1235456784 

Ich ſaß ben meinem Tiiche, und hatte ein Stück 43a vor 
mir, das ich zu verzehren gedachte, indem ich einen eben beende—⸗ 
ten fehr achaftreihen Moman von Therefe 25534 Hey Seite legte 
in meinem Innern den früben Verluſt dieſer geiſtvollen Dichterinn 
tief betrauernd, als mein Freund D. mit einem Jubelgeſchrey zur 
Thüre hereinfan. „Erianmb! Triumpb I“ rief ce aus „die Flachheit 
unterliegt, dad wahre Verdienſt fiegt endiih, und wird enthu⸗ 
fiaftifch gewürdigt ; Hell der achten Kunſt! Da leſen Sie! die neue 
Oper von 123456734 bat allgemein angeſprochen, Kenner und 
Laien entsüdt, ja wabriich er iR ein 45678 unter den Toniekern. 
„D ich bitte Sie !* ertmicberte ich, thun Die doch dem aroßen Mans 
ne bie Schmach nit an, ihn mit einem 45678 u veraleichen , 
die es für ibn nur ſeyn fann, feit man ſe viele Mereore am Aunfs 
himmel ſchon mit Diamanten verglichen, Wenn Sie fagen, daß 
er, deſſen erhabene Muſe gottbegeiſtert ſich erworſchwingend, fo eft 
durch Die Tiefe der Vollendung in Gottes heil'gem Tempel und 
entzücte, ein muſicaliſcher 123456 fen, Bann baben Sie das 
Wahre gefagt, &. #. Mülten 





Midcelle 


Unter ber gemäßigten Zone zu füen und unter den 
Wendekreifen zu ernten, ift gewiß etwas Seltfames, 
und doch geſchieht es häufig, denn die großen Schiffe 
der oftindifhen Compagnie haben, nad Art der Hollaͤn⸗ 
der, welde biefen Gebrauch zuerft einführten, Heine 
Gärten in hölzernen Kajten auf bem Hintertheile. Man 
fäet darin Solar ꝛc., und der Same, einer immer 
höher fleigendben Temperatur unterworfen, entwidelt ſich 
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mit überrafhender Schnelligkeit; die Ernten verviels 
fältigen fih in’s Unendliche und Eönnen nicht gezählt 
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Nor 
Shaufpiele 


Das erfte Gaftfpiel der Die, uber, vom Prager Theater, 
erfolgte am a8, September im Bofoperntheater in der Rolle der 
Desdemona im Othetlo. Da Hr. Wild an biefem Abende 
fein Benefice hatte, und auch der Reiz der Meuheit mächtig wirt⸗ 
te, fo fand Die. Luger, die jugendliche, ſchuchterne Sängerinn, 
Rh einem gedrängtvollen Haufe gegenüber, das mit gelpannter 
Neugier und Erwartung den noch ungefannten Tönen Taufchte, 
Der Die, Luner war von Prag ein guter Ruf sorangegangen, 
den fie auch, als fie vor längerer Beit in diefem Hoftheater ſich 
In einen Concerte bören tief, bewährte. Wir Taffen dein Fünfte 
reichen Prag gerne Gerechtigteit widerfahren; eben fo gerne wird 
es zugeſtehen, dafi der eigentliche Ruf eines Rünfliers erft dann 
allgemein werden Kann, wenn bie Kaiſerſtadt ihre Zuſtimmung 
gegeben. Daper- iſt Das Erſcheinen eines auffeimenden Talentes in 
berfelben ein wahrer Prüfftein; die Würfel können eben fo aut 
sum Tode als zum Leben fallen, da man bier gang andere Dinge 
arhört und ganz andere Vergleiche anſtellen kann, als in jeder, 
auch ber Punfgebitderften Hauptſtadt außer der Kefidenz. Der bes 
ſcheidene Künſtler tritt daher mit Befangenheit, mit Mifitrauen in 
feine Rräfte, mit Scheu vor den Richtern, die fein Urtheeil ſpre⸗ 
Sen follen, vor dieſelben hin; fo auch Die. Lu Ber, Uber ſchon im 
erften Recitativ kamen Töne vor, bie das Herz übermwältigten, 
und im Ducetino mit Emitien wußte fie, befonders gegen ben 
Schluſi, durch Schmelz; und Wohllklang der Stimme, fo wie durch 
Schönes Gefühl und Fünftferifcdhe Husbildung fo binzureifien, daf 
ein lauter, man fann fagen, allgemeiner Ruf ihr Wiedererfheis 
nen veranfaßte, Nun war die Bahn gebrochen, wozu ihre reizenbe 
Perfönfichteit in dem aut gewählten Coſtume ſchon vortheilhaft 
vorgearbeitet hatte, Die arofen Scenen des zweyten Actes , wel⸗ 
che eine vollendete Künftferian in Anſpruch nehmen, fonnten ber 
greifli von einer fo jugendlihen Sängerinn nicht in allen Thels 
fen aleich gut durchaeführt werben; überall aber war ein Ihönes 
Talent, und ein rübmliches Streben, das Höbere der Kunſt, das 
noch in ber Ferne liegt, zu erreichen, ſichtbar. Die Romanze und 
Pregbiera des dritten Metes nebft der Schluffeene waren äuferft 
gelungene Leitungen, und das Publicum war nur gerecht, dafi es 
Die. Luper nah allen Merfchlüffen vorrief. BVortbeitbafte Körpers 
bildung, Hangreiche Stimme, anmutbiger Bortrag geben der Die, 
Zuner die Unmertfchaft, eink den beften deutfhen Sängerinnen 
dengezäblt zu werben; ſchon icht, glauben wir, müßte fie in Rofs 
fen, bie feine tragifche Rraft und Rube erheiſchen, noch bedeutend 
mebr zu letſten im Stande ſeyn. (Diefes bat ſich bereits in der Rolle 
ber Berfine im Fra Diavolo bemwiefen.) Due. Lu tzer gethört Wien 
eben fo gut als Prag an; in dem Confervatorium Prags erhleft fie 
den erften Unterricht; ben und von dem bewährten würdigen Meiſter 
Sicimarra, dem mir bie Bildung manches ausgezeichneten 
muficalifhen Talentes verbenten, empfing fie Die letzte Reife, — 
Hr. Wild, groß in allen Zeitungen feiner Kunst, ift am aröfis 
ten als Dibello; Hier kann er fogar unerreicht genannt werden, 
benn bie berühmteften Itallener, die wir in dieſer Rolle hörten, 
mußten ibm den Vortritt gefatten, Er wäre fiton der erfte deut⸗ 
fhe Sänger, wenn er nur Kecitative vorzutragen hätte; folcdher 
Ausdruck, ſolches Feuer, ſolche Deutlichteit Fommen ben feinem 
andern Sänger vor, und verleihen ihm die höchſte Weihe der 
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werben. Keine Miftbeete können folhe Wunder von 
Wachsthum erzeugen. — 


— — — — — — a ⸗— — — 


ER 


Kun, Die große Scene im Eingange, woben er jedoch am Schlu ſſe 
mit feiner Kraft etwas haushälteriſch verfuhr , bewirkte) fein 
Borrufen; diefe Ehre widerfuhr ibm noch viermabl, und mit 
dent größten Gnthufiesmus nad dem Duette mit Jago, wo er 
bie Stelle: „Die Falſche ſoll erbleihen,“ mit einer Macht und 
Schönheit der Erpreffion vorträgt, welche jeder Befchreibung tro⸗ 
gen, jede Erwartung übertreffen, Auch in der Schlußfcene find 
Befang, und Spiel von hödfter Bedeutſamteit. — Hr. Binder 
fang den Rodrigo fehr verdienſtlich, und befonders war int den 
Enſembles feine Mitwitkung entfheidend, Nach feiner recht gut 
vorgetragenen Arie wurde er gerufen. —, rn. Staud ige l's fräftige 
und ſonore Baßftimme war von ergreifender wohlthuender Wirkung, 
So wenig die Rolle Brabantie's hervortritt, fo bedeutſam wufite 
der treffliche Sänger fie zu geſtalten. Selbft die Nebenrollen Iago’s 
und Emiliens fanden an Hrn. Schäffer und Map. Brontin 
fleißige Darfteller, Da auch Eher und Orcefter im Einflange 
wirkten, gewährte die ganze Dper den günftigften Totafeindrud, 
und erregte ben Wunſch, fie bald wieder von fo herrlichen Rräften 
ausgeführt zu ſehen. 





Wild als Othello. 


Es zeigt ſich meinen Geiſt das eig Schöne 
Im Bund mit des Geſanges Allgemalt; 
Ih fhaue dur die Wundermacht der Töne 
Othello's (hmemdurdalühete Geſtalt, 
Wie aus des Meeres Spiegelgrunde 
Bum Auge firabit der helle Mond: 
So ſeh' ich jept vor mir die Wunde, 
Die in Othello's Bufen wohnt; 


Wie ben der Eos erſten goldnen Tritten 
In Hormonie die Memnenfäur erfchalft x 
Se wedt in die der Seit des großen Britten 
Auch berrlich deiner Lieder Allgewalt. 
Wenn dein Geſang in Macht ertönet, 
D du Ampbion unfrer Zeit, 
Da wird das Haus der Kunft verſchoͤnet, 
Beſtrahlt vom Licht der Goͤttlicht eit. 


Und matzleſt wunderbar du im Gelange 

Uns des Othello tief zertiſſ nes Herz: 

So hebet in der Deele heft'gem Drange 

Uns Alle das Entzuicken himmelwärts. — 

Es fchweht durch deine Zauberlicher, 

Die Orpheus Schöpferkraft erfüllt, 
Bu dir die Schaar der Mufen nieder, 
Rings von der Schönhelt Hauch umhüllt. 


Sie reihen dir, der Küuſte hehrem Sohne, 
Umleuchtet von Apollois Morgenkranz, 
Zu deiner Gotterlieder ſchoͤnſtem Lohne, 
Des ew'gen Ruhmes ew'gen Lorbeerglanz. 
Und der ſteigt unter Geiſterwehen 
In die erhab'ne Luft empor, 
Empor in fapphirblane Höhen, 


In der Geſtirne heil'gen Chor. 
⸗ G. Neumann. 


Redacteur: 2. Braun; Aedacteu— des Not, Bl.: J. NRit. v. Sepfrier. 
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Ein Nachtlager in den Höhlen von Inkerman 


in der Krimm. 
Gortfetzung.) 


JIndem ich auf eine Felſenſchlucht losging, ſah ich 
mit Entzücken das euer wieder, bad in einer Höhle 
brannte, und deutlich vernahm ich die erfehnten Laute 
menſchlicher Stimmen, Obgleich ih durchaus nicht wuß⸗ 
te, wohin und zu wem mid das Schickſal führte, ob⸗ 
gleich die tiefe Mitternacht und die Einfamkeit des Ors 
ted gegründeten Argwohn erweden konnten, fo dachte 
ich mir doch im erften Augenblicke nichts, als: vor dir ift 
Ungewißheit, binter dir ficheres Verderben; mir fchien 
es immernoch beifer, mit böfenMenfcen zu thun zu haben, 
als mit den feindlich empörten Elementen, und ohne Zau: 
bern nahm ich meinen Weg gegen das Innere der Höhle, 

In der einen Ede war auf dem Boden ein grofies 
Feuer angemacht, über dem ein Keffel hing. Zwölf 
bärtigeMänner, mit braunen afiatifchen Gefichtern, faßen 
um das Feuer, und unterrebeten fi) ziemlich eifrig in 
einer fremden Mundart. Einige waren in Schafpelje 
gekleidet, andere in eine Art von Soltatenmantel; 
jeder hatte im Gürtel eine Piſtole und einen Erummen 
türkifhen Saͤbel; eine Anzahl langer albaneſiſcher Ber 
wehre lehnte in einer andern Ede der Höhle. Ein gro: 
fier höfgerner Krug ging raſch von Hand zu Hand; 
jeber that einen herzhaften Zug daraus, und Feiner bes 


merkte ed, als ich in die Höhle eintrat. Man mufi ges 
ftehen, daß der feltfame und drohende Anblick diefer be: 
waffneten Schaar, die mitten in der ftürmifhen Nacht 
in einer Bergſchlucht zechte, fo wie alle Umftände mei« 
ner Hieherkunft nicht fehr geeignet waren, meine durch 
fo manderley Gefahren aufgeregte Phantafie ruhiger 
zu flimmen. Unfreywillig zweifelnd ſtand id) mitten in 
der Höhle, und fuchte mir durch Vermuthungen klar 
zu machen, im welche Lage ich gerathen war; aber meine 
Unrube ftieg , ald ih fah, daß der ganze bärtige Haufe 
beh meinem Anblide zu den Waffen griff. Indeffen trat 
Eineraus der Schaar hervor und ging auf mich zu. Es war 
ein Mann vonmittlern Jahren und hohem Wuchfe, feine 
gedrungenen lieder verkündigten körperliche Kraft, 
feine gebietherifhe Haltung zeigte den Anführer; ein 
langer Schnurbart und ein dichter Backenbart gaben den 
fharfen Zügen feines Geſichtes ein ungewöhnliches Anſe⸗ 
benvon Wildheit. Er hatte rothe Schifferbofen und eine 
grüne mit Trejfen beſetzte Kurtka an; auf dem Kopfe trug 
er etwas, das an bie alten Ritterhelme erinnerte, Saͤbel 
und Piſtolen waren mit Silber eingelegt. Ich ftand wie 
eingemwurzelt, und erwartete bie Entfheidung meines 
Schickſals, — wie groß war aber mein Eritaunen, als bas 
furchtbare Weſen anfing, mir ganz demüthig in gebroche⸗ 
nem Ruſſiſch über den guten Stand feines Commando zu 
rapportiren!... Es Eam heraus, daß es Griechen von 
dem balaklawiſchen Bataillone waren, die jur Verſtaͤr⸗ 
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kung ber Quarantuͤnewachen nad) Sebaftopol zogen. Vom 
Unwetter überrafcht , befchloifen fie, in den Höhlen von 
Inkerman zu übernadten, und meine unerwartete Er 
fheinung brädte unter ihnen denſelben Schreden hers 
vor, der mid ergriffen hatte. Der Unterofficier, der mich 
für den Befehlshaber der Poitenkette hielt, begann mir 
feinen Rapport abzujtatten, ehe ich mich befinnen fonns 
te, wo ich war. Man muß alles, was ich in diefer Nacht 
erbuldete, erfahren haben, um fih eine Vorſtellung 
machen zu fönnen, mit welhem Vergnügen ich meine 
erftarrten Ölieder am Feuer wärmte, mid in ben Kreis 
der Eriegerifhen Albanefen feßte, und dem für mic) jeßt 
gefahrlofen Toben des Unwetters zubordte. Indeſſen 
gingen einige Leute mit brennenden Kienfpänen hinaus, 
um meinen armen Führer aufzufuchen; nach einiger Zeit 
börte ich feine Stimme, und bald war er felbjt da mit 
den ermasteten Pferden. Ich erftaunte über die Uner- 
müdlichkeit des Koſaken; kaum hatte er Zuflucht unter 
einem Dache gefunden, als er auch ſchon alle Muͤhſelig— 
keiten vergejlen hatte. Zahlloſe Gefahren, die fo eben 
uns noch bedroht hatten, fhienen ihm fo gewöhnlich , 
daß er gar nicht daran dachte und ſich nur mit feinen 
Pferden befhäftigte. Vergebens rieth ich ihm erft ein wer 
nig für ſich zu forgen und ſich etwas zu erwärmen, er ers 
wiederte mir Faltblütig : „Das ift unfere gewöhnliche Ars 
beit; fein Vieh zu vergeffen , bad wäre eine Sünde vor 
Gott, da müßte fih ja ein Koſak vor feinem Bruder 
fhämen ; dad gute Ding ift fein Menſch, und kann nicht 
fagen, was ihm fehlt.“ Inzwiſchen fuhr er fort, das 
Gepäde abzufhnallen und die Pferde aufzugurten. Er 
ſuchte in einer der Seitenböhlen einen Zufluhtsort für 
fie aus, und verfhaffte ihnen fogar Heu. Als Alles fers 
tig war, fam ber Kofaf fröblih ans euer, und fing 
an, fih zu wärmen. Zum Glüde fand fi in meinem 
Reifevorrath etwas Branntwein, den ich brüderlich mit 
ihm theilte, und in Erwartung, daß mein Meifethees 
keſſel fiede, unterhielt ich‘ mich mit dem bienftfertigen 
Balaklawen, von denen einige fehr gut ruffifch fprachen. 

Diefe irregulären Truppen haben viel Driginelles 
an fi. Zwey Generationen find feit bereit verfhwunden, 
feit die tapfern Albanefen zu dem blutigen Feſte der Er— 
oberung berufen, die Waffen in der Hand, und Haß 
gegen die Mohamedaner in ber Seele, an den Ufern 
von Zauris landeten; biefer Stamm bat auch jekt, 
mitten im friedlichen Leben, feinen Friegerifhen Sinn 
noch nicht verloren; er hat die Sprache, die Kleidung 
und die Sitten ber alten Befiker des bergigen Theiles 
der Krimm begbehalten; dort nennt man fie gewöhnlich 


480 — 


Arnauten, und ber Tater ſchreckt noch jetzt mit bem 
Worte Arnaut feine Kinder, und bringt fie zum Schwei— 
gen, wenn fie weinen. 

Inzwiſchen belebte mich der heiße Thee völlig und 
verföhnte mich wieder mit meinem Schickſale; meine 
Pfeife rauchend, und forglos auf meinen in einer Ede 
ber Höhle ausgebreiteten Mantel bingeftredt, pflegte 
id) der Ruhe mit einem Vergnügen, wie es ber Reiche 
auf feinem weichen Pfühl unmöglich fühlen kann. Ans 
genehm ift die Kühle nah der Kite, aber bie leben- 
fhaffende Wärme nach einer heftigen, tödtlichen Kälte 
wirft noch angenehmer auf unfern zerbrechlichen Körper, 
das fühlte ich jest in vollem Grade; in dem Maße, 
ald meine Glieder fih erwärmten, befchlich mich eine 
wollüftige Ruhe, und Seele und Leib fanken allmäh- 
fig in weihen Schlummer.... Ploͤtzlich vernehme ich ei⸗ 
nen Grabgefang , ich trete hinaus, und zu meinem Er- 
ffaunen fehe ih eine Menge Mönde mit traurigen 
Geſichtern: die Einen trugen einen einfadhen hölzernen 
Sarg auf ihren Schultern, der mit einem ſchwarzen 
Tuche bedeckt war, Andere begleiteten den Todten mit 
brennenden Fichtern in ben Händen. Alle fangen ein 
Grablieb, beifen gezogene Töne in der tiefdunkeln Höhle 
wieberhaliten. Die Neugierde ließ mi meine Müdig- 
keit vergeffen,, und ich folgte dem traurigen Zuge. Nach— 
bem wir durch viele Dunkle Gänge gezogen, gelangten 
wir endlich in eine Art Kirche *), wo die ganze Umger 
bung zur Andacht einfud. Der Sarg ward in der Mitte 
niedergefeßt, und bie trauernden Mönde begannen 
die Begräbnififeger. Da tönte plöglich wilder Lärm von 
Außen, Waffen Hirrten, die heilige Handlung ward 
unterbrochen. Die friedlichen Einfiebler verwandelten 
fich plöglich in Krieger, und drängten muthig heran ges 
gen die Schaar der Feinde, welde das Klofter zu über: 
fallen und zu plündern gedachten ; da fie fidh in ihrer Hoff⸗ 
nung getäufcht ſahen, entbrannte ein wilder Aampf..... 
Hier erwachte ih, und nur mit Mühe gelang es mir 
meine Gedanken in Orbnung zu bringen. Der wunber- 
liche Traum, und Alles, was in der That mit mir vor 
gegangen war, verwirrte fi in meiner Einbildungskraft 
fo durch einander, daß ed lange währte, ehe ich Taͤuſchung 
und Wahrheit unterfcheiden Eonnte; das Eintreten meis 
nes Koſaken brachte mich endlich völlig zu mir ſelbſt; ich 





*) In diefen Raltgebirgen findet ſich in der That eine Menge 


Orotten und tiefer Höhlen, bie in frübern Zeiten während der 
Kriege, die fo oft biefe Infel verherrten, den alten Eintvoh⸗ 
term von Eftenos zur Zufluchtſtatte dienten. Auch finder ſich 
in Diefen Felfen eine Kirche von hohem Altertbume, bie zum 
Theil nech erhalten if. 
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befahl ihm, Alles zur Abreiſe in Bereitſchaft zu ſetzen, 
und betrachtete indeſſen die Höhlen, Beym Anblice dies 
fer weiten, in den feften Stein gehauenen Gewölbe 
kann man nicht umhin, die Gewalt menſchlicher Kunſt 
zu bewundern, welche fo Über die Natur fiegte; zugleich 
aber drängte ſich mir der Gedanke auf, was wohl bie 
alten Bewohnerdiefer Gegenden veranlaft habe, ſolche 
mübjfelige, wahrhaft ägpptifche Arbeiten zu unternehmen, 
und endlid im Innern der Berge zu wohnen, da es 
doch viel leichter und bequemer war, ſich Wohnungen 
in freyer Luft zu erbauen. Man quält fih ab in Ber: 
mutbungen, die aber alle hoͤchſt unwahrſcheinlich find, 
befonders wenn man bey einer aufmerkſamen Betrach— 
tung der hiefigen Berge entdeckt, daß fie beynahe alle 
Eünftlihen Höhlen ausgehauen find, von benen zwar 
allgewaltige Zeit ſchon viele wieder zerftörte, aber 
ch den Überbleibfeln zu ſchließen, muß man glauben, 
aß nicht Hunderte und Taufende, fondern ganze Na: 
tionen bierrarbeiteten und wohnten. Gewöhnlich ſchreibt 
man bie Erbauung diefer Höhlen den eriten Chriſten zu, 
die fi darin gegen die Verfolgungen der Heiden vers 
borgen haben follen. Ohne diefe Meinung ganz zu ver: 
werfen, kann man bod aus mehrern Kennzeichen mit 
großer Wahrfheinlichkeit fließen, daß ber erite Ges 
danke an einen folden Bau einem viel tiefern Alter. 
thum angehört. Schlüßlih muß man aber vor Allem 
die Veranlaffung zu dieſem Gedanken in religiöfen Ideen 
fuchen, welde dem Geheimnißvollen und Wunderbas 
ren fo nabe ſtehen, dem freylich eine ſolche Localität 
überflüflige Nahrung darbiethet. Indeß ift durchaus ein 
Zweifel, daß die Höhlen von Inkerman ebemahls von 
Ehriften bewohnt wurden; Kirchen, die darin erbaut, 
und Kreuze, die an den Wänden ausgehauen find, dier 
nen zum unmiderleglihen Beweiſe; aber fonnten fie 
als fihere Zufluchtftätten gegen dauernde Verfolguns 
gen dienen? Ich glaube nicht, und mir fcheint, daf 
man in bdiefen Höhlen kaum eine temporäre Zuflucht 
gegen Räubereinfälle finden konnte. Doch dem fey, wie 
ihm wolle, ich überlaffe Andern, Vermuthungen über 


längft vergangene Zeiten aufjuftellen, und fage bloß’ 


im Borübergeben, wie Inkerman ſich jegt den Augen eines 
einfadhen Reifenden darſtellt, der kein Archäofoge ift. 
Der Beſchluß folgt) 





Epigramm 
Hinreihender Lohn, 
Puff borgt aus feinem Bücherfchrante 
Mir fdöne Bucher, fordert d'rauf 
Fürs Borgen Geid. Ih fag’: Zum Dante 
Schneid ih bir ja die Bücher auf. 
Arolph Wiesner, 


Die Girfupah-Fälle, 
Geſchluß.) 

Bis jetzt ging noch Alles leicht genug von Statten, aber 
das Hinabſteigen war beſchwerlich, ermüdend und nicht oh⸗ 
ne Gefahr, da wir eine Reihe rauber ungleiher Stufen 
binunterklimmen und uns über die abhängige Fläche gro⸗ 
her Felfenftüde hinabgleiten lajfen mußten. Hätte Nuggar 
Radſchah jene Stufen, welche die Felſen mit einander ver⸗ 
binden,nicht ausbauen und fo den Weg einigermaßen gange 
bar machen laſſen, fo wäre es fait unmöglich hinabzukom⸗ 
men. Als wir aber in ber Tiefe anlangten, fanden wir ung 
für alle Beſchwerden reichlich entſchaͤdigt. Die furdtbaren 
Felſenmaſſen im Baſſin, die fhwindelnden Abgründe 
zu beyden Seiten, die herabſtürzende, ſchäumende Waſ⸗ 
fermaffe, alles dieß both einen großartigen überraſchen⸗ 
den Anblid, Der ganze Abgrund war von dem ftäuben: 
den Waſſer in Nebel gehüllt, der Belfen und Fußpfad 
fhlüpfrig und gefährlich zu betreten machte. Da unfere 
Zeit gemeſſen war, fo reichte unfer Aufenthalt in die: 
fer Tiefe gerade hin, diefe Naturmerkwürdigkeit flüchtig 
zu liberbliden; zudem wurden wir in dieſer feuchten 
Umgebung von Froft durchſchauert, um fo mehr, als 
wir ung beym Hinabiteigen ſtark erhigt hatten. Die Hö⸗ 
be des Sturzes war nicht lange vorher von einigen 
Herren ber Präfidentfhaft von Madras gemeifen wor: 
den; die Art, wie fie hiebey verfuhren, war folgende. 
ie liefen eine Art Gerüft errichten, das oberhalb über 
den Rand des Abgrundes vorragte, und von biefem 
wurde ein Seil mit einem baran befeftigten Gewichte 
herabgelaffen ; unten ftanden leute, die, fobald das Ges 
wicht den Boden erreichte, an dem Geil jogen, Flin⸗ 
ten abfeuerten und Fahnen wehen liefen. Dasfelbe 
Verfahren wurde von einem andern Herrn wiederholt, 
und der Erfolg war mit der erftern Meſſung ziemlich 
übereinftimmend , denn die Abweichung betrug nicht mehr 
als 14 Fuß; ein geringfügiger Unterſchied, wenn man 
bedenkt, daß ein fo langes Seil, um eine ſolche Tiefe 
zu erreichen, fi bald mehr, bald minder ausdehnt; 
man kann demnach die angegebene Tiefe von 892 
Fuß als genau annehmen. Aufs und Abweg, den Über: 
gang Über den Fluß mit eingerechnet, nahmen kaum 
zwey Stunden weg. Die Zeit unferes Beſuches fiel in 
den Monath Januar, wo ed Waller genug gab, daß wir 
bis zum Falle fahren Eonuten, und unferes Bebün: 
Eens eine beifer gewählte Zeit als die der Paffatwin: 
be, wo ber Fluß fo angeihwollen ift, daß man die 
einzelnen Fälle nicht unterfheiden kann, fondern das 
Wafer in Einer Maſſe hinabftürgen fieht, was zwar 


einen noch ſchrecklichern Anblid gewähren mag, aber 
ben Nachtheil hat, daß man weder an den Rand ges 
fangen, nod in die Tiefe hinabfteigen kann. Die Reife 
zu ben Fällen Eann leicht von irgend einem Puncte ber 
weftlichen Küfte aus bewerkftelligt werben; der Reiſen⸗ 
de führt auf Pattismas (Boote der Eingebornen) nad) 
Ibonor und von da aus auf dem Fluſſe bis Girfupah 
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Not 


Schauſpiele. 


Getreu unfern früheren Andeutungen, die Fortſchritte der 
dermablen wenigen Localdichter gehörig zu beleuchten, glauben wir 
bey dem Benfalle, der Schi db’s neueſtes Product, Liebenau, 
Bender Aufführung im Leopolvflädter Theater fteigernd begleitet, auf 
dad Wirfen des Dichters zurüdgeben gu müffen. Im Jahre 1821 
trat er in dem damabld unter der Leitung des Joſeph Huber ges 
ſtandenen Dofephftädtertbeater zum erften Mahle mit der Pofle: 
Pluto und Proferpina, die 13 Mahl ben vollem Haufe gege⸗ 
den wurde, hervor. Schon biefed® Debut heurfundete das Talent 
Des Verfaffers für Localdihtung; das von dem Unterzeichneten ihm 
damahls fhon in diefen Blättern geftellte Prognoſtikon bat ſich polls 
tommen bewährt. Finige Meinere Stüde folaten, bis fein ernfteres 
Auftreten im Sabre 1829 im Theater an der Wien durd; die Paror 
die: „die goldpapierne Zauberfrone,“ durch die Bearbeir 
tung: „bereleganten Dräumeifterinn,“ burc bie Paros 
die: „Banitlfi* ic. und feine Fortfchritte ſchon gefteigert erbliden 
fieß. Als Herr von Marimelli das Leopoldſtaädtertheater übers 
nahm, gewann er diefen Dichter für feine Bühne, umd bier ents 
faltete er nun eine, die Aufmerffamfeit des Publicums auf eine 
ungemöähnfiche Weiſe in Anſpruch nebmende Thätigfeit. Er beyann 
mie dem glüdlichen Gedanken in einer der branavoliften Epochen 
Wiens, wo ber Frobfinn dem heiterften Gemüthe unzugänglich 
ſchien, durd feinen „Sieg des guten Humord“ den nationalen 
Muth, die bewährte Heiterfeit, und das patriotifhe Gefühl ſin⸗ 
nig zu vereinigen. Das Publicum fahre Vertrauen zu feinen Er- 
jeugniffen, und als in Hürze in ungewöhnlich fchnellen Zwiſchen⸗ 
räumen Stüd auf Stüd folgte, von denen die meiften zu Re— 
pertoireftüden ſich geftafteten , alle aber mit günftigem Erfolge über 
Die Breter fohritten, da erhob ihn die komiſche Mufe zu einem 
isrer Lieblinge, und fhon verbürgt feine Firma angenehme Er— 
fheinungen. Möge fein beiteres Gemith dem frobfinnigen Publi— 
cum durch neue, wiele Prodbucte lange noch heitere Abende vers 
ſchaffen, und wir find überzeugt, daß die allgemeine Anertens 
nung gewifi das große Berdienft würdigen mird, das früher ger 
funtene Volkstheater großentheils durch ihm wieder hergeſtellt zu 
fchen. Earl Meist, 
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Schöne literatur. 


Wiener Gefeltfhafter zur Erpeiterung für Ger 
bildete, von Undreas Schumacher. 3. und 4. Heft. Wenn 
diefe Blätter zu Gunſten der früberen Bändchen des obigen, 
wie ed ſcheint, periodifhben Werkes ein benfällines Urtbeil 
ausfpraden ; fo wollen wir auch diefimabl nicht mit allg arofier 
Strenge gu Werte geben, fondern, die Schwicrigfeiten eines fols 
den Unternehmens berückhichtinend, von dem Hortfchreiten des⸗ 
feiben auch beffere Zrüchte erwarten, Nah dem Inhalte der bey— 
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(16 englifge Meilen), wo ein Bungalo ifl. Von dert 
fteigt er zum Paß Allawallah und dann zu den noch 
ſechs Meilen entfernten Fällen empor. 





Auflöfung 
des Logogryphs im vorigen Blatte: 
Cherubini. 


i zen. 
den vorliegenden Bandchen, ſcheint es in der That, als ob das 
Fublicum, welches auf dem Titelblatte die Nahmen mebrerer.ges 
fhäpten Autoren erblidt, mit der feidigen Hoffnung auf der 
einflige gehaltvolle Devträge bderfelben vertröftet werben follte, 
denn, was bisher von folchen gebothen wird, fann man höchſtens 
ald den Abfall von ihren literariſchen Gafttafeln betrachten. Die 
Maſſe des Unbedentenden im Buchhandel wãchſt ohnehin zufe 
hends und wahrhaft zum Erfchreden; wenn man mun, tie 
heut zu Tage nur allzu fehr üblich ift, jede Ephemere mit der 
faune der freundfhaftliben Apologle empfängt, fo Tei 
man wahrlich der Literatur feinen, ibrem Emporfommen gedei s 
lien Dienf, und es wird für Jeden, der es mit der Wilfenfhaft 
redlich meint, zur Pflicht, genen diefe Art der Buchmaderen offen 
in die Schranfen zu treten. Die oberwähnten neueften Hefte des 
Wiener Gefeltfchafters find in der That Feiner vier befferen Ras 
tbegorie angehörig, nahmentlich iſt das lehtere derſelben beynahe 
ganz ein Cyelus von völlig unbedeutendem Geſchreibſel. Im drit⸗ 
ten finden ſich doch einige Aufſatze, die nicht ohne Verdienſt find, 
J. B. Heilung, von dem geſchäzten Enf, ein recht anſprechen⸗ 
des Mähren vom Herausgeber: Hopfenbütl — smwey anzies 
bende Sedichte von Baron S hle hta und Huber — dann die, 
wlewohl am Schluffe etiwas üsereilte Bagervomfpudenden 
E@dftein, von Straube, welde Mittbeilungen wentaftens in Ets 
was für die Mühe des Lefens entſchädigen z das zuletzt erfchlenene, 
vierte Bändchen aber gehört fast ohne Ausnahme au dem Gehalt 
fofeften,, was feit langer Reit die Preffe feufsen machte, Die vom 
Redacteur des Büchleind überfehte Novelle des Perez de Montal⸗ 
ban (nicht Montalbon) if weder dem Inhalte, noch der Bearbeis 
tung nach mehr ald mittelmäfiig, aber noch immer ausgezeichnet 
gegen die Machwerke: Lumir, Rothbar, Scenen u. ſ. mw. ; ſelbſt 
von geacıteteren Nabmen: Bauernfeld, Seidl, Vogel, 
Entf lefen wir bier nur Auffäge von fehr newöhnlihem Werthe, 
die des Lepteren find übrigens noch die arlungenften darunter. Der 
einzige Beytrag von Intereffe ift ein Phantafiefüf von Straus 
be: Eoeur Dame — bat, wenn ſchon der Idee nach nicht ganz 
neu, dennocd durch Tendenz und Darftelfung, als eine wirklich geifts 
volle Production erfcheint, und dem begabten Verfaffer, der ver muth⸗ 
lich ein Inlaͤnder it, weil er ſonſt als Erzähler aewifi fhon einen 
nröferen Ruf hätte, viele Ehre macht. Die Benennung: Mähr: 
chen, feht übrigens einen ganz unrichtigen Begriff von diefer Cat: 
tung voraus, die dem Stoffe und der Form nach, ſich ganz anders 
geftalten muß. 

Wenn unfer Urtheil etwas herber erfcheint, fo iſt diefi Feinedr 
wegs, um Hrn. Shumader zu entmuthigen, fondern biof, 
um ihm aufmerkfam zu machen, dafi er forgfältiner unter feinen 
Materialien ausfcheide und nicht jede Einfendung für qut genug 
halte, um fie auf gut Gluck mittelſt feiner Hefte in die Wett zu 
ſenden. Achtung vor der Literatur und dem Publicum müffen ibm 
das zum Geſetze machen. Diss: 
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Die Buchhalterinn. 
(Gin niederländiſches Bild.) 


Un einen wahren Kaufmann zu finden, muß man 
nad Holland geben ; ich habe in Antwerpen Kämmer: 
hen von 6 Quadratfuß gefehen, wo ein Dafeyn von 84 
Jahren verfließt, und Millionen in Umlauf gefegt wer: 
den. Ein braver Flamaͤnder muß bereits volllommen ger 
lãhmt und blödfinnig ſeyn, um fih von Geſchaͤften zurück 
juziehen, denn nur dann entſchließt er fih, die Frucht 
feiner Arbeiten zu genießen. Die Blamänder, welde 
fih großes Vermögen erwerben, bereihern ſich noch 


durch eine Heirath, und erhalten fie die „ſaftige“ Mit⸗ 


gift aus den Händen einer jungen, hübſchen Frau, fo 
wiſſen fie ſich recht gut darein zu ſchicken. Der Kauf— 
mann wird von Vater aufden Sohn vererbt, und Buchs 
balterblut rollt in ihren Adern. Geht aber diefer unwider⸗ 
ftehliche Commerzftrom in eineTochter über, dann geitaltet 
ſich ein höchſt ſonderbares Weſen. Die verwirrte Natur 
weiß nicht, was fie mit dem weiblichen Handelsgefchöpfe 
anfangen foll, und erringt fie ja einmahl einen Vortheil, 
fo kommt eine Grotesfigur zum Vorfceine, worüber 
man berjlid lachen möchte, wenn die Erfheinung nicht 
zugleih bödit betrübend wäre. Ich lernte ein ſolches 
Weſen kennen, und ihre Gedichte ift fo picdant, daß fie 
wohl mitgetheilt zu werden verdient. 


Es lebten (vielleicht leben fie noch gegenwärtig) zwey 
gute alte Freunde zu Antwerpen, bie fi einander fo 
äbnlih waren, wie zwey Brüder, Peter Kail und 
Paul Rodberg. Beyde waren Kaufleute, Millionäre 
und geizig. Peter Kail hatte einen Sohn von achtzehn 
Jahren, und Paul Rodberg eine fehzehnjährige Toch⸗ 
ter, und die Väter hatten bereits feit Langem die Hei⸗ 
rath ihrer Kinder zudem gewöhnlichen Curſe abgefchlofs 
fen. Das Heine Gretden war die Sparfamkeit, die 
Ordnung und die Reinlichkeit felbit. Ich wünſchte, ge: 
neigter Leſer, dein Wechsler (haft du anders einen 
nöthig) hätte dir einen Creditbrief auf das Haus Rob: 
berg und Comp. zugeitellt. Man hätte dich, mit deiner 
Anweifung in der Hand, erfucht, dich nach dem Bü: 
reau des Buchhalters zu begeben, — und nun folgt das 
Beſte — bu hätteft allda zu deiner nit unangenehmen 
Überrafhung das liebliche Gretchen gefunden, welche 
die Quittungen einzutragen und mit rother Dinte zu 
bezeichnen pflegte. 

Der Chef des Haufes Peter Kail war bey weiten 
nicht fo glücklich. Sein Sohn Johann liebte weder den 
Commerz noch die Buchhalterey, mit 18 Jahren konnte 
er noch feinen Contocorrent revidiren, und der Prak: 
tifant, der noch ohne Gehalt die Briefe copiren muß 
te, ſah den Sohn feines Chefs über die Achſel an. 
Diefer großen Mängel ungeachtet verließ Gretchen 
gerne ihr großes Hauptbuch, um mit Johann zu plaus 
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bern, benn in ihrem Herzenscomptoir ſchien die Liebe das 
Buch führen zu wollen, 

Eines Tages, als Johann zufällig das Mufeum 
in Antwerpen befuchte, erfüllte ihn ein Gemählde von 
Rubens mir fo hoher Bewunderung, daß er fporn: 
ſtreichs nah Haufe lief, fih in fein Zimmer einfperrte 
und ein ganzes Carton mit Nafen und Augen vollkleckſte. 
Peter Kail fand es und gerieth darüber in Ver— 
zweiflung. 

„Mein Sohn Johann,“ ſagte er, „du thaͤteſt beſſer, 
in meinem Büreau zu arbeiten, anſtatt mir Zeit und 
Papier zu verderben. Ich gebe dir ein Procent Ger 
winnftantheil, wie mein Gevatter Rodberg feiner wohl: 
gerathenen Tochter zugefagt bat.“ Aber Johann ſchwieg 
und war für alles unempfindlich. Der arme Peter Kail 
klagte dem Gevatter Nodberg und Rechenmeiſter Gret⸗ 
hen fein Leid, 

Zum Glücke gab ed in ganz Flandern nicht mehr 
gefunden Menſchenverſtand und Klugheit, ald eben in 
Grethens Blondköpfhen ſtack. Sie ließ ihren Freund 
Sean zu ſich bitten, und redete ihm fo eindringlich zu, 
daß Jean nah Haufe ging und feine Zeichnungen ins 
Feuer warf. Aber ach, es fand inden Sternen gefchrieben, 
daß ber Chef des Haufes Kail keine ganze Woche glüd- 
ih ſeyn follte. Sean ging nahmlih eines Abends über 
den Marktplag und hörte eine Hahdn'ſche Symphonie, 
welche von dem dortigen Mufifcorps ausgeführt wurde, 
Sein Herz fhlug hoch vor Entzüden, und als der Or 
ejterdirector fortging , bath ihn Jean, ihn die Cla— 
rinette blafen zu lernen. Nun mußte der arme Peter 
Kail ih den ganzen Tag die Ohren voll ſchnarren lafr 
fen, und das war noch ärger ald die Mablerey. Aber: 
mahls hielt er eine vergebliche Predigt, und endigte 
damit, daß er feinen Sohn in das Eabinet der holden 
Buchhalterinn führte. Gretchen fprach wieder mit folcher 
Sanftmurh und Lebendigkeit, daß Jean feine Clari: 
nette in den Canal warf. 

Wieder war noch feine Woche feit diefem Acte bes 
Muthes und ber Gelehrigkeit verftrichen, als fi ein 
drittes Unglüd, nod größer ald die beyden andern, zus 
trug. Sean ſchwatzte naͤhmlich am Hafen mit dem Steuer- 
mann eines Kauffahrtenfchiffes, der ihm von Spanien, 
den Frauen in Cadix, den Schaufpielen und Merk: 
würdigfeiten in Paris, den mannigfadhen Unterhaltun- 
gen in Frankreich und von taufend andern unerhörten 
Dingen fo Wunderbares vorerzähfte, daß die Einbil— 
dungskraft des armen jungen Menfchen nicht viel we: 
niger entzündet wurde , ald weiland die Phantafie 


Nobinfen Erufoe'd. Der einzige Sohn Peter Kails 
träumte von nichts als von Reiſen. So oft ein Schiff 
die Anker lichtete, oder ein Poltwagen auf dem Pflas 
fter rollte, zitterte Jean vor Ungeduld. Der bekümmer: 
te Vater beitürmte wieder den Eleinen Buchhalter. 
Gretchen ſprach noch ſalbungsreicher ald jemahls, aber 
Sean ſah, während dem er die Augen beſchaͤmt nieder⸗ 
ſchlug, fo fhöne und reizende Landſchaften im Geiite 
vorüberfchweben,, daß Gretchen ihre Logik umfonft ver⸗ 
ſchwendete. Er unterbrady fie indeſſen nicht, aber als fie 
geendigt hatte, rief er aus: 

„Höre mich an, mein liebes Gretchen! einer unfes 
rer Correfpondenten in Paris hat uns feit Langem ben 
Rath gegeben, eine Seifenfiederey daſelbſt zu etabliren. 
Nun fiehft du, ich will dieß ins Werk fegen. Mein 
Vater wird mir eine Anmweifung auf 40,000 Franken 
geben, in drey Jahren werde ich ein braver Kaufmann - 
feyn, unb mein liebes Gretchen heirathen.“ 

Wer war froher als Peter Kail! Jean reifte ben 
Tag darauf ab, er umarmte Gretchen, und vergef 
Thraͤnen der Freude, der Liebe und der Wehmuth auf 
einmahl. Die arme Heine Buchhalterinn ftieß noch einige 
Tage darauf tiefe Seufzer aus, tröftete fi aber bald 
mit dem Gedanken, baf fie während der paar Jahre 
bis zu Jeans Zurückkunft noch manch huͤbſches rundes 
Sümmchen in ihre Bücher eintragen würde, 

Der Chef bed Hauſes Peter Kail und ber Buchhals 
ter des Hauſes Paul Rodberg hatten indeffen einen 
paſſabeln Bock geſchoſſen. Denn faum war Jean in 
Paris, als er feine weifen Vorfige aus dem Geſichte 
verlor. Er Eaufte jebod in der Vorftadt ein großes Haus, 
und richtete es zu einer vollitändigen Seifenſiederey ein. 
Im erften Briefe, melden er feinem Water fehrieb, 
forad er vom Curs des Nipsöhles, des Indigo und der 
Baummolle, er verfiherte, die Seife ftünde fehr gut, 
der Safran und bas Bley aber feyen flau, Diefe Der 
tails rührten fümmtliche Bewohner der Häufer Peter 
Kail und Paul Rodberg bis zu Thraͤnen. 

Nach drey Monarhen war die Seifenfieberey in vol: 
(er Blüthe. Jean verliebte fih in eine Taänzerinn ber 
großen Oper bis zum Sterben. Um die Gunſt feiner 
Schönen fi zu erwerben, mußte er Geſchenke maden; 
um fie zu erhalten, durfte er kein Geld fparen, und 
nach einigen Monden eines vollfommenen Gluͤckes bes 
fand fih Jean ohne einen Heller. Die Producte ber 
Seifenſiederey waren fhon im Voraus veräußert und 
Sean brauchte Geld. Endlich wurde die Fabrik felbit vers 
kauft und in Elingende Münze verwandelt, welche letz⸗ 
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tere in Jeans Siebtaſche nicht lange zu klingen Zeit 
gewann. 

Diefe Nachricht war ein Donnerfchlag für die bey- 
den Haͤuſer Kail und Rodberg. Der alte Peter nahm 
die Pot und fuhr nad Paris, aber fein undankbarer 
Sohn hatte es nicht gewagt, dem gerechten väterli« 
hen Borne unter die Augen zu treten. Er mar bereits 
nah Spanien gegangen, und kam in Mabrid mit ei 
nem regelmäßigen Paſſe, aber ohne Geld an. Er nahm 
Dienjte in der königlichen Garde, wo er ſich nicht zum 
Beſten betrug, und bald baranf erhielt Peter Kail einen 
fhwarzgefiegelten Brief, der ihm den Tod feines Soh: 
nes in einem Duell anzeigte. — 

Ganze vierzehn Tage herrſchte in den Käufern Kail 
und Modberg tiefe Trauer. Dad arme Grerhen lief 
drey große Thraͤnen in ihr Caſſabuch fallen, aber zum 
Glücke war die große Schlufbilanz vor der Xhär, und 
bie verwidelren Rechnungen nahmen ihre ganze Aufr 
merkſamkeit in Anfprud. Vater Kaif tröftete fih mit dem 
glüdtichen Erfolg einer unermeßlihen Speculation; doch 
feufjte er zuweilen: „O Gott, warum befam ich nicht 
eine Tochter wie Gretchen, ftatt des Schlingels, ber mir 
vor feinem Tode 40,000 Franken durchgebracht hat?" 

So lebten die guten Leute fort, als ein fteinreicher 
Engländer nah Antwerpen Fam und fih in das niedliche 
Gretchen verliebte. Er hielt um fie an, und ba bieß ein 
fehr vortbeilhafter Handel war, fo wurbe er ohne weis 
teres abgeſchloſſen, obfhon Gretchen dawider proteflirte. 
Die Vermählung wurde demnad in der Kathedralfirche 
von Antwerpen volljogen. Aber ah, meine mitleidi- 
ger Leſer! denn es war Gretchens Todesſtreich. Ihr Ger 
mahl führte fie auf Reifen, und fobald fie fich ohne Ber 
fchäftigung, von Kammerfrauen und Lakeyen umſchwaͤrmt 
ſah, verlor fie ihre Friſche und Geſundheit. 

Sie kamen in Neapel an, und ihr Mann führte fie 
auf den Vefun, wo man in großartigem Proſpect Ita⸗ 
lien und das Mittelmeer überfchaut. Ad! da ſchwebten 
ihr im Mebel die beräucderten Mauernvon Antwerpen 
vor, fie fab im Geifte die engen Schiffscanäle, die 
fhmalen Kenfterhen des Haufes Rodberg und Comp., 
bie Glasſcheibe, auf welcher mit ſchwarzen Buchſtaben 
zu lefen war: Comptoir des Buchhalters, — und ihr 
Heimweh wurde fo überwältigend, daß fie in Ohnmacht 
fiel. — 

Drey Wochen darauf war bad arme Gretchen nicht 
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mehr, — 


Die Flucht. 
5 Romanıe. 


„Komm Schwefterlein, komm im bie Arme geſchwind! 
In den finfteren Wald hinaus! 

D'rin toben die Räuber und plündern das Haus, 
Ste mürden uns tödten, du bleiches Kind! 

Die Mutter ift weit — fie Tief uns allein! 

SR Alles voll Schnee und voll is! 

eh! — börft du? fie brechen Die Kammer ſchon ein, 
Mir felber wird falt und wird Heiß!“ 


Wo das Kauzlein im Walde fein Meft erbaut, 
Da fteht ein Gemauer falt und flarr; 
Dort birgt ſich umſchlungen das fleine Paar, 
Und wagt nicht zu athmen, zu feufjen laut. — 
Der Wintermorgen bligt über den Schnee, 
S'iſt Alles erftarrt und vol Eis — — 
Da kauern die Kleinen fo weiß wie der Schnee, 
Und kalt wie das kalte Eis! — — 
Prechtler. 





Römiſche Ruinen in Paris. 

Das einzige römiſche Bauwerk, welches ſich in Paris 
erhalten hat, iſt das Palais de Thermes, in der Stra: 
fe la Harpe, zwiſchen modernen Käufern gelegen, die 
es bis zum Jahre 1820 ganz verſteckten, und auch 
jeßt nur die Dauptfagade erblicen lajfen. Fünfjehn Jahre 
bunderte find an diefen Ruinen vorübergegangen, die, als 
ein geſchichtliches Denkmahl der Siege Caͤſars über bie 
alten Gallier, wehl einer aufmerkfameren Beachtung 
werth gewefen waren. 

Das Ganze bildet ein großes Gewölbe von 40 Fuß 
Höhe, von großen Backſteinen erbaut, die mit einem un« 
zeritörbaren Mörtel verbunden find, deffen Bekleidung lei⸗ 
ber verloren gegangen iſt. An dieſes Gewölbe ſchließt 
fi ein Saal von ſehr einfacher Bauart an, der mit Fis 
guren, Najaden vorftellend, und Schiffsſchnaͤbeln ges 
ziert ift, und die Beilimmung bed Gebäudes ald Baͤder 
der Cäfaren andeutete, Unter dem Saale befindet ſich 
eine Vorrichtung zur Erwärmung bes Waffers , fo wie 
mehrere fteinerne Candle, um es ab« und zuzuleiten. 
Erfeuchtet wird diefes Gemad durch drey große Bogen 
fenſter nad ber Strafe fa Harpe hinaus; hier finden 
fih auch Spuren einer fteinernen freyen Treppe, die ed 
mit dem Pallaft der Cöfaren verbanden. r 

Nod heute muß man die Kühnbeit der Gewölbe bes 
wundern , welche allen Stürmen der Zeit und der Zer: 
förungsfucht der Menfhen mwiderftanden haben. Die 
Bundamente des Pallaftes der Gafaren find ebenfalls 
noch vorhanden und ziehen fih bis zu dem Gipfel bes 
Berges der heiligen Genofeva hinauf. Es iftjett die Re- 
be davon, auch diefe von dem fie bedeckenden Schurte zu 


befreyen, und die Auffindung vieler Antiquitäten würs 
be biefe Arbeit befohnen. 

Ganz Paris möchte wohl kein Gebäude von fo viel« 
fach hiſtoriſchem Intereife haben, als diefe Ruinen ‚und 
es it der Mühe werth einen Rückblick in die Geſchichte 
zu thun, um zuüberfeben, welche berühmte Nahmen in 
diefert Pallafte refidirten. Conſtans⸗Chlorus war einer ber 
eriten römifchen Serrfher, der hier 40 Jahre wohnte, 
während Diocletian in Rom regierte. Julian wählte dies 
fen Pallaft zu feinem Winteraufenthalt, und bier war 
ed, wo er als Kaifer begrüßt wurde, Die beyden Kaifer 
Valens und Valentinian refidirten bier im Jahre 395, 
bis die Merovinger fie verjagten und ſelbſt Befis von dies 
fem Gebäude nahmen. Childebert, Carl ber Große 
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und alle folgende Könige bewohnten dieſen Pallaft, bis 
im Jahre 1200 Philipp Auguft ihn einem feiner Hoͤflin⸗ 
ge ſchenkte, der ihn theils abtragen ließ , theils in ein- 
zelnen Abtheilungen verkaufte, fo daß er endlich durch 
die neuen Häufer, die auf feinen Fundamenten erbaut 
wurden , gang verfhmwand, 

Erſt der jegigen Zeit war ed vorbehalten, dieſes merk 
würbige Bauwerk wieder gehörig zu würdigen. Es if 
beſchloſſen worden ein Mufeum auf diefer Stelle zu er 
richten, in welches alles, was von Kunftwerfen und archäo⸗ 
logiihen Merkwürdigkeiten bier gefunden werden wird, 
aufgeitellt werden fol. Paris wird dadurch eine interefs 
ſante Sammlung erhalten, die ſowohl für den Geſchichts⸗ 
forfcher als für denKünftler neuelufflärungen geben wird. 
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Shaufpiele 


(HoftpeaternähftdemRärntbnertbore)dr. Sen⸗ 
2Y brachte ung zu feiner Benefice das pantomimiſche Ballet: Mar 
nefe und Fip:denri, ein düſteres Gemählde voll Schlagfchate 
ten und von einer Monotonie, die das Veraniigen über das Ber 
dlenſtliche der Darftellung des Wahnſinnes durch Hrn, Henry 
fetb nicht recht auffommen lieh. An einen unglüdlihen Stoffe 
fheitert jede Kunſt des Anordners; es genlige daber die Anzeige, 
daf Hr. Henry vortrefflich fpielte, von Dile. Murateri und 
dem lieblihen Rinde Herold trefflich unterſtüht wurde, bafı die 
Tänze fehr gut erfunden und arrangirt find und die HH. Eroms 
SE, Mattis und Larille, fo wie Mad, Mattit, bie Dies. 
Kabel, Massa Nuregio und Bafeg alles Mögliche ans 
wenbdeten, diefem Schreckensgemählde heitere Farben gu verleihen; 
daß aber demungeachtet der Totaleindruck nicht günſtig war, und das 
Publicum dieſes Dallet recht bald durch ein anderes erfeht wünfct. 

Obgleich die Borfiellungen von Robert dem Teufeldurd 
eine Unpäfßtichkeit des Hrn. Breiting unterbrochen wurden, zogen 
doch die Huftritte des von feiner Hunfreile zurüdgelehrten rn. 
Wild fehr viet Publieum ins Theater. Bettin's Norma findet 
ben allen Wiederhohlungen die größte Anerkennung, die ſogar noch 
im Steigen begriffen zu ſeyn ſcheint. Als Fra Diavelo und Frigin 
der „Braut* fammelte Wild fit neue Lorbeern, dieer im Othello 
in einen reihen Kranz zuſammenflocht. Letztere Darftellung, 
fo wie das glüdliche Debut der Die. Eubervon Prag ald Des⸗ 
dentona, baden wir in biefen Blättern ſchon befprochen. Seitdem 
zeigte ſich Dife. Luger auch als Zerfineim „Ara Diavolo“ und bes 
fätiete das günftige Urtheil, melches ihr erſtes Auftreten begrüns 
Det hatte; nur Fonnte dad Ginlegen einer übrigens ſehr Ichönen 
Arie von Kreutz er (zu Herold Marie componirt; im An— 
fange des dritten Metes füglich unterbleiben, fo gelungen auch die 
Husführeng derfelben war. An die ſem Plage fand das Mufik 
ſtüct offenbar nicht an rechter Stelle, Gefremdend war das Weg: 
faflen der großen Arie Fra Diavolo’s, welchen an diefem Abende 
Hr. Binder fang, und eines Terzettes. Die Oper fpielt nicht lang 
genug, um dergleichen Weglaffungen dadurch motiviren zu Fönnen. 

Gretrys Raulder Dlaubart wurde jur Venefice der 
Dile. Heinefetter dargeftellt. Diefes Wert hatte einſt Furore 
gemacht und Mariend Rolle bie Pebrittos&@igenfah unter bie 
beften Schaufpielerinnen in ber Oper gereihet. Wir beftreiten das 


— 
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Berdienft des alten franzöfifchen Meiſters keineſwegs; eben fo wie 
der ebrlihe Hoffmannswalbau — ber, im Vorbengehen ges 
ſagt, kein ſchlechte rer Dichter war, ald irgend ein anderer — in unfer 
rer verfeinerten Zeit ſich nicht mehr anftändig im guter Geſell⸗ 
Schaft fchen Laffen darf, e8 wäre dann, dafi ein Literarifcher Freund 
Ihm ein neues Mäntelhen nah dem Modrjournal umbinge — eben 
fo wenig fann ber einfahe Bretry den Rang noch einnehmen, 
den ihm fein Zeitalter, und gewifi nicht mit Unrecht, anwies. 
Es iſt weniger die Sache als bie Form, welche uns zurüdöfit. 
ine Oper, deren drey Aufzüge mit Profa anfangen, worin der 
Chor nur fingt nicht [hrenyt, wo das größte Mufitfüd ein 
Quartett und die Infirumentirung nicht ftarf genug iſt, um bie 
volle Lungenkraft eines Sängers in Anſpruch zu nehmen, if für 
unfere Generation eigentlich sar Feine Dper mehr, böchftens ein 
Liederfpiel. Schon damahls, ald Raul vor etwa a8 Jahren im Theas 
tee an der Wien erfbien, fühlte man dad Bedirfniß, mit den 
Inftrumenten etwas mehr Lärnt zu machen und ber verdien ſtvolle, 
nun fhon lange verftorbene Capellmeiſter FIfcher, beforgte bier 
fen Auftrag. Aber der bamablige Gefämad Rand von dem unfrigen 
fo weit ab, daß es jetzt ſchon wieder eines Cabellmeiſters bedürfte, 
der Fiſcher's Inſtrumentirung verflärtte. — Der erſte Act dieſes 
Blaubart iſt in der That ein ſchwaches Werk; im zweyten bins 
gegen erbebt fich die Handlung durch die Kataſtrophe im Cabinete, 
durch Die dankbare Wolle des Burgvogts und durch das ſehr ger 
lungene Finale des genannten Capellmeiſters Fifcher, weiches 
einen wohlthuenden Übergangspunct von der älteren in bie neuere 
Mufit bildet, Der dritte Wet it wieder merklich fchwächer, und die 
Zeit auch vorüber, mo der Tod eines Tyrannen dad ehrenwerthe 
Spectatoriums aufiubeln machte. Die Aufführung Diefer Oper war 
gelungen. Die. Heinefetter erbieft nicht nur in ihren Ge— 
fangftüden, fondern auch in dem wichtigern Scenen ihrer Profa 
lauten und anbaltenden Beyfall. Hr. Forti gab den Burgvogt 
mit einer Natürlichfeie und Herzlichfeit, die alle Kunſt auszu⸗ 
fbließen ſchien und eben Defibalb fo mädtig wirfte. Die HH. 
Eramolini und Selpelt gaben Ihre undantbaren Rollen 
fehr fleißig. — Bür die Äufiere Austattung war das Mögliche 
geſchehen. Blaubarts prunfender Einzug wurde durch ein ſchmet⸗ 
terndes Trompetercorps geboben: im zweyten Acte ein nied⸗ 
liches Divertiffemene angebracht und die Schluffcene, welche mit 
Blaubarts Tode endiget, war gut arrangirt. Mach dem zweyten 
und dritten Aete wurden bie Känſtler hervorgerufen, 
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Dinftag, den 


Die Barnung. 

(Ersählung.) 
Joa war dreyßig Jahre alt, reich und unabhaͤngig, 
aber — nicht zufrieden, denn ich hatte meine liebenswür⸗ 
dige Gattinn verloren. Ad, meine Emmy, wie reigend 
war fie! Jh will den Verſuch wagen, ihre Geftalt zu 
beſchreiben. Doch nein! es würde mir ja doch nicht ges 
fingen. 

Mein Water war einer ber erften Fabriksinhaber 
in Birmingham, er hatte feine größte Freude mit fei- 
nen Fabrikserzeugniſſen, und hatte ed auch darin fehr 
weit gebracht. Meine Mutter war eine liebe, gute Frau, 
welde mich mit aller Zärtlichkeit Tiebte, da ich ihr eins 
ziger Sohn war. Nachdem ich eine Reife nach Frankreich 
unternommen hatte, um meine merkantilifhen Kennt⸗ 
nife auszubilden, hatte mein Water befchloffen mir 
eine Gattinn zu geben. Die Wahl derſelben überließ er 
mir felbft, und da fiel felbe natürlich auf meine liebens: 
würdige Emmy, welde gewiß das hübfchefte und bes 
ſcheidenſte Mädchen unferer Stadt war. Ich hatte drey 
Jahre vergnügt mit ihr gelebt, fie war auf dem Punc⸗ 
te Mutterzu werden, das Einzige was, unferem Glür 
de noch fehlte, als ein bösartiges Fieber mir diefen En— 
gel für immer entriß. Schnell darauf ftarben auch mei⸗— 
ne Ältern, und ic fand nun allein und troſtlos in der 
ganzen weiten Welt. 

Um mic zu zerſtreuen, hatte ich mich auf meinen 
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Landfig zurückgezogen und brütete dort unaufhörfich 
Über meinen Reifeplan. Ich beſchloß nad) und nad; den 
ganzen Continent zu bereifen, und vorläufig einige 
Zeit in Frankreich zu bleiben. 

Eines Abends faß ich in meinem Parke, ganz in Ges 
banken vertieft, da kam ein Mann auf mid zu, def 
fen Geitalt mir fogleih wohlgefiel. — Er war grofi, 
athletifch gebaut, braun wie eine Kaftanie, mit pech⸗ 
ſchwarzen Haaren, lebhaften Augen und von guter Hale 
tung. Er trug feinen Rod und feine Hemdaͤrmel waren 
bis an die Achſeln aufgeitreift, Hals und Bruft waren 
gleichfalls unbedeckt. Seine Füße waren nadt bis an 
die Knie. Obgleich fein Geficht nicht eben düfter war, 
fo lag doch in feinem Elaren Auge eine Unruhe und 
Unentſchloſſenheit, woraus ich ſchloß, die Gewohnheit 
müjfe feinen angebornen Muth in enge Schranken ges 
zwängt haben. Er ſchien mir eine interejfante Erſchei⸗ 
nung zu fepn. 

„Wollen Sie,“ fo ſprach er mich an, „an einem armen 
Manne hriftlihe Barmherzigkeit üben ? Ich bitte Die 
recht inftändig darum !* Der fanfte Ton und das ſchüch⸗ 
terne Wefen, das mit feinem Ausſehen fo fehr contra- 
flirte, bewogen mic ihm freundli zu antworten. 

„Was Eann ich für di thun I“ 

„Ich wurde nirgends von Jhren reihen Nachbarn 
geduldet und habe ed gewagt mein Zelt hier in der Nähe 
aufzuſchlagen. Mein Weib wurde fo eben entbunden, und 
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ich flehe bloß Ihre Guͤte an, ob Sie uns unter Gottes 
freyem Himmel, auf Gottes Erde ſo lange dulden wollen, 
bis ſie wieder ſo viele Kraft hat, weiter zu ziehen.“ 

Es Tag eine gewiſſe Ruhe und Kraft in feiner Ne: 
be, die den günſtigen Eindrud erhöhte, den dieſer Mann 
bereits auf mich gemacht hatte. 

„Das will ich,“ entgegnete ich rafch, „ich würde Fein 
Thier von meiner Thüre weifen, das einen Zufluchtsort 
bey mir ſucht, um fo weniger einen Menfchen in bei 
ner bülflofen Lage. Wie follte ih dir deine einfache 
Bitte abfhlagen.“ 

Eine Thraͤne trat in des Mannes Auge. „Sch 
bin fo wenig an bergleihen Ausdrücke gewohnt, welde 
den Menfchen an den Menfchen Enüpfen, daß ich weis 
nen fönnte wie ein Weib. Ih werde nicht undankbar 
ſeyn,“ feßte er, Eurz abbrechend, hinzu. — „Wo fteht 
benn euer leinwandened Haus!“ fragte ih im Tone 
bes Mitleids, der feine Rührung augenſcheinlich noch 
böber trieb. „Vielleicht kann ich deinem Weibe in etwas 
nuͤtzlich ſeyn, der in ihrem gegenwärtigen Zuftande einige 
jener Bequemlikeiten willkommen ſeyn werden, bie 
du ihr vielleicht nicht verfchaffen kannſt.“ 

Er dankte mir mit wenigen, aber warmen Wors 
ten und führte mich zu feiner Nomabenwohnung. In 
einem Winkel, zwiſchen zwey Heden, auf einem Stüd, 
chen oͤdeliegenden Landes, war das zerriſſene Zelt auf- 
gefhlagen, das in nichts als einem vieredigen Stüde 
über eine Stange geworfener und von zwey gabelförs 
migen &töden getragener Leinwand beftand. An der 
vordern Seite verhüllte die Offnung ein- Stück Tuch, 
während bie nädhfte zum Ein-und Ausgange offen blieb, 
Hier wohnte der Zigeuner (denn das war er) mit drey 
Kindern, der Mutter und ber Örofmutter. Das Weib 
bes Zigeuners lag unter einer groben zerlumpten Dede 
auf einem Lager von reinem Stroh und fäugte ihr 
neugebornes, völlig nacktes Kind, mährend die zwey ans 
bern Kinder, zwey Mädchen, auf der Erbe neben der 
Mutter faßen und nur mit einem zerriffenen Hemde 
beHfeidet waren. Die ältere war ein braunes, ſchwarz⸗ 
äugiges Mädchen mit nieblihem, runden Geſichte, 
aber ſtarkem Gliederbaue und fhon gebildet, wie ber 
Vater. Sie zählte, wie ich fpäter erfuhr, erſt zwölf 
Jahre, war aber, wie es bey diefem Wolke gewoͤhn⸗ 
lich der Fall ift, das noch viele Eigenthämlichkeiten fei- 
nes orientalifhen Urfprungs an ſich trägt, bereits volle 
fommen ausgebildet. Das Geräthe im Zelte pafte völs« 
fig zu fchnellem Aufbruche, da alles zufammen leicht in 
einen Handkorb hätte gepadt werden fönnen. In dem 


fregen Winkel diefer patriarhalifhen Wohnung , in 
welche die Sonne ungehintert fhauen Eonnte, lagen 
einige Kocgefhirre umber. Ein bi! zum Bruce mit 
Waſſer gefüllter zerfprungener Krug ftand in der ent« 
gegen gefegten Ede, während ein Eleines Gerftenbrot. 
auf einem welken Krautblatte in ber Mitte lag. 

Ich fragte die arme Frau, mie fie fich fühle und 
fie antwortete fehr freundlich „ „fie fühle ſich uns 
gemein wohl,“ als fie von ihrem Manne, der allem 
Anſcheine nad) fehr beforgt um fie war, hörte, ich habe vers 
fprocden, fie ungeftört auf dem Plaͤtzchen zu laffen, das 
fie für ihre einftweilige Wohnung gewählt. Ich ftedte 
der Frau, als ich die wandernde, aber wirklich interef- 
fante Familie verlief, etwas Geld in die Hand und 
ſchickte, ſobald ih zu Haufe angefommen war, ihnen 
Verſchiedenes, was nach meiner Anfiht der Frau, dem 
Manne, oder den andern Gliedern des Zigeunerhaufes 
von Nutzen feyn Eonnte. Einige Tage befuchte unfer 
Arzt auf meinen Wunſch das Zelt und nad Verlauf 
einer Woche hatte ich die Freude, die abgehärtete Mut⸗ 
ter bereits ganz frifh und munter herumgehen zu fehen. 

Kurz nad meinem Bekanntwerden mit biefer armen 
Bamilie wurde der Zigeuner auf den Verdacht bin fefte 
genommen, Geflügel aus dem Gute eined Nachbars 
geftohlen zu haben, der ihn aus feinen Befigungen 
verwiefen hatte. Da ich hörte, ber Verdacht fen höchſt 
unzureihend, fo verfab ich ihn mit den Mitteln, bey 
feinem Prozefe den Beyſtand eines Sachwalters ans 
nehmen zu önnen, und er wurde wirklich freygeſprochen. 
Kurz nachher ergriff und überführte man den wirklichen 
Thaͤter. 

Einige Tage nach ſeiner Freyſprechung kam der Zi⸗ 
geuner, an dem ich wirklich vielen Antheil nahm, mit 
ſeiner Frau zu mir, um mir zu danken, und er that 
dieß mit fo viel Männlichkeit und Wärme, daß meine 
gute Meinung von ihm noch mehr beftärkt wurde, Nach 
diefem Befuche parte er fein Haus und fein Seräthe 
zuſammen unb zog fort, ich weiß nicht wohin. Er hatte 
nicht bloß meine Befigung, fondern, wie ich hörte, 
auch das Land verlaffen. 

(Die Bortfehung folgt.) 





Ein Nachtlager in den Höhlen von Inferman 
in der Krimm, 
(DBefhtaf.) 
Der Stein, in welden die Höhlen ausgehauen 
find, befteht aus einem ziemlich feiten Kalkitein; an 
vielen Orten ift er aber eingeftürgt, und dadurch bie 


Gänge zum Theil verſchüttet, und ganze Abtheilungen 
diefes wunderbaren Baues völlig vernichtet ; ber Haupt⸗ 
gang ift aber noch ganz, und felbit eine hölzerne Treps 
pe fehr gut erhalten. Diefe Treppe ift unter einem 
jiemlih langen Gewölbe erbaut, das an einigen Stel: 
len fih zu größern Plägen erweitert, eine Arimmung 
macht und allmählich aufwärts führt. An den Zeiten find 
Einfenkungen, die als Zellen dienten, Kreuze an den 
Mauern und menfchliche Gebeine, die ans den finftern 
Eden hervorſehen, beweifen, daß die hier lebendig be: 
grabenen Einſiedler aud im Tode ihre Wohnung nicht 
wechielten. In dem obern Theile ber Höhlen ift eine 
Kirhe erbaut; man muß flaunen, mit welder Kunſt 
fie in den Felſen gehauen ift, noch jet fieht man Ge— 
fimfe und verfchiedene Verzierungen, die mit dem gan: 
zen Bau aus demfelben Stein gehauen find; die Mah— 
lerey an den Mauern und an ber Dede ift verlöſcht, 
bob fieht man allenihalben noh Spuren. Der Por: 
fprung des Belfen, der die vordere Mauer der Kirche 
bildet, ift eingeſtürzt, und das Gewölbe derfelben hängt 
num beynabe in der Luft; aber eine der Seitenwände 
ſteht noch ganz, und kann einen richtigen Begriff von 
den übrigen Theilen dieſes merkwürdigen Tempels ge: 
ben. Sogar ein Fenfter mit feiner gothiſchen Form ift 
bier noch erhalten, und auf dem Boden vor der Mauer, 
wo das SHeiligenbild fand, kann man bie Vertie— 
fungen fehen, welde bie Fußtritte der frommen Pil: 
ger austraten. In einer Ede war nad unten zu eine 
Offnung, ih blidte hinaus, und fah zu meiner Vers 
wunderung, daß diefer ganze Theil des Gebäudes nur 
mir Einer Seite an dem Felfen anflebte, alfo wie ein 
Schwalbenneſt in der Luft hing. Fink von der Kirche 
gebt ein zweyter Corridor, aber er Läuft bald in eine 
Hffnung über dem Felſen aus, und es iſt zu vermuthen, 
daß bier ein zweyter Ausgang war, von dem keine Spur 
mehr übrig blieb, 

Bon bier aus kann man das ganze Thal überfehen,, 
bas von einem fhwarzen Flüßchen bewällert wird, wel⸗ 
des vor feinem Ausfluß in den Meerbufen von Sebas 
ftopel einen breiten, ftark mit Schiff beteckten Sumpf 
bildet, Indem ich von der Höhe aus mit aufmerkſamem 
Auge die Gegend überblickte, wo wir in der verganges 
nen Nacht umbergeiret waren, konnte ich mich über 
zeugen, daß wir von keinen eingebildeten Gefahren 
umgeben waren ‚und daß der mit Schnee bedeckte Sumpf 
leicht für immer unferer Wanderung ein Ziel hätte ſte— 
een können, 

Die Thürme der Feſtung auf dem hohen Felfen an 


diefer Seite bes Thales lodten meine Meugierbe, 
aber zu meinem Bedauern geftattete es meine Zeit 
nicht , dieſe denkwürdigen Trümmer zu befuchen und die 
darin befindlichen Höhlen zu betrachten. Als ich an den 
eriten Eingang zurückkehrte, waren die Pferde bereits 
gefatrelt und Alles zur Abreife bereit; da ich mich aber 
nicht aufs Meue in den Bergen verirren wollte, nahm 
ich ald Führer einen von den Belaklawen mit mir, der 
mich verficherte, er Eenne bier alle Pfade genau. Dies 
fer Eleine Kerl ritt vor mir ber auf einem fehr großen 
magern Pferde und hüflte ſich dabey in einen fuchsro— 
then Filz, der ehemahls ein Mantel*) gewefen war. 
Zu Zeiten ſtieß er dichte Wolken von Rauch aus einer 
kurzen Pfeife, die ihm unter einem mächtigen Knebel— 
barte zwifhen den Zähnen bervorfah. Won rückwaͤrts 
fah diefe Figur ganz Begelförmig aus, und glich einer 
Nomadenjurte mit der rauchenden Sffnung oben. — 
Ald wir Inkerman verließen, war die Erde noch mit 
Schnee bedeckt, als wir aber gegen das füdlihe Zoll: 
haus kamen, war er bereits gefhmoljen. Anfangs war 
das Wetter bel, bann blies der Wind ftarf vom Meere 
ber, und Berge und Thäler bedeckten füh mit Nebel. 
Endlich als wir gegen Sebaſtopol kamen, zerriß der 
Wind aufs Neue den Nebelvorhang, und heil erfeuche 
tete die Sonne die Ebene vor mir, wo einſt die praͤch⸗ 
tige Cherfonefus fi) erhob. 





Miscelle, 


Das Obſt enthält viel Waller und bat einen ſüß— 
fänerlichen Geſchmack; e8 kann daher Fühlend die Stelle 
des Getränkes vertreten. Im reifen Obſte find Zuderftoff- 
fäure und Schleimin einer ſolchen Miſchung, daß es zur 
angenehmiten und zuträgfichften Mahrung dient, beſon⸗ 
ders für einen Magen, der nicht durch gegorne Getränke 
verborben ift. Esit befonders im Sommer und vollblü: 
tbigen Menfchen zu empfehfen. Unter den Steinfrüchten 
find vorzüglih Kirfhen und Pflaumen zu empfehlen, 
Äpfel und Birnen find das gefundefte Kernobſt. Wein: 
trauben enthalten fehr vielen Schleim und innig damit 
gemiſchten Zuderftoff, jo daß fie naͤhrender und leid: 
ter verbaulich, daher auch gefünder als vieles andere 
Shit find; man braucht daher ben manchen Unterfeibs« 
beſchwerden eine ordentliche Traubencur, wo man einige 
Monathe lang täglih eine beteudende Quantität von 


Trauben verzehrt. 


) Burfa, ein Filzmantel, tele ihn die Kofafen tragen. 


Kunſtnachricht. 


Zu den feltenften Erſcheinungen Im Geblethe der Kunſt gehört es 
wohl, dafi im Laufe von drey Jahren eine Oper von den Ufern 
Der Seine bis jur Newa ſich Bahn bricht, umd daß ſelbſt die Transat- 
lantica dem Gomponiften ihre Kränge reichte. Wie um die Ehre 
der Geburt Homers fich fieben Städte Briechenlands ftritten , fo geis 
zen Deutſchland, Brantreich und Italien um bie Ehre, den gefener 
ten Meperbeer den ihrigen zu nennen. Deutſchland grüßt Robert 
den Teufel als ein Nationalwert und kroͤnt basfelbe in Wien, Berlin, 
Breslau, Frankfurt am Main, Manbeint, Leipzig. a. f. tw. Auf 
Frankreicht Boden erwuchs es, und Italien, welches das hohe Tafent 
des Deutfchen zuerſt anerfannte, eignet fih bad Berdienft gu, ben 
Meifter mit Melodien erfüllt zu haben. Einen Beweis für ben Melor 
dien reichthum In Diefer Oper biethet das vor und liegende Verzeihniß 
der Arrangements und Compofitionen über Themate aus bdiefer 
Dper; die berühmteften Compeniften wettelferten , die Blüthen ih⸗ 
res Geiſtes mit denen Meverbeers zu vereinen, fo Ralkfbrem 
ner, Sierng, Thalberg, Herz, Gang, Hunter, Lä⸗ 
fond, Chopin, Adam, it. ». a. Wir Tegen dieſes Berzeihniß 
jener Werte, bie in der Schiefingerfhen Buch: und Mufitbandlung 
in Berlin mit Eigenthumsrecht erfienen And, unfern Leſern mit 
beygefenten Preifen in Eon. Münze vor, überzeugt, daß ihnen eis 
ne Anzeige nicht unmillfommen feon wird, bie allen ihren Anfras 
gen Genüge leiftet, und woraus fie die bemerkenswerthe Thatſa⸗ 
che entnehmen fünnen, daß bis jetzt nach feine ber neueren Opern 
(fett Greyfhün, Wilhelm Tell, Roema, Montechi 
und Eapuleri, JBampa, Fra Diavolo ıc. nicht ausgenom⸗ 
men) fo viel Eompefitionen hervorgerufen hat, 

1. Volftändiger Clavieraussug mit beutfhem und franzöfifchem 
Tert, arrangirt von Piris(Subferiptionspreis ı6 fl. 48 fr.), betto 
ohne Finate (ic fl, 1afr.). Dann alle Geſangſtücke einzeln, 2. Arrans 
gentent für das Pianoforte allein (9 fl. 6 fr.). 3. Detts für das 
Fortepiano auf 4 Hände (st fl. 40 Fr.).ä. Detto für Planoforte und 
Zlöte (ri fl. 1a fr.).5. Detto auf Pianoforte und Bioline (vi fl. 12 fr.) 
fämmtlich von Wuftrom. 6. Detto für zwey Violinen, Viola uud 
Cello (7 f. 56 fr). 7. Detto für Zlöte, Dieline, Viola und Erle 
(8 A. 24 fr.) diefe bendenvon Strung. 8. Detto für zwen Violl⸗ 
nen, von Soffe (6. fl.). 9. Detto für zwey Flöten, von Wals 
fierd (ö fl.) 10, Detto für die Flöte allein, von Babrielötn 
(a fl. 6. ir). v1. Derto für Flöte und Vieline concertants, von 
Waltiers (3 fl... ı2. Detto für zwey Elarinetten von Beer 
(4 A. 50 fr.). 13. Detto für Harmoniemufif von Reithardt 
(4 A. Go Er.). 14. Detto mit Begleitung der Guitarre, von Gern 
fein (42 fr.) Für Pianoforte mit und obne Begleitung. 15. 
Adam, Mofaif aus Robert der Teufel für das Pianoforte, 4. Fol⸗ 
ge (ı 16. Ehbopinundgranchomme, Duo concertant für 
Pianoforte und Biofoncelle (1 A. 35 fr.). 17. Ganz Mor, 8 piöces 
faciles sur des airs de Robert le Diable, Fra Diavolo ete, für 
Pianoforte und Vieloncello (ı A. 3ofr,). 18, Ganz, Potpourri in 
Form einer Pbantafie, für Violoncell und Piano Cı A.a24 fr.). 19. 
He ra3.Cing airs de Ballet del’op&ra Robert le Diable, arrungös en 
Rondesux (ä 50 kr.) seroir N. ı. Baechanale, Nr. a. Pas de cinq. 
Ne. 3, Valse infernale, Nr. 4. Choeur danse, Nr, 5. Pas deDile, 
Taglioni. 20. Herz I. Drey Rondenux hrillants über 3 Zaverits 
Ghöre aut genannter Ober; für das Forteptano, und jmar: Trink 
dor (ja Pr.); Eher der Spieler; Schlußchor und Eottilon (iedes 


sjem 


56 fr.). a1. Hunter Branz, Erheiterungen für bie Jugend, ents 
baltend 25 Lieblingsftüde mit Fingerſatz, für den erſten Unter: 
richt für das Pianoforte (iwen Hefte A So fr). a2. Kalkbrenner 
dr. Rondo über die Sicitienne für das Pianoforte (50 fr). 23. Detto, 
Erinnerung au Robert den Teufel für das Pianoforte (50 fr.) 
24. Ralfbeenner und Lafont, Duo und Variationen über Mos 
tive aus Robert der Teufel für Pianoforte und Violine (1 fl.5afr.), 
25. Kaltbrenner und Walfiers, detto für Pianoforte und 
Blöte (ı fl. 52 fr.). 26, Lemoire, acht Bagatellen über die Bals 
lade aus Robert der Teufel für Pianoforte mit Begleitung von Flöte 
oder Vieline ad libitum (50 fr.). 27. Mereau Variations brillan- 
tes über den Turniermarſch, für dad Pianeforte (ı A, 10 Fr). 
38, Wufrom, Duverture und Introduction von Robert der 
Teufel für Pianoforte (50 fr.). 29. Detto auf vier Hände (56 fr.). 
30, Detto für Pianoforte und Flöte oder Biotine (ı fl. 3 fr.) 
31. Piris, Duverture zu Robert der Teufel (a: Fr.) 32. Wur 
Rrom, Ballermufit und Märſche, für das Piano (zwey Lieferuns 
gen, a ı fl. a5 fr). 33. Detto, diefelben auf vier Hände (zweh 
Hefte a2 fl. 6 fr.). 34. Detto für Piano und Flöte oder Vieline 
(wen Hefte ha fl. ı2 Mr). 35, Meitbardbt, Contratänge aus 
Robert der Teufel (zwey Hefte a a8 Er.). 36. Detto ein Walzer, 
ein Galopp und eine Mafurfa aus Robert der Teufel (14 r.). 37, 
Piris, dramatifhe Caprice über die Gavatine aus Robert der 
Teufel für das Planoferte (1 Hl. 3 fr.). 38. Detto, Variationen 
über das Quartett aus Robert der Teufel für das Planpforte auf 
4 Bände (ı fl. 14 fr), 39, Schmwente, Divertiffement für das 
Plano und Violine concertant, über Motive aus Robert der Teu⸗ 
fel (1 AR. 40 ir.) do, Walfiers, Pbantafie über Motive aus 
Robert der Teufel für Flöte mit Begleitung des Piano (ı fl. fo Fr.). 
Für Bisline und Violoncelle. f1. Ebopin und Sranchoms 
nme, Duo concertant für Bieline und Celle über Motive aus 
Robert der Teufel (ı fl. do I.) fu Ganz, Potpourri in 
Form einer Phantafie über Arien aus Robert der Teufel, für 
das Violoncell mit Begleitung bes Orcheſters (a A. 34 fr.). 43. 
Detto, deito mit Begleitung bes Quartetts (1 A. 30 fr.). 44. Dets 
10, 8 pidees faciles Über Arien aus Robert der Teufel, Era Dias 
volo, Stumme ıc. für das Vieloncell, mit Begleitung des Piano⸗ 
forte (1 fl. 30 fr). 45. Lafont und Kaltbrenner, Duo 
und Baristionen für Bioline und Piano (ı M. 52 fr.) — 
Für Hlöte 46. Cottignies, ſechs Pbhantafien über Metis 
ve aus Robert le Diable und Ja Tentation (jwey Lieferungen 
a 56 fr.) 47 Wufrom, Duverture und Introduction aus 
Robert der Teufel arrangirt für Slöte und Piano (ı fl. 3 fr) 
48. Megerbeer, Balletmufif und Märfdhe aus Robert ber Teu⸗ 
fel für Pianoforte mit Begleitung ber Zlöte (wen Hefte aa M. 
12 fr.). 49. Waltiers, Phantafie für die Zidte mit Begleitung 
des Piano aus Robert der Teufel (1 A. 38 fe.) 50, Waltiers 
und Raltbrenner, Duo und Beriationen für Flöte und Piano 
ul... — Für Militärs und Orcheſtermuſit. 51. 
Meyerbeer, Ouverture und Introduction aus Robert der Teufel 
für das gange Orcheſter (3 fl. 30 fr). 52, Dette Robert der Teufel, 
Partitur, Parifer Ausgabe (250 Francs). 53, Detto Orcheſterſtim⸗ 
men (300 Franck). 54. Neit hardt, neuefte Berliner Lieblings— 
tänge für zwey Diolinen, eine Flöte, given Clarinetten, jwen 
Hörner und Bafı, sehn Hefte, enthält ſechs Contratänze aus Robert 
der Teufel, zwen Galoppen, einen Walzer und einen Malurka (2 fl. 
do tr.) 
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Donnerftag, den 
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Die Warnung. 
(Bortfegung.) 


Ja trat endlich meine Reiſe an, ging zuerſt nach 
Paris, wo ich ein volles Jahr blieb, durchceiſete fo- 
dann Frankreich in allen Richtungen und ſchiffte mich 
endlich in Marſeille ein, um nach Palermo zu gehen. 
Von da ging ich nach Neapel, Rom, Florenz, Mailand, 
und zuletzt nach Turin, wo ein alter Correſpondent 
meines Vaters war. — Ich war in Turin völlig fremd, 
fand aber bald mehrere Engländer in der Stadt, an 
welche ich mich leicht anſchließen konnte. Ich hatte einen 
Erebitbrief auf einen Bankier, der mid hoͤchſt zuvor 
kommend behandelte, als er fah, ich fey mit Geld voll- 
auf verfeben. Er war keineswegs ein einnehmender 
Mann, er ſchielte vielmehr und ſah Einem nie ins Ge— 
fiht, außer wenn e8 unbemerkt gefcheben fonnte, und dann 
fhien ein Auge das andere zu bewachen. Ich hatte einige 
Monathe in Turin gelebt, obne daß mir etwas Unger 
wöhnliches vorgefommen wäre, ald mich eines Abends, 
indem ich aus dem Theater nach Haufe ging, ein Frem⸗ 
ber in ber Lanbestracht, in ziemlich reinem Italieniſch 
anrebete: „Eine rauhe Nacht, Herr!“ Ich wußte nicht, 
was id; von dem Manne benfen ſollte nnd antwortete 
gan troden: „Ja.“ 

„Ein ſchlechtes Neft, das Turin,“ fuhr der Fremde 
fort, „voll von Vagabunden und Spitzbuben.“ 


a A a 
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„Vagabunden und Spitzbuben gibt es uͤberall.“ 

„Wohl wahr; Sie haben aber vielleicht noch nicht 
mit denſelben zu thun gehabt, können jedoch hier ihre 
Bekanntſchaft machen.“ 

„Sie irren, ich habe deren Bekanntſchaft ſchon an 
andern Orten gemacht.“ 

„So nehmen Sie ſich wenigſtens in Acht, dieſelbe 
bier nicht zu erneuern.“ 

„Barum diefe Warnung ?“ 

„Weil Sie ein Fremder und hier unbekannt find.“ 

„Ich bin nicht fo unerfahren, ald Sie glauben, und 
gegen,die Betrügerey und Lift zu fehr auf meiner Hut, 
um leicht hintergangen zu werben.“ 

„Der Buchs ift ein liſtiges, kluges Thier, geräth 
aber bisweilen doch in die Falle. Nehmen Sie einen 
wohlgemeinten Rath an — feyn Sie gegen den Bankier 
auf Ihrer Hut.“ 

Ih war für den Augenbli gan; verlegen; ber 
Fremde wiederhohlte die Warnung noch nachdrücklicher 
und ſchritt dann fcpnell eine fhmale Gaſſe entlang, die 
auer über die in mein Gaſthaus führende Hauptſtraße ging. 
Sonderbar ! Indeß nahm ich mir die Warnung dod zußer: 
zen, ging den noͤchſten Morgen zu dem Bankier und erzähl: 
te ihm aufrihtig das Abenteuer von voriger Nacht. 
Er lächelte hoͤhniſch, ohne im mindeften eine innere Be: 
wegung zu verratben und meinte mit großer Ruhe, es 
ſey dieß ein von einem mit ihm vivalifirenden Haufe 
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angeſponnener Plan, ihn in Mißeredit zu bringen und 
dadurch das eigene Geſchaͤft zu vergrößern. Übrigens 
behandelte er das Abenteuer als eine unbedeutende Sa— 
che, und da ich wirklich nicht im mindeften argwoͤhniſch 
war, fo ließ ich mich leicht überreden, die Warnung 
ebenfalls als eine Handelsfpeculation anzufehen, ber 
fonderd da ich immer eine befonbere Abneigung ger 
gen anonyme oder geheimnißvolle Mittheilungen ges 
habt hatte. 

Der Bankier lud mich häufig in fein Haus, wo 
ich bisweilen mehrere der angefehenften Perfonen Tu— 
ring traf, Er behandelte mich fortwährend mit befonder 
rer Aufmerkfamkeit, oft aber fprach fi in feinem Wer 
fen ein offenbarer Zwang, angenehm zu feyn, aus, 
was mir bisweilen höchſt peinlih wurde. Gelegentlich 
verrieth er auch im Gefpräh mit mir eine Zerftreutbeit 
und Geiltedabwefenheit, welche mir bewies, feine Ges 
danken befchäftigten fih mit andern Dingen, während 
er gänzlich mit mir befchäftigt fheinen wollte. Ich war 
ibm als junger Mann von anfehnlihem Vermögen ges 
fhildert worden, und hatte ihm feine Veranlaſſung ges 
geben , daran zu zweifeln, ba er feit meinem Auf 
enthalte in Zurin immer eine beträchtliche Geldſumme 
von mir in Händen gehabt hatte, 

Eines Tages erwähnte ich zufällig meine Abficht, 
nach Frankreich zurüdzufehren, und einige ber merk: 
würdigften Alpengegenden zu befuchen, die nicht fehr 
entfernt von meinem Wege lagen. Der Bankier rieth 
mir dringend, ein Paar zuverläffige Führer zu dingen, 
was er gern für mid thun wolle, ba er ſolche Leute 
fenne, weil er fi ihrer fhon in mehrern ähnlichen Fäle 
fen bedient babe. Ich lief eine beträchtliche Summe in 
feinen Händen, wofür er mir einen Ereditbrief auf ein 
Wechſelhaus in Lyon gab, und ich ſchickte mich zur Abs 
reife an. 

Während ih nah Tifche allein in meinem Zimmer 
im Gaſthauſe faß, warb mir ein Billet gebracht, des 
Inhalts: „Haben Cie die Warnung des Unbekannten 
vergejfen oder verfhmähen Sie biefelbet Einem Alu: 
gen genügt ein Blick; Sie mweifen auf Ihre Gefahr 
bie Mahnung von ſich.“ 

Das Geheimnißvolle diefes Briefchens war mir hoͤchſt 
zuwider und ih nahm es entweder für einen Scherz, 
mich zu erſchrecken, oder für einen böfen Streich, den 
man meinem Bankier fpielen wollte, da der Briefitel: 
ler nad meiner Meinung, wenn er es wirklich gut 
mit mir meinte, hätte deutlicher ſeyn follen. Ich nahm 
mir befbalb vor, den nächften Morgen mit meinem 


Diener und zwey Fuͤhrern aufzubrechen und die räth- 
felhafte Warnung gar nicht zu beachten. 

Ich ging bald zu Bett; aber meine Aufregung, 
ber ich mich trog meiner Ungläubigkeit und Entſchloſſen⸗ 
beit nicht erwehren konnte, verfheuchte lange den 
Schlaf, und endlih, als ich eingefhlummert war, 
trat mein Bebdienter in das Zimmer, um mir zu melden, 
ed fen alles bereit zur Abreife, 

Früh am Morgen, an einem rauhen Octobertage, 
brach ih nah Lyon auf. Das Wetter war fehr fon, 
aber Ealt, Mich begleitete mein Diener Andreas und 
zwey mir vom Bankier empfohlene Führer. Erft den 
nädften Morgen fingen wir an, den Mont Cenis 
zu befteigen, und als ich die Oränze betrat, welde 
Italien von Frankreich fheidet, wurde die Kälte zwar 
empfindlich, aber die zunehmende Schönheit der Ger 
gend, je höher ich hinauffam, ließ mich diefelde vor 
Bewunderung vergeilen. Felſen thürmten fi) über mein 
Haupt auf, als hätten fie Riefen in der Abſicht herge— 
fegt, um darauf den Himmel zu erfteigen; und wenn 
das Auge ſich anftrengte, die dunkle Graͤnze zu erfpähen, 
aufden froftigen Gipfeln, auf den gewaltigen Spitzen, 
die nie ein menſchlicher Fuß betreten, rubte, fo ſchien 
es in den Himmel felbit zu dringen , der fi darüber wölb⸗ 
te, Bisweilen gähnten Abgründe unter meinen Füßen, 
bie fo fürchterlich tief waren, daß fi das Gehirn mir 
im Kopfe drehte, wenn ich wagte, in ihre dunkle, an« 
fheinend bodenloſe Tiefe zu blicken, während das nahe 
Naufhen des Bergbachs und das ferne Tofen des Waſ⸗ 
ferfall$, von taufendfahem Echo nachgeahmt, dem lau⸗ 
ten und beredten Beyfalle der Natur über bie Großer: 
tigkeit ihrer eigenen Herrlichkeiten glich. 

Mach einer ziemlich beſchwerlichen Tagreife, da wir von 
dem gewöhnlichen Wege abgefommen waren, erreichten wir 
den berühmten Paß, ben ich fo begierig war zu fehen. 
Der fhmale unebene Pfad lieflängs dem Rande einer 
fürdterlihen Schlucht bin , deren Seiten fo fteil waren, 
daß es ſchien, als fen dad Gebirge im Alterthume durch 
irgend eine gewaltige Mafchine gefpalten worden, als 
„es noch Rieſen gab.“ 

Viele hundert Fuß unten braufte und brängte fi 
ein tiefer reifiender Fluß über Felfenitüde, donnerte 
mit betäubendem Getofe dahin und verlor fih in den 
MWindungen des Thales. Obgleich in folder Höhe über 
dem unten ſchaumenden Fluſſe, ſchien ich doch noch im 
mer, wenn ich in die Höhe blickte, am Fuße des Ge 
birges zu ſeyn, dagegen mid auf dem Gipfel zu befin« 
ben, wenn ich hinab in die Tiefe fhaute. Ich ſtand auf 


dem ſchmalen Rande, der am Berge ausgehauen war 
und mur fo viel Breite hatte, daß mit einiger Vorſicht 
zwey Perfonen fih darauf ausweichen konnten. 

An der Seite des Abgrundes war er zwar durch eine 
niedrige Lehne geſchützt, über welche der Reifende 
hinunter auf den donnernden Fluß fehen konnte, aber 
doch nicht ohne Gefahr und Schwindel, denn fie war 
fo Teicht, daß fie einem Stoße nit wiberftehen zu 
Eönnen ſchien und wirklich einem feiten Drucke des Knies 
nachgab; während die lockern und überbängenden Felr 
ſenmaſſen, welche von, Zeit zu Zeit über unfern Ko— 
pfen erbebten, mich in beftändiger -Angft erhielten , fie 
möchten einftürgen und mich mit fich hinunter in den 
Abgrund reifen. Viele große Stüde lagen bereits auf dem 
Wege, dievondem Werter herabgeworfen worden waren 
und den Neifenden auf die Gefahr aufmerkfam machten, 
der er fih an diefem fhanerlihen Orte bloßſtelle. 

Die Eortfepung folgt.) 





Den Manen 
des Hochwohlgebornen Herrn Anten Freyherrn 
König von Aronburg”). 


Die Trauer bürgt, was Alle wir empfinden. 
Wie tiefberrübt — welch allgemeiner Schmerz 
Ergreift der Seinen und der Freunde Herz! 
Der Sänger nicht darf rübmend Dich verfünden. 


Des Eden Grab wird ohne Stein Leicht finden 
Der Seinen Gram — hinweg mit allem Erz! 
Dein Auge fähe trauernd niederwärts, 
Könnt! und das Erz des beffern Dant's entbinden, 


Der Thranen Huth If unfer Trauerzeichen — 
Dein Bid wird nicht aus unferm Herzen weichen, 
Bis wir Dir einft die Hände felig reichen! 


Wohlan! hier ſteht's, daß es der Machwelt fage: 
„Gerecht und innig war der Seinen Klage“ 
„Er war der Deften Einer feiner Tage.* 
Jeh. B. Hell. 





Zeuxis und ſein Gemählde. 
„Mahle uns, lieber Zeuxis,“ ſprachen einige der 
vornehmſten Einwohner Cortona's, „ein Bild der grie—⸗ 





*) Der Berewigte war in der muficalifchen Welt, als Mitglied 
des Mufitvereins, dur die virtuofe Behandlung des Bio: 
foncells allgemein befannt und belicht. Er war aber auch 
ein vortrefiliher Menfh, und farb für die Seinen viel zu 
frühe. Rube feiner Aſche! 
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Shaufpiele 
(RR. priv, Theater ander Wien. Zum Vortheile deö 
Komiters Johann Neftron kam hier am 9. d. M. Robert ber 
Teuret zur Darftellung. 
Meftroy Hat ſich feit der Beit feines Hierfeyns durch eine 


chiſchen Helena, und in ihr das ſchoͤne Ideal weibli- 
ber Liebenswürdigkeit.“ — „Das will ih thun ‚“ erwier 
derte der Künitler, „mit der Bedingung, daß ihr mir 
als Modelle ſechs der ſchönſten Mädchen eurer Stadt 
fendet, damit ich einer jeden befondern Liebreiz entnehmen 
kann.“ Am folgenden Morgen famen fie, fo fon durd 
Jugend und Liebreiz, daß der Mahler anfangs der 
Kraft feiner Kunft zu mißtrauen begann. — „Ihr feyd 
in der That ſchön, meine reizenden Jungfrauen,* fags 
te er; „aber es ift unumgänglich nöthig, daß ihr mir 
unverfchlegert ſitzt.“ — „Unverſchleyert ?“ riefen fie alle 
mit Erftaunen ; „unverfchlegert niemahls!“ — So hall« 
te ed aus jeden Munde wieder. — Durch vieles Bitten , 
aber noh mehr durch Schmeicheley, gelang es dem 
Künftler endlich , fünf derfelben ipre Scheu zu benehmen , 
doch die fechite blieb unerfpütterlich feit. „Wenn es auch 
Venus felbjt werden ſollte,“ rief fie empört, „fo würz 
de ich mich nicht hiezu entſchließen!“ Ale Vorftelluns 
gen waren umfonft — fie entfloh mit Erröthen. 
Zeuris nahm Pinfel und Farben, fiudierte feine 
Modelle — und nah einigen Wochen unaufbörlicher 
Arbeit hatte er feine Helena vollendet, das Meiiters 
ftücd feiner Kunft und die Bewunderung der Welt, 
Der Tag der Öffentlihen Austellung kam heran; 
der Befall erfchallte einftimmig ; die Offenherzigen und 
Vorurtheilsfregen waren entzüdt, bie Eiferfüchtigen 
und Neidifhen überftimmt oder zaghaft geworben. 
Doc bey dem allgemeinen Triumph zeigte der Künfte 
ler, allein unbefriedigt, auf feiner gerunzelten Stimm 
die Zeichen der Unzufriedenheit. — „So geneigt bu auch 
immer bift,“ fagte fein Freund Aretus, „in deinen eig« 
nen Runftwerken Mängel zwentbeden, wo keine find, 
möchte ich doch wohl wilfen, was jegt der Gegenſtand 
deines Bedauerns it!“ — „Das Gemählde ‚* erwieders 
te Zeuxis, „it volllommen , der Gegenftand ohne Feb: 
fer, und in der That möchte ich darunter fchreiben: 
es wird in der Zukunft leichter ſeyn, dieß Gemaͤhlde zu 
beurtheilen, ald ein gleiches zu machen ; aber noch 
Eins fehlt zu feiner Vollkommenheit.“ — „Und was 
Eann das feyn?* — „Das Erröthen der ſechſten Jung⸗ 


frau.“ S. 
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sem 
Reihe von, Bolfsftüden einen Eredit bey dem Publicum erworben , 
der felbft durch die Angriffe feiner Gegner nicht erfhüttert werben 
tonnte. Das Bute kann auch nie gewaltſam untergeben, und 
geht ed unter, fo mufies den Keim ber Berftörung In ſich tragen; 
eben fo kann dad Schlechte durch bausbadige Anpreilungen nicht 


geteinnen , nur verlieren. Neftron’s „Lunmparivagabundus“ hat 
feinen Beftrebungen um das Bolfstbeater vollends die Krone aufs 
gefeht, und wenn die Erwartungen des Publicums ben feinem 
neueften Producte vielleicht zu groß, zu überſpannt waren, fo 
auf; dieß damit entſchuldigt werben, daß ber beliebte Vollsdichter 
die Aufmertſamteit des ganzen Publleums an fich su sichen mußte, 
Dean erlaube mir zu fagen, daß es für Neftron beffer gemefen 
wäre, wenn das Pablicum obne große Hoffnungen, mit einem 
gewöhnlichen Andrang feine neue Zauberpoſſe angefeben hätte; 
denn dann hätte man fie über die Erwartung gefunden, während 
Dieh nun umgefehrt der Fall war, Ich, fiir meinen Theil, kam 
mit beſcheidenen Forderungen in das Theater, ich denfe von Par 
zobien Billig, und vollends ift ed bie im Rede ſtebende Parodie, 
weiche gerechter Weife meine Billigfeit in Anſpruch nimmt. Eins 
mahl erwartete ih von dem Süiet nicht viel, ba bas der Oper 
eben nicht intereffant ift, und wenig Stoff ju einer geiſtrelch en 
Parodie darbiethet; hingegen verfprach ich mir Alles von Earl’s 
Arrangement und Reftroy' 3 befanntem Wis in feinen Couplets. 
Eart’s Anordnungen überfteigen ale Wünſche. Fr leiſtete in 
Garderobe und Decorationen Alles, was mar nur mit Mufopferung 
leiſten kann. Ne ftr on’ komifche Mufe entwidelte abermabls einen 
Reichthum origineller Ideen, einen Schatz von Humor und Laune, 
Die fich bauptfächlich wieder in feinen Befangftüden kund gab. 
Faft alle mußten auf fürmifches Verlangen wiederhohlt werden, 
Das Lied der Die. Böliner, die Ehorarie der Die. Weiler, 
das Duett zwiſchen Neftrov und Scholz, das Lied bes Hrn. 
Reitron im dritten Met, find fewohl durch ihren Tert, als durch bie 
wabrbaft volfsgemäße Mufit des talentvollen Hrn. Gapellmeiftert 
Adolph Müller gelungen zu nennen. Kur geſprochen, die 
Novirät entſpricht allen billigen Begehrniſſen; man erblickt Specta⸗ 
Feld aller Art, herrliche Decorationen, effectvolle Chörg Mufit- 
Banden ic. und doc ift — oder war der Geſammteindruch, der 
Totaleffect nicht der günſtig ſte. Wir haben den Grund diefer von 
der Direction gerift nicht erwarteten und vorgefebenen Erfcheinung 
angedeutet. Inzwiſchen dürfte diefe Erfbeinung bald einer anderen 
Play machen, daß näbmlich bie Poſſe doch noch nah Verdienſt 
und Billigkeit beurtheilt werden wird. Der Zwang, ben das Pubs 
ticum am erften Abende mitbrachte, wird der Ungeswungenbelt tocis 
«ben, mit ber man Parodien beſchauen mufi, und die gefpannten 
Sorderungen werben um ein Bedeutended berabgefpannt werben, 
wenn man genug erwägen wird, was im Ganzen gelciftet wur— 
de. Die Darſtellung war in der That vorzüglich, Cart (Robert), 
Shots (Keimboderf) und Neftron (Bertram) erhielten bie 
Zahmusteln in einer immerwährenden Bewegung. Neftron war 
befonders originell. Die Diles. Zöllner und Weiler erhielten 
viel Beyfall. Alle übrigen wirften nach Kräften. N 
8 9 
(RR. prin Theater in der Leopoldſtadt.) Zum Vor⸗ 
theile des Orcheſterdirectors Hrn. Joſepb Leppen wurde bie Res 
prife: Domi ber ameritfanifche Affe, ober: Megerras 
be, ben ftatt beſuchtem Haufe gegeben. Mit nur nerechtem Lohe 
müffen wir des regen Fleißes erwähnen, von dem die geſammten 
Darftellenden befeelt waren. Vorzugsweiſe heben wir Hen. Fenzl 
in der Alfenmasfe und Hrn. Scutta als Hausinfpeetor heraus. 
Zwifchen dem 1. und =, Acte trug ber Denefisiant Biolinvariationen 
von Mapfeder vor, und enttwidelte bedeutende Runftfertigfeit, 
Ruhe und Delicateife würzen feinen Vortrag, Das Publicum rief 
ibn verbientermaßen vor. Zwiſchen dem 2. und 3. Acte ſpielte 
Hr. Jana; Lolhan, Mitglied des Orcheſters, eigene Compoſitio⸗ 
nen auf dem Vioeloncell. Diefer junge Tonkünſtler bedarf einer 
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gerechten Aufmunterang; denn er zeigte wiele Fahigkeiten. In 
menden Paffagen wäre wohl mehr Reinheit und Klarhelt au wüns 
ſchen geweſen, iedoch ben fortgefentem Fleiße und Eifer für die 
Kunft Lähe fi diefem Mangel leicht abbelfen. — 

Mittwod; den 3. Detober d. I. erfchlen eine dramatiſche Reis 
nigteit in einem Mete von U. Giftſchütz Die Rodfpeife 
Der Nabme des Verfaffers ift ung aus biefigen Zeitfchriften durch 
feine gelungenen ®inngedichte und Winfpiele vortheilhaft befannt, 
und ba er in biefem Meinen dramatiſchen Producte wirklich Talent 
für Bühnenerzjeugniffe bewies, fo wäre unfer Kath gerwifi freund: 
febafelih, wenn derſelbe auch in gröfieren Bühnendichtungen feine 
Gäbigfeiten erproben möchte. Wir mollen den Inhaft folgenders 
mafien erzäblen: Die Toter des Pächters Holm liebt einen jun⸗ 
nen Bauer aus der Nachbarſchaft, allein ben dem Vater meldet 
fih Bucher, der Magifter des Dorfes, als Brautiwerber, genen wel: 
hen jedoch das junge Mädchen Abneigung beget. Ein glücklicher 
Zufall führt gerade gu derfelben Zeit einen feindlichen Officer, 
welcher die Waffen gegen fein Baterland getragen, in die Gegend; 
Holm erkennt in ihm einen ſchon lange vermifiten Befannten, und 
erzäbft in traufichen Geſprachen das Liebesverhäftniß feiner Tochter. 
Der Officier biethet hülfreiche Hand, jeben Brautwerber ftrenge 
zu prüfen, und auf dieſe Are das Glück feines früheren Wobithäters 
zu gründen. Als Lodfpeife werden 100 Ducaten ausgeſetzt. Der 
begünftigte Liebhaber verſchmäht diefe anfehnlihe Summe für den 
Preis fein Baterland zu verratben ; allein der geldglerige Dorfmagis 
ſter gebt blindlings in die Falle, — Das Ganje gefiel feiner lebens 
digen Handlung und bes entfprechenden Dialogs wegen, wozu bie gu⸗ 
te Darftellung das Ihrige bentrug. Hr. Schufer (Magifter) hat 
allerdings die dankbarſte Rolle; allein auch nur er Eonnte durch feir 
nen Rünftfebaufwand fle fo fehr erfrlſchen. Diefe Role in die Hände 
eined Anfängers oder minder talentvollen Schauſptelers getegt, 
wird nicht effectuiren. Rauſchender Beyfall fohnte den Künſtler, 
fo wie die 59 Schaffer (Officier), Bianfomwstn (Pachter) 
und Brabbse (Bauer) allgenteines Lob in ihren Darſtellungen 
begleitete. — 

Dienftag den 8. October wurde Körner's: Bebmwig, Dras 
ma in 3 Acten, auf diefer Bühne sum erſten Mahle gegeben. Dile, 
Brandt wagte in der Titelrolle ihren erften theatraliſchen Bers 
ſuch. Nebſt einer entiprechenden Geſtalt zeigte fie ald Anfängerinn 
siemtih viele Theaterroutine und Darkellungsgabe, nur Schade, 
daß ihr Organ nicht fräftig genug iſt, um in effeetoollen Stellen 
toefentlicher wirken zu fönnen. Dafi fie im Anfange faſt unverſtänd⸗ 
ich ſprach, mag wohl der Berlommenheit ihres erfien Auftretens 
augefchrieben werben ; im 2., befonders aber Im 3. Acte in den Gces 
nen mit Rudolph athmete ihr Spiel mebr Feuer und Leben, aber 
auch Ihre ſchwache Grimme bedurfte eined bedeutenden Kraftauf⸗ 
mandes, um auf bas Gemüth der Zufchauer einzumirfen. Es ger 
lang ihr übrigens den Beyſall und die Ehre des Vorrufens wähs 
rend des fchten Actes und am Schluffe au ertingen, In der Hals 
tung zeigten fich wohl mande Eden. Das größte Verdienſt erwarb 
fh Hr. Schaffer (Julius), denn er enttwidelte in feinem Spiele 
viel Gefühl, verbunden mit einem Heifigen und verländigen Stu⸗ 
dium feiner Rolle; dafür entgina ihm auch nicht ber wohlverdiente 
Arplaus. Hr. Blantewsty (Oraf Felschh, Mad. Shad 
(Bräfinn) verdienen ebenfalls rübmlih erwähnt zu werden. Hr. 
Remerner (Bernbard) verdarb dießmahl nichts. Hr, Fermier 
(Rudoipb) hatte einen ſchwierigen Standpunct, da ihm diefer Part, 
bey al feinem Bleiße, nicht gufagen wollte. Wir glauben, daß 
ähnliche Ebaraftere außer dem Wirfungstreife biefes verbienfivellen 
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Die Barnung. 
(Bortfegung.) 


Di biefen Augenblid war ih mit meinen beyden 
Führern zwey ftarken, bebenden Männern, die bereit 
zu feyn ſchienen, völlig ihre Schuldigkeit zu thun, zus 
frieden gewefen. Einer hatte zwar ein ziemlich vers 
fhmigtes Ausfehen, dasfelde warb aber durch ben Aus— 
drud von gutmüthiger Laune verwifht, der wirklich 
viel dazu beytrug, jeden ungünftigen Eindrud zu ver- 
drängen, den die ftumme Sprache feiner Züge hätte 
machen Eönnen. Der Andere war ein ziemlich einfältig 
ausfehenber Mann, ber wenig ſprach; fein Geficht ver: 
ließ die Selbftzufriedenheit und Ruhe nie. Ich hatte 
die Warnung des Fremden faft vergeffen und verlief 
mich jegt gänzlich auf die Ehrlichkeit meiner Führer, 
ba es ihnen, hätten fie böfe Abfichten gehabt, an Ges 
legenheit zur Ausführung nicht gefehlt. 

Gegen Mittag am naͤchſten Tage erreichten wir 
eine Anhöhe von mehr als gewöhnlicher Ausdehnung 
und Steilheit. Der Weg wand ſich allmaͤhlig, wie eis 
ne Wendeltreppe, den Berg hinab, hing an manden 
Stellen, bey Herworragungen, über den Abgrund uns 
ten hinweg und ſchien mitten in den Wolken in fo grauen: 
bafter Höhe zu hängen, baf dem Wanderer bey dem 
bloßen Anblicke übel und ſchwindelig werden mußte. 
Hier und da konnte man oben einen einfamen Reifenden 


fehen, der einem beweglichen Puncte gli. Nach einer 
langen und ermübenden Wanderung erreichten wir eis 
nen ſchmalen, fregen, faft ebenen Platz, an deſſen Ens 
be eine gewaltige Felfenwand ftand und unfer Weiterge: 
ben bindern zu wollen ſchien. Der Menſch hatte indefi 
aud bier die Hinderniffe zu überwinden gewußt. Es 
war naͤhmlich ein Eingang in ber Mitte der Felfenwand 
ausgehöhlt und ein ordentlicher Weg mir unglaublicher 
Arbeitdurd den Belfen felbft gehauen worden. Es war 
ein ungefähr 12 Fuß breiter und 10 Fuß hoher Tunnel, 
ber fih ungefähr eine WViertelmeile (engl.) hinzog. Das 
Licht Fam durch die Ausgänge zu beyden Seiten hinein, 
Sch nahm mir vor, diefe merkwürdige Höhle allein zu 
befeben, während Andreas und die Führer auf dem 
grünen Plage vor ihr das Mittagsmahl hielten. Kaum 
war ic hineingegangen, fo kam es mir vor, als gehe 
Jemand an mir vorüber. Ed war zu dunkel, als daß 
ich den Wanderer hätte erkennen fönnen; aus dem feſten, 
ſchweren Tritte fhloß ich aber, ed müſſe ein Mann ſeyn. 
Ich fragte, wer ba fey, und da ich Feine Antwort erhielt, 
fing ih an zu fürdten, man beabſichtige etwas Böſes. 
Ich hörte die Fußtritte ſchnell umkehren, folgte, ſah 
deutlich einen Mann ſchnell durch den Tunnel geben und 
an der Ede verfhwinden, Als ich auch bert ankam, fah 
id Niemanden, und ba ich wohl einfah, wie gefährlich und 
vergeblich e8 feyn würde, in den Schluchten nad) einem 
eingebilderen Räuber zu ſuchen, fo Eehrte ih zu ben 
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Führern zurück, welche unterbef ihre Mahlzeit beendigt 
hatten und fi zur Weiterreife anſchickten. 

„Freund,“ fagte ich zu dem Verftändigften, „ber 
gegnet man bier häufig Neifenden I“ 

„Selten; aber es geben fonderbare Sagen von 
Kobolden und Geiltern, welche diefe Höhle bewohnen 
follen.“ 

„Glaubt ihr an Geiſter ?* 

„Ich fah noch keinen,“ 

„Aber ich habe einen geſehen,“ fiel der andere Fuͤh— 
rer ein, „und zwar in biefer Höhle und an demfelben 
Zage, als der reihe Kaufmann von Lyon bey bem Durche 
gange durch diefelbe ermordet wurde.“ 

Seine Augen verriethen, als er dieß fagte, weder 
Furcht bey dem Gedanken an die Übernatärlihe Erſchei— 
nung, noch Mitleid mit dem Schickſale des Ermordes 
ten. Wir gingen nun langfam durch den unterirbifchen 
Bang und mir fiel fogleid die wachfende Vertraulich 
keit des pfiffigften der begden Führer auf, bie unanges 
nehm zu werden anfing. Ich befahl meinem Diener, 
dicht bey mir zu bleißen und ſprach ziemlich Eräftig den 
Wunſch aus, die beyben Führer möchten vorausgehen. 
Einer von ihnen bemerkte mit verftändlihem Machdrucke, 
da der Weg breit genug fey, fo koͤnnten fie mit des 
Herrn Erlaubniß da geben, wo es ihnen am bequems 
ften fey. Der Mann fprach dieß zwar mit ber größten 
Höflichkeit; es war aber dennoch Far, daß ich mid in 
ihrer Gewalt befand, wenn fie böfe Abfichten auf mich 
hatten. Nah und nad blieben fie zurück, und ich flü— 
fterte dem Andreas zu, auf der Hut zu ſeyn; er aber 
fürgtete nichts, da die Führer den ganzen Tag über 
fehr freundlich gegen ihn geweſen waren und dadurch 
feinen Verdacht eingefchläfert hatten. Als wir in ber 
Mitte des Ganges ankamen, ward Andreas, der meis 
nem Befehle nicht gehorcht hatte, mit einem Mahle 
von hinten ergriffen und ihm fehr gewanbt eine Hand⸗ 
fpelle angelegt. Ehe ich noch Zeit hatte, ein Piſtol zu 
zieben, ſah ich auch mich ergriffen und gefnebelt. 

„Run,“ fagte Einer ber Räuber, „geben Sie uns 
ruhig, was Sie befigen, und es wird Ihnen nichts ge- 
ſchehen; wagen Sie aber, und etwas zu verbergen, fo 
follen Sie mit dem Lyoner Kaufmanne in jener bunks 
fen Höhle fchlafen, wohin nur Tobte kommen. Blei- 


ben Sie ruhig und folgfam, fo find Sie die Beute 


eined Mannes, ber, ih wage es zu fagen, ein gutes 
Loͤſegeld, aber nicht mehr fordern wird, ald Sie geben koͤn⸗ 
nen. Die Börfe gezogen! wir müſſen aud etwas haben, 
ehe Sie von geſchickteren Händen geplündert werben.“ 
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Sie fingen nun an, meine Taſchen zu durchſuchen, 
führten mich an das andere Ende des Ganges und begans 
nen ihre Beute zu befehen. Ihre Erwartung ward indeß 
fehr getäufcht, indem fie nur wenig Geld in meinen Taſchen 
fanden , baich die Vorficht gebraucht hatte, meine Baar: 
haft bey dem Bankier zu laffen und mein Gepäd ber 
reits nad Lyon voraus war. Die Spitzbuben waren 
fehr ärgerlich darüber und ich fürchtete, fie möchten befi- 
bald feige Rache an mir nehmen, wie ed bey den Als 
penräubern gebräuchlich ſeyn ſoll. 

dachdem die Führer alles mit gröfiter Genauigkeit 
durchfuche hatten, traten fie einige Schritte jurlid, um 
mit einander zu beratbfchlagen, worauf der Eine zu 
mir tear und mit einem Lächeln, das die Bosheit nicht 
gänzlich zu verdrängen vermochte ‚ fagte: „Signor, ie 
baben uns überliſtet. Es ift ein gewöhnlicher Gebrauch 
unter den Leuten von unferer Profeffion, unwillführ: 
liche Eontribution von den Neifenben zu erheben, wel: 
hen wir als Führer über diefe Berge dienen. Wir ha: 
ben alfo nur in unferm Berufe gehandelt. Wollen Sie 
fi verpflichten, Eeinen Lärm zu machen, wenn ich Ihe 
nen ben Knebel abnehme? Ihäten Sie ed aber au, 
fo würde Ihnen nur das Echo der Berge antworten,“ 
Ich nickte und mein Mund ward augenblicklich von bem 
oben Werkzeuge befreyt, das mir Stillſchweigen aufs 
erlegt hatte, „Sie müffen geftehen, Signor,“ fuhr 
der Strafienräuber fort, „daß wir Sie mit aller moͤg⸗ 
lichen Artigkeitund Achtung behandelt haben. Sie müf: 
fen felbit fagen, daß wir unfere Pflicht gethan. Wir 
ſelbſt haben freylich fehr wenig Gewinn bavon, baf wir 
unfern Crebit auf's Spiel ſetzten.“ 

„Send ihrmeinem Freunde, dem Bankier, bekannt ?* 
fragte ich. 

Der Räuber lächelte klug und fagte endlich: „IH 
ward nicht gedungen, um auf Fragen zu antworten.“ 

Auch nicht, um mid zu berauben,“ fügte ich hinzu. 

Der Bankier, ber mir die Leute empfohlen batte, 
kam mir nun fehr verdächtig vor und ich verfuchte, ben 
Führer Über denfelden auszuforfhen, aber der liſtige 
Schurke lieh fih nicht fangen. 

Nun feßten wir unfere Reife fort. Nachdem bie 
Führer tie Vorſicht gebraucht hatten, mir und meinem 
Bebienten die Piftolen abzunehmen, wemit wir noch 
immer bewaffnet waren, erlöften fie uns von allen 
Banden, beobachteten uns indeß fharf, fo wie wir 
felbit nicht weniger auf unferer Hut waren. Es trat 
zwifchen beyden Parteyen eine ftarfe Zurückhaltung 
ein, weil wir einen neuen Anfall, fie aber Entdedung 


fürchteten. Mir fiel jet zum erften Mahle das abftos 
ende einfältige Ausſehen bes ftillen Raͤubers auf, wels 
des Rohheit und Gefühllofigkeit verrieth. Er ſprach mehr: 
mahls halblaut mit fich ſelbſt, als ob er über eine ges 
beime Unthat nachſinne. Offenbar hatte es ihn fehr 
verftimmt, daß er in meinen Taſchen fo wenig gefun: 
den. Der Andere dagegen war forglos und heiter, als 
ob nichts vorgefallen fey, nedte feinen Gefährten we⸗ 
gen deifen Bürbeißigfeit, aber nichts defto weniger wandte 
fi fein durchdringender Blick fortwährend nad mir, 
als ob er fich keine meiner Bewegungen entgehen laffen 
wollte. 

Ich fing jet an müde zu werden, ba wir nad) dem 
Rathe der Führer die Maulthiere zurückgelaſſen hatten 
und zu Fuße weiter gegangen waren, weil, wie fie fags 
ten, die Thiere nur mit Mühe fort könnten und wir einige 
Stunden weiter frifhe finden würden, Offenbar waren 
wir der Beraubung wegen getaͤuſcht worden. Der ges 
ſpraͤchige Führer verficherte, als er fah, daß ich kaum 
mehr geben konnte, in einer halben Stunde würden 
wir ein Hoſpiz finden, wo ich ein gutes Bett und Er⸗ 
friſchungen erhalten Eönne. 

„Ich werde eure Sache geheim haften ‚* fagte ih, 
um die Böfewichter zu befhwigtigen, in deren Hände 
ich offenbar gegeben war. j 

„Halten Sie diefelde geheim oder nicht, wie Sie 
wollen,“ entgegnete der Räuber; „Niemand wird eine 
ſolche That von den Händen erwarten, welde einen 
Reifenden ficher zu Erfrifhung und zur Herberge geleir 
ten haben. Die Näuber in den Alpen fpafen nicht, 
wie man fchon weiß. Erzählen Sie Ihre Geſchichte ime 
mer, denn Niemand wird Ihnen glauben.“ 

„Aber bier it ein Zeuge,“ warf ber fintere Spitz⸗ 
bube in murmelndem Tone ein, indem er nad Andreas 
blidte und beyde Führer einen fhnellen, aber bebeus 
tungsvollen Blick wechfelten, den zwar mein Diener, 
welhem er galt, nicht bemerkte, welcher aber in mir 
große Beſorgniß erregte. 

Ich merkte wohl, daß mid) der Strafßenräuber zum 
Schweigen einſchüchtern wollte, da er ug genug auss 
ſah, um zu wilfen, ein Geheimniß fiege ſicher in der 
Bruft einer feigen Memme, wofür er mich ſelbſt zu hal⸗ 
ten ſchien. Ich ſtellte mich auch fo, und verfiderte, 
weit entfernt über feine Behandlung aufgebracht zu feyn, 
ih wundere mic Über die beyfpiellofe Milde, die ich 
von ihnen erfahren hätte, 

(Die Fortfesung folgt.) 
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Homonyme. 


An den nordiſchen Altären 

Stimmten Hymnen mie zu Ehren 
Ihren Hufdigenden Gang. 

Im Talar von Goldesglanze 

Strahl mein Haupt im Sternenfrange 
Hört ich ihren Jubelklang; 

Schmwang ben blüb'nden Lillenſtänget, 
Sandt! den Glaͤub'gen meine Engel, 
Scüßend und belohnend fie; 

Doch auch zürnend, donnernd, firafend, 
Für dad wahre Recht nie ſchlafend, 
Wenn gefeevelt hatten fie. 


Bu bes Tempels beifger Stelle, 
Bu bes Kerters Grabesſchwelle, 
Zu der Städte innernt Kaum, 
In Pallafied gold'ne Mitte, 
Uber nicht in niedre Hütte 
Sühret dich mein breiter Saum. 
Din dem Irrwahn fehnöd verfallen , 
Und in bes Verſtandes Hallen 
Herricht des Chaos Dunkel mir; 
Dennoch hält für Hug die Menge 
Mich, wenn nur durch Gboldgepränge 
Id mid glänzend zeige ihr, 

5. W. Jaggi. 





Nothwendigkeit der eigenen Bedienten in Rußland. 


In Deutſchland, Frankreich und England findet der 
Reifende in dem Wirthshauſe, in bem er einkehrt, Be: 
bienung, worüber er fogleich bey feiner Ankunft verfüs 
gen kann, die ihm die Fleinen Dienfte leiftet, die das 
Leben des‘ Menfchen erfordert und die ſtets wiederkeh⸗ 
ren, fo wie er geht, ſich ankleidet, ſich niederlegt, ifit 
und trinkt, Das Zimmer bes Fremden ift ihrer Aufſicht 
anvertraut. In Rufland aber fheint ber Wirth dem 
Neifenden nichts weiter mehr zu geben als das Zimmer 
und indem er es ihm anweiſet, ſcheint er zu ihm zu 
fagen „Mein Herr! da find Mauern und Thüren ! 
Sie haben ein Lager und ein Dach über fih , das ift 
alles, was ich Ihnen geben kann; das Andere ift 
Ihre Sache.“ 

Der Reifendemuß jich daher Bediente anfhaffen, die 
ihm fein Brühftüd, fein Mittagsbrot hohlen , die ihm 
feine Kleider und feine Schuhe reinigen, bie für fein 
Zimmer und feine Sachen forgen, Oft erblicdt man in 
ſolchen Wirthshäufern Thüren mit großen Vorlegfchlöfe 
fern, welche in ber Abwefenheit bes Bedienten die Stele 
fe von Waͤchtern vertreten. Wird man in ſolchen Gaſt⸗ 
böfen beftehlen, an men foll man fich halten, ba Niemand 
die Auffiht über die Sachen übernommen hat? 





Not 


Shaufpiele 


Über den erſten tbeatralifchen Verſuch der Die. Henriette 
Brandt im Leopofbftäbterthenter. 
(Um 8. Deteber.) 


Schon vor einigen Jahren hatte Ref. dad Vergnügen, Die, 
Bramdt auf einer Privarbühne einige Mahle fpieten zu ſehen. Da: 
mabls erwarb fie fi dur ihren Vortrag, durch die richtige Ber 
tonung der Worte, durch ihre Metion, kurz durch Ihr ganzes Spiel, 
welches ein vorgügliches Talent jur Ruuft beurkundete, ſtets den 
Beyfall der .Yufcher, und lieh nur fehe felten etwas zu wünſchen 
übrig. Seit jener Zeit muß fih Die. Brandt mit vielem Fleiß 
und Eifer, mit Ernft und Studium für ein öffentliches Auftreten 
vorbereitet haben‘; denn in ihrer Darftellung var heute mehr Würde, 
mehr Einheit; Alles hatte Rundung und vereinte ſich, ben Ehas 
rafter Hedwigs gang wiederzugeben. Was ben dem Ref, bie 
ſchoͤnſten Hoffnungen auf die ferneren Leiſtungen der Die. Brandt 
ertvedte, beftand darin, bafi ihre Durchführung des Charakters 
in den verfchiedenen Situationen von jener Wärme burchdrungen 
erfhien, welche bloß ein inneres Gefühl dem Künſtler verleiht. 
Alter Fleiſt, alles Studium, felbft die höchſte Kritit vermag nichts 
Productives in der Kunft hervorzubringen, wenn ienes Gefühl, 
die Seele jeder Runft, die Ihaffende Kraft nicht da if. In dem 
Epiele der Die, Brandt ſprach ſich durchaus ein edler Seiſt 
aus. Überall wehte der Athem Ächter Weiblichteit. Unfere junge 
Künſtlerinn ſuchte nicht dur ein unmörbiges BSerausheben eingels 
ner Stellen zu gefallen. Ihr einziges Streben ging dabin, den 
Charakter Hedwigs lebendig und gany darzuſtellen. Nur derienige 
Künftter wird etwas Vorzügliched zu leiften im ‚Stande ſeyn, den 
der Drang, einen Charakter ald ein Ganzes wiederzugeben, nie 
verläfit, und jenen Drang fand Ref, in Die. Brandes ganzer 
Durdführung des Charakters ber Hedwig. 

Die Darfielung der Dile. Brandt ward vom Publicum mit 
reichlichem, wohlverbientem Denfall belohnt ; auch murde bie begabte 
Künfteriun zu Ende bed Gtüdes hervorgerufen, unb fie ſprach 
einige fehr finnige Worte, Etwas ſtörend trat es der porzüglichen 
Leitung der Die. Brandt entgegen, daß ihre Umgebung gar 
fo unbedentend war. G. Neumann. 





(R. R. priv. Theaterin ber Joſephſtadt.) Mittwoch 
den 9. Detober zum Beneſice der Die, Herb fkyum erften Mable: 
Das Mädchen des Gomez Arias, Voltifchaufpiei mit Ger 
fang und Tanz nah Calderon metriſch bearbeitet von Andr. 
Shumader Mufitvon A. T. Nidezki. 

Ich hatte das Stüd mehrere Mablinder Urfprache gefefen, wo 
ed den Titet: „la Nina de Gomez Arias* führt, hätte miraber nie 
einfallen Laffen, dafı es für die beutfhe Bühne in ibreriier 
gigen Gehalt paffe. Es if überhaupt eine von jenen Arbeiten bes 
großen Spaniers, bie fih den Lüdenbüßern, wie man fie ben Los 
pez de Bena fo häufig findet, mit Recht anreiben laffen, und 
auf Feine höhere Vrdeutung Unſpruch machen. Der Held ift Don 
Some, ein Don Zuan Ins Deutfche überfeht, ein platter, 
unbepolfener Wüfling: Ihm mangelt die ächt ſüdliche Gluth, ies 
ner höhere Schwung unwiderſteblicher Frivolltät, die den ädten 
Don Yuan fo liebens würdig macht, und ſelbſt feine Laſter verflärt, 
Don Gomez aber it ein gemeiner, finnlicher Verführer, deſſen 
Mädchen nicht minder gemein und finnlich ſeyn müffen, um ihm mache 
zulaufen, und ſo it denn das dramatifche Intereffe an den Hauprperfos 
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zen. 


nen ganzlich aufgehoben, Die Situationen aber drehen ſich immer 
und ewig um neldimactofe Liebesfcenen, und eine einzige, die 
Blucht der Liebenden in bie Wüſte, worauf Bone; das Mädchen 
verläßt, ia fie verfauft, wiedethohlt ſich außerdem, bafı fie epifch 
wie dramatiſch, feibit im „Dberon“ weit glüdticher behandelt wors 
ben, im Stüde feldft, wo, mie nefagt, die Theilnahme an dem 
geiſtesſchwachen, verliebten Mädchen ohnehin verloren gegangen 
if; iede Spannung des Zuſchauers, jeder dramatifche wenn auch 
niedere Effect — die Schüffe etwa ausgenommen, welche ein 
Scenenfpiel aufrecht erhalten fönnen — mangelt, und Fein Faden 
ſchlingt ſich findernd durchs Ganze. Dafür kann num freplich der 
Bearbeiter wenig. Im Gegentheil iſt er umfichtig verfahren, bat 
mwohlihätig gekürzt, die Sprache If kernig und gediegen, ber 
Bersbau fleißig und rein, aber eben deßwegen ſchmerzt mic die 
Mühe, die er fidh mit der undankbaren Arbeit genommen, und 
um fo winfshensmwerther erfcheint es, bald Die Verpflanzung einer 
werthvolleren Blüthe Ealderom's als: „Es ift beffer als ed twar* 
(wir wollen feine Wahl nicht befhränfen) auf deutfhen Boden 
su ſehen. 

Nidezkis Muff ik wader, Fräftig, feurig und melodiös, 
Die Ouvertüre ging übel zuſammen, und verrieth Mangel an Ein: 
übung. Das erſte Vocalquartett ald Serenade ift fehr gelungen 
und effestreich, und Der Gängen, ber die erſſe Stimme vortrug, 
behandelte fie fo zart als verſtän dig. Der folgende Ehor mit 
Tanz, im Genre des Bolero, führt eine äußert pilante Idee 
gludtich durch, und bas liebliche Liedchen, das eben fo originell 
ift, verfärtt den günftigen Eindruck. Eben fo gefiel ein Diofins 
folo in Es mit Harfen: und Walbborndegieitung, fo wie das Finale, 
eine Preablera von der anmuthigſten und ergreifendften Wirkung. 
Die Marcia militare im dritten Acte ift Fräftig gearbeitet und melor 
bIös; doc minder gelungen der orientalifche Chorim fünften Ncte, 
der etwas farblos erfhelnt. Übrigens eilt und Hr, Nidezridurd 
biefe fhöne Arbeit neue Proben eines ungewöhnlichen muſtealiſchen 
Zalentes auf, dem nur ein glüdficherer Boden und höhere Aufmunte⸗ 
rung au wünfchen wäre, und bald würde es, wie fo viele andere Celer 
britäten unferer Beit, feine Schwingen glängend entfalten. Ich Sin 
überzeugt, daſß Kraft und Driginafität, fo felten fie jetht gefunden 
werben, in Midezti’s Arbeiten fich bervorbrängen, und zu den 
erfreulichften Hoffnungen berechtigen. 

Die Aufführung war im Ganzen gelungen, boch ſichtlich etwas 
übereilt. Die Tänze waren nicht Übel arrangirt; Die mititärifchen 
Evolutlonen anftändig, Eher und Orcheſter hielten ſich unter der 
Leitung bes iekigen Capellmeiſters Kreuper bis auf Die Duvers 
ture ziemlich wader. — Die Perfonen des Schauſplels thaten Ihr 
Möstlichftes, Die, Herbft, die Veneficiantinn, gab die Rolle 
der Dorothea mit Liebe und vieler Wirkung. Die Scene, to fie 
von Gomez verlaffen und verfauft wird, machte vielen Eindrud, 
und fo bewährte fie ſich durchgehends, auch ber firengeren For 
derung, ald denfende Künftlerinn. Sie wurde awenmabl ge 
rufen und dankte hoͤchſt anftändig. Die Role des Gomez gab Hr. 
Bifcher nicht ohne Geſchick. Indeffen bätte er fie ein werig hör 
her balten follen — wir glauben unfere Anſicht oben genügend 
angebeutet zu haben. Ergötzlich war Herr Kindter als fein 
Diener, doch liefien die ernfteren Scenen manches vermiffen. Mad. 
Matte, als Königinn Ifabella, ſpielte mie zu wenig Unfand und 
Rraft. Hr. Demmer Fr. als Don Diego, Die. Beifteiner 
als Beatris, Hr. Dietrib als Don Selir, waren fämmtlic 
swedmäfig befhäftigt. — Das Haus war mäfiig vol. 
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Die Barnung. 
(Bortfehung.) 


Kur barauf gelangten wir in eine Schlucht auf 
einem fo fhmalen Wege, daß bloß eine Perfon auf ein« 
mahl geben Eonnte. Die zwey Führer fehritten voran, 
ih und Andreas folgten. Von allen Seiten ftarrten 
fteife Belfen um uns ber und nad wenigen Schritten 
faben wir, die Schluht endige ſich in einer ſchmalen 
hölzernen Brüde, die Über einen tief gähnenden ſchwar⸗ 
zen Abgrund gefpannt war. Die Brücke beitand aus 
einem vierecdig behauenen großen Baumftamme und 
rubte auf zwey parallelen Steinlagern, die durch ben 
Abgrund getrennt waren. Unten war alles unerkennbar, 
dunkel und ſchrecklich, weil die Tiefe fo groß, ber 
Felfenfvalt fo fhmal war und das Licht von ben dars 
überhängenden rauhen Felſenmaſſen fo fehr abgehalten 
wurde, daß dad Auge nur ein paar Ellen in die Tiefe 
dringen Eonnte. Ich fhauberte bey dem Gedanken, liber 
biefen gebrechlichen Steg zu geben, benn die Brüde 
ſchwankte fihtlih unter dem Gewichte der Führer, 
als fie darüber fchritten. Ich hatte indeifen keine andere 
Wahl und mußte der Gefahr troßen ; ich nahm mir 
deßhalb vor, es ohne den Benitand der beyden Schurken 
ju wagen, bie ihre Dienite antrugen, weil ich gar 
kein Verlangen nad fo naher Berührung mit gemeis 


nen Räubern an einem fo gefährlihen Orte trug. Ge: 
vabe in ber Mitteder Brüde glitt ih aus, und ba ich fühle 
te, daß ich das Gleichgewicht verlor, ſchoß ich mit dem 
Körper vorwärts und griff zu gleicher Zeit nach ber 
Felswand an der andern Seite, wo mid; Einer ber 
Führer beym Arme faßte und mich fo aus der gefaͤhrli⸗ 
hen Rage befrepte. Andreas folgte, aber ehe er das ans 
dere Ende der Brücke erreicht hatte, ftieß ihn ber mür« 
rifche Räuber, zu meinem Entfegen, plöglid vor bie 
Bruft und ftürzte ihn fo in die Tiefe hinunter. Ich 
börte- den armen Kerl von Fels zu Fels fchlagen, 
und das Blut gerann mir in ben Adern, ba es mir 
vorfam, als hörte ich feine Knochen auf den Steinfpigen 
brechen und zermalmen. Ich wagte Fein Wort zu fpres 
hen, um mid nicht einem ähnlihen Schickſale preis 
zugeben, und feßte meinen Weg ſchweigend fort. 

Wir famen nun allmählig aus der Schlucht auf eir 
nen beguemern Weg, der fi fanft auf die Spitze bes 
Berges wand. Diefe erreichten wir bald. Ich ſah eini« 
ge Maulthiere und einzelne Ziegen in bem fpärlichen 
Graſe weiden, was bie Mähe einer menfchlichen Wob- 
nung verrieth. Diefi beftätigte fi nach einigen Minuten 
noch mehr, als ich einen Mann plößlih, als fey er 
aus der Erde geftiegen, auf und zukommen fab; aber 
wie groß war mein Erftaunen, als ich meinen alten 
Bekannten, den Zigeuner, vor mir ftehen ſah. Er trat 
ehrfurchtsvoll auf mich zu und ich drückte ihm freunde 


ih die Hand, was meinen beyben Begleitern fehr 
unwillkommen zu ſeyn ſchien. Der Zigeuner bemerkte 
dieß ebenfalld, nahm ein Heines Horn aus der Taſche 
und blies hinein, daß alle Echos der umliegenden Berge 
erwachten. Die Verlegenheit der Führer fleigerte ſich, 
als fie vier bis fünf ftämmige Bergbewohner, wie aus 
der Erbe gewachſen, vor fich erſcheinen fahen. 

„Signor,“ fagte der Zigeuner, fi zu mir wen: 
dend, „Sie find verratben worden.“ Bey diefen Mor: 
ten fuchten die Näuber eilig zu entfliehen, wurden 
aber augenblidlich feftgenommen und gebunden. „Diefe 
Schurken haben Sie als einen Mann, ber ein fürft 
liches Löfegeld geben Eönne, an mich verkauft; denn ich 
gelte für einen berühmten Mäuber, obgleich es mein 
Beruf ift, die Reiſenden zu fügen, nit zu plündern. 
Hier habe ich die legten ſechs Jahre mit einem halben 
Dutzend von meinem Stamme gewohnt, Gemfen ges 
jagt, den widerfpänftigen Boden bebauet und fo ein 
mühſeliges aber ehrliches Leben geführt. Unfere Woh— 
nung ift eine Höhle in einem Felfen unter dem Abgruns 
de. Folgen Sie mir in meine Behaufung. 

Er erzählte mir ferner, ald er meine Ankunft in 
Turin erfahren, babe er fih fogleih vorgenommen, 
eine Gelegenheit zu fuchen, mid wieder an ihn zu erine 
nern. Eines Tages war er in eine Schenke getreten 
und hatte daſelbſt die beyden von dem Bankier für mich 
gemierheten Führer bemerkt, bie in einem Winkel fich 
mit einander unterhielten. Da fie ald abgefäumte Schur- 
fen befannt waren, fo hatte er fich fo nahe ald möglich 
bey ihnen auf eine Bank gelegt und, um ihre Aufmerk- 
famkeit nicht zu erregen, getban, als fchlafe er. Er 
börte fo ihr ganzes Gefpräh mit an, das von einem 
Engländer handelte, den fie nach Frankreich führen foll- 
ten, und ben fie zu berauben und zu ermorden beſchloſ⸗ 
fen. Da er nun wußte, fie hielten ihn für das Mit⸗ 
glieb einer Näuberbande, fo redete er fie endlich an, 
geftand ‚ihr Gefpräch gehört zu haben, both ihnen zwey⸗ 
hundert Piftolen, wenn fie ihm ben Engländer zufühs 
ven wollten, und machte fich verbindlich, die Summe 
bey der Auslieferung ihres Opfers auszuzahlen. Sie 
nahmen den Vorfhlag augenblidiih an, und auf biefe 
Weife entging ih dem blutigen Plane der gebungenen 
Mörder. Der Lyoner Kaufmann war ebenfalld von ihe 
ren Händen gefallen. 

Nachdem mich ber Zigeuner in wenigen Worten mit 
biefen Umjtänden bekannt gemacht hatte, führte er mich 
an das Ende des Felſens. Er war von einem wenigitend 
fiedenhundert Fuß tiefen Abgrunde begränzt, fo daß mir 


ſchwindelte, als ich hinunterblickte; ich mußte zuruͤcktre— 
ten — und unter bem Rande biefes furchtbaren Abs 
grundes war der Zigeuner mit feinen Begleitern her 
vorgefommen. Der Weg hinunter war fo fteil, daß 
kaum eine wilde Kate Fuß faſſen zu können fdien, 
während die Ede der Bergfpiße gerade über die Tiefe 
binüberbing. Ungefähr vierzig Fuß unter bem Mande 
des Abgrundes befand fi die Höhle, die ſechs Jahre 
lang die Wohnung des Zigeuners gewefen war; gerade 
vor biefer Zeit hatte er fein Weib und feine beyden 
jüngern Kinder verloren. Ich ftaunte über bie Leichtige 
keit und Sicherheit, womit mein Retter und feine Be: 
gleiter hinabjtiegen ‚indem fie bald aufetwas hervorrar 
gende Steine traten, bald fih an ben Wurzeln einer 
Eberefhe anbielten. Mein alter Bekannter kam bald 
darauf mit einer Strickleiter zuruück, auf welder ich in 
die Höhle hinabfteigen follte; aber ich zögerte. „Wie,“ 
fragte er läͤchelnd, „fürdten Sie den Verſuch, welchen 
meine Tochter täglich ohne folhe Hülfe mar?“ Nah 
biefen Worten rief er feine Tochter begm Nahmen, bie for 
gleich aus der Höhle und fo ſchnell heraufkletterte oder 
fprang, daß ih vor Bewunderung kein Wort fagen konnte. 
Sie ftand jegt vor mir in volliter Blütheder Schönheit und 
grüßte mich als alten Bekannten mit einer Anmuth, um 
nicht zu fagen, Würde, die mich in Erftsunen fegte. Mir 
war ed, als fey ein neuer Stern am dunkeln Hori⸗ 
zont aufgegangen, ber alle andern Lichter des Firmas 
mentes verbunfelte und unwiderſtehlich aller Augen auf 
fi zog. Ich ftand wie auf den Felſen gewachſen. Ihre 
Schönheit denke man fih nah der Wirkung, bie fie 
auf mich machte; benn fie zu befchreiben, wäre eine 
wahre Unmöglichkeit. Sie drückte mir freundlich bie 
Hand und hieß mich herzlich in ihrer Bergheimath will- 
kommen. Die Stridleiter war feftgemadt und fie ftieg 
augenblicklich darauf hinunter, Ich konnte mich nicht 
weigern ihr zu folgen, und mein neuer gefährlider 
Verfud begann. Das Ende der Stride hing ungefähr 
zwey Fuß über bie Öffnung der Höhle hinweg und ba 
der Rand derſelben vorſtand, fo hatte das gebrechliche 
Werkzeug, worauf ich ftand, feinen andern Haltpunct, 
als oben. Als ich ungefähr zwanzig Schritte hinunter war, 
ſchwankte die Leiter auf eine wahrhaft graufige Weife 
bin und ber. Ich konnte mich nicht feft und im rechten 
Gleichgewichte haften, fo daß ich mich, zwiſchen Himmel 
und Erde frey ſchwebend, rund herum drehte, und 
mir zwifchen der Zeit und Emigkeit nur ein Augenblick 
zu liegen ſchien. Der Wind pfiff um mich, während id 
fo regelmäßig wie der ſchwere Penbel einer Kirhenuhr 
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hin⸗ und herſchwankte. Ich hörte ben Fluß unten brau⸗ dem Geflecht der Orang-⸗outangs, aus Gründen, die 


fen ;ich fah den weißen Schaum, der aus ben gebroche⸗ 
nen Wellen beraufitäubte; die Angſt ſchnuͤrte mir die 
Kehle zu, daß ich kaum zu athmen vermochte; meine 
Augen ſchloſſen ſich; mir ſchwindelte; ich fchnappte mad) 
Luft; ein Krampf faßte meine Bruft, ih — fiel. Da 
der Abgrund allmählig abfhülfig zu werden anfing, fo 
rollte ich mit fürdterliher Schnelligkeit dem dunklen 
Gewäffer unten zu, aber mit einem Mahle fühlte ich 
mich wie durch ein Wunder angehalten und ward wohl- 
behalten in die Höhle gezogen. Einer der Zigeuner, ber 
aus den Pampas in Südamerika ftammte, wo er bie 
wilden Pferde zu fangen gelernt, hatte einen Laſſo 
über mid) geworfen. Nachdem ich mic) ein wenig von 
meiner llberrafchung erhoblt hatte, wurbe ich von mei« 
nem Retter und deſſen Tochter in ihrer Felſenwohnung 
bewillfommt. Diefe war ziemlich groß, inmehrere Stuͤb⸗ 
hen eingetheilt und auch bequem eingerichtet. Nur von 
unten berauf Eonnte man in fie gelangen, und fie war 
von einem halben Dutzend entfcloffener Hände recht 
gut gegen hundert Angreifer zu vertheidigen. 


(Der Beſchlußũ folgt) 


————— 


Epigramm. 
Der Großmüthige. 
Wem gut ich's meine, fagt Herr Silbermann, 
Dem flieht ſtets meine Börfe offen. 
Schad', daß er Niemand noch getroffen, 


Mit dem er gut es meinen kann. 
Adolph Wiesner, 





Die Haut des Affen. 


Unter den vielen Theatern in Paris fehlt auch nicht 
ein Eleventheater, mit welhem Herr Comte ganz gute 
Geſchaͤfte macht. Angehende Schanfpieler, Dichter und 
größtentheils ein junges Publicum fpielen bier ihre Role 
le, Bon welder Art die dramatifhen Gerichte find, die 
bier aufgetifcht werden , mag folgender kurze Abriß 
eines Stücks: „Die Haut bes Affen,“ welches zur Er 
Öffnung der Bühne in biefem Jahre gegeben wurde, 
dienen. 

„Eine unbekannte Fregatte, welche aus einem une 
befannten Hafen in ein ebenfalls nicht benanntes Land 
fegeln wi, hat einen fih auch nit nennenden Capi: 
tän zum Führer, der feinen Lieblingsaffen Taxile aus 


er nicht mittheilt, mit zur See nehmen will, während 
er feinem Sohn Edmund, einem rüftigen jungen Mas 
trofen, aus unbelannten Urfaden, das von ihm fo 
ſehnlich gewünfchte Mitreifen verbietbet. Der junge 
Mann ift bis zum Tode darüber betrübt, und befchließt fo 
eben irgend einen Öenieftreich zu machen, ald erdem al- 
ten Schiffskoch Rizsauslait begegnet, der vorzüglich vom 
Capitaͤn damit beauftragt iſt, dem vielgeliebten Affen 
täglich fein Butter zu reihen. Der alte Koch ift aufer 
ih vor Kummer, denn er hat den Affen verhungern 
laſſen, während er fi in ben legten Zagen, um bie 
Freuden des feften Landes vor feiner Abreife noch ein« 
mahl vecht gründlich zu genießen, mehr bene gethan 
bat, als ihm erlaubt gewefen. Er zweifelt keinen Aus 
gendlid daran, daß fein Herr ihn am großen Mail 
baum aufhängen laſſen wird, und will fih, um dem 
zuvorzufommen eben, ins Meer ftürzen. Edmund faft 
fogleih einen Bühnen Gedanken. Er hat ſchon lange aus 
Scherz fih geübt die Manieren des Affen nachzuahmen, 
feine Größe und Zaille find von demfelden Umfang wie 
bie des Affen, Eurz, der alte Koch muß die Haut des 
Affen abziehen, Edmund kriecht in diefelbe hinein, und 
fo wird dem Capitän der Ärger, dem Koch das Hän« 
gen und dem jungen Seemann das Zubaufebleiben er- 
ſpart. Man reifet ab. Großer Sturm, Schiffbruch bes 
Schiffes, Rettung der Mannſchaft auf einer Kelfenins 
fel, von Srofefen bewohnt, Kämpfe mit benfelben , 
größtentheils zum Nachtheil ber Europäer, Edmund: 
Tarile that Wunder der Tapferkeit, rettet dem Car 
pitän bag Leben, indem er mit feinem Körper einen 
vergifteten Pfeil auffängt, der jenem beitimmt war, 
Er ftößt einen Schrey aus, ber aber fo viel Menſch⸗ 
liches hat, daf man ihn näher unterfucht, Die Haut 
wird ihm abgeftreift, und ber unglüdlihe Water er 
kennt feinen fterbenden Sohn, Mit der tröftlichen 
Phrafe: „Das find die dunklen Wege der Vorſehung,“ 
ſchließt das Stud, 

Man fieht fehr bald, daß dad Stück eben Feine 
große dramatifche Tiefe hat, fondern nur dahin zufams 
mengearbeitet ift, um die Zafente bes jungen Natel, 
der die Doppelrolle Edmunds und des Affen übernom— 
men, in voller Glorie auf die Bühne zu bringen, wo— 
bey natürlich die Gelenkigkeit feiner Glieder, vorzüglich 
des Rückgraths die Hauptrolle fpielen. Indeſſen ift das 
Ganze unterhaltend, an manchen Stellen bis zum Weis 
nen komiſch, die Tänze der Irokeſen Überrafchend, Co: 
ftüme und Decorationen elegant, und der Unternehmer, 
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der Dichter, Schaufpieler und das Publicum vollkom⸗ 
men damit zufrieden. Was will man mehr? 


ers rrcch 
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Noti 
Schauſpiele. 

Am 12. d. M. wurde im ä. & Hofburatheater zum ers 
ſten Mahle gegeben: Der Gelehrte, Luftfpiel in zwey Hufzüs 
gen, nach dem Franzöſiſchen bes Seridbe und Morvel bean 
beitet von Theod. Hell. 

Die Intrigue diefes artigen Luſtſpieles ig weder reichhaltig 
noch compficirt. Wenn mir nicht alle Meinen Pinſelſtriche wiebers 
geben wollen, die bad Ganze bilden oder haralterifiren, fo wird 
unfere Inbaftsangeige von slemiih ſchmalem Raume feyn. Wir 
wäßlen das fehtere, weil ben Charaktergemählden (denn 
In bie EClaſſe derfelben gehört dieſes Luftfpien die feibfleigene An: 
fhanung immer das befte, mo nicht einzige Mittel bleibt, ſich den 
mwabren Begriff davon zu madıen, und benm Erzählen, über der 
Maffe von Einzelnheiten, gewöhnlich dad Ganze aus ben Mugen 
gerückt erſcheint. Das wenige Folgende genüge daher: Profeſſor 
Reinhold gebört unter jene Claſſe von Gelehrten, deren ganzes 
Denren, Sinnen und Vergnügen in dem Umgange mit Büchern, 
in Orforfhung der Wahrheit, im Zuflandebringen von ſchrift⸗ 
Rellerifhen Erzeuaniſſen beftebt. Es kleben Ibm Daher auch alle 
jene Einenthäümtichfeiten oder Sonderbarfelten an, bie Gelehrte 
von Profeflion in ihrem bilfteren Leben zu charafterifiren pflegen. 
Obwohl Reinhold wor langer Zeit fogar swen Abhandlungen über 
bie Bors und Nachtheile des Heiratbens gefchrieben, dentt er doch 
felöft ame allerwenigften daran, und für feinen praktiſchen Gebrauch 
waren bie Gründe pro und contra gar nicht vorhanden, twietwohl 
er die Geſellſchaft eines höchft liebenswürbigen weiblichen Weſens, 
Helene mit Nahmen, geniehit, die ihm recht zugethan ift. Allein 
Reinhold's Bausfreund und fein Arzt wiſſen befler, mas dem Sons 
berfing Noth thut, um nicht ganz und gar aus dem Cheielfe der 
Natur zu geratben: er proponirt ihm bie Ehe. Nur bie Vorberſa⸗ 
gung, er würde im Meigerungsfalfe unfehlbar früher fterben müfs 
fen, che fein grofies bereits auf zwen Bände gediehenes TBerf voll: 
endet werden fönnte, vermag Reinhold dahin zu ſtimmen, dafı er 
Diefe Propoſition ruhig anhört, und dem Doctor endlich die Voll⸗ 
macht einräumt, Alles für ihn zu Stande zu bringen. Diefer tenft 
feine Wahl alfogleih auf Helenen, bie nun zu Dheim unb Tante 
auf das Fand gezogen war. Vom Oheim wird bie Bewerbung fos 
aleich benfällig aufgenommen, zumahl Reinhold gerade erft durch 
das Abſterben feiner Verwandten nebft dem Titel eines Brafen 
Brantenftein auch ein unermeſiliches Bermögen zu Theil geworden. 
Die Tante dagegen mwünfht einen jungen Lieutenant Stoll zum 
@atten ibrer Nichte. Helene ſelbſt iſt im Irrthume über den ihr 
sugedachten Bräutigam, weil er ihr al Graf von Branfenftein 
angetündigt wird, Reinhold aber ſowehl auf biefen Titel als auf 
feine Reihtbümer fo wenig geachtet hatte, daß er nie mit einer 
Sylbe baren Erwähnung that. Als er felbft auf dem Landqute ers 
ſcheint, wird er mehr durch bie trefflichen Ebittonen der Elaſſiker, 
welche der Rammerratb und refpeetive Obeim in feiner Bibliothef 
bat, als von feiner Braut angesonen, welche er nicht einmahl au 
fehen verlangt; denn aud Reinheld weiß nicht, daß Helene es iſt, 
die der Doctor für ihn beſtimmt hat, Als der Lieutenant Stoll ben 
einen töte -A-töte mit Ihm etwas drohend Darüber Ipricht, IR Reims 
beid auch gieid; geneigt, nachzugeben, und entfaat feiner Braut 
in einem Briefe an ibn. Da er aber erft weifi , daß Helene ſelbſt 
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es if, die unbemufit fon fange in feinem Herzen wohnte, und 
Stoll die ganze Facultät der Gelehrten ſchimpflich behandelt, 
nimmt Reinhold fogar ein Duell auf Piſtolen an, fo bis zum 
Uufßerften des Lebens Mufregungen folgend und den Staub der 
Studierſtube von fich ſchüttelnd. So weit Fonmmt es inzwiſchen 
nicht; Reinhold iR Stoll's Wohltbäter, denn er hatte unbefanns 
ter Weife ſchon früber 20,000 Bulden für den jungen Mann der 
ponirt, bie qui pro quo der Perſonen Löfen ſich alle auf, auch die 
Tante gibt nad, und fo wird der Gelehrte ein — Ebemann, 

Es benimmt bem TWerthe ähnlicher Stüde nichts, dafı Te 
fhon ihrer Natur nach ein großes Publicum zu Intereffiren nicht 
ganı geeignet find. Wer befümmtert ih nähmfich mit Vorliebe 
um jene Eigenthümlichfeiten gelehrter Sonderlinge, womit fie fo 
häufig in Contra mit dem Leben und ben Forderungen ber Ge— 
felligfeit treten ? In der That find diefe Eigenheiten nicht notbiwens 
dia mit dem gelehrten Stande verbunden, und treten ben der jetzigen 
Zeit wohl ſchwerlich irgendwo in Wirtlichtelt auf. Das Beſte 
in ſolchen Fällen If daher wohl, wenn ein ſolches Charafterger 
mahlde fich an irgend eine hiſtoriſche Verfon anſchlieſit; dann weiß 
der Zuſchauer gleich, an welches Individuum er ſich au balten 
bat, während er ſich fo vergebens nad einem Gelebrten umfeben 
mag, welcher ibm Me Dichtung wahr oder auch nur wahrſcheinlich 
machte, Dieß Fann ingroifchen, wie gefagt, nur das aröffere Publicum 
gelten. — Das Stüd bat aber aud nebſt dem, und abgefeben von 
aller allgemeinen Beziehung auf den anelcehrten Stand — wenn 
man nähmlich Reinbold im firenaften Sinne als Inbividunm ber 
trachtet — unbezweiſelten Werthe, durch die anfhauliche, ſtufen ⸗ 
weiſe ſich geſtaltende Charakterinrung, Die nicht nur in komiſchen 
Außerlichkelten, ſondern mitunter auch wirtlich in tiefer Seelen⸗ 
entwidtung beſteht. Der zweyte Act nimmt noch dazu viel lebhaf⸗ 
teren Gang und Farbe an, als der vorangehende, und wiewohl 
Situationen und Ausdruck der Charaktere darin etwas minder 
wahr find, fo erſetzt der auffallendere Effect, ber vorwaltet, dem 
Unterhaltung ſuchenden Publicum reichlich das regelrechte Bor 
wärtöfchreiten. — In Anfange wollte das Stück nicht fonderlih 
anfprehen, aber eben ber gmente Act entfchied die günftige Auf: 
nabıne, und zum Schluſſe wurde fogar lebhaft und allgemein 
applaudirt. 

Unter ben Darſtellenden war Hr. Löwe, als der Gelebrte, 
fonderlich in der Lage, durch charafteriftifches Spiel vorzutreten, 
was biefer einzige Künſtler denn auch that, und nahmentlich In 
dem alüctichen Berfhmelsen von Indelenz und Thattraft, Wil: 
fentofigteit und Entſchloſſenhelt, Hinbrüten und auflodernder Ber 
geiferuug feine fhönften Vorzüge entfaltete, Hr. Coftenoble, 
ald Arzt, erregte durch Munterfeit und Laune das ganze Publi— 
cum, und gab dem Stücke durch feine Parthie eine weit bellere 
Farbe, Bein Verdienſt um den Erfolg nehört in die Vorberreibe, 
dr. Kobermwein gab den Kammerrath verdienſtlich, und Mad. 
Poller, als beffen Gattinn, mufite auch ſchon in ibr entſchiede⸗ 
nes Erſcheinen, wie fonft Immer, Intereffe zu legen. Mad. Ans 
ſchütz war als Helene noch immer die llebliche Künftlerinn, wie 
feit Jahren, und Gr. Swoboda gab den Lieutenant Stoll fo 
vorzüglich, daſi mir ihm auf diefem Wege herslich Glück zu feinen 
Bortfchritten wünſchen. Ermin. 


Redacteur: 2, Draun; Rebacteur des Net, ÖL. : J. Mit. v. Seyfried. 
TE EEE — — — 
Berleger: A. Strand's ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1109. 
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Donnerſtag, den 


Die Warnung. 


Geſchluß.) 


Ts warb nun in einen geräumigen Gang, bas Zim⸗ 
mer ber fhönen Zigeunerinn, geführt. Im Hintergruns 
be des Herdes, wie es ſchien, befand fich eine eiferne 
Platte, welde, auf welche Weife konnte ich nicht erken⸗ 
nen, in einem Falze zu beyden Seiten hinaufgezogen 
wurde und einen ſchmalen in den Felſen gehauenen 
Gang öffnete. Der Zigeuner erſuchte mid ‚ihm zu 
folgen und verfhwand augenblicklich durd die Öffnung, 
welche nur fo groß war, um einen menſchlichen Körper 
durchzulaffen. In begde Seiten des Felfens waren ab⸗ 
wechfelnd tiefe Kerben gehauen, worein der Fuß geſetzt 
werden konnte; das Hinaufſteigen bieb indeffen immer 
fehr beſchwerlich, weil es fo dunkel war, daß man nad) 
den Löchern erit herumtappen mußte. Nachdem wir nad) 
meiner Berechnung ungefähr vierzig Stufen geftiegen 
waren, wurde dad Tageslicht fihtbar und ich Eam in 
einem dichten Gebüfche, wenige Schritte vor dem Ran⸗ 
de bes Abgrundes, heraus. Diefer Eingang zur Höhle 
war burch drey eiferne Stäbe gefchüßt. 

Der Zigeuner wandte fi an meine Führer, bie 
gebunden bier lagen, und fagte zu mir: „Sie follen 
nun fehen, wie diefe Teufel den Lohn für ihre vielfa 
hen Schandthaten erhalten.“ 

„Uberlaſſen Sie fie ihrem Gewiſſen,“ entgegnete 
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ih, „denn eine fchwerere Strafe kann ihnen Niemand 
geben.“ 

„Für Gewiſſensbiſſe find fie zu abgehärtet und fie 
müffen deßhalb dem Lyoner Kaufmann folgen, den fie 
auf fo unbarmberzige Weiſe ſchlachteten.“ 

Die beyden Räuber erbleichten ; ich ſprach heftig ges 
gen die verbiente Strafe ber Schurken. Aber vergebens, 
ber Zigeuner war feft entfchloifen und geboth, die Strafe 
fogleih an ihnen zu vollziehen. 

Wenige Fuß vor dem Abgrunde ftand ein gefhwärz« 
ter Baumſturz mit wenigen Aſten und trogte ben 
Stürmen, die ihn fo oft und fo gewaltig umbraufeten. 
Ein großer geforungener Aft ftredite fi von dem Stam⸗ 
me aus, ben der Blig bis in bie Wurzel gefpalten hatte. 
Es war dieß ein palfendes Sinnbild des Schickſals, bey 
beifen Volljiehung er ald Werkzeug dienen follte. An 
ben einfamen Aft dieſes Baumpatriarchen befahl mein 
unerbittliher Netter Einen der Mörder zu ſchlingen. 
Mittelft eines an das Ende eines Geiles (deſſen anderes 
Ende um den Führer geſchlungen wurbe) befeftigten 
Gewichtes wurde ed über jenen dürren Zweig geworfen, 
Der Delinquent fah betrübt aus, doc beugte fich fein 
ftarres Herz nicht. Seine Züge blieben feſt und unver: 
ändert. Er ſprach fein Wort. Es war der fhweigfamfte , 
miürrifchefte der Benden. Er bath weder um Gnade, noch 
verfluchte er den Raͤcher feiner Verbrechen, ſchwieg viel: 
mehr verftoct ftill und fah den Worbereitungen zu feiz 
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ner Sinrihtung ernft und unerfhüttert zu. „Nun 
fhwingt ihn über den Abgrund! rief der Zigeuner, 
als alles bereit war. Der verfiodte Sünder bewegte 
ſich bey diefem gräßlichen Befehle nit, fondern warf 
bloß einen Blick ftiller, aber fhredliher Wuth auf den 
Sprecher. Keine Muskel feines Geſichtes bewegte fi). 
Es (dien, als fey jede Faſer fo angefpannt, daß fie 
nicht wieder nachlaſſen Eönne. Seine Lippen waren zu 
einem böhnifhen Zuge verzerrt; die Arme kreuzte er 
über der Bruft. Er war ein paar Fuß hoch über den Boden 
gehoben, als einer der ftärkiten Zigeuner einen Strid 
an die Feffel band, womit des Raͤubers Beine zufam: 
mengefchnürt waren, und ihn mit Gewalt vorwärts 
zog. Durch diefen Strict vermehrte er bald das Schwin— 
gen und Schwanken bed fhwebenden Schurken, und als 
die die größte Ausdehnung erreicht hatte, ließen bie 
Bergbewohner das Geil, welches über ben Baumaſt ges 
zogen war, gehen, und der Räuber flog über den Rand 
bes Abgrundes hinaus in bie freye Luft, Faſt augen- 
bfickfich drehte er fi bier um, fo daß ber Kopf bins 
unterkam, und ſchoß in die Tiefe hinab. Ein Platſchen 
hörte man und bann folgte wieder das Braufen bes 
Fluſſes. Das Sterbegewimmer wurde von ben wilden 
Wogen verfhlungen , während ber Körper wahrfcheinfich 
an den zahllofen Felſenſtücken jermalmt und zerriffen 
wurde. 

Der andere Räuber war zu einem aͤhnlichen Schick- 
fale verurtheift, aber er trug es nicht mit gleichem 
Trotze. In ihm war bie Lebensluſt noch mächtig und 
fein Geift fträubte fih bey dem Gedanken, der dunkeln 
Ungemwißheit einer Zukunft entgegenzugeben, welche 
für ihn nichts Freudiges haben konnte. Er war fo bleich 
und kalt wie der Schnee, der die Bergfpiten bedeckte; 
feine Lippen bebten, feine Augen waren weit aufge 
riffen und ftareten ängftlich ver fich hin und fein ganzes 
Geſicht fprah den Schreden aus, der durch jede Fa— 
fer feines Körpers zudte, Er bat um Gnade — vers 
gebend; man beadhtete fein Flehen nicht und zog ihn 
über ben Baumaſt. Er wehrte fi fürdterlich, was 
einen graufenvollen Anblick gewährte, aber eben fo ver 
geblich, als hätte er mit dem Sturme gefümpft. Auf 
fein dringendes Bitten wurden ihm die Feſſeln von den 
Füßen genommen, doch erit, als er fhon vom Boden 
emporgeboben war. Nun verdoppelte er feine Anftren- 
gungen, um fi frey zu maden, und man erkannte, 
daß er ſich nur darum die Feſſeln von ben Füßen hatte 
abnehmen laſſen, weil er gehofft, leichter ſeinen Zweck 
zu erreichen. Alle feine Bemühungen waren indeß fruchte 


los, obgleich es ihm gelang, bie Hände frey zu machen 
und er nun alle Kraft anftrengte, das Seil zu erfafs 
fen, an dem er hinausgefchleubert wurde. Enblich vers 
fuchte er einen verjweiflungsvollen Griff darnach, 
erlangte ed aber nicht, wurde vielmehr in demfelben Aus 
genblide über den Baumaft hinweggeriffen. Schreyend, 
mit ausgeftreckten Armen und Beinen ſchwebte er 
einen Augenbli über dem Abgrund, dann aber fiel er 
fill in die Ziefe hinunter. Man börte wieder das 
Patſchen uud bann das Tofen des Waſſers. Mich er— 
griff dieß ſchreckliche Strafgericht Über alle Befhreibung, 
obgleich ich fühlte, die Strafe fen zehnfach verdient, 

„Sie hatten den Tod verdient,“ fprad der Zigen: 
ner, als er das Entfegen auf meinem Geſichte bemerf- 
te. „Halten Sie mich nit für hartherzig oder graufam, 
weil ich diefe Schurken beſtrafte; und was ihre Todes: 
art betrifft, fo war fie, obgleich fie fürchterlich ausfieht, die 
Teichtefte, welche fie fterben Eonnten. Ich habe bloß zwey 
Schlangen zertreten und unſchuldiges Blut gerettet.“ 

Aud der Bankier empfing bald ben Cohn für feine 
Schandthaten. Die Freunde bed Lyoner Kaufmanns 
nahmen, dur mich veranlaßt, fogleih Maßregeln, 
ihn verhaften zu laffen, und er ward endlich durch das 
Geftändniß der Mutter der beyden Raͤuber liberführt 
und hingerichtet. 

Nach der Beftrafung der Raͤuber blieb ich noch eine 
Eurge Zeit bey dem Zigeuner, wurde von ihm aufs ber 
fte verpflegt und endlich auf mein Bitten von ihm und 
feiner Tochter nach Lyon begleitet, Sch erfuhr nun, 
fein Weib, ihr jüngftes Kind und die zweyte Tochter 
feyen in ben pontinifchen Sümpfen, wo fie fi nad) ber 
Abreife aus England aufgehalten hatten, am Fieber 
geftorben. J 

Ich war damahls gerade ſechs und dreyßig Jahre 
und ſtand ganz allein in der Welt bis auf einen Oheim 
in Indien, ben ich ſeit meiner Knabenzeit nicht gefer 
ben hatte. Ich erfuhr weiter nichts von ihm, als daß 
ich jährlich feinen Nahmen in bem East India Register 
als Richter in einer der eroberten Provinzen anges 
führt fand. Mein Einfommen war mehr als hinreir 
hend zu einem glänzenden Leben, denn ich hatte jähr- 
lich acht taufend Pf, Sterl. Einnahme, und war Nies 
manden Necenfchaft Über mein Thun und Laſſen ſchul⸗ 
dig. Ich entſchloß mic alſo, diefen meinen ungebuns 
denen Zuftand zu benüßen und meinen Neigungen völ« 
lig nachzugeben. Erſchrick nicht, lieber Lefer, wenn ich 
fage, daß ich die Tochter des Zigeuners heirathete. Und 
warum follte ichnicht? Sie war ein tugendhaftes Maͤd⸗ 





den, und von der Natur mit Geiftesgaben ausgeitattet, 
die nach völliger Ausbildung zu den glängenbiten gehörten, 
Derdiene ich Zabel und Epott, weil ich ein braves, 
liebenswürdiges Maͤdchen heirathete, obgleih es die 
Tochter eined Zigeunerd war? Meine Zigeunerbraut, 
obgleich fie arm it, hat in ihren Adern das reine ums 
vermifchte Blut ihres Stammes. Sie wurde gut erzo⸗ 
gen, wenn auch nicht verzogen, und ſtammte von einem 
der aͤlteſten Gefchlechter auf der Erde. Als Braut war 
fie der Stolz meiner Wahl und in fpätern Jahren bie 
Bewunderung meines Herzens und ihres Geſchlechts. 
Wir lebten erft einige Jahre im Auslande, ehe ich in 
das Land meiner Väter zurückkehrte. Es ift nun drey 
und dreyfig Sabre, daß ich der Tochter bes Zigeu— 
nerd mein Herz und mein Vermögen antrug, und ich 
habe inbiefer langen Zeit nicht Einmahl Urſache gehabt, 
ed zu bereuen. Sie hat mid zum Vater dreyer liebends 
würbigen Töchter und der Geſellſchaft, in welde ich 
fie einführte, Feine Schande gemadt. In meinen Aus 
gen ift fie noch heute ſchön, obgleich fie ben Gleicher 
des hundertjährigen Kreifes Überfritten hat. Ihre Lier 
be und Zuneigung zu dem ſechsundſechzigjaͤhrigen Gat⸗ 
‚ ten fceint noch eben fo ſtark zu ſeyn, als damahls, wo 
er ein fechdunbdreyfigiähriger Bräutigam war. Wir find 
noch heute Eins durch das Andere glücklich und ich erin— 
nere mich ſtets mit freubevoller Zufriedenheit des Ta— 
ges, an welchem ich den Entfchluß fahte, den Spoͤt⸗ 
teregen ber Welt Troß zu biethen und mein Eünftiges 
Glück der Tochter eines Zigeuners anzuvertrauen. 





Die hoͤchſte Luft, 


Die Höchfte Luft 

Lacht mir an Lebchens Bruft, 

Wenn fie fih fanft an mich fo ſchmieget, 

EN Köpfchen mir im Arme lieget; . 
a winft bie höchſte Luft 

An Liebhens Bruſt. 


Es ſchlagt das Her. 

Es ſchwindet jeder Schtterz, 

Wenn finnig Re in's Aug’ mir blicket, 
Wenn innig meine Hand fie brüder; 
Da ſchwindet jeder Schmerz, 

Grob fohlägt das Herz. 


Es fdmwillt die Bruft 

Bon nie geaknter Luft, 

Es thut fih auf ein neues Leben, 
Das Lieb’ allein vermag zu geben; 
Und nie geabnte Luft 

Schwellt hoch die Bruſt. 


ar reiner Blick 

daft mir das höchſte Glück 

Bou Unſchuld ſtrahlt Ihr Mares Auge, 
Aus dem ich Luft und Wonne fauge; 
Mir ſchafft bas böchfte Glück 

Ihr reiner Blid. 


Dann frag' ich fie: 
Liebſt du mich Mädchen? Wie ?“ — 
Da roͤtben ſchnell ſich ihre Wangen, 
Von Liebe und von Luft befangen 
Spricht fie: „Ich liebe dic) 
Herzinniglich.“* 
Und fe brüd’ ich 
Die Theure dann an mid. 
Die gröfte Wonne bier auf Erden 
If lieben und gelichtaw werden; 
Und fterben dünkt mir Luſt — 
An Liebchens Bruſt. 
Heintih Proch. 


Das Feſt Salomonis. 
(Eine jüdifche Sage.) 

Der mweife König Salomon, Sohn Davids, gab in 
ben Zagen feines Glanzes einft ein Feſt und ladete zu 
demfelben alle Könige ber Erbe von Often bis Weiten 
ein, Er bewirthete feine Güfte mit mehr als föniglicher 
Pracht und während bes Beftes, als fein Herz von 
Wein erfreuet war, zeigte er ihnen die Wunder feiner 
Macht. Zuerit befahl er, daf die Schaaren von Saͤn— 
gern, die noch von feinem Vater unterrichtet waren, 
bereinfommen und ihre Fertigkeit auf der Harfe, der 
Eymbel, Trompete und den andern Inftrumenten zei⸗ 
gen möchten. Es konnte nichts Koöſtlicheres geben; Alle 
wurden üͤberraſcht und entzückt. Doc hatte König Sa— 
lomon ein frappanteres Schauſpiel im Vorbehalt. Auf 
ben Wink mit feinem Zepter und den Ausfpruch eines 
Befehls an alle Gefchöpfe der Erde wurden die Hal: 
len feines ungeheueren Pallafted fogleih durch das 
Herbeyftrömen aller Thierarten, von dem Löwen 
bis zur Schlange und von dem Adler bis zu dem klein— 
ften der Vögel, übermäßig gefüllt. Der Schrecken feis 
ner königlichen Gaͤſte war anfangs außerordentlich groß, 
bod ging er in Bewunderung über, als fie die Macht 
des mweifen Mannes von ber ganzen Menge der Thiere 
anerkannt fahen; biefe ließen ihm nähmli Raute hören, 
die er alle veritand und beantwortete, und fie entfalteten 
alle ihre Eigenfhaften und Schönheiten, um dem maͤch⸗ 
tigen Monarchen zu huldigen. . 

Diefem follte indeß ein noch überrafchenderes Schau 
fpiel folgen. Der König befahl, man möchte ihm einen 
aus einem einzigen Edelfteine gefertigten Becher brin- 
gen, und er goß eine Flüffigkeit von biendendem Glan⸗ 
ze in denſelben, bisber ganze Becher gleich einem Stern 
glühte; eine aus bemfelben auffteigenbe Flamme ſchoß 
taufend deutlich zu erfennende feurige Pfeile nach al: 
len Geiten des Horizonts aus. In einer kurzen Zeit 
wurben Töne fürdterlicher Art in der Erbe und in der 
Luft gehört, und das Heer der Dämonen, näctlicher 
Gefpeniter und böfer Geiſter, die feinem Willen un« 
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terworfen waren, drang in den Pallaſt. Alle zeigten ſich 
in ihrer ſchönſten Geſtalt, und es gibt nichts, das 
überraſchender, wunderbarer ober blendender ſeyn konnte, 
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Shaufpiele 


Zu dem Mittwoch den 16, d. M. int Hofoperntheater Statt 
gehabten legten Auftritte ded Hrn, Wild (als Sever in der „MNors 
ma*) ſchien die ganze gebildete Welt unferer Hauptſtadt fich drän⸗ 
gen zu wollen, um noch einmahl ihren Lieblingsfänger zu hören, 
Die Theatergefhichte hat wenig Benfpiele eines ſolchen Buftrös 
mens zu einer [bon oft gegebenen Oper aufjuweifen; freplich bat 
fie auch auf wenige Künſtler hinzudeuten, die ich der allgemeinen 
Gunſt in fo hohem Grade erfreuten. Hr. Witd wurde nach feis 
ner Hrie, nad dem eriten Finale und am Schluſſe nicht weniger 
ald viermahlgrrufen. So grofi auch an biefem Abend die Wirs 
tung feines Geſanges war, wurde fie doch biefimabl durd jene 
feiner Rede überborgen, als er mit fichtbarer Riihrung die Verſicherung 
gab, erwolle "auch ferner noch dem geliebten Vaterlande feine Rräfs 
te weißen. — Mad, Ernft, die Benefleiantinn dieſes Abends, wur⸗ 
de nach Ihrer grofien Scene und nad benden Actſchlüſſen gerufen; 
eben fo Die, Löwe. Es war cin Mufiffett, das In dem Ger 
dächtniffe der daran Theilnehmenden fange fortleben wird, — 
Machſtehendes waren bie Worte, welche Hr. Wild zum Abſchiede 
ſprach: „Empfangen Sie, Hochverehrteſte, meinen innigften Danf 
„für Ihren ſich ſteis gleich bleibenden Beyfall, deſſen ich mich 
„während meines neuen Hierſeyns in meinem angeftrengten Ber 

» „rufe ftets gu erfreuen hatte. Zugleich bitte ih Sie, mir Ihre 
„freundlihen Sefinnungen in Zukunft zu bewahren. — Gerne 
„werde ich die Hand biethen, um mein einft gegebenes Verfpres 
„hen zu erfüllen: bis an's Ende meiner Rünftterlaufbahn meiner 
„lieben Vaterſtadt anzugehören.“ Hr. Wild iſt bereite nah Bred 
tau abgereiſet. 





Kalenderſchau. 


Don dem gemeinnüsigen und erbeiternden Haus 
Falender if der Jahrgang für 1834 (der fünfzgebmte) erfihler 
nen. Wir nehmen alljährlich Antafi, von diefem Bolfsbude im 
edlen Sinne bes Wortes eine empfehlende Anzeige gu machen, weit 
bey demſelben, was ſchon dey Büchern nicht gewöhnlich, den Ras 
lenbern aber beſonders felten Ift, nad) einem feften Plane ſyſtema⸗ 
tiſch vorgegangen, und bie doppelte Richtung: zu belehren und 
au unterhalten, feft im Auge behalten, auch derfelbe von Zeit zu 
Zeit mit Allem, was nühen ober vergnügen kann, bereichert wird. 
Da der biöherige verbienfivolle Herausgeber des Hauskalenders den 
Wiſſenſchaften, welchen er lebte, durch den Tod entrilfen wurde, 
fo It die Redaction desfelben in andere Hände übergegangen, und 
wir freuen und nach forgfältiger Prüfung die auf Überzeugung bas 
firte Berficherung Igeben zu föünnen . daß der Verfaſſer des in Res 
de ftebenden Jahrganges in den Geiſt feines Vorgängers einges 
derungen fen, ia, bafı er auf eine zweckmaſſige Art das leichter 
Entbehrfiche weggelaffen, und durch Rubrifen von höherem und 
allgemeinerem Intereife erfeht habe, fo wie, dafı auch die ſtehen⸗ 
den KRubrifen einer genauen Sichtung unterworfen, und manche 
weſentliche Verbefferungen damit vorgenommen wurden. 

Als Beyſpiel gelte gleich die erfte Rubrit: Ufrenomifchsmeteor 
rologifches Jahrbuch, welches dießmahl von der Deflimmung ber 
gesgraphifchen Breite und Länge, fo wie der geographifchen Höhe 


als die maßloſe Mujterung bed Feindes der niebern 
Welt, 


(Der Beſchtul folgt.) 

i zen. 
handelt; ein Aufſatz, der an ſich ſchon werthvoll, noch aröfieres 
Intereſſe durch eine beygefügte Tafel der Länge, Breite und Höhe 
der vornehmften Puncte der Erboberfädhe und inshefondere bes 
Bfterreichifhen Kaiferftaates erhält, In der zweyten Rubrik: Ger 
ſchichtsArchiv finden twir Die mit Fleifi und Genauigkeit ausgears 
beitete Ehronif bemerfenswerther Ereigniffe vom ı. 
Juin 1833 bis tetzten Juny 1833, Diefer im Hausfalender nette 
Urtikel it für die Lofer von höchſtem Intereffe, er hält fie Im Cur⸗ 
renten mit ber Beitgefchichte und ift zugleich nützlich als Machfchlas 
gebuch für Vorfälle und beren Datum. — Das Pantheon des 
öfterreichifchen Natienalruhmes liefert aufier ber zum Titelfupfer 
gebörenden Belhreibung der Stadt Mailand, einen fehr nebies 
genen Muffah über den Bau bes Hauptcanals am rechten Ufer bed 
Wienfuffes, und Biographien von Nictas Zrint, dem Feldherrn 
Brafen Frimont (lektere aus den zuverfäfliaften Geſchichtäquellen), 
bann jene des Prager Fürft« Ersbifchofs Grafen von Kolewrat 
und bes berühmten Gefcichtforfherd Michael Ignaz Schmidt, 
Mit Sorgfalt und glücdticher Wahl Iefen wir unter der Muffchrift : 
Moral in Beyſpielen, einen Dialog: Das Leben eines Weibes, 
wirklich aus dem Leben geariffen; eine Erzählung: Benedetto Los 
relli; eine angiebende Uneldote aus dem Leben des berühmten 
brittifchen Staatsmannes For: Eine Ebrenfhuld; und bie pifante 
Humoreste: Meine Verfolgerinnen. Ebenfalls ald neu und ems 
pfeblenswertb bezeichnen wir den „Ralender für Leben, Geſund⸗ 
beit, Aunſt und Wiſſenſchaft, praftifhe Heilfunde, Naturkunde, 
Naturgeſchichte und Naturlchre, Feld und Landwirthſchaft, Vichs 
sucht, Bald: und Obſtbau, Länder: und Völferfunde, und allers 
ley Nützliches im Leben.“ Was biefe umfalfende Muffchrift verbeißt, 
feiftet der Inhalt; er iſt zu reichhaltig, um bier ausführlich bes 
forschen zu werden; aber ſicher wird ber praftifche Nuten dieſes 
Aufſatzes, auf den allein es bier abgefchen ift, allgemein gemürs 
digt, und vielleicht oft bavon Gebrauch gemacht werden. Vorzüge 
lihe Anempfehlung verdienen: Die fiherften Mittel die 
Scheintodten jeder Art wieder zu erweden. — Der 
„Unterbaltungstalender* befteht aus Gedichten, Babeln, Anekdo— 
ten, Heinen Erzählungen, Rätbfeln, Ebaraden, Logogryphen und 
einer Mufitdenlage, eine Compofltion unfers beliebten Gapellmeis 
fters Franz Lahner. — Ben dem Poftwelen find bie neueften 
Beränderungen hinſichtlich der Preife, dann der Abfahrt und Uns 
Funft der Eilwagen aufgenommen worden; eben fo bat der Arti— 
tel: Diterr, Jahrmärkte jene Kectificationen erhalten, Deren er 
fo fehr bedurfte, Endlich ſteht auch das Austunftsbud in bang 
neuer Gehalt vor und, Viel Müfiges if hier weggeblieben, man: 
ches Nöthige eingefchaltet, eine beffere Eintheilung getroffen und 
dad Nachſchlagen durch Hinauswerfen aller Hinweifungen, welche 
früher die erprobtefte Geduld ermüden Fonnten, bedeutend erleich⸗ 
tert. Die Verbefferung diefes Artikels mufi unfägtihe Mühe vers 
anlafjt haben, dieſe wird aber in ber Zufriedenbeit des Lefepublir 
eums Vergütung finden. — Der Hausfalender erfcheint wie higher 
Im Verlag von A. Straufi's fel. Witwe (Dorotheergaſſe Nr. 1108), 
Er foftet gebunden, mit dem Plane der Stade Mailand und einer 
Mufifbeylage geziert, 174 Quartfeiten ſtart, auf Drudpapier 
3.30 kr., auf Schreibpapier 4 fl. 30 fr. W. W. 

B—-H-m. 
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Rodall, 
(Mus Capitäns Hal Reifeerinnerungen.) 


Am 13. October 1813 Ereuzten wir auf dem „Endy⸗ 
mion“ an der Norbfüfte von Sreland; auf den Sturm 
bes vorbergegangenen Abends war ein [höner Tag gefolgt, 
die Schiffsmannſchaft hatte ihr Mittagsmahl zu ſich ger 
nommen, und ed war ein Uhr Nachmittag , als die Maſt⸗ 
korbwache auf der Marsftange herabrief: „Ich ſehe etwas 
unter dem Wind.“ 

„Etwas! Was verſtehſt du unter etwas?“ fragte 
der Premierlieitenant, indem er zugleich dem Hoch— 
bootsmanne, der am &teuerruber ſtand, einen Wink 
gab, den Helmfto in Acht zu nehmen. — „Ich weiß 
nicht, was es feyn kann; es ift etwas Schwarzes,“ war 
die Antwort. Nun befahl der Lieutenant dem Cadetten, 
in den Maſtkorb hinaufjufteigen und mit feinem Bernrohre 
zu unterfuchen, was die Schildwache gefehen hatte. 

„Das ſieht auf ein Haar einem einen Felfen ähns 
lich,“ rief der junge Menfd. 

„Es gibt hier herum keine Felſen,“ erwiederte ber 
Dfficier , „wir können hoͤchſtens die Mudifhs» Spige 
binter der Infel Tory fehen. Sehen Sie noch einmahl 
genauer hin.“ 

„Es ift eine Schaluppe,“ rief nun der Cadett, „es iſt 
eine Schafuppe im Abfalle, drey oder vier Grade uns 
ter dem Winde,“ 


„Nun das mag ſeyn,“ entgegnete der Lieutenant 
und rapportirte bem Capitän, ber befahl, die Fregatte 
unter bem Winde bintreiden zu laffen, um etwas Naͤ⸗ 
beres Über die ungewöhnliche Begegnung zu erfahren. 
Da man nit Borb an Bord mit ber Schaluppe anles 
gen konnte, fo wurde die Quartierwache durch die Pfei- 
fe auf ihren Poften gerufen, und nur bie eine Hälfte 
der Schiffsmannſchaft blieb auf dem Merbede; bie ans 
dere fchlenderte nachlaͤſſig in den Raum hinab oder legte 
fi unter der Gallerie ber Schiffdleiter in die Sonne. 
Es genügte das Fockſegel und die Schoten ein paar 
Mahl zu braffen, bie Bram: und Marsfegel flattern 
zu laffen und die Bopleinen ſtraff anzuziehen, und der 
leichte „Endymion* . flog dahin wie ein Windſpiel, das 
man von ber Leine losgelaffen hat. Bald erfah man, 
daß der Gegenftand, den man verfolgte, wirklich eine 
Schaluppe war. Ein wenig näher gekommen wurden 
die Köpfe einiger Menſchen fihtbar und endlich biefe 
felbit, wie fie in ihrem Fahrzeuge ftanden und bie Hüte 
ſchwangen. Wir legten ihnen gegenüber am Winde bey 
und fegten ein Boot aus, um zu erfahren, was ed gebe. 

Wie wir gleih anfangs gemuthmaßt hatten, ge 
hörte die Schaluppe einem Schiffe zu, das in dem 
legten Sturme gefcpeitert war. Der Schiffsmannſchaft 
war ed. noch gelungen, die Schaluppe in's Meer zu 
bringen und in berfelben ein und zwanzig Perfonen, 
Matrofen und Paffagiere, aufzunehmen , unter des 


nen ſich zwey Weiber und brey Kinder befanden. Mit« 
ten im Sturme war ihr Schifffo led geworden, daß die 
Pumpen unnüg wurden, worauf die Unglüdlichen das 
Waſſer mit Eimern auszufhöpfen begannen; allein von 
Arbeit erfchöpft und völligentmuthigt, hatten fie ſich end» 
Ih vom Schlafe Üübermannen laffen, bis bas Schiff 
nahe daran war, in den Grund zu finken. Den unver 
meiblihen Tod vor Augen rafften fie fih noch zu einem 
legten Verſuche auf, fih zu retten. Die Schaluppe 
wurde nicht ohne große Schwierigkeit ausgefegt; Al- 
fe, die hineinkommen Eonnten, drängten ſich binein 
und fhäßten ſich glücklich nod zwey Heine Ruder und 
eine Beyſegelſtange erhafhen zu fönnen, die fie als 
Maft aufitellten und daran ftatt bes Segels ein Stück 
ihres Preſſennings (breites getheertes Segeltuch an ben 
Lucken) zu befeftigen. Ein Schinken und drey Galle: 
nen Waſſer bildeten ihren ganzen Mundvorrath, und 
fo entfernten fie fih von ihrem Schiffe, auf dem jedoch 
der Capitän, zwey Paflagiere, zwey Matrofen und 
eine Frau zurüczubleisen ſich entſchloſſen hatten. So 
wurde uns die Geſchichte wenigſtens von den Leuten, die 
wir am „Endymion“ aufnahmen, erzaͤhlt. 

Als die Schaluppe den Wrack ihres Schiffes verließ, 
wehte der Wind nach dem Lande zu, und obgleich ihr 
das ſchlechte Segel wenig half, ſo reichten doch beyde 
Ruder aus, das Vordertheil des Fahrzeuges in einer 
guten Richtung zu erhalten. Natürlich kamen ſie nur 
aͤußerſt langſam von der Stelle, ſo daß ſie, wenn ihr 
Schiff von einer Woge in die Höhe gehoben wurde — denn 
die See ging wegen des erſt vorübergegangenen Stur⸗ 
mes ſehr hoch — von ferne nichts entdecken konnten, als 
den flachen Berg Muckiſh, auf der Nordweſtküſte von 
Ireland, in einiger Entfernung von bem fogenannten 
„Bloody Foreland“ (Blutiges Vorgebirg). 

Unter diefer Gefellfchaft von Schiffbrüchigen herrſchte 
aber nicht die mindefte Mannszucht, felbit ald der Wind 
noch günftig wehte; afs diefer aber umfprang und vom 
Sande her ihnen entgegenblies, ergaben fie ſich einer völli- 
gen Derzweiflung, ließen die Ruder finten, ihr Segel in 
Stüde zerfegen und zebrten allen ihren geringen 
Mundvorrath von Speifen und Getränken auf. Zu al 
lem UÜberfluſſe fing die Schaluppe , die nur ſchlecht ver 
theert war, auch noch an, Waller zu fchöpfen, und, 
wie fie nachher eingeftanben, ohne den Muth und die 
Beharrlicpkeit der Frauen würden fie bey biefem meuen 
Unfall insgefammt zu Grunde gegangen feyn. Da 
das Wetter zugleich regnerifch und kalt wurbe, fo fin 
gen die armen Kinder, bie noch zu jung waren, um 





ihre verzweiflungsvolle Lage und bas Unnüge ihrer 
Klagen zu begreifen, unaufhörlih nah Waller und war: 
men Kleidern zu ſchreyen an. Selbſt als fie [hen an 
unfern Borb gekommen waren, wimmerten biefe armen 
Geſchoͤpfe noch: „Ah, gebt und ein wenig Waſſer! “ 
und diefe Worte tönten noch lange in unfre Ohren. Keir 
ne ber Frauen war von ftarkem Körperbau, im Gegenr 
theil Eine von ihnen fhien fogar fehr zart; allein die 
binderte fie nit, bie Männer aus ihrer ſtumpfſinnigen 
Verzweiflung zu weden und fie an ihre Pflichten zu 
erinnern, wobey fie Vorwürfe und- Bitten vereinig« 
ten und mit einem Benfpiele von Muth vorausgingen, 
der das andere Gefchlecht in äußerften Gefahren oft fo 
mächtig begeiftert, daf es ſich über die Männer erhebt, 
Wie lange jedoch dieß gedauert haben würde, weiß ih 
nicht zu fagen; allein wahrfheinlih würbe ihre fieber- 
haft gefteigerte Kraft noch vor Einbruch der Nacht er: 
mattet ſeyn, zumahl da ber Wind viel ftärker zu wer 
ben anfing und fie weiter in bie offene See hinaustrieb. 

Die Frauen, von Waſſer durchnaͤßt und kaum fähig 
Hand oder Fuß zu rühren, wurben faft in einem Zuftan« 
be von Stumpffinn an Bord gebracht; denn ihre uns 
verboffte Mettung hatte fo mädtig auf fie gewirkt, 
daß fie von ihrer moralifhen Kraft in dem Augenblide 
verlaffen wurden, als fie ihrer nicht mehr beburften, Eine 
von ihnen glitt, als fie das Caſtell des Schiffes er 
reicht hatte, aus den Händen und fiel auf ihre Knie, 
indem fie Thränen vergoß und dem Simmel für ihre 
Rettung zu banken ſchien; allein ihr Kopf war ganz ver 
wirrt ; fie bildete fich ein, ihr Kind verloren zu haben, rang 
bie Hände und ſchrie in Verzweiflung laut nach ihrem 
Kinde. In diefem Augenblicke erfchien ein riefenhafter 
Hocbootsmann, Billy Magnus genannt, von dem man 
ſagte, daß er nicht weniger als fünf Weiber und weiß 
Gott wie viele Kinder hatte, auf ber Schiffsleiter und 
hatte in feiner Gigantenfauft den armen Wurm, der 
ſich krümmte und weinte, wie weiland Gulliver zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger bes Paͤchters von Brobdignac. 
Die Mutter hatte gerade noch ‘Kraft genug, ihr Kind 
aus ber Hand Billy's zu empfangen und ftürjte dann 
ohnmachtig auf dem Verde zufammen. 

Mit Hülfe eines tüchtigen Feuers, warmen Thee's, 
Braten und Eyern war bald einigen der bringenbiten 
Bedlirfniffe diefer armen Frauen abgeholfen ; allein die 
größte Schwierigkeit war, für fie trockne Kleider aufs 
zutreiben. Der Capitän verfiel glücklicherweiſe endlich 
auf eine Auskunft, Er ließ bey den Officieren ihre Schlaf 
röcde hohlen, fügte von feinen eigenen Kleidungsitücen 


binzu und hatte bald fo ziemlich ordentliche Anzüge für 
diefe Frauen zufammengebraht, bis wenigitens ihre 
eigenen Kleider getrocdnet waren, Die Kinder wurden 
in derfelben Kajüte nahe zum Feuer hin gebettet, und 
es war ein wahrhaft erfreulicer Aublick, die Speifen 
von den Tifchen verfhwinden zu fehen, während. bie 
Meiber durch einander weinten, betheten und lachten. 

Die Matrofen, ald abgehärtete Naturen, legten 
feine folchen” Zeichen von Rührung an den Tag, als 
man fie aus der Schaluppe heraufhohlte, fondern Tiefen 
inftinctmäßig auf die Zrinkfannen zu und bathen um 
einen Tropfen Waſſer. Man konnte Fein beiferes Mits 
tel wählen, fie zu Heiden und zu fpeifen, als indem 
man fie den verfchiedenen Matrofen, die gemeinfcafts 
liche Schüfeln hielten, einzeln zutheilte. Hier hatte 
man fie bald mit Kleidern verſehen, und fie aßen, fo 
viel fie konnten, da ber Arzt, darüber befragt, zur 
Antwort gab, fie hatten noch nicht fo Tange gefaftet, 
daß es ihnen ſchaͤdlich würde, wenn man fie effen ließe, 
fo viel ihnen fchmedte. Den Schinken ausgenommen , 
den fie in der Schafuppe verſchlungen hatten und von 
dem auf Jeden nur ein Mundvoll gelommen war, hats 
ten fie fehs und dreyfig Stunden lang keinen Biſſen 
über die Zunge gebracht; daher denn aber aud dem 
Nindfleifh, Schweinefleifh , Brot und andern Vor: 
raͤthen der königlichen Fregatte nie größere Ehre gefchah. 
Man fütterte fie fo lange, bis fie bathen, man mödte 
fie jeßt ein wenig ſchlafen laſſen. Vielleicht waren einige 
von unfern Leuten um fo mehr geneigt, diefen Un— 
glüdlihen, die man auf offener See gefunden hatte, 
aus allen Kräften beyzufpringen, ald wir uns einen 
Monath vorher erſt in einer faft ähnlihen Gefahr ber 
funden hatten. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Das Feft Salomonis. 
Berhruf.) 


In langer Reihe folgten feurige Geftalten ; einige 
forübten Feuer, dem Blige gleih, aus andern ftrömte 
Licht, zart wie das ded Regenbogens. Manche waren von 
koloſſaler Geftalt, andere den Heinften Zwergen ähnlich; 
einige waren nadt, mit Eräftigen Gliedmaßen der vor⸗ 
fündfluthlichen Riefen, andere von ber zarteften und 
lieblichſten Geitalt, in Seide und Gold geffeidet; man« 
he trugen Wapen, Eöniglihes Gewand, Kronen mit 


Sternen befeßt, die Hein wie das Auge des Maulwurfs 
waren, dennoch aber mit dem blendenbften Ölanze fun⸗ 
kelnd. Manche befanden ſich auf Schwingen, andere in 
fhwebenden Wagen aus auf Erben unbekanntem Metall, 
das aber Gold und Silber an Glanz übertraf. Reitende 
Bothen waren von unbegreifliher Kraft und erftaunlis 
her Größe, ſchlank mie die Thürme einer Stadt, 
und neben welchen ber Elephant wie ein Rehkalb aus: 
gefehen hätte. Barken ganz aus Eoftbaren Juwelen ger 
macht, bewegten fih dur die Luft, und ſchwammen 
um die Pfeiler und Bildwerke des Pallaftes mit unge: 
meiner Schnelligkeit. Einige Geftalten waren zu Fuß, 
und traten auf Teppiche von Silber und Scharlach, 
die ſich, wohin fie traten, ausbreiteten, und bey jebem 
Schritte frifhe Rofen hervorbrachten. Mande hatten 
ein von Kummer und Schrecken gefurdtes Geſicht, ans 
bere waren aber von feltener und vollfommener Schöns 
heit, die das Auge zugleich anzog und niederbrücte. 
Alle bewegten fih nah dem Schall einer unendlichen 
Anzahl von Inftrumenten, auf welchen, je nad dem 
Stande und der Gewalt eines jeden, Kriegs- und 
NHirtenlieder fo wie Chorale gefpielt wurden, und fie 
bildeten alle ben felteniten und wunderbarften Anblick. 

Obgleich nun alle Gäfte niemapls ein ähnliches 
Schauſpiel gefehen, bekannten fie dennoch, wie es fie 
mit unbefchreibliher Furcht durchdringe. Cie fühlten 
fi ſchwer beffommen, und nicht der Reiz biefer Lockun— 
gen und Verfuhungen, welde gefallenen Geiftern noch 
übrig bleiben, ja nicht einmahl ihre Weisheit, Schöne 
heit und Kenntnif ber Geheimniffe der Natur, ihre 
glänzende Geiftetfähigkeit und allgemeine Geſchicklich⸗ 
keit vermochten die Könige abzuhalten Salomon zu bit⸗ 
ten, er möge feinen ſchrecklichen Vaſallen, den Beherr⸗ 
fhern der Welt der Finfterniß befehlen, den Pallaft 
zu verlaffen. Der König willigte aus Rückſicht auf ihre 
menfhlihe Schwädhe ein, nahm den Becher aus Edels 
fein in die Hand, und goß in denfelben eine Flüſſig⸗ 
feit von ber Farbe des Elfenbeins. Der Becher wurde als⸗ 
bald ſchwarz wie die Naht, und taufend Pfeile der 
Finſterniß ſchoſſen aus demfelben nach allen Seiten des 
Horizonts. Sie drangen durch die Reihen der böfen 
Beifter wie fliegende Pfeile, und fogleich brach die ganz 
ze mächtige Schaar auf und flatterte in allen Richtun« 
gen durch bie Luft. Lange ſah man ihre Flucht, welde 
dem Herabfallen feuriger Meteore glich; und das Ges 
ſchrey auf ihrer Flucht wurde bis nad Babylon gehört. 

a. Saffe 
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Shaufpiele 
Über Neſtroy's „Mobert der Teuxel.“ 


Ich pflege das f. F. priv, Theateramn ber Wien weder 
Bäufiger zu beſuchen, noch bin ich veranlaft, meine Meinung über 
die dafeldft einheimiſche Art von Runftleiftungen dem Publicum 
vorzulegen. Seit mehr als einem einjährigen Zeitraume habe id 
nur Meftron’s: „Der böfe Geiſt Lumpacivagabundus“ und neuers 
lich bie fiebente Vorftellung feiner neueften Parodie „Robert der 
Teurel*““ geſehen. Das Publicum hat das erſtere Erjeugniß des 
fandsmännifchen Dichters (diefen Nahmen verdient Neftron in 
feiner Art unftreitig) mit wahrem Enthuflasmus aufgenommen; 
ich fand dieſe Hufnabme billig, wenn nicht gerecht. — „Robert 
ber Tenrel,“ von bem Alles ſprach, den Alles rühmte, prices, in 
die Motten erhob, che — er gegeben worden, fand eine laue 
Aufnahme — und ich finde fie unbitlig, wenn nicht ungerecht, 
Allein fo pflegt es dichteriſchen Produeten zu ergeben, bie irgend 
einem von dem Publicum verbätfchelten, allbelebten Adoptivkinde 
nadfeigen. Man begt die ungebeuerfien Erwartungen I glaubt, 
ein Weſen gang neuer Art werde dad Tagess oder vielmehr Lam⸗ 
penlicht erbliden, und fiehe Da! es darf weder ſchlechter noch beſſer 
ſeyn ala fein Dorgänger — das hochgeſpannte Urtheil iſt ganz ein 
anderes; dennmwobie Erwartung über Alles, bleibe Hiles 
unter der Erwartung. Es wäre für Dichter und Directionen 
keine Heilfaniere Politit (wenn dieſe zu befolgen, immer in ibrer 
Macht fkünde) anzuempfehlen , ald von ihren Neuigkeiten fehr 
wenig oder gar nichts reden zu machen. Allein unberufene Freun— 
de, bie irgend etwas davon erfhnappt, ben der Vorftellung bes 
fhäftigte Nebenperfonen, oderdie beym Coſtüm⸗ oder Decorationd: 
wefen irgend einen Handlangerdienft gu verrichten befommen, blafen 
in die Pofaunen von Jeriche, und sertrümmern bad vermeintlich 
feftgefügte Gebaude, gleih den Mauern jener Stadt. — Bon der 
anfänglih gleichgültigen Aufnahme, welche befagte Parodie Res 
ftrony’s fand, müffen die angeführten Umflände wohl ein Haupt 
grund ſeyn, weil ſich leicht kein anderer zureichender vorfindet. 
Mag nun auch der Geſchmack in dieſem Genre localer Poffen für 
ein oder das andere Güjet Vorliche hegen, mögen bie Einen 
nicht Verehrer von Parodien ſeyn, während fie Bauberflüde über 
Alles gerne fehen — fo viel it gewiß, daß „Robert der Teurer* 
in feiner Art nicht eben tief unter dem Bauberflüde „Lumpacisas 
gabundus“ ſteht, nur daß ben beyden Erfolg und Erwartung 
fih durch fehtere in ein entgegengeſeztes Verhältniiß flellten. 
Es war fehr fchtwierig den Dperntert „Robert der Teufel® zu par 
rediren. Se wie er auf unferen Bühnen dargeftellt wird, Liegt fo 
wenig Sinn in felbem, daß eine komiſche Auffaſſung des Stoffes 
a contrario beynahe unmöglich gemacht wird. An den Lächerlich⸗ 
feiten, die in einzelnen Momenten liegen, bat ber parobirende 
Dichter aber nur magere Koſt. Neftron bat demungeachtet ver 
ſucht, das ganze Sület in ein kemiſches umzuſtalten, und 
wenn ihm dieſit, im Sinne der Parodie, auch nicht In dem Grade 
gelungen ift, daß die Sache felbft, Die Tendenz des Ganzen bamit 
ind Lächerliche gezogen werden wäre, fo hat er im der Fontifchen 
Handlung (die jedenfalls nicht viel weniger Sinn und Zuſammen⸗ 
hang bat, als das Driginal felbft) doch einen Faden gefunden, 
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weicher bie einzelnen; gewiß draſtiſch⸗ wisigen Situationen fo gut 
verbindet, als man im focalen Zauberftüden getvohnt iſt. Einzelne 
Scenen aber find, wie gefaat, unübertreflih. Wir erinnern nur 
an iene ben der Spinnerinn am Rreuge, nm die Erinnerung all 
Derienigen, welde die Parodie geſehen haben, für uns zu ſtim⸗—⸗ 
inen, Als Hr. Scholz Dertrams Rod finder, ibn anzieht, und 
der lammweiche Mann plöglich ein Tyrann, Räuber wird, ja alle 
Geberden der diabolifchen Natur annimmt und fein gutmütrbiges 
Erſtaunen darüber, als er ſich des biuterhigenden Kleides wieder 
entiebigt bat, fo wie ale folgenden Gcenen mit Bertram und 
Alice — find in ber That vol Win und Fomifcher Laune, fo wie fie 
nur immer in einem derley Stüde vergefommen fenn mögen. Behr 
gelungen it au die bee mit den Scenen im Weinteller, wo 
bie gefchwefelten Weingeiſter aus den Fäſſern emporfteigen, und 
Robert die von ber Rabe bewachte Zauberpippe entwendet, Nur 
ber Gchlufi, mo er beinogen wird, biefen hölfifchen Talis man 
wieder von fich zu werfen, ift allzu präcipitirt, und fchadet ganz 
gewiß dem Endeifecte. — Wie Neftron den Charakter Bertrams 
als Dichter und Schaufpiefler bebanbelt bat, iſt der beſte 
Bürge für fein beyderſeltiges Talent. Man kann fid des Lachens 
nicht enthalten, wenn bdiefer Geiſt, der emig Boſes ſchafft, um 
feiner Natur zu genügen, einem Kellnerjungen den Fuß unterfeht, 
ibn zum alle bringe und audruft: Triumph! es ift gelungen! — 
Solcher Züge gibt es mehrere, Als Schaufpieler hält Mefiron 
die äufjere höchſt originelle Erfcheinung bis zum Schtuffe feft, und 
fällt auch nicht einmahl aus ber angenommenen fchrierigen Weife, 
Im hoben Grade kemiſch It Scholz als Bedienter, Was dieſer 
in der That claflifihe Rünftier auch in biefer Role leiftet, wiewohl 
fle dem Umfange nad nicht groß, darf feinen beften Parthien an 
die Seite gelegt werben. Decorationen, Cofünt, Arrangement 
find fhön, pflegen aber ohnehin allwärts gelobt gu ſeyn. 

Ermin. 





Eoncertanzeige 


Morgen Sonntag ben 27. d. M. findet im Geſellſchaftä ſaale 
der Mufiffreunde das Ablchiedss@oncert der Brüder Carl und 
Unton von Rontsrfi Statt. Ermägt man Die Borzünlichkeit 
der Leitungen bieler Künſtler in ihren bereits gegebenen Concer⸗ 
ten, worin uns befonders die Entwidelung des feltenen Talentes 
ihres Bruders , des Meinen Apollinarv. Rontöfi, welder 
eine beynahe männlihe Befonnenheit und Ruhe mit arofier Fer: 
tigkeit und vielen Geſchmacke des Spieles vereint, zum gerechten 
Staunen zwang; weiß man ferner, Daß die Genannten in der 
Zwiſchenzeit von einem Jahre mit raſtloſem Streben na fleter 
Berpollfommmung in ihrem Fache rangen, fo kann man mit voller 
Buverficht einem hohen Senuffe in diefem Concerte entgegenſeben, 
welches eben deßhalb eines zahlreichen Befuches fich erfreuen dürfte. 
Bon befonderem Werthe, ergreifender Annehmlichkeit und Lieb⸗ 
lichfeit der Gompofition ſoll das Doppelconcert fern, deſſen 
Vortrag von den benden Soncertgebern gewiß einen bedeutenden 
Grad von Bollfommenheit erreichen wird. Dief und die Mitwir⸗ 
tung des Heinen Apollinar möne fih ald ein kräftig wirfender 
Magnet auf das Zufrömen des Publicums bewähren, 
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Dinftag, den 


Wiatommen! Vater! Mutter! in der Kinder Mitte, 
Die lange ſich nah Eurer Gegenwart geſehnt, 
Willlommen! rufen wir nah alter Wäterfitte 
Eud zu, burd die das Leben uns wirb held verfhönt. 
Im Jubel zogt Ihrein bey Euren fernen Kindern, 
Die ſelt'n er trifft des gürgen Vaters Zauberblick, 
Doch Eonnte dieß die brünft'ge Liebe nicht vermindern , 
As Ihr erfhient, erfhien der Völker hoͤchſtes Gluͤck; 
Im Jauchzen, das erfholl aus ihrer Seele Tiefen, 
Sprach ih, Euch preifend, aus ihr innerftes Gefühl, 
Und alle Wünfche, bie in ihrem Bufen fehliefen , 
Sie traten laut hervor im freud’gen Volksgewühl. 


— 1230 — 
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Bey der 


Rückkehr Ihrer k.k. Maijeltäten 
in bie Refidenzftadt Wien, 


nad) ihrer in biefem Sommer unternommenen Reife, 


29. October 1833. 


Und wir, die Eurer Gegenwart uns ftets erfreuen, 

Der Hohen, bie uns huldvoll ſchützt, befeelt, 
erhebt, 

Wir follten wen’ger Eu ch ber Freubenthränen weihen, 

Wir, die die Glorie der Herrſcher ſtets 
umfchwebt? 

Nein! Vater! Mutter! das könnt Ihr von Wien 
nicht glauben, 

Das Eure Huld umſchuf zu einem Paradies; 

Drum möget Ihr den treuen Wienern mild erlauben, 

Zu rufen: O wie ift bie Wiederkehr fo füß! 

C. 85 Müller. 





Rodalı. 
(Bortfegung.) 


An einem ſchoͤnen Herbftmorgen , gerade eine Woche 
nachdem wir zu Lough · Swilly die Anker gelichtet hatten, 


fignalifirte man ein Segel unter bem Winde, Sogleich 
ftewerten wir in diefer Richtung hin; allein Niemand wuß ⸗ 
te zu fagen , wer und woher diefes Schiff fey, aufdas man 
Jagd machte; wenigftens waren nicht zwey unferer al⸗ 
ten Seeleute darüber einverftanden. Die verſchiedenen 


ver 
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Meinungen trafen endlich doch darin zuſammen, daß es 
eine Brigg ſey, deren obere Segel ſehr weiß, die untern 
aber ſchwarz ſchienen, als wenn jene von Baumwollen⸗ 
zeug, dieſe von Preſſenningleinwand gemacht waͤren, — 
eine in der Marine allerdings ſonderbare Anomalie; allein 
nur ſo konnte man ſich erklären, was man vor Augen 
ſah. Es dauerte indeß nicht lange, fo wurde allen dies 
fen Muthmaßungen mit einem Mahl ein Ende gemacht; 
denn man entdeckte bald darauf, daß das geheimnißvolle 
Schiff, auf das wir Jagd gemacht hatten, — ein Fel- 
fen war, kein Schiff von Holz und Eifen, fondern ein 
mächtiger Granitblock, der fi auf einer größern Ent: 
fernung vom feiten Lande erhob, als irgend eine Inſel 
oder ein Eiland- von gleihem Umfange. Diefer Art 
Fleden auf der Oberfläche ded Meeres war nicht höher 
als fehzig Fuß und von hundert Klaftern im Umfange, 
Der Heinfte Bleyftiftpunct könnte nicht auf ber Karte 
feine Stelle andeuten, ohne das Verpäftniß feiner Grös 
Be zu den übrigen Infeln biefes ftürmifhen Meeres zu 
übertreiben. Diefer Feld liege hundert vier und achtzig 
Seemeilen weitlih von St. Kilda, ber entfernteften 
der Hebriden, und zweyhundert und ſechzig nordwaͤrts 
von Ireland. Man nennt ihn Rockall, ein Nahme, 
der den Schiffern des baltiſchen Meeres gar wohl be— 
kannt iſt. Dieſer ſonderbare Pik beſteht aus ſchwarzem 
Granit; allein fein Gipfel, der ſeit undenklichen Jahr⸗ 
hunderten Myriaden von Seevögeln zum Ruheort 
diente, bat ſich der Länge nach mit einer Schichte, fo 
weiß wie Schnee, bedeckt, durch die man aus ber Ferne 
verfeitet wird, ihm für ein Schiff mit vollen Segeln 
zu halten. Während wir damahls Ereujten, wurben 
wir noch mehr als einmahl von ihm getäufcht, obgleich 
wir bereits feine Lage genau Fannten. 

Da wir nichts Beſſeres zu thun hatten, fo entfchloffen 
wir und den Rockall näher zu unterfuchen und zu ber 
fihtigen. Zwey Boote wurden zu dieſem Zweck ausge: 
fett, und während die Fregatte unter dem Winde bier 
ſes Felfeneifandes Tavirte, fuchten; bie Zeichner ihre 
Mappen und bie Geologen ihre Haͤmmer zu einem gros 
fen wilfenfhaftlihen Ausfluge hervor. Als wir vom 
Bord abftießen, {dien bad Meer fo fpiegelglatt, daß wir 
uns ſchmeichelten, ohne die geringfte Schwierigkeit landen 
zu Eonnen; allein wir fanden am Felſen einen mehrere 
Fuß boden Wellenanfhlag, den wir nit in unfere 
Berechnung aufgenommen hatten. Die eine Seite des 
Belfens war ſenkrecht bis zur Spitze, wie eine Wand; 
bie andern waren zwar gleichfalls fteil und glatt, allein 
fie woren doch uneben genug, um ung binankfettern zu 


laſſen, wenn wir einmahl aus dem Boote waren. In- 
def mußte man auf feine Füße vertrauen Eönnen, und 
fo ziemlich viel Muth haben, als ein Jäger braucht, 
um über einen Zaun wegjufegen. Ein Behltritt, oder 
bie geringfte Furcht konnte ben wißbegierigen Forſcher, 
wenn ihm der Sprung mißfungen war, binabftürzen, 
um die Gebeimniffe tes Abgrundes zu unterſuchen, in 
welchen der Fuß diefes räthfelhaften Felſens wurzelt. 
Doch glüdiih kamen wir Alle an, Haͤmmer, Zeich« 
nungsbücer und Chrenometer mit einbegriffen. 

Da wir uns etwas baraufeindifbeten, mit ber größ: 
ten Genauigkeit nit nur die Lage des Felſens, fons 
bern auch feine Geſtalt zu beftimmen, fo machten wir 
uns rüftig and Werk, die Einen, um Granitſtücke ab⸗ 
zufchlagen,, die Andern , um mittelft einer Schnur ben 
Umfang zu meſſen, während eines von den Booten 
überall, wo ed Grund fand, mit dem Senkbley Unter 
ſuchungen anftellte. Nach Verlauf einiger Zeit begann 
um uns ber die See hohl zu gehen, und wir fragten 
und, warum bie Fregatte, die fid immer mehr ent 
fernte, Bein Manöver made, um in ber bisherigen Näs 
be zu bleiben ; allein da es helllichter Tag war, fo Eüms 
merten wir uns wenig um einige Muberfhläge mehr, 
bie wir etwa machen mußten, und feßten unfere Arbei- 
ten fort. Ich weiß nicht genau zu fagen, zu welder 
Stunde plöslich der dünne Duftvorbang, ber am Ho—⸗ 
rigonte ſchwebte, herabſank, fich fehnell zu einem Ner 
bel verdichtete und zuleßt zu einem Ealten Staubregen 
wurde, ber uns nothwendig einige Beforgniffe einflö- 
fien mußte. Es wurde unverzüglich befhloffen, die Boote 
zu befteigen und zu dem „Endymion“ zurüuͤckzukehren, 
um fo mehr, da wir mit unfern Arbeiten zu Ende war 
ren und uns nur noch damit unterhielten, an ben 
Wänden des Felfens herumzuklettern. 

Inzwiſchen hatte die See angefangen fo hoch zu 
geben, daß es und zweymahl ſchwieriger wurde, wieder 
in unfere Boote zu gelangen, als aus benfelden ben 
Felfen zu erklimmen; aber noch fhlimmer war es, daß 
wir doppelt foviel Zeit bazu brauchten, nähmlich wer 
nigftens eine halbe Stunde, Wir mußten gewiffermaßen 
duch mehrere gefährliche Sprünge hinter einander dar 
von wegzukammen fuchen, und durften uns babep wer 
niger auf unfere Gewandtheit, als den Zufall verlaffen, 
von unfern Cameraden aufgefangen zu werben. Dieje⸗ 
nigen von unſern Gefährten, die man wegen ihres 
leiblichen Umfanges in der Sprache der Seecadetten: 
„Ehriften mit breitem Caſtell“ zu nennen pflegte, ftürz« 
ten daher mit einem Gepolter zwiſchen die Ruderbaͤnke 


und Ruder hinein, daß man jeden Augenblick fürchten 
mußte, durch die Schwere ihres Falles ein Loch in den 
Kiel der Boote gefchlagen zu ſehen. Indeß ging den- 
noch Alles glüctich von Statten, und wir fteuerten 
nun mit vollzähliger Mannſchaft, wie wir gekommen 
waren, nad) der Fregatte zu. Allein zu unferer großen 
Überrafhung und zu unferer noch größern Betrübniß 
war der „Endymion* weit und breit nicht mehr zu ſehen. 
„Der Endpmion war gerade in diefem Augenbli auf 
jener Seite,“ fagte der Eine — „Mod vor keiner 
Stunde befand er ſich in diefer Richtung hin,“ bemerk: 
te ein Anderer. Allein kein Endymion war mehr zu fehen. 
Offenbar hatte er fich eine beträchtliche Strecke weit 
entfernt; bie Luft hatte überdieß ihre Durchfichtigkeit 
verloren, und der Horizont, den wir vor uns hatten, 
war nicht mehr derſelbe. Man hätte die Farbe der Luft 
mit ber. eines Glaſes mit Waſſer vergleichen können , 
in das ein Tropfen Milch gefallen war, fo daf es zwar 
nicht ein eigentlicher Nebel war, aber doch naf und dun: 
flig genug, um den gefuchten egenftand zu verbergen. 
So gerierhen wir in die gröfite Ungewißheit, was nun 
anfangen. Vergeblih mandvrirten wir in einiger Ent: 
fernung von dem Unglüdsfelfen hin und ber, in der 
Meinung, daf eine oder die andere etwas dichtere Luft⸗ 
ſchichte ung einen Schleyer vor die Augen gezogen habe; 
allein feine Spur von dem Endymion war zu entdeden. 

Nun kamen einige auf den Gedanken, es wäre 
möglih, daß die verbichtete Luft, wie fie ſchon ihrer 
Natur nah ſchwerer fey, als die nicht von Dünften 
erfüllte, mur auf der Oberfläche des Meeres verbreitet 
liege, und wir ung in einer Schichte undurdfichtiger 
. Ausbünftungen befinden. Dieß wurde mit großem Ernſt 
behauptet, und man fügte hinzu, daß die Spike des 
Felſens, die ſechzig Fuß über der Meeresfläche erhaben 
liege, fi in einer ganz ungetrübten Luftregion bes 
finden Eönne, weßhalb es vieleicht möglich fey, von 
dort aus die Maftipigen des Endymion, we nicht gar 
die ganze Fregatte ſelbſt zu ſehen. Unfere jungen Ges 
lehrten wußten ihrer Meinung durch einen Aufwand 
von Kunſtausdrücken fo viel Gewicht zu geben, da 
ber Officier, der. die Erpedition befehligte und auch 
ein wenig aus den wiſſenſchaftlichen Myſterien genafcht 
hatte, ſich überreden lief, den Verſuch ju machen. In 
jedem Falle, dachte er, dient es zur Berftrenung oder 
beſchaͤftigt wenigftens. Sofort wurde alfo ein Matrofe, 
der behendeite von allen, an dem Belfen gelandet, ben 
er wie eine Gemſe hinankfetterte. Aller Augen folgten 
ihm, und kaum war er auf der Spike angelommen, 


ald man ihm mit einer Ungebuld, die mehr Unruhe 
verrieth, als die Officiere wahrfcheinlich den Matrofen 
zeigen wollten, fragte, was er fehe. „Hat ſich was zu 
fehen !* war die Antwort; „ich fehe in keiner Richtung 
irgend was — ausgenommen da unten.“ — Hier deutete 
er mit der Hand ins Meer hinaus. „Was ift es denn ?* 
tiefen mehrere Stimmen zugleih. — „Ich fürdte, es. 
ift eine Seenebelbank, die auf uns anrückt.“ — Und 
er hatte es erratben. Das gelibte Auge des Matrofen, 
ber in feiner Jugend an der Küfte von Newfoundland 
auf dem Fiſchfange mitgewefen war, entdedte einen, 
Dunftftreif, eine Wolfe von länglicher Ausdehnung, die 
am Horizonte hing und wie eine ferne Küfte anzufeben 
war. Allgemad ließ fi diefes Dunfigewölf unter dem 
Winde herab, und umbüllte endlich den Felfen, die 
Boote und Alles umher mit einem Mantel von fo dich⸗ 
tem Seenebel, daß wir in Peiner Richtung bin auch 
nur auf zehn. Klafter weit fehen Eonnten, Obgleich 
nun unfere Lage fo verzweifelt war als vorber, fo 
war es doch merkwürdig , die beftändige Ebbe und 
Fluch menfhlicher Gedanken zu beobachten, wie fie ſich 
gefhmeidig dem Wechſel der Umftände anfchmiegten. 
Eine halbe Stunde vorher hatten wir es uns als einen 
Fehler vorgeworfen, das Felfeneiland nicht früher ver— 
laffen zu haben, und nun wünfchten wir uns Glück, 
doch einen feften Wereinigungspunct zu haben, ftatt 
ber Laune des offenen Meeres preisgegeben zu ſeyn. 
„Die Fregatte,* fagten wir zu einander, „muß doch 
früher oder fpäter ben Felſen wieder finden, und wir 
haben nichts Beſſeres zu thun, als ihm nicht zu vers 


laſſen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dreyfplbige Charade. 


Soll die Erfte fein man loben, 
Muß man aus den Höhen oben 
DViel des letzten Paars erbiiden 
In den ſchlau geſtellten Striden. 
Und weil dieſe Legtern wandern 
Bon Amerita bis Flandern, 
Nennt ald Ganzes man fie nur, 
Stellt ihm nad in Wald und Flur. 
5. W. Jaggi. 





Walter Scott, 


Mehrere Jahre vor der Reife Walter Scott's nad 
Italien, und als er noch fein Amt in Edinburgh beHei- 
dete, — erzählt Eapitain Baſil Hall — nahm ich Ge: 
fegenheit, ihm zu fragen, wie viel Stunden er täglich 


für die Preife arbeiten Eönne. Scott entgegnete, baf 
er fünf und eine halbe Stunde für ein gutes geiftiges 
Tagewerk anfehe und es felten bis zu fechfen gebracht ha⸗ 
be. Was nad einem folhen Zeitraume geiftiger Anftrens 
gung gefchaffen werde, halte er fr unbedeutend. — Nadr 
dem fi Walter Scott feiner amtlihen Berpflichtuns 
gen entledigt hatte, trieb ihm das Beftreben, feine Glaͤu⸗ 
Biger zu befriedigen, zu weit größeren Anftrengungen, 
und er arbeitete zehn, zwölf und vierzehn Stunden taͤg⸗ 
lich. Darunter litt freplich der Gehalt feiner Werke und 
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Shaufpiele 

(RR. priv. Theaterin der Leopoldftabt.) Sonn: 
abend den 12. Detober wurbe zum erfien Mahle aufgeführt : „Liebe 
kann Alles, oder: die bezäbmte Widerfpenftige,* Luftfpiel in vier 
Abtheifungen, nah Shakeſpea de und Schint frey bearbeitet 
von Hofbeln. Diefes Stüd, feit einer Reihe von vielen Jahren 
unveränderfih und unvermindert ein Lieblingsftüd des gebildeten 
Theaterpublicums, wurde auf mehreren Bühnen Wiens mit bem 
beten Erfotge zur Darfellung gebracht. Die Verpflanzung bedfels 
den auf diefen Boden finden wir ganz zwedmäſßig, ba bie Direcs 
tion den Schaufpielern biefer Bühne, welche beynahe ausfchlles 
Gend in der Poffe und in Spectatelftüden verwendet wurden, Ges 
tegenbeit zu geitweifen Verfuchen im Converſations fache darbietbet; 
ja teir mülfen bie Wahl biefes auf befonbere Theatereffecte bes 
rechneten Zuftfpieles um fo mehr billigen, da uns das Vergnügen 
gu Theil ward, Mad. Scutta wieder in einer Ölanzrolie vor 
geführt zu fehen. Als im Jahre 183: Mad. Scutta in Grätz 
mehrere Gaftvorftelungen gab, haben fih bortige Blätter über 
ihr mufterhaftes, fürwahr kunſtvoll durchdachtes Spiel mit ger 
rechten Lobeſerhebungen ausgeſprochen, und das liberale Gräber 
Publicum ihren Leiftungen ald Bictorin in „Malle und Mörder ,* 
Francidca in: „Liebe kann Miles“ wolle Anerfennung angedeiben 
Laffen. Die Rolle der Zrancisca bezeichnet einen Charakter von 
fehr fchroffen Übergängen; es if wohl ein Leichtes, einzelne Stel: 
len, ia vieleicht Scenen biefer Mufgabe befriedigend zu Töfen, 
aber die Schwierigkeit, fie im Ganzen geiftreich aufsufaffen, auch 
als ein Ganzes durchzuführen , d. h. die Idee des Dichters zu vers 
folgen und zu verkörpern, fann nur von ausgezelchneten Talenten 
erwartet werden. Mad. Scutta wuſite das getreue Bild eines von 
Jugend auf verzogenen Mädchens mit allem Verdienſte darzuſtel⸗ 
ten , und ihren Charakter ganz zu beberrfihen, Das Runftwert des 
Schauſpielers gebt babin, wie ein Lächeln über dad Gbeficht des 
Menfchen, fagt Ififtand, darum rede der Freund und Bewuns 
derer des glücklichen Talentes ein dankbares Wort von dem, was 
geweſen iſt. Obwohl Hr, Schaffer (GGberſt von Kraft) in feiner 
Darftellungswelfe fi vielen verdienten Applaus erwarb, fo köns 
nen wir doch zur Steuer der Wahrheit eine Bemerkung nicht une 
terdrüden, gu der fich dieſmahl eine befonders dringende Veran: 
taffung fand, Der Charakter bes Oberſten if mit nicht minderen 
Diffieuftäten wie jener ber Brancisca in der Ausführung begabt, 
ed fönnen daher ſehr leicht die fleißigften und talentvollſten Schaus 
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noch mehr feine Geſundheit, deren Verfall er größten, 
theils diefem Umſtande zuſchrieb. Während feines Auf 
enthalts in Portsmouth äußerte er darüber gegen den 
Eapitän Hall : „Ich beforge, ein großer Theil meines 
jegigen Übelbefindens ift die Folge zu anhaltender Ars 
beit. Laſſen Sie ſich's gefagt ſeyn, Capitän, das Über: 
arbeiten ift ein gefährliches Ding.“ Und ein anderes 
Mahl: „Ich glaube, ich babe mid übernommen und 
durch UÜbermaß geiftiger Anftrengung biefes Übeldefinden 
zum Theil herbeygefuͤhrt.“ A. 
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ſpleler (denen wir Hrn. Schaffer mit Recht beyzahlen müffen), 
an der Vollendung dieſes Geblldes ſcheitern. Der Dichter ftellte 
und in dem Oberſten von Kraft einen Mann vol Energie dar, 
Meß ihn aber auch zugleich ald einen fubmiffen Liebhaber und zärts 
Uchen Gatten erfcheinen, ohne jedoch ber Würde ded Mannes und 
dem militärifchen Anſtande etwas zu vergeben. Lift fih num ber 
Scaufpieler im Teuer eines lodernden Gefühles, einer heftig ers 
regten Phantafie su Ausbrüden von unbewachter Leidenfchaft bins 
reißen, welche unbeflreitbar die gejogene Sränge des Einen oder 
Andern überfhreiten; fo mufi der bamyußellende Charakter ver 
griffen, und Die wirkſamſte Leiftung für die Kritif minder ver 
bienftlich werden. Wenn daher De Mrt und Weife von Hrn. Schafs 
ters Darſtellung auch nicht das Gepräge einer vollendeten Durch⸗ 
führung in ſich vereinte, fo können wir dod nicht in Abrede ſtel⸗ 
len, daß fchen der Zleif und die Thätigkeit diefes Eichaufpielers 
todenäwerth erfcheint. Mad, Scutt a, melde nach bem zweyten 
Arte und am Schluſſe gerufen wurde, erfchien jebeimahl mit Hrn. 
Schaffer Wollen wir Hrn. Tomafelli als Bauernburſche 
Erifpin mit Stillſchweigen übergehen, würden teir feinem verdienſt⸗ 
vollen Gtreden wenig Anerfennung sollen. Bon den Übrigen, 
GD. Blantonsfy (Baron Gromer), Brabbde (Doctor Dot 
fing), FBermier (Commerzienratb von KBörlig), Mad. Forfter 
(Zulie) und Die. Schadek fun (Eliſe), welche ſich alle unterge⸗ 
orbriet beivegen, Fönnen teir erwähnen, bafı fie eifriaft bemüht 
waren , ihre Rirfungstreife gebdrig auszufüllen, — 

Mittwoch den 16. Detober wagte Die. Brandt in Gleich's 
romantifher Volksſage: „Der Freyſchütze“ al Käthchen ihren 
smwenten theatralifchen Berfuch. Sie war in biefer anfpruchlofen 
Rolle minder befriedigend als in ihrer erften, obfchon fie einzelne 
Pointen mit Glück erequirte. Ihre Umgebung wirkte mit allem 
Eifer und geftaltete das Ganze zu einer gelungenen Vorftellung. 

" oh. Rip. Hrafinigg. 





Lirerarifhe Anzeige, 


Hr. Ant. Kasper, deifen Nahme in der Inrifhen Poefie als 
ächte Münze gilt, bat das Geſchick der fpartanifchen Helden bey 
Thermopniä gu einem fünfactigen Trauerſpiele benützt, wel⸗ 
des ben v. Ghelen unter der Prefle if. Dem Vernehmen nad 
fol es ein fehr gehaltvolles Wert und Sr, Excellenz ben Patriars 
Gen 3. 2. Porter dedicirt ſeyn. 
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Ueber das Opiumrauchen in China. 


J kennt die Art, auf welche man ſich in der 
Türkey und in Perfien des Opiums bedient, um den ge 
wünſchten narcotifhen Erfolg hervorzubringen; man 
nimmt e8 in Pillen entweder ein, oder mit Gewürzen 
vermifht, um feinen unangenehmen Geſchmack zu ver- 
mindern. Aufdiefe Art genommen, bringt es eine augen: 
blickliche Aufregung hervor, auf welche eine eben fo gros 
be Erfhlaffung folgt, bis eine neue Dofis die Organe 
wieder reizt. Der Mißbrauch des Opiums bringt bald 
eine gänzlihe Zerrüttung ber Febenskräfte hervor; der 
Appetit verfhwindet, die Kräfte ‚verlieren ſich, ber 
Opiumeifer iſt niedergefhlagen, und verfinft am Ende 
in gänzlihe Stupibität, Die Chinefen und Mafayen 
ſuchen den fhädlihen Folgen diefes Genuffes durd eine 
andere Art der Bereitung des Opium vorzubeugen; 
fie effen es nie, fondern rauen es, nachdem fie es zus 
vor auf folgende Art gereinigt haben. Man löſt das 
Dpium in einer gleihen Quantität Waſſer auf, läßt 
ed kochen bis es völlig austrocdnet und in Staub zer- 
fällt, rührt es dann um, bis es ſich bräunt, doch ohne 
zu verfoblen; hierauf gieft man wieder Waffer auf, 
und ſeiht es durch Papier oder Leinwand; den Reſt 
wäfht man verfciebene Maple, um Alles, was fich auflö- 
fen läßt, herauszuziehen. Das gewonnene mit Opium 
gefättigte Waſſer laͤßt man ausbünften, bis es etwa bie 
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Zihigkeit vom Syrup angenommen bat. Die Quantitaͤt, 
welche man fo erhält, iſt ſehr verſchieden, nad den 
verſchiedenen Arten von Opium, die angewendet werben ; 
diefe find in China ausfhließlich türkiſches, bengaliſches, 
und Malwa » Opium (das legtere wird in Mittelindien, 
in den verfdiedenen mahrattifhen Staaten bereitet). 
Hundert Theile liefern von bengalifhem Opium 48, 
von türkifhem 33, von Malwa-Opium 73 Theile 
Refultat; aber türfifhes Opium gilt für höchſt unges 
fund, und wird nie allein geraucht, fonbern für alte 
Opiumraucher mit indifhem gemifcht, weil ed beraus 
fhender ift, als diefed. Diefer Ertract behält alle Bit: 
terkeit des Opiums, hat aber den wibrigen Gerud ver: 
foren; er ift ftärker als robes Opium, aber feine Wirs 
ung ift weniger zeritörend für die Organifation, er: 
hist weniger, und läßt weniger Kopfſchmerzen nad) fid. 
Während der Bereitung erheben ſich ſtarke narcotiſche 
Dampfe, welche betäubend wirken. Die Pfeife, aus ber 
es geraucht wird, befteht aus dem Gelenk eined Bam 
busrohrs, das an einer Seite offen ift; nahe an dem 
gefchlofenen Ende ift eine Seitenöffnung „ auf welde 
eine metallene Schale angepaßt it, die in der Mitte 
eine fehr enge Offnung hat. Wenn man rauchen will, 
fo zündet man eine Lampe mit einer fehr Eleinen Slam: 
me, bie mit gereinigtem Ohl genährt wird, an, taucht 
eine Heine eiferne Nadel in das -Opium und hält den 
Tropfen, ber daran hängen bleibt, über die Flamme, um 
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ihn zu trocknen; hierauf bringe man ihn an bie Dffe 
nung in der Schale der Pfeife, naͤhert fie ber Slamme, 
zieht ftarf an fih, und bie Flamme verzehrt im Augen- 
blicke das Opium; ber Hauch kommt in den Mund, man 
verſchlingt einen ‚Theil desfelben , behält den Reſt mög: 
lichſt lange im Munde, und ftöße ihn durch die Naſe 
aus. Hierauf fingt man diefelbe Operation wieder an, 
und wiederhohlt fie, bid man fatt ift; felten rauchen die 
Ehinefen mehr als zwanzig Tropfen auf einmahl, aber 
fie wiederhohlen es mehrere Mahle täglich. Sie halten 
ſich dabey in einem finftern Zimmer, fo viel wie mög. 
lih von allem Geräufh entfernt, und auf einem Car 
napee liegend. Diefe Art Opium zu nehmen, foll weit uns 
ſchaͤdlicher ſeyn als das Eifen desfelben, dennoch ſtumpft 
der Mißbrauch auch hier vollfommen ab, und eingefals 
lene Augen und bejtändiges Zittern verratben einen als 
ten Opiumrauder, und bie zunehmende Erfhöpfung 
macht ihm immer größere Dofen und ihre immer häufis 
gere Wiederhohlung nöthig, bis er feine Lebenskraͤfte 
völlig aufgezehrt hat, Daher hat das dinefifhe Gouvers 
nement die Production von Opium, und die Einfuhr 
von Außen verbothen, iſt aber nicht im Stande, die letz⸗ 
tere zu hindern, Die englifchen und amerikanifhen Schiffe, 
welde mit Opium handeln, werfen am Eingange des 
Fluſſes von Canton auf der Rhede von Lintin Anker ; 
der Capitaͤn benachrichtigt feinen Correfpondenten in 
Canton von ber Quantität und Qualität bed Opiums, 
das eran Bord hat, diefer verfauft ed an den dhinefifchen 
Kaufmann gegen baares Geld, und liefert ihm dagegen 
eine Anmweifung an den Capitän, eine gewiſſe Anzahl 
von Kiften abzugeben; dieſe Anmweifung wird gegen 
Abend von ftark bemannten Booten an das Schiff ger 
bracht, die Kiften zerſchlagen, das Opium in Säcke 
gefülle und weggeführt. Von Zeit zu Zeit ergeben die 
firengften Befehle von Peking, den Handel zu verbins 
dern ; bie bewaffneten Boote der Donane halten beifer 
ve Wade, oder verlangen eine höhere Summe für ihre 
Connivenz, und der ganze Erfolg ift, daß der Preis 
bes Opiums auf den Schiffen fogleih fällt, weil die 
Koften des Schmuggelns größer werden. Die chineſiſche 
Marine ift nicht ftark genug, diefen Verkehr zu unter: 
brechen, und die Zunahme der Einfuhr von Opium ift 
unbegreiflich fchnell, Sm Sabre 1817 wurden 30060 Kir 
fien, zu einem Werthe von 6,800,000 So. Dollars 
eingeführt, im Jahre 1831 war die Einfuhr auf 20,108 
Kitten zu einem Antaufspreife von 18,000,000 Det: 
lars angewachſen. National» öfonomifch ift das Verboth 
eine große Thorheit; wiirde die chineſiſche Regierung 


die Einfuhr je unter einem hohen Zoll erlauben, fo 
würde fie die Engländer zwingen, fogleih den Preis 
um eben fo viel herabzufegen. Der Erfolg wäre bloß, 
daß fie jährlich 5 bis 0,000,000 Dollars an Zoll eins 
naͤhme, welche gegenwärtig bie Compagnie aus ihrem 
Monopol zieht. Das einzige Nefultat, welches die chi⸗ 
nefifhe Regierung durch ihr Verboth erreicht hat, iſt 
die Vertheurung des Opiums, welche zur Folge hat, 
daß wenigitens die große Maſſe feinen übermäßigen 
Verbraud von demfelben machen kann; aber die täglich 
finfenden Preife und die daraus folgende große Zunah⸗ 
me ber Einfuhr vernichten auch diefes Nefultat immer 
mehr, und ein hoher Zoll würde hier bas einzige wirkſame 
Mittel ſeyn; aber es ſcheint, daß die innere Politik der 
chineſiſchen Regierung nicht erlaubt, etwasan jenem Ver: 
bothe zu ändern, 





Rockall. 
WGeſchluß.) 


Da indeß die Seenebel nördlih von Ireland oft 
einige Tage und noch länger dauern, und wit in den 
Booten weder einen Tropfen Waffer noch einen Bien 
Mundvorrach hatten, fo fingen wir an, und ben trau⸗ 
rigften Beunruhigungen zu überlaffen. Der Wind ber 
gann immer heftiger zu blafen, und die Wogen, bie 
gegen den Felfen geworfen wurden, brachen ſich in zwey 
große Wellen, die rings um bie ganze Inſel rollten, 
und unter bem Winde, wo wir uns befanden, wieber 
zufammenftiefen. Ihr Anprall war fo gewaltig, daß 
unfere Boote wie Kork in dem Waſſerkeſſel, worin 
ein Mühlbach firudelt, herumgeworfen wurden. Diefe 


Wogenflöße waren uns um fo unangenebmer, als in 


uns die Furcht aufitieg, wir möchten genöthigt werden, 
ung von dem Felfen unferer Zuflucht zu entfernen, 
während tie Meerſchwalben und Seemöven, ald wollten 
fie uns in unferer Gefahr verfpotten, oder aus Ver: 
druß, fih von uns aus ihrem alten Stammgute ver: 
drängt zu ſehen, ob unfern Häuptern kreiſten und ein 
ſchrillendes Gefchrey ausſtießen. 

Da wir offenbar nichts Beſſeres thun konnten, als 
zu bleiben, wo wir waren, fo plauderten wir mit ein« 
ander fo munter, als es gehen wollte, indem Jeder 
dem Andern feine Angſt veihergen wollte, was ten Einen 
ganz gut, den Andern gar nicht gelang. Mande fpras 
hen fo laut und fo fchnefl, daß man gar leicht fehen 
fennte, was im Innern’ vorging. Ein junger Seeca— 
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dett wurde befhalb von dem commandirendben Officier 
etwas rauh angeſchnauzt: „Mein Herr,“ fagte er zu 
ihm, „erinnern Sie ih, daß wir im Dienite find, 
und daf es bie Pflicht eines Jeden iſt, fo ruhig zu 
ſeyn, als wenn wir dem Feinde gegenüber wären.“ 
Während wir fo über unfere Lage ſchwatzten und 
nachdachten, rief plötzlich unfere treue Made, bie auf 
ber Spitze des Belfend zufammengefauert faß: „Ich 
ſehe die Fregatte!“ Diefen erfreulihen Zuruf erwieder 
te die Mannſchaft in den benden Booten mit einem Ge⸗ 
ſchrey, das die Möven und Seeſchwalben mit Schres 
den erfüllte, die nach allen Seiten hin verſcheucht, 
fehreyend fi in den dichten Nebel verloren. Es war in 
der Dunflmasfe, die und umlagerte, eine Lücke ent 
ſtanden, burd die wir enblid den Endymion erbliden 
konnten, zwar in einer ziemlichen Entfernung, aber 
mit vollen Segeln. Wir füumten nicht, unfere War 
de, bie auf dem Gipfel des Felſens vor Froſt mit den 
Zähnen klapperte, einzuberufen, und ruberten nun aus 
Leibesfräften der Fregatte zu. Kaum aber hatten wir 
eine Viertelmeife zurückgelegt, als ber Nebel hinter 
uns fi ſchloß, fo jwar, daß wir Nodall ganz aus dem 
Geſichte verloren, was und jedodh wenig Kummer mad) 
te, ba wir in diefem Augenblide nit allein die Fre— 
gatte fahen, fondern nad ihren Bewegungen muthma— 
fen konnten, daß fie der Boote anlihtig geworden. 
Allein in dem Augenblicke, wo wir biefe tröftlihe Hoffe 
nung ausfprachen, wendete fie fih nad einer andern 
Seite, und bewied uns fomit beuflid, baf fie weder 
ben Felfen noch die Boote bemerkt hatte, und fo zu 
fagen nad) ihren verlornen Schafen im Nebel umher: 
taftete, Bey diefem neuen Unſtern handelte es fid bar 
um, unverzüglih einen Entſchluß zu ergreifen, und 
wir beſchloſſen, umzukehren, und den Rockall wieder 
aufzufuchen. Fürwahr mit fhweren Herzen über diefe 
bittere Täufhung wendeten wir unfere Boote um. Glüd: 
licherweife fanden wir das Felfeneiland wieder, und nun 
beſchloſſen wir, biefen treuen Freund nicht eher wieder 
zu verfajfen, bis die Umftände ung erlaubten, ganz 
fiher zur Fregatte zurüczukehren. In diefer Erwartung 
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Eine Einwenbdung. 


Bon Wileſt. 


Wenn der äfthetifch gebitdete Menſch einen Beruf in fi zu 
fühlen glaubt, über einen Gegenſtand der Kun oder Wiſſenſchaft 





vertrieben wir ung die Zeit mit Entwürfen über unfern 
Eünftigen Aufenthalt auf diefer Heinen Wüfte, im Fall 
das Werter den Endymien während der Nacht zwingen 
ſollte, fi weiter zu entfernen. Wenn die See noch 
böher zu geben anfangen follte, und der Ort, wo wir 
unter dem Winde angelegt hatten, durch die zwey Wos 
genbrüche zu geführlih werben follte, wurbe beſchloſſen, 
das ſchwerſte von beyden Booten zu verlaffen und das 
andere auf die Spitze bes Felſens zu ziehen, es dort 
kielaufwaͤrts umjuftürgen und uns fo daraus ein Ob« 
dach zu ſchaffen. Diefe verſchiedenen Robinſon-Cruſoe s⸗ 
Plane, von denen manche nur leere Traͤume waren, 
dienten wenigſtens, uns zu zerſtreuen, bis endlich die 
zunehmende Dunkelheit uns erinnerte, daß die Sonne 
untergegangen ſey. Unſere Beunruhigungen wurden 
nun immer ernſter, als auf einmahl der Nebel ſich in 
die Höhe zog und uns von allen weitern Beſorgniſſen 
befreyte, indem er uns von Neuem bie Aregatte er— 
blicken tief. Es ſchien, daß der Endymion nit zu 
gleicher Zeit, wo wir ihn bemerkten, auch unfere klei⸗— 
ne Inſel gewahrte; denn er entfernte fich abermahls, 
und fehien nicht genau zu wiſſen, auf welder Seite 
der Rockall liege. Es war dieß ber peinlichſte Augen: 
blick unfers Abenteuers, wie ih glaube, und ich were 
de nie vergeffen, mit welchen freudigen Gefühlen wir 
bas Fockmaſtſegel flaggen und die andern Anzeichen fa: 
ben, die uns verfündigten, baf bie Bregatte auf uns 
zukomme. 

Es war Nacht geworden, als wir an Bord kamen. 
Unſer erſtes Wort war ein Vorwurf: „Warum habt 
ihr keine Kanone abgefeuert, um uns die Richtung ans 
zugeben !* — „Keine Kanone abgefeuert!* war bie 
Antwort. „Seit fünf oder ſechs Stunden thaten wir 
dieß alle zehn Minuten.“ — „Sonderbar! wir hatten 
nichts davon gehört.“ 





Auflöfung 
der dreyſytbigen Charade im vorigen Blatte: 
Zugvogel. 
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jen. 


eine Kritif fehreiben zu fönnen, fo darf er dieſem Glauben, der 
oft nur Eitelteltsſprache ift, nicht unbedingt folgen, fondern er 
muß hören und prüfen, was Andere, vieleicht weniger, vieleicht 
mehr Gebildete zu feinen Krititen fagen, und erſt dann, wenn 
feine Stimme gegen fie auffteht, dann kann er aburtheifen über 
den Werth oder die Gehalttofigfeit eines ſolchen Gegenſtandes 
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der Kunſt oder Wiſſenſchaft. In einer fo genannten Theaterkritik, 
gewöhnlich Recenfion genannt, ift es nicht hinreichend oberflädhliche 
aſthetiſche Kenntniſſe zu zeigen und damit gu prabfen, nicht bins 
reichend viel des Guten und Schlechten nebört und geſehen zu 
haben, nicht hinreichend mit gelehrten Phrafen und fogenannten 
Recenfiond: Stedenpierben zu parabiren; nein, der müchterne Halte 
DVerfand, ausgebildet und nicht verfchroben, muß gebietbend vor 
ausfchreiten, fein prüfen und ordnen, ob nicht zu viel vom Bey⸗ 
wert, zu wenig von ber Hauptidee gedacht und gefchrieben, ob 
nicht das Ganze dem Einzelnen, der Körper den Gliedern unters 
geordnet; mit einem Worte, cd mufi aus dem Ganzen ein kritiſch 
gebiideter Geiſt, richtige legiſche Kenntulß ſprechen. Herr G. P. 
bat, abgeſehen feiner früheren Recenfionen, in feiner letzten Ab⸗ 
handlung Über „Robert der Teurel* wenig folche logifche Richtig⸗ 
teit und mit ihr fo wenig Beruf gu tüchtigen Recenfionen ges 
zeigt, daß man nicht umbin kann, einiges der Wahrheit gemäß 
bier näher zu beieuchten. „Meftron bat“ — fo deüdt ich unfer 
Rerenfent aus — „dur eine Reihe von Boltsftüden ſich einen 
Grebit beyin Publicum erworben, der ſelbſt Durch die Angriffe 
feiner Seaner nicht erſchüttert werben konnte." Nefron bat, 
meines Willens, ald Dichter mit wenigen Gegnern zu Fäntpfen ger 
babe, in diefem Genre ber Dichtung hat er nie einen Rivalen ge: 
tannt, es fen denn Herren Schith, und diefer ſelbſt ſteht gu ab⸗ 
nelchloffen in fib da, ald daß er auf Rivalität in diefem Genre 
ter Dichtung antragen würde, wo feine Miufenicht einmahl peimifch 
genannt werben kann. Neftroy mag als Schaufpieler viele Geg⸗ 
ner haben und deren nodı mehr gebabt haben: aber feine Stellung 
ald Bollseichter, wie ihn Herr G. P. nennt, wird niemand ber 
Rreiten. „Das Gute fann auch mit Gewalt nicht untergehen „ und 
acht ed unter, fo muß es ben Reim der Berflörung in fich tragen. 
eben fo Fann das Schlechte nur burch bausbadige Anpreifungen 
verlieren.“ Diefer San ift nicht zu beftreiten, und zeigt feine volle 
Chültigkeit ben „Robert der Teurel,* Wenn nicht die drey Matas 
dors der Komit, fo was man fagt, boͤchſt Tangmweilig darin forcirt 
wären, wenn nice das Publicum felbft ben der erſten Vorſtellung 
ben Tonangeaeben hätte und angezeigt, mad noch auszumerjen war, 
es hätte ficher Die Reime des Durchfallens in ſich getragen. Leider 
baben Mefroys Entbufiaften mit Jericho's Trompeten in bie 
Welt bineingeblafen und fib beynahe die Brufzerfprenat; aber 
wezu? verlorene Mühe; parturit mons, nascitur ridieulus mus. 
„Beller wäre es gewelen,* fagt Herr G. P. „wenn Das Publicum 
chne große Hoffnungen mit gewöbnlihem Andrange in’s Theater 
gceilt wäre.* Damit ſcheint unfer Kecenfent fagen zu wollen: befs 
fer wäre es gewefen, wenn Hr. Neftron ein dunkler Nahme ge: 
wefen wäre, wenn er noch nie etwas gefchrieben hätte, dann häte 
te vieleicht die Nachſicht über die Langerweile gefiegt, und Hr. 
Meftron hätte aleihfam als. onptatio henevolentiae hindruden 
laſſen follen: „Bittet um Nachſicht.“ — „Ich für meinen Thell hin 
mit befcheidenen Borderungen in's Theater gegangen; ih denke 
billig von Parobien, und vollends von diefer Parodie, die fo ganz 
meine Billigkeit in Anfpruch nimmt." — Aus was für befcheidenen 
Gründen Herr G. P. dießmahl in's Theater ging, und warum 
gerade dießmahl feine Befcheidenheit noch übertroffen wurde, ſehe Ich 
nicht fo ganz ein; vielleicht hat er, mit dem innern Werthe des 


Stüdes [don vertraut und baher mit fühlerem Blute und gedämpf: 
tem Enthufladmus das Theater betreten. Ob ein Recenfent billig 
von einer Parodie dentt oder nicht, wird wohl ſchwerlich Jemand 
intereffiren; der Recenfent darf allerdings feine Meinung aus— 
forechen,, fie aufbrängen nie. Dem Dichter felbft aber wird an 
dem billig oder nicht billig Denten feines Recenfenten nicht fo 
vier liegen, wie an ber Stimme des Publicums. Ich will nicht 
fagen , vox populi vox dei; allein die Stimme eines Einzelnen 
verhallt gegen die Stimme fo Bieler,. — „Eininahl weil De Dper 
ſelbſt nicht intereffant genug iſt umd wenig Stoff au einer geifts 
reihen Parodie bletber; hingegen verfpra ich mir alles von 
Earls Arrangement und Meftroy's befanntem Big.“ — 
Einmahl, fol das heifen: „erftens?* mein! denn es fehlt das 
darauf folgende Zweyte, weil die Dper wenig Stoff zu einer 
geiftreihen Parodie bietbet. Gerade dieſe Dper iſt es, bie fo 
viel Stoff zu ciner Parodie bietbet. Der bramarbafirende Robert, 
diefer immer mit feinem Teufelstbume prahlende Bertram, dies 
fer weinerliche Liebhaber Naimbaud: alle diefe Geſtalten tra: 
gen ben Keim der Parodie fhon in ib, nur dafi es nicht hin: 
reicht, Die Nabmen zu parediren und dad Goftüme, auch bie 
Handlung muß parodirt werben, und diehi fehlt hier gamı und gar, 
Es if eine laterna magica, wo immer Ein Zerrbild nah dem an: 
bern eingefchoben wird, und mo Fine folhe Brake den Eindruck 
der andern fchmälert, „Auf Geiſt im wahren Sinn des Wortes 
wird wohl Niemand in einer Parodie Anfpruch machen.“ S'fpafi, 
wie es der Wiener nennt, iſt nicht immer Geiſt, oft gerade die 
Negation, aber es macht G'fpafi. Luſtig hätte die Parodie fenn 
follen und fönnen, und fie erfhien, ben den Haaren bergejogen, 
geſucht, manierirt, gedrechfelt, ohne Natur, wie fie im Bumpacis 
vagabundus weht. Wie unlogiſch fagt ferner Herr ©, P. „Doc ich 
verfprach mir alles von Carl's Arrangement und Neftron’s ber 
kanntem Wis.“ Das Arrangement ift allo bey Hrn. ©. 9, bie 
Bauptfache der Parodie, das Matericlle, das Techniſche fest er 
dem Geiſt, dem Wine voran. Wohl war es hier leider der Fall, 
daß nicht einmahl das Hrrangement dem Stüde aufbelfen fonnte; 
wohl verfprah man fih mehr von Meftron's Win; aber die 
Worte, die Herr Neftron dem Robert in den Mund legt, fönnen 
doch unmöglich Witzworte ſeyn, oder fol vieleicht in dem Grimaf: 
firen ober Berzerren des Gefihtes des Verkaſſers felbft der Wis 
liegen? Wo lag Übrigens dad gepriefene Garl’fche Arrangement? 
Im rotben Feuer, im Finale, im Kegelſcheiben der Schünen, ober 
im infernalifhen Tanze? Herr Cart hat fein Talent im Arrans 
gieen in andern Stüden weit glängender gezeigt, ald daf man 
bier das Mittelmäßige anrühmen feollte und die Aufopferung 
gar! Welch ein epaltirtes Wort! Herr Carl hat meines Willens 
noch nie im Arrangement fib bis zur Anfopferung erfhöpft. 
Herr G. P. bat mahrfheintih das Gtüd nit nad der erften 
Vor ſtellung beurtbeitt, fondern erſt dann, wo das Publicum ſchon 
ſich beftimmt ausgedrüdt hat, bafi es in dieſer Form eine ungeniefis 
bare Holzhirne nicht genleften Könnte, Herr G. P. bat uns glatte 
ben machen wollen, bafi eine Holsbirne eine faftige Pomeranze fen, 
allein er hat ſich getäufcht. Wir empfehlen Heren &, 9, einander: 
mahl mehr Logif und weniger Partengeift; dann Fönnte es feyn, 
da man feine Recenfionen ohne Langeweile lief. 
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Erjeuaniffe. — Schöne Literatur, Wierer 
Geſellſchafter zur Örheiterungifür Gebil⸗ 
dete, von Andreas Schumader. 3. und 


4 Heft. 

Nr, 123. Die Buchhalterinn. — Die Flucht, 
Romanze von Prechtler. — Römifche 
Ruinen in Paris. — Schauſpiele. Hofr 
operntbeater. Liber die Leiftungen diefer 
Bühne, 

Nr. 124. Die Warnung, Erzählung. — Ein 
Nachtlaner in den Höhlen von Inkerman 
in der Krimm. Beſchl. — Miscelle. — 
Not. Kunſtnachricht. 


Nr. 125. Die Warnung. Fort. — Den Mas 
nen des Soch wohlgebornen Heren Anton 
Zrenberrn König von Kronburg. Bon 


Joh. 8. Hell, — Beuris und fein Ger 
mäbtde. — Not. Schaufpiele. Theater 
an’ der Wien, Zum Bortbeil des Kos 
miterd Johann Neftron: Robert der 
Teurel, — Leopoldflädtertheater. Zum 
Denefice des Hrn. Leppen: Domi der 
amerifanifhe Affe. Kerner zum eriten 
Mabi: Die Lodfpeife, dramatifhe RMieis 
nigfeitin ı Met von A. Giftfhün, tele 
falls sum erften Mabi: Hedivig, Drama 
"in 3 Ucten von Körner. 


Mr. 136. Die Warnung. Fortf. — Homonye 
me. Bon 5. W. Jagah. — Mothwendig« 
keit der eigenen Bedienten in Rufland, 
— Not. Uber den erſten tbeatralifchen 
Verſuch der Die. Henriette Brandt im 
Leopoidftädtertbeater, — Iofephftädters 
theater. Zum erften Mable und sum Bes 
nefice der Die. Herb: Das Mädchen 
des Somes Arias. Dolfefbaufpiel mit 
Geſang und Tang nah Gatderon von 
A. Schumader, mit Muflt von N. T. 
Nidezii, 


Nr. 127. Die Warnung. Fort, — Gpigramm, 
Ton Adoipb Wiesner, — Die Haut des 
Affen. — Aufloſung der Homonnme von 
Nr. 126. — Mot. Scaufpiele. Hofı 
burgtbeater, Zum erſten Mabl: Der Ges 
tehrte, Luſtſpiel in > Mufzgügen nad den 
Franzoͤſiſchen des Scribe und Morvel, von 
Theod. Hell. 


Mr, 128, Die Warnung. Beſcht. — Die 
boͤchſte Luct. Bon Heinrih Prod. — 
Das Bet Salomonis. Bon Ad Saffe. — 
Not. Schaufpiele. liber das lehte Aufs 
treten des Hen. Wild in der Norma. — 
Kalenderfchau. 


Nr, 129. Rodall. — Das Fern GSalomonis, 
Bell. — Not. Schaufpiele. Reflerion 
über Neftron’s Robert der Zeurel, — 
Goncertangeige, 


Nr. ı30, Bey der Nüdfehr Ihrer Maieftä- 
ten in die Refideny Wien, nad ihrer 
in Diefem Sommer unternommenenXeife, 
Bon G, F. Müller, — Rodall, Forıf, — 
Drenfutdige Charade, Bon F. W. Jaggi. 
— Walter Scott, — Not. Schaufpiele, 
Leopoldflädtertheater, Zum erften Mabt : 
Liebe kann alles ; oder die beszäbmte Wider: 
fpänftige. Luſtſpiel nad Sharefpeare und 
Schint von Holbein, Literarifhe Anzeige. 


Nr, 131. Uber das Dpiumraucden in Ebina, 
— Rodall, Beſcht. — Auftöfung der 
dreufpibigen Charade von Nr, 130, — 
Not. Eine Einwendung. Don Wieß. 
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Bierteljäpriger Pränumerationsdetrag 6 fl, Wieners Währung, bey Anton Strauf's fel. Witwe, Dorotheergaffe Nr, 1108. 
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Ein Abend in Portici. 
(Fragment) 


Dir heilige Januarins, der aufder Magdalenenbrücke 
vor bem Thore Neapels fteht, ift nebit einer großen mars 
mornen Statue des heiligen Nepomuk der einzige Weg⸗ 
weifer nach Maſaniello's Geburtsort. Man braucht nur ſei⸗ 
ner Nafe und dem hölzernen Kreuze des Heiligen nach: 
zugeben, fo gelangt man zuverläffig nad) Portici. Hier 
fteht zwar der alte Pallaft und das Saͤulenportal nicht, 
welches unfere deutſchen Theaterdirectionen im fünften 
Acte von Auber's Stummen produciren, dagegen ein 
achtediges weitgedehntes Gebäude, welches einige hun— 
dert Jahre fpäter Earl III. dur einen gefchmadfofen 
Architekten, Nahmens Eanevari — die Italiener behal- 
ten uns alle Nahmen von Künftlern wie von Stümpern 
— erbauen lief. Das Dorf lagert ju feinen Füßen und 
Acht wie ehemahls immer noch im Golfe für Neapels 
Markt, 

IH war hinausgepifgert, einen Sonnenuntergang 
von Iſchia zu fehen und bey diefer Gelegenheit mic) in 
ben Hütten des Ufers nach der einftigen Reſidenz des 
fabelhaften, muthvollen ftummen Mädchens und ihres 
Bruders zu erkundigen. Vielleicht, dachte ih, hat 
fih im Wolke noch etwas Intereffanted aus biefer 
Zeit durch Tradition erhalten, Es war aber nicht alfe, 


und ich fand bald, daf die Nachkommen der Mafaniel: 
lo's grofentheils feinen Nahmen vergeffen haben. 

As ih in die Pallaftfronte trat, die gegen das 
Meer gebt, fand ich eine hübſche Gefellfhaft beyfammen, 
Miladys hauprfächlich und zwey Schotten mit ächt patriars 
halifhen Geſichtern gothifhen Zuſchnittes. Ein Männs 
hen zwitfcherte als Cicerone hinter ihnen her wie ein Ohr⸗ 
würmcdhen, indem er in ſchlechtem Franzöfifh das Alles 
wiederfaute, was ich unterwegs im Nibby gelefen hatte. 
Ih machte nichts deftoweniger Queue und ließ aud 
etwas von meinem Balfam ber Antiquität träufeln , 
fobald fi Gelegenheit fand, der angenehmften Geftalt 
nahe zu kommen. Es ift ein Maturfehler, daß bie 
Schlacken, die am fehiten Schöpfungstage von ber Son: 
ne ausgingen, fi um biefelde ald Planeten drehen; 
wir Männer fehen bloß durch die Weiber. 

Sch hatte das Glück, eine Lady Cheffield zu unterhal⸗ 
ten, die alle Fehler der Franzoͤſinnen und alle Tugenden 
der Brittinnen befaß. Ich merkte es au coup und flug 
darnach meine Zunge troß dem Männchen, welches aufder 
andern Seite occupirt war und mir das Gefchäft überließ. 

„Sie find gewiß ein Künftler f* fragte die Schö— 
ne, „da Sie fo ifolirt und einfach in der alten Par: 
thenope wandeln.“ 

„Ein Stüd davon,“ erwieberte ich, „ich ffümpere 
mein Theil, 


wen 520 — 


„So mahlen Siet“ 

„Die Natur ift nicht immer fo fon wie bier,“ 
bemerkte ich beziehend, „fonft würde ich wohl biefer 
Kunft holder ſeyn. Ih mahle mit Worten, Milady.“ 

„Ah, ein Schriftſteller I“ 

„Un &crivain, wenn Sie erlauben, ih bin Jüng⸗ 
ling noch an Jahren.“ 

„In diefem Falle werben Sie es nicht verfhmähen, 
mit und nad Iſchia zu fegeln. Das Eiland ift fo unends 
lich reich, und die Ausfiht auf dem Berge fo wunder: 
fhön nad dem Feftlande.* 

„Mit vielem Vergnügen ; doch erft nah Sonnenun- 
tergang, hoffe ih, daß Lie die Fahrt antreten, ich 
bemerke eben, daß die goldene Scheibe ſchon dem Meere 
zufinkt.* 

„Freylich, freylich, wir wollen noch eine Promenade 
in das Bosquet bes Pallaftes machen und dort ben Ve— 
fuo im Abendpurpur rauchen fehen. Allons, meine Dar 
men, ju ben Fontainen, ber Gondelier erwartet und 
am Geftabe, fobald es dunkelt.“ 

Das war ein Pas en avant. O, esiftallerfiebit zu 
fehen, wie man auf Reifen Bekanntfhaften macht. So 
promt, fo ungenirt, fo anſpruchlos und doch fo herzlich. 
Sch glaube, ih muß „berzlih“ fagen in Betracht Miß 
Cheffield, die mir fo feelengut vorkam. 

Noch einen Blick warf ich über das unermeßliche 
Meer und feine Goldſtreifen, einen Blick, ber bie 
ganze Küfte von Caftellamare, Sorento, Maſſa, Capri, 
Iſchia, den Panfilipp und bie Stadt Neapel umſchlang, 
dann lief ich mein müdes Auge auf dem grünen Flor 
der fhönen Nachbarinn ausruhen und fi eritarfen. Sie 
war bübfh, ſchoͤn, liebenswürdig. Warum aber war fie 
Milady Cheffield, und nur eine angenehme Gefellfchaft ? 
Ich fing an mid; zu ärgern, und wollte eben in Gedan— 
fen mic am Rheine auf bem Donnerdberge niederlaffen, 
als mich eine fanfte Hand eleftrifirte und zu mir ſelbſt 
brachte. 

„Schwaͤrmer,“ ſagte bie Schöne, „iſt das wohl 
galant, in meiner Nähe eine Reife nah Deutſchland 
zu machen 2“ 5 

„Wer fagt Ihnen, baf ih — ?* 

„Sie laſſen fih durch Reflerionen verführen und ver: 
geffen dadurch, daß bas Leben um Sie ber ſchön und 
groß ift.* 

„O Madame ! — 

„Stil, fill, ih weiß ſchon, was Cie eben gebadht 
haben.“ 

Diefer Dialog wurde durd die Worte abgebroden: 


„Ecco il Sommo!“ &o wird hier ber Vefuo ſchlecht 
weg genannt. 

Wir liefen uns, bewundernd das ſchoͤne Schaufpiel 
am Horizonte, auf bie Marmorpolfter des Gartens 
nieber. Das Angelus läutete in der Schloficapelle; es 
war eine fonntäglice heilige Stille, keine Wolke am 
Olymp, die der Veſur nicht braute. Indeß fumirte er 
fo fanft, wie ein fhmaucender Holländer, blaugrauen 
Kochdampf ohne allen Geruch. Mir Fam es vor, als 
befinde ih mich im Shaffpeare, und die Hexen Mac— 
beth's rührten ihren Keffel auf einem erhabenen Drey- 
fuße von Dliven: und Weinbergen. Der Simmel lag wir 
ein Gewölbe in einer alten Baſilika ftahlblau auf dem Ho⸗ 
rizont ‚ich bildete mir ein, es müfle ein Wefen mit einer 
Strahlenfrone daran erfheinen, und bier und ba ein gol- 
bener Stern wieausber Ritze eines himmliſchen Herdes 
flammen. Vulkanus fagte kein Sterbenswöärtchen, doch 
zog ernad und nad bas Wamms aus und präfentirte fi 
in rothen Tricotd , in bloßen Hemdaͤrmeln, was fih uns 
endlich ſchön madte, da er immerfort rauchte. Auch 
diefer Rauch rollte in rörlicheren und immer röthlicheren 
Wellen, bis er zulegt die Geſtalt einer großen rothen 
Allongenyerrüde annahm, die im Winde flatterte. 

„Milady,“ fagte ich, „wollen wir jegt nah Iſchia 
fahren, ich fürdte, daß der Vefun ein Verraͤther iſt.“ 

Es war mir Ernft, befonders da ih meinen Pla 
in einem Winkel von 45 Gradem feitwärts der Donna 
hatte und ihre blühende Geſtalt wie eine Roſe betrach⸗ 
tete, darin ich als leichtfertiger Schmetterling köſtlichen 
Duft ſchlürfte. Wäre ih Titian' geweſen, ich hätte, 
wie einit Peter von Cortona das Bild feiner Gelieb⸗ 
ten, ihre wahrhaft weiblich » edlen Züge, wie fiefo von 
ber Landfheft und dem Himmel colorirt waren, in 
alle meine Gemaͤhlde übertragen. 

Wir gingen and Meeresufer zurlid, wo eine fhöne 
Fiſchergondel mit einem fhwellenden Segel der Abfahrt 
barrte. Ich vergeſſe nie bes feuerfprübenden wonnigen 
Abendes, der in dem Augenblide der entfchlummern: 
den Natur noch ein neues Leben über diefelbe ver 
breitete. Kaum blies der kühlende Küftenwind uns 
von bannen, fo wäljte fi bie goldene Scheibe der 
MWelterleuhtungsanftalt in den unermeßlihen Strom 
geſchmolzenen Metalld, der vom alten Tyrus bit Cabir 
fließt. Eine Feuerfaͤule flieg zwifhen Procida und Iſchia 
auf bis zum Zenith, majeſtaͤtiſch wie eine Leder des 
Libanon, nach allen Richtungen Zweige verbreitend und 
als Krone die Sonne in fi tragend. Eine Goelette, 
von Palermo kommend, flog mit vollen Segeln durch 


die Strahfenrichtung und ſchien plöplid wie vom Puls euer, Iſchia und Götternahmen in — „den neueften 
ver entzündet in bie Luft zu fliegen. Jedes Segel wur⸗ Londoner Keepſake.“ 


be Flamme, jeder Maft eine Zundruthe. Zugleich löſte 
ed drey Ankündigungsfhäfle und warf Anker auf ber 
Rhede, unfern bem Pharus vom Castello nuovo, 

Sch babe in Rom einmahl, als Leo XII. ſtarb, 
aufdem Monte Pincio die Glocken von vierhundert 
Thürmen aus zehn Thaͤlern und von eilf Hügeln läus 
ten hören — bad mar eine Cherubimmuflf, ein Orgels 
ton aus dem Tempel der Engel, ber mid zu Thraͤnen 
rührte und wunderfam wehmüthigte; aber bier, auf 
fhwellender See, empfand id unnennbar größere Wir 
fung dieſer Metalltimmen, als allmählig die Klöſter 
Hora und die Ölöcdner der Bafilifa Ave Maria fünteten. 
Einzelne Silberftimmen, bie an ben Felſen St. Elmos 
und Capo di Monte ein Echo anfhlugen, zitterten 
wie koloſſale Üolsharfentöne dur die Choralaccorde 
der Gennarolirhe und Magdalena, wo die großen 
Glocken die Baͤſſe anfhlugen. Altes bimmte und fummte 
in dem neapolitanifhen Keffel bis zum Veſuv bin, 
und es war, als ob Meer und Berge, Schiffe und Palläjte 
accompagnirten und nad der heterogenen Melodie den 
Saltarello tanzten. 

„Mein Gott, ich werde trunfen vor Freude,“ fag- 
te Milady Cheffield, „halten Sie mi, der Nachen 
geht wje ein Kreifel.* 

Es war ganz dem Augenblick gemäß, daß man fid in 
einem folden Momente freundſchaftlich umfchlang. Die 
Mogen, ba wir ungefähr auf höherer See ſchwammen, 
büpften wirklich ganze Ellen body und fprigten zumeilen 
eine grüne Fluth über unfere Kleider. Laut Ereifchten 
bie Damen, Milorbs fprachen keinen Laut, der Führer 
wenig. Was mich belangt, id war unendlich glücklich 
und flehte alle Götter von Paphos um Beyſtand an, 
mich die Gefahr Üüberftehen zu laſſen. 

Endlih waren wir Procida vorbey, und bie dun— 
kelnden Käufer und grünen Höhen von Iſchia Tagen vor 
uns, 

Ich fage nichts von unferem Souper in einer Alber- 
go d’Isola, noch von dem Schauſpiel des Sonnenaufs 
gangs und unferer Ruͤckkehr am folgenden Morgen. Doch 
erfuhr ich bey diefer Gelegenheit von unferem Schiffer, 
daß er ein Nachkomme des Capitano Thomas Aniello, 
und daß leßterer nicht in Portici, fondern in Amalfi, 
alfo im Golfe von Salerno geboren worden, 

Meine fhöne Lady habe ich fpäter nicht wiedergefe- 
ben, doch werde ich in ihrem Gedäaͤchtniſſe ewig leben; 
denn ich fhrieb ihr zwey Strophen vol Wonne, Meer, 





Die wunderbare Rettung! 


Ballade. 


Grid und traurig, zum Erbarmen, 
Seinem lieben Kinde nab, 

Das da Tiegt in Tobesarmen, 

Sitzt ber blaffe Vater da; 

Eben ift der Arzt geſchieden, 

Keine Hoffnung gab fein Bild, 
Stirbt bas Kind, fo blüht hienieden 
Aud dem Vater mehr kein tik, 


Seine Zähre netzt die Wange, 

Doch vergeht er fchier vor Schmerz, 
Könnt er weinen, nicht fo bange 
MWär’s ihm um's gebroch'ne Herz. 
Denn das find die ärgften Qualen, 
Die die Hölle mit ſich führt, 

Das fie, wie mit Teufelötralien , 
uns das Herz zufammenfchnürt. 


Bon des Kindes trauter Nähe 
Treibt's ihn plöglich wild hinaus, 
Hin auf Rigi’s ſteile Höhe 

Eilt er in das Gotteshaus. 

Um den Himmsel zu verſoͤhnen, 
Srürzt er auf bie Kniee pin, 
Wimmer: in gebroch'nen Tönen 
Bu der Himmelstöniginn *). 


„Mutter, fleht er, wenn ein Leben 
Deinen Zorn ja fühnen fol, 

Will ih meines freudig geben 

Für des tbeuern Kindes Wohl. 
Doch läßt beine hohe Milde 

Gnade beue mir angedeip'n, 

Will ih, bier vor deinem Bilde 
Bethend, ſtets den Tag bir weih'n.“ 


ie, wenn in bes Sommers Schmwüle 
Sonnengluth die Erde fengt, 

Sie nun plönlich friſche Kühle 

Zabend aus dem Regen tränft, 

Suhlt auch er fein Herz erquidet, 

ie vom fanften Weſt umtoft, 
Sorgen, bie ihn eh’ gedrüdet, 

Hat verſcheucht ein Gottestroſt. 


Heim Fehrt er nun ohne Kummer, 
Trifft das Kind im füßen Schlaf; 
Vater! it das Menſchenſchlummer, 
Dber ach! der em’ge Schlaf? — 
Sich! es rübrt ſich, es ermachet, 
Und fein Huge ſtrahlt fo mild, 
Aus fon blaffen Zügen lachet 
Geho der Genefung Bild. 


M. D. Ettinger 





) Marla zum Schnee in der Schweiz. 


V. 83. 
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Notizen 


Shaufpiele 


Im. Hofburgtbeater wurde zum erſten Mahle gege— 
ben: „Der Regenfhlem,* Luſtſpiel in Einem Aufjuge von 
En Holbein. — Wir haben dießmahl über eine Kleinigs 
keit zu berichten , und wollen durch die Ausdehnung unferes Ne 
ferats dem Gegenftande vollfommen entfpreben. Ein Regenihirm 
mar bad mehrmahlige Unglück eines junges Mannes, Peregris 
"us Duenthen, indem er Beranlaffung ward, bafı ſich der 
Bedauernswertbe einmabl das Bein brach, dad andere Mahl an 
ibm ein Auge aus ſtach. Inzwiſchen bringe diefer Regenſchirm 
dem armen binfenden und einäugigen Eopiften ber hoben Kriegs— 
kanzelley auch einmahl Freude und Slück. Ben einem beftigen 
Regen begleitet er damit Therefen, feine fchöne eingezogene 
Nadbarinn, in die Wohnung au ibrer Tante, und erhält fo Ge— 
Iegenhelt, ihre Bekanntſchaft zu machen. Schon ift Perearinus 
überglüdtih, und glaubt auch einige Theilnahme bey Thereſen 
gefunden zu haben, als ein junger Dfficier herbeyſtuͤrmt, mit The⸗ 
sefen mie ein vertrauter Befannter hut, fie mit dem Worte Du 
anrebet, und bem beftürgten Rriegscopiften fogar den Kaffeh aus ⸗ 
trinkt, welchen die Tante für ihn bereitet hatte, Much Therefe ift 
über diefen Auftritt verwirrt. Iudeſ fammelt Peregrinus feine 
Geifter und geht, trotz der Ditten Therefens , fort. Der Dfficier 
nerfpricht noch Diefen Abend wieder gu erſcheinen. Quentchen hat 
feinen Regenſchirm und fein Taſchentuch vergeffen, befihalb fommt 
auch er wieder, wlewohl ihn mehr eine Stimme dei Innern bar 
au getrieben hatte, Als nun Iherefe mit ihrer Tante und bald dar⸗ 
ouf auch der Officier ind immer treten, verbirgt ſich Peregrinus 
binter den ausgefpreiteten Regenſchirm, vernimmet aus der Erklä— 
rung Therefens zur Tante, dañ diefer Dfficier Graf Sturm fen, 
in deffen Haufe fie von feiner Mutter gleichfan tote ein eigenes 
Kind erzogen worden, aber dadfelde wegen der verliebten Zudring⸗ 
lichkeiten des Sohnes heimlich verlaffen habe. Perearinus athmet 
mieder auf, Allein Graf Sturm, der ihn hinter dem Verftede 
ſchon bemerft hatte, nedt ſowohl ibn ald Therefen, Inden er feine 
bäßtihe lacherliche Kußerlichfeit Darftellt, bringe er Therefen zur 
Erklärung, daß fie dem ftillen befcheidenen Peregrinus trok dem 
vom Herzen gewogen fen, und badurd, bafı er Therefen mit Ger 
malt einen Huf auforingen will, Todt er fogar Muth aus dem 
furchtfamen Gopiften, ber hinter feinem Schirme hervorferingt, 
und Drohungen gegen den Dfficier durch die That wahr machen 
will, Run, erlärt Graf Sturm, fen der fehte Wille feiner ſter⸗ 
bendben Mutter erfüllt. Sie beſtimmte Therefen ein bedeutendes 
Legat, wenn fie einen Mann heiratbete, der ihre Liebe befäfie, 
und der durch männfiche Sefinnung ihrer wilrbig wäre, Er felbft 
nun übergibt den £lebenden die Urfunde, 

Hr. von Holbein hat ſchon durch mehrere ähnliche Stils 
hen, die feiner gewandten Feder entfprungen, gezeigt, dafı er eine 
Anefdote zu bramatifiren verſtehe. Eine ſolche bramatifirte Aner⸗ 
dote iſt auch das in Rede ſtehende Luffpiel. Man macht an berr 
sleihen Piecen feine Forderungen, als daß fie artig und mitunter 
durch frappante, epigrammatifhe Wendungen überrafchend fenen, 
In ſolchem Grade, wie z. B. beym „Verräther“ von felden Ver: 


faffer, iſt blefi freylich ben dem „Regenfchiri“ nicht der Fall, Esnahır 
auch das Publicum bie Rleinigfeit fo ziemlich ihrem Werthe ges 
mäfi auf; während dem Verlauf des Stückes, wo au bas vor« 
trefflihe Spiel der Mitwirfenden in Rechnung Fam, wurde mehr 
applaudirt, als am Schluſſe. — Hr. Bichtner gab den Pere— 
grinud mit der defecten Wußerfihteit und dem demütbigen ſchũch⸗ 
ternen Weſen fo vorzüglich, daß wir für die Wendung feines Tar 
lentes Auch bie beſten Hoffnungen begen, wo das Übergehen in 
ein Charatterfach niche mehr die liebenswürdige Äufierfichkeit zur 
sorzüglichen Stübe gebrauchen Fan, — Hr. Hersfeld, als Öraf 
Sturm, bat die Piece durch feinen lebendigen Humor, dem immer 
auch etwas Güte beywohnt, ebenfalls ungemein gehoben. Dule. 
Reichel, ald Therefe, Hat Hoffnungen für Entwidelung eines ſehr 
fhönen Talentes, auch ſchon durch wirkliches Gelingen diefer Pars 
thle, an ben Tag gelegt. Ihr Vortrag bat Wärme und Innigteit, 
und ihr Spiel ift ungegwungen. Ermin. 


Sircdhenmufik 


Sonntags den a0, October hatten wir Gelegenheit, unfern 
gefenerten Pod auch im Bortrage des Kirchengeſanges zu bemwuns 
dern, Es ward nähmlich in der Parrtirche St. Joſeph in der Leo⸗ 
poldfladt eine vom dortigen Kegenscheri, Ir. Kay. Seidl, com 
ponirte Missa solemnis in C-dur mit treffticher Beſetzung ausge 
führt, woben Hr. Pöd den Solopart des Baffes feng. 

Die Meffe iſt ein im firengen Kirchenſtyle gefchriebenes Wert 
und verdient ausgezeichnete Anerfennung. Das Kyrie (C) bewegt 
fi im Andante fromm und bethend, das Gloria (C) jubert im 
Allegro spirituoso feurig und färmend, bis das außerſt delicat ger 
baftene Gratias (F) mit feyerlichen Dankhymnen eintritt, Höchft 
Harafteriftifch iſt das munderfhöne Qui tollis, wo Pocks herr⸗ 
liche Stimme auf den volltönigen Mccorden der Begleitung male 
ſtätiſch dahin gfitt, wie ein Schiff auf melodiſch raufhenden Wels 
ten. Das Quoniam (C) endet mit einer meifterbaft igearbeiteten Fuge. 
Das Credo(C), erbaben und ausdrucksvoll mit feinem erhebenden: 
et incarnstus (F} und dem impofanten: et resurrexit (C), fo wie 
das mit Tonmaſſen betäubende Sunetus (C) find boͤchſt genial ger 
dacht. Das Benedietus (As) if wegen feiner Lieblichteit und Eins 
fachheit die Krone des Ganzen. In die barmonifh ertönenden 
Singkimmen weben ſich weich und leife die bezaubernden Töne 
des Allegro, wie Früblingstüfte durch Blumen fäufeln, und bie 
fo stüdti und begeihnend gewählte Tonart trägt nicht wenig zur 
überrafhendften Wirkung dev. Agnus (C) und Dona (A minor) 
fließen fich den übrigen Abtheilungen vollendend und vollendet an. 

Mir haben num bereits von Hrn. Seidt, der uns auch als 
audgezeichneter Organiſt befanne if, 4 Meſſen und mehr als 30 
Brabualien und Hffertorien gehört, Mus jeder feiner Gompofls 
tionen Leuchten feltene muficalifche Kenntniſſe umd Liebe für Die 
Kun hervor, welche bemfelben einen rühmlichen Platz unter den 
Tonfegern feines Faces anweiſen. Arrr 
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Dinftag, den 


Ein Bruchſtück der Wirklichkeit, woraus eine 
Novelle hätte werden können. 


„Kein, ed geht nicht länger,“ rief der Affeffor in bem 
alten Schloffe zu Elfterwig eines Sonntags Abends, und 
warf die vom vielen Schreiben ftumpf gewordene Feder 
bey Seite. Er klopfte die bey ber lebten weitläufigen Vers 
fügung ausgegangene Pfeife aus, ftopfte eine neue, 
löfchte die Arbeitslampe, die treue Erbellerinn feiner 
einfamen Stunden, und begab fi zu dem Über ihm 
wohnenden Steuerrath, der eben von einer Geſchaͤfts⸗ 
reife zurlichgefehrt war. „But, daß Sie kommen,“ rief 
‚ihm dieſer entgegen, „laffen Sie uns den Reſt bes Ta— 
ges nad) vollbrachter Arbeit traufich verplaudern, denn 
ich habe, von ber Reife ermübet, eben auch nicht mehr 
Luft, die Feder in die Hand zu nehmen.“ Der Thee— 
tifch wurde an das Sofa gerüdt, die Pfeife in Brand 
geſetzt, und Beyde überließen ſich behaglich dem Wohl⸗ 
gefühl der Ruhe nach den Mühen des Tages. Ludwig, 
ber Rath, dem eine ſchöne Ausſicht in das Leben ent⸗ 
gegenlädelte in ber baldigen Vereinigung mit einem 
kieblihen Mädchen, mahlte bem Freunde die glück 
lihen Stunden des Braͤutigamſtandes vor, und warb 
nicht müde, ihn von den Hoffnungen feiner Zus 
Eunft und ber Einrichtung feiner Haͤuslichkeit zu unter: 
halten. Lange hörte Wibald ſchweigend zu, endlich 
ſchwoll ihm das Herz Über, und er rief in weinerlich 
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komiſchem Pathos: „Alle Maͤnner haben Braͤute, nur 
ich bin ganz allein. Wo blühſt du holde Blume, bie 
ich mein nennen foll, wo weilft du jeßt, nah oder fern, 
in ärmlicher Hütte, verwaift bey der treuen Mutter, 
ober im glänzend geſchmückten Haufe, umflattert von 
bubferifhen bunten Schmetterlingen, hüpfeit du fröh⸗ 
lich, umklungen von raufhenden) Freuden , ober 
ſchaueſt du ſchwaͤrmeriſch Uber die Erde hinweg nad) den 
Hofinungen des Himmels? Steuerrath, hier in biefer 
Bruft wohnt ein Herz, das lieben kann, wie wenige, 
das ſich werth fühlt der ſchönſten, ber beiten, ber lies 
benswürdigſten, ad! und das einfam Flagen und ver: 
ſchmachten muß, von Niemand erkannt, von Niemand ges 
liebt. — „Nun, nun, beruhigen Sie ih nur, Befter,* 
entgegnete ber Angefehwärmte, „noch it ja nichts verlo⸗ 
ven, noch blühen um Sie herum treffliche Jungfrauen 
in Fülle, fehen Sie fih um unter den Töchtern des Lan⸗ 
des, welche Ihren Wünſchen entſorechen.“ — „Freund, 
ich bitte, ich befcpwöre Sie,“ erwiederte Wibald, „wo 
foll ich finden, was ich ſuche, fiße ich nicht in dem lies 
ben Nefte nun ſchon volle vier Jahre, reife ich nicht 
jährlich ein paar Mahl in die Reſidenz, hoffe ich nicht 
von einem Tage zum andern vergeblich, ein guter Genius 
werde im glücticher Stunde das Wefen, das ich fü: 
he, mir zuführen? Ein Tag ſchleicht gleichförmig bins 
ter dem andern bin, binter mir häuft ſich täglich die 
graue, farblofe Vergangenheit, unaufpaltfam ſpinnt ſich 
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der Lebensfaden ab, iſt's nicht natuͤrlich, daß mit jedem 
leer bingefhwundenen Zage eine Blüthe hinwelkt am 
Baume der Hoffnung? Kenne ich nicht weit und breit 
die Individuen bed leer geſchwaͤtzigen Geſchlechts und 
ift auch nur Eine, die diefes glühende, von Idealen 
leider nur zu ſehr emporgehobene Herz zu faflen ver 
möchte? Nur Eine, Eine, Eine,“ rief er ſchmerzlich, 
und blickte fehnfuchtsvoll über die weite Schneeflaͤche, 
bie fih am Horizont in graue Wolfen verlor. Laͤchelnd 
börre der Freund ihm zu, fchlürfte behaglich den dufe 
tenden Ihee, und verfank in wonnige Traͤume feiner 
nahen Zufunft. Plögiih fprang Wibald, von einem 
Gedanken emporgefhwellt, auf. „Sa, ja, ich hab's ge- 
funden !* riefer, „ich made den Verſuch, ich laſſe mich in 
ben allgemeinen Anzeiger ber Deutfchen ſetzen.“ — „Sind 
Sie bey Sinnen ‚* rief jener, „wie Eönnen Sie ſich zu 
einer Maßregel entſchließen, Über die wir uns fo oft 
luftig gemadt haben? Wie oft haben Sie mit mir die: 
jenigen verfpottet, welde, alles Selbſtoertrauens er- 
mangelnd, wie im Blindekuhſpiel umbergreifend, ein 
Feinsliebchen zu erhaſchen hoffen.“ — „Ich nehme meir 
nen Spott zuruͤck,“ erwiederte der Aſſeſſor, „mir leuch⸗ 
tet jetzt ein, wie ein armer, einfamer Menſch, überall 
zurücgeftoßen, verbrängt von eitlen Geden, zagend 
und ſcheu den legten Schritt wagte, um eine Gefaͤhr⸗ 
tinn zn finden, bie ihm die Hand reiche für das Leben. 
Ehen werben im Himmel gefchloffen; findet mander 
fein Liebchen auf dem Valle, im Theater, im Poſtwa— 
gen, warum follte nicht Einer fie im Anzeiger finden.“ 
Er entfernte ih und entwarf fofort folgendes Heiraths- 
gefuh: „Ein Mann aus dem Beamtenftande, in feinen 
beiten Jahren, fucht eine Frau, die ihm das Leben ver: 
fhönere. Ein Herz, bas über die blühende Erbe und 
ihre Freuden den Himmel darüber nicht vergifit, ein 
Auge, dem bie Thräne der Empfindung nicht fremd ift, 
werben ibn beglücken. Flachheit und Leerheit haben ihn 
überall zurücgeftoßen. Er wählt daher diefen Weg, um 
feine Zukünftige zu finden, und bittet, geneigte Leſe⸗ 
rinnen, welche dieß Geſuch berüdjichtigen möchten, 
ihre Briefe unter der Adreife &. VD. 3. an die Expe— 
dition diefes Blattes gelangen zu laſſen.“ 

Halb im Ernfte, halbim Scherz lief er das Schrei: 
ben abgeben. Hatte er doc wenigitens dadurch bewirkt, 
daf feiner Phantafie, die allmählig zu ermatten ans 
fing ‚in ber langweiligen Alltaͤglichkeit, die ihn umgab, 
wieber ein Stoff gegeben war, aus welchem er die [uf- 
tigen Schlöffer feiner Hoffnung in der Zukunft hinein: 
bauen konnte. Die Beifter der Schwermuth, welche 


fih in den büftern ftaubigen Winfeln feines Zimmers 
allabendlich lagerten und über ihn kamen, wichen vor 
den glänzenden Bildern der heitern Gefelligkeit und 
Geſchäftigkeit, melde feine Phantafie aus feinem Fünf: 
tigen ehelichen Leben hervorhohlte und in reizender Holz 
ge um ihn gaufeln ließ. 

2. 

Engenie, des verftorbenen Geheimraths Logan einzis 
ge Tochter, war durch das ungeſtüme Schneetreiben abge: 
halten worden, mit zwey Breundinnen bie Stumme 
von Portici zu beſuchen, welche zum erften Mahl dem 
eritaunten Publicum ihre entzückenden ſüdlichen Land⸗ 
haften und den brennenden Veſuv zeigte und die Zaur 
ber der bald gewaltig daherbrauſenden, bald anmuthig 
bahinftrömenden Muſik entfalteten. Die von den Waͤn⸗ 
den bed Zimmers herablächelnden reizenden Gemaͤhlde in 
goldnen Rahmen, die am Fenfter üppig blühenden Hya⸗ 
cinthen und Narciffen, ließen bie Verarmung ber wine 
terlichen Natur draußen vergeifen und die behagliche, 
mit Wohlgerüchen durchduftete Wärme des Zimmers 
vermehrte die Täufhung, mit welder blühende Citro— 
nenbäume bie Pbantafie nah dem üben verfegten. 
„Schade,“ fagte Claͤrchen, eine der Freundinnen, „daß 
wir bie Oper nicht befuchen Eonnten. Im Winter, vorzüg⸗ 
lich in biefem aͤcht nordiſchen, der alle Früblingserinnes 
rungen verſchneit, thut es ungemein wohl, in die Land⸗ 
fhaften Staliens zu fhauen und das freye tanzende Leben 
in ber immer günftigen Natur zu ſehen.“ — „Ja wohl,“ 
fügte Eugenie hinzu, „nie buftet und eine Blume inniger 
als im Winter, heller lachen da bie Gemaͤhlde des Früh: 
lings uns an, lieblicher tönt ung der Geſang der Nachtigal⸗ 
len, Dichtung und Wirklichkeit reichen ung, hold verſchwi⸗ 
ftert, ihre Kränze.“ Mathilde hatte indeß in den dert 
liegenden Journalen geblättert, und ihre Stimme mit 
komiſchem Pathos erhebend, las fie aus dem allgemeinen 
Anzeiger der Deutfhen das Wibald'ſche Heirathsgeſuch 
vor. „Ich möchte nur wiſſen,“ fügte fie hinzu, „ob dergleis 
hen Geſuche Spaß oder Ernſt find; doch follte man 
bas legtere meinen, ba ein fo oft fi wieberhohlender 
Spaß zu fade und abgeſchmackt wäre, Dennoch ift es mir 
unbegreiflih,, daß jemahls ein Mädchen auf fold ein 
Geſuch eingehen follte, daß eine Jungfrau hoffen könn⸗ 
te, binter einer ſolchen abgefhmadten Breywerberey 
ein liebendwürdiges Schaͤtzchen zu finden. Die arme ein» 
fame Seele wird lange warten müſſen, ehe ein mitleis 
diges Weſen fih ihrer erbarmt.“ Claͤrchen ftimmte lachend 
ein: „Das möchte mir aud ein ſchöner Freyer feyn, der 
mich ungefeben aufriefe aus ber Schaar aller deutſchen 
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Jungfranen; einiges Geld zur Beſtreitung ber vermehr⸗ 
ten Haushaltungskoſten fol gewoͤhnlich auch nicht feb: 
len und das ungeführe Alter wird wohl aud um zehn 
Jahre zurückdatirt.“ — „Das Geſuch,“ bemerkte 
Eugenie, „Scheint fih bob von andern ähnlichen Ins 
balts bedeutend zu unterfcheiden: es feheint von einer 
wahren Sehnſucht und einem tiefen Gefühl eingege— 
ben zu ſeyn.“ — „Ey, ep, ſprichſt du doch,“ entgeg— 
nete Claͤrchen, „ald haͤtteſt du felbft micht übel Luft, 
deine [höne Hand in eine fo bittend ausgeftredte zu 
legen, und bie glühende Sehnſucht eines fhwärmeri: 
ſchen Zünglings zu fillen, deſſen Herz der Geliebten 
entgegenſchmachtete.“ Eugenie laͤchelte und febte ſich, 
um das Geſpraͤch abzubrechen, an ben Flügel. 
(Der Befdhluf feige) 





Die Refignation. 

„Lafi den Menfchen ihre lauten Freuden, 

Größer if, wer Menfchen nicht bedarf; 
Größer, wer vor Wonnen, wie vor Leiden 

Nie die Stirn zum Staube fehren darf, 
Feſt dich baltend an den Idealen 

Ford're nicht, daß fie die Welt dir gibt; 
Ruf fie nicht aus ihren heilgen Hallen, 

Wo dein Herz fie ewig — ewig liebt.“ 


„Unbedürftig diefer Erde Gaben, 
Wandle du in deiner Frenbeit Au'n; 
Kann die Welt dich denn mit Quellen faben, 
Die durch balberftorb'ne Ufer thau'n? 
Sud’ in ihr nichts — und du wirft micht fühlen, 
Dafı fie ausgefegte Kinder trägt, 
Dab die Wünfche nie fich hier erfüllen, 
Die der Geift aus Ihrem Schlummer weckt.“ 


Komm', ich will an meine Bruft dich Legen, 
IR fie gleich verarmt und tobtenfalt; 
Sie ertbeilt dem Herzen einen Gegen 
Gegen jede irbifche bemalt, 
Kurzen Kampf nur koſtet das Entſagen, 
Bafle ernſt und ſtart die befi're Wahl! 
Ereig blüht in hellen Liedertagen, 
Ewig dir das hohe Ideal!“ 
Prechther. 





Ruſſiſche Verwegenheit. 
An der Stelle der jetzigen Kathedrale der heiligen 
Mutter von Kaſan in Petersburg ſtand eine alte Kir— 
he mit einem entfeglih hohen Thurme, und oben auf 
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Nor 


Shaufpiele 
(RR. priv. Theaterin der Leopoldftadt.) Sonn 
abend den 26, Detober d. I. hatte der Pantomimenmeifter und Dars 
ſteller des Harlefins. Hr. Johann Fenzl feine jährliche Einnahme. 
Es wurde zum erfen Mahle gegeben: „Mirina’d Zauberſchlaf oder 


bem Thurme ftand wieder ein ſechs Ellen hohes metaf- 
lenes Kreuz. Alerander I. ließ die Kirche niederreißen, um 
die jegige nach dem Mobell der Peterslirche gebaut aufs 
führen laffen zu können. Allein vor dem Einreißen mußs 
te bas hohe Kreuz abgenommen werben, da es zu den 
beiligen Dingen gehört, und nicht dur Herabſtürzen 
entweiht werben durfte. Wie war dieß zu bewerfitellis 
gen 1 Ein Gerüſte bis da hinauf zu führen, hätte fehr große 
Koiten gemadt. Man forderte daher Zimmerleute auf, 
ed gegen eine gewiffe Summe berunterzubehlen. Es 
fanden fi drey Rufen. Sie befamen tat heilige Abend⸗ 
mahl, itiegen nun muthig im Innern des Thurmes fo 
bob hinauf, als es die Weite zulieh, fhlugen dann 
eine Offnung hinaus und Eletterten nun aufen immer 
höher, indem der erfte mit ber Art das Blech losrif 
und eine Stufe nad der andern in die Pfoften einbieb, 
Der Wind nahm ihm in der fhredlichen Höhe den Gut 
vom Kopfe, aber das kümmerte ihn nicht. Schlapa 
upata (ic habe den Hut verloren) ! rief er — Nach 
mehreren Stunden war die &pige erklimmt. Der 
Eine, der Vorberite, ſchwang ſich aufs Kreuz und die 
Andern arbeiteten am Fuße, daf es Nachmittags um 
vier Uhr unter den Augen von vielen Tauſenden, die 


bebende Zufhauer gewefen waren, an Geilen berun: 


tergelaffen werden konnte. — Darauf flrihen bie 
kühnen Ruffen ihr Geld ein und befamen noch ihren 
Srepbrief ald außerordentliche Belohnung. — Der 
neue Kirchthurm ijt indejfen minder hoch, um nicht den 
fpäten Nachkommen eine gleiche gefährliche Aufgabe zu 
hinterlaſſen. "r, 


— 


Miscelle. 


Ein Ar. Schmitz, der früher ſchon einige literari: 
fhe Euriofitäten zum Licht gefördert, gibt uns eine 
neue Theorie des Lichts und der Karben, Er fagt, das 
Licht ſey mit feinen Farben nur eine Scala des Drus 
des der Luft, für beifen Empfindung wir ben Sinn des 
Auges hätten. Das kann ein Hauptfaß der neueften 
Naturpbilofonhie werden , in fo fern er durch feine emi— 
nente Undeutlichkeit mod vieles Andere undeutlich ma: 
hen würde. 
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zen. 


treue Elche ſiegt,“ große komiſche Zauberpantominte in zwen Mcı 
gen vom Beneficianten, mit Mufit von Limbaper, neuen 
Deeorationen von Dollinerund Mapr, Maſchinen von Ste 
monet Das Coſtum durchaus gan neu. — 

Diele horesgrapbifche Nerität hatte ben dem Umſt ande, dat 
ſchon eine geranme Zeit in der Pantomime nichts Oroßartiges zur 
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Schau gebracht wurde, dent Beneficianten eine sahlreiche Menge Bus 
ſchauer berbeggeführt. Kein Poſaunenſchall verfündere eine aufiers 
ordentlibe Vorftellung, darum betrat auch das Publicum mit 
fehr gemäßigten Wünſchen das Schaufpielbaus und fand ſich m 
feiner Erwartung nicht getauſcht. Es berrfht in der Erfindung 
und Durchführung mancher Reiz der Neuheit, die Tänze find mit 
Geſchmack geordnet, werden auch mit einer befonderen Präcifion 
ausgeführt; vorzüglih lobenswerth erfheint aber die durchaus 
folide Behandlung, eine wefentliche Figenfchaft, um fich mit dem 
gebildeten Theile des Publieums zu befreunden. Ohnerachtet 
alfer jener Borzüge, melde Diefe Pantomime in ſich fafit, erging 
es uns doch am Schluſſe berfeiben, wie dem Demstritus, von 
welchem die Nbderiten, feine Mitbürger, erzäbften, er babe fi 
acht Tage lang den Kopf darüber gerbrochen, warum bie Zeigen, 
die ihm feine Magd vorgefert, nah Honig röhen und fhmedten, 
bis ihm Diefe endlich entdedte, die Feigen hätten einige Tage 
in einem Honigtopfe gelegen. In dieſe ähntih peintiche Lage ver: 
fegten uns die epiforifgen Scenen, welche mobl meiftens treflich, 
nur an dem übelftande leiden, daß fie in feiner befferen Ber 
bindung eben, wodurch die Handlung verftändficher und inter 
reſſanter herbengeführt worden wäre. Wir erflärten uns endlich + 
daß felbe bio der Decorationen und Malbinen wegen einges 
fhafter, fo mübfam ihr frifhes Leben verfümmern müffen. So 
wie aber jede locale Boffe, jedes Zauberftüd durch Witz und Humor 
in immermwährender Neglamfeit erbalten wird, eben fo mufi bie 
Pantomime durch Fomifche Effectſrenen gewürzt, die Lachluſt des 
Zuſchauers häufig in Anfpruch nebmen, obne jedocb durch niebrige 
Späße nur auf die oberm Regionen einwirken zu wollen, Diefes 
pantomimifche Erzeugniſi feſſelt wohl unausgefedt das Mage durch 
geſchmach oUe und glänzende Ausftattung in Decorationen und 
Coftimes, durch überrafchende Maſchtſnen, pittoreste Gruppis 
rungen; allein alles dieſes iſt nur vorübergieitend, da bie feriös 
fen Seenen das Übergewicht behaupten. Im erften Acte ſprach der 
zwar nicht neue Farrifirte Tanz zwiſchen den HH. Benzyl Jeſ. und 
Schabeh?n, dann derungarifche, ausgeführt vonfleinen Automa⸗ 
ten, ungemein an, die Schlußgruppirung wurde leider durch einen 
Unfall unverfichtiger Werkleute geftört. Der zweyte Act biethet Ger 
fegenheit zu effectreichen Grotesktanzen, einer PolicinellsScene, 
worin Hr. Fenzl Joſ. ich die Ehre des Vorrufend erwarb, Der Ges 
danfe, Pierot in Harlekin zu verwandeln, hätte im Verfotge au 
einer äußert fomifchen Situation Beranfaffung gegeben, Diefe 
fritifche Anſicht fen Übrigens ein Beleg, dafı mir jedes Verdienft 
zu würdigen willen, und bafı wir Durch unferen Tadel nie die Ab⸗ 
fit haben, das wahrhaft Gute untergraßen gu wollen. Die Mur 
fit von einem in der muflcafifchen Melt unbekannten Compofitenr, 
Zimbaper, bat nur zum Theile angeſprochen. Da die erſte Bors 
ſtellung diefer Pantomime mit gutem Erfolge über die Breter ging, 
glauben wir, daf Die Direction ein vortheilbaftes Kepertoirfii 
gewonnen habe, — Vorher wurde zum zweyten Mable bas Luſt⸗ 
fpiel: „Brauenbaß* gegeben; Mad. Scut ta, Die, Schaden: 
Ay, die 509. Fermier und Brabbie ſpielten mit vielem Fleifhe, 
Sch, Rep. Hraſtnigg. 





Ein Abend im Theater zu Olmütz. 


Es war am 30, September in der zweyten Abonnements-Mors 
Rellung, da war ich im Theater zu Dimüh und es gefiel mir über: 
aus gut, das Schaufpierbaus nahmtich ſelbſt und auch die Schau⸗ 
ſpieler und was ih fonft an Garderobe und Decorationen zu 


fehen Gelegenbeit hatte, und endlich auch die Fremde. Ich möds 
te mich nun gerne entblöden, hierüber etwas Umſtaändlicheres zu 
äufern und fürchte nicht, daß es jetzt nach beynahe fünf Wochen 
ſchon zu fpät fen; ein Lob fomme nie zu ſpät, beſonders wenn es 
eine Sache betrifft, der nichts fehlt als ein wenig Geräufch und 
2ärm, um allgemeines Auffehen, Anerkennen und Bewundern gu 
erregen. Man fpielte das wunderhübfche Luftfpiet von Wibimi, 
Aunſt und Natur,“ und zwar fpielte man es recht natürlich und 
kunſtlos, ohne viele Vrätenfionen, ohne fchleppende Ziererey, 
gerade weg, wie es ber Verfafler gedichtet batund dargeftellt haben 
will; aber binter nur faß eine Fremde, eine Pohlinn, wie mir 
fhien, eine Geftatt, wie ich noch feine ſah. Die ſchwarzen gläns 
senden Locken, dad glübende Auge, die edlen, getſtvollen Züge, 
die garten, dunfelrorhen Lippen, das Ebenmah des Abrpers: 
alles vereinte fi zu einem Mufterbilde, wie es die Meifter der 
venetianifhen Schule oder die alten Spanier binzuzaubern vers 
fanden. — Die. Garoline Müller vom ftändifhen Theater in 
Gräß debutirte ald neu engagirtes Mitglied in der Role der Polys 
rena; ein liebliches Organ, eine ſchöne Geſtalt, eln frohes lebens 
diges Spiel machen fie zu einer fchähenswertben Mequifltion diefer 
Bühne, eine geringe Übung wird ihr die fehlende Rundung, das 
nöthige Aplomb verleiben; ich aber ſaß eingeengt in einen Kreis 
von Freunden und Defannten, ebrfamen Frauen, hochgeachteten 
Männern und Fonnte nicht bimüber u der Fremden, zu der Poh⸗ 
linn, zu bem edlen, erbabenen Gebilde, das leider fo fern von 
mir fall, — Be. Scotti gab die Rolle des Agamemnon Pünctlich fo 
ergöglich, als man fie nur immer fpielen Kann; die befhränfte 
ÜÄnaftlichteit, Devstion, Unterthänigkeit neben dem Hange jur 
MWohlthätigteit und Gemüthlichteit fonnte nicht beifer ausgedrilckt 
und “wiedergegeben werden; aber neben der Fremden ſaß ein jun⸗ 
ner rotbwangiger Mann, der fehr angelegentlih mit ihr convers 
firte; zwar eine gewiſſe Famillenahnlichkeit fhien mir einigen 
Troſt einzuflößen, allein beifenungeachtet war ber Fall bedenklich. 
— Der Rittmeifter Graf Born wurde durch Hrn. Biel darges 
ſtellt ; eine Fräftige Männlichkeit zeichnete ihn aus, leichter, ger 
feufchaftliher Ton, Leben und Empfindung waren in feinem Mes 
mente zu vermiffen , ja fogar Bühnengewandtbeit und Routine 
mußten ihm zugeſprochen werben. Hr. Scotti und er waren 
die Seele, bie verbindenden Ringe und lieder des Sanıen, 
fo gut wufiten fle die gerftreuten Beftrebungen zu verknüpfen und 
auf ein Ziel binzuienten; ih war geſprächig, lebendig aufgeregt 
toie felten vorher, ich lachte, ſcherzte, wagte Bemerkungen, Ges 
danken, Einfälle, id glaube, ich ward fogar manchmabl mielans 
choliſch nnd tieffinnig, die Pohlinn horchte offenbar anf unfer Bes 
fpräch berüber. Verſtand fie vielleidt auch deutſch? — Auch Die. 
Horn (Öräfnn Aurora), Hr. Benifch (Baron Berger), Hr. Kin e u⸗ 
er (Reitknecht Teufel) fplelten vortrefflich, und felbft die andern 
unbedeutenderen Rollen von ber Cräfinn bis zum Kutſcher herab 
wurden recht brav unbiaut obne die mindefte Störung gegeben. 
Id müßte nicht, wie das Stüd beffer, wahrer, mohlgefälliger 
hätte bargeftellt werden ſollen. — Der Borbang war gefallen, 
bie fremde Schöne erhob ih, drüdte den einfahen Strobhut auf 
bie üppigen Locken und ſchickte ih an, Das Theater zu verlaſſen, 
aber um mich brangte fich der (hägbare Kreis der Verwandten, 
meine Couſine bängte fib in meinen rechten, eine andere In 
meinen linten Ygm, und mein Ohrim, der Kunſtkenner if, fragte 
mich Über den Gindruc biefer und jener Scenen und über den 
äfthetifchen Wertb dei Stückes, der Aufführung, und indeß — 
war meine Unbekannte für immer entſchwunden! Einige Stunden 
darauf Faß ich fchon im Poſtwagen und fie Habe ich nimmer ges 
fehen! 
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Ein Bruchſtück der Wirklichkeit, woraus eine 
Novelle hätte werden können. 
Geſchluß.) 

3. 


Eines Zages kam der Aſſeſſor Wibald hoöchſt aufge 
räumt, was bey ihm jeßt felten der Fall war, aus dem 
Sonntagsclubb nah Haufe. Die Urſache feiner freur 
bigen Unruhe war eine Jungfrau, die erft vor wenigen 
Zagen angefommen, in der Geſellſchaft erfchienen war. 
Es war, wie die Hatfchfertigen Elfterwigerinnen berichtes 
ten, eine arme Verwandte der Predigerd Witwe 
Seebald, hatte nad dem Tode ihres Vaters als Ges 
felfhafterinn eine Dame auf ihren Reifen begleitet 
und wollte jet einige Zeit bey dieſer zubringen, 
Seine ganze Seele athmete Heiterkeit, er fühlte fi 
frey und leicht, die trübe Schwermuth, bie feinen 
Geift fonft befangen hielt, war gewichen, 

Amalie, fo hieß jene Jungfrau, hatte ihm entzückt. 
Der geiftreihe Ernſt, der auf ihrem frifhblühenden 
Geſichte wohnte, ſtach wunderbar ab gegen die lange 
weiligen fabelachenden Geſichter der Übrigen Frauen. 
Die freundliche Anımuth ihres Geſichts, der helle, Hare 
Blick des. blauen Auges zog ihm zu ihr hin, er hätte 
fein ganzes Herz vor ihr ausſchütten mögen. Zum ers 
Ken Maple feit langer Zeit fand er Anklänge zu der 
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Stimmung, die in feinem Innern vorberrfchte. Wi: 
bald fprach mit ihr über den gefelligen Verkehr des Staͤdt⸗ 
chens und ergoß ſich in Klagen über die Armuth feines 
jegigen Lebens, wie er, von jedem Kunftgenuife ge 
trennt, fogar eines gebildeten Umgangs entbehre, wie 
er allein ftehe und zumeilen in trüber Stimmung an 
dem Gluͤcke der Zukunft verzweifelte. Sie ſchien ihm 
theilnehmend zuzubören und der Blick, den fie biswei⸗ 
len auf ihn beftete, traf wie ein Blitz fein Innerftes. 
Er hätte vor ihr alle Klagen feiner einfamen Stunden, 
jede Sehnfucht feines liebenden Herzens ausrufen mds 
gen, allein ein Blick auf die Übrigen Frauen, welde 
lauernde Blide auf ihn befteten , fcheuchte jedes tie 
fere Gefühl in den Hintergrund feines Herzens zurück. 
Jetzt, in feinem Zimmer angefommen, umſchwebte 
ihn ihre Geſtalt, immer klarer warb es ihm, baf ein 
ſolches Mädchen ihn verftehen werde, daß ein ſolches 
fähig ſey, die Ideale einer ſchoͤnen Häuslichkeit , 
die feine Phantafie in begeifterten Stunden erfchuf , 
zu verwirklichen. Am naͤchſten Sonntage Heidete er fih 
forgfältiger als bisher und war einer der erften in ber 
Geſellſchaft. Die Erwartete erfhien nicht. Er vermochte 
Baum feine Unruhe zu bergen. Die Augen auf die Thüre 
gebeftet, aus der fo manche rofige Schöne, die bunkle 
Hülle draußen adftreifend, in hellem Gewande mit an: 
genehmer Verbeugung in den Kreis eintrat, faß er in 
böciter Verſtimmtheit über feine fehlgeſchlagene Hoff- 
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nung da. Des andern Abends irrte er gedankenvoll ums 
ber in den Gefilben von Elfterwig. Der Winter begann 
allmaͤhlig fi zurücdzuziehen, die ftarre Bedeckung der 
Erde fing am ſich zu löfen und einzelne Baͤchlein, aus 
dem Schnee hervorfidernd, ſtrömten dem Fluſſe zu, 
ein Bild feines Innern, worin eine gewaltige Empfins 
dung die eritarrten Gefühle in Thränen aufzulöfen droh⸗ 
te. Bald wird der Frühling fommen, ſprach er zu ſich; 
wo jetst ſchon die eintretende Dämmerung die bunfle 
Natur noch duͤſterer macht, wo einfam und fautlos bie 
nadten Gebüfche ihre verarmten Zweige in die neblige 
Luft emporftreden, wird bald heller Sonnenfchein in 
eine biäthenprangende Natur hineinftrabfen, frope Mens 
fhen werden fi darin ergeben und fih an dem neuen 
Leben ergögen, bie Gebüſche, von befiederten Sängern 
bewohnt und mit Grün und Blüthen bekleidet, werben 
in Wonnefhauern erzittern in der milden Frühlings— 
luft, Alles wird leben und Wonne athmen, aber was 
wird ber Frühling dir bringen? In ewigem Einerley 
tönen mir die Stunden von jenem alten Thurme, un: 
ter tem ſchon mande Geſchlechter in Freude und Trüb- 
fal vorbeygewanbelt find, wann wird bie Stunde herr 
abklingen, wo ih dad Gtücd finde, nad) dem mein Herz 
fi fehnt? Werde ih dem Fünftigen Winter heiterer 
entgegenfehen, wird mir nicht wieder bangen vor fei- 
ner Ode und Einfamkeit? Im tiefften Hintergrunde 
feines Herzens ſchimmerte das Bild einer Jungfrau und 
ed war, als wollten aus ihm Farben emporblühen, 
die ihm das Leben bunter und lachender mahften, Könnte 
fie es feyn, vief er aus, die meinen Wünfchen entfpräs 
he? Mod hält mid) die Hoffnung, dafi, ich nicht unter: 
gebe in der flahen Alltagswelt. Wenn auch fie mid) 
taͤuſcht, was bleibt mir dann? Aber wenn meine Hoff: 
nung erfüllt wird, wenn ich eine Häuslichkeit gewinne, 
wie beglücende Träume fie mir mahlen ? Welcher Wen: 
bepunct, welches Gewicht in diefer einen Minute bes 
Waͤhlens! Heil oder Verzweiflung für Zeit und Ewig— 
keit, denn nur in dem beiligen Kreife eines barmoni: 
fhen Familienlebens können fi) die ewigen Blüthen 
des Gemüths herrlich entwiceln, welhe ber Wurm bes 
Grams und. ber Umluft zerftört, wo Zwieſpalt herrſcht 
und Verwirrung. So in Schwanken und zweifelnd 
irrte er umher in ber abendlichen Natur. Nah und nad 
beruhigte fi fein Gemüsh, immer heller fing das Bild 
in feinem Innern an zu ſtrahlen. Es ſah ihn an mit 
jenem finnigen Ernfte, mit jener holden Freundlich 
feit, die fein Herz beym erften Anblick gewonnen hatte, 
Nein, rief er aus, ihr koönnt mich nicht taͤuſchen, ihr 
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ſeelenvollen Züge des ſchoͤnen Angeſichts, immerhin 
ſchlage es aus, wie es wolle, es ſey gewagt. 
4. 

An jenem Abende ſaßen die Predigers Witwe 
Seebald und ihre vor einiger Zeit angekommene Ver: 
wandtein traulichem Zwiegeſpraͤch bey einander, Unver⸗ 
merft wußte diefe das Gefprad auf den Aſſeſſor Wibald 
zu bringen, von deſſen Lobe der Mund der Tante übers 
ſtroͤmte. „Ein vortrefflicher junger Dann,“ jagte fie, „mit 
bem einmahl eine Frau nicht übel fahren wird. Er iftgar 
nicht wie bie andern jebigen jungen Männer; während 
biefe jedesjunge Mädchen geckenhaft mit Schmeicheleyen 
umflattern,, und jeden Abend für verloren achten, ben fie 
nicht außer dem Haufe zubringen können, fit er daheim 
und arbeitet ſtill und emfig für fich uud kümmert fich nicht 
um die füßlähelnden Töchter des Staͤdtchens. Spraͤche 
nicht aus allen feinen Zügen eine fo milde Freundlichkeit, 
leuchteie nicht aus feinen dunklen Augen ein fo tiefes 
Gefühl, man wäre verfucht ihn-für einen Weiberfeind zu 
halten.“ Die junge Schöne lächelte, als wüßte fie beifer, 
wie ed um Wibald's Gemürh ſtehe. Da Elopfte es an bie 
Thür und herein trat diefer mit glühendem Geſichte. Er 
bath verlegen um Entfchuldigung feines fo fpäten Beſuchs 
und fuchte ein Geſpraͤch über gleihgültige Dinge anzu⸗ 
Inüpfen. Aber bald fielen feine Blicke verwirrt zu Boben,- 
vor dem Klopfen feines Herzens hatte er kaum die Worte 
in feiner Gewalt, Wie hätte er ruhig bleiben Eönnen vor 
ben ftrablenden Augen, deren feelenvolle Blicke fein In—⸗ 
nerftes entzuͤndeten. Er fonnte die Gefühle, die ihn bes 
ftürmten, nicht länger zurücdrängen, „Amalie,“ rief er, 
„Sie werden mic für einen Thoren halten, aber ih kann 
nicht anders, ih mufi Ihnen offenbaren, was in mir vors 
gegangen, feit ih Sie zum erften Mahle fah. Antworten 
fie mir fo offen und redlich, wie ich Sie frage, wollen 
Sie die Meinige werden ?* Amaliens Wangen überjtrahle 
te rofige Gluth, fie fenkte die Augenlieder, welche wie weis 
be Blüthen die bimmelblauen Augenfterne bedeckten 
und lifpelte leiſe: „Sie haben mid ja kaum einmahf 
gefehen, wie deut’ ich mir diefen rafhen Entfhluß bey ei⸗ 
ner Wahl, dieüber ein ganzes Reben entſcheidet.“ — „Ah 
Amalie,“ rief er, „Eennten Sie die Qual meiner Sehne 
fucht, die unerträgliche Leere. meines Lebens, wüßten 
Sie, wie feit dem Augenblick, wo ich Sie gefehen, ein 
neuer Stern mir aufgegangen ift, Sie würden mich 
nicht fragen, Sie würden das Überrafhende natürlich 
finden.“ Amaliens Augen floffen jeßt über von Thränen 
der Empfindung, innig gerührt blickte fie Wibald an, 
aber fie drängte ihr Gefühl zurück und ſprach mit erfüns 
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ſtelter Ruhe: „Sind Sie aber auch gewiß, daß dieſer 
Rauſch der Begeifterung nicht verfliogen wird? wirb 
die Wirklichkeit Ihnen geben, was poetifhe Träume 
Ihnen vormaplent Wenn Andere eine reihe Gattinn 
waͤhlend, fih ein behagliches Leben fchaffen und in der 
Fülle finnliher Genüffe die Träume der Jugend ver: 
geilen, ‚wenn. diefe ein bequemes ſorgenfreyes Leben, 
wie es der Meichthun gewährte, entſchaͤdigt für das 
Entfhwinden der Ideale, bie vor dem Manne in 
Mebelduft zerfallen, werden Sie Erſatz dafür finden in 
den Armen der Verwaiſten, die Ihnen nichts bringt, 
als ſich felbft, wird Ihre Wohl Sie nie gereuen 1° — „DO 
Amalie, wie können Sie folchen Zweifel begen ; wie kön⸗ 
nen Sie Ihre Anmuth, Ihre holde Schönheit, Ihren 
tiefen Geiſt, Ihr lebendiges Gefühl, alle diefe unſchätz ⸗ 
baren Vorzüge in die Wagichale legen mit flüchtigen 
Gütern, die nur flüchtige verguͤngliche Genüſſe ſchaffen, 
beren Wiederboblung ihr eigener Tod ift. Mir kann das 
Leben keinen Reiz gewinnen durch äußeren Schmuck. 
Cie efelt mich an, jene philiſterhafte Behaglichkeit, wel: 
he im weichen Lehnſtuhle ſich dehnend, die Leere des 
Herzens mit Genuͤſſen auszufüllen glaubt, an der Mah— 
nung des Befiges ih freut, und in Plänen des Wohle 
bens den Zwed des Daſeyns erzielt.“ — „Run dann,“ 
entgegnete die Holde, ihm die Hand reichend, „ich ver: 
traue Ihnen, ich will die Ihrige feyn, möge der Himmel 
Ihre und meine Wahl gelenkt haben !* In jauchzendem 
Entzücken umfchlang er fie, ein Bid zum Himmel 
dankte für die Seligkeit, die fein Herz berauſchte, er 
hörte die feligite Stunde ſchlagen, die ihm hienieden zu 
Theil geworden. Spät rif er fich von der Geliebten Tos: 
fein font ſo duͤſterer einſamer Heimweg war überall 
beleuchtet von hellen Bildern einer glücklichen Zukunft. 

Der erſte Strahl der Morgenfonne weckte ihn aus 
feinen froben Träumen zu nod) innigerem Bewußtſeyn 
eines Gluͤckes. Er konnte es kaum erwarten, daß die 
erften Brühitunden verronnen, um fih in der Tages: 
belle des Anblicks feiner herrlichen Braut zu erfreuen, 
um ihr in das firahlende Auge zu ſchauen. Aber wer 
beſchreibt fein ftaunendes Entzücden, als fie ihn bes 
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Am 27.9. M. gaben die Herren Carl und Antonvon Kontari 
im Saale der Geſellſchaft der Mufitfreunde um die Mittags— 
ftunde ihr Abfchiedsconcert. Eine Duperture, von Anton Kontsfi, 
eröffnete Dasfelbe, wobey wir, wie ben der Compoſition des Dop⸗ 
pelconceris von beyden Concertgebern, mit Vergnügen bemerften, 
dafı fie fich Die Meifter der älteren Schule zu Vorbildern ertoren 


grüßte, in die feinften Stoffe Eoftbar gekleidet, dag 
reiche Haar von bligenden Diamanten umfunfelt. Ges 
blendet trat er zurück, aber die Holde flog in feine Ars 
me und both den rofigen Mund feinem Kuffe. „Wie fol 
ich mir diefe Wandlung erklären, geliebte Amalie?“ frage 
er überrafcht. „Nicht mehr Amalie, fondern Eugenie ,* 
erivieberte fie laͤchelnd, „Tochter des vorftorbenen Gehei- 
menraths Logau. Ihr fehnfuchtsooller Ausruf an die une 
befannte Geliebte wurde von mir gelefen. Der Einfall 
ſchien mir originell und reizte meine Phantafie, den 
Mann Eennen zulernen, der fi fo humoriftifh um eine 
Gattinn bewarb, Es gelang mir, Ihren Nahmen und 
Aufenthalt zu erfahren, und es ward mir feicht, mich 
bey der guten Seebald, welche ich früher in Berlin Benz 
nen lernte, einzuführen, unter der Bedingung, mid für 
eine arme Verwandte von ihr auszugeben. Sie ente 
fprachen meinen Erwartungen, das Übrige it Ihnen bes 
kannt. Werden Cie, da Sie die arme Amalie gewählt, 
auch die reiche Eugenie nicht verfhmähen 1“ Daß dieß nicht 
seihah, und daß Wibald jenen Abend pried, wo er den 
betannten Einfall gehabt, können die Lefer fi denken. 
Er lebt jegt in der glücklichſten Ehe, und wünfdt Jedem, 
ber fein Liebchen im Anzeiger fuchte, einen eben fo uner- 
warteten Erfolg feiner ſchüchternen Bewerbung. 





Miscelle 


Die jegigen Spanier haben einen Dramatiker, Mar: 
tinez de Nofa, der noch dazu ein eben jo großer Kris 
tiber feyn und die ausländifche Literatur, z. B. bie 
deutfche, genau kennen foll. Erwiederhohlte die Behaup⸗ 
tung, daß das fpanifche Theater ein Schacht fey, in 
welchem mancher Ausländer im Dunkeln gegraben habe. 
In feinen eigenen Srüden ſieht man ihn mehr als Kri- 
tifer, als daß er große Dichtergaben offenbarte; doch 
bat er bdramatifches Talent. Man rühmt befonders „die 
Verſchwoͤrung von Venedig 1310 und „Aben Humeia,“ 
aus der manrifhen Geſchichte Spaniens. 








sie m = 
und nicht den Tandelenen der neueren Beit huldigten. Die Motive 
der Duverture find eher antif ald modern zu nennen, doch fehr 
effectvoll ohne nad Effect haſchend. Sanfte, gefühlvolle Melodien 
wechſeln darin mit helfen humoriftifchen Weiſen wirkſam und 
soecdmäßig ab; die Inftrumentarion ift zwar nicht ohne Manier, 
aber mit Derfland und Beſonnenheit gehalten. Schade, dafı das 
Orcheſter, auf welches wir nochmahls fommen werden, fo Vieles, 
far Aues verbarb, Das Doppelconcert it eine nicht nur regels 
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rechte, ſondern auch brillante Compoſition. Der erſte Satz zeich net 
ſich beſonders dadurch aus, daß bie höchſt mögliche Wirkſamt eit 
der Diofine und des Piano kiug bedacht iſt, ſo zwar, daß ie: 
der Eoneertgeber im Stande ift, die Kunftfraft auf feinem Ins 
ſtrumente vollfommen zu äufern, ohne fich genenfeitig zu beeins 
trädhtigen, Diefe Berüdiichtigung ſetzt Phantafie und Berftand 
voraus, deren Beſitz die benden Goncertanten daben binlänglich 
Beurfundeten. Weniger fprad und das Adagio an, mwoben eine 
felavifche Nachabmung der Manier des unvergefilihen Stamif 
den Effect aus zwey Gründen herabftimmte, näbmlich, weil fie das 
davon ermählten, was feldft ben Stamit nicht für [hön aner— 
Fannt worden ift, und weil zweytens die Virtuoſität Stamits 
ihnen matürlich noch mangelt, wodurch auch das minder Schöne 
als aroh erſcheinen mufite. Hinfichtlich des Vortrages Sönnen 
wir Senden Brüdern nur großes Lob jollen. Earl v. Kontsri 
Hat einen fhönen, Fräftigen, reinen Strich, eine fihere Intonas 
tion, Mettigfeit in den ſchwierigſten Vaſſagen, ben deren ſchnellſten 
ſich Klarheit und Deutlichteit nicht verlieren, und einen Vortrag 
voll Leben und Feuer. Er fpielte eine neue Violine von Samid i* 
Der Pianiſt Anton von Kontéati hat das Prädicat eines Vir⸗ 
tuofen bereits in allen Blättern, von allen Kunſtrichtern erworben, 
und mit Recht. Sein Anſchlag ift Fräftig ohne ſchlagend zu feun, 
die Triller find nett und abgeſchloſſen, die Läufe voll Leben und 
Gieichheit, ſowohl in Detaugängen als im Scalenlauf, beyde Häns 
de führen Sprünge ſowohl im gebundenen Style, als In geſtohenen 
Noten mit Kraft, Gleichheit und Reinheit aus, dabey weiß feine 
Phantafte im Vortrage Licht und Schatten gebörig zu verteilen 
und dem Spiele jene Lebendigkeit und Sanfeheit gu verleiben , 
aus deren geregelter Berbindung wahre Dirtuofität hervorleuchtet. 
Eine Intervalle füllte Eugenie von Kontsti mit dem Bortrage 
einer Arie 'aus. In ihrem Geſange vereint ſich eine gute Schule 
mit gefälliger Manier, und es iftnicht zu bezweifeln, daß fie unter 
Gicimarra’s, ibres jetzigen Meifterd, Händen zu einem bedeu⸗ 
tenden Grad von Bollfommenbeit gelangen wird. Sie war ſicht⸗ 
dar befangen, allein das ift doppelt begreiflich, erwägt man, tie 
das Orcheſter accompaanirte und, fürwahr, man muf; die Kraft 
ibrer Sicherheit und ihrer Nerven zugleich anerkennen, da fie 
ben folder Begleitung ſich künftieriih und phyſiſch aufrecht zu 
halten mwufite. Darauf wagte fich ein Dilettant, Hr. Gottfried, 
an eine Mrie aus der Dper: „Iofeph und feine Brüder,* Fine uns 
alüdtiche Wahl, Der Vortrag diefes Geſangſtückes fordert Ein: 
fachheit, Matürlichteit und Gemüth, nur Dadurch wird er fchön und 
ergreifend. Am sberrafchendften war das Spiel des Heinen 
Apollinar von Kontski, welcher eine Polonaise concertante für 





- ") Es dürfte alle Diofinfpieler wohl interefiren gu erfahren, dafl 
Sawidi nicht nur in der äufieren Geſtaltung feiner Biolinen 
ganz die Form der Straduarifhen benbebielt, fondern 
aus -durh Studium und Forſchen fie fo zu bauen verfland, 
daß fie hinſichtlich des Tones den beften Infrumenten diefes 
berühmten Meifterd an bie Seite genellt werden fünnen, ders 
arstalt, dah fhon mander türhtige Kenner beym Anſchauen 
und Unbören einer Seine von Samidi fi täuſchte und fie 
für eine italienifche befter Gattung hielt. Sawidi's Violinen 
zeichnen fich durch die Stärfe und Gleichheit der Töne in den 
verfchledenen Applicaturen befonders aus. Diefe neueſte, wor: 
auf Kontsri fpielte, liefert den bündigften Beweis fir die 
Geſchiclichteit des Verfertigers. Er hat feine Abſicht erreicht, 
nahmlich Die alten Meifter in der eracteften Ausarbeitung aller 
Theile und ihrer Verbältniffe zu erreichen, und bringt auf 
diefe Art Biolinen zu Stande, die den Hundertjährigen Biolinen 
berühmter Meifter wenig nachgeben. — 
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die Bioline von Beneſch vortrug. Dieſer fiebenijährige Kna—⸗ 
be zwang und zur Bewunderung; die Leiſtung überflügelte fein 
Alter um das Dreyfache. Der junge Virtuoſe genügt jest ſchon 
firengen Anforderungen der Kunſt. Mit Phantafie faſit er den 
Geiſt der Compoſition auf, und gibt ihm wieder, dazu gefellt ſich 
große Fertigkeit in der Mechanit, Reinheit und Sicherheit in allen 
Stricharten, als Staccati, Zriller, Doppelgriffe u. f. w. Bors 
zügliched Lob verdient das Gefühl des Vortrages, fo wie der 
fräftige. volle, präcis marfirte Ton, den diefer Meine Birtuofe 
aufeiner Halbgeige hervorgubringen meifi, fo wie die Beſonnenheit 
in feinem Spiele die höchſte Anerkennung verdient. Wir fünnen 
mit Fug und Recht diefem tafentreihen Knaben cine Stufe der 
Bollendung vorausfanen, wie es nur ein Liebling der Mufe, dent 
fie frühe fon die ſchöne Weihe ertheilt, erflimmten fan. Die 
Familie Kontsri bewies hiermit im dieſem ihren Abſchiedscon ⸗ 
certe die Tüchtigfeit und den Gehalt ihrer Kunftleitungen in einem 
Slanze , der fie überall umftrablen und ihr überall den güns 
Rigften Erfolg fihern muß. Wir zollen ihr um Schluffe unfern 
aufrichtigſten Danf für den durch fie gewährten Runftgenuß und 
twünfden dem Vater dieſer Runftiünger von Herzen Süd. Das 
Drchefter war in feinen Einklang gu bringen und that Mifigriffe, 
die ans Unbegreifliche grängen, fo 4. B. fiel der Triangel Ratt im 
Rondo im Adagio mit luſtigen Rlängen ein u. f. w. Gtatt aller 
Kritit nur fo viel, daß wir der Meinung find, es hätte ſich mandes 
DOrchefterperfonale eined Tanzfaaled vieleicht beſſer gehalten. 
Ich, Nep. Hofsinfer. 


— 


Abfertigung"). 


sr. WB... Ih Habe durchaus nicht Feit, Ihnen eih Ranges 
und Breites auf Ihre lange und breite Einwendung zu entgegnen ; 
auch mag ich Ihnen nicht die koſtbare Zeit rauben, die Sie gegen: 
mwärtig vermuthlich zu einer zweyten und dritten Einwendung ger 
gen Hrn. Ermin’s Meinung und die eines fonft firengen Kecen: 
fenten einer anderen hieſigen Zeitfchrift Über Neftron’s „Teurel* 
benügen werden, Wenn Sie jederzeit den kurzen Sinn Ihrer Einwens 
dungen fo fange ausfpinnen, da werden Ihnen die folgenden Ein: 
forüche eine grofie Schreiberey verurfachen. Ich bitte Sie alfo böf: 
lichſt, mir auf diefe Abfertigung feine neue Einmwendung gu ma⸗ 
eben, damit Sie feine Minute verlieren, denn ich kann Ihren Eins 
wendungen durchaus fein Gehör geben, da Sie bey der Streitfra: 
ge nicht indifferent zu fenn ſcheinen. Wollen Sie ſich aber durch 
meine Auffäge nicht langwellen laffen, fo wüßte ich Ihnen einen 
herrlichen Rath, naͤhmlich: daß Sie diefelben gar nicht Lefen ; das 
durch erfparen Sie fih und mir dad unnüpe Schreiben und dem 
Lefer die Langeweile an berien komiſchem Bederftreite, zu dem Sie nicht 
zu paffen Icheinen, da Sie nicht einmabl den Muth haben, Ihr 
Bifier zu öffnen. Indeffen „canta dignoscitar ales!* Noch einmahl 
beherzigen Ste meinen Rath! Sie haben dann weniger Galle; Ih 
weniger Stoff zum Laden! Sie werden den Teurel nicht ſchwarzer 
machen, als er es ſchon iR; und mir kommt es nicht in den Sinn, 

ihn weiß zu waſchen! 

Wien am ı. November 1833. 

Buftap Pabft. 





*) Sammler Ar, ı3ı. 
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Napoleon und der Ocean. 


Der einem Manne, wie Napoleon war, mußte man 
oft in einer Bewegung, in einem Worte eine ganze 
Gedankenreihe erfaffen, denn er nahm ſich nur felten die 
Mühe, fih ausführlicher zu erklären. Man hat oft gefragt, 
warum er feinen Plan einer englifchen Landung auf: 
gegeben habe. Vieleicht wäre es nicht zu gewagt, bie 
erſten Symptome diefes Entſchluſſes in folgendem Aben⸗ 
teuer zu fuchen, beifen Zeuge ich in Boulogne war. 

Wir befanden ung eines Abends mit einigen Officies 
ren beybemKaifer, als ein Adjutant plöglich hereintrat 
und meldete, baf ein heftiger Sturm ausgebrochen und 
ein. Kanonenboot mit fortgeriffen worden fey. Napo— 
leon nahm feinen Hut und ftärzte, ohne weiter ung ein 
Wort zu fagen, aus feinem Zimmer, zwiſchen den 
Zähnen zornig murmelnd: „Wieder der Sturm!“ 

Wir folgten ihm und gelangten mit ihm am ben 
Strand, Die Naht war dunkel, der Wind heulte ges 
waltig. Man vernahm das Gefchrey der Matrofen, die 
ſich einander zuriefen, und von Zeit zu Zeit ein Noth⸗ 
ſignal des verunglücdten Schiffes. 

„Sort! Euren Cameraden zu Huͤlfe!“ rief der Kaifer. 

Man antwortete nicht; aber als in diefem Augen: 
blide der Mond hinter den Wolken bervortrat, Eonnte der 
Kaifer fehen, daß man kaum erit einige Boote in's 
Meer gebracht habe, Als er dieß fah und die Unent- 
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fchloffenheit um ſich her bemerkte, warb er böfe und rief 
böpnend: „Haha! die Matrofen hier fürchten ſich vor 
dem Meere! Nun gut, fo will id meine Örenabiere 
hohlen laſſen.“ 

Nun beeilt ſich Alles. Der Kaiſer reizt die Einfchifs 
fung durch Wort und Miene noch mehran, und nicht lan- 
ge, fo fteht er fait allein am Ufer. Einige Zeit Tang 
verfolgt er die Schiffe, die durch Kraft der Ruder fi 
entfernten, mit ben Augen, bald aber verfchwinden fie 
in der Dunkelheit und ben hoben Wellen, Während der 
Zeit kamen am Strande eine Menge Neugieriger aller 
Claſſen zufammen, barunter viele Einwohner von Boulo⸗ 
gne. Man hörte das Gemurmel ihrer Gefpräde neben 
dem bumpfen Braufen des Meeres. Nur die einzelnen 
Nothſchüſſe unterbrahen wie ein heftiger Schrey dieſes 
monotone Geraͤuſch. Bey jedem Schuſſe blickte der Kai: 
fer ungeduldig nad dem Meere aus, fih dann wier 
der zu den Umſtehenden wendend, deren Reden er aufzu⸗ 
faffen fuchte. Mehrere Mahl glaubte erdie laut wieder- 
boften Worte zu hören: „Welche Tollpeit! Sie können 
das Meer nicht halten! Sie müfen Alle zu Grunde 
geben! Man hätte lieber das Kanonenboot feinem 
Schickſale überlaſſen follen. Das kommt daraus, wenn 
man ſich in Dinge mifcht, die man nicht verfteht !* 

Die Nothſchüſſe folgten ſich indeß ohne Unterlaß. 
Ploͤtzlich blieb der Kaiſer ſtehen. Er ſchien feinen Blid 
in das unendliche Meer verfenken zu wollen, das ſich vor 
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ihm ausbreitete. Da bligte es von weiten heil auf. Es 
war nod ein Kanonenſchuß. 

„Sie find mehr als eine halde Meife abwärts ger 
trieben worden !* rief er aus. „ie werden an ben Klip: 
pen ber Küfte zerfhellen. Wo find die Fahrzeuge? Se 
ben Sie nichts ?“ 

„Nichts, Sire!“ antwortete ic. 

„Man muß dahin !— Gefhwind einen Kahn! Ger 
ſchwind 1 

Ein Officier der Marine glaubt eine Gegenbemerkung 
wegen bes Zuftandes des Meeres machen zu dürfen. 
Napoleon fieht ihn an und fagt in ftrengem Tone zu ihm: 
„Haben Sie denn keine Obren !!’Hödren Sie denn nidt 
das Schiff, das dort mit dem Untergange kämpft 2“ 

Ein abermahliger Schuß. 

„Es ift vielleicht fein letzter Seufzer !“ 

Der Kahn wird herbeygebracht, der Kaifer fpringt 
hinein, ih ihm nad. Wir haben vier Ruderer und den 
Marine Officier, von bem ich eben ſprach. 

„Zum Kanonenboote !“ fagte der Kaifer. 

Sogleich Iegten die Nuderer Hand and Werk und 
kämpften Fräftig gegen die Wellen. Der Kaifer ſtand am 
Vordertheil, mit einem Buße auf dem Rande bes Kah— 
ned, fo daß die Wellen, bie uns manchmahl über 
fhwemmten, fih an feinem Knie braden, Er ſah ſtarr 
vor fi bin, 

„Kommen wir vorwärts ?“ fragte er ein paar Mahl. 

„Wenig, Sire!“ entgegnete der Officier. 

„Ihren Ruderern fehlt's an Kraft und Muth!“ rief 
Napoleon, 

„Man kann nicht mehr von ihnen verlangen, als fie 
leiften , aber das Meer ift fo bög!* 

nDas Meer, das Meer!“ rief der Kaifer und fah 
in die Wogen, die uns emporhoben; „es empört ſich, 
aber man kann es befiegen !* 

Bey diefen Worten wurden wir von einer Welle 
zurlicgefchleudert, die ung wieder auf die Stelle brachte, 
von welcher mir ausgefohren. Es war gleihfam eine 
Antwort ded Oceans. Der Kaifer flampfte mit dem 
Buße, die Ruderer arbeiteten wieder frifh und es ging 
vorwärts. Ein abermahliger Mondblict beleuchtete die 
Scene, Ben feinem Scheine erblickten wir mehrere Fahr⸗ 
zeuge. 

„Sie fahren unrecht!“ rief ber Kaiſer; „das Ka: 
nonenboot ift dort unten links! Wie ungeſchickt! Sie 
werben unter die englifhen Kreuzer gerathen ! Dan 
muß fie warnen. Heda! fagt einmahl ..... * 

Er wandte fih um und bemerkte, baßfeine®ewohnpeit, 
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zu commanbdiren, ihn hingeriſſen hatte. Es war weber Ger 
neraljtab noch Adjutant bey ihm. Sein Wille, fein 
Befehl konnten aus diefem Kahne nicht hinaus, fie blie⸗ 
ben gefangen dur dad Meer. Napoleon hatte feine 
Tabakdoſe in ber Hand, Er warf fie zornig gegen eine Werl: 
fe,die ih auf und zumälzte. Man konnte fagen, er 
wollte den Sturm bejhwören. Dieß binderte jedoch 
nicht, daß bas Meer und über und über burchnäßte, Der 
Kahn war fat ganz voll, die Gefahr dringend. Der 
Marine:Officier wagte ed, dieß bemerklich zu machen. 
„Das Meer it ſchrecklich, Sire!“ fagte er; „wir werden 
bald nicht mehr im Stande feyn, den Kahn zu lenken.“ 

„So follen wir alfo biefe Unglüdlihen umlommen 
laſſen 3% fragte der Kaifer. 

„Sire,“ entgegnete der Officier; „unfer Zob würbe 
Jene doch nicht retten.“ 

Der Kaifer antwortete nicht. Ich gab dem Officier 
ein Zeichen, an’s Land zurückzukehren. In dieſem Aus 
genblicke fegte fih Napoleon im Worbertheile nieder 
und blieb in das tieffte Nachdenken verloren, Endlich 
kamen wir wieder an’s Land. Wir fliegen aus, Der 
Kaifer drückte mir im Herausfpringen den Arm und fag« 
te: „Das Land! ja, ja, das Land, das hat doch ber 
Soldat immer feſt unter fi; es baͤumt ſich nicht und 
oͤffnet ſich nicht! Es iſt folgfam, es bat immer ein 
Schlachtfeld für den Sieg in Bereitfhaft, DO, das 
Land, das Land! — Und indem er biefes fagte, 
ftampfte er enthufiaftifh mit dem Fuße darauf. 

Die Naht war vorüber und man meldete und, 
baf das Kanonenboot von den zuerſt ausgelaufenen 
Fahrzeugen zurückgebracht worden ſey. Der Kaifer trat 
ein, ich hinter ihm. Er fing am zu fchreiben und gab 
mir den Brief. Er war an’ Jofepbinen. Ich vermuther 
te, daß er ihr darin unitreitig die Gedanken ausge 
druͤckt und entwickelt babe, bie ich aus ben wenigen 
Worten, bie er mir gefagt, zu erratben geglaubt hatte. 
Ich reifte am folgenden Tage ab und übergab ber Kai: 
ferinn ſelbſt den Brief. Sie las ihn in meiner Gegenwart 
und fagte mir fogleich : „Sie haben eine furdtbare Nacht 
zugeb racht.“ 

„Der Kaiſer hat Ihnen das ohne Zweifel geſchildert,“ 
entgegnete ich; „ein Sturm von bes Kaiſers Hand ges 
mahlt, muß ein außerorbentliches Gemaͤhlde ſeyn.“ 

„Je nun ja,“ erwiederte Joſephine ; „er wirb etwas 
zum Dichter babey. Da leſen Sie.“ 

Sie gab mir den Brief und ich las Folgendes: 

Hafen von Boulogne, am 2. Thermibder, 

„Geliebtes Weib ! Seit vier Tagen, wo ih Did 


verließ, bin ich immer zu Pferde und in Bewegung 
gewefen, ohne daß esmeiner Geſundheit im geringften 
nachtheilig war. — Maret hat mir Deinen Plan mit: 
geheilt, naͤchſten Montag abzureifen. Machſt Du dann 
kurze Zagreifen, fo kannſt du noch bey Zeiten im Bar 
be ankommen, ohne Dich zu fehr zu ermüben.* 

„Da der Wind dieſe Nacht fehr heftig war, fo hat 
er eind unferer Kanonenböte von ber Rhede zwiſchen 
die Felſen eine halbe Meile von Boulogne in's Meer 
getrieben. Ich hielt ſchon alles für verloren, Mann und 
Maus, aber es iſt uns doch nod gelungen, alles zu retten. 
Es war ein erhabenes Schaufpiel: Nothſchüſſe, das 
Ufer mit Feuern bebedt, das Meer brüflend und in 
Muth, die ganze Nacht vol Angft über Leben oder Tod 
jener Unglüdlihen. Die Seele ſchwebte zwiſchen der 
Ewigkeit, dem Ocean und der Nacht. Um fünf Uhr früh 
hatte ſich alles aufgehellt und alles war gerettet. Da 
legte ich mich mit bem Gefühle eines romantifdhen oder 
epifchen Zraumes nieder, der mich zu dem Gedanken 
hätte bringen Eönnen , ih fey nod ba, wenn bie 
Ermüdung meines durchnaͤßten Leichnams mir nod 
ein anderes Bedürfniß übrig gelaffen hätte als dad bes 
Schlafes. 

Tauſend Herzliches. Ganz der Deine: 
Napoleon Buonaparte.“ 


Ad behielt dieſen Brief, den mir Joſephine Übers 
ließ. Es ftand fein Wort von dem darin, was mir aufs 
gefallen war, und doch möchte ih, nachdem ich die Un— 
gebuld des Kaifers gefehen hatte, mie fie gegen bie 
Mellen ankämpfte, und ben feiten Ton feiner Stimme 
borte, ald er wieder auf dem Lande war, mid für Über 
zeugt halten, daß er feit diefem Tage an dem glück 
lihen Erfolge einer Erpedition, wo fein Wille nicht 
alles allein vermochte, gezmeifelt babe. Zehn Jahre 
fpäter follte er in Rußland erfahren, daf das Land 
auch feine Hinderniſſe habe, Hinderniſſe, mächtiger 
als das mädtigfte Genie. e 

Aus dem Franzöfifchen bes Herzogs von... .) 
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Logogryph. 
An dreyzehn Zeichen will Ab Euch enthüllen 
Sar mancerlen — o möget Ihr erfüllen 
Den Wunſch des Räthfelgebers, anfzulöfen , 
Was er zu bietben Euch fo frey geweien. 


Wie glüdtich, wenn nah langem Harr'n und Hoffen 
„nt234 bin ich,“ fpricht das Mädchen zart unb offen 
Zum Liebenden, der um ibr Herz gerungen, 
Solch Wort ir in die Seele ihm gedrungen. 


„Auf erelg 1234,“ du wunderholde Braut! 

Ruft überfclig herzlich er, und laut, 

Bar mannigfaltig wird der gıo sı 12 13 gedeutet, 
Der auf der ganzen Welt jerfieeut verbreitet; 
Im Reich der Mineralien raget er 

Seit Welterſchaffung vor, oft hoch und hehr, 
Und bo pflegſt Du zu treten ih mit Füllen, 
Indeß der Dame Hand mit Luft zu küſſen, 

Un der er ftrabit, dein feuriges Begehren, 
möcdhr ſie's zu deinem Glücke dir gewähren!) 
Weil jene Hand durch ihn mehr Reiz erhält, 
und fo Dem Bärtlien noch mehr gefällt, 

Auch Inftrumente, die an’s Herz uns Mingen, 
Wußt fein Erfindungsgeift bervorzubringen, 
Mit Hellas Sprache inniglich vertraut, 

Hat er mandı würdig Dentmahl ſich erbaut 

In der Gelehrten Meinung, die geehrt 

Den tücht'gen Lehrer, anerlennungswerth. 

In Melpomenens und Thaliend Reiten 
Gelang's ihm einen Nahmen zu erreichen; 
Als Redner feiner Grimme fdhöner Klang 

Auch bier uns einft an's Herz fo rührend drang; 
Doch in der Jugend Blüthe fanf er bin, 

Der für die Bühne war ein Hochgewinn. 

Des Siegers von Marengo Übermutbe 

Trat er entgegen einſt mit altem Blute, 

Zur Zeit, als Deutſchland noch war unterjochet, 
Und frech der Zwingberr auf fein Glüd gepochet; 
Ihm war in feines Gluckes Glanz der Mann 


Selbſt furchtbar, der, was beutfcher Sinn wohl fan, 


Gezeigt durch fein fo fräft'ges Widerfirchen 

In der Gelchichte wird er ewig leben, 

Heil dem, deh Herz, deß Liebe und Gemiffen 
Stets 711 1213 if! jedes Leiden zu verfüßen 
Weiß fein Bewußtſeyn dann, und himmelwärts 
Hebt hoffend ſich, im hoͤchſten Schmerzl, das Her;. 
Den Stand, der in dem Alt’ften grau'ſten Zeiten 
Den Menſchen Unterhalt wufit’ au bereiten, 
Beigt nun der 537 10 dir, den fo oft befang 
Des wadern Gefiner zarter Saitenflang, 

Am Abend, wenn die Sonn’ in's Bette finfer, 
IR es der gie1szı3, Der dir entgegenblinfer, 
Der Allmacht hohes Wert, bie nicht verhehlt, 
Er ſey ein Zwillingebruder unfrer Welt. 

So ift ein gıo1ı7 13 in Sort Apollo's Reichen 
Das Ganze, das beficht aus allen Zeichen. 
Die Werte feines Geiſtes, hochgeachtet, 

Der Deutfche fol; als Eigenthum betrachtet. 
Da, unfre Stadt gebar den Mufenfohn, 

Den Deutfchland ſchmuckt mit des Verdienſtes Kron'. 
Nicht lange führet er mie Ruhm bie Zügel 

Des Reis der Phantafie, Dad uns im Spiegel, 
Sm beilen, zeigt, was längft und heut geſcheh'n, 
Wo wir Natur und Kunſt vereinet ſeh'n. 


&. 8. Müller, 
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Ein Thierkampf und indiſche Feſte. 
Nachdem Ensliſchen.) 


Die Muſiker der Lanciers gingen dem Zuge voran, 
ber gravitaͤtiſch in guter Ordnung folgte. Meben einan⸗ 
der ritten der Fürſt von Puniab und der Generals: 
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Statthalter, Triumphbogen erhoben fih am Eingange 
bes Lagers, welche zu den Eöniglichen Zelten führten; 
der runde Pla war mit wunderfhönen Teppichen bes 
det, und auf benfelßen waren die Zelte des indiſchen 
Fürften errichtet. Durch einen langen, aus einer Mene 
ge in gerader Linie aufgefchlagener Zelte "gebildeten 
Saͤulengang Fam man zu dem Eöniglihen Pavillon, 
und der General-Gtatthalter nebft dem Fürften von Las 
bor nahmen Plak auf für fie bereiteten Sitzen; das 
Gefolge bes indifhen Fürften und der Generalitab des 
General-Gouverneurs ließen ſich auf P lägen unter ih— 
nen nieder; alddann erfolgte bag Zeichen zum Begins 
nen des Kampfes. — Zuerſt wurden zwey Elephanten 
auf den Kampfplatz' geführt, ber eine Ereisförmige Ger 
ftalt hatte und von Pallifaden umgeben war. Wie biefe 
beyden Thiere, von feltener Größe und Stärke, fi 
einander gewahrten, ftürzten fie mit ſolcher Wuth eins 
auf das andere, daß bie Erbe unter ihrem Tritte zu 
zittern fchien, und ibe Stoß war fo gewaltfam, daß 
beyde auf das Hintertheil niederglitten. Bald erhoben 
fie fich aber wieder und griffen fih von Neuem an. Es 
ift unmöglich fih einen Begriff von der Schnelligkeit 
ju machen, mit ber fi ihr Ruͤſſel bewegte. Die Schlaͤ⸗ 
ge, welde fie auf einander führten, ertönten in weis 
te Ferne; man hätte fie für das dumpfe Geräufch ber 
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Hammer einer Maſchine halten koͤnnen. Der Kampf 
dauerte einige Zeit, und ba die beyden Elephanten 
gleiche Kraft zeigten, war ed unmöglich zu beftimmen, 
auf welche Seite fih der Vortheil neigen würde, Man 
befchloß daher, die beyben Streitenden zu trennen, und, 
um dieß zu bewirken, nahm man feine Zuflucht zu 
Petarden und Schwärmern, welche, zwiſchen fie geſchleu⸗ 
bert und abgebrannt, fie in Schreden fetten und alfo 
jurüdtrieben. — So lange ber Kampf währte, Eonnten 
wir und nicht genug wundern Über die Haltung ber 
Elephantenführer (von ben Eingebornen Mahouts oder 
Cornacs genannt), welhe auf einem au‘ dem Rücken 
bes Elephanten befeftigten Sitze die Thiere aufreizten und 
anfpornten. Es gefhieht zuweilen, bafı bie Cornacs von 
einem Schlage des Nüffels bey einer folchen Gelegenheit 
verwundet und felbft getödtet werden zdießmahl aber bes 
gegnete beyden Führern, welche auf den furdtbaren 
Elephanten faßen, nicht der geringite Unfall. — Hier 
auf erfhienen zwey Rhinozeros im Kreife, und beyde 
griffen fih mit fo vieler Erbitterung und Wuth an, 
daß man nach einem fehr hartnaͤckigen Kampfe, im wel: 
chem eines von ihnen eine fehr ſchwere Wunde erhielt, 
bie größten Schwierigkeiten hatte fie zu trennen. — 


Der Beſchluß folge) 
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Notizen. 


Shaufpiele 

(R. R. priv. Theaterander Wien.) Den 30. Detober 
d. 3. murde bier zum Vortbeile der Die. Rondoruffigegeben: 
„Die Wanderung durch das Leben,“ Schaufpiel in 4 Mufs 
sügen, nach dem Freanzöfifchen, Die Stiderinn Margaritta wird 
durch ihre feichtfinnige Freundinn Fannvund Guillaume, der letz⸗ 
teren Bruder, verleiiet, den Bewerbungen eines angeblichen Mars 
auis Lerour Gchör zu geben. Dadurch verſcherzt fih dad Mäd- 
chen die Liebe ihres Bräutigams Auguſt Bardeau, eined Tapezie⸗ 
rerd, der nad einem ernftbaften Wortwechſel an einem Abende 
Margaritta ihren Betrachtungen überfäßt. Margaritta, durch bie 
ernten Seenen des Tages ergriffen, von ihren eigenen und Auguſts 
Vorwürfen beunrubigt, niet vor dem Bilde ihrer Mutter nieder, 
fteht um den Schuß der Verflärten auf den Irrwegen des Lebens 
und begibt fich zur Ruhe. Die folgenden drey Acte flellen bie 
Bilder eined Traumes vor, deren Zeichnung in der That gelungen 
iſt. Wir enthalten uns hier der Details, und fügen mir dem 
Hauptinhafte ben, daß Margaritta durch den Traum über Ihre Zu⸗ 
Zunft beichrt, ihre Öefinnungen ändert, und dem verflofienen 
Auguſt ihre Hand reicht, 

Wenn auch das Stück in feinen Abtheilungen an viele In der 
Art nefchriebene franzöfifhe Vollsgemählde erinnert, fo it dens 
noch Die Örundidee originell, und die Charalterzeichnung aus dem 
Parifer oder überbaupt aus dem grofien Aüdtifchen Leben geſchöpft. 
Marzaritta, Fauny, Auguſt und Guillaume find trefflich geſchil⸗ 


bert; wir benfen uns biefe Perfonen Teispaftig in dem Gewühl 
der Bevölferung von Paris, und Finnen den einen nice tinfer 
Mitlelden, ben andern unfere Verachtung verſagen. Der unbe⸗ 
kannte Uberfeger hat an dem Driginafe eine nühliche Abänderung 
getroffen, um das Gefühl des Zuhörers nicht zu fehr zu werlehen, 
ber auch, ungeachtet ber Ubbreviatur, fih an dem lebenswahren 
Sentäblde fpiegeln Tann. Die Aufnahme war günfig, bie Dars 
ſtelung vortreffiih,. Mad. Pann (Marsaritta) und Die. Kons 
boruffi (Hann) trafen beyde den rechten Ton ihrer Charafs 
tere, eben fo Hr. Henfel (Huguf), und Sr. Spielberger 
(Guitlaume). Erfterer, felt Rurgem engagirt, entwidelte einen gro— 
Gen Reichthum von Gefühl, und erhielt Die Iehhafteften Beweife 
von Aufmunterung, letzterer war im feinen Masten höchſt orls 
ainell, Das Publicum belohnte die vier erwähnten Künftler mit der 
Ehre des Herporrufend. G. P. 





Nachricht. 


Das früher in dieſen Blattern angefündigte Buch unter dem 
Titel: „Launen des Schickſals, oder Ecenen aud dem Leben und der 
theatralifhen Laufbahn des Schanfpielerd Anton Hafen hut,“ mit 
deffen Bildniß und einem ilfuminirten Kupfer wird am 16. Nos 
vember ficher im Druck erfcheinen und ben Fran Lud wig, priv. 
Buchdrucker inder Singerftraße im deutſchen Haufe, gu haben ſeyn. 


— — Ve 


Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Net. DE. : J. Rit. d. Seyfried. 
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Fernow und Zoega. 


Rs mich dir in wenigen Zügen das nur zu ſchnell 
entſchwindende Bild von zwey geliebten Todten im leich⸗ 
ten Umriſſe darftellen; benn die Umgebung „ in welcher 
di eſer unvergeßlihe Winter uns nur zu ſchnell entflob, 
war an tiefem Intereſſe vielleicht einzig zu nennen. Fer⸗ 
now war Fraftvoll und männlich. gebildet; etwas ſcharf 
von Zügen und Blicken und: fehr geradezu, ohne je bie gu⸗ 
te. Sitte zu: verlegen. Dietreuefte Wahrbeitsliebe, tief« 
bringenber und genau fammelnder Scharfiinn ‚ Klarheit 
der Begriffe und eine große Umficht bezeichneten und 
umfchrieben fein"geiftiges  Wermögen , die: treuefte An⸗ 
bänglichfeit anıbie erproßten Freunde, reine Gerechtig⸗ 
keitsliebe, willig frohe: Anerkennung des Guten und 
des Schönen, wo er es fand, und graͤnzenlos treue Er: 
gebung an bie, fo er liebte, feinen. Charakter. Allein 
einen groͤßern Feind alles Unberechenbaren, alles deſ⸗ 
fen, was er nicht definieen oder burch die äfthetifche 
Zerlegungsmethode in feine Beſtandtheile auflöfen bonn« 
te, gab ed nie. Er mußte das Wie und Was und Wor 
zu eines jeden Dinges genau einfehen und ‚begreifen, 
fonft war es für ihn nicht da ; daher ihm das ganze hol⸗ 


de Bild- der Grazie, welche gerade. im Unberechenbaren 


beſteht und vor jeder Analyfe in Duft zerflieht , immer 
fremb und unerreichbar blieb. Ja, es war in feinem In: 
nern eine Art Widerwillen gegen diefe Himmelsbläthen, 


deren Duft und Farbe, Geftalt und leifed Wirken von 
feinem äußern und inneren Sinne nicht aufgefaßt wer: 
ben konnte ; aud war bed Streites jwifchen ihm und mir 
-Uüber Guido Renis, Albano’s, Claude Lorrain's und unter 
den Neuern:über Canova’s und der Angelica Werke kein 
Ende. Erfah nur ihre Mängel und fonnte ihren unaus⸗ 
fprecplichen Zauber nicht empfinden. Ihm mar bie Form 
(freylich in fo weit fie auch ben Geift ausfpricht) Alles, Co⸗ 
lorit und Behandlung Nebenfache, und’ feine Intoleranz 
bierin kannte feine Graͤnzen. Die. Kunjt felbft ſollte 
nach ben Grundfägen ber Kant'ſchen VBernunftkritif neu 
‚geboren werden, und ſelbſt das jeit Jahrhunderten, ıa 
Jahrtauſenden Vorhandene fi unter diefes Strichbret 
ſchmiegen. 

Allein nicht nur über die Kunſt zog er biefes ſtren⸗ 
ge Richefeil ; auch die Menſchen follten fih unter dasſel⸗ 
be binftelen, einerineben den andern. Da war er nun 
befonders mit Bonftetten unb mit dir, meine Ida 
‚den beyden unerforſchlichſten Wefen, die ich je gekannt) , 
ſehr übel ‚daran. Bonſtetten's hoher Geiſt und tiefer 
Scharfblick feffeltem ihn fo fehr, als feine Grazie, fein 
feichter Sinn und bie ihm immer aufd Neue entfchlüpfende 
Beweglichkeit ſeines Wefens ihm abfchreden ! 

Daß du aber in einer Viertelitunde die Elektra, ſich 
‚mit Dreft am Grabe Agamemnon’s wiebererkennend, 
treu nach Sophokles und hergergreifend baritellteit, und 
bald nachher mit deiner Puppe, einer fihönen albanischen 


Baͤuerinn, von ber du bih weder Tag noch Nacht trenn« 
tet, am Boden figend fpielteft, das war zu unverzeih« 
lich, nicht zu ertragen. Euer wirklid erflärter, gegen- 
feitiger Widerwille gegen einander aber war Zoega’s 
unendlide Beluftigung. Ich hingegen liebte (die Dispas 
rata abgerechnet) den wadern treuen Fernow herzlich 
und ward fo von ihm wieder geliebt. Auch begegneten 
wir, welde fi fo oft vor den Werfen ber Kunſt ents 
zweyten, uns einträctig im Schooße der Natur und 
felbft in ber Kunft da, wo es um das Höchfte galt, 
fo wie in ber Welt der Ideen, wenn die höhere Charite 
tes, bie Grazie aller edlen Menſchen, uns erfdien. 

Zoega, wie er war? Ein Eofratifcher Cyniker, ges 
rade aus Athen mitten unter uns verjeßt. Selbft der 
Mantel fehlte nicht, in welchen er ſich knapp und eng 
bey unfern gemeinfhaftlichen (ach, unvergeßlichen , ach, 
wie fie nur mit ihm feyn konnten!) Wanderungen ein- 
wickelte, wo er denn felbft ausfah wie der verhüllte My⸗ 
thus. Nichts, durchaus nichts an ihm war geliehen, 
Alles eigen, Alles natumothwendige Wahrheit, und 
unter dem Mantel bes Cynikers firahlten oft Sokrati— 
fhe Ironie und der reinfte Atticismus hervor. Zoega 
war eber fpärlich gebildet als Elein, ſchmaͤchtig und 
fhwählih gebaut. Die Gefihtszüge eigentlich fein, aber 
etwas. grämlich, verbunden mit einem fieten Unbeha⸗ 
‚gen, weldjes ihn in feinem Hausweſen umgab. Eine 
Eonftitution fo zart, Nerven, fo reizbar, daß Fein Klima 
unter dem Monde benfelben eigentlich zufagte, gaben 
immer feiner erften Erſcheinung etwas Peinliches. Sein 
wahrhaft cimbrifches grünlichhlaues Auge aber ftrahite 
von innerm Feuer, und um ben Mund fpielten Züge des 
feinften Witzes. 

Machlaſſig in allem Aufern, war Zoega bod voller 
Grazie, und.ber Beweis hievon war, daß man nie er⸗ 
mübete,, mit und um ihn zu ſeyn; er mochte nun, gütig 
fi herablaſſend, als treuer und faßlicher Lehrer unter und 
wandeln, mit ihm gewicdtigem Wort und hochgefühl— 
vollem Sinn für bad ganze Reich des Schönen und ber 
lehren oder die tiefe Weisheit mit heiterem Dichtergeiſte 
in ben Symbolen ber Natur und Kunft und den Mythen 
bes Alterthums zu unfterblihen Kränzen vereinen, im⸗ 
mer war er men, tief, Überrafhenb und des hödften 
Geiſtes voll. at 

Dft aber krank, grämlid (und ed unter ‚und, ben 
Seinen, unverbohlen äufßernd), wandterer ſich ſpröde 
der Kunft und Öefchichte ab, wollte ſich im Sonnenlicht 
baden wie Diogenes. Und wenn er nun anf unfere Fra- 
ge: wohin ? geantwortet hatte: „Ich will heute nur ath⸗ 


men. Laſſen ‚Sie und ind rege gehen; ih mag heute 
nichts Altes fehen ; die Sonne fheint ja fo fhon I“ 
wenn wir ihm Alle dann fo gernden Willen thaten und 
ihm in irgend eine romantifhe Wildniß von Nom folg« 
ten, und erfih mitundg, Blumen und zuweilen wilde 
Kräuter zum Salat, den er fehr liebte und die er dich 
Eennen gelehrt, fammelnd und unbemerkt weiter ſchlen⸗ 
bernd, an abgelegenen Orten verlor und irgend ein halb» 
vergeflened altes Monument, von Gebüſch ummildert 
oder im hoben Frühlingsgrafe halb verſteckt, anſichtig 
ward, dann umfaßte er, Alles vergeffend, ganz Geift 
und Leben, die Braut feiner Seele: lehrend dichtete 
er dann, er, ber Seher, deſſen Falkenblic die verbäms 
mernde Klarheit der Vergangenheit am tiefiten burd- 
drang. m 

Mie er bich liebte, meine Ida! Er, bem Feine eins 
geborene Grazie fremd war und den feine angebildete 
balbwahre täufchte; er, ber liebendfte Vater und Freund 
aller Kinder, wie liebte er dich, meine Ida, wie bat 
er dich auch fpäter geliebt! wie weich und oft zitternd 
war feine Sorge, als ich dich, nur drey Jahre fpäter, 
halb fterbend nah Rom zurückbrachte. Vergiß es nie, 
Geliebteſte, wie die Beften dich von zarter Kindheit 
an geliebt ; denn in diefer liebevollen Erinnerung iſt bie 
beilige Verpflichtung zur Erfüllung deſſen, was bie 
Beften von ung mit Tiebendem Vorurtheil erwarteten, 
mit einbebungen. Aber auch du hingſt an ihm, wie 
feüber beine aͤltern Geſchwiſter Earl und Charlotte, 
mit innigiter Liebe, und laufchteit auf manches von den 
meiften Kindern deines Alters unverftandene Wort; 
zumahl war die Erklaͤrung ber holden und tiefgebanfen- 
reihen Mythen von Ceres und Proferpina, von. Amor 
und Pfyche, u. f. w. dir ein wahres Feſt, und bu 
baft Letztere im Frühling 1804 einft in Sophienholm fo 
dargeftellt, daß ich mit Greubenthränen in dir Zoega’s 
ſicher jüngfte Schälerinn erkannte. 

Mie wirb mir fein rührendes Bild aus ber Seele 
kommen, wie er mit feinen beynabe immer Eränfelnben 
Kindern (nachdem er acht 'derfelben bis zu ihrem Tode 
‚gepflegt, hat er nicht die Freude erlebt, die zwey juͤn⸗ 
gern, den. hoffnungsvollen Sohn Federico und die fo 
fehr gelichte jüngſte Tochter Minna, in blühender Jus 
‚gend zu erblicken) in. feinem Diogenesmantel oft das 
eine verhält, während er das andere an ber Hand führt 
‚te, treu wie eine Amme auf dem ſchoͤnen Spaziergange 
von. Trinita del Monte herumwandelte, nachdem er, 
der grofie Gelehrte, oft die Nacht ‚fie pflegend, burd- 
‚wacht ; denn er fonderte fih von feinem Familienleiden 
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ab, trug, buldete, theilte Alles mit unerfhöpflicer 
Geduld und ber aufopfernditen Liebe, 

Nichts hat mir mehr den phyſiognomiſchen Inftinct 
der Kinder bewiefen als bie Art, wie ihr, meine Ge— 
fiebten, Earl, Lotte und du, in Zoega's nicht anmu⸗ 
thiger Hülle den Geift, ber fie belebte, ahntet. Ihr be 
bauptetet naͤhmlich jebes bey feinem Aufenthalte in Rom: 
Zoega fey fhön, und feine fo ſehr fehöne, aber nicht 
Guͤte, noch weniger Verftand blickende Frau fey haͤßlich. 

Als ih im Februar 1809, an fein Krankenlager tre- 
tend, ihn eben erblaft, aber noch nicht erkaftet fand, 
war bie Seele, ald Siegerinn bie bey feinem Leben im: 
mer kummerdurchfurchte Stirn glättend, eingegangen ins 
ewige Morgenroth. Keine Kummerfpur war mehr ſicht ⸗ 
bar; heiter und eben, wie bie nad vorübergegangenen 
Winterftürmen wieder berubigte Meeresfluth, glänzte 
biefe hohe gebanfenvolle Stirn, wie wir fie nie im Les 
ben erblidten. Sol ein Vollender ift ber Tod. 

Thorwalbfen, von diefer wunderbaren Wandlung 
ergriffen wie ih, zeichnete den Tobten. Es ward ein 
fhönes edles Profil, und um den Mund fpielte bie 
fanfte Ironie, mit welcher der Unfterbliche, obwohl noch 
in den engen Schranken besfelben befangen, ſchon oft 


das Leben belächelte. 
Friederike Brun. 


Schaukellied. 


Einmahl hoch und einmahl nieder, 
Ah! das Schaufeln iſt fo lieb; 

Geht! ſchon fhwinge ich mich wieder, 
Bor dem Aug’ wird's mir faſt trüb. 


* 





Not 


Zontunft 


Das elfrige Beftreben der Geſellſchaft der Mufiffreunde un: 
ferer Kaiſerſtadt nimmt mit jedem Jahre zu, und bringt, in gleis 
Ken Berhättniß ihres vwielfeitigen Kunſteifers, die erfteulich ſten 
Solgen an den Tag. Schon bat fih mande Bluüthe, im biefem 
Kunfinfitute gepflegt und gefördert, zur gedeihlichen mertlich 
reifenden Frucht berangebildet, und einige Röglinge haben bereits 
im Auslande anerfennende Theilnabme, ja Bewunderung ſich 
errungen. Da aber die Kunſt, wie das Leben, welches fie idealiſi⸗ 
rend repräfentirt, im ewigen Fortfhhreiten, in nie raftender 
Bewegung, ihr Dafenn erhält und ermährt, fo if auch bie Ge⸗— 
ſellſchaft der Mufiffreunde bedadıt, in jeder Beziehung bie Wort 
fchritte der Anſtalt zu fördern. So find anerfannte Künſtler, fos 
wohl für die Borals als Inftrumental s Mufif, als Profefioren 
gewonnen. Zu den bereits Angeſtellten ift kürzlich noch der rühm⸗ 
lich befannte Birtuofe und Clavierlehrer Hr. Fiſchhof hinzuner 
fommen, der, von achter Runftliebe beſcelt, fih anboth, unentgelts 
lich Die Profeſſur auf dem Clavier zu übernehmen. Die ausges 
zeichneten Schüler, die Hr. FifhHof in Wien gebildet, laffen 


Das gerade iſt das Wahre, 

Denn man ſchnell die Luft durchftiegtz 
Ruhe winkt uns auf der Bahre, 
Menn der Tod in Schlaf uns wiegt. 


Ruhen will ich d'rum jent nimmer, 
Schaukeln ift mir Gotterluſt; 

Hoch und nieder, fo geht's immer, 
Breudetranten fchlägt die Bruſt. 


Schaufeln, glaube meinen Worten, 
AR ein Bild vom Leben auch, 

Und es ift wohl aller Drten 

Bar ein alter, alter Braud, 


Und fo ſchaufeln fie fich immer, 
Dis den Hals dann einer bricht, 
Dem zu wenig noch der Schimmer, 
Dem zu duntel noch das Licht. 


Der noch höher wollte ſtreben, 
Eich den letzten Schwung noch gab 
Doc er bũhte mit dem Leben, 
Und lebendig ſant in’s Grab. 


Geht d'rum Acht beynt Schauteln immer, 
Daß Ihr Euch zu hoch nicht ſchwingt; 
Gar zu hoch erfreuet nimmer, 

Da’s wohl ſtets Gefaht uns bringt, 


Mäßig immer auf und nieder, 

Dann brecht Ihr den Hals Euch nicht; 

Tmmerchriich, fhliht und bleder, 

Dann taufht mitdem Reihften nicht! 
Beinrih Prod. 


Aufldfung 
bes Legegryphe im vorigen Blatte: 
Deinhbarbftein 


Stein, Lönigl. preußiſcher Staatsminlſter. 
Stein, berühmter Forteplano s Fabrikant in Wien. 
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Stein, Profeffor der Aſthetit. 
Stein, Schaufpleier, 
24 0 


Ibönen Früchten von diefer neuen Acquifition entgegen fehen. Wir 
behalten und vor, in dieſen Blättern in Zukunft diefer Runftans 
Balt eine befondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 2—- 





Correſpondenz-⸗Nachrichten. 


Breslau, den a8, October 1833. 

Wenn Sie, mein verehrter Freund und Redacteur, ein gelünder 
Schreden anwandelt ob der Länge bieles Schreibens, fo bören Sie 
auch gleich zum Eingang die tröflihe Kunde, bafi diefe endtofen 
Bellen feine orrefpondenzs Artikel, d. h. Feine füße Bitte um 
irgend ein Honorar, enthalten, fondern fediglich amicale Worte 
Über mancherlen, was Sie interefliren wird, oder auch nicht. 

Mir haben uns fo lange nicht gelchen , nicht gefprochen und 
nicht gefihrieben , daß wir am Ende und beyderſeitig etwas fremds 
artig vorfommen werden, Um fo beſſer, fo wiederholen wir alle 
Annehmlichkeiten des erſten Bekanntwerdens und genichen die 
Freuden der Freundſchaft doppelt. 

Welche Ereigniffe welthiſtoriſcher Bedeutſamteit rauſchten an 


und vorüber, feitdem wir und nicht ſahen! Welche Beränderungen 
im Meinen freuten ihre Rofen ober übten ihre Tüde aus an uns 
und manden unf'rer Zreunde! Wie erfreulich und betrübend, wie 
mwunderlih und beiwundernswerth zeigten fid die Ergebniffe der 
Kunſt und der Kunſtwelt! Diefe öffentlihe Stimme preift ihr 
lebendiges Vorwärtsfihreiten, ihren neuen kühnen Aufſchwung, 
ihren goldenen Brühling. Jene Stimme ſchilt und bemeint ihr 
fichtbares Altern „ ihr betrübended Hinmwelten, ein bis zum ver 
seeifelten Zuſtand ausartendes Berderbnifß im Iktramelen, welches 
dem Berfland, dem Geſchmack und Gefühl auf gleich berbe Weile 
Hohn ſpricht. Ich mag die juste milieu nicht fonderlich, aber in 
ben Unfichten über unfer Kunſtthum ſcheint fie doch zuweilen das 
richtige Maß zu treffen. 

Die Kunſt ſowohl als die Literatur fcheinen mit rafhen Schrits 
ten einer mächtigen Kataſtrophe entgegenzugeben. Alles Einzelne, 
Nationale, Relative ſchwindet mehr und mehr, und Eine Ans 
fit Über Alles ſcheint täglich entſcheidender die Herrſchaft bey 
den Gebilderen aller Bölter zu gewinnen, 

Nirgends fpricht diefe Erfheinung auffallender ſich aus, ald 
bey unfern benderfeitigen Stedenpferdchen — dem Theater. Wie 
laut fallt aus England die Klage herüber, daß es mit dem Ges 
ſchmacke des Publicums am laffifhen vorüber fen. Wir Deutfche 
lachen, bafı dasfelbe Wehe, welches feit einigen Olhmpiaden und 
quält, auch dort verfpürt werde; während ber Iuftige Franımann 
fein Theätre frangeis am Hungertuch nagen läßt, der Spanier 
und Portugiefe feinen alten Matadoren faum noch einen Succhs 
«Westime zugeftebt, und Itallen alle feine Bühnen mit Überfeungen 
uberſchwemmt. Überall dieſelbe Riage und überall die hochtomiſche 
Bornehmthueren der Recenfenten und @orrelpondenten, welche Die 
ganze Welt für geſchmackles und albern erklärt, und niemahls zu: 
geftchen will, daß ber Menfh in feinem Studiergimmer und 
Leſecabinet ein gang anderes Weſen it, ald er es im Parterre, in 
den Sperrfiken, in den Logen oder auf dem Paradies irgend eines 
Theaters fegn kann und will. Mie machen foldhe Jeremladen der 
Blinden über die Blindheit Anderer unendlihen Spaß. Ift auch 
ihr Vortheil für Die Welt fehr problematiſch, fo ſcheint doch ihre 
Unſchadlichteit außer allem Zweifel au ſeyn. Nein, Herr Öevatter, 
die Numford’iche Suppenanftalt des Recenfionstwelens bilft der 
Armuth an durchgreifenden Genies eben fo wenig auf die Deine, 
als bie oft burleste Mittelmäfiigkeit der meiſten Schaufpieler 
erften Ranges die Freude am Theater vergällt, dem Geſchmack für 
das Elaffifhe eine Oprfeige gegeben hat. Die Poeſie ſelbſt und die 
Poeten wollen ober können nicht mit der Zeit fortgeben, oder 
tönnen wenigftens in die völlig veränderte Zeit fi nicht finden 
und ſchicken, noch weniger ihr voranfchreiten und ihre Driflamme 
tragen wie Shafesprare, Salderon, Gozzi, Lope, 
@orneilfe, Rarine, Mollidre, Gotdoni, Sıilier, 
Goethe und Holbein fie trugen. Die Theater. ſelbſt find zum 
größten Theil durch Verpachtung ıc. ic. zu gewöhnlichen Neftaus 
ratiomen geworden, in welchen der Reſtaurateur fich reflauriren 
wilf, wenn er nicht Luft bat mit ber Kunft Banterott zu machen. 
In Deutfhland nabmentlich find der Theater fo viele geworden, 
daß bald ein henetter Hausvater nichts eifriger zu thun baben 
wird, ald Hals über Kopf ein Genie zu erziehen , damit die Gar: 
reife, Ifflande, Desrients und Schröder bey keinem 
Theater aus ſterben. 
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Das Ballet ift nicht viel beſſer daran und wird nach wenigen 
Jahren wohl nur noch dazu taugen, um ſich ſelb ſt todt iu tangen , 
wie es langſt die Grazie, die Sittlichtelt, die dramatifche Bedens 
tung mit feiner fündhaften Bravsır niedergetangt hat. Ballete, 
In melden die Muhr: jue- Parobie, Die Pantomime zum faden 
züdenbüfer, die Mimif zur Frage geworden iſt; Schneiderballete, 
Decoratlons ballete, Maſchinenballete. 

Die Mufit allein hat in wunderbarer Einheit durch bie drey 
Hauptwöffee mit der Zeit gleichen Schritt gebalten, und gieichjels 
tig allbelebende Genies gefunden, welche durch ihe völlig Divergis 
rendes Streben und ganz heterogene Tugenden alles zu vermirs 
ven ſchlenen, aber alle Welt eigentlich aufftlärten und beynahe 
jene ſchon zur Einbeit des Geſchmades und der Anſicht allmächtig 
bintrieben, Eine Menge altehriwürdiger Kegeln haben ihr fuftiges 
Grab in den modernen Partituren gefunden, aber die Eine, lebens 
dige Regel flieg wie ein Phönte empor: daß Schulquatin, Gelehrt⸗ 
thun, in verba magistri ſchwören, der deamatifchen Muſit fremd 
— müſſen, wenn ſie lebendig werden und lebendig machen 

ou, 

Wie ein Zauber fuhr es durch alle Ohren und Herzen, felbft 
der Sänger und Sängerinnen, welche fonft gar barthörig und 
sähfühlend ſeyn follen, wenn Fama nicht irrt, Der Bombaf 
bed Dramatifh + fingen (d. h. Noten nah Quantität und Duas 
lität taetfeft herunterkrähen) und Die jämmerliche Windbeutelen 
des falſchlich ſogenannten italleniſchen Coloxraturgewimmers und 
Concertgedudels hat ein eben fo ſchmachvolles als komiſches Ende 
genommen, Wie viele Herren und Damen werden jetzt won es 
dermänniglih als Pfufcher erfannt, welche vor ibn Jahren 
no für Heroen ber Runft galten! 

Wie mädeig Ihr Wien zu die ſer Umfimmung mitwirkte, wie 
ſehr Wien faft verarmte, um bad ganze übrige Deutfchland mit 
Kunf und Rünfklern zu bereichern, willen Bie ſelbſt, das Theater 
der Rönigftade in Berlin bat eben fo Fräftig entſchleden, wie das 
Verpflangen ber beutfchen Oper und Dperiften nach London und 
Paris, das ungemeine Erleihtern und Dervielfättigen der Gaſt⸗ 
ſpiele, dab allmählige Verfhwinden der abfoluten Vorliebe für 
einen oder den andern Meliter und feine Affen der neueflen Zeit. 
Überall werden Roffini, Huber und Weber mit gleicher 
Liebe empfangen, mit twahrer Freude den ältern Meiftern aller 
Schulen angereist. Nur Don Juan ailt noch für einzig in 
ber ganzen gebildeten Welt, für die Sonne, unter welcher eine 
reiche Welt voll Bergen und Thälern und Fluren und Auen in 
ewigem Früpling blüht, die alten Planeten in fhönem Reigen fi 
fhimmernd und ftrablend drehen und neue Sterite ſich anſchließen 
dem Tanze der Sphären. 

Die Muſit wird mehr und mehr zum allempfundenen und 
taglich reiner verſtandenen Gemeingut und Die Oper iſt faft das 
einzige Vergnügen, in welchen die Weit ſich wiedererkennt mit 
all ihrem ewig jugendlichen Streben und Ringen, mit allen Tugenden 


‚und Borzügen der Gottheit im Menſchen, mit allen Fehlern und 


Irrthümern der Erbfünde; mit allem Sichten und Sondern des 
Berflandes und mit allen Schnipphen, welche Phantafie und Ges 
fühl behaglich dem Verſtand [lagen ; mit allen Nedereyen und 
Launen des kindlichen und lindiſchen Humors. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ein Tag auf dem KRigi. 


Die Schweiz war acht Tage hindurch verſchwunden, 
wenn man nähmlich ihre Exiſtenz in ihren Bergen ſucht. 
Die fremden irrten umber und fuchten in ven Wolken 
nad einer elsfpige ‚und hielten fi für außerordentlich 
belohnt, wenn nur ein Schneeftreif vorblickte. Die 
Wirthe wurden bedenklich, ob nicht ein folder Herbſt nach 
einem folden Sommer eben fo ſchlimm fey, als eine 
ſolche Revolution ; denn fo eben wie die Berge verloren 
fi die Reifenden im Nebel, wobey ich jedoch die Eng⸗ 
länder ausnehme, Diefen erfahrnen Reifenden Eann es 
gleihgültig feyn, ob fie den Montblanc fehen oder 
nit, wenn fie ihren Nahmen ins Fremdenbuch fchreis 
ben, find fie dageweſen, und das ift ed, warum man 
reifet. 

Aber feltfam! die Schweizerwirthe behandeln, bey 
aller Auszeichnung, ber dem reellen Werthe der Brit: 
ten gebührt, die Deutfhen doch eben fo artig. Jeder 
- Student zahlt dasfelbe, was ein Engländer zahlt, vor⸗ 
ausgefeßt, daß diefer nicht ald Lord reifen will. Solche 
Fortſchritte hat die allgemeine Gleichheit jegt gemacht. 
Nur Wetterpropheten find die Schweizer noch nicht. Man 
muß auch nicht zu viel von einer Revolution erwarten. 

Acht Tage hatte es geregnet und genebelt , der Son⸗ 
nenbli des Friedens , der bie zaudernden Gaͤſte end» 
lich in Helvetiend Berge gelodt, hatte umfonft gefchier 
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nen für bie biedern Wirthe und Kutfcher und Führer. 
Es war aus, ed war wieder Naht, als die Sonne 
noch einmahl aufging , naͤhmlich die wirkfihe, in Mit« 
te September, und bie ftarren Maffen des Rigi über 
den Zugerfee und den Wierwalbftädterfee deutlich blic- 
ten und lodten. 

Die Sonnein Aart war ohne Wolfen untergegangen, 
und der Kellner im Adler, der alles weiß, zum Bey— 
fpief auch das, daß man ein Goldſtück in der Schweiz 
fo lange umwechſeln kann, bid man gar nichts hat, 
wußte wirklich fhon am Abend, daß es morgen ganz 
gutes Wetter würde. Er ſchrieb und das natürlich am 
Morgen mit auf die Rechnung. Wenn man nichts ans 
beres in der Schweiz mit zu bezahlen brauchte, wäre 
die Schweiz ein wohlfeiles Land. ' 

Mer hat Worte, um die Schönheiten der Schweiz 
zu beſchreiben! Ich nicht. Wenn id meinen Vorrath 
von Ausdrücden überzaͤhle, fehe ich, wie ein ſchlechter 
Wirth ich gewefen. Das „Sammetgrün,“ die „buftir 
ge Waldnacht,“ das „Sommergrün der Wieſen,“ 
ich habe es alles ſchon für minder bedeutende Gegenden 
ausgegeben; und womit num foll ich den Aufgang auf 
den Rigi durch die ſonnedurchſchienenen Wiefen und 
Obſtgaͤrten ſchildern, wie hinter uns der Zugerſee 
ein blauer Stahlſpiegel wurde, und der Lauwerzer auf⸗ 
tauchte, und Aart, das Dorf, dazwiſchen lag wie zier: 
liche Baufteine auf einemgrünen Teppich, und bahinten 
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ſich der Roßberg erhob und ber Goldauer Bergſturz, 
und Alles fo groß und fo zierlich, fo majeftätifh das 
Ganze und fo künftlich abgezirkelt jedes Einzelne, alles 
Farbe und Glanz, daß man meint, bas fey das Schö— 
ne, und es war doch wieder bie correcte Zeichnung. Es 
war ein grüner, goldener Sonnen» Sommermorgen, 
aber ich hüte mich ihn zu ſchildern. 

Vom Nigi fieht man nichts, bis man oben iſt. 
Wenige, die herabfamen, blickten ung neibifh an. Sie 
hatten nur die Dämmerung eines fchönen Tages erlebt; 
uns follte der jhöne Tag felbft werden. Kalte, eifige 
Lüfte, nackte Bergwaͤnde, Schnee zwiſchen bem Heide⸗ 
kraut wie Salzkörner eingeſtreut, ſagten uns, daß 
wir uns der Spitze naͤherten. Außerdem ſagte es der 
Mann mit der Büchſe, welcher, ich glaube für die Ars 
men, — fagte er — einen Zoll forderte. 

Der erfte Blid — wer enthält fi beifen, wenn 
man ihm auch noch fo oft fagt, er folle ſich die Luft 


fparen, erhöhen, fie potenziren, dadurch daß er ſich 


die Augen verfhließt, bis, er Alles mit einem Maple zu 
fehen befommt, — ber erite Blick rückwaͤrts zeigte und 
weite Reihen Schneeberge, und darüber hin jagten 
Mebelftreifen und Wolken, und wir blieben ſtehen und 
riffen die Augen auf und- bofften, weil wir meinten, 
der naͤchſte Moment könne uns Alles wieder rauben, 
und der faure Schweiß ſey umfonft — und nun ſahen 
wir doch, was Schweiz war. Die Schweiz ift ganz weiß, 
dachte ich als Knabe, und nun war fie bisher ganz grün 
gewefen, wo fie nicht grau war. Dieß war weiß, 
Berg über, Nebel dazwiſchen und darüber, Felsſpi— 
gen, Glanz und Schatten. Und es war doch noch nicht 
die Schweiz, bie id meinte, die ewige, bie mit bem 
glänzenden Schneeband umkrönte, ein Diadem, das 
ihr feine Revolution raubt, bis auf bie, welche bie als 
te Erde in Staub und Kies auflöft. 

Das war der erfte Blick, aber ed war ein langer 
Blick. Erft ein Freudenſchtey von der andern Seite 
riß und fort. Über den andern Mand bes Rigi, wo 
er ſich ſchroff ſenkt gegen den Zugerfee, erblidten 
fie weit bingegoffen die noͤrdliche Schweiz, ein gros 
ßes grünes Moosbild , mit ihren een, Blüfen, 
Strafen, Wäldern, Städten, mit Licht und Schatten. 
Licht und Schatten, das war alles, was, von biefer 
Höhe aus, die gewaltigen Berge und bie tiefen Thaͤ⸗ 
fer ſchienen, über die wir bis da im Schweiß des Anz 
geſichts geklettere. Das war ein unermeßliches Pano⸗ 
tama, eine Tieblihe Erinnerung der durchlebten Ver: 
gangenheit, indeß das Schaufpiel vorhin nur Blice 


waren in ein phantasmagorifches Zauberfpiel. Wir ahne ⸗ 
ten die Zukunft, und faben fie doch noch nicht. 

Doch — ih will nicht befchreiben, mas ich vom 
Rigi aus fah! Wenn ih noch einmahl unwillkührlic 
ins Befchreiben komme, fo ift es ein Fehler, — id) 
fage es im voraus, — undes gilt nicht. Die Ausſicht 
vom Rigi läßt fih nicht beſchreiben, fo wenig ald bie 
Schweiz, aud wäre es Lüge, fagte ih, daß ich oben 
vor Staunen Aug und Ohr und Mund aufgeriffen und 
nichts gethan und am nichts gebacht ald an das unge: 
beure Schaufpiel. Gelaufen bin ich vielmehr von einer 
Seite zur andern, weil mid fror, und bie Hände har 
be ich mir gerieben, und die Arme zufammengefchlagen. 
Und das thaten alle Andern aud, und Deutfhe, Schwei« 
zer, Dünen, Engländer, Franzoſen liefen auch mit 
einander und burcd einander auf dem Kulm des Rigi, 
und ed war Friede zwiſchen ihnen , und jeber wußte, 
was der andere meinte, indem er fi die Hände rieb 
und mit den Armen zuſammenſchlug. Wäre es nicht auf 
bem Rigi gewefen, es) hätte jeder den andern, und 
die andern Alle und Alle für naͤrriſch gehalten. 

So aber gingen wir ins Rigihaus, was ungeführ fo 
eingerichtet ift, wie ein großes Schiff mit Heinen Kajüten 
und niedrigen Saͤlen, undwärmten uns, fo gut es ging, 
an einem Fruͤhſtuck. Aber ber rothe Wein war eiskalt. 
Ich weiß nicht, ob dieß Rigifitte iſt. 

Nur der eine Engländer ging nit hinein. Er ftieg 
fpornftradis , triefend noh vom Schweiß des Kletternd 
(den der Nigi ift, man fage, was man will, kein 
Spaf) auf das hohe Gerüfte, zählte an den Fingern 
die zwey und zwanzig Seen beraus, bie man vom 
Rigi aus foll zählen können, war nun feelenfrob, daß 
die Arbeit abgethan, und — kehrte um. Er hatte den 
Rigi gefehen. — Ach verfahre nicht ganz hiſtoriſch, aber 
doch ſyſtematiſch richtig, wenn ich hier gleich den andern 
Engländer nenne, welder gegen neun Uhr Abends, 
auch fchweißtriefend, Eam, ins Haus ftürzte, feinen 
Nahmen ind Fremdenbuch eintrug und darauf eben fo 
fchnnell wieder binunterftieg. Sein Vater und fein Bor« 
mund, es kann ihm Niemand vorwerfen, daß er nicht 
auf dem Rigi war. 

Wie anders verfuhr jener Lord, ber feine Lady und 
ihr Kammermaͤdchen in einer glänzenden Equipage über 
bie Alpen führte und nun auf den Nigi flieg. Dem war 
es um Menſchenkenntniß zu thun. Denn während wir 
Mittags zu Tifche ſaßen, kam er drey⸗ oder viermahl 
berein, und ftellte ſich breitbeinig, die Mübe auf bem 
Kopf, mitten ins Zimmer und lorgnettirte einen nad 


dem andern und lächelte dazu und fprac kein Wort, und 
füchelte noch mehr, als Einige ihre Fernröhre heraus“ 
hohlten und ihn’ auch anfahen vom Kopf bis Buß, als 
wenn er ein ferner Gletſcher wäre. 

Anführen muß ih, daß einige Engländer, bie mit 
und zu Tiſche faßen, noch mehr darüber errötheten 
ald die Deutſchen. Sonſt hatte biefer Lord eine Lady, 
welche erftend die einzige Dame auf dem Rigi war, 
und zweytens eine Dame, bie es fi wohl verfohnte 
mit dem Tubus und der Porgnette anzufehen. Aud; der 
Lord bat ſich vielleicht in feinen Sitten über Nacht auf 
dem Nigi gebeffert, denn als ihn Morgens darauf ein 
deutfcher Student eben fo ſcharf anſah, als ber Lord 
geſtern uns, zog er ſehr freundlich zuerſt die Mütze 
und rief ihm einen deutſchen: „Guten Morgen“ zu. 

Auch nenne ich einen vierten Engländer, welcher 
mit großer Bereitwilligkeit den Cicerone machte und 
mir zeigte, wie jegt das Schreckhorn, jetzt das Finſter⸗ 
Ahorn, die Wetterhörner, der Eiger, die Jungfrau 


auftauchten. 
ft 9 (Der Beſchluß feige) 





An die Goͤttliche. 


Sol ich Staubgeborner aus den Tiefen 
Schwingen mich zu deines Lichtes Höh’n? 

Soll id; Sphären fiegend überfchiffen, 
Hochgebenebepte! dich zu ſeh'n? 

Ach! zu ſchwach find meines Geiſtes Schwingen, 
Mutter ſieh! es will mie nicht gelingen! — 


Heifge Jungfrau! darum aus dem Dunfel 
Nimm mein Preifen gnädig auf und mild! 
In der Sterne leuchtenden Gefuntel 
Lächelt mir dein göttlich” Mutterbild; 
Denn zu deinem Throne hinzudringen, 
Mutter fieh! ed will mir nicht gelingen! — 


Ein Berehrer hin durch's ganze Leben, 

Himmels fur ſtiun! bleib’ ich dir getreu; 

Wird mein Geiſt von binnen einft entſchweben, 
uUnd ich fo von Erdenfeffeln freu, . 

D fo laß das Hinderniß bezwingen, 

Dich zu fehen laß mir dann gelingen ! 


2. Kerdeſch. 
Ein Thierfampf und indifche Feſte. 
Belhrtuß.) 


Sechs wilde Büffel, drey Tieger, zwey MWölfe,ein Bär 
und eine Hyaͤne nahmen nun den Plaß ein. Den Büffeln 
blieb die Ehre des Kampfes; einer derſelben verfegte einem 
Tieger eine töbtlihe Wunde; diefer mochte ungefähr 
fünf Buß lang feyn und war mit einer wunderbaren Kraft 


begabt. Der Buͤffel durchbohrte den Tieger durch und durch 
mit ſeinen ungeheuren Hörnern. — Jetzt wurden alle 
Blicke auf einen glänzenden Auftritt gerichtet, welder 
zwiſchen einemTieger und dem Baͤren Statt fand. Der er: 
fte naͤhmlich, nachdem er fi von bem Wageſtück überzeugt 
batte, mit einem der Büffel zu kämpfen, fuchte Zuflucht 
in einer Ede ber Arena, bie ihn vor den Hörnern feis 
nes furdtbaren Feindes barg. Der Bär, welcher fi 
dieſes Schlupfwinkels bemeiftern wollte , ffürjte auf den 
Tieger los, faßte ihn mit feinen Vorderpfoten und brüd: 
te ihn aus allen-Kräften an fi. Durch diefes Würgen 
wurde ber Tieger in Wuth gebracht; er öffnete feinen 
ungeheuren Rachen, und faßte mit bemfelben die Hälfe 
te des Kbpfes bed Bären, welcher nad unfäglihen An- 
firengungen und furchtbarem Gefchrey ihn endlich, aber 
ganz blutig und verfiümmelt, wieder herauszog. — 
Man ſprach auch von einem Kampf jwifchen einem Tier 
ger und einem wilden Pferde; allein die Gemaplinn 
bes General: Statthalterd aͤußerte den Wunſch, fi 
zurüdjuziehen, und fo wurde biefer Unterhaltung, 
welche das größte Vergnügen der Indier ift, ein Ende 
gemacht. Man verficherte, daß dieß Pferd bereits zwey⸗ 
mahl gegen einen Tieger gefümpft und — was kaum 
glaublih erſcheint — zweymahl feinen Gegner ber 
jwungen und getödtet habe. — Wir beſuchten es in fei- 
nem ÖStalle; es war von hohem Wuchſe und feine For: 
men waren fchön und elegant, aber es ſchien ſcheu und 
wild. Man konnte bey feinem Anblid feinen unbe: 
zäbmbaren Muth Teiht errathen. — Man gab uns 
bierauf ein glänzendes Mittagmahl, welches auf Ger 
füßen von maflivem Silber, und an dem Theile des Ti« 
ſches, wo der Monarh von Punjale, der Generals 
Statthalter und feine Gemahlinn faßen, fogar lauf 
Gefäßen von reinem Golde fernirt wurde. Die Weine 
waren ausgeſucht und wurben mit wahrhaft koͤniglicher 
Freygebigkeit herumgereicht. Bey dieſer Gelegenheit fah 
ih zum erften Mehl die Eingebornen mit den ungläus 
bigen Europiern, denn fo nennen fie und, an einem 
Tiſche figen und eſſen. Die Indier zeigten einen er 
ftaunlichen Appetit; fie ließen keine Schüſſel unberührt 
vorübergehen. Man muß auch fagen, daß man auf dem 
Tiſch Fein unreines Fleiſch, z. B. vom Schwein, und 
fein anderes von ihrer Religion verbothenes ſah. Ich bes 
merkte, daß fein Indier Wein trank. Was uns fehr ers 
gößte, war die Verlegenheit und die linkifhe Manier, 
mit welcher die Mauren Meffer und Gabel handhab⸗ 
ten. Es war ihnen fehr ungewohnt, diefe beyden Werks 
jeuge in der Hand zu halten, vor Allem wurde ihnen 
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die Gabel beſchwerlich; oft wenn ſie ſolche zum Munde 
führten, ſtachen ſie ſich in die Lippen oder das Zahn⸗ 
fleiſch, und im Schmerz ſchnitten fie dann ſeltſame Ge⸗ 
ſichter. — Nach Aufhebung der Tafel wurde ein Feuer 
werk abgebrannt, eine Gattung von Schauſpiel, in 
welchem die Indier ſich fehr gefhict zeigen; dann wur⸗ 
de Roſeneſſenz herumgereicht und zulegt! machte jun: 
fer Eöniglicher Wirth dem General» Statthalter, feis 
ner Gemahlinn und feiner Begleitung Eoftbare Ges 
ſchenke, die in goldenen und filbernen Halsbaͤndern, 
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Taſchenbuch-Literatur. 


Aurora. Taſchenbuch für 1834. Zehnter Jahrgang. 

Dad Veildhen. Taſchenbuch für Freunde einer gemüthlichen und 
erheiternden Lecture. Siebenzehnter Jahrgang. 1634. 

Der Freund des fhönen Gefchlechtes. Taſchenbuch für 
1834. 
(Wien, ben 9. Buchholz, f, k. Hefbuchhinder.) 


Sämmtlihe drey Almanache erfcheinen feit einer Reihe von 
Jahren unter ber Zirma des befannten, in der letzteren Zeit mit 
feinen Producten ziemlich surücdbaltenden, vaterlaändiſchen Didr 
ters, Johann Gabriel Seidl, und zeigen mit jedem Jahrgange, 
durch gefhmadvollere Nusfattung und forgfältigere Wahl des 
Inbaltes, das thätige Streben nah Beſſerem fichtbarer. Die 
Aurora hat dießmahl To ſchöne Kupfer, dafi fie gewiß den 
Arengften Anforderungen genügen. Der Inbalt ſteht der Form in 
feiner Hinficht nad. Mbelmi's Standesverhältniffe wer 
ben Freunde bes Eonverfationellen, Rofalia von Domafo, 
von Schmid, wirb die Liebhaber des Romantiſchen befriedigen. 
Das Teſt ament, von I. ©. Seidl, ift ein Ichendiges Bild 
aus den Dichterfeben, und ber Rampf um die Braut von 
eben demſelben führt uns den Günftting Raifers Marimillan des 
Zweyten, den träftinen, fangbärtigen Andreas KRauber, in 
einer ächt Fomifchen Situation vor Mugen. Der Theaterfeind 
von Meta Communis enthäft ergreifende Schilderungen, Ein et: 
goͤtzlicher Scherz ift die, im der Öfterreihifchen Mundart gefchries 
bene, Scene aus dem Vollöteben: Der Bawladfhenh dar, 
mit der Chiffre S. bezeichnet, Außer mehreren Gedichten von 
renommirten Berfalfern, welche durchgehends nichts ihres Nahmens 
Unwürdiges beyſteuerten, bringt der Almanach noch ein dramati⸗— 
ſches Fragment aus dem Nachlaſſe des Profeſſors Eug. Wehen, 
und ein Luſtſpiel in ı Met und Alexandrinern: Dichterleiden, 
son dem pleudongmen DH. W. Adelmi, welches bereits über 
die Breter der Sräherbühne ging, und eine verftändige Durchs 
führung mit leichter Verfification verbindet. . 

Das Beiihen und der Freund des fhönen Ger 
ſchlechtes erheben ſich durch ihren mwohlgemäblten Inhalt weit 
über die gewoͤhnliche Zphäre folher Modefinder. Dafi fie, als Da: 
menfpenden, nettund gefällig ausgeſtattet ſeyen, kann man mit 
Recht von Ihnen fordern, und fie find es auch wirflich in hohem 
Grade. Daß fie aber auch fo nediegene Benträge von den belich- 
teften vaterländifchen Dichtern enthalten, zeugt ſowohl von dem 
Sefhmade des Verlegers, als auch von der Thätigfeit des Hers 
ausgebers, 





Agraffen u. fw. beftanden , worauf wir uns beur 
faubten. Bat, 





Anekdote. 


Ein Einwohner in Neuchatel hatte eine ſehr ſtrri⸗ 
ſche Gattinn. Diefe fragte ihn einft: was bie Oppoſi⸗ 
tionspartey in England eigentlich ſey, wovon die Zei— 
tungen fo haͤufig ſpraͤchen? 

„Es iſt eben das, was du in der Haushaltung 
biſt,“ erwiederte er lakoniſch. 
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sen. 


Lohenswerth ift es, daß dieſes Mimanachr Meeblatt wieder 
ganz aus Producten inländiſcher Schriftfieler befteht, und mithin 
feinen eigenthümlichen Charakter, welchem zu Bolge es ſich feit 
Jahren als ein rein patriotifches Unternehmen kund zu geben bes 
ſtrebte, mit Ehren behauptet. Möge es Diefem Zwecke treu bieis 
ben, und, während andere, ergiebigerer Mittel ſich erfreiende, 
Sammlungen diefer Art, wo möglich, vom Muslande borgen oder 
ihm angſtlich zu Dante leben, nad Kräften einen Vereinigungss 
punct beſcheidener Talente des Inlandes zu bilden fortfahren. 

Ausstattung, Druck, Papier, Kupfer und Preife bezeichnen 
Heren 9. Buchbolz als einen foliden Verleger. Die Murora 
ift der Sattinn des Gouverneurs von Sliprien, der Frau 
Baroninn von Schmidburg dedicirt. Hyacintbus 





giterarifden. 


Im Verlage ber Cart Gerol d'ſchen Buchhandlung ift von 
Ritter Braun von Braumtbal eine humoriſtiſche Schrift ers 
ſchienen, unter bem Titel: „Antithefen, oder Herrn Humor Wans 
derungen durch Wien umd Berlin,“ welche durch ihren geiſtreichen 
pifanten Inhalt Aufmerkſamteit auf ſich zu sieben vollfommen 
geeignet If. Wenn es überhaupt nicht leicht Jemanden gab, der 
an dei Verfaffers reichen Geiftesgaben, die eben fo Gemüth und 
Phantafie als Scharfſinn, Wis und Laune in ſich vereinigen, 
Bweifel hegte, fo waren doch Manche um das Zerfplittern diefes 
fhönen Tafentes in allzu verfhiedenen Richtungen und Wegen 
nie mit Unrecht beforgt. Die Criſis ſcheint für unfern Bers 
faffer aber glücklich vorüber, und teir fehen ihn in allen neueften 
Leiftungen mit einer fo fihern M arbeit auftreten, die nur 
dem Gährungsprogeffe folgt. Worin Hr. von Braunthal den 
meiften deutſchen Belletriſten voranſteht, das iſt die im mer— 
mwährende Friſche, Neuheit und Gefalligkeit der Form, worin er 
feine Muffäge Heidet. Diefer Geſchmack im Bortrage gibt feinen 
Schriften einen fo anlodenden Reis, wie fie das gründliche Einer⸗ 
ley der gediegenſten Zeder nicht zu gewähren vermag. In vor 
liegender Schrift hat der Verfaffer mit Acht geiftreihem Humor 
feine Wanderungen burh Wien, Stadt und Vorkädte, Theater 
und Volksfeſte, Raffchbäufer ic. durchgemacht, und um das Bild 
befto anfchaulicher zu machen, dad Berliner Leben dem biefigen 
an die Seite geſtellt, wodurch das Büchlein eben fo dem Nord⸗ 
beutfchen wie dem Wiener intereffant gemacht wird. Wir fehließen 
diefe kurze Anzeige mit ber fichern Überzeugung, daß icder, der 
die Schrift auf unfere Veranlaffung in die Hand nimmt, unſerem 
Bingerzeige es Dank mwilfen wird, eine Stunde mit geiftreicher 
2eetüre gewonnen zu haben, 


— — — — — — — — 
Redacteur: 2. Braunz Redacteur des Not, Bl.: J. Kit. v, Senfried, 
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Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaffe Nr. 1108. 
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Die Rettungshäuſer in den vereinigten 
Staaten ). 


Der Gouverneur Clinton, deifen Nahme im Staa: 
te New-Vork im ruhmvolliten Andenken fteht, fagte: 
„Die Rettungshaäuſer find die beten Strafanftalten , 
die der menſchliche Geiſt jemahls erfann und Wohlthä- 
tigkeit ausführte.“ 

Das erfte Rettungshaus wurde in der Stadt New: 
Vork im Jahre 1825 gegründet; ähnliche Anitalten er 
bielten Bofton im Jahre 1826 und Philadelphia im 
Sabre 1828. Gerührt von dem fehredlihen Schickſal 
junger Gefangener, bie mit verbhärteren Verbrechern 
jufammengefperrt in den Kerkern feufjten, faßten Pris 
vatmänner in New-Vork den Entfhluß, diefem Über 
abzuhelfen. Sie traten zufammen, arbeiteten zuvör—⸗ 
berft darauf hin, die öffentliche Meinung für fih zu ges 
winnen, und gaben dann durch bedeutende Geldbey— 
träge zur Gründung eines Rettungshaufes ein edelmüs 
thiges Beyſpiel, dem eine Menge Unterzeichnungen folg« 
ten. Die auf ſolche Weife aus den milden Beyträgen 
Einzelner errichteten Rettungshäufer waren urfprlngs 
ih Privatanftalten , die jedoch fpäter die Beſtaͤtigung 
bes Staats erhielten. Alle in ihnen eingefchloffenen Ins 
divibuen werden dort geſetzmaͤßig feftgehalten; allein 


*) Aus dem Systkme penitentiaire des Etats-Unis, von de Bea 
mant und de Tocquerille. u. Te 
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wenn auch die Rettungshaͤuſer vom Geſetz anerkannt 
und beſtaͤtigt ſind, ſo miſcht dieſes ſich doch keineswegs 
in ihre Leitung und Beaufſichtigung, deren Beſorgung 
den Privatperſonen überlaſſen bleibt, die dieſe Anftals 
ten gründeten. Jedes Jahr entrichtet ber Staat einen 
Beytrag zu ihrer Unterhaltung, und dennoch nimmt 
er Eeinen Theil an ihrer Verwaltung. 

Das Recht die Nettungshäufer zu ‚verwalten ruht 
in ben Händen ſaͤmmtlicher Unterzeichner, die zu Errich⸗ 
tung der Gebäude beygefteuert haben oder zu den jähr: 
lichen Koften ihrer Unterhaltung noch beyfteuern. Die 
Unterzeichner verfammeln fih und wählen Directoren 
(managers) , benen fie bie Macht übertragen, bie An: 
ftalt auf die ihnen am vortheilhafteften ſcheinende Art 
ju verwalten, und diefe Directoren wählen nun wie: 
der ihre Unterbeamten, und treffen alle zur Leitung der 
Gefcäfte nöthigen Anordnungen. Unter ihnen beiteht 
ferner noch ein permanenter Ausfhuß, der über Voll: 
zug aller Beſchlüſſe zu wachen bat, und bief ift die 
vollziehende Gewalt der Anftalt. Die Beamten des 
Rettungshauſes find die unmittelbaren Agenten des pers 
manenten Ausſchuſſes, dem alle ihre Verrihtungen un: 
terworfen find, Der Regierung haben fie durchaus feine 
Rechnung abzulegen. Unter den Beamten ift der Ober: 
intendant derjenige, bey beifen Wahl die Directoren 
mit befonderer Aufmerkfamkeit zu Werke gehen, weil 
er die Seele ber Verwaltung ift. 
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Der Zweck der Rettungshaͤuſer iſt ein zweyfacher: 
man nimmt junge Leute beyderley Geſchlechts, die noch 
unter zwanzig Jahren find, auf, wenn fie für ein Ber 
gehen oder Verbrechen verurtheilt worben find; dann 
werben auch ſolche bier eingeſchloſſen, über die noch fein 
Urtheil geſprochen, deren man ſich aber verfihern will. 
Niemand wird wohl die Nothwendigkeit ber Rettungs— 
bäufer für verurtbeilte Perfonen jugendlihen Alters in 
Abrede ftellen. Zu allen Zeiten und in allen Ländern 
bat man erkannt, wie zwechvidrig es fey, jugendliche 
Straͤflinge mit alten verhärteten Verbrechern an einem 
und bemfelben Orte zufammenzufperren,, und fie derſel— 
ben Behandlung zu unterwerfen. Diefes Gebrechen ift 
fo erniter Natur, daß die Magiftrate Anſtand nahmen, 
Verbrecher jugendlichen Alters zw verfolgen, und die 
Jury, fie zu verurtheilen. Allein hieraus entfpringt 
ein anderer Nachtheil: durch Nachſicht der Strafe er: 
muthigt, überlaffen fie fih neuen Ausfhmweifungen, 
von denen eine, ihnen gleich anfünglich ertheilte, an: 
gemeffene Züdtigung fie vieleicht für immer abgeſchreckt 
hätte. Das Rettungshaus, deſſen Verwaltung weber 
zu ftreng für ein Kind, noch zu mild für einen Schul: 
digen ift, hat nun den Zweck, den jungen Verbrecher 
eben fowohl gegen eine firenge Züdtigung, als auch 
gegen die traurigen Kolgen einer gänzlihen Nachſicht 
aller Strafe ficher zu ftellen. 

Die nicht verurtheilten Perfonen, die man in's Net: 
tungshaus fehickt, find Jünglinge und Mädchen, die, 
ohne gerade ein Verbrechen begangen zu haben, fich in 
einer der Geſellſchaft und für fie ſelbſt Beſorgniß erwe— 
enden Lage befinden; Waifen, die ihr Elend zum Her 
umftreichen oder zum Betteln nöthigt; von ihren Al: 
tern verlaffene und ein unordentliches Leben führende 
Kinder; mit Einem Wort, alle Jene, die entweder 
durch eigene oder durch die Schuld ihrer Altern, oder 
aud aus Mangel an Unterhalt in eine Lage verfegt 
find, die fie, wenn fie ihre Freyheit behalten, nothwen« 
dig zu WVerbrechern machen muß *). Man beftimmte 
alfe die Rettungshäufer zu gleicher Zeit für junge Ver. 
brecher, und für folche, die auf dem Puncte ftanden, 
es zu werden; man erfpart auf diefe Weiſe ben letztern 





*) Wir haben uns bey einem Befuche ded Nettungshaufes zu 
New Dort überzeugt, dab mehr als die Halfte der bis jcht dort 
aufgenommenen Kinder durch unverfchulderes Unglücd in die 
An ſtalt en it. So baten von 513 Kindern 135 ihre 
Bäter, go ihre Mütter verloren; 67 waren Xaifen; 51 waren 
dur offentundigen, Leberlichen Lebentwandel oder Mangel 
an Aufſicht von Geite ihrer Nltern zu Verbrechen getrieben 
— Bond Kindern hatten bie Mütter ſich wieder verhei— 

tt. 
Anm. d. Berf, 


die Schmach der Verurtheilung und allen den Schmutz 
des Kerkers. 

Damit der Aufenthalt im Rettungshauſe dem juns 
gen Verbrecher durchaus Feine Schmad anhänge, bat 
man für dieſe Anjtalt einen Nahmen gewählt , der zur 
naͤchſt den Gedanken an linglüd erregt. Obſchon in ſei⸗ 
nem Innern eine gewiſſe Anzahl Verurtheilter vers 
wahrt werben, fo ift das Rettungshaus dennoch Feines: 
wege ein Gefängniß, und die hieher Gebrachten haben 
keine Strafe zu erleiden. Die Entfheidung, kraft deren 
die Kinder dorthin gebracht werden, wird weder in ges 
richtlicher, noch in Form eined Urtheils erlaffen, und bie 
Art, wie man hiebey zu Werke gebt, bezeichnet ben 
Zwed der Anftalt, Die Behörden naͤhmlich, welche 
Kinder dahin fenden, beffimmen nie die Dauer ihres 
Aufenthalts, fie befhränfen fih einzig darauf, die Kin- 
ber dem Haufe zuzumeifen, das mit bem Augenblic ihres 
Eintritts Vormundſchaftsrechte über fie erhält. Diefes 
Vormundfhaftsrecht erlifcht, fobald das Kind das zwan⸗ 
zigfte Jahr erreicht hat; indeh können es bie Vorſteher 
der Anftalt auch fon vor diefer Zeit entlaffen, wenn 
fein Sntereffe es erbeifht. Das Rettungshaus iſt ein 
Mittelding zwifchen einer Koftfhule und einem Ges 
füngniffe; man nimmt junge Qeute darin auf, nicht fos 
wohl um fie zu flrafen, fondern vielmehr, um ihnen 
die Erziehung zu geben, die fie von ihren Altern oder 
ihrer Armuth wegen nicht erhalten konnten. Die Ger 
richte Fönnen alfo die Dauer ihres Aufenthalts in der 
Anftalt nicht beftimmen, weil fienicht voraus wiffen Eöns 
nen, wie viele Zeit erforderlich ift, um die Kinder zu 
befern und fie von ihren fafterhaften Neigungen zu 
entwöhnen *). Dieh zu beitimmen ift den Vorſtehern 
der Anftalt überlaffen , die, da fie die ihrer Aufſicht ans 
vertrauten Kinder täglich vor Augen haben , ihre Fort- 
fehritte am beiten beurtheilen und jene bezeichnen Eöns 
nen, denen man ohne Gefahr die Freyheit wiederger 
ben kann. Selbft dann, wenn ein Kind in Folge feines 
guten Betragens aus der Anitalt entlaffen wird, fteht 
es doch bis zu feinem zwanzigiten Jahre unter der Auf: 
fit der Vorfteher; entfpriht ed ben Erwartungen, zu 

*) Die verfhiedenen Behörden, welche Rinder in bie Nettungss 
haufer fenden fünnen, find folgende: 1) die Eriminafgerichts 
böfe, 2) dis Polizen und 3} die Vorſteher Der Armenanftalten. 

17 des 7. Abſchnitts (Gap. 1) des 4. Theil der aufs 

Menue durcarfebenen Statuten des Staats News Dorf faat 

bieruber: „Dafern ein Indieidunm von einem Alter von mins 

deftens ı6 Jahren der Beruntreuung überwieſen iſt, fo hat 
das Gericht , Tate es zum Kerker in einem Gentralgefängniß 
gu verurtheifen, feine Einſchlieung in dem in der Stadt 

New: Dort von ber Sefellfchaft zur Beſſerung junger Bers 

brecher gegründeten Rettungshauſe zu verordnen, wofern nicht 


eriwa dem Wericht von der genannten &efellfchaft fund gethan 
teärde, daß in der Anſtalt eben fein erledigter Play ſey.“ 
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denen es Hoffnung gab, nit, fo haben dieſe das 

Recht es in das Haus zurückzunehmen, und können, 

um es hiezu zu zwingen, ſich aller Rechtsmittel bedienen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Logogryph. 
2.3.45 


2 grauer Vorzeit blüht! ein Baum 

it wundervollen Zweigen, 

Und fat zu alauben ift es kaum, 

Noch heut’ fih Anofpen zeigen 

Bon feinem alt ehrwurd'gen Stamm, 
Er mwuchert fort und grünt und blüht, 
Obwohl manch taufend Zahr [hen kam, 
Und ewig fein Gedeih'n man ſieht. 
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gwotf Afte ſproßten d'raus hervor, 
iefj Feiner wie der And're; 
er Jüngften Einer trieb empor, 
Bis daß zur Kron' er wanbre. 
Der ält'fe Zweig jedoch, er hieß, 
&o wie mein Wort es bier erwies. 
i. 2. 3. 4. 5. 6. 


Und wieder blüht’ in neu'rer Zeit 
Ein Baum vol Wundertratte, 
Die Erde war der Kunſt geweiht, 
Aus der er ſog die @äfte, 

Die ihn mit Spenden hoher Art, 
mit fhöpfrifhen Gewalten 
Begabt, womit Natur ſich paart 
Und Fantafiegeftälten. 

Er blüht in bunter Barbenpradt, 
Die ewig grünt und mwäbret, 

Und aörtlich, bebr ift feine Macht 
Und heut' noch hoch verchret. 

5. W. Jagsi. 
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Notizen. 


Correſpondenz-Nachrichten. 


GBGeſchlußb.) 
Breslau, den 28. October 1833. 


Aber — mit al? dieſen vielen, mitunter recht hübſchen Wor⸗ 
ten und zierlichen Betrachtungen haben Sie, mein lieber Freund— noch 
immer feine Zeile Neues erfahren, nichts Thatfächliches vernommen, 
was Ihnen intereffant feyn könnte, Sol ich Eulen nad Athen tras 
gen und Ihnen erzählen, was Sie hundertfach andermwärts geleien 
haben ? Solches muthen Sie mir nicht zu. 

Darum balte ich mich Lediglich an einige Erſcheinungen der 
jüngften Zeit, um fo lieber, als dieſelben fämmtlich von der Kais 
ſerſtadt ber ung zufamen und freundfich am Diefelbe erinnern. Ich 
ſchweige von dem unbeſchreiblichen Enthufiasmus, welchen das 
treffliche Anfchünfhe Paar dur feine Darftellungen hier ers 
regte und im hehem Grade verdient, Es war ein Jubelfeht der 
Erinnerung für Künftler und Publicum, eine ſchönere DVergegens 
mwärtigung der Vergangenheit. Ergreifen Sie ja bie erfte Gele— 
genbelt, um dem edlen Paare zu fagen, daß es recht bald mwieders 
tommen folle, und neuer Freude gewiß fenn könne. Gewiſt wird die 
mit ı. Jänner 1834 antretende neue Direction fich beeilen, mit fol 
en Gäften fruchtbringende Eontracte abzufchlichen. 

Minder erfreulich, obgleich überaus belchrend in mander 
Hinficht, hatte faft gleichzeitig der hochberuhmte Tenor Jäger 
einen Gaftrolfenenchus begonnen. Wohin ift ber Zauber dieſes 
mit Kecht einft fo beliebten Sängers? Entſchwunden mit dem nie 
wiederfehrenden Map des Lebens. Herr Jäger bat ed offenbar 
nicht verflanden, auf dem Wege ber Fortbildung raftlod und ums 
fichtlich weiter zu ſchreiten; durch den Erwerb neuer Tugenden 
den unausbleiblichen Verluſt mandes Vorzugs zu masfiren, zu 
vergüten ; urfprüngliche Fehler und Mängel abzulegen, wenigs 
ſtens zu mildern. Diefe traten nur ſchroffer und greller bervor; 
was früher im Glanz der Jugend als verzeihliche Caprice und Eigens 
beit erfchien, zeige fih nun ftörend, oft faſt widerlich. Wie ſehr au 
feine wärmften Anhänger fi bemühen mögen, ob der unverfenns 
baren Vorzüge die Fehler zu überbören und zu bemänteln — das 
Publicum richtet unbarmbersig nach dem, was im Mugenblid ibm 
geboren wird. Es glaubt wohl mitleidıg den Erklärungen der 
Kenner, aber folder Slaube wird nicht lebendig, höchſtens negas 
tie, indem er die Ausbrüche momentanen Unmillens unterdrückt. 
So gefiel Hr. Jäger in der Mehrzahl feiner Rollen wenig, in 
einigen gar nicht, nur in Boieldieu's ‚Weißer Dame* und Roffini’s 
„Wilhelm Teu“ ſehr. — Nicht ungern wandte fich der Blid von 
der f[hönen und edien Ruine zu der beitern , blumigen Landfchaft, 
zu dem jugendlichen Leben minder begabter, und weniger gebils 
deter Sänger zurück. 


Au gleicher Seit Hatte die Sängerinn Frau von Pfuhl, ges 
nannte Marra (Schülerinn der Schmaly) mit Anna in ber 
weißen Dame ibre Gaftrollen ſehr unweiſe begonnen, mit Dons 
na Anna, Desdemona, Elvira (Stumme von Portici) fo ntüdtich 
fortgefent, dafı fie ein Engagement mit ıBoo Reichsthl. Gehalt 
erzielte, Die Natur verlieh diefer Sängerinn eine umfangsreiche, 
fehr bieafame Stimme, Berftand und reafame Phantafie. Ihr lies 
benstwürdiger Ebarafter und eine wahre Herzensfreude an der Aunft 
machen fie zum Schatz für jede Direetion. Ohne Jugend und au 
Gere Schönheit bat fie fib sum entſchiedenen Liebling des Publis 
cums emporgefungen , obgleich zumeilen die Geſchmackloſigkeit der 
erften Lehrerinn, umd einzelne Schwächen der Stimme (dur 
Borciren der Ertreme erzeugt und genährt durch häufiges Singen 
der anfirengendften und beterogenften Parten, wie „Tancred* 
heute, morgen „KRöniginn der Madye*) ihr zuweilen fatale Poſſen 
fpiefen. Dafi fie mit der Wiener Schule vertraut if, bat ihr 
manden fchönen Sieg verfhafft und weniaftens alles Grelle der 
fogenannten Lutheriſchen Singweiſe abgeſchliffen. 

Später kam gleichfalls von Wien eine Die. Fürth mit 
frifhem , kraftvollem Mezzo⸗Sopran, welcher jeder [hönen Ausr 
bildung fähig, aber auch noch fehr bedürftig if. Die Vorzüge der 
Natur gefielen dem Publicum fo fehr, daß die Direction Veran: 
laſſung nahm, auch fie zu engagiren, und damit fecundäre Pars 
thlen mancher Dper mefentlich zu veredein. Mit ihr trat eine bübs 
fhe Pohlinn und Schülerinn Gicimarrad, Mad, Brode— 
mis, in Concertpiecen auf. Ein gewiſſes Ultrathum der Coloras 
tur und mwelfchen Bierratbenmanier abgerechnet (melde noch nicht 
immer volle Rundung und Gleichheit haben), ſprach auch diefer 
fonore Eopran fo freundlich an, daß ohne Zweifel die Direetion 
auch ihr Vefbäftigung in der Dper gern gönnen, und damit eine 
Abwechslung dem Publicum bereiten wird, wie folde in Breslau 
nie eriebt woıden iſt. 

@ine Sgra. Marockhetti (irfte Contre⸗Altiſtinn Er. Mai, 
de3 Königs von Sardinien) hatte die Gnade von Petersburg 
direct hieher ſich au bemühen und in coflumirten Ecenen einiger 
Dpern von Roffini, Eelti, fo ſtümperhaft zu fingen, daß die 
große Menge in Berlenenbeit gerietb, od man eine eminente, uns 
begreiflich große Sängerinn vor ſich habe, oder eine Signora 
und Prima Donna ultramontaner Arroganz und ſchaaler Geiltäns 
zerey. Sie fpudete fih fortzufommen und verdient dafür den aller: 
berzlichften Dant ſammtlicher Mufitfreunde, 

Durch diefe bunte und erfreulihe Opernwelt bewegte ſich ans 
ſpruchslos und höchſt ergöplihd — abermabis ein Wiener, le Sieur 
Heiling Jean, vulgo Jobann Petzmeyer, mit feinen aller: 
tiedften Potpourri’s, Phantafien (?), Tanzen und Serenaden auf 
der gewöhnlichen und auf der Streichzither, von den HH. Genf: 
ner und Shmußer fehr anmutbig accompagnirt, und vom 
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Publicum im Theater, im Loncertfaal und in allen Gärten mit 
dem fauteften Benfall belohnt. Welche Lebensfrifhe, welcher Froh⸗ 
finn und welche Gemüthlichkeit atbımen aber auch die Tänze eines 
Strauß, Lanner und Morelly! Es gebt damit gerade, wie 
ein mit den W. Müller'fden Weifen, Jeder Narr ſchreyt: es 
Aft nichts Rechtes dahinter! aber Feiner bringt's fo leicht und na— 
türtih und anmutbig wieder heraus, Iſt es etiva anders mit dem 
ganz gewöhntich fheinenden Accompagnement diefer paar Inſtru⸗ 
mente? Die Natur ſelbſt ſcheint ſich einen muſicaliſchen Spaß zu 
machen, einem einzigen Inftrumente feinen dieſe bimmlifden 
Melodien gu entfirömen, mit rein republicanifcher Theilung der 
Gewalten. Daran feheitert alle gewöhnlihe Schulmeifteren , und 
tröfter fi dann umfonft bey ihren unwirthlichen und unmufcalis 
fhen Muſttproductionen mit dem vornehmen Waidfprüchlein: „Es 
ift gemeines Zeug, auf Effect berechnet!“ ıc. Göttliche Sompofl: 
tion und göttliche Husführung — welche nicht auf Effect berechnet 
find! Gleichen fie nicht einer wunderfhön gefctliffenen Brille, 
durch welche fein Auge eines Sterblidhen etwas fehen fann ? Rein, 
meine Herren, die Zeiten der bodsiedernen Muftifieationen find 
aud für die Kunftwelt vorüber. Erfindung will die Zeit, Phantas 
fie, Leben ; nicht fhön gebreshfelte mathematifche Aunftftüdchen, 
Da erſchlen Deutfchlands erfter Sanger, der bewunderns⸗ 
‚werthe Wild, der Alexander, der den gordiſchen Knoten ber 
Streitfrage: was fhön und recht fen im Geſang, mit dem erften 
Keeitativ ſchon flenreich durchhaut, und ein Bublicum anſchaulicher, 
febendiger und überzeugender über die ſchöne Kunft belehrt, als 
Hunderte gelehrter Bände ed vermögen. Alle Geiſter der Vergan⸗ 
genheit eriwachen und umtanzen und ummtönen mich im befeligendem 
Chor. Welche Herrlichteit und Größe fhoG in diefem Minnefänger 
auf zur Palme, welche alles Lebende hod-überragt ! Brizsi, Si⸗ 
boni, Krebs, Nozzari, Denzellti höre ich vereint, vers 
jünge in ihm wieder; wie Schmetterlinge im Fruͤhlinge ihren Pups 
pen fih entfhreingen und in reicher Farbenpracht fi fonnen und 
ſplegeln, fo tauchen fein Jobann, Joconde, Froburg, und 
alfe jene wonnigen Geſtalten vor ber truntenen Seele wieder auf. 
Wild bat unbefchreiblibden Enthufiasmus bier erregt! Er 
bat die font ziemlich befonnenen Breslauer zu ädhten Wienern ges 
macht, voll Senufiluft und Jubel und Muficomanie. Er bat vers 
altete, tiefgemurzelte Vorurtbeile ausgerottet, indem er befundete, 
daß die Größe der Helden, die Araft und die Gluth der Heroen 
nicht in äuferem Mafi zu fuchen find, fondern unfichtbar in der 
Seele, in der Begeifterung ruben und mie Himmelsbline begei⸗ 
ſternd umd zündend aus ihr hervorbrechen. Er hat berhätigt, daß 
achte Runft und wahres Genie auch dann noch fortäudieren, der 
Bolltommenbeit näher ſtreben und näber rüden, wenn ber Man 
des Lebens vorüber it. Er bat den allerbebarrlichften Nordländer 
belehrt, Daß Reffin!'s Compofltionen mehr inwohne als fühes Ge⸗ 
lener und pifante Epielerey, wenn nur der Sänger ſelbſt für 
Höbered Sinn, Gabe und Seele mitbringt, Wild made dm 
firenaften Sinn Epoche bier, und wird noch lange Zeit nadı- 
gehört und nachempfunden werden. Er trat bis jetzt ald Dtbhello, 
Zampa und Mafaniello auf, Der erfle San des Mohren 
mar ſchon der unzweydeutigſte Dietoria + Ruf, jede Nummer 
fteigerte den Enthufiasmus. Troß der hoben Preife füllte fih das 
Hans mit jeder Vorftellung mehr, Ic darf hieben nicht unbemerkt 
laſſen, dafi der Triumph kein fo leichter war, als man ben Ibnen 
vielleicht glauben mag. Dthelto ift feit vielen Jahren fehr oft 
wiederhohit worden. Keiner der wadern Gäfte bat uniern Wier 
dermann bis dahin erreicht. Faft fünfzig Mahl [don hörten wir 
das Gludstind Jampa,umd Feiner Seele wäre edin den Zinn ger 
fommen, dafı irgend einer der deutfchen Sänger darin etwas Bors 
züalicheres feiften könne, Über hundert Mahl verklang die „Stumme 
von Portiei* vorunfern Ohren, und Wiedermann-Mafaniello 


blieb Sieger über die allergefenertften Rivalen; nicht etwa aus 
Kleinkädteren und Dunket, fondern — weil er der wirklich Beffere 
ftetd noch war, Schwerlich dürfte auch von allen jetzt lebenden 
beutfhen Sängern Einer an dramatifcher Haltung, an Innigkeit 
und Gluth des Vortrags diefer Parthien ihn übertreffen, nur fehr 
wenige in Gingelnem ihn erreichen *). TBILd vermag In Feiner Hins 
fit ein fo treffliches, gerundetes, maſeſtätiſches Heldenbild vor 
unfere Geele zu führen. Aber Wild, der Sefangäheros , entreifit 
und auf den Wogen feiner Melodien dem irdifchen Anblid der 
Außenwelt, und führe und unmiderftehli in die Regionen der 
Phantafie eines Genies, in die Geblethe des Unendlichen. Wer 
ihn von früherhin Fennt, den überwältigt zuwellen ein banger 
Bweifel: ob bey feiner ietzigen heroiſchen Wirffamkeit auch das 
frühere unübertrefflibe KRomanzo feines Bortragd, die ſchmelzende 
Bartheit und berzinnige Wärme befteben fönne? Sein Murnay, 
Nadori, Johann von Paris werben hoffentlich recht bald dieſen 
Zweifel Iöfen. Gewi werden Sie bald aufricdtigen Bericht über 
ben Erfolg erhalten. Ih will nicht ſchelden von dem Herrlihen, 
ohne mein Dpfer auf ben Altar ber Gerechtigkeit zu fegen. Bedeus 
tender erſcheint Jäger im Arabestengebiet des figurenblübenden 
Geſangs, und in der Kunſt: das Falfet mit der Brufftimme zu 
verfämeljen. Non omnia possumus omnes ! 

Sauben Sie, mein lieber Freund, damit nicht genug ers 
fabren zu haben, fo bitte ich mit dem alten Gab: „Nemo ultra 
posse“ mich zu entfchufdigen, und in gewohnter Geduld eimen 
zweyten Brief abzuwarten, ber nicht ausbleiben wird, ba ich eins 
mahl wieder im Zuge bin. Wir Breslauer find ja in mander Hin⸗ 
ficht noch immer halbe Wiener, und bilden, wenigſtens mas Aunft 
betrifft‘, ſtets begleriger nah Gübden, denn nah Morden. Den 
noch halten wir uns nicht für Böotier, weil „Robert der Teufel" 
in Wien Furore gemadt hat und hier mit Paufen und Trompeten 
durchaefallen it. Wir meinen: diefelben Coftümes., Decorationen, 
Ballete wären in mancher andern Dper weit hübfcher angebracht ; 
das Buch fehr vieler andern Opern wäre Hüner und weit böbere, 
edfere, innigere und finnigere Mufif hätten Stud, Mozart, 
Gimarofa, Paifiello, Weigt, Weber Spohr, Spon— 
tini, Roffini, Eherubini, Bellini, Mehul, Bolels 
dieu, Sretry, DUlfayrac, Auber umd felbit Herr Mens 
erbeer in andern Dpern ſchon fänaft nefchrieben. Übrigens 
zanfen wir Darüber auch nicht mit den Wienern, aber wohl 
darüber, daß mit folchem Orcheſter, ſolchem Chor und folder 
Ausftattung nicht jede Dper Furore macht. 

Auf Wiederſehen. 





*) Die Benerfung kann ich nicht umterdrüden, dafi ich ed nicht 
begreifen kann, wie die fonft fo umfichtigen und fpeculativen 
Direstoren Duport und Stögernod gar feinen Berfuch 
machten, unfern Wiedermann mieder für feine Vaterſtadt 
Wien zu gewinnen, Der Mann it wahrlich intereflant genug 
geworden, um wenigſtens ein Dußendmabl in Bien wieder 
nebört und geprüft zu werben. [Werden auch einzelne Stellen 
in einem Fra Diapolo, Jampa, Mafaniello, Eleos 
menes von einem mwirflihen Tenor lieblicher aefungen , fo 
dürften doch acweih mande nicht unrübmlich genannte Sans 
ger fchwerlich bey irgend einem beutfchen Publicum einen aͤhn⸗ 
lihen Zotaleindrud bervorbringen können, während Wieder 
mann’s Don Auan, Rlaaro, Schloffer, Neuburg, 
Bamppr, Bertram ıc. überall als höhbft reipectable Dar⸗ 
ſtellungen erfcheinen werden. Nachdem Forli biefer Sphäre 
entzogen und Fifcher abgenangen ift, würde ein folder Ber: 
ſuch gewiſt ſich lohnen. Mancer bat Fein ansefangen und 
tüchtla geendet. &o wäre der biefige Tenorbuffo Meio gewiß 
ein Schaufpieler, welchem Wien in diefem Augenblid ſchwer⸗ 
lic einen Rivalen entgegenftellen könnte, feldft wenn er in 
den Kollen Nr. ı und 2 nicht gleich gefallen fellte oder viel 
mehr nicht Furore machte, Hört man bier aufien, dafi dort 
ein Börner auf folde Weile gefallen konnte, fo glaubt 
man es Faum, 
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Die Rettungshäuſer in den vereinigten 


Staaten. 
Gortſetzung.) 


Man bat in Penſylvanien gegen bad ben Nettungss 
bäufern zugeftandene Recht, Perfonen feſtzuhalten, die 
weder ein Verbrechen begangen haben, noch verurtheilt 
worden find, einige Einwürfe erhoben. Eine ſolche Ges 
walt fey, fagte man, der Conftitution der vereinigten 
Staaten entgegen, und die den Vorftehern der Anftalt 
ertheilte Vollmacht, die Dauer der Einſchließung nad 
Gutdünken abzukürzen oder zu verlängern, geftatte 
eine Willkühr, die in einer freyen Geſellſchaft nicht zu 
bulden fey. Diefe Einwürfe theoretifh zu widerlegen, 
wäre ſchwer gewefen! Da indeß die Erfahrung zeigte, 
daß die Nettungshäufer, ftatt die Rage der jungen” Ber: 
brecher zu erfchweren, fie vielmehr erleichterten, und 
daß die nicht verurtheilten Kinder, die man dort eins 
ſchloß, Eeineswegs Opfer der Verfolgung würden, fons 
bern daß man fie nur einer Freyheit beraube, die vers 
derblich für fie werden könne, fo ſpricht jegt Niemand 
mehr gegen biefe Anftalten. Man hat fi) überzeugt, 
unter welchen Beſchraͤnkungen die Behörden von dem 
ihnen zuftehenden Rechte, Kinder dorthin zu ſchicken, 
Gebraud machen dürfen, und daß fie nur dann Kinder 
ihren Ältern entreißen und in der Anftalt unterbringen 
können, wenn es erwiefen ift, daß die letztern Schuld 


an den Ausfchweifungen ber erftern find. Das Geſetz 
bat auch die Möglichkeit eines Mißbrauchs vorgefeben 
und durd Verordnungen vorgebeugt. Das Kind hat, 
dem Geſetz zufolge, das Recht, fich vor bem ordentli« 
hen Richter gegen die Entſcheidung des Beamten, ber 
es ind Rettungshaus ſchicken will, zu verwahren. Die 
Ältern haben dasfelbe Recht und man hat Benfpiele, 
daß es behauptet wurde; Übrigens hat man in biefen 
Anftalten durchaus feine tyranniſche Verfolgung zu fürch⸗ 
ten. So nöthig ed auf der einen Seite ift, baf die 
Verwaltung des Hauſes durchaus nichts von der Härte 
und Strenge an fi) trage, bie an Kerker erinnert, fo 
nadıtheilig würde ed auf der andern Seite ſeyn, wenn 
fie allzu mild und ganz intellectuell wie eine Schule 
wäre. Wenn dieſe Anftalten in Amerika fih von dem 
eigentlihen Zwed ihrer Errihtung entfernen, fo iſt 
dieß weniger, weil fie fihallzu fehr zur Strenge, fon: 
dern vielmehr weil fie fih zu fehr zur Milde neigen. 
Die Grundfäße, von denen die Verwaltung der Net: 
tungsbäufer ausgeht, find ganz einfach: in New York 
und in Philadelphia find die Kinder während der Nacht 
in einfamen Zellen abgefondert, den Tag über ift ih» 
nen geftattet zufammenzufommen. Die Trennung wäh: 
rend der Nacht feheint im Intereffe der Sitten dringend 
nöthig; am Tage hingegen ift fie nit nur unnütz, 
fondern fie würde den Kindern fogar verberblich feyn, 
Sie des gefelligen Umgangs berauben , ohne den ihre 


geiftigen Fähigkeiten fi nicht entwiceln könnten, wür⸗ 


de bie größten Nachtheile hervorrufen. Zu Bolton find 
fie weder bey Tage noch bey Nacht getrennt. Wir ha: 
ben nidht bemerkt, daß das Zufammenfeyn bey Nacht in 
biefem Nettungshaufsirgend einen Nachtheil veranlaffe; 
indeß erfcheint deßhalb die Gefahr nicht minder groß 
und wird in Boſton nur durch einen aufßerorbentlichen 
Eifer und burd eine Wachfamkeit vermieden, bie man 
in der Regel felbft von Männern nicht erwarten darf, 
bie ihrem Beruf mit ganzer Seele leben, Die Zeit der 
Kinder ift zwifhen Unterriht und den Handarbeiten 
getheilt, mit denen fie befchäftigt werben. Man ertheilt 
ihnen den Elementarunterriht, der ihnen für ihr künf— 
tiges Leben von Nutzen ſeyn kann, und lehrt fie ein 
Handwerk, durch deifen Betrieb fie ihren Unterhalt 
verdienen können. Ihr geiftiger Unterricht gibt der Ans 
ftalt das Anſehen einer Primärfhufe, und ihre Hand⸗ 
arbeit ift biefelbe wie in einem Zuchthaus. 

Die Ordnung wird im Rettungshaufe durch Disci— 
plinarmittel aufrecht gehalten, die wir bier näher bes 
leuchten wollen. Man wirkt auf die Gemüther burd 
Strafen und Belohnungen, indeß herrſcht in den Ret⸗ 
tungsbäufern von New-⸗VYork, Philadelphia und Bor 
fton ein Unterfchied, In den beyden erftern Anftalten 
befleben die über die Kinder, die fi gegen bie Orbs 
nung vergeben, verhängten Strafen 1) in Entziehung 
ihrer Erhohlung, 2) in Einkerkerung in einer Zelle, 3) 
in Beichränktung der Nahrung auf Waſſer und Brot 
und 4) in ſchweren Fällen, in körperlicher Züchtigung, 
d. h. in Peirfchenhieben. In New + Vork ift die Anwens 
dung von Schlägen durch eine ausdrückliche Verordnung 
genehmigt. In Philadelphia hat man zwar nit gewagt 
fie ausdrücklich zu geftatten, allein fie ift auch nicht 
unterfagt; die Zuweifung von Strafen gehört in den 
Bereich des Oberintenbanten, der in ber Anftalt eine 
unumſchraͤnkte Maͤcht übt. 

So wie die Unartigen verſchiedenen, dem Grabe ihr 
res Vergehens angemeſſenen Züdhtigungen unterliegen, 
fo werben auch denjenigen Kindern, bie ſich gut auffüh⸗ 
ren, Belohnungen zu Theil. Außer der Ehre den er 
ften Claffen beygezählt zu werben, tragen jene, beren 
Betragen vorzüglich ausgezeichnet ift, ein Ehrenzeichen, 
das fie von allen Übrigen unterſcheidet. Endlid ernennt 
auch der Oberintendant unter den Beften der Kinder 
eine gewiſſe Anzahl von Auffehern, denen er einen Theil 
der ihm ſelbſt obliegenden Aufſicht überträgt, und bies 
fer Beweis von Zutrauen ift für fie eine Auszeichnung, 
auf die die Erwählten den höchſten Werth legen. 


In Bofton find die Förperlichtn Züchtigungen aus 
dem Rertungshaufe verbannt. Die Disciplin der Anftalt 
ift ganz moraliſch und beruht auf höchſt philoſophiſchen 
Örunbfägen, Alles geht bier darauf aus, die Gemüther 
ber jungen Verbrecher zu erheben, und fie für die Achtung 
ihrer ſelbſt und die ihres Gleichen empfänglic zu mas 
hen. Um dieß zu erreichen, ftellt man fi, als behand⸗ 
fe man fie ald Glieder einer freyen Geſellſchaft. Wir 
betrachten diefe Theorie aus bem Geſichtspunct ber Dis⸗ 
ciplin, weil uns ſcheint, baß die hohe Meinung, bie 
man einem Rinde von feiner Moralität und feiner gefells 
ſchaftlichen Stellung beybringt, nicht allein geeignet ift 
feine Beſſerung zu bewirken, fondern auch das zweck⸗ 
möäßigfte Mittel ift, es zu einem unbedingten Gehors 
fam zu gewöhnen, Es ift einer berfeft beftehenben Grund⸗ 
füge des Haufes, daf Niemand wegen eined unvors 
fäglihen Vergehens nach göttlichen, Landes» oder den 
Geſetzen der Anftalt geftraft werden könne. Dieß ift 
aud der erfte Grundfaß, nach dem im Rettungshauſe 
Eriminalfülle beurtheilt werden. Das Reglement ber 
Anftalt enthält uͤberdieß auch noch folgenden Sag: „Da 
ed außer der Macht des Menfhen liegt, Mangel an 
Achtung gegen die Gottheit zu beitrafen, fo wird man 
fih darauf befhränken, Jedem, der eines folhen Vers 
gebens ſich fhuldig gemacht, alle Theilnahme an gottess 
dienftlihen Handlungen zu unterfagen, und fo ben 
Verbrecher der Gerechtigkeit Gottes Überlaffen, bie ihn 
fpäter finden wird. Ein Kind, das im Rettungshaufe zu 
Boſton zu diefem Ausschluß von gottesdienftlihen Hands 
lungen verurtheilt ift, erleidet in den Augen feiner 
Cameraden und feiner eigenenliberzeugung nach die haͤrte⸗ 
fte aller Züchtigungen. uͤberdieß ift den Kindern alle Anz 
geberey durchaus verbothen, und dur einen Artikel 
des Reglements Jedem, der fein Vergeben von felbft aufe 
richtig bekennt, Erlaß der Strafe zugeſichert. 

(Der Beſchluß folgt) 





Somonyme 
1. 
Einer Schwelle zu vergleichen, 
Gibt aus des Verſtandes Reichen, 
Aus des Herzens tiefftem Grund 
Über mich ſich Alles kund. 
2. 
Deutſcher Fürften Dynaſtie 
Und des Landes Granzenraum, 
Wo getbront, geberrichet fie, 
Nenn’ ich, wie des Fluſſes Saum, " 
Der in ihrem Staat binfließet 
Und die Kefidenz umſchließet, 
5. W. Tasgi. 
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Ein Tag auf dem KRigi. 
Berhtuß.) 

Ich ſchildere nicht, was ich gefehen, wie eine Reihe 
weißer Berge über der andern aus dem Nebelmeere auf: 
tauchte. Nun, meinten wir, das find die höchſten, und 
fie waren nur Eleine Vorberge gegen die Niefen, die 
jest hinter ihnen aufitiegen. Hinter ben Rieſen wogte 
noch ein Dunftfee, und fiehe, wieder ragten Spitzen, 
zadige deutliche Spigen über dem See vor— unermeß- 
Ti weit, unermeßlich hoch. Der Nebelfee blieb den Tag 
über, er troßte der Sonne, die uns fo freundlich wärme 
te, und exit ber beitere Abend zeigte und bie erhabene 
Kette des Berner Oberlandes unverſchleyert. Wie ver 
ſchwand dagegen im Panorama die Kette von Schnee: 
bergen, welde bis da benfelben den höchſten Reiz ge 
lieben. 

Es war ein fhöner, beiterer Tag, einer, wie man 
fih fange nicht entfann, Der zadige Pilatus, kein 
Schneeberg, aber doch mit Schnee bedeckt, jenfeits des 
Vierwaldſtädterſees, entwidelte fih allmaͤhlig, und 
dieß war das untrügliche Zeihen, daß ein folder Tag 
werben mußte. Einer fo auf dem Rigi verlebt, lohnt 
eine Reife nad) der Schweiz, aud wenn man Wochen 
durch Regen und Wolken troftlos gewandert ift. Wel- 
her Pinfel mahlt das Panorama? Nur kann es noch 
fhöner werden, wenn die Vorberge, noch nicht mit 
Septemberſchnee bededt, in ihrer natürlichen Farbe 
ſchaͤrfer abfchneiden gegen die Eitberge hinter ihnen. 

Das fhöne Wetter hatte von nah und fern ges 
lot. Man ſah zu Fuß, zu Pferd, auf Tragefeifeln, 
von allen Nationen der Welt, in allen möglichen 
Trachten Ankömmlinge beraufiteigen. Ein Student, 
ber acht Tage in Zürich vergebens gewarter , lief von 
Nachmittag 2 Uhr in einem Tage, in einem Zuge 
bis auf den Rigi, natürlich kam er in ber Nacht bey 
Laternenfhein an, aber er blieb doch zum Sonnen⸗ 
aufgang, weil er ein Deutſcher war. Von allen Nas 
tionen fehlten nur die Rufen und — Portugiefen. Die 
Wirthe vermifen jene ſchmerzlich feit einigen Jahren. 
Und feltfam, daß kein Willkomm die Antommenden 
begrüßte — und man blieb fih fremb in ber Kühle des 
Morgens, beym freundlichen Mittagsfhein, felbft beym 
Wein; kaum daß die Entzüdungen bey der untergehen: 
den Sonne die Nationen verbanden. Das ift ander» 
wärts anders. Der Rigi iſt zu fehr Wirthshaus. 

Auch eine militärische Beſatzung fehlte nicht , üchtes 
Schweizer : Militär. Von ben eidgenoſſiſchen Erecus 


tionstruppen aus Alt» Schwyz famen ftünblich Pelotons 
aus Aart herauf. Orbentlid hatte es den Anfchein, als ſeyen 
fie commandirt; aber fie trieb nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger, ald was manden Engländer antreibt. Sie ſahen fich 
um, ſchrieben Buchſtab für Buchſtab ihre Nahmen ein, 
und gingen wieder hinunter. Mur einige Officiere blie⸗ 
ben über Nacht, und liefen bafür einige Verfe im Bur 
che zurück, melde gerabe nicht für die neuefte Schwei⸗ 
jer « Poefie, aber doch für das potriotifhe Gefühl 
der Schriftiteller Zeugniß ablegten. Es waren gute ehr⸗ 
liche Geſichter. Keiner von ihnen macht eine Nevolus 
tion; aber wo es gils für ihr Vaterland fich zu ſchlagen, 
find fie, dafür ftehe ih, bereit, wenn fie gleih, wie 
mein Nachbar bey Tiſche, nicht wußten, daß Dänemark 
ein Land in Europa ift. 

Der Rigi ift in der neueften Revolutionsgeſchichte 
berühmt geworden. Uber feinen Fuß führte Oberſt Abi: 
berg die 600-Altfchwpzer gen Küſtnacht, und ein englis 
{her Cord, der das Manöver von oben mit anfah, 
wollte über Hals und Kopf davon, weil er meinte, es 
fönne um feinen gehen. Aber der Rigiwirth warf ſich 
ihm zu Süßen und fhwor bey Wilhelm Tell, daß Bein 
Schweizer einem Fremden ein Haar krümme, fo lange 
er Gelb hätte. Alle Schweizer« Wirthe betheuerten 
uns, daß die Baftfreundfchaft die erſte Tugend ber 
Schweizer fen. 

Die Sonne ging unter. Der Ton eines Kuhreigens 
zeigte ed den Gaͤſten an. Die Sonne ging auf — nähm- 
ih am andern Morgen — und ber Ton eines Kuh— 
reigeng zeigte es den Gäften an. Wer kann es unbillig 
finden, daß die Goͤſte bafür bezahlen mufiten ? die Sonne 
wäre font vieleicht nit unter» und nicht aufgegangen, 

Der Untergang war ein fhönereds Schaufpiel als 
der Aufgang. Nur wollten die Schneeberge nicht recht 
glühen. Man fol auch nicht Alles von einem Tage auf 
dem Rigi fordern. Die Sterne flimmerten bel in der 
kalten Naht. Am Morgen rötheten fich die Schnee⸗ 
gipfel etwas; allein mit dem Auftauchen des Gonnens 
Bildes verſchwand das magiſche Licht, und die Beleuchtung 
wurde monoton. Deſto mwunberbarer war das Schau: 
fpiel, dad wir gaben, Alle Männer faft famen einge: 
hüllt in die diden weißen rorbgeblümten Friesbeden 
ihrer Betten; ein Corps neu erftandener Tempelbherren 
begrüßte die fommende Himmelsköniginn, und Alle (hüt: 
telten fih und zitterten. Die Lady des Lords hatte 
Beine Sriesdeden, aber jwey Pelze um. Das Kammer: 
maͤdchen mußte laufen und fpringen und der Ford lach— 
te. — Die Seen unten aber lagen eingehüllt in gekraͤu⸗ 
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ſelten Nebel, ein Bett von Flocken. Koͤnnte ich dir 
das wenigſtens mahlen, du ſtiegeſt darum allein ſchon 
auf den Rigi. W. Alexis. 





Epigramme. 


Die reihe Grabſtätte. 


Der reiche Geizhals Pilg geht aus der Welt, 
Und binterlaßt nicht einen Deut Vermögen, 


Weil er im Teftament beftellt : 
In einen getdnen Sarg ihn in das Grab zu legen. 
0 2 3 


Warnung an Schaggräber auf Pilzens Grabe. 


Laſſt euch Hier nicht zum Suchen lüſtern machen, 
Sonft ftofit ihr zwar auf Geld, doch auch auf einen Drachen. 


Adelph Wiesner 
Auflöfung. 
bed Lonogrnpbs im vorigen Blatter 
Ruben — Rubens. 
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Nor 


Shaufpiele 


Unter einer Reibe von Stüden , welche dat FL. Hofburg: 
tbeater, beffen Thätigkelt für Abwechtlung im Reperteir uits 
verlennbar, in leßterer Zeit newin die Scene fente, haben 
gewiſt Marivaur „fallde Vertraulichkeiten“ die zuſtimmendſte 
Freude beym Publicum erregt, mie Dieh zwey volle Häufer bey 
nacheinanderfolgenser Darftellung deöfelben bemiefen haben. In 
früherer Zeit, als Hr, Korn und Mab. Löwe mit unnergleichli« 
cher Birtuofität in den Hauptpartbien um den Preis rangen, war 
dieſes Luſtſpiel mir bein : „Stille Waſſer find betrüglich* eine Zier⸗ 
d: des Mepertoirs und ein Lieblingsſtück der ganzen gebildeten 
Welt. Der Zahn der Zeit hat auch bierin eine Anderung nothwen⸗ 
big gemacht, und Das Publicum hatte mit der neuen Beſetzung 
Urfache zufrieden gu ſeyn, die in manden Puncten den Berebrern 
früberer Zeit vielleicht weniger entiprach, dagegen im Ganzen 
jedem Unbefangenen genügen, ja ibn überzeugen mußte, wie gegens 
wärtig felbft Nebenpartbien ausgezeichneten Darftellern übertragen 
werden, und für die Ehre bes Ganzen mit wahrhaft claſſiſchem 
Sinne das geſchleht, was nur gu oft am fünſtleriſchen Raftengeifte 
au fcheitern pflegte. An dieſe neue Belegung ſchloß ſich eine neue 
Überferung durch den Herrn Grafen Mailath an, von der im 
Weſentlichen wenig zu fagen ift, ba ſich ben einem Luſtſpiele, teie 
Diefes anerfannte Meiſterwerk Marivaur, wohl auch nichts Wefent: 
liches ändern läßt obne Nachtheil für Das Ganze. Die Sprache 
ſcheint hie und da einen modernen Firmif erhalten zu baben. Uns 
ter den Anordnungen, wofür wir dem Heren Grafen Dank wiſſen, 
ift wohl vorzüglich jene beffere Motivirung anguführen, wornach 
das Rammermädchen der Frau von Grünau aus einem guten Haufe 
und Die Tochter eines Freundes vom Procurator Raſch ſelbſt iſt, 
wornach fein plöglich auffeimender und beynahe firer Gedanke, 
dieſelbe mit feinem Neffen Linden zu verbeiratben, mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erhalt. Weniger in der Nothwendigkeit begründet 
fanden mir jene Umgeflaltungen, wornach der Bearbeiter das 
Dienfiperfonafe, gleichlam nad dem Zufchnitte unferer Zeit, um 
eine Stufe höher erhob, Aus dem Freunde Linden’, welcher ſich 
für ibn als Bedienter verfleidete, ward cin Rammerdiener, der 
auch nicht mebr verkleidet ift, fondern im eigenen, ganz eleganten 
Coſtume erfcheint. Wenn der Hr. Bearbeiter damit es wahrfcheins 
licher machen wollte, daß die Frau von Srünan fo viel mir ibm 
converfirt, fo ift dagegen einzuwenden, dafi die Livree ihn früger 
unkenntlicher machte, dafi es unwahrſcheinlich, wie ein fo elesans 
ter Rammerdiener chedem erft bey demarmen Schiuder Linden 
gegenwärtig Gecretär feiner Herrſchaft, als Bebienter, wie er 


i 


sem 


ſelbſt fagt, in Dienften geftandenthabe, u. dgl. Auch feben wir 
nicht wohl ein, was der Dialog ober die Berfeinerung der 
Charaktere damit gewonnen haben fol, wenn die Frau zum 
Kammerdiener oder Kammermädchen Sie fagt. Uns ſcheint, 
baf eine ſolche Verwiſchung der Standesverbäftniffe, ſelbſt wenn 
fie im wirklichen Leben vorkommen follte, auf der Bühne all mahlig 
alles Colorit der Perſenen und Verhaltniſſe austilgen werde, fo 
wie es die allzuviele Modernifirung des Goftümes obnedieh ſchon 
gum Theile getban bat, — Das Luftfpiel behauptete auch in Diefer 
neuen Aufführung fein langiährig erworbenes Recht in der Gunſt 
bes Publicums z das Haus war ben der erfien Aufführung beynahe 
überfülit, und bie Zufriedenheit allgemein. — Unter den Dars 
ſtellenden hatte Die. Müller ald Fran von Grunau dem fehroier 
rigften Standpunet, den fie mit jener Sicherheit hebauptete, der 
diefe beliebte Kunſtlerinn nur in die Lage von Mehr oder weniger 
Gefallen bringt. Ihre fichlichen, duben picanten Wendungen in 
entfcheldenden Momenten maden oft ‚felbit den Mangel einer 
durchgehende gehaltenen Cbarafterifiif Teichter vergeſſen. line 
ſchien verzugsmeife jenes Aufteimen von Gefühl und Liebe nicht 
genug erfichtlich ausgedrüdt, die ganz allein ihren legten Entfhluf 
beftimmen, wiewohl Eitelkeit die erfle Verantafferinn dazu gewe⸗ 
fen fenn mochte. — Mit wahrer künftlerifher Auffaffung ftellte 
Hr. Fichter die, nad ber Leiſtung des Hrn. Korn Doppelt 
ſchwierige Parthie des Linden dar, und er bewies damit, daßz 
er uns vollen Erfaß in Rollen der Art gewähren wird, Seine Dars 
ſtellung ift fo voll Delicateffe, baben von warmen Gefühl für 
feine Angebetbete benleitet, af man dieſes Motives willen 
ben Betrug gerne zugibt. Eben fo bat Dr. Gerzfeid als vers 
Heiderer Rammerdiener feinem Humor eine wohlthuende Dofis 
Herzenegüte und bingebender Freundfchaft, die auch der Beweg⸗ 
grund feines Sandelns, beygemiſcht, und ein recht intereſſantes 
Charatterdild getiefert. Hr. Wilhbelmi ald Procurator Rafſch, 
trat mit, feiner gewohnten fünftlerifhen Entfchledenbeit auf, 
und beiedte alle Scenen, wo er mitwirkte. Mad. Poller als 
Tante der Frau von Gruͤnau, iſt ein wahrer Gewinn in biefer 
neuen Defehung zu preifen. Die Art, womit dieſe Darftellerinn 
Charaktere folcher Art ben dem Bufeber gieichfam su Ehren zu 
bringen verſteht, verſchafft ihr mit Recht einen Rang, worin fie 
ſchwer ihres Gleichen findet. Mad. Unfhüs gab das Ranımer- 
madchen lieblich und zugleich mwarmfühlend, wie das ganze Wefen . 
diefer Künfierinn if, Hr. Wotbe ſtellte den Bedienen mit 
feiner fprudelnden Laune dar, und Hr. Weber als Graf verdient 
Lob wegen der zurückhaltenden Delicateſſe in feinem Spiel. 
Ermim 
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Ausbruch des Aetna im Jahre 1832*). 


Der Ausbruch, von dem bier die Rede ift, erfolgte 
böchft unerwartet. Obſchon während der lebten zwey 
Jahre ſich in der Nachbarschaft deutliche Anzeichen fund 
gaben, daß die vulfanifchen Stoffe in Gährung feyen, 
fo gingen doch keine folhen von dem Ana aus, den 
man ftets als den Mittelpunct biefer Erfheinungen ange: 
fehen hat. &o z. B. ging bem neuerlichen Ausbruch bes 
Veſuvrs um einige Monathe ein furchtbares und verhee- 
rendes Erdbeben in Ealabrien voraus, durch das in der 
Stadt Eatanzara fo viele Menſchen und Eigenthum zu 
Grunde gingen. Bor diefem erfchien und verfhwand die 
Grahamss, wie die Engländer, oder die Ferdinands ⸗In⸗ 
fel, wie die Neapolitaner fie nannten, die dem Streit 
über ben ihr beyzulegenden Nahmen dadurch ein Ende 
machte, daß fie wieder untertauchte, Alle dieſe Erfcheis 
nungen bewiefen, daß die Elemente im Innern der Er- 
be in Thatigkeit waren. In Meſſina wurden mehrere 
Ervftöße gefühlt, allein es ſchien, ald ob in bdiefer 
Stadt fi nur die entferntern Wirkungen jenes unter 
irbifhen Aufruhrs bemerkbar machten, weil in Folge 
fpäter eingelaufener Nachrichten es ſich zeigte, daß man 


") Mitgetheift von einem Engländer, der den ütna unmittelbar 


nah dem im Monath November vorigen Jahres erfolgten 
Ausbruch befuchte, 


fie in den nörbfich gelegenen Gegenden ftärker, in Ca— 
tania und den Städten am Ätna aber gar nicht gefühlt 
hatte. Man Eann fih demnach leicht denken, daß ganz 
Sicilien höchſt erftaunt war, ben Atna im vergange: 
nen November mit folder Wuth ausbrechen zu ſehen. 
Das Schaufpiel begann am 31. October, wo ſich, uns 
gefähr drey (englifche) Meilen unterhalb des großen Arar 
ters oder Gipfels, in einer Valle del Serbo genann- 
ten Vertiefung, ein Heiner Vulkan öffnete, der jedoch 
nur einige Tage lang Naud und Flammen ausitrömte. 
Am 3. November nahm indeß die Erfheinung eine furdts 
barere Geftalt an. Sieben Heine Krater hatten fih un« 
geführ drey Meilen unterhalb des erftern gebildet, aus 
denen, ba fie dicht neben einander lagen, durch das Ars 
beiten der vulkaniſchen Stoffe im Innern des Berges, 
bald nur zwey oder brey wurden, aus deren einem, 
der jet von bebeutendem Umfange war, alle Lava 
fih ergoß. Die Seite des Berges, wo Valle del Ser: 
bo ſich befindet, liegt beyläufig weftfübweftlich von dem 
großen Krater und gerade Über der Stadt Bronte. 
Die Erplofionen bey diefem Ausbruch, fo wie die 
Menge der ausgeworfenen Aſche und Steine, waren 
nicht beunrubigend, um fo mehr aber waren es bie Fort⸗ 
ſchritte, welche die Lava machte. Von dem fteilen Gi: 
pfel, auf dem der Krater ſich befindet, ſtrömte fie in 
den erften paar Tagen mit furdhtbarer Schnelligkeit den 
Berg herab; auf mehr ebenem Boden angelangt, floß 
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ſie langſamer, der Strom begann ſich auszubreiten und 
fügte nun den Grundeigenthümern großen Schaden zu. 
Die höhern Regionen des Atna find fo Ealt, daß fie 
fih kaum für den Anbau eignen; weiter abwärts fängt 
die Waldregion an, die große Bäume enthalt, und un: 
ter dieſer breiten fich die Ebenen aus, auf deren Abs 
bang groͤßtentheils Weingärten angelegt find. Hier 
angelangt, verbreitete der Feuerſtrom das größte Ent 
fegen. 

Die Richtung, welche die Lava zuerft nahm , war 
in gerade abwärts laufender Linie; diefe feßte fie unge: 
führ eine Meile weit fort, wo fie auf das Thal ſtieß, 
das den Monte Bitte und Monte Lepre von einander 
fcheidet, fich hier in füblicher Richtung abtheilte und fo 
ungefähr vier Meilen weit floß, wo fie Halt machte. 
Cie fhlug nun, von der Stelle aus, mo fie juerft von 
der geraden Linie abgewiden war, eine andere Nic: 
tung ein, und theilte fih aufs Neue zwiſchen Monte 
Bitte und Monte Malletta. Sih um ben Fuß der 
Gebirge, auf die fie geftoßen war, krümmend, fegte fie 
ihren Lauf ununterbrochen fort, und rüdte gerade auf 
Bronte los, das fie fiher erreicht hätte, wäre fie nicht 
von einem Thal aufgenommen worden , das fo groß iſt, 
dafı der Lavaſtrom mindeſtens zwey Monathe lang in 
gleiher Maſſe fih ununterbrochen hätte ergiefen mül: 
fen, um biefed Thal fo zu Überfüllen, daß die Stadt 
bedroht gewefen wäre, Bey einer ähnlichen frühern Ge— 
legenbeit lenkte diefes Thal, das die Stadt faſt wie ein 
Beftungsgraßen umgibt, den Lauf des Lavaftromes zu 
beyden Beiten fo ab, daf die Stadt unberührt blieb, 
während eine Strecke Landes, mehrere Meilen unter 
balb Bronte, verwüftet wurde. Jetzt reichte fie nicht 
einmahl fo weit, fondern blieb 14 Meilen von der Stadt, 
nachdem fie eine Strede von zwölf Meilen von ihrem 
Urfprung an durdfloifen hatte. 

Die größte Breite bes Lavaſtromes betrug 14 
Meilen; dieß war aber in ben niedern Negionen, wo 
fie nicht zwifchen den verfhiedenen Gebirgen eingefchlof: 
fen war, fondern fi bebeutend ausgebreitet hatte. Die: 
fer Anblick war allerdings geeignet Entfegen einzuflds 
ben, es kamen auch fogleich Ingenieurd von Catanea, 
um ſich von dem Stand der Dinge zu überzeugen, und 
Vorkehrungen zur Ableitung des Feuerftromes zu treffen, 
im Fall Bronte gefährdet feyn ſollte. Obne die natür— 
fihen Hülfsmittel, welche die Lage der Stadt biethet, 
wäre dieß indeß ein lächerliches Unternehmen; denn eis 
ner fo furchtbaren Maſſe einen Wideritand leiſten wols 
len, it Thorheit. Die Lava, melde fo lange Zeit 


braucht, um abzukühfen, wird bald feſt, wobey fie 
aber immer noch ihre Rothglühhitze behält. Brydone 
fagt, daß fie in großer Hitze geſchmolzen werden könne; 
allein ich weiß kein Beyſpiel, daß dieß geſchehen wäre. 
Der Gras von Dictigkeit, in dem die Maffe nad 
einem Lauf von zwölf Meilen anfommt, muß, wie man 
feiht denken kann, größer ſeyn, als bey ihrem erften 
Ausfluß; and ift die Strömnng verhaͤltnißmaͤßig lang⸗ 
famer. Dieß erflärt zum Theil die wenige Übereinftims 
mung, die. fih in den Berichten über die Geſchwindig⸗ 
keit des Lavaftromes findet, und das von Vielen als fo 
furdtbar gefhildert wird, daß mehrere Einwohner ihre 
Geraͤthſchaften von Bronte wegbrachten, weil fie fürd: 
teten, daß die feurige Maffe ihren Lauf mit gleicher Ge: 
fhwindigfeit fortfegen werde. 

Nichts vermag einen anfhaufihern Begriff von der 
Ausdehnung diefer Feuermaſſe zu geben, als ber 
Umftand, daß fie eine Strecke Weges von zwölf Meilen 
zurücklegen kann, ohne feft zu werben. Sie bebäft 
nicht nur ihre Hitze, fondern theilt fie auch den losge⸗ 
riffenen Steinen unb ben Lavaſchichten früherer Aus« 
brüche in gleihem Grabe mit. Während bes größern 
Theils ihres Laufes hatte fie viele Jahrhunderte alte 
Lavaſchichten zu durchſchneiden. Die Steinblöcke, obſchon 
losgeriſſen, hatte man dennoch liegen laſſen, da deren 
Wegſchaffen, ihrer Menge und Größe halber, eine Aus—⸗ 
(age verurfacht hätte, die fi nicht bezahlt machen würde. 
Wie man mir fagte, liegt ber Boden viele Klafter tief 
unter der Lava. Das Wegräumen berfelben wäre alfo 
mit ungebeuern Koften verknüpft. 

Sch fah fie am 19. November; mehrere Tage vor: 
ber hatten die Erplofionen fhon aufgehört und es wure 
de feine Aſche mehr ausgeworfen. Die Lava ftrömte ba- 
mahls in das Thal hinter Bronte, wobey ein Theil ihres 
Laufes dem Blick durd die erwähnten Steinſchichten 
entzogen wurde; denn da die Lava flüfig war, fo ſank 
fie natürlich auf ben Grund, und ihre Oberfläde blieb 
auf eine bedeutende Strecke verbedt, Dieß thar ber 
Schönheit des Anblicks Abbruch, da wir Alle eine voll: 
kommen gleihe Majfe von Feuer zu ſehen erwartet 
hatten. Viele, die nur gekommen waren, um fid an 
dem Anblick zu ergöten, hatten ihre Erwartungen auf 
einen Feuerftrom von zwölf Meiten Länge und 13 Meis 
(en Breite gefpannt; allein des gefrümmten Laufes wegen 
war nicht mehr als eine &trede von drey oder vier 
Meilen auf einmahl ſichtbar, und bie erwähnte Breite 
erreichte er nur auf den ebenern Stellen des Gebirges. 
Wenn der Strom, ber bierfeichter war als in den engen 


tiefen Schluchten höher aufwärts, auf ein Felfenftüc 
von gewöhnlicher Gröfie ftieß, fo machte bieß eine dem 
Auge bemerkbare Lüce in feiner Oberfläche, Es war indeß 
immer ein hoöchſt großartiger Anblick, 

- (Der Beſchluß folgt.) 





Shwanengefänge 
Bon Auguſt Schilling. 
L 


Es rinnt in taufend Wellen 
Die Silberftuth hinab; 

Sie trägt das Schneegefieber 
Des Schwanes in das Grab. 


Es perlt von füßen Thränen 
Des Schwanes heißer Bid, 
Gebrochen ficht Das Auge 
Huf das vergang’ne Süd. 


Und ſchneller raufcht die TDoge 
Und kühlt des Todes Gluth, 
Der Vogel taucht den Buſen 
In ihre Hare Fluth. 


Der Hals wie Alabafter 
int müde auf Die Bruft; 
Entfloben ift das Leben, 
Entflop'n der Liebe Luſt. 


Und in den fchten Zügen 
Berborgen in dem Teich 

Sieht man ihn traurig ſchwimmen, 
Sein Sarg ift dumpf und weich. 





Die Rettungshäufer in ben vereinigten 
Staaten, 
GBeſchlub.) 

Man hält in Boſten auch ein Regiſter Über bie 
Aufführung der Kinder, in dem der Nahme eines jer 
den mir guten oder ſchlechten Bemerkungen verzeichnet 
ftebt; was aber diefes Regiſter vor allen andern dieſer 
Art auszeichnet, ift, daß in Bofton jedes Kind ſelbſt 
die es betreffenden Bemerkungen angibt. Jeden Abend 
werden fie nad) der Reihe aufgerufen , um ihre Auffühs 
rung ben Tag liber befragt, und nad) der eigenen Erz 
klaͤrung jedes Kindes wird bie felbit ausgeſprochene Be— 
merkung feinem Nahmen beygefügt. Die Erfahrung 
zeigt, daß jebes über ſich felbit weit firenger urtheilt, 
als dieh von andern gefchehen würde; auch tritt oft ber 
Ball ein, daß man fi veranlafit fieht, die Strenge, 
ja oft Ungerechtigkeit, biefer eigenen Urtheile zu mildern 

Erheben fih Schwierigkeiten über die Claffification 
der Moralität, und haben etwa einige fi Vergeben 
gegen die Disciplin fhuldig gemacht, fo findet eine Ab: 
urtheilung Statt. Zwolf Kinder ber Anſtalt treten zufams 
men, und forechen ihr „ſchuldig“ oder „nicht [huldig* über 
den Angeklagten aus. So oft ein Auffeher oder ein 
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Beamter unter ben’ Kindern gewählt werben foll, ver: 
fammelt fi Alles und fchreitet zur Wahl; der Canbidat 
ber bie meiften Stimmen erhält, wird dann vom Präfis 
benten ausgerufen. Nichts kann ernfter ſeyn als die 
Weife, mit der biefe Wöhler und Gewählten von zehn 
Jahren ihre Werrichtungen üben. 

Die Disciplin bedient ſich indeß auch noch anderer 
Mittel, wenn die moralifchen unwirkfam find. Die Kin« 
ber, die fi gut aufführen, genießen großer Vorrechte: 
fie allein haben Theil an den Wahlen und find mwähl« 
bar ; die Stimmen jener, die zur eriten Elaffe gehören, 
zählen fogar für zwey, eine Doppeltimme, auf bie 
die Übrigen nicht eiferfüchtig feyn können, weil ed nur 
von ihnen abhängt besfelben Vorrechts theilhaft zu 
werben. Die guten Kinder find die Bewahrer der wich— 
tigſten Schlüſſel des Hauſes; fie geben frey in der Ans 
ftalt aus und ein, und verlafen ihre Pläge in den Ver: 
fammlungsorten,, ohne einer Erlaubniß zu bedürfen; 
man glaubt ihnen bey jeder Gelegenheit auf ihr Wort 
und feyert ihre Geburtstage. Nicht alle guten Kinder 
genießen biefe Vorrechte, doch hat jedes, das einer 
guten Claſſe angehört, das Recht eine diefer Auszeich— 
nungen anzufpredhen. 

Die Strafen, bie über die unartigen Kinder ver: 
bängt werden, find: Entziehung des Wahlrechts und 
des Rechts der Wählbarkeit; ferner dürfen fie nit zu 
dem Oberintendanten geben, nod ohne feine Erlaub—⸗ 
niß mit ihm fpreden, und es iſt ihnen verbotben ſich 
mit ihren Cameraden zu unterhalten; endlich belegt 
man, wenn es nöthig befunden wird, den Strafbareu 
auch mit einer körperlichen Strafe. Bald laßt man ihn 
Handſchellen tragen, bald legt man eine Binde um jeis 
ne Augen und fperrt ihn auch wohl in eine einfame Zelle, 

Dieß it das Syſtem, nad dem man im Nettungs: . 
baufe zu Boſton verführt; das der Anjtalten zu New— 
Dorf und Philadelphia ift, obſchon bey weitem minder" 
merkwürdig, doch vielleicht beifer: nicht etwa als ob 
das Rettungshaus zu Bolton nicht ausgezeichnet gut 
verwaltet würde und vorzüglicher als die beyden übri- 
gen wäre, fondern weil feine Fortſchritte, wie es ſcheint, 
weniger dem Spftem felbft, als dem ausgezeichneten 
Manne, der es in Ausübung bringt, zuzuſchreiben find. 


Aufldfung 
der Homonhmeim vorigen Blatte: 


Lippe 
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Taſchenbuch⸗Literatur. 


BSſterreichiſchesWunderhorn, Taſchenbuch der Balladen, 
Romanzen, Sagen und poetiſchen Erzaͤhlungen,“ herausgegeben 
son Johann Nep. Vogl. Wien 1834. Drud und Verlag der 
Edien von Ghelen'ſchen Erben. — Die Idee biefes Unterneh⸗ 
mens gereicht dem als wackern Ballabendichter bekannten Heraus⸗ 
geber zu wahrer Ehre, und es Ift gu wundern, dal nicht Icon 
läugſt Jemand auf den Gedanken gefommen iſt, bie poctiichen 
Dlüthen des am Ächten Dichtern eben nicht unfruchtbaren Öfters 
reichd In einem duftenden Strauße zu vereinigen, Auf dem Titels 
blatte glänzen die Nahmen von Bammer, Deinbardfteim, 
Zedlin, neben andern tüchtigen, aber auch einigen noch aan 
unbefannten Schriftftellern, welche einigen bier vermißten gefeners 
ten Nabmen füglich hätten den Plan räumen Dürfen. 

Was den Titel felbft betrifft, der vieleicht Manchem etwas 
anmafiend vorfommen dürfte, fo wird berfeibe im Vorworte volls 
tommen gerechtfertigt. Die Reichhaftigfelt der Sammlung geſtat⸗ 
tet nicht, jedes Einzelne befonders zu berühren, und biefe füch—⸗ 
tigen Andeutungen folfen fich vorzugsmeife auf die, hier zum ers 
ſten Mahle gedrudt erfheinenden Gedichte beziehen. — — Rudolph 
von Habäburg und ber Kaufmann,“ von Dr. Fid, ers 
öffnet würdig den Eyrius diefer Dichtungen. Form, Ton und Ins 
halt find ächt beutfch, das Ganze mufterhaft. „Der arme Schn,“ 
son Vogl, von tiefer Gemüthlichkeit, welche das Unwahrſchein⸗ 
liche entfehutdigen mag. „Die Muficanten von Strathts 
pey,* von Cafelli, reih an Humor, der Ton ſehr gut ger 
troffen. Wehtlage,“ von Straube, dieſe Dichtung des ald 
Novelliſten geachteten Schriftſtellers Ift ein angichendes, elegifches 
Gemählde. „Die Mutter,“ in drey Romanen, von Dr. She 
rer, geugt von wahren Dichterberufe; eines der fhönften Ges 
Dichte im Taſchenbuche. 

„Bithon und Kteobis,* von Erenh. von Feuchters⸗ 
teben. Sur erzählt, die Sprache edel. „Der Zauberquell,“ 
von Epriftian Wilhelm Huber, wäre nicht ohne Intereffe, wenn 
die Form weniger vernachläſſigt wäre. „Brauentreue* nad 
dem Altdeutſchen, von Demel, iſt trefflich gehalten. Zweyh 
Wetterſchlaäge,“ von Seidl, ſcheint doch zu ſehr auf die 
Spige gefehlt, „Der Hirfh im Walde“ von E. Veith, 
gut aufgefaßt und poetiſch wiedergegeben, 

„Der Reiter im Spitrel,* von Bogl, bleibt an Warme 
der Darfielung binter den beften Balladen des Verfaffers Feinets 
mege jurüd,. „Das Schloß Kadyow,“ nah W. Scott von 


@tödner, eine recht gelungene Übertragung des meifterbaften ” 


Driginals, „Schön Käthchen,“ von Fisinger, unter den 
Hinrichtungsballaden, vor welchen ung Gott Apollo gnädiglich 
bewahren wolle, eine ber gelungenften. „Hanns Baumann! 
von Vogt, lebendige Schilderung, poetifhe Auffaſſung, trägt 
den Stempel der hoben epifhen Gewandtheit des Verfalfers, und 
dürfte fi zum beelantaterifchen Bortrage befonders gut eignen. 
„Die Sternthaler,* von Bauernfeld, fromm und ein 
fach, wie ein Gemählde von Cranach, troß der etwas profaifchen 
Metamorphofe der Sterne des Himmels in „blanfe Thaler," 
„Die Proppetenfendung,* arabilhe Legende von Zeuds 
terdlchen, etwas präcies im Ausdrucke, Göthe nachtünſtelnd. 
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„Die Hoffnungsmaste,“ von Fipinger, nicht ohne 
fomifhe Bärbung. „Raifer Marens Abſchied von Augs— 
burg,“ von Dannufd, theilmeile gelungen.“ Der Waffer 
mann,“ von Adami, und „Der Geefürft“ von Wocel, 
beſtrebten fich ihren mäfferigen Titeln Ehre zu machen, das Letz⸗ 
tere leidet auch noch an zu grofier Breite, mit zuweilen überges 
fchnappter Phantafle. 2. Bad. Werner's eben fo poetifches und 
gemüchliches , als barrodes „Ebeftandbstied: bie drey 
Reiter,“ eine Rellquie des phantaflereihen Dichters, gewährt 
bem Taſchenbuche hohes Intereffe. „D’Donoahun“ von Ehris 
ſtlan Wilpelm Huber. Ein gedehntes Product, welches feinen 
Schöpfer wahrlich nicht ald Berufenen zu diefer Dichtungsart ber 
währt. Metaphern, wie: Der Degen reitet, — bie Maͤhnen flat: 
tern ein Leucdtend (!) Seihof, — Winde mit dichten Zähnen, 
— des Lebens Erguß verbauen, — oft nur des Reimes wegen 
Da, deuten zu fehr auf die Unbeholfenbeit des Anfängere. „Das 
Glddlein des Gläde,“ von Seidl, hat einen guten Klang, 
und vergütet manchen Mißlaut, welcher dleſem Wunderborn ents 
ſchlüpfte. „Der Bildftod,* Allemanifh, von Beramann, 
bildet einen guten Schlufiftein bes Ganzen, woben wir nicht ver 
hehlen Fönnen, daß im „ofterreihifhen Wunderborn* 
wohl auch ein paar Gedichten, im öfterreichifchen Vollsidiome 
geſchrieben, eine Stelle gebührt hätte, welhem Mangel der eins 
fihrsvolle Herausgeber in einem zweyten Bändchen gewiß .abbeir 
fen wird. Die Ausftattung iſt nett und anftändig, der Satz fchr 
correct, befonders hübſch die Zeichnung auf dem Umfchlage; der 
Preis mäßig. Here 





Ankündigung 
von Goncerten ber Zöglinge des Wiener Confervatoriuns. 


Die Eomite des Wiener Conferpatorlums bat den VBerneb: 
men nach befchleffen, eine Anzahl von Concerten zu veranftalten, 
in denen von den Zöglingen feltene, große und claſſiſche Orchefters 
ſachen und Chöre, nach vorbergegangenen fleihigen Proben, auf: 
geführt werben follen. Der Ertrag diefer Concerte, zu denen ein 
billiges Abonnement eröffnet wird, iſt zur Gründung von Stipens 
dien beſtimmt, welche an mittellofe, aber fleißige und talentvols 
fe Schüler vertbeilt werden follen, damit biefeiben in den Stand 
geſetzt werden, ihre Studien in ber fo nützlichen Schranftalt ges » 
börig fortfeken zu können, und nicht etwa genöthigt werden, ihres 
Brotermerbs halber das Conſervatorium zu früh zu verlaſſen. 

Den Bunftiebenden und fo menfchenfreundlihen Bewohnern 
Wiens biethet ſich bier nicht allein ein wahrer Kunſtgenuß in 
Anhörung ber fleißig eingeübten und präcifen Mufifauffibrungen 
an, fondern es eröffnet fih dem Woblthätigkeitsfinne derfelben 
sugleih eine ſchöne Gelegenheit zur befferen Ausbildung der Zus 
gend in der fo nüslihen Mufif + Lebranftaft bevsutragen, und die 
beſſere Ginrichtung derfelben zu befördern. Die Concerte werden 
an gewiflen, im großen Anfchlanzettel zu beftimmenden Sonnta—⸗ 
sen, Nachmittags halb fünf Uhr, Statt finden, Das Cintrittss 
geld für ſechs Concerte it af. C. M. — Für einen gefverrten 
Sig iſt ı fi. C. M. mehr zu entrichten. 





Rebacteur: 2. Braun; Rebacteur des Not, BL. :9. Rit. vo, Seyfried. 
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Verleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaffe Ar, 108. 
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Sonnabend, den 


Margarethe. 


Vor wenigen Jahren warb ein großer Theil Frank 
reich$ von Feuersbrünſten heimgefucht. Einige ſchrieben 
diefe Unglücksfaͤlle, deren Entftehung von einem uns 
durchdringlichen Schleyer verhlillt war, dem damahligen 
politiſchen Fanatismus, Andere der Privatrache, und 
noch Andere Banden von Verbrechern zu, die aus den 
Bagnos und Gefängniffen entflohen find. 

Man bemühte ih, die Schuldigen ausfindig zu 
machen und das Miflingen diefer Bemühung fteigerte den 
wohldegrändeten Zorn gegen die unfichtbaren Urheber 
fo vieler Verbrechen. Ein Departement in der Nähe 
der Hauptftadt hatte fih damahls mehr als ein anderes 
zu beflagen; denn jeden Tag zehrten die von frevelnder 
Hand gelegten Flammen das Wohngebäude irgend eis 
ner Familie auf. 

Ein junger reicher Mann, Nahmens Leonard... , 
der auch in diefem Departement wohnte und allgemein 
geachtet wurbe, hatte kürzlich feine Mutter verloren, 
die er auferordentlich liebte, Der liber fünfzig Sahre 
alte Water empfand lebhaft die Leere, welche diefer 
Verluſt in dem Haufe hervorgebraht und ſprach oft 
mit feinem Sohne von der Nothwendigkeit, fi eine 
andere Hausfrau zu fuchen. Leonard war ſtets gegen 
eine neue Verheirathung feines Waters und verbarg 
es aud nicht, daß er fid nie daran gewöhnen Eönne, 
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eine neue Gebietherinn im Hauſe zu ſehen. Der Va— 
ter nahm anfaͤnglich dieſe Vorſtellungen wohl auf und 
verſprach, ſich nicht wieder zu verheirathen, wenn Leo— 
nard ſich mit einem anſtaͤndigen Maͤdchen, welches die 
große Wirthſchaft zu führen verſtehe, verbinden wolle. 
Leonard fühlte die Nichtigkeit der Bemerkungen feines 
Vaters, aber feine Leidenfhaft für ein junges Mädchen 
von neunzehn Jahren, Margaretha, hinderte ihn, ſich 
benfelben zu fügen. 

Margarethe, das Stubenmaädchen des Hauſes, 
hatte das Herz Leonards gefeflelt. Sie war ſchön und 
hing mit fo inniger, tiefgefühlter Liebe an dem Jüng- 
linge, ald man von einem Mädchen ihres Standes 
kaum erwarten konnte. Aber fie war arm und der Var 
ter Leonards, der den Plan feiner Wiederverheirathung 
aufgeben wollte, fobald der Sohn eine wünfdenswer- 
the Schwiegertodter in dad Haus einführe, drängte 
ihn jeden Tag, fi zu entſcheiden, und ſchlug ihm 
fortwährend irgend eine reiche Erbinn vor. Die Liebe 
Leonards zu Magarethen war aber fo groß, baf er 
nur Augen und Sinn für fie hatte; der Gedanke an 
eine Heirath mit einer andern war ihm zumider. 

Der Vater Leonards glaubte, die Wirthfchaft leide , 
wenn ihrnochlänger eine die Aufſicht führende Hausfrau 
fehle und entſchloß ſich deßhalb, da fein Sohn fi zu 
nichts entfchließen konnte, fich feloft eine Lebensgefaͤhrtinn 
wieder zu fuchen und eine veihe Witwe in der Gegend 
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zu beirathen. Leonard vernahm biefen Beſchluß mit fo 
großem Unmillen, daß er augenblicklich das väterlide 
Haus verlaffen haben würde, hätte ihn Margarethe nicht 
zurückgehalten. Er fah nicht ein, daß die Heirath feines 
Vaters ihm gar nicht nachtheilig ſey; aber die Leiden« 
[haft für Margarethe und der Gram über den Verluſt 
feinee Mutter machten ihn fait unfühig zu zufammens 
bängendem Nachdenken. 

Die Ehe feines Vaters war unwiderruflich befchlof: 
fen und der Tag ber Hochzeit kam. Leonard wohnte 
berfelßen nicht bey, und der Water, aufgebracht über 
diefen Mangel an Achtung, verboth ihm, je wieder eis 
nen Zuß über feine Schwelle zu fegen. 

Leonard, ſchon durd die neue Ehe feines Waters 
tief verlegt, ward durch jenes Verboth zu dem Äußerften 
getrieben und fo entftand in ihm der Entſchluß, ſich zu 
rächen. Zu diefer eigentfic völlig materiellen Rache fam 
nod eine Art Fanatismus; er glaubte naͤhmlich, feine 
Mutter fühe vom Himmel mit Betrübniß, daß eine 
andere Frau ihren Plag in dem Haufe eingenommen 
babe, und bie Rache, bie er an feinem Vater nähme, 
babe diefer an ihr und an ihm verfchuldet, 

Wenn Leonard die geliebte Margarethe befuchte, 
mußte er fih heimlich und ohne geſehen zu werben in 
bas Haus feines Waters fchleihen. Dieß fleigerte ftets 
feine Wuth. Eines Abends verließ er in tiefen Gedans 
fen Margarethen früher als gemöhnlih und flieg bie 
Zreppe hinab, ohne ihr Lebewohl zu fagen. Margarerhe 
batte feine Aufregung bemerkt und ſah deßhalb, ftatt 
fih zur Ruhe zu begeben, fait gebanfenlos durch die 
Benfterfheiben. Nach einiger Zeit ſchlich ein Mann über 
den Hof, drehte eine Diebslaterne , die er in der Hand 
trug, um, legte euer indie Scheune, ſchloß das Thor 
berjelben und entfernte fi wieder. Diefer Mann war 
Leonard. 

Margarethe hatte einige Minuten Zeit, einen feiten 
Entſchluß zu faifen. Sie ging hinab, rief, ehe das Feuer 
um fi greifen Eonnte, nah Hülfe und in wenigen 
Augenbliden war das ganze Dorf auf den Beinen. 
Das Feier richtete dennoch große Verheerungen an 
und die Polizey befahl, dem Schuldigen nachzuforſchen. 
Da entwicelte fi in Margarethen eine Hingebung, 
von ber man wenige Beyſpiele hat. Ihre Liebe zu Leo: 
narb war eine Mifhung von Achtung und Erkenntlic- 
keit, denn ihre reine, edle Seele konnte nicht glaus 
ben, daß der Geliebte das Verbrechen nur aus rober 
Rache vollbracht habe. Sie wähnte, nur um fie noch 
länger fehen zu Eönnen, nur aus Liebe zu ihr habe er 


fo viele vortheilhafte Heirathsanerbiethungen ausgeſchla⸗ 
gen. Dafür liebte fie- ihn mit aller Stärke ihres em⸗ 
pfänglichen Gemütht. 

Das ganze Dorf wußte, daß Leonard ber God: 
jeitfeger feines Waters nicht hatte beywohnen mögen. 
Alle hatten den Haß ded Sohnes gegen das väterliche 
Haus, feit eine Stiefmutter darin ſchaltete, wohl ber 
merkt. Wegen feines büjtern, barfhen Weſens liebte 
ihn, außer Magarethen, Feine Seele in der ganzen 
Gegend, und deßhalb ſprach man überall laut: Leonard 
ift der Brandftifter! 

Margarethe behielt ihre völlige Geiſtesgegenwart 
und beſchloß, um jeden Preis, Leonard zu retten. 
Dieß war ihr erfter Gedanke; auch hatte fie fi den 
Zag nad dem Brande, und ehe fie Jemand bemerken 
konnte, an ben Unglüdsort begeben, und bey dem 
noch rauchenden Schutte einen ihrer Schuhe und ein 
Feuerzeug mit Schwamm zurüdgelajfen. 

Das von ihr gehoffte Refultat blieb nicht aus. Es 
wurden Nachforfhungen angeftellt, und Margarethen 
Schub erregte den Verdacht, den fie auf fih zu ziehen 
angelegentlih wünfcdte. Sie wurbe barüber befragt, 
nahdem man ben andern Schub, welchen fie abſicht⸗ 
lich auf ihrer Stube gelaffen hatte, mit jenem vergli⸗ 
den hatte, 

„haben Sie diefe Brennmaterialien an die Scheune 
getragen!“ fragte der Richter, der bie Unterfuchung 
leitete. 

„Ja, mein Herr,“ antwortete fie mit Beftimmtbeit. 

„Erkennen Sie diefen Schub für den Ihrigen an?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„haben Sie alfo bas Feuer angelegt 1“ 

„Ja, mein Herr.“ - 

Diefe Antworten ftimmten mit dem Obigen überein. 

Leonard wurde ald Zeuge verhört, und alle Aus: 
fagen diefes entfeglihen Scheuſals liefen darauf bins 
aus, Margarethen als fhuldig darzuftellen. 

Es kam zum Urteil, das junge Mädchen beharrte 
auf ihrer Anklage gegen fih felbit, und da alle Bes 
weife gegen fie ſprachen, fo wurde fie zum Tode ver: 
urtheilt und in das Gefaͤngniß von *** gebracht. 

Während ihres ganzen Prozeifes verläugnete fie 
nicht einen Augenblick dieſe Aufopferung ber Liebe, 
mit der fie Leonard ihr leben und ihre Ergebenheit bars 
brachte. 

Schon feit einiger Zeit ſah fie in ihrem Gefaͤng⸗ 
niffe dem Tode entgegen, ald ein Mann, der von bli« 
ftern Empfindungen bewegt zu feyn ſchien, zu mir Fam 


und mich zu ſprechen verlangte. Ich nahm ihn an. Es 


war Leonard. Die Gewiſſensbiſſe hatten ihn vermutb« 
lich zu diefem Schritte getrieben; aber er, ber Verbre— 
her, hatte nicht Stärke genug, eine Unſchuldige zu 
retten. Er hätte fie gern retten mögen, wenn es nur 
nicht auf feine Koften hätte geſchehen müjfen. 


(Der Beſchluß folgt) 





Der Menfh und der Schmer;. 


Der Ew'ge Tief den Menſchen werden, 

& ein war, wohin nur ſchaut' der Blick; 

Sein Alles, was da ift auf Erden, 

Und fhier gu grofi für ihn dieß Süd, 

Da prüfte Gott des Menſchen Herz, 

Und fchuf ihm liebevoll — den Schmerz. 
Heinrih Prod. 





Ausbruch des Aetna im Jahre 1832. 
GBeſchtuß.) 


Im Thale oberhalb Bronte erreichte die Eruption, 
ſo zu ſagen, ihr Ziel. Mehrere Tage lang ſah man nur 
noch eine matte, erlöfhende Flamme am Krater, und 
die Lava flof nad und nach immer ſchwächer, fo daß noch 
vor Ende des Monaths alle diefe tobenden vulkaniſchen 
Stoffe, die fo viel Neugier und Schrecken erregt hats 
ten, fih zur Ruhe gaben. Noch ein Heiner Strom folgte 
einige Tage fpäter dem Lauf des erften, blieb aber, fei- 
ner geringen Maffe wegen, nur auf eine ©trede von 
einer ober zwey Meilen in flüffigem Zuftand. Nod vor 
Ende bes Jahres 1832 war alles ruhig, die Lava aber 
dürfte ſich ſchwerlich vor den naͤchſten zwölf Monathen 
abgekühlt haben; mit einem fo unglaublih hohen Grad 
von Hitze ergießt fie fih aus dem Innern des Berges, 
und fo lange hält fie fie feft. Noch bey keinem der Aus: 
brüche des Ätna ergoß ſich, fo weit die Erfundigungen 
reihen, die ih einzog, bie Lava weiter ald 12 bis 15 
Meilen; es hängt Alles von der Neigung des Bodens, 
auf bem fie fließt, und von ber Größe ihrer Maffe ab. 
Die Eruption, die im Jahre 1609 Catania erreichte, 
allgemein als eine der furctbarften bezeichnet, kam 
vom Monte Roili herab (Brydone nennt ihn, wenn 
ich nicht irre, Monpelieri) ungefähr 12 Meilen von 
der Stadt und 18 vom Hauptkrater auf dem Gipfel. 
Der Lavaftrom ftürzte fi) in den See von Catania, 
und es ift fait unbegreiflih , wie er fo lange in flüfjie 
gem Zuftande bleiben Eann. Die Hitze macht ih auf weis 


te Entfernung bin fühlbar; wir fanden uns zuweilen 
in Dunft gehült und ſahen die Lavamaſſe nur in Zwis 
fhenräumen, fühlten aber immer ihre Wärme, 

Die von der Lava auf ihrem Wege angeridteten 
Verbeerungen waren entfetlich; kein, wenn aud noch 
fo großer Gegenftand, entging ihrer Wuth. Ich beobs 
achtete eine ganz ausgewachfene Ulme, und dachte mir, 
als der Feuerftrom ihr näher Fam, wie lange Zeit es 
wohl brauchen dürfte, bis fie verzehrt fey; zu meinem 
großen Erftaunen fah ich fie plöklih auflodern und eben 
fo ſchnell wieder verlöihen, daß auch nicht eine Spur 
von ihr zurückblieb. Der ungebeuern Hitze wegen follte 
man faft glauben, der Baum könne, einige Minuten 
bevor ihn der Feueritrom erreichte, wenig mehr als 
Kohle gewefen feyn, weßhalb er aud fo ſchnell aufzifch- 
te wie Schiefpulver. 

Der angerihtete Schaden ift jetzt genau erhoben 
worden. Der am meiiten Berbeiligte it der Fürft Mals 
fetta, . Eigenthümer des Waldes, in den das Feuer 
drang, Alles verbrannte und ben Boden mit einer Stein⸗ 
maſſe, bärter al$ Granit, überjog, fo dab Jahrhun⸗ 
berte vergehen Eönnen, bis er wieder zum Anbau taugs 
lich ift; den Verluft an Bauholz, das vom Feuer vers 
jebre wurde, ungerechnet. Weingärten unterhalb bes 
Waldes litten ebenfalls, und dieß find bie werthvollſten 
Grundſtücke. Käufer und Menſchen gingen nit zu Gruns 
de; der ganze Schaden it auf ungefähr 5000 Pfund 
Sterling gefhäst worden, und ich habe Grund zu glau« 
ben, daß diefe Schäsung den wahren Werth des Vers 
Iuftes überfteigt. Höher ald Bronte liegt weder Dorf 
noch Stadt, und folglich konnten aud keine Wohnune 
gen befchädigt werben. Cord Nelfon’d Gut, das, wieman 
fagte, Schaden gelitten haben follte, ift gar nicht be: 
rührt worden, benn es liegt unterhalb Bronte. 

Diefer Ausbruch des Ätna war, wie gefagt, einer 
ber unerwartetiten, einer der heftigſten hinſichtlich feis 
ner Dauer, und, rücdjichtlid der angerichteten Verhees 
rungen, einer der unbedeutenditen, deſſen man fich erin⸗ 
nert. Den meiften diefer Natureriheinungen pflegen 
oft furchtbare efektrifche Stöfe vorauszugehen, die zus 
weilen größern Schaden anrichten als der darauf fols 
gende Lavaftrom. Hier ging weder eine folhe Warnung 
voraus, noch Eonnte man bey bem mit ſolcher Wuth 
erfolgten Ausbruch ein fo fhnelles Ende erwarten. Alle, 
die feine Grundftücde auf dem Gebieth des Ätna befle 
ßen, fehen ein foldes Ereignifi nicht ungern, denn fie 
fließen mit Recht, daß fie nun von dem Schrecken 
eines Erbbebend verſchont bleiben. 


Nor 


Der Wiener Strauß und die Leipziger Elegante , 


oder Sperl in Floribus. 


Bon Wief. 


Es war im Auguſt des Jahres 1833, an einem jener Abende, 
die mit ihrem dammernden Zauberſchmelze fich in die Herzen ber 
Eiſter⸗ und Donauftrandbemohner aleich mwohltbuend einfchleichen, 
als die Leipgiger Elegante im biendend welßen Lenzgewande Arm 
in Arm mit dem bebrilften Falhionable, dem Geſellſchafter, durch 
Leipzigs dunteiſte Strafen wallte, Auf luftigen Schwingen gautels 
te das liebensiürdige Paar von Gaſſe zu Gaſſe, felbft über die 
aromareichen Leipziger Hölenfüffe, die Parde, Eifter, Pleiße 
und Zuppe, ſchwebte es bin, nicht ſcheuend rbeumatifche und kathar⸗ 
rhaliſche Leiden, bis es ich endlich in einer jener grünenden Leip⸗ 
ziger Kartoffelfluren außerbalb der Grimmaiſchen Vorſtadt nies 
dertlefß, und mit aller Erbauung gähnte. Es war aber die ſes 
Paar niemand anderer, als die Körper belebenden Principe zweher 
Leipziger Journaliften, die von Langemwelle erfafit in die Mond⸗ 
nacht hinausfhtwärmten, um fih menigftens im Grünen In den 
traufichen vaterländifchen Weinlauben zu ennupiren, Der Leipziger 
efegante Geiſt fprach wie ein zweyter Alamontade von Unfterbs 
fichteit der Serie, von fentimentaler Langmeitigtelt, von Rouſſeau'⸗ 
fhen Ideen, von duftendem Leipziger Mottas Kaffeb, und von 
Buffon's Naturgelhichte. Der Sefelfchafter hörte, gähnte, ſchlief 
ein, und träumte von einem fhönen Bande, mo Butterbrote auf 
den Grashalmen wuchſen, und der liebliche Leipziger SBurrogats 
tran? in Strömen dabinraufchte. Das elegante Geſpenſt blieb alle 
allein mit feinem Ich, mit feiner marternden Langweite, und mit 
des ehrenwerthen Buffon’s dickleibiger Naturgefchichte. Das Ges 
ſpenſt durchflog das unermehlice Reich der Natur auf Sturmess 
fittigen vom Mammuth bis zum Eotibri; endlich haftete es mit 
Bermunderung an der langhalſigen Kaſte der Steuthionen. 

„Wunderthier,* begann es, „wunderbarer denn das Eichhorn, 
die Sphinx und die liebenswürbige Chimäre, dich, du Thier, das 
die Wiener Tanzs Enthufiaften göttlich verehren, dich foll meine 
Feder vererwigen ; um deinen berühmten Nabmensbruder von Ans 
geſicht zu Ungeficht zu ſehen, ob denn aud wirklich die entfern⸗ 
tefte Ähnlichkeit zwiſchen euch beyden vormalter; dir zu Liebe will 
ich Leipzig mit feinen duftenden Strömen verlaſſen, mich auf den 
Pegafus ſchwingen, nad Wien galoppiren, wo heut bein gefener: 
ter Nabmenssruder in Bloridus feine neueſten Walzer prodncire !* 
So raifonirte Das Körper belebende Laubiſche Princip, und aus ber 
Rartoffellaube, unter deren ſchirmendem Dach der Gnome Geſell⸗ 
fhafter laut ſchnarchte, kroch das Geiſichen hervor, ſchwang ſich 
behend auf einen Mondftrapl; Der gerade nach Wien abging, und 
den Iuftigen 2eipgiger Paſſagier mitten auf dem Stephansplatze 
fanft auf's Wiener Granit nieder placirte, Der Laubiſche Genius 
begudte neugierig den Oroßpapa ber Thürme, beimunderte die 
alchgraue Couleur, beſah ſich verfhlingend bie Wiener Eleganten 
und trabte dann gemaächlich zur Infelftadt hinaus. Da befanntiich 
ein Geiſt gewoͤhnlich auch durd ein Schlüffeltod paſſirt, drehte 
auch unfer Leipziger Genie dem wachenden Sperl⸗Cerberus eine 
tüchtige Nafe, und befand ſich bald, in einen Leipziger Moder 
geden metamorphofirt, mitten im Gewüuhl der bunten tangenden 
Menge. Bier, an eine Saͤule gelehnt, von der Mondreife aus: 
gebungert, von den Menſchenwegen hin und ber getrieben, bie 
dünnen Spindelbeine ſchredlich maltraitirt, von den nedifchen 


i 
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Mädchen wegen feiner Blödigkeit verlacht, fand der arme Your 
nalift und zeg — Parallelen. ; 

Viele Drangfale erlebte der elegante Rebacteur in biefer ein⸗ 
zigen Nacht, viel des gräßlichen Unbeils fürmte auf den ruhigen 
Beſchauer berein; arflohen, getreten, von neugierigen Dliden 
der Kellner gemuftert, von den Tanjenden als ein Marmerblock 
erflärt, weil er auch nicht ein Haar breit Terrain den Flehenden 
einräumte, von Bafllisfenftichen einiger otellifirender Liebhaber 
gefoltert, von den Wiener Balbionablen wegen feines Meinflädtis 
Then Anzuges ausgelacht: Fury, es war eine Nacht des Jammers, 
eine Nacht wahren Gräurls. Auf den erften Strablen des Mers 
genflernes trat der Journalift feine gefpenftifche Rüdreife an, halb 
gerädert, bleich, entftellt, fam er in Leipsig an. Wie doch Eine 
Nacht fo viel des Schönen vernichten Fann! Diefer nächtlichen 
Pilgerfahrt hat die Elegante Leipziger Zeitfchrift einen höchſt ins 
tereflanten Aufſatz: „Spert in Zleribus,* Wien aber wieder einen 
neuen triftigen Beweis zu banken, wie die audländifchen Blätter 
mit ihrer Schmahwuth auf Alles fcandalifirend berfallen, was in 
Wien nur einigermaßen anfpricht. Diefimab! bat ber Neid wieder 
fein Gift auf ven Wiener Tanz⸗Orpheus Strauß ausgeſpien, 
und doch Fönnen dieſe quadenben Zröfche feinen &rund ihres eiwi: 
gen Plärrend angeben; wie Fleine Hunde belfern fie die Winde 
mühle an, und wollen mit ihrem Heinen Gehlen die Riefenmar 
fehine ind Stoden bringen. Armer Strauß! das iſt ber Fluch, 
der auf deinem Nahmen after; warum bat dich die Mutter Nas 
tur nicht weißer gemacht, um Nutzen und Frommen aller Leiphi⸗ 
ger Eleganten! Warum bat dir deinegütige Amme dieſet „afrifas 
nifchs heißblurige, zappelnd » unrubige, unfhön sleidenihaftliche, 
tobendeeifrige Betragen“ eingeflöße, mit meiden Prädicaten bich 
ein galanter Redactenr beehrt; warum endlich Läffeft du Dich nicht 


. weißer maden von den berühmteften Leipziger Bleichern ?* 


„Wenn ber Magen leer, ift die Dhantafie am geſchäftigſten.“ 
Die elegante Phantafie fieht in Die den Sieger an der Katzbach, 
fie Schaut eine Bendome: Säufe dir gu Ehren beym Sperl errich⸗ 
tet, fie foricht wie eine gelebrte Dame, die einmabl in einem 
Spindler'fchen Almanache etwas von dem großen Manne gelefen, 
wie ein beifpungriger Verfchlinger der „Allgemeinen“ von der Ven⸗ 
domefänle bey feinem Morgenkaffeh rabotirt; endlich (hört hört!) 
horribile dietn, ihr gabllofen Berebrerinnen Straußilder Mufe 
hört, — endlich, fieht fie in dir den Mohrenfönig Balthaſarius, 
wie er leibt und lebt, Und Doch, wenn man Hrn. Strauß fra 
gen wilrde, ob er lieber ein Mohrenfönig mit krauſem Haar und 
aufgeftülpter Nafe oder ein Leipziger Journalift mit nichtsfageudem 
ſchalem Geſichte und vertrodnetem Gebirn ſeyn wollte, ich glaube 
er twählte die Mitra des Mobrenfönigs. Dann würde er vielleicht 
auch einen Mondabftecher nach der Eiſter machen, und die gunge dort 
baufende Journaliſten⸗Kaſte mit ächtemn Motfa:Raffeb regaliren, um 
den Schrenbälfen mit bunten Straußfedern die lofen Mäufer zu ftos 
pfen, Dann fönnte esfogar fenn, daß alle nach feiner Geige tanzten, 
und felber Die Elegante den Häflichen Mobrentönig recht interefe 
fant, recht liebensmürdig fände, Ia ich wette fogar, daß fie ihm ſelbſt 
eine Ehrenfänte errichteten, mit Der Infchrift: „Dem großen Mob: 
renfürften Strauß , der uns mit fo herrlichem Aaffeh regalirt und 
unfere Häupter mit fo fhönen Straußfedern [hmüdte, zum Ans 
denfen erbaut von lämmmtlicher Leipziger Journaliſten⸗Zunkt. — Aber 
das war nur Phantafie; fo fange Strauß nur Tanjmuffdirector 
in Wien bleibt, fo lange werben fie ihm nur Pampblers in ihren 
Dournalen gründen. Doch wir tanzen ganz luſtig und entzückt 
nach feinen Walzern und rufen doch immer: Bivat Strauß! 
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Dinſtag, den 


Margarethe. 
Gefqhltuß.) 


Naqhdem ich das Geſtaͤndniß von Leonards Verbrechen 
von ihm erhalten, und ihm dagegen mit meinem Ehren⸗ 
worte das Verſprechen gegeben hatte, es nicht zu miß⸗ 
brauchen, beſchwor er mich, alles anzuwenden, um 
Margarethens Hinrichtung zu verhindern. Ich antwor⸗ 
tete ihm, daß er, wenn er Feine Mühe fheuen und 
kein Mittel unbenugt laffen würde, es ohne Zweifel 
dahin bringen koͤnne, daß ber Aſſiſenhof das Urtheil 
moderire. Gr befann ſich einige Augenblicke, dann er⸗ 
wiederte er, er habe freylich ſehr gewünſcht, daß Mar: 
garethe nicht ſterben moͤchte, aber die dazu nöthigen 
Schritte verlangten viel Zeit, und ein Tängerer Aufent: 
halt in Paris wäre ihm zu Eoftfpielig. Man fießt dars 
aus, bis zu welchem Grade Leonard verborben war. 

Ic begab mid in das Gefängniß von ***, um 
biefes unglückliche Mädchen zu ſehen, und von ihr felbft 
su erfahren, was fie zu dieſer Übertriebenen Hinge⸗ 
bung bewogen habe. 

Man ließ mid in ihr Gefängniß eintreten. ie 
hatte ein ebles Geſicht und empfing mic artig. Ich 
ſprach anfangs mit ihr über ihre Lage und die Urfa 
Gen, weßhalb fie hieher gekommen wäre. Ich ließ ihr 
nad und nad merken, daß mir ihre Unfhuld bekannt 
fey +»... Sie ſchien Mißtrauen in mich zu fegen. 
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nDas ift falſch,“ fagte fie ſtolz zu mir. „Ich allein 
bin es gewefen, ich habe das Feuer an die Scheune 
gelegt. Wer hat Ihnen eine folhe Unwahrheit fagen 
Eönnen?“ 

Ich antwortete ihr ganzleife: „Leonard, er hat mir 
alles vertraut.“ 

„Od! wäre es möglich, mein Here? Welche Unklug⸗ 
beit! Aber fagen Sie nichts davon! Welche Thorheit! 
— Aber warum? in welcher Abſicht hat er Ihnen die 
gefagt 3% 

Ich wußte nicht, was ich ihr antworten follte; „um 
ie zu retten,“ fagte ich zu ihr. 

„DO er it fo gut!“ rief fie dann mit bem Tone 
eines Engels, „Er liebt mich fo fehr! Aber mein Herr, 
fagen Sie nichts davon, ich befchwöre Sie! Ich will 
fierden. — Ich habe keine Ältern. — Mid wird Nies 
mand bedauern, Niemand. Aber er, er hat eine Fami⸗ 
fie, ihr muß er fih und feine Ehre erhalten, deren 
Verluſt mehrere betreffen würde. — O mein Her, 
aus Mitleid bewahren Sie unfer Geheimnif ! Ein are 
mes Mädchen wie ich mehr oder weniger auf der Ers 
be, wen kümmert bad? Und dann, was iſt ed auch 
Wichtiges, für ihn zu fterben? Er hat fo viel für mic 
gethan!“ 

Ich ſtellte ihr ſo gut als moͤglich vor, daß man nichts 
unverſucht laſſen müffe, ſie zu retten ... 

Sie unterbrach mich. 
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„Nein,“ ſagte ſie, „wenn ich mich nicht für ſchul—⸗ 
dig erklärte, fo würde das Schaffot ein anderes Opfer, 
eine andere Perfon als mid fordern. Der Verdacht 
würde dann auf Leonard übergeben. Ah nein, mein 
Herr, laffen Sie den Verdacht, die Beweife gegen mid 
forechen. Übrigens will. id fterben, ih habe ed Ihren 
fhon gefagt, und befonders für ihn ſterben!“ 

Sch verließ den Kerker, voll von lebhafter Bewun« 
derung für Margarethen, und von Abfcheu gegen Leo: 
nard. 

Ich ſchrieb an den Giegelbewahrer, und befchwor ihn, 
die Hinrichtung Margarethens noch aufzufdieben. Er 
antwortete mir, daf fie aufgefhoben werben folle, aber 
daß der wirklich Schuldige genannt werden müffe, 

Ih begab mid zu einem ehrwürdigen Mitgliebe 
des Magiftrats, dem ich alles vertraute, indem ich ihn 
um feinen Nach hat. — „Nennen Sie den Verbrecher 
nicht,“ fagte er mir, „denn ftatt eines Kopfes würden 
zwey unter dem Beile des Henkers fallen, Margarethe 
würde als Mitfhufdige hingerichtet werden.“ 

Alle Auswege waren alfo verfperrt. 

Margarethe beitieg das Schaffot. Das Volk, das 
fi ftets von dem Ungemöhnlichen hinreißen läßt, und 
das über die vielen Feuersbrünfte, welche die Provins 
zen verwüſteten, aufgebracht war, verfolgte die arme 
Unfhuldige mit Schpreyen und Verwünſchungen, wie 
einft die Deren, wenn fie zu dem Scheiterhaufen ges 
führt wurden. — Mit aufgerichtetem Haupte ſchritt 
Margarerhe einher, ihr Auge war ruhig, wie ihr Ges 
wiffen, und die Umſtehenden hielten es für Frechheit 
und Unverfchämtheir, was die Wirkung innerer uͤber⸗ 
zeugung von ber Größe ihrer Handlung und eine Auf- 
opferung war, bie eines beffern Zweckes würdig ger 
wejen wäre, 

Ihre Beftigkeit blieb unerſchütterlich, und gewiß hat 
Margarethe noch aufdem Schaffote, das fie der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes anheimgab, um die der Menſchen ungültig 
zu maden, dem Andenken Leonards ein letztes freund: 
ſchaftliches Wort zugerufen. 


— —— 


Logogryph. 


Konnte nie mich wohl bequemen 
Meines Wort's Arz'nen gu nehmen; 
Blieb mir in den Zähnen ſtecken, 
That wie pure Erde ſchmecken. 
Dos feit Sie mir eb nereicht, 

Die, wenn ihr ein Beiden ftreicht , 


Eu im Nahmen bold erfheint, 
Geb’ In der Arz'ney vereint 
Ich bes Honigs fühe Milde 
Mit des holden Mädchens Bilde. 
%. W. Jagaı 





Das jegige Alba-⸗Longa. 


Friederike Brun, in den Darftellungen ihres römi: 
fihen Lebens, erwähnt auch einer Wanderung nad dem 
alten Alba⸗Longa, deifen Beftimmung nit allein zu fo 
vielen gelehrten Streiten Veranlaffung-gegeben, fon- 
dern deſſen Exiſtenz fogar ganz beftritten wurde. 

„Unfere theuern Freunde Zoega und Fernow kamen 
heute freudig unfern Berg berangeftiegen, um ung zu 
verkünden, daß die gewünſchte Wohnung in Nom ges 
funden ſey, und zwar in der Villa di Malta auf der 
Stirne des pincianifhen Hügels, in denfelben Zim— 
mern, welde einſt Amalie Herjoginn von Weimar (die 
Mnemofyne des Muſenchors, welches ihre Miutterpflege 
einft um fi) verfammelte) und Herder bewohnten, wo ih 


nun, wie fie, aus dem Gärten am Haufe in Angelica 


Kaufmann’s blumenduftendes Heiligthum hinabfehen 
und freundfchaftlihen Gruß geben und empfangen kann; 
wo Zoega mir nahe wohnt, und von wo ic aus im⸗ 
mergrünen Schatten und holder Einfamkeit den größter 
Theil der „ewigen Stadt“ überblide. — In unfer Aller 
frobem Muthe befhlofen wir eine Wallfahrt nach dem- 
iegigen Gapuzinerklofter Palazzola, weldes nach der 
Meinung Zoega’s (und welche andere wöge diefe auft) 
an der Stätte der alten lateinifchen Bundeskoͤniginn 
Alba⸗Longa liegt. Als ih vor ſieben Jahren dieſen mir 
unvergeflihen Weg zurüdlegte, war eben alles Nutz⸗ 
holz umber gehauen; dagegen war das ganze Amphi⸗ 
theater (deſſen Arena der See ift) mit grünenden Blu⸗ 
menteppihen behangen ; denn es war im May und Alles. 
duftete ringsum. Jetzt ſchattete fhon das hoch aufge 
ſchoſſene Gebüfh und woͤlbte von dem einen fich veren- 
genden Abfage des durch vulfanifche Ausbrüche vertiefs 
ten und gebildeten Seegeſtades fh in natürlichen Lau: 
ben herab auf den andern, Unter den frifchen Schatten 
glänzte in einzelnen Sträufern das zierliche Ciclamen 
und einige Spätlinge von Sommergewaͤchſen. Die vie⸗ 
len, theild von felbit entftandenen, theils durch das Aus: 
fahren von Puzzalona und Peperino gewölbten Grotten 
enthällten taufendfahe Schönheiten; denn die krypto⸗ 
gamifhen Pflanzen lieben diefe feuchten Grotten , benen 
oft ein Heiner Silberfaden entriefelt, und ſchmücken 
und bekleiden foldhe von innen mit dem hellen Grün 


ihrer phantaſtiſch geitalteten Bfätter, während von aufen 
der Epheu, ſolche mit ſtarken Armen umrankend, fie 
mit des ausgezadten Laubes Fülle üppig bekleidet. Wer 
weiß, ob nicht Numitor und Amulius diefe Grotten hoͤhl⸗ 
ten, um aus dem Geftein ihre Wohnungen zu erbauen ? 

Der Hain duftet frifh. Die Eihen-, Kaſtanien⸗, 
Muß—- und Ulmenbäume find noch fommergrün, allein 
die gleihfam in halber Trunkenheit reizend umherirren— 
de wilde Mebe flicht fhon Purpur⸗ und Eitronfarben bes 
Herbftes in die dunkeln Schatten. Nie würde ich ermür 
den, unter diefen Laubgewoͤlben zu wandeln und in diefe 
geründete, von fanften Schauern umathmete Tiefe zu 
bliefen. Ehe man die letzte Felfenjähe bis zum Klofter hin⸗ 
ankommt, vertieft fich zur Rechten eine Grotte unter einer 
mädtigen, ſchroffen Felſenwand, die ein frifhes Hainger 
büfch Erönt. Sie ift hochgewoͤlbt und geräumig. Schwere 
Pfeiler fügen und trennen die mächtigen Wölbungen. 
Nichts it grandiofer zu erdenken als ihre Offnungen ge⸗ 
gen Wald und See ; nichtd entzückender als bie Ausblicke, 
wenn man darin iſt. Wölbungen, Pfeiler und Boden 
find mit dem Schleyer des ſeicht verwobenen Adiantums 
an ber Sonnenfeite gefhmüdt, an welcher der Schatten 
mit vielfarbigen Moofen wie angehaucht it; an der Erde 
kehren die bellgrünen Pflanzen aus dem Dunkel die 
zarten Häupter [hmachtend dem Fichte zu. Am Eingange 
ber Örotte fängt ein weißer marmorner Kalten ein reich 
hervorfprubelndes , lufthelles Quellwaſſer auf, Sicher 
war biefe Grotte einft der Nymphe des fchönen Quells 
heilig. Hieher kamen die Töchter Alba-Longa’s, die glän: 
zenden Gemwänder zu ſpuͤhlen, oder in ſchön geformten 
Gefaͤßen Waffer zu fhöpfen; Geſang und füßes Mäd- 
chengeſchwaͤtz umtoͤnten einit dieſe [höne Stätte, welche 
nun Schauer der Erinnerung umgibt. 
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Bald war die letzte Hoͤhe erreicht und wir vor dem 
Kloſter, welches mit ſeinen Gebaͤuden, der Kirche und 
den Gartenmauern, lang und ſchmal ſich auf engem 
Rande zwiſchen der überſteigenden Felswand und der 
ſtürzenden Tiefe des Sees hinziept, Warum aber kom— 
men mir der See, die Geftade, die Felſenwaͤnde, ja 
felbjt der erhabene Gipfel des albanifchen Berges, fur; 
Alles, was mid umgibt, Heiner und niederer vor! 
Wahrſcheinlich, weil meine Phantafie fieden Sabre Zeit 
gehabt hat, Alles mit ben dunkelklaren Schleyern der 
Vergangenheit vergrößernd zu umhüllen. Nur der Al: 
pen heilig erhabene und ſchauervolle Größe erreichen 
ihre kühnſten Zaubergewebe nicht, die unendlich wogen: 
de Zülle des Meeres und des Sternenhimmels end 
loſe Unumfaßbarbeit, Aus dem langen engen Garten , 
der zwiſchen dem fleigenden Felſen und der finfenden 
Tiefe fih hinzieht, blickt man, auf dem Gemaͤuer figend, 
in die grünende Spiegelfläche des Sees und über feinen 
Trichterrand hinweg zwiſchen Eaftel-Gandolfos thürmen: 
den Gipfeln und Marino’s reizenden Hainen in die 
weit offene Campagna, und wir würben Rom gefehen 
haben, hätten nicht Dünfte dort gewaltet, 

In diefem Klofter möchte ich, wie die Künitler es 
fo oft thun, eine Villeggiarura*) haften. An der ſchroff⸗ 
ſteigenden Felſenwand des Gartens iſt das Außere vom 
Grabe eines röͤmiſchen Conſuls eingehauen, ein rohes 
Basrelief. Unſeres Zoega geübter Falkenblick erkannte 
und ließ uns erkennen: ſechs Bascesbünder zu jeder 
Seite, gleichſam als Frontifpizcolonnade hingereiht; in 
der Mitte ſteht die Sella⸗Curulis und daneben der Scep⸗ 
ter mit dem Adler, 


So nennen bie Itallener den Herd ſtaufen thalt auf dem Lande. 
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Shaunfpiele 


. (Theaterander Wien) Am 5. November ſchritt zum 
erften Mahle: „Goldtoͤnig, Bogelpändter und Pudelfcherer „* ober 
„Prüfung dur die Elemente ,* grofie Local ı Bauberpolfe mit Ger 
fang in zwey Aufzügen, und zwar zur Benefice des Hrn. Hopp 
über Die Breter diefer Bühne. — Der Berfaffer dieſer ainsi dit 
localen Zauberpoffe hat feinen Rahmen nicht genannt, und Referent 
fann ihm für feine Befcheidenpeit nar Danf willen. Solche ano⸗ 
nyme Probucte können für den Kritifer nur angenehm, für das 
Publicum ‚aber deſto fatalere Erfcheinungen feyn. Der Rritifer 
darf Die Wahrheit, erfheint fie auch mod fo nadt und greif, 
tuhn ausfprechen, ohne fi der Gefahr bloß zu ftellen, eingebils 
deter Perfönliteiten wegen zur Rechenſchaft gezogen zu wers 
den, das Publieum hingegen muß; das vorgefente Bericht, fen 
es nun geſchmackvoll oder fad, verfchluden, ohne die indignirende 
oder Hilligende Meinung über den Koch ausſprechen su Können, 
Der Unbelannte bialogtfirt einen unzuſammenhängenden Zufam⸗ 


menhang, ſchmiedet einige witzlg ſeyn follende Berfe, die man 
Couplet nennt, miſcht Teufelegen und Herenfput bineln, und 
ſtellt dann das Sanze mit dem prunfenden Titst: Locale Zauber 
pofle* einem gebildeten Publicum zur Beſchauung Hin. Zu diefer 
unfeligen Kaſte gebört auch diefe Bwirtergeburt unferer heutigen 
Beurtheilung, zu ienen Machwerken ohne Naben , die kaum 
geboren fhon wieder zum Frommen alles Beſſeren ſchuell, ver 
ſchwinden. 

Es war eine Beit, wo man mit dem Ausdrucke focale Pooh 
fe eine ganı andere Idee verknüpfte; die feine Ironie nähmtich 
auf alle lacherliche Thorheiten der Zeit, die wihige Geiſelung der 
menfchlichen Verkehrtheiten, und das alles baſirt auf eine rein 
moralifhe Tendenz. Die Zeit hat neue Menfchen, neue Eharat 
tere, neue Thorheiten und fomit auch neue Lächerlichkeiten mit fich 
gebracht, doch Dank fen es ber Beit, foldhe Charaftere, wie fie in 
diefer Zauperpoffe ſpulen, bat fie und nimmermehr vorgeführt, 

Wien kennt Feinen ſolchen träumserifchen Bogelhändler, keine 
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ſolche intereſſante Vogelhändlersehehatfte, Feinen fo pudelnärris 
ſchen Pudeiſcherer, keinen fo idealiſch gehaltenen Mahler. Dieß 
find Sharaftere, die nie im großen Wien exiſtirt haben; Geſſal⸗ 
sen, bie alles andere mehr ald Natur und Wabrheit befigen. Der 
Verfaſſer hat ſich zu viel bey der Wurzel aufgehalten, und ift darüber 
auf keinen grünen Zweig gefommen, die Prüfung aber burd bie Ele⸗ 
mente hätte zuerſt den wohlthatigſten Einflufauf die locale Zaubers 
poſſe ſelbſt ausgeübt, wenn der übertriefende Waſſergehalt derſelben 
durch das feurige Element nur einigermaßen getilgt worden wäre. 
über die Darſtellung ſelbſt Fäßt fih zum Theile Senügendes fagen. 
Hr. Scholz (Pudelfherer Martin) mar, mie immer, eine höchft 
ergöpliche gieerchfellerfhltternde Erfheinung. Jedes Wort, jede 
Berwegung, iedes Nichtäfagen reift zum Gelächter bin, imag er 
von der miy ſtiſchen Wurzel fabeln, oder tragifche Geſangſtellen 
parsdiren, Immer erreicht er feinen Bwed — einen Lachſturm. 

Due. Böliner gab die Babette auf eine entſprechend Ich: 
hafte, beynahe nur gu lebhafte Weiſe umd gerne hätten wir ihr 
Die Hegeichnenden Schnupftühels Manövres gelenkt. Here Böll 
ner ald Vogelbänbter Eyprian zeigte feine Verwendbarkeit In 
komifgen Partbien auf slemlich herverſtechende Weiſe — nur Köns 
nen wir über feine Geſaugsmanier nit fobend abftimmen. Sein 
Sefang iſt ein fubierter, unnatürlicher und darum tinder ans 
ſprechender; Hrn. Scholy's Belang if ein parodierender, bizarrer⸗ 
darum Läße jener Falt, dieſer erfchüttert und ergreift. Doc wird 
Hr. Zöllner, wenn er einmahl das Wiener, Bublicum ſtudiert 
Hat, feine Stellung als Komiker, und zwar im Bunde der fünfte, 
genügend ausfüllen. Heinrih Frohh war im Verlaufe der Volle 
ntemahls Mahler, nur eines: Etaberl, und zwar fo grel, wie wir 
ihn nicht einmahl in den tollften Garnevalszeiten zu ſehen gewohnt 
waren, fo derb und excentriſch aepinfelt, daß teir wahrlich um den 
Ausdrud barüber verlegen find.— Herr Directer Earl hat durch 
fhöne Decorationen und viel Schaumert zur Erträglichmadung 
Diefer lecalen Zauberpoſſe ſehr viel beygetragen, jebech iſt ed ihm 
nicht gelungen, durch einzelne Schauſtückchen bie Innern, verderben ⸗ 
den Gebrechen der Poſſe zu verdeden und die Gehaltleſigkeit die⸗ 
ſes anongmen Productes au bemänteln. 

Die Mufit tritt nur in der Ouvertüre und im Quintett mit 
Bedeutſamkeit hervor, aber um confequent au bleiben, mußte auch 
ber Popany bes Niedrigen Im Gaſſenhauer ums entgegentreten, 
und fo aud dem Ichten, vielleicht einzig verföhnenden Gedanken, 
entwurdigen. Dich. 


— — 


Taſchenbuch-Literatur. 


Sſterreichlſches Wunderhorn. Taſchenbuch der Balladen, 
Romanzen, Sagen und poetiſchen Erzählungen, heraus⸗ 


gegeben von Joh. N. Bogl. Wien 1834 bey Ghelen's 


Erben. 
8weyter Artifen, 

Ich muß mich bey der Necenfion diefes Buches auf die Wür⸗ 
digung des Einzelnen befhränten, benn das Ganze beftcht aus fo 
heterogenen Theilen , dafı man es gar nicht ald ermwas, das Zleiſch 
und Blut hat und einen compacten Stoff der Kritit gebe, betrach⸗ 
ten und behandeln kann. Höchftens wäre dieß ein Einheitspunet, 
dat bloß äfterreihifhe Dichter an deimfelben mitgearbeitet haben; 
allein da entficht wieder bie Frage: Sol man die Sammlung 





etwa als einen Beleg betrachten, mas unfer Vaterland an epifher 
Porfie gu leiften vermöge? Und da müfite ich fagen: Nein! Denn 
wo ein Öriffparzer, ein Ebert, ein Anaftafius Grün 
und Nicolaus Lehner fehlen! und wo viele ber genannten Dich⸗ 
ter eben nicht das Beſte und Vorzüglichſte ihrer Poeſien mitgerheilt 
haben, da fann man unmöglich den vaterlänbifchen Parnaf für 
volitändig befept halten, fo viel Gutes übrigens die Sammlung 
bietben mag. 

afo das Einzelne teil ich recenfiren! Aber ba muß ih von 
Neuem unterfheiden, ob dieſes Einzelne ein bereits andermweitig 
Bekanntes, Beurtheiltes und Bekriteltes ift, oder ob es, fo weit 
ich entſchelden kann, fi bier zum erften Mable dem jerfehenden 
Blide der Kritik untergieht, deun nur über Das Letztere will ich 
mid des Weiteren audfprechen und, ſelbſt da nicht einmahl über 
Alles. 

Bor Allem muß ih num won bem umfangreichiien Stüde ber 
Sammlung, von ber poetiſchen Erzählung: Der Geefürt, 
von I. E. Wocel reden. Ich muß offen geſtehen, dal ich fange 
Zeit nichts Ähnliches gelefen habe, es hat einen tiefen Eindrud 
in mir jurüdgelaffen. Reiche Erfindungsgabe, üppige Phantafie, 
Wohllaut der Sprache zeichnen es aus, und bie elgenthämlicde 
Scene unter den Wälfern, im Pallafte des Herrſchers der Meere, 
erhöbet den Eindrucd bedeutend, Mit Immer fleigendem Intereffe 
lieft man, wie ber Für in feinem Grimme bie Feuerpuke zum 
Rampfe fordert, in Siegestrunfenheit die geſammte Unterwelt 
jür Verherrlichung feiner Befte ruft, wie er nach Liebe ſucht und 
fie nirgens findet, nicht unter den hehlen, gemüthlofen Geflslten 
feines Reiches, nicht unter den Töchtern ber Erde, wo die erſehnte 
Jungfrau bereitd durch eine andere traulichere Liebe an bie Heimath⸗ 
ſcholle gefeſſelt ift, wie er endlich in Liebeswuth die Schöne mit 
ſich binab in den kryſtallnen Palaft reißt, und als er fie erbleicht, 
tobt an feiner Seite fieht, in wilder Bergmeiflung Rrone und 
Scepter bricht, an den fein und feiner Geiſter Beftand und Leben 
gebunden war, und fi und bie Seinigen den Elementen zum 
willfommenen Raube hingibt. 

Ein ähnliches Meifterwerf, jedoch ganz anders, mit ber ebem 
erwähnten Erzählung gar nicht vergleichbar, Ihroff, grell, hart, 
eig, jedoch erhaben und tieffinnig, das ganze Leben in den Raum 
weniger Verfe preffend , ift die Ballade aus F. 2. 8. Werners 
Nachlaß: Die drey Reiter, ein Eheftandstlied, ein Ger 
Dicht, das, wie uns eine belehrende Mote am Ende lehrt, zum 
Theile unter Görhe's Augen entflanden, von ihm gebilliget, auf 
feinen Antrieb vollendet worden ifl. 

Bon Braunthal hat ſich buch ein recht Tauniges Ger 
dicht: Der Diamant des Troubadours, ausgezeichnet, 
gleiches Lob Fünnen wir dem Bunderfeller von J.F.Weigl 
foenden. inter benienigen, bie Stoffe fremder Länder und Bölfer 
wiedergegeben haben, verdienen v. Bauernfeld, v. Beucr 
terslcehben und Ep. W. Huber ben erfien Rang. Wegen der 
trefflichen Haltung, der Einfahheit der Sprache, der Innigkeit 
bes Gefühls, verdienen die Balladen von Fid und Duller 
defondere Hnerfennung. 

Geradezu tadelnd wäre nur Weniges zu erwähnen, Mittels 
gut hingegen gibt ed mehr als löblich. — Die Ausſtattung des 
Bucheb Lönnte eleganter, fhöner , geſchmadvoller ſeyn, befonders 
ift der Drud viel gu gedrängt und enge. ‚en 
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Englifhe Sitten im XV. Jahrhundert. 


Aus dem Tagebuche eines jungen Zräufeind. 


Folgendes Bruchſtück aus Fräulein Eliſe Woodwi⸗ 
ke's Tagebuch, welches ſie vor ihrer Vermaͤhlung mit 
Sir John Grey ſchrieb, iſt einem alten Manuſcripte 
entlehnt, welches in dem Schloſſe Drummond gefuns 
den wurde. Es biethet eine ſonderbare Schilderung je— 
ner finſtern Zeit, und des grellen Contraſtes mit der 
Gegenwart halber ſcheint es der Mittheilung werth. 

Fraͤulein Eliſe Woodwike heirathete nach dem Tode 
ihres erſten Gemahls, des Herrn John Grey, im Jah— 
re 1405 König Eduard IV., und als Heinrich VII. 
den Thron Englands beſtiegen und ſich ihre Tochter 
jur Gemahlinn erwählt hatte, warb fie in das Klo— 
fter von Bermonduy verwiefen, wo fie ihre Laufbahn 
beſchloß; ihre irdifchen Überrefte jedoch wurden in Wind: 
for beygeſetzt. 

Montag den 9. Maͤrz. — Um 4 Uhr Morgens 
aufgeftanden und Katharinen geholfen die Kühe melken, 
da Radel, die zweyte Kuhmagd, fi Abends zuvor 
bie rechte Hand verftaucht hatte. Hierauf ein Pflafter 
für dieſelbe bereitet, und Robin einen Penny geſchenkt, 
um Salbe für das arme Mädchen aus der Apotheke zu 
hohlen. 

Sechs Upr. — Die Ochſenkeule war zu ſtark ver- 
fotten, und das Bier hatte einen abſcheulichen Ger 


fhmad. (NB.) Dem Koche anzuempfehlen, daß er 
nicht wieder in ähnliche Fehler verfallen, und ein Faͤß⸗ 
hen frifches Bier mit dem alten vermengen möge. 

Sieben Uhr. — Ich ging mit meiner Frau Mut 
ter auf dem Hofe des Haufes fpazieren, wo wir an 
zwanzig Menfchen beyderley Geſchlechtes Eſſen vertheils 
ten. Roger berb gefcholten, daß er feinen Dienſt ſchlecht 
verrichtet. 

Acht Uhr. — Mit der Magd Dorothea in ben 
Stall hinabgegangen und mein Lieblingspferd, den 
Thump, beftiegen, jedoh ohne Zaum noch Gattel, 
und ungeführ 6 Meilen weit auf bemfelben umherge— 
ritten. — 

Zehn Uhr. — Mittageffen. John Grey, ein junger 
fehr fiebenswürbiger Edelmann fpeifte mit und, aber 
.. . . was geht er mih an? — Ein tugendhaftes Mädchen 
muß nur den Ältern ihr ganzes Vertrauen ſchenken 
und ihnen unbedingt in Allem Gehorfam leiften. John 
bat wenig gegeifen, mir aber befto häufiger zärtliche 
Blicke zugeworfen und gefagt: „Weiber, bie kein gus 
tes Gemüth haben, follten au nie ſchön ſeyn!“ — 
Sch will doch hoffen, daß mein Charakter eben nicht zu 
den unerträglichen gehöre, wenigftens Eagt Niemand 
darüber, als höchſtens Roger, und bas ift ber faulite 
Diener im ganzen Haufe. — John Grey fieht die 
weißen Zähne gern, und die meinen haben eine ganz 
artige Farbe, wie ich hoffe; auch meine Haare find rar 


benfhwarg, und irre ih mid nit, ift John darüber 
einerley Meinung mit mir. 

Eitf Uhr. — Die Tafel ward aufgehoben und die 
Geſellſchaft wünfhte einen Gang durch die Felder zu 
machen. — Sohn Grey ging immer ganz dicht neben 
mir und zweymahl hat er mir die Hand gewaltig ſtark 
gebrüct. — Ich kann nicht laͤugnen, daß ich John gern 
febe; er übt bie ritterlichen Spiele troß jebem andern 
Erelmanne der Graffchaft und verfüumt feinen Sonn: 
tag die Kirche. 

Drey Uhr. — Durch Unvorſichtigkeit brad in bes 
Paͤchters Robinfon Haufe Feuer aus. John Grey hat 
zu Gunften diefes Mannes eine Collecte veranftaltet 
und fi berfelden großmüthigft mit 4 Pfund an bie 
Spitze geftellt. (NB.) Nie ſtellte er ſich mir fo günftig 
noch dar als in diefem Augenblide ! 

Bier Uhr. — Mein Gebeth verrichtet. 

Sechs Uhr. — Den Kühen und dem Federvieh zu 
freffen gegeben. 

Sieben Uhr. — Das Nachtmahl ward aufgetragen, 


allein Pächter Robinſons Unglück machte, daß man ſich 


erit fpäter zu Tiſche verfügte, (NB.) Die Gänfepaftete 
war zu weich gebaden und das Schweinefleifh ein wer 
nig angebrannt. 

Neun Uhr. — Man fchläft allmählig rings um mid) 
ein, überhaupt waren die leßten Stunden des Tages 
ziemlich Tangweilig. Ich mußte mein Abendgebeth zwey⸗ 
mahl fagen, denn bas erfte Mahl war ich zu zerſtreut, 
ich dadte zu viel an John Grey. — Als ich einfchlief, 
‚träumte id; fogar von bem guten Menfhen. 


Dem Überfeger dieſes Tagebuchfragmentes fey es 
erlaube ald Gegenfat das Tagebuch eines jungen Maͤd— 
chens unferer Zeit beyzufügen; wobey er fi) Eeinesiwer 
ges in der gleihen Sphäre des Standes halten und 
fi zur Thatenſchilderung eines adeligen Fraͤuleins fol« 
hen Ranges verfteigen wird, wie Elife Woodwike ger 
weſen, bie an eines Königs Seite den Thron beitiegen, 
fondern er will fih auf den Stand der vornehmeren 
Bürgerclaſſe befcränfen, und — was gilt die Wets 
te? — wenig Benfpiele werden bie Fortſchritte der 
Eultur fo evident erweifen als folgende: 
Tagebuchſtizze eines jungen Mädchens. 
von 1833, 
Sonnabend den 9. März. — Um 8 Uhr Morgens 
2 Schalen Kaffeh im Bette getrunfen, dann bie Mo: 
bejournale gelejen und das Stubenmaͤdchen zur Putz⸗ 


bändferinn gefandt, zu fragen, ob ber neue Hut noch 
nicht fertig fey. — 

Neun Uhr. — Aufgeftanden und mit Hülfe meis 
nes Mädchens Morgentoilette gemadt. Beym Coeffi- 
ren erzaͤhlte mir Liſette, daß fie morgen mit ihrem Ge: 
liebten auf einen Hausball gehen werde und wies mir 
das Billet doux, worin er fie dazu einlud. — Der 
Styl des jungen Menſchen ift beſſer, als ich gedacht, ich 
bin recht neugierig ihn zu ſehen, wenn er Lifette mors 
gen abhohlen wird. 

Zehn Uhr. — Efavierlection. Die vierbändigen Va⸗ 
tiationen von Ezerny wollten nicht recht gerundet von 
Statten geben, ich hatte fie zu Üben vergeifen,, und 
wir nahmen Strauß's „Frobfinn mein Ziel von — 
Mein Lehrer fand meinen Teint heute etwas brouillirt 
und die Augen voilirt; ich mußte bie Stunde daher 
abkürzen, ben Spiegel zu Rathe ziehen und die Fla— 
cons zu Huͤlfe rufen. Ich gab ihm ein Billet für übers 
morgen, weil ih ba einer Militärparade halber Eeine 
Zeit zu fpielen habe. 

Eitf Uhr. — Englifhe Lection. Mafter Bakefield 
war heute fehr unartig, er nannte mid faul, und ich 
babe doch das ganze Necept vom Plumpubding aus 
Mama’s englifhem Kochbuche überſetzt. Ich will ihn ver⸗ 
Hagen, und fanbte ihn fort, weil die Marchande de 
mode den erfehnten Hut brachte. Lifette ſagt, er Heide 
mich zum Entzüden. — Fraͤulein Marie von R.... 
brachte mir einen Roman von Spindler, ich las während 
ihres Befuches fogleich darin und hörte den größten Theil 
ihres Gefhwäges nicht, nur die Hiobspoſt allein traf 
meine Ohren, daß die Üübermorgige Parabe abgefagt wor⸗ 
den, j'en fus en desespoir! 

Zwölf Uhr. — Phyſikaliſche Lection. Dieß Studium 
gewaͤhrte mir noch nie ſo viel Intereſſe als heute, und 
zwar durch einen Verſuch mit ber adroftatifhen Pumpe, 
Mein Canarienoogel ward darin dreymahl bis zum Ers 
ftiden gebracht, und langſam wieder in's Leben jurüd: 
gerufen, es war herrlich anzufehen. — Ich bath Mama 
ben Seren Profeffor für morgen zum Speiſen einzus 
laben. 

Ein Uhr. — Liferte zog mich an, ich durchflog die 
Affichen. — Neues Ballet, alfo gehen wir Abends in’s 
Theater. — Johann hat die Site bereits geholt, aber 
Morig von Thalersleben weiß noch nichts davon ; ich 
fehrieb ihm einige Zeilen, damit er fi hinter ben 
Sperrfigen einfände. — Der Schneider brachte meinen 
neuen uͤberrock, er it ravifant; mein Teint hat fi 
auch calmirt, ich ſah wirklich reizenb aus. 
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Drey Uhr. — Tafel. — Man ſprach ſehr viel von 
der heutigen Mittagpromenade auf der Baſtey und 
im Prater, aber ich ſuchte die Converſation bald auf 
etwas Anderes zu lenken, denn Papa hatte ja heute 
den alten gelben Baſtard müſſen anſpannen laſſen, 
weil der Carricle beym Sattler iſt; ich habe mich recht 
in der Seele geſchaͤmt, in der geſchmackloſen Karrete 
zu ſitzen. — Von B... war heute ſehr wortkarg und 
wollte nicht einmahl die Sprache meiner Blicke verſtehen, 
weil ich mich auf der Baftey mit dem Baron M. unterhals 
ten. Delicieuse jalousie! Er fol mir dafür büßen! — 
Das Öefrorne war heute befonderd gut, aber den 
non mousseux mag id) burdaus nicht leiden, Papa 
darf mir feinen mehr beftellen. 

Fünf Uhr. — Ich ging mit Schweſter Rofalie Ein 
Eäufe machen und verlor die Brieftaſche. Außerft fatar 
fer Zufall! Gerne hätte ich noch andere hundert Gul⸗ 
den Münze darum gegeben, um es zu verhüten, denn 
es befanden fi ein Brief und ein Gedicht von dem 
Nittmeiiter Baron Th, barin, melde mir von uners 
meßlihen Werthe find. Zum Glücke weiß ich leßteres 
auswendig und um es meinem Gedäaͤchtniſſe auf immer 
zu verewigen, will ich es diefen Blättern einverleiben : 


Rofe! erblüht im Amors Gefiiden! 

Mit den Huglein, dem feurigen,, milden, 

Den dir wird dem Herzen fein ſchönend Pardon, 
Du mah'ſt mit den Bliden ’ne ganze Schwadron! 


Mag mich der Schlachten Gefahr auch umfaflen, 
Mag ich im Tode des Helden erblaffen‘, 
Sterbend noch Füß’ ich Die Lode, gelandet 

Mir von der fiebenden, fohneeweißen Hand. 


Und bin ich einſtens Maior aeworden, 

Schmüdt mich des Murbes, der Tapferkeit Orden, 
Bübr" ich Dich Holde zum Traualtar, 

Soll mir Jott firafen! it es nicht wahr! 


Ewig theure Schwüre, nie verflingt ihr meinem 
fiebenden Herzen! So eben bringt man ein Cadeau, 
4 prächtige ſteyriſche Kapaune, ich freue mich fhon auf 
den morgigen Schmaus. 

Sechs Uhr. — Vor dem Theater habe ich noch die 
Eskimo beſucht. Es ift ein Frauenzimmer wie jedes ans 
dere, nicht einmahl Tebende Hühner hat fie verzehrt 
wie andere Bufhmenfhen, die ich fah. Die Melodie 
ihres Geſanges habe ih mir gemerkt und will bamit 
viel Spaß haben in Gefellfhaft, denn das Imitiren 
gehört zu meinen eminenteften Talenten. Papa hat dem 
wilden Frauenzimmer 5 fl. gefchenkt, als man die Col⸗ 
lecte für fie machte, wie viel möchte er erft gegeben 
haben, wenn fie nur ein bischen fhöner wäre! Papa 


lachte, als ich ihm diefe Bemerkung machte und nannte 
mich fein liebes Tſchapberl. C'est ce que je ne suis pas! 

Zehn Uhr. — Das Ballet war fuperb! Auf bie 
Zänze gab ich minder Acht, weil es doch immer dasſel⸗ 
be iſt, aber die Garderobe und die Decorationen was 
ren berrlih; das Sujet dolmetfchte mir von Thalersie: 
ben, der ſchon hinter den Sperrfigen faß, ald wir kamen. 
Er ärgerte fih gewaltig über jwey Herren neben ihm, 
die fortwährend über die Schöngeifter ſchimpften und 
ihn dabey fo hoͤhniſch anſahen; ber edle Menſch! Alle 
Welt nimmt er in Schub und doch mied er großmüthig 
die befhämende Zurechtweiſung der arroganten Spötter 
und begnügte ſich mir in’s Ohr zu flüſtern: „In's Thea: 
ter werbe ich mein Lebtag nicht Händel anfangen, feyn 
Sie ganz ruhig mein Bräufein, aber ich treff die Her 
ren {bon anderwaͤrts.“ — Mein Gott! wenn er fi 
nur nidt duellirt! 

Unfer Souper war fehr ennuyant, Mama hatte 
Krämpfe und war fhon im Bette, ald wir vom Ballet 
nad Haufe kamen, und Papa gähnte beftändig. Ja, du 
lieber Himmel, mit feinen Schweitern kann man doch 
von nichts Intereſſanten reben. 

Zwölf Uhr. — Ich habe noch in Spindler's Roman 


geleſen; es ift eine fehr anziehenbe Yecture und ſchildert 


bie alten guten Zeiten barmlofer Piebe mit einer Wahrs 
beit, die mich faſt davon träumen machen wird. Dief 
Bud foll mir den faden morgigen Sonntag verkürzen 
beifen, wo außer ben ſteyriſchen Kapaunen und ber 
Reunion im Augarten wenig Erfreuliches meiner wars 
tet, denn bie Jungfrau von Orleans iſt doch, weiß 
Gott, nicht anzufehen vor langer Weile, — 


F. W. Jaggi. 





Zweyſylbige Charade. 


Die Erſte. 
Ich bin die Quelle heitrer Freuden, 
Der Born, der Jung und Alt erquickt; 
Doch auch der Urſprung herber Leiden, 
Der Kummer beut und — ibm erſtickt. 
Mich finder ihre in niedrer Schente 
Wie ben Luculfus Gaſterey'n, 
Den Einen ich im Unmuth fenfe, 
Den Andern mad! ich jubelnd ſchrey'n. 
Ich breite meinen Stammbaum aus 
Durch Frankreich, Spanien, Schwaben, 
Bin überall beynah' zu Haus, 
Do man mich gern will haben; 
Ta felbf, wenn ich verderben bin, 
Werd’ ich nicht nutzlos liegen, 
Der Hausfrau Öfonom'fhem Einn 
Weiß wohl ich zu genügen. 
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Die Zweryte. 


Ich bin des Auges Weide bald 

Srüuh in des Lenzes Walten, 

Und weht des Herbſtes Nordluft kalt, 
Zaufch’ Farb' ich und Geſtalten. 

Ich gier’ des Helden Siegeshaupt, 
Dien’ Königen jur Krone, 

Doc ift's dem Koch wohl au erlaubt, 
Daß er, gleich der Citrone, 

Mic pflanze auf des Bratens Kopf, 
An Brüben mich verwende; 

Am Säutenbau, wie in bem Topf, 
Sind’ du mich ohne Ende, 


Das Ganze. 


Mur wo bie erfie Sylbe blüht," 
Bin ih als went zu ſchauen. 
Hr Schutz, wenn Hagelmetter zieht, 
Ihre Schirm, wenn Froſte thauen. 
‚Bear ohne Werth für federn Saum, 
Dem Aug’ nur Hold zu blicken, 
Wird beffer wohl fein ander's kaum 
Als Nachtiſchzier ſich ſchiden. 
Und wenn auch nur der Teller Rand 
Mein ſchlangelnd Grün umſchlinget, 
Einf Götterftäbe Ich umwand, 
Hab’ Sötterflirn umeinget, 

3. W. Jagsi. 


Miscelle. 


Ein Beamter in Calcutta lud einen vornehmen 
Indianer zu Tiſche. Er ſetzte ſeinem Gaſte als eine die⸗ 
ſem unbekannte Seltenheit eine Flaſche Porterbier vor. 

Während der Mahlzeit ſprang der Stöpfel von ber 
Flaſche, traf das Geficht des Indianers, und das Bier 
Überftrömte ihn und die Speifen auf feinem Teller. 

Waͤhrend fich der Wirth Über dieß Ereigniß höchlich 
aͤrgerte, Hatfchte der Indianer freudig in die Hände und 
bedankte ſich höflichft für diefe uͤberraſchung. 

„Herr!“ ſprach er, „Sie find zu reich und zu vor 
nehm, um Ihnen für diefes Aunftftüd Geld zu biethen. 
Aber um jeden Preis möcht ich bas Geheimniß erkau⸗ 
fen, biefe gewaltigen Wolken in einenfo Keinen Raum 
einzufchließen, und fie nach Gefallen unvermerft in die 
Luft fleigen zu laffen, wenn man Jemanden eine Are 
tigkeit erweifen will.“ 

Auflöfung 
bes Logogrnphs im vorigen Blatte: 
Magnefia — Agnefia. 
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Net 


Correſpondenz⸗Nachricht. 
Gräh. 

Ein wichtiges, ein umentbehrlihes Bebürfnig im Leben iſt 
uns ein Theater; für das Theater binmieder iſt dad Nothr 
wendigfie ein guter Director; für den Director ift oder find das 
Unentbehrlichſte: Schaufpieler und Sänger ; und für dieſe Letzteren 
iſt wieder gang unentbehrlich ein Recenſent, ein beſcheidener, 
anfpruchslofengründliher, ausgezeichneter Recenſent. 

Dem Himmel fey Dant! Grätz entbehrt Feine einzige bier 
fer Uinentbehrlichkeiten und befonbers if bad Fach des Recenſenten 
durch mich aufs entiprechendfte ausgefüllt. — Ich bitte dich, 
lieber Leſer, Laffe dich nicht irre machen, wenn irgend Jemand bas 
Gegentheit behaupten wellte, lache ihm geradezu ins Geſicht und 
vermeide hinfort feinen Umgang! Ich made ed ebenfalls fo. 

Was nun unfer Theater betrifft, fo fand biefes früher unter 
der Direction des Heren Directors Stöger und fleht nun 
mehr unter jener bed Herrn Directors Pellet. 

Das mühte ein ganz undanfbarer Menſch feyn, welcher nicht 
geftehen wollte, daß wir Gräger unter Stöger's Direction bohe 
Runftgenüffe genoffen; Genüffe, wie vieleicht keine Zufunft fie 
und wieder bringt, und unvergefilich wird uns feine Opernge 
ſellſchaft bieiben,in Rüdficht welcher Herrn Stöger fein 
and’rer Vorwurf treffen Kann, als bafı er fie uns Örägern fo häufig 
entführte, und, andere Städte mit ihr befuchend, der unfern 
ihren Genuß auf halbe Jahre raubte. Auch jene Mitglieder feines 
Schaufpleles werben uns ſtets in freundlicher Erinnerung 


sen 


bleiben, welche, genial wie ein Fiſcher, gebiegen wie ein Kor 
ner, unfere vollfte Würdigung häufig in Anfpruch nahmen. 

Unter unferer gegenwärtigen Bühnendirection zeichnen fi 
einige fehr Lächerliche Bühnenmitglieder aus. Das erfie berfelben 
ift der Herr Remarf, denn er ift Komiter und iſt ſehr fächerfich, 
in fo ferne man nähmlich denienigen lächerlich nennen darf, über 
welchen man lachen muſſ. Sch weiß nicht, ob man das darf? aber 
mir ſelbſt iſt's letzthin begegnet, dag mic Jemand in einer Zeitfchrift 
lächerlih nannte, der gewiß nur über mich bat lachen müſſen. 
Huch Herr Grois if zutveilen ſolch ein lächerlicher Meuſch, und 
Mad. Huth, welde alle für unfer Localluffpiel recht glüdtiche 
Arquifitionen genannt werben dürfen, 

Im böhern Fchauſplele ift ausgegelchnet Gr. Hörtel, Hr. 
Dies, Sr. Ehauer, Die. Bervifon und nicht felten die 
liebenstwürdige Leinfytt. Die Died. Schneider und Emilie 
Mütter fo wie bie Herren ElIgenwahl und Wolter leiſten 
oft hochſt Benfallawerthes. — Die Dper befist an Mad, Laroce 
und ben Dies. Schnidt, Wach mann, Schrottmüller fo 
wie an den Herren Bußmener, Jastewin, Pichler, Drap 
fer fehr anerfennenswertbe Mitglieder, Doc erfheinen fie für 
die Wünſche unferes Publicums nicht genügend und nicht Immer 
durchaus zwedmäßig verwendet und in diefer Beziehung trifft 
unfre fonft fo achtbare Direction einiger Tadel, welden wir ihre 
nicht verhehlen dürfen. Wir Gräser wünſchen in Bezug der Oper 
mebr und endlich einmabl doch auch etwas Meuces zu hören. 
Sol diefem Publicum denn „Robert ber Teufel“ immer nur ein 
Mähren vom Hörenfagen bleiben? 
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Redacteur: 8, Braun; Redacteur des Not. Bl.: J. Kit. v. Seyfried. 
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Berteger: U, Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1106. 





Sonnabend, ben 


Die Empfindfamkeit. 
(Bruhfüd aus den Betenntniffen eined Mörders.) 

er Arzt eines franzöfifchen Tribunals berichtet in feis 
nen Memoiren folgende Scene in dem Kerker eines zum 
Tode verurtheilten Mörder, welche ich hier im Deuts 
ſchen überliefere. 

Man hatte ihm eben die Haare abgefchnitten und 
ich fand ihn traurig und nachdenkend. Die Gensdarmen 
plauderten in einiger Entfernung mit dem Kerkermeifter 
und der Scharfrichter trank ein Glas Wein. Ich näherte 
mic dem Kranken, um feinen Zuftand zu unterfuchen und 
barnad den Bericht an das Tribunal abzufaſſen; er laͤ⸗ 
chelte freundlich bey meinem Anblicke, und fagte in einem 
fanften Tone rührender Bewegung: 

„Glauben Sie wohl, mein Herr, daß Empfindſam⸗ 
feit mich zum Mörder werben ließ t“ 

Sch prallte bey diefem mir untrüglihen Symptome 
bes Wahnfinns drey Schritte zurlic, doch er hieß mid 
bleiben und fuhr alfo fort: 

„Ih will Ihnen meine Leivensgefchichte erzählen , 
obwohl fie fo voll des Unwahrſcheinlichen ift, daf ich 
nicht einmahl meinen Richtern die nadte Wahrheit far 
gen wollte. Zu Ihnen reift mich die Gewalt eines Zu- 
trauens bin, bie ich mir nicht erflären kann, ber ich 
aber auch nicht zu widerſtehen vermag. Segen Sie ſich 
bier ganz nahe zu mir, mein Kerr, damit jene Leute 
nicht hören, was ich Ihnen nun vertrauen werde.“ 
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Ich ſetzte mich auf das entgegengeſetzte Ende der 
mir bezeichneten Bank, er laͤchelte fortwaͤhrend mit hei⸗ 
terer Ruhe. — Ich weiß nicht, wie es kam, aber er ver⸗ 
lor mit einem Mahle jenes Ausſehen eines Moͤrders, 
dieſe Verbrecherzüge, welche ich ſonſt an ihm zu gewah⸗ 
ren glaubte. — Das Vorurtheil hat ſein eigenes Auge, 
deſſen Blick von der moraliſchen Kraft des Gehirns ger 
feitet wird; felbft von rückwaͤrts einen Menfchen betrach⸗ 
tet, den man Verbrecher nennen hört, mißt man feis 
nem Antlig ſchon eine gewiſſe Wildheit und Tücke bey. 

« „Wenn id vorden Alfifen nichts fagte,“ nahm ber 
Erzählende wieder das Wort, „fo geſchah ed, weil es 
gewife Dinge gibt, welche augenblidtih das Laden 
erregen und dadurch den Hörenden abgeneigt machen. — 
Die Wahrheit darf Bein linkiſch Täherliches Anfehen haben, 
und doch ift dieß fo oft der Fall! — Was aber anfangen, 
wenn man bag weifi und ſich in einer Cage wie die mei« 
nige befindet ? das Schaffot befteigen; — ich werde es!“ 

„Ich habe einen Mord begangen, es ift wahr, aber 
man beſchuldigt mich fogar noch anderer. — Sie fagen, 
ic; hätte einen Mann, ein Kind und einen Hund ges 
tödtet und nad meinen Verhören ift dieß Alles auch Far 
und deutlich erwiefen, ja fogar abfichtlich und nach fang 
gehegtem Vorfage fol ich all diefe Gräuel verübt haben, 
folgern meine Richter. — Ich kann darüber nur die Ach: 
fel zuden, mein Herr, denn id bin mir feines andern 
Mordes bewußt als desjenigen ded Mannes.“ 
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„Ich ſollte meinen, das ſey genug,“ 
in bie Rebe. 

„a felbft zu viel,“ erwiederte der Werbrecher. — 
„Der Zeufel hohle den Zufall, welcher gerade wollte, 
daß ich der Erbe des Gemordeten geworden wäre, wenn 
er ohne Nachkommen geftorben, und daß ich ihn ges 
rade in dem Augenblide erfhoß, als er feinen Sohn 
ſelbſt toͤdtete.“ 

„Großer Bott, ein Kindermord!“ 

„Je nun, mein Herr, ich machte es wie meine 
Richter, ich beging eine Übereilung, ohne der That 
bis auf den Grund nachzuforſchen!“ 

„Ich ſah den Vater in einem Anfalle von Wuth ſein 
Kind mißhandeln, ſah den armen Kleinen blaugeſchla— 
gen, dem Eritiden nahe unbin convulſiviſchen Zuckun⸗ 
gen, er fiel leblos fcheinend zu Boden, eben ald ich nah⸗ 
te. Ich war gerabe von ber Jagd heimgekehrt, ohne auch 
nur ein einziges Repphuhn erlegt zu haben, und doch hätte 
Eins genügt mich zu retten, denn ich hatte nur eine 
einfache Ladung in der Flinte. — Gleichviel! es iſt nun 
geiheben! — Ich rief dem Unmenfchen zu, ob er toll 
fey, fein eigenes Kind fo barbarifch zu morden, beſchwor 

ihn feinen Mifhandlungen Einhalt zu thun; umfonft, 
er hörte nicht, oder wollte mi nicht hören. Da bemeir 
fterte fi die heftigite Empörung meiner Seele, ic 
flug, ohne es zu wiſſen noch zu wollen, mein Ge— 
wehr auf ihn mafchinenmäßig an, Eein Vorfag lenkte 
meine Hand. Abſichtslos geſchah ed, aber es geſchah! 
die genügte! — Noch dröhnt der furchtbare Schuß in 
bem Echo meiner Seele wieder! — Mein Opfer er 
Elärte mir ſterbend, daß fein graufamer Sohn den 
Haushund mit bem Beile erſchlagen habe, und es war 
wahr, daß er ed gethan. Aus mitleidvoller Empfinds 
ſamkeit töbtete ih den Vater! aus Empfindfamkeit hats 
te er fein Kind ermordet! — Nicht genug; — das 
Kind hatte ben Hund aus gleichem Gefühle erfhlagen !* 

„Das ift denn aber doc eine gräßlich furdtbare 
Empfindfamkeit, mein Sohn,“ bemerkte ich. 

„Sie haben Recht, mein Herr,“ fuhr der Mörber 
fort, „es iftwahr! — Ich frottirte bad Kind und wand⸗ 
te Alles an, es wieder ind Leben zurückzurufen und es 
gelang. — Der Knabe erzählte mir, daß er Cäfar 
(fo hieß der Hund) erfchlagen , weil er eine Henne ers 
würgt habe und bas war gleichfalld wahr! — Das arme 
Kind farb Eur; nach biefer Mittheilung und ich ging 
in ben Hof, wo die erwürgte Henne neben dem getöbs 
teten Hunde lag, — Cöfar hatte die Henne gleichfalls 
aus Empfindfamkeit erwürgt.“* 


fiel ich ihm 


„Das if ja eine wahrhaft epidemiſche Empfindſam⸗ 
keit!“ rief ich aus. „Beynahe,“ fprad der Verbreder. — 
„Coͤſar war ein Hühnerhund, den ich ſelbſt auferzogen 
und abgerichtet hatte. Er war als Hüter des Hühner: 
bofes aufgeitellt und verwaltete fein Amt mit tadellos 
fem Eifer. — Als die Henne den Frevel beging, ihre 
eigenen Eyer mit dem Schnabel zu zerſchlagen, vers 
jagte er fie davon, da fie aber den Verſuch aufs Neue 
wagte, drebte er ihr den Hals um. — Der Knabe 
kam dazu, erfhlug Cäfor, ber Water lief herbey und 
prügelte bas Kind zu Tode, und ich gofi das Bad volle 
ends aus. — Nun ift gegen mid die Empfindfamkeit 
bed Publicums mit Recht in Aufruhr und nichts rettet 
mid vom Schaffotte. Das nenne ih eine garftige Ente 
wiclungsicene! Hüten Sie ih vor Empfindfamkeit, 
mein Herr Doctor!“ 

„Ich gebe euch mein Wort barauf,“ erwieberte ich. 

F. W. Jaggi. 





Die ungleihen Schweftern. 
Reifefcenevon St. Schl tze. 


As Hauslehrer bey dem Oberamtmann 8, in S. 
machte id mande Luftfahrt mit, wovon mir befonders 
eine merkwuͤrdig geblieben ift. 

Es ging nad einer Fleinen Stadt, in deren Nis 
be eine Hirfhjagd gehalten werben ſollte. Nachmittags 
auf einem offenen Wagen von einem ergiebigen Regen 
reichlich durchnaͤßt ſprach ich meine fortdauernde muns 
tere Laune durch Declamation Hölty’fher Gedichte aus, 
als ich aber von einem Strohnachtlager auf dem Dor⸗ 
fe hörte, verfpürte ich zur großen Hirſchjagd in mir 
feine Luft, und lieh mid von einem Freunde bes 
Oberamtmanns bey einem feiner Verwandten in der 
Stadt einquartieren. Es traf ſich aber, daß hier die Als 
tern eben verreiit waren und eine Tochter von 18 Jahren 
allein die Wirthſchaft führte. Ich fah ein Mädchen von 
wohlanitändigem, gefülligem Außern vor mir. Nachdem 
ich die gehörigen Ensfhuldigungen vorgebradt und dems 
naͤchſt meine naffen Kleider mit einem warmen Schlaf: 
rocde vertauſcht hatte, eröffnete ih ein Geſpraͤch mit 
ihr. „Fuͤrchten Sie fih nicht, einen Fremden aufzuneh⸗ 
men?“ fragte ich 

„Dein, ganz und gar nicht,“ antwortete fie, indem 
fie die Hand auf meine Schulter legte. 

Dieß Zeichen von Zutrauen überrafchte mich fehr. 
Ih fand darin zur Eröffnung unferer Bekanntſchaft 
eine größere Ermuthigung, als id fonit bey den eriten 
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Annaͤherungen einer Gunſtbewerbung für meine Schüd- 
teenheit nöthig harte. Jede Berührung aber kann leicht 
der Anfang einer DVertraulickeit werden, felbit den 
Handkuß nicht ausgenommen. Es war alfo natürlich , 
daß ohne viele Worte ihre Freundſchaft nit ohne Ers 
wieberung blieb. Welch ein angenehmer Contraft zwiſchen 
Degen und Sturm draußen, und diefem liebreichen Em⸗ 
pfang! Nun der Gebanfe dazu: wir -find allein, denn 
die Heinen Geſchwiſter waren zeitig zu Bette gebracht 
— was Wunder, wern da ohne Einleitung, raſch zu 
einem zärtlihen Romane vorgefchritten wurde ! Indeß, fo 
willfommen miraucd ein foldhes Unterfommen bey ſchlech⸗ 
tem Wetter feyn mußte, fo erhielt das Befremden, das der 
Auftritt einfloßte, mir denn doch einigermaßen den Kopf 
über dem Waſſer, bas heißt: ich hatte noch eben Be: 
finnung genug, um zu merken, baf dieß über alle vos 
mantifche Liebe hinausging, die doc bisher mein Ziel 
gewefen war. 

Den andern Tag war ed mir fehr lieb, daß bie Stuns 
de der Verſuchung fo glüdlih vorübergegangen war, 
denn die Schöne zeigte fi mir bald von einer ganz 
mißfälligen Seite. Für eine Gunſt, bie uns ſelbſt zuger 
wenbet wird, findet unfere Eitelkeit gar leicht noch eine 
Entfhuldigung, widerfährt fie aber einem Andern, 
fo erfheint fie und erft recht in ihrer verwerflidhen Ger 
ftalt. Bey Tage umfpielten mich zwey Kinder im Gare 
ten, melde wünſchten, daß ich hundert Jahre, dann 
wieder, fo lange ich lebte, bey ihnen bleiben möchte, 
Aber am Abende folgte dem Befuche des jungen Rectors 
der Stadtiſchule ein Student, der ſich in feinem Ges 
foräh mit ber Mamfell nit den geringften Zwang 
anthat. Endlich, da dem Scherze fo ganz und gar alle 
geiftige Bejtandtheife fehlten, wurde es dem Rector doch 
zu arg, und er erhob fi gegen das Mädchen und 
fagte: „Nun muß ih Ihres Vaters Stimme annehmen !* 
Er ſchien feine Nähe geahnt zu haben, denn indem jene 
noch darliber lachten, Fam der Vater wirklich mit feiner 
andern Tochter vor dem Haufe angefahren. Alle gerie: 
then in Angft und Verwirrung. Die Eintretenden fahen 
die verflörte Gefellihaft mit Verwunderung an. Der 
Rector verbeugte fih und fagte: „Ich bin gefommen, 
bem fremden Herrn Geſellſchaft zu leiften.“ Der Stus 
dent: „Ich bin mit dem Herren Nector gekommen.“ „Was 


fol ih nun fagen, — fuhr ich fort, — ber ich ganz 
fremd bin 2 Ich brachte in Eile die Grüffe des Verwand⸗ 
ten, ber mich hier abgefeht hatte, benannte aber bie 
Perſonen falſch, weil ih in die Verwandtſchaft nicht 
genug eingeweiht war, Mit einem Gemiſch von Freund⸗ 
lichkeit und Verdacht nahm man die Grüffe hin. „Caro⸗ 
line,“ fagte der Water zur beifern Tochter, indem er 
einen Blick aufdas Zimmer warf, „das fieht hier fehr wü⸗— 
fte aus. «— „Ja,“ entgegnete diefe, „wenn ed nur erft Tag 
wäre, daß man fehen könnte!“ Ohne weiter ein Wort zu 
ſprechen, ftellte fi ber Vater an das Fortepiano und 
phantafirte. — Nector und Student ſchlichen davon. 

Den nädften Tag gewann es im Haufe ein ganz 
anderes Anſehen. Die geftern mitgefommene Tochter, 
von Öefundheit ftrahlend wie die Morgenrdthe, und mit 
jedem Zuge jungfräuliher Sittfamkeit geſchmückt, hats 
te dad Zimmer zur reizendften Ordnung umgefchaffen 
und bewies fih- in der Bewirthung eben fo anftändig« 
gefällig, in der Unterhaltung eben fo geiftreich= ver: 
nünftig, ald gefhicdt vor dem Inftrumente, das fie mit 
vielem Ausdruck fpielte. Die uneblen Gefühle fhämten 
fi bey ihrem Anblicke, und die bejfern traten wieder 
hervor. Ihre Schwerter war. durch fie nicht nur geiftig 
ausgelöfcht, fondern kam aud nun gar nit mehr zum 
Vorſchein. 

Wie iſt es moͤglich, fragte ich mich in der Stille, 
daß zwey leibliche Töchter, von denſelben ÜÄltern erzo⸗ 
gen, ſo verſchieden geartet, ſo von einander abweichen 
konnten! Aber daran erkennt man eben die Gewalt der 
Natur, die ſchon ſelbſt in den Menſchen Licht und Schat- 
ten hervorbringt und ben Maßregeln auch der beiten 
Erziehung oft gar feine oder nur fehr wenig Einwir— 
kung geftattet. 

Ein reichlich verforgtes Mittagmahl empfing bars 
auf den Verwandten ded Haufes von ber Hirſchjagd, 
und mit dem erneuerten Frieden in meiner Bruſt reis 
fte ich in Gefellfchaft des Oberamtmanns den Nacdhmit- 
tag wieder nach ©. zurück. 





Auflosfung 
der Charade im vorigen Blatte: 
— Weinlaub. 
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Shaufpiele 
(Theater an der Wien.) Mittwoch den 20. November 
wurde in dieſem Theater um Vortheile des von Seiner Ereellenz 


ne 


e m. 

dem Heren Brafen Ferdinand von Palffy gegründeten und 
von einer hohen Landesftelle fanctionirten Penfions: Inflitutes 
zum erſten Mable „berZritfchtratfch,* locale Poffe mit @elang 
in ı Kufzuge, gegeben, Vorher ward die „Wanderung durch 
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das Leben,“ Schaufpiel in 3 Aufzügen nad dem Franzsſiſchen, 
dargeſtellt. Da ſchon ein früherer Neferent dieſes Blattes über den 
innern Werth des Schaufpieles an fi, fo wie über ben ber 
Darftellung weitläufig geſprochen, halten wir es nicht für nöthig, 
neuerdings das Befprochene zu erläutern, fonbern nur zu erwähnen, 
daß man im Augemelnen diefe Leiſtung eine gelungene nennen 
Fan, und ſchreiten biemie unverzüglich zur Beurtheilung des 
Tritſchtratſch. Diefer Tritſchtratſch ift aber nichts anders, ald eine 
Umarbeitung des bekannten Angel y'ſchen Singfpieles Klatſche⸗ 
reyen,“ dad in Berlin vor einiger Zeit zur Aufführung kam, aber 
nicht allgemein anſprach. Die Idee der Imtrigue, die an einen 
loſen Faden ſich durch die Pofle windet, if alt und fehr verbraucht. 
Ein alter, aus Oftindien zurüdfehrender, natürlich mit Diamanten 
befadener Vater, der fowiel Vatergefühl befigt, bafi er feine 
Tochter mach fünfzehn Jahren nicht einmal fehen mil, eine guts 
berzige Tochter, der man aber abfprechen till, daß fie einen 
Vater gehabt; ein am Puncte fie gu heirathen ſtehender Lich 
haber, der fie aber doch nicht heirathen will, weil eine alte, vers 
murhli auch fehr reiche Tante Feine anonyme Heirath will; 
ein Chor ſchnellzungelnder, männerlofer Marchandes de Modes 
Heldinnen, und endlich der Dirigent ber Intriguen, Tonangeber, 
ein äuferit fpafipafter, redfeliger, tabaffäuender und effender Tabaks 
främer, find die loſe fligsieten Ebaraftere, bie im bunten Zritfchs 
tratſch Ichen, in diefer Gonverfations s Plappermüble ſich herum⸗ 
dreben. Der bühnengewandte Bearbeiter bat wohl eingefchen, 
daß aus diefen verbrauchten Elementen wenig Erbebliches und 
Unterbaltendes hervorgeben werde, er hat alfo ben Berliner Sands 
wis in einen Fräftigen Wiener Granitfpaß verwandelt, einige 
gefällige Liedchen, ein munteres Duett eingeflodhten, und das 
Finale der Poffe mit Jeiner tüchtigen Quodlibet⸗ Cadenz geziert, 
und fomit den Zwed ber Bagatelle — Unterhaltung — erreicht. 
Es wurde über die Hlatfcherenen fehr viel geklatſcht, und vor 
süglih war die Grimme des Publicums wegen der Titelwahl 
einig, ba man feit langer Zeit feinen, dem Beifte des Ganzen fo 
entiprechenden wahrgenommen. 

Die Darftellung felbft war Außerſt gelungen, und wie aus 
Einem Buffe geformt, 

Herr Reftron gab den Tratſchmledt mit al’ der Virtuofität, 
welche ihm immer in chargirten Parthien fo ſehr auszeichnet; und 
seir müffen geiteben, daß wir im diefer Partbie neuerdings Belegens 
beit gefunden, Hrn. Neftrony's draſtiſch⸗ Fomifches Talent ehrens 
voll anzuerkennen. 

Ton, Haltung und Coſtüm waren fo alüdlich gewählt, dafı 
man über ben Werth der Darftellung die Gemeinheit der Charak⸗ 
teriftif vergaß, und Hr. Neftron fowohl nah dem Duette mit 
Die. Weller als am Schluſſe gerufen wurde, 

Nach dem Helden ber Poſſe mülfen mir glei ber Heldinnen, 
das find bie fünf Puphänblerinnen, lobend erwähnen, Dies, 
Adtiner, Weiter, Eondboruffi, Planer und Biandi, 
die ſammtlich durch bie Ungebundenheit ihres Spieles, verbunden 
mit einer äuferft intereffanten Zungenfertigfeit fowohl, ald auch 
dur die gut vorgetragenen Geſangsſtellen im Quodlibet, in dem 
Alles fingt mas da Keblen bat, den größern Theil des Publicums 
entzüchten. Mit viel Delicateffe trug Die. Weiler im Qued⸗ 
fibet die Pirsicatoftelle aus ber Arie der Königinn der Nacht 
vor, fo wie Die. Planer die Toblerarie ächt im Geiſte des 
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Jodelns wiedergab. Die Übrigen Nebenparthien waren glüdlich 
beſetzt, und lobend muͤſſen wir noch des glücklich Hebenden Paares, 
der Die. Frey und Hrn. Gaämmerter's erwähnen, bie eben 
die Indivlduen darſtellen, um bie fih die Mäder der Tritſch⸗ 
tratſch⸗ Müble berumbdreben. 

Die Mufit, dem Tritſchtratſch-Geiſte angemeffen , ift eine 
Bagatelle, die nur einigermaßen im Duett anſpricht. — Das 
Haus war, obmohl der Ertrag einem wohlthätigen Zwecke gewid⸗ 
met war — kaum halb voll, Wie ſt. 





Erdkunde. 

Ein höchſt empfehlenswerthes Wert erſcheint icht im Wege 
ber Pränumeration, und iſt in Commiſſion in allen Buchbandfuns 
gen ber öfterreihifchen Momardie zu erhalten. Es führt den Tis 
tel: „Sausbuch des geograpbiihen Willens. Eine ſyſtematiſche 
Encpflopädie der Erbfunde für bie Bedürfniffe ber Sebildeten jer 
des Standes.“ Das Abrdge de Geopraphie Des X. Baht, welches 
erft im Laufe biefes Jahres in Paris erfhien, nachdem biefer Gelehrte 
ſich durch velle gehn Jahre beynahe ausſchließlich mit der Rebaction 
und Musführung dieſes Buches befhäftige hat, liegt dem neuen 
Hausbuch zum Grunde. Balbi Hat darin einen ſtaunentwerthen 
Sachreichthum, ein gründliches Sichten des Materials, eine mit un— 
endlichen Fleiſt durchgeführte Driginafirät in der Bearbeitung des 
Stoffes entwidelt, Zu ber jetzt erſcheinenden beutfchen Bearbei⸗ 
tung haben ſich fünf Männer vereinigt, deren Mabmen allein auf 
den Werth des Originals hindeuten, und zugleich Bürgfchaft leiten, 
daß Dasfelbe unter ihrer Feder durch alle mörbigen Verichtigungen, 
durch werthvolle Zuſatze und unausgelehte Berüdfichtigung der 
Bedürfniffe deutſcher Leſer zu einem Natlonalwerke unferer Literatur 
aus gebitdet werben wird. Hr. Profeflor Zeume nahmlich Tiefert 
die Vorerfäuterungen aus den geograpbifhen Hülfsmiffenihaften, 
und die Darftellung Aftens ; Hr. Paftor Cannabich bie Beſchrei⸗ 
bung Eurepens; Profeffer Sommer jene Amerikas; Paſtor 
Wimmer die Gemählde Afrita's und Dreaniens (Auftraliens); 
Hr. Profeffor Littrom aber Thionville's Münze, Mafi » und Ger 
wichtstabellen, welche eine fehr brauchbare Zugabe des Driginals 
ausmachen. Das Wert erfcheint in zwey Bänden, in act Liefe⸗ 
rungen ; ed wird mit vier fchön in Kupfer geftochenen Tableau's aus⸗ 
geſch mückt, welche Anſichten der Hauptgebirgszüge mit ihrer 
ftufenweifen Erhebung; bes Laufes ber vornehmften Ströme, 
und die Umfanasaröße aller bedeutenden Binmenfeen unferer 
Erbe barftellen. Schon die Wahl des Titels zeigt, daß biefes ins 
tereffante Wert die Beſtimmung babe, als Haus: und Faml 
fienbuch jedem gebildeten Hausgenoflen zu jeder Stunde des 
Tages zur Band zu ſeyn, wo er über einen geograpbifcen Ges 
genftand fi zu belehren Beranlaffung findet, oder auch nur Luft 
trägt, eine müfßige Beit mir einer nügligen Lectüre auszufüllen. 
Zwey Lieferungen find bereits erfhienen, und berechtigen gu den 
glänzendften Erwartungen auf das Ganze. Jede Lieferung ber 
ſteht aus 8 bis 12 Drudbogen (Drud bey A. Straufi's fel. Witr 
ee), und der Pränumerationspreis einer ſolchen Lieferung iſt 48 tr. 
EM. Dod; wird bey Empfang der erften Lieferung die letzte vor⸗ 
aus bezabit. Bis Anfang des Jahres 1334 fann man auch auf bas 
Ganze mit 5 fl. 36 fr. pränumeriren ; fpäter aber fällt diefe Begüns 
ſtigung weg. 





Kedarteur: 2, Braun; Redacteur ded Not, Di. : 9. Rit. v. Genfried, 
a — — 


Berleger: A. Strauß’s fel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 


Im Eomptoie des Oeſterr. Beob. if erſchienen: Gemeinnüßiger und erheiternder Hausflalender für das 
öfterreihifche Kaiferthbum, oder Gefhäfts:, Unterhaltungs: und Lefebuh auf Das gemeine Jahr (von 365 Tas 
gen) 1834, Titellupfer: Plan der k. k. Hauptfladt Maıland. Koftet im geſchmackvollen Umſchlage, worauf Der 
kaiſerl. Adler mit allen öfterr, Nitterorden abgebildet ift, auf Drudpapier 3 fl, 30 fr, — auf Schreibpapier 


4 fl. 30 tr. W. W. 


Digitized by Google 


| 


& 


OÖ 


Bj 


E 


3 


Inhalt des Sammler, 


November 


Nr, 132. Ein Abend in Portici. Fragment, 
— Die wunderbare Rettung. Ballade, 
Bon M. D. Ettinger. — Not. Schau⸗ 
ſpiele. Hofburgtbeater, Jum erftien Mabs 
fe: Der Regenſchirm. Lußfpiel in einem 
—— von F. v. Holbein. — Kirchen⸗ 
muſit 


Nr. 133. Ein Bruchſtück der Wirklichkeit, 
woraus eine Novelle hätte werden fönr 
nen. — Die Refignation. Bon Precht⸗ 
ler. — Ruffifhe Verwegenheit. — Miss 
celle. — N ot. Scaufpiele. Leopoldſtad⸗ 
tertbeater. Jum erftien Mahle und sum 
Bortbeile des Pantomimenmeifters Hrn. 
oh, Fenzt: Mirina’s Zauberfchlaf, Gro⸗ 
Ge tomifhbe Bauberpantomime vom Der 
neficianten, mit Mufit von Limbayer. 
— Ein Abend im Theater zu Dimüg. 


Nr, 134. Ein Bruchſtücd der Wirklichkeit, 
woraus eine Movelle hätte werden kon⸗ 
nen. Beſchl. — Miscelle. — Not. Con⸗ 
cert der Gebruder von Kontsti. — Abs 
fertigung. 


Nr, 135. Mapoleon und der Deean, — Lo⸗ 
ga: Von E. F. Müller, — Ein 
bierfampf und indifche Feſte. —N ot. 
Scaufpiele. Theater an der Wien. Zum 
Vortbeile der Die, Gonderuffi: Die 
Wanderung durch das Leben. Schauſpiel 
in 4 Aufſugen, nad dem Brangöfifen. 

— Nachricht. 


Nr. 136. Fernow und Zoega. Von Friede⸗ 
rite Brun. — Schaukellied. Von Heins 
rich Prod. — Aufloſung des Logegryphs 
von Nr. 135. — Not. Tonfunf. — 
Sorrefpondenz » Nachrichten. Breslau. 


Nr. 137. Ein Tag auf den Rigi. — An die 
Goͤttliche. Bon 2. Kor deſch. — Ein Thiers 
kampf und indiſche Feſte. — Anekdote, 
— Taſchenbuch⸗ Literatur. Aurora. Das 
Beilhen. Der Freund des fdönen Ger 
ſchlechts. — Literarifches. 


Nr. 138. Die Rettungsbäufer in den vers 
einiaten Staaten. — Logegryph. Bon 
9. W. Jaggi. — Not. Correfpondenzs 
Nachrichten, Breslau. Beil. 


Nr. 139. Die Rettungshäufer in den vereis 
nigten Staaten, Fortſ. — Somonyme. 
Bon 3. W. Jaggi. — Ein Tag auf dem 


DR 
BERE 


LERBDE 
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Rigi, Beſchl. — Epigramme. Bon Adolph 
Wiesner, — Huflöfung des Logogrupbs 
von Nr, 138. — Not. Schaufpiele, Hof⸗ 
durgtbeater. Neu in die Scene gefeht: 
Die falfhen Vertraulichteiten. Bon Mar 
rivaur. 


Nr, 140, Ausbruch des Atna im Jahre 1832. 
Schmwanengefänge. Bon Aug. Scils 
ling. — Die Rettungsbäufer in den vers 
einigten Staaten, — Auflöfung der Hor 
monnme von Nr, 139. — Not, Taſchen⸗ 
budsLiteratur. Öfterreihifhes Wunder⸗ 
born. — Anfündigung von Goncerten 
* Zoglinge des Wiener Conſervato⸗ 
riums. 


Nr, 141. Margarethe. — Der Menſch und 
der Schmerz. Bon Heinrich Prod. — 
Ausbruch des Atna im Jahre ı832, Ber 
ſchluß. — Not. Der Wiener Strauf 
und die Leipziger Elegante, oder Sperl 
in Bloribus. 


Nr, Fe Margarethe, Bell. — Logogrybph. 

Von F. W. Zaggi. — Das jetzige Alba⸗ 

Longa, — Rot. Scaufpiele, Theater 

an der Wien, Zum erfien Mahle und 

sum Bortbeile des Hrn. Hopp: Goldfds 

nig ,„ Bogelbändier und Pudelſcherer. 

DSrofe Local + Zauberpoffe mit Sefan 

in zwey Aufzügen. — Tafchenbud sg 

teratur. Öfterreichifches Wunderborn. 
Biwenter Artikel. 


Nr, 143. Englifhe Sitten im XV. Jahrhun⸗ 
Diet. Aus dem Tagebuche eines jungen 
Frauteins. Dann Tagebuchffisge eines 
jungen Mädchens von 1833, Bon F. W. 
Dagai. — Zweyſhlbige Charade. Bon F. 
WB. Iagai, — Miscelle. — Auftöfung 
des Lonoarnpbs von Nr, 142. — Not, 
Correſpondenz ⸗ Nachrichten Gräß. 


Nr. 144. Die Empfindfamfeit. Bruch ſück aus 
den Befenneniffen eines Mörders. Bon 
5. W. Jagal. — Die —“ > Schwe⸗ 
ſtern. Neifefcene von St. Schütze. — 
Auftöfung der Charade von Nr, — 
Not. Schauſpiele. Theater an der Wien, 
Zum erſten Mable und zum Bortbeile 
des PenfionssInftitutes an diefem Thea⸗ 
ter : Der Tritſchtratſch. Locate Poſſe mit 
Geſang in einem Aufzuge. — Erdkunde, 
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Gedrudt und im Berlage bey Anton Strauß's fel. Witwe. 
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AUntündigung 


die Pranumeration des Sammlers für das Jahr 1834 betreffend. 





Dieter Blatt, welches mit dem Dahre 1834 feinen fehd und zwanzigften Jahrgang eröffnet, dürfte 
ſchon dadurch den Beweis geführt haben, daß ed den Bedürfniffen und dem Geſchmacke feines zahlreichen Leſerkreiſes zu 
entfprechen gewußt habe. Wenn die fich feit deſſen Entitefung gleichbleibende Eleganz der Ausftattung, und die umfid« 
tige Wahl des Beten im Fache der Erzählung, den Sammler vorzugsweife zu einer angenehmen Lectüre für das 
ſchöne Geſchlecht geftalten, fo glaubt doch die Nedaction fih ſchmeicheln zu dürfen, daß fie befonders in deu letzteren 
Jahrgängen befliffen war, ſelbſt den ſtrengſten Forderungen Genüge geleiftet zu haben, Auch ift diefelbe bemüht, ihrem 
Blatte duch gediegene Driginalauffäge einen erhöhten und felbititändigen Werth zu verfchaffen, und fie Fann 
fih nur Glück wünfhen, daß fo viele verdienftvolle vaterländifhe Schriftjteller,, diefe neue Richtung wahrncehmend, ihr 
bereitwillig ihren Benftand angebothen haben. Durch diefe Unterftügung geflärkt, kann fie die Ankündigung des neuen 
Jahrganges mit dem Berfprechen begleiten, daß fie denfelben, mit intereffanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 
Geihmade ihrer verehrten Lefer volllommen zu entfprechen ſich beftreben wird, 

Einträchtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammler in theatralifcher und artiftifher Hin: 
fiht ſich das bereits Durch Unparteylichkeit und Wahrheitsliebe gewonnene Vertrauen zu fihern wiſſen. Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Schriftitelleen anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefponden; wird in dem 
Gebiethe der Kunft das Jntereffantefte, was in den übrigen Hauptlädten Europens fich ereiguet, ſchnell und gründlich 
zur Kenntniß des Publicums bringen. 

Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich dreymahl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
pünctlihft ausgegeben werden, 

Die Beträge der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 fl. W. W., halbjährig 12 fl. und 
vierteljährig 6 fl. 

Auswärtige Beitellungen nehmen das k. k. Oberſthof-Poſtamt in Wien, und die k. k. Poftämter in den Pro⸗ 
vinzen zu wöchentlichen Berfendungen an, und erhalten den Jahrgang umden Pränumerationspreis von 13fl. 12 Er. GE. M. 
ganzjährig, und 6 fl, 36 fr. C. M. halbjährig. 


Wien, im December 1833. 
Die Redaction und der Verlag. 
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Vierteliaͤhriger Pranumeratlonebetrag 6 f. Wieners Währung, bey Anten Etrauß's ſet. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1108. 


en! 
NN 










— 
— 


Im 





* 

G 4 4 

AR 

Pr f 3 Wh, 

——— — 

—f 
— => 





3. December 1833. 


— 


— — — — ——— — —— — — 


Der Fiſcher von Calabrien. 


Italieniſche Sage. 
Erzählt von Sigmund Schleſinger. 
1. 


Die Einigung mehrerer Ströme von ber Hügelket ⸗ 
te unter Tropea bildet einen ber reizendften Seen des 
an Naturfhönheiten fo reichen Italiens. Während je: 
doch der unbedeutende Weiher bey Nemi, und hundert 
andere Armfeligkeiten ben uͤberſchwenglichen zum uner⸗ 
fhöpflihen Sündenbocke des Enthuſiasmus dienen müf: 
fen und jene in Reiſebeſchreibungen paradiren, in als 
fen Albums und Stammbüchern mit geziemend erbärms« 
lihen Phrafen gemißhandelt, und von den Stalienern 
ſelbſt befonnetirt und beftegreifdichtert werden — hört 
man ben Nahmen des anmuthigen Stillpläghens San: 
ta Rofa kaum außerhalb der freundlichen Dürfen, 
welche feine blühenden Geſtade befrängen. Der Grund 
biefer glücklichen Vergeifenheit liegt wahrſcheinlich dar⸗ 
in, daß bie launiſche Goͤttinn Mode ihre Arme über 
dieß Tiebliche Fragment des Landes, „wo die Citronen 
blühen,“ nod nicht heifhungerig ausgeftredt hat. Was 
könnte es auch fonft für einen andern geben? Die Ge: 
fahr der Reife ift es nicht; denn die tyranniſche Göttinn 
Mode darf nur ihr Commandowort ausfprechen — und 
alle Räuber in den vielberüchtigten Abruzzen. ſammt 


den Bebuinen Arabiens und den Eorfaren der Barba« 
resfen, mit ihren Dolden und Speeren, würden es 
nicht hindern, daß Reiſekutſchen, Phätons und Pritfchs 
ka's voll liebliher und zarter Geftalten über Hals und 
Kopf nad dem fraglichen Orte zuftürgten. Der Man« 
gel an Beauemlichkeiten ift es noch weniger ; denn was 
find die meiften Badeorte, als faſhionable Beyträge 
zu Krämpfen, Rheumatismen, und die große Kunft 
ſchule, die Börfen der Badegäfte dur eine Virtuoſi⸗ 
tät im Pündern auf die moͤglichſte Natureinfachheit zu 
reduciren? — Aud die Entlegenheit der Gegend möd: 
ten wir nicht als Urfache annehmen ; denn die flatter- 
bafte Göttinn lifpele nur ein Wörtchen — und die Phan⸗ 
taften fpannen volle Segel auf, ſchiffen trotz Sturm 
und Brandung herum, machen dem Großherrn einen 
Morgenbeſuch, freifen an den Geſtaden der Krimm, 
um bey dem Pafcha von Ägypten die Mittagstafel zu 
halten, nehmen das Deifert bey dem Sultan von Nur 
bien ein, und foupiren mit den Nachkommen der Kö— 
niginn Sheba oder den Leuten im Monde. Wie dems 
nach der See von Santa Rofa dem Schickſal entgehen 
Eonnte, von den Taufenden und über Taufenden be: 
fucht zu werben, welche London allein jährlich nad dem 
gelobten Lande fendet, läßt fih nur daraus erklären, 
daß er bis jegt nochnicht, einem fogenannten — Lieb: 
baber in die Hände gefallen. Aber er möge darum bie 


Hoffnung nicht aufgeben! Ehe ein Dußend Jahre ber 
feinen ftillen und Haren Spiegel dahinſchweben, wird 
vieleicht eben diefer Spiegel, zu feiner eigenen Ver: 
wunderung, auf ber einen Seite ein hötel de quatre 
nations reflectiren, groß genug, um eine badende 
Armee einjuquartieren, auf der andern Seite ein 
paar Nußſchalen, die man Badeſtuben titulirt, auf 
der dritten ein weitläufiges Fabriksgebaͤude mit Stühlen 
und Dampfmafchinen ohne Ende, und auf der vierten 
enblih, um die Ronde zu vollenden, einen fogenann« 
ten Urfprungsbrunnen von eleganten Herren und ſchmach⸗ 
tenden Damen umlagert, die mit gar merkwürdigen 
Mienen die Becher zum Munde führen. Eine Prome: 
nade von einem paar baldgrünender Bäunden mit 
Elegants, Hageftolgen, Witwen, Vlondfpiken und 
aͤchten Shawls, und — ein Armenhaus aus einigen 
Löchern beſtehend, frönen dann das wunderſprühende 
„Santa » Rofas Bad!“ Wenn die Geenire davon 
traumt, wenigftend im Mittelpuncte ihres Teiches von 
dem Mobetreiben verfchont zu bleiben, fo irrt fid die 
gute Dame gewaltig. Nicht Ein Fiſch wird dann mehr 
eine rubige Stunde haben, nit Eine Woge des reizen: 
ben Santa Rofa je wieder im warmen Strahle der 
Mittagsfonne ſich fpiegelnd Siefta halten. Ewige 
Waſſerparthien werben fih kreuzen, und die Dampf: 
boote unzählige Burden in feine Flaͤche wühlen, um 
neue Güte zu bringen, bie eben fo fchnell geben, alt 
fie gekommen. Schluͤßlich jedoch wird ein Projectenmas 
her kommen, ber mit bem Finger an ber Naſe berauds 
Hügeln wird, die Gegend fey ohne See weit mehr 
werth; er wird eine Actiengefellichaft bilden‘, und bar: 
auf zu Jedermanns Verwunderung lostrodnen, bis er 
ben reigenden Santa Roſa mit feinen reichen Geftaden 
und Lapis-Lazulibaͤnken in einen gräulichen, ftins 
fenden , verpeiteten Moraft verwandelt haben wird, big 
endlich die Mode ihr Antlik wendet, und ihre Schwin- 
gen nad Äthiopien breitet, Hofpiz und Hotel dem 
Ruin preisgibt, den Badearzt an den Bettelftab bringt, 
den Projectenmacer ins Gefaͤngniß und die verborber 
ne Bevölkerung als freylich etwas gefegwibrige Tribut⸗ 
nehmer an bie Heerſtraße verfekt, und endlich den kahlen 
bejammernswürdigen Seegrund dem Regen des Himmels, 
den Stürmen der Berge und dem Erbarmender Natur 
überlaͤßt, die feine Wunben liebend heilt, und ihn einft 
eben fo prächtig und reizend als früher geitaltet. 
Aber Ealabrien, fo verkannt es auch fen mag, bat 
feine eigenthumfichen Erinnerungen , feine Sagen von 
Liebe, Haß, glüdlihen und unglücklichen Abenteuern. 


Mögen aud einige Spuren ländlicher Rauhheit an dies 
fen Traditionen des Volkes haften, fo haben fie doch 
bey alle dem für den unverdorbenen Empfänglicen 
wenigſtens eben fo viel Reiz, ald manche Novelle, die 
Signor Sgricci *) durch unendlihe Stanzen in den 
Hallen Roms improvijirt, oder die Signora Serafina 
Taddei**), die zehnte Mufe von Neapel, in einem glän- 
zenden Salon zur Öuitarre lifpelt. Denn die wild: 
romantiſchen Überlieferungen dieſes Landſtriches tragen 
meiſtens jenes originell ſchauerliche Gepräge, das den 
Zuhörer mit athemlofem Leben feifelt und ganz zu dem 
eigenthümlich ausgeſprochenen Charakter jener ſchroffen 
Umgebungen geſchaffen erſcheinen. 
2. 


Dom Wirbel der Scylla bis zu dem fernften Gipfel 
der Abruzzen flüitert der Landmann noch geheimnißvoll 
den Nabmen Cosmo Calderini, bekreuzt ſich dabey, und flieht 
des Abends dann inſtinctmaͤßig nach ſeiner Lampe, ob kein 
falber Wiederſchein im Lichte zu ſehen. 

Cosmo war der Sohn eines Fiſchers von Santa 
Roſa im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts, und 
batte fih durch feinen perfönlihen Muth, durch eine 
Art natürlicher Überfegenpeit bey allen Geſchaͤften und 
führen Unternehmungen des Fiſcherdörfleins einen ges 
wiſſen Ruf erworben, Er hatte eine der intereifanteften 
italienifhen Phyfiognomien, und obwohl feine Erziehung 
gaͤnzlich vernachlaͤſſigt war, fo wußte er felbe doch durch 
eine Art von natürlicher Gewandtheit zu erſetzen, die 
ſeinen Landsleuten eigenthümlich zu ſeyn ſcheint. Seine 
Geſchicklichleit aber erſtreckte ih nur auf gewiſſe Zweige; 
fo warer einer ber beſten Schützen im Dorfe, während 
er ein untanglid gewordenes Netz nicht wieder herzu⸗ 
ftellen wußte, und hatte auch wenig Glück im Fiſchfan⸗ 
ge. Dod war er immer gefcäftig. Die einheimifche 
Vorliebe für Mufik herrſchte ganz in ihm, und feine Guis 
tarre wurde bey allen Heiligenfeiten und Hochzeiten in 
Anfpruc genommen. Er war der Barde, der Redner, 
der Kaͤmpe bes Dörfchens, doch durchaus kein Fiſcher. Er 
zerbrach ſich ſchon feit langer Zeit ben Kopf, wozu er eigent⸗ 
lich am beiten tauge, als ihn die Feueraugen einer ſiebzehn⸗ 
jährigen Ragazza, ſchlank wie ein Reh umd ftarfgeiftig wie 
die Mutterder Gracchen, ihm glücklich auf bie rechte Spur 
balfen. 

Die liebliche Tacinta war eben aus einem Klofter 


) Ein befannter Impreviſator. 

*) Gleichfalls als Stegreifdichterinn im Itallen gefeuert, von 
deren Ruhme eben noch ale itatlenifhen Blatter erfüllt 
waren. 


in Lodi heimgekommen, wo fie Augenzeuge eines Stur⸗ 
mes von Catinat's berüchtigtem Regimente auf biefe 
Stadt gewefen war. Sie floh weniger, ald fie vom 
Wirbel der Fliehenden mit fortgeriffen wurbe. 

Aber der Flitter der glänzenden Kriegsleute hatte 
dem Mübchen ben Kopf verrüdt, und ihr für immer 
den Geſchmack für das ländliche Stillleben geraubt. 

Kaum war fie drey Tage im Dorfe, fo war Cosmo 
nicht mehr Herr feines Herzens. Vergebens fpannte er 
alle Netze aus, um das Goldfiſchlein zu fangen ; fehen 
die nächte Woche wies fie ihn geradezu, entfdieben, 
ja veräcdtlih zurüd, und Cosmo war troftlos. Hätte 
ihm ein Mann diefe Schmach angethan, er hätte es 
nicht geduldet ; aber fo knirſchte er und ſchwieg. 

Bald gefellten fih zu den Qualen verſchmaͤhter 
Liebe auch jene der Eiferſucht. Ein Dragoner ritt 
mit Depefchen an ben Öouverneur von Calabrien durchs 


Dürflein, und fing fih in Tacinta's Flammenaugen, 


während er fein erihöpftes Roß fürterte, Der Dragor * 


ner war ein Mailänder — eine ftattlihe Geſtalt, und 
fein Helm, fein Säbel und feine Piltolen, alles blank 
gepußt und flimmernd, erwedten neuerdings in ber 
feurigen Brünette die einmahl gefaßte Vorliebe für 
ſchmucke Soldaten. Er , feinerfeits , brauchte nicht 
mehr Zeit, als nöthig war, feine Maccaroni zu verzeh⸗ 
ren, um über Hals und Kopf in das Mädchen verliebt 
zu ſeyn. Mochte der Kampf fih verzögern, oder der 
Krieg fih vor die Mauern Zurins hinwaͤlzen, mochte 
bie franzöfifche Flotte landen oder fheitern — ber Dra- 
goner ſaß unbekümmert und fröhlich plaudernd unter 
der frifchen Epheulaube vor dem Bafthaufe. Sein Herz 
brannte lichterloh. — Sicherer war feine Depeſche 
bewahrt, denn dieſe fhlummerte rubig in feiner Taſche. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— mm 000 


Byron sul Lete. 


tÜüberfegung des Gedichtes: „Boren am Lethe,“ aus den epiſch⸗ 
lyriſchen Dichtungen von Eupwig Aug. Branftl.) 


„Dov'& Lete torvo noechier, 
Dell’ obbliar porto beato d 
„„Lh spuma essa in scuro rivier.“* 
E Fombre spariscon rato. 


I lassi di vital pena 
A beve la felice onda, 
I desio caldo mena 


Che pace od obbliar gronda, 


Alla ripa va uno muto, 

N vicordar degli aflanni, 
A scemar del latto, 

E della vita gl’ inganni, 


Rege la mano alla bocca, 
E potator forte ladro, — 

E dall’ imo fondo seocca 
Di suo viver un quadro, 


E dal!’ orlo delle labbra 
La mano cave ritira, 

Che al sorriso il misro Papra 
E il terren mondo rimira. 


„Tu solo, degli altri di piu 
Biancheggiante scarne viso 
Non bevi, non vuoi gir pilı 
Tu mesto nel paradise ?* 


Byron. 
»Tutto che il euor umano fende 
Muore nell’ onds di quel rio, 
Anche Vamor che in luce splende — 
Un momento — Non bevo jo!** 
. Battista. 


Bpronam Lethe. 


„Dunfler Fährmann, wo iſt Leibe, 
Des Vergeſſens ſel'ger Port 7* 
Dort ſchaumt fie im Dunklen Beete tm 
Und Me Schatten sieben fort. 


Sehnſucht treibt die Schmergensmüden 
Bu des Hafens fel'ger Bluth, 

Und Vergeſſenheit und Frieden 
Sclärfen fie mit gier'ger Gluͤth. 


Einer nabet ſtumm dem Strande 
Bu vergeffen Lebendquaf, 

Bu vergeſſen feine Bande, 
Was das Leben höhnend ſtahl. 


Und er bringt die Hand sum Munde, 
Iſt ein Zecher kühn und wild: 

Da tritt aus dem Hintergrunde 
Seines Lebens ihm ein Bird. 


Und die Hand, bie tief geböhlte‘, 
Sinkt ihm von der Lippe Kand, 
Und es lächelt der Gequalte, 
Blickt zurüd in’d Erdenland, 


„Du nur, bieicher als die Andern, 
Eingeſturzter dein Geſicht, 

Willſt nicht nach Elhſium wandern, 
Du, der Düfterfte, trink'ſt nicht 7* 


Byron. 
Alles ſtirbt in dieſer Welle, 
Was das Herz bes Menſchen Bricht, 
Auch der Liebe Rofenbelle — 
Ein Moment — Ich trinte nicht:“ 


.—.e 


Nor 
Correſpondenz-Nachrichten. 


Breslau, den a2. November 1833. 


Ihr Wiener Liebling Wild iſt die freundlich firablende Abend⸗ 
fonne am Piehlfhen Theaterhimmel geworben. Bereits der dritte 
Evelus feiner Gaſtſpiele bat begonnen, und ſtets gleicher Erfolg 
läßt auch einen vierten hoffen und wünſchen, wenn nicht das neis 
diſche Berlin früher ihn und entreift, . 

Manche der hiefigen Recenfenten find durch Wil d's Huf 
treten im einen wirklich verzweifelten Zuſtand verfegt, Sollen 
fie dem gefammten Publicum, welches an ihm (sulva venie) einen 
Narren gefreffen hat, widerfprechen ? Ober, folten fie einen Säns 
ger loben, der kaum das Recrutenmaß eines Grenadiertambours 
miſtt nicht immer im Diatog feine füdliche Herkunft zu verläug« 
nen weiß, und fih erfühnt, mande Partbie fo originell, gedie⸗ 
gen und geiftvoll zu fingen, als wäre er Fein Schüler einer hies 
figen Mufffchute ; der nodı weiter gebt in der Anmafiung, indem 
er die Parthien indisivualifirt, und glüdlich fih beftrebt, jeden 
Abend ein anderer zu erfcheinen? 

Dan überzeugt fich immer mehr, mein theurer Freund, wie 
unenblich fchwer cd Bielen wird, Vorzüge, Berdienfte, Schönbeit, 
Zugend gu erfennen und ber Emineng zu huldigen; mährend je 
der Schulfnabe taufend Worte zum Tadel findet, und das Unſchö⸗ 
ne jedem Pinfel in die Augen fpringt, s 

Seit meinem Ichten Schreiben trat Wild wieder auf: als 
Dihello, Banıpa, zweymahl als Fra Diavolo, Almablva, Johann von 
Paris, Don Juan, Murueg, Tamino, Hüon, Georg Brown, 
weymahl als Lieinius, Armand und zweymahl ineiner Scene aus 
Hubers „Braut.“ 

Derfelbe Abderismus, welcher in bem trefflihen Jäger feis 
nen Vorzug und keine Tugend erfennen wollte; der mit ächtem 
Rräpminfter Hechmuth dem Urtheile von Wien und Berlin Hobn 
fprady, findet jet Unendliches an Jägergn loben, uman Wild 
tadein zu Können. Läfen mehr als 70 Perfonen eines diefer Tours 
nale, fo tbäte es wahrlich noth, einen Streifzug gegen diefe Böns 
bafen zu beginnen. Allein Kampf gegen ſolche Journaliſtenſpaſt⸗ 
macheren wäre eine Sünde, It doch Einer berfelben nalo genug 
zu bekennen, daß Wild's Fra Diavolo, Bampa, Almaviva, Don 
Juan ıc. Ihn nicht im mindeften gerührt habe. Will der Menfch 
gerührt ſeyn! Dein rührte es gewiß, wenn Don Iuan am Ende den 
fteinernen Gaſt hübſch ordentlich um Verzeihung bäthe und, beffern 
Lebentwandel verfpräde. Für ſolche muſicaliſche Recenſenten gibt 
es eigentlich Feine Oper außer die „Huſſiten vor Naumburg“ und 
„Herodes vor Bethlehem ;“ man wird ſelbſt gerührt, wenn mar 
folcher Ruͤhrung gebenft. 

Das edle Metall der Stimme, Teuer des Ausdruckt und Ins 
tenfive Zebendigfeit ber Berbindung des Spiel mit dem Geſang 
erheben ſelbſt jekzt noch feinen Atmaviva, Murney, Tamine unter 
die merkwürdigen Thentererfheinungen, obgleich jeder Geſangs—⸗ 
fundige benterft, daf fie für ein anderes Diapafon und für eine 
andere Weile urfprünglich berechnet find, Das Genie überwindet 
ale Schwierigkeiten, und weiß das Felndlichſte und Widerſtre⸗ 
bendfte zu verfchmelgen , zu verföhmen, ober wenigftens mit feis 
nen immer und überall unwilltührlich homorirten Stempel ibm 
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Glauben und Bewunderung zu verſchaffen. In der weißen Dane 
dürfte das Soldatenticd: Komm holde Dame, und das Avenerfche 
Thema nicht wohl von irgend einem Sänger markiger, jeärmer 
und pifanter vorgetragen werden koönnen ; dasfelbe gilt von Johann 
von Paris, Un einer gewiffen fentimentafen, fhmeljenden ons 
certvirtueſitat überbietben ihm manche Sänger, welche fonft nicht 
werth find, die Schuhriemen ihm aufzulsſen. Sein Lieinius iſt 
die Weihung bes Liebesbundes zwiſchen Mars und Venus, Son 
Romano ed amante! tönt jeder Laut aus feiner Bruft, Ein ebfes 
Meiftertüd! Jedoch, damit dad errare humanuım nicht vergeflen 
twerde, ertönt zweymahl in der Dper ein unfchönes Überfchlagen in 
ein fehr heterogenes Balfett. Ein Meifterfänger follte billig ſolche 
Mittelhen den Diis minorum gentium überlaffen, und mit Stofy 
ausfprechen: non omnia possumus omnes, Die fatigantefien und 
barroden Säge des Hrn. Hüon firämen voll und leicht und pers 
Rändli aus feiner Achle, und fo eindringlich, dafı jeder merkt, fie 
kommen von tiefer Bruft herauf. Ich kaun trotz vieler traits de Genie 
niemabts mit dieſem Weber'fhen „Dberon“ mich verföhnen und 
finde ſelbſt in Dem alten Wiener Oberon manches aumutbiger, 
natürlicher, remantiſcher, gefünder, — „Don Iuan“ hatte für die 
Bresiauer einen eigenen Reiz dadurch gewonnen, daß der Lieb⸗ 
ling Biedermann wegen plögliher Defertion des jungen 
Bafliten Dettmer den Leporello Übernenmmen batte, Er j09 
ſich als Meifer aus der Affaire, und Wild entzüdte im Duett 
mit Berline, im Champagnerlied und Ständen in fo hohem Gras 
be, daß gewiß; eine Repetition mit [chönem Erfolge gegeben wird, 
wenn gleich der natürliche Bariton und Bautlang durch dieſe Be: 
fegung in allen Enfembles verloren geht. Solche Erſcheinungen 
machen auch den Laien auf den Umnterfchied der Aualität der 
Stimme aufnterkfam und auf bad Widerfinnige in manchen Con- 
venienze teatrali ber beutfchen Bühne, weiche leider fo oft noch 
den Vollgenug mander Gompofition flören, und nicht felten Die 
dönften Etimmen vorzeitig zu Grabe fördern. 

Darüber ließe fi viel fagen, wenn etwas weſentlich Nüsli: 
ed damit geſagt werden könnte, aber mit Morten kann dem 
beutfchen Tpeateriammer nicht abgeholfen werden. 

Im Algemeineh gebt es bunt genug zu bey einer fcheidenben 
Theaterbirection. Wild bat das Sanye bis jetzt ehrenvoll aufrecht 
erhalten. Bürben Reſt des Jahres werden hoffentlich bie Aipenfänger, 
der Taufendkünftfer Vlerandre, Hr. Kun fl, und will das Gtüd 
gut, die Damen 8. Heinefetter und Schröders Deprient 
das Ihrige thun, damit Hr. Piehl fo glänzend abtrete, wie er 
(dem biefigen Publicum gegenüber) bier fünf Jahre unbeſtreitbar 
birigiete, Der angebende Director (Hr. Haafe) ſitzt wahrlich 
nicht auf Rofen. Schwerlid wird das Publicum die Eleganz der 
Oper, die reigenden Decionifhen und Koblerfcden Baulete, 
den Reichtum au Decorationen und Mafchinerie vergeffen. Ins 
deſſen, nirgends iR mit dem Publieum beffer auszufonmen, als 
bier, fo lange bie 90,000 Menſchen kein eigentliches Abendvers 
gnügen haben, außer Diefes Theater der Hetionäre, welches die 
Heinfte öfterreichiiche Provinzftade nicht ein Jahr lang in ihrer Mitte 
bulden würde. 

Dem ganzen herrlichen Öfterreih meine freundlichften Grüße 
und Wünfche! Auf Wiederfeben! 





Rebacteur: &, Braun; Rebacteur ded Not. BL. : I. Rit. v. Senfried, 
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Der Fiſcher von Calabrien. 
Gortſehung.) 


Dar Abend fand nieder, und goß alle feine füblis 
hen Reize über bie mahlerifhe Gegend, aber nichts 
flörte die Aufmerkfamkeit, womit das ſchwarzaͤugige 
Mädchen an der Suada des gewandten Mapländers 
bing. Wenn man ihm und feinen aͤcht militaͤriſchen 
Schwüren zubörte, fo hatte es feit Herkules Zeiten 
keinen größern Melden gegeben, als eben ihn. Er hatte 
mehr Feinde vernichtet, mehr Batterien erſtürmt, und 
mehr Fahnen im Kugelregen erbeutet, als jemahls 
Einer, ber geboren wurde, oder geboren werden wird, 
Dod während das Maͤdchen im hödfter Werwunder 
rung war, vernabm fie einen Laut mühfam unter 
drüdten Zornes in der Nähe. Cosmo war bier, er 
wollte zum Abenbfifhfang in's Boot fteigen, als er 
dieſe Mufterfcene ländlicher Entzlindbarkeit befaufchte. 
Ein veräachtlicher, niederfhmetternder Blick, den Tacine 
ta wie höhniſch von feiner mit groben innen beffeides 
ten Geftalt auf die hellrothe mit goldenen Schnüren 
und Troddeln verzierte Uniform des Dragoners gleiten 
ließ, fteigerte feine Wuch noch mehr. Er warf feine 
Metze in's Gras, zog feinen Dolch, und würde wahr 
ſcheinlich die Briegerifche Laufbahn des Reiters mit feinen 
Großthaten und feinem Leben zugleich geendet haben , 
hätte er feine Füße nicht in der Eife in's Metz verwir 
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kelt. Waͤhrend er vergebens ſuchte, ſich los zu machen, 
und indeſſen ſein Feuer ein wenig verkühlte, hatte 
fein blitzender Stahl die Aufmerkſamkeit des Drago- 
ners erregt. Diefer zog feinen Saͤbel und ſchwur bey 
dem Barte Mahomers ihn in Stüde zu hauen, wenn 
er ed wage, einen Schritt näher zu treten. Cosmo 
lächelte verächtlih, aber fein Zorn war verraudt, er 
ftedte fein Meffer ein, nahm feine Netze wieder auf 
die Schulter, wünſchte dem Dragoner mit bitterem 
Spotte viel Glück zu feiner neuen Eroberung und ents 
fernte fih. So ging er halb vernichtet gegen feine Hüt⸗ 
te, die im vollen Mondesglanze ba lag. 

Es war eine fhöne , balfamifche Macht , aber fie lö— 
fere nicht den ehernen Panzer der Scham und der Ver» 
zweiflung, der fein Herz umſchloß. Er konnte ſich nidt 
entſchließen fchlafen zu geben, fondern blieb im Freyen 
am Ufer ded Sees. Hier ſetzte er ſich in feine Bis 
ſcherbarke, und richtete feine Blicke auf den Flug ter 
Falken und Geyer Über feinem Haupte, und fragte 
den Himmel hadernd, warum Geſchöpfe, wie diefe, 
frey dur die Welt fhiffen dürften, während er an 
das Geſtade Santa Roſa's gefeffelt blieb. Er ſchaute 
dann nieder zum klaren Orund des fpiegelglatten Sees, 
und wünfchte tief unten zu ruhen, wie die Kiefelfteine 
am Boden , und feines Bewußtſeyns wie feines Kum⸗ 
mersd mit Einem Mahle enthoben zu ſeyn. Da zog an 
der nahen Heerftraße ein Häuflein Reiter vorüber, und 
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das Schmettern der Trompete goß neuen Fieberbrand 
in ſein erhitztes Blut. 

„Dieß ſind Maͤnner, wie ſie ſeyn ſollen,“ ſprach er 
dumpf, „Maͤnner, die fuͤr ihr Vaterland, für Ehre, 
Ruhm und Glüd kaͤmpfen — und ic ſoll in dieſem 
elenden Winkel mein Leben hinbringen! Welch ungerechte 
Willkühr des Schöpfers, den Menſchen mit eiferner 
Hand dorthin zu bannen, wo fein innerftes Gefuͤhl 
widerſtrebt!“ Er war in Betrachtung ber vollen Mon- 
desſcheibe verfunken, die wie verklärend am tiefblauen 
Himmel ftand. Gefühle einer ungemeſſenen Aufregung 
zuckten durch fein Gemüth und die Geſtalten feiner un« 
heimlichen Phantafie fhienen fi zu verkörpern. Es zo⸗ 
gen glänzende Heerfhaaren an ihm vorüber, an deren 
Spitze er ſich felbft im blanken Kriegerſchmuck erblicte, 
er hörte Trompetenfhall, fhaute Schlachten in all 
ihrer geträumten Großartigkeit und ſchwelgeriſche Sie⸗ 
gesmahle in all ihrer Üppigkeit > — kurz dieſe Erſchei— 
nungen umſchwebten fein ganzes Bewußtſeyn, und 
entrüdten ihn auf einen Augenblid dem Gefühle ſei— 
ner gegenwärtigen Lage, 

Plöglih fehredte ihn eine raube Stimme auf, bie 
ihn anrief. Er blidte auf und vor ihm fland ein Meis 
terdmann , ber über den See gefchifft feyn wollte, Coss 
mo wandte fih, und ein Mondesſtrahl fiel auf des 
Reiters Antlig — es war der Drageoner, fein Nebens 
buhler. Rache war der erfte Gedanke des Fiſchers. Er 
flug fein Ruder in's Waſſer, trieb an's Geftade, und 
die Hand an fein Meifer gelegt, erwartete er nur den 
eriten Schritt des Dragoners in's Boot, um ihn zu 
burhbohren, und fih fo von dem verbaften Neben⸗ 
buhler mit Einem Maple zu befreyen. Aber ber Sol⸗ 
dat hatte mit fih, feinem Gepäde und feinem Pfer- 
be fo viel zu ſchaffen, fo viele Riemen zu binden und 
zu ſchnallen, ehe er bad treue Thier in's Boot führte, 
und fo viele Fluůche auszuftoßen, bis er es dahin brach⸗ 
te, daß Cosmo's neuentflammte Wuth wieder erkaltete, 
Sein Dolch durfte rubig in der Scheide weilen, und 
das Einjteigen des Dragoners in das Boot wurbe von 
feinem andern Ereignife begleitet, ald daß der Kahn 
ob der neuen fchweren Laſt ſchwankte, und die Elare 
Flaͤche des Sees zu unzähligen wie Phosphor leuchten⸗ 
den Wellen reiste. Jedoch die gute Laune des Reiters 
hatte auch ihren Antheil dabey, wenn der Fiſcher und 
feine Waffe ruhig blieben. Jener fprudelte vor Luſtig— 
keit über. „Diefe Naht,“ rief er, ſich fröhlih die 
Hände reibend, „muß mich zum Officier befördern, 
wenn ich jemahls meinen Schnurbart gut foldatifch zu 


wichfen verftanden. Mit Hülfe meines wackern Roſſes 
und eines tüchtigen Galoppes habe ich ben Gouverneur 
nod vor dem Abendeifen erreicht, ihm die Depefche übers 
geben, und bin nun um einen Beutel voll Piftolen 
mehr wertb als jemabls, wenn ich in’d Trinken Eam. 
Sagt mir, wie weit ift von Ventilone hieher ?* 

„Ventilone,“ entgegnete fein Zuhörer, „wohl zwan⸗ 
zig Meilen für einen Bußgänger. Ihr werdet doch nicht 
dort mit bem Gouverneur gefprodhen haben, ihr müß—⸗ 
tet euch denn aus Zeitvertreib in einen Vogel oder in eine 
Kanonenkugel verwanbelt haben!“ 

Der Dragoner brach in ein fautes Gelächter aus. 

„Mein guter Faͤhrmann,“ fagte er noch lachend, 
„wäreft du etwas anderes als ein Fiſcher, ich würde 
mic; gewaltig über dich ärgern. Wir Dragoner, und 
insbefondere wir, die wir die Ehre haben die Leibwa— 
he des Herzogs von Savoyen — den Bott befhügen 
möge — zu bilden, wir machen uns nichts baraus, in 
einer Nacht eine halbe Provinz zu durchreiten. Aber 
mein Gefchäft für dieſes Mahl fol erſt jetzt beginnen. 
— Wie weit denkt bu wohl, muß ich feyn, ehe der 
Tag andrihr?“ 

„Nachdem zu berechnen, wie Ihr zum Gouverneur 
geritten ſeyd,“ bemerkte Cosmo mit fpötifchem Lädheln, 
„müßt Ihr dann wenigitens in Neapel feyn !* 

„Da, ba! Signor Fifcher !“ rief ber joviale Dra⸗ 
goner mit abermahligem brüflenden Gelächter, „bu 
mußt die Welt erit ein wenig anfeben, denn jebt haft 
du wahrlich noch fehr ſchwache Begriffe von ihr. Nach 
Neapel? — Ich wette diefe Börfe mit Goldfuüchſen,“ — 
und er warf fie in die Höhe — „bis morgen früh muß 
diefe Depeſche auf des Generals Tifche in Turin Tiegen !* 

Es war nun an Cosmo in ein gewaltiged Gelächter 
aus zubrechen, und er überließ fih biefem fröhlichen 
Hange nad) Herzensluft. Aber der Dragoner ließ fi 
dadurch keineswegs irre machen, noch erzürnte er ſich 
darüber, ſondern er beſtand ganz kaltblütig auf der 
Wette, und zum Zeichen, daß er es ernſtlich damit mei⸗ 
ne, warf er die volle Boͤrſe zum Unterpfand in bie Hand 
bes Fifchers. Mittlerweile war die Überfahrt zu Ende, 
der Hengſt wieherte und ftampfte bereits auf feitem Bo⸗ 
den, das Gepäd war aufgebunden und der ſchmucke 
Neiter faß einen Augenblie darauf im Sattel. 

„Morgen Nachts um diefe Zeit,“ fuhr er zuverſicht ⸗ 
lich fort; „ſiehſt du mich wieder, vorausgefeßt, daß ich 
auf enern ſchlechten Wegen nicht den Hals breche, oder 
in einem eurer Sümpfe eritide, Ihr Calabreſen habt, 
dem Teufel ſey's gedankt, Überfluß an dergleihen Vor: 
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trefflichkeiten. Lebe wohl!“ Er gab ſeinem Gaule die 
Sporne, hielt aber in demſelben Augenblick das Pferd 
wieder an. „He,“ rief er, „da haͤtte ich bald das Beſte 
vergeſſen! du warſt, glaube ih, unwirſch über die 
ſchwarzaͤugige Dirne drüben in der Locanda. Mad) bir 
deßwegen feinen Kummer. Du bift ein zu ehrlicher Jun⸗ 
ge, ald daß ich bir das Forellen aus dem Metze has 
‚Shen follte, obſchon es ein höchſt verdienfilihes Werk 
wäre, einen huͤbſchen Burfchen wie dich, ber einen 
ftattlichen Leibgardiſten vorftellen könnte, von einer Ber: 
plemperung abzuhalten, die ihn auf Lebenszeit, wie 
einen Kettenhund, an die Thüre einer Dorfſchenke feſt⸗ 
nageln würde. Indeſſen meinetwegen follft du das 
Mondgeſicht befigen, ih wünfde dir von Herzen Glück 
dazu. Addio.“ Hiemit ſchwenkte er feine Hand, ſetzte 
die Sporne tief ein, ſchnalzte fröhlich mit der Zunge, 
und flog babin wie ein Pfeil vom Bogen. 
Die Fortfegung folgt). 





Grabſchrift eines gallihten Recenfenten. 


(Bon ihm felbft.) 
Hier lieg’ ich nun. Mein Handwert war das Beifen, 
Sch trieb es immerfort, und rubte nie; 
Test werde ich von Würmern ganz zerbiſſen, 
So gibt's im Tode noh Homöopathie! 
€, 8. Müller 





Die Sägerameifen 


Das kürzlich in England herausgekommene Werk: 
Domestic Manners and Society in the West- 
Indies, theilt über dieſe Thiere Folgendes mit: Eines 
Morgens wurde meine Aufmerkfamkeit in Laurell Hill 
(Zrinivad) durch eine Schaar ſchwarzer, den Kraͤhen, 
wiewohl kleiner als dieſe, nicht unaͤhnlicher Vögel gefeſ⸗ 
ſelt, die auf einem Kalebaſſenbaum unfern der Küche 
ſaßen. Ich fragte einen eben aus dem Garten herauf: 
kommenden Dienitbotben, was wohl die Urſache des Er: 
fheinens fo vieler [hwarzer Vögel feyn könne, und 
erhielt die Antwort, daß dieß ein Anzeichen von Gottes 
Segen fey, und baf noch vor Mittag die Ameifen kom: 
men und die Haͤuſer füubern würden. Ich wurde in dier 
ſem Augenblid zum Frühſtück gerufen, und da ich die 
erhaltene Auskunft für abergläubifch hielt, fo achtete ich 
nicht weiter darauf. Ungefähr zwey Stunden foäter ſah 
ich eine fo ungewöhnliche Anzahl Ameifen auf dem Bo— 
den bed Zimmers kriechen, daß meine Kinder davon bes 
laͤſtigt wurden, und fich fo auf den Tiſch fegten, daß ihre 


Füße den Boden nicht berührten. Die Ameifen krochen 
zwar nicht an mir herauf, aber ih war ganz von ihnen 
umringt. Bald darauf waren auch die Wände von ihnen 
bedeckt, und dann fingen fie an von Tifh und Stüh— 
len Befig zunehmen. Ih dachte, es fey nun Zeit, in 
ein anftoßendes Zimmer zu flüdbten, das nur durd eis 
nige aufwärts führende Stufen von dem getrennt war, 
in dem ich mich befand, und dieß geſchah mit der größten 
Vorfiht, denn hätten wir eine zertreten, fo wären wir 
auf ber Stelle beitraft worden. Es befanden ſich bes 
reits mehrere Ameifen aufben erwähnten Stufen, doch 
waren jie bier noch nit fo zahlreich als in dem Zims 
mer, das wir verlaffen hatten; allein bas Zimmer felbit, 
in das wir und begeben wollten, both den ſeltſamſten 
Anblick, denn nie nur Fußboden und Wände, ſon⸗ 
bern auch die Dede waren mit Ameifen bededit. Das 
ſchlecht zuſammengefügte Gebälfe eines weſtindiſchen 
Hauſes biethet ſtets einer Unzahl von Inſecten, beſon⸗ 
ders aber Kakerlaken, Schlupfwinkel, deren letzte Stun: 
be jeßt gefommen war. Die Ameifen Eletterten in dicht 
geſchloſſenen Reihen, als ob es in die Schlacht ginge, 
das Gebaͤlk hinan und warfen die Kaferfafen ihren Cas 
meraden auf den Boden herab, die eben fo regelmäßig 
anrücdten, und nun mit vereinten Kräften bie todten 
Körper außerordentlich ſchnell fortfchleppten. Die Kaker— 
lafen wurden entweder von den Ameifen todtgeftochen 
oder durch ben Fall getöbtet; die Ameifen hielten fi 
nicht auf, um ihre Beute zu verzehren, fondern ſchlepp⸗ 
ten fie in ihren Bau. Die Fenſter des Zimmers nad 
der Windfeite waren von Glas, und nun entipann 
fih ein Gefecht zwiſchen den Ameifen und ben weitindis 
fhen Weipen (jack-spaniards) auf den Ölastafeln. 
Diefe find zweymahl fo groß als eine gewöhnliche Wefpe, 
und ihr Stich verhaͤltnißmaͤßig ſchmerzhafter. Sie bauen 
ihr Neſt in Bäumen, alten Gebäuden und zuweilen 
zwifgen die Dadfparren. Diefe waren indeß keine fo 
leichte Beute, denn fie bedienten fi ihrer Flügel, was 
feiner der Kakerlaken verfucht hatte. Zwey auf bem 
Benfter hart verfolgte Weſpen flüchteten ſich auf das 
Kleid eined meiner Kinder, bem ich zurief ſich ruhig zu 
haften. In ungtaublich Eurger Zeit waren mehrere Amei: 
fen an dem Kinde emporgefroden, umringten und bes 
deckten die beyden Welpen, und Eetterten bann, ohne 
dem Kinde das mindeite Leid zuzufügen, ihre Beute nad 
ſich ziehend, wieder herab, 


(Der Beſchluß folge.) 


en 


Shaufpiele 
Nathan der Weife, von G. G, Leffing. 
(Dargeftellt im k. f. Hofburatheater.) 


Diefes didactiſch⸗ dramatifche Gedicht, wie es Prof. Engel 
nennt, ift als der Brennpunct zu betrachten, der alle Strahlen 
der VDerflandess oder Refleriond+Poefie vereint, wie fie 
im letzten Viertel bes vorigen Jahrhunderts, durch Leipnigens 
Lehre angeregt und gepflegt, bie philoſophiſche Weltanihauung 
der damapligen Zeit repräfentirte. Leffing legte in diefem Ger 
Dichte Die Kefultate feines tbatenreichen Lebens und feiner Bors 
fhungen, gedrängt und gefammelt, in Foftbare Juwelen umgefeht, 
in ein harmoniſches Manzes geordnet, nieder")! — Fontenelle 
fagt von Newton,“ fchreibt Mendelsfohn in einem wenig befanns 
ten Briefe an den Münzdirestor €, £effing, „er machte fein 
Weltſyſtem befannt, und — ſtarb. Der Diograph Ihres Bruders 
wird mit ähnlichem Rechte von ihm fagen Pönnen: er ſchrieb 
Nathan den Weifen und — flarb.* — 

So wenig Leffing die Abſicht Hatte, diefes eine Welt von 
Adeen umfaffende Gericht den Schranfen und Unferderungen 
der Bühne anzupaſſen, und fe wenig Charaktere, die größten: 
thells meditirend fich ausfprechen, weniger aber handelnd dem 
Auge ſich darſtellen, für die mimiſche Berförperung geeignet zu 
feon fcheinen ; fo If dennod die Wirkung in der Darftellung groß 
und ergreifend. Wird das Herz auch nicht unmittelbar ges 
rührt, fo dringt doch der goldene Stahl durd den Kopf in das 
innerfte Leben, um defto bauernder feine Wirkung bervorzubringen, 

"Da die Dichtung ſelbſt, Eigentbum ber Deutfhen , Im buchſtäb⸗ 
tichen Verſtande, Die gleihfam ihren Ideen und Gebanfen 
affimitirt wurde, feine mäbere Beleuchtung erfordert; fo bes 
fhränfen wir uns bloß auf einige Andeutungen, die Darftelung 
betreffend. 

Mathan if für Iran. Anfhün wie geihaffen. Wo fFünnte 
Diefer grofie Kunſtler feine tiefe Gin fit, die Klarheit und har⸗ 
monie der Rede, und endlich Die Würde ber Haltung mehr gels 
tend machen als im Nathan, der feine große Serie einzig und 
alfein im Worte offenbart? Selbſt feine grofibersige Refignation 
und edie Handlungen erzählt er ums. — Meifterbaft wie der 
nanze Charakter war, barf der Vortrag der Erzählung von ben 
dren Ringen unübertrefflih genannt werben. — Mit ungemein 
vieler Bartbeit und Anmuth, geboben durch Die Tieblibe äufere 
Grfdeinung. fpielte Düe. Peche bie Recha, fo wie Hr, Löwe 
mit begeifternder Wahrheit den Templer. Der Raum biefer 
Blätter geftartet micht, Alles, was diefes einzige Wort enthält, 
aufzuzaͤhlen. — Mit vielem Adel ftellte Hr. Korn den Saladin 
dar, Die Würde feines Vortrags wie feine harmoniſche Haltung 
waren gleich ausgezeichnet. — Umübertroffen ſteht Hr. Cofte 
nobtle als Rlofterbruder da. Wer dieſen mit dem zunehmenden 
Jahren an Bortrefflihfeit zunehmenden Künftter nur in dieſer 
einzigen Role gefehen, kann den Kunſtreichthum dieles Pro: 
theus genugſam ermeffen. Höchft lebenswerth müſſen endlich noch 
die Schaufpielerinnen Lembert und Poller. und die 99. 
KRodberwein und Wilbelmi in ihren Rollen genannt werben. 

Letteriß, 





(Theater in der Leopoldſtadt.) Zur Einnahme der 
Dife, Saroline Planer wurde Schaden ky's Pantomime: „Der 
*) Siehe Leflina's Schreiben an Mendelsfobn am Ende 
der Morgenftunden, oder Borlefungen über das Dafeyn 
Gottes. Berlin 1785. 





Bauberzweig, ober Pierot der lebendig Todte* neu in Die Scene 
geſetzt. 
Sonnabend den 23. November ging eine neue Poſſe mit Ges 
fang in 2 Acten, betitelt: „Die dreyfache Heirat durch eine 
Schneelarine,* mit Mufit vom Capellmeifter Wenzel Müller, 
fpurlos über die Breiter. Wenn die in Rede ſtehende theatrafle 
Ihe Erfheinung bas Erftlinadproduct eines angehenden Bühnen 
bichters wäre, hätte die Kritik die menfhenfreundiihe Verpflich⸗ 
tung auf fi, die Gebrechen zu rügen, dieſelben durch Gründe zu 
unterftügen, um den Berfaffer dadurd für die Zukunft vor gfeir 
en Irrwegen zu warnen. Es würde fih nahmtich die Frage fick 
fen, welch’ fonderbare Begriffe der Dichter vom Komiſchen habe, 
und mas er eigentlich unter der Benennung Poffe verftünde? 
Denn, was foll wohl bier komiſch feyn? das Gujet? der Dialog ? 
die Situationen ? die Charaktere der Perfonen? Wir haben den 
jureichendften Grund, uns über getäufbte Erwartungen zu ber 
Hagen, dba der Verfafler ein Veteran der localen Mufe ift, wel 
cher durch hundert von Erzeugniſſen bewieſen hat, daß es ihm 
durchaus tweder an Beruf noch an Gelchicdlichkeit fehlt, Genies 
bares zu liefern, in dieſem Machwerke aber gewaltig unfere Dir 
ererion in Unfpruch nimmt. Diefes Stück ift dermaßen feblerbaft, 
dafı ed nur Ein Gebrechen genannt werden kann. Daher der 
mifdeften Aritit nichts anderes erübrigt, als in generali den Stab 
au brechen, um das Publicam mit Detaillirung eines unintereffanr 
ten Enjetd und feiner flüchtigen Bearbeitung nicht zu ermüden. 
Da übrigens ber Dialog mit dem Wertbe biefed Stoffes Hand in 
Hand ging , die Mufit eine eben fo treue Begleiterinn war, fo ift 
es wohl nicht zu wundern, wenn die Mufnabme Diefer Epbemäre 
ganz lan blich, und das Publicum fi nur auf die Bemühung der 
wadern Darfteller befchränkt ſah. Diefelben leifteten auch wir: 
lid, was unter ſolchen Umfänden zu feiften war, denn das Spiel 
der De, Jäger (Gretih, Mad, Schad (Babine), Mad, Bons 
fer CÄnneti), dann ber HH. Scutta (Emwendi), Fermier(Inr 
valide), Brabbde (Arneld), die vorzugsiweile beſchäftiget wurs 
den, mar ber einzige Anker, an dem ſich bas lede Schifflein ers 
halten Fonnte. Die Übrigen traten minder In den Vordergrund. 
Die impofante Schlufidecoration des erften Actes, eine beſchneyte 
Gebirgsgegend vorftellend, fand allgemeinen Benfall, und erwarb 
bem verbienftrollen Tbratermabler, Hrn. Mid. Manper, wegen 
Abweſenheit von dem Director Hrn. von Marineiti repräfen: 
tiert, die Ehre des Borrufens. Der Befuch war nicht aufiererbents 
lich zahlreich. 
REN Fob. Nep. Hrafinige. 





Eoncert- Anzeige. 


Der Rlötenfpieler des #. #. Hefburgtbeaters und Profeffor am 
biefigen Eonfersatorium, Hr. Aleys RKhantl, wird fünftigen 
Sonntag den B. December um die Mittagsflunde im Saale ber 
Mufitfreunde des öfterreihifchen Kalferftaated ein Concert verans 
falten , welches aus nachfolgenden Mummern beftebt: 1. Ouver⸗ 
ture. 2. Erfter Satz eines neuen Doppelconcertes für wen Flöten, 
von Anton Pfeiffer, vorgetragen von Hm. Scheibl und 
dem Eoncertaceber. 3. Declamation: „Deilung,* Gedicht von 
Egon Ebert, aeſprochen von Dile Feurnier, 8, Hoffhaus 
fpielerinn. 4. Erſter Gap des A-moll- Foncertes von Hummel, 
vorgetragen von Hrn. Henfelt. 5. Lied: „Die benden Nachtigal⸗ 
fen ,“ in Muflt arfest für zwey Bafftimmen von Hrn. Hadel, 
arfungen von Hrn. Pöd, Sänger des k. P, priv. Theaters in 
der Dofepsftadt, und Hrn. Borfchiktn, Sänger dert. k. Hof 
gapelle , auf dem Pianoforte begleitet von dem Gompofiteur. 6. 
Bariationen für Harfe, Violoncell und Flöte, von Stadermann 
vorgetragen von Mad. Lorent, Drau. Borzaga und dem @onr 
certgeber.@&intrittstarten zu 3 R. W. ID. find In der Kunftbands 
lung des Hrn. Diabelti und Comp. am Öraben, und am Tage 
des Goncertes an der Calle zu haben. 


a sen —— |. — 
Redacteur: 2. Draumz; Redacteur bed Not, BL. : J. Rit. v. Seyfried, 
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Berleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorothtergaſſe Mr. 1108, 
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Sonnabend, den 
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Der Fiſcher von Calabrien. 


GSortſethung.) 
3. 


Gar wunderlich war dem jungen Fiſcher in ber 
Nacht nach diefen Vorgängen zu Muthe. Er hielt zwar 
noch immer bie Wette des Dragoners, Turin, wohin 
er einen Monath zu reifen gehabt hätte, in einer Nacht 
erreichen zu wollen, für eine tolle Spiegelfechtereh, 
aber fhon der Nahme Turin, und Refidenz, regte feine 
Einbildungskraft auf, und die fonderbarften und ver 
worrenften Scenen rauſchten an ihm vorüber. &o träume 
te er wachend bis zum hellen Morgen. Den Tag über 
ftreifte er im Walde umber, doch ſchon mit Sonnen⸗ 
untergang zog es ihn wieder an bad Seeufer, weniger 
aus Neugierde — denn er erwartete Eeinedwegs den 
Dragoner da zu finden — fondern aus einem ihm felbft 
unerflärbaren Hange, von dem er ſich auch feine Res 
chenſchaft geben mochte. Als er an die Stelle kam, wo 
der Dragoner Abfdied von ihm genommen hatte, laͤchel⸗ 
te er über feine eigene Einfalt, daf er die Prahlerey 
auch nur einen Augenbli für Ernft halten Eonnte. 
„Unmöglich!“ rief er aus, „nur der böfe Feind felbft 
müßte ihm helfen!“ In dem Augenblicke war es ihm, 
als vernehme er von ferne Pferdegetrappel. Er täufche 
te ſich nicht, ed kam immer näher und näher, und jetzt 
hörte er auch Waffengeraffel. Das mußte ein Soldat 
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ſeyn. Einige Minuten darauf war feine Neugierde bes 
friedigt, denn — der Dragoner ftand vor ihm, ftreichelte 
feinem fhäumenden Roſſe die Mähnen, warf feinen 
Helm in’d Gras, wiſchte fih den Schweiß vom erhitzten 
Gefihte und fhwur bey dem Barte der Jeanne d’Arc 
(ein früher noch von den Engländern her fpottweife fehr 
gebraͤuchlicher Schwur), fo ſchnell wie diefes Mahl fey er 
wahrlich noch niemahls geritten, der heutige Mitt 
wäre fein Meifterritt. Der Zifher fah ihn mit großen 
Augen an. 

„O, ich fehe fon, woran du denkt, mein Freund!“ 
rief der Dragoner, behend vom Pferde fpringend. „Du 
denkſt an Etwas, das mandes Menfhengefiht fauer 
verzieht — an ben Verluſt deines Geldes. Ich habe 
meine Wette gewonnen.“ — Cosmo war ftarr vor Err 
ftaunen. — „Zweifelft du vielleicht an meinen Worten,“ 
fuhr der Dragoner fort „jo können wir ed vermittelit 
meines Gefährten,“ er ſchlug an feinen Karabiner, „ohne 
weiters in’s Neine bringen. — Doch nein! Du bift 
ein hübſcher Burfche, und Eannft noch etwas Geſcheideres 
anfangen, als dich in einer Fiſcherjacke erfhießen zu 
faffen. Nun, um dir einen Beweis zu geben, daf ich 
mein Wort ehrlich gelöft habe, fieh her!“ Er ent- 
faltete vor dem erftaunten Fifcher einen Empfangfchein 
über den Brief bes Gouverneurs, ausgeftellt am Mor: 
gen desfelben Tages in Turin und von der Hand bes 
Herzogs felbit unterzeichnet. „Zweifelft du noch, fo blicke 
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hieher!“ Hiemit Enöpfte er fein Wamms auf, und zeig⸗ 
te den herzoglich ſavoyiſchen Adlerorden, fammt einem 
Belobungsdecrete der ausgezeichneten Dienite Gafpar 
Gafparoni’s (dieß war fein Nahme), ebenfalls von diefem 
Morgen in Turin batirt. „Dieß Alles,“ fagte er nun 
triumphirend, „wird doch endlich hinreihen, um dich 
zu Überzeugen, du ewiger Zweifler, und bir zugleich 
beweifen , daß in bes Herzogs Dienften alles feinen ger 
bührenden Lohn findet. Geftern war ich noch Gemei— 
ner, heute bin ih Ritter, und morgen ein wohlbeitall« 
ter Officier in ber Armee.“ 

„Und was werde ich feyn ?“ rief Cosmo unwillkührs 
ih und ſchmerzlich aus. 

„Ein prädtiger Fifcher, fohne Zweifel!“ fpottete 
ber Reiter, „Ie nun, es muß Menſchen für alle Staͤn⸗ 
be geben, eben fo gut Aale zu fangen und Pfalmen 
zu betben, als Orden zu tragen und Heldentbaten zu 
verrichten. And am Ende habt ihr friedlichen Leute 
noch den beiten Theil. So wirft du, mein guter Fiſcher, 
noch in fünfzig Jahren ganz gemädlich hier figen und 
Korellen angeln, während ih dann entweder ſchon Her: 
zog ober tobt bin.“ 

Jedes Wort fiel wie glühende Lava im die Seele 
bes jungen Mannes. „Eben füllt mir etwas bey,“ fuhr 
ber Dragoner fort, „du bift mir nod einige Zechinen 
ſchuldig, es waren deren hundert und fünfjig in dem Beus 
tel, den ich dir zurüctieß. Wollen wir die ganze Schuld 
auf Einmahl ausgleihen ?* Cosmo hatte fomohl auf die 
Wette ald auf die Börfe ganz vergeffen. Der Dragoner 
aber, fein Stillſchweigen dem Umſtande zuſchrei⸗ 
bend, daß er Eein Geld bey ſich babe, both ihm an, 
mit ihm nad Haufe zu geben. Cosmo erſchrak, er ſchaͤm⸗ 
te ſich feiner dürftigen Behaufung, und hätte ben Ber 
ſuch gerne abgelehnt; aber der Dragoner war bereit auf 
dem Wege, und ehe Cosmo no einen Entfchluß fafe 
fen konnte, hatte jener fon den Holzweg gefunden, 
die kleine Brücke überfcpritten, und ſaß unverfeheng an ber 
Thüre ber Hütte, mit dem alten Vater in ein lebhaf- 
tes Geſpraͤch verwidelt, indeffen feine Augen eine Uns 
terhaltung zärtlicherer Art mit Jacquelina, der reizen⸗ 
ben Schweſter Cosmo's, anknüpften. In bewunderungs: 
würdig Eurzer Zeit hatte er fih zum allfeitigen Favo⸗ 
riten erhoben, und ber alte Mann , verblüfft über bie 
Menge von Sachen, die Jener gefehen , die Abenteuer, 
bie er beftanden, die Feſte und Feldzüge, bey denen 
er, nad feiner Ausfage, eine Hauptrolle gefpielt hats 
te ‚ beſtand darauf, daß er die Nacht unter feinem Dache 
zubringen folle. Der Dienfteifer des Dragoners lief 


etwas nad, und mit einem Blicke, ber Jacquelina deut⸗ 
lich fagte, diefe Herablaffung fey bloß ihren Reizen zus 
zuſchreiben, nahm er das Anerbietben an. Aber um 
Mitternacht hörte Cosmo das Pferb des Fremden vor 
der Thüre. Er erhob ſich ſchnell von feinem harten La⸗ 
ger und fab den Dragoner bereits im Sattel und auf 
dem Puncte wegzureiten. 

„Woher biefe Eile“ rief Cosmo. 

„Mein guter Zunge !“ erwieberte Zener, „Eifen und 
Trinken macht träge, und fo hätte ich bald vergeifen, 
daß ih um Mitternacht (hier fſlammten feine Augen 
böher) ein Gefchäft habe, das Fein Anderer für mid 
verrichten Fann, — Was die Wette betrifft, fo haft bu 
fie verloren. Ich vermuthe auch beynahe, daß du meine 
Börfe verloren haft. Nun fo mag’s drum ſeyn. Im Dien« 
fte gewöhnt man fih an fo etwas. Wir verlieren heute 
Hunderte und gewinnen morgen Taufende. Das ver 
ſchlaͤgt nicht viel. Lebe wohl!“ 

Cosmo fiel ihm in die Zügel, und im edlen Selbftgefüht 
feiner Redlichkeit fagte er ihm, daß die Börfe verſchwun⸗ 
ben fey, er wilfe nicht wie. Aber er wolle fein Netz, 
fein Boot und alles, was er befüße, zu Gelbe machen 
und ihm feinen Verluſt erfegen, nur möge er ihm eine 
Friſt gewähren, 

Jedoch der Krieger ſchüttelte ihm treuherzig die Hand, 
wie ein alter Camerad, „Da fehe ich nur Einen Weg,“ 
fagte er, „wie bu mich bezahlen kannſt. Unſer Herzog 
will feine Leibwache vergrößern und fucht hübſche ſchmucke 
Recruten, Du bift ein ganzer Burſche, werde Soldat! 
denn, unterund, ein Fiſcher ift ein Bettelhandwerk für 
einen Jungen von deinem Anfehen und deiner Geftalt.“ 

Cosmo’ Herz ſchlug hoch auf. Seine Eitelkeit und 
fein Ehrgeiz ftürmten in ihm empor — aber was follte aus 
feinem alten von Mübfal erfchöpften Vater, was aus 
feiner Schweiter werden, zu jung und zu reigend, um 
fich ſelbſt überlaffen zu werben! 

Der Dragoner kam diefen Einwärfen zuvor, „Was 
beine Familie betrifft,“ fagte er haftig, „jo mußt bu 
dirbefiwegen feine Scrupel machen. Denn erſtlich: wer 
den fie wahrfcheinlich die Börfe finden, deren Anhalt 
für fie jahrelang ausreicht. Und in einem oder in ein 
paar Jahren wirft du Officier feyn, und dann magft 
dur fie mit dem Degen in Schuß nehmen, ber ganz 
anders verforgt, ald Netz und Fiſchangel.“ 

Mur zu bereitwillig horchte der Jüngling auf die 
fanften Reden des Verführers. Ein gefattelted Roß 
ftand — er wußtenicht durch welche Mittel — für ihm 
ſogleich in Bereitfchaft. Der Dragoner fagte, es gehöre 
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einem Capitaͤn, ber es in Turin zurückgelaſſen hätte. 
Unverzüglich hob er ben beynahe träumenden Fiſcher in 
den Sattel, ſchnalzte mit der Zunge — und dahin flog 
das Thier mit einer Bligesfchnelle, die den armen Cosmo 
vollends verwirrte. So ftürmten bie beyden Reiter ohne 
Aufenthalt über Berg und Thal raftios fort, ohne daß 
an den Roffen auch nur bie mindefte Erfchöpfung zu bes 
merken gewefen wäre, Nichts unterbrad) ihren rafenden, 
beynahe beflügelten Lauf. Um des Fiſchers Haupt brebs 
ten fih bie Sterne, die ferne Alpenkette, Dörfer und 
Städte im bfeihen Mondeslichte mit faſt gefpenftigen 
Neigen, bis der erſte roſige Morgenfchleger am fernen 


Horizont aufbämmerte, 
(Die Sortfepung folgt.) 





An Luife 


Mein Lied Haft Du geküßt? 
En, wie Du mwunderfich biſt! 
Küffe mich; finaft Du wieder, 
In mir find neh hundert Lieder, 
Aug. Schilfing. 





Anekdote. 
Bey einem Doctorſchmaus ging es anfaͤnglich ſehr ſtill 
und ernſt zu. Hauptſaͤchlich ſprach ein Herr E... über 
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Net 
Shaufpiele 


Im. 4. Hofburgtbeater wurde zum erfien Mable ger 
geben: „Der Buckelige,“ Schauſpiel in fünf Aufzügen, nad 
Sheridan-Knowles bearbeitet von Zofepb Wertheimer. 

Wenn wir unfere Meinung fpäter als gewöhnlich über dieſes 
dramatifcdhe Product dem Publleum mitthellen, fo geſchiebt die, 
weil wir ung durch mehrmahligen Beſuch von feiner Wirkſamkeit 
gerade auf das Publicum überzeugen wollten, nicht um eben auch 
unfer Urtbeil darnach einzurichten, fondern um elne Thatfache vor 
uns zu haben, die manche Bemerkung zur unlänugbaren Wahre 
beit erheben bürfte. — Der Inbalt des Stüdes Täuft, wenn auch 
nicht eine Reihe von Jahren, doch eine weite Folge menſchlicher 
Empfindungen und Ummandlungen durch, und gewinnt bamle bas 
Anſehen einer reiben Conturenzeidnung, wobey die Ausfühs 
rung im Detail natürlihewelfe nicht Statt findet, ja fonar die 
Harmonie eingeiner Theile dem als verleht erfcheinen bürfte, der 
nice das Ganze als folches recht ins Muge zu fallen, und fich auf 
ienen entiernteren Standpunct zu hellen verficht, welcher allein 
zur Bebauung von berien Gemahlden als geeignet gewählt 
werden muß, — Mif Fanny if die Pflegetochter des Sir 
Dalter, welder wegen feined natürlihen Gebrechend der 
Buckelige beißt, und als Anwalt die Geſchäfte des Grafen von 
Rochdale beforgt, der plößlih durch den Tod eines Vetters zu 
diefem Nahen und einem. unerbörten Vermögen gefommen if. 
Waltee erzieht feine Pflegetochter mit aller Gergfalt, ja mit jener 
Art von Enfem, welches ben fpäterer lebendigerer Erwachung 


Tafel, ald wenn er auf dem Katheder ftände, und unter 
andern äußerte erfich fehr patherifh: „Die Vernunft ift 
das ſchoͤnſte Vorrecht des Menſchen, es ift der Zügel, 
womit er feine Leidenfhaften bändigen kann und ſoll.“ 

Nah und nah, als bie Glaͤſer oft gefüllt und wies 
ber geleert wurben, verwandelte ſich dieſer ernfte Ton 
in einen heitern und der Doctorfchmaus in ein luſti— 
ges Mahl. Herr E... hatte ih ten Wein fo gut 
ſchmecken laffen, daß er nad feiner Wohnung geführt 
werben mußte. 

Den Tag barauf begegnete ihm Jemand, ber au 
an dem Schmauſe Theil genommen, auf der Stra— 
fe; er redete ihn anund fragte ihn: „Wie befinden Sie 
fih nad dem geftrigen Feftmahl 1“ 

„So ziemfich !* 

„Aber,“ fuhr ber Erftere farkaitifh fort, „wo haben 
&ie denn geitern Abend Ihren Zügel gelaffen ?* 

„Lieber Freund! den legte ih bey Seite, um deſto 
beffer trinken zu können.“ 





Räthſel. 


Wenn ih im Theater nächſt dem Karnthnerthore bin, 

Bieben Menſchen fhrommeis zu Thaliens Tempel bin; 

Bin ich aber im Theater nach dem Rärnthnertbor", 

Kommt kein Menfch dort hin, Fein einz'ger Wagen fährt vor. 
Heinrih Proc. 
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von Gefühlen immer, bey guten Maturen nur für eine’ Zelt lang, 
bey ſchlimmer gearteten ummiederbringfich ſich in feinen Lügen 
ftraft und als einfeitig erweiſet. Miß Fannung kennt nur das 
Land, nicht bie Reizungen der Stadt; fie kennt nur die älterllche 
Liebe, nicht jene feurige des Temperamentes, Walter felbit hat 
ibr einen Gemahl ausgeſucht, einen edlen Mann in gefchteren 
jugendlichen Jahren. Barsmet Elifford, den er auf frifcher 
That feines vorerefflihen Eharafters fennen gelernt. Fauny's uns 
verborbenes Gemüth fühle fich zu ihm aus natürlichem Triebe 
gleich angezogen: ihr Herz liebt ibn. — Mllein bald erwachen, 
indem der Zeitpunct ber Reife num beramgefommen, wo auch das 
Unfraut Im Eonnenftrabt der Liebe mit emporzufhießen pflegt, 
alle weiblihen Schwächen in ihrem beacebrenden Gemüthe. Die 
Runde, daß ihr Bräutigam unendlich reih fen, erwedt bey ihre 
erft Die fpielenden Wünfde, die fie, gleich Kindern, mit dieſem 
Seide befriedigen molle, die Gitelfeit, die Putzſucht erwaden 
allmäblin; und alle diefe Reime eines vergnügungsfüchtigen weib⸗ 
lichen Semütbed wuchern üppig zum äftereihen Baume, als 
Fanny num dad Landieben verfaffen, und bie Stadt mit ihren 
taufend und taufend Reizen bezieben foll. Sie äußert ihre Vor: 
fäge und Wünfche in etwas grellem, unbedadhtfamen Ausdrucke zu 
ihrer Freundinn Helene, die Elifford zufälligermeife hört, und 
von biefer Stunde an feine Braut verläßt, ſich alſo aetäufcbt in 
feinen fhönken Hoffnungen wähnend, Allein wahre Liebe wurzelt 
tiefer, als die leichten Schmwacbeiten, die bisweilen auch Das 
edeifte Gemuthe gleich Wölfen vor der immer fiegreichen Scene, 
zu trüben, gu verfinfern vermögen. Fanny fühle ſich durch dieſe 


Berfhmäbung ihrer Perfon auf das ãußerſte gefränkt, fie ſtürzt 
fih nun erf recht in den Taumel der Vergnügungen, und als 
der Graf von Rochdale um Ihre Hanb anhält, und ber durch 
Etifford’s Zurũcknahme feines Verfprechens gleichfalls höchſt aufs 
gebrachte Sir Walter ihr gu diefer Berbindung räth. gibt fie ihre 
Einwilligung, mehr im Gefühle der ihr widerfahrnen und num 
fid) rächenden Aränfung, als auch nur ber leiſeſten Liebe zu dem 
Grafen. — Elifferd aber degegnet das Unglüd, daß er durch bad 
Wiedererfcheinen eines todigeglaubten Vermandren Rang und 
Reichtpum vollends verliert, fo daß er alt Geeretär in Dienfte zu 
Roch dale treten muß, und dieferihn als Mbgefandten zu feiner Braut 
fit, um einiges in Ordnung zu bringen. Diefe Scene if bie 
meifterbaftee, granbiofefte der gangen Handlung. Wie Fanny 
ihren nie vergeflenen Gellebten in ber Erniedrigung erblidt, ers 
wachen ihre edlen Gefinnungen um- fo mächtiger, jest will fie 
fein Weib werden, mac feinem Blitter mehr verlangend, der 
früher in allzuheftigen Wünſchen ihre Sünde gewefen. Allein der 
erbitterte Sir Walter fbeint unerbittlih. Die Stunde ber Ders 
lebung mit dem Grafen mufi noch am felben Tage gefenert werden, 
Als Fanny nun aud im feyerlicher Berfammlung ihre Weigerung 
erflärt, ihre Herz dem armen Secretär Clifford anbierher, beyde 
zermalmt in Seelenangſt daſteben, geläutert in ihrer Liebe Durch 
unendliche Leiden, glaubt ed Sir Walter genug, insbefondere, 
da Rochdale, durch einen herzloſen Gecken geleitet, von der Berbins 
dung nicht abſtehen will, und er erflärt, daß er felbft der rechts 
mäßige Graf Rochdale und Befiger aller Güter fen, dafi fein 
Bater ihn wegen feiner Mifigeftalt son der Erbſchaft vorläufig 
ausgefchloffen, num aber der Fall eingetreten ‚fen, wo er feinem 
verftorbenen Verwandten rechtmäßig folge, und daß ber arme 
Clifford jekt die reihe Gräfinn zur Gattinn haben folle, um bie 
er ihred und feines Fehlers halber fo viel geduldet, 

Das Publicam befand fih am erften Abende der Borftellung 
diefes Stüdes beyläufig in bemfelben Falle, und au in feiner 
Stimmung eben fo geartet, wie chemahls bey Rau pach's „Dormund 
und Mündel.“ Es fühlte die überaus großen Schönheiten des Werkes, 
murbe aber durch einiges Fremdartige in diefem Vergnügen ger 
fört, das micht zum begeifterten Ausbruche, eben weil es nicht 
ganz ungetrübt war, Fommen Fonnte, Die fpäteren Wiederhohlun⸗ 
gen, woben aber auch einige zweddienliche Kürzungen vorgenommten 
worden find, hatten alle ein günfligeres Geſchick, und bfleben Bis zur 
neneften Zeit fortwährend fehr beſucht. Sollte blofi einiges Unge⸗ 
mwöhnfiche in ber äufiern Form, nur das etiwa dem Engländer bes 
fonders Eigenthümliche diefe erfte Befremdung beym Publicum 
erregt haben? Wir glauben nicht. Der Grund liegt tiefer. Unfer 
Ppublicum hat wahren Tact, ich möchte ibm Inflinet nennen, für 
das eigentlich Dramatifcdhe, das ohne Zweifel nicht in Fühnen Um⸗ 
riſſen befteht, als vielmehr in jener innigen, recht eigentlich ins 
dividuellen Entrwicdiung des Lebens und der Charaktere, wo alles 
in urſächlicher Verbindung nicht allein ſteht, fondern auch fo ers 
fcheint, wo man nicht von einem erhabenen Standpunete, wie 
etwa im Epos oder in der Weltgeſchichte, einen weiten Horizont 
su überbliden braucht, fondern lieber einen Faden, ein Gewebe, 
der fich vom menſchlichen Herzen foinnt, mit dem Mikroſtope mifit 
und betrachtet. Dieß ift aber in gegenwärtigem Schaufpiefe nur in 
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einzelnen, zwar fhönen, mit feltener Meiſterſchaft behandelten 
Srenen der Ball. Über den Eindrud des Ganzen ſcheint das Publis 
eum bey erſten Dorftellungen richtiger, ſcharfer, firenger zu ur⸗ 
tbeiten, weil die Geelenträfte da mehr In Spannung find, mehr 
Zweck und Urſache in ihrer entmwidelnden Thätigfeit verlangen , 
während man bey wiederhohlter Unfhauung, Darüber im Reinen, 
mehr die Einzelnheiten würdigen kann, und was man dem Gans 
gen nachgefehen, von diefer und jener herrlichen Scene einzubrin« 
gen weiß. Unfere Meinung it, dafi Srüde diefer Art immer 
nur [höne Ausnahmen, nie bie Norm und Regel in der dramatis 
ſchen Form und Art bilden follen, zumahl nicht ald Converſations⸗ 
ftüde oder Lebensgemählde, wo felbft die Handlung der Entwis 
eelung von Eharatteren nachſteht und nicht nöthig ift, daß viel 
gefchieht, wenn ed nur recht anfchaulich, recht begründet geſchleht. 
Eine andere Licenz geniefit der Bearbeiter eines arofen hifterls 
fhen Stoffes, wo Raum und Zeit ſich nicht Immer fügen wollen, 
dem Höberen, der Idee des Ganzen. Die Bearbeitung träge 
noch Spuren einiger Ungewandtbeit, nahmentlich in der Sprade, 
bie, wie man zu jagen pflegt, für ben Schaufpieler mundrecht 
ſeyn fell. 

Die Darftellung des Stückes gehört zu dem gelungenften. 
Die. Peche und Hr. 2a Rohe, als Miß Fanny und Sir Wals 
ter, baben ihre in der That glänzenden Rünftfergaben in diefen 
Parthien entwidelt. Wir bewunderten das reiche Gefühl und zu 
gleich Die Tieblihe Delicateffe diefer von Tag su Tag höher ſich 
fchreingenden Künfllerinn, und maren recht eigentlich hingeriffen 
in der großen fehönen Scene, wo Clifford ats Abgeſandter beu ihr 
erſcheint. Hr. La Rode ftand ald Walter auf gleicher Stufe von 
Beolitommenheit mit feinem bewunderten Pfleglinge. Ein fo feſtes, 
martiges Goforit, als er feiner Rolle vom Anfange bis zum Ende 
gab, ein Intereſſe, das Diefer geseimnifivollen Erfcheinung, ohne 
eben beftechende Farben] aufzutragen, durch bloße Natürlichkeit 
von ibm verliehen wurde, ift nur von einem Charakteriſtiker wie 
Hr. La Roche par excellence es iſt, gu erreihen möglich. Da 
alle übrigen Parthlen dieſen beyden an Bedeutfamfeit weit nach— 
ſtehen, außer bie bes Elifford, der von Hrn. Korn gegeben wurs 
de , fo führen wir ihre Nahmen als Lob der gelungenen Zeitung 
an: Helene, Mad, Anſchützz Modus, Hr Fichtnerz Öraf 
Rochdale, Hr. Weber; deffen Freund, Hr. Hersfeld; Franz, 
Hr. Wothe, Ermin, 





Eoncertanzeige k 

Für morgen, den 8. December, veranftaltet der Capelinteifter 
Hr. Franz Lachmer umdie Mittagsfunde im LE, Meinen Redous 
tenfaale eine muficalifche Meademie, worin er eine neue große 
Symphonie (in F) und den Schlufichor zum Hratorium: „Moles* 
zur Auffuhrung bringt. Gr. Lachner iſt als gediegener und 
gründficher Componiſt zu befannt umd belichtet, ald daß es mehr 
als diefer Untündbigung bedürfte, um die Mufiffenner und Freunde 
zum Beſuch diefer intereffanten Unterhaltung zu vermögen, Es 
wird nicht vielerlen, aber hoffentlich viel geborhen. Eintritts⸗ 
Dillete zu ı fl. 12 fr. C. M. erhält man in allen Kunſthandlun⸗ 
gen und am Concerttage an ber Caſſe. 


—0 — — — — — 
Redasteur: L. BraunsSKedacteur des Not. Bl.: J. Rit. v. Gepfrieb. 





Verleger: A. Strauß’s ſel. Witwe, Dorotheergafſe Mr. 1108, 


Im Comptoir des Oeſterr. Beob. ift zu haben: Heinrich Cotta's, königl. ſaͤchſ. Oberforſtrathes ꝛc., Tafeln zur Beſtim⸗ 
mung Des Inhaltes der runden Hölger, der Klafterhölzer und des Reiſiges, fo wie zur Berechnung der Nutz⸗ 
und Bauholzpeeife. Auf hohen Befehl S" Ercellen; des H"- Erneſt Grafen von Honos, kek. oberften Hof: und 
Landesjägermeifters ic, auf öfterreihifhes Maaß reduciet und mit mehreren Suiten, zum Gebraude für öfters 
reichiſche Korfimänner eingerichtet von Beopold Grabner. Koſtet fteif geb. 1 fl. 30 fr. C. M. 


alle 
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10. December 1833. 
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Der Fiſcher von Calabrien. 


Gortſetzung.) 
4 


Die reißend fohnelle Bewegung, eine unter biefen 
Umftänden fo natürliche Angit und ein verworrenes Ge: 
fühl, von dem fi Cosmo Feine Rechenſchaft geben konnte, 
batten ihn fo betäubt, daß er, als er im Morgenfhimmer 
bie Hauptſtadt Piemonts vor fi fah, alles Bewußt—⸗ 
ſeyn feiner Reife verloren. zu haben ſchien, und fich frag⸗ 
te, ob er Tage und Wochen, oder blofi einige Stunden 
auf dem Wege zugebracht habe. Es war ihm wie ein 
Biebertraum entfhwunden, und nur Beklemmung und 
ein unheimliches, nahmenlofes Gefühl in ihm zurüciges 
blieben. Aber eine Anficht eröffnete ſich vor feinen ent« 
zückten Blicken, die al’ feine ſchlummernden Empfin 
dungen erweckte. Im Buſen des reizendften aller Thä— 
ler rang es fi) los aus den Armen der Nacht, das gläns 
zende Turin, deffen Schönheit in Italien ſprichwörtlich 
geworben, die ftolze Pallaſtſtadt. Thürme ſchoſſen wie 
lichte Flammen liebend zur auffteigenden Sonne, weis 
te Dome dehnten ihre koͤſtlichen Körper wie Goldgebirge 
empor, Marmorgebäude ſtrahlten gleich dem Kryſtall⸗ 
ſchnee auf den Alpenketten, dazwiſchen ſchauten blühen« 
de Gärten wie verſchaͤmte Mäpdchenköpfe hervor — es 
war ein wunderbares, mährchenhaftes Bild. Ein unge 
tegelter Strom der reinften Wonne drang aus ded Jüng⸗ 


lings Bruft, und er fafite unwillkührlich die Hand feis 
nes Begleiterd und drüdte fie dankbar. In demjelben 
Augenblide zog ein intereffanterer Gegenftand feine 
Aufmerkfamkeit auf fih. Denn der Gipfel der Berg— 
fette — worauf fi gegenwärtig das Meifterwerk der 
Alpenarditektur, das Maufoleum der Könige von 
Sardinien erhebt, — begann ſich zu verhüllen. Cosmo 
ftarrte den Horizont an, ber fi wie mit Donner ums 
wölkte, und fein Begleiter laͤchelte mit feinem gewohnten 
farkaftifchen Ausdrude, aus Humor und Anmafung ger 
woben. 

„Do,“ rief er, „ihr Fifherleute gucdt immer nad 
dem Mind. Aber die Wolfe auf dem Alten drüben it 
nit fo eine, die die Korellen fcpredt. Es wird don 
nern, vielleicht auch bligen, aber es it ein Donner 
der Menfhenmacht, ein Donner des Ruhmes , der Ehre 
und des Sieges. Er haut die Narren und Faulen 
zu Tauſenden hinweg von ber Oberflie der Erde, 
und macht für wadere Leute Platz. Schau’ einmahl hin, 
Fifcher, und errathe mir mit deiner Wetterweisheit, 
von welcher Seite der Sturm übers Gebirge kommt.“ 

Der Hohn in des Dragoners Worten war fo ſtechend, 
daß Cosmo fein Meifer flammend aus der Scheide rif. 
„Hört,“ rief erhöcht gereizt, „iegt is genug! Warum 
muß ic mich immer und ewig einen Fifcher ſchelten hör 
ven? Hab’ ich nicht meinen See, meine Hütte, Bas 
ter, Liebchen und Heimath verlaffen, um Euch zu fols 


gen, und bin num bereit, alles zu unternehmen, was 
Ahr von mir begehrt!“ — 

Bey biefen Worten murde des Reiters dunkles 
Antlig geröthet, und fein kühnes Auge erglühte trium— 
phirend. „Bravo, du bilt ein ganzer Kerl!“ rief ex, und 
betrachtete wohlgefällig die athletifhen Formen bes 
jungen Galabrefen, „aus dir fann man ſchon etwas mas 
en! Aber ich kann nichts ohne deinen Willen thun,“ 
fügte er dumpf und beynahe tonlos hinzu, „mit und 
muß der Menfc feinen eigenen Weg gehen, fey ed zum 
Guten — oder zum Böfen !* 

Der Züngling horchte nicht viel auf ihn, und fuhr 
lebendig fort: „Sch bin hieher gefommen und wil Soldat 
werben. Will man mid in die Garde bes Herzogs aufs 
nehmen, — gut, wo nit, wende ih mich an ben 
nähft beflen Werber, der einen tüchtigen Burſchen 
braucht.“ 

„Braviſſimo!“ ſchrie Jener, „du ſollſt in meine Com⸗ 
pagnie eintreten. Ich wäre nicht im mindeſten ver- 
wunbert, wenn ein fo ftattlicher Burfche bie Augen des 
Herzogs oder feiner erlauchten Gemahlinn auf ſich zöge, 
und wenn du am Ende als ein wohlbeitellter Haupt⸗ 
mann einherſtolzirteſt, oder etwa gar ein Ehrenfraͤu⸗ 
Tein vom Hofe heimführen würdet!“ — 

Gewoltiger Kanonendenner unterbrach jedes weiter 
re Geſpraͤch. Wie das erberfhütternde Krachen des tos 
benden Heckla brach er aus dem Thale herauf, und halte 
in taufend entfprehenden Abftufungen von den Berg— 
gipfeln nad. Eine dichte Rauchwolke verhüllte zu glei⸗ 
her Zeit den ganzen Umkreis ber Stadt, und als fie 
fih nah und nad erhob, zeigte fih auf den Thürmen 
und Baftionen Turins das bochflatternde Banner bes 
Herzogs von Gavoyen. 

Mieder ſchwoll die Molke um die Mauern empor, 
mie eine frifhgefallene Yawine von den Alpenhoͤhen, 
wieber rollte dad Donnergebraufe von Berg zu Berg, 
und brüflte ringsumber, big der ganze Geſichtskreis in 
einem entfeßlihen Chaos von Feuer, Qualm und Fin: 
ſterniß ſchwebte. 

„Hier,“ rief jetzt der Krieger begeiſtert aus, „hier 
ſieht man doch etwas, was der Mühe lohnt. Gerade 
recht biſt du gekommen, Freund! Die Franzoſen unter 
Catinat belagern die Stadt. Das find wackere und tüch— 
tige Leute im Gefechte, die feinen Parbon geben und 
nehmen; aber fie werben ji dennoch bie Köpfe blutig 
rennen. Zehntaufend von diefen prächtigen Jungen, bie 
den Mond ftürmen wollten, wenn fie nur Leitern bar 
zu hätten, werben noch biefe Nacht unter den Mauls 


förben unferer Kanonen ruhen, ihre najfen Betten für 
immer auf dem Raſen auficlagen, und ihren großen 
Ludwig um feine Nationen mehr angehen. Recht fo, 
und was denkt mein neugebadner Necrut vom Kriege 1% 

„Daß er bie präctigite Jagd und der ergiebigfte 
Bang ift,* erwiederte jener vol Feuer; „aber kommt, laßt 
uns eilen, fonft ift der Kampf vorüber, ehe wir das 
Thor erreichen.“ Der Iuftige Dragoner laͤchelte über ben 
unmäßigen Enthufiasmus und galoppirte pfeilſchnell über 
ben Abhang hinab. So kamen fie wohlbehalten an das 
Stadtthor. Der Dragoner gab die Lofung uns wurde 
ohne Anitand fammt feinem Gefährten eingelaffen. Sie 
pafirten alle Wachen und alle die Vorfichtsvoften einer 
belagerten Stadt. Sie eilten an patrouilliren den Trups 
pen und Ordonanzen vorüber, fließen auf recognode 
cirende Generale und gefchäftige Adjutanten. Endlich 
erreichten fie die grofie Cafematte, wo ber Commans 
bant fein Hauptquartier aufgefhlagen hatte. Sie fliegen 
von den Pferden, und nachdem fie fih ein wenig ad⸗ 
juftirt hatten, faßen fie plößlih wie dur einen Zaus 
berfchlag an einer langen wohlbefe&ten und mit Officieren 
aller Waffengattungen umgebenen Tafel, wo Cosmo 
fid für die Mühfeligkeiten der legten zwölf Stunden 
reichlich en tſchaͤdigt fa. 

(Die Fortfehung folgt.) 





Gnome 


Rofig lächelt ber Zufunft Bild, 

Aber fie täufcher oft mächtig. 
Hoffnung, die uns bie Seele füllt, 

Mabit uns dad Werden de prädtigz 
Aber wie wenig entfpricht oft der Schinf 
Unferer Ahnung Borgenus. 


Dennoch liegt Etwas im inneren Senn, 
Das nie den Sterblichen trüget, 
Sift nicht blendender Schimmer und Schein, 
Der uns die Hoffnungen lüget. 
Das ift der Glaube, den halten wir feſt, 
Der nie den Hoffenden trügen läßt. 
Auguft Schilling. 





Die Sägerameifen. 
GBeſchtuß.) 

Aus dieſem Zimmer ging ich in das anſtoßende Schlaf⸗ 
und Ankleidezimmer, das ich ebenfalls im Beſitz der 
Ameiſen fand. Ich öffnete bier eine große Kifte mit 
MWäfche ‚in der es ebenfalls vieles Ungeziefer gab, denn 
ih war entfchloffen, die Anwefenheit fo geſchickter 
Jaͤger fo viel ald möglih zu benützen, fand aber bie 


ren 501 — 


Ameifen bereits darin, bie, wie ich vermuthete, durch 
eine ffnung an den Angeln eingedrungen ſeyn mufe 
ten. Ich warf das Leinenzeug heraus auf ben Boden 
und mit ihm Hunderte von Kakerlaken, von denen 
nicht ein einziger entkam. Wir verliefen nun das Haus 
und gingen in andere nicht weit entfernte Gemaͤcher, 
allein auch diefe waren in bemfelben Zuſtande. Ich 
wollte jetzt eine Vorrathskammer am andern Ende 
des Haufes öffnen, um dort eine Zuflucht zu fuchen, 
mußte aber, um den Schlüſſel zu hohlen, nad; dem uns 
tern Zimmer zurüctehren, wo ber Kampf higiger als 
je war, denn die Ameifen hatten einen Angriff auf die 
Ratten und Mäufe unternommen, bie, fo unglaublich 
es auch ſcheinen mag, ihren dem Anfehen nach fo un 
bebeutenten Feinden nicht gewachfen waren. Cie ums 
ringten fie eben fo wie die Infecten, überbedten fie 
ganz und fÄhleppten fie mit vereinten Kräften mit einer 
Gefhwinbigkeit fort, von der Niemand, der einen fol 
hen Auftritt nicht gefehen hat, fi einen Begriff mas 
chen kann. Ich ſah auch nicht Eine Mans entkommen, 
und in fehr kurzer Zeit mindeftend zwanzig fortfchleppen. 
Wir fluͤchteten jest, ba Worrathskammer und Bebdientens 
ſtube ebenfalls befegt waren, nad ber Küche, aber auch 
bier wurde ben Natten, Mäufen u. f.w. von ben Ameis 
fen eine Schlacht geliefert. Als ich die Ameifen zuerft 
erblickte, war es ungefähr zehn Uhr; um zwölf Uhr 


waren fie bereits in voller Arbeit; um ein Uhr wurde 
ben Ratten und Mäufen eine große Schlacht geliefert, 
und gegen brey Uhr war das Haus gefäubert, Eine 
Viertelſtunde fpäter traten die Ameifen ihren Rückzug 
an, und bald mar auch nicht Eine mehr im Haufe; 
das Gras vor dem Haufe aber war ganz von ihnen bes 
deckt, und fie fhienen nun an dem Reſte ihrer Beute zu 
ſchmauſen, der auf dem Wege nad ihrem Bau liegen 
geblieben war, Der Schmaus bauerte bis gegen vier 
Uhr, wo dann die ſchwarzen Vögel, die fi nicht weit 
von bem Kalebaſſenbaum in ber Nachbarſchaft entfernt 
batten, fih auf fie herabftürjten und bey Millionen von 
ihnen verzehrten. Um fünf Uhr war Alles vorüber, und 
noch vor Sonnenuntergang waren auch die Hütten ber 
Neger auf gleiche Weife gefäubert, Diefe fagten mir, daß 
fie die fhwarzen Vögel ſchon um fieben Uhr Morgens 
auf den Mandelbäumen in der Nähe ihrer Wohnungen 
gefehen hätten. Weber vor: noch nachher ſah ich biefe 
ſchwarzen Vögel wieder, und bie Neger verjicherten mid, 
daß fie fih nur fehen ließen, wenn die Ameifen kaͤmen. 





Aufflöfung 
des Räthfels im vorigen Blatter: 
Norma 


(Die Oper; und Bezeichnung ded Tapes, am welchen nicht 
geſpielt wird.) 
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Not 


Scherz oder Ironie? 


Etranfi war in Peſth und erntete Hürmilchen Benfall, Tanır 
eufit überhaupt if zu einem Obrenfchmaufe geworben, ber allge 
mein eraöst. Man Iabt fich daben an Speife und Tranf in Gärs 
ten und Hotels, converfirt, ergiefit fein Herz, macht Erklärun⸗ 
gen, Offerten, Alles dieß im Drenviertels Tacte, daher auch feiten 
ein ganzes Reſultat. Manche aber entzüdt diefer Einnentigel fo, 
daß das Dhr mit der Vernunft davonläuft, und fie ſich nicht bes 
gnügen, den Produrcenten mit, dem Genre feiner Probuetion anas 
flogen, Lobeserbebungen zu überhäufen , fondern ihn auf eine Höhe 
ſtellen, auf die er nicht gehört, und ihm Ehrentitel ertheifen, bie ihm 
nicht gebühren. His wirdie Berichte aus Penn über Strauß Lafen, 
fahben wir mit gefpannter Erwartung im Geiſte ſchon der Stelle 
entgegen: „Und am Schluſſe Ihwebte ein Genius aus den Lüften 
auf den genialen Künſtler herab und drüctte ihm den Lorbeerfrang 
auf das Haupt.“ Und wer ift der geniale Künftler? Ein Geiger, 
der Waljer und Märfhe componirt und Quedlibets zuſammen⸗ 
ſtellt! — Der Berichterftatter aus Peſth erzählte bas Erwartete 
ztoar wicht, weil Diefe Profanirung ber Kunſt nicht Statt fand, allein 
er nennt ihn einen Beetboven, Mogart, Paganimni cin 
Bezug auf feine Compoſitionen und fein Spiel, Damit kann es 
dem Referenten fürwahr nicht Ernft ſeyn! Alle Scherz? In ber 
That, ich bächte, Die genannten Nahmen follten für Deden zu ehr⸗ 
würdig, zu heilig ſeyn, um dergeſtalt damit am fehergen. Wären 
Ge Ironie, fände ich fie unbilfig; denn Strauß, der uns ſchon 


jem 


fo oft vergnugte, verdient den Stachel nicht, ed wäre denn, er 
überfchänte ſich ſelbſt. Wir leben zwar, leider, in ber Zeit der 
Überihäsung. Mander, der noch am Gingange zur Vorhalle in 
den Tempel der Kunſt ſteht, eiſt anfangend (um den Tropus 
fortzufegen) mit deſſen Mußenfeite fi befannt zu maden , und für 
das Begreifen der Formen einen ermunternden BVeyfall erſchallen 
hört, meint, er wäre ſchon ein geweihter Priefter am ihrem Altar; 
alu nadfichtige, vorcitige Beurtheiler nennen fol einen Antdmnts 
ling in den heiligen Borräumen fchon Künftler, weil er einige Werk: 
jeuge und Materiatien zufällig glücklich handhabt, die zum Baue 
eines Monumentes gehören, beffen, dem Anfturme jeder Zeit 
trobende, Bollendung ibm erſt ben feyerlichen Eintritt in ben 
Tempel felbft aeftattet, welcher nur daun möglich if, wenn geniale 
Schöpfungstraft Die Phantafie des Erbauers befeelt, nicht flüchtige 
Imagination, die den aufgegriffenen Obiecten die Driginalität der 
Zufammtenftellung, welche das Weſen der Kunſt erfordert, nie 
mahls verleihen kann, fondern nur die gewählten Gegenftände 
in befannsen Bildern an einander reiht. Ich glaube mich Darüber, 
daß die Phantafie die Dbierte wicht erfinden Fönne, fondern nur 
die Art, fie zu verbinden und zu geflalten, nicht weiter erörtern 
gu dürfen. Mancher (um bey meinem Bilde gu bieiben) des Mor 
numentes unmürbiger, abgefondert verfertigter Zierratb twirb ſchon 
von den Freunden des zum Baue ſich Anfchidenden mit ſtürmiſchem 
Beyfallsrufe begrüßt, fo zwar, daß der ruhige, befonnene Runfk 
freund und Kunſtrichter folchen Ruf für feine Auszeichnung mehr 
baften darf und das Wort Künſtler“ gleichbedeutend mit dent nch» 
men mul, was der Geſelle ben cinem Handiwerfe heißt, — Um 
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auf Hrn. Strauß zurüdzukemmen, Hat er weder dur feine 
Gompofitionen noch Durch fein Spiel auf ben Beynahmen „Rünfts 
fer“ Anfpruch: die erftere ift ein Genre außer dem Gebietbe 
der Kunſt, feinem zweyten fehlen fogar bie richtigen Elemente, 
um künſtleriſch zu ſeyn. Strauß und fein ganzes Orcheſter 
wirken mechaniſch, find aber in biefem, auf die Füße elek⸗ 
triſch fih außernden Mechanismus vorzsüglicd. Es iſt ein 
Mechanismus, deſſen Wirkfamfeit fich immer gleich bleibe und 
welcher von Strauß ſelbſt feinen Impuls empfängt. Strauß 
ift ein vortreffliher Walzer » Compofiteur, ein glüdlider Com⸗ 
pilater von Mufitftüden zu Quodlibets, fein Orcheſter iſt für 
die Genre tüchtig eingeübt, alles dieh wird Niemand In Ab⸗ 
rede ſtellen; allein, daß ein gerechter Unwwille jeden ergreifen 
muß, der derfey Lobhudeleyen und Überfhäsungen Lieft, wie fie 
von Peſth uns zukommen, ober bie Nabmen:„Kunf und Künſtler,“ 
wenn Strauf fpielt, frivol entweihen hört, it eben fo gewiß; 
fo wie auch jeder billig Dentende fugen muß, wenn Strauß 
feine fämmtlihen „Werfe“ als Preis aufſtellt, welche in 
Vergleich mit dem, was man font Werke nannte, und ohne 
Übertreibung noch nennt, böcdftens „Bubricate* zu nennen 
find, Der Kunfttenner zudt die Achſel und ein fharfed „Bm“ 
entführt ibm, wenn er „Werte von Strauß“ lieh; es follte 
ſich daher dieſer durch allzu galante Berichterflatter nicht beirren 
faffen und in einem ſolchen Falle: „meine ſammtlichen Eompor 
tionen“ fagen; das Hänge beſcheiden. 

: Sch. Rep. Hofzinfer. 





Shaufpiele 


(Theater an der Wien) Dinflag den 26. November 
ward an diefem Theater zum erſten Mahle aufgeführt: „Geiſtet⸗ 
Hegenmwart,* Luſtſpiel In zwen Aufzügen. Die Reprife, oder vielmehr 
Das inftudieren diefer alten abgemarterten Komödie, dient ald 
fiherfter und Überzeugendfter Beleg, wie man denn noch immer 
das Alte, wenn man nichts Neues und Befferes hat, auch in ber 
Kunft adıtet und ſchätzt. Wir erinnern und mit Bergnügen, wie 
noch vor kurzer Zelt „Rochus Pumpernidel,“ ber Repräfentant aller 
Antiquitäten, mit feinen Dadabelnen Über diefe Bühne ſchritt, 
und mit der Vorftellung des heutigen Etücdes beginnt eine neue 
Üra für die Altertbumsepoche des Luftfpield. Ungefähr gegen das 
Ende des verfleffenen Saculums, in den Neunziger Jahren, bat 
man ſich fenderbare Begriffe, köſtllche Vorſtellungen von dem 
Nahmen Luſtſpiel gemacht. Ein furzweiliger, feinen Herrn auslachen⸗ 
der, eroberungsſüchtiger Bedlenter, ein alter, glatztöpfiger Magir 
fer, der nur in Jamben ſpricht und ſchrecklich viel ißt und trinkt» 
eine tüchtige Schwätzerinn und zu auter fcht eine — Heirath — 
holla! da war das intereffante Luſtſpiel fertig. Aufierdem daß die 
ganze Kemödie nach einer Meihner'fhen Criminalgeſchichte, nach 
„ein, zwey, dren sc. Worten im Walde,“ und tie die Mufopfes 
rungsftüchchen verlichter Mädchen alle heiffen, gar gewaltig riecht, 
fo wird im Berlauf zweyer Arte immer nach dem Carabiner ges 
griffen, ſchredlich viel vom Nieberfchleßen und Nimmerauffteben 
geſprochen, aber zum gröften Güde fentimentaler Geſchöpfe 
Niemand niedergefcheffen — warum ? weil in einem Luflfpiel glück 
fichermweife Niemand fterben darf. Danıt fommen noch einige vaci⸗ 
rende Wildfhüpen und ein betrunfner Magifter, und das Luftfpiet, 
das die berrlichſte Anlage zum Trauerfpiele gehabt, aber durch 





einen unglüdtichen Fall zum Krüppel gemadt wurde, ficht firund 
fertig da. Über das Ganze aber fiegt die Geiſtesgegenwart bes 
Publicums, das ſich durch alle diefe Iuftigen Morbapparate nicht 
aus ber Contenance bringen lieh, und das gange nächtliche Treiben, 
groß dem, daß fehe natürlich gefpielt wurde, nur für einen alten 
Spaß anfah, Nur die Galerien ſchienen einigermaßen bie Pointe 
bes Euftfoield erfafie zu haben — und mac jedem Piftofengreifen 
erſcholl ein Sturm wiehernden Gelachters. Gefpielt wurde, In fo fern 
bie vertbeilten unbedeutenden Parthien ein Spiel zulaffen, recht in 
einander greifend und rührig. Hr, Lucas, der die Geifteigegens 
mart repräfentirte , fpielte mit Vefonnenbeit und Würde, wie es 
der ziemlih monotone Charakter nur immer auläßt,) und zeigte 
au heut in biefer obwohl unbedbeutenden Parthie, was Talent 
durch Studium geläutert zu leiten vermag. Hr. Zöllner hat nur 
Eine bedeutende Scene. So mandes Gelungene auch diefe dans 
both, fo wiberlich erfchien fie durch ihre allzu grelle Färbung in 
anderer Berichung. Man Tann zwar einen Hugenblid über einen 
Trunfnen lachen; verftreicht diefer Moment, fo tritt an die Stelle 
des Lachens der Efel, der Abſcheu, und disfe zwey liebens wür—⸗ 
digen Gäfte vertragen fih nicht mit dem almablen Jocus. Hr, 
Böltner hat den Rauſch widernatürlich zu weit hinausgefponnen, 
und ſich dadurch felbft um den größten Effect gebracht. Hr. Werle 
gab den Bedienten mit Fleiß und Gefchich, fo wie Hr. Stahl den 
Raͤuberwirth, In dem fich Sentimentalität mit Morbgier ſchweſter⸗ 
lich paart, ganz im Sinne eines in den Blitteriwochen ſtehenden 
Ehemannes. Die, Planer gab ihre nächtliche Scene mit Ira, 
Lucas bis zum Fallen und Wiederaufziehen des Vorhanges ſehr 
brav, Gleiches kann man von Dile. Freiy ſagen, die ihre War— 
nungen und Aufopferungsreden mit viel Dienſtmädchen⸗Gefühl 
und edler Rührung berfagte. Die zwey angeblihen Wildſchützen 
hatten ganz das Ausfeben entfommener Reitfnechte, die gerade 
einen Dienft ſuchen. — Tretz dem, daß bierauf der „Tritfchtratfch,“ 
eine Novität vom beliebten Hrn. Neftron, zum dritten Mahle 
aufgeführt wurbe, war das Haus nur fparfam befucht. 
Dief. 





An Joſephine Eder. 
Als ſie von ihrer Runftreife heimgekehrt. 
Wenn Icarus, der himmelan geſtrebt, 
Den Fittig ſhwange, der den Geiſt erhebt, 
Wie ibn der Genius zum Fluge braucht, 
Wenn Leben er in Saitengold gehaucht: 
Nie wäre dann geſchmolzen fein Gefieder, 
Und ſchmachvoll fiel! er nie zur Erde nieder, 


Drum darf Fein Geiſt Me Himmelsitur begrüßen, 
Wo ewig Sonnen s Djeane fliehen, 

Wo reine Geiſter geld’ne Eimer fchteingen , 

Den Feuertrank der Kunſt dem Leben bringen! 


Und Fehr dur fehnend dann zur Mutter Erde 
Mit fllller Wehmuth, Findficher Geberde, 
Beſcheiden, wie die biſt, man müfit' es kaum, 
Dafı du geſchafſen jenen Simmelstraum, 
Wenn nicht der Mugen feuchter Glanz verriethe 
Den Künſtlergelſt im findliden Gemätbe. 
Letteris. 


Redacteur: 2, Braun; Redacteur des Not. DE: J. Ki v. Sepfried 
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Der Fiſcher von Calabrien. 


Gortſehung.) 
5 


Die Aufnahme des jungen Fiſchers in das Heer 
‚wurde von keiner der gewöhnlichen Unterſuchungen begleis 
tet. Es war eine zu bewegte Zeit. Der Herzog von 
Savoyen brauchte Soldaten, und die herrliche Geſtalt 
bes jungen Recruten war ſchon an fich felbft der befle 
Empfehlungsbrief. Er wurde fogleih equipirt, und als 
er das erfte Mahl auf feinem ftattlichen Rappen ſaß und 
die Morgenfonne in feinem blanken Kürafi ſich fpiegelte, 
da ſchwoll ihm die Bruft hoch auf, und er fühlte bie 
ganze Zauberkraft Aleranders oder Skanderbegs in ſei⸗ 
ner Bruft. Er durfte fie bald im Kampfe erproben. 


Die Dümmerung hatte dem Sturme ein Ende ge: 
macht, und die Berechnung des erfahrnen Dragoners war 
nur zu gegründet gewefen. Mehrals zehn taufend Fran: 
zoſen lagen tobt auf dem Schlachtfelde. Aber noch in der» 
felden Nacht machte die gefammte herzoglich ſavoyiſche 
Reiterey in aller Stille einen Ausfall, und Fein Laut 
verrieth das wohlberechnete Manöver. So zogen fie ge: 
räufchlos Über das mit Leichen und Trümmern der gräßs 
lihften Verheerung bedeckte Schlachtfeld, und gelang« 
ten an's feindliche Lager, ohne daß ein Schuß gefallen 
wäre. — Der franzöfiide Marſchall Catinat, welcher 
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damahls Turin mit ben Truppen Ludwigs XIV. belager- 
te, war gefährlich verwundet worden, und dadurch bie 
fonft fomufterhafte Wachſamkeit des franzöfiihen Bela: 
gerungsheeres geſchwaͤcht. Won den ausgeftellten Schild 
wachen waren mehrere, von dem Sturme ber vergan: 
genen Nacht ermüdet, eingefhlummert. Die Officiere 
fpielten, und der Generalftab war beym Souper. Kurz 
alles überließ fih der Erhohlung oder dem Schlafe. 
Aber ihr Verderber wachte. Das Zeichen zum An: 
griff ertönte, und mit wildem Ungeſtüm ftürzten ſich 
die Truppen auf die ſchlaftrunkenen Franzofen. Die 
gräßlichfte Verwirrung trat an die Stelle der Ruhe. 
Flucht, panifher Schreden und meift nur ſchwache Ger 
genwehr mifchten fih bunt durch einander. Hierbemühten 
ſich die frangöfifhen Officiere vergebens, ihre zerftreuten 
Schaaren zu ſammeln, indem fie jeben nieberzuftoßen 
drohten, ber zufliehen verfuchte, dort wurbein der Dun⸗ 
Belheit der Nacht das Feuer des Geſchützes auf die ei 
genen herbepftürgenden Truppen gerichtet. Ganze Schaa⸗ 
ren von Reifen ohne Reiter ftürzten fort, Pulverkarren flos 
gen in die Luft, und ein Theil des Lagers fing an zu brens 
nen. Um die Verwirrung voll zu maden, bieben bie 
berzoglich ſavoyiſchen Dragoner tüchtig ein, und diewohl- 
gerichtete Artillerie ftrecdte ganze Neihen der nad allen 
Richtungen hinfliehenden Franzofen tobt nieder. Cos+ 
mo's Gemüth wurde von dem entfeglihen Anblicke 
und von derwilden Aufregung des Augenblickes unwider: 
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ſtehlich hingeriſſen, er ſtürzte wie ein Wahnſinniger 
mitten in den Feind. Sein Pferd wurde von einer Kugel 
durchbohrt und waͤlzte ſich tödtlich getroffen mit ihm im 
Sande. Er verlor dadurch keineswegs den Muth, fondern 
ergriff in demfelben Augenblide die Zügel eines ledig 
vorbeplaufenden Pferdes, fhwang ſich auf basfelbe, 
und ſtürmte mitten burd ein Häuflein franzöfifher Gars 
ben, die vor dem Marfchallsjelte wie Verzweifelte foch⸗ 
ten, erfaßte die dort noch prangende Marfhalldfahne, und 
eilte, wie vom Sturmwinde geführt, im Triumphe zus 
rüd. Bald darauf war der Sieg entſchieden, und mit 
Tagesanbruch hatten fih die Überrefte der franzöfifchen 
Armee in die Berge zerftreut, und ihre Zelte, fo wie 
Geſchuͤtz und Bagage, ben Piemontefern überlaffen. Die 
Schlacht war demnach zu Ende, die Trompeten bliefen 
zum Rückzuge, und nie zog eine jauchzendere Schaar 
in Turins Mauern ein als an biefem Tage. 

Hier jedoch wurde der Triumph erft in al’ feiner 
Fülle genoſſen. Jedes Feniter, jeder Balcon, prangte 
bald mir Eöftlihen Zapetenfhmuce und mit den noch 
koͤſtlicher ſtrahlend fhönen edlen Frauen und Jung- 
frauen. Baluftraden faften die erjten Ramilien bes 
Landes, und überall erhoben fi in ber Eile errichtete 
Siegesbanner, Ehrenpforten und Blüthenbogen, wel— 
he vom Jubelgeſange nationaler Lieder wiedertönten. 
— &o zogen die Sieger ſtolz undim Hochgefühle ihres 
Ruhms durd die feftlihen Straßen. Cosmo mit der ers 
beutetenhohen Standarte in ber Fauſt zog Aller Augen 
auf fich. Er hatte unflreitig den erften Preis der vergange- 
nen Nacht davongetragen. Das Banner, wie das herrli⸗ 
he Pferd, auf dem er ritt, gehörten beybe dem Marfchall 
an. Bald erhielt er den Befehl fi dem Herzoge vorzu⸗ 
ftellen. Freude ftrablend trat erinden großen Ritterfaal, 
deifen zauberifhe Schönheit ihm fonft entzückt hätte, 
jett aber in der Aufgeregtheit feines Gemüthes nur 
wenig Eindruck auf ihn machte. Der Herzog legte das 
Band des Santa Örazia-Drdens eigenhändig um feinen 
Naden, hing ihm fein eigenes Eoftbares Schwert an 
die Seite, und ernannte ihn, nachdem er feine Tapfer⸗ 
keit hufdreich gelobt, auf der Stelle zum Stanbarten- 
träger feiner Garde. 

Das Entzücken bes jungen Cosmo warb burch den 
Verluft feines Gefährten einigermaßen getrübt. Noch in 
jener für ihn fo entfcheibenden Nacht war der Dragoner 
an feiner Seite geritten, hatte manden Hieb für ihn 
aufgefangen, und unter dem Feinde furchtbar gewü— 
thet. Wo erritt, hieb erwie wüthenn um ſich, er mäbte 
die Feinde gleichſam mit feinem ſcharfen Sübel nieder. 


Er war ed auch, ber in ber tiefen Finfterniß das Mars 
fehallszelt und dad Banner mit den fleurs-de-lis 
ausgewittert hatte. Aber in demfelben Augenblicke war 
er verfhwunden. Man fand fpäter fein Pferd mit bis 
tigem Zaum und Sattel, und fo war es bödft wahrſchein⸗ 
lich, daß diefer tiichtige Krieger das gewöhnliche Schic: 
fal des Soldaten getheilt, und unter den Todten biefer 
blutigen Wahlſtatt fein Ziel gefunden habe, 

Bey al’ dem fühlte Cosmo durch den Gedanken feines 
Todes die eigene Bruft erleichtert, Ohne ſich ſelbſt es geſte⸗ 
ben zu wollen, hatte er in des Dragoners Gegenwart ſtets 
ein unheimliches Gefühl, aus Furcht und Widerſtreben 
ſeltſam gemiſcht, zu bekaͤmpfen. Er hatte an ihm ſeinen 
Meiſter, und zwar einen herriſchen, Gehorſam fordern⸗ 
den Lehrer gefunden, deſſen Vorſchriften zwar praktiſch 
gut, aber zugleich rauh waren. — Jetzt war er ganz 
frey und eine neue glaͤnzende Welt lachte ihm entgegen. 
Er war Soldat, Ritter und Hoͤfling in einer Zeit und an 
einem Hofe, deſſen Glanz und Chevalerie in ganz Europa 
berühmt waren. Ihn verklaͤrte ein Lichtſtrahl jenes Glan—⸗ 
zes, der alles blendete und entzückte. So gab er ſich gerne 
dem Taumel ſeines Gluͤckes hin, und wenn er an der 
Spitze feiner Schwadron auf dem großen Plage auf⸗ 
zog, regten ſich Hoffnungen in ſeiner ehrgeizigen Bruſt, 
welche die Gegenwart, ſo wie das Laͤcheln der — 
noch weit uͤberflügelten. 

6. — 

Der Hof zu Turin war damahls ber uͤppigſte Stafiens 
und bie Damen diefes Hofes waren ihrer ausgezeichneten 
Schönheit wegen weit und breit berühmt, Die chevaler 
resken Sitten, wodurd fich der ſchwelgeriſche Hof Lud⸗ 
wigs XIV. in der Geſchichte bes achtzehnten Jahrhunder⸗ 
tes romantiſch genug auszeichnete, warfen damahls einen 
mebr ober weniger lichten Abglanz auf andere Königs 
reiche , fo wie die franzöfifhe Mode bis auf die neuefte 
Zeit ihre Herrſchaft unbeftritten behauptet. Der Her⸗ 
zog von Savopen*), jung, perfönlich liebenswürdig und 
Vergnügen liebend, hatte es gerne, feine Umgebungen 
mit dem Reize ber feinen Bitte und der Gefelligfeit 
geſchmückt zu fehen, und zog alle, bie durch förperlis 
de Schönheit, fo wie burd Rang, Vermögen und per 
fönlihe Vorzüge glänzten, in feine Nähe. So uner- 
müblih und energifch er feyn Eonnte, wenn es galt, 
das Schwert zu ergreifen, und feine Streitmacht zu or⸗ 
ganifiren, fo liebte und pflegte er auch fogleich bie Kuͤnſte 
und verfhönernden Mufen in den Tagen der Ruhe und 


) Victor Amadeus, Herzog von Saponen, welcher nachmabls 
die Rönigstwürde annabın. (1713.) 
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des Friedens. In den Momenten, wie denn eben bie- 
fer war, wo ein entfchiedener Schlag einen zeitweiligen 
Waffenſtillſtand gefichert hatte, folgten Seite auf Seite, 
die an Pracht und Gefhmad jenen berühmten franzöfle 
ſchen wenig nachgaben. Natürlich kam denn die alte Bit: 
te zum Vorſchein, daß jeder Ritter ſich eine Dame als 
Gegenitand feiner Huldigungen wählte, deren Verhälts 
niffe zu ihm deßwegen nicht minder ſchwankend erſchienen. 
Cosmo, welcher als Ritter hoffähig war, warf, dem Ger 
brauche folgend, fein Auge auf eine Dame von fehr 
hohem Range. Mit der ungezügelten Leidenſchaftlichkeit, 
bie ihm eigen war, begnügte er ſich nicht mit der galan⸗ 
ten ©tellung eines Hofritters, ſondern verlor fih in 
ein Luftſchloß fhwindelnder Abſichten. Die junge und reis 
zeude Oräfinn Gualia war von einer der erften Samilien 
Savoyens, und Erbinn eines ungeheuern Vermögens, 
Aber dieſe Kluft war feinem Wahnfinne nach zu ſchmal, 


und er hing feinen tbörichten Gedanken fo fange nach, 
bis er fih wider feinen Willen von der grellen Hoff: 
nungsloſigkeit feiner Wünfce überzeugen mußte. 

(Die Fortfesung folgt) 





Epigramme 


An einen Eouliffenreißer 
Du bürften alle Rollen geben, 
Nur die des Hamlet nicht allein: 
Denn brülfend würdeſt ba die Stimm’ au ba erheben, 
Wo er den Spielern anräth nicht au ſchrey'n. 


Auf einen jungen Bramarbas. 
Seit zum Bart 
Dir der Flaum des Mundes ward, 
Haft du Haar zwar im Geſicht, 
Aber — anf den Zähnen nicht. 
Adolph Wiesner 
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Shaufpiele 

(Theater ander Wien.) Sonnabend den 30. November 
fahben twir an diefer Bühne zum erften Mahle: Raifer Mari: 
milians Deldentampf au Worms,“ aroßes hiſtoriſches 
Schaufpiel in vier Acten und einem Vorſpiele, betitelt: „Der 
Landfriede* Schon die ponpbafte Ankündigung dieſes großen 
hiſtoriſchen (7) Schaufpiels mit feiner Maſſe von Herzogen, Rits 
ter, Herolden und Trompetern au Pferde, hat und zum Theile 
vorbinein mir dem Geiſte, Der das große hiſtoriſche Schaufpiel 
befeben fol, bekannt gemacht. Das grofie bifterifche Stück unferer 
heutigen Beurtheilung gehört in die Ratbegorie jener verſchollnen 
und vermoderten Ritter: ober vielmehr Reiterſtücke, dle im vers 
floffenen Jahrhundert Furore gemacht, ieht aber ſammt Rofs 
fen und Schildfnappen fanft hinter den Couliffen ruben. Freylich 
ſcheint da, wo heute der Pudel des Hubri, morgen Advinent's 
Affenfomöbie und übermorgen Hamlet, zum Frommen ber Galle⸗ 
rien melirt vorkommen, das alte ſchwindſüchtige Ritterphans 
tom nicht ſchlummern zu bürfen, und fomit auch iene glorreiche 
Epoche der fchweren Ritterriftungen und bes melodiſchen Roſſe⸗ 
getrampels von dieſer Bühne noch nicht gänzlich verſchwunden 
gu ſeyn. Der Verfaffer oder Zuſammenſteller dieſes heutigen Kits 
terftücdes hat mit feltener Virtuoſitat und wahrer fünftlerifcher 
Vollendung die drey Praͤdicate feines Productes: groß, hiſtoriſch 
und romantifch zu bewähren gewußt. Groß, weil fehr viel Pers 
fonen gu Pferde vorkommen, die alfo größer find als die andern 
armen zu Bufie herumtappenden Menſchen; bikorifch, weil 
Raifer Mar im Hermelinmantel und darch das Lichlingswort: „fo 
Gott mie helfe“ treu charakterifiet vorkommt; auch fchon die Pap- 
penbeimer mit türliſcher Muſit ihr Jahrhundert verlaffen, und dem 
Dichter zu Liebe einige bifterifche salti mortali zurüdgemadt 
Haben; romantiſch, weil ein paar Rauferenen, ein Gewitter, 
und ein Wahnfinniger drinnen paradiren; mit einem Worte: der 
unbetannte Schauſpieldichter hat uns gezeigt, was Phantafie und 
Gefchichtstenntniß im Cintlange zu elften vermag. Wahrbaft er: 
ſchutternd war die Scene auf der Feilen Wand, Die ber geograpbier 
fundige Derfafler aus Tyrol entführt und mit großer Naivetät nach 
Worms verlegt. Wie laͤßt ſich die riefige Natur ohne lächerlich zu 


se 3 


werden, in bem engen Maum eines Theaters wiedergeben! Diefe 
Nirfenwand, vor der alle andern Menſchenkinder wie Pramäen 
erfiheinen, iſt hier eine Faum eine KRlafter über dein Podium hers 
vorragende Erhöhung; hier oben ſteht] Marimilian, der tühnfte 
Held jener Beit, und von hier wagt er es nicht herabzufpringen ? 
Wie kleinllch erfcheint durch Diele hereingeſchleppte Effectfcene ber aros 
be Kaiſer! Selbſt den Moment, um denfich die ganze breitgedehnte 
Handlung bewegt, der Kampf des Kaiſers mit dent Franken, verräth 
der Dieter [hen anfangs und raubt fomit dem Zuſchauer das einzige 
Intereffe gleich vorhinein, jalzwingt Ihn ſogar, zwey Stunden von 
einem Rampfe reden su bören, der kaum eine Minute dauert, 

Don einer Eharakteriftif äkann da, wo nicht einmahl die gröb⸗ 
fen Conturen eines romantifhen Schaufpiels richtig entworfen 
find, feine Rede ſeyn. Der Hermelinmantel und dad Faiferliche 
Sprichwort find bie einzigen Kenngeihen Marend; und wie er 
fi räufpert und wie er ſpuckt, Das hat er ihm treulich abgegudt, 
aber nichts anders als dieſes. Ben den übrigen bemerft man 
taum den leifeften Anflug von Charakteriftif, und auch ber: 
wird durch Die ſchweren Küraffe und die ungarten Pferdehufe im 
Entſtehen ſchon binabgedrüdt. Der Berfaffer ſcheint eber alles weit 
beffer und wahrer fchreiben zu können, als ein biftorifches Schaue 
fpiel ober eine Geographie für Normalſchulen. 

Die Sprache, die fich, wie uns ſcheint, in Jamben berims 
treibt, ift an einigen Stellen kräftig, an andern überladen. Nuferfk 
ſpaßhaft ließen jedesmahl die zwey weiblichen Reime, Die bey dem 
Abtreten eines jeden Schaufpielers mit ungeheurem Pathos, aleichs 
fam als Effect⸗ Raketen losgelaflen wurden. 

Run ſchreiten wir zur Darftellung bed großen hiſtoriſchen 
Schaufpield ſelbſt. 

Hr. Spielberger, ber ben Marimilian barfiellte, traf tini⸗ 
gemahl ben biderben, ritterlihen Ton des Fühnen Kaifers mit vier 
ler Wahrbeit; doch fönnen wir uns mit feiner Erfheinung nicht 
befreunden; die ganze äufere Geſtaltung ſcheint auch verfehlt, da 
ift fein katſerlicher Anand, Beine jugendlich-kraftige Haltung, 
nur ein vorbängendes eingebüdtes Wefen zu fchauen, Sr. Spiels 
berger if als Intriguant und Raifer immer derſelbe. Mit mehr 
2ob müffen wir bes Hrn. Eu cas erwähnen, ber den keden über: 
müthigen Claude de Batre mit viel energifcher Araft und recht im 


chevaleresfen Sinne wiedergab. Bloß feinem Verdienſte fann manch 
sufchreiben, dafı diefer ewig bramarbafirende Franke, diefer zubrings 
liche Liebhaber nicht anwidert. Mad. Pann warals Adele wieder eine 
intereffante Erfheinung, nur müffen mir ihre fatale Stellung in 
dem fogenannten hiftorifhen Schauſpiele bedauern, bie fo wenig 
Spielraum zur freyeren Entwicklung ihrer Aunft eröffnet. Hr. 
Henfelals Troubadour war in einigen Momenten feiner lächer⸗ 
lichen Rolle, vorzüglich beym Schärpenfpaß, feld läͤcherlich. übrts 
gend bat Hr. Henfel euer, und ſcheint con animo zu fpielen, 
wird daher, wenn er einmahl das Siegmartifiren abgelegt bat, 
ein brauchbarer Schauſpieler fenn, Recht anmurbig war Die, 
Fren als Förfterstochter, nur fehlen uns ihre Naivetät ſchon in 
etwas anderes überzugeben. Hr. Werle gab den bleichen Jäger, 
der nebſt dem, dafi er bleich, auch wahnfinnig ift, (ehr farrifirt, 
aber befto ergreifender für das Diumppublicum, Überhaupt kann 
diefer Wahnfinnige, der nur da if, um zu zeigen, wie man von 

+ einem Seifen herabflürgt, keineswegt, eben wegen feiner Nuplofigs 
keit zur Entfoltung des Ganzen, unfere Theilnahme gewinnen. 
Hr, Sämmerier (Eberhard von Schwaben) Fofettirte wieder 
ſehr flarf mit feiner hübſchen Figur und chat fich vieles mit feinem 
tüchtigen Lungenorgan zu Oute. Hr. Hopp bleibe immer Fomifch, 
wenn er auch als beimlicer Romiter auftritt; der Schalt bligt 
überall durch. 

Die übrigen Aummen Perfonen waren entfprechend beſetzt. 
dr. Director Cart bat mit Umficht dad Arrangeitent, die Aufzüs 
ge: und das Pferdes Debut, denen das Orcheſter einige abgetragene 
Märfche auffpielte, geleitet, und das Ganze ging, einige under 
deutende Ungefchidlichfeiten ausgenommen, gerundet zuſammen. 
— Das Haus war ſehr voll, vorzüglich die Olympsregionen, bie 
dem grofien hiſtoriſchen Schaufpiele überirdiſchen Befall fpens 
deten. Wie ſt. 





Taſchenbuch⸗Literatur. 


Beden — * Taſchenbuch für 1834. Bey Friedrich Pfautſch 
n Wien. 

Das in Rede ſtehende Taſchenbuch iſt unftreltig eines der bes 
fen bier erfheinenden, und beftrebt fich fihtlih won Jahr zu Jahr, 
ſowohl feinen literarifhen als feinen Palfoaraphifchen Theil, den 
Wunſchen der Kenner entfprechender ju liefern, In Bezug auf 
festeren befonders übertrifft es weit gar manchen viel berühmter 
ren Almanach nicht nur Wiens, fondern auch des Auslandes. 

Ben den gegebenen ſechs Erzählungen oder Novellen, wel⸗ 
che faft alle recht intereſſant geſchrieben find, wollen wir nur bie 
von Prof. Seidt — „Bu blaß!* — befonders herausheben, weis 
de und die autgeführteſte ſcheint. Der vermeintliche Mord eines 
geliebten Freundes und Gtubiengefährten von ber Dand felnes 
Gameraden, und die glüdtiche Löfung diefes furchtbaren Wahnes, 
bilden den anziehenden Vorwurf berbeforehenen Novelle, wobey 
die Spannung mit künſtleriſcher Umficht Bis auf den Ichten Mo⸗ 
ment erhalten if. Ein Ausruf bed fpäter Tobtgeglaubten zieht 
ihm den vermeintlichen Todesſtoß zu, und verfhafft der Novelle 
den Titel. 

Außer diefer haben nech Caſtelli, („Die Alterthämer) 3 
Draun von Braunthal („der Findling“); Resina Fro h— 
bera („bie Verlobung"); Weigl („UArtour von Bretinville*),; 
v. Tſchabuſchnigg („der Sochzeittag“) und Andere, ben pros 
faifhen Theil des Taſchenbuches bedacht, von weichen bie „Berlos 


sung“ von R. Frohberg und der „Bocdyelttag* von Sid 
buſchnigg die gelungenften ſeyn bürften. 

In der poetifchen Abtheilung zeichnen ih Manfred's „Ey 
riſche Wlätter* und Bogt’s „Balladen“ vorzüglich aus. I. „Der 
Doge und das Meer,“ enthält eine farbenreihe, phantaſtiſche 
Schilderung des Bundes eines Staubgebornen mit den Mächten 
ber Geiſterwelt und deſſen Folgen. Das Metrum ift originell und 
rein, bie Sprache blübend, IL „Der Franke Ritter* behandelt 
einen, vom Berfafler fhon öfters gewählten, wenigftens Familien: 
ähnlichen Stoff, ohne deßhalb einen neuen Keiz poctifcher Dar 
ſtellung zu entbehren. 

Die Bruchftüde aus einem Fpos(„Der Winter“) von Kanne, 
enthalten viel Werthvolled. „Wanderlieder« von Vogt, bebüns 
Een und fehr gelungen; vorzüglich für Mufit eignet fich das erfle 
und erwartet feinen Schubert. „Der letzte Mann“ und: „Im 
MWalde* von Geidf, tragen den Stempel warmer, fchendträfr 
tiger Poeſie. — Noch finden ih Dichtungen von v. Hammer, 
DBauernfeld und Fitzinger, von welchen Feine mittelmäßig 
genannt werben kann. — Bon den Kupferſtichen iftder erfte, eine 
iunge Dame in einer Theaterfoge vorftellend, unferer Anſicht 
nad, der f[hönfte und anfprechendfte. Die beyden andern Damen, 
befonders jene mit der Harfe, find nicht minder Tiebliche Geſtalten. 
Die Platte mit dem, im Purpurmantel auf feinem Lager hinge⸗ 
firedten Dogen dürfte ausgegeihnet genannt werben, wenn bie 
Bigur bed perfonificirten Meeres weniger horizontal ſchwebte, und 
überhaupt etwas geiftiger gehalten wäre. Drud und Papier find 
correct und fchön, und auch hierin hat dieſer Almanach vielen 
bis jetzt erfihienenen auslänbifchen ben Rang abgelaufen. — Der 
Preis ift im Verhaltnißß zu ber trefflihen Ausſtattung fehr Hilfig. 

Schlüßlich fen es und erlaubt, eines von Manfred’ lieb 
lichen Gedichten ald poetiſche Lefeprobe Hier noch anhängen zu 
dürfen, 

Der Tanz. 
Doppelt reljend find die Frauen, 
Wiegt der Tan fie bin und ber, 
Wunderlie blich anzuſchauen, 
Wie ein buntes Blumenheer. 


Dort bie edlen Mofenarten, 
Zutpen findet bier der Blich, 
Bwifchendurd der grüne Garten 
Voll Entzücken und Mufik, 


Kronen , reich erbläht und offen, 
Knoſpen voller Blüthenmuth , 
Augen rei an ſußem Hoffen, 
Herzen fähig tiefer Sluth. 


AM die Blaͤtter raufchen leiſe, 
Und bie fhönen Reiche glüh'n, 
Wiegt des Tanzes Zephyrweiſe 
&ie auf leichten Melodien. 


Bis dbafı müde des Entſchwebens, 
Jedes Blättchen miederfintt, 

Und der heiße Thau des Lebens 
Auf der fehönen Blume blinkt. 
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Der Fiſcher von Calabrien. 
Gortfetzung.) 


Cosmo war in Verzweiflung, und um ſich zu zer: 
freuen, ging er nun fleißig in's Cafino, Er mufte dort, 
fehr begreiflich, mannigfahe Erfahrungen machen, bis er 
es zu einer leiblichen Übung gebracht hatte. Eines Abends 
iedo traf er dort ald Gegner einen Heinen Holländer 
von dem wallonifhen Regimente, der ihm feine Du: 
caten mit einer erftaunlichen Behendigkeit abgewann. 
Vergebens both Cosmo all feine Praris auf, und als 
biefe durchaus nicht auslangen wollte, nahm er fein bis- 
hen Spielergeſchicklichkeit zu Hllfe. Alles war verge: 
bens. Der Wallone lächelte und durchſchaute ihn. In 
einer Stunde hatte er nicht allein fein leßtes Goldftüc, 
fondern al fein Eigenthum verloren. Nur das ihm fo 
lieb gewordene Beutepferd konnte er noch fein nennen. 

So aufs Äußerfte gebracht, ſuchte er Händel mit dem 
Holländer anzufangen — ein Ausweg, den die meiften 
Spieler in diefem Falle gewöhnlich zu ergreifen pflegen, 
von der Anficht ausgehend, fie Eönnten fo mit einem 
gelungenen Stoße ihre Schuld ausgleihen, — und im 
ungünftigiten Balle es vorziehen mit einem Mahle zu 
Ende zu feyn, alsihr Leben hindurd als Bettler zu les 
ben. Der Heine Wallone wollte zwar gegen diefe Art, 
eine Ehrenfhuld zu bezahlen, proteftiren; aber auch 
die Spielhäufer haben ihre Ehrenpuncte, über welche fie 


keinen Scherz verfteben, und er mußte zuletzt dennoch 
ed verfuchen ‚ einen ganz grundlofen Zweykampf mit dem 
jungen Athleten zu beſtehen, der ſich bereitd den Ruf 
bes tüchtigiten Raufers in Piemont erworben hatte. 
Der Kampf begann ſcheinbar ungleih, aber bald 
zeigte es ſich, daß der Miederländer das, was ihm an 
Größe und Stärke abging , dur feine Gewandtheit 
reichlich erfegte. Es gelang ihm, feinem mächtigen Gegner 
eine leichte Armwunde beyzubringen, der dadurch nur 
noch mehr erbittert wurde, Es war hödit intereifant, 
das Ningen der geübten Kraft mit ber glattejten 
Behendigkeit zu beobachten. Endlich hohlte Cosmo zu 
einem Stoße aus, der wohlberechnet und fo riefig ges 
führt war, daß er unfehlbarsbem Wallonen Luſt und 
Möglichkeit zum Widerftande auf immer geraubt hät: 
te; aber pfeilfchnell unterlief ihn diefer, und Cosmo 
ftand wehrlos da, indeß fein breiter Stoßdegen in Stüs 
den am Boden klirrte. Er war vernichtet, und forberte 
jenen verzweifelnd auf ihm den Degen vollends in die 
Brut zu ſtoßen. Aber der Wallone verſchmaͤhete es, 
die Laune des Glückes, wie er es nannte, zu benügen, 
fondern forderte ald Sieger bloß, baß fie ſich nun die 
Hände reihen und das Geſchehene vergeſſen follten. 
Er ließ Eöftlihen Qacrimä bringen, fie tranken ein Glas 
nad dem andern auf das Wohl des Herzogs, der Hers 
joginn und des gefammten Hofes, bis die beyden Krie- 
ger dide Bufenfreunde wurden, und Arm in Arm mit 


einander fortwanberten, und jwar vorerſt nach Cosmo’s 
Behaufung, um allda ein Abendeflen einzunehmen. 

Während fie zechten, erwähnte der unglüdliche Spies 
fer wieder feiner Schuld an den Holländer, 

„Nichts mehr davon," erwieberte diefer haftig, „ober 
wollt Ihr es durchaus mit mir abmachen, fo gebt mir“ 
— feine ſcharfen grauen Nugen fhweiften in jedem 
Winkel des geräumigen Zimmers umher — „fo gebt 
mir dort die Satteldecke, die ich uber Eure Piſtolen hans 
gen fehe.* 

Cosmo zögerte. „Diefe Satteldede,“ entgegnete 
er endlih, „trug bas vontem Marfchall erbeutete Pferd. 
Ich würde fie ungerne miffen, um fo mehr, ald mir von 
der koͤſtlichen Beute fonft nichts mehr bleibt.“ 

Der Wallone geftand, daß er eine befondere Vors 
liebe eben für dieſes Stück gefaßt babe, weldes ein 
Product feines Landes ſey, ja er wolle es für die ganze 
bedeutende Spielfhuld annehmen, 

„Run wohl,* fagte Cosmo mit einem melancholiſchen 
Lächeln, „beffer die Schabracke als das Pferd !* 

Mit einem Sprung hatte ber Heine Wallone bie Der 
de erfaßt, nahm fie herab und betrachtete mit gros 
Gem Wohlbehagen den feinen reihen Purpurftoff, und 
die Eöfttiche aͤcht niederlaͤndiſche Stickereh. Plöglich fühle 
te er mit ben Fingern, griff in eine etwas verborgene 
Seitentafche, und zog ein zufammengewideltes Päd: 
chen hervor. Er öffnete dasfelbe und es blißte ihnen im 
Schein der Lampe entgegen, daß ihre Augen faſt ger 
biendet wurden. 

„Was habt Ihr ba gefunden?“ fragte Cosmo nad: 
läffig. „Mein Bund,“ entgegnete der Wallone, „wirb 
Euch lehren, in Zukunft beifere Gefhäfte zu machen. 
Es find Diamanten der edeliten Art, und koſtbar ger 
nug, um Eure Schuld zehnfach zu bezahlen, und bann 
noch wie ein Prinz auftreten zu können,“ 

Der Gedanke, die liebliche Graͤfinn durch diefe Stei⸗ 
ne gewinnen zu Eönnen, durchfuhr wie ein fFeuer« 
firom tas Gemüth des liebenten Cosmo. 

Der Wallone war indeifen befhäftigt die Diaman⸗ 
ten zu zählen. „Mit diefen,“ fuhr er fort, ein Paar in der 
Hand wiegend, „habt Ahr Euer Wort gegen mic) reiche 
lich gelöfet, den Reſt möge Ihr wohl verwenden, um Euch 
bey Hofe geltend gu machen.“ 

Cosmo betrachtete den Schatz mit unbefhreiblicher 
Sehnſucht. Die Scenen einer reigenden Zukunft, die er 
fih damit erfaufen fonnte, gingen unwiderftehlich To« 
dend an feinem Geiſte vorüber. Andem er auf die Dias 
manten blickte, erſchienen fie unter feinen Augen ims 


mer glängender, fie blitzten, fie ſchimmerten, fie fun: 
Eelten im bunten Scheine taufendfad gebrochenen Lich—⸗ 
tes, bis fein Auge zu ſchwach war, es zu ertragen. 
„Ach!“ fagte er, wie zu ſich felbit, „wenn ber unfelige 
Geift ber Habſucht ein Menſchenherz umkrallen kann, 
fo ift e8 wohl nur unter dieſer Geſtalt.“ 

Der Andere lachte laut auf und nannte dieſe Worte 
bie phantaftifceften auf der Welt, Aber Cosmo's Phanta- 
fie ging noch weiter. 

„Es beengt mich,“ fagte er plößlich, „das Gefühl, 
daß ich an dieſe Schaͤtze Fein eigentliches Recht habe, 
das Roß und der Sattel gehören wohl mir, aber alle 
Koftbarkeiten fallen nad dem Gefege dem ganzen Heere 
anheim.“ 

Die Fortſetung folgt.) 





Eine Fabel für die Schönen. 


Mädchen zart, noch unbefannt 
Mit des Lebens Tofen, ' 
Ungewebt vom Fruͤhlingshauch, 
Blübend wie die Kolen — 
Hort, es fol der Pegaſus 
Euch zu Liebe fpringen, 
Und bie Mufe, beid wie Ihr, 
Euch ein Liedchen fingen. 


Denkt, es ift in lauer Nacht 
Euer Liebesritter, u 
Und er rührt vol füßer Qual 
Seine gold'ne Zither. 
Rann zwar nicht mit Wh! und DE! 
Serz und Schmerz Euch dienen, 
Bring’ ein Fabelchen — doch liegt 
Biel des Wahren drinnen. 


Einf — in einem Hilfen Thal — 
Ward ein Rind geboren, 
Dafı der Schoͤnheit Söttinn ſich 
Liebend ausertoren. 
Und das Mädchen ward von ihr 
Segensreich geſchmücket, 
Daß fein Männerauge es 
Ungeftraft erblider; 


Daft kein fhön’res Bild die Welt 
Zrägt in allen Reichen, 
Du nur, liche Leferiun, 
Darfit Dich ihm vergleichen. 
Raum erft ſechzehn Eommer alt, 
Roc im erften Btühen, 
Müffen ſchon die Bergen all' 
Für die Holde glühen; 


Müffen fhon von ihrem Lob 
Stade und Land erfhallen, 

Und das ganze Maͤnnervoll 

Au der Herrinn wallen. 


Hei! wie läufts und fährt's heran 
Aus ben weit'ſten Fernen, 

Hohe Häupter und Genie's, 

Und ein Heer von Sternen. 


SelbR die Bötter rüden an 

Auf der Himmelsteiter, 

Bert, Apollo, Amer, Pan, 

Neptun — und fo weiter! 
Doch das loſe, fpröde Rind 
Scheint ſich d’ran zu letzen, 
Weih an Menfchen, Göttern felbft 
Stets was aussufehen. 


Freund Merkur war ihr au ſchlau, 
Bers als Stier verächtlid , 
Mars zu roh, Apoll' zu blond, 
Pluto zu bedäctlich; 
Amer blind — nicht fehr getren — 
Pan ein Pilaftertreter, 
Meptun eiötalt, und Bulkan 
Rur ein — Pentameter. 


Und am Dummfopf, am Genie, 
Wuſite fie gu rügen, 
Selbſt ein Fürſt auf bobem Thron 
Konnt' ihr nice genügen. 
Keiner zwang ibr Marmorherj, 
Nicht der Hirt vom Ibas, 
Der den Apfelſtreit entſchied; 
Kur zuletzt — Herr Midas, 


— — —— — — — —— — — — —— — — 


Not 
Shaufpiele 


Im k.  Hofburatbeater wurde am 3. d, M. zum ers 
ſten Mable gegeben: Des Sotdfhmids Töchterlein, alt 
deutſches Luftfptel in jmwen Aufzügen, von Carl Blum. An bems 
felben Abende ging voraus, neu in die Ecene gefept: Das Bild 
der Danac, Luftfpiel in zwey Aufzügen von Deinbardftein. 

Durch mehrere Jahre murde das letztgenannte Lufifpiel des 
nun wegen feiner neueſten Lelftungen „Bands Sachs“ und „Sarrif 
in Briſtel“ fo allgemein gefeyerten Dichters auf diefer Hofbühne 
nicht geſehen. Das Publicum vermißite In der That ein Stückchen, 
das ihm zu feiner Zeit in wieberbopften Aufführungen fo vieles 
Dergnügen gemwäbrte. Es war unter allen dramatiſchen Werfen 
Deinbardfein's bdasienige, welches am unzwendeutigſten 
feine fünftige Bollfommenbeit in Erzeugung grofartiger Schös 
pfungen erfennen ließ. Eine mwohlerfundene, für den Raum von 
zwey Acten gerade in dem Maße jureichende Handlung, daſi ein 
gedanfenreiher Dialog in ihren Ruhepuncten fi zu entwideln, 
Play und Gelegenheit fand, jener ächt poetifche Hauch, der Das 
Sanze durchweht, und fo mie er bier Die Atmeſphaäre von Kunſt 
und Liebe bilder, auch nur aus einer für Kunſt und Begeifterung 
»erfhloffenen Bruft quellen fonnte — bilden Die nicht geringen 
Vorzüge dieſes trefflihen Stüdes, welches obendrein durch feine 
vielen draſtiſchen Momente felbft dieienigen zufriedenftellen muß, 
die mehr nad Unterhaltung, ald Erhebung und Veredlung bes 
Sefübls im Schaufpielhaufe fuhen. Wie herrlich ift jener Mes 
ment, wo Salvator Rofa durch das ihm vorgemwiefene Bild in Bers 
nardo ben arofien Meifter erkennt, den er erft kalt, mit Wiber 
teilen vom Altare der Aunft bintanzuhalten geſucht, und mun 
feinen Ruhzm in Fülle der Begeifterung verkündet. Gleich erhaben 
und poetifch ift jener fhöne Monsliog: ba Andrea de Culmari 
freudig über das erhandelte BVild und den gekauften Künſtlerruhm 


Midas, tele? den einſt Apoll' 
Mit dem Langohr ſchmücte? 
Midas fam, wie Caſar einft, 
Ran, fab und beglüdtee! — 
Frenlich war ein — Npis er, 
Bildlich ausgeſprochen, 
Dech befaß er eine Kraft, 
Und drauf fonne er poden; 


Die fein Denker fich erwirbt, 
Nicht ererbt, erbanbelt, 
Die — was feine Hand berührt — 
Slugs in Bold verwandelt. 
Und das Amazonenherz 
Ward dadurch bezwungen, 
Ward mit gold'ner Kettenlaſt 
Liebevoll umſchlungen. 


Doch der Gotter Senior 
Bürnt auf feinem Sitze, 
Seine Brauen donnern laut, 
Und fein Aug’ flammt Blitze. 
As nun Midas zärtlich naht', 
Und die Helde küfte, 
Schwand des Lebens Hau, fie warb 
Schnell — zur gold'nen Düfte! 


Gob. Langer. 
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ſich entfernt, und Rofa ihm ſtrafend nachruft: „Die, du willſt bes 
Künftters Luft ohne des Künſtlers Schmerzen ?* Der Beyfall des 
zahlreich verfammelten Publicums bileb auch nicht zurüd, zumahl 
die Darſtellung in ihrer Vortrefflichkeit gleichen Schritt mit dem 
Stüde ging. Hr. Korn gab ben Salvator Roſa mit jenem Künſt⸗ 
Teradel im Hußeren, der Die damahligen Mabierfürften Itallens 
barafterifirt, und zugleich einer fünftlerifchen Begeiſterung, wie 
fie fo hochgeſtellten hiſtoriſchen Charakteren entfpricht. dr. Korn 
ift als Darſteller ſolcher Paribien über allen Beraleih an feinen 
Plage, und wer erinnert ſich bier nicht auch mir Bewunderung 
feiner Leiftung als Julio Romano in Öblenfhlägers„Gorreggio!* 
Ir. Bihener als Bernardo Ravienna, tbeilte ben Lorbeer der 
Aunſt mit dieſem feinen Genoffen in jeder Hinficht, und pflüdte 
würdig den doppelten Kranz der Liebe und des Ruhmes, Sr, 
Eoftenoble entwidelte als Director der Alademie, Andrea de 
Eufmari, jenen Geiſt jugendlicher Brifde in feiner Darftellung, 
wie man dieß meiſtens an dem hechaefhägten Hünflter bemwuns 
dert, deſſen Künſtlertrieb und Künfterdeiß unverfiegbar find, 
Dortrag und Spiel waren fo vol herrlicher Nüancen, dafi der 
Reichthum ded Stüdes dadurch nur glängender in das Auge fprang. 
Dre. Piftor war als Laura eine recht liebe, anmuthige Er: 
ſcheinung · 

Nicht gleichen Schritt im Intereſſe des Publleums konnte das 
darauffolgende neue Stüd: Des Goldſchmidse Eöchterfein 
halten. Schon die Benennung „altdeutſches Luffpiel* war bey man: 
den, und — der Grfolg bemies es — nicht mit Unrecht, eben 
nicht ein beilverfündendes Dinen, Luſtſpiele, deren Gegenftand 
die Rittergeit, gibt es von guter, ergöhlicher Art in der That äu: 
Gerft wenige, worunter Fiealers „Lirbhaber und Nebenbuhler in 
einer Perfon“ wohl das gelungenfte fenn bürfte. Much die beffer 
ren neueften Dichter, wie Raupad und Bauernfeld, haben 
in ähnlichen unternommenen Berfuhen einen vollſandigen Fehl: 
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griff gethan. — Es Fonnte der Verfaſſer hier nur zweyerley im 
Sinne und zur Abſicht haben, nähmlich bie Formen des Ritter 
wefens gu benützen, um eine an und für ſich intereflante und drol⸗ 
lige Berfettung von Handlungen und Charakteren zu erſchaffen, oder 
in feinem Luſtſpiele die Wirklichkeit des bamabligen eonverfationellen 
Lebens, wie in einem Spiegel, darzuftellen, bepläufig dem großen 
Meifter Gothe ähnlich, der in feinem „Bög von Berlichingen“ zus 
aleich dietreuefte Geſchichte Deutfchlands in jener Periode dichtend 
fchrieb. Erfteres ift dem Berfaffer num keineswegt gelungen; denn 
Die Handlung iſt bergeftalt mager, daß ihr Intereffe nicht einmahl 
zur Schürgung eines einactigen dramatilden Knotens jureichend 
mwäre. Die Situation bfeibt fortwährend biefeibe, die Ecenen 
müffen ſich wlederhohlen, und als der Berfaffer vielleicht einen 
mirffamen Theatercoup zu bereiten vermeinte, als er feinen in 
Pilgerfleidung vermummten Ritter, bie niebere Hülle wegwerfend, 
in Sammt und Seide plögfich daſtehen macht, ift diefe Überrafchung 
weder für das Publicum mehr vorhanden, bas den Umfand tweifi, 
noch für bie betheiligten Perfonen des Stüdes, bie ihn merken 
mußten, wofern fie ih nicht mit frenmilliger Blindheit felbft ges 
ſchlagen. Auch als ein Gittenfpiegel ber gefchitberten Beit, der 
ireplich ruhig fortfehreitend erfcheinen müßte, wie abfpiegelnde 
Wellen, können wir das Stückchen nicht völlig anerkennen, ins 
dem, abgefehen vom Coftüm und einigen eingeftreuten altertbüms 
fichen Redensarten, nichts jene Zeit und die Menſchen wahrbaft 
Charafterifirendes darin erfcheint, ja eben durch ein ſolches mitune 
ter fichtbares Beftreben, eim Zwitterweſen von ehemahls und jeht 
au Tage erfcheint. Zöge der Herr Ritter flatt der Pilgerfutte etwa 
eine Livede an, und wären ber Golbſchmid und feine Jungfrau 
Tochter mobern gelleidet, fo follte wohl nicht leicht Jemand das 


altdeutſche Luſtſpiel herausrathen Finnen. — Wir Haben inzwi⸗ 
ſchen — wie es fonft unfere Gewohnheit — dem Lefer nicht eins 
mahl die Inhaltöftigge mitgerbeilt, wollen es auch aus dem Cruns 
be nicht noch thun, weil’ mir doch nicht mehr Intereſſe bineinles 
gen fönnten, als obiges Urtheil ihm zuerkannt, und wir ehnedieß 
bie Zeit des Leſers emlich in Anſpruch genommen haben. Die 
Theilnahme bes Publicums erhielt fich im erften Acte fo ziemlich 
für das Stückchen, wid aber im darauffolgenden bedeutend, weil 
fit die Scenen allzuſehr ausgeſponnen. — Dile. Peche gab die 
Titelrolfe, und zwar mit einem fo lieblichen und lebenvollen Co⸗ 
forit, dafı ihr Charakter alles nur mögliche Intereſſe durch das 
Spiel der Künftlerinn gewann. Es wurde ihr auch reichtich der 
verdiente Beyfall gefpendet. Hr. La Roche, als Goldſchmid 
Bronner, gab eine neue glänzende Deftätigung feines tiefen has 
rafteriftifchen Spieles Allen, bie fein Engagement mit fo ſchönen 
Hoffnungen begleitet faben,. Hr, Löme, als Ritter Egbert, war 
ebenfalls ausgezeichnet. Ermin. 





Eprenvolle Würdigung. 


Die von dem berzogt. Anhalt Bernburgifchen Rathe, Hrn, 
Piegnigg, herausgegebenen „Mittpeilungen aus Wicen,* 
zeichnen ſich durch immer fteigenden innern Werth aus, und has 
ben fich felbft der gnädigften Theilnahme zu erfreuen. — Go ger 
ruhten Se. Falferliche Hobeit der Durdlauchtigfte Herr Erzherzog 
Anton über die huldvoll angenommenen zwey Hefte bed Jahr: 
aanges 1833, durch ein Schreiben vom g. d. M. dent Herausgeber 
Höhfihr Wohlgefallen zu erkennen geben zu laffen. 


m — — 
Redacteur: 2. Braun; Redacteur bes Not, DI. : I. Rit. v. Seyfried. 
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Verleger: U. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Nr. 1106. 





Ankündigung 
die Praͤnumeration des Sammlers für das Jahr 1834 betreffend. 


Diefes Blatt, welches mit dem Jahre 1834 feinen ſechs und zwanzigſten Jahrgang eröffnet, dürfte 
ſchon dadurch den Beweis geführt haben, daß es den Bedürfniffen und dem Geſchmacke feines zahlreichen Leferkreifes zu 
entfprehen gewußt habe. Wenn die ſich feit deſſen Entitehung gleigbleibende Eleganz der Ausflattung, und die umfich: 
tige Wahl des Beften im Fade der Erzählung, den Sammler vorzugdmeife zu einer angenehmen Pectüre für dad 
fhöne Geflecht geftalten, fo glaubt doch die Redaction ſich ſchmeicheln zu dürfen, daß fie befonders im dem letzteren 
Jahrgängen befliffen war, felbft den firengften Forderungen Genüge gelelftet zu Haben, Auch ift diefelbe bemüht, ihrem 
Blatte durch gediegene Driginalauffäge einen erhöhten und felbititändigen Werth zu verfchaffen, und fie kann 
fig nur Glüd wünſchen, daß fo viele verdienftvolle vaterländifhe Schriftſteller, diefe neue Richtung wahrnehmend, ihr 
bereitwillig ihren Beyftand angebothen haben. Durch diefe Unterflügung geftärkt, kann fie die Ankündigung des neuen 
Zahrganges mit dem Berſprechen begleiten, daß fie deuſelben, mit intereffanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 
Geſchmacke ihrer verehrten Leſer vollkommen zu entfprechen ſich beftreben wird, 

Einträhtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammlerb in theatralifcher und artiftifcher Hins 
ficht fi das bereits durch Unparteplichkeit und Wahrheitäliebe gemonnene Vertrauen zu fihern wiffen. Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Schriftitelleen anverfraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz; wird in dem 
Gebiethe der Kunft das ntereffantefte, was in den üprigen Hauptjlädten Guropens fid ereignet, ſchnell und gründlich 
zur Kenutniß des Publicums bringen, 

Der Sammler wird, mie bisher, wöchentlich dreymapl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
pünctlicit ausgegeben werben. 

Die Beträge der Pränumeration bleiden unverändert, und zwar: ganzjährig 24.8, W., halbjährig 12f.W. W. 
und vierteljährig 6 fl. TE. W. 

Auswärtige Beſtellungen nehmen das k. k. Oberſthof-Poſtamt in Wien, und Die k. k. Poflämter in den Pros 
vinzen zu wöchentlichen Berfendungen an, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 13 fl. 12 Er. G. M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Fr. C. M.halbjährig. 

Wien, im December 1833. 

Die Redaction und der Verlag. 
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Der Fiſcher von Calabrien. 
Gortſehung.) 


Da Wallone lachte jegt nicht mehr. Er gab zu, 
daß er mit Recht Anftand nehme. „Aber,“ fuhr er fort, 
müberlege ich es wohl, fo wird diefes Kriegsgeſetz, wie 
gut ed auch feyn mag, doc immer von einem andern 
überwogen,, was eben in keinem Cober, aber in der 
ruft des Menſchen geſchrieben ſtebt, und jedem ſein 
eigenes Beſte zur Pflicht macht. Übrigens, wie die Sa⸗ 
hen ftehen, feyd Ihr jetzt Herrvon dem, was den Men—⸗ 
fhen zum Herrn der Welt mar. Könnt Ihr dafür, daß 
ber Weltlauf fo geht ? Zudem habt Ihr für diefe Diamon⸗ 
ten etwas gewagt, was zehnmahl mehr werth iſt, das 
Leben eines wadern Soldaten, Euer Leben. Ind end» 
ih, wer aufer Eud weiß davon ? — Mein Stillſchwei⸗ t 
gen, wenn Jhr daran zweifelt, ift Euch durch meinen 
Antheil an der Beute verbürgt, und fo ift das Geheim- 
niß ganz Euer, wenn Ihres als ſolches bewahren wollt.“ 

Eosmo’s Blick haftete no immer am Boden. „Ihr er 
bärft mir's glauben,“ fuhr jener dringend fort, „das Ding 
sefhieht alle Tage , und ganz andere Leute als Ihr 
baben ſich fhen fo was zu Schulden kommen laffen. 
Aber wollt Ihr in romantifher Gewiſſenzartheit dies 
fen Reichthum, Eure glänzende Laufbahn und Eure Aus⸗ 
ſichten in die Schanze ſchlagen, bloß um die ganze Armee 
ein paar Tage flott leben zu machen, fo Eönnt Ihr's 


17. December 1833. 


thun. Wehren wird's — Niemand, am —** 
ſten ich!“ 

„Freylich,“ ſagte Cosmo nachdenkend,“ freylich wäre 
es Jammerſchade dieſen Schatz an die Soldaten zu ver— 
ſchleudern, denn in fo viele Theile getheilt, bekaͤme doch 
feiner viel. Und mir Eönnte er viel — fehr viel nügen! Für 
diefen Augenblick wenigſtens wäre ich geneigt, mit ber 
reichen Beute eine Weile hinter ben Bergen zu halten. 
Was mögen wohl diefe Diamanten werth feyn ?“ frage 
te er wie abfichtlos nach einer Paufe. 

„Was das betrifft,“ antwortete ber Niederländer‘, 
„könntet Ihr Euch an keinen Beiferen gewandt baben, 
als gerade an mid. Meine Vorfahren waren ſaͤmmtlich 
Juweliere und ich lernte ſchon als Knabe edle Steine 
erkennen und ſchaͤtzen. Waͤre ich nicht von der Soldaten⸗ 
tollheit ergriffen worden, ich hätte, ſtatt meinem Degen 
und einem Gulden täglicher®age, ein Rittergut und Hun⸗ 
derttaufende befigen können !“ Indem er nun die Steine 
bin und her wendete, und jie forgfältig befchaute , fuhr 
fort: „Sie mögen wohl mindeftens eine Million 
Gulden werth fegn. Nun denkt Euch einmahl diefe uns 
gebeure Summe unter unfere —— Soldaten ver⸗ 
geudet!“ 

Cosmo widerſtand dieſem Aufrufe nicht. Er ſtand am 

Scheidewege. Die Gründe feines neuen Freundes wur: 
den immer gewichtiger und als die Morgenfonne verklär 
rend die Winde feines Gemaches röthete, hatten fie 
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fi gegenfeitig einen fürdterlihen Eib ewigen Still: 
fhweigens gefhworen. Der Wallone zog fi zurüd, 
nachdem er feinen Antheil Diamanten zu fi genom- 
men hatte, und Cosmo warf fih glühend auf fein Car 
ger, wo bald ein unruhiger, fieberifher Schlummer ihn 
mehr betäubte, als erquickte. 

7. 

Nicht lange waͤhrte es, fo hatte wilde und ange: 
firengte Ihätigkeit jeden Ruͤckblick auf das Geſchehene 
aus Cosmo's Gedanken verbrängt. Der Waffenſtillſtand 
war zu Ende, Die Neiterey erhielt Befehl zum Aufbruce, 
und wieder fland er an der Spitze feiner Schwadron, 
ganz der fühne glänzende Günftling der Natur und bes 
Glückes. Marſchall Catinat war zurückberufen, und das 
Commando Generalen übergeben worden, deren Mangel 
an Talenten das franzöfifhe Heer einer ununterbrochenen 
Reihe von Schlappen ausgefeßt hatte. Bey fehr vielen 
Belegenheiten machte ſich Cosmo jet bemerkbar. Eine line 
ternebmung, welche alle Dfficiere einftimmig für bie aus⸗ 
ſchweifendſte Tolkühnheit erklärt hatten, ward auf die 
überrafchendite Weife glücklich von ihm durchgeführt. War 
eine Batterie zu ftürmen, Geſchütze dem Feinde abzu⸗ 
nehmen, eine Proviantzufuhr abzuſchneiden; fo war er 
immer der Erjte, immer zu Alleın bereitwillig, und den⸗ 
noch wurde er, unbegreifli genug, niemahls verwundet, 
Mochte er ſich in’s dichtefte Feuer lürzen, wo ein Aus 
gelregen ben Quftkreis erfhütterte, oder in einen Lan⸗ 
zenwald, an dem fein Vogel ungeftraft vordberfchwirren 
konnte — er blieb unverleßt, und während alles um ihn 
ber Tod und Vernichtung athmete, fhien er allein gegen 
das Grab mit all’ feinen Abgründen geharniſcht zu feyn. 

Der Fall feiner vorgefegten DOfficiere in der Garde 
erhob ihn noch vor Ende des Feldzuges zu ihrem Capi- 
tän. Seine Zalente enthüllten fi immer mehr, die 
Gelegenheit entwidelte al’ feine reichen Kräfte, er 
wurde in Kurzem der allgemein verehrte Krieger, das 
Mufter der ganzen Armee. Am Schluſſe der zweyten Cams 
pagne kehrte er mit den Schlüffeln und der Fahne der 
Eitadelle von Nizza zurüd, und erhob ſich von feines 
Herrfchers Throne, allwo er feine Eroberungen nieders 
gelegt hatte, mit dem Range eines Generallieutenants. 
Der Herzog hatte ihn noch Überdieg mit dem Grofis 
freu; feines Hausorbens geſchmückt. 

Er war am Gipfel feines Glüͤckes, und hätte ſich 
ber Graͤfinn von Gualia ohne Zagen nähern können, die 
das Werben bes fhönen, ſtattlichen, gefeyerten Kriegers 
ſchon feit fange bemerkt, und nicht ohne Huld aufge: 
nommen batte. Aber um fi für ben Anbether einer 


Dame von folhem Range öffentlich zu erklären, ber 
durfte ed an dem glänzenden Hofe ju Turin eines vers 
fhwenderifhen Aufwandes. Cosmo nahm baber feine 
Zuflucht zu feinem Schatze, und geftaltete fein äußeres 
Auftreten mit beifen Hülfe bald fo glanzvoll, als es fein 
jetziger Rang und feine fhwindelnden Anfprüdpe erforder 
ten. Er hatte die prädtigften Equipagen, gab die koſt⸗ 
bariten und gefhmadvolliten Feite am ganzen Hofe, 
und brüdte der liebenswürbigen Oräfinn feine Huldigung 
durch Geſchenke aus, die ſelbſt Eöniglicher Freygebigkeit 
zu ausſchweifend werthvoll geſchienen hätten. So geſchmei ⸗ 
chelt, von allen hochgeehrt und ſtolz, den erſten Krie— 
ger und Frauenliebling Savoyens an ihrem Triumphwa ⸗ 
gen zu ſehen, konnte die Graͤfinn nicht laͤnger widerſtehen. 

Um dieſe Zeit fiel das Feſt der heiligen Roſalia, 
welchen Nahmen auch die gefeyerte Graͤinn trug. Ganz 
Turin, denn auch in dem Mittelſtande hatte die verſchwen⸗ 
deriſche Pracht Cosmo's Aufſehen erregt, ganz Turin 
war geſpannt, welches neue glaͤnzende Feſt dieſer in 
Italien fo vielbedeutende Tag herbeyführen würde. — 
Aber, als der lang erſehnte Morgen endlich anbrach, 
da war nichts zu ſehen noch zu hören, man bemerkte 
keinerley Art von Vorbereitungen, und die Neugieri⸗— 
gen , welche fhon mit Anbruc des Tages fi vor dem 
großen Thore des Cosmo'ſchen Pallaftes gelagert hatten, 
zogen mit großem Mifvergnügen wieder ab. Die Thore 
blieben wie gewöhnlich geſchloſſen, und alle Fenſter des 
ftartlichen Pallafted, das Arbeitsgemad bes Generals 
ausgenommen, waren mit bihten Vorhaͤngen bedeckt. 

Die ganze Stadt war höchlich verwundert, und das 
Erftaunen ftieg noch mehr, als gegen Mittag einige 
glänzende Pagen des Oenerals zu den Herren und Das 
men von Dofe, ja felbft in den Pallaft des Herzogs 
binaufftiegen, und Einladungen zu einem Abendban⸗ 
kette abgaben. — Die ſchöne Gräfinn Gualia, durch dieſe 
aͤrmliche Feyer und die bittere Täufhung all ihrer auf 
den Triumph diefes Feſtes gerichteten Hoffnungen tief 
befeidigt, hatte im Sinne bie Einladung nachlaͤſſig ab⸗ 
zuweifen, allein ber Herzog und die Herzoginn hatten 
diefelbe angenommen, und fo durfte fih Niemand ohne 
die bringendfte Urfache zurückziehen, wenn er fi nicht 
gegen die Hoffitte, wie gegen ben Herzog felbft, auf 
die unverzeihlichfte Weife vergehen wollte. 

Es war ein reigender, mondheller Abend, als ein unab⸗ 
febbarer Zug von Gallawagen, den herzoglichen an ber 
Spike, fih in Bewegung ſetzte und nah Cosmo's Pal⸗ 
faft zufuhr. Als die goldene Carroffe des Herzogs im 
die prachtvolle Strafe eingebogen hatte, an deren Fronte 
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das ftolje Gebäude prangte, ba fprangen bie großen 
Thorflügel plöglic auf, und die ſtolzen andaluſiſchen 
Hengite bäumten ſich erſchrocken zuruck vor dem ent 
gegenitrahlenden Flammenmeere. Der weite Hof brann⸗ 
te von glänzenden Feueriternen, welche einen Gang bis 
zu den Stufen der Vorhalle bildeten, und wovon bie 
vorderften den Nahmensjug ded Herzogs und ber Herzo⸗ 
ginn, die Übrigen aberin vielfach verfhlungenen Formen 
fümmtlich jenen der reigenden Grafinn Gualia trugen. 
Unſichtbare, doch treffliche Muſikchoͤre empfingen mit 
einem Triumphmarſche die Einziehenden. Pagen mit 
blumenbekraͤnzten Fackeln hoben ſie aus dem Wagen 
und geleiteten ſie in zwey Reiben nach einem praͤchtigen 
in der Fagade des Schloſſes gelegenen Saale. 

Hier war ber eigentliche Glanzpunct bes Feſtes, und 
die Augen der hohen Säfte wurden von einem durch feis 
ne Neuheit nicht minder als durch feinen Zauber feſſeln⸗ 
den Anblick getroffen. Der hohe majertätifche Saal war 
in einen reizenden Blüthengarten verwandelt, wo Ano« 
ſpen und Süpfrüchte jeder Art in verſchwendriſcher Fül⸗ 
le prangten. Qauben von natürlihem Gebüfche und nieb- 
liche Grotten waren in geringer Entfernung ſaͤmmtlich 
an paffenden Stellen angelegt, und vom fanften Schei⸗ 
ne eines anmutbigen Rofenlichtes umfloifen. Darinnen 
befanden fih Sitze für je zwey und zwey Perfonen. 
Diefe Lauben aber wölbten ſich zugleich im Ganzen am- 
phithearralifh gegen die Mitte des Saales hin, wo 
ein rotbfammtner, reich mit Goldblumen geftidter Vor⸗ 
bang von der Dede bis an den Boden, herabmallte, 
und die zweyte Hälfte des Saales verbarg *). 

(Die Bortfehung folgt.) 


*) Die Umiffe dieſes Feſtes find hiſtoriſch. 


Logogryph. 
Wiegſt auf deinen Achten du 
Eigne Fünf gu ſanfter Ruh', 
Biſt du wohl ein alter Knabe, 


Dieift nicht fern von deinem Grabe. 
3. W. Jasspl. 


Anekdote 


Eine Gefellfhaft gab vor einigen Jahren einen 
Maskenball. Es erfhien eine fo große Menge Masten, 
daß in dem beſchraͤnkten Raume man vor Kite faum 
ausbauern und fi in bem unaufhoͤrlichen Gebränge 
nicht frey bewegen konnte. Sauptfählih waren fehr 
viele Türkenmasken dabey. Ein Paar Masken, ein Ine 
bianer und ein Ritter, kamen gewaltig in's Gebrän- 
ge, und der Erſtere klagte dieß dem Letztern. — „Seyn 
Sie nur ruhig,“ flüfterte ber Ritter dem Indianer _ 
zu, „wir wollen und bald Luft verfchaffen.“ Dann naͤ⸗ 
berte er fih einem Paar Türken und fagte zu ihnen: 
„Meine Herren Mufelmänner! am Büffet iſt etwas 
weggefommen. Man hat eine Türkenmaste in Verdacht. 
Alle Türkenmasten follen vifitirt werben. Ängſtigen Sie 
fi daher nicht.“ 

Kaum hatte er diefed ben beyben Masken gefagt, 
fo raunte ed ein Türke dem andern in’s Ohr. Keine 
von diefen Masken wollte fidy einer folhen Demüthie 
gung ausfegen, und eine nad der andern verlief den 
Ball. Der Ritter hatte durch diefe Lift feinen Zweck 
erreicht; man Eonnte leichter Athem fchöpfen und ſich 
freyer bewegen, 
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Schauſpiele. 


(RR. Hoftheater nächſt dem Karnthnerthore.) 
Obwohl wir von demſelben eben Feine Noritäten zu berichten 
haben, fo erfreut es fih fortwährend eines äußert zahlreichen 
Befuches, der ſelbſt bey jenen Borftellungen nicht abnimmt, 
worin, feit der Abweſenheit des Hrn. Wild, feine Rollen 
anders befcht werben mußten. Vorzugsweiſe ift es bie Oper, wel: 
che die größte Anziehungskraft bewährt, „Rebert der Teufel“ heißt 
der Zauberer, der immer ein eben fo zablreiches als gemähltes 
Publicam in diefe Bühne bannt. Iſt auch der Keiz der Neubeit 
dur mehr als 50 Vorftellungen (jene in einem Vorftadteheater 
mitgezähft) abgeftreift, fo find die Vorzüge dieſes Werkes, und 
nech mehr die Urt der Darftelung, neh immer ein mächtiger 
Talisman; wenn dieſes Werk einige Tage nicht aufgeführt wird, 
beweifen die häufig nad demſelben gefchebenden Anfragen, dafi das 
Publicum feine Lüftermpeit noch nicht befriediget hat. Am a. Decem⸗ 
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berbeehrien Se. Majeflät der Ralfer und Ihre MaieRät die Raiferinn 
nebft mebreren Paiferlihen Prinzen und Prinzeſſinnen diefes Prachts 
Ichaufpiel mit Ihrer Öegenwart. — (finer Unpäßlichkeit des Heu. 
Breiting wegen übernabm Gr. Binder bis zu deſſen Wieder⸗ 
berftelung für einige Abende die Rolle des Robert, und auch Dies 
fem Sänger gelang ed, Anerkennung feiner Verdienſte zu gemins 
nen. Aber nit Diefe Dper allein if es, welche das Hof-Dperns 
theater mit Zubörern füllt. Man fann fagen, bafı dasfelbe in dies 
fem Jabre feinen Elor vorzüglich ben Normatagen, die ans 
bern Theatern fo ſchädlich find, verdanfe, den Tagen nähmlich, 
an welchen Bellini's „Norma“ gegeben wird, Iſt unfer Publl⸗ 
cum auch micht fo enthufiaftifch wie das Blorentiner, weiches aus 
Ger dieſer Mufit feine andere hören will (fo berichtet ung wenig: 
ſtens die Handelszeitung von Florenz), fo iſt doch biefe Oper nad) 
mehr als 40 Vorſtellungen noch immer das Lieblingsgericht der 
Wiener, und der Zulauf zu derfelben immer gleich groß. Abwech⸗ 
feind mit biefem werden die Dpern: „Bampa," „Montechl und 


men (04 — 


Saputeti,* „die Unbefannte.,® „Bra Diavolo“ u. f. w. ſtets gerne 
aefehen, und vor einigen Tagen erft erfreute fich bie „Zauberflöte* 
eines vollen Haufes. Herold’ „Amenfampf* foll dienächfte Neuig⸗ 
keit ſeyn; auch KRoffini's „Wilhelm Tell“ wird bald zur Dars 
ſellung fommen, — Dalletmeifter Henrp fludiert für den Cars 
neval ein großes Divertiffement ein. Bon ältern Balleten faben 
wir mit zum Theil neuer Befenung „die Masterade im Theater,“ 
nTheodofia* und „Zee und Ritter,* In beyden Ichtern gelchnete 
fh Due Schlanzyofsrn aus, welche befonders ald Bee Bir 
viane Bemwelfe ihrer. überrafhenden Fortichritte gab. Hr. und Mad, 
Mattis haben eine Runftreife nah Mailand angetreten. Dar 
gegen wird Hr. Rozier aus Münden erwartet, und — wenn 
dem Gerüchte gu trauen ift — auch Die. Tagflioni aus Par 
riß, Leptere Angabe wollen wir aber Feinediwegs verbürgen, 





(K. K. priv, Theater in der Reopoldftadt.) Zum 
Vortheile des verdienftlihen Echaufpielers Hrn. Ichann Lang 
wurde am 5. December d, I. zum erftien Mable gegeben: „Ritter 
Stiefeldon und fein Schifdfnappe, oder die Fahrt nach Aben⸗ 
teuern,“ Donquirotiade mit Geſang in wen Keten vom Berfaffer 
der „Nina,“ Mufit vom Capellmeiſter Wenzel Müller, 

Der fruchtbare humoriſtiſche Verfaffer, Hr. Joſeph Schifb, 
Hat durch die Benennung Denguirotiade dem Publicum den Mafi- 
ſtab angegeben, mit welchen Erwartungen felbes Thaliend Tem« 
pel betreten möge, den Aritifeen aber, von welchem Stand⸗ 
puncte er fein Wert betrachtet wiſſen will. Das Leben und bie 
Zhaten des edien Ritters von Manche, ber mit feinem treuen Rnaps 
pen auf Abenteuer zog und nicht begreifen Fofinte, dafi die Ries 
fen, die ihm in ber Ebene von Montiel aufflieen, nur Wind⸗ 
müblen wären, werden dem gebildeten Tbeife des Publicums bins 
lãangllch im Gedächtniſſe fenn. Diefe Grundidee benühte der Bears 
beiter, und tieh uns in ber Perfon des Junkers Euſtachius Stie: 
feldon ſolch einen Abenteurer auftreten, welcher mit feinem Schild» 
fnappen Damian im Begriffe ift, ziellos in die weite Melt zu wans 
dern, um fich die Liebe feiner Gertrude, Die durch eine gehniähs 
zige Zärtlichfelt treu an Ihm gehandelt, dt vollſten Mafe zu vers 
dienen. Emillus Tor, ein Student und Anvermwandter des Hlerony⸗ 
mus Loder, Ortächprurg und Vater der Gertrud, kbommt mılt 
mehreren Collegen, um die Ferienzeit au geniehen, gerade in dem 
Augenblide an. als ber fahrende Kitter feine in Liebesſchmerz 
verfuntene Geliebte verlaffen hatte, Er erfährt die Tolltühnbele 
bes verblendeten Ritters, entwirft augenbiicdlich einen herrlichen 
Gtudentenrlan, wozu feine Unverwandten und Collegen ihm hülf⸗ 
reihe Hand feiften müffen. Sie verfolgen im Rittertracht den Jun⸗ 
ker Stiefeldon, täufchen ihn bey allen feinen Unternehmungen, 
und heilen ibn zulent von dem Wahne, auf Nitterabenteiter aut: 
zugehen, — An dem Berfuche, Don Quirote's Erben und Tha— 
ten auf theatralifchen Boden zu verpflamzen, feheiterten früher 
mehrere Bühnenbichter,, weil fie die Metbode, geitaemäfie, epifos 
diſche Scenen, wodurch beim impfen Stoffe ergiebig nachgehoffen, 
die momentane Ergöglichtelt, das Intereſſe des Zuſchauers mädhs 
tig gefteigert wird, nicht gebörig in ihrer Macht hatten. In bier 
fer neueften Bearbeitung mwirfen viele gute Ginfälfe treffend, vor: 
süglich unterbaftend find die Licderterte, au denen die Muſit nicht 
toeniger paffend als angenehm if. Lauter Beyfall und befländige 
Zwerchfellerſchütterung haben diefem Stüde eine günftige- Mufe 
nahme bereitet. Eine weſentliche Stühe war aber bie beſonders 
gelungene Darftellung, wodurch Die. Jäger (Everf), dann die 
SS. Lang Jun, Schufter(Damian), Bermier (Stiefeldon) den 
meiſten Beyfall erwarben. Dife, Jäger leiſtete dieſen Abend im 


Spiel wie im Geſfange Vorzügliches, mußte auch ihre intereffans 
ten Geſangs ſtücke mehrmahls wiederbohlen, wodurch fie das Pur 
bilcum für einige etwas ermübende Momente hinlänglich enter 
fhädigte. Gleiche Ehre gebühret den BD. Lang und Schufer, 
benn ihre äcter Humor, dann Die daburd fich über das Ganze 
mwohlthätig werbreitende Brifche, haben das Pubticum info günftige 
Etimmung verfeht, dafı Ihnen zu wiederhohlten Mablen der 
wohlverdiente Lohn des Benfalls gu Theil ward, Hr. Lang ers 
regte befondere Aufmerffamkeitdurd bie Sewandtbeit und Schnel⸗ 
tigkeit in den raſch mwechfelnden Verkleidungen Im zweyten Acte, 
wo er als parodirender Imitator des berühmten Ventriloquiſten 
und Mimifers Alerandre auftrat, Hr. Tomafelti (2ober) 
war ziemlich bey guter Laune, Die Übrigen bewegten ſich in ihren 
Heinen Parthien zur allgemeinen Aufriedenheit, Das Coſtum war 
für eine Donquirotiade nicht wohl gewählt und verdient alfer« 
dings bemängelt zu werden. Der Bencficiant wurde am Schluffe 
mit Die. Jäger gerufen. — Der Zufprud war befonders zahlreich, 

Die fogenannten Alpenfänger Krapfenbauer, Nobie, 
Heilmann, Schrott, Söllner und Debiaſy haben 
auf diefer Bühne einige Mable die Aubörer dur Jodeln und Zir 
therfpiel unterbalten. Diefe ftenrifhen Sänger haben ſchon, bevor 
fie in andern Städten ihr Heil ſuchten, in unferer Reſidenz an 
verſchiedenen Orten ibr Kunftiager aufgefhlagen, weßhalb fie für 
uns eben feine neuen aber auch Feine unmwillfommenen Bäfte waren. 

Hr. Zudoff, früher Mitgited des Theaters an der Wien, 
trat in der fomifhen Scene von Eafteili: „Der Soldat allein,* 
als neu engagirted Mitglied mit vielem Beyfalle auf. 

Jeh. Nep. Hraftnigg. 
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Manderlen 


Darmfabthat dieſen Winter über eine Dper. Ed werben 
Binnen 18 Wochen 365 Borftellungen In drey Abonnementsabtheir 
tungen Im Hoftbeater gegeben, Mit „Dthello* wurde begonnen. 
— In Hamburg frielt eine engliſche Schauſpielergeſellſchaft, 
worunter fih ber Derfaller des „Budeligen,“ Hr. Sheridan 
Kuomies befinden, — Zürch erhält jeht auch ein neues Theas 
ter. Es wird auf Metien errichtet. — Das neue Theater in Mainz 
macht gute Geſchäfte. Hr. Wolff, ehemahls am Königftäbters 
theater in Berlin, ift Unternehmer desfelten. — In Müns 
hen gafirte Mad. Stich» Erelinger und die Bängerinn 
Mad. de Meric, beyde mit entfchiedenem Erfolge. — In Mag 
deburg eröffnete Graf Hahn das Theater, Unter feinen Mits 
gliedern befindet ſich, wiewohl nur für Kurze Reit, Hr. Kunft. 
— Dile. Sabine Heinefetter folgt von Berlin einem ehren» 
vollen Rufe nah St. Petersburg — In Ichtgenannter Stade 
bat Fräulein von Hagn ihre Gaftrollen mit der Prinzeffinn Eboli 
beendigt, Eie kehrt nah Berlin zurüd. — Paganini hat 
durch feine Goncerte in England 270,000 fl. eingenommen. 





Benefice- Anzeige 

Die Dirertion des k. k. priv. Theaters in der Tofepbitadt hat 
den geniafen Rünfkler, Hrn, Neefe, einen Antheil auf die erfte 
Vorſtellung des am ı8, d. M. zur Muflübrung Fommenden 
Weidman n'ſchen romantiſchen Mährchens: Der Ring des 
Stüdes bewilligt, Hr, Capellmeiſter Conradin Kreuzer hat 
die Mufif zu den Sefängen geliefert. Die Direetion fol, dem Vers 
nehmen nad, viel für die Musftattung getban haben; es ift alfo 
mit Grund zu erwarten, daß das Publlcum die Bereinigung diefer 
drey ihm angehörigen Talente zu würdigen wiſſen werde. 


a —— —— — 
Redacteur: &, Braunmnz Redacteur des Mot. DL. : I. Rit. u. Seyfried. 





Berieger: A. Strauß's fel. Witwe, Dorotheergaffe Ar, 1108. 
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Donnerftag, den — a 152 — 19. December 1833. 
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Ankündigung 
die Pränumeration bed Sammlers für das Jahr 1834 betreffend. 


Diefes Blatt, welches mit dem Jahre 1834 feinen feh3 und zwanzigiten Jahrgang eröffnet, dürfte 
ſchon dadurcd den Beweis geführt haben, daß e3 den Bedürfniffen und dem Gefhmade feines zahlreichen Leferkreifes zu 
entfprechen gewußt habe. Wenn die ſich feit deffen Entitehung gleichbleibende Eleganz der Ausftattung, und die umſich— 
tige Wahl des Beſten im Fache der Erzählung, den Sammler vorgugsmeife zu einer angenehmen Lectüre für das 
ſchone Geſchlecht geitalten, fo glaubt doch die Redaction ſich fhmeicheln zu dürfen, daß fie befonders in den letzteren 
Jahrgängen befliffen war, ſelbſt den firengften Forderungen Genüge geleiftet zu haben. Auch it diefelbe bemüht, ihrem 
Blatte durch gediegene Driginalauffäge einen, erhöhten und feldititändigen Werth zu verfhaffen, und fie kann 
fi nur Glück wünfdhen, daß fo viele verdienftvolle vaterländifhe Schriftſteller, dieſe neue Nichtung wahrncehmend, ihr 
bereitwillig ihren Beyitand angebothen haben. Durch diefe Unterftügung geflärkt, Fann fie die Ankündigung des neuen 
Jahrganges mit dem Berfpredhen begleiten, daß fie denfelben, mit intereffanten Materialten verfehen, echtes, und dem 
Gefhmade ihrer verehrten Leſer volllommen zu entfprechen fich beftreben wird. 

Einträchtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammlers in theatralifher und artiſtiſcher Hin— 
ſicht fih das bereits durch Unparteplichkeit und Wahrheitsliebe gewonnene Bertrauen zu fihern willen. Die Referate 
über die Bühnen Wiens find bewährten Schriftitellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz wird in dem 
Gebiethe der Kunft das Intereffantefte, was in den übrigen Hauptflädten Guropens fi ereignet, ſchnell und gründlich 
zur Kenntnif des Publicums bringen. 

Der Sammler wird, wie biöher, wöchentlich dreymapf, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
pünetlichit ausgegeben werden. 

Die Beträge der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig Mfl. W. W., halbjährig 12 fl. W. W. 
und vierteljährig 6 fl. W. W. 

Auswärtige Beftellungen nehmen das k. k. OberfipofsPoftamt in Wien, und die k. k. Poftämter in den Pro: 
vinzen zu wöchentlichen Verfendungen an, und erhalten den Jahrgang umden Pränumerationspreis von 13 fl. 12 fr. E. M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. C. M. halbjäprig. 


Bien, im December 1833, 


Die Redaction und der Verlag. 


- 
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Der Fiſcher von Calabrien. 
(Fortfehung.) 


Da ein Schaufpiel in jener Zeit noch zu ben Sel— 
tenheiten gehörte, fo wurben bie Eintretenden ſchon 
durch die Geſtalt des äußeren Schauplages höchſt ange: 
nehm überrafht. Man ließ fih in den buftenden Grotten 
nieder, deren Wände ringsumber mit Spiegeln behan— 
gen waren, und deren Ausſicht, obſchon in mannigfachen 
Neigungen, auf den Eöftlichen Vorhang gerichtet war. 
Die Laube in der Mitte, mit dem goldenen Wappen des 
Herzogs gefhmückt, und gleichfalls mir hochrothem golds 
geſtickten Sammt bebangen, diente bem Herzog und ber 
Herzoginn zur Loge. Die nächte Grotte an biefer, bie 
Farbe der Gräfinn, himmelblau, mit filbernen Sternen 
tragend , wurde von Cosmo perfönlid der Königinn des 
Feſtes angewiefen. In die Übrigen Grotten vertheilten 
fih, mehr dem Zufalle als dem Range folgend, die ans 
wefenden Cavaliere und Damen. In jeber Grotte 
war ein Gloͤckchen angebracht, das faum feine Sil— 
berftimme erklingen lief, ald wie durch Zauber verbor⸗ 
gene Blenden fi drehten und Erfriſchungen aller Art 
von unfihtbaren Händen dargebothen wurden. 

Die Oper war zu jener Zeit, felbit in Italien, noch 
in ihrer Kindheit, und mur in der Kirchenmuſik hatte 
man ſich bis dahin mehrftimmiger Canons bedient, und 
darin weniger auf eigentliche Harmonie und ben noch fehr 
unausgebildeten Contrapunct, ald auf Einfachheit und 
Lieblichkeit der Melodie gefehen. Aufden Bühnen, wenn 
man anders bie Fleinen herumziehenden Bubenvorftel- 
lungen fo nennen Eonnte, befam man hödftens einzel- 
ne Lieber Arlequino’s oder Policinello’s zu hören, etwa 
wie fie heut zu Tage auf den unterjten franzöfifhen Baus 
bevilletbeatern gefungen werden. 

Alles wardaber gefpannt, als der Vorhang aufraufche 
te, und ein zierlicher Policinello hervorfprang, ber unter 
närrifhen Grimaſſen eine Commedia cantabile anfüns 
digte, wozu der hochberühmte Meifter Sixtino Peroni 
aus Genua eigens berufen worden fey. Zugleich trat von 
der andern Seite ein fpindelbürred Männchen in ſchwar⸗ 
zem Wamfe auf und verbeugte fih tief auf eine gar pofliere 
liche Weife, Ed war ber angekündigte Mufico, der zuerft 
Chorgefänge zu ſchreiben und einzuüben verftand, Er 
kraͤchzte mit einer unangenehmen, näfelnden Stimme eis 
nigeum Entfhuldigung bittende Worte, und zog ſich ald« 
bald wieder zurück. Die Scene ftellte ebenfalls einen Gar: 
ten mit Lauben vor, melde lektere aberan beyden Seiten 
eng angereihet waren. Daraus traten nun zu beyden 


Seiten, hier glänzende Krieger , bort idealiſch gekleidete 
Jungfrauen hervor, welche einen für diefe Zeit fehr kunſt⸗ 
vollen Gefang vortrugen, bis Mars und Venus erfchienen, 
und einen Wettftreit des Krieges und der Schönheit ber 
gannen. Nach einiger Zeit zog man mit Blumenketten ums 
wunden ben alten Mufico berbep, in einer bunten, phans 
taftifhen Tracht, die feine verfchrobene Geſtalt noch laͤcher⸗ 
ficher erfcheinen ließ. Diefer ſetzte fih nun auf den Rich— 
terſtuhl, und entſchied, ebenfalls fingend, daf Beyden, 
aber in verfchiedenen Reihen und VBerhältniffen , die 
Herrſchaft gebühre. Hierauf traten bie Götter auf ben 
äufieren Schauplag hinaus und Mars fenkte eine vor 
wenigen Tagen eroberte franzöfifche Fahne zu ben Füßen 
bes Herrfcherpaaret, während vie Böttinn der Liebe einen 
Blumenkranz auf bie Stirne der, vor Vergnügen unb 
Überrafhung erglübenden Gräfinn drückte. Die Zis 
therklaͤnge, welche bisher den Gefang begleitet hatten, 
fhwiegen nun, und Trompeten und Paufen fm ettere 
ten jubelnd durch den Saal. 

Man erhob fih nun hoch befriebiget, und folgte den 
vorleuchtenden Pagen in den eben fo gefhmadvollen, 
als überrafchend glänzenden Tanzſaal. Hier wurden dem 
Herzoge, in Mars und Venus die Kinder bes alten 
Mufico vorgeftellt ; fümmtliche andere Sänger waren Zög- 
linge des Signor Peroni, und mitihm eigens zu diefem 
Feſte, von Genua gelommen. 

Der Herzog und die Herzoginn zogen fi bald hier 
auf zurück, und nun wurbe erft alles aufgebothen, um 
der reigenden Gräfinn Gualiazu huldigen. Ihr Nahme 
prangte rings umber an den Wänden , koſtbare Geſchen ⸗ 
£e, auf goldgeftichten Kiffen lagen zu ihren Büßen, und 
eine Unzahl Diener ftand für jeven Wink bereit. 

Als ſchon nahe gegen Morgen endlich der Tanz auf⸗ 
gehoben wurde, wallten die ftattlihen Carroſſen, von 
einem unabfehbaren Fackelzuge und Muſikbanden begle i⸗ 
tet, in verſchiedenen Richtungen nach Hauſe. 


Die Rüftungen zum Feldzuge begannen wieder, und 
Cosmo brang fo glühend in die reizende Gräfinn, ihn zum 
glüdlichften der Menfchen zu machen, daß fogar bie Hof⸗ 
etiquette, welche ein zehnjaͤhriges Werben befahl, und bie 
Freyer fo lange wie weiland die Griechen vor Troja las 
gern Tief, von ihrer eifigen Strenge nachlaſſen mußte. 
Der Tag zur glänzenden Vermaͤhlung ward angeſetzt. 

Er erſchien und Cosmo harrte ebenin feinem Pallas 
fte, noch im Hocgefüihle feines maͤhrchenhaften Glü— 
des, ein geheimes Bangen nicht ganz bezwingend. Er 
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erwartete die Hochzeitwagen, bie ihm and Ziel feiner 
Wünſche bringen follten, als der Heine Wallone in ſtür— 
mifcher Eile nah ihm begehrte, und ungeadtet alles 
Abwehrens feiner Diener bis zu ihm drang. Cosmo 
batte ihn feit jener unfeligen Nacht im Caſino nicht 
gefehen. Dienftvorfülle Eonnten ihn leicht entfernt ges 
halten haben. Aber ald er ihn jebt, in dieſem Augen⸗ 
blicke erfhaute, da zog unfäglihe Bangigkeit in feine 
Bruft. Der Niederländer ſah bleich, abgehaͤrmt und uns 
wirfh aus, und Cosmo zog, fein Begehren zu erra⸗ 
then glaubend, eine Handvoll Ducaten aus der Taſche. 

„Laßt nur,“ flüfterte jener leife und aͤngſtlich, „ich 
verlange nichts von Eurer Frepgebigkeit, ih wünſche 
nur, Eud vom Untergange zu retten. Unfer unfeliges 
Geheimniß ift verrathen worden, auf welde Weife iſt 
mir unbekannt. Marfhall Catinat hat feinen Verluft 
Öffentlich Euntgemadt, und Eure plöglihe, ich kann 
wohl fagen bepfpiellofe VBerfhwendung, hat Verdacht auf 
Eud geworfen. Ich war in Paris anweſend, als man 
darüber im Cabinet berathfchlagte, und bin Tag und 
Nacht geritten, um Euch zu warnen. Eine außeror⸗ 
dentliche Geſandtſchaft ift bereits in Turin eingetroffen, 
mit dem doppelten Zwede, wegen des Friedens zu uns 
terbanteln, und die Diamantengefhihte an den Tag 
zu bringen.“ 

Cosmo ſank in tödtliher Angit auf einen Stuhl. 
Die Laft eines Felſens fhien ihn zu erdrücken. Er 
uͤberſchaute im Augenblicke ganz die nächte Zukunft, 
ben Verluft feiner Ehre, den Untergang feiner frieges 
rifhen Auszeichnung. Er ſah feine glänzende Verbin« 
bung aufgehoben, fich felbft in den tiefften Abgrund 
der Schmach geſtuͤrzt und ber unerbittlihen Strenge 
ber Ariegsgefege preisgegeben. In boͤchſter Verzweif⸗ 
lung riß er die Orden von feiner Bruft, feinen Degen 
aus der Scheibe, und war im Begriffe, fi denfelben 
ins Herz zu ftoßen, als fein Freund ihn daran hinberte, 
Nun warf er fi erfhöpft zu Boden, und das gräß— 
lichſte Gefühl feiner wunden Bruft ergo fih in einen 
wie Lava glühenten Thränenftrom. 

&o lag er lange bewußtlos, bis mit feinem Wie: 
bererwachen ber blutrotbe Daͤmmerſchein des Zwielichts 
in fein Auge brach, und in feinem prächtigen Garten 
fich bereits die Schatten der Nacht mit dem frifchen 
Laube gatteten. Aber der Eleine Wallone hatte ihn nicht 
verlaffen , fordern faß noch immer ernit und ſchweigend 
ba, indem fein burchdringender Blick unbeweglich und 
feft auf ihm haftete. Cosmo fuhr mit einem Maple 
ſchreyend empor. „Sind die Wagen gekommen ?“ rief 


er entfeßt, und las ein donnerſchmetterndes „Mein“ in ben 
Zügen des Wallonen. „Sind fie gefommen?“ ſchrie er 
nochmahls mit gellender Stimme. „DO ſprich,“ feßte 
er. hinzu, und richtete das verglafte Auge auf den Ger 
fährten feiner Schuld, „ift feine Rettung mehr für 
mich ?* — Sein Ton war dringend und eilig, wie eines 
Verbrechers, der auf dem Schaffotte zum legten Mahl 
um Önabde bittet. „Reine Hülfe mehr?“ preßte er zum 
zweyten Mahle gewaltfam hervor. 

Keine,“ verfegte kalt und firenge der Walfone, 
„Ihr ſeyd, wie wir beyde nur zu wohl willen, jeder 
gefeglihen Vertheidigung baar. Ihr Fönnt Eure Verr 
untreuung nicht läugnen. Als Mann ift Eure Ehre für 
immer dahin. Ald Soldat habt Ihr die Armee beraubt, 
und wer bürgt unferm Herzog dafür, daß ein Menfch, 
ber um fo verworfener Verfuhung willen, ald Geld 
ift, feine Cameraden plündern Eonnte, nicht auch für 
eine Handvoll Ducaten fein WBaterland verräthen 
werde 1% 

Cosmo ſah mit ſprachloſem Erftaunen um fich, als 
er aus dem Munde feines Verführers fo vernichtende 
Vorwürfe bören mußte. Dann übermannte ibn eine 
ungeheure Wuth. „Ha, ſchaͤndlicher, teufliſcher Bube !“ 
rief er mit heiſerer Stimme, „du ſtürzteſt mich in einen 
bodenloſen Abgrund und jetzt wagſt du es noch mich zu 
verböhnen?* Er ſtürzte auf ihn los, und packte ihn, 
glei; einer grimmigen Hyaͤne. Aber zu feinem Eritau- 
nen fand er einen Gegner an ibm, der fogar feiner 
berfufifhen Stärke das Gleichgewicht halten mochte, 
Die ſchmaͤchtige Geſtalt des Wallonen widerftand ihm 
mit einer Araft, die all’ feine Anftrengungen erfchöpfte, 
Sa, feine eigene Stärke ſchien zu weichen. Die Fauft 
bes Feindes ſchlang fih num plöglih um ihn, wie eine 
jener gewaltigen Schlangen, bie ihren Raub immer 
fefter umminden, bid er erwürgt burd bie tödtliche Um: 
armung binftürzt. Cosmo, in feinen Armen ermattend, 
warf einen verwunbernden Blick auf ihn. Ab er be: 
gegnete einem unbefchreibfihen, hölliſchen Ausdrucke 
triumpbirender Bosheit, und fein Erftaunen verwan⸗ 
delte fih in Schauder. Da tauchte es in dem hagern, 
vergelbten Antlig auf, wie ein bleiches, verzerrtes Ger 
fpenfterbild aus ferner Zeit, und mit unheimlichem 
Zauber verfloffen die Züge des Miederländers in ein 
undeutlihes Chaos, aus welchem dann hohnfletſchend 
der Dragoner, fein erfter Verführer, wieder emporitieg. 
Dann vereinten fih beyde Phnfiognomien wie Eulen: 
fragen in bemfelben Geſichte, und grinften ihn entmar« 
fend an. Das Eonnte kein ſterblich Gemüth ertra- 
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gen; entfeßlihe Gluth leckte an feiner Stirne, fein 
Gehirn brannte, feine Sinne fhwanden — und er 


ſank in wohlthätiger Sinnfofigkeit neuerbings zu Boden, 
(Der Beſchluß folgt.) 


m... yannenen 


Net 


Meder Scherz, noch Sronie ! 


Ein im Notizenblatte Pr. 148 des Sammlers enthaltener Ars 
titel Hat die Stimmen aller Unpartenifben und ädten Kunſt⸗ 
freunde gewonnen. Man freut ſich wieder einmahl ein Fräftiges 
Wort aus unabbänglaen Munde zu vernehmen und feine, wenn auch 
noch dunfein Empfindungen, in frifchen, energiſchen Worten gleichs 
fam vertörpert zu ſehen. Much ich säble mid unter diejenigen, die 
an dem Eifer und ber männlichen Wahrheit des erwähnten Aufs 
fabes ſich wirtlich eraößt; aber ich finde, daß Sr. Hofzinfer 
die Scheinbülle, welche die Maffende Wunde bedeckt, nicht beym 
rechten Zipfel ergriffen bat. Das Ubel liegt weit tiefer. Es liegt 
in der flaben, unberufenen, fereotopen und finm 
armen Befalt unferer Journaliftif, bie ſich in alles 
und jedes hineinflürgt, und wie eine Harpye nach dem Gröfiten 
und Seringften mit gleihem Heifdurfe greift, — Ich kenne Hrn. 
Strauß nur vom chen und Hören, aber ich wette, er ift an 
fih weder fo unbefcheiden, noch fo anmaftend, um bie zahlreichen 
Mißgriffe zu verfhulden, weiche die Sournaliften in feinen Lob: 
preifungen beaeben. Strauß geigt fich in feinem Wirken und 
Streben zu vernünftig und eonfequent, um ſich für mehr zu hal: 
ten, als er wirktic iſt. Er gründet feine Lebensſtellung auf den 
Brobfinn und die Tanıluft der Wiener und er bat fich nicht ner 
täufche, er firebt mit unermübliher Thätigkeit, mit Bebarrlich- 
feit und Ehrgeiz nah einem feften Biele, und dieß verdient in 
feiner Sphäre jene Achtung, die dem äleifie und der Thätigfeit 
allüberall gezollt werden fell, Er in nun wirklich beynahe auch 
der Erfte in feiner Art, und hat fi eine ſichere, behagliche 
Stelung im Leben errungen, aber defimegen wird es ibm wohl 
nit in den Sinn fommen, fih mit Mogart, Haydn, Par 
ganini, oder aub nur mit — Wergel Müller in eine Btaffe 
flellen au wollen. Daran find nun die Lobhudter Schuld, die alles In 
den Rreis des Äſthetiſchen ziehen, und den Kitzet ihrer Füfie ger 
drudt verewigen wollen. Wenn ein geiftreicher, beliebter und 
nahmhafter Dichter Feinen Anftand wimmt, ganze Artikel über 
eine neue Lieferung Straufifber Tänze zu fehreiben, und fi 
davon — ald wäre es ein Fauf'fher Stoff — zu dramatiichen 
Phantafien begeiftern zu laſſen, wenn über jeden Bau zweyte und 
dritte Artikel abgedrudt werden, als würden bie wichtiaften Kunſt⸗ 
und Literaturgegenflände verbandelt, fol es uns dann wundern, 
wenn eintr ben andern möglichft zu überbierhen trachtet, und man 
in der Provinz die überfhwenglihe Sprache der Reſid enz bis zur 
Karrifatur nachahmt? Erihöpft man die Lobesſchätze unferer 
Sprache fo verſchwenderiſch, und mirft die Unfterbfichteie fo mit 
sollen Händen auf die Landfraße — welche Vergeltung bliebe 
dann fir den wahrhaften Genius übrig ? 

Aber, wie erwähnt, das ift nur Die ſpecielle Geite eines allgemels 
nen libels, worauf ich fehon an einem andern zweckmäſſigen Orte 
bingedeutet zu haben mich erinnere. Es iſt im der jüngften Zeit 
bie Arroganz der Schrachheit und Erbärmlichkeit von der einen 
Zeite, und bie feile Nachgiebigfeit von der andern auf eine Stu—⸗ 
fe geftiegen, Die dentienigen unglaublich dünken bürfte, der fich 
nicht einimahl in ihre Mitte verſetzt ſah. Wenn Komödianten achtr 
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bare Literatoren mündlich und fhriftlich verunalimpfen, 
weil jene ihre Duzendfabricate nicht geradezu als Meifterftüde 
apotheofiren wellten; wenn das Gemeine, Verächtliche fogar 
durchaus gelobt werden foll, wenn Theaterdirectionen ein ars 
ſtaͤndiges, gemäßigtes, edet freymüthiges Urtheit zurücteifen , 
wohin muß es da mit der Kunft, wohin mit der Keitit Kommen ? 

Sigm. Shlefinger. 





Literatur. 


Wir machen das leſende Publleum auf das untängft bey Ten d⸗ 
fer erſchienene 5. Heft des Wiener Geſellſchafters von Andreas 
Schumacher aufınerffam, und geben bier zugleich eine kurz ges 
u. Beurtheilung der in diefem Hefte enthaltenen literariſchen 

aben, 

Da aber dießmahl der profaifche zugleich der werthvollere 
heit it, fo beginnen wir mit diefem und zwar mit Wocefs 
„Aichemißten.“ Obwohl die Charaktere diefer Novelle meit Cat 
lo t'ſche Nachbildungen genannt werden können, und das Carte 
gewaltig nach Hoffmannsgeifte riecht, fo kann man doch, wenn 
eine ganze Nation in ihren Dichtern, wie Balfac, Janin, Iar 
eo6, hofimannifirt, es dem Einzelnen nicht zur Rüge anrechnen, 
ih Hoffmann alt Topus im Style fowohl als in der Charar⸗ 
teriftit aefeht zu haben. Übrigens tritt diefe Novelle Durch Anlage, 
Durdführung und Schlußwendung unter den übrigen Erſcheinun⸗ 
gen diefes Heftes mit größter Bebeutfamfeit hervor, 5. Weinls 
„Ulrich V, Graf von Buchhorn.“ if ein befcheidenes Kind ohne 
Rahmen. Der Bater bat es dem denkenden Leſer frebgeſtellt, ſel⸗ 
nem Spröfiling einen Nabmen zu geben. Doc ift die Sefchichte 
dieſes zweyten Ritters von Toggenburg intereffant genug erzählt, 
um ben Bauptzweck, Unterhaltung, zu realifiren,. Julius Rrone's 
„Aftronemifche Sage der Ureinwohner Nordamerifa’s,“ fcheint einer 
von den Erfllingsverfuchen eines jugendlichen Tafentes zu ſeyn, 
und ift, bis auf bie barbarifchen Nahmen, Die aber der Stoff mit 
ſich bringt, recht freundlich nacherzählt. „Bathmendi,“ ein Mährs 
chen nach Saint Evremond von Jobann Stoy,ift gang im Genre 
ber „Taufend und eine Nadtmährden* gehalten, vol Phantafle 
und Bisarrerie, dech reich an beseichnenden Winken aus den Ges 
mürhs und Zeelenieben. Unter den poetifchen Gaben kann man 
nur Shumakhers „Das hohe Wort des Kaifers“ und Vogl's 
„Qutta mit dein gülduen Haar* auszeichnend nennen. Dur das 
erfle zuckt die äcte Flamme patrietifdher Degeifterung in gefällis 
ger Form, das andere, prunflos und einfach, athmet ganz ben 
wehmüthigen Ton der Legende, „Die allegoriſchen Lieder,“ metriſch 
treu überfegt von Davilba, find zum Theile eine gelungene 
Dearbeitung des nicht fehr vollsthümlich Flingenden Driginals, fo 
mie Bergmann’ „Weihnachtegedichte“ in allemanifher Munds 
art, nur ein ſehr an Hebeld meifterliche Dichtungen erinnern 
der Verſuch genannt werten fann. Hr. Schumacher har diefe 
einzelnen Leſefrüchte mit vieler Sorgfalt und recht finnig an ein⸗ 
ander gereibt, und bey der Mannigfaltigkeit des Inhalts fan eb 
nicht fehlen, dafı auch dieſes Heft wieder eine amüfante Lectüre an 
langen Winterabenden feyn wird, Wie. 


Redacteur: 2, Braum; Redacteur des Not. Di. : 9. Rit. », Senfried, 
TTS — —*— 
Verleger: A. Strauß's ſel. Witwe, Dorotheerg aſſe Ar. 1108, 
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Der Fiſcher von Calabrien. 
GBGeſchluſ.) 
8. 


Ein beller Sommermorgen ging ungetrübt von Wol⸗ 
fen über ben großen Plag in Turin auf, und beleuch— 
tete allda gar fonderbare Zurüftungen. In der Mitte 
ftand ein hohes, fhwarzbehangenes, einfaches Gerüfte. 
Ringsumher paradirten ſtumm und lautlos zwey Schwa⸗ 
dronen vom graͤflich M.... ſchen Leibregimente, tuͤch⸗ 
tige ergraute Krieger, die wohl manche blutige Schlacht 
mitgemacht haben mochten. Aber heute lagerte nicht 
froher Kriegermuth, ſondern tiefe Wehmuth auf den 
abgehaͤrteten Geſichtern und auf den wohlgewichſten 
Schnurbart fiel manche ſtille, aber innige Thraͤne. Rings⸗ 
umher war alles mit Menſchen von den verſchiedenſten 
Ständen vollgepfropft, welche buntbewegt hin und her 
wogten und fi wohl größtentheils von der bevoriteben« 
den Hinrichtung beſprachen. Die Benfter an den Häus 
fern ringsumher waren ſaͤmmtlich weit offen und mit 
‚Köpfen wie befäet, nur der ſtattliche Pallaft der Gräfinn 
Gualia an dem rechten Ende war geſchloſſen, und kein 
laufendes Auge gudte hinter den verhüllenden dichten 
Borhängen hervor. 
Aber nörblih vom Gerüſte innerhalb des Militär 
tarr&es, worin ſich auf der andern Seite keine Seele be: 
fand, fand ein HeinesHäuflein Menſchen, die, ihrer Tracht 


(OD 
DIED am 


— 





—— 


KENT! E > 5 


91. December 1833. 


—— — — — 


und ihren Phyſiognomien nach zu urtheilen, Landleute 
zu ſeyn ſchienen. Doch ſchwatzten ſie nicht lebhaft und 
ſorglos in den Tag hinein, wie die andern Leute, ſon⸗ 
dern blickten ſchwermüthig und fichtbar biwegt zu Boten. 

Dort bey der Brunnenfäule aber bemerkte man eine 
Gruppe von vier Männern die fi höchſt angelegents 
fi und mit den, den Stalienern eigenen ausdrucks— 
vollen Geberden beſprachen. 

„Hört Amigo," fagte der Eine bedenklich und legte 
den Finger an die Nafe, „was jolldenn der Ritterhelm 
auf dem Schaffotte? Wenn der Kopf einmahl weg iſt, 
wo foll man denn den Helm binfegen gg 

Ein wieherndes Gelächter der Übrigen beehrte ben 
plumpen Scherz. 

„Das hat feinen guten Orund, Graffino,* entgegnete 
der Angeredete, „ſeht, der General ift zum Verräther 
an dem Heere geworden und unfer Herzog wollte ihm 
im erften Zorne bie Uniform vom Leibe reifen und 
ihn auffnüpfen laifen. Aber bie fhöne Braut und 
ihre Verwandten, bie ſich entfeglih ſchaͤmen, haben fo 
lange madinirt, bis unfer allergnädigfter Monard, aus 
ferdem noch in Anbetracht feiner Verdienite und feiner 
unmenfhlihen Tapferkeit, ihn nur zum Tode, nit 
zur Entehrung verbammte.“ 

„Das ift mir eine fhöne Gnade,“ lachte ein kleines 
Männden gellend auf, „zum Teufel alle Ehre, wenn 
fie mid um meinen eigenen Kürbis verkürzen wollen.“ 
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„Das verfteht Ihr nicht, Compare !* „rief der Gros 
fe verähtlih und abfpredend, „ber General nahm es 
anders. Der fiel dankbar auf die Knie, als er den 
gnädigen Urtheilsfprudh vernahm, küßte die Sentenza 
und weinte helle Freubenthränen.* 

„Wie wißt Ihe das alles fo genau?“ fragte jetzt 
Graſſino mit einer Art von Hochachtung. 

„Run wißt Ihr nicht, daß mein Schwager Benedetto 
erfter Kerkermeifter iſt!“ polterte Graffino, „Ihr feyb 
doch der ewige Brager! Aber ich weiß noch mehr,“ fuhr 
er felbftgefällig fort. „Der General bat einen Beichts 
vater verlangt, ber hat Tag und Macht bey ihm bleiben 
müſſen, damit der böfe Feind ihn in Ruhe laͤßt. Und 
weil er urfpränglich ein Fiſcher iſt, wie man fagt von 
Santa Nofa, fo hat er es ſich als letzte Gnade erbethen, 
daß man feinen Water und feine Schweiter nebit den 
Borftehern der kleinen Gemeinde hohlen und fie bey 
feinem Tode zugegen feyn laffe. Geht, dort ftehen fie,“ 
fuhr er fort, und deutete auf das erwähnte Häuffein 
innerhalb des Reiterkreiſes bin, „traurig genug! Die 
armen Leute! es mag ihnen wohl das Schidfal ihres 
Landsmanns zu Kerzen gehen.“ 

„Und wie benimmt ſich jegt ber Delinquent 2“ fragte 
der Andere, 

„Anfangs wohl etwas toll ,* erwieberte Graſſino, 
„er läfterte, tobte, fafelte von einem Dragener und 
Holländer, dann wieder vom grünen Tifche und der fchö- 
nen Bräfinn, von Fiſchen und den unglückfeligen Steinen 
im Sattel, Aber nah und nad wurde er ruhiger, wie 
mich mein Schwager verficherte, beichtete und bethete 
unter häufigen Thränen mit dem Geiftlichen , der ſich, 
wie gefagt, nie von ihm entfernen barf. Doch fill! vors 
wärts Freunde! Ich höre etwas! Seht, daß wir unfere 
P läge nicht verfieren !“* 

Ein dumpfer Wirbel erbröhnte, und unter flarfer 
Bedeckung kam der Öegenftand aller biefer Vorbereitun- 
gen und Gefpräche heran. Ein ehrwürdiger Priefter fhrite 
neben ihm einher und hielt ihm ein einfaches Erucifir 
vor, welches Cosmo andädhtig betrachtete. Bleih waren 
feine Züge, aber milde Ruhe ſchwebte wie verklärend 
über ihnen, und fein ganzes Weſen athmete Einigkeit 
mit fich felbit und bemüthige Ergebung in den göttlichen 
Willen. Es war die frömmite Stunde feines Lebens, 

Nohmahls erklang der Wirbel und er beitieg feiten 
Schrittes das Schaffort. Aber bier erwartete ihn ein ſchwe⸗ 
rer fchmerzlicher Anblick, Weinend Eniete unten fein als 
ter eisgraner Vater, baneben in Thränen jerfließend, das 
Auge roth geſchwollen, feine zarte liebliche Schwerter Ja: 


quelina, beren Unſchuld fein Schickſal nicht begreifen 
konnte. Einige Augenblicke fühlte Cosmo bie ganze. Herb⸗ 
beit diefer Stunde, dann ermannteer fi. Er trat vor, 
Hagte feinen eigenen Hochmuth als bie Urſache feines 
früben Falles an, ermahnte feine Landsleute, ja nie dem 
Rathe eines innern oder, äußern Verführers zu folgen 
und ihren Lieblihen barmlofen See zu verlaffen. Er 
fhilderte ihnen mit herzergreifender Wahrheit feinen 
Sturz und ſchloß mit der Bitte, ihm und feinem Ans 
benfen, das fie entehrt, fromm und milde zu vorge: 
ben. Hierauf fprach er feine warme Anerkennung für 
die unverbiente Gnade feines milden Fürften aus, nahm 
Abſchied von feinen Taut ſchluchzenden Kriegern, und 
ließ, um ihren Muth zu ftärken, neuerbings einen vols 
len Wirbel ſchlagen. Zufeßtlegte ermuthig feinen Na- 
den auf den Block. — Sein Haupt fiel. — 


Noch heut zu Tage erzählen die Alten von Santa 
Roſa ihren borchenden Enkeln die Sage vom Fifher 
Cosmo , fie treu ermahnend; ihre file Heimath ja 
nicht zu verlaſſen. — Nur Wenige fuchen ihr Glück in 
ber Ferne, 

Sigm. Schlefinger. 





Logogriph 
Weiſt, gleich mir, will dir gefallen 
Deines Mädchens Liebesthron, 
Doc fo hart wie ih, — da prallen, 
Armer, liebeglüb’nder Sohn! 
Deine Pleite ſtumpf zurüd, 
Höhnend deiner Hoffnung Vlüd, 
Dann klagſt du dem neuen Worte, 
Das zwey Beiden minder trägt, 
Fichit ed an zu deinem Horte, 
Doc der Schalt nichts darnach frägt. 
So verfchmäbt, wirft du gezwungen 
Bur Phitofopbie, und traun! 
Bald hat fie bir abgerungen 
Um Gefallen an den Frau'n. 
In ber Bücher Welt verfentet, 
Binder du nur dort Genuf, 
Und wenn fih bein Blick hinlenket 
Auf der Weltgeſchichte Fluß, 
Da weilt gern dein Forfcherauge 
Auf dem zwenten Wort vertebrt, 
Und bu find’, daß mehr bir tauge, 
Was die Welt inihm verehrt. 

I. W. Jag a i. 





Die arabiſchen Pferde. 


Eines der ſchoͤnſten und nüͤtzlichſten Thiere, das der 
Menſch zu bewältigen und ſich unterthan zu machen 
wußte, ift unftreitig das Pferd, das feine meiften Ars 
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beiten und Gefahren bis in Kampf und Tod hinein 
theilt. Aber keine Nation wußte dieſem edlen Thiere 
einen fo hoben Werth beyzulegen, als die Beduinen. 
Man muß tie Wildniß Medſcheds, das Geburtsland 
bes Pferdes, und die Wüften von Hedſchas und Demen 
beſuchen, um zu ſehen, wie hoch diefe Völker das Pferd 
achten und die verſchiedenen Nagen desſelben Eennen zu 
lernen, die alle Fürften Aftens und Europa’s von je her 
in ihren Ländern einheimifch zu machen und fortzupflans 
jen trachteten. Die fat brüberliche Liebe, mit der tie 
Araber ihren Pferden zugethan find, hat nicht ſowohl 
ihren Grund in der Nupbarkeit disfes Ihieres, das 
ihnen bey ihrer unftäten und Eriegerifchen Lebensart 
höchſt unentbehrlih und wichtig it, als vielmehr in ber 
altherkömmlichen Anficht, daß die Pferde mit edlen 
und hochherzigen Gefinnungen begabt und eines höhern 
Veritandes fähig find, als die Übrigen Thiere. Deßhalb 
pflegen die Araber auch zu fagen: „Nach dem Menſchen 
ift das berrlichfte Geſchöpf das Pferd; die ehrenvollfte 
Beſchaͤftigung beſteht in feiner Erziehung ; die anmuthig⸗ 
fte Haltung ift die eines Meiterd zu Pferde; die ver 
dienftvollfte Handlung ift dem Thiere Nahrung zu ger 
ben.“ Hiezu fügen fie au das Wort bes Propheten: „So 
viel Geritentörner du täglich deinem Pferde gibft, fo 
viele Fehler werben dir verziehen.“ Auch fagte Mor 
bammed zu feinen Schülern: „Vorzüglich lege ic 
euch die Sorge für die Zuchtſtuten ans Herz; ihr Rü— 
den it dir ein Ehrenſitz und ihr Leib ein Scan.“ 
Die Schöpfung des Pferdes erzählt der Prophet fo: 
„Als Gott das Pferd fchaffen wollte, rief er) den Süd—⸗ 
wind und fprad zul ihm: Ih will aus dir ein neues 
Leben geftalten; verdidhte deinen Körper und lege ab 
deine Flüfigkeit. Und der Wind gehorchte. Dann 


nahm Gott eine Handvoll von diefem nun greifbar ges 
wordenen Stoffe, hauchte ihn an und das Pferd ging 
daraus hervor. Und der Herr ſprach: Du wirft für den 
Menfchen eine Quelle des Vergnügend und bed Reiche 
thums feyn, und er wird dich herrlich vor allen Thies 
ven machen, indem er deinen Rüden befteigt.“ 

Das Wort, mit dem die Araber das Pferb Über 
haupt bezeichnen, heißt Khayl. ie unterfcheiden aber 
fünf große Nagen biefer Thiere, die insgefammt aus 
Nedſched ſtammen, und feit unvorbenflihen Zeiten ber 
wendeten fie alles auf, diefe Nagen in ihrer Reinheit 
zu erhalten. Einige Schriftiteller leiten ihren Urfprung 
bis zum Heidenthume hinauf, und bezeichnen als ihren 
gemeinfhaftlihen Stammvater den berühmten Hengit 
Maſchur, der dem Okrar, dem Häuptlinge bes Stams 
med Beni-Obeida, gehörte. Andere begnügen ſich mit 
der Verficherung, daß diefe fünf Raçen von den fünf 
Lieblingsituten des Propheten herftammen, die den Nah: 
men führten Nabtha, Noama, Wajzah, Sabha und 
Hezma. Wie dem auch ſey, die Nahmen der nad all: 
gemeiner Meinung aus den verfciedenen Bezirken 
von Nedſched ftammenden Raçen find: Sakla-Wuyeh, 
Kohahleh, Manakieh, Zelfiyeh , Thueyſieh. Erſtere 
bat als Seitenzweige die Jedran, Abriheh und Neſchm 
el Subh genannten; die zweyte theilt ſich in Ajooz, 
Kerda, Seykha, Dabbah, Elen Gueyſcheh, Khumey— 
ſeh und Abu Marraf; die dritte theilt ſich in zwey Ars 
me, Semaytha und Aſhayr; die vierte hat nur einen 
Seitenzweig, Eſtemblath, und die fünfte gar keinen. 
Außer diefen Hauptſtaͤmmen kennen die Araber noch 
einige untergeordnete, aber minder geachtete. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Reuniond:Phantafien im Volksgarten. 
Sumoresfe von Wieft. 


Ge if doch etwas Köfliches fo eine Keunion mit Trompeten, 
und Paufenbegieitung und lufligem Tanzgefledel, gar ein herrlis 
es Intermelzo eines langweiligen Sonntagvegetirens, folch eine 
VollsgartensReunton! Undantbare, verbiendete Welt! Maufoleen 
haft du errichtet, marmorne Ebrentempel aufgeführt, Pyramiden 
als ewige Monumente hingezaubert! Dem genialen Reunions:@rs 
finder, aus deffen Jupitergehien nicht eine chimäriſche Pallas, fons 
dern taufend weibliche Heldinnen, wie da find: Reunionen, Con: 
verfationen, Boirde'd ıc, herausgefprungen, biefem Induftriöfen 
Kopie Kap du nichts errichtet, aufgeführt, bingezaubert; einige 
armſelige Beneficen waren die farge Epende für feine populäre 
Erfindung, und von dem noch haben die neidifchen mufieirenden 
Individuen ihm die Hälfte abgezwickt; nicht einmahl ein Thräne 
fein haft du feinem Andenken gereiht, undantbares Reunionspublis 


sem 


eum! ia fogar über fein Grab trabt jetzt die Sonntagswelt in 
Karamanen nach jenem Vollsgarten ⸗Gaudium, nach jener Delice 
Quelle, aus der fie mit vollen Zügen nicht genug fehlürfen kann. 

Was find diefe Berliner poetifhen und äſthetiſchen Leſethee— 
zirtel? diefe Leipziger KRaltefchales Societäten? diefe bungrigen 
Gonverfationen, ben deren Roffini und Beethoven fricaffirt 
aufmarfchiren, für profaifche, gemeine Gefellen, für fpießbürgerlis 
he, tleinſtädtiſche Magenaflecurangen, in Vergleich mir einer fol: 
en Volksgarten s Reunion? Wie ift alles bier fo idylliſch, wie 
idealiſch if dieſes Walzer und Saloppherumfliegen von einer Blü⸗ 
tbe zur andern; wie wahrhaft poctifch diefes Herumtrippeln und 
Herumſchleichen von einem Salonspole zum andern; wie ädt 
Itan⸗Pauliſch dieſes Tonverfhlingen und Noteneinfaugen; wie 
claffifch überhaupt das ganze Reuniensleben! 

Zanner, der mächtige Zauberer, realifirt fein Sonntage 
publicam zu einem wabrbaft poetifirenden, d. fi. zu einem hun⸗ 
gernden; feine Zaubertöne führen ben gebierherifchen Magentyr 
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rannen in dad Reich ber Cotilfond; er mufi fortgaloppiren nolens 
volens, oder fich im tobenden Walzer drehen, wie e6 der moderne 
Merlin, diefer Zauberer Birgitins, nun einmahl gebletbet. Ja, 
mwahrbaftig! ſolch eine Bolkdgarten:Reunlon if ein ungeheurer 
Schmelstiegel, im dem alle Metalle, edle oder unedie, despotiſch 
verarbeitet werden. Da erglühen unter der fhmeljenden Aqua: 
torshige der Ifabellens oder anderer Nahmenstage walzer die gol⸗ 
Denen Frauen, die ftrablenden Juwelenmädchen, bat alte verro— 
flete Eifen, das glitzernde Queckſilber aufgedunfener Modegeden, 
das fchmerfällige Bley alter Souvernanten , Tanten und ans 
derer endlautenden „anten,“ alles verſchmitzt gu Finem diden 
Brey, und ber Werfmeifter Lanner, der rührt mit feinem ftäb- 
lernen Geigenbogen darin herum, und das Orcheſter fpielt Baur 
berformeln dazu auf, um das Gebrau recht in der Hitze zu erhal⸗ 
ten. Da fohwinden nun alle Etikettsformeln; keine ſolche Re 
union ift die perfonificiete Nonchalance, das alte Eifen nebt mit 
dem jangen Golde, die Edelfteine mit dem treibenden Qucdülber, 
enlin, man Möße fi, tritt ſich, drängt ſich — alles zum allaes 
meinen Bergnägen — und um den Spottpreis von B fr. €, M. 
Aber jetzt frtwingt Lanmer, der Werther unter ben Tanzgeigern, 
feinen Zauberftab ; taufendb Stimmen rufen: „das Quodlibet !* taus 
fendfad hallt es vom beftürgten Echo nah; das Quodlibet alfa. Da 
saufen Mrabesgeflaiten durch bie Menge in ihren weißen Talaren, 
das find Die todten Mufitbelden, die Lanner hervorgerufen aus 
ihren Gräbern! Es find die Manen Beethoven’, Hapydn's, 
Herel d's, die drohend einherfchreiten,, und drohend wieder 
verſchwinden. Da praſſelt's und kniſtert's, als ſtündenein Wald in 
Flammen, und poltert und fpectafelt ,' als ſwollt' ein Berg ges 
bären, und ein unbeſchreiblich Intereffantes Ah! entwindet ſich 
der löblichen Geſellſchaft. Ah, das Feuermwert! 

Den Reuniensiubel müffen einige Iosachrannte Nadeten ber 
fchließen ; das frönt einen folgen Sonntagsabend, nur unter dies 
fer feurigen Bedingung gebt das Reunionspublicum zufrieden nah 
Haufe, Bas mit Metall (den 8 Fr. C. M.) und Waſſer angefangen, 
muß mit Feuer enden, und aus biefer Feuerprobe führt der Ge— 
tiebte die Geliebte, der Freund ben Freund, der betagte Fami⸗—⸗ 
tienvater die Häupter feiner Lieben, und nad langen, langen Zeis 
ten bört man noch: Das war Sonntags eine Reunion, ein berrs 
tiches Feuerwerk und ein anberlefened Publicum, und lange Zeit 
nachber bitten noch hehre Jumafrauen: Lieber Vater , liebe Muts 
ter, bitte, bitte, führ uns beut in die Reunion, wo Hr. fans 
ner fo fhöne Deutfche fpielt, und wo man einſdeuerwert umB fr. 
feben fann und andere fhöne Sachen. Es gebt doch nichts über 
eine ſolche Volfägarten » Reunion; nicht? Und der Papa fhmuns 
zeit und führt feine Töchter wieder in bie herrliche Reunion zum 
Zauberer Zanner. 

wen Dabre ſchon fihen fie dborten und Banner bat neue, 
fehe; fhöne Waljer gu Schoden componirt und Galoppaden daju, 
aber Niemand will mit den Keunionsbefugerinnen ins Leben galop⸗ 
eiren, und bas wäre lieblichere Mufit in ihren Ohren, ats felbft 
die neueſten Lockwalzer von lanner. 

Wenn der Reunionsgeift im Volksgarten noch zwanzig Jahre 
feinen Tempel aufſchlagen wird, find feine getreueften Pricfterins 
nen boldfelia und jugendbfich blübend noch immer dort zu ſchauen, 
und nichts gebt ihnen über eine Reunten mit Feuerwerk, 





Shaufpiele 


IR, K. priv, Theater an der Wien.) Donnerftag den 
5. December faben wir zum Bortheile des Hrn. Spielberger 


und zwar zum erflen Mable: Maurerpolier Kruds Reife 
von Berlin nad Wien. Poſſe mit Geſang in einem Acte 
vom Derfaffer der Brigittenau, 

Aluck, der mweltberübmte Maurerpotier , gewinnt eine Kern 
fhaft in Wien. Um alfo feine Tochter, die er auf zwanzig Jahre 
in Koft gegeben, wieder zu ſehen, reift er mit all feinen Collegen, 
dem Hähnchen sc. mit Sack und Pad nach Wien ab. Dief if 
fo ziemlich der ganze Inhalt der Poffe, die eine fehr lobenswerthe 
Eigenſchaft — Kürze, befigt. Aus den handelnden Perfonen ers 
ſieht man, daß das Ganze nur ein Appendis, und zwar fein glüds 
ficher, zum „Bet ber Handiverfer* genannt werben kann, das in jes 
der Beziehung ein draſtiſches Wild, das Berliner Pöhelleben treu 
und fräftig wiedergibt. Es wird zwar in diefer Poſſe auch fehr viel 
Berbättnifmäßiges geſprochen, mit dem „Nifcht“ gar gewaltig bers 
umaemwerien, ja es kommt fogar zu ächt Berlinerifchen Püffen, 
doch darin fpricht fich bie Indiridualität Berlins nicht aus. Dar⸗ 
ausgeht Fein neuer Zug zur Charafterifif Kluck's hervor, und 
eben deſſwegen fcheint ung diefer Commentar zum Feſt der Hands 
werker ein tinnüger, unbezeichnender. Wir haben genlaubt, mit 
dem „Seit der Handwerker* und dem „Edenfieber Mante* ben 
Becher bis zur Meige geleert zu haben, allein nad den Myriaden 
Etaberliaden, feinen nun auch frifhe Tohorten von Kludiaden im 
Anzuge gu fegn, die aber bald, wir hoffen ed, gu Tereiniaden gedeihen 
werben. Die Poſſe bat Übrigens einige glüdtiche Einfälle, zwen nette 
Liedehen, wovon das eine durch komiſchen Vortrag, das andere durch 
feine patriorifhe Wendung befonders anſprach. 

Hr. Spielberger gab den Kluck, beſonders mas den Dias 
Teft betraf, mit viel Wahrheit und Leben, doch kann bier von einem 
Vergleiche zwiſch en ihm und Börner Feine Rede ſeyn, der zwar 
nichts anders als den lud, aber dieſen meifterbaft zu fpielen 
wwuhte. Hr. Spielberger empfing Zeichen der Theilnahme von 
Seite des Publicums. Nachſt ibm müſſen wie bes Hm, Scholz 
Iobend erwähnen, der den Schned mit allen ibm zu Gebothe 
ſtehen den Humer und größter Wirffamfeit gab, Er iſt zwar Ims 
mer berfelbe trodene, phleamatifche Romiter, aber eben diefe uns 
erfhütterliche Confequeng, diefe nüdhterne Treckenheit, dieſes ans 
geborne Phlegma, reißt sur Bewunderung bin, Ganz verfehlt gab 
Hr. Henfel den Hähnchen, ſowohl was den Dialeft als auch die 
Huffaffuna ber Rolle betrifft. Unverfländlihes Schreyen und das 
Zeuerſchlagen auf ber Bühne, barakterifiren den Hähnden eben 
fo wenig, als eim jüdiſches Hochdeutfch ald Berliner Jargon gels 
ten fann und wird. Glücklich war Hr. Hopp als Arjepelta, der 
in der böhmifchrdeutfhen Pronuntiation ſchon längſt ald Matador 
anerkannt ift, fo wie aub Dem, Sweboda, bie ihre Meine 
Partbie recht anfländig gab. Als verwendbarer Komiker zeigte fich 
auch heute Hr. Zöllner, nur auf Eines würden wir ibm ratben 
zu refigniren, nähmlich auf das Singen, — Die Mufit, von 
Hrn. Adelph Müller, if ſowohl In der Ouverture, bie ein Con⸗ 
certftüd für Hrn. Element genannt werden fann, als auch in 
Hrn. Sch oly's Lied, wie im Duett, recht melediöss und mitunter 
fogar neu. Hierauf faben wir den „Zritfehtratfch* in friedlicher 
Harmonie mit dem reifenden Maurerpolier, und eine wahrhaft 
tühne Idee können wir ed nennen, den Zratfchmiedi mit dem Kluck 
ju coalifiren, welcher Contraſt wirklich ein ergreifender war. Dris 
ginel und vonfommen bezeichnend war Hrn. Scho lz's Obnmach⸗ 
tigwerden bey Hrn. Bämmerfers Geſang, "was uns fomit 
einen neuen Beleg gab, wie man ein ercelfenter Romiter und reeller 
Mufittenner zugleich fegn Fan, — Das Haus war fehr voll. 


Wiek. 
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Der Portugieſe. 
Wahre Begebenheit aus dem Kriege auf der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel. 
(Bon einem engliſchen Oſſicier.) 


Zur Zeit von Lord Wellington’s Rückzug hinter die 
inien von Torres Vedras befehligte ich eine Compagnie 
Cagabores *), indem ich, wie viele brittifche Officiere, mit 
einem höhern Grad in portugiefifche Kriegsdienite über: 
getreten war. Meine bepden Lieutenants, zwey junge 
Schotten, waren Brüder; ich will fie Cameron nennen. 
Beyde waren [höne, liebenswürbige und wadere juns 
ge Männer; der Jüngere insbefondere war eines der 
edeliten, offeniten,, tapferften und großherzigſten Ge: 
müther, die mir irgend vorgefommen find. Er war das 
mahls noch nicht über ſechzehn Jahre ; ſchlank, hübſch, ru⸗ 
hig und mit Begeiſterung für ſeinen Beruf eingenommen, 
verſprach er einer ber ausgezeichnetſten Militaͤrs zu wers 
den. Er hatte bereits an einem oder zwey Gefechten 
Theil genommen, in denen ſich ſein Benehmen vorzügliche 
Beachtung und beſonderes Lob erwarb, und als Zugabe 
zu dieſen Eigenſchaften beſaß er noch einen romanti⸗ 
ſchen Anſtrich, der das Ganze krönte und in Einklang 
brachte, und vorzugsweife zu einem Kriege paßte, wie 
der auf der Halbinſel war — „ein Krieg bis aufs Meſ— 
ſer“ — ein Krieg für Alles, was dem Menfhen das 





*) Portugiefifche lelchte Infanterie, Jäger. 


Theuerfte ift, für Himmel, Herd und Dad, für Das 
terland, Bamilie und Freunde. 

Zu der Zeit, wo wir in portugiefifhe Dienfte traten, 
waren die Regimenter wenig mehr als bloße Nahmen, 
allein die Recruten ftrömten in Schaaren zu, und wurden 
raſch in Bataillone organifirt unter den brittifhen Offi⸗ 
cieren und Unterofficieren, welche gleihfam den Kern des 
Corps bildeten. Unter den Männern, welche und vom fans 
de zukamen, befand fich aud ein junger Bauer von etwa 
zwanzig Jahren, deſſen väterlihe Hütte in Flinten⸗ 
ſchußweite von unſern Linien entfernt lag. Er zeigte eine 
beſondere Flinkheit, Ruͤhrigkeit und Faſſungsgabe, wur: 
de aͤußerſt ſchnell, was man einen rechten Soldaten 
nennt, und ſollte bald zum Unterofficier befördert werden. 
Der junge Menſch zeichnete fih in jeder Hinſicht auf 
eine wirklich) feltene Weiſe vor den meiften Andern feines 
Standes aus. Seine ftere Achtſamkeit auf feine Dienſt⸗ 
pflicht, und die leichte gefüllige und pünctlihe Weife , 
mit der er fie that, waren gleich bemerkenswerth. Mit 
einem Worte, er war ein wahres Mufter, und, was 
äufjerft felten bey ſolchen Leuten der Fall ift, er war bey 
feinen Cameraden eben fo beliebt, als bey feinen Offi⸗ 
cieren. 

Unfer Regiment war bald vollzählig, und ließ, wie 
ich wohl fagen darf, an Mannszude und Ubung in 
Waffen nichts zu wünfden übrig, ehe ed nur vollitän: 
dig mit den leßteren, und weit weniger noch mit der 
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erforberlihen Bekleidung verfehen war. Kurz nachdem 
bad Heer die Stellung bey Torres Vedras eingenommen 
batte, wurden wir zur Vorhut beordert, wo mich denn 
im Dienft die Reihe traf, die Vorpoften zu befehligen. 
Der Wachpoſten beitand aus meiner eigenen Compagnie, 
und. gegen Sonnenuntergang trafen wir an Ort und 
Stelle ein. Jene Nacht und die damahlige Umgebung 
find mir noch fo lebhaft im Gedaͤchtniß, als wäre es erft 
geftern gewefen, und wahrlich, auch kein Wunder! Als 
die glänzenden Farben bes Abendlichts verblichen , leuch— 
tere der herrliche Mondſchein in all dem Ölanze eines 
ſuͤdlichen Himmels. Eine verfallene Scheune bildete den 
Mittelpunct unferes Poftens; fie fland an dem Rande 
eines fanften, theilweiſe mit Buſchwerk bedeckten Abe 
bangs. Ungefähr 000 Fuß weiter vorne hand ein Bauern: 
haus, zufällig dasjenige von Velasquez Vater, der 
ſich auf diefe Weife jet fo nahe an dem Ort, mo er 
geboren, als ein wackerer Kriegsmann im Dienite befand, 

Die legten Abenditrahlen waren endlich am Horizont 
verſchwunden, und ich fand eben im Anfchauen bes 
Mondes verfunfen, der jetzt gerade in voller Pracht hoch 
am Himmel beraufjog, als ich durd einen Schuß und 
einen lauten Nothſchrey, die von bem vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Bauernhauſe herzukommen fiyienen, aufgeſchreckt 
wurde, Von Niel Cameron, dem jüngern der zwey 
Brüder, und adt bis zehn Mann, unter denen ſich 
Velasquez befand, begleiten, eilte ih nad dem Poſten, 
welcher am naͤchſten jenem Orte zu ſtand. Er fagte, er 
habe den Anall und das Schreyen wohl gebört, und uns 
mittelbar darauf drey oder vier Männer haſtig aus der 
Thüre kommen und ſich in der unferm Piquer entgegens 
gefesten Richtung davon machen ſehen. Wir eilten nad 
der Hütte, jedoch mit gehöriger Vorſicht, da wir die 
wahre Urfache des Yürmes nicht kannten. Alles war ftill; 
wir erreichten die Thüre; fie ftand offen. Auf der Schwel⸗ 
fe lag ein Hut, dem Anſchein nad) einem franzöfifchen 
Dfficter zugehörig, den er, wie man aus feiner Lage 
abnehmen Eonnte, beym Hinauseilen an dem obern 
Thürbalken angeitoßen und fo verloren haben mußte. 
Mir traten hinein und erblicdten aufdem Boden die Lei⸗ 
ber zweyer ältlihen Männer. Velasquez fprang nad) ih: 
nen bin. Es waren die Leichname feines Vaters und feir 
nes Oheims! Das war indeſſen bey weitem nod) nicht 
Altes; aus einem Heinen Sinterzimmer drang ein leiſes 
Geſtoͤhne. In einem Nu war Velasquez von feines Das 
ters Leiche, über die er fi bingeworfen harte, aufge: 
fprungen und in jenes Zimmer geflürgt Mein Lebenlang 
werde ich den Auffchrey nicht vergeifen, den er in demſel⸗ 


ben Augenblick hervorſtieß. Es war der entfeglichfte Ton, 
der je über menfchlicye Lippen drang, und wahrlich, 
wohl mochte er es auch ſeyn, denn ber zerreißendſte To: 
desſchmerz hatte ihn ausgepreft. 

As wir in das Zimmer traten, fanden wir Velad- 
que; eben befchäftigt, den Körper eines jungen Weibes 
vom Boden aufzuheben, in ber einige feiner Cameraden 
fogleich feine Verlobte erkannten. Sie war blaß, lag ber 
wußtlos, und fhien dem Tode nahe, Das Blut träufelte 
aus einer Wunde in der Seite, und an ihrem Halſe 
bemerkte man blaufhwarze Flecken, als ob er heftig 
und feft gedrüdt worden wäre. Velasquez gab feine 
Verzweiflung auf eine Weiſe kund, die man im kaͤlte⸗ 
ren Norben für übertrieben angefeben haben würde; bey 
ibm aber waren diefe Ausbrüde von Raſerey natürlich 
und wahr. Unter abwechſelnden Thränen und Verwuͤn⸗ 
fhungen ſchwur er dem Urheber feines Unglüds tiefe, 
blutige Rache. Wir trugen endlich bie Sterbende nad 
der Scheune, welde, wie ich bereitd erwähnt babe, 
für dieſe Nacht das Hauptouartier unfered Piquets war, 
wo man fie auf einiges Stroh legte, das für die Solda— 
ten zum Schlafen ausgebreitet worden war, Cameron und 
ich verbanden dann ihre Wunde. Velasquez ſchien vollig 
unempfindlich für Alles, was vorging. Als wir ihn das 
Verbandtuch haften hießen, ſchien er uns nicht zu verites 
ben; als wirihm aber das Ende davon in die Hand geges 
ben hatten, hielt er es, bis edgebunden war, Ich ſchickte 
einen Soldaten fort, um den Regimentswundarzt 
um feine Sülfe bitten zu laſſen, und jog mid dann mit 
Cameron in einen Verſchlag zurück, der uns von Des 
lasquez und feiner Plegebefohlnen ſchied. Der übrige 
Theil der Wachmannſchaft hatte fih mir dem Zartger 
fühl, das aud der Roheſte von felbit bey dem Aublick 
eines Tiefbekümmerten empfindet, aus der Scheune 
entfernt und die beyden mit einander allein gefaffen. 

Es war dieß die laͤngſte und peinfichfte Nacht meir 
nes Lebens. Ich meinte, es wolle nicht Tag werden. 
Von einer Stunde zur andern fah ich erwartungsvoll 
der Ankunft des Wundarztes entgegen. Bey jedem 
Geräufh glaubte ich, er ſey es; allein er kam nicht. 
Gegen ein Uhr erhob ſich allmöhlig der Wind und machte, 
als er fo durch das baufällige Gebaͤude heulte, die 
obnebin tiefe, einzig dur das Achzen des ſterben⸗ 
den Weibes unterbrochene Stille nur noch furchtbarer. 
Velasquez ſaß an der Seite des verwundeten Maͤdchens, 
ſein Gewehr zwiſchen den Knien, ihre Hand feſt in 
der feinigen, und mit der andern ihr Haupt ſtützend. 
Während diefer ganzen langen Schpredensitunde kam 
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kein Wort über feine Lippen, feine Thraͤne aus feinen 
Augen; ed war, ald ob die Verzweiflung alle Kräfte 
feines Geiſtes und»Körpers zu Eis erſtarrt hätte. Als 
der flackernde Glanz des Feuers auf fein Geſicht fiel, 
fab ich feine Augen verglaft und leer binausftierend. 
Sein Körper wiegte ſich mechaniſch hin und her, das 
einzige Zeichen von Leben, das er gab. Er ſchien für 
alles abgeftorben, nur für bie tiefe Erkenntniß feines 


Elendes nicht. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Entfagung. 


Auts will ich nern’ Euch wiedergeben, 
Was ich bier auf biefer Erbe hab’; 

Will euch opfern gern’ mein düſtres Leben, 
Treutig fleigen in das fühle Grab. 


Alle Luft und alle Erbenfreude — 

Nehmt fle Hin, auf ewig, ewig bin! 
Meine Sphäre ıft begränzt vom Leide, 
Und nad Dben ſchweift mein trüber Zinn. 


Unfiät markt im Tiefften meiner Zeele 
Der Gedante an ein beff'rcs Seyn, 
Roſig dämmert fern die Morgenbelle, 
Doc dieß Alles if nur fahler Schein. 


Und ich fühl's, ed zuct in jeder Biber — 
Diefe Wett, fie it zu eng’ für mich: 
Meine Augen werden trüb’ und trüber, 
Meine Wunſche ſchwingen aufwärts fi. 


Will ich gleich auf Alles wohl verzichten, 
Räumtt mie nur awen liebe Dinge ein: 

Laſit mich fieben, laße mid lebend Dichten, 
Darf ich das, dann werd’ ich glücklich fern. 


immer kann ich leben obne Ziche, 

Sie erbält der Seele ſchwaches Licht; 
Und im Auge, ſehnſuchtsvoll und trübe, 
Stund' der fühen Wehmuth Thräne nicht, 


Und zum Zweyten nenn’ ich meine Lieder; — 
Nebmt mir Allied, nur Die nehmt mir nicht! 
Was ih fühle, halfen diefe wieder, 
Bis des Pilgers mattes Auge bricht. 


Darf ich aber dichten, darf ich Tieben, 

Stürz' dann ein, du Welt! — ihr Wolfen bebt! 

Mir it das Demufifenn dech geblieben: 

Einftens bad’ ih Himmlifh fhön gelcht, 
Seinrih Prod. 





Die arabifhen Pferde. 


Belhruß.) 


Es gibt Feine befondern Kennzeihen, nad) benen 
man bie verſchiedenen Nagen äußerlich von einander 
unterfcheiden konnte; die geſchieht nur mittelft der ges 
nealogifhen Urkunden, die von den Eigenthümern auss 


geftellt werben und geſetzliche Bekraͤftigung haben müſ⸗ 
fen. In dieſen Stammdaͤumen findet man mit ber größs 
ten Genauigkeit die Woreltern des Pferdes von männe 
licher und weiblicher Seite aufgezeichnet. — Die arar 
bifhen Pferde find im Allgemeinen von zartem Bau, 
aber an fange Ausdauer im Laufe gewohnt, leicht, fen 
rig und von einer erftaunlihen Schnelligkeit. Lie has 
ben einen ſchmalen Leib, Heine Ohren und einen Eur 
zen, dünn behaarten Schweif. Dieß find die Merk: 
mahle, woran man fie auf den erften Blick erkennen 
kann. Man kann noch hinzufügen, daß fie frey von aller 
ſichtbaren Mißbildung, und fo fanft und gelehrig find, 
daß fie fih von den Weibern und Kindern, mit denen 
fie unter einem und demſelben Zelte jufammenwohnen, 
fireicheln und reiten laffen. Bis zu ihrem vierten Jahre 
reitet man fie ohne Sattel und läßt fie nicht befchlar 
gen. Sie können mehrere Tage hinter einander Durſt 
leiden, und man zieht fie ausſchließlich mit Kamehl— 
mild auf. 

Die Araber wollen an den Pferden gewiſſe Norzeis 
chen ertennen, die für ihren Beſitzer von guter oder 
ſchlimmer Vorbedeutung find. Die Farbe der arabiſchen 
Pferde ift hellbraun (Ahmar), braunrorh (Ethem), weiß 
(Abiah), ganz grau (Azrak), apfelgrau (Raktha) und 
blaugrau (Akdhar). Nappen und Füchſe find in Ara— 
bien unbekannt; man findet dergleiden nur in Pers 
fien, in der Tatarep und Türkey. Die Pferde aus Nede 
ſched find die edeliten, wie man zu fagen pflegt, die aus 
Hedſchas die fhönften, die aus Demen die dauerhaf— 
teten ; die fnrifchen haben die ſchönſte Haut, bie meſopo⸗ 
tamifchen find die frömmften, Die ägpptifchen Lie ſchnell⸗ 
ften, die aus der Berberey die zeugungsreichſten, die aus 
Perjien und Kurdiſtan die friegerifcheften. 

Pferderennen waren bey den alten Arabern fehr im 
Schwang, und find es auch jeßt noch bey ihren Machkom⸗— 
men, Aber die eigentlichnationafen und feyerlichen uͤbun⸗ 
gen zu Pierbe, Meſſabeka genannt, haben zu allen Zeiten 


unter den verfhiedenen Stämmen, deren Haͤuptlinge das 


beyfich den Vorrang ftreitig machten, ju blutigen Fehden 
Anlaß gegeben. Diefe Art von Wettrennen beftcht auch in 
Perfien noch unter dem Nahmen Asb-Divani. Der gegen: 
wöärtige Shah, ber ein zahlreihes Geſtüte befigt, 
wohnt ihm gewöhnlich bey, und feine Lieblingspferde 
ftehen auf dem Verzeihnife der Rennpferde oben an, 
und werben von jungen und zierlich gekfeideten Jokey's 
geritten. Der Schah beſtimmt die Nahmen der Sie- 
ger und vertheilt ſelbſt die üblichen Preiſe. Die perfis 
ſchen und turkomaniſchen Pferde haben unter ſich uͤhnlich⸗ 
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keit, find aber von den arabifhen dadurch unterſchie⸗ 
den, daß fie mehr Körper und feineres Haar haben. 
Auch) ift es eine im ganzen Oriente verbreitete Meinung, 
daß dieſe Thiere fi vor deu andern Ragen vorzüglich 
dur ihren Widerwillen gegen Mares Waſſer auszeid: 
nen. Sie haben das trübe Waſſer fo gern, fagt man, 
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Eoncert des Herrn Aloys Khayll. 


Sonntag am 8. December veranftaltete Hr. Aloys Rbanll. 
Btötenfpieler des k. f. Hofburgtbeasers und Lehrer am biefigen 
Sonfervatorium, um die Mittagsftunde im Saale der Mufikfreunde 
eine muficatifch + declamatoriſche Alademie. 

Den Eingang machte eine von Örn. Hoftath v. Mofet fräfrig 
gearbeitete Duperture um Melodrama „Salem.“ Feurige, ortens 
taliſche Inftrumentirung, und eine Fülle meledienreiher , das 
AIdylliſche des Drama’s felbft treu harakteriirender Ideen, zeich⸗ 
nen das in jeder Beziehung gediegene Tonwerk glänzend aus. Beys 
fat wurde der gelungenen Erecutirung zu Theil. Hierauf bör« 
ten wir den erften San eines neuen Doppelconcertes für wen 
Flöten, von Anton Pfeiffer, vorgetragen von Hrn. Bahr 
Back, Mitgliede des Orcheſters vom Wiener Theater, der wegen 
plöglicher Unpäßtichkeit des Hrn. Sch eibt Diefe Parthie übernoms 
men, und dem Goncertgeber. Hrn. Khayll's Virtuofität ift dem 
funffinnigen Publicum Wiens zu befannt, als bafı es nörbig wäre, 
uns bier in die Detaillirung feiner Vorzüge einzulaſſen, nur Dies 
fes müffen wir fobend anführen, daf Dr. Abapii, obwohl Mei: 
fer im Rrengften Zinne bes Wortes, dennoch immer fräftig und uns 
ermüdtich im Bereiche feiner Runft wicht, wovon er uns auch heute die 
‚ erfreulichfte Überzeugung gab. Da iſt Farbe und Licht in jedem Tone, 
jeder Laut, der an bie ſchmetzenden Klagen der reinften Madchen—⸗ 
fimmen erinnert, it nach Umftänden anders fihattirt, da herrſcht 
Deticateffe und Innigteit im Vortrage. Wader fand Hr. Bahr 
bach dem Goncertgeber jur Seite, und zeigte die erfrenlichiten 
Proben feines eminenten Talented. Much die Compofition war, 
ohne mit Schwierigkeiten überlaben zu ſeyn, brillant, und eröffs 
nete den Concertanten genug Zpielraum zur freyeren Entwidiung 
ibrer Runfitraft. So fonnte es alfo nicht fehlen, dag ſtürmiſcher 
Beyfall und verdientes Hervorrufen den Künfllern gu Theil ward. 

Das tiefgedadpte uud tiefergreifende Gedicht von Egon 
Ebert, „Heilung,“ fand au Die, Fournier, k. k. Soffchau⸗ 
fpielerinn, eine begaubernde Sprecherinn. Da zeige ich bie Kraft 
der Rede, die Macht der Lyrik, wenn diefe von einem lyriſchen 
&emütbe aufgefaht und in dem Zinne wiedergegeben wird, Mach⸗ 
tig erfchütterten Diele fanften Worte der Künfteriun, leıfe erbeb⸗ 
ten die geheimſten Empfindungen jeder Bruft, und firebten im 
lauten Entbufiasmus ſich auszuſprechen. Due. Fournier wurde 
zweymahl gerufen. 

Das grofie Weberfte Quartett konnte eingetretener 
Hinderniffe wegen nicht zur Aufführung gebracht werden, Matt 
deifen aber hörten wir ben erften San von Hummel’s As-mull- 
Goneerte, vorggtragen von sen. Henſelt. Diefer würdiae Schũ⸗ 
ler des berubnien Hummel darf ſich den tüchtigſten Planiften 
Wiens mitbia’Anreiben. If auch fein Spiel nicht fo brillant, wie 
das Thakberg'c und Dohler's, fo bares doch etwas eigenthüns 
lich Solides, das fchr an feinen großen Meifter erinnert. Er trug 
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dafi fie es ftetd mit den Hufen aufwüßlen, wenn man 
fie durch einen Fluß reitet. 





Auflöfung 
des Logognriphs im vorigen Btatte: 
Marmer — Amor — Roma. 
ige n 


die fhöne Compofition mit Kraft und viel Gefühl vor, und ers 
warb fi die Ehre des Hervorrufens, 

Hierauf hörten wir „die benden Nachtigalfen,* Lied, In Munt 
gelebt von Hadel, gelungen von Hrn. Päd, Sänger ds L 
priv. Theaters in der Joſephſtadt, und Hrn. Borfhittn, Säns 
ger dieſes Theaters und Mitglied ber Ef, Hofcapelle, auf dem 
Vianoforte begleitet vom Kompofiteur, Einen berrlihen Effeet 
machte das einfache, im Schubertihen Weile gehaltene Lied, 
von ſolchen Künſtlern ins Leben gerufen, Pöd's metallreiche Mit 
teltöne und Borfhiyfn’s ſenore Tiefe, die im trefflihiten Eins 
klange fanden, fo wie ber zarte, ferlenvolle Vortrag Bender, 
brachten, wie begreiflih, eine äuflerft brillante Wirkung hervor, 
Beyde Sänger wurden zweymahl ſtürmiſch gerufen. 

Das Schlußſtück bitdeten Variationen für Harfe, Violoncello 
und Blöte, von Nadermann, ausgeführt von Mad. Lorent, 
Hrn. Borzaga und dem Goncertacber. Huch in dieſer Cempoſi⸗ 
tion , die man feine baftbare nennen darf, zeigten ſich Die einzel: 
nen Kunftträfte der Mitwirfenden im ſchönſten Lichte, und beys 
fälliges Hersorrufen befobnte ihr fchönes Streben. 

Das Drcefter, unter der umfichtigen und Fräftigen Zeitung 
des Hrn. Strebinger, leitete in der Duverture ſowohl, mie 
auch im Necompagnement febr Lobenswertbes. 

Der Saal war, troß eines zweyten Statt findendben Concerts, 
fehr gefülte. Die. 


“ 





Mancherley. 


Der als Tonſetzer und Literator geſchäãtzte Ht. F. Uu. KAnme um 
terſag am 16. December einer Lungenentzündung. — Tie königl. 
preußifhe KRammerfängeriun, Mad, Milders Hauptmann, 
wird im Janner nad Wien fommen, wo fie einige Goncerte zu 
veranftaften gedenft. — Hr. Wild ift bisher auf dem Hoftheater 
zu Berlin als Zampa, Othello und Mafanielle aufgetreten, und 
bat jene allgemeine Anerfeunung gefunden, die dieſem ausgezeich⸗ 
neten Rünftler nod überall gu Theil ward. Dem Vernehmen nad 
ift auch Robert der Teufel unter den Rollen, welde Hr. Bild 
auf dem Fönigf, Theater geben wird, Später if er für einen 
Enrelus im Rönigftädtifhen Theater gewonnen, weſche er mit Ges 
ver in ber Rorma (einer für Berlin noch neuen Oper) au eröffs 
nen gedentt. — In Frantiure farb, 64 Jahre alt und feit zwen 
Sabren erblindet, die Gattinn unfers belichteften Boltsdichters , 
®. A. Bürger. Sein geliebtes Schwabenmädchen, mit welchem 
er poctifhe Epifteln wechſelte, mag ald Gattinn und Hausfrau 
feinen Erwartungen dennoch nicht entfprocden haben, denn ſchon 
nach wenigen Jahren tief er Ach (1792) von Ihr fdeiden. Mad, 
Elfe Bürger bat ſich Tpäter als Schaufplelerinn, und durch De⸗ 
elamstorien und mimifche Darktellungen einigen Ruf erworben. 


J. Kit. v. Genfried, 
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Donnerftag, den’ 





Der Portugiefe 
(Sortfegung.) 


Die Naht ſchlich langſam hin, und noch immer 
kam der Wundarzt nicht. Wie ich fpäter erfuhr, hatte 
ihn ein Dienftgefhäft nad einem entfernten Theile der 
Linie gerufen, und mein Bothe ihn nicht eher getrof: 
fen, als bis es zu fpät war. Eine Stunde vor Tagess 
anbruch muß die Vorvoſtenmannſchaft, nach der Dienft: 
orbnung, unter das Gewehr treten; wir ftanden deß⸗ 
halb von unſerm Strohlager auf. Als wir durch den 
Theil des Gebäudes gingen, worin Delasquez und feine 
Verlobte fih befanden, trafen wir den Unglücklichen 
nod genau in derfelben Lage, wie er ſich gleich anfangs 
niedergefegt hatte. Wir gingen zu ihnen hin, um nad» 
zuſehen, was das arme Weib mache, und fanden, daß 
ihr Bewußtſeyn zurückzukehren begann. Ich beforgte, 
was ſich auch fpäter beftätigt hat, ed möchte dieß nur 
iene Wiederkehr der Befinnung feyn, bie fo oft der 
gaͤnzlichen Auflöfung vorangebt. Nach einer Weile war 
fie im Stande, eine deutliche Erzählung der Vorfälle 
ber verflojfenen Nacht zu geben. Ihrer Erzählung zu: 
folge war mit einbrecpender Nacht, während fie gerade 
allein daheim war, eine ©treifrotte von fünf bie ſechs 
franzöfifchen Soldaten, einen Officier an ihrer Spiße, in 
das Haus gebrungen, Den Officier beſchrieb fie ald einen 
großen fkarken Mann mit hellem Haar und einem befon« 
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ders auffallenden weißen Schnurrbarte. Dieſer Menſch 
hatte, ſchien es, an dem wehrlofen Mädchen jede Mißs 
handlung verübt, die nur die höchſte Brutalität eingeben 
kann. Mittlerweile kamen ihr Vater und ihr Oheim 
(denn fie war Velasquez's Bafe) herein und bemühten 
ſich, fie aus den Klauen des Unholds zu befreyen. Die 
Folge war die augenblidlihe Ermordung beyder, und 
auch fie. wurde durch eine Piftolenkugel zu Boden ge: 
ſtreckt. Die Mörder, welde indeifen befürchten mod 
ten, daß der Anall der Schlüfe unfere Feldwachen 
allarmirt haben könne, zogen in größter Eile wieder 
ab. Der Hut, welcher wirklich dem Officiere gehörte , 
enthielt zufällig einige fhriftlihe Bemerkungen und 
Papiere, aus denen wir nicht allein fein Regiment, 
fondern auch feinen Nahmen erfuhren. 

Der Auftritt, der nun zwifchen Velasque; und feir 
ner Bafe erfolgte, war der ergreifendite, von dem mich 
mein Schickſal je hatte Zeuge werden laſſen. Sie lebte 
nur noch wenige Minuten. Ihr Verlobter blieb immer⸗ 
fort an ihrer Seite figen, und hielt immer noch ihre 
Hand in der feinigen. Cameron beftrebte ſich, ihn aus 
feiner bumpfen Betäubung zu weden, und fuchte ihn mit 
den gewöhnlichen Troſtgründen aufzurichten, derem wir 
ung in dergleichen Fällen wohl bedienen, und deren Nich⸗ 
tigkeit wir aber leider nur zu gut felbit fühlen. Zulegt, 
von der That auf den Thäter übergehend, rief Came- 
von: „Wenn ich den Menſchen jemahls treffe, ſed's 
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auch nach zwanzig Jahren, mag ich Gefangener bey 
den Franzoſen, mag er's bey uns ſeyn — treffe ich ihn 
je, beym Himmel! ſo ſchieß ich ihn nieder!“ Da fuhr 
Velasquez, der ſich bisher ganz leidend verhalten hatte, 
raſch empor. Mit dem ganzen Ungeſtüm ſeines Volkes 
ſtürzte er auf Cameron zu, drückte ihn feſt an ſeine 
Bruſt, und ſtroͤmte eine Fluth von Segenswünſchen 
über ihn aus, unterbrochen von Schluchzen und Thrär 
nen, mit denen ſich jegt fein gepreßtes Herz Luft machte. 

Plöglih kam ihm der Gedanke, daß ein ſolches 
Benehmen feinem Officier gegenüber ſich nicht zieme, er 
ftürjte von ihm weg, nahm, ohne ein Wort zu fogen, 
fein Gewehr, und begab ſich inſtinctmaͤßig auf den Platz, 
ben er in Reihe und Glied einzunehmen hatte. Ein 
englifher Sergeantmajor, ein Alter gedienter Kriegs: 
mann, nahm ihn mit ber Achtung, bie großer Schmerz 
immer gebietbet, bey der Hand, und führte ihn auf 
feinen Platz. Mitleid und Entrüftung glühten in den 
ſchwarzen Feueraugen feiner Cameraden, als er fo da: 
hinmwankte, und mande Verwünſchung warb gegen 
ben Franzmann ausgeftoßen, die nachher auf eine nur 
zu berbe Weife in Erfüllung ging. i 

Der Tag war inzwifchen angebroden, und ich ſah, 
wovon ich wohl oft ſchon gehört, was ich aber nie, 
außer dieß eine Mahl, felbit erlebt hatte: das Haar 
bes Unglücfeligen hatte ji vom dunkelſten Schwarz im 
Laufe diefer unfäglich leidenvollen Nacht ins Schnee: 
weiße verwandelt. Von biefer Zeit an war Velasquez 
gänzlih umgewandelt, Er that feinen Dienft zwar er 
träglih, aber die Ruͤhrigkeit und der Eifer, die ihn 
bey feinen Officieren fo empfohlen hatten, waren ver- 
fhwunden. Er ſprach felten oder nie, wurde nadläjlig 
in feinem Äußern, während er fi hierin früher gerade 
durch befondere Mertigkeit ausgezeichnet hatte, Die 
Schwungkraft feines Geiſtes war gelähmt. Die Offis 
eiere des Regiments wurden natürlich alle mit feiner 
Geſchichte bekannt, und Mitleid mit des Mannes grün: 
zenlos hartem Geſchick ſowohl, als aud die Erinnerung 
an feine frühere vortrefflihe Aufführung, veranlaßten 
fie, Abweihungen von den Dienftoorfhriften oder Nach— 
läfligkeiten , wenn bergleihen an ihm zu bemerken war 
ren, ju überfehen. Er hatte das traurige Vorrecht des 
Ungtüds, 

Auffallende Ausnahmen von feiner fonftigen Lethar⸗ 
gie und Theilnahmfofigkeit gab es indeilen doch, wies 
wohl felbit diefe fi mehr dur ſtumme Hantlungen als 
in Worten fund gaben. Beynahe ausſchlieſilich ſchloß 
er ih an Niel Cameron an. Er war ſtets, wenn es ir 


gend anging, um ihm, bewachte jeben feiner Tritte, 
kam feinen Bedürfniffen in Allem zuvor, ſchien nur für 
feinen Dienft zu leben. Allein man ſah nur zu deutlich, 
daß der glühende Durft nah Rache großen Antheil 
an der Dankbarkeit hatte, woburd diefe eifrige Anhäng- 
lichkeit hervorgerufen wurde. Niels feyerliche Erklärung, 
daß er dem Xirailleurofficier, wo er ihn auch träfe, das 
Leben nehmen welle, hatte ſich ſo tief und lebhaft in 
des Portugiefen Seele eingeprägt,- und das dunkle, 
wildbligende Feuer, das oft in feinen Augen loderte, 
wenn er Cameron anfah, zeigte, daf jener Schwur 
feinen Gedanken ſtets gegenwärtig war. 

So veritrihen einige, Monathe. Maffena brad aus 
feiner Stellung vor Torres Wedras auf, und begann 
feinen berühmten Rückzug. Wir waren im eifrigen Ver: 
folgen begriffen, und hatten bereits das ſpaniſche Ger 
bieth betreten, als die Reihe wiederum an ung kam, 
ben Vorpoitendienft zu verfehen. Mein Detachement bes 
ftand wie früher aus meiner eigenen Compagnie, und 
unfer waren etwa 00 bis 100 Mann. Die Franzofen 
waren, wie man vermuthete, etwa einen Tagmarſch 
von und entfernt, und wir hatten ftrengen Befehl, 
befonders auf unferer Hut und wahfam zu feyn. An 
einem fhönen Sommerabend gegen ſechs Uhr trafen wir 
an unferem Standorte ein, und wir befanden und hier 
kaum cine Viertelftunde, als ein fpanifcher Bauer ung 

dachricht brachte, daß eine Escorte von etwa fünfzig 
Franzoſen mit einigem Vieh in einer Entfernung von 
ungefähr anderthalb Stunden von unferer Fronte vors 
beyziehen würde; er drang dabey in und, wir follten 
fommen und bas Vieh retten, und bad Detahement 
abſchneiden, das, wie er fagte, aufs Fouragiren ausger 
ſchickt werden feyn mußte, und bie unglücklichen Eigentbüs 
mer des Viehes genöthigt hatte, ald Treiber mitjuges 
ben; auch er, ſchloß er feine Erzählung, habe zu die— 
fen gehört, fey aber entwiſcht, um uns von Allem zu 
benachrichtigen. Sch febte dem Manne die Unmöglichkeit, 
unfern Poſten zu verlaffen, aus einander; wir hätten 
bier einen äufierit wichtigen und kitzlichen Dienit, und 
ed Fönne durchaus Feine Rede bavon ſeyn, daß wir und 
von der Stelle rührten ; ih wolle ihn indeifen zu ber 
Nachhut ſchicken. Das mollte er nicht. Es würde zu 
viel Zeit verfäumt, und bie Eicorte mittlerweile weis 
ter ſeyn, meinte er. Seine Cameraden, ſetzte er bins 
zu, bätten verfprocen , fie dur einen nur anderthalb 
Stunden von und entfernten Hohlweg zu führen, wo 
wir fie bis auf den feßten Mann abſchneiden Eönnten. 
Seiner Befchreibung nad) beitand dad Detachement aus 


etwa 50 Mann vom — — Regimente, unter dem Bes 
fehle eines großen grimmigen Mannes mit dem allers 
auffallendften - weißen Schnurrbarte, den er je geſe— 
ben hatte! Velasquez war zugegen, als der Mann er- 
zäpfee. Wie gewöhnlich ſchien er auf nichts zu hören 
und zu achten, bis ihm die Nummer des Regiments 
plöglich ins Ohr Hang. Er horchte hoch auf und von 
nun an mit der geipannteften Aufmerkſamkeit; bey der 
Erwähnung des Dfficiers mit dem weißen Schnurrbarte 
fhien fein ganzes Wefen von einem neuen furdtbaren 
Lebensfeuer durchzuckt und befeelt, Ich harte in dieſem 
Augenblict mein Auge auf ihn gerichtet: feine ſchwarz⸗ 
braune Wange wurde todtenblaß, ferne Lippen bebten, 
feine Augen waren plöglih mit Blut unterlaufen, ein 
wilder, kurz hervorgeſtoßener Ausruf der Rache und 
Luft verriech, was in feinem Innern vorging. In eir 
nem u war bey ihm aller Sinn für Kriegszucht ver- 
ſchwunden. Laut forderte er feine Cameraden auf, ihm 
feine Nahe an jenem Scheufal ausüben zu helfen; er 
beſchwor fie in wenigen abgebrochenen, beflügelten und 
leidenfchaftlihen Süßen, „fo wahr fie ihre Altern Tieb- 
ten, fo wahr ihnen ihr Glaube ehrwürbig fen, fo wahr 
fie die Ehre ihrer Schweſtern, ihrer Gattinnen under 
beifigen Jungfrau hoch und werth hielten,“ ihm zu 
beifen, jenen Undriften vom Angeficht der Erte zu 
vertilgen. Dann wandte er fih ploͤtzlich an Niel Cames 
ron, erinnerte ihn am fein Verſprechen, forderte ihn 
zur That auf. „Jebt, Herr,“ rief er, „iebt ſtehen 
Sie mir doch nicht ab? gewiß nicht!“ — „Nein, beym 
Himmel, das werd’ ich nicht!“ rief Niel. „Mir nad, 
Jungens!“ und fort fürmte die ganze Compagnie, 
acht bis zehn Mann ausgenommen, welde bauptfüch« 
lich aus Engländern beitanden, in ber von dem Spar 
nier bezeichneten Richtung. Umſonſt rief ich ihnen ein 
befehlendes „Halt!“ zu, umfonft bath und beſchwor ich 
fie, ihren Poſten nicht zu verlaffen, umfonft forderte 
ih Cameron auf, doc feiner Pflicht als brittiſcher Ofs 
ficier eingeben zu fegn, und diefe menterifhe Bewer 
gung unterdrüden zu helfen, anftatt fi ihr anzuſchlie⸗ 
fen. Ic hätte eben fo gut einen braufenden Waldſtrom 
bergauf fließen heißen können, fie waren wie beraufcht 
vom Taumel der Rachluſt, nit Einer von ihnen ftand 
auch nur einen Augenblid. Ja, ich wurde felbft von 
einem verlaffen, auf den ich feit gebaut hatte, von 
Arhimbald Cameron, dem ältern Bruder. Er war ein 
Hefeßter, feſter, entfchloifener Schotte, und von ihm 
am allerwenigften hätte ich erwartet, daß er ſich fo Son 
dem ftürmifhen Drang des Augenblicks würde hinrei- 


fen faffen. Allein feine Zuneigung für feinen Bruder 
überwog jeden antern Gedanken, jede andere Empfin: 
dung. Bewunderung und &tol; auf ihn paarten ſich 
mit brüberlicher Liebe, und Niels glühenderes Gemüth 
hatte gewöhnlich, wie in diefem Kalle, auf ihn fiber: 
wiegenden Einfluß. Als naͤhmlich Archimbald fand, daf 
er durch keine Überredung , und diefe hatteer, um ihm 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, aufs eindringliche 
fte verfucht, von feinem Vorhaben abzubringen war, 
fo erkfärte er mit einem Eide, dem 'erften und letzten, 
den ich ihn je fchwören hörte, da Jener gebe, fo gehe 
er mit ihm. Und nun blieb er gegen meine Bemühun: 
gen, ihn zurücdzubalten, fo taub, als fein Bruder zus 
vor gegen feine eigenen gewejen war. 

Da id fand, daß es verlorne Mühe fey, fie zum 
Umfehren zu bewegen , fo kehrte ih nah meinem Po— 
ften zurüd, fhicdte unverzüglid eine Meldung von dem 
ganzen Vorfall, nahmentlich auch in Bezug auf den ganz 
vertheidigungsloſen Zuftand der Vorpoften, an meinen 
Dberiten ab, und bath ihn darin um weitere Verhaltungs⸗ 
befehle. In Eurzer Zeit erhielt ich eine Antwort von ihm 
mit der Nachricht, daß ich unverweilt abaelöft werden 
würbe, und zugleich mit der Weifung, meine Leute vo 
möglih zurückzubringen, oder, wenn ich dieß unaus: 
führbar fände, bey ihnen zu bleiben, und nad meiner 
eigenen beiten Einſicht zu handeln. Ic brach demzufol⸗ 
ge mit der wenigen Mannſchaft, die mirnoc geblieben 
war, in der von den Andern eingefchlagenen Richtung 
auf. Ihre Spur war in dem thauigen Grafe leicht zu 
verfolgen , und in drey Mierteftunden etwa hatte ich 
fie eingehohlt. 

(Die Fortfegung folge.) 





Epigramm. 


Bertheidigung 


Man ſagt, die fchöne, edle Kun 
Steh nicht ben Glaudien in Gunſt. 
Ich aber fag’, es iſt nicht wahr, 

Und ruf dafur ibr braunes Haar, 

Ich tufe ihren vollen Mund, 

Die Wange, mie die Blume bunt, 

Zu Zeugen an. Aübrwahr! Fuhrwahr! 
Sie liedt der Künfte ganze Schaar, 


Das Geburtsygeugnif. 
Un Barbara, 


Bon vierzig Jahren, die dich drüden, 

Wirfft zwanzig du von deinem Rüden, 

Und täglich (böret man Dich an), 

Derjüngt fih deine Lebensbahn, 

DO, halt mit dem Veriüngen ein! 

Sonft wirft du bald ein Kind, und endlich gar nicht feyn. 
Adoipb Wieöner, 


vorm 020 sum 


Wilde Thiere in Irland, 


Zwifhen Bellamahon und Longsferd in Irland 
hatte ein Menageriebefiger das Unglück, daß fein gros 
Ber Wagen, in weldhem die Thiere in ihren Köfigen 
gefahren wurben, an der Canalbrüde ummwarf. Der 
Stoß war fo heftig, daß fait alle Thüren ber Käfige 
auffprangen, und Naubthiere, Vögel und Schlangen 





Not 
Shaufpiele’ 


(RR, priv. Theater au der Wien.) Freytag den 13. 
December wurde an dieſer Bühne zum erſten Mahle und zwar 
sum Vortheile des Hrn. Scholz der falſche Improvifator, 
ober Die Hoch zeit ohne Mann, locale Poſſe mit Geſang in 
swey Aufjügen vom Berfafler bes Zaubermund’s, gegeben. Die 
Beneficen des Hrn. Scholz, dieſes Kemiter-Athleten, baben in 
der Theatergeſchichte Wiens, wenigſtens in Einer Beziehung, ims 
mer Epoche gemacht. Wenn dieſe Epochen in Rüdiiht auf die 
Wahl des Stüdes auch nicht immer bieglüdlihften twaren, fe jwar, 
daß von jenem Worte meiftens nur bie letzten Klänge in's 2er 
ben traten, ja ſegar gewichtige Stimmen gegen biefe Mifigriffe 
fi erboben , fo ſcheinen dennoch jene Unglüdsperioden für das 
Theaterpublicum Wien's, wie es die Wahl des heutigen Stüdes 
bewies, ihre traurigen Rollen noch nicht ausgelpielt gu haben. 
Der Hauptgedanke der Poſſe unferer Beurtbeilung, Die Impro— 
vifirsRutb der Zeit durch Karrikatur lächerlich zu machen, fan, 
wenn er auch ſpat nagfeipert, ein glüdlicher und fomit bie Anlage 
ſelbſt eine glüdlibe genannt werden. Aber wir fragen, iſt ed auch 
meiter ald zum bloßen Gedanken gefommen? Erſcheint dieſe Mäns 
nerwahl aus dem roben Bedientenbaufen nicht viel mehr als zurüde 
Roßender Männerhandel? Stellt fih Die Flucht des jungen Eber 
Mannes nicht unmotivirt, die Hufgabe mit dem Ringe aber beys 
nahe findifh dar? Eben fo gut hätte erihr als Preis feiner Hand eine 
Stednadel oder etwas Anderes feRftellen können, es wäre dadurch 
an dem Wangen faum etwas verloren gegangen. Wozu fol ferner 
der Tanz beym Beginnen des zweyten Actes? Sol er ald Schaus 
Rüden zeigen , da Die. Planer tanzen fann ? Dann ift er gu 
unbedeutend, wenn auch bad Zußfpigen geben & la Brugnoli als 
Bugabe nicht zu verſchmähen if, Sol es vielleicht eine engtifche 
Grille fenn? Dann tft es wahrhaft zu unengliſch erdacht. Die 
Smprovifationsfcene ſelbſt, die eigentlich einen brillanten Schlußß 
Bilden ſollte, ift gegen andere langgedehnte Scenen, tie bie (rs 
Jahlung im erften Werte, zu fligsirt, um dauernd zu wirken. Der Zur 
ſchauet wird durch ben berbengeraflten Schlufi nice nur verurtbeilt, 
ſich das Ende vom Lied denfen in mäffen, er muß auch noch mit 
einem pomröfen Mufitftüde ats einem fogenannten Effectſtecken⸗ 
pferde vorlieb nebmen. Die Charakteriſtik der handelnden Flauren 
bat nur im Schneider Kappentuch etwas Meues aufzuweiſen. Birbese 
nüffer it ein durchtriebener routinirter Bedienter feiniter Aualität, 
wie wir fie ſchon bundertmahl geſehen, Waſſerſpatz, die perfonie 
fieirte Dummdreiſtigkeit, die copirte Auglomanie, wie fie uns ſchon 
Poſſe und Luſtſpiel zum Sattwerden gebracht; Kappentuch aber 
die aelungenfte, wahrſte, mit merſter Vorliebe ausgeſtattete Erſchei⸗ 
nung, ber der Verfaſſer die trefiendften und eindringlichften Bes 
merktungen in den Mund gelegt, die auch in jeder Beziehung Anr 
ertennung fanden, Die Poffe hat vor den gewöhnlichen ? chotziſchen 
Benefice⸗ Stcken viele bedeutende Vorzüge. Sie erfreut ſich, erſtent 


anf einmahl fi in Freyheit gefegt befanden. Ein Tiger 
benußte dieß lang entbehrte Glück auf eine etwas un: 
billige Weife, indem er einen Affen und ein Kamehl 
fogleid erwürgte und größtentheils verzehrte. Ehe man 


feiner wieder habhaft werden konnte, bath er ſich noch 


eine Boa conſtrictor zum Deſſert aus. Die ganze Gegend 
kam in Aufruhr und es koſtete nicht wenig Mühe, ſie 
von dieſen ganz neuen Gaͤſten zu befreyen. 
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zen. 

eines febr gelungenen Quodlibet's, ohne dem freylich Feine Poſſe mehr 
mit Recht und Fug beſtehen kann ; zweytens eines lebendigen, „fpaßis 
gen.“ mitunter fogar witzigen Dialogs und endlich jener ſchönen Eis 
genſchaft, dafı fie nicht Dem Modetone huldigend ihre Zuflucht gu 
fhlüpfrigen Quid pro quo’s und lasciven Unfauberfeiten nimmt 
wofür wir dem Berfaffer wirftih Dank wiſſen. 

Die Darftellung ſelbſt kann im Allgemeinen eine gelungene 
genannt werben. Hr, Scholz, der Beneficiant, war twicder Das 
befebende Princip bes Gaͤnzen, vol Grele und euer. Obwohl 
heute in einer beivegteren, feinem Phlegma weniger aufagenden Par⸗ 
thie, zeigte er und Doch im feinen Scenen, daß der wahre Romifer 
die heterogenften Theile zu einem vollendeten Ganzen zu vereinen 
weiß. 

Ga ſelbſt feiner ſchwächſten Seite, dem Geſange, mei Hr. 
Scholz eine fo fomifche Ironie gu geben, dali unwillführfich der 
Zuhörer gerade diefer Geſangsweiſe huldigen muſſ. hr Schotz 
murbe mebrere Mable gerufen, Bunächftmüffen wirdes Hrn. Mer 
Aropyald Kappentuch loben? erwähnen, der den charafteriftifchen 
Schneider mit feinen feinten Müanelrungen trefflid darſtellte. 
Nur müffen wir dad Lied» Mrcompagnement im zweyten Acte ums 
bedingt verwerfen, denn, obwohl es wegen feiner Bijarrerie für 
den Moment lächerlich erfcheint, fo kann es doch mur als eine 
GErniedrigung des Komikers ſelbſt angeleben werden, Auch Br. 
Neftron wurde nach feinem treffenden Liede gerufen. He. Cart 
gab den Zirbesnüffel in feiner befannten deganirten Manier, fehr 
rübrig, bisweilen aber zu lebhaft, was uns vorzüglich in der Wahls 
fcene der Ball ſchien. Eine intereflante Erſcheinung war dießmahl 
Die. Zöllner, die ibre nice unbedeutende Parthie mit viel 
Anſtand, und, mas fehr erfreulich war, fogar mit viel Deficateife 
gab. Wir glauben, dafı De, Böllner ih nach und nach über 
zeugen wird, auch ohne Übertreibung gefallen zu können. Vors 
güglih war ihre Sefangstleiftung im Quodliber. Die. Planer 
war fo siemlich am ihrer Stelle, Ihre englifdysdeutfche Ausſprache iſt 
jedoch ganz unrichtig; Diele beſteht nach unferer Meinung in etwas 
andern noch als im Mund vollnehmen. dr. ® ämmerlermen feine 
Stelfbeit abgerechnet, brav, doch können wir ibn uns nicht Leicht 
als Improviſator denfen, mehr Hrn. Hopp als Harfenift, der im 
Quodlibet als verwandelter Nachtwächter erſchten, und feinen 
tiefen Baſt zeigte, Die übrigen näbenden und dienenden Perfonen, 
fo wie die concertluftigen Individuen, Fönnen nur als raumaus-— 
fülfende Weſen fomohl des Theaters ſelbſt als auch des Theater 
zettels genannt werden. 

Die Muſikbande ſcheint nur den Armed gehabt zu haben, im 
Finale die ungünſtige Stimmung durch die große Trommel zu 
übertäuben, mas jedoch nicht ganz gelang. 

Die Mufit des Grau, Neuling if eine gelungene Arbeit 
au nennen, da es weder der Duvertiire an Arifchheit der Inſtru— 
ntentation, noch den Liedern an Melodienreizen fehlt. Das Haus 
war bis zur höchſten Potenz vol, Wief. 
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Antündigung 
die Pränumeration bed Sammlerd für das Jahr 1834 betreffend. 


Dieres Blatt, welches mit dem Jahre 1834 feinen feh8 und zwanzigften Jahraang eröffnet, dürfte 
fon dadurd den Beweis geführt haben, daß e# den Bedürfmiffen und dem Geſchmack feines zahlreichen Leferkreifes zu 
entfprehen gewußt habe. Wenn die ſich feit deffen Entitehung gleihbleibende Eleganz der Ausftattung, und die umfic: 
tige Wahl des Beiten im Face der Erzählung, den Sammler vorzugsmweile zu einer angenehmen Lectüre für das 
fchöne Geflecht geitalten, fo alaubt doch die Redaction fi ſchmeichein zu dürfen, daß fie befonders in dem legteren 
aubesängen beflifien war, felbf den firenaften Forderungen Genüge geleiftet zu haben, Auch ift dieſelbe bemüht, ihrem 
fatte durch gedieaene Driginalauffäse einen erhöhten und felbftftändigen Werth wu verſchaffen, und fie fann 

fi nur Glück wünfhen, daf fo viele verdienftvolle vaterländiihe Schriftiteller , diefe neue Richtung wahrnehmend, ihr 
bereitwillig ihren Bepftand angebothen haben. Durch diefe Unterkügung geſtärkt, Tann fie die Ankündigung des neuen 
Jahrganges mit dem Berfpreden begleiten, daß fie deaſelben, mit intereffanten Materialien verfehen, eröffne, und dem 
Geſchmacke ihrer verehrten Lefer vollkommen zu entfprechen fich beftreben wird, 

Einträchtig mit dem Hauptblatte werden die Notizen des Sammlers in theatralifher und artiflifcher Hin- 
nit fi das bereits durch Umparteplichkeit und Wahrheitsliebe gewonnene Vertrauen zu ſichern wiſſen. Die Referate 

ber die Bühnen Wiens find bewährten Schriftftellern anvertraut, und eine ausgebreitete Gorrefpondenz wird in dem 

Gebiethe der Kuuft das Yntereffantefte, was in dem übrigen Hauptflädten Guropens fid ereignet, ſchnell und gründlich 
zur Kenntniß des Publicums bringen. 

Der Sammler wird, wie bisher, wöchentlich dreymapl, und zwar: Dinftag, Donnerftag und Sonnabend 
au © ausgegeben werden. x 
— nach N der Pränumeration bleiben unverändert, und zwar: ganzjährig 24 fl. W. W., halbjäprig 12 fl. und 

eljährig 6 fl. 

Auswärtige Beftellungen nehmen das k. k. Oberfihof» Poftamt in Wien, und die k. k. Poſtämter in den Pros 
vinzen zu wöcentliben Verfendungen an, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 131.12 Er. C. M. 
ganzjährig, und 6 fl. 36 Er. C. M. halbjährig. r 


Wien, im December 1833. 
Die Redaction und der Berlag. 





Der Portugiefe liegende Abhang wahr kahl und fteil, der dieffeitige da— 
(Bortfegung.) gegen mit Buſchwerk und Strauchholz, melde das Ente 

Fa fand meine Qeute in dem Hohlwege poſtirt, von dem eines Eleinen Dickichts bildeten, bededt. Die ganze Länge 
der ſpaniſche Bauer geſprochen hatte. Nie fah ich einen des Hohlweges betrug etwa 900 Fuß und lief dann In 
geeignetern Ort für einen Hinterhalt. Es war eine ties eine offene Heide aus. Die Leute bemerften fogleich mei: 
fe, wohl gegen 50 Fuß weite Schlucht; der gegenüber« ne und meiner Heinen Mannfhaft Annäherung, und gas 


ben mir durch Zeichen zu verftehen , ich möchte durch den 
Wald kommen. Dief that ih denn. Als ih an Ort und 
Stelle war, fand ih, daß fie fih aufs vortheilhaftefte 
am Rande ber Straße aufgeftellt hatten, Ungefähr ſechs 
Fuß über ihrer Grundfläche war ein fogenannter Erd⸗ 
buckel, der fie vor dem Bemerktwerden völlig ſchützte, und 
von ber aus fie ein höchſt mörberifches Feuer auf die 
Sranzofen, fait vor ber Mündung ihrer Gewehre , mas 
chen konnten, ehe man fie nur gewahrte, Hinter diefer 
Anhöhe lagen denn die Leute, Ich verfuchte noch einmahl, 
fie zum Rückkehren zu bereden; Niel Cameron und 
die Portugiefen blieben unbemweglich ; Archimbald erklär- 
te, er würde feinen Bruder nicht verlaffen. Ich hörte 
nicht auf, den Leuten zuzureden, bis Velasquez auf mid 
zukam und finfter zumir fagte: „Das hätte ih von Ih⸗ 
nen nicht erwartet, Herr! Hätten Sie auch Vater und 
Verwandte verloren, fo würden Sie wiffen, was bas 
beißt, einen um feine gerechte Race bringen.“ Es ift 
bemerkenswerth, daß er nur im Allgemeinen unter dem 
Ausdrud „Verwandte* auf bas hindeutete, was ber eis 
gentliche Grund feines tödtlihen Haſſes war; feine Zuns 
ge mochte ſich wohl gefträubt haben, burd eine nähere 
Bezeihnung an das Empörende und Bräßliche des Schick⸗ 
fals feiner Verlobten zu erinnern, 

Alle meine Bemühungen blieben erfolglos. Die Ger 
fühle diefer Menſchen waren fo gefteigert, daß es ihnen 
unmöglid geworden, auf den Ruf der Pflicht zu hören. 
Da id denn alle weiteren Verfuche nuglos fand, fo 
befchloß ich, ihrem Angriff, ta fie ihn nun doch einmahl 
feſt vorhatten, die möglichft befte Wirkung zu geben, 
die ihm nur Negelmäßigkeit und gute Kriegszucht zu 
verleihen vermochten. In dem Augenblide, wo ich diefe 
Abfiht ankündigte, leifteten fie meinen Befehlen uns 
bedingten Gehorfam. Ich ermahnte fie zur Ruhe und 
Beſonnenheit, und hieß fie ja nicht eher feuern, als 
bis ih commandirte. Ich fagte ihnen, ich wolle bad 
Vieh und die Treiber vorliberziehen laffen und warten, 
bis die vorderſte Reihe der franzöfifcen Colonne mir 
gerade gegenüber fey: deßhalb wählte ich meinen Platz 
an dem von ber Seite, wo fie ber fommen follten, 
entfernteften Ende, Bey der Art, wie bie Cagadores 
mit dem Feuergewehre umzugehen willen, durfte ich 
boffen,, ‚unfern Zwed ohne irgend einen bedeutenden 
Verluft von unferer Seite zu erreichen. 

Nah Beendigung meiner Anordnungen legte id 
mid fammt den Leuten hinter der Erberhöhung nieder, 
Die Nacht war mittlerweile ganz hereingebrochen, vom 
Winde gejagtes Gewölf zog Über den Vollmond, der, 
wenn feine Scheibe von den Wolken nicht verdeckt war, 
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jenen ftarken und hellen Lichtglanz ausſtroͤmte, wie man 
ihn in nörbligen Breiten nur felten ſieht. Nie werde 
ih die Empfindungen vergeffen, bie mich beftärmten, 
als ih fo da lag; ed war nicht Furcht, was mich fo 
heftig bewegte, wohl aber eine Art frankhafter Angft, 
die ſchwer, faſt erflidend, auf mir laſtete. Ein äbnfi« 
ches Gefühl hatte ih weber früher, noch fpäter mehr, 
wenn id ſchon feit 1808 faft alle bedeutenden Gefechte 
mitgefocdhten hatte, und erſt mit dem Schluſſe des gan⸗ 
zen Krieges, naͤhmlich nah dem Ausfalle bey Bayonne, 
we ich verwundet wurde, aus bem activen Dienfte ges 
treten war. Die große Verantwortlichkeit, die ich, wie 
ich wußte, bier lief, die ganz eigene Art des Dienftes, 
mit dem wir bier zu thun hatten, und ber fait eher 
einer Privatrade ald einer offenen Kriegsführung gleich: 
fab, die bange Erwartung, die Einen nothwendig über: 
kommt, wenn man fo auf der Lauer liegt; alle diefe 
und andere Gefühle, die ich nicht näher befchreiben kann, 
drängten und flürmten auf mid fo drüdend und ges 
waltfam ein, baß ich ſehr zweifle, ob ich mir den vol⸗ 
fen Befig meiner Geiſteskraͤfte bis zu bernöthigen Klar 
beit erhalten haben würde, wenn diefer ängitliche Zus 
ftand fange gebauert hätte. 

Bey dem mindeften Geräufh war jebes Ohr voll 
Wadhfamkeit, und mehrere Mahle glaubten wir den 
Feind vor und zu haben, während es nur ein falfcher 
Lärm war. Bey einer diefer Gelegenheiten, wo ich mich 
liegend auf meinen Arm gelehnt hatte, fiel mein Blick zus 
fällig auf Velasquez Geſicht, der drey Schritte von mir 
Ing. Dasvolle Mondlicht befien feine Züge, und noch 
jetzt fhaudere ih, wenn ich mir den entfeßlihen Aus: 
druck zurldrufe. Sein blaffes, eingefallenes Geſicht 
würde eher dem eines Todten, als eines lebenden geglie 
hen haben, hätte nicht der funkelnde Blid feiner blut⸗ 
rotben Augen das Gegentheil verrathen. Sein aͤußerſt 
gereizter Zuftand hatte ihm Mafenbluten verurſacht. 
Während ich ihn anfchaute, ſah ich ihm plößlich auffahs 
ren, fein Ohr hatte vor dem meinigen das Brüllen und 
Zrappen des Viehes und die Auftritte ber Menfhen, 
die ich gleih nachher hörte, aufgefaft. „Bleibt Alle 
rubig!* rief ich, „und Keiner feuere, bis ih commans 
bire!“ und aufs Neue legte ich mid) nieder, und Alle 
blieben wie todtenftill. 

Wie der Feind näher Fam, konnte ich ihn ganz 
deutlich in's Auge faſſen, da der Mond ganz hell dar⸗ 
auf ſchien. Zu meinem nicht geringen Erſtaunen und 
Verbruß fand ich, daß es keineswegs, wie man ung 
glauben machte, ein zum Fouragiren ausgeſchickter 
Zrupp von 50 Mann, fondern ein wenigftens 250 
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Mann ftarked Detachement war. Ich fonnte ben be- 
fehlshabenden Officier, der auf einem Maulthiere ritt, 
deutlich unterfcheiden. Ertrug einen mächtigen Schnurr⸗ 
bart, fo weiß wie ber neugefallene Schnee. Hier 
war fein Irrthum in der Perfon denkbar. Auch Bes 
lasquez fah ihn, denn er machte eine krampfhafte Bes 
wegung in bie Höhe, bie uns vor ber Zeit verrathen 
haben würde, hätte ich nicht, raſch zu ihm kriechend, 
meine Hand feft auf feinen Arm gebrüdt und ihn fo am 
Boden gehalten. Die Franzofen waren während dem, 
eine Heerde von etwa 20 Odfen, von 8 bis 10 
Spaniern getrieben, voraus, bis auf ungefähr hunbert 
Schritte herangefommen. Sie marfirten beynahe ohne 
alle Ordnung, bildeten aber, im Vergleich mit unferer 
nicht über 95 Mann betragenden Schlachtlinie, eine ziem⸗ 
lich dichte Maſſe. Die kühnſte, glühenpite Entſchloſſenheit 
blickte freplich aus den ausdrucksvollen Augen meiner Ca: 
gadores; allein ich mußte allesvon ihrem wilden euer 
fürdten , und ſah dem Ausgang mit Hopfendem Her 
zen entgegen. Ich wußte recht wohl, daß kein Quar⸗ 
tier gegeben, Eeined angenommen werben würde. „Sieg 
oder Tod“ war bier die Lofung. Ich nahm mich denn 
Eröftig zufammen, und gelobte mir felbft, muthig 
Allem, was da kommen möge, entgegenzutreten. 
Heran kamen fie, das Vieh voraus, und dann bie 
Spanier, deren unruhig umberfhmweifende Blide an: 
zeigten, daß fie erwarteten, was da fommen follte. 
Aller meiner frühern Ermahnungen ungeachtet, warter 
ten die Portugiefen in ihrer Ungebuld kaum, bis die 
legten der Treiber vorüber waren, denn während fie 
ihnen noch zuriefen: „Habt Acht!“ richteten fie bereits 
ihr Feuer indie franzoͤſiſche Colonne. Die Wirkung war 
mörberifh, die ganze Linie hatte gefeuert, mit Ause 
nahme des Heinen Trupps um mich, der früher bey 
mir ausgehalten hatte, und faft jeder Schuß hatte, 
bey bem dicht gebrängten Zuge bed Feindes, getroffen. 
An einem Theile der Linie hatten unfere Leute ben 
Beind faft mit der Mündung ihrer Gewehre berühren 
fönnen, Allein der Officier war uns entgangen; wir 
faben ihn auf feinem Maufthiere feinen Leuten Muth 
zuſprechen, die ſich über den fo unerwarteten und tod» 
bringenden Angriff ſchnell zurüdjogen. Wie auf ein 
Eommandowort zielte und fhoß ein jeder der Unfern 
gleichzeitig nah ihm; dann fprangen fie von dem Abs 
bange herab, griffen die Franzoſen an, und trieben fie 
auf die Heide zurüd, Nie babe ih noch einen folden 
wüthenten und hartnädigen Angriff erlebt. Jeder ein« 
zelne Mann hatte fein beftimmtes Ziel, und dieß war 
ben Officier zu erreichen, und jeder firebte wie rafend 


darnach. Ich muß ihm Übrigens Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laffen; war er aud ein Unmenſch, fo fehlte es ihm 
doch nicht an Much und Tapferkeit. Umfauft, wie er 
war, von einem dichten Kugelregen, ſchien ed, als habe 
er die Gabe, fi feſt zu machen, denn Alle hatten auf 
ihn gefeuert und doch Keiner ihn getroffen. Er inzwis 
fhen kämpfte mit Loͤwenmuth, rief bald feinen Leuten, 
bald fhrie er und zu, lud und fenerte einmahl um 
bas andere eine Flinte ab, mit derer ſich bewebrt hatte, 
und firedte fat mit jedem Schuß einen Diann nieder. 
Bon unferer Seite hatte dagegen nach der erften Salve 
das Feuern aufgehört, denn bie Leute nahmen ſich bie 
Zeit nicht, wieder zu laden, fondern fochten Mann ges 
gen Mann mit dem Bajonette und die rachedürftenden 
Portugiefen zum Theil mit dem Meſſer. Als wir auf 
die Heide herauskamen und die Franzoſen unfere gerin« 
ge Anzahl fahen, erhohlten fie fih von ihrer Überrar 
{hung und ihrem panifhen Schreden, und zwangen 
nun und, gegen ben Ort hin, wo ber Kampf begon: 
nen hatte, zurlidjumeichen. Die Cagadores machten 
ihnen indeffen jeden Fuß breit ftreitig, fie gaben und 
verlangten Eeinen Pardon. Mann foht an Mann, und 
felbft die Sterbenden wurden noch mit ben Sterbenden 
bandgemein, fo groß war die Erbitterung und Hartnuͤckig⸗ 
feit bey diefem feltfamen Vertilgungskampfe. 
(Der Beſchtuß folgt) 





Die Chriftbefheerung. 
Parabel, 


Wie freut fich doch Alles, Yung und Alt, auf die 
liebe, liebe Zeit, wo das Jeſukindlein den lieben Kleis 
nen befcheert, und die Altern fih an dem Vergnügen 
und der herzlichen Freude ihrer Kinder meiden. Schon 
vierzehn Tage früher wird von nichts als dem Chriſt⸗ 
baume gefprodyen ; da wird nachgedacht, was ber liebe, 
gute Baum wohl alles bringen Eönnte, Vor freudiger 
Erwartung ſchlaͤft man fhon einige Tage früher bey⸗ 
nahe gar nicht mehr; endlich kommt der erfehnte Abend. 
— Die Heine Welt wird in ein Kömmerlein verfchlof: 
fen, in dem ein einziges, ſchwaches Lichtlein das Duns 
kel fo halb und halb erleuchtet, und neben an werben 
die Herrlichkeiten alle vorbereitet, und viele, viele 
Lichtlein glänzen und fhimmern am buntgefhmücten 
Baume, und eine Menge Spielwerk ziert die wanken⸗ 
den Alte, und Äpfel und Nüffe, jierlih vergoldet, 
leuchten und ſchimmern und blenden das Auge, — ba 
bürfen die Kindlein endlih nah langem Hoffen und 
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Harren aus ihrem Verſtecke hervor, und mit pochen⸗ 
dem Herzen, mit wonneſtrahlenden Augen ſehen fie all’ 
das Schöne, und fönnen auf einmahl nicht Alles betrach⸗ 
ten, bewundern. Sie follen fid Spielzeug erwaͤhlen, 
und nehmen, geblendet vom Glanze, das minder Schör 
ne oft, und überſehen das Beſſere, Schönere, im 
Freudentaumel. 

So der Menfh im reifen Alter. — Auch er muß 
oft in ftiller Zuruͤckgezogenheit harren und harren, bis 
ihm das Schickſal feinen Pfad erleuchtet, bis es ihm 


etwas befcheert. Und tritt er bann hervor aus dem dun⸗ 
bein Nichts, fhlägt fein Herz ungeftüm der Zukunft, 
entgegen, wie oft handelt er nicht eben fo, wie die Kin« 
der, die das weniger fhöne Spielzeug nehmen ? Leider 
nur allzu oft macht er, um nur Etwas zu erhaſchen, 
einen Fehlgriff in feiner künftigen Beſtimmung, ber 
ihn oft auf feine ganze Lebenszeit zurückhaͤlt in einer 
paſſiven Mittelmäßigkeit,, bey welder Bein Menſch 


ſtehen bleiben ſoll. 
Heinrih Prod. 
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Noti 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 
Aus Gratz, Anfang December 183. 


Unfer Heer Director Peltet bat Mid verreifet, und mie wir 
hören, it er auf Entdedungen ausgesogen, Wir wünſchen ihm 
alles Gtüd zu dieſer feiner Entdedungsreife. Möge er einen ers 
fen Helden, einen fräftigen Tenor und einige neue Dpern ente 
Deden und diefe Exoten auf unfern Boden verpflanzgen; wir vers 
langen ſehr nad ihnen! 

Mittlerweile treibt auf unfern Bretern fortwährend Me: 
fron’s „Lumpaci Dagabundus* fein beiteres lodendes Spiel. Wie 
Aberall, fo auch hier, zlebt diefe Bauberpoffe bey den häufigften 
Wiederhohlungen ein überaus jablreiches Publicum an, und nicht 
feicht dürfte ib einer Direstion Irgend eine Fpeculation fo rens 
tirt haben, ald diejenige mit dem „Iiederlihen Hlechlarte* ſich hier 
rentirt. Aber in der That leiften Hr. Remmarkals Schneider, 
und Hr, Srois als Schufter, in ihrer Art Ausgezeichnetes, und 
Hr. Etgenwahl, ald Tiſchler, I ergöglih. An Decorationen 
son Martinetlis Meifterband if das Stück durchaus neu 
ausge ſtattet. 

Im Übrigen läßt ſich von unſernt Theater nichts erhebliches 
Neues berichten. Mit unferer Dper flodt es fortwäbrend, und ders 
ijenige würde fich einer Iniurie ſchuldig machen, welcher fie bes 
inzichtigen wollte, fie habe irgendwo die Gicbenmeitenftiefel ent: 
wendet, 

Mehrere Erfranfungsfälle hemmen auch unfer Schaufpiel in 
feiner eben nicht immer ganz glüdlichen Wirffamkeit, und wir 
Seflagen unter diefen feidigen Fällen bauptfäclich die Ertrans 
fung der Die, Leinfitt, diefes jugendlichen Talentes, eben fo 
voll Reiz ald Tiehenswärdiger Bildung. Und diefes it num im As 
gemeinen ber gegenwärtige Zuftand des Theaters zu Grätz. Aber — — 

D, wir Graͤtzer haben nicht allein ein Theater, worüber ſich 
forechen fäft! o, wir haben wohl font noch verfchiedene Dinge, 
weiche verdienen, bafı man über fie ein Wort verliert! Wir haben 
3: B. auch Reunionten , wie die Wiener fie haben, und noch ger 
ftern habe ich einer derfelben bengewohnt. Es mar dieh in dem 
neuen, im Wiener Gefhmade decorirten Safthauslocale des Grm. 
Binter am Jacominiplape, „ur Stadt Trieft* genannt. Bier 
laßt fi die Woche mehrere Maple bie Geſellſchaft der fogenannr 
ten Schwarzenbacher hören; eine ausgezeichnete Geſellſchaft! 
Man maß fi das nun freylich nicht fo verfiellen, wie eine Re⸗ 
union in Dommanyer's Kaffehhhaus in Dieging — o nein! aber 


gem 


bie Mufit if vortrefflih, das Locale fuperb, die Bedienung aus—⸗ 
gegeichnet, und alles im Berhäftniffe zu Wien en miniature, 

In diefer Minlatur: Reunion nun fand ich Gelegenheit, meine 
vollſte Bewunderung einem jungen Manne zuzuwenden, welcher Sr, 
Abend Heißt. Er iſt erfier Violiniſt und fpielt die Straufichen 
Deutfchen mit einer Virtuoſität, als ob erbey Hrn. Straufi bey dies 
ferm Walzerorpbeus, feibft in die Schule gegangen wäre und macht 
ber Shmwarzgenbacher Geſellſchaft ungemeine Ehre, dieſer Hr, 
Abend, welcher lieber Hr. Morgen heißen follite! Da finder 
fih denn auch eine erficdtiche Geſellſchaft ein, ein ſehr ſchätzba⸗ 
res Publicum; umd lauſcht den Zaubermelodeuen und wird hinges 
riffen und bricht in Beyfallsſturm aus und begehrt bie Wieder⸗ 
heblung; alles fo, mie in Wien; nur alled en miniature und ohne 
Radeten und Pulverdampf. 

as ih, wie erwähnt, geftern Abend folder Welfe einer fes 
ner Reunionen beywohnte, da ſaß neben mir ein junger, ſchwarz⸗ 
brauner, blaßretber, olivenfärbiger, mundſtummer, augenfhmär 
tziger Mann, Wenn man mit Worten mahlen könnte, fo wünſchte 
ich das Bild dieſes Menſchen zu mablen, twie die heile, pure Dem 
südung aus feinen verbrebten Mugen feuchtete, fo oft ein neuer 
Btrauß'fiher Deutfcher angeftimmt wurde. Er ſprach Fein Wort, 
aber, wenn er einen Blich, voll umendlier Sellgfeit, mir gumens 
dete, da ſchrie mich aus diefen Augen mit Fautefter Stimme die 
Grage an: „If das nicht himmlifch?“ Ich weiß nicht, mas mich 
bewog, meinen funfßfinnigen Nachbar für einen der Schneideren 
Befliffenen au halten, aber feine Verzückung ift darum Fein mins 
deres Lobgedicht auf die Tompofitionen des Hen. Strauß, wie 
auf das Spiel des Hrn. Ubend under Shwarzgenbader 
Geſellſchaft. 

Ich verlien den Unterbaltungsort erſt nach Mitternacht und 
träume nichts ale Strauß'fhe Walzer. 

Als ich wieder erwachte, ſchmetterte mir Trompetengetön an 
das Ohr. Es war die Runftreitergefellfchaft des Hrn. Öautier, 
welche einen blafenden Umzug bieft. Diefe Geſellſchaft, weiche im 
biefigen Circus ihre Borftelungen gibt, Leiftet zwar nichts Befon« 
beres , aber es if doch fo übel nicht, daß wir Gräger auch fagen 
fönnen: mir befigen einen Circus, einen ſchönen Circus, 
einen Circus, worin man feiltangen und Tunfireiten fan, Und 
da wir alfo ein Theater, Reunionen und einen Circus befinden , fo 
seht uns zu unferen Glück weiter gar nichts ınehr ab, als ein Tir 


voll, wie das Jedermann einfehen wird. 
Brürner 
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Der Portugiefe 
Berhtuß.) 


Mir vieler Mühe hatte ich die fhon mehrmahls er- 
wähnte Heine Schaar, welche immer zunaͤchſt um mich 
geblieben war, davon abgehalten, den erften Angriff 
mitzumachen, hatte fie auch das Feuern nicht fortfegen 
laffen. Ih fah die Nothwendigkeit ein, eine Neferve 
für fhlimme Fälle bereit zu halten, und fo Hein fie war, 
fo wirkte fie doch ganz außerordentlich. Als unfere Leute an 
unfern eriten Standort zurückgetrieben waren und ber 
Feind nun in wildem Getümmel nahbrängte, commans 
dirte ih Feuer, und unfere Salve war, wiewohl fie 
fhwerlich aus mehr als jmölf Gewehren Fam, fo nabe 
und wohl angebracht, daß die Franzoſen fie für den Anz 
fang eines, bem eriten aͤhnlichen, zweyten unvermus 
theten Angriffs halten mußten, denn fie wichen rafıh 
und in einiger Unordnung zurück. Nun griffen wir fie 
Alle mit einander neuerdings an und trieben fie zum 
zweyten Mahle aus der Schludt hinaus auf die Heide, 
Hier, denn die Verwirrung war groß, wurde Alles, 
Freund und Feind, in einzelne kämpfende Gruppen 
getrennt, der Streit und das Gefecht mit unvermins 
derter Hartnädigkeit fortgeſetzt. Raſch ſank indeſſen 
einer um den andern von unſern Leuten, und unſere 
geringe Anzahl lief uns jeden Verluſt um fo empfindli—⸗ 
her fühlen. Die Franzofen wien zwar immernoch, 
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allein die Staͤrke unſerer Partey nahm mit jedem Augen 
blick in keinem Verhältniffe zum Gegentheil ab. 

Die Hauptmaffe unferer Leute hatte fih, wie man 
fich leicht denken kann, auf ben Trupp geworfen, bey 
welchen ſich der Officier mit dem weißen Schnurrbarte 
befand, und ich ſelbſt ſchoß meine beyden Piſtolen auf 
ihn, traf ihn aber nicht. Velasquez und die zwey Came⸗ 
ron waren hart an meiner Seite; allein noch immer 
war der Officier zu entfernt für und zu einem Angriff 
mit blanker Waffe, und unfere Schüffe trafen ihn nicht. 
Velasquez Angit, der Franzmann möchte entrinnen, 
war furchtbar; er ließ nicht ab, ſich nad) ihm hinzukaͤm⸗ 
vfen, auf ihn zu zielen und feinen Waffenbrüdern zus 
zuſchreyen, ein Gleiches zu thun; da wurbe er plöglich 
felbft von einer Kugel an den untern Kinnbaden getrof- 
fen und fanf zu Boden. In einem Nu war er wieder 
auf. Seine Kinnlade hing zerfchmettert berab, doch er 
achtete es nicht, ſondern drängte immer vorwaͤrts und 
vorwaͤrts, fühllos für Alles, außer dem glühenden Verlan⸗ 
gen nach Rache. Ein zweyter Schuß traf ihn in die Lende, 
und dießmahl konnte er nicht aufſtehen. Allein waͤhrend 
er ſich im Schmerz auf der Erde krüͤmmte, rief er Came⸗ 
ron zu, ja den Officier nicht entrinnen zu laſſen, und 
beſchwor ihn, mit der höchſten Seelenangit und mit 
den glühendften Bittworten, wie fie eine ſolche Natur 
in ſoich einem Augenblid nur eingeben kann, aus zuhal— 
ten, und eine Secunde im Verfolge inne zu halten. 
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Miel ſtürzte herzu, und drang zufeßt bis auf zehn 
Schritte an den Officier heran; er zog eine Piftole, 
feuerte und der Franzoſe fiel von feinem Maufthier. 
In einem Augenblic ftand er jedoch wieder auf den Fuͤ— 
Gen, nahm fein Gewehr, zielte wohlbedaͤchtig auf Cames 
ron und drückte ab, wie biefer näber kam. Der Schuß 
batte nicht gefehlt. Niel that einen Sag und ſtürzte 
todt nieder. Ich war fo hart an ihm, als er fiel, daß ich 
im VBorwärtseilen über feine Leiche ftolperte, und das 
war mein Glück, denn während ih mich wieber auf 
voffte, ftreifte mir eine Kugel den Kopf, die, wäre ich 
aufrecht geſtanden, mic) auf dem Flecke gerödter hätte, 

In dem Augenblid, wo ihr Officier fiel, fammelten 
fi gerade die Franzoſen wieder. Ich fand jegt einen 
weitern Widerſtand zwecklos. Nicht über 25 von und 
waren mehr übrig, und von biefen mehrere verwundet. 
Sch befahl deßhalb noch einen Angriff, bloß in der Abs 
fiht, uns aus dem dichten Gedraͤnge des Feindes los⸗ 
jumaden, und hieß jeden meiner Leute dann für ſich 
felbft zu forgen. Das entgegengefegte Ente bes Waldes, 
rief ich ihnen zu, it unfer Sammelplatz. Der Angriff 
wurde gemacht; wie ich aber in den Wald kam, das weiß 
ich felbit nicht mehr. Das Nächte, deifen ich mich wieder 
entfinnen Fann, ift, daß ich mit vierzehn Andern mich 
mitten darin befand, und im verboppelten Geſchwind⸗ 
fhritte, während ein paar matte Schüjfe dann und warın 
neben ung fielen, ben uns verfolgenden Franzoſen ent⸗ 
eilte. Sie folgten ung inbeffen nicht weit; am Saume 
bes Waldes fammelten wir uns und ich hielt eine kurze 
Mufterung; nur zwölf antworteten auf ben nahmentli« 
hen Aufruf, und auch diefe bothen einen Anblick, wie mir 
noch felten einer vorfam. Alle waren todtenblaß, mit 
Staub und Schweiß bededt, und bem Anfchein nad von 
beftiger Aufregung und Anflrengung ganz erfhöpft. 
Einige waren verwundet, mit Blue befprigt und vor 
Schwäche fait ohnmädtig. Faſt Keiner fprad ein Wort, 
dabey aber ſahen fie einander mit einem Ausdrucke ſchwer⸗ 
müthigen Stolzes an, der zu fagen ſchien, daß, fo theuer 
fie auch ihre Rache zu ſtehen gefommen, fie doch nun bes 
friedigt fey. 

Wir blieben einige Zeit auf diefem Plage, um wies 
der zu laden und neue Kräfte zu fammeln. Wir wollten 
eben den Rückmarſch nad) unferm Lager antreten, als 
wir zu unferer unausſprechlichen Freude eine Streifwache 
von unferer Neiterey ſich nähern fahen. So kurz ald möge 
lich theilte ich dem befehlhabenden Officier das Vorgefal⸗ 
lene mit, und in einer Minute faßen wir hinter ben 
Dragonern auf der Gruppe, und kehrten wieder nach 
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ber Schlucht um, wo das Scharmügel Statt gefunden 
hatte. 

Alles war jetzt fill, Die franzöfifhen Truppen hatten 
ihren Marfch fortgefegt, und man hörte nichts mehr, 
als von Zeit zu Zeit das Stoͤhnen der Verwundeten und 
Sterbenden. In ber Schlucht felbft Tagen gegen 50 Fran⸗ 
jofen, von unfern Leuten dagegen nicht über fechs big 
acht; ald wir jedoch auf die Heide hinauskamen, änderte . 
fih das Verhaͤltniß auf eine furtbare Art. Im Ganzen 
hatten fie wohl über 150 Mann und wir gegen 80 vers 
foren. Wir fuchten zuerft nach Niel Cameron’s Leichnam; 
fanden ihn auch bald, denn ich kannte die Stelle genau. 
Er war beynahe kalt; der Ausdruck feines Geſichts war 
indeffen wenig verändert. Ein wenig weiterhin lag der 
franzöftfche Officier, die urfprüngliche Urſache bed gan: 
zen Kampfes, und Über ihm, zu meinem großen Ers 
ftaunen, Velasquez Leiche! Diefer war über zwanzig 
Schritte weiter gefallen; allein der Durft nah Rache 
hatte ihm .Kraft und Ausdauer gegeben, trog feiner 
Wunden dorthin zu Eriechen, wo fein Feind lag. Eins 
mahl auf ihm, hatte er ihm mit feinem Meifer fünf bis 
ſechs tiefe Wunden beygebracht, und mitten in dem Vers 
fuche, ihm wieder einen Stich zu verfegen, wobey ihn 
jedod die Kraft verlaffen hatte, fein Leben ausgebaut. 

Ob der Dfficier zu der Zeit, wo ihn Velasquez ers 
reichte, noch gelebt habe, Eonnten wir nicht ermitteln; 
ih glaube indeſſen das Gegentheil, indem nichts vers 
rieth, daß ein Kampf irgend einer Art zwifchen ihnen 
noch Statt) gefunden hätte. 





Das Manuſcript auf ſeinen Probewanderungen. 


Der Dichter hat dich frob geſchaffen, 
Wohlan! fo ziehe denn binans, 
Hinaus mit beinen Bauberwaffen, 
Und bring’ als Sieger in dem Strauß 
Der Herzen Benfall ibm nach Haus. 
Des Dichters Freunde, 
Du haft durch diefen Sarg 
Unfterblichkeit errungen; 
Bald tönt im Jubeltlang 
Dein Lob von allen Zungen. 
Der &enfor, 
Der Hutor läfit Talent verboffen, 
Und fpannt nad dem Geſetz' den Bogen; 
So bleibt dem Werfe d’rum gewogen, 
Und gebt die Bahn dem Guten offen. 


Der Verleger. 
Sm! Hm! — Wozu fol mir das Buch? 
Ein dunfler Nabm’ und ein Verfuch! 
Die heut'ge Welt iſt gar gu nüchtern, 
Und ſehnt fich felten mehr nad Dichtern. 


Je doch, ich will ben Freund befragen, 
Bielleigt — man muf ja Manches wagen. 
Der Factor, 
Mehr als and're Mittel 
Hilft das erfte Blatt, 
Und der liebe Titel 
Klingt doch gar fo malt, 
Paſſen ernfle Weſen 
Für die luſt'ge Zeit ? 
Keiner wird fie leſen, 
Den das Leben freut. 
Der Pedant, 
Verehrte! laßt euch nicht zum Bau’ verlochen, 
Denn fchief und leicht entworfen ift ber Plan, 
Die Zeichnung aleiter aus der Negeln Bahn, 
Und Verſe tönen, wie serfprung’ne Glecken, 
Zürwahr! das Ganze bleibe ein ſchwüler Wahn. 
Der Enthuflaſt. 
Dem Bordermanne jur Beherzigung. 


Phiuſter! wär da in Heben geboren, 
Und fhlügft um dich ein ftolged Faltentleid, 
Beſtickt mit Lehren aus ber golbnen Beit, 
Man ſah' dech immer beine fangen Ohren. 


Der Kenner 
Dem wahren Schöpferbern entlprungen, 
So rei an Geiſt wie an Gefühl, 
Und ausgeführt im edlen Styl, 
Iſt ibm das fühne Werk gelungen, 
Zwar dürfte mander Sylbenfant 
Belond’rer Mängel welche nennen, 
Doc wird ob folchem Heinen Tand 
Die Welt das Grofie nicht verfennen. 


Der ünpartepifchr. 
Ich fag’ es Allen 
So frant und frep, 
Das Lied ift nen, 
Und fann gefallen. 


Des Dichters Feinde 
Woher dieß lärmende Setöfe? 
Wir bringen’s bald zur ſtillen Bucht, 
Und taufen, was fich zeigt in Größe, 
Als ungerath’ne, Feine Frucht, 
Damit die Kraft in Niches ſich Iäfe, 
Die fiegend und zu beugen fucht. 


Das Manufeript, 
Bur Antwort den Srühern. 
Gemach! ich müßt’ es font dem Dreifter Hagen, 
Wie weit ihr euch vergeht im feden Spott; 
Mit taufend Blipen waffnet ihn ein Gott, 
Und ein paar Müden gilt es todt zu ſchlagen. 


Der Berfaffen 
Du kommft von deinen Probereifen ? 
Mein liches Buch, vertraue jetzt, 
Ob fie dich tadeln wollten oder preifen, 
Und wie fie muflernd dich zerſetzt. 
Du ſchweigſt? — Ich will ein Gleiches wählen, 
Berecht enticheiden wird die Welt; 
Detzt komm’, du mußt dich feib empfehlen, 
Dein Wanderpaß in ſchon beftellt, 


Ant. Rabper. 
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Eine rieſenhafte Höhle, 

Der englifhe Oberft Monteith hat fo eben eine 
Höhle in Makoo, zwifhen Eriwan und Tabriz, befchries 
ben. Er und feine Begleiter blieben unwillkührlich vor 
Erftaunen fiehen, da fie ihren Augen nicht zu trauen 
wagten. Ein ungebeures Gebaͤude, 600 Buß hoch, 
1200 Fuß in der Spannung und 200 Ellen did an ber 
höchſten Stelle, both fi) ihren Blicken dar. Die Höhle 
ift 800 Fuß tief und im Grunde befindet fi ein — 
Schloß, weldes ein Häuptling der Biaut bewohnt, 
Bey der Verbindung bes Kalkfteines und der Lava hat 
man einige Heine Höhlen angelegt, in welche man bloß 
auf Leitern gelangen kann. Aus einer dieſer Höhlen 
träufelt ein Heiner Waiferftrom den Felfen herab, Lie 
künftlihen Arbeiten fehen aber in dem ungeheuern Raus 
me biefer Höhle wie Ameifennefter in einer Mauer aus. 
Nur eine große Naturerſchütterung Eonnte eine ſolche 
Hoͤhle bilden. An der weftlihen Seite der Veſte befindet 
fih eine Auffchrift, ber Oberft Eonnte aber von unten 
aus nur fo viel erkennen, daß fie nicht arabifch noch ars 
menifh war. Die Schriftzeichen glichen den griechiſchen 
ober römifhen Buchſtaben. Der Häuptling ſah die ger 
naue Befichtigung fehr ungern ; es wurde zwar eine Leiter 
verſprochen, bie Reiſenden erhielten biefelbe aber nicht. 





Miscellen. 


Herr Gille in Paris hat eine eben fo einfache als 
dkonomifche Vorrichtung erfunden, um Armftühle, Dt: 
tomanen und Sofa's mit Dampf zu erwärmen ober 
gleihfam zu heizen. Aus diefer Erfindung erwachſen eis 
ne Menge von Vortheilen, unter denen unftreitig ber 
obenan fteht, daß man die Luft in einem Zimmer er 
neuern kann, ohne daß die auf ſolchen Sofa's Sitzenden 
den Nachtheilen einer Erkältung bloßgeſtellt ſind; dann 
gewaͤhren ſie auch noch die Annehmlichkeit, daß man ſich 
vom Kamin oder Ofen entfernt halten kann, und der 
Körper deſſen ungeachtet in einer gleichmaͤßigen Wärme 
bleibt. Endlich gewähren dieſe Möbel auch eine bedeutende 
Erfparnifi an Brennmaterial, denn bie den Dampf leiten⸗ 
de Vorrichtung ift fo finnreich, daß nur fehr wenig Holz 
ober Kohlen zu deren Unterhaltung binreichen. Kür Kranz 
Ee befonbers dürfte dieſe Erfindung fehr nutzbar werben. 

Herr Owen fagte bey einer ber letzten Verfamm: 
lungen ber Babricanten zu London, daf gegenwärtig 
200,000 Arbeiter mit Hülfevon Maſchinen eine Maſſe 
von Baumwolle fpinnen, zu der man vor 40 Jahren 


wenigftens 20 Millionen Arbeitsleute gebraucht hätte. 
Er fügte noch bey, daß bie Baumwolle, welche gegen: 
wärtig in England mit Mafdinen gefponnen werde, 
ohne Beyhülfe derfelben mindeftens 00 Millionen Ars 
beiter, und daf endlich bie ganze Maffe von Babricaten, 
die man jegt mit Hülfe der Maſchinen verfertige, wes 
nigftens 400 Millionen Handarbeiser erfordern würde, 
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Not 
Almanach⸗Schau. 


Buldigung den Frauen,“ Taſchenbuch, herausgegeben von I. ©. 
Eafteltli. Wien bey Tenbdbler. Zwölfter Jahrgang. 

Dem Herausgeber gebührt feit fange das Lob, daß diefes Taſchen⸗ 
buch nachſt der „Halaja“ immer am beiten redigirt worden iſt, und 
unter den andern öfterreichifchen Almanachen mit der belicateften 
Auswahl die gediegenfen Beyträge enthalt. Auch vorliegender 
Jahrgang entfpriht gang diefem erworbenen Rubme, und mird 
auch die Mufe des verehrten Veteranen fparfanter und grämlicher, 
fo erfehen wir doch daraus, daß feine Umſicht und Titerarifche 
Thätigteit einem foldhen Unternehmen noch vollfommen gewachs 
fen find. Der artiftifhe Theil bringt uns, wie gewöhnlich, ſechs 
artige Kupferſtiche, Me zwar nie zu dem Servorragenbften 
gehören, was Der beutfche Grabſtichel bervorbringt , aber ſich 
auch von dem Echofel vieler anderen pomphaft angefündigten 
Almanache vortheilbaft unterfheiden, Der Künfler, der fie ges 
flohen, beißt Rrepp, ein uns übrigens in biefem Bade noch 
unbetannter Rahme. Das gelungenfte Kupfer bürfte unftreis 
tig „das Mädchen am Stidrahmen* fenn, deffen liebliches Drigis 
nal von Schindier jedem Kunftfreunde aus der diefijährigen 
Runftausftellung wohl befannt fenn dürfte, „Das Mädchen mit 
ber Harfe ,* wahrſcheinlich Ideal, ift in der Anlage verfehlt und 
ermangelt jeder fünftlerifgen Proportion, „Das Porträt Ihrer 
kaiſerlichen Hobeit der Erzberjeginn Therefe (Tochter Er, kai—⸗ 
ferliben Hoheit des Erzherzogs Carl) entſpricht dem reigenden 
Driginale nur theilmeife. 

Der literarifihe Theil enthält fünf Novellen: „Der Becher 
von Kroftall“ von Louiſe Bed, Ein nicht unintereffanter Stoff, 
aber die Musführung iſt holperig, und zeugt vom einer noch unge⸗ 
übten Feder, „Der Geierbanner* von Arufe bewegt ih mehr 
ins Reiche des Dunfeln, Phantaſtiſchen, und ermangelt nicht des 
eigenthümfichen Reizes, ber alle Producte biefes mit Mecht bellebs 
ten Schriftſtellers durchwebt. Arufe iſt im vollen Einne bes 
Wortes Seelenmabler, Pſychologe, Denfer, und fein tiefbearüns 
detes Streben zeigt am befien, wie man ohne Prunk fange Ber 
ſchreibungen, mittelalterliche Blosfeln, gräßliche Intermezzo's, 
berüchtigte Charaktere — bloß mit den einfachſten Mitteln anzier 
hen und feffeln fönne, „Der Tobtenmwürfel* von Meymert und 
„ber arme Fiſcher“ von unferm fleifigen Schumader bewegen 
fich im Reiche des Gefpenfligen mit Phantafie und Glück. „Der 
untreue Schweiger“ von 2. Roland ift gänzlich mißlungen, 

Unter ben poetifhben Beyträgen finden wir be erften und 
achtungs wertheſten Nahmen des Ins und Auslandes, als: Bauern 
feld,» Braunthal, Carlopago, Bari Egon-Ebert, 
Sipginger, Grün, v. Sammer, v. Herrmannsthal, 
Kahlert, Kaltenbrunner, Kasper, Malti, Mans 
fred, Mühler, Müller, Meuffer, Pietznigg, Puls 
vermaher, KRappaport, Raupad, Röder, Sigmund 
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Die letztere Angabe ift ohne Zweifel etwas Übertrieben, 
allein, wie dem auch fey, fo ift doch gewiß, daß die 
Maffe von Baummolle und Geweben, welche in Eng: 
fand mit Hülfe von Mafhinen gefponnen und verfertigt 
wird, ungeheuer ift, und für den Bedarf nicht nur 
von Europa, fondern auch von Amerika und einen Theil 
Aſiens ausreichen würde. 
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Schlefinger, Schober, Joh. Gab. Seidl, Sufan, 
Straube, Tſchabuſchnigg, Bogl Bon Brauntbars 
„BSeebilder“ find höchſt unbedeutend, ohne jeden Inrifhen oder 
fonftigen poetifchen Reiz, und nehmen ſich unter den übrigen 
werthvollen Spenden fo vieler gefenerten Dichter übel aus, Das 
gegen tritt und Anaftaf. Grün wieder in feiner unwiderſtehli⸗ 
Sen Lieblichteit entgegen, die al feine Gedichte wie Blumen⸗ 
sauber durchweht. Maltiz's „bende Gnomen“ find recht artig. 
Die Ballade von Raupach if etwas flüchtig pearbeitet, doch 
biethet fie mitunter ergreifende Momente, Sehr artig und geluns 
gen iſt „bie Theorie des Kuſſes“ von Sigmund S hle finger, 
vermöge feiner humoriſtiſchen Tendenz und ber paffenden Form, 
wie der gelungenen Pointe willen zum mündlichen Vortrage auch 
geeignet. Straude's „Kirchhof am Helenenthale* IR zart ger 
dacht und mit vieler Gemüthlichkeit ausgeführt. Die Cinomen 
von bem Herausgeber unter dem Titel: „Arrauenfpiegel* zeugen 
gen von der Erhenderfahrung und dem mwahren Sumor, ben der 
Berfaffer in das Geringſte zu bringen verſteht. Zuletzt kommen 
noch Räthiel, Eharaden ıc. Die äufiere Form ift nur zu Toben. 
Agatopbiles. 





Eoncert-Anzeige. 


Am 5. Jänner 1834 erwartet bie Freunde der Mufif und 
finniger Deelamation in dem Saale des biefigen Conferpatoriums 
ein anziehender Genuß, Hr, Capelmeifter Kreutz er nähmlich 
gibt um die Mittagsſtunde daſelbſt zum Bellen eines verarmten 
mit vier Rindern belafteten Geſchäftsmannes ein äußerſt Interefs 
fantes Concert. Würdig eröffnet es bie bier noch niege 
börte, ehrenvoll In den Prltifchen Blättern beſprochene Duvers 
türe zur neueften nah Srillparzer'ſchem Terte compenirten 
Dper Rreugers: „Meluſine.“ — Der bier ſchen in früber 
Tugend mit Auszeichnung gewürdigte talentvolle Pianit Schulg, 
feit feiner Rüdkehr von London, wo er fi ben höchſten Beyfall 
erworben, noch nicht Öffentlich erfchienen, bie ausgezeichneten I. k. 
Hoffchaufpieler, De, FBournier und Hr. Wothe, der ger 
niale Pöd, bie beliebte Die. Kratfy, der Heros des Violon⸗ 
celld Merk, der ſeelenvolle Tige, haben fich vereinigt, durch 
ihre eminenten und reichen Talente bad edle Beginnen des Hrn, 
Rreuper, feines und ihres Ruhmes werth zu unterfügen. Es 
iſt nicht zu zweifeln, bafı der befannte Wohlthätigkeiteſinn der Bes 


. tWwohner Wiens von demfelben Impulſe, einen Unglüdtichen zu 


unterflügen, wie der Goncertgeber und bie mitwirfenden Fünfte 
fer, geleitet werden, da aufier der füßen Beruhigung, Thränen 
des Elends getrocknet zu haben, auch ein herrlicher Genuß das 
tunftliebende Publicum gewiß angenebm überrafhen wird. — Der 
gewohnlich in biefem Lorale Statt findende Preis von ı , EM. 
für's Parterre, und ı fl. a4 fr. für die Sperrfige wird auch bey 
diefem Concerte eintreten. 
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Redacteur: L. Braunz Redacteur des Not. Bi.: J. Rit. v. Seyfried. 
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Berleger: A. Straufß’s ſel. Witwe, Dorotheergaſſe Ar. 1106. 
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Nr. 145. Der Fiſcher von Calabrien. Italle⸗ 
uiſche Sage. Erzählt von Siam. Schie⸗ 
finger. — Byron sul Lete, (überfehung 
Des Gedichtes „Byron am Letbe* von 
2. U. Srantl.) — Not. Eorrefpondenzs 
Nachrichten. Breslau. 

Mr, 146. Der Zifcher von Calabrien. Fortf. 
— Grabſchrift eines aallihten Mecens 
fenten. Bon C. F. Müller. — Die Ja⸗ 
geramelfen. — Not. Schaufpiele. Nar 
than der Weife, von G. E. Leſſing. Dars 
geftellt im E. #. Hofburgtbeater. — Leos 
poldftädtertbeater, Zum Vortbeile der 
Die. Planer! Der Zauderſweig, oder 
Pierot der lebendig Todte. Meu in die 
Scene gefeht. — Zum erften Mable: 
Die dreyfache Heiratb durch eine Schnees 
fawine. Poſſe mit Geſang in a Acten, 
mit Mufif vom Gapellmeifter Wenzel 
Müller, — Concerts Anzeige. 

Mr, 147. Der Eifer von Calabrien. Fortf. 
— An Luife. Bon Aug. Schilling. — 
Anefdote, — Nätbfel. Bon Heinrich 
Prod, — Not. Scaufpiele, Hofburgs 
theater. Zum erften Mable: Der Budes 
tige, Schauſpiel in 5 — nach She⸗ 
ridan⸗Knowles bearbeitet von Joſeph 
Wertheimer. — Concert⸗Anzeige. 

Nr, 149. Der Fiſcher von Calabrien. Fortf, 

Gnome. Bon Auguſt Schilling. — 
Die Zägeramrifen. Beſcht. — Auftöfung 
des Rathſels von Nr. 147. — Not, 
Scherz oder Ironie? — Schauſpiete. 
Theater an der Wien. Zum erſten Mah⸗ 
te: Geiftesgegenwart. Luſtſpiel in 2 Auf 
gügen. — An Iofepbine Eder. 

Nr. 149. Der Fifcher von Galabrien. Fortf. 
— Epigramme. Bon Adolph Wiesner, — 
Not. Schaufpiele, Theater an der Wien. 
Dum erſten Mahler Kaifer Marimiliang 
Heldenfampf zu Worms. Großes bifter 
rifhes Schaufpiel in 4 Aeten und einem 
Vorſpiele: Der Landfriede. — Taſchen⸗ 
buch » Literatur, Gedente mein. 

Nr. 150. Der Fifcher von Qalabrien. Fortf. 
— Eine Fabel für die Schönen. Bon 
Joh. Langer. Not. Schaufpiele, Hof: 
buratbeater, Zum erften Mable: Des 
Goildſchmids Töchterlein , altdeutfches 
Zuftfpiel in zwey Aufzügen, von art 
Blum. — Neu indie Scene gefent: Das 
Bild der Danae, Luſtſpiel in zwey Auf 
zügen von Deinharditein. — Ehrenvolle 
Wurdigung. —Anfündigung die Dränts 
meration des Sammlers für das Jahr 
1837 betreffend, 
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Mr. 151. Der Fiſcher von Calabrien. Fortf. 
— Logogriph. Bon 3. W. Jaggi. — 
Anchvote, — Not, Schaufpiele, Hofr 
operntheater. Uber die Leiftungen diefer 
Bübne, — Leopoldftädteriheater. Zums 
erſten Mahle und zum Vortheile des Hrn, 
Lang: Ritter Stiefeldon und fein Schilds 
mappe. Donquirotiade mit Sefang in 
2 Acten, vom Berfaffer der Mina. Mits 
fit vom Gapellmeifter Wenzel Müller, 
— Debut der Alpenfänger, — Hr, Luis 
doif, neu engagirtes Mitglied. — Mans 
cherley. — Benefice» Anzeige, 

Nr. 152. Antindigung die Pränumeration 
des Sammlers für das Jahr 1834 ber 
treffend. — Der Fiſcher von Calabrien. 
Gortf. — Huflöfung des Logogriphs von 
Nr, 151. — Not. Weder Scherz, noch 
Ironie! — Literatur, 

Mr. 153. Der Fiſcher von Calabrien. Beſchl. 
— Logsgripb. Bon 5. W. Jaggi. — Die 
erabifhen Verde. — Not. Keunionee 
Phantafien im Volksgarten. — Schau—⸗ 
fpiele, Theater an der Wien, Zum erſten 
Mableumd zum Vortheile des Hrn. Spiele 


berger: Maurerpolier Ktud’6 Reife von ' @ 


* nach Wien. Poſſe mit Geſang in 

ı Het, 

Nr. 154. Der Portugiefe, Wahre Begeben⸗ 
heit aud dem Kriege auf der pyrendi⸗ 
ſchen Halbinfel, Bon einem enatifchen 
Dffieler. — Entfagung. Bon Heinridy 
Proc. — Die aradifhen Pferde. Beſcht. 
— Auflöfung des Logogriphs von Nr. 
153, — Not. Soncert des Hrn. Alfons 
Kbayll. — Mankerlen. 

Mr. 155. Der Portugiefe. Fortf, — Epigrams 
me. Bon Adolph Wiener. — Wilde 
Thiere in Irland, — Not, Schaufpiele, 
Theater an der Wien, Zum erſten Mahle 
und zum Vortheile des Hrn. Scholz: 
Der Jalſche Improvifater, Locate Poffe 
mit Geſang in zwey Aufzügen. 

Nr. 156, Ankündigung die Pranumeration 
des Sammlers für das Jahr 1934 bes 
treffend. — Der Portugiefe. Bortf. — 
Die Ehriftbefcheerung. Parabel. Bon 
Heinrich Prod. — N ot. Correfpondenzs 
Nachrichten. Gratz. 

Nr. 157. Der Vortugiefe, Beil. — Das Mas 
nufeript auf feinen Probewanderungen, 
Bon Ant. Kasper, — Eine riefenbafte 
Höhle, — Miscellen. — Not. Almas 
nah «- Schau. Huldigung den Frauen. 
Herausgegeben von J. 8. Eaftelli, — 
Goncert » Anzeige. 
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Inhalt des fünf und zwanzigiten Jahrgangs. 


Die römische Zahl eg das Stück, die arabifche die Seite. B. bedeutet Ballet. D, Divertiffement, 2, Luſt⸗ 


fpiel, M. Miscellen. 


uſik. N. Notiz. D. Dper. P. Pantomime, S. Schaufpiel, €, Trauerfpiel. Th, n. d. B. 
Theater sat der Burg. Th. n. d, 8. Theater nächſt dem Kärnthnerthor,. Th. a. 


d. W. Theater an der Wien. 


b. i. d. L. Theater in der Leopoldſtadt. Th. i. d. J. Theater in der Zofeppftadt. 3. Zauberfpiel, 





J. 
Doefte 


1, 
Agrionien 


Adami (6), Charaden. XI. 43. 
XXVIIL.107.XXXI11 151,.XXXVI 142, 
‚Ettinger(M.D.), Sharade. XXX. 119, 

— Homonyme. LX. 259. 

— Räthfel, XLVII. 187. 

Fa agt (3. B.), Gharaden. LI. 202. 
LIV. 215. LXVI. 262. LXXVI. 303. 
LXXVII. 306. LXXXV. 339. XCIII. 
371. XCVI1. 387. CVI. 426. CXVI. 
454. CXXX. 5ıg. CXVII. 571, 

— Homonpmen. LÄXIV. 295, CXNVI, 
503. CXXXIX. 554. 

— Logogryphe. CIV. 414. CX. 458. 
CXXXVIN. 551, CXLI. 566, CLI. 
603. CLIII. 610. 

— Raͤthſel. LXI. 243. 

— Sprüchwort-Charade. LVIT. 227. 

M. (J. ©.), Homonyme. XXIX. 115. 

— Lauträthfel. LXIX. 275, 

Müller(&.F.). Charade. LXXIX.314, 

— Gosmetifhe Charade. XVI. 63, 

— Logogryph. UXXXV-. 53g, 

Prob (Heinrich), Räthfel, LXIV. 
175. CXLVII. 587. 

Reiberftorffer (D. $.), Eharaden. 
I. 3, VI. 35 


. XII. 48. XX. 79 
XXXII. 92. 
Ungenannte, Galembourgs. XG.360, 
XCV. 379. 


Balladen, Gedichte, Lieder, Romanzen, 
Sinngedichte ıc. 


Battifta, Byron sul Lete. CXLV. 579. 

Bäumen (E.v.). Des Riedes Segen, 
VII. 31, Der fromme Fürft. XXXV, 
138. Die Erinnerungen. XLIV. 175, 
Die Familie. L. 198 Das Madonnas 
Bild. LXX. 279. 

Budik. An Kunft. LXIX. 276. 

Garlopago. Des Knappen Klage, 
LXXIII. 291, Der Thränenbogen. 
©. 400, 

Ghaftel. Einladung. (Nah dem Frans 
zöfifhen.) IV. 15. 

Gl. An Adele, der ih ein Lied ver: 
fagte. CVIH- 431, 

Ezappert(keopold), Gruß indie Fer⸗ 
ne, XXI. a2, Die zwey Blitze. XXV. 
98. Das feltfame Haus, XLVI. 183, 

Der An Gojtenoble. XI. 44. 

E. Schlagender Bemeis. LXXIT. 287, 

Ettinger (M. D.), Blümden Wun—⸗ 
derhold. VII. 27. Grabſchrift meinem 
verewigten Freunde. XLI. 165. Dem 
ſcheidenden Freunde, XLV. 179. Gloſ⸗ 
ſen. An Fräulein A, M...r, LXIV. 
256. Mein Auge. LXXV. 299. Die 
wunderbare Rettung. CXXXII. 527. 








—e — — Dil, Fournier als Zus 
lie. LXXVII. 308, 

Frankl (C. A.), Täufhung. LVI. 223, 
Entgötterung, LXXXVII. 347. Der 
büßende Jude. XCVIII. 391. XCIX. 
394. Byron am Lethe. CXLV. 579. 

Hell (30h. B.). Den Manen des hoch» 
mwohlgebornen Herrn A. Freyherrn 
König v. Kronburg. CXXV. 4gg. 

Zagai (F. WB), SOfreihiigi 
Gfchdanz'In. LIX. 234. Entdecken 
und Grfinden, XCI. 363, 

K. (3) An Fräulein Zofeppine H. 
XXXIX. 155 


. 195, 

Kaltendbrunner (E. A.). Zum Leber 
wohl. An die Geliebte. ee, 
Dicht: und Tonkunft. Sonett. XXVII. 
107. Stille Liebe. XXXIV. 134. Die 
fhönfte Farbe, XLVI. 184. 

Kafper (Anton). Das Manuſeript auf 
feinen Probemanderungen.CLV11.626, 

Kordefh (L) An die Göttliche. 
CXXXVIL 547. 

Ranger (Fob.). Am Trennungstage. 
Unferm Freunde Rudolph v, 8. XXIV, 
95. Die treuen Freunde, LXVI, 263. 
Heldenthaten LXVIII. 27. Gine 
Nabel für die Schönen. CL. 598, 

Betteris.Sängers Morgenandadt.X. 
39. An Jofeppine Eder. CXLVIII Sge, 

Liebenau (G. H.). An Dile. Peche, 
£, k. Hoffhaufpielerinn, IX. 35. 

M. (Dr. M.). Gnomen. XXII. 87. 

Manfred. Der Tanz. CXLIX. 596, 

Müller (E, F.). Sprüde für's Haus. 
LXXXII. 327. LXXXVL 343. XCI. 
363, LXCVHT. 392. Rebe hoch 
mein Diierreih! Am 4. Detos 
ber 1833, CXIX. 473, Bey der Rüd« 
ehr Ihrer k. k. —X — in die 
Reſidenzſtadt Wien, mach ihrer in dies 
fem Sommer unternommenen Reife. 
UXXX. 517. Grabfchrift eines gallich- 
ten Recenfenten. CXLVI. 583, 

Müller (Dr, M.). Dem Freunde ins 
Stammbud. VII. 28, XXI, 87. 

N. (E.). Folgfamkeit. XIV. 55, 

Neumann (GBottfr.). An Earl Ruſt. 
Erften Euftos an der k. k. Gemäpldes 
Gallerie im Belvedere. LVIII. 231. 
Wild ald Othello. CXXI. 484. 

Nordftern (Arthurv,). Die Befreuns 
deten. XÜ. 309. 

Pa (Guftav). Impromptu. XXXIV. 

5 


120, 

Pregtler (J. B.). Meine Blumen. 
IV. 14. Die Nymphe des Thales. An 
P. XXVI. 103. Die Flucht. Romanze. 
EXXII. 4gı, Die Rejignation. 
UXNNX. 531, 

Prod (Seinrich. Schön Trudchen. 
XV, 58. Die Jahreszeiten, XVIII. 

72. Der arme Leyrer. LIII, 211. In 
ein Stammbuch. LVII. 226, Im 
Tanze. LXII. 247, Das Roſenbild. 
LXXXIII. 351. Todtengräberlied. 
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LXXXIX. 355. Der Apfelbaum. 
XCVI. 383. Ihre Nahme. An Sie. 
CI. 403, Mein Saltenſpiel. GVI. 
423. Die höchſte Luſt. CXXVIII. 611. 
Schaukellied, CXXXVI. 545. Der 
Menſch und der Schmerz. CXLI. 563. 
Entſagung. CLIV. 616. 

Duff (Dr. Rudolh) var und Thräs 
ne. I.XXV. 298. — Der Sänger. 
LXXXI 3232, 

KRappaport (M.) Der Brief. XVII. 
67. — Der und Jener LIX. 194. 
Reiberftorffer(D.F.) Das Sad: 
fpiel. II. 7. — Gnome. XV. 59. — 

Meine Blumen, LXXI, 282. 

Reil (Friedrih). Die Kraft des Gebe: 
thes. V. 17. — Das neuns Gerichts⸗ 
ebäude zu Wien. Terzinen zum a2. 

ebeuar. XIX. 973. 

Säilling/Aug.) Phantafien, LXIII. 
251. — Schwanengefänge. CXL. 559. 
— An Quife. CXLVII. 587. — Gno⸗ 
me. CLXVII. 590, 

Sälefinger (Sigmund) An Dile. 
8. Bäuerle am Glavier. XII. 46. - 
Winterbilder. XLII. 167. XLIII. 172. 

Schulz (Joſ.) Ein Kranz auf das 
Grab der Scaufpielerinn 8, Ber: 
toni» Falkheim. XVL 63, 

Secha (ET. 2.) Tafhenbüder, XIX. 76, 
Theodor (S.) Elegie auf den Tod 
meines Bogeld. LXXVIIL 3ıı. 

— te — Der Laren Schuß. CXII. 448. 
Ungenannte Der gewiſſe Reiche 
thum, XVIIL 72, — Impromtu auf 
Hausmann’s Abreife von Wien, CI. 
404.Strauf und der Dichter. CIL. 406. 

Vogl(J. N.).Waldeoncert. LXVII. abb. 

Wiesaer (Adolph). Epigramme. 
CXIV. 466. CXVIII. 471. CXXII. 
487. CXXVII. 507. CXXXIX. 556, 

clix. 595. CLV. 619, 


II. 
Drofa, 


1, 
Anekdoten (biftor,), Biographien, Ghas 
rafterzüge berühmter änner und 
rauen, hiftorifhe Gemählde, 
Bauernfeld (Edward) CVIII. 432. 
EX. 440. CXIV. 456. 

Burke (M.) XI, 43. 

Byron, (Unterhaltungen mit Lord) 
von der Öräfinn von Beifington, TIL 
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. 15. 

Ganning (M.) XVII. 67. 
Ent XCVI. 384. 
Glarfe(Dr. A.) Drientaliit.LXV.250, 
Grommell als Romanenpeld. LIX, 

255, 
®afparini, XXVII. 107. 
Goldfmitp (M) XL 43. 
Ihrabim Paida. XXXV. 138, 
Gohnfon X. ig. 
Junot. General, VII 27. 


.n 


a. (Die engliſch⸗ deutſche). II. 
.23. 

Milton, Secretär im en 
Erommell’s. XCIII. 371. XCIV.3 

Napoleon im a m 
vis. LXXXIT. 327, LXXXI, 331. 
LXXXINV. 3354. — — und 
der Deean, CXXXV. 

Pa A a u) schen Higrt, CKII, 
44b. CK 

z* e. — 

a  Martineg de). Dramatifer M. 
535. 
2i sen n * Marſchall von Frankreich. 


we re (4. von), (Wallenftein.) 
XXVII 107. 

Walter Scott (Gin Tag mit), 

XXXIII. 129. xXXXIV. 135. CXXX 5ıg. 
2. 

Anekdoten, Erzählungen, Novellen ıe, 

Abend fen} - Portici. (Fragment). 
CXXXI 

AldpmiflDe)in Eſthland. LIV. —* 

Allerweltsdiener (Der). 
wahres Hiftörlein. CVI. 421. cr 
435. CVIII. 429. CIX. = 2 

Anetdoten.]l. 7 X. — 
48. XII. 52. XVI. XIX. 
art 548. 25 u. 567. C 1. 


Be ay { 9. Das Spinett meiner Ur prof 
ze. Aus dem Engliſcheu I 


Siiltstger (Die ie) meines Oheims. 
Grsäblung X 65. XVII, 
XIX. 74.XX. 77. XXL. Ba. xXu. 85. 

Braun 28 Das Medufengaupt. Pas 
riferfeene. XV. 59. — Das Zufams 
mentreffen mit einem Geeräuber, 
AXKXI. 126. — Gine Verjteigerung 
in den vereinigten Staaten. (Aus 
den Franzöfifchen. XLI, 163. — Der 
lebendig Tobdte, XLVIL 185. XLVIII. 
190. Die befehrte Spröde. L. 196. 

Bruch ſtück (Ein) Der Wirtfichtelt, 
woraus eine Novelle hätte werden köns 
nen, CXXXII. 529. CXXXIV. 535, 

Brun Gyd Fernow und Zoega. 
CXXXVI. 541. 

Dame, (Die) die im Jahre 1833 in 
der Mode ift. LXVI, 261, 

Daun (Tb). Das neue Odſervato⸗ 
rium. XXI. 87. 

€, Ein Ritter von Toggenburg unferer 
Zeit. CXX. 477 

Eberhard, Beiserfannen, Skißze. 
XCV. 387. XCIX. 395 

zen & — "LIX. 236. 

— Der Stöpfel. (Aus dem Frans 

Sieben, XXIX. 115, — Komifcher 

rozeß LXXXI. 323. — Die Buch⸗ 
alterinn, CXXIII. 489. 

G nr iffen (Das beſchwichtigte). LXV. 


Hiplige (Die). XL. 157, XLI, 191. 
De nemann(5-). Der Bermundete, 
33, X. 37. XI. 41. XU. 45. 
Höflichkeiten. M. XXVI. 103, 
9. (G) Aus dem Leben eines fransöfls 
fhen Dfiigierd. LAXXVIN. 30g. 
Jaggi (F. W.) Dieffeits und Jene 
feitö. Novelle. XXVII. 105. XXVIIL 
109. XXIX. 213, XXX. 117. XXXl. 


122. XXXII. 125. — Porisim Mon⸗ 
deslicht. UXXVI. 302. LXXVII. 

— Engliſche Sitten im XV, 
Japrhundert, CXLIII. 569. — Die 
Empfindfamfeit CXLIV. 573 

K. (A.) — —————— Has Aler. 
Dümas. LX. 239, LXII. 247. CXV, 
437. CXVI. 561. CXVIL 445. 

— — Johanſent —— 
lung XXX 241. XXXVII. 245, 
XXXVIH. 149. XXXIX. 153. 

M. Die Bafe vom Lande. LX. 237. 
LXI 241. LXIT. 245. LXIIL 249. 
LXIV. 253, 

Margarethe. CXLT,561.CXLIL365, 

Menehet(&d,) Das Siedpaberthea« 
ter, Aus dem livre des cent et-un. 
VI. 21. VIE s5, VII. 29. 

Miscellen. XI, 43. LVI.'63. XVIL 
67. — XXVI. 103. XXVII. 
107. 125, XXXV, 340, 
XXXVI, 147. XL. 159. XII. 213, 
CVI. 424. CXXI. 483. CXXIV. 495, 
CXXXIU. 531. CXXXIV. 536, 

ren Hr CLVIl. 687, 
üller ber ogrophe, CXIII. 
Fr we .) $ gryph 

—32 —* Anzeigen. 


Pflanzer (Der) von Paramaribe, 
Aus dem Engliſchen. CXI. 441. CXU. 
445. CXII. 44g. 

Phänamen (Das lebendige) XXVI. 
101, 


P J 7 de 4 ung (Die muſtkaliſche). 


P id CLIV. 613, 
es 617. CLVI, 62:1. CLVII. 625, 

p red — fi am Por Gt ia 
Parabel. 

— — 3.) Meine legte 
Difion, (Aus dem Tagebuche eines 
Relfenden). XXXIV. 135. XXX V.ı37. 

Rodall. Aus Gapitäns Hal Reife 
erinnerungen. CXXIX. 515, CXXX. 
518, CXXXI. 522. 

S. Die Zumuthung. VILer. — 
Der leere Stuhl, Erzählung aus 
dem Gnalifhen, LXVI. 221, LVII. 
225. LVIII. 229. LIX. 233, 

Saffe (Ad.). Das Feſt Safamonis, 
Eine jüdifhe Sage. CXXVIII. Sıa, 
CXXIX. 515, 

Scaufpieler — — 
tien reifen.! LI. 2 

Shidfat und Semüts, Dramas 
tiſche Humoteske XCIT 36 

Schlefinger (Sigmund) Die Toͤch · 
ter des Shane. —— Novel: 
le. LXX. 277, LÄXE 281, LXXII. 
285. LXXUN 289. LXXIV. 298. 
LXXV. 297.— Der Fiſcher von Gas 
labrien. Italieniſche Sage. CXLV. 
577. CXLVI 581. CXLVII. 685, 
CKLYVIT. 589. CXLIX. 593, CL. 
597. CLI.601. CLII. 606. CLIII. 609, 

Schredenstage (Drey) auf Babs 
rader. LIII. 209. LIV, 213, 

Schüse(St.) Die ungleichen Schwer 
ſtern. Reifefcenen. CXLIV. 574. 

Seebil der. Das Gefecht nie einem 
Sclavenfhiffe. XL. 165. XLIH. 
369. XLIV. 173, 

Siamund. Die Unpermäblten, Skiz⸗ 
je nah dem Englifhen. XLV. 277. 


& LVI. Bi. Gi FIRE bes Verſtor⸗ 
benen. LV. 219, 

GSpiree (Die englifhe). LXIX. 243, 
.t, Die Haut des Affen, cax 11. 


507. 
Uni 1 orm bed Gapitäns, CXIV, 
453, € 

Bertiasrung (Berupigende). 


VXCI. 36 
(Der). Movelle, 


Waiſ — 
LXXIX. 313, LXXX. 317, CXXXI. 
521, LXXXII. 355. LXXXILU. 329. 
LXXXIV. 333. LXXXV. 337. 
LXXXVI. 3451. LXXXVIII. Pr 
LXXXIX. 555. XC. 357, XCI. 564. 
XCU, 365. XCII. 369. XCIV. 375 
XCV. 377. XCVI. 381, XCVII. 365. 
XCVIN. 389. XCIX, 393. C. 397. 
CI, 401, € ch. 405, 

Warnu — Grzählung. CHXIV. 
—— XXV. 497. CXXVI. 5oz, 
XVIL 505. CXXVIII. Sog. 
Wolff (O. L. B.). Die Perlen. Ein 

Geurebild. LV. 257. 

Be 3 und fein Gemählde. 

CXXV. 499. 
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Kunfts und Titerarifche Anzeigen und 
Notizen, Technifches, 
Almanadhsstiteratur, VII 28. 


CXXVIII. 5ı2. CXXXVIL 548, 
CLVII, 628, 

Auror . — für 1834. 
CXXXVII 


Braun, —5* von Braunthal. Frage 
mente aus dem Tagebuche eintsj jungen 
Ehemanns. Wien. Tendler. XVIIL 
72. Antithejen, oder Herm Hu⸗ 
mors Wanderungen durh Wien und 
Berlin. Wien, Gerold. CXXXVII.546. 

Buntes aus Literatur unb 
Kunſt. IV. 16. 

Elio. Eine Reihe welthiſtoriſcher Scer 
nen, Wien, bey Sommer.;CXVI. 464. 

Eb — [2 (I. S.) Der —— 
rende auf gutem um Ziele. 
LXXXIX, 356. ———— 

Erdkunde. Hausbuch des — 
phifchen Willens. CXLIV. 576. 

Feuerlöſchmittel. Borfhlag zu 
einem —, Aus dem Freymüthigeu. 
XLU. 167. . 

Fiſchhof, übernimmt eine Profeflur 
bei der Geſellſchaft der Muſſkfreun ⸗ 
de. CXXXVI 543. 

Sranei ie. 9.) ẽpiſch Rat Dich 
tungen. LVII. 228. 324. 

Breund(Der) bes fhönen Geſchlechtes. 
Taſchenbuch für 2854, CXXXVII.548, 

Gedente mein! Taſchenbuch für 
1834. CXLIX. 506, 

Grienwaldt (J. M.) Wiens erfte Bes 
fagerung durch Die Türken, KCIII 372. 

Hadatid (F. 3.) Saunen des Sid: 
fals, oder Scenen aus dem Reben und 
der theatralifchen Baufbahn des Schaus 
ſplelers Anton Dafenhut. CVI. 424. 
CXXXV. 540, 

Handelskarte, (Zopographilbe) 
des öiter. Kaiferftaates. LAVIIL 272. 

Sausbud des — — Bil 
fens. CXLIV. 556, 

Sauskfalender (Gemeinnügiger und 
erheiternder)15. Jahrg. CXXVIIL512. 


Herzensfron an Dramatifche 
Spiele. LVIII. a — 
uber (Fr. ah. men Romanzen 

su eine Singtimme, Bey Mechetti. 
XXVIl 108. 5 fü 

Huldigung den Frauen, für 
2833. Wien. Tendler. VII. 28, — 
Für 1834. CLII. 628, 

Ralenderfhau. CXXVIIL 512. 

Kalkbrenner erhält den k. preuſi⸗ 
{hen rothen Adlerorden XC. 560, 

Kafper (A). Literariſche Anzeige, 

CXXX. 520. 

Kirbenmmfik LXXXIM. 335, 
CXXXII 528, 

Rlenner. (fr ®.) DE 
Handelsfarte. LXVIII. 

Runftnadridt. CXXIV. — 

ganner Auszeichnung. LXI 66. 

Lembert. Almanach dramatifcher 
Spiele. CX. 440. 

Beonardo da Vinci. Der Schild 
mit dem Meduſenkopfe. VILL 31. 
Literarifche Notigen. II. ı2. LVIT, 
228, LVlll, 232, LAXIX. 276, 

CXXXVH. 548. CLII. 609. 

Mof ! i, Sallerie Moffi in Turin. 
XLIX. 195. 

Päda a ogl 6 e 
LXXXIX 

Piesnig 9. Wietpeitungen aus Wien, 
XXIX. 116. LXIX. 276. LXXVI 304. 
— Ehrenvolle Würdigung. CL.!600, 

Rappaport. Göthe, feinen Mannen 
geweibet. III. ı2. 

Mobert, der Tenfel, Grihienene 
Mufitftüce biefer Dper. CXXIV. 496, 

Rupprecht (I- B.). Monographie 
über das „Ehrpfanthemum Indicum.“ 
LVIII. 232. 

Schilling (Auguf). — ————— 
poetiſche Kleinigkeiten, XLII 

Schmidl ———— Wien, wie es iſt. 
Gerold 1835. LIX. 236, 

Schumader (N). "Wienergefelf af⸗ 
ter. LXXX. 2b60. CXXII. 486. CLII,608, 

Seyfried, (Ignaz Ritter von) wird 
Ehrenmitglied der k. ſchwediſchen Ger 
ſellſchaft der Mufit, LXIL 248. Missa 
Solemnis in D-dur. LXXXIII. 332. 

Strauß Run). Ehrenvolle Aus⸗ 
zeichnung. Xl. 44. 

Zafdhenbudh » Literaten 
CXXXVI. 548. CLX. 560. CXLII. 
568, CXLIX. 506. 

Zonkunft. CXXXVE, 643, 

Tſchabuſchnigg (A. Ritter von), 
Gedichte. LXIII. 252. 

Beilchen (De. —— für 
1634. CXXXVII. 

Bogl (J. N.). Sfereisitäe — 
derhorn. CXL. 560, CXLIL 

Wagen. Jur Geſchichte — — 
land, XLIX. 195. L. 197. LI. 201, 
LI. 205, 


Literatur, 


4. 

Länder und Bölferfunde, 
Albartonga(Dasjegige). CXLII.S66. 
Amerika, Briefe einer Deutfchen aus 

CVII. 426. CVIII. 451. CX. 438. 

CXI. 443. CXVIII.469. CXIX. 473. 
Auvergne. Ein Jagdabenteuer in 

u — der —, XII. 47. XIII. 49. 


Berlin. Die Börfen in Berlin und 
Paris, XXV, g7. na 202, 

Brafilien. M. XVL, 

Galcutta. Der Tag ——— reichen 
Engländers in — XVI. 61. 
Ehina, Eine chineſiſche Truppenſchau. 
XXX. 129. — Über das Opiumraus 
den in —. CXXXI. 521. 

Gumana. Das Baden im Manzanas 
res in—. CIX, 435. 

Englan > get Geſchichte der Wägen 
in—., X. 193, L. 197. LI.201, Lil. 
205. — über die Engländer, 
LXXIV. 295. — Gefelliged Leben 
in—. LXXV. 298. 

———— (Die) vor Antwerpen, 


57. 

een Neuefte Reifen im englis 
ſchen — LVII. 226. LVIII. 231, 

3 —26* Beh und ein Thierfampf, 
CXXX 

S uncte, 
XXVIll.110.XXXI. 122,XXXIIl.ı31. 

Krimm. Ein Nachtlager in den Höh: 
len von Inkermann in der Krimm, 
CXX1. 481. CXXU. 485. CXXIV.4g4, 

London. Seemannsleben. XXXVI. 


142. 
mM > Eoo, Niefenhafte Höhle, CLVII. 


Mericanerinnen (Die) CV. 417. 
Neapel. Die Ausrufer ia —. XLVIII. 


—— Bitten der Leo— 
nefen in —. LAXXIX. 355. CX. 359. 
Nordamerika. liber die Refte 
der Indianerſtaͤmme. Fer 307. 

Ländlich, fittli. CI. 

Dbio 8 er) font — pr LXXIII. 
agı, LXXVI. 

Paris, Gin ÜRochtn in den Boules 
vards.1.ı. Ein Zapltag in —. VI. 23. 
IX. 35, Das m. einer x Brangöll 
fhen Dame, XXI. Die Eröff 
nung der Jagd in = Umgebungen 
von Paris, XXI. 8g. XXIV. 95. 
XXV. N 9. Die Börfe in Berlin und 

arid. XXV. 97. XXVL 102. Das 

———— auf dem Pont neuf. 
XLV. 179 Die Roulette LXVI. 
265, ix it, 269. Das Pariſer⸗Un ⸗ 
a KT zu Dienftleiftungen aller 
Art, LXVII. 267. Paris im Mondess 
licht. LXXVT. 301. LXXVII. 305. Rös 
mifhe Ruinen in Paris. CXXIII. ägı. 

Denfplvanien. —— in —. 
CIV. a. CV, 423, vn. 

Rigi. Ei —— CXXX 
545. kn 

Rußland. Speifeäufer in St. Pas 
teröburg. CIX. 435, Rothwend 5 
der eigenen Bedienten in —, CX 

503, Ruſſiſche Berwegenpeit, 
CXXXIL 531. 

Solo. Der Beherrfher von — LV.2ı7. 

Spanien, Wie man Spanien bereis 
fen müfle. LXVI 263. 

Et. Etienne. Die Gifendbahn von — 
nad Lyon. LXXXVI. 3435. LXXXVI, 
345. LXXXVII. 349. 

Staaten (Beretnigte). Die Bra 
häufer. CXXXVIII. 649. CXXX 
555. CXL. 559. 

&trafburg. LIII. 212. 

Turin. Gallerie Moſſt. XLIX, 195. 


SER Dämanifche. 

“ XLVIl. ı87. 
XLIX. 195. 

Ulm. Die Drgel in—. XL. 159. 

u Hgark. Die neue Kathedrale zu Ers 
fau, XL. 160, 

——— (Die Quelle von). XXXIX. 


w € 1 ndien. (Skizze aus) Anus dem 
Tagebuche eines Engländers, Bon A, 
v. Heldewaldt. CI. 40g, CIV. 415, 

Windfor(Das Schloß). SEXvIn. 471, 

Sigeuner (Die). XXV. ꝗb. 

5. 
Phyſi u? und — Auf: 
ge und Notizen, 

Aal a, XLVI. 183, 

Aetna —— nn im Jahre 1852, 
CXL. 557. CX 

Alten (Hesmann a — XL. 
160. LIN. 212 

Ameifen. Du Sigerameifen, CXLVI. 

Ban * Di —* i M. 
sunne ie), oder der Pifan 
— Piſang. 


36 (Die). LXXIX. 315. 

Düna (Der Eisgang der). XXXII. 87. 

TE Reifes 
ffijge nah 4, Dümas. XXXVII. 147. 
AXXVII. 150, 

AH » $älle(Die). CXIX. 475. 

487. 
— — (Afritanifches). 


Prunkſucht. 


Scenen aus der —. 


— den) zu fangen. XCV.379, 
— een (Die). CXLVI. 583. 
Kamept, M. LVI. 223, 
Klapperfhlangen. M. LXXX. 319, 
a be al Erafangenban), LXXI. 283. 
Riten XL. 159. LVI. 223. 
CXXXIII. 6531. 
Norqual (Der). LXIII. er 


Dbit (Das). M. CXXIV. 495 
P % rde — arabiſchen). ne 610, 


Pils ng (Dir) M. LXIX. 275. 

binpcerosjagd. M.XXXI. 123. 

Salsfee (Der —8 LXX. 200. 

Seerabe (Der). CXVII. 46%, 

TZarantel (Die). CH. dor. CI. 410. 

Thiere (Wilde) in Irland. CLV.620, 

Thiertampf und tndilge TeRe. 
CXXXV. 53g. CXXXVIL. 

Theger — ) u London. 
LXVIN. a7ı. 

Baltfifhfprung (Der), LII, 207, 


6. 


Theater und andere öffentliche Unter 
baltungen. 


Adlers (me) Hort von Hoftei. In 


Berlin. VII 32. Ih. n. d 
LXXVI. 308, 

BIIERIBMENTE 2 Th. a. d. W. 
LXIV.3 


u beta * 55 Benin. ® . Beutefice 

ed Deren Henry, Th. m. d. 8. 
CKIX. 475. CXXIII. 492. 

Alten (Hermann van). Menagerie. 
KXXI 124. XL. ı60. LI. zı2. 
LXIV, 256, 

Albein. Th. m. d. B. XLVIII. 192. 


Aleranderiderr). Then. d. K. XXV. 
100. XXXIII. 152. XXXVII. 146. 
XLVIII. 192. — a.d. W. LXV. 260, 

—— Th, n, d. K. XXX, 132. 

Th. .i. d. 2. CXIX. 456. 

—— (Der) und der Mens 

Bein h. i. d. %.X. 40. Tb. i. 
V. 60. XXIII. ꝗa. Th. i. d. J. 
Ex. 108. 

Alpenfänger. Th, i, d.2. CLI. 605. 

—— Bolena. D. Th. i. d. J. XXI. 

Apgocismen (Dramatusifäe) Bon 
J. . Preyer, I. 332, 
LXXXV. 350. LXXXIX. 356, 

Baldrian und Rofa, von Raupach, 
wird in Berlin aufgeführt. IV. 16. 

Ball, zum Bortheile der Armen des 
Pfarrbesirkes Wieden. IX. 36, 

Susi —— von Sevilla, Th. i. 


re — (Der) auf der 
Zauberinfel, Benefice des Hrn. Toma- 
felli. Tb. i.d. 8. XLIII. 172. LXI, 44. 

Bauer re ne Millionär. Th, 
d, 8. XXI. 

— Xcıx. 

Benefice-Borfellung (Die uns 
terbrocene), oder: Die — 
die, Th. a. d. W. XCIV. + ’ 

Beneſch (Fof.). Eoncert, VII. 28, 

Bergkönig (Der), oder: Hopfa, 
der Retter aus Bauberbanden. Th.a, 
W. IV. 16. 

Bibar, der Aſſaſſinen-Fürſt. Benes 
2 — — Kunſt. Th. a. d. W. 


Sg 1 a 
ar 1 n, 
Blantava, (9.). 2. a Lxr. 


B Tanker (Raul der). Benefice der 
Dile. Deinefetter, TH.n. d. 8, CXXIII. 


492. 
Bllndennerein, ee 
Sole LIrr ER: (Anna). ©. Then. d. K. 


Böhm (So) Eoncert. II. 8, 
Brandt (Dile.) Debüt. 29. .d.®, 
- N 500, CXXVI, 504, CXXX. 


Brautfrone (Die) ©. in Berlin, 

32 2, 

Bräntigam(Der) ohne Dre L. von 
Herjensfron, Th, i. d. CX1.444. 

Breiting (H.). Th.n.d. 8 XXV.100, 

Budelige (Der), ©. Th. m. d. B. 
UXLVU. 587. 

Carelle. Gaſt, Poltcinello. — a. d. 
W. XXXVII. 148. LXIV. 256 

Garnevals Theater. Th. a. d. W. 
XVII. 67, 

&afino in Hietziug. XC. 360, 

Gaffius und Phantafus. Bar 
der Die, Kondoruji, Th, a. d. W. 
XIV. 56, 


Goncert. Zum Bortheile der Witwen 
der juridiſchen Facultät. LI. 203. 
Eoncerte Beurtheilungen, IL 8, 
III. ı2, VII. 28, VII. 31. XI. 44. 
XXI 84. XXVI. 104. XXXIX. ı15, 
XXXI. 124. XXXIV, 136, XLVIE 


Das) der ** 8. * Dein: 


185. LI. 203. LU. 207. LVII. 227. 
LX. 240, LXVIE 267, CXXXIV. 555, 
CLIV. 616, 


Concerts spirituels, xxiv. 96, 


" Eonfervatorium. Goncerte, CXL. 


560, 

Gortez {$.)D. Tb. n.d, 8.XXV.ı00. 

Daburger (Mad) Th. i. d. 5. 
XXXIX. 156. 

Decorirung (Neue) des ——— 
in der Reopoldftadt. XLVI. 184, 

Demmer (Die P. Tb. i. d. 8, 
XCI. 364, CIII. 412, 

Detroit (&.) nr Th.en. d. K. XC. 
360. XCVIII. 

Diamant (Der de⸗ Geiſterkönigs. 
Th. i. d. L. XXIII. ꝗ2. Th. 1. d. J. 
XLV. ıBo. Zum Benefice des Hrn. 
Scholz. Th. a, d. I. LXV. 260. 

Domi,bderameritanifhe Affe. Th. 1.d,8, 
LXXT. 284, LXXVII. 311. Zum —— 
nefice der Herrn Leppen. CXXV. 

Dommaper in Hleging. CX. Fe 

Don Zuan.D.Th.i, * J LXII.248, 

Eder (Die 3.) in Dresden. LXXXT. 
324. in Berlin. LXXXVIE, 348. in 
Göttingen. XCIX. 396. 

Efner (9.). Th.a.d. W. LXV. 260, 

Emmerich ber Riefenthurm, oder: 
Das Turnier zu Udinsk. Th. a-d, IB. 
LIV. 216, 

Gntpedungstarte (Die). Th. i. 


Erdgeifter (Die), oder: der Brillen⸗ 

ex Benefice des Hrn. Schaffer. 
XXK. ızo, XXXV. 140. 

ac (Mar.) ju deren Benefice: 
Rorma. Th. n.d. 8. CXXVIII.512. 

s.ias inung (Die) = Mitternadt, 
S, Th. a. d. W. 

oder: Der SR * ———ã— 

Benefice des Hrn, W. Müller, Th. i. 
d. L. LXI. 244. 

Eßlair. Ser er ad. W, LXXX. 
320, LXXXVI, 344. 

Emig (8.), 2. n.d. 8. L. 199. 

Falfners (Des) Braut, wird in 
Hannover gegeben. I, 4. 


Sen der Handwerker, Th. i. d. 8, 
LXXVII. 312, 
Slaer (Hr. A.) Gaſt. Th. n. d. K. 


— 196. LxKvIn 308° LXXXIIL 
sin, Fr (Die) nach Afrika. Th. n.d.B: 


I. 108 * 
—— L. TH. i,d.2.CKIX. 476. 
Srenfgüge(Den). Th. . d. L. CKXX. 
520. 
Bags (Der geprellte). Th .i. d. L. 
XLIII. 172. 

Gasbeleugtung (Die) in Kraͤh⸗ 
winfel, Th. i. d. J. XXVII. 108, 
Gebrüder Foſter, oder: Das Glück 
mit feinen Saunen. Bon Töpfer. Th, 


n. d. ©. V. 19. 

Geiſt (Der bofe) Lumpacivagabun—⸗ 
dus, Benefice des Herren Neſtroy. Th. 
a. d. W. XLVIU, 192. LI. 204, 
XCIX. 306. 

Seiper Si) der Bühne, Th. i. d. 8. 
XLVI ı8 

N L. Th. a. d. W. 
CXLYIIL, 5g2. 

Belchrte De) L. Th. n. d. B. 
CXXVIII. 

—— Die) T. von Braun, 
Ritter von Braunthal. Th. u. d. B. 
LXXXIV. 356, 


Gefellfhaftd=: Goncert (Das 
jwente). HI. ı2. 

Gold rönig. Vogelhändler und Pur 
delſcherer. 2 u. — Hopp. 
Th. a. d. W. C 567. 

Goldfhmid' Dee) Zödterlein, Th. 
1. d. B. CL, 599. 

Grü en m (Due.) in Berlin. 
XCIII 

Hans E , von Deinhbardſtein. 
Tp.i. Frankf. a. M. LXXXI, 328. 

Harfenift (Der). —— des Herrn 
Schuſter. Th. i.d. 8, LII. 208, 

Harlekins Geburt. P. Benefice der 
Die. Th. Lenz. Th. i. d. 8. CXT. 444. 

— (8) Gefelfgafts-Ball im 
rt 36, eu 
aus (Das he ebirge. dmg, 
3333 a 

ee 18.) Baft. —* i. d. v. 
LXXVIII. 311. XCI. 364. CI. 404. 
CHI. 412. 

a (Das) in der Aue, Th i. 

95 * t(Die) Na Affen. Paris, CXX VI. 


Sulz, Drama. Th. i.d.8, CXXV. 
500. CXXVI. 504. 

Heinefetter (Die. Sabine). Erfläs 
rung der Dirertion des yes 
Theaters. VIII. 32. Th. * d. J. XXL 
84. XLV. 180. XLIX, 196 

Heirath (Die dreyfache dur eine 
Schneelamine. Thi. de. CXLVI. 585, 

Helene. S. von Banernfeld. Th. n,d. 
B. CVIII. 32. CK. 440. CXIV. 456, 

Herz re fteinerne), Benefit des Hrn. 
A. Müller, Th. a. d. W. LXXV. 300, 

Hisiomann (Dile.) in Berlin, VIII. 


Hodgeit(Diefllberne). Seiner Maje⸗ 
ftät der jüngere König von Ungarn 
befuchen, nad überftandener Kranf« 
beit, das Theater. Th. n.d.B. X. 43. 

.n. Joachim). Gonsert, VI. 
24. 

H — ei ir an beyden), Th, m. d. 
ei rn 

5* r, Eden oder Ironie. 
9 VUI. Sgı. Weder Scherz, noch 
Ironie! CLII. 608, 
ölz1(H.) Gaſt. To. i. d. WLXXI 284. 
mprovifator (Der falfche), oder: 
Die Hochzeit ohne Mann. Benefice 
des Herrn Scholz. Tb. a. d. ©. 
CLV, 620, 

——— (Die), S. Th. a. 
d. W. C 72. 

Een * iefeburg. Th. i. d. L. 

8 

Kaiſer Marimiliand —* zu 
Worms. Th. a. d. TB. CXLIX. 595. 

Kampf (Der) des Giüces mit dem 
Berdienjte. Benefice der Die. Jäger. 
Th. i. d. 2. XAX. 120, 

Khayll (H. A.) Goncert. CLAVI. 
584. CLIV, 616, 

Kicchen⸗Muſikverein von St. 
Anna, Goncert. LII. 207. 

Klaas (Hr. und Mad.) Gäfte Th. i. 
d. €. XLÄN. 172. 

— (Hr.) als nordiſcher Herkules. Ih. i. 
d. 8, C. 400. CXL. 444. 

—— Th.) Goucert. XLII. ibb. 


VII. 167. 


———— — — 


Klud's Reife von Berlin nad Wien, 
Th. a, d. W. CLIII. 612. 

Kontsty (Brüder A. und G, von), 
Goncert. LXI. 168. LVII. 228, — 
Adfchieds » Goncert. CXXIX. 516, 
CXXXIV. 535. 

Kreuger. Concert für eine arme 
Familie, CLII. 628, 

Men (am. von Eypern, Th. n. d. 


Run, 55 Th. a, d. W. XXXIV. 
136. XXXVII. 148. LV. 220. Gaſt. 
Th. in Bräg. UXXIII. 292, Gaft. Th. 
in ae: LXIX. 276. LXXVI. 
304. XIX. 316. LXXXVII. 358, 
Gaſt. Th. in Baden. LXXXVIII. 352. 
Ball. Th. in Magdeburg. CLI. 604. ; 

Kunft und Natur, von Albint. Th. 
in Dlmüg, CXXXIII. 532. 

Kühen- Regiment (Dat). Th, n. 
dv. 8. XIX. 78. 

Künftlers BEER Abonirte Con⸗ 
eerte. IH. ı 

gadner „(Gapelmeite) Goncert. 
CXLVI. 

gafont on) Goncert. LXIV. 256, 
LXVII. 267. 

Lange(Mad.) Th.n.d.B. XLVII. 2 

Sangen[amatı. Ss — h. 
a. d. W. 

Lanner. ——— a —X LXXV. 
300, CLIII. 611. 

8a Roche(Gr.)Th.n.d. B. XLVIII. 192. 

Lebens ne —— Babe, Th. i. 
d. &. XXIII. 

e € En: (@.) Goncert. XXI. 98, 
XXIX. 110. 

Lieb’ (Die) auf der Alm. Th. i. d. L. 
XU.48. XXXVII. 148, XLVI. 184. 
Riebe kann Alles, oder: Die be Ben 
BEBORRANEIGK L. Tp.u.d.8. CXXX 


ey und — L.v. Römer, Th. 
u. d. B. LXVI. 265. LXXXVII 348, 

Liebenau, Be Die — 
nach einer Frau. Th. i. d. L. CX 
464. CXIX. 475. CXXU. 488. 

gift uud ae 8. Th. n. d. B. 

CXIII. 

gsafpeife (Die). Th.%. d. L. CXXV. 
500. 


Ludo 19) wird engagirt. TH. i. d. L. 
CLI. 


Sumpecivagasundus. Th. a. d. 
W. XLVIII. 192. LI, 204. XCIX. 396, 
CXVI. 464. — in Graͤtz. CLVI. 624. 

guser (Düe.) Gaf. Th. n. d. K. CXxXI. 
484. CXXIIT. 4g2, 

Lügner (Der) und fein Sogn. Th, 
nt, d. K. X III. 392. 

— — “van 192. XLIX. 

. LXIV. 256. XC. 360. CLI. 604. 
IV. 616. 

Marta,oder: EIm ER — T. von 
O. E. Bohl. Th u. d. B. CXA. 479. 
Maske (Die blaue), oder: —* die 

Improviſatorinn. Th. a. d. W. 


472. 
mustensaii (Der) D. In Paris. 


—— Kinds ne von 
Berlin —* Wien. Th a. W. 
CLIII. 612 

Marimilia ns (Raifer) —— 
zu Worms, Th. a. d. W. CXLIX. 595. 


* 9* Alle.) von —— Th.n. 
Mädchen. 196. LXIV 
Benefice DAas) des ee Atlas. 
CXXLVI. 53fe. Herbit. Th.. d. J. 
Männertreue: 
Meisl (8) Demil d. 8, CI. 412. 
Melufine, —— 396. 
XXXI. 128. ev uber, Berlin. 
eries 
Pant — Anzeibgggr, en 
Milder- Hauptmann (k 
nah Wien kommen und EL) wird 
ben, CLIV. 616, ve ges 
Mirina’s Zauberſchlaf, oder: 
Liebe fiegt. P. Benefice des Hrn. S% 
Th. i. d. &, CXXXIIL. 551. 
Montbars Der Franke, oder: Di 
Eroberung von Panama, Th.a. d. W. 
CXVIN. 472. 
Mufitant (Der reifende), oder: 
—— 7* dem Tode. Von Gleich. 
Th. id. 2. CXI, 444. 
Müller (Thedor) wünſcht Sänger zu 
engagiren. Ri 57. in: 
Mülleriun ie + 
LXXU. 288. 
Mees St. Romain SE n. d. K. 
19. LXXVI, 35. CXX 
manbarigate ( (Die Waheliche. 


— Das) ne Granada. D. 
v. Kreutzer. LIV. 216, 
Rene (Edenfteber). Th. i. d. 8, 


Nathan ge Weife Th. n. d. B. 
CKLVI. 564. 

8 En Grempel d’ran. Th. i. 
d. 8 I. 3ı2, 

— Ph = Bellin, Th. n, d. K. 
LXI, 243. XCVIII. 392. EXxYIiN. 
512. CLI. 603, 

Dberft (Der), Th. i. d.8. LXXI 284, 

Dnietf * (Die, Nina). Goncert. 
KXVI 10 

Dntel Brand, 2.Th.n.d. B. L. — 

Onkel 1a) in Dps. Th. i. d. 8 
XXXIII 

Dry (Graf). Tb. i. d. J. X. 39. 

— der braſilianiſche —* Th. a. 5. m. 
LXIV. 256. LXV a 

Pagnebot (Le). 2 nd. K. XXV. 
100. XXXIII. 152. 

— —— Th. a. d. W. 


—— bes Theaters 
an der Wien. Der Tritfchtratich. Zu 
deſſen Benefice. CXLIV. 576. 

Deft (Die) in Leon. T. Th. n. d. B. 
CXX. 479. 

en Szaͤpaͤr. Th. a,d. W. CIVI. 428. 

een (Hr) Ball. Th. n. d. 8, 
LXXXV, 340, XÜ. 360. 

Pierots —— * der ſchü⸗ 
tzende Amour. P. Th. i. d. 2. XVI. 64. 

Piſtor (Dile.) Gaſt in, Bram, XC. 


360. 
Platz e en (Der) als Ebeprocurator. 
Th. en Sy 364, CUT, 412. 
—8 d. 3. CXXXIL. 528. 
Peir 5 — Sänger zu engagis 
ren. XCV. 
Dee (3) Goncet LX.24o, 
Nahe für Rade. 8. v. Lambert. 
nd B. —BN 296. 


NRabdftoffer Verkehrte Anfiht. XCV. 
380, — Kritik des guten Geſchmackes. 
CIV. 416. 

Raimund (Hr) Gaſt. Tb. i.d. J. 
X. 40. XXVII. 108. XXXIX. 156. 
XLV, 180. XLIX. 196. 

2er Blaubart. Th. n. d. K. 

4092. 

ae (dr. ) in Berlin, CXII. 368. 

Räuber (Die). Th. a. d. W. LV. 220. 

Regen! —————— L. Th.n. d. B. 


Retert, Ai Restmendirinn Th. a 
— Fantafien im Volks— 


arten, CLIH. 611. 
Ring (Der) des Glückes. Benefice des 


‚Heren Neefe. Th. i.d.%. CLI. 604. 
obert, der Teufel. um Bortbeile 
* Regie des Hofichaufpieles, 


— ın.d.8. XXXVI. 143. 
—88 . LXIV. 256. LxxIK, 
* Berlin. —— 2. 
EXXI XCVIII. 392, Fr 
97 — Erſchienene Muft: 
496. 7T 


h. n. d. 


XXIX. 516. — 






Entgegnung. CXXXI 
Robert — —— Thy 

360. XCI. 364. P\a.xc. 
Rohrded(Mad.) Th.i.d.R. C. 
AG n. d. K. —E 
a n.d. 8. XXXIII. 


— us de Nicolas. Th. n.d.R, ‘ 
XXV. 100. Tb. a. d. W. LXV. 360, 
Sallamon (Fanny). Eoneert. XIV. 

56. XXI. 84. 
er (Die) TH. 1. d. 8. 


 esisiabandter (Die) Th. i. d. L. 


Schleſinger Ber Weder Scherz, 
noch Ironie! C 

Schmidt (Br F — XXX. 
120. XXXIX. 

S holz (Sr.) Pr i. Bad. LXXXVIIL 
352, — In Pinz. XC. 360, 

rn L (Düe.) Saft. Th. n. d. ©. 


—— (Die) Sep, Th. i. d. V. 
CIU. jı2. CXI. 443, 
en — erite) 8, Th. n.d. B. 


— (Mad,) Gaſt. Than. d. ©. 
XXXVII. 248. XXXVIII. 162. 
XLVIII. iꝗ2. LVI. 225,— Muſika-⸗ 
— — — —* 


S er und, ge gleige Strafe. Th. 
n. d. 

— 10) Goncert, CXX. 480, 

Semiramis, Th. i. d. J. VI. 24. 

. (Der) des guten —— Th. 

u LxI. 244. XC 6, 

— S. Th.n. d. * cAli as⸗. 

Stisgen ausdemMWienerleben, 
CXVII. 468, 


ala » d Et (3.) Eoncert. LI. 204. 
— ans Noth, und Rot 


— Th. n. d. B. LXXXIV, 


Springer, @ en —— Breslau. 
47 . 


.i.d. L 


——8 — —* 


nefice des er ——— Th. a, d 
W. LXV. 260, 


Stiefeldon, (Ritter) und fein 
Benefice En Herren 


Schildknappe. 
Rang. Th, i. d. L. CLI. 604. - 


use en Th. i. d. L. CV. 420, 


— * die Elegante. CXLI. 
6564. Scherz oder Jronie? CXLVIII. 
dgı. Weder Scherz noch Sronie! 


LIT, 608. . 
— (Gin) vor dem Potsde” 
& ——— —3 R. 2. Er Th. 

— us e. Anguſte. a 
i. B 8&. LAXVÜIL re al 

HL. an2. . CV. 

Syipi r (Peter). Th. a. ie 


42. DR 
RR ER — 
L. 64. C. 400. d. J. LXII. 246. 
Tancred. Op. 73355 rg 
Täglihebed.. LXXII, 292. 
Zell. Th. n. jas) einer armen Frau, 
_ZgfamenKLIV. 176.XLVIIL. ge. 
gend) Debit. TH. 1 d. ı 


T al 
Die.) Tp.i. d. 2. XLIM. 172. 
— Nachrichten aus 
baden. LXXXVII. 352. 
Berlin. VII. 32. XXXH. 128, 
LIV. 216. LXXXVIL 3348, XCH. 
368, XCIII. 372. XCVII. 388, 
CII. g08. CLi 604. CLIV.616, 
Breslau. CXXXVE 543 
CXXXVIHN, 551. CXLV. 580. 
Brünn. XXVIIE. 112. XC. 360. 
Darn dt CLE 604, 
Dreso.n. XX. 80. LXXXI. 324. 
Frankfurt a. M. XLIX. 196. 
LXXXII, 328. 
Göttingen, XCIX. 396. 


Grätz. XLIX, 196. LXXIII. 292. 
LXXVI. 304. CXLIIE, 578. 
CLVI, 624, 


Hamburg. CLI 604. 
Hannover. J. 4 
Klagenfurt, LXV. 260, LXIX. 
276. LXXVI. 304. 
Rarenburn. XXXI. 124. 
Leipzig. muE 316, 


Linz. — 
. 196. LXXVIII. 


London. 
312. 

Magdeburg. CLI. 604. 

Malland. X. * 

Mainz CLI. 6 

Mündeh, — ı88. XLIX. 
196 CLI, 604. 

D fen. XL. 560. 

DImüg. CXXXIII. 532. 


ion 
IX. 10 


Paris. XLI 164. 
nern 
Peſth. XXXL ı 
XC, 360, £ 
Detersbur 
rag. XV. 06. 
veßbur Gofburgiheater. V. 
„XI. 52. XIV. 55, 
N ERKIV. 96 XXVI, 104. 
. 243. ÄXXVIL 148, 
XYVIN, 152. XLIV. 176. L. 
. LVI. 225, LXIV. 256. 
‚XVI, 265. LXXIV. * 
LXXXIV. 356. CVIII. 432. CX. 
44o. cxni. 452. CXIV. 456. 
CXX. 479. CXXVI, 508. 
CXXXI, 528. CXXXIX. 556, 
CXLVI. 584, CXLVI. 587. 
CL. 
— K. 
6. Av 
XXVII. 







‚Hofoperntheater XIX. 

. 300. XXXIU. 132. 
148. LXVIH. 192. 
LIX. ı06. LXI 245. LXIV. 
256. LXXIII. 292. LXXVII. 
308. LXXXV. 340. XC, 360. 
XCVII. 392. CIX. 435. CXIX. 
475. CXXI. 484. CXXUI. 4ge. 
CXXVIH. 5ı2. CLI. 603, 

— K. K. pr. Theater in der Joſeph⸗ 
ftadt, VI. 24. VIH. 32. X. 39. 
XXI, 84. XXVII. 108. XXXVIl, 
148. XXXIX. 156. XLV, ı80, 
XLIX. 196. LIV. 216. LXH. 
248. LXIV. 256. LXXII. ‚288. 
LXXIX. 3:15  CVI 424. 
CXXVI. 504. 

— K. K. pr. Theater in der Leopold⸗ 
ftadt. VI, 24. XII. 48. XV. 60, 
XVI.64. XX. 8o. XXI. 92. 
XXX ı20. XXXV. 140 
XXXVM. 148. XXXIX. 156. 
XLHI. 172. XLVI. 184, LIL. 
208. LXI. 244: LXXI 284, 
LXXVII, 3:1. XCI. 364. C. 
400. CI, 404. CI. 4:2. CV. 
420, CXI. 445. CXVI. 464. 
CXIX. 475. CXXI. 488. CXXV. 
"500. CXXVI. 504. CXXX. 520, 
CXXXIH. 551. CXLVI, 584. 
CLI. 604. 

— *. K. pr- Theater an der Wien, 
IV, 15. IX. 36. XIV. 56, XVII. 
67. XXXIV. 136. XXXVIT 
148. XLVIII. 192. XLIX. 196. 
LI. 204. LIV. 216. LV. 220, 
LXIV. 256, LXV. 260, LXXV. 
300. LXXX. 320. LAXXVI 344. 
LXXXVIL 348, XCIV. 376, 
CVII. 428. CXVI. 464. CXVIII. 
Ar2. CXXV, ägg. CXXIX. 516. 
CXXXV. 540, CXUI. 567. 
CKXLIV. 565. CXLVIII. !5g2. 
CXLIX. 595. CLIII. 612. CLV 


620 
gärd. CLI. 604. 
Tivoli. LXIV. 256. CXIX. 476. 
Zoni, Drama von Th. Körner. Th, 
i. d. 8. CXI. 444, 


— — — 


Trifa (De) Th. i. d. L. XCI. 364. 

Tritſchtratſch (Der) Th. a. d. W. 

er 575. CXXXV. 612. 
nglüdsvogel Der.) &. Th. n. 
d. B. XIV. 55, ( ) ’ 

Verkehrte Anfidht. XCV. 380, 

Bertraulidkfeiten 
Th. n. d. B. CXXXIX. 5 

Better (Br) Tb. on. d. * XLIX. 
196. LXXV. 340. XC. 360. 

Begel (Die. 8) Sof. Th. i. d. 8. 
II. 444. CXIX. 476 

Waife (Die) und be Mörder, Benes 
fice der Mad- Scutta, Th. i. d. 8, 

— > LXI. 244. 
ald (Der) — — adt. 
i. d. 8 LXX — * 

Wande — Die) durd das Les 
ben. S. Benefice der Die. Kondos 
ruft. Th. a. d. WB. CXXXV. 540, 
CXLIV. 575. 

must (Dar) Gaſt. Tb. a. d. W. 


—*86 6 Beiden. Th. i. d. 8L. 
CXI. 444. 

Wief. Eine Einwendung gegen die 
Recenfion über Robert der Tew 
rel. Th a. d. W. CXXXI. 533. 


— Entgegnung oder Abfertigung. _ 


CXXXIV. 556. — Der Wiener 
Strauß und die Lelpziger Elegante, 
oder Sperl in Floribus. CXLI. 564, 
— ——— im BVolks⸗ 
garten. CLIII. 6 
Bild. — Th. 1 Pe ſth. XC. 360, 
zb. d. 8. CXXI. 484. CXXIII. 
492. BORRVinN. 512. in Breslau, 
CKLV. 580. in ge CLIV. 616. 
Wilbelm Tel. B. Th. u. d K. 
LXXIII, 292. 
Zampa. mi neuer Belegung. Ip 
.d9.L 6- 
Baußerdrade Der.) 8.24. i. d. L. 


gauberkrauz (Der) oder die Zeit 
bringt Rofen, wird * ea 
rectionen angeboten. 1. 

AaaerTarste Din . Benefice 
der Dlle, Rothmüller. ‚ib 
XLI, 172. XLVI. 284. 

Yaubersmeig (Der). D. 36.1.5. 8, 
C. 400. CI, 412. CXI. 444. Zum 
Benefice En Die, Planer, CXLVI. 


584. 

Zeiner (Düe.) Th.n. d. B. XLVIII. 
a92. LXI. 24 

zi— euqh) und Kunſt⸗ 
cabiget. VIII. 

— — — Th. a. d. W. 
CXVIII. 472. 


T* 
Todfälle, 


Anmer, Balletmeliter. XC. 360, 
Bürger (Mad. Elife,). CLIV. 616. 
Devrient (tudmia). VII. 32. 
Kanne (F. A) Tonfeper. CLIV. 616. 
Rebenftein, Schaufpieler. VIIL 32. 


‚Spigeder, Schaufpieler, VIII. 32. 


——— —— 
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